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1.  Schulaachrichten. 


!•  Veränderungen  im  Personal  der  Anstalt« 

■)  Knrmtoriiifii. 

Nach  längerem  Leiden  entschlief  in  der  Nacht  vom  30.  April 
zum  1.  Mai  Herr  Graf  Philipp  von  Ingelheim,  Mit^rlied  des 
Kuratoriums  der  Königl.  Lehranstalt  Dieses  Amt  bekleidete  der 
Verstorbene  vier  Jahre  lang,  während  welcher  Zeit  er  den  Be- 
strebimj^en  der  Anstalt  das  größte  Interesse  entgegenbrachte  und 
sie  mit  allen  seinen  Kräften  zu  frirdern  suchte.  Die  Anstalt  wird 
dem  teueren  Verstorbenen  ein  treues  Angedenken  bewahren. 

Als  neues  ^litglied  des  Kuratoriums  ist  Herr  Hauptmann  a.  D. 
von  Stosch  in  Oestrich  berufen  worden. 

* 

b)  Lehrkörper. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  in  der  Nacht  vom 
2.  zum  3.  Mai  der  Oberlehrer  für  Naturwissenschaften  an  der 
Königl.  Lehranstalt  Herr  Professor  Br.  Carl  Christ  Die  Anstalt 
hat  u&  dem  Verstorbenen  einen  tüchtigen  Lehrer  verloren,  der  stets 
bestrebt  war«  trotz  seines  jahrdangen  körperlichen  Leidens,  sein 
reiches  Wissen  und  seine  hervorragenden  Gaben  als  Lehrkraft  nutz- 
bringend zu  verwerten.  Ein  treues  Angedenken  wird  dem  Ver- 
storbenen, der  seit  dem  1.  Oktober  1887  an  der  Anstalt  tätig  war, 
bewahrt  werden. 

Als  Nachfolgor  wurde  der  seitherige  Direktorialassistent.  Karl 
Locker  mann  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  wissenschaft- 
lichen liehrer  ernannt. 

Der  Direktor  der  Anstalt,  Professor  Dr.  Wortmann,  wurde 
mittels  Allerhöchsten  Erlasses  zum  Geheimen  Kegierungsrat  ernannt 

Bareau-Diätar  Qiese  wurde  zum  Sekretär  ernannt 

Der  KonigL  Landesökonomierat  Goethe  zu  Darmstadt  ist  auf 
seinen  Wunsch  vom  1.  November  1907  ab  vt»n  ilen  Gcsciiäften 
eines  Mitgliedes  und  V.orsitzenden  der  Rebenveredelungskommissioa 
entbunden  worden. 

Mit  »lor  Wahrnehmung  der  Geschäfte  Konuiiissious- 
vorsitzcnden  wurde  der  Direktor  der  Anstalt,  Geh.  Keg.-Kat  Professor 
Dr.  Wort  mann,  beauftragt. 

G«iNQheijii0r  Boricht  IW7.  1 


Digitized  by  Google 


2    '  I.  Schalnacbrichten. 

c)  Hilfspersonal  usw. 

^lit  (k'in  1.  Jnli  1!H)7  Nchiod  der  AVt'inlit'ri:>vo^'t  Upp«  riiiaiin 
aus,  um  (li<'  Stelit»  eiDes  Wanderlehrers  im  Kreise  iSt  Goarsüausen 
zu  überneiimen. 

Zu  seinem  Xacbtolger  wurde  der  eiiemalige  Gartenbauschüler 
y  der  Auätalt,  Hejnrioh  Kowalk  aus  Stettin  ernannt 
/     Als  As^teut  der  wissenschaftlichen  Abteilang  der  biesigeo 
Hebeaver^deltmgsätation  wurde  am  22.  Mai  1907  Dr.  Schmitt- 
liennes  aus  Bergzabern  i.  d.  Pfalz  einirostellt. 

Der  Assistent  der  önociietniscium  Versuchsstation,  Dr.  Feld- 
mann, schied  mit  dorn  1.  .Iiili  1007  aus. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Dr.  phil.  Hans  Steiuer  aus 
Zeitlofs  h.  Brückenau  ernannt. 

Weinbergs-Volontai-  Schneider  trat  am  30.  September  1907 
aus  seiner  Stellung  aus. 

Der  Burcau-Diätar  Tangermann  ist  am  1.  Oktober  1907  an 
das  pomologische  Institut  in  Proskau  versetzt  worden  und  an  sein& 
Stelle  der  bisherige  Bureau -Diätar  des  pomologischen  Instituts^ 
Knooner,  vom  1.  Oktober  1907  ab  getreten. 

Mit  dem  31.  Dezemher  1907  schied  der  Assistent  der  pflanzen- 
physiologischen Vei-suelisstation.  Dr.  Kirchner,  aus  und  übernahm 
eine  Assistenten  stelle  an  der  Künigl  Württemb.  Laudw.  Hochschule 
in  Hohenheim. 

Die  Verwaltung  der  hier(hircli  an  der  Anstalt  frei  gewordenen 
AssistenteiLstelle  wurde  vom  1.  Januar  19U8  ab  dem  Volontär- 
Assistanten  Dr.  Bichard  von  der  Heide  übertragen. 

Der  Anstaltsgiirtner  Blaser  trat  mit  dem  1.  März  1908  ans. 
dem  Dienst  der  Anstalt  ans»  um  die  Stelle  eines  Kreis- Obstbaa- 
Inspektors  für  die  Kreise  Heidelberg-Mannheim  zu  übemeiimon. 

Zu  scin(  m  Nachfolger  wurde  der  frühere  Anstaltsschaler  Wilh. 
Paulsen  bestimmt. 

Der  Kleve  Biermanu  trat  am  1.  März  iUOS  als  Weinbergs- 
Volontär  ein. 

Die  durch  den  Staatshauslialtsetat  für  1908  für  die  hiesige 
Königl.  LehransUdt  bewilligte  neue  etatsmiißige  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Lehrers  wurde  yom  1,  Apiil  1908  ab  dem  bisherigen 
wissenschaftlichen  Assistenten  Dr.  Dewitz  Terliehen. 

Als  Direktorialassistent  wurde  vom  1.  April  1908  ab  der  ehemalige 
Anstaltseleve  Hermann  Faulwetter  aus  Münster  angenommen. 

Die  durch  das  Ausscheiden  des  Dr.  Richard  ven  der  Heide  an 
der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation  frei  ge>vordene  Assistenten- 
stelle wurde  dem  Dr.  phil.  Walter  Bierberg  aus  Jena  übertragen. 

Olteiiehrer  W.  (Jöbel  aus  Idstein  übernahm  vtim  Sommer- 
Semester  1908  ab  den  Unterricht  in  der  Baukonstiuktiunslehre. 

Die  an  der  Anstalt  neu  geschaffene  Materialienverwalterstelle 
wurde  vom  1.  April  1908  ab  dem  Kaufmann  Karl  Herbst  aus 
Frankfurt  a.  M.  übertragen. 

Als  Kanzleidiätar  wurde  der  Militäranwärter  Louis  Münch 
aus  Elberfeld  vom  1.  April  1908  ab  angenommen. 
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Dem  Privatdozenten  an  der  technischen  Hochschule  iu  Darm- 
stadt, Dr.  Hülsen  aus  Frankfurt  a.  M.,  wnirde  mit  (Tenehmigung 
des  Herrn  Ressortministers  der  nn  der  Anstalt  vci-siiclisweise  ein- 
fretiihrte  Untt  iTicht  in  Gartonaichitektur  und  Gartenkunst  vom 
äommer-äemester  1908  ab  übertragen. 


Das  Schuljahr  1907  wurde  auswoislicli  des  letzten  Jahresberichts 
mit  32  Eleven  (19  Obst-  und  Weinbaueieven  und  13  Ojirtenbau- 
eleven),  9  Obst-  und  "Weinbauschülern,  36  Gaiteiil^auschiilern  und 
2  Pniktikanten,  insgesamt  mit  79  Personen  eröffnet  Hierzu  traten 
im  Laufe  des  Schuljahres  noch  36  Praktikanten,  so  daß  die  Gesamt- 
zahl der  SchtÜer  und  Praktikanten  115  betrug.  Aasgeschieden  sind 
im  Laufe  des  Schuljahres  4  Obst-  und  Weinbaueieven,  1  Gartenbau- 
eleve, 1  Obst-  und  Weinbauschüler,  sowie  femer  bis  zum  Schlüsse 
des  Etatsjahres  35  Praktikanten.  Von  den  ausgetretenen  Eleven 
beteiligten  sich  2  am  Praktikantenkursus.  Nach  einigen  im  Schul- 
jahre erfolgten  Vei-schiebungen  zwischen  den  Obst-  und  Weinbau- 
schülern bezw.  Eleven  einerseits  und  den  Gartenbauschülern  bezw. 
P^leven  andererseits  nahmen  am  Unterricht  re^^elmäßi^  17  Obst-  und 
Weinbaueleven,  26  Gartenbaueleven,  (>  Ob>t-  und  Weinbauschüler 
und  22  Gartenbauschüler,  zusammen  71  Schüler  teil.  Zur  Ent- 
lassung gelangten  mit  Schluß  des  Schuljahres  1907  48  Personen  näm- 
lich: 13  Obst-  und  WeinbaueloTen,  7  Oartenbaueleven,  6  Obst-  und 
Weinbauschfller  und  22  Oartenbauschüler,  sodaß  in  das  Schul- 
jahr 1908  fibemomroen  wurden:  4  Obst-  und  Weinbaueleyen, 
19  Gartenbaueleven,  zusammen  23  Eleven  und  3  Praktikanten. 

Am  15.  Mäi'z  1908,  dem  Beginne  des  neuen  Schuljahres,  traten 
hinzu:  5  Obst-  und  Weinbaueleven,  4  Gartenbaueleven,  III  Obst- 
und  Weinbauschüler  und  29  Gartenbanschüler,  insgesamt  57  Personen. 
Mithin  konnte  das  Schuljahr  mit  32  Eleven  (9  Obst-  und  Weinbau- 
eieven und  23  Gartenbaueleven),  19  Obst-  und  Weinbauschülern, 
29  ('artenbauscbülem  und  3  Praktikanten,  zusammen  mit  83  Pei-sonen, 
eröffnet  werden. 

Die  Bauens  des  Berichtsjahres  zeigt,  daß  sie  sich  gegenüber 
dem  Vorjahre  auf  gleicher  Höhe  gehalten  hat.  Verschiedene  Schüler- 
amneldungen  mußten  auch  in  diesem  Jahre  unberücksichtigt  bleiben, 
da  eine  größere  Aufnahme  wegen  Platzmangels  nicht  erfolgen  konnte, 
vor  allem  aber  eine  Fachschule  eine  gediegene  Ausbildung  bei  einer 
SQ  großen  Zahl  der  Lernenden  nicht  garantieren  kann. 

In  Xachstehendem  folgt  das  Verzeichnis  derjeniuen  Schüler 
(Obst-  und  Weinbau-  sowie  Gartenbaueleven,  Obst-  und  Weinbau- 
sehüler.  (lartenbauschüler  und  Praktikanten),  die  im  Schul-  bezw. 
Berichtsjaiiro  1907  die  Anstalt  besucht  haben: 


•3.  Frequenz. 


«)  Altere  Eleven 

(Obst-  and  Weinbau): 


1.  ßlermano,  Wilhelm 

2.  Koch,  Hermann 


aus  Flierich 
r,  Bad  Dürkheim 


Westfalen. 
Pfalz. 

3* 
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3.  Maukoff,  Niknia 

4.  Pforte,  Hen)iau6 
6.  Ramdohr,  Walter 

6.  RiVJ.'r,  ^N'ilhelni 

7.  Stainbollieff,  Christo 

8.  Studert,  Stopbao 

9.  Stumm,  Karl 

10.  ßturm,  Karl 

11.  Tetzner,  Rudolf 

12.  VaBsiletf,  Paiuqot 

13.  von  WeicUunann,  Otto 

14.  Zauifiresou,  Alexander 


•uä  Siiehindol 
Gothen 
n  Ascherelpben 

„  Roisdcrf 

Tsrherwenawoda 
„  "NVehleu 
„  Roxheim 
„   W Ulzburg 

Schuiullu 

Gornin 
..  ^^':('sl»a^lt'n 
(Austritt  am  (5.  Juni  1907.) 
au&  l'laiueisti 


Bulgarien. 
Anhalt 

Prov.  SaohMD. 

Rheinprovin«. 

Hul^;ari«^n. 

Rhi'inprovinz. 

]>l."iaprovuu. 

Bayern. 

8achs.-Altenburg. 

Bolgarien. 

Hessen-Nasaan. 

ivuuiuuien. 


15.  Barkow,  Theodor 

16.  Becker,  Julius 

17.  Fanhvetter,  Heniann 

18.  Ueinecke,  Hicbard 

19.  Kratz,  Jobann 

20.  Musiclik.  H'^rniana 

21.  Schade,  Wilhelm 


(Otrienban): 

ana  Barmen 

^  Wetter 

„  Münster 

V  Neugatterslebeu 

M  Darmstadt 

M  Ellrich 


Rheinprovios. 
Westfalen. 

Westfah'n. 
Prov.  Sach^ieu. 
Hessen. 

i'rov.  &ichseQ. 


22.  Dedin,  Alexander 


b)  Jflngere  Eleven 

(Chat-  und  Weinbau): 

aus  Chi(iip'ni 


Ivitmänien. 


(Austritt  und  Übertritt  als  Praktikant  am  1.  Mai  ISIOT.) 


23.  Eiden,  Job.  Adam  aus  lliti/t'it 

24.  GndovitHch,  Wladialaw       „  Belgrad 

(Austritt  am  2.  Mai  1907.) 

25.  John,  üans  aus  Ualle  a/S. 

26.  Sinf^eisen,  Wilhelm  „  Schabo  (Bessarabien) 

(Austritt  am  il.  September  1907.) 

aus  Eltville 
„  Jastjenok  (Gouv.  Minsk) 


27 


Stein.  Josef 

28.  Svictlik,  Brunislaw 


liheiuprovinz. 
Serbien. 

Prov.  Sachsen. 
RuBland. 

Hessen -Nassau. 
Rußland. 


29.  Bonte.  l^icbaixi 

30.  Cremer,  Adolf 

31.  Dettmaiin.  Friedrich 

32.  Dietz,  (ieorg 

Xi.  Draemanu,  Rudolf 
3'1   KdL'cl,  Felix 
85.  Eiikl'-r.  .lo^.'f 

36.  Floßfedor,  Friedrich 

37.  Giesen,  Josef 

38.  Haane.  Felix 
H!>.  Hoffmann,  Kurt 

40.  Ker/.,  (Jecnx' 

41.  Koch,  Richard 

42.  Kütber,  Paul 

43.  Llick,  liermunu 

44.  Ncnreuter,  Heinrich 

45.  Peipers,  Emst 
4().  Sperling,  Ernst 

47.  Weiick,  Friedrich 

48.  Wolff,  Kurt 

(Austritt  und 


((J  arten  luiu): 

auä  Wiesl>adeu 

Brabl 
»,  Witt-Stock 
Ems 

..   Mülheim  (Rhein) 

M  Offenbach  a.  M. 

„  rinmewald 

„  Belleben 
Mondorf 
Neustrelitz 

.,  O  hl  a.  Rh. 

^lailiz 
GieHon 
,.  Turzi;: 

..  Uroli-Königsdorf 
„  Cc'fln-Riehl 
C<iln  a.  Rh. 
„  Wfttin 
„  Niederwalluf 
„  Hannover 
Übertritt  als  Praktikant  am 


llessen-Ne.sbau. 
Rheinprovinz. 
Brandenburg. 
Hessen-Nas-sau. 
Ivlieuiproviuz. 
Hessen. 
Rbeinprovinz. 
Prov.  Sachsen. 
Rheinprovioz. 
Mecklenburg. 
Rheinprovinz. 
Hessen. 
Hessen. 
PMüimern. 
Rbeinprovinz. 
Rheinprovinz. 
hMK-iiiproNinz. 
l'iov.  Saebsen. 
Hessen -Nai>i»au. 
Hannover. 
19.  August  1907.) 
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g)  Obst-  und  Weinbauachaiert 


\9.  FCaistT,  Ileiurioh 

50.  Korn,  Johaan 

51.  Mengcs,  Heinrich 

52.  Miute,  Bernhard 
r>3.  Rath,  Auton 

54.  Schmidt,  Fritz 
S&i  Todorovitsoh.  ICUad 


Rü'leshoiin 

Koros  Mülile  b.  Mittelheim 
EttvUIe 
Los  Biscos 
Geisenheim 
Erbach 
Bokowo 
(Aostritt  am  15.  Mai  1907.) 


1» 


FTosseri-Xissau. 

Hflssen-Nttsaii. 

Chile  S.-A. 

Hesseii-Na.ssau. 
fiesseu-Nassau. 
Serbien. 


56.  Adami,  Wilhelm 
■>7.  Rartsdi,  Oeoig 
5S.  Berp^nann,  Otto 

59.  Bley,  Adolf 

60.  Bdttefaer,  Wilhelm 

61.  Dänner,  Wilhelm 
G'i.  Fertig.  Karl 

03.  Gang,  Maitin 

64.  Ooebel,  Flsiil 

65.  Götz,  Karl 

66.  Grill,  Hermann 

67.  fleldmann,  Gustav 

68.  Kirchmann,  Max 

69.  Kreis,  Josf'f 

70.  Kriogs,  Peter 

71.  Leon,  Kari 

T2.  Mertens,  Hermann 

73.  Nwtzel,  (Justav 

74.  Pütier,  I*eter 

75.  Boehelmeyer,  Karl 

76.  Sieber,  The<xior 

77.  Winkels,  Karl 


4)  Oartenbantchfllert 

aus  Kulmbach 
.,  Klein-Steindorf 
„  Hildesheim 
„  Creuzbuig  (Werra) 

Nerdin  h.  Medow 
„  Hof^rt'ismar 
,.  HiMdeilterg 
„  Knatewitz 

Reutlingen 
„  Bi^blinu'on 
.,  Limburg 
,.  Grevenbrück 
„  Heiligenhaus 
„  Wie.slvaden 

Hüls  b.  Krefeld 
„  Geseke 
„  Bressel 
„  Bordzichow 
„  Wittei-sboig 

lyüren 

C'iln  a.  Rh. 
n  Grefrath 


Bayern. 
Ostpreofien. 

Hannover. 

Sachs.-  Weim.-Eiseo. 

Pommern. 

Hessen-Nanan. 

Baden. 

Königr.  Sachsen. 
Wüitbemberg. 

Württemberg. 

Hessen-Nassau. 

Westfalen. 

Rhein  pro  vins. 

Hesse  II -Nas.sau. 

Kheinproviuz. 

Weetnuen. 

Prov.  Sachsen. 

WestproulJen, 

Lothringen. 

Rheinprovins. 

Rheinprovinz. 

Rbeinproviuz. 


78.  Anthes,  Eduard 

:'.».  Haer.  Paul 

bo.  Bieberbtedt,  £upr.  Harry 
81.  Rostrup,  OeoiTg 

^2.  lirandol,  Josef 
i>3,  Dediu.  Alexander 
S4.  Dohro,  Harald 
85.  Dontse,  Georges 
H6.  Fismer,  Wilhelm 

87.  Oareis,  Rudolf 

88.  Dr.  Herbeiger,  Friedrich 
^9.  Jaeger,  Jnlie 

90.  .lau'  li,  Anna 

91.  Klem,  Peter 

Vi.  Komazewsky,  Ignac 

93.  Kreiß,  Heinrich 

94.  Knioy,  Daniel  E. 

95.  Lujgeo,  Engel  iHjrt 
d6.  Lsbedeff,  Seigios 
^.  l.ehinkuhl,  Hans 
ftB.  Untzgen.  Johann 
99.  Leuders,  Theodor 


e)  Praktnuinteiif 

aus  Lorsbach  (Taanna) 
Kremcntschug 
„  Edinburgh 
Ahns 

Leobschäti 

Chidigeni 
„  Neapel 
n  Reims 
„  Kapstadt 

Eichstätt 
,,  Heidelbei^j 
„  Coblenz 
„  Häcklingen 
„  Domiine  ^iederhauseu 
„  Warschau 
V  .M/.ey 
„  Edoherrid 
n  Mülheim  (Mosel) 
„  Tomsk 
n  Altona 

Bremm  b.  EUor  (Mosel) 

Colo  a.  Rh. 


Hesse  n-Nsüsan. 

Rußland. 

Scliotüand. 

DSnemarit. 

Scblesien. 

Rumänien. 

Italien. 

Frankreich. 

Brit.  Süd-Alrika. 

Bayern. 

Baden. 

Rheiuprovini. 

Hannover. 

Kheinprovinz. 

Rußland. 

Hessen. 

Nonvef^cn. 

Rheinprovinz. 

Russ.  Sibirien. 

Seh!  swig-Holstein. 

Kheinprovinz. 

Kheinprovinz. 
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IfX).  Lindscll.  G.  Frcflorick 

101.  Minte,  Berohard 

102.  MttHer,  Ernst 

103.  Xakazawa,  Ryöp 

104.  van  Niekerk,  Schalk 

105.  Dr.  Perold 

lOG.  Ketiüf,  Pi.'ter  F. 

107.  Schöhl,  Wornor 

108.  Stuiber,  Johaim 

109.  Uersfeld,  Ijoxm  C. 

110.  Vohren  A^i  ilf 

111.  Weber,  Karl 

112.  Wiedmovor.  Ernst 

113.  Wolff,  Kurt 

114.  Wundram.  Ott-. 

115.  Zwetkuwiu,  .Milan 


aas  CoiiNtatitia 
„  L/^a  Kii>cu8 
M  Abens 


„  CoDstantia 

^  H('K-ti*-ridorf  (Kaukasus) 

Insniiiif^cn 

..  Kathariiienfeld  b.  Tiflis 

,.  Hannover 

„  Uantburg 

„  Belgrad 


^  Rufai;h 
„  Uatiruwa 


Wellington 

Kapstadt 

„  Paarl 


Tokio 


Hrit.  Süd- Afrika. 
Chile,  Süd-Anierika. 

Ja|Mm. 

Brit  Süd-Afrika. 
Brit.  Süd-Afrika. 
Hrit.  Süd-Afrika. 

Kis.ii;. 

Bühuieo. 

Brit.  Süd-Afrika. 

HuUland. 

L'^^t  bringen. 

KuUlaad. 

Hannover. 

Hanibui^. 

Serbien. 


Zu  er 


In  der  Königl.  I.,ehranätalt  bieten  die  LalK)ratorien  der  pflanzen- 
physiolopischen.  der  önoehemischen  und  der  pflanzenpathologiRchcu  Ver- 
suchsstation, howeit  liauni  vorbanden  ist,  dt  iij.  tii^:»'n  Intere.sscntt'n,  welche 
die  erforderliclio  Vurbilduui;  besitzen,  nelf^ealieit,  als  Praktikanton 
(Laboranten)  zu  arbeiten.  Anmeldungen  smd  an  die  Vorstaude  der  be- 
treffenden Versachsstationen  su  riehten.  —  Anfierdem  können  andi  noch 
Praktikaiiteu  aufgenommen  wenien,  wdrbe  sicli  au>s<-hlit'Ulich  in  den 
technischen  Fachern  ausbilden  wollen;  hierzu  sind  Auinelduugen  an  die 
Direktion  der  Küuigl.  Lehranstalt  zu  richten.  Da&  Weitere,  auch  über  diis 
Honorar,  enthalten  die  Satsnngen  der  Königl.  Lehranstalt,  die  kostenlos  auf 
Wunsch  übeisandt  werden. 


Am  4.  April  1907  fand  in  der  hiesigen  Anstalt  eine  Konferenz 
zur  Erörterung  der  Bekiimpfungsarbeiteii  und  einiger  anderer  Keb« 

lausangelegenheiten  statt. 

Am  5.  April  wurde  die  alljährliclio  Koltlauskouferenz  alii^ehalten. 
Am   17.  Mai   1907   fand   eine   Sitzuufjj   des  Kurutoriinns  der 
Anstalt  statt,  zu  welcher  die  nuchstelieud  aufgeführten  Herren  er- 
schienen waren: 

Ober-Beg.-Rat  Pfeffer  t.  Salomen,  Wiesbaden,  Vorsitzender, 
Regiemngsrat  Dr.  Oldenburg,  BeiÜn,  stellvertr.  Vorsitzender, 
Professor  Dr.  Wortmann.  Direktor  der  Lehranstalt, 
Landesökonomierat  Goe tlie- Darmsta'lt, 
Gartenbau-Direktor  Siebert,  Fraukfurt  a.  M., 
Gutsbesitzer  J.  Bu  r^o f  f  - (ieisenheim. 
Am  3.  Jiini  1907  wurde  die  Anstalt  von  llerron  der  Budget- 
kümlllis^ion  des  Abfieurdix  te'nliauses  eingelieud  hesiehti^t. 

Am  12.  Juni  1907  besichtigte  der  Herr  Laudwirtschaftsminister 
von  Aruim  die  Königl.  Lehranstalt. 

Die  Lehranstalt  beteiligte  sich  an  der  in  der  Zeit  vom  21.  bis 
24.  September  1907  in  Mannheim  stattgefandenen  großen  inter- 
nationalen Obst-  und  Gemüseausstellung.    (Näheres  über  die  Aus- 
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stellang  ist  aus  dem  Berichte  des  Garten-Inspektors  Junge  zu  er- 
sehen.) 

Am  25.  Oktober  1907  untcrzoju^t'n  sich  die  Kanriidaten  Lüblioii 
und  He  I  T  111  an  11  der  staatliclien  Facliprüfuag  (ObergärtnerprUfung). 
Beide  Kandidaten  bestanden  die  Prüfung. 

Dem  Garteu-lnspektor  Junge  wurde  anläßlich  der  Aub>telluug 
in  Mannheim  das  Bitterkreuz  IL  EL  des  badischen  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  reiliehen  und  die  Genehmigung  zur  Anlegung 
desselben  durch  allerhöchste  Ordre  vom  15.  Januar  1908  erteilt 

Dem  Dr.  Waters,  jetzi<rem  Vorsteher  des  Kreis-Nahrungsmittel- 
untersuchungsamtes  in  Kahlcnkirciion  wurden  vom  4. — 7.  November 
Unterweisungen  über  die  Rebhius  und  Sau  Jose  Schildhius  erteilt. 

Am  25.  November  1007  fand  eine  fSitzuufr  dos  Kuratoriums 
der  Anstalt  statte  zu  welcher  die  nachstehend  aufgeiilhi-ten  Herren 
erschienen  waren: 

Ober-Kog.-Rat  Pfeffer  v.  Saloinon,  Wiesbaden,  Vorsitzender, 
Kegierungsrat  Dr.  Oldenburg,  Berlin,  stellvertr.  Vorsitzender, 
Geh.  Reg.-Rat  Flx>fes8or  Dr.  Wortmann,  Direktor  der  Königl. 
Lehranstalt, 

Gartenbau-Direktor  Siebert,  Frankfurt  a.  M., 

Gutsbesitzer  Burgeff,  Geisenheim. 

Am  21.  Dezember  1907  fand  im  Heisein  des  Voi-sitzenden  des 
Kuratoriums  der  Anstalt,  Herrn  Ober.-Heg.-Bats Pfeifer  Saiomon, 
die  alljährliche  Weibnachtsfeier  statt. 

Am  3.  Januar  1908  fand  in  der  Anstalt  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Oeli.  Reg.-Rats  von  Schmeling  vom  Königl.  Landwirt- 
schaftsniinisterinm  in  Berlin  eine  Sitzung  der  preußischen  Beben- 
Teredelungs-KoninHs.sion  statt 

Die  Lehranstalt  beging  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  in  feierlicher  Weise  durch  einen  Festaktus  in  der  Aula 
des  Internates. 

Weinbaolehrer  Fischer  hielt  nach  einem  Gtesange  des  Schüler- 
chors die  Festrede  über  das  Thema:  Die  Erfolge,  welche  im  Wein- 
bau durch  die  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffs  erzielt  werden. 

In  der  Zeit  vom  6. — 8.  Februar  1008  unterzogen  sich  die  vor- 
«rcnannten  älteren  Eleven  der  schriftlichen  Prüfung  in  folirendrn 
Fächern:  Obstbau.  (leliölzkunde.  Kellerwirtschaft  und  Bodenkunde. 

Die  Themata  waren  folgende: 

1.  Entwurf  und  Erläuteruugsbericht  zu  einer  Obstanlage. 

2.  Wie  erfolgt  die  Einteilung  der  Familie  der  Koniferen,  und  durch 
welche  Merkmale  lassen  sich  die  Vertreter  der  einzelnen 
Gattungen  unterscheiden? 

3.  Die  wichtigsten  für  die  Klärung  der  Weißweine  in  Betracht 
kommenden  Schönungsmittel,  ihre  Zubereitung  und  Anwendung, 

4.  Die  physikalischen,  chemischen  und  physiologischen  Ursachen 
der  Kidturbddenbildung. 

An  der  miindlirlien  Prüfung,  welche  am  14.  und  15.  Fcluuar 
IOOn  in  (legenwart  der  Herren  Ober-Reg.-Kat  lUeffer  v.  Saltimoii, 
Wiesbaden,  Kegierungs-  und  LaDdesükonomie-Kat  Dr.  Oldenburg- 
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Berlin,  Hauptmann  von  8toscli-()>trich  iiiul  Weinpitsbesitzor 
Hurf^cff  in  Gt'i«;»'nli('ini,  stattfand,  nahmen  sämtliche  Schüler  teil. 
Die  Prüfunp'n  eifol^'teu  in  fui^^eiulen  Fachern:  Anatomie.  Systematik 
der  Pflanzen,  Feldmessen.  Düngoriuhre,  Weinbau,  Uehölzkaude,  Patho- 
logie und  Obstbaumzueht. 

Mit  Oenehmigang  des  Herrn  Ministera  für  Laodwirischaft^ 
Domänen  and  Forsten  wurde  im  Berichtsjabie  1907  in  der  Anstalt 
eine  Schtüerfeuerwehr  errichtet  (Siehe  Fig.  l\  deren  Leitong  dem 
Direktürialassistenten  Karl  Locker  mann  fibertragen  uurde. 

Die  T^ge  der  Anstalt  ließ  es  notwendig  erscheinen,  für  den 
Fall  des  Au5<bmches  von  Feuer  eine  derarti^ic  Vorkehrung  ziim 
Schutze  der  in  den  richiiuden  und  deren  Kiririchtunf;  steckenden 
Werte  zu  treffen.  Mit  der  Organisation  der  Wrhr  war  der  Feuer- 
löschdirektor, Herr  Professor  Dr.  Nabeniiauer  aus  Idstein,  be- 
auftragt, welchem  an  dieser  Stelle  nochmals  der  Dank  für  die  ge- 
habte Mühewaltung  bei  den  Vorbereitungen  und  Übungen  ans- 
gespiochen  wird. 

b)  Besuche. 

Die  Anstalt  wurde  besucht: 

am  11.  Mai  1907  von  etwa  20  Mitgliedern  des  Marburger 

Gartenbau- Vereins  zu  Marburg:, 

am  14.  ^lai  von  Teilnehmern  am  V.  FortbildungskursttS  für 

höhere  Verwaltung^sboamte  in  Frankfurt  a.  ^1. 

am  23.  Mai  1907  V(ni  Studierenden  der  KiHii^^l.  Landw.  Akademie 

Bonn-Poppelsdorf  unter  Führung  des  Prof.  Dr.  Kemy, 

am  4.  Juni  von  etwa  75  Mitgliedern  des  Ungarischen  Landes- 

Agrikultur-Vereins, 

am  12.  Juni  von  etwa  30  Landwirten  aus  Sachsen, 

am  21.  Juni  von  20  Schülerinnen  der  Rheinischen  Obst-  und 

Gartenbauschule  für  Frauen  in  Godesberg, 

am  29.  Juni  von  Schülerinnen  der  Oartenbauschule  Mahenburg- 

Leutcrsdorf  a.  Kh. 

am  80.  Juni  vom  evan^^elis^chen  Kircheni^Ksangvcrein  Bin'^en, 
am  15.  Juli  von  mehreren  Mitgliedern  des  LandosN creins  der 

ungarischen  Weingartenbesitzer  unter  Führung  des  Herrn  Dr.  Drucker, 
am  29.  Juli  von  Herrn  Uofrat  Professor  Karl  Portele,  Referent 

im  k.  k.  Österreich.  Ackerbau-Ministerium, 

am  11.  August  vom  Obstbauverein  Gonsenheim, 

am  14.  September  vom  Verein  ehemaliger  landw.  WinterschQler 

in  Weißenburg  i.  E., 

am  15.  September  vom  Männergesangverein  in  Weyer, 

am  selben  Tairo  vom  ^länneirosancverein  in  Bingen, 

am  2.  Xoveinl)cr  von  15  Hi  iivn  des  VT.  Fortbildungskursus- 

für  höhere  Verwaltungsbeamte  in  Frankturt  a.  M., 

am  20.  März  von  »Schülern  des  landw,  Instituts  zu  Hof  Geis- 
berg b.  Wiesbaden. 
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4*  Ansflllge  und  Stndtenrefseii. 

Im  Berichtsjahre  1907  wurtluu  lolgeude  Ausflüge  und  Studien- 
reisen uiiteniunuiion: 

a)  unter  Fulirung  des  Garteuinspektors  Giindemann: 

am  15.  April  Ausflug  mit  den  Gartenlmueleven  nach  Wiesbaden 
zur  Besichtigung  der  Arbeiten  zur  Umgestaltung  der  Knranlagen 
und  verschiedener  in  der  Ausführung  begriffener  Haus-  und  Villen- 
gäi-tcn.  welch  letztere  von  der  Firma  Hirsch,  Landscbaftsgärtner 
in  Wiesbaden,  ausp:oführt  worden  sind, 

am  (i.  ^lai  Ausflu^^  mit  derselben  S('hiiloij[?ruppe  nach  Büdes- 
heim zur  Ik'sichtii^unj?  der  städtisclien  l*arkanhi,*:en, 

am  13.  Mai  Ausflu^^  mit  dcrselhen  Scliülerp-iippe  nach  "Wjov- 
baden.  um  den  Fortji^^ani;  der  Arbeiten  zur  Umgestaltung  der  Kur- 
anlageu  weiter  zu  verfolgen, 

am  22.  Juni  Ausflug  mit  den  Garteubauschüiern  und  jüngeren 
Oartenbaneleven  nach  Mannheim  zur  Besichtigung  der  großen  Garten- 
bau-Ausstellung, 

am  26.  Juni  Ausflug  mit  den  Gartenbaneleven  nach  Mannheim 
aus  gleichem  Grunde  wie  verlier  anirefidirt, 

am  22.  Juli  Ausflug  mit  deiNelben  .Schülergruppe  nach  Wies- 
baden zum  Besudle  verschiedener  Handelsgiirtnereien  und  der 
städtischen  Parkanlagen. 

am  29.  Juli  Ausflug  mit  derselben  Schülergruj)))»'  nach  EltviQe 
und  Kiedricli  zum  lk'>uclic  von  Kosen-  und  Geliölzscbuien, 

am  12.  August  Ausflug  mit  den  Gartonschülem  und  Gartenbau- 
eleven nach  Nieder-Walluf  zur  Besichtigung  der  Staudenkuituren 
und  Baumschulen  von  Goos  &  Koenemann  und  der  Rosenschulen 
von  Kreis  daselbst 

In  der  Zeit  vom  21.  bis  30.  September  fand  unter  der  Leitung 
des  Garteninspektoi-s  Glindemann  eine  größere  Studienreise  der 
Oai-tenbauschüler  und  Gartenbaueieven  nach  Süddeutschland  statt, 
die  folgenden  Verlauf  nahm: 

1.  Tag.  Besuch  des  Palmenu;irtens  und  der  städtischen  An- 
lagen in  Frankfurt  a.  M.    Fahrt  iia«  h  Heidelberg. 

2.  Tag.  Besichtigung  verschiedener  Handelsgärtnereien  und  des 
Schioeses  in  Heldelberg.  Fahrt  nach  Karlsruhe. 

3.  Tag.  Besichtigung  des  Stadtparks,  der  städtischen  Anlagen 
und  des  Scbioßgartens  in  Karlsruhe.  Fahrt  über  Rastatt  nach  Gems- 
bach.   Fußtour  nach  Baden-Baden. 

4.  Ta^,'.  Besichtigung?  des  Schloßgartens  und  der  Kuranlagen 
flaselbst.  Fahrt  nach  Trieberg  im  Sdiwaizwald  und  Besichtigung 
der  Wassei-fälle. 

5.  Tap;.  Fahrt  nach  Donaiieseliinj^en.  Besichtii^unc:  des  Scliloß- 
pirtens,  der  verschieUeneii  ^Sammlungen,  der  Bibliothek  und  der 
Brauerei.    Fahrt  nach  >'eustadt. 

6.  Tag.  Fahrt  nach  Tittisee.  Fußtour  durch  das  Bärental  auf 
den  Feldberg  und  zurück  in  das  Höllental  mit  Ravennaschlucht 
Fahrt  nach  Freiburg  i.  Br. 
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7.  Taj^.  Besichtigung  der  städtischen  Anlagen,  des  Friedhofe», 
des  Münsters.    Fahrt  nach  Scliw Otzingen. 

8.  Tag.  Besiclitif^ung  des  Sc iiloRijartens  in  Sehwetziagen.  Fahrt 
nach  Mannheim.    Besucli  dor  Garienl)au-Ausstt'llunir. 

Begünstiirt  vom  schr.nsren  Wetter  nahm  dio  Studienreise  eiin-n 
guten  Veriaul  und  die  Schüler  fanden  überall  freundliche  Auf- 
nahme, woför  an  dieser  Stelle  allen  beteiligten  Personen  noch  ein- 
mal der  Dank  ausgesprochen  sein  möge. 

Schliefllioh  unternahmen  die  Oartenhaneleren  unter  Führung 
des  Garteninspektors  Glindemann  am  10.  und  17.  Oktober  noch 
eine  Studienreise  nach  Bonn  a.  Rh.  zur  Besichtigung  der  städtischen 
Gartenanlagen,  sowie  nach  Köln  und  Düsseldorf  aus  gleichen  Gründen. 
Auch  auf  dieser  Studienreisp  wurde  den  Schülern  reiche  (leloi::eu- 
heit  zur  Bereicherung  ihrer  Kenntnisse  frehoten.  nanientlioh  auf 
dem  Gehiete  der  Gartenkunst.  Allen  denjeiiiiren  Herren,  die  in  der 
bereitwilligsten  Weise  die  Führung  mit  id)ernommen  hatten,  möge 
an  dieser  Stelle  noch  einmal  der  Dank  ausgesprochen  werden. 

Der  Garteninspektor  Junge  untemahra  mit  den  Schülern  und 
Knrsisten  mehrere  Exkursionen  zur  Besichtigung  von  Obstanlagen 
in  der  ümgehnng  von  Geisenheim. 

b)  Unter  Führung  des  Weinbaulehrers  Fischer  wurden  folgende 
Exkursionen  ausgeführt: 

am  24.  und  25.  April  Besuch  der  Weinversteigerung  von 
Bassermann-Jordan,  Deidesheim,  Pfalz;  damit  verbunden  wurde  ein 
Gani:  durch  die  Weinberge  der  Deidesheimer  und  Edenkobener  Ge- 
markung, 

am  13.  Mai  Besuch  im  Weingut  Schluß  Keinhardtshauseu, 
Erbach  a.  Rh.,  Weinprobe, 

am  23.  Mai  Besuch  der  Weinversteigerung  Schloß  Vollrads, 

am  6.  Juni  Besichtigung  der  Geflügeizuchtstation  Büdesheim 
und  der  Weinbandlung  Joh.  Baptist  Sturm,  daselbst, 

am  24.  Juni  Besuch  der  Weinhandlungen  Zeiter  &  Müller, 
Bacharach  a.  Rh.,  und  Hut  wohl  in  Steeg, 

am  11.  Juli  Besuch  des  Frh.  ron  Mumm  sehen  Weingutes 
Jobannisberp  a.  Rh., 

am  18.  Juli  Hesichtigunt^  der  Domäne  Sehloß  Johanni^l^erij:  a.  Kh., 

am  1.  August  Besichtigung  der  Sektkellerei  Matheus  Müller, 
Eltville. 

am  8.  August  Besichtigung  der  Provinzial-Wein-  und  01)stbau- 
sohule,  der  Glashütte,  der  Kellereimaschinenfabrik  in  Kreuznach,  der 
Domftne  Niederhausen-Talböokelheim  und  des  Winzvereins  Nieder- 
hausen. 

Vom  14. — 22.  September  Studienreise  nach  Baden  und  Elsaß 
und  zwar 

am  14.  September  Fahrt  nach  Bühl  (Baden), 

nni  15.  September  Fußtour  von  Bühl  über  Aff'  rtal  uaoh  Alt- 
schweier, von  hier  mit  der  Bahn  nach  Hühl  zurück  und  nach  liadeu- 
Buden,  wosell^st  <lie  Stadt,  Kuraniageu,  das  alte  und  neue  Schloß 
berichtigt  wurden, 
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am  .St'ptcmlier  von  liiihl  iiacli  Str'inl)a('li.  von  zu  Fuß 
über  Gallenbach  nach  Schloß  Frenicrshcrir,  Xciiwrit-r.  Affcntal, 

am  17.  September  von  Uffenburg  nach  Wind^clila^^;  FuiUour 
durch  das  Orteaauer  Weingebirge  (Durbach,  Schloß  Stauffenberg  usw.), 

am  18.  September  Besichtigung  der  Rtbgelände  um  Mühl- 
heim i.  Breisgan,  Foßtoor  nach  Badenweiler, 

am  19.  September  Besichtigung  der  Stadt  Freibur^,'  i.  B.,  Fahrt 
nach  Ihringon  a.  Kaiserstuhl,  zu  Fuü  über  den  Blankenhonisberg; 
Besuch  des  0 berli n sehen  Weinhaoinstitates  und  der  landwirtschaft^ 
liehen  Versuchs^tation  Colmar, 

am  20.  Se|)ternl)er  Besichtigung  der  Weinbergsaulagen  um 
Rufacli,  Westlialten,  Bt'l)lenlicim  und  Keichenweicr, 

am  21.  September  Besiciitigung  vou  Straßburg  und  Umgebung, 

am  22.  September  Besuch  der  Mannheimer  Kunst-  und  Garten- 
bauausstellung und  zwar  der  cur  Zeit  stattfindenden  Obst-  und  Ge- 
müsekonservenausstellung —  Rückkehr. 

Am  6.  Dezember  Besuch  der  Weinversteigerung  der  „Geschäfts- 
stelle der  vereinigten  Winzergenossenscbaften  des  Ahr^  und  Rhein- 
tales in  Bingen^ 

5«  Periodische  Kurse. 

a)  Nadikttfiaa  zun  Obatbaii-  und  Baumwirtcrkurtua  von  5.  bis 

10.  AttCuat  1907. 

An  dem  Obstbaunachkuisus  nahmen  20  Personen,  am  Baum- 
wärtemachkursus  21  Personen  teil. 

b)  Obetverwertniiflikitraiie  für  Minoer  von  12.  bis  24b  Anglist  tOQT. 

Dieser  Kursus  wurde  von  44  Personen  besucht 

c)  ObatYorwertnngiiknffsns  ffftr  Fnnien  von  26.  bis  31.  Angnst  1007. 

An  demselben  beteiligten  sich  54  Personen. 

d)  Kttrsna  über  Weiogltoitiic^  Anwondnng  von  Hefen»  KninUielton 

des  Wcinca  usw.  vom  11.  bis  23.  November  1007. 

An  diesem  Kursus  nahmen  88  Personen  teil.  (Weiteres  siehe 
Bericht  der  ptlanzenphysiologisohen  Versuchsstation.) 

•)  Kursus  über  cbcnfsche  Untereuchung  der  Weine  und  Wein* 
bebandlung  von  25.  Novenber  bis  7.  Deaenbcr  1907. 

Diesen  Kursus  besuchten  32  Personen  (siehe  auch  Bericht  der 
önochemischen  Versuchsstation). 

f)  Reblausknrse. 

In  der  Zeit  vom  17.  bis  19.  Februar  1908  wurde  für  die  daran 

interessierten  Schüler  der  Lehranstalt  ein  Kursus  abgehalten,  an 
dem  sich  48  Schüler  beteiligten. 
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An  dem  vom  20.  bis  22.  Febroar  1908  abgehaltenen  ((ffent^ 
liehen  Beblausknisos  nahmen  25  Personen  teil. 

g)  Obefbankiirstts  vont  20.  Pebroar  bto  11.  Mlix  190S. 

Deiselbe  wurde  von  38  Personen  besooht. 

b)  Bannwlfierktitviaa  vom  20.  Pebntar  bis  11.  Mira  1908. 

Dieser  sihlte  25  Teilnehmer. 

Nach  Yorstehendem  (Tergleiche  L,  2  und  5)  besuchten  somit  die 
Lehranstalt 

a)  im  Schuljahre  1907/08  ...     71  Schüler  (dauernd) 

6  (vonseitig  entkwsen) 

b)  im  Berichtsjahre  1907/Ott  .   .     38  Praktikauten 

c)  „         „  „       .   .   292  Kursisten 

Insgesamt  407  Personen. 

Di«'  (iesamtzahl  aller  Schüler  und  Kui-isisten,  svckiie  die  An- 
stalt seit  ihrem  Bestellen  besucht  haben,  betraf  nunmehr  bis  zum 
31.  März  1908  gerechnet  S952,  wovon  1721  eigentliche  Schüler 
bezw.  Praktikanteu  und  7231  Kuisisteu  sind. 

6.  Bauliche  Veränderungen. 

1.  Umgestaltung  und  Erweiterung  der  Obst-  und  Gemüse- 

anlagen. 

2.  Bau  einer  pflanzenpathologischen  Versuchsstation. 

Die  im  Jahre  1J)0Ü  eingerichtete  Versuchsstation  für  Pflanzen- 
kninkheiten  wurde  seinerzeit  in  sehr  beschränkten  Räumen  des 
alten  Internats  unterfz;ebraclit.  Die  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  «ler 
Erforschung  und  Bekämpfung  der  Pflanzenschädlinge,  insbesondere 
der  Kebenfeinde,  mußte  neuerdings  besonders  ausgedehnt  werden. 
Die  regelmäßigen  Arbeiten  der  Yersuchsstation  erfordern  schon  jetzt 
die  Beschfiftigung  mehrerer  Assistenten,  für  welche  in  den  augenblick- 
lichen zur  Verfügung  stehenden  Bäumen  keine  Unterkunft  gefunden 
werden  kann.  Dazu  kommt  die  wachsende  Zahl  der  Schüler  und  * 
die  Zunahme  der  Beteiligung  an  Spezialkursen,  für  welche  die  Räume 
völlig  unzulänglich  sind.  Aus  diesen  und  anderen  (iründen  waren 
größere  Räume,  zumal  solche  mit  ausreichenden  Lichtverhältnissen 
nicht  länirer  zu  entbehren. 

■i.  Hau  eines  Hörsaales. 

Die  Zahl  der  Schüler,  der  Praktikantfu  und  der  Teilnehmer 
an  den  periodisch  veranstiilteten  Kui*sen  ist  eine  stets  wachsende. 
Die  Entwicklang  der  Anstalt  aus  kleineu  Anfängen  heraus  und  die 
Anpassung  an  die  jeweilig  hervortretenden  Bedürfnisse  hat  es  mit 
sich  gebracht,  dafi  von  den  jetst  zur  Verfügung  stehenden  Ijehr- 
räumen  keiner  zur  Aufnahme  einer  größeren  Zahl  von  Teilnehmern 
mehr  ausreicht  Dieser  Umstand  macht  sich  namentlich  bei  den 
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für  die  Praktikanten  von  Zeit  zu  Zeit  veraustalteton  und  sehr  leb- 
haft l>esuchtrn  Kursen,  sowie  bei  Besuchen  und  Besichtip:unp:en  der 
Anstalt  durcli  iaudwirtscluiftliehe  und  v«'r\vaiidt»'  Vereine  Lfoltend, 
bei  welclit  r  <lelegenheit  die  Erstattung  von  Vyitiägeu  und  Düdioq- 
strationeii  stets  gewünsclit  wiid. 

4.  Bau  von  Dieustwohnun^'un  für  den  Gartenbauinspektor  und 
für  den  Leiter  der  önochemischen  Versuchsstation. 

Der  Bau  von  Dienstwobnangen  an  der  Lehranstalt  ist  von 
jeher  als  besonderes  Bedürfois  empfunden  worden,  einmal  mit  Rück- 
sicht daraut  daß  für  die  Leiter  der  Versuchsstationen  und  prak- 
tischen Betriebe  eine  Wohnung  in  unmittelbarer  Nähe  ihrer  dienst- 
lichen Tätif^keit  znr  Ausübung  einer  stiindi^jen  Kontrolle  notwendig 
ist.  Sodann  aber  ist  es  in  Oeiscnhcini  außerordentlich  schwer,  ge- 
eignete Wülinun^M'n  für  Beamte  zu  rrliaiten. 

5.  Bauliche  Veränderungen  im  llaupt^M'bäude  der  Lehranstalt. 
Infolge  dieser  Veränderungen  war  es  m*»glieh,  das  bis  dahia 

von  den  Amtsräumen  des  Direktors  entfernt  gelegene  Bureau  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  diesen  zu  bringen.  Der  gesteigerte 
Verkehr  an  der  Anstalt  ließ  die  bisherige  Trennung  als  eine  höchst 
störende  und  zeitraubende  Einrichtung  empfinden. 

7.  Neuerwerbungen. 

Das  im  Herbst  1903  vom  Königl.  Doniänenfiskus  erworbene, 
ehemals  Jan n' sehe  Weingut  hierselbst,  welches  bisher  von  der  Lehr- 
anstalt administriert  wurde,  ist  am  L  April  190ö  auf  den  Etat  der 
landwirtseiiaftliclien  Verwaltung  übertragen  und  der  Königl.  Lehr- 
anstalt zur  Benutzung  überwiesen  worden. 

8.  Bibliothek,  Sammlimgeiiy  Gesehenke. 
I.  Bibliothek. 

A.  Gekauft  u.  a.: 

Born  stein,  Leitfaden  der  Wetterkunde,  II.  Aufi. 

Chemisches  Central  blatt,  Jahrgänge  18ÜÜ — 1900. 

Goebel,  Einleitung  in  die  experimentelle  Morphologie  der 
Pflanzen. 

Holme,  The  Gardens  of  England. 

Eraemer,  Der  Mensch  und  die  Erde,  III.  u.  IV.  Bd. 

Krüger  u.  Hörig.  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Nutz* 
und  Zierpflanzen  des  (rartenbaues. 

Lebl,  Gemüse-  und  Obstgärtnerei  zum  Erwerb  und  Haus- 
bedarf, 2  Bde. 

Leb  m a  n  n ,  Unsere  ( Jartenzier])f lanzen. 

Matthias,  .Sprachleben  und  Spraciiseiüiden,  III.  Aufl. 

Nessler-Windisch,  Die  Bereitung,  Pflege  und  Untersuchung 
des  Weines,  VlIT.  Aufl. 

Pietzner,  Landschaftliche  Friedhöfe. 
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V.  Kümker,  Tagesfragen  aas  dem  modernen  Ackerbau. 
Schmiedeknecht,  Die  Hjmenopteren  Mitteleuropas. 

Schulz,  B.  F.,  Natur-Urkunden. 

Außerdem  wurde  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Werke  besonders- 
für  die  Schüler- Bibliothek  heschafft.  Wie  in  fh^n  Vorjahren  lajren 
fonier  42  periodische  Fachzeitschriften  zur  Benutzunjj;  für  die  Lehrer 
uad  zu  einem  gewissen  Teile  auch  für  die  SciiiUer  auf. 

B.  Geschenkt: 

Vom   KöuigL  Ministeriam  ftlr  Landwirtschaft,  Domänen  und 

Forsten,  Berlin: 

1.  Jahresliriicht  über         Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Agrikultur-Chemie,  dritte  Fnli^o.  Bd.  8, 

2.  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  amtlicheu  Weiustatistik 
1905/06, 

3.  Aubauwürdige  Obstsoi-ten, 

4.  HanssohwammforsohuDgen  (vom  Forstakademiedirektor,  Ober- 
förster Br.  Möller). 

Vom  Beiohsamt  des  Inneren: 

1.  Bericht  des  deutschen  Landwirtschaftsrates  über  „Mästnngs- 
▼ersnche  mit  Schweinen  usw.'', 

2.  Bericht  über  Krankheiten  und  Beschädigungen  der  Kultur- 
pflanzen im  Jahre  1905. 

A^oni  Bureau  des  Liindwirtschaftsrates  von  Elsaß-Lothringen: 
„Verbandlimgen  des  Landwirtschaftsrates  von  Elsaß-Lothringen''^  • 
Session  1907. 

Vom  ünited  States  Department  of  Agriculture,  Wushington  D.  C. 
werden  der  Anstalt  rop:ehiuißig  die  „Farmers  Bulletins'S  die  „Monthlj 
Lists'^  und  die  „F^xperiment-Station  Becords''  überwiesen. 

Die  Königl.  Landw.  Akademie  Bonn -Poppelsdorf,  sowie  der 
Verein  zur  Beförderung  des  Garteiibain^s  in  den  Königl.  preuliischen 
Staaten  sandteu  die  Katalogie  ihrer  Bibliothekcu. 

II.  Saffloilttiiieii. 

A.  Gekauft: 

Schauzylinder. 

Spaten. 

Photographiscbe  Aufnahmen. 

B.  Geschenkt; 

Von  Herrn  Landesökonomierat  Goethe-Darmstadt  eine  Mappo 
mit  Photographien  und  Zeichnungen,  das  Studium  der  Pfirsiche  be- 
treffend. 

Von  Herrn  Schindler  in  Halle  a.  S.:  Zwei  Bilder,  betreffend 
den  von  der  Landwirtscbaftskammer  in  Halle  a.  S.  veranstalteten 
Obstmarkt  1907. 
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Professor  (t.  Karston -Bonn  a.  Rh.  schenkte  der  Anstalt  eine 

aunfani,n-eielie  Kollektion  wertvoller  Onirinalo  von  photographischen 
Vef;etationsl»il(l<'ni,  die  er  auf  seinen  H<'isen  lierf^estellt  hatte  um\ 
weielie  l)t'S(Hiiiers  für  den  rntenielit  in  Pflanzen«r<'Of;raphio  als 
schützeuswertes  DemoustratioDsmaterial  Verwendung  imden. 


IL  Tätigkeit  der  Anstalt  uach  innen. 


Bericht 

läber  die  Tätigkeit  im  Weinban  und  in  der  flteUer- 

wirtBOhaft» 

Erstattet  von  dem  fietriebdeiier  Weinbanlehrer  Fischer. 

A.  Weinbau. 
I.  Jahresllbersleht. 

Das  Jahr  1907  war  für  den  rheinisdien  AVeinbau  nicht  be- 
sonders erfreulich.  Wenn  gep'nübci-  1!M)()  auch  eine  Besserung" 
verzeichnet  werden  konnte,  so  befriedigte  das  Berichtsjahr  am  Rhein 
doch  keineswegs.  "Wenig  giuistig  war  sein  Anfang,  kaum  mittel- 
mäßig seia  Ende.  Zwar  überwinterten  die  Beben  gut,  denn  die 
Witterang  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1906  und  den  ersten 
des  folgenden  Jahres  war  außerordentlich  milde.  Eingetretene  Kälte- 
perioden hielten  nur  sehr  kurze  Zeit  an.  Demgemäß  trat  Frostschaden 
an  Rebholz  nicht  ein.  Ungünstig  war  dagegen  die  Witteiunir  zur 
Zeit  der  Ansführnng  der  Frühjahi-sarbeiten.  Trübe,  kalte  Tage, 
Kegen-  und  Sihueefälle  im  Februar,  ^liirz  und  teilweise  April 
hinderten  di<'  \  (»rnahnie  des  Schnittes  sehr.  So  kam  es,  daß  die 
Arbeiter  vom  16.  Februar  bis  9.  April  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt 
werden  mußten. 

Wie  früher,  wurde  auch  in  diesem  Jahr  der  Schnitt  der  trag- 
baren Weinberge  im  Tagdohn  ausgeführt  Wenn  man  in  Fach- 
kreisen auch  allgemein  zugibt,  daß  der  Tagelohnschnitt  weit  über 
jenem  im  Akkord  steht,  so  sind  die  Besitzer  doch  selten  geneigt, 
-den  Akkord  aufzuireben,  da  man  die  Tagelohuarbeit  für  viel  teurer 
hält.  Ks  dürfte  daher  von  Interesse  sein,  hier  eine  (H'genüber- 
stelluniT  der  Pi'cisc.  die  au  <ler  Domäne  (ehemals  Jannsciiem  Wein- 
gut» in  den  eisten  Jahren  nacii  der  Krwerlning  durch  den  Fiskus 
und  heute  für  Tagelohnschnitt  bezalilt  werden,  einzufügen.  Im 
ersten  Jahr  nach  der  Übernahme  des  Gutes  beliefen  sich  die  i^chnitt- 
kosten  für  den  preußischen  Morgen  bei  einem  Tagelohnsatz  von 
2,50  M  auf  28,50  M.  In  dem  Maße,  als  sich  die  Arbeiter  an  die 
neue  Art  der  Ausführung  des  Schnittes  gewöhnten,  und  vor  allem 
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als  die  neu  erworbenen  Weinberge  in  einen  g^eordneten  Zustand  kamen, 
nahmen  die  Ausgaben  für  den  Schnitt  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  Im  Jahre 
1907  waren  wir  tatsächlich  auf  ca.  20  M,  jener  Summe,  die  auch  im 
Akkord  gefordert  wird,  angekommen.  Dabei  wurde  mit  derselben 
Gründlichkeit  wie  früher  vorgegangen.  Die  Entfernung  alter  Holz- 
sturameln und  mehrjähriger  Rinde  geschah  mit  der  üblichen  Sorgfalt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  April  traten  verschiedentlich 
Spätfröste  ein,  die  indessen  den  noch  in  der  Wolle  sitzenden  Knospen 
nicht  zu  schaden  vermochten.  Der  Austrieb  der  Reben  ging  gegen 
Ende  dieses  Monats  gleichmäßig  von  statten.  Bald  entwickelten 
sich  die  jungen  Triebchen  üppig.  Da  stellten  sich  vom  16.  bis 
20.  Mai  sehr  rauhe,  kalte  Tage  mit  Regen-  und  teilweise  Schneefall 
ein.  Aus  fast  allen  deutschen  Weinbaugebieten  vernahm  man  Klagen 
über  Schäden,  die  diese  abnorme  Witterung  herbeigeführt  hatte.  Am 
rheinischen  Weinbau  war  die  Gefahr  glücklich  vorüber  gegangen. 

In  dem  Maße,  als  der  Fruchtansatz  zu  erkennen  war,  traten  die 
Nachklänge  der  verheerenden  Wirkung  der  Blattfallkrankheit  des  Jahres 
1906  in  die  Erscheinung.  Der  Ansatz  von  Oescheinen  war  im  all- 
gemeinen nicht  besonders  reichlich.  An  Stöcken,  die  im  Vorjahr  durch 
Peronospora  stark  heimgesucht  wurden,  war  ihre  Zahl  auffallend  gering. 

Von  Schädlingen  trat  im  Berichtsjahr  der  „Rebenstichler"  be- 
sonders stark  auf.  An  einzelnen  Stöcken  in  der  Geisenheimer  Ge- 
markung konnten  gegen  100  Wickler  gezählt  werden.  In  den 
Anstaltsweinbergen  wie  „Mäuerchen",  „Decker"  und  „Hohenrech", 
in  denen  sich  das  Tierchen  besonders  stark  zeigte,  wurden  sowohl 
die  Käfer  als  auch  die  von  ihnen  hergestellton  Zigarren  zweimal 
abgesucht.  Wie  im  Vorjahre  wurden  auch  im  Berichtsjahr  die  Motten 
des  einbindigen  und  bekreuzten  Traubenwicklers  im  „Mäuerchen" 
und  der  „Flccht"  mit  Klebfächern  abgefangen.  Der  Erfolg  blieb 
nicht  aus.  Es  sei  dabei  aber  immer  darauf  hingewiesen,  daß  es 
sich  in  diesen  Lagen  um  verhältnismäßig  große  Parzellen  handelt. 
Nur  in  solchen  Verhältnissen  kann  sich  diese  Bekämpfungsmaßnahme 
lohnen,  es  sei  denn,  daß  man  auf  stark  parzelliertem  Besitz  ge- 
meinsam vorgehe.  Leider  herrscht  in  dieser  Beziehung  speziell 
auch  im  Rheingau  nicht  die  nötige  Einigkeit. 

Im  Juni  war  die  Witterung  der  Weiterentwicklung  der  Lodon 
nicht  besonders  günstig.  Der  Eintiitt  der  Blüte  wurde  aus  diesem 
Grunde  verzögert.  Ihr  Beginn  und  Ende  sind  für  einzelne  Sorten 
und  Lagen  in  nachfolgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Sorte 

Heginn 

der  Blütf 

Eiidi*  ilt 

1906 

1  l'tMT 

l'ior, 

Ri*'slin;i 

15.  Juui 

1     IG.  Juui 

l.  Juli 

1.  Juli 

Sy  Iva Her 

Steinackrr 

15.  .. 

17.  „ 

1.  .. 

•1 

FucIisIhmj: 

1«.  .. 

1  IS. 

1.  ., 

• 

.. 

MautTclivii 

V    17.  . 

.. 

•) 

.. 

Alt  bäum 

18. 

19.  .. 

- 1 

•  'i 

Ho.ht 

19. 

19. 

(;.  .. 

1  Stnlli'ii 

19. 

19.  .. 

1.  .. 

Ii. 
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Die  Witteninij  während  der  Blüte  war  ihrem  Verhiute  ziemlich 
nacliteilig,  die  Betrueliiung  daher  teilweise  mangelhaft.  Aus  diesem 
Grunde  waren  einesteils  die  Trauben  vielfach  zaselig,  andernteils 
hatten  der  eiabindige  and  bekreuzte  Traabenwiokier,  die  bereits 
stark  aufgetreten  waren,  Gelegenheit,  ihr  Zerstörangswerk  ungehindert 
fortzusetzen. 

Die  Antünge  der  Hlattfallk rankheit  zeigten  sich  am  11.  Joni. 
Es  büeb  jedoch  bei  einzelnen  Spuren.  Selbst  in  bis  dahin  an- 
gespritzten AVeinhei'gen  fand  eine  weitere  Ausbreitung  nicht  statt 
Im  Weinbergsgelände  der  Anstalt  war  bereits  vom  24.  bis  lU.  Mai 
mit  Kuplerkaikhriihe  gespritzt  worden.  Ein  zweites  Bt)rdelaisieren 
wurde  in  der  Zeit  vom  11.  bis  lö.  Juni  vürgcn(iinmen.  Die  Blatt- 
fallkrankheit machte  indes  zunächst  nur  wenig  Fortschritte.  Mit 
3  Bespritzungen  der  Reben  konnte  man  in  älteren  Weinbergen  wohl 
auskommen.  Anders  dagegen  in  den  Jungfeldem.  Da  die  Be- 
dingungen für  die  Entwicklung  der  Peronospora  Ende  August  und 
während  des  September  besonders  günstig  waren,  mußten  die  jungen  * 
Rebenanlagen  gerade  in  dieser  Zeit  wiederholt  mit  Kupferi)rühen 
behandelt  worden.  Tn  diesen  ^lonaten  erkannte  m.iii  auch  den 
Wert  des  Sj)iitzens  der  Beben  sehr  <leutlich.  Bis  (iaiiin  war  wohl 
mancher  AVuizer  der  Ansiciit,  im  Jahre  1907  würe  das  gegen  die 
ßlattfallkrankheit  verbeugende  Bordeiaisieren  nicht  notwendig  ge- 
wesen. Manchen  gereuten  schon  die  bis  dahin  gebrachten  Opfer. 
Nun  aber  zeigte  sich  die  Wirkung  des  Spritzens  im  wahren  lichte. 
Alle  nicht  oder  schlecht  gespritzten  Weinberge  standen  Mitte  Sep- 
tember teilweise  oder  ganz  entlaubt. 

Der  Äscherich  zeigte  sich  besonders  im  Juli  in  besorgnis- 
erregender Weise.  Einzelne  Weinberge,  wie  „Katzenloch"  und 
„Decker",  die  besonders  i^efährdot  waren,  wurden  in  diesem  Monat 
zum  Teil  bmal  geschwefelt.  Die  häufigen  Gewitterregen  in  dieser 
Zeit  wuschen  das  Schwelelpulver  bald  nach  dem  Aufbringen  von 
den  grünen  Rebtrieben  ab  und  machten  so  die  Wirkung  des  Schwefels 
illusorisch.  Auch  im  August  wurde  in  einzelnen  Weinbergen  das 
Schwefeln  2  mal  notwendig. 

Li  bezug  auf  die  Entwicklung  der  Trauben  waren  die  Monate 
Juli  und  Aogust  sehr  wechselnd.  IMe  Sorten  Madelaine  Angevine  und 
Früher  Malingre  begannen  am  9.  August  weich  zu  werden.  Die  erste 
Färbung  des  Frühburgnnders  zeigte  sich  im  Fuchsberg  am  10.  August 
Weiche  Sylvaner  und  Kieslingbeercn  konnten  beobachtet  werden  im: 


Lage 


Sorte 


Zeit  des 
Weichwerdens 


Steiaacker 

Sohorclieu 
^fäuerchen 


Syhauer 
Hi-'.slin^' 

bylvaner 
Riesling 


28.  August 

2'X 

30.  „ 

31.  „ 


Kat/''ii|iHh 
Altbuum 
Fnchsberg 
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Ein  orkanartiger  Süirm,  der  mit  starkpm  Kcj^en  verbunden  a\  ar, 
richtete  am  15,  August  in  den  AVeiubergen  viel  Scliaden  an.  Eine 
Menge  Stöcke  und  Stützen  wurden  umgerissen.  Diese  wieder  iu 
ilire  früliere  Lage  zu  bringen,  maclite  sehr  viel  Arbeit. 

Im  September  zeigte  sich  der  Schaden,  der  durch  den  Traubea- 
wickler  im  Berichtsjahr  verursacht  wurde.  In  einzelnen  Lagen,  so 
un  vorderen  und  lünteren  Fuchsberg,  Decker,  Hohenrech,  Theilers 
and  in  der  Weißmauer  vernichtete  dieser  Schädling  Vt — Vs 
träges.  Am  stärksten  hausten  die  Tiere  in  Weinbergen,  deren  Boden 
lehmige  und  lettige  Beschaffenheit  aufwiesen.  WcniufM"  gelitten  da- 
gegen liabon  Reben  auf  Gesteinshöden.  Jedenfalls  ist  die  Tatsache 
mit  dem  schnelleren  Verlauf  der  Blüte  und  der  schnelleren  Ent- 
^'^icklung  der  Trauben  in  flen  zuletzt  genannten  Böden  ia  ursäch- 
lichen Zusammenliang  zu  bringen. 

Infolge  der  starken  und  langanhaltonden  Nebel  im  Oktober 
gingen  die  Trauben  in  dieser  Zeit  sehr  schnell  in  Fäulnis  über. 
Dieser  Übelstand  wurde  noch  dadurch  gefördert,  daß  als  Begleit- 
erscheinung der  Witterung  die  Böden  ttberrascbend  schnell  und 
reichlich  Terunkrauteten.  Die  Lese  mußte  daher  vielfach  früher 
vorgenommen  werden,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  Reife  der  Beeren 
iweckraäßig  erschienen  wäre.    Es  wurde  gelesen: 

Am  17.  Oktober  der  Sämling:  Kiesüngx  Burgunder  im  Fuchsberg. 

Vom  18. — 21.  Oktober:  Syivaaer  im  Steinacker,  Weißmauer  und 
Hange  loch. 

Vom  -H.  Oktober  an  fand  die  allgemeine  Lese  statt. 

Der  quantitative  Ertrag  war  gering  bis  mittelmäiiig.  Auf  25  a 
Weinberg  kam  im  Durchschnitte  ein  Ertrag  von  339,5  1,  was  un- 
gefShr  Vi  Herbst  entsprechen  dürfte.  Die  üisache  dieses  Aus- 
falles an  Ertrag  ist  neben  dem  ungünstigen  Verlaufe  der  Blüte  vor 
allem  in  der  verheerenden  Tätigkeit  der  Traubenwickler  zu  suchen. 
Soweit  man  die  Qualität  der  gewonnenen  Produkte  bis  jetzt  be- 
urteilen kann,  scheint  man  im  1907  er  einen  Mittel  wein  geemtet 
SU  haben. 

II.  Nenanlagen* 

Im  Friihjalir  des  Berichtsjalirs  wurde  das  Wustfeld  im  ,,Mauercheu" 
nnd  ein  Teil  der  Wust  in  der  „Fl echt**  neu  angelegt.  In  beiden 
F&llen  wurden  Riesling-Blindreben  gepflanzt 

Im  „Mäuerchen^^  war  es  notwendig,  an  der  Nord-  und  Ostseite 
eine  Mao  er  aufzuführen,  um  auf  diese  Weise  die  Lage  zu  verbessern. 
Beide  Neuanlagen  sind  mit  etwa  05  7o  angewachsen.  Die  Gesund- 
erhaltung der  Jungfelder  bereitete  außerordentliche  Schwierigkeiten. 
Die  Bhittfallkranklieit  von  den  grünen  Trieben  fernzuhalten,  war 
nicht  leicht.  Neunmal  mußten  zu  diesem  Zweck  die  Loden  ge- 
^«pritzt  werden.  Infolge  dieser  ausgedehnten  Vorbeimung  i:t'i:^'!i  die 
l'eronospora  standen  die  Juugfelder  Endo  des  Soniint-i^  aul'x  idrdt'nt- 
lich  schön,  während  manche  „Kötter*  in  der  Ciemai  kung  (ieiheniieini 
im  Herbst  ein  wenig  erfreuliches  Bild  zeigten. 

2* 
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11.  Tätigkeit  der  Anstalt  uach  iuiien. 


Im  „Fuchsberg*'  soll  mit  den  Jahren  ein  Quartier  entstehen,  das 
die  uichtifrsten  Erzieh unp<arten  der  Rebe  in  den  wichti«rsten  Wein- 
baufi:ebietcn  veranschaulicht.  Ein  Teil  dieser  Par/elle  wurde  bereits 
im  Berichtsjahr  anj^elegt.  Eine  eingehende  Beschreibung  und 
"Würdigung  dieses  Demonstrationsquartiers  soll  erst  nach  seiner 
Fertigstellung  geschehen. 

III.  Beobachtungen  über  das  Verhalten  einzelner  Traubeii- 
sorten  gegenüber  der  Besehlid Ig^ung:  durch  den  Heu-  und 

Sauerwurm. 

Seit  einigen  Jahren  haben  wir  Beobachtungen  über  das  Auf- 
treten der  Traubenwickler  an  den  verschiedenen  europäischen  Trauben- 
sorten im  Sortiment  angestellt.  Das  Resultat  der  Aufzeichnungen 
kann  heute  mitgeteilt  werden.  Wir  haben  es  in  untenstehende 
Tabelle  gekleidet.  Eine  Wiedergabe  der  Beobachtungen  der  einzelnen 
Jahre  erübrigt  sich,  denn  die  Sorten  erwiesen  sich  nach  fraglicher 
Richtung  ziemlich  konstant.  Wir  haben  den  verschiedenen  Befall 
charakterisiert  mit  den  Ausdrücken: 

Sehr  wenig  befallen, 

mittelstark  befallen, 

stark  befallen, 

sehr  stark  befallen. 


Grad  der 

r- 

Grad  der 

Beschädigung 
durch  den 

2 

Beschädigung 

(t 

Traubensorte 

Traubensorte 

durch  den 

5?: 

Trauben- 

X 

Trauben- 

o 

wiekler 

c 

wickler 

1 

WeiHer  Kiesiing  ,  . 

stark 

21 

Gell»er  Ortlieber  .  . 

stark 

o 

Roter  Riesling     .  . 

1* 

22 

Weißer  Oillieber 

.sehr  stark 

3 

Grüner  Sylvauer .  . 

mittelstark 

2:5 

Roter  Burgunder.  . 

mittelstark 

4 

Roter  Sylvaner    .  . 

stark 

24 

Blauer  Burgunder  . 

5 

Blauer  Sylvaner  .  . 

mittelstark 

2.". 

Kmher  l>lauer  Bur- 

6 

Weißer  Elbliii^'   .  . 

stark 

gunder  .... 

7 

Roter  Taraiit  .    .  . 

•1 

20 

Müllerrebe  .... 

•1 

8 

Weißer  Gutedel  .  . 

mittelstark 

27 

Blauer  ^rbst  .    .  . 

stark 

Dunkler  Gutedel  .  . 

2S 

Blauer  .\ffentaler 

niittel.staik 

10 

Grauroter  Gutedel  . 

29 

Blauer  Portugieser  . 

stark 

11 

König.s^,'utedel  .    .  . 

.  * 

30 

Blauer  Trollinger 

12 

U  ränget  raube  .    .  . 

stark 

31 

Blauduft  .... 

mittelstark 

i:{ 

Muscatgutedel  .    .  . 

mittelstark 

32 

Roter  Trolliugor  .  . 

u 

Geschlitztblätt  rige  r 

33 

Mu.scat-Trollinger 

Gutedel  .... 

34 

Blauer  «ielbhölzor  . 

Stark 

15 

ScbwarzblättrigiM 
Riesling  .... 

35 
3(> 

liuter  l.'rban  .    .  . 
Blauer  Urban  .    .  . 

mittelstark 
»» 

16 

Fiiibe  weiße  Lalm- 

37 

Blauer  (Jänsfüßer  . 

traube  .... 

stark 

3S 

Weißo  l^ibert- 

17 

Weiße  Vanillotraube 

sehr  stark 

traulte  .... 

sehr  wenig 

18 

Roter  Train iut'r  .  . 

39 

Bou'juettraube     .  . 

19 

Gewürz-Tramiiier.  . 

stark 

4(. 

Blaue.s  Ochst; »auge  . 

stark 

2U 

Weißer  Traminer 

41 

Furniint  

mittelstark 

42 

WoilW'r  Heunisch 

stark 

unirl'.MchtiiilßiL-) 

43 

Gelber  Muscateller  . 

mittelstark 
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r 

uruci  aer 

>— » 

'  irau  <zer 

oescuaii  igiuig 

2 

L>c.scn(iU)guug 

e 

TrBobeosorte 

durch  deu 

o 

rratuieosorte 

aurcn  oen 

Trauben- 

Z 

1 rau ncn- 

9 

wickler 

Wickler 

44 !  Blauer  MneoateUer  . 

mittelstark 

93 

Gamet  de  Bevy  .  . 

mittelstark 

4:. 

Violetter  Muscateller 

94 

Gamet  de  Liverdum 

stark 

4G 

KotfT  Mu^oatfllor 

sehr  weniu' 

•).'> 

Gamet  de  Malain 

'1 

47 

Koter  Velteiiiier  .  . 

9») 

Gamet  de  crepet .  . 

48i 

FrSher  roter  Vette* 

9< 

Gamet  de  Arcenant. 

Stark 

linfr  

mittelstark 

98 

Gamet  de  Rous^'tte  . 

49 

Grauer  Velteliner 

» 

99 

L'eufant  trouve  .  . 

50 

Feigen  blättriger  Im- 

100 

Madelaine  angevine  . 

mittelstark 

perial   

sehr  wenig 
mittelstark 

101 

Madelaine  royale.  . 

51 

Javor.    .       .    ,  . 

102 

Früher  Malini:re  .  . 

stark 

52 

Weißer  Ufoer.   .  . 

stark 

103 

Mar^chal  Bos^uet  . 

« 

»■Botblftttrifler  Wild- 

104 

Muscat  Boidelais.  . 

mittelstark 

bacher  .... 

oiittelstaik 

105 

Piquepoule  noir  .  . 

sehr  staik 

54 .  Blau  blättriger  Wild- 

106 

Salicette  

sehr  wenig 

hacher  .... 

107 

olivette  uoir  .    .  . 

11  '1 

55 

Früher  "Wippacher  . 

Stark 

1I>N 

Muscat  bifer  .   .  . 

stark 

56 

Blaue  Urbaiiitrnnbe  . 

.sehr  stark 

l(i9 

Blau'-r  Aranion    .  . 

*  • 

57 

Weißer  WiiUbacher. 

mittelstark 

110 

Blauer  Biussard  .  . 

mittelstark 

58 

Früher  Uaner  Wäl- 

III 

Alicante  

stark 

■taik 

112 

St.  Laurent    .    .  . 

sehr  stark 

50 

Kläpfer  .... 

•• 

Ii:? 

Muscat  St.  T.aureut  . 

stark 

60 

Blauer  Kölner    .  . 

mittelstark 

114 

CourtUler  auus^iue  . 

mittelstark 

61 

Blane  Blatttraabe  . 

stark 

115  <  Bmstiano  .   .   .  . 

Blauer  Mohrenkdiiig 

sdir  wenig 

116 

Muscat  Eugonieii.  . 

i>^ 

Blaufränkisch  .    .  . 

stark 

117 

Blauer  Mondwein 

•1 

64 

Hoter  Zierfahndler  . 

118 

Chassela.s  Medoc  .  . 

stark 

Steiaschiller    .   .  . 

mittelstark 

119 

Rivola  

m 

Weißer  Baigunder  . 

•» 

120 

Weißer  Calabreser  . 

» 

67 

121 

Weißer  Aspirant .  . 

66 

Weißes  Wachtelei  . 

!•» 

1  WA« 

Blauer  Damascener  . 

69 

Weißer  .\ugster  .  , 

123 

Weißer  Damascener 

« 

7<t 

Blauer  Autjstor  . 

sehr  Wenig 

124 

Findend«»  .... 

sehr  wenig 

71 

Uaia|>er  Musiattraube 

mittelstark 

125 

Cyperntraube  .    .  . 

72 

Blauer  Kardaka  .  . 

sehr  wenig 

126 

Pedro  Ximaoas  .  . 

sehr  stark 

73 

Weißer  Hon  ig!  er.  . 

stark 

127 

Zababkanski    .    .  . 

mittelstark 

74 

Liimnierschwanz  .  . 

mittelstark 

IL'S 

Darkaia  rot     .    .  . 

Wo 

Weißer  lwiu.schliiig  . 

>i 

129 

Mayoniuin  .... 

stark 

T'i 

\\Vtßer  Morillon .  . 

stark 

130 

Riesling  reo  Engel- 

BLsilionintranbe .  . 

mittelstark 

mann  ... 

mittelstark 

7h 

Bia  blanc  .... 

sehr  wenig 

131 

Früher  blauer  Wjü- 

79 

staik 

scher  ..... 

bO 

Boacfaenm  .... 

sehr  wenig 

1:52 

Weilie  Konigstraube 

stark 

bi 

mittelstark 

WV.i 

Blauer  lleuniseh  . 

,  Cabemet  äauvignoa . 

sehr  weutg 

IM 

Blauer  Hudler     .  . 

mitteustnrk 

bB !  SrarumoB  lilaoc  .  . 

w     . " 

135 

Roter  Hansen.   .  . 

sehr  stark 

VI 

M.lou  

 *  _  e 

stark 

136 

Chasselab  weifi 

M-'rl'.t  

kra'hend.    .    .  . 

mittelstark 

m 

'  WeilSer  »Seniillon  .  . 

sehr  stark 

137 

Gewöhnliche  Gais- 

«7 

mittelstark 

dutte  .    .       .  . 

Clai rotte  blanche.  . 

138 

:  Ghas-selas  weiß  mit 

89 

i  Claiiette  rose  .    .  . 

stark 

weichem  Fleisch  . 

!  " 

90 1  Rote  Gilepstraube  . 

1» 

139 

Chasselas  weiß    .  . 

91  j  Farhtraul)«  .... 
^2|FoUe  büuche  .  .  . 

mittelstark 

140 

Corthunit  raube    .  . 

stark 

»» 

141 :  Muscat  Troweroin  . 

1  •» 
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IL  TItigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 




—     -  -  

ürad  der 

Grad  dor 

Beschädigung 

Beschädigung 

Traubensorte 

durrh  den 

Traabensorte 

durch  den 

Trauben- 

Trauben- 

o 

• 

wickler 

w 

wickler 

142 

Kernloser  Riesling  . 

stark 

IGS 

Man»'n-Kiesling  .  . 

stark 

143 

Sauvi^non  praiier 

mittelstark 

1(19 

Kdel-Mu>cat 

mittelstark 

144 

Weiüer  Giernuolat  . 

170 

Mu^at-Duft    .    .  . 

stark 

145 

Noir  de  Lonune  .  . 

sehr  staric 

171 

Muscat-Riesling  .  . 

Reich.s-}\i<'slinij    .  . 

sehr  stark 

I4r. 

l^ic.'int'  

sehr  wenig 

172 

mitt»'Nt;irk 

147 

Cbcus-sclas  de  Negro- 

173 

Boaquet-Kiesling  . 

stark 

mittelstark 

174 

Kleinberper,  früher 

148 

Blanc  douoe  .   .  . 

stark 

V.  Bi'ttinsjen    .  . 

sehr  stark 

149 

Bo<lan  

mittelstark 

17:. 

\Ve>i(!.'r  Taiitovina  . 

sehr  wenit: 

150 

Muscat  OoUaUu  .  . 

stark 

176 

Blauer  ^iuirea^   .  . 

mittelstark 

151 

M ttscat  Ottonel   .  . 

mittelstark 

177 

sehr  wenig 

152 

Muscat  noir  Vibert  . 

^* 

178 

Banlui'i^  .... 

mittelstark 

153 

Chasselas  St.  Laurent 

•« 

179 

Dordiua  de  Bella 

7» 

154 

Pansf  noire    .    .  . 

180 

Früher  blauer  WÜl- 

155 

Muscat  de  Calabre  . 

scher  Xo.  1     .  . 

Stark 

150 

Darkaia  blau  .    .  . 

stark 

181 

No.  2.  No.  4.  No.  VU 

157 

Lacrima  Christi  .  . 

u.  No.  Vlli .    .  . 

mittelstark 

158 

Weiße  Eicbeltnrabe . 

182 

Müllerrebe  x  Farb- 

159 

Muscat  d' Alexandria 

sehr  wenig 

traube  No.  V  u.  VI 

•« 

160 

Schi  rast  raube  .    .  . 

183 

Sylvanor  Spätbur- 

161 

Brustiano  .... 

mittelstark 

guudi-r  No.  9   .  . 

162 

KeniloRcr  Riesling  . 

.sehr  wenif,' 

184 

Rieslui};  x  Spätbar- 

163 

Oanit't  Blauer .    .  . 

sehr  stjirk 

gundcr  No.  10 

164 

Kaiüer-Muäcat .   .  . 

»tark 

185 

Riesling  x  Madelaine 

195 

Gold-Riesling  .   .  . 

mittelstaik 

royale  No.  11  .  . 

sehr  stark 

166 

Fim-Ri»!Silinir  .    .  . 

186 

Riesling  x  Riesling 

167  1 

Diamant-Muäcat  .  . 

sehr  wenig 

stark 

lY.  Prflftmg  Ton  Materialien  und  €ferftteii,  die  den  Weinbau 

betreffen. 

1.  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Peronotpora  und  des  OTdiums 

der  Rebe. 

Eine  Anzahl  solcher  Mittel  wurde  der  Anstalt  zur  Bt'i::utachtung 
oiugebauilt.  Die  Prüfung  der  verschiedenen  Fubiikate  wurde'  im 
Verein  mit  Herrn  Dr.  Lüstner  vorgenommen.  Wir  wollen  die 
mit  ihnen  erzielten  Erfolge  in  gedrängter  Form  einzeln  besprechen. 

Ich  bemerke  vorweg,  daß  sämtliche  Mittel  im  Laufe  des  Sommers 
viermal  zur  Anwendung  kamen.  Die  Brspritzunfr  geschah  so  früh 
und  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Behandhmfren  waren 
derart  bemessen,  daß  manche  Milierfolge  nicht  auf  das  Konto  un- 
frünstiger  Umstände  nacli  di(>s(>r  Kichtuni:  hin  geschrielien  werden 
können.  Vor  allem  konnten  di»'  Spritztropti'n  nach  der  Hehandlimg 
der  Rehen  immer  genügend  antrocknen.  l)er  Erfolg  der  Behandlunfir 
der  Rehen  wurde  in  Vergleich  gezogen  mit  jenem  der  gewöhnlich 
verwandten  Kupfervitriolkalkbrühe.  Um  die  Resultate  besser  be- 
urteilen zu  können,  und  vor  allem  um  dem  Leser  eher  Gelegenheit 
zu  geben,  ein  vergleichsweises  Urteil  sich  selbst  zu  bilden,  wurden 
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die  durch  die  Pcronospora  hcrvorgerafenen  Flecken  versohiedentlich 
I5e«ählt,  wobei  auch  ihre  Größe  berücksichtigt  wurde. 

Zur  Zelt  des  stSrksten  Befalles  durch  die  Peronospora 
zelsrten  150  Rebpflanzen,  die  mit  KupfervUrlolkalkbrühe  be- 
hnndelr  waren,  89  Perouosporaflecken  mit  einem  Durclimesser 
von  hOclistens  1  cm. 

a)  Essigsaures  Kupfer  (Verdet  Neutre). 

Das  essigsaure  Kupfer  wurde  als  fein  {gemahlenes  bläulich- 
weißes  Pulver  bezogen.  Es  löste  sich  in  Wasser  sehr  schnell  und 
leicht;  die  wässerige  Lösung  weist  ebenfalls  eine  blaulich- weiße 
Farbe  auf. 

Zur  Verwendung  des  Mittels  hat  man  einfacti  notwendig,  das 
Pulrer  in  Wasser  zn  lösen.  Damit  der  Losungsprozeß  schneller 
ror  sich  gehe,  erscheint  es  mir  wie  beim  Kupfervitriol  ratsam,  das 

Kupfer  in  Körbchen  zu  bringen,  die  man  in  Bütten  hängt,  welche 
mit  Wasser  gefüllt  sind.  Die  erhaltene  Tjösung  ist  direkt  gebrauchs- 
fertig. Zusätze  von  Kalk,  Soda  oder  einer  anderen  Lauge,  wie  sie 
bei  der  Verwendung  von  Kupfervitriol  notwendig  sind,  ersclieinen 
hier  überflüssig.  Dadurch  leidet  aber  die  Erkennung  der  Spritz- 
flecken auf  den  Rebteilen.  Die  auf  die  grünen  Triebe  aufgeluachteu 
Tröpfchen  sin(l  nur  sehr  wenig  sichtbar,  eine  Kontrolle  über  die 
Ausführung  der  iSpritzaibeit  ist  daher  erschwert.  Um  diesem  Übel- 
Stand  abzuhelfen,  empfiehlt  es  sich,  auf  1  kg  Kupfervitriol  100  g 
weifie  Tonerde  beizugeben.  Die  so  erhaltene  Lösung  wird  genau 
wie  die  Bordehdserbrtthe  Terspritzt  Bei  der  ersten  Bespritzung  ver- 
wandten wir  eine  V,  prozentige,  bei  allen  anderen  eine  Iprozentige 
Brühe. 

Der  Erfolg  des  Mittels  war  kein  durchschlagender.  An 
löo  Stöcken  zeigten  sich  135  ziemlich  stark  befallene 

Blätter. 

Neben  dieser  Form  wurde  das  essigsaure  Kupfer  auch  in 
Kristallen  verwandt,  im  großen  ganzen  gilt  von  diesem  Mittel  das 
Ebengesagte.    An  150  Stöcken  waren  13-4  Blätter  befallen. 

Bei  der  Bewertung  dieser  Erfolge  ist  zu  bedenken,  daß  die 
Verbftltnisse  bei  der  Verwendung  des  essigsauren  Kupfers  sehr 
günstig  waren.  Hier  nämlich  kommt  es  besonders  darauf  an,  daß 
der  auf  die  Blätter  gespritzten  Spritzflüssigkeit  Zeit  gegeben  ist, 
saf  der  Unterlage  zu  erhärten.  Tritt  bald  nach  der  Behandlung 
Regen  ein,  so  ist  die  Wirksamkeit  des  essigsauren  Kupfers  in  ¥ragß 
gestellt 

b)  Kristall -Azurin. 

Die  Firma  Miliusscbe  Outsrerwaltung  in  Ulm  a.  D.  hat  dieses 
Mittel  in  den  Handel  gebracht  Bs  stellt  eine  blaue  Masse  dar,  die 
sich  äußerlich  als  grobes  Pulver  erweist  Ihre  Hauptbestandteile 
J'r.llen  Kupfervitriol  und  Ammoniak  sein.  Das  Mittel  gelangt  in 
Ptickchen  a  250  g  in  den  Handel.  Nach  Angabe  des  Lieferanten 
genügt  ein  Päckchen  zur  üersteliuug  von  100  1  fertiger  Spritzbrühe. 
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Das  l'ulvor  lr.>t  sicli  in  Walser  iiut  auf.  Bei  längerer  AufbewühruDg 
leidet  die  Lö.sliclikeit  jedoch  bedeutend. 

Die  Mischung  zci^t  eine  tiefblaue  Farbe.  Auch  hier  ist  ein 
weiterer  Zusatz  nicht  notwendig.  Die  Anwendung  erfolgte  in  ^Z^' 
und  VtPi'ozent  Lösung.  Über  die  letzt  angegebene  Konzentration 
sollen  wir  nach  Angabe  des  Lieferanten  nicht  hinausgehen,  da  die 
Brühe  sonst  infolge  des  Ammoniakgeh  altes  atzende  £igenschaften 
besitzt.  Selbst  bei  der  angegebenen  Art  der  Anwendung  zeigten 
sich  einzelne  Verbrennungserscheiiuingen.  Die  Spritzflocken  sind 
seiir  deutlich  sichtbar;  ihre  llaftharkeit  ist  trut.  Info|<;e  des  ire- 
rin^en  Prf)zentsatzes  an  Kupfer  wird  jedoch  der  Kupf(ubelag  durch 
Regen  ziemlich  früh  abgewaschen.  Bei  150  Stöcken  zeigten  sich 
115  befallene  Blätter. 

Das  Kilogramm  KristaU-Aznrin  kostet  3  M.  Eine  V^P^^^^^- 
Lösung  stellt  sich  demnach  etwa  so  teuer  wie  eine  Iprozent. 
Bordelaiscrbrtlhe.  Die  Wirksamkeit  der  ersteren  ist  aber,  wie  aus 
den  Zahlen  hervorgeht,  bedeutend  geringer  und  von  viel  kürzerer 
Dauer,  so  daß  absolut  betrachtet  Kristall -Azurin  im  Preise  höher 
steht 

c)  Antiperonosporina. 

Dieses  Mittel  kommt  als  blloliche  Slttssigkeit  in  Literflaschen 

zum  Versand.  Der  Inhalt  einer  Flasche  genügt  zur  Herstellung  von 
100  1  Spritzbrühe.   Die  zubereitete  FlüssiLk  if  hat  einen  stark  an 

Lysol  erinnernden  Geruch  und  eine  bläuliche  Farbe,  die  an  jene 
von  Kupfervitri(ilkalkl>riili«'  sehr  erinnert.  Nach  den  Angaben  des 
Lieferaiit(>n  sind  bereits  angegriffene  Hlättor  aiii  der  Unterseite  zu 
behandeln.  In  \veit  vorgeschrittenen  Fallen  soll  die  liisung  kon- 
zentrierter hergestellt  werden.  Man  soll  dann  auf  SO  1  Wasser 
1  Ztr.  Antiperonosporina  bringen.  Die  Bespritzung  soll  nur  vor- 
genommen werden,  wenn  der  Morgentau  getrocknet  ist;  2  Stunden 
TOT  Sonnenuntergang  ist  die  Behandlung  einzustellen,  damit  die 
Wirkung  des  Mittels  durch  Feuchtigkeit  nicht  beeinflußt  werde^ 

Trotzdem  alle  diese  Punkte  beobachtet  wurden,  zeigten 
150  Stöcke  271  befallene  Blätter. 

d)  Antiperonospora 

wurde  eingesandt  von  A.  Becher  &  Co.,  chemisch -technische  und 
Faßschwefelfahrik,  Worms  a.  Rh. 

Es  stellt  ein  bläulich- weißgrau^s,  kr>rnigos  Pulver  dar,  das  gut 
verschlossen  in  Paketen  zu  "1  kg  in  den  Handel  kommt.  Ein  solches 
Paket  genügt,  um  mit  100  1  Wasser  eine  tertige  Briilio  zu  bereiten. 
Die  Auflösung  des  Pulvers  in  Wasser  geht  sehr  langsam  und  un- 
vollständig vor  sich.  Es  bleiben  kömige  Bestandteile  ungelöst,  die 
die  Spritze  beim  Verteilen  der  Brühe  verstopfen.  Die  zubereitete 
Flüssigkeit  nimmt  die  Farbe  des  Pulvers  an. 

AU  Torzug  dieses  Mittels  wird  das  längere  Haftenbleiben  des 
Belages  an  den  Stöcken  angeführt.  Außerdem  wird  die  Leichtigkeit 
der  Zubereitung  der  Brühe,  absolute  Wirkung,  große  £rspaiiiis  an 
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Arbeit  und  Geld  hervorgohoheii.  Wir  konstatiortfMi,  daß  di<»  Spritz- 
flt'ckon  auf  den  Blattern  selir  deutlich  sichtbar  sind  und  die  Heliii^e 
lan«:  hatten  l)leihen.  An  150  bespritzten  Stücken  zeigten  sich 
jedücii  250  befallene  Blätter. 

Ein  Paket  von  2^2  kg  kostet  2  M. 

e)  Bouille  Bordelaise  Schloesing 

Kt  ein  feines,  bläulich-weißes  Pulver,  das  von  der  Firma  Schlo^^sin^- 
Freres  &  Co.,  Marseille  in  Packungen  von  2  kg  in  den  Handel 
gebracht  wird.  E»  ist  in  Wasser  leicht  lösbar  and  rerleiht  der 
LSsong  die  Paibe  der  gewöhnHcben*  Knpferkalkbrfihe.  Zur  Her- 
stellang  der  Brahe  sohflttet  man  das  Palver  nnter  stetem  drorOhren 
in  Wasser.  Ein  weiterer  Zasatz  ist  nicht  erforderlich.  Die  Spritz- 
flecken sind  an  den  Blättern  sehr  deutlich  zu  sehen  und  bleiben 
lange  haften.  An  150  Stöcken  fanden  sich  138  befallene 
Blätter. 

0  Carat 

stellt  ein  von  dem  Önologischen  Institat  in  Epemay  mengte» 
flüssiges  Schwefelpräparat  diur,  das  in  Deutschland  von  E.  Köhler^ 

Worms  a.  Rh.,  Donnersbergerstr.  8  vertrieben  wird.  Das  Mittel 
besitzt  eine  bläulich-grüne  Farbe  und  einen  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoff. 

Seine  Anwendun^^  kann  in  3facher  Weise  erfolgen.  Zunächst 
soll  es  mit  Wasser  verdünnt  gegen  Oidium  wirksam  sein.  Bei  der 
ersten  und  zweiten  Bespritzung  genügen  nach  Angabe  2  1,  später 
4—5  1  .,Carat"  auf  lüO  1  Wasser. 

Der  Wert  des  Mittels  gegen  Oidium  kann  nicht  endgültig 
angegeben  werden.  Bei  den  damit  angestellten  Yeisnchen  trat 
Ondiam  auf  den  behandelten  Parzellen  nicht  ein.  Das  ist  aber  im 
vorliegenden  Fall  kein  Beweis  fdr  die  Wirksamkeit  des  ^Carat% 
denn  in  der  ganzen  Jjage,  zu  der  die  Versachsparzelle  gehörte,  war 
der  Äscherich  nur  ganz  vereinzelt  aufgetreten.  Ich  möchte  daher 
ein  al)schließendes  Urteil  nach  dieser  Richtung  nicht  geben. 

Eine  zweite  Art  der  Anwenilung  soll  gegen  Oi'diuni  und 
Inst'kten  gerichtet  sein.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  muß 
•leni  in  Wasser  aufgelösten  .,Carar*  Lysol  zugegeben  werden.  Bei 
der  ersten  Bespritzung  sollen  2  !  „Carat*'  und  V4  1  Lysol,  zur 
zweiten  2 — 3  l  „Carat"  und  Ys  ^  Lysol  und  zur  dritten  Bespritzung 
3—4  1  „Caraf*  und  Vt  ^  Lysol  verwandt  werden.  Die  Wirksamkeit 
inbessog  auf  Insekten  war  gering.  Der  Sauerwunn  trat  in  der 
behandelten  Parzelle  genau  so  stark  auf,  wie  in  den  übrigen.  Das 
Verhalten  der  Mischung  gegen  andere  Insekten  konnte  nicht  fest- 
gestellt werden,  da  andere  Feinde  der  Reben  zur  Zeit  der  Anwendung 
nicht  in  gnißerom  Umfange  aufgetreten  waren. 

Will  man  „Carat"  gegen  Peronospora  und  Oidiuni  gleich- 
'mtvs  anwenden,  so  kommen  zu  Caratwasserlitsung  Kuptorvitriul  un<l 
Kuik.  Zur  ersten  Bespritzung  verwende  man  1  ki;-  KupffiA  itriol, 
200  g  gebrannten,  imgelöschten  Kalk  und  2  l  „Caraf.    Die  zweite 
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Behandlung  erfolge  mit  1  '/^  Vs;  Kupfervitriol.  300  g  gebranntem, 
unpolösohtem  Kalk  und  3  1  ..Carat".  Die  .5.  und  4.  I^ospritzung 
soll  mit  stiiikor  konzoutriortoron  Lösun^ron  v(.ii;-.  nomnien  weidon 

Die  damit  angest»*llton  Versuche  zeigten,  dali  die  Spritzflecken 
an  den  Blättern  deutlieh  sichtbar  sind.  Sie  hinterlassen  einen 
stahlblauen,  glänzendeu  Belag  und  haften  sehr  lange.  Eine  gr«»ße 
Anzahl  getroffener  Blätter  zeigte  ÄtzungscrscheinuDgen.  Von 
150  Stöcken  waren  134  Blätter  von  Peronospora  befallen. 

g)  Reflorit 

..Reflorit"  ist  ein  Nüttel,  das  im  Sommer  1007  sehr  häufig  ge- 
nannt wurde.  Es  geseliah  dies  nicht  etwa  seines  Wertes  willen,  als 
vielmehr  infolge  der  umfangreichen  Reklame,  welche  die  Vertriebs- 
gesellschaft: ,,Compagnie  Reflnrit"  durchführte.  In  den  Zeitungen, 
auf  den  Kongressen  wurde  von  dieser  Neuheit  viel  gesprochen.  Es 
sollte  angeblich  ein  Reifer  in  der  Not  fflr  Winzer,  Gärtner,  Obst- 
zQchter  und  die  gesamte  Pfianzenknltui^^  sein. 

„Reflorit^  ist  ein  feinkörniges,  gelbes  Pulver,  das  einen  scharfen 
stechenden,  zum  Niesen  reizenden  Treruch  besitzt.  Im  trockenen 
Zustande  soll  es  nach  Angabe  der  Firma  feuergefährlich  sein.  Im 
Wasser  ist  das  Pulver  sehr  leicht  l«»slich.  Die  menschliche  Haut 
wird  durch  die  L")sung  glatt  und  anhaltend  gelb  gefarlit,  so  daß.  wie 
vom  Fabrikanten  angegeben  wird,  in  ihr  vorhandene  Schrunden, 
wenn  sie  damit  benetzt  werden,  verschwinden.  Nach  Ku lisch  und 
Meißner  besteht  das  Mittel  in  der  Hauptsache  aus  rikriusäure. 

Der  Versand  erfolgt  in  Krügen,  denen  ein  kleines  HaB  bei- 
gegeben ist,  dessen  Inhalt  zur  Herstellung  von  50  1  Spritzflttssigkeit 
ausreicht. 

Die  Anwendung  geschieht  mit  Rebspritzen.  Die  bei  der  Ver- 
teilung der  Brühe  entstehenden  Spritzfiecken  sind  auf  den  Beb- 
blättem  ganz  schwach  sichtbar. 

An  der  Anstalt  wurde  das  ..Reflorit"  beuützt  gegen  Peronospora, 
Oidium  und  den  Heu-  und  Sauerwurm. 

Die  behandelten  Reben  zeichneten  sich  gegenüber  jenen  mit 
Kupfervitriolkalkbrühe  bespritzten  durch  einen  stärkeren  Befall  durch 
die  genannten  Filze  aus.  Der  Unterschied  inbezug  auf  Peronospora 
zeigte  sich  am  stärksten  im  Monat  September,  zu  welcher  Zeit  in 
der  Gemarkung  Geisenheim  die  BlattEallkrankheit  am  stäriraten  auf- 
trat Ende  dieses  Monats  war  der  Stand  der  mit  „Reflorit^'  be- 
handelten Reben  genau  so  schlecht,  wie  jener  der  unbehandelten 
Kontrollparzellen,  während  die  mit  Hordelaiserbrühe  bespritzten 
Blatter  hCtchstens  vereinzelt  Spuren  des  Schadens  aufwiesen.  Bei 
der  Beurteilung  der  Versuchsergebnisse  wurde  natürlich  nur  der 
von  dem  Mittel  getroffene  Teil  der  Blätter  und  nicht  die  nachträg- 
lich entstandenen  berücksichtigt. 

Das  Oidium  erschien  in  stärkerem  Maße  in  den  Geisenbeimer 
Weinbergen  Ende  Juli  bis  Anfang  August  Die  mit  „Reflorif^  be- 
handelten Blätter  und  Trauben  waren  bereits  anfangs  August  so 


Digiiized  by  Google 


Bericht  fiVer  dio  TBtigkeit  im  Weiaba«  und  in  der  Kellerwirtscbaft.  27 

stark  von  dem  Pilse  befallen,  daß,  um  sie  nicht  ganz  zu  verlieren, 
eine  Bestäubung  mit  dem  gebräuchlichen  Weinbergsschwefel  vor- 
freiK^mmen  wurde.  Die  danebenlieg:ende,  wie  gewöhnlich  geschwefelte 
Parzelle  zeigte  demgegenüber  nur  hier  und  da  Anfänge  des  Schimmels. 
Von  o'mom  Erfolg  des  „Befiorit^'  gegen  Oxdium  war  absolut  nichts 
zu  benit'iken. 

Bezüglich  der  Wirksamkeit  dos  Mittels  i:ep;eii  Heu-  und  Sauor- 
wurni  konnte,  trotzdem  es  auf  einer  Parzolle  zur  Anwendung  kam, 
die  stets  sehr  stark  unter  diesem  Schädling  leidet,  nur  ein  gänz- 
liches Tersagen  wahi^nommen  werden.  Sämtliche  £ntwickluDgs- 
stadien  des  ^eres  blieben  von  der  Flüssigkeit  vollständig  unbeeinflußt, 
80  daß  der  Schaden  in  der  Versnchsparzelle  in  derselben  Weise  zu- 
tage trat,  wie  in  den  unbehandelten  Weinbergen. 

Nach  dem  Ausfall  der  an  der  Anstalt  im  Sommer  1907 
aosge führten  Versuche  muß  Homit  „Ueflorit"^  als  wertlos  im 
Kampfe  iregen  Peronospora,  Oldlnm  and  Heu-  nnd  Sanerwarm 
bezeichnet  werden. 

Aus  dem  Ergebnis  der  Prüfung  der  oben  augeführten 
Mittel  läßt  sich  mit  Leichtigkeit  erkennen,  daß  man  am 
besten  bei  der  altbewUlirten  Kupfervitriolkalkbrühe  zur 
Bekämpfung  der  Peronospora  bleibt  Die  fertig  an- 
gebotenen Präparate  enthalten  als  wirksame  Substanzen 
zum  großen  Teil  Kupfersalze.  Nach  däm  Gehalt  an  solchen 
berechnet,  stellen  sich  die  Mittel  erheblich  teurer  als  die 
selbstbereitete  Brühe  und  sie  müssen  das  sein,  da  ja  die 
Kosten  für  Fabrikation,  Verpackung,  Reklame  usw.  bezahlt 
werden  müssen.  Auch  besteht  die  große  Gefahr  für  den 
Winzer,  daß  er  vom  Fabrikanten,  noch  vielmehr  al)er  vom 
Händler  altes  von  früheren  Jahren  übrig  gebliebenes 
Material  erhält,  oder  daß  er  das  von  ihm  im  letzten  Jahr 
angekaufte  inzwischen  in  einem  unzweckmäßigen  Kaum 
gelagerte  Mittel  verwendet.  Selbst  bei  trockenster  Auf- 
bewahrung erfahren  gewisse  Substanzen  dieser  Mittel  Um- 
setzungen. Die  veränderten  Bestandteile  sind  in  Wasser 
meist  nicht  löslich,  sondern  bleiben  vielmehr  als  körniger 
Rfickstand  erhalten.  Sie  sind  sehr  oft  die  Trsacho  von 
Verstopfungen  im  Verteiler  der  Rebspritze.  Bei  Verwen- 
dung solcher  Mittel  ist  der  Winzer  außerdem  immer  auf 
die  Reellität  des  Fabri kau ten  angewiesen.  Kr  ist  nicht  in 
der  I.ago,  sich  ein  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  eines  ar. - 
pehotenen  Mittels  genügend  schnell  zu  bilden.  Mit  der 
selbstbereiteten  K  upfervitri  ol  kalk  brühe  versteht  er  besser 
omzugehcn.  Ihre  Zusammensetzung,  das  ganze  Verfahren 
zu  kontrollieren  ist  fttr  ihn  zuverlässiger. 

Ans  den  angegebenen  fi^rOnden  muB  rer  dem  Ankauf 
derartlic  nener  Mittel  gewarnt  werden.  Solehe  Neuheiten 
aisznprobleren,  ist  nieht  Sache  der  Winzer.  Biese  haben  in 
noBerer  Zeit  gerade  genug  zu  kämpfen.  Ausgaben  fttr  solche 
uuniTerlisaigen  Präparate  kOnnen  sie  sieh  nicht  erlauben. 
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Wenn  die  Ctntsbesitser  doeli  ab  und  za  s«  solehen  nlt  großen 
Versppechiiiis:eii  anu:e])r!eseneii  Mitteln  greifen,  so  erwächst 
dadareh  Berufenen  die  Aufgabe,  sie  elndrintrlieli  ror  dein 
Ankauf  zu  warnen.  Solanare  eine  Hrlilio  vielleicht  so  anU 
aber  nicht  besser  als  die  ,.l?ordelalserbrühe**  wlrlit,  haben 
wir  keinen  («rund,  von  dem  bis  jrtzt  t^epfloi^enen  abzuweichen, 
denn  dadurch,  daß  man  alle  Jahre  von  neuen  Mitteln  zu  den 
Wlnsarn  redet»  werden  sie  Tenrirrt  und  Terlleren  Tar  tllem 
das  Tertranen,  das  fllr  eine  rablge  und  erfolgrelehe  Be- 
lehrung nnbedlngt  notwendig  ist. 

2.  Marmorkaik. 

Zur  Bereitunir  der  Kupfervitrittlkalkhriihe  wurde  bis  jetzt  ent- 
weder Ätzkalk,  d.  Ii.  ^^ebrannter  Stuckkalk,  der  vom  Winzer  seU)st 
gelöscht  wurde,  oder  gelöschter  Kalk  (Kalkmilch)  verwandt.  Diese 
Materialien  sind  oft  mehr  oder  weniger  unrein  und  enthalten  in 
vielen  F&llen  sandige  Beimengungen,  welche  die  Mundstficke  an 
den  Bebspritzen  bei  der  Yerteilnng  der  Brühe  verstopfen,  wodurch 
beim  Spritzen  der  Rebteile  Zeitverlast  tind  Ärger  entsteht  Um 
diesem  Übelstand  ab/.uiiclfon,  hat  man  sich  längst  daran  gewöhnt^ 
die  Kalkmilch  vor  der  Zugabe  zur  Kupfervitriollösung  zu  sieben, 
und  doch  vormag  bei  der  Verwendung  feiner  Zerstäuber  diese  Vor- 
sichtsmaihegel nur  bis  zu  einem  gewissen  (irade  dem  Verstopfen 
der  Mundstücke  vorzubeugen.  Da  man  gerade  in  letzter  Zeit  be- 
strebt ist,  eine  möglichst  feine  Veistau})uiig  der  Spritzbrühe  bei 
den  Reben  herbeizuführen,  hat  man  im  vertlossenen  peronospora- 
reichen  Sommer  den  Übelstand,  der  mit  der  Verwendung  soloher 
Kalke  verbunden  ist,  besonders  unangenehm  empfanden.  Vielleiebt 
kann  dadaroh  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aaoh  das  hastige  Sachen 
nach  Ersatzmitteln  fm  die  Kupfervitriolkalkbrühe  erklärt  werden. 

Ausgehend  von  diesen  Betrachtungen  hat  Herr  Dr.  Link  in 
Auerl)ach  einen  Kalk  hergestellt,  der  als  ,..\nerbacher  ^larmorkalk'' 
bekannt  ist.  Kine  Probe  diese>  Kalkes  wurde  uns  von  der  Firma 
fcjimon  h'osenthal,  Ostrich,  einire^andt. 

D<'r  Auerbacher  ^larmorkaik  präsentiert  sich  als  feines  Pulver. 
Die  oinzeliieii  Kuuichen  sind  auüerordeutiich  fein.  Kr  ist  ein  be- 
sonders reiner  Kalk,  der  mit  aller  Sorgfalt  von  kundigen  Leuten 
gelöscht  wird.  Der  Unterschied  zwischen  diesem  Fabrikat  and  dem 
,,eingesampften^*  Kalk  besteht  demnach  darin,  daß  der  Marmorkalk 
ein  ziemlich  reines  Produkt  darstellt,  das  nach  einem  gewissen 
System  mit  großer  Sorgfalt  gelöscht  wurde.  Der  fabrikmäßig  ge- 
löschte Kalk  wird  gemahlen,  wodurch  die  oben  angegebene  Pulver- 
lorni  erzielt  wird  und  uelaiiirt  in  Säcken  zum  Versand. 

Hei  der  l'riifung  dieses  Kalkes  sollte  zunäclist  festgestellt 
werden,  welche  Mengen  notwondi;.'  sind,  um  <'iii  Ix-stimmtes  «Quantum 
Kupfervitriol  zu  neutralisieren.  Nacli  mehrmaligen  Versuchen  stellte 
sich  heraus,  daß  zu  2  kg  Kupfervitriol  ca.  1^4 — 1^'2  ^'S  ^^^'^  g©* 
bracht  werden  müssen,  um  die  erforderliche  Neutralität  zu  erzieleDi 
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Die  Verwendung  des  „Auerbacher  Marniorkalkes"  geschieht 
derart,  daß  man  ihn  in  Wasser  bringt,  wodurch  eine  in  ihrem  Aus- 
sehen an  Milcli  erinnernde  Flüssiprkeit  entsteht.  Die  dabei  ein- 
tretende Wärnieentwicklunf;  ist  außerordentlich  gering.  Die  Zu- 
pibe  der  nun  entstandenen  Kalkmilch  zum  Kupfervitriol  erfolgt  in 
üblicher  Weise. 

Eine  so  hergestellte  BrQhe  wurde  nun*  Terschiedentiich  im 
Weinberg  verwendet.  Dabei  zeigte  »ch,  dafi  der  Kalk  mit  dem 
Kupfervitriol  einen  Niederschlag  bildet,  der  sehr  rasch  aus  der 
Flfissigkeit  ausfällt.  Diese  Absdieidung  g^ht  auch  sehr  schnell  in 
der  Spritze  vor  sich  und  man  ist  gezwungen,  den  Spritzinhalt  oft 
durchzuschütteln,  zu  mischen,  da  widrigenfalls  das  Verstopfen  der 
Spritzköpfe  zu  erwarten  ist.  Bei  dem  zuerst  im  kleinen  vor- 
L'»'nommenen  Versuch  wnr  diese  Tatsache  nicht  so  unangenelim  auf- 
gefallen. Bei  der  Anwendung  im  großen  aber  wurde  dieser  Cbel- 
staiid  sehr  störenH  empfunden.  Ein  anderer  ^fangcl  dieses  Kalkes 
besteht  in  dem  Umstand,  daß  mit  ihm  hergestellte  tipritzbiüheii  eine 
geringe  Haftfähigkeit  auf  den  Rebblättem  besitzen.  Versuche  in 
dieser  Richtung  ergaben,  daß  von  den  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Spritzfleoken  nach  dem  ersten  Regen  kaum  noch  minimale  Spuren 
zu  sehen  waren»  während  man  bei  Reben,  die  mit  der  unter  Ver- 
wendung gowöhnlicher  Kalkmilch  hergestellten  Brühe  gespritzt  waren, 
den  bläulichen  Belag  noch  sehr  deutlich  sehen  konnte. 

Was  aber  die  Bedeutung  des  Marmorkalkes  herab\vünli!L::t,  ist 
vor  allem  der  Umstand,  daß  mit  ihm  hergestellte  Brühen  teurer  zu 
stehen  kommen,  als  solche,  die  wie  üblich  zubereitet  sind.  Wenn 
flas  für  eine  bestimmte  Menge  Kupfervitriol  notwendige  Quantum 
auch  geringer  ist  als  bei  Verwendung  des  gewöhnlichen  Jüilkes,  so 
ist  der  Preis  eines  Liters  mit  ihm  hergestellter  Brühe  doch  höher. 
Allerdiiigs  mufi  dabei  berfloksiohtigt  worden,  daß  die  BenQtzung  des 
^Auerbacber  Kalkes^  ein  einfacheres  und  bequemeres  Arbeiten  ge- 
stattet und  man  dmvh  seinen  Gebrauch  wohl  auch  an  Arbeitszeit 
etwas  spart. 

Ein  ähnlicher  Kalk  wurde  von  der  Firma  Th.  J.  Bise  hoff, 
Eisenhandlung,  Eltville  Rhg.,  eingesandt.  Er  wurde  uns  als  „Dietzer 
Marmorkalk*'  bezeichnet.  Im  Laufe  des  verflos^euou  Sommers  hat 
<he  Fabrikaticm  dieses  Kalkes  angeblicli  Verbesserungon  erfahren, 
SU  daß  das  Kalkpulver  nun  feiner  und  fast  gänzlich  ohne  K<»rnor 
hergestellt  werden  kann.  Die  erst  eingesandte  Probe  war  nämlich 
außerordentlich  grob  und  wies  körnige  Beimischungen  in  gioßer 
Zahl  auf.  Die  letzte  Sendung  war  nach  dieser  Richtung  bedeutend 
▼orteilhafter.  Zur  Neutralisiemng  von  2  kg  Kupferntriol  waren 
IVf — ^  kg  Kalk,  also  mehr  wie  bei  dem  „Auerbacher  Marmorkalk*^ 
notwendig.  Im  übrigen  gilt  von  diesem  Fabrikat  das  vom  ,,Auer- 
bacfaer  Kalk^  Uesagte. 


Digitized  by  Google 


30  II-  Tätigkeit  der  Anstalt  iiaeh  innen. 

3.  Neue  Spritzen  und  Schwefler  und  Verbesserungen 

an  älteren  Fabrikaten. 

a)  Spritzen. 

Die  Firma  Williolm  Edel,  Geiscuheini  a.  Rhein,  hat  uns  ihr 
neues  patentiertes  Fabrikat 

„Rhein^auer  Rel)spritzo,  System  Edel"  {F'i^.  2) 
zur  Verfü^un«;  frestellt.    Die  äulJere  Form  der  .Spritze  ähnelt  der 


Fig.  2.    Rhoingauor  Rolispritze,  Systom  .,Edel'*. 

bekannten  .,Yermore Ischen".  Der  Flüssi«i:keitshehälter  ist  entweder 
aus  gewalztem  Kupter  oder  Bleiblech  und  hält  Hi  I.  Der  Versciiluß 
der  Einfüllüffnung  weicht  von  dem  der  bekannten  Rebspritzen  ab. 
Er  ähnelt  im  Prinzip  dem  Patent-Bierflcischenverschluß.  Der  Deckel 
wird  mittels  eines  Bü^^^ls  fest  auf  die  EinfüllitHnun^j:  {gepreßt.  Hei 
den  meisten  älteren  Rebspritzen  besteht  zwischen  Deckel  und  Spritze 
keinerlei  Verbind unir.  Hier  ist  jedoch  der  Deckel  durch  ein 
Scharnier  an  der  Spritze  befestij^t.  Eine  Beschädigung,  z.  B.  ein 
Verbiegen  oder  gar  das  Abhandenkommen  des  Verschlusses  ist  daher 
nicht  möglich.  Dus  in  die  Einfüllötfnung  eingola>sene  Sieb  ist  stark 
und  besitzt  die  nötige  Feinheit  der  Masclien.    Es  wird  entweder 
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einfach  liorizontal  oder  auf  AVunsch  trichtei  foiniiu  nacii  unten  ge- 
liefert. Durch  die  kej^elförmijze  Anordnung  des  Siemes  soll  ein  be- 
«luemeres  und  sciinellores  Einfüllen  der  Spritzflüssigkeit  ernuigiicht 
werden,  da  sich  dann  in  der  Kegelspitze,  also  am  untersten  Teil  des 
Siebes,  etwa  vorhandene  Unreinigkeiten  ansammeln,  während  der 
obere  Teil  ffir  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  frei  bleibt  Der  Wind- 
kessel ist  in  den  FlQssigkeitsbehftlter  eingelassen  (Fig.  3).  Die  Be- 
förderong  der  Spritzflüssigkeit  geschieht  durch  einen  Kolben,  der 
aus  einer  selbstdichtenden  Lederstulpe  besteht  Die  Verteilung  der 
Brühe  erfolgt  durch  den  bekannten  Wiener  Verstäuber. 


Fig.  3.  Bbeifliganer  Betepritse,  System  ^^eK  Darclutohiiitt 

Die  f^beingauer  Bebspritze"  wurde  während  des  ganzen  Sommerfi 
benützt  Die  damit  erzielten  Leistungen  waren  sehr  zufriedenstellend. 

Besonders  hervorgehoben  werden  miüS  die  leichte  Gangart  der  Spi  itzo. 
^Trotz  des  großen  Druckes,  den  man  auf  die  Flüssigkeit  einwirken 
lassen  kann,  ist  die  Anstrengung  des  bedienenden  Arbeiters  geringer 
als  gewohnlich.  Die  Voileilung  der  .Spritzflüssigkeit  ist  sehr  f*Mn 
und  gleiclinialüg.  Im  Anfang  trat  einigemal  dadurch  eine  Störung 
ein,  daß  der  Koll)en  nicht  genügend  dieiitete.  Der  Fabrikant  hat 
üuu  darauf  liin  eine  Verbesserung  lierbeigeliUirt,  die  derartige  Un- 
annehmlichkeiten ausschloß.  Sollte  je  im  Kolben  oder  Ventil  eine 
Unregelmäßigkeit  eintreten,  so  kann  man  durch  Abnahme  des  DeckeU 
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und  einer  Muttor  sehr  leicht  zu  den  inneren  Teilen  gelangen  und 
eventuell  Eisat/stiicke  einsetzen.  I)ie  leichte  Zui;än<:liehkeit  zu  den 
einzelnen  Hestandt*  iK-n  der  Spritze  verdient  ülierhaupt  hervor^^eliobeii 
zu  \ver<len.  Aus  der  ,L'^aiiz<'n  Ausführung  dieses  n«'uen  Fahrikates 
merkt  man,  daß  die  Verfertigter  sicli  jahrelang  mit  der  Reparatur  von 
Kebspritzen  beschäftigten  und  in  ihrer  neuen  Maschine  die  gewöhn-  - 
]ioh  Torkommendea  MSngel  nach  Krftften  zu  beseitigen  suchten.  Der 
Preis  betrug  1907  mit  Kupferbutte  36  M,  mit  Bleiblechbefaälter  30 
mit  Trichtersieb  stellt  sich  jede  Ausführung  um  2  M  höher. 

b)  Verschiedene  Versttuber. 

In  den  letzten  Jahren  sind  verschiedene  Verstäuber  für  Rcb- 
i>pritzen  konstruiert  wurden,  als  deren  beste  wohl  der  ungarische 
und  Wiener  Verstäuber  anzusehen  sind. 

Der  ungarische  Verstäuber. 

Dieser  besteht  aus  eiiioi-  zylindrischen  oder  halbkufjeli^'en 
Büchse,  auf  die  eine  breite  zylindrisch  durchbohrte  Kappe  geschraubt 
wird.  Der  Einsatz  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines  Zylinderhutes,  in 
dessen  Inneres  die  Brühe  durch  2  schräge  Löcher  eindringt  Da 
der  Hut  jedoch  lose  in  der  Büchse  schwebt,  vermögen  kleine  Ver- 
iinreiniu'un^^en  in  der  Spritzbrühe  den  Verteiler  intakt  zu  machen. 
Die  Kömchen  setzen  sich  zwischen  dem  Rand  des  P^insatzes  und 
dem  vorderen  Teil  der  Kappe  fest.  Dadurch  tritt  die  Flüssigkeit 
nicht  allein  durch  die  kleiiKMi  Löcher  im  Hut,  sondern  durch  die 
neu  geschaffene  ( )ffnung  zwischen  Zylinderrand  und  Kappe.  lufcdge- 
d(^ssen  ist  eine  Verstäubung  der  Brühe  nicht  mehr  nKiglich;  die 
Flüssigkeit  tritt  vielmehr  als  geschlossener  Strahl  nach  außen.  Da 
«ich  dieser  Vorgang  verhältnismäßig  oft  wiederholt,  wird  dadurch 
die  ohnedies  schon  mühselige  Arbeit  des  Spritzens  bedeutend  er- 
schwert Da  der  Verteiler  jedesmal  abgeschraubt  und  nachgesehen 
werden  muß,  ist  natürlich  auch  ein  Zeitverlust  damit  verbunden. 
Dieser  alte  ungarische  Verteiler  ist  daher  nicht  empfehlenswert.  In 
richtiger  Erkenntnis  dieses  Übelstandes  hat  die  Firma  Karl  Platz, 
Maschinenfabrik.  I^ndwigshafen  a.  Rh.,  eine  Verbesserung  dieses 
Verteilers  vorgenommen  und  ihn  umgewandelt  in  den 

Verbesserten  ungarischen  Verstäuber. 

Die  Neuerung  besteht  darin,  daß  der  liutförmige  Einsatz  ein- 
gosrhraubt  ist.  Damit  dies  geschehen  kann,  findet  sich  am  Hütchen 
ein  Flügel.  Dadurch  ist  jede  Hewogung  des  Einsatzes  ausgeschlossen. 

Die  in  den  Hut  eingelegten  sehnigen  Löcher  werden  mit  ver- 
■schiedenem  Durchmesser  eingebracht.  .Je  feiner  die  Rolirung.  um 
so  größer  ist  aber  andererseits  die  Gefahr  der  Verstopfung  dieser 
Kanäle.  Wenn  man  ohne  weitere  Vorrichtung  den  neuen  ungarischen 
Verteiler  benützt,  so  ist  man  gezwungen,  die  weiteste  Bohrung  zu 
nehmen,  da  sonst  Versperrungen  der  im  Hut  angebrachten  Löcher 
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«intreten.  Will  man  die  engste  Bobrang  wählen,  so  ist  es  not- 
wendig, den  Verteiler  an  oin  Lenkrohr  mit  Sieb  zu  schrauben. 
Platz  hat  nämlich  ein  Lenkrohr  derart  gearbeitet,  daß  er  in  dasselbe 
ein  länglichrundes  Sieb  eingelassen  hat.  Verunreinigungen,  dio  das 
Sieb  an  der  Einfülhitfnung  dtT  Spritze  passieren  können,  werden 
durch  den  viel  ieiueren  Siebcinsatz  zuriickgelnilten,  so  daß  in  der 
Tat  das  sonst  so  c»ft  beobachtete  Verstopfen  des  ungarischen  Ver- 
teilers mit  der  teinsteu  Boiirung  auf  diese  Weise  umgangen  werden 
konnte.  Die  Verwendung  des  Käppchens  mit  feinster  Bohrung 
bedingt  allerdings  eine  weniger  gate  Verteilung  der  BrOhe.  Die 
llfissigkeit  tritt  in  verhältnismäBig  schmalem  Strahl  aus  dem  Mund- 
stäck,  wodurch  die  Ausführung  dee  Spritzens  etwas  mehr  Sorgfalt 
verlangt;  vielleicht  ist  dadurch  auch  ein  kleiner  Zeitverlust  bedingt. 
Wir  möchten  nach  unseren  Erfahrungen  den  verbesserten  ungarischen 
Verteiler  mit  der  weiten  Bolining  empfehlen  und  raten  dringend, 
wo  man  die  feinste  Bohrung  verwenden  will,  das  Lenkrohr  mit  dem 
Siebeinsatz  zu  gebrauchen. 

Der  Wiener  Verstäuber. 

Die  Zorsfiiubungskappe  ist  eicheiförmig  und  besitzt  eine  nach 
außen  abgeschrägte  Lochbohrung  Sie  wird  direkt  auf  das  Lenkrohr 
auff^eschraubt.  Der  Einsatz  besteht  aus  einem  massiven  Zylinder, 
in  dessen  Mantel  2  einander  gegenüberstehende,  schraubenartig  ver- 
laufende Kanäle  eingegraben  sind.  Der  Zylinder  besitzt  zum  be- 
qoemen  Herausnehmen  nach  hinten  einen  Drahtansata. 

Diese  Art  des  Verstäubers  ist  wohl  als  beste  von 
sämtliclien  zur  Zeit  existierenden  Fabrikaten  anzusehexL 
Die  Art  und  Feinheit  der  Verteilung  der  Spritzbrühe  ist 
außerordentlich  gut.  Eiu  Verstopfen  der  Leitungskanäle 
der  Flüssigkeit  kommt  nicht  vor.  Die  Güte  dos  Verteilers 
dürfte  auch  daraus  ersichtlich  sein,  daß  der  Wiener  Ver- 
s>tuuber  an  vielen  Spritzsystemen  angewandt  wird  und  in 
vielleicht  nur  wonig  geiinderter  Form  eine  große  Anzahl 
^on  Nachahmungen  erfahren  hat. 

c)  Gewobene  Schläuche  mit  Gummieinlage  an  Rebspritzen. 

In  der  Regel  werden  an  die  Flüssigkeitsbehälter  der  Kel)sj)ritzen 
Schläuche  angeschraubt,  die  aus  Gummi  mit  Tucheinlage  bestehen. 
Wenn  derartig  ausgerüstete  Spritzen  einige  Zeit  im  Gel)rMueh  sind, 
80  springt  der  Schlauch  an  den  Bieprungsstellen  meist.  Einzelne 
Oummiteile  lösen  sich  ab  und  bei  weiterem  Gebrauch  bricht  hier 
sehr  oft  der  Soblaudh  durch.  Wenn  solche  ÜbeUitiinde  an  jenen 
Teilen  des  Sehlauobes  eintreten,  die  sich  in  der  Nähe  der  Betestigungs- 
etelle  an  der  Spritze  befinden,  so  wird  der  Gummi  an  der  schad- 
haften Stelle  meist  durchgeschnitten  und  neu  befestigt  Auf  diese 
Weise  wird  der  Schlauch  allmählich  kürzer. 

Die  Firma  Karl  Platz  in  Ludwigshafon  a.  Rh.  bringt  gewobene 
^Schläuche  mit  Gummieinlage  in  den  Handel,  die  sich  bei  uns  außer^ 
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ordentlich  orut  l)o\valirt  liahtMi.  Sie  sind  von  bedeutend  länp:orer 
Dauer  als  die  Guiumiäcbläucbe.  ihre  Auschafiung  ist  daher  sehr 
zu  empfehleo. 

d)  Rebspritzenhalter  und  Schlauchschoner. 

Heifle  Vorrirhtiiiii:»'!!  wurden  von  d»Mi]  Ofmcinderentnieister  und 
Weinl)ei^.«>bL'sitZür  Wilhelm  Stephan.  \Valdb<»c'kellieini.  Kreis  Kreuz- 
nach, verfertigt.  Sie  steilen  rohrähnliche  Hülsen  dar,  die  über  die 
gefährdeten  Stellen  des  Schlauches  gesteckt  werden.  Eine  Hülse 
kommt  dorthin,  wo  der  Schlauch  am  FJüssigkeitsbehälter  befestigt 
ist,  wfihrend  ein  läng^erer  Holz^iff  beweglich  ttber  den  Schlauch 
etwa  an  jener  Stelle  gestülpt  ist,  an  der  die  Führung  der  Spritz- 
lanze durch  die  Hand  geschieht.  Der  Fabrikant  will  dadurch  das 
Knicken  des  Schlauches  einerseits  vermeiden,  während  andrerseits 
sauber  und  be(|uem  gearbeitet  werden  soll.  Was  den  ersten  Vorteil 
anbetrifft,  so  kann  ich  mich  damit  einverstanden  erklaren.  Die 
Biegungsstelle  des  Schlauches  in  der  Niihe  des  Kessels  wird  in  der 
Tat  durch  den  Schlauchschoner  geschützt.  Der  Schlauchhalter,  der 
gegen  den  Verteiler  zu  angebracht  ist,  gewährt  einen  etwas  un- 
sicheren Halt  Seine  Verwendung  erscheint  ja  ganz  bequem,  allein 
sicherer  hftlt  man  das  Spritzrohr  direkt.  Das  Paar  dieser  Vor- 
richtungen stellt  sich  auf  0,40  M. 

e)  Schwefelverteiler. 

Schwefelverteiler  von  Georg  Rumpf,  Lanbenheim 

a.  d.  Nahe. 

Der  Apparat  weist  zunächst  ein  trichterförmig  erweitertes  Zu- 
führungsrohr auf.  In  ihm  ist  eine  Streuscheibe  so  angeordnet,  daß 
der  den  Schwefel  mitreißende  Windstrom  auf  die  Scheibe  auftrifft 
Infolge  des  Luftzuges  wird  der  Einsatz  rasch  bewegt.  Da  die 
Streuscheibe  zu  turbinenartigen  Flügeln  ausgearbeitet  ist,  sollen 
Klumpen,  die  sich  im  Schwofel  gebildet  haben,  zerkleinert  werden. 
Der  Schwefclstaub  tritt  durch  das  .Metallsieb  an  der  Äusmündung 
der  Vorrichtung  aus.  Nach  Angabe  des  Lieferanten  soll  eine  feine 
und  gleichmäßige  Verteilung  des  Schwefels  erzielt  werden.  Gegen- 
über den  gewöhnlichen  Zerstäubern  spart  man  angeblich  V« 
Schwefel  menge. 

Wir  haben  mit  dieser  Vorrichtung  keine  günstigen  Erfolge 
erzielt  Die  Verteilung  ist  zwar  Lranz  gut.  allein  die  Kraft,  die 
notwendig  ist,  um  den  Schweb'!  durch  den  Zerstäuber  zu  be- 
wegen, miib  itn  Vergleich  zu  andern  \'ert(M!»'rn  außerordentlich  ver- 
mehrt werden.  Jeder  Apparat,  (b?r  mit  diesem  Veistiiuber  ver>ehen 
wird,  erfordert  eine  bedeutende  größere  Kraftanstrengung  des  Arl)eiters 
als  zuvor.    Eino  kleine  Ersparnis  an  Schwefel  tritt  in  der  Tat  ein. 

Bei  einer  Verbesserung  des  Verteilers  wurden  Streudüse  und 
Windturbine  größer  angefertigt  und  das  Metallsiob  weggelassen.  Der 
Gang  des  Apparates  war  dadurch  etwas  erleichtert  worden;  im  all- 
gemeinen trifft  aber  das  oben  Gesagte  immer  noch  zu.. 
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Der  Sohwefelverteiler  von  Jakob  Cartano,  Münster  a.  Stein. 

Die  deu  Schwefel  zuführende  Köhre  führt,  wie  die  Fig.  4  zeig:t, 
in  eine  rnnde  Erweiterung,  in  der  sich  ein  Flügelrad  befindet  Der 
▼om  Blasebalg  des  Schwefelapparates  erzeugte  Lnftstrom  versetzt 
dieses  Flügelrad  in  sehr  schnelle  Rotation,  wodurch  etwa  im  Schwefel 
vorhandene  Körnchen  zerkleinert  werden.  Die  Verteilung  fl<s 
Schwefelpolvers  geschieht  durch  eine  umfangreiche  Mündungsspalte. 


Fig.  i.   Schwefel  Verteiler  von  Jakob  Cartano. 


Wir  haben  den  Verteiler  im  Laufe  ^des  Sommers  benützt  und 
dabei  feststellen  können,  dafi  eine  Schwefelerspamis  in  der  Tat  bei 
seiner  Verwendung  eintritt.  So  warfen  z.  fi. 

der  Diedesfelder  Apparat  mit  eigenem  Verteiler  3,7  g  auf  jeden  Hub  aus 
der  Vermorel  sehe   „       „      „    Zerstäuber  1.8 ^     „  „ 
der  Weyer  »che 

Mit  dem  Cartano  sehen  Verteiler  warf 

der  Diedesfelder   Apparat  auf  jeden  Hub  2J  g  aus  (1  g  weniger) 

der  Vermorel  sehe  „  1,5  „  ..  (0,3  g  weniger) 

der  Weyersche         ..  ..  1,4      „  (0,H  g  weniger) 

Die  Verteilung  des  Schwefels  geschielit  sehr  fein  und  in  der 
neueren  Form  des  Appnrätcliens  aucli  «rN'ichniüni^^  an  der  i^anzen 
Mündangäspalte.  Früher  trat  der  Öchwetel  fast  nur  aui  der  rechten 
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Seite  der  Spalte  aus,  da  das  Zufühninf^srolir  zu  weit  links  in  die 
Büchse  mit  dem  Flü<;<'lrad  eing<'fUlirt  war.  Da  in  dieser  Beziehung 
eine  Ändcrun*;  vor^eudmmon  worden  ist,  kann  an  dem  Verteiler 
nichts  melir  ausjxes^'tzt  werden.  Der  Preis  hcträfjt  1,.'>0  M.  Außer 
von  dem  Flaschnermeistcr  Cartano  kann  die  Vorrichtung  auch  von 
Ernst  Dupuis,  Kreuznacli,  bezogen  werden. 

f)  Der  Schwefelapparat  „Victoria". 

Von  der  „Deutschen  Landwirtschaftsgosellscliaft*'  wurde  uns  zur 
Probe  obiger  Apparat  gesandt    Er   wurde  ursprünglich  von  der 


Blech warenfa bri k  Hörn  1  o 
&  (Jabler.  Zuf  fen ha usen ,  her- 
gestellt, heute  baut  ihn  die  Finna 
Holder  in  Metzingen,  Würt- 
temberg. 

Dei  Schwefler  (Fig.  5)  wurde 
in  den  Anstalts-  und  Domänen- 
weinbergen zu  allen  im  ver- 
flossenen Sommer  vorgenomme- 
nen Schweflungen  benützt.  Als 
ResiUtat  dieser  4  monatlichen 
Probe  kann  folgendes  angegeben 
werden : 

Der  Apparat  zeichnet 
sich  andern  ähnlichen  Vor- 
richtungen gegenüber  da- 
durch aus,  daß  das  in  sei  nem 
untern  Teil  angebrachte 
Sieb  vom  Schwefel  nicht 
verstopft  wird,  was  als  ein 
sehr  großer  Vorzug  ange- 
sehen  werden   muß,  denn 


Fi^^  j  SLlnvi'fihi|.|.aiat  ,.Viitori;i".  die  meisten  heuto  gebräuch- 
lichen Wein  bergssch  w  ef  ler 
besitzen  bekanntlich  den  Nachteil,  daß  bei  längerem  Ge- 
brauch, namentlich  wenn  der  zu  verstäubende  Schwefel 
etwas  feucht  ist  und  sich  infolgedessen  gern  zusammen- 
ballt, die  Poren  des  den  Schwefelbehälter  nach  unten  ab- 
schließenden Siebes  mehr  oder  weniger  mit  Schwefel 
ausgefüllt  sind.  Dieser  Siebeinsatz  ist  meist  fest  eingebracht. 
Über  ihm  bewegt  sieh  eine  oder  mehrere  verschieden  geformte 
Bürsten,  welche  etwa  vorhandene  Schwefelbrocken  zerreiben  und 
80  ein  gleichmäßiges  Nachfallen  des  Schwefelpulvers  bewirken  sollen. 
Botraclitet  man  nach  dem  Gebrauch  ein  derartiges  Sieb,  so  wird 
man  finden,  daß  der  größte  Teil  der  Sieblöcher  mit  Schwefel  erfüllt 
ist.  Die  Bürsten  drücken.  besondei"s  wenn  sie  einmal  etwas  ab- 
genützt sind,  den  Schwefel  wohl  in  die  Siebzellen  hinein,  aber 
nicht  unten  heraus,  ein  Teil  der  Öffnungen  ist  verstopft.  Infolge 
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dieser  teilweisen  Verstopfuuf?  fällt  der  Schwefel  nur  ungleichmäßig 
nach  und  eine  öftere  Unterbroch ang  der  Arbeit  zum  Zwecke  der 
Reinipjung  des  Siebes  ist  notwendig.  Bei  dem  zur  Prüfung  vor- 
lietrenden  Schwefelzerstäuber  konnte  ein  derartiger  Cbelstand  nicht 
beobachtet  werden.  Nicht  ein  einziges  "Mal  wahrend  des  ganzem 
Sommei's  verstopfte  das  Sieb  auch  nur  teilweise.  Die  B^rklarung 
dieser  Tatsache  niul)  darin  gesucht  werden,  dall  der  in  den  IJehälter 
gefüllte  Schwefel  auf  eiu,  während  der  Arbeit  in  ständige  energische 
Bewegung  veisetstos  Sieb  fällt  und  auf  diesem  lagert  Über  dem 
Sieb  bewegt  sich  eine  berzfttimig  gekröpfte  Welle,  dnroh  welche 
der  Schwefel  anunterbrocheii  tüchtig  umgerührt  wird.  Die  Schwefel- 
teüchen  werden  also  nicht  gewaltsam  in  die  Siebporen  gedrückt, 
sondern  bewegen  sieli  frei  über  dem  Siebeinsatz  und  fallen  durch 
den  Luftstrom  veranlaßt  durch  dessen  Öffnungen. 

Zum  Apparat  waren  3  Siebe  mit  verschiedener  Maschenweite 
geliefert.  Am  besten  ist  jenes  mit  der  geringsten  Ausdehnung  der 
Siebfläche,  d.  h.  djts,  auf  welchem  sich  am  äußern  Rande  eine  1  cm 
breite  und  in  der  Glitte  eine  etwa  ^/j  cm  breite  Blecheinfassung  be- 
findet Sobald  die  beiden  andern  Siebe  eingesetzt  .^ind,  läßt  der 
Apparat  zuTiel  Schwefel  naohliUeB,  wenn  der  Hebel  bereits  naoh 
unten  bewegt  i9t  Wenn  der  durch  den  Blasebalg  erzeugte  Luft- 
Strom  also  aufgehört  hat,  fällt  ans  dem  Rohr  immer  noch  etwas 
Schwefel  nach  außen,  der  seinen  Zweck  nicht  mehr  erreicht  Dieser 
Übelstand  wird  bei  Verwendung  des  eingefaßten  Siebes  vollständig 
umgangen. 

Ein  großer  Vorzug  des  Apparates  „Victoria'*  besteht 
darin,  daß  der  Schwefel  mit  großer  Kraft  in  den  Stock  ge- 
pufft wird.  Man  ist  daher  in  der  Lage,  das  staubförmige  Be- 
kämpfungsmittel in  die  innei-sten  Teile  der  oft  sehr  fest  zusammen 
gebundenen  Stöcke  zu  bringen.  Dieser  Umstand  scheiut  mir  bei 
der  Oldiumbekämpfang  bis  jetzt  in  vielen  Fällen  noch  nicht  ge- 
nägend  gewürdigt  zu  sein;  in  dieser  Beziehung  bedeutet  der  Ver- 
ütluber  entschieden  einen  Fortschritt.  Dabei  ist  die  Schwefel- 
▼eiteilung  sehr  fein. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die 
leichte  Zugängl  ichkeit  zur  Innern  Einrichtung  des  Apparates. 
Bei  den  meisten  heute  gebräuchlichen  Vorriclitungen  vermag  man 
nur  durch  die  Schwefeleiiitiillöttnung  zum  iiincrn  Mechanismus  zu 
gelangen.  Sollte  sich  dagegen  hei  „Victoria"'  eine  Hctricl)>sf(irung 
zeigen,  so  kann  man  nach  Entfernung  der  untern  leicht  abnelun- 
bareu  Scheibe  das  Sieb  betjuem  herausnehmen,  die  ganze  innere 
Einrichtung  fiberschauen,  einen  etwa  eingetretenen  Mangel  erkennen 
UDd  ihm  abhelfen. 

Es  ist  an  dem  Apparat  ferner  leicht  möglich,  den  Auswurf 
au  Schwefel  zu  regulieren.  Wünschenswert  ist  nur,  an  der 
RegulieniDg  einen  stärkeren  Ring  anzubringen.  Die  an  dem  ein- 
geschickten Modell  angebrachte  Ziehvorrichtung  erwies  sich  als  zu 
schwach. 

Hervorzuheben  ist  endlich  der  aoUerordeutliche  leichte  Gang 


DigitizQd  by  Google 


38 


IL  T&tigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


dos  Apparates.  Die  Kruftaiistrcnirunj;  des  Arbeiters  ist  bedeutend 
geringtT  als  bei  deu  iU)licheii  Schwcfloni. 

Einen  Ühelstaiid  liahen  wir  darin  p'tniideii,  daß  der  Schwefler 
vom  Knlirer  oherliall)  des  Siebes  fzofien  die  Wand  des  Bchältei's 
gedrückt  wird,  sich  auf  dem  an  das  8it'b  sich  seitlicli  aiischlicBendeu, 
nur  Wenig  geneigten  ßlechrand  festsetzt  und  dort  liegen  bleibt 
Dieser  Fehler  macht  sich  besonders  gegen  Ende  der  Entleerung  be- 
merkbar. Der  Erfinder,  Herr  Jakob  Weyer,  Nieder -Ingelheim 
a.  Rb.,  äußerte,  daß  diesem  Übelstand  leicht  dadurch  abgeholfen 
werden  könne,  daß  der  Blechrand  eine  stärkere  Neigung  bekommt, 
wodurch  der  Fehler  bclioben  werde. 

Als  (lesam turtci  1  muß  vom  Apparat  gesagt  werden, 
daß  er  das  zur  Zeit  Vollkommenste  auf  diesem  Gebiete 
darstellt.  Er  überragt  an  Leistung  sowohl  in  (|ual  itati  ver 
als  quantitativer  Hinsicht,  sowie  auch  au  zweckmäßiger 
Anordnung  seiner  Teile,  alle  bis  jetzt  gebrauchlichen 
ähnlichen  Vorrichtungen.  Es  ist  nur  notwendig,  die  ihm  an* 
haftenden  kleinen  Mängel  (ein  stärkerer  Bing  an  der  Terstell- 
Vorrichtung^  eine  größere  Neigung  des  Blechrandes  neben  dem  Sieb) 
zu  beseitigen  und  das  oben  bezeichnete  Sieb  mit  der  kleinsten  Sieb- 
fläche einzusetzen. 

4.  Die  hydrattliach«  Trauben-  und  Obitpresse 

der  Firma  Saas  &  Co.,  Winningen  a.  d.  Mosel. 

Deataohes  Beicbs-FMent  No.  281 821. 

Die  vorliegende  Kelter  wird  durch  hydraulische  Kraft  in  Tätig- 
keit gesetzt.  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  den  bis  jetzt  gebräuch- 
lichen Pressen  dieser  Art  durch  fundamentale  Abweichungen  in  der 

Konstinktion. 

Die  älteren  durch  Wasserkraft  getriebenen  Keltern  lassen  sich 
nach  der  Anordnung  ihrer  Teile  in  Öberdruckpressen  (das  sich  nach 
unten  bewegende  Druckwerk  drückt  von  oben  auf  die  in  einem 
Biet  uutL;ochiittete  ^laisehe)  und  riiterdruckkeltern  (der  auf  dem 
PrelJkt)ll)en  aufgesetzte  PrelUiseli  bewegt  sieii  mit  der  Maische  gegen 
das  feststehende  Widerlager)  unterscheiden.  Die  Kelter  von  iSaas 
gehört  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  den  letztere.  Während 
aber  die  älteren  Systeme  dieser  Art  einen  massiven  Unterbau  be- 
nötigen, dessen  Aufbau  viel  Material  verlangte,  ist  die  Saassche 
Kelter  auf  einem  einfachen  Fußgestell  aufgestellt,  das  viel  weniger 
Metall  wert  in  sich  birgt  Während  femer  die  älteren  Systeme  zu 
beiden  Seiten  je  einen  langen,  kräftigen,  runden,  metidlenen  Träger 
und  oben  an  diesen  ein  massives  AViderhigei-  mit  einer  größeren 
Zahl  unterhalb  angebrachter,  verschieden  langer  Schienen  aufweisen, 
findet  sich  bei  der  Saasseiien  Kelter  nur  ein  durch  die  Mitte  ge- 
führtes Kundeisen,  an  welchem  ein  Widerlager  drehbar  befestigt  ist, 
das  gegenüber  jenen  des  vorher  genannten  Systems  kaum  halb  so 
lang  und  weniger  kräftig  gebaut  wurde.  Daraus  dürfte  ersichtlich 
sein,  daB  die  Materialersparnis  bei  der  neuen  Kelter  eine  ganz  be- 
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deutende  ist^  aus  welchem  Umstand  sich  ihr  billiger  Preis  erklären 
läßt.  Diese  Einfaciiheit  in  der  Konstruktion  wird  in  unserer  Zeit 
in  anbetracht  der  hoiien  Metalipreise  ganz  bedeutend  zu  schätzen 
sein.  Die  Inbotrichsetzung  und  Wirkungsweise  der  Kelter  gestaltet 
sich  folgendermaßen  : 

Bei  Benützung  der  Presse  bewegt  sicli,  nicht  wie  bei  den  alten 
Oberdruckpressen,  nur  der  Preßtisch  nach  oben,  während  Biet  und 
Korb  ihr0  Lage  nicht  veriadeni,  sondern  die  Saassohe  Eonstniktion 
läßt  Biet  samt  Korb  an  der  in  der  Mitte  errichteten  feststehenden 
Spindel  siob  gegen  das  Widerlager  bewegen.  Das  ist  das  Nene  an 
der  Maschine.  Damit  Biet  und  Korb  wieder  in  ihre  frühere  Lage 
komraeu,  ist  der  an  der  Pumpe  angebrachte  Wasserhahn  zu  öffnen. 
Durch  das  eigene  Gewicht  und  jenes  des  Inhaltes  bewegen  sich 
beide  Teile  nach  unten. 

Die  Kelter  wurde  sowohl  zur  Gewinuunc:  des  Saftes  ans  Obst, 
sowie  auch  zur  Pressung  von  Traubenmaisciie  benützt  und  zwar 
derart,  daß  sie  in  Konkurrenz  mit  einer  der  bekanntesten,  überall 
bewährten  Unterdruckkelter  mit  derselben  Korbgröße  arbeitete.  Zur 
I^eesong  kamen  anf  beiden  Keltern  immer  die  Reichen  Mengen 
Maische  von  genan  derselben  Beschaffenheit  Bei  dieser  Probe  er- 
gab sich  folgendes: 

Die  der  Saasschen  Fresse  bei  gegebene  Pumpe  arbeitet  ganz 
ausgezeichnet.  Man  vermag  mit  ihr  bei  normaler  Kraftanstrengung 
schnell  einen  großen  Druck  auszuüben.  Wie  die  meisten  ihrer  Art 
besitzt  sie  2  ineinander  geschobene  Kolben  von  verschiedener  Oröße. 
von  welchen  zunächst  jener  mit  dem  größten  und  später  jener  mit 
dem  kleineren  Durclimesser  benützt  wurde.  Die  Einstellung  bezw. 
Ausschaltung  der  Kolben  ist  sehr  einfach  und  bequem.  Das  Ab- 
pressen erfolgte  bei  einem  maximalen  Druck  von  150  Atmosphären 
und  Terlief  ebenso  schnell  wie  bei  der  in  Konkarrenz  gezogenen 
Kelter.  Die  Zeiten  der  Abpressnng  desselben  Qaantnms  Maische 
waren  in  beiden  Ffillen  gleich.  Der  Grad  der  Aospressong  nnd 
damit  die  erzielte  Mostmenge  differierte  nur  wenig.  Im  großen 
Durchschnitt  war  die  Saftansbente  in  beiden  Fällen  gleich  groß. 
Auch  die  Mengen  der  in  den  auspreßten  Trestern  zurückgebliol)enen 
Feuchtigkeit  welche  durch  Verdunstung  festig*  stellt  wurden,  wichen 
sehr  wonig  und  zwar  bald  zum  Vorteil  der  einen,  bald  der  andeiu 
voneinander  ab. 

Als  Mängel  ergaben  sich  bei  der  Prüfun,:;: 

1,  Das  Metallbiet  war  an  dem  zur  Probe  eingelieferten 
Exemplar  nicht  Tdllig  dicht  An  einer  Stelle  befand  sich  eine 
runde  Öffnung  von  2  mm  Durchmesser,  durch  welche  während  der 
Arbnt  Most  durchsickerte.  Dieser  Schaden  könnte  yielleicht  als 
GuAfehler  angesehen  werden.  Es  mußte  jedoch  nach  Atißerbetrieb- 
sotzung  der  Kelter  konstatiert  werden,  daß  das  Biet  den  ausgeübten 
Druck  nicht  vollständig  auszuhalten  vermochte.  Nach  Entfernung 
der  Preßrückstände  konnten  in  den  oberen  Schichten  des  Biot<'S 
kl»'ino  Sprünge  au  jenen  8telleu  iestgestelit  werden,  wo  es  an  die 
bpindei  anstoßt. 
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2.  Es  ist  forner  als  Feiiiur  zu  hotracliton.  daß  auf  dein 
Biet  kein  Prcliliodea  augulegt  ist,  der  duu  Abfluß  des 
Saftes  erleichtert 

3.  Die  Eicbeniatten  des  PreBkorbes  sind  sehr  anregel- 
mäßig gefugt  Während  einzelne  sich  bereits  berühren  und  sich 
dementsprechend  nach  einiger  Zeit  ^werfen'^  werden,  besitzen  andere 
einen  Abstand  bis  zu  1  cm,  wodurch  leicht  feste  Maischeteile  durch 
die  Zwischenräume  durch^^Hlrückt  werden.  Oegen  die  Quaiität  des 
2U  Latten  verwandton  Holzes  ist  nichts  einzuwenden. 

4.  Lo^^dielen  und  Bracken  sind  aus  niciit  erstklassisjem 
Buchenliolz  iu'r^n'stelit,  wodurch  difso  Teile  eine  entsdiieden  zu 
geringe  Widerstandsfähigkeit  erhalten,  (iutes  Eichenholz  wäre  das 
geeignete  Material  dafür  gewesen.  Bei  dem  starken  Druck,  welchem 
diese  Hölzer  längere  Zeit  ausgesetzt  wurden,  eigab  sich,  daß  jene  Stellen 
der  Bracken,  an  denen  sie  sich  kreuzten,  mitunter  Druckstellen  von 
iVt  cm  Tiefe  aufwiesen.  Eines  der  Brackhölzer  ist  an  den  Enden 
infolge  des  großen  Druckes  direkt  gesprungen.  Es  ist  auch  unbedingt 
notwendig,  daß  die  längsten  Bracken  länger  gearbeitet  werden.  In 
ihrer  jetzigen  Länge  durchqueren  sie  nämlicii  nicht  die  ganze  Bieite 
des  Korbes.  Die  äuHerp  Zone  der  Dieh-n  wird  von  den  Hrackon 
nicht  l)erührt.  Der  Druck  crfolL-'t  dali(>r  nur  auf  die  inneren  Teile 
der  Legdielen,  der  äußere  ixand  erliält  kenie  direkte  Belastung  und 
ist  daher,  da  er  den  Widerstiind  der  Maische  nicht  überwinden 
konnte,  abgesprungen.  Sodann  erscheint  es  mir  notwendig,  die  An- 
zahl der  Bracken  zu  vermehren,  damit  wenigstens  in  die  erste  Lage 
4  gebracht  werden  können,  wodurch  sich  der  Drude  bedeutend 
gleichmäßiger  Terteilt  und  man  in  der  Lage  ist,  kleine  Mengen 
Maische  zu  pressen. 

5.  Endlich  muß  es  als  ein  Übelstand  empfunden  werden,  daß 
der  von  der  Maisciie  berührte  Teil  der  Sj)indol  keinen 
Lackanstrich  erhalten  hat.  Durch  diese  l  nterlassung  kommt 
Eisen  direkt  mit  dem  Most  in  Berühnmg,  wodurch  die  Gefahr  des 
Schwarzwerdens  für  den  spätereu  Wein  bestellt. 

Fassen  wir  den  Gesamteindruck,  der  sich  bei  der 
Prüfung  der  Kelter  ergab,  zusammen,  so  muß  festgestellt 
werden,  daß  die  Konstruktion  technisch  und  wirtschaft- 
lich einen  gewaltigen  Fortschritt  bedeutet 

Die  Leistungsfähigkeit  der  neuen  Maschine  überragt 
im  Verhältnis  zum  Pieis  die  bis  jetzt  gel)räuchli chen 
K'eltorn  ganz  bedeutend.  Sie  ist  nämlich  infolge  der  ge- 
ringen dazu  notwendigen  Metallmaterialien  sehr  billig. 

Ihr  Breis  beträgt  laut  Brt*sj)ekt  der  Firma  !H)0  M,  während  die 
mit  ihr  in  gleicher  Lei^tungsfäliigkeit  .stehenden  älteren  iSysteme 
IS00~2000  M  kosten.  Dazu  kommt  noch«  daß  die  Aufstellung  der 
Maschine  einen  verhältnismäßig  kleinen  Baum  verlangt  und  ihre 
Bedienung  äußerst  em&ch  und  bequem  ist  was  nicht  zuletzt  auch 
dadurch  erreicht  wird,  daß  der  Korb  in  2  Teile  zerlegbar  ist 

In  ihrer  jetzigen  Form  haften  der  Maschine  allerdings  die  er- 
wähnten Fehler  an,  die  den  Wert  des  Systems  als  solches  aber 
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absolut  nicht  zu  beeintrüchtiprcii  im  stände  sind.  Die  bessere  Aiis- 
arbf'itunoj  der  einzelnen  Teile  ist  eine  verhältnisniä!)!;^  leichte  Sache. 
Wt'iin  sie  in  dem  anfregebenen  Sinn*'  irr'sclüeht,  so  ist  divs  neue 
System  sicher  ein  ernster  Konkurrent  der  bereits  bis  jetzt  vor- 
handenen hydraulischen  Pressen. 

B.  Kellerwirtschaft. 
L  Betriebsberieht. 

Die  noch  liegenden  1904  er  Weine  haben  sich  außerordentlich 
günstig  entwickelt  Sie  machen  ihrem  Jahrgang  alle  Ehre.  Größten- 
teils sind  die  1904er  Produkte  dem  Konsum  übergeben;  einzelne 
Sfiitzen  lagern  aber  noch  Im  Faß,  so  die  Erträgnisse  der  Lagen 
Fnchsberg,  Morschberg,  Becht,  Altbaum,  Mäuerchen,  Mecbt  und 
Katzenlocb. 

Die  1905  er  haben  in  ihrem  scheinbar  sehneilen  Ausl)au  etwas 
innesrehalten.  Die  Art  ihrer  Entwickkiiit;  liilk  nichts  zu  wünsclieu 
ührig^.  Eiiii;,'e  Lajxen,  wie  Moi-schberg,  Mauerehen,  Katzen  loch,  Becht 
und  Flecht,  verraten  eine  vornelime.  elef?ante  Art  und  weisen  auch 
eine  für  1905  er  Weine  bedeutende  Fülle  auf. 

Das  Jahr  1906  ist  bekanntlich  inbezug  auf  die  geerntete  Menge 
ffir  den  Rheingauer  Weingutsbesitzer  betrübend  gewesen.  Die  Güte 
der  Kreszenz  dieses  Jahres  hat  aber  angenehm  enttfinscht  Zwei 
der  geemteten  Halbstücke  haben  unsere  Hioffnnngen  weit  übertroffen 
and  sind  auch  für  ihr  Alter  schon  sehr  weit  entwickelt. 

Ober  die  im  Berichtsjahr  geernteten  Produkte  ist  an  anderer 
Stelle  gesprochen. 

Im  Frühjahr  1907  wurde  zwecks  Veräußerunt;  einzelner  Weine 
'ler  Lehranstalt  und  Königl.  Domäne  eine  (■)ffentlic}»e  Verstcip-run^ 
a))t^ehalten.  Am  21.  ^Ini  kamen  10  Halhstück  der  Lehranstalt  und 
10  der  Domäne  zum  Ausgehot.  Darunter  befanden  sich  0  Halb- 
stück 1904er  und  14  Halbstück  1905  er  Weine.  Die  Verstei^jo- 
rung  verlief  sehr  angeregt  Die  Gebote  Überschritten  in  allen  £^en 
die  Taxe,  so  daß  alle  Nummern  zugeschlagen  werden  konnten. 

iL  Prüfting  einsos^ansonor  Mitte!  und  Materialien,  die  die 

Keil  er  Wirtschaft  betreffen. 

I.  Mittel  zur  Verklltttng  der  Schimmelbildung  an  Holzgeriten  and 

AUff  dem  Boden  im  Keller. 

Von  einem  miten  Keller  verlangt  man,  «laß  »t  eine  «xenüirend 
feuchte  Luft  besitze.  Da  die  Teniperatnrverlialtnisse  in  ihm  auch 
nielit  allzuniedri^^  sein  dürfen,  findet  man  in  vielen  Kfllern  eine 
geradezu  üppij:e  Pilzvo^etation.  Mancher  Kt  ll»  irnei>tor  k;im|)lt  das 
ganze  Jahr  mit  Schimmel  an  La^jern,  Fas>(.'rn  un<l  Il(»l/i:«'iiiten. 
Doch  ist  dieser  Kampf  nicht  besonders  leicht  und  erscheint  in  vielen 
Pällen  beinahe  aussichtslos.    £s  ist  daher  verständlich,  daß  die 
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Technik  eifrip:  liemiilit  i>t,  ^Ijttol  ausfindig  zu  niaclien,  die  auf  ein- 
facliem  und  billigem  Wege  diesem  Übelstand  im  Keller  abzuhelfen 
vermogt'n.  Gerade  in  letzter  Zeit  sind  solche  Desinfektionsmittel  in 
ziemlich  großer  Zahl  fabriziert  worden.  Wir  haben*  mehrere  der- 
selben versuchsweise  angewandt  und  wollen  die  Resultate  mit 
einzelnen  dieser  Mittel  hier  wiedergeben.  Die  Besprechung  einer 
Anzahl  von  Desinfektionsmitteln  müssen  wir  für  später  zurückstellen, 
da  die  damit  angestellten  Versuche  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

a)  Monianin, 

eingeliefert  von  der  Firma  Montana,  G.  m.  b.  H., 

Strehla  a/d.  Eibe. 

„Montanin"'  ist  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  Beim  Ausgießen 
aus  den  OeiSfien  zeigen  sich  jedoch  flockige  Beimischungen,  die 
eine  Art  staubiger  Trübung  hervorrufen.  Die  Farbe  des  Mittels  hat 
einen  gelblichen  Schimmer.  Die  Konsistenz  ähnelt  jener  vom  Wasser. 

Der  Geruch  erinnert  an  Schwefelsäure. 

Um  das  Mittel  zu  prüfen,  wurde  eine  Stütze  und  ein  Faß,  die 
beide  stark  angelaiiffn  \vnron.  behandelt  Beide  wurden  zunächst 
mit  einer  20  prozentigeii  Lösung  von  ..Montanin''  in  lauwarmem 
Wasser  tüchtig  geschwenkt  12  Stunden  stehen  gelassen,  ausgeleert 
und  mit  frischem  Wa>ser  gefüllt  Nach  eintägigem  Stehen  wurde 
der  Inhalt  wieder  entfernt  und  die  Geräte  auf  ihren  Zustand  unter- 
sucht Zwar  waren  die  Schimmelrasen  größtenteils  weggeschwanrnt, 
aber  der  direkt  auf  dem  Holz  au&itzende  Teil  der  Schimmelpilze 
blieb  nach  wie  vor  vorhanden.  Daraus  ergibt  sich,  dafi  eine  der- 
artige Behandlung  die  Schininu'hv  ucherung  nicht  völlig  zu  entfernen 
vermag.  Im  Prospekt  der  Firma  ist  als  besonderer  Vorteil  angeführt, 
daß  das  zeitraubende  Aufschlagen  verschimmelter  Gebinde  nunmehr 
entbehrlich  sei.  Das  wäre  in  der  Tat  ein  grul5er  Vorzug,  der  al)er, 
wie  gesagt,  bei  unseren  Versuchen  nicht  circicht  wurde.  Kine 
nieclianische  t^ntfernung  des  im  Holz  festsitzenden  Schimmels  ist 
also  auch  hier  unerläßlich.  Zwei  andere  Hulzgeräto  iu  ähniicheui 
Zustand  wurden  daher  zunächst  gebürstet  und  dann  in  der  oben 
angegebenen  Weise  behandelt  Nun  war  der  Schimmel  voUstfindig 
entfernt;  das  Faß  roch  sehr  frisch  und  gut 

Um  festzustellen,  ob  mit  „Montanin^'  behandelte  Holzgeräte 
längere  Zeit  vor  iSchimmel  bewahrt  bleiben,  als  unbehandelte^  wurde 
eine  mit  Flüssigkeit  gereinigte  Stütze  gleichzeitig  mit  einer  un- 
behandelten gesunden  in  einen  feuchtwarnien  Keller  gestellt  Die 
unbehandelte  Stütze  zeigte  auf  ihrem  Hoden  nach  11  Tagen  einen 
leichten  Anflug  von  Sehininiel.  Die  Pilzwucherung  nahm  rasch 
zu  und  besetzte  bald  die  Innenfläche  des  Holzes.  An  der  be- 
handelten Stütze  konnten  erst  nach  6  Wochen  Spuren  von  Schimmel 
festgestellt  werden;  die  sich  nur  außerordentlich  langsam  vermehrten. 
Daraus  ist  ersichtlich,  daß  ^Montanin"  in  der  Tat  eine  desinfizierende 
Wirkung  zukommt,  die  jedoch  nicht  üb«  rschätzt  werden  darf.  Der 
Wert  des  Mitteis  beruht  in  erster  Linie  darin,  daß  es  Schimm^- 


Üigiiized  by  Google 


Beliebt  über  die  Tätigkeit  im  Weinbau  nnd  in  der  Kellerwirtscbaft.  43 


bildung  verhütet.  Zur  Wiodorlierstellun^j  verscliimmolter  Holzpreräto 
ist  ..Montaniiv  dagegen  bedeutend  weniger  lioch  einzuschätzen,  denn 
wenn  man  die  Beliandlung  mit  Bürste  und  den  verseiiiedenen 
Wjtssern  ohne  einen  Zusatz  von  „Montanin"  vornaliine.  erziehe  mau 
in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  einen  brauchbaren  Zustand  des 
Holzgerätes.  Eine  geruchlicbe  oder  geschmackliche  Beeinflussung 
des  in  80  bebandelte  FSsser  gelagerten  Weines  trat  nicht  ein.  Diese 
Tatsacbe  konnte  besonders  festgestellt  werden,  als  mit  Wein  gefüllte 
KuBser  äuBerlich  mit  dem  Mittel  behandelt  worden.  Der  desinfizierende 
Wert  war  in  diesem  Fall  wie  ohon. 

Die  Firma  bietet  das  Mittel  auch  an,  um  Schläuche  zu 
reinigen.  Eine  20prozentige  L<isung  in  Wasser  wurde  12  Stunden 
in  die  Schläuche  gebracht.  Nach  ihrer  Entfernung  spülte  man  mit 
frischem  Wasser  nach.  Die  Reinigung  des  Schlaucliinnern  war  sehr 
vollständig.    Eine  Beeinflussung  des  Gummis  trat  nicht  ein. 

^Montaniu"  soll  auch  dazu  beitragen,  den  Kalkanstrich  an 
Mauern  härter  zu  machen.  Auf  der  von  der  Firma  uns  über- 
sandten Frdbeplatte  traf  dies  zwar  zn.  Wir  selbst  konnten  aber 
eine  derartige  Wii^ng  nicht  oder  in  kaum  minimalem  Mafie  fest- 
stellen. 

Um  Schimmel  an  offenen  Kell erböden  fernzuhalten,  wurde 
eine  20prozentige  Lösung  in  Wasser  mit  einer  Gießkanne  auf  den 
vorher  gereinigten  Boden  aufgetragen.  Nach  drei  Wochen  konnte 
man  die  ersten,  allerdings  kaum  sichtbaren  Spuren  von  Schimmel 
beobachten.  Die  Entwicklung  der  Pilze  schritt  weiter,  so  daß  nach 
weiteren  8  Tagen  eine  gleichmäüige,  aber  dünne  Scliimmelschicht 
festgestellt  werden  konnte. 

b)  Kupfervitriol 

wurde  in  4prozeutiger  Wasserlösung  angewandt.  Steinlager,  die 
dicke  Schimmelrasen  zeigten,  wurden  abgekehrt  und  mit  der  Liisung 
bespritzt.  Auch  der  offene  Kellerboden  zwischen  den  Fässern  wurde 
derart  behandelt  Nach  einem  Monat  zeigten  sich  auf  den  in  Frage 
kommenden  Bodenflächen  kleine  Spuren  von  Schimmel;  die  Pilz- 
Tegetation  Terbreitete  sich  aber  viel  langsamer  als  bei  Verwendung 
von  „^fontanin".  Nach  2  Monaten,  vom  Tage  der  Anwendung  des 
Kupfervitriols  an  berechnet,  war  immer  noch  kein  zusammen- 
hängender Schimmelrasen  entstanden.  .Nur  einzelne  abp^egrenzte, 
kleine  Stellen  zeigten  den  Schimmel.  In  einem  feuchteren  Keller 
vollzog  sich  die  Entwicklung  der  Schimmelpiiänzchen  um  einige 
Tage  früher. 

c)  Chlorkalk 

wurde  in  zweifacher  Weise  angewandt:  Das  Pulver  wurde  entweder 
auf  dem  Boden  ausgestreut  oder  in  Wa^'^er  gel<>st.  Den  Chlorkalk 
bezorren  wir  in  Kartons,  die  keine  Luft  und  kein  Wa»er  durch- 
la^vscn.  Der  (ieruch  nach  Chlor  trat  beim  Offnen  der  Pakete  sehr 
stark  hervur,  so  daß  am  Anfang  wohl  die  Befürchtung  bestand,  (irr 
in  den  Fässern  gelagerte  Wein  konnte  Chiorgeruch  annehmen  und 
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dadurch  teilweise  entwertet  werden.  Ein  solcher  Übelstand  konnto 
indessen  iiielit  h»Mihaclitet  werden,  seihst  dort  nicht,  wo  beide  Böden 
eine->  l')!)  1  haltcnd^-n  Fasses  mit  dem  «gelösten  Kalk  zwecks  Feni- 
haltiing  Von  .Sehinunelpilzen  bestriehen  wurden.  Wein,  der  in  offenen 
Gefäßen  direkt  auf  dem  bellaadelten  Kellerboden  2  Tage  lang  blieb, 
hatte  keinerlei  Geschmacksbeeinflnssung  erfahren.  Einige  Zeit  nacb 
der  Anwendung  tritt  ja  der  Chlorgeruoh  im  Keller  immer  noch 
henror.  Nach  längstens  2  Tagen  war  er  in  dieser  onangenehmeQ 
"VVeiso  fast  in  allen  Fällen  verschwunden.  Es  konnte  jetzt  vielmehr 
beobachtet  werden,  daß  die  Kellerluft  durch  die  Anwesenheit  von 
Chlor  ertrischt  und  irereinijcrt  worden  war. 

Die  flüssige  Chlorkalk lüsunf:  wurde  prnzentig  angewandt. 
Nach  1  Wochen  tniten  Spuren  von  Schimmel  hervor,  nach  8  Woclien 
war  eine  dünne,  wenig  geschlossene  Schimnielschiehl  zu  beobachten. 

Da.s  Auftragen  des  trockenen  Chlorkalkpulvers  erfolgte 
nach  der  Reinigung  des  Bodens  so  dicht,  daß  die  behandelten  FUchen 
beinahe  wie  mit  Mehl  bestreut  aussahen.  Nach  6  Wochen  zeigten 
sich  die  ersten  Spuren  von  Schimmel;  die  weitere  Verbreitung  der 
Pilze  ging  außerordentlich  langsam  vor  sich.  Nach  3%  Monaten 
fanden  sich  immer  nur  kleine  Öchimmelröschen. 

Wenn  wir  demnach  den  Erfolg  der  Behandlung  mit 
den  genannten  Desinfektionsmitteln  kurz  zu sam m en f ass(Mi , 
so  vermag  „Montanin"  zwar  die  Schimmelhildung  für  einige 
Zeit  zu  verhüten,  denn  eine  nicht  behandelte  Bodenfläch o, 
die  als  Kontrolle  beobachtet  wurde,  zeigte  bereits  nach 
14  Tagen  kräftige  Schimmelhildung,  wibrend  auf  der  mit 
,,Montanin^  behandelten  Erde  erst  nach  einem  Monat  das- 
selbe Stadinm  der  Pilzwucherung  erreicht  war.  Kupfer- 
vitriol besitzt  eine  größere  desinfizierende  Wirkung.  Das 
am  längston  wirkende  Mittel  besitzen  wir  jedoch  in  dem 
Chlorkalk  und  zwar  wirkt  der  Chlorkalk  in  Pulverform  auf- 
gebracht, intensiver,  als  jener  i n  wässeriger  Lösung.  Diese 
Tatsache  ist  ohne  weiteres  klar,  wenn  man  bedenkt,  daß 
das  mit  der  wässerigen  Lösung  auf  den  Boden  gebrachte 
Wasser  die  Pilzbilduug  fördert.  Bei  Beurteilung  des 
Wertes  der  Mittel  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  daß  der 
Chlorkalk  das  billigste  der  angewandten  Mittet  ist  und 
zwar,  weil  man  von  ihm  bedeutend  weniger  braucht  als 
von  ^Montanin^^  und  Kupfervitriol. 

d)  Formaldehyd  zur  Desinfizierung  verschimmelter  Wdnfiteaer, 

eingesandt  von  Hugo  Blanok,  Berlin  W.,  Derfflingerstr.  15. 

Ein  Vdi],  das  v'm  Jahr  lang  bei  nicht  sachgemäßer  Konservierung 
leer  gestanden  hatte,  wurde  zur  Prüfung  dieses  Verfahrous  aus- 
ersehen. Die  Innenseiten  der  Dauben  waren  stark  verschimmelt  Die 
Pilzrasen  waren  vollständig  geschlossen  und  sehr  üppig  entwickelt. 

Das  in  solchem  Zustand  sich  befindliche  Faß  wurde  aufgeschlagen 
und  die  Innenseite  mit  einer  Faßbürste  gründlich  gereinigt  Nach* 
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dem  der  Faßbodeu  wieder  eingesetzt  war,  wirkte  eine  Stunde  lancr 
Danipf  in  üblicher  AVeise  auf  das  Faßinnere  ein.  Einiire  Zeit  blieb 
das  Gebinde  verschlossen,  dann  wurden  auf  100  1  Fal^inhalt  30  ccni 
einer  40  ]intzenti^en  Fürnuildehy(ll(>sunf]^  eingebracht.  Diese  Flüssij^- 
kuit  blieb  1 — 2  Tage  lang  im  Faii.  >>ach  deren  Entfernung  wurde 
das  Fafi  2  mal  süß  gebeizt,  dann  mit  einer  Iprozentigen  Sodalösung 
gefnllt  nad  nach  2  Tagen  entleert  Bs  erfolgte  ein  erneutes  Brühen 
and  daran  anaehließend  ein  Aasspülen  mit  kaltem  Wasser. 

In  das  80  behandelte  Faß  wurde  ein  geringer  Wein  eingelegt 
Bei  einer  nach  14  Tagen  vorgenommenen  Probe  konnte  eine  Ver- 
änderung des  Weines  nicht  beobachtet  werden.  Ein  Beigeschmack 
nach  Schimmel  oder  Formaldehyd  war  nicht  vorhanden.  Dagegen 
zeigte  sicli  bei  einei-  nach  etwa  6  Wochen  vorgenommenen  Zungen- 
probe, daß  der  Wein  einen  Holzgeschmack  angenommen  hatte,  der 
aber  nicht  an  grünes,  sondern  vermodertes,  faules  Holz  erinnerte. 
Auch  die  Farbe  des  Weines  hatte  einen  schwaclien  Holzton  an- 
genommen. £ine  derartige  Beeinflussung  des  Weines  ist  ja  leicht 
erUfirliob,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Poren  des  Holzes  durch  diese 
Bdiandlunii^  weit  geöffnet  und  daß  alle  während  der  Weinlagerung 
entstandenen  Krusten  entfernt  wurden.  Daß  der  Holzgeschmack  an 
modriges  Holz  erinnerte,  dürfte  wohl  darauf  zurückzuführen  sein, 
daß  der  Schimmel  die  Innenseiten  der  Dauben  bereits  zersetzte  und 
Teile  der  Zersetzungsprodukte  in  den  eingelagerten  Wein  über- 
gingen. Einen  Formaldebydgeruch  oder  -geschmack  hatte  der  W^ein 
nie  angenommen. 

Trotz  des  Erfolges  und  des  neutralen  Verhaltens  gecenüber 
dem  eingelagerten  Wein  ist  der  Wert  des  Verfahrens  doch  wenig 
hoch  einzuschätzen.  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt, 
daß  die  Bebandlnng  eines  solchen  Fasses  mit  Dampf  und  Wasser 
in  der  angegebenen  Weise  ohne  Zusatz  von  Formaldehyd  gonau 
denselben  Zweck  erfüllt  Eine  Vereinfachung  der  Arbeit  bei  der 
Wiederherstellung  veisohimmelter  Gebinde  tritt  demnach  nicht  ein, 
weshalb  dieses  Verfahren  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  nicht 
tb  Fortschritt  bezeichnet  werden  kann. 

2.  Faß-  und  Bottichkitt  „Lignolin**. 

Die  Firma  Adolf  Lubinskv,  München.  SchwantaleiNtrabe  .'U, 
sandte  einen  Faß-  und  Bottiehkitt,  den  sie  ,,Lignolin"  nennt,  ein. 
Erstellt  eine  rotbraune,  erdfarbene,  breiige  Masse  dar,  die  in  Buchsen 
versandt  wird.  Vor  Gebrauch  muß  der  Büchseninhalt  gut  umgerührt 
werden,  da  er  sich  beim  Versand  in  2  Schichten  trennt,  eine  obere, 
ziemlich  trockene,  die  an  dem  aufgelegten  Papier  zunächst  festhält, 
und  eine  untere  mehr  breüga  Die  das  Mittel  enthaltende  Büchse 
muß  gut  verschlossen  und  kühl  aufbewahrt  werden.  Wenn  man 
den  Deckel  des  Behälters  abnimmt  glaubt  man  Alkohol  zu  riechen. 
Nach  dem  Mischen  verliert  sich  dieser  Geruch,  um  einem  anderen 
zu  machon,  der  ganz  schwach  an  jenen  von  Wagensehmiere 
erinnrrt.  Zur  Prüfung  des  Mittels  wurden  folgende  Vei-suche  ein- 
geleitet: 


Digitized  by  Google 


46 


II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


1.  Ein  kltMiHT  T«'il  „Li.iriioliii*'  wuril-'  in  eine  Flasche  «jo^^obon, 
in  der  sich  Wein  licfand,  um  so  fcstzn.-tellen.  >il)  das  Mittel  j^enich- 
lich  in  keinem  Fall  auf  den  Wein  unan^^enehm  einzuwirken  ver- 
möge. Xach  2  Ta>;en  zeigte  die  Probe  des  Weines  eine  kaum  merk- 
liche, gesohmackliche  Veränderung.  Nach  diesem  Ergebnis  ist  wohl 
anzunehmen,  daß  sich  ^fLignoUn**  inbezug  auf  den  Geschmack  des 
Weines  neutral  genug  verhält,  um  angewandt  werden  zu  können, 
da  es  in  dfi  Praxis  ja  nie  vorkommt,  daß  solche  Mengen  der  Masse 
solange  Zeit  wie  in  diesem  Versuch  mit  Wein  in  direkter  Berührung^ 
stehen.  Es  konnte  hierbei  außerdem  febtgestellt  werden,  daß 
„Lignolin**  vo!n  Wein  nicht  f^ehist  wird. 

2.  Ein  rinnendes  Faß  wurde  mit  „Li^Miuiin"  behandelt.  Die 
schweißende  Stelle,  die  sich  an  der  Oberseite  des  Fa.sses  befand, 
wurde  zunächst  ^ut  trocken  ^a-neben  und  dami  der  Kitt  aufgetragen. 
Der  Eittbelag  wurde  nach  einiger  Zeit  an  der  Luft  ziemlich,  doch 
nicht  völlig  hart  Wu'kt  lange  Zeit  Feuchtigkeit  auf  ihn  ein,  so  wird 
er  wieder  breiig.  Der  Verschluß  der  schadhaften  Stelle  war  durch 
den  Bela«;;  erreicht  worden.  Dabei  konnte  man  einen  großen  Vor- 
zug darin  erkennen,  daß  die  Kittkruste  nicht  abspringt.  Stoß  und 
gelindtT  Schlnc:  vermögen  sie  nicht  zu  zei-stören.  Ihre  spätere  gSn^ 
liehe  Entfernung'  ist  deshalb  auch  ziemlich  schwer. 

Nach  diesen  Proben  erschien  mir  das  Mittel  tatsächlich  brauch- 
bar und  von  Wert  zu  sein.  Doch  änderte  ich  meine  Ansicht  nach 
einem 

3.  Versuch.  Eine  leckende  Stelle  an  einem  Faß  wurde,  ohne 
vorher  trocken  gerieben  zu  sein,  mit  dem  Mittel  bestrichen. 
Der  Belag  kam  also  auf  das  feuchte  Holz.  Bei  dieser  Art  der 

Anwendung  war  ..Lignoliu'*  nicht  imstande,  das  Rinnen  za 
verhüten.  In  der  Praxis  wird  es  sich  ausschließlich  nm  die  Ver- 
wendung des  Mittels  zu  diesem  Zwecke  handeln,  denn  eine  schad- 
hafte Stelle  erkennt  man  meist  erst  in  gefülltem  Zustand  des  Fasses. 
Die  in  Frage  kommende  Hoizpartie  vor  dem  Auftragen  des  Kittes 
abzutrocknen,  ist  in  diesem  Fall  aber  unmöglich  oder  von  nur  be- 
sclnaukter  Wirkung.  Demnach  ist  für  die  häufigsten  in  der 
Eellerpra.\is  vorkommenden  Fälle  der  Dichtung  schlechter  , 
Stellen  ,,Lignolin^^  wertlos.  Man  wird  in  solchen  F&Uen  immer 
wieder  zu  Uuschlitt  und  Baumwolle  zurQckkehren  müssen.  Wo  Holz 
in  trockenem  Zustand  gedichtet  werden  soll,  kann  das  in  Fhige 
stehende  Mittel  dagegen  mit  Vorteil  verwendet  werden. 

3*  Sterilisierte  and  imprignierte  Korken, 

eingesandt  von  der  Firma  Dtih rings  Patentmaschinengesellschaft 
Abt.  B.,  Berlin  SW.,  Friedrichstr.  No.  12. 

Die  sterilisierten  Korken  präsentieren  sich  in  ihrem  Äußern 
wie  gewöhnliche  Flaschenstopfen.  Nur  sind  sie  etwas  härter«  nicht 
so  elastisch  und  dehnen  sich  daher  nach  dem  Einbringen  in  den 
Flaschenhals  nicht  so  gleichmäßig  und  vollkommen  aus.  Sie  fühlen 
sich  sehr  trocken  an. 
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Ihre  Anwendunp^  erfolgt  ohne  vorherige  Vorbereitung.  80  wie 
die  Korken  bezogen  werden,  kommen  sie  zum  Gebrauch.  Man  hat 
also  ein  Einweichen  vorher  nicht  nöti^'.  Sollten  sie  infolge  der  Auf- 
bewahrung sehr  hart  sein,  so  soll  man  sie  nach  Angabe  der  Firma 
vor  ihrer  Verwendung  leicht  trocken  erwärmen.  Beim  Einbringen 
in  die  Flaschen  ist  eine  größere  Kraftanstrengung  als  normal  not- 
wendig. Infolge  der  Behandlung  sind  die  Poren  des  Korkes  ge- 
öffnet und  da  die  Bkstizitit  der  Korkmasse  sehr  gering  ist,  ver^ 
mögen  die  Hohlräume  sich  nnr  sehr  langsam  nnd  unvollkommen  zu 
schlit  Ben.  Daher  trat  an  einigen  so  verschlossenen  Flaschen  Elüssig- 
keit  durch  den  Kork  ans;  der  Verschluß  war  in  diesem  Falle  also 
nicht  dicht  genug. 

Nach  monatelanger  Lagerung  der  Flaschen  wurden  die  Korken 
auf  ihren  Zustand  untei*sucht.  Dabei  zeiL'^te  sich,  daß  zu  ihrer  Ent- 
fernung aus  der  Flasche  ein  verhältuisuuißig  großer  Kraftaufwand 
notwendig  war,  da  sie  auch  jetzt  noch  sehr  trocken  erschienen. 
Selbst  nach  der  langen  Berührung  des  Korkes  mit  Flüssigkeit  konnte 
keine  vermehrte  Elastizität  festgestellt  werden.  Der  Spiegel  zeigte 
bei  einigen  Flaschen  einen  schwachen  Geroch  nach  Korkmehl  und 
auch  der  Wein  hatte  in  diesen  Fällen  einen  leichten  Anflug  von 
Korkgeachmack  angenommen.  Diese  Beeinflnssong  des  Weines  ist 
ja  auch  sehr  leicht  erklärlich  und  war  von  vornherein  zu  erwarten. 
Die  Poren  sind  völlig  offen,  der  Kork  wenig  elastisch;  die  Hohl- 
räume in  der  Korkmasse  schließen  sich  also  nicht.  Der  Wein  dringt 
in  die  Forenöffnungen  ein,  kommt  dort  mit  Korimiehi  in  Berührung 
und  nimmt  dadurch  Korkgeschmack  an. 

Daraus  erkennt  man  auch,  daß  es  verkehrt  ist,  gewöhnliche 
Korken  vor  ihrer  Verwendung  längere  Zeit  zu  brilhen  oder  zu 
dämpfen  nnd  doch  hört  man  diese  Art  sehr  oft  empfehlen.  Außer 
den  angeführten  Obelstäaden  verlieren  solche  Stopfen  ihre  Elastizität 
and  w^en  bald  spröde.  Es  sei  daher  an  dieser  Stelle  darauf  hin* 
gewiesen,  daß  Korke  1 — 1*/,  Stunden  im  Wasser,  das  soweit  erwärmt 
ist,  daß  man  die  Hand  ohne  Schmerzgefühl  eintauchen  kann,  gelegt 
werden  müssen.  Am  besten  eignen  sich  zu  diesem  Einweichen 
Gefäße,  die  eine  Beschwerung  der  schwimmenden  Korken  gestatten» 
so  daß  diese  ständig  unter  der  Flüssigkeit  gehalten  sind.  Nach  der 
angegebenen  Zeit  bringt  man  die  Stopfen  in  eigens  zu  diesem  Zweck 
hergestellte  Körbe,  übergießt  sie  einigemal  mit  kaltem  Wasser  und 
fibördeckt  sie  mit  einem  feuchten  Tuch,  so  daß  sie  nicht  die  gesamte 
au^nommene  Fenchtigkeit  abgeben. 

Die  zweite  Gruppe  der  eingesandten  Korken  war  sterilisiert 
und  imprägniert  Diese  Korken  sahen  fettig  aus  und  fühlten 
sich  auch  ebenso  an.  Ihre  Festigkeit  ist  groß,  sie  besitzen  be(b?utend 
größere  Elastizität  als  nur  sterilisierte  Ware.  Die  Anwendung  er- 
folgte genau  wie  bei  nur  sterilisierten  Stopfen.  Ihr  Kiiihringen  in 
die  Flasche  erfordert  ebenfalls  eine  bedeutende  Krattmistrcngung^ 
doch  nicht  in  demselben  Maße  wie  beim  erstgenannten  N'ei^uchs- 
niaterial.  DeT  Spiegel  zeigte  heim  Zusammen(|net>rhen  durch  die 
Preßbackeu  der  Korkmaschiue  keinerlei  Aussclieuiung.  Die  Stopieu 
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delinen  sicli  im  Fla<clienlials  sofort  au?i.  'A  Wochen  nach  Gebrauch 
wurden  dit.'  K(»rkt'n  unteisucht  und  aueli  der  InhaJt  der  damit  ver- 
8cldoss».'n«-'n  FhiM-lien  einei-  Probe  unterzo^ren.  Die  Stopfen  hatten 
ihr  früheres  Aus>eheu  l)ehalten;  Farbe  und  Elastizität  waren  un- 
verändert. Trotzdem  in  dem  Keller,  in  dem  die  Flaschen  während 
der  angegebenen  Zeit  gelagert  hatten,  Schimmeibildung  sehr  leicht 
eintritt,  konnten  an  keinem  Verschlaß  Sohimmelspnren  nachgewiesen 
werden. 

Durch  eine  gerucbliche  und  {zeschniackliche  Probe  wurde  fest* 
gestellt,  daß  eine  Verändoning  des  Flascheninlialtes  während  der 
Laprerunp:  nicht  einp'tnten  war.  Anders  3  Monate  später.  Der 
Befund  der  so  mit  inipriiirnierten  Korkr-n  versdiliKsi-nen  Flaschen 
stimmte  im  ^^m/en  mit  dem  frülieren  übercin;  alh  in  der  ( it-scliinack 
des  Flascheninlialtes  hatte  sich  bei  etwa  y\^  der  Flaschen  nachteilig 
verändert.  Der  Wein  hatte  einen  unangenehmen,  bitteren  Bei- 
geschmack angenommen.  Der  Inhalt  der  übrigen  Haschen  war 
unverändert  geblieben. 

4.  WcUpapphfllaMk 

Die  Firma  Karl  Iven  &  Co..  G.  m.  b.  H.,  Köln  a.  Rh.,  hat  der 
Anstalt  ,,WeUpapphülsen^  als  Ersatz  fUr  Strohhülsen,  die  beim 
Flaschen  wein  Versand  gebraucht  werden,  zur  Probe  eingesandt.  Das 
^»»^trebon,  einen  geeigneten  Fi-satz  für  Strohhülsen  zu  finden,  ist 
nicht  neu.  Verschiedentlich  wurden  von  anderer  Seite  mehr  oder 
weniger  einfache  Hülsen  aus  Wellpappe  herirestellt. 

Die  von  Iven  eingelieferten  Hülsen  bestehen,  wie  der  Name 
sagt,  aus  Pappe,  die  Wellenforra  besitzt  Dieses  Material  ist  der- 
artig zusammengefügt,  daß  der  fertige  FlaBchenschntz  die  Form  eines 
Keiles  besitzt.  Die  Hülsen  sind  also  oben  nicht  wie  StrohhtUsen 
der  Flaschenforni  angepaßt,  sondern  unabbtogig  von  dieser  her- 
liestellt  Über  die  Wellpappe  ist  ein  dünnes  farbiges  Pei|;ament- 
papier  ausgebreitet. 

Die  Prüfung  der  We]lpappliüls<'n  erstreckte  sich  zunächst  auf 
die  Feststen uuij:  ihrer  P'estiirkoit.  Beim  Überstülpen  über  die  Flaschen 
wurde  beobaelitet.  daß  der  Flasclienmiind  das  obere  Ende  der  Hülse 
stark  ausweitet,  da  er  einen  größeren  Durchmesser  besitzt,  als  die 
zusammenlaufenden  Hülsenseiten  breit  sind.  Infolge  dieser  Tat- 
sache kommt  es  verschiedentlich  vor,  daß  der  Flaschenmnnd  die 
Pappe  durchbricht  Der  Papicrüberzug  ist  sehr  dünn.  In  d^ 
meisten  Fällen  springt  er  beim  Packen  an  jenen  Stellen,  wo  sich 
zwecks  Faltung  der  Wellpappe  Ritzen  in  dieser  befinden.  Die  Hülse 
ist  zwar  gleich  lang,  wie  die  Strohhülse,  aber  nicht  auf  der  ganzen 
Län^'^e  benutzbar.  Da  nämlich  der  Innenraum  am  oberen  Ende  der 
\Vellpa])pluilse  sehr  schmal  ist,  können  etwa  dir«  obersten  4  cm  nicht 
ausijenützt  werden.  Dadurch  bleiben  vom  Flasehenfuß  ebensoviel 
Zentimeter  unbedeckt.  Der  Kaum,  den  so  verpackte  Flaschen  in  der 
Kiste  einnehmen,  ist  gleich  groß  mit  jenem,  w  elchen  mit  Strohhülseu 
verpackte  Flaschen  beanspruchen.  Demnach  gehen  in  eine  Kiste 
derselben  Größe  in  beiden  Fällen  gleich  viel  Weinflaschen. 
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Neben  der  Prüfung  auf  die  Festigkeit  mußte  vor  allem  auch 
die  Probe  inbezug  auf  die  Leitung  der  Temperatur  vorgenommen 
werden.  Die  Fabrikanten  solcher  Hülsen  geben  nämlich  gewöhnlich 
an,  daß  man  durch  ihre  Verwendung  den  Schaden,  den  Frost  und 
Hitze  beim  "Weinversand  verursachen,  vormeiden  könne.  Um  diese 
Angabe  zu  prüfen,  wurden  2  Kisten  versclüedene  Male  mit  Wein 
gepackt;  in  einer  Kiste  hatten  die  Flaschen  Strohhülsenschutz,  in 
der  anderen  waren  sie  mit  Wellpappe  umgeben.  Eine  jedesmalige 
genaue  Untersuchung  ergab  nie  wesentliche  Unterschiede  in  den 
Wärraegraden  des  Flascheninhaltes.  Korrespondierende  Flaschen 
zeigten  fast  immer  dieselbe  Temperatur;  Y4  o^^r  V?  ^  Unterschied 
können  in  solchen  Fällen  wohl  selten  besonderen  Nutzen  bringen. 

\\  enn  ich  demnach  den  Wert  der  Wellpapphülsen  präzisieren 
.soll,  so  kann  ich  mich  kurz  dahin  äußern,  daß  sich  nach  meiner 
Ansicht  diese  Art  des  Flaschenschutzes  wohl  nie  allgemein  in  die 
Praxis  einbürgern  wird.  Zwar  sind  die  Strohhülsen  etwas  teurer. 
Zurzeit  bezahlt  man  für  eine  Strohhülse  1,-5,  für  eine  Wellpapp- 
hiilse  1,2  Pf.  Dagegen  ist  die  Strohhülse  4— 5  mal  gebrauchsfähig. 
Kine  Papphülse  wird  aber  mehr  als  2  mal  kaum  einen  Versand  aus- 
halten. Wo  man  demnach  die  Flaschen  und  Hülsen  beim  Versand 
nicht  zurücknimmt,  gestaltete  sich  die  Verwendung  der  Wellpapp- 
hülsen billiger.  Wo  diese  aber  an  den  Verkäufer  zurückgelangen, 
also  mehrmal  benützt  werden  können,  wäre  die  Strohhülso  vor- 
zuziehen. Es  sei  übrigens  noch  bemerkt,  daß  Strohhülsen  kaum 
halb  so  schwer  als  Papphülsen  sind.  Weiter  muß  ich  noch  an- 
führen, daß  Hülsen  aus  Karton  eine  sehr  saubore  Verpackung  er- 
möglichen. 

5.  Verpackungsflaschen  „Niebruch**. 

Von  der  Aktiengesellschaft  für 
Glasindustrie,  vormals  Friedrich 
Siemens,  Dresden,  wurden  uns  Glas- 
flaschen zu  Versuchszwecken  zur 
Verfügung  gestellt.  Gewöhnliche 
GlasbaUons  sind  mit  einem  Well- 
blechmantei  umgeben,  der  entweder 
emailliert  oder  verzinnt  ist.  Zwischen 
beiden  findet  sich  eine  Schicht  Holz- 
wolle. Der  Kopf  der  Flasche  ist 
durch  einen  automatisch  schließen- 
den, ebenfalls  aus  Blech  hergestellten 
Metallhut  geschützt  Der  Blech- 
mantel ist  abnehmbar,  so  daß  man 
den  Inhalt  mit  dem  Auge  jederzeit 
prüfen  kann  (Fig.  6). 

Diese  Art  der  Ausstattung  soll 
den  Flaschen  größere  Wideistands- 
fähigkeit  gegen  Druck,  Stoß  und 
Fall  verleihen.    In  der  Tat  haben  Fig.  6.  Niobruch-Vcrpachingsflnscho. 
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die  Versuclie  erjjebon,  daß  selbst  bei  der  sclionunjsrslosesten  Be- 
handlung ein  Spriiigeu  des  lilases  nicht  eintritt.  Die  Zerbrechlich- 
keit ifit  viel  geringer,  als  bei  den  bis  jetzt  sn  Yeramdzweckeii 
benützten  Korbflaschen.  Wir  haben  den  Versand  Terschiedentlioh 
in  solchen  Flaschen  vorgenommen,  ohne  einmal  Anstände  gehabt  zu 
haben.  Einmal  fiel  eine  leere  Fhtsche  vom  Wagen  und  ein  anderes 
Mal  von  d  r  Schulter  eines  Arbeiten  auf  einen  gepflasterten  Hof, 
ohne  in  beulen  Füllen  Seliadon  zu  nehmen.  Wo  man  demnach 
re^elmäßifTjen  Versand  in  Gla>^'ef;il5en  \  (irniiiiiiit.  rlürften  die  ..Xiobnich- 
flascheir'  mit  Kücksicht  auf  ihre  Wi(lt'r>tnn(l>laiii^keit  empfehlenswert 
sein.  Ihr  Preiä  ist  gegenüber  gewoliulichen  Kurbllaschen  natüiiich 
etwaji  hoher. 

6.  Oftrepund  „Winzereieg**, 

eingeschickt  von  Wilb.  Balz,  Flonheim  (Rheinhessen). 

Dieser  Gärspund  hat  zunächst  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den 
gebränchlichen  Tongärspanden.    Er  besteht  aus  einer  TonschüsseJ, 

durch  deren  Mitte  eine  nach  obon 
und  unten  sieh  verjiin,c;ende  Rühre 
Führt.  Über  die  in  das  Gefäß  vor- 
ra^;ende  I{<>hn'  wird  ebenfalls  wie 
sonst  ein  Tonbecher  gestülpt,  dessen 
Rand  an  mehreren  Stellen  Unteiv 
brechnngen  aufweist  Das  Auf- 
setzen des  Spundes  erfolgt  unter 
Verwendung  einer  Gummikapsel. 
Die  bis  jetzt  beschriebene  Vor- 
richtung ist  im  wesentlichen  nichts 
anderes  als  ein  ^gewöhnlicher  Gär- 
sjumd.  Herr  Balz  bringt  nun  über 
den  liecher  einen  Wasserfiinirer, 
welcher  das  ausspritzende  Wasser 
auffangen  soll  (siehe  Fig.  7).  Der 
Fig.  7.  Gärspund  „Winaereitjg**.      Erfinder  gibt  an,  dadurch  einen 

dauernden  Luftabschlufi  herzu- 
stellen. Der  Abschluß  der  gärenden  Flüssigkeit  gegen  die  atmo- 
sphärische Luft  geschieht  jedoch  in  keinem  höheren  Grade,  als  das 
bei  der  Verwendung  der  gewöhnlu  hen  üärspunde  der  Fall  ist.  An 
Stelle  des  sonst  in  die  Schüssel  <;ey;ossenen  Was.sers  benützt  Heir 
Balz  KochsidzlösuniT.  um  so  einen  ..falschen  Geruch'*,  d.  h.  eine  Zer- 
setzung des  Wasser.s  zu  verhiiidein. 

Der  Gärspund  „Wjnzeisie;;*'  wurde  einer  eingehenden  Prfifung 
unterzogen.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß  die  von  dem  Erfinder 
angeführten  Vorzüge  zwar  teilweise  zutreffen,  daß  diese  aber  für 
die  Entwicklung  des  Weines  ziemlich  belanglos  sind  oder  wenigstens 
die  großen  Mehrausgaben  gegenüber  den  gewöhnlichen  Porzellan- 
gärtriehtem  nicht  rechtfertigen. 

Als  erster  Vorzug  wird  an?:eführt: 

,,Kein  Wasserausspritzen  mehrl^'  Dies  trifft  zwar  zu  allein  der 
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Vorteil,  don  man  dadurch  erreicht,  ist  verhiiltnisniaiiif;  gering.  Bei 
recht  stürmischer  Gärung  kommt  es  zuweilen  vor,  daß  bei  Ver- 
wendung des  gewöhnliehen  TongärtJ'ichters  ein  Teil  des  in  den 
Becher  gebrachten  Wassers  durch  die  Kohlensäui'e  ausgespritzt  wird. 
NatOilich  ist  man  dann  gezwungen,  sofern  man  die  Vorteile  des 
G&nreiBcblusses  genießen  will,  Wasser  nacbzofailen.  Diese  Arbeit 
ist  jedoch  nicht  so  zeitraubend,  besonders  dann  nicht,  wenn  man 
die  Gärung  sachgemäß  durchfiiliit.  d.  h.  die  Gärtemperatur  nicht  zu 
hoch  bemißt  wenn  man  nicht  zu  große  Mengen  Keinhefe  zugibt  usw. 
Daß  Kochsalzlösung  an  Stelle  des  Wassers  verwandt  wird,  bietet 
naturgemäß  den  Vorteil,  daß  eine  Zersetzung  der  Flüssigkeil  so- 
ziisiigen  vermieden  wird.  Andererseits  eut.<telit  dadurch  jedoch  der 
Xachteü,  daß  die  koehsiUzhaltige  Losung  unter  Umständen  in  das 
Faß  gelangen  kann.  Der  Wassertänger  vermag  das  Eintreten  dieses 
Cbelstandes  näralich  nicht  zu  verhindern.  Ich  habe  die  gewöhn- 
lichen und  Balz  sehen  Gärtrichter  nach  dieser  Richtung  geprüft  und 
gefunden,  daß  der  Balzsche  den  gewöhnlichen  Oärverschlüssen 
gegenClber  in  dieser  Beziehung  einen  kaum  merklichen,  praktisch 
nnbedeuteoden  Vorzug  besitzt 

Der  unter  2  angegebene  Vorzug  „Kein  Nachfüllen  des  Gär- 
^Wides  während  der  Gäiv.eit"  ist  oben  bereits  näher  beleuchtet. 

Es  wird  ferner  gerühmt:  „Kein  falscher  (Jerueh  der  Flüssig- 
keit nieiir!"    Aucli  darüber  habe  ich  mich  bereits  geäußert. 

4.  „Kein  Luftzutritt  mehr  durch  leergespritzte  Bottiche!'*  Wenn 
man  unter  Bottich  die  Schüssel  des  (Järspundes  verstehen  soll,  so 
trifft  diese  Behauptung  tatsächlich  zu  Die  Gefahr,  auf  diese  Weise 
den  Wein  mit  Luft  in  Berührung  zu  bringen,  ist  indessen  hei  sach- 
gemäßer Oäiffthrung,  wie  bereits  angedeutet,  gering. 

5.  ^Keine  Berührung  mehr  zwischen  Gummi  und  Wein!**  Dieser 
Vorteil  soll  dadurch  erreicht  werden,  daß  die  Gummikapsel,  die  zur 
Abdichtung  dient  unten  keilförmig  endet  ^acb  Angabe  des  Liefe- 
ranten tritt  eine  Berührung  zwischen  Gummi  und  AVein  nicht  ein, 
.,da  an  allen  Fässeni  beim  p]inbringen  des  Spundes  einige  Tropfen 
herausspritzen  und  sich  hierdurch  eine  freie  Luftseliieht  in  Papier- 
dicke zwischen  Wein  und  Gummi  bildet*'.  Diese  Angabe  ist  mir 
aus  verschiedenen  Gründen  unverständlich.  Zunächst  werden  Fässt  r, 
die  vergären  sollen,  bekanntlich  nicht  spuadvoll  gefüllt.  Demnach 
kann  beim  Einbringen  des  Spundes  auch  keine  Flüssigkeit  ausspritzen, 
weil  sich  gar  keine  in  der  Nähe  des  Spundloches  befindet.  Die 
Bildung  einer  ^freien  Luftschicht  in  Papierdicke"*  zwischen  W^ein 
und  Gummi  erscheint  mir  sehr  fraglich.  Endlich  wird  angefühi-t: 
,,Keine  kubnige,  matte,  minderwertige  Weine  mehr!"  Der  Erfinder 
überschätzt  entschieden  den  Wert  des  Gärspundes  im  allgemeinen, 
vor  all(>m  aber  jenen  seines  Fabrikates  im  besonderen.  Er  weiß 
sfheinhar  nicht,  tlaß  das  Aufbringen  des  Gärverschhisses  nur  eine 
Vorsichtsmaßregel  darstellt.  Charakter  und  F<'inh<  it  drs  Weines, 
des.sen  spezifische  Qualität,  werden  dadurch  nicht  geändert. 

Nacii  alledem  ist  der  Gärspund  ,,\\'inzersieg'*  absolut  kein  Fort- 
sehritt  Seine  Verwendung  bietet  gegenüber  den  gewöhnlichen  Gär- 

4* 


Digitized  by  Google 

I 


52 


IL  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


trichtern  keinen  wesentlichen  Voileil.  Seine  Anschaffungskosten 
sind  so  hoch,  daß  die  frerin^^en  V^orzüge.  die  mit  der  Verwendung: 
des  neuen  (rärverschlusses  verbunden  sind,  viel  zu  teuer  bezahlt 
werden  müssen.  Ein  ^gewöhnlicher  Gärspund  in  derselben  Größe 
kostet  0,80  M.  Die  zu  seiner  Verwendung  notAvendige  Gummi- 
raanschette  stellt  sich  auf  0.30  M.  Wir  konnten  mit  1,10  bis  jetzt 
genau  dasselbe  erzielen,  was  Herr  Balz  mit  einem  Kostenaufwand 
von  3,50  M  erreichen  will.  Der  Ciärspund  „Winzersieg**  kostet  näm- 
lich mit  Packung  3,50  M. 

7.  Faßsterilisator  „Rapid**, 

eingesandt  von  der  Firma  Eduard  Schneider,  Wiesbaden,  Gutcn- 

bergplatz  2. 

Der  Apparat  soll  dazu  dienen,  Weinfässer  völlig  keimfrei  zu 
machen.  Kr  zerfällt  in  3  Teile,  einen  kupferneu  Verdanipfungskessel, 

einen  ]^[antel  aus  Eisenblech  und  einen  Spiritus- 
behältcr  aus  Kupfer  (Fig.  S).  Im  Verdampfungs- 
kessel wird  Wasser  mit  entsprechenden  Mengen 
Formatol  in  Dampf  verwandelt  Die  aus  dem 
Sterilisator  entweichenden  Dämpfe  werden  in 
das  zu  behandelnde  Faß  geleitet,  bleiben  dort 
einige  Zeit,  um  dann  wieder  zu  entweichen. 
Nun  kann  das  Faß  zum  Einfüllen  benützt  werden. 

Wir  haben    in  ein  so  präpariertes  Faß 
sterilisierten  Obst-  und  Traubensaft  verschiedent- 
lich gebracht  und  dabei  beobachten  können, 
^  daß  eine  Gärung  .selbst  bei  langer  Lagerung 

Faßsterilisator  „Rapid",   im  warmen  Keller  und  unter  Verwendung  eines 

geeigneten  Verschlusses  nie  eintrat  Die  Fä.sser 
waren  also  in  der  Tat  keimfrei.  Die  eingelagerte  Flüssigkeit  zeigte 
nach  einer  Lagerung  von  2  Monaten  keinerlei  geruchliche  oder 
geschmackliche  Beeinflussung  durch  das  Formatol. 

Wenn  wir  infolgedessen  die  Wirksamkeit  des  Verfahrens  kon- 
statieren müssen,  so  möchten  wir  andererseits  doch  zu  bedenken  geben, 
daß  man  mit  einem  guten  Faßdämpfapparat  dasselbe  erreichen  kann. 
Ist  doch  bekannt,  daß  die  Betriebe,  die  alkoholfreie  Getränke  her- 
stellen, und  die  unbedingt  völlig  sterile  Gebinde  zur  Lagerung  be- 
nützen müssen,  sich  der  gewöhnlichen  Ausdämpf apparate  bedienen. 
Wo  es  sich  um  die  Sterilisation  von  kleinen  Behältern  handelt,  dürfte 
sich  dieses  Verfahren  allerdings  bedeutend  billiger  gestalten,  als  die 
Verwendung  der  üblichen  Faßdämpfer.  Keimfreie  Fässer  worden 
aber  in  der  Bereitung  alkoholhaltiger  Weine  vorläufig  nur  sehr 
selten  notwendig  sein.  Am  meisten  gebraucht  man  solche  bei  der 
Herstellung  alkoholfreier  Getränke.  Für  die  allgemeine  Kellerpraxis 
käme  das  V^erfahren  daher  höchstens  in  Betracht,  um  Fässer  wein- 
grün zu  machen  oder  kranke  Fässer  zu  heilen.  In  diesen  Fällen 
müßte  die  Einwirkung  der  Dämpfe  länger  erfolgen.  Damit  gesUdtete 
sich   das   neue  Verfahren   aber  auch  teurer.     Bei  der  Wieder- 
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berstellung  verschimmelter  Gebinde  kann  das  übliche  Aafschlagen 
durch  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  nicht  umgangen  werden. 

8.  Der  Mischapparat  nLaXtte^* 

Die  Xackenheimer  Metallkapsel-  und  Kellereimaschinenfabrik  A.-G,, 
Frankfurt  a  AI.,  Kaiserstr.  37,  hat  einen  Apparat  zum  Mischen  der 
Schöne  mit  dem  Wein,  sowie  zum  Aufrühren  herf^esteilt.  Er  be- 
steht, wie  Fip:.  \)  zeigt,  aus  einer  Stange,  die  mit  einem  Zahnrad 
in  Verbindung  steht,  durch  das  sie  in  starke  Drehung'  trchracht 
werden  kann.   Am  unteren  Stangenendo  sind  2  Schraubenflügel  be- 


fe>tigt,  die,  wenn  die  Vorrichtung  nicht  be- 
nützt wird,  in  vertikaler  Lage,  bei  Gebrauch 
horizontal  stehen.  Man  fOhrt  den  unteren  Teil 
des  Apparates,  nachdem  die  Schöne  in  das 
Fafi  gebracht  wurde,  durch  das  Spundloch 
derart  ein,  daß  die  eingedrehte  Schraube  im 
Holze  festsitzt.  Nun  dreht  man  an  der  Kurbel. 
Dadurch  klappen  die  Flügel  auf,  es  ont^^teht 
im  Faß  eine  sehr  stiirke  Wirbelbewegung,  die 
sich,  da  die  Flüssigkeit  keinen  Ausweg  findet, 
nach  allen  Seiten  fortpflanzt.  Infolgedessen 
wird  eine  innige  Mischung  der  Schöne  mit 
dem  Wein  erzielt.  Die  großartige  Wirkung 
dieser  Yonichtong  kann  man  sich  leicht  da- 
durch veranschaiilichen,  daß  man  in  einen 
Bottich  eine  Flüssigkeit  bringt,  über  seine 
oberen  Ränder  ein  Flaschenabtropfbrett  legt 
and  in  einen  der  vielen  Ausschnitte  den 
Apparat  setzt.  Man  kann  durch  die  Re- 
wf'g  11  ng  der  Kurbel  das  Wasser  leicht  zum 
Sehiiumen  bringen.  Bei  Schön ungen  im 
Faß  arbeitete  die  Vorrichtung  vorzüg- 


lich.   Die  Klärung  der  Weino  trat  in-  Fi;:.  9. 

folge  der  gleichmäßigen  Verteilung  der    MibchaHiumt  „Ufite". 

Schöne  rasch  und  gründlich  ein.  Die 

Fabrik  stellt  2  Größen  her,  deren  eine  38  M,  deren  andere  48  Ii 

kostet 

9.  Das  SeHische  Asbest-Riescnfllter. 

Die  Firma  Theo  Seitz  in  Kreuznach  hat  uns  ein  Asbest-Riesen - 
füter,  kleines  Modell,  zur  Probe  eingesandt  (Fig.  10).  Wir  benützen 
den  Apparat  bereits  seit  4  Jahren.  Die  Biesonfilter  sind  besonders 
fOr  Großbetriebe  geeignet  nnd  werden  in  vier  Größen  mit  einer  angeb- 
lichen tSji^chen  Leistung  von  4000^60000  1  gebaut  Die  Apparate 
besteben  zunächst  aus  einem  rechteckigen,  innen  mit  verzinntem 
Kupfer  ausgeschlagenen,  fahrbaren  Füllkasten,  auf  dessen  einer  Seite 
zwei  Ablaufiröhren  —  die  eine  oben,  die  anden»  unt<^n  —  angeonhict 
sind.  Von  diesen  ist  jede  im  Inneni  oben  mit  f).  10.  !'>  (h\vv  20 
in  gleichen  Abständen  befindlichen  Löchern  versehen,  die  dazu  be- 
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stimmt  sind,  die  ei^rcntlichen  Filterolemonte  aiifzunohmon.  Jedes 
Filterelomcnt  besteht  aus  einem  qiiadnitischen,  hohlen  Rahmen,  der 
beiderseits  mit  feinen,  verzinnten  Bronzefreweben  bespannt  ist. 
Zwischen  diesen  beiden  Gewel>en  befindet  sicli  ein  besonders  aus- 
gewähltes Oitterwerk,  das  einen  raschen  Abzug  der  filtrierten  Flüssig- 
keit gestattet.  Durch  einen  mit  Schrauben  versehenen  Bügel  werden 
die  nebeneinanderstehenden  Filtereleniente  rasch  auf  die  oben  er- 
wähnten Ablaufröhren  gedichtet.  Den  Deckel  des  erwähnten  Füll- 
kastens bildet  eine  mittels  Flanschen  aufschraubl>are  Haube,  auf  der 
oben  ein  Man«)meter  für  die  Angabe  des  Druckes  angeordnet  ist 

Mit  diesen  Apparaten  wird  folgendermaßen  gearbeitet:  Das  für 
die  betreffende  (rrüße  vorg(»schriebene  Quantum  Asbest  oder  The<)rit 

wird  in  einem  besonderen 
Gefäß  mit  der  in  der  Ge- 
brauchsanweisung genau 
angegebenen  Menge  des 
zu  filtrierenden  Weines 
gut  aufgearbeitet.  Daun 
wird  dieses  Mulsum  mittels 
einer  ruhig  arbeiti'nden 
Pumpe  in  den  Apparat  ge- 
pumpt Nachdem  dieser 
gefüllt  ist,  öffnet  man  den 
Auslaufhahn.  Der  aus  dem- 
selben austretende  Vorlauf 
wird  mit  der  Pumpe  wie- 
der in  das  Filter  zurück- 
gebracl:t  Es  entstehen 
nun  auf  den  verzinnten 
Bronzegeweben  der  Ele- 
mente ganz  gleichmäßige, 
löschpapierartige  Filtrier- 
schichten, die  in  kurzer 
Zeit  gebildet  sind;  der 
Wein  läuft  dann  kristall- 
klar ab  und  wird  in  das 
für  den  filtrierten  Wein 
bestimmte  Faß  weitergeleitet,  während  der  Apparat  selbst  entweder 
mit  der  Pumpe  weiter  bedient  oder,  falls  der  zu  filtrierende  Wein 
sich  in  einem  höher  liegenden  Fasse  befindet,  direkt  mit  diesem  ver- 
bunden ^vird.  Das  Filter  arbeitet  unter  Luftabschluß.  Beginnt  der 
Apparat  nach  einiger  Zeit  weniger  Filtrat  /u  liefern,  so  ist  er  in 
seiner  Leistung  ei*schöpft  und  muß  gereinigt  werden,  was  derart 
geschieht,  daß  die  Asbestschichten  einfach  mit  der  Hand  ohne  die 
Verwendung  von  Wasser  von  den  Elementen  gezogen  werden. 

Wir  sind  mit  dem  Riesenfilter  außerordentlich  zufrieden.  Seine 
Benützung  erstreckte  sich  sowohl  auf  die  Klärung  kleiner  Trauben- 
weine, als  ganz  besonders  auf  Apfelweine.  Der  durch  die  Filter 
erzielte  Glanz  des  Filtrats  wird  entschieden  durch  kein  anderes 


Fig.  10.    Seitzsches  .^slK^st-Rieseiifilter. 


Digitized  by  Google 


Berioht  ftber  die  I&tiglmt  im  Wemban  und  m  der  KeUerwirtsohaft  55 

Fabrikat  erreicht  Natürlich  muß  bei  einer  derartig  großen  Klarheit 

die  Leistungsfähigkeit  der  Filter  gegenüber  weniger  vollkommen 
klärenden  Apparaten  etwas  beeinträchtigt  worden.  Doch  kommt  es, 
wie  bekannt,  bei  der  Filtration  in  erster  Linie  darauf  an,  eine  mög- 
lichst klare  filtrierte  Flüssigkeit  zu  erzielen,  auch  dann,  wenn  die 
Arbeit  dadurch  etwas  verlangsamt  wird.  Dazu  ermöglichen  die  ver- 
schiedenen Tbeoritsorten  der  Firma  Seitz,  die  Dichtigkeit  des  Sieb> 
belages  ganz  nach  der  vorliegenden  Trübung  zu  richten.  Man  ver- 
mag also  darch  ihre  Anwendung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
Leistungsfähigkeit  zu  regulieren  und  erhält  dabei  immer  vorzügliche 
FUtrate.  Eine  Kombination  der  verschiedenen  Asbest-  und  Theorit- 
sorten ermöglicht  bei  großer  Leistungsfähigkeit  die  Gewinnung  voll- 
•=t.'indig  heller  Weine.  Die  Filter  haben  sich  denn  auch  in  der 
lYaxis  sehr  gut  eingeführt  und  haben  entscliieden  eine  große  Zu- 
kunft. Hervorzuheben  ist  vor  allem,  daß  die  Soitzschori  Diclitungs- 
massen  einzig  dastehen,  und  daß  eine  ircsehmackliche  Beeinflussung 
des  Weines  durch  sie  während  der  Zeit  der  Verwendung  niemals 
festgestellt  werden  konnte. 

10.  Schnelltfinch-,  Desinfektions-  und  Teermaschine  „RecordS 

eingesandt  von  der  Rheinpfälzischen  Maschinen-  und  JUctallwaren- 
Fabrik  Carl  Platz,  Ludwigshafen  a/Rliein. 

Diese  Tünchmaschine  gehört  zu  den  fahrbaren.  Doch  wird  sie 
auch  tragbar  gebaut  (Fig.  11)  Sie  besteht  aus  einoni  prisniatisclien 
Mt^tallkasten,  der  in  seinem  Innern  eine  Kolbenpumpe  boherbergt,  deren 
Konstruktion  an  jene  der  bekannten  „Excelsior'-Rebspi  it/e  eiiunert. 
Mit  dem  oben  befestigten  Pumpenhebel  ist  aiilJer  dem  Pumpenstiefel 
ein  Rührcr  verbunden,  der  eine  ständige  Mischung  des  Metallkasten- 
inhalts  hervorroft.  Die  Verteilung  der  Flüssigkeit  erfolgt  durch 
einen  verbesserten  ,,Bavenaud**-Zerstäuber,  der  an  einem  Bambusrohr 
befestigt  ist  Zur  Maschine  werden  2  Stieudrüseneinsätze  geliefert, 
einer  mit  feinen  Windungen  für  Wasser,  Karbolinoum,  Desinfektions- 
und anderen  gleich  dünnen  Flüssigkeiten  und  ein  zweiter  für  die 
dickere  Kalkmilch.  Die  spiraligen  Vertiefungen  des  letzteren  weison 
größere  Breiten-  und  Tiefondimensionen  auf.  Die  Verbindung 
zwischen  Spritze  und  Bambusrohr  wird  durch  einen  ge\vohen(»n 
Schlauch  mit  (Jummieinlago  hergestellt.  Diese  Art  der  Seldiiuelie 
hat  sich  bekanntlich  bei  den  Kebspritzen  sehr  gut  bewährt  und  ist 
entschieden  den  Guromischläuchen  mit  Tucheinlagen  vorzuziehen. 
Die  Masche  wurde  im  Laufe  des  Berichtsjahres  verschiedentlich 
zum  Tünchen  der  Stftlle,  Keller,  freistehenden  Umfassungsmauern 
and  bei  ähnlichen  Gelegenheiton  bentttzt  Dabei  fiel  zunächst  die 
leichte  Inbetriebsetzung  der  Spritze  angenehm  auf.  Die  Kraft- 
snstrengang  des  die  Pumpe  bedienenden  Arbeiters  ist  außerordentlich 
?**ring,  die  Arbeitsleistung  dagegen  sehr  groß.  Gegenüber  dem 
Pinselanstrich  gestaltet  sich  das  Tinichon  mit  „Kecord**  s(>]ir  viel 
billijjer.  Die  Verteilung  der  Kalkmilch  ist  vorzüglich.  Da  die  Pumpe 
mit  einer  Spannung  bis  zu  12  Atmosphären  arbeitet,  spritzt  die  An- 
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striclimasse  unter  großem  Druck  auf  die  zu  behandelnde  Fläche. 
Dadurch  werden  selbst  die  feinsten  Risse  und  Poren  in  den  Wänden 
mit  Kalkmilch  angefüllt.  Die  Feinheit  dos  Auftnifrcs  läßt  nielits  zu 
wünsclieii  iihrif]:.  YAn  Verstopfen  dt-s  Vei-trilcrs  konnte  nur  stdir 
selten  beobachtet  werden.  Der  llauptvorzug  dieser  Maschine  ist  wohl 


Fig.  11.   äcbaelltilDch-,  Debiufektioiis-  und  leermaschino  „Hecord'^ 

in  ihrer  Billigkeit  zu  suclion.  Trotz  dos  soliden  Baues  und  der  großen 
Leistungsfälligkeit  ist  ihr  An>ciiaffuugspreis  verhältnismäßig  sehr 
niedrig.  Die  kleinste  tragbare  Ansfübrnng  mit  einem  Behälter  von 
20  1  Inhalt  kostet  45  M;  die  große  fahrbare,  100  1  haltende  mit 
einem  Bambusrohr  von  4  m  Jjänge  stellt  sich  auf  133  M.  Nach 
den  hier  gemachten  Erfahrungen  kann  „R^^^oi^^^ 
Anschaffung  bestens  empfohlen  werden. 

C  Sonstige  Tätigkeit  des  Betriebes. 

Als  Praktikanten  waren  im  Berichtsjahre  im  Woinhaubetrieb  tätig: 

Kudolf  Gareis,  Gütsdiioktor,  Eiclistätt  (Bayern). 

Alexander  Dediu,  Chidigeni  (Rumänien). 

Adolph  Vohrer,  Helenendorf  (Kaukasus). 

Werner  Schöhl,  Landwirtschaftslehrer,  Rufach  (£l8aß)L 
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Paul  Baer,  Krementschup  (Rußland). 
Daniel  E.  Enlog,  Edo  hinid  (Norwegen). 
Georg  Böstrnp,  Ahns  (Dänemark). 

Dr.  Perold,  Kapstadt 

Peter  Klein«  Interimistisoher  Weinbelgsverwalter,  Niederhausen 

a.  d.  Nahe. 

Dr.  Friedrich  Herberp^er.  Heidelberg. 
Johann  Leitz^en,  Bremm  a/Mosel. 

G.  Frederich  Lindsell,  Constuntia,  Cape  Cülüüy  (iSüd- Afrika). 

Wilhelm  Fismer,  Kapstadt,  Süd -Afrika. 

Louis  C.  Versfeid,  Constautia,  Cape  Coiony  (Süd-Afrika). 

Pieter,  J.  Retief,  Paarl,  Cape  Coiony  (Süd-Afrika). 

Ernst  M filier,  Alsenz  (Pfalz).  . 

Harald  Dohm,  Neapel  (Italien). 

Carl  Weber,  Insmingen  (Lothringen). 

Kurt  Wolff,  Hannover. 

Ernst  Wiedemeyer,  Katharinenfeld  a/Tiflis  (Rußland). 

Milan  Zwetkbwitz,  Belgrad  (Serbien). 
Kyop  Xakazawa,  Tokio  (Japan). 
Ii  ans  Le  lim  kühl,  Altona. 

Der  BerichteiNtatter  untersuchte  Mitte  Juli  einen  Teil  der  in 
der  Kehschule  und  in  den  Anlagen  mit  veredelten  Keben  ,,Leideck*^ 
gepflanzten  Weinstöcke  auf  das  Vorhandensein  von  Reblaus,  wobei 
vurdachtige  Erscheinungen  nicht  beobachtet  wurden. 

Am  Obstverwertungskursus  für  Männer  hatte  der  Berichterstatter 
II  Vorträge,  am  Obstverwertungsknrsos  für  Franen  3  YortrBge  über^ 
nommen. 

Bei  der  Flrttfong  des  interimistischen  Weinbelgsverwalters  Klein 

in  Xiederhausen  a.  d.  iVahe  fungierte  der  Berichterstatter  am  6.  und 
7.  August  sowie  am  7.  März  an  Stelle  des  Weinbaudirekiors  Hoepp- 
Trier  als  Mitglied  der  Prüfungskommission. 

Er  leitete  eine  gr<)ßere  Anzahl  fachwissenschaftlicher  Exkursionen 
der  Wein-  und  Obsthauinteressenten  der  Anstalt.  Vom  14.  bis 
22.  September  fährte  er  die  Weinbauschüler  auf  einer  Studiontt  i^^e 
durch  die  bedeutendsten  Weinbaugegenden  von  Baden  und  Elsaß- 
Lothringen. 

Der  Berichterstatter  leitete  sodann  die  Zeitschrift  „(^eisenheimer 
Mitteilnngen  Aber  Weinban  und  Kellerwirtschaft^. 


D.  Veröffentlichuiigen. 

Vom  Betriebsleiter  wurden  folgende  AuMtze  und  Referate  ver- 
öffentUcht: 

In  den  „Greisenheimer  Mitteilungen  fiber  Weinbau  und  Keller- 
wirtschaft^. 

1.  Eine  Rebensprltzenprobe  an  der  Egl.  Wein-  nnd  Obstbau- 
scbule  Nenstadt  a/Uaardt. 

2.  Zur  Bekämpfung  der  Blattfailkraoiiheit 
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3.  Über  ein  neues  Vei-fahren  zur  Bekämpfung  des  Heu-  and 
Sauerwurmes.  (Referat  über  (l»>n  gleichlautenden  Vortrag  des 
Dr.  Lüstner  auf  dem  Weinbaukonkreli  in  Mannheim.) 

4.  Zur  Wirksamkeit  dts  ..Reflorif'  trefren  l'eiDnospora. 

n.  Die  Ableitung  der  bei  der  Uärung  des  Mostes  ireiwerdeuden 
Koiilensäure. 

6.  Robenmiidi^^keit  und  Schwefelkohlenstoff. 

In  den  „Geisenheiroer  Mitteilungen  über  Obst-  und  Gartenbau**: 

7.  Banmmüdigkeit  und  Schwefelkohlenstoff. 


Bericht 

über  Obstbau,  Gemüsebau,  sowie  der  Station  für  ObBt- 

und  Gtomüseverwertani^ 

Von  dem  Betriebeleiter  Garteninspektor  Jnnge. 

A.  Obstbau. 
1.  Allgremelne  JahresUbersIcht. 

Das  Obstjahr  1H07  zählt  (jualitativ  sowohl  als  auch  quantitativ 
zu  den  weniir  l<efriedi^onden  dieses  Jalirzelnits. 

Das  Frühjahr  setzte  recht  spüt  ein.  Die  Aprikosen  und  l'firsiclie 
blühten  ei'st  am  Ü.  April,  die  Kirschen  am  is.  April,  die  Pflaumen 
am  22.  April,  die  Birnen  am  27.  April  und  die  Äpfel  am  5.  Mai. 

Der  Verlauf  der  Blüte  war  bei  den  einzehien  Obstarten  sehr 
wechselnd.  Infolge  naßkalten  Wetters  standen  die  Aprikosen  und 
Pfirsiche  sehr  lange  in  Blüte.  Es  stellte  sich  dabei  wiederum  heraus, 
daß  die  Aprikosenblüte  viel  widerstandsfähiger  ist,  als  diejenige  des 
Pfirsichs;  wenige  Tage  mit  einigermaßen  befriedigender  Witterung 
genü.iien  für  die  Befruehtung. 

Der  sehr  un^leieii müßige  Fruchtansatz  bei  den  Pfirsichen  gab 
zu  erkennen,  dal»  einzelne  Sorten  widerstandsfähiger  gegen  ungünstige 
AVitterungsverhältiiisse  sind,  als  andere.  Zu  den  widerstandsfähigen 
.Sorten  zählen:  Frühe  Beatrix,  Rote  Magdalene,  Amsden  und  Waterloo; 
zu  den  empfindlichen:  Große  Mignon,  Honnejweü,  Frühe  Eiven 
und  Husser.  Dieser  Unterschied  sollte  bei  der  Sortenwahl  gerade 
unter  weniger  günstigen  klimatischen  Verhältnissen  in  Zukunft  mehr 
beachtet  werden. 

Während  der  Blüte  der  Kirschen,  Zwetschen,  Mirabellen  und 
Reineclauden  herrsclito  seh<Mies  warmes  Wetter,  so  daß  hoi  difspn 
Obstarten  die  Aussichren  auf  die  Obsternte  von  vornherein  recht 
günstige  waren.  Nach  unNoren  Aufzeichiumgen  zeichnen  sich  gerade 
die  Rt'iiieclnuden  und  Mirabellen  unter  den  hiesigen  Verhältnissen 
durch  regelmäßige  und  reiche  Tragbarkeit  aus.  Da  der  Engros- 
Preis  für  die  Friichte  dieser  Obstturten  stets  ein  verhlUtnismäßig 
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hoher  ist  (10—15  M  pro  Zentner),  die  Unkosten  für  Pflege  der 
Bäume  daic:egen  recht  niedrige  sind,  so  zählen  die  Kcineclauden  und 
Mirabollon  zu  den  einträglichsten  Obstarten  des  Hheingaiios.  ^Xo 
ht'utiirt'iitaiis  den  Winzern  empfohlen  wird,  in  geringen  AVeinbergs- 
luL'tii  ObstkuUur  zu  betreiben,  du  diese  hier  bessere  Aussichten  auf 
Kcntabilität  bietet,  sollte  der  Anbau  von  Reineclauden  uiul  ]\iirabelien 
besonders  im  Auge  behalten  werden.  Von  den  fieineclaudeu  sollte 
jedoch  nur  die  ,,Gioße  grUne^  und  von  Miiabellen  die  Sorte  „Nancy^^ 
angepflanzt  werden,  da  diese  ron  den  Konservenfobriken  besonders 
gern  gekauft  werden.  Die  Metzer  ^Mirabelle  wird  zwar  von  den 
Fabriken  der  „Nancy"  vorgezogen;  der  Baum  erweist  sich  jedoch 
für  den  Obstzüchter  als  weniger  einträglich. 

Hei  den  Birnen  verlief  die  Blüte  sehr  ungleiohmäß-g-  Wohl 
lehrt  die  Erfahrung,  daß  zwischen  den  einzelnen  Sorten  kein  großer 
Unterschied  im  Eintritt  der  Blütezeit  besteht,  denn  bei  normalen 
Wittorungsverhältnissen  ist  diese  innerhalb  einer  Woche  beendet. 
In  diesem  Jahre  trat  jedoch  ein  Unterschied  mehr  zu  Tage,  da  die 
Blutedauer  rund  3  Wochen  währte.  Die  frühblühenden  Sorten,  wie 
Giffards  B.-B^  Diels  B.-B.  n.  a.  kamen  in  schlechte  Witterung,  so- 
daA  der  IVuchtansatz  ein  sehr  geringer  war.  Die  spätbltthenden 
Sorten,  wie  Madame  Vcrtö,  Hardenponts  Winter-B.-B.,  Clapps  Liebling, 
Williams  Christbirne,  Neue  Poiteau  u.  a.,  weiche  erst  nach  Ablauf 
des  naßkalten  Wetters  ihre  Blüten  entfalteten,  zeigten  demgegenüber 
ttoen  guten  Fruchtansatz.  Diese  Beobachtungen  lehren,  daß  in  Zu- 
kunft flom  Eintritt  und  Verlauf  der  BKite  auch  bei  den  einzelnen 
Birnensurten  mehr  Aufmerksamkeit  gesciicnkt  werden  muß. 

Bei  den  Äpfeln  verlief  die  Blüte  infolge  günstiger  Witterungs- 
verhältnisse schnell  und  gleichmäßig,  so  didi  die  Eruteaussichten  bei 
dieser  Obstart  anfangs  recht  gute  waren. 

Die  Ausbildung  der  Früchte  ließ  bei  den  meisten  Obstarfcen 
infolge  der  nngönstigen  Witterungsrerfaältnisse  viel  zu  wünschen 
fibrig.  Das  regnerisch  kühle  Wetter,  welches  bis  in  den  Monat 
August  anhielt,  und  die  kühlen  Nächte  machten  sich  besonders  bei 
den  Aprikosen  und  Pfirsichen  recht  unangenehm  bemerkbar.  Die 
Reife  der  Früchte  vollzog  sich  sehr  ungleiciimäßig,  und  das  Aroma 
trat  wenig  hervor.  Bei  der  Konservierung  der  Pfiisiehe  und  ins- 
besondere der  Aprikosen  bereitete  die  ungleichmäßige  Ausbildung  der 
Früchte  besondere  Schwierigkeiten.  Die  Aprikosensorte  „Un^'urische 
beste*'  befriedigte  hinsiclitlirh  ^leichmäßigtT  l{eife  des  Fruchtfleisches 
noch  am  meisten.  Die  Kirschen,  Keineclaudeu,  Mirabellen  und 
Zwetschen  lieferten  recht  schöne  Früchte  mit  gutem  Aroma;  ein  Be- 
weis dafür,  daß  diese  Obstarten  noch  mit  weniger  günstigen  Witte- 
mngsverhältnissen  fürlieb  nehmen. 

Unsere  wichtigsten  Frühbirnsorten,  wie  Giffards  B.-B.,  Spar- 
birne.  Williams  Ghristbime  und  Clapps  Liebling  fielen  in  der  Aus- 
bildung ganz  besonders  ab.  Die  Früchte  waren  nicht  nur  klein  ge- 
blieben, sondern  auch  das  Fleisch  war  wenig  edel  und  das  Aroma 
nur  schwach  ausgeprägt.  Die  warmen  Tage,  welclie  der  September 
brachte,  wirkten  auf  die  spätreifenden  Sorten  recht  günstig  ein,  so- 
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daß  diese  hinsichtlich  der  Güte  der  Früchte  nichts  zu  wünschen 
übrig  ließen. 

Den  Äpfeln  sagten  die  Wittoriinp;verhältnis>;o  des  verflossenen 
Jahres  besonders  zu.  Bei  der  kühlen  feuchten  Luft  erreichten 
einzolnc  Sorten  in  den  Frürhton  eine  Ansl»ildunix,  die  in  don  hios:i<ron 
Aiihif^t'n  zu  den  Seltenheiten  ziddt.  Dies  irilt  l»esonders  von  dor 
Kanada  Kcinette,  dem  Sclionen  von  Hoskoop.  von  Coxs  Pomona  und 
Kaiser  Alexander.  Die  in  Mannheim  ausgestellten  Früchte  dieser 
Sorten  erregten  berechtigtes  Aufsehen. 

Attob  in  diesem  Jahre  riditeten  Sohidlinge  verschiedenster  Art 
in  den  Obstkultnren  wiederom  großen  Schaden  an.  Durch  die 
Bimtranermücke  wurde  der  Ertrag  der  Bimenbäume,  der  von  Anfang 
an  ein  nur  mäßiger  war,  um  ein  Bedeutendes  herabgesetzt  Sehr 
stark  traten  auch  die  Gespinstmotte,  der  Stachelbeerspanner  und 
der  Heu-  und  Sauerwurm  auf.  Die  Ohstmade  und  Kirsehfliege 
waren  im  Vergleich  zu  den  früheren  Jahren  nur  in  geringer  Menge 
anzutreffen. 

Der  e:r<»nte  Verlust  wurde  in  den  Obstanlagen  durch  einen 
Sturm  am  15.  August  hervorgerufen.  An  diesem  Tage  setzte  in 
Yerbindnng  mit  einem  Gewitterregen  mittags  von  1  bis  1*^  Uhr  ein 
orkanartiger  Wirbelsturm  in  einer  bisher  nocht  nicht  beobachteten 
Stärke  ein.  Es  wurden  eine  große  Anzahl  älterer  und  jüngerer 
Bäume  entwurzelt  und  an  vielen  anderen  Exemplaren  kleinere  und 
größere  Äste  heruntergerissen,  so  daß  noch  ein  nachträgliches 
Herausnehmen  mehrerer  Bäume  erforderlich  ^vnrde.  An  Obst 
wurden  nnid  100  Ztr.  heruntergewellt.  Der  Verlust  an  Früchten 
war  um  so  enij)fiiullicher.  als  gerade  die  schönsten  und  großreu 
Excmpkre  in  erster  Linie  durch  deu  Sturm  getroffen  wurden,  l'ber 
weitere  Beobachtungen  wird  au  anderer  Stelle  (Seite  i9)  ausführ- 
licher berichtet  werden. 

Das  Ocsamtresultat  des  diesjährigen  Obstertrages  stellte  sich  bei 
dem  Abschluß  der  Ernte  wie  folgt: 


Äpfel   befriedigend 

Birnen   mittelmäßig 

Süßkirschen   gut 

Sauerkirschen   sehr  gat 

Zwetschen   sehr  gut 

Reineclauden   sehr  gut 

Mirabellen   sehr  gut 

Aprikosen   gut 

Ffirsielie   gerin}? 

Erdbeeren   zienüich  gut 

Stachel-  und  Johannisbeeren    .  sehr  gut 

Himbeeren   gut 

Walnüsse   gut 

Haselnüsse  ,  ^^^ering. 


Der  Terkauf  des  Obstes  vollzog  sich  in  dem  Berichtsjahre  in 
befriedigender  Weise.    Die  bessere  Ware  fand  in  den  Delikateß- 
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geschiften  der  Großstftdte  willige  und  gut  zahlende  Abnehmer, 
wfthrend  die  Früchte  zweiter  and  dritter  Qualit&t  vorzagsweise  an 
ObstfaSndler  abgesetzt  worden.  Im  Vergleich  zu  den  Vorjahren 
zeichnete  sich  das  Winterobst  durch  längere  Haltbarkeit  auf  dem 
Lager  aus. 

Vom  1.  April  1908  :ih  wird  insofern  eine  Änderung  in  dem 
Vei-triob  des  Obstes  und  der  (iemüse  eintreten,  als  dieser  von  dem 
praktischen  Ohst-  und  Gemüsehaiibetriebe  losp^elüst  und  als  eine 
seibständi^re  Abteilung^  von  einer  besondeiN  hierfür  angestellten  Kraft 
in  die  Hand  genommen  wird.  Auch  der  Verkauf  der  in  der  Obst- 
verwertungsstation hergestellten  Produkte  sowie  der  ßaumschulartikel 
wird  gleichzeitig  mit  übernommen  werden. 

Praktische  MaBoaliinefi  zur  Beklmpfung  der  Obstbaamschidlinge. 

Infolge  der  kühlen,  regnerischen  Witterung  während  des  Sommers 
traten  einige  der  ge^rUchsten  Schädlinge  weniger  stark  auf;  dies 

kann  besonders  von  der  Obstniade  und  der  Kirschflie^n^  ^^  sagt  werden. 
Andere  Schädlinge  zeigten  si«  h  jedoch  in  unverminderter  Zahl,  so 
die  Birntrauermücke,  die  bisher  allen  Bekämpfungsmaßnahmen 
trotzte.  Im  kommenden  Jahre  sollen  gegen  diesen  Schädling  Ver- 
suche mit  Karbolineunispritzungen  kurz  vor  der  Blüte  durchgeführt 
werden,  mit  denen  mau  an  anderen  Orten  bereits  gute  Resultate  er- 
zielt haben  wilh 

Frostspannerraupen  wareu  iu  den  Anlagen  nur  wenig  an- 
zutreffen, da  regelmäßig  und  rechtzeitig  die  Leimringe  augelegt 
werden.  Nur  in  den  Buschobst-  und  Pyramiden  quartieren  trat  dieser 
Schädling  etwas  stärker  auf,  da  hier  der  bei  vielen  Bäumen  zu 
niedrige  Stamm  das  Anlegen  der  Ringe  nicht  zniiefi.  Man  sollte  des- 
halb stets  darauf  Bedacht  nehmen,  diese  Zwergformen  mit  einer  Stamm- 
lange  nicht  unter  40  cm  zu  pflanzen,  um  diese  wichtige  Maßnahme, 
die  sichere  P^rfolge  zeitigt,  in  allen  Fällen  durchführen  zu  kihineu. 

Tn  diesem  .lahre  trat  der  Stachelbeerspauner  recht  >taikauf. 
Die  bekannte  Quassiabrühe  erwies  sich  hier  als  wirksames  Be- 
kauipfungsniittel. 

An  den  Birnbäumen  richtete  die  Schmierlaus  großen  Schaden 
an.  Einzelne  Sorten  werden  von  diesem  Schädling  besonders  stark 
befallen,  so  Clappe  Liebling,  Stuttgarter  Gaishirtle  und  die  Weiße 
Herbstbntterbime.  Daß  die  befallenen  Bäume  in  ihrem  Wachstum 
sehr  gestört  und  geschwächt  werden,  geht  daraus  hervor,  daß  die 
Früchte  verkümmern  und  vorzeitig  abfallen.  Um  mit  Erfolg  gegen 
die  Sehmierlaus  anzukämpfen,  ist  ein  rechtzeitiges  Bespritzen  der 
Bäume  mit  Quassiabrühe  nötig:  dieses  Mittel  sollte  mehr  zur  Vor- 
beiiL'ung  gerade  bei  solchen  Exemplaren  angewendet  werden,  die 
ertalinuigsgemäß  des  öfteren  von  diesem  Insekt  befalhMi  werden. 
Wartet  man  jedoch  mit  dem  Spritzen,  bis  die  Blätter  sirh  zu>aniinen- 
gezogen  und  diu  Triebspitzen  das  Waclistum  eingestellt  haben,  so 
hat  die  Arbeit  wenig  Nutzen. 

An  den  Erdbeeren  trat  ein  Schädling  recht  stark  auf,  der  von 
Dr.  Morstatt  als  „Erdbeermilbe"  bestimmt  wurde.  Die  von  dieser 
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Milbe  befallenen  Pflauzeu  lassou  im  Wachstum  bodeutoDd  uacti 
ond  bringen  im  Sommer  nur  noch  verkümmerte  Blätter  hervor. 
Dem  Schädling  ist  dnrch  Spritsflttssigkeiten  schwer  beizakommen, 
80  daß  vorderhand  znr  Bekämpfung  desselben  nnr  eine  sorgfältige 
Auswahl  der  Pflanzen  fOr  die  Vermehrung  empfohlen  werden  kann. 

Gemeinsam  mit  dem  A^orstande  der  pflanzonpatholopselicn  Ver- 
suchsstation, Dr.  Liistnor,  wunlcn  gr<»Ij<'re  A  ersuche  iibir  die  Be- 
kämpfun^r  von  01)stbaumschädliii;:('ii  mittels  Arson-  und  i\:irbolineum- 
brülien   eiiip-lcitct.     Dos  Kcsiiltat  dieser  Versuche   wiid  in   dem  ' 
folgenden  Jahresberichte  bekannt  gegeben  werden.  I 


Als  erste  Frühjahrsarbeit  wurde  die  Anla<:(<  der  Wege  in  An-  ^ 
griff  jjenommen.    Der  pntßte  Teil  der  Weirethielien  wurde  so  ho-  : 
festip;t,  dal)  dieselben  auch  von  Lastftihrwetkeii  zum  Anfahien  des  \- 
Diinp'rs  usw.  benutzt  werden  können.     Ks  wurdtii  nur  tür  die  T 
wiclitiL'steii  Zufahrtswejre  I^niclisteine  verwendet,   iiii-  alle  anderen 
stand  Abtaii  aus  den  städtischen  Steinbrüchen  zur  Verfügung.  Die 
Gesamtwegefläche  beträgt  mnd  2500  qm;  diese  wurden  im  Durch- 
schnitt 15  cm  hoch  mit  Befestigungsmaterial  angefüllt. 

Da  bereits  im  Laufe  des  Sommers  anf  den  Quartieren  die  Baum- 
löcher ausgehoben  und  die  Materialien  znr  BiKlenverbosserung  an- 
gefaliren  werden  nnißten,  so  konnte  die  Fläche  für  Kulturzwecke 
noch  nicht  benutzt  werden.  Während  der  zur  Verfügung  stehenden 
Zeit  wurde  die  ganze  P'läehe  mit  Erlösen  als  ( irilndün^ung  bestellt. 
Die  Aussaat  erfolgte  in  der  letzten  Woche  des  M(»nates  April.  Die  i 
rtianzeu  gediehen  sehr  schön,  so  daß  sie  l)ereits  Endt^  Juni  unter-  ' 
gepflügt  werden  konnten,  im  Durchschnitt  lieferte  1  a  550  Tld. 
Gründüngungsmasse,  I 

Nach  dem  Unterbringen  der  Gründüngung  konnte  an  die  Ein- 
teilung der  einzelnen  Quartiere  und  an  das  Abstecken  der  Pflanz- 
stellen geschritten  werden.  Die  Einteilung  und  Bepflanzung  der 
Fläche  trägt  den  Charakter  einer  Erwerbsobstanlage. 

Da  in  dem  alten  Teile  der  Anlagen  das  Steinobst  bereits  stark 
vortreten  ist,  so  wurde  von  der  Anpflanzung  d<'r  hierzu  zählenden 
()(»starten  Abstand  ^eimnirnen  und  nur  das  Kern^>l)^t  als  Haupt- 
kultur und  das  Beei'encbst  als  Zwisehenkultur  verwendet.  Die  Ver- 
teilung der  beiden  llaupti>bstarten  erfolgte  unter  Heiiicksichtigung 
der  Bodenverhältnisse  in  der  Weise,  daß  die  gesamte  Nordhälite  mit 
Birnen,  die  Südhälfte  mit  Äpfeln  als  Hauptktütur  bepflanzt  wurden. 

Als  Formen  wurden  für  die  Hauptquartiere  der  Halb-  und 
Niederstamm  benutzt,  da  der  größte  Teil  der  alten  Anlagen  bereits 
Hochstämme  aufweist.  Von  den  Zwergbäumen  kam  noch  die  Spindel- 
pyramide teils  zur  Bepflanzung  von  Rabatten,  teils  als  Zwischen- 
])flanzung  anf  den  Halbstaninu|iu»rtieren  zur  Verwendung.  D' 
eigeutlichü  SpalierzucJit  wurde  auf  die  Bcpflauzuug  vou  2  Kabati- 


2.  Nenanlagen. 
Ausgeführte  Arbeiten  in  den  neuen  Obstanlagen. 
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eingeschränkt,  da  dieselbe  in  den  alten  Anlagen  bereits  in  über- 
reichem Maße  vertreten  ist  Das  Beerenobst  wurde  ausschließlich, 
in  Strauchform  angepflanzt 

Die  Bepflansnng  der  einzelnen  Quartiere  ist  so  gewählt,  daft 
för  längere  Zeit  die  ^Bearbeitung  des  Bodens  mittels  Ackergeräten 
möirlich  ist  und  die  Spatenkultur  auf  das  äußerste  eingeschränkt 
werden  kann.  Zwecks  intensiver  Ausnutzung  des  Bodens  wird 
zwischen  den  Baumreihen  noch  die  Erdbeor-  und  Gemiisekiiltur  be* 
triobon  werden;  von  letzterer  allerdings  mir  die  unter  den  hiesigen 
Vt  ihältnissen  wirklich  rentierenden  Arten,  um  den  Charakter  einer 
Erwerbsobstanlage  zu  wahren. 

Im  (regensatz  zu  den  alten  Anlagen  weisen  die  neuen  t^uartiere^ 
nur  wenige  Sorten  auf,  die  auf  Grund  der  bisherigen  Beobachtungen 
ab  die  anbauwfirdigsten  und  für  die  betreffenden  Formen  geeignetsten 
bezeichnet  werden  können.  Da  die  Delikateßgeschäfte,  als  Haupt- 
abnehmer  fQr  das  Obst  ans  den  hiesigen  Anlagen,  zu  jeder  Zeit 
bestes  Tafelobst  zu  haben  wünschen,  durfte  die  Zahl  der  Sorten  nicht 
zu  sehr  eingeschränkt  werden.  Im  allgemeinen  wurde  jedoch  auf  die 
Anpflanzunf!^  von  Früh-  und  Spätsorten  besonderer  Wert  gelegt,  welche* 
unter  den  Rheingauer  Verhältnissen  das  meiste  Geld  einbringen. 

Mit  den  Aufgaben  der  Lehranstalt  rechneni],  mußte  freilich  ein 
kleiner  Teil  der  Fläche  (Abteilung  E.  und  F.)  aus  der  Erwerbsobst- 
anlage' ausgeschaltet  und  als  Sortiments(iuartier  zu  Studien-  und 
Deuionstrutiüuszweckeu  eingerichtet  werden. 

a)  Die  Bcpfllanziing  der  Fliehe  (Fig  12). 

Die  Bepilanzung  der  einzelnen  Abteilungen  erfolgte  in  nach- 
stehender  Weise. 

Abteilung  A.    Größe  3900  qm. 

Halbstammpflanznng  von  Äpfeln  mit  Zwischcnpflanznng  voi> 
Birnen  in  Spindelform.  Der  Abstand  der  Halbstämme  betrügt 
10  X  "(ß  m.  In  den  Raumreihen  stehen  zwisclim  j(>  12  Halbstämmen 
2  ßiiuspindeln.  Das  Land  zwischen  den  Haumreihen  wird  durch 
Spargelkultur  ausgenutzt,  die  im  Jaliro  lüüü  zur  Ausführung  ge- 
langen soll  (Fig.  1.'}). 

An  Süiteu  kamen  zur  Anpflanzung: 

Keihe  Halbstiimme  Spindeln 

1  5  Kelter  Astrachan  H  Diels  B.-li. 

2  ')  Cliarlamowskv  8  Alexander  Lucas 

3  5  AVinter-Goldpaiinäiio  9  Birne  von  Tongre 

4  5  Baumanns  Beinette  9  Mad.  Vert6 

5  5  Minister  v.  Hammerstein  10  Hardenponts  Winter'B.-B. 

6  5  Königlicher  Kurzstiel  10  Esperens  Beigamotte 

7  5  Schöner  von  Boskoop  10  Fi  au  Luise  Goethe 

8  ö  Canada^Beinette  10  Edelcrassnne 

9  5  Champagner-Reinette  10  Notaire  Lepin 

Sa.  45  Apfelhalbstamme         Sa.  84  Bimenspindeln. 
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Abteilung  B.   Größe  3300  qm. 

Halhstaiiniipflanzun^r  von  Hirnen  mit  A})folbüschea  auf  Paradies- 
unterlage als  ZwischenpflaDzung.  Der  Abstand  der  Bäume  ist  der- 
selbe wie  auf  Abteilung  A.  Auch  dieses  Quartier  wird  noch  durch 
Spargelkultur  als  Zwischenfrucht  ausgenutzt 


Reihe 

Halbstämrae 

Baschbüume 

1 

6  Gute  Luise  v.  Avranches 

10  Koter  Astrachan 

2 

0  Köstliche  von  Cbameu 

10  Coxs  Pomona 

3 

6  Moncluillard 

10  Canada-Roinette 

4 

6  Na})oloons  B.-B. 

10  Ernst  l^oseh 

5 

0  H()fratsl)irnt' 

10  Ananas-Keinette 

(3 

t)  Madame  Vertö 

10  Baunianns  Reinette 

7 

6  Madame  Yertö 

10  Ml.  von  Berlepsch 

Q 

o 

6  Hardenponts  Winter-B.-B. 

lu  iHinister  v.  uammersieui 

9 

6  Belle  des  Abres 

10  Schöner  von  Boskoop 

54 

90 

© 

o 

O 

o 

o 

o 

flg.  13.  a  Apfelhalbstamme.   b  Birnspindeln. 


Abteilung  C.   Größe  3800  qm. 

Niederstämme  von  Äpfeln  auf  Doiicin unterläge  mit  Beerenobst 
ids  Zwiscfaenpflanzung.  Der  allseitige  Abstand  der  Bäume  beträgt 
5  m.  In  den  Baumreihen  sind  zwischen  je  2  Buschbäumen  1  Stachel- 
beerstrauch angepflanzt.  Bas  Zwischenland  ist  mit  Erdbeeren  be- 
pflanzt. Damit  eine  Bearbeitung]:  des  Landes  mit  den  Flanetgeräten 
möglich  ist,  uurde  der  Abstand  der  Erdbeerreihen  auf  70  cm  be- 
messen; die  Pflanzen  stehen  in  den  Reiben  auf  40  cm  (Fig.  14). 
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Reihe 

\iaderfitXm  m  e 

1 

i  1 

\f  nulü  1  riuinpoueere 

9 

w 

''^/■•li <"»ii Pf   VAU  t^f%<iir<^nr» 

OCIlUIltl     >IMl  IJl'Siat'l'U 

IXJ  ui.>i;l. 

Q 
w 

1 1 

Alinwtoi"  v<  in  H^'i  III  iiit»  i'<tpin 

191.  III ioll..  1    VlVXi  X  1(1  J 1 1  ( J  J  l.  1  •>twXU 

in  S\'i  III  1  i  n  o"  vnTi  AfAiimi* 

1  1 
1  1 

Ii  /"A n  1  rrl  1  oll n !•    l\  iiv"7Cf'i£il 

l\J    OlJUlC    VJl  ULlt? 

5 

1  1 

10  Snmmyfl  hoprp 

u 

1  1 

L  L 

rjrsiiip  frjm7<i»;  Röinpttft 
VJlaUC  J.VviUv«Lv 

10  l^'nihoy^A  vr»n  \f»iivviofl 

7 

11 

A  Danas- Roinetto 

11  Früheste  Gelbe 

8 

11 

Gelber  Bellefleor 

11  Mertens  Gebirgs-Staohelb. 

9 

11 

Wiater-Goldpannäne 

11  desgl. 

10 

11 

Oraue  Herbsi-Beinette 

11  Grüne  Flaschenbeere 

11 

11 

Trans-parent  v.  Gron^elles 

11  des^'l. 

12 

11 

Cliarlaniowsky 

11  Weiße  Volltragende 

13 

11 

Weißer  Klarapfel 

11  desgl. 

143 

136 

O 


o  O 


o 


^  o 


o 


^ oooooooo»» 

ooooooooeoooo 

oooooooooooooooeooooooooooo 

O     o    o    o    O  o 

Fig.  14.  a  Apfelbfisohe.  b  fieereoobstetrSncher.  o  Erdbeeren. 

An  Erdbeeren  gelangten  zur  Anpflanzung 

Reihe  1—20  ....    2S00  Uxtons  Xoble 


11 


21—32 
33—41 
42-44 
45-47 


1680  Deutsch  Evern 

1260  Belle  Alliance 

420  Sharplos 

420  Lucida  perfecta 
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Abteilung  D.   Größe  3900  qm. 

Bimpyramiden  mit  Johannisbeerstr&achem  als  Zw  Ischen  pflanzung. 
Die  Abstände  sind  dieselben  wie  auf  Quartier  C.  Das  Zwischen- 
land  bleibt  für  Erdbeerkiilturen  reserviert  und  ^vird  in  dm  ersten 
Jahren  durch  r;oinUsekulturen  (Frübkartoffeln,  Buschbohnen  und 
Tomaten)  ausgenutzt. 

Bmkkt  1SU7.  5 


DO 

IL  Tätigkeit  der  Anstalt  naoh  Ionen. 

MMf^mmM^ 

Rirnpyramiden 

.1  "hannisbeersträttche 

1 

X 

1 1 
1 1 

Hard(Miponts  Wintcr-B.-ß. 

9  V>m\^  up 

2 

1 1 

1 1 

Ksperoris  Ht  riraniotte 

10  Han«;  up 

<> 

1 1 
1 1 

Notairt'  Lepin 

10  Lee 's  schwarze 

A 

1 1 
1 1 

I^*'  Lcctior 

10  Weiße  V'ersailier 

1 1 

Präsident  Ürouard 

10  Weiße  HoUäudische 

B 

V 

1 1 

Diels  B.-B. 

10  desgl. 

7 

Blamenbachs  B.-6. 

10  Kaukasische 

fi 
o 

1 1 
1 1 

Claii^^iis  B.-B. 

10  Rote  Versaiiler 

9 

11 

rtolzraroige  15.- 11 

10  Kote  Kirsch 

10 

11 

Andenkon  an  den  Kongreß 

10  Fays  fruchtbare 

11 

11 

Williams  Christhirne 

10  des^l. 

12 

11 

Dr.  Jul(»s  (Jiivdt 

10  Hote  Holiändische 

13 

11 

Clapps  Liebling 

10  desgl. 

143 

129 

Abteilung  E  und  F.    Größe  iusgesamt  4700  qm. 

Beide  Flächen  bleiben  für  die  Aufnahme  eines  Apfel-  und  Bim- 
sortimentes  reserviert,  die  im  Herbste  1908  gepflanzt  werden. 

Abteilung  G.    Gntlie  1100  qm. 
Uimbeerquartier. 

Die  Hei  hon  weite  betlägt  1,30  m,  die  Entfenrang  der  PQaiUEea 

in  den  Beihen  L.30  m. 

Beihe  1—6  ....    Superlativ  210  Stück 
•  7—13.    .    .    .    Hörnet      200  „ 

„  14—26.    .   .   .   Fastolf       i:)0  ^ 

560 


Um  der  ganzen  Anlage  ein  etwas  gefälligeres  Bild  zu  ver- 
leihen, wurden  die  Rabatten,  welche  von  Nord  nach  Süd  den  Hanpt- 

I  o      o  ^    o-      o  o 


Fig.  15.    a  SpindelpyraxnideD  vüu  Birueu.    b  AVa^erucbte  Kordons. 

wegen  entlang  führen,  mit  Spindelpyramidcn  bepflanzt  Die  Wege 
selbst  wurden  auf  der  Inuenseite  mit  einarmigen  Kordons  eingefaßt 

(Fig.  15).  Bei  der  Steigung  der  Fläclie  mußte  von  der  Verwendung 
zweiarmiger  Kordons  Ahstanfl  trenonimen  worden.  Um  auch  hier  den 
Hosuehern  die  Hodoutun;^  der  Kinsehriiiikuntr  in  der  Sortenwahl  vor 
Augen  zu  führen,  wurden  nur  wcniL'^t'  für  diese  Forinon  geeigneten 
Sorten  ausgewählt;  dahei  wurden  gleichzeitig  die  für  die  hiesigen 
Anlageu  ointräglichsteu  bevorzugt. 

Der  Abstand  der  Spindelpyramiden  beträgt  2,5  m,  der  wage- 
rechten  Kordons  4,5  m.   Die  Rabatten  sind  2  m  breit 
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Ad  Sorten  kamen  zur  Anpflanzung: 
Rabatten  am  östlichen  Hauptweg: 


Spindelpynuiiideii 
34  Glapps  Liebling: 

22  Geheimrat  Dr.  Thiel 
20  Williams  Christbime 
22  Dr.  Jiües  Guyot 

88 


Wagerecbte  Eordoos 
14  Claiigeaus  B.-B. 
14  Geheimrat  Dr.  Thiel 
13  \Yilliams  Christbime 
VS  Mad.  Vert6 


54 


Rabatten  am  wcstlicliea  Hauptweg. 


Spiiidt'lpynirniden 
28  Madame  Vertt'' 
2ö  Frau  Luise  G(iethe 
32  WilJiams  Chrisitbirne 


85 


Wa^  HM  h:t'  KurUuDS 

20  Diel.»  B.-H. 

26  Clapps  Li<'blin^ 

2b  Clapps  Liebling 

72 


Der  vom  Wasserreservoir  resp.  Pavillon  nach  dem  alten  Teile 
zu  führende  We^,  der  in  den  nächsten  Jahren  bis  zu  den  Schau- 
rahatten  an  der  Bahn  durch^'efiihrt  werden  soll,  wurde  ebenfalls  mit 
Birnspindelpyramidi'n  bepflanzt.  Diese  Bäume  stehen  in  einem  Ab- 
stände von  ')  m:  als  Zwischenpflanzung  wurde  ein  Teil  des  Surtiincntcs 
vi<n  ^Stachelbeeren  benutzt.  Zsvischen  je  2  Spindelpyramiden  kountea 
o  Stachelbeersträucher  untergebracht  werden. 

Sorten  von  Birnspindelpyramiden: 

25  Stück  Hardenponts  Winter-B.-B. 
25         Clairgeaus  B.-B. 

Stachel beersorten,  je  3  Stück. 


Oelbe: 

Britannia 
Catharina 

Früheste  von  Neuwied 
Lord  Raucliffe 
Marmorierte  Goldkugel 

Oakmcre 

l^iinz  von  Oianieu 
Siuourli  ycllow 
Tnuiiiphant 
Albion's  pride 
Baroper 
Früheste  Oelbe 
Gelbe  Riesenbeere 
Libcrator 
Mount  pleasant 
Runde  treibe 
Shuttle  yellow 
Teaztr 

Yellow  eagle 


Rote: 

Alioant 

Amerikanische  Bergstachelbeere 

Companion 
Drum  Major 
Farmers  glory 
Guido 
London 
Overall 

Kote  Triumphbeero 
Sämliug  von  Maurer 
Black  seedling 
Dan*s  Mistake 

Frühe  rote 
Keen's  seedling 
Magnet 

Rote  Eibeere 
IMince  Regent 
Twigem. 
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n.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Weiße  Stachelbeeren: 


Balloon 
Ea{;le 

Queen  Mary 


Ostrich  white 

Sampson 

Weiße  volltrageade. 


Weiße  Triamphbeere 

Der  von  Osten  nach  Westen  zu  laufende  Hauptweg  ist  ron 
Rabatten  eingefaßt,  die  mit  Spalieren  bepflanzt  sind.  Von  der 
weiteren  Anpfkinzung  von  Pomibäumen  wurde  in  der  neuen  Anlage 

mit  Rücksicht  auf  eine  sachgemäße  Bewirtschaftung  der  gesamten 
dem  Obstbau  dienenden  Fläche  (40  ^lorgen)  Abstand  genommen. 

Da  nach  den  j^eniachten  He(il)aclituniren  um  so  eher  mit  einer 
Rentabilität  der  Spalierzucht  gerechnet  werden  kann,  je  einfacher 
die  Form  ist  und  je  schneller  dcnizufulge  die  zur  Verfügung  stehende 
AVandfläche  l)ekleid(?t  wird,  so  wurden  alle  größeren  Formen,  deren 
Aufzucht  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  von  vornhereiu  aus- 
geschaltet Durch  die  Querwege  und  die  in  die  Quartiere  ffibrenden 
Durchgänge  entstanden  auf  der  ganze  Länge  der  Rabatten  fttnf  an- 
nähernd gleich  große  Abteilungen.  Die  Verteilung  der  einzelnen 
Formen  erfolgte  in  nachstehender  Weise: 


Abteilung  1:  senkrechte  Kordons, 
V       2:  U-Formen, 

3:  doppelte  U-Formen, 
„       4:  Gabelspaliere, 
„       5:  3  etagige  Verrier-Palmetten. 


Äpfel  und  Birnen  wechseln  bei  den  einzelnen  Formen  ab.  Jede 
Abteilung  weist  auf  jeder  Seite  des  Hauptweges  nur  eine  Sorte  auf. 
Die  Babatten  sind  zu  beiden  Seiten  der  Spaliere  mit  l*  und  2  armigen 

wagerechten  Kordons  von  Äpfeln  und  Birnen  eingefaßt  Da,  wo  am 
Spalier  A]>fel  benutzt  wurden,  sind  Bimenkordons  angepflanzt  und 
umgekehrt,  um  hierdurch  einer  zu  einseitigen  starken  Inanspruch- 
nahme des  Rodens  durch  eine  oinzige  Obstart  vorzubeugen.  Nach 
diesem  (Iruntlsatze  wurde  übrigens  bei  Verwendung  mehrerer  Obst- 
arten auf  sämtlichen  Quartieren  verfahren  (vergl.  Bepfianzung  der 
Halbstamnuiuartiere). 

Die  Verteilung  der  Sorten  erfolgte  in  nachstehender  Weise: 

Abteilung  I:  Senkrechte  Kordons. 

Nordseite:  95  senkrechte  Kordons  von  Williams  Christbime 

auf  Wildling.    Entfernung  40  cm. 

Südseite:  95  Stück  Clapps  Liebling  auf  Quitten  unterläge. 

Einfassung  der  Nordrabatte  nach  innen:  wagerechto  Kordons  vom 
Weißrii  Klaiapfcl;  nach  außen:  Charlamowsky.  Südrabatte  nach 
innrii:  ( inldparniäne,  nach  aulien:  Kaiser  Alexander,  sämtlich  auf 
Paiailif^unterlage  veredelt. 

Abteilung  II.  U-Formen. 

Nordseite:  48  Stück  Apfel  Coxs  Pomona  auf  Doucin.  Kordon- 
einfassung nach  innen  und  außen:  Gute  Louise  von  Avranches 
auf  Quitte. 
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Südseite:  48  Stttok  fiaaroanns  Hei  nette  auf  Doucin.  Kordon- 
einfassiing:  nach  innen:  Birne  Dr.  Jules  Guy ot,  nach  außen:  Esperens 

hergamotto,  beide  auf  Quitte. 

Al)teilung  III:  Doppelte  U-Fornien. 

Nord  Seite:  26  Stück  Gute  Louise  von  Avranches  auf  (Quitte. 
Kordoneinfassung  innen  und  außen:  Ananas-Reinette  auf  Paradies. 

Südseite:  26  Stück  Diels  B.-B.  auf  Quitte.  Wagerechte  Kor- 
dons nach  innen  und  aoßra:  Landsberger  Reinette  auf  Paradies. 

Abteilung  IV:  Qabelspaliere  (4annige  Yerrier-Falmetten). 

Nord  Seite:  26  Stück  Schöner  von  Boskoop  auf  Paradies. 
Wagerechte  Kordons  nach  innen:  Gute  Louise  von  ATranches,  nach 
außen:  Diels  B.-B.,  beide  auf  Quitte. 

f^üdsoite:  26  Stück  Canada-Reinetto  auf  Paradies.  Waagerechte 
Kordons  nach  innen:  Blumenbacbs  B.-B.,  nach  außen:  Erau  Luise 
Goethe  auf  Quitte. 

Abteilung  V.    Seehsarmige  Verrier- Palnietten. 

Nordseite:  17  Stück  Vereins-Dechantsbirne  auf  Quitten.  Wago- 
rechte  Kordons  nach  innen:  Champagner -Reinette,  nach  außen: 
Auanaa-Belnette  auf  Paradies. 

Südseite:  17  Stück  Biels  B.-B.  auf  Quitte.  Wagereohte  Eor- 
<ions  nach  innen:  Banmanns  Reinette;  nach  außen:  Cozs  Orangen- 
Reinette  auf  Ftoadiesunterlagc. 

Die  Rabatten,  welche  an  der  Ost-  und  Südgrenzo  dem  Draht- 
zaune entlang  angobracht  sind,  dienten  zur  Aufnahme  der  Becren- 
obstsurtimeute.  Auf  der  Ostrabatte  wurden  folgende  Johannis})P(T- 
sorten  in  je  3  Exemplaren  in  einem  Abstände  von  1,5  m  unter- 
gebracht: 


1.  Rote: 


Kaukasische 
Fays  fruchtbare 
Fleischfarbige  Champagner 
Goeggingers  bimförmige  rote 
Große  Frauendorfer 
Große  rote  von  Boulogne 
Hol  bind  ische  rote 
Holländische  rosenrote 


Hochrote  sehr  frühe 
Houghton  Castle 
Kernlose 

Kirsch-Johannisbeere 
Langtraubige  rote 
Perl- J  oliannisbeere 
Versailler  rote. 


2.  Weiße: 


Großfrüchtige  weiße 
Versailler  weiße 
Langtraubige  weiße 


Holländische  woUn' 
Weiße  aus  Bar  ie  Duc. 


3.  Schwarze: 


Baldwin 

Geschlitztblättrige  schwarze 

Lve's  schwarze 
Schwarze  Traube 


Bang  iip 

Grüne  Ahlboere 
Neapolitanisobe 
Weißbuntblättrige  sch  warze. 
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n.  I^gkeit  der  Anstalt  nach  üineii. 


Der  Süd;n"onzo  entlaiii^  fiiidt-t  <\vh  das  Himbeersortiment  itt 
folgenden  Surten  in  je  4  Exemplaren  vor. 

1.  Kote: 

Barnet  Goliath 

Baunifort's  Sämling  Homet 

Carters  fruchtbare  Knevetts  Riesenhimbeere 

Clarke  Köstliche  englische 

Cnthbert  Marlborou|3^h 

Fastolf  Nonpareil 

Franconia  Semper  fidelis 

Fronch  Superlative 

Fi!!  I^aNkot  Voi-sters  Hinihooro 

Rote  Mt-rveille  Billard's  iniincrtrairende 

Neue  Fastolf  Schöne  vou  Foutenay. 

2.  Gelbe: 

Colonel  Wilder  Salmon  Queen 

Gelbe  Antwerpener  Neue  ^^elbo  Merreilie 

Golden  Queen  Weiße  Caesar 

Orange  Sucr6e  de  Metz. 

Das  Ende  der  Südrabatte  nimmt  nach  Westep  zu  noch  den 
Rest  des  Stachel beersortimentes  auf.  Dasselbe  weist  folgende 
Sorten  auf: 

Aroii  UrllLTüne  Sammtbeere 

Beste  p:rüne  Indepeiident 

Duke  (if  Redford  Keepsake 

Frühe  dünnsehalige  Lady  Delaniere 

Grüne  Eden)e«»re  ljOv»>ly  Anne 

Grüne  Flaschenbeere  Piain  lon^?  g'reen 

Grüne  Kiesenbeere  Smaragdbecre 

Green  Walnut  Spüto  g^ine. 

Bei  dieser  Anordnung  der  Soitiniente  l)leil)t  der  Charakter  einer 
Erwerbsobstaulage  gewahrt  und  es  wird  gleichzeitig  ein  bequemes 
Veigleichen  und  Beobachten  der  einzelnen  Sorten  ermöglicht  Die 
Beerenobstsortimente  wurden  von  der  Firma  Maar  er  in  Jena  be- 
zogen. 

b)  Die  vorbereitenden  Arbeiten  fOr  die  Bepflanzung  der  einzeloen 

Abteilungen. 

Obwohl  die  Flüche  im  Vorjahre  mit  dem  Riirolpfki^'  auf  GO  cm 
Tit'fo  bcarlM'ilet  war,  wurden  für  <iio  Halbslamme  und  Pyramiden 
Bauiulocher  aus{,Mjhoben  und  die  Jxaliatten  für  die  Aufnahme  der 
Spaliere,  Spindeln  und  Kordons  rij^olt,  um  in  Verbindung  mit  dieser 
Arbeit  noch  eine  gute  Bodenverbesserung  durch  Zufuhr  von  Torf- 
mull, Komposterde  und  künstlichem  Dünger  ausführen  zu  können. 

Die  Baumlöcher  erhielten  eine  Weite  von  1,20  m  im  Quadrat 
und  eine  Tiefe  von  SO  cm.   Auf  dem  Quartier  für  Bimpyramiden 
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wurde  der  Durchmesser  auf  1,50  m  erh(3ht,  da  ^^erade  hier  durch 
die  Plauierirngsarbeiten  ein  Teil  der  Ackerkrume  aljgetragen  werden 
mußte.  Da  sicli  die  Arbeiten  gegen  Herbst  hin  sehr  anhäuften, 
wurde  das  Ausheben  und  auch  das  spiiteie  ZufüUen  der  Bauml(icher 
im  Akkord  ausgeführt.  Pro  Baumloch  wurde  im  Dui-chsclinitt  für 
das  Ausheben  40  Ff.  bezahlt  Hieraa  schloß  sich  sofort  die  Anfuhr 
der  bodenTerbessemdeo  Materialien,  als  Torfstrea  und  Komposterde. 
Je  naoli  der  Güte  des  yorbandeaeQ  Erdreiches  warden  die  Gaben 
▼erschieden  bemessen:  im  Durchschnitt  kamen  auf  ein  Baumioch 
etwa  20  Pfd.  Torfstreu  und  ca.  0,15  cbm  Komposterde.  Diese 
Katerialien  wurden  mit  dem  vorhandenen  Boden  gut  gemischt  und 
so  untergebracht,  daß  die  Wnrz(^ln  der  Bäume  gerade  in  den  ersten 
Jahren  von  denselben  zu  zehren  vermögen.  Damit  jedoch  die 
Bäume  auch  in  den  tieferen  Schichten  Xahruug  in  genügender 
3Ienge  vorfinden,  wurde  jedem  Baumioch  i  Pfd.  Thomasmehl  uud 
1  Pfd.  Kamit  als  Untergruudsdüngung  gegeben.  Die  durch  diese 
gründliche  Bodenverbesserung  verursachten  Ausgaben  sind  ohne 
Zweifel  recht  hohe;  viel  höhere,  ab  wie  solche  gewöhnlich  in  Kosten* 
anschlagen  über  Banmpflanzungen  und  in  Rentabilitätsberechnungen 
angeführt  werden.  Die  Kosten  für  die  Torbereitenden  Arbeiten  bis 
zur  Pflanzung  belaufen  sich  in  den  hiesigen  Anlagen  pro  Baumloch 
im  Durchschnitt  auf  rund  1,50  M.  Zu  diesem  Betrage  kommen 
noch  die  ÜJikosten  für  Dünger  zum  Belegen  der  Baumscheiben 
hinzu.  Wir  rechnon  jedoch  bestimmt  darauf,  daß  diese  Ausiraben 
durch  gute  P]nt\vickluug  der  J^iiume  reichlich  wieder  ausgeglichen 
werden.  Die  überraschend  günstigen  Resultate,  welche  in  den  neuen 
Anlagen  (Kabatten  an  der  Bahn  uud  Steinobstquartier)  bereits  erzielt 
wurden,  können  im  voraus  als  Beweis  hierfür  dienen. 

Die  Vorarbeiten  wurden  rechtzeitig  bis  zur  beginnenden  Pflanz- 
zeit zu  Ende  geführt,  so  dafi  bei  günstigem  Herbstwetter  die  Pflanzung 
in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  November  erfolgen  konnte.  Die 
Bepflanzung  der  Rabatten  wurde  für  das  Frühjahr  zurückgestellt, 
um  den  Obstbank ursisten  und  neueintretenden  Schülern  Gelegenheit 
zur  Aneignung  der  für  die  Pflanzung  erforderlichen  praktischen 
Fertigkeiten  zu  bieten. 

Die  Bepflanzung  der  beiden  größeien  Soi-timents(|uartiere  für 
Äpfel  und  Birnen  ((Quartier  E  und  F)  wurden  aus  denis(  n  (Jrunde 
für  iierljst  1908  zurückgestellt  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  werden 
die  vorgesehenen  Sorten  auch  vollständig  in  der  Baumschule  heran- 
gezogen sein. 

c>  Anbringen  der  Spaliergestelle. 

Diese  Arbeit  erfolgte  bereits  in  den  Sommermonaten.  Die 
Spalierlatten  wurden  jedoch  ei'st  im  Frühjahr  vor  der  Bepflanzung 
angebracht,  um  einem  Nachgeben  der  nicht  einbetonierten  Eckpfosten 
möglichst  vorzubeugen.  Die  Eckstäbe  wurden  aus  T  Eisen  in  der 
Stiirke  von  ')()  X  5  mm  angefertigt.  Sie  sind  1  m  lang  und  mit 
Oegen^treben  und  Fußplatten  versehen.  Die  Höhe  über  dem  Erd- 
boden beträgt  3  m,  so  daß  die  Stabe  1  m  in  den  Boden  eingelassen 
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n.  Irrigkeit  der  Aiwtalt  nach  inoen. 


sind.  Die  Mittelstabe  sind  ebenso  lang,  50  X  ö  mm  stark  und  stehen 
anf  dnrohsdinitdich  5  m  Abstand. 

Die  Driihte  sind,  40  cm  über  dem  Erdreich  bo^nnnend,  in  Ab- 
ständen von  ji'  'lO  cni  L'''7:ML'fn,  so  dali  sich  ti  Liinfrt'n  v(irfin'!<  n. 
Die  Stärke  des  Drahtes  betrugt  3  mm.  Der  letzte  Draht  bctiudet 
neb  in  einer  Hobe  von  2,90  m  Ober  dem  Boden.  Die  Spalier- 
latten, aus  astfreiem  Kiefernholz  bestehend,  sind  3  m  lang,  20  X  20  mm 
stark  unfl  mit  einem  Anstricli  von  iiraticr  Ölfarbe  verschen.  Die 
einzelnen  Latten  sind  neben  der  üblichen  Befestigung  mit  drei  so- 
genannten Drahtketten  fortlaufend  nntereinander  verbunden,  so  daB 
ein  nachträgliches  Verschieben  aiis;;eschlussen  ist  Die  Latten  sind, 
(Ion  Haumfnrnion  und  dem  AI)stan(Ii>  (h-v  einzelnen  Etacren  von- 
einander entsprechend,  auf  30  cm  Eotfemung  befestigt;  nur  für 
die  senlcrechten  Kordons  wurden  40  cm  Entfemong  gewühlt  Das 
laufende  Meter  Spalier^restell  kumnit  bei  dieser  Art  der  Ausführung 
auf  rund  4  M  b.-i  40  eni  Abstand  der  üitten,  und  auf  rund  4.n()  M 
bei  30  cm  EutfemuDg  derselben  zu  stehen.  Das  Quadratmeter  kostet 
also  1,33  M  resp.  1,50  M. 

Die  Gestelle  für  die  wagerechten  Kordons  sind  ebenfalls  aus 
T Eisen  antrcfi-rtigt.  Die  EckstätK-  mit  Stiehi  n  haben  eine  Stärke 
von  35  X  3ö  mm;  die  Mitteistäbe  eine  solche  von  30  X30  mm.  Die 
Länge  beträgt  je  1,15  m,  so  daß  sie  75  cm  in  den  Boden  und  40  cm 
über  die  Erde  zu  stehen  kamen.  Die  Stärke  di  >  Spanndralites  bt»- 
triiirt  (benfalls  ^^  mm.  Leider  werden  vitdfaeli  in  der  Praxis  die 
wagerechten  Kordons  in  30  cm  Höhe  über  dem  Boden  gezogen. 
Hierbei  wird  jedoch  die  Bodenbearbeitung  erschwert  nnd  die  Bfiume 
und  Früchte  werden  auch  leicht  duich  die  Gerite  beschädigt  Die 
Stiibe  sind  mit  Fußplatten  versehen,  die  des  Haltes  wegen  mit  Steinen 
bcächwoit  wurden.  Die  Kosten  des  laufenden  Meters  dieser  Vor- 
richtung belaufen  sich  auf  80  Ff. 

Auch  für  das  Himbeerquartier  wurden  an  Stelle  von  Holz- 
pfosten Eisenstähe  verwendi  t.  Wenn  liieidureh  die  Anlafrikosten 
auch  erhöht  wurden,  so  stehen  diesen  doch  eine  bedeutend  längere 
Haltbarkeit  und  geringe  Unterhaltiingskoeten  gegenüber.  Die  Stäbe 
sind  aus  leichtem  TEism  angefertigt  und  haben  eine  Höhe  von 
1,')0  m  über  dem  lioden.  Der  ei-ste  Draht  befindet  sich  60  cm,  der 
zweite  I  m  und  der  dritte  1,40  m  über  dem  Boden. 

d)  Legung  der  Wasserleitung. 

Die  in  di*u  alten  Obstanlagen  gemachten  Erfahrungen  lehren, 
daß  nur  bei  ausgiebiger  Bewässerung  in  Verbindung  mit  einer  regel* 
mäßigen  Düngung  der  Boden  hohe  Erträge  bei  gesunder  Entwicklung 

der  Bäume  hervorzubrintren  verma::.  Aus  diesf«m  ninnde  wurde  in 
den  neuen  Anlagen  auf  eine  gute  \V asser voi^sorgung  Bedacht  ge- 
nommen. Es  waren  insgesamt  an  Röhren  für  die  Zuleitung  von  der 
Pumpstation  bis  zu  dem  im  Sommer  1906  crriebteten  Keserroir 
120  m  nnd  rund  (570  rn  für  die  Altl<'itun,ir''n  in  die  (Quartiere  (>r- 
iordorlich.    Sämtliche  Köhren  sind  oberirdisch  gelegt,  um  auf  diese 
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Wei:<o  zur  Erwärmunp:  des  Quolhvasscn;.  wcIcIr's  im  Sommer  ein© 
Temperatur  von  b— lO**  C.  aufweist,  beizutragen. 

FQr  die  Obstanlagen  wird  etwa  von  Oktober  bis  snm  FHihjahre 
kflin  Wasser  benötigt  so  daß  mit  ilcrn  Frosteintritt  «lio  ganze  Leitung 
abgestellt  und  f^ntl<H'it  werden  kann.  Die  ohnirdisciie  Leitung  hnt 
neben  der  hoch  ein2Ui>chät7.enden  Erwärmung  des  Wassers  noch  den 
Vorteil,  daß  hierdurch  die  Anlagckosten  um  ein  Bedeutendes  yer- 
ringert  und  gleichseitig  spftter  notwendig  werdende  Reparaturen  sehr 
erleiobtert  werden. 

Die  Kührnetze  sind  derart  miteinander  verbunden,  daß  das 
Wasser  sowohl  durch  den  Druck  der  Pumpe  direkt  an  die  Yer- 
brauchsstelle  gelangen  oder  von  dem  Reservoir  abgeleitet  werden 
kann.  Die  Verteilung  des  Wassers  wird  bei  dem  odfälle  der  Fläche 
durch  Berieselung  erfolgen. 

Die  Hydranten  sind  gleichmäßig  über  die  ganze  Fläche  verteilt; 
sie  stehen  etwa  40—50  m  voneinander  entfernt.  Gleichzeitig  ist  die 
Lage  der  Hydranten  so  gewählt,  daß  auf  allen  Quartieren  in  ein- 
fachster AVeise  die  Berieselung  durehgcfiilirt  werdt-n  kann.  Hier- 
durch erübrigt  sich  die  Bescliaffuug  einir  größeren  Menge  der  so 
teueren  und  dabei  wenig  haltbaren  Schlftuche.  Die  Entleerung  der 
Leitung  kann  im  Herbste  mit  Leiolitigkeit  erfolgen,  da  die  einzelnen 
Külirensträiige  ein  gleichmüBigcs  (Tcfülle  aufweisen.  Die  oberirdische 
Lage  der  Köhren  ist  so  getroffen,  daß  durch  dieselben  weder  der 
Vcnikebr  mit  Fuhrwerken,  noch  die  Bodenbearbeitung  in  den  einzelnen 
Quartieren  behindert  wird. 

e)  Errichtung  eines  Pavillons  auf  dem  Wasserreservoir. 

Im  I^ufe  des  Sommers  gelangte  der  für  das  Wasserreservoir 
gepUnte  Pavillon  mit  anschließender  Peiigola  zur  Aufteilung.  Der> 

selbe  wurde  von  der  Firma  Sch  ließ  man  n-Kastel  geliefert  und  ist 
in  einer  leichten  llolxkonstniktion  gehalten.  In  niiehster  Umgebung 
wui'den  Felspartien  aufgeführt  und  einige  Ziergehölze  angepflanzt, 
um  diesem  Teile  mehr  den  Charakter  einer  Zieranlage  su  verleihen. 
Einige  Oartenbänke  bieten  den  Besuchern  der  Anstalt  willkonnncne 
Sitzgelegenheit.  Es  ist  ein  herrliches  Bild,  das  sieh  v<»n  diesem 
Tunkte  aus  dem  Auge  des  Beschauers  darbietet.  Nicht  allem  die 
gesamten  Enlturflächen  des  Obstbanbetriebes  der  Anstalt  breiten 
sich  zu  den  Füßen  aus,  sondern  auch  die  nähere  und  weitere  Um- 
gebung  Oeisenlieims,  der  breite  Kheinstrom,  Büdesheim  mit  dem 
Niederwalddeuknial,  sowie  das  jenseitige  Kheinufer  mit  seinem 
maleriechen  Hintergrunde  werden  das  Aoge  eines  jeden  Natur- 
freundes  entzQcken. 

3.  Versuche  und  licohaehtungen. 

a)  Obstneuheiten  der  Anstalt. 

Die  durch  Laudesökonomierat  Goethe  in  den  Jahien  18!'.")  und 
1896  gewonnenen  Sämlinge  von  Äpfeln  und  Birnen  wurden  vun 
dem  ^licbterstatter  ständig  sorgfältig  auf  ihr  Verhalten  hin  be- 
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obachtft.  Ein  gmßor  Teil  dor  l'flauzou  mußte  als  wertlos  beseitigt 
werden.  Auch  unter  den  noch  brauchbaren  Exemplaren  wurde  eine 

stroiiiTO  Sirhtiinp  vor<;onomnu'ir.  nur  dicjcnii^on  bliobon  zu  weiterea 
BrobachtunL-'tMi  sti'liciu  die  vor  allom  im  Wnclis  und  in  «icr  Tra^f- 
barkeit  des  iiauiiiLS  sowie  in  der  (Jüic  der  Fruclit  nichts  zu  wünschea 
ttbrig  ließen.  Die  nachfolgenden  Sämlinge  weisen  so  gute  Eigen- 
schaften auf,  diiß  sio  (Ion  Vorhandenen  ältrron  Sorten,  die  zu  gleicher 
Zeit  reifon.  im  Writ»«  mindi'stfns  ■xlcielikimimen.  dieselben  so-rar  in 
eiuzulueu  Eigeii.'>t.:liulten  übertreffen,  lu  der  obstbaulichen  Praxis 
ist  man  sich  wohl  darüber  einig,  daß  eine  Auffrischung  der  tot^ 
handencn  älton  n  Obstsorten,  die  zum  Teil  bereits  im  Zurückgehen 
bt'iriiffen  sind,  uiil)ednigt  notiir  ist,  >-o  dal5  uii^i-n'  Hemülumiren 
in  der  Heranzucht  neuer  t>orten  auch  ihre  praktiM-he  Bedeutung 
haben. 

Vor  dor  Hand  wurde  davon  Abstand  genommen,  die  Sämlinge 
mit  Namen  zu  versehen.  Wir  werden  fs  uns  vielmehr  zuii;iehf?t 
angelegen  sein  lassen,  die  Neuheiten  au  bestimmten  Stelleu  auf  ihr 
Verhalten  unter  anderen  klimatischen,  Lage-  und  Bodenverhält- 
nissen prüfen  zu  lassen.  Auf  die  N'amengebung  sowie  auf  eine 
eingebende  [»oinoloiiisehe  Besehreibunir  kommen  wir  zuriiek,  sobald 
sich  die  Siunhuge  tur  die  grolie  01>sti>au[)ni.vis  ais  empfehlenswert 
erwiesen  hahen. 

1.  Apfel. 

Si'inilini:  N".  2'_'!t.  I)er>i'II)e  wurde»  im  Jahre  liSÜö  durch  Aus- 
saat gewonnen  und  trug  im  Jahre  UHH  zum  ersten  Male.  Da  der 
Baum  auch  1905.  1906  und  1907  Friichte  lieferte,  so  kann  mit 
einer  regelmälliL'  i  Tragbarkeit  gereeluu^t  werden.  Die  Reifezeit 
tritt  im  Durcbsrhnitt  Finde  Juli  bis  Anfang  . August  ein.  Die  Früchte 
reifen  unmittell)ar  nach  dem  Weilien  und  Koten  Astrachan,  sind  von 
mittlerer  Größe  und  etwa.s  rit)pig.  Die  Grundfarbe  ist  hellgelb, 
dnidischeinend,  mit  matter  Keie  Das  Fleisch  ist  fest,  feinkörnig, 
von  angenohm  erfrisoliendem  ( ie>eliriiaeko. 

Sämling  Xo.  L'30.  Durch  Aussaat  im  Jahre  1895  gewonnen. 
Der  Baum  setzte  im  Jahre  1905  mit  dem  Ertrage  ein  und  trug  auch 
in  den  Jahren  1906  und  1907.  Die  IN  if. /,  it  fällt  in  die  erste  Hälfte 
des  Monates  A'iirnst.  Die  Frucht  ist  mittelgroß,  in  der  Form 
wechselnd,  (irundfarbo  grünlichgelb,  auf  der  Sonnen.seite  gestreifte 
Böte.  Das  Fleisch  ist  grttnlichweiß,  saftig,  mit  feinem,  an  den 
Gravonstcincr  erintierndem  Gewürz. 

Sämling  Xo.  ütWi.  Kine  Kreuzung  zwi.schen  ^linister  von 
Hammerstein  und  Baunjanns  Heinette.  Setzte  im  Jahre  1904  mit 
dem  Erträge  ein  und  trug  von  diesem  Zeitpunkte  an  r^lniäßig 
und  reich.  Die  Keifezeit  tritt  Anlang  Oktnher  ein.  In  Form  und 
Farbe  an  Orleans  Keiii'-tte  erinnernd.  l)as  Fleisch  hat  einen  fein 
aromatischen  (iesclunack  und  ist  dabei  .sehr  saftig  und  erfrischend. 
Die  kräftige  und  gesunde  Entwicklung  des  Baumes  verdient  be> 
sonders  hervoi^hobeu  zu  werden. 
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2.  Birnen. 

S&mling  No.  240.    Eine  Kreuzung  zwischen  Diels  B.-B.  and 

Edel-Crassan»>  aus  dem  Jahre  1895.  Der  Baum  hat  vom  Jahre  1905 
ah  rt  irr'ln'ialiiiz:  izetraf^en.  Die  (ienußreife  fällt  io  die  Zeit  von  Knde 
Januar  bis  Anfang  März,  uacbdem  Edel-Crassane  bereits  vorüber  ist 
Eiae  schöne,  gleichroifii^  gebaute  Firaeht,  die  in  der  Form  an  Diel, 
und  im  Geschmack  an  Edol-Crassano  orinnort.  Orundfarho  fjoldgelb, 
am  Stiel  etwas  Rost;  Sehale  fei^t.  lederarfi,:;.  Das  Fleisch  ist  weiß, 
zart,  recht  saftig,  von  fein  sauerliciieni  Ueselunack.  Die  Sorte  dürfte 
nur  für  günstige  klimatische  Verfailtnisse  in  Betracht  kommen. 

Sämling  Xo.  282.  Kreuzung  zwischen  Hardenponts  Winter-B.-B. 
und  Olivior  de  Serres.  Der  Baum  trug  in  den  Jahren  190.5  und 
19Ü6.  Reifezeit  Anfang  Oktober.  Die  Frucht  ist  von  mittlerer 
OiOße  und  weist  eine  lichigrOne  tirandfarbe  auf.  Die  Schale  ist 
etwas  dick,  das  Fleisch  sehr  zart  und  von  feinem,  an  hochfeine  B.>B. 
erinnerndem  (iesehmacke. 

Sämling  Xo.  284.  Ivreuzung  zwischen  Hardenponts  Winter-B.-ß. 
und  Olivier  de  Serres.  Aach  dieser  Baum  trug  in  den  Jahren  1905 
lind  1906.  Die  Reifezeit  fällt  Ende  Oktober  bis  Anfang  November. 
Die  Frucht  ist  mittelgroß  und  erinnert  im  Geschinaek  an  Olivier  de 
Serres.    Der  Sämling  verspricht  etwas  reciit  Gutes  zu  werden. 

Sämling  No.  295.  Kreuzung  zwischen  Winter-Dechantsbime 
und  Ksperens  Bergamotte.  Der  Baum  trägt  seit  dem  Jahre  1905 
rf"i:eim;il5ig.  Reifezeit  Anfaiii:  (Oktober.  Die  Frucht  ist  groß,  in 
der  Form  an  Espercus  Bergamotto  erinnernd.  Diu  Schale  ist  sehr 
dfinn;  das  Fleisch  weiß,  schmelzend,  sehr  saftig  und  von  feinem 
Aroma. 

Siimliiiir  Xo.  r)23.  Kreuzung  zwisclim  Bunte  Julibirno  und 
Clapps  Liebling.  Der  Daum  trug  im  Jatue  19U7  zum  ersten  MuIg. 
Reifezeit  Anfang  August.  Die  Fracht  erinnert  in  der  Form  an 
Clapps  Lieiilii);.  \V>  nn  der  Geschmack  auch  nur  11.  (Qualität  ist, 
se  weist  die  Frucht  eine  d(>rart  prächtige  Röte  auf.  wie  wir  solche 
bei  keiner  anderen  Birne  wieder  vorfinden.  Aus  diesem  Grunde 
verdient  der  Sämling  auch  an  anderen  Orten  beobachtet  zu  werden. 

Sämling  No.  534.  Kreuzung  zwischen  Juli-Dechantsbirne  und 
Giffmls  B.-B.  Der  Baum  tru<:  vnrn  Jahre  1908  ab  ohne  l'nter- 
hnjchung.  Die  Genußreife  tritt  Mitte  bis  Ende  August  ein.  Die 
Frucht  ist  mittelgroß  bis  groß,  in  Farbe  und  Berostung  an  Blumen- 
bachs ß.-R.  erinnernd.  Die  Schale  ist  sehr  dflnn,  das  Fleisch  weiß, 
selimclzenfl.  recht  safti^r  und  angenehm  gewürzt,  mit  frinei-  Siiure. 
Als  besonderer  Vorzug  verdient  das  feste  Hängen  der  Früchte  am 
Baume  liervorgehoben  zu  werden. 

Sämling  No.  550.  Kreaznng  zwischen  Oiffards  B.-B.  und  Juli- 
r>f  <  liantsbime.  Trug  im  Jahre  1905  zum  ersten  Male.  Die  Frucht 
reift  Anfang  bis  Mitte  .\ugust  und  ist  von  mittlerer  (iröße.  In  Farbe 
und  Geschmack  an  Giffards  B.-B.  erinnernd.  Die  Schale  ist  ^>ehr 
dOnn.  Die  große  Saftfttlle  verdient  besonders  hervorgehoben  zu 
werden. 
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b)  Beobachtungen  über  ältere  und  neue  Erdbeersorten. 

Die  im  August  des  Vorjahres  gepflanzten  Erdbeersorteii  ent- 
wickelten sich  recbt  gut,  so  daß  bereits  in  diesem  Jahre  eine  be- 
friedigende Ernte  zu  verzeichnen  war.  Es  bot  sich  somit  schon  die 
Möpliclikt/ir.  üImt  ili'ii  "Wert  \  i'rsrtiitHlriM'f  Sortfii  Hoobachtimpen 
anzustelleu.  Die  genauen  Aufzeichnungen  erstreciiteu  sich  auf  Ein- 
tritt der  Blflte,  Widerstandsfilhigkeit  derselben  gesen  Frost,  Ent- 
wicklunt:  der  Pflanzen  im  allfrfnieinen,  Befall  von  Kranklieiten  und 
Ki  iiidt'n,  Tiairl'iirkt'it,  Eintritt  der  I{«-ift\  ( ifsclunin  k  und  Haltbarkeit 
der  Frucht.  Natürlich  kann  über  die  neuen  iSurtou  nach  diesen 
Richtnngen  hin  ein  endgültiges  Resultat  noch  nicht  gefällt  werden, 
da  derartifio  Beobachtungen  auf  mehrere  Jahre  auszudelmen  sind. 
Ks  snllen  deshalb  an  dioer  Stellt'  aitcli  nur  diejenigen  Sorten  in 
die  Betrachtungen  hineingezugen  werden,  deren  gute  oder  schlechte 
Eigenschaften  in  besonders  auffallender  Weise  zntage  traten. 

Durch  gute  Tragbarkeit  zeichneten  sich  bereits  in  dem  ersten 
Jaliro  ans:  Shnr])les,  D'Mitseli  Evern,  Laxton>  Noble.  Belle  Alliaiice, 
La.\tuns  t'onipetitur,  Laxtuns  Sensation,  Monarch,  Teutonia  und 
Wunder  von  bödi^ 

Infolge  ihres  sehr  seh  wachen  Wuchses  und  ihrer  geringen  Trag- 
barkeit kommen  für  die  hiesigen  Verhiiltnisso  zum  Anbau  nicht  in 
Betracht:  Ananas  perpetuel,  Ascania,  Jeanue  d'arc,  La  Perle,  Keine 
des  preoo^es  and  Theodor  Mali6.  Der  Boden  ist  hlerselbst  ein 
leichteff  sandiger  und  kalkhaltiger  Lehmboden.  I'  ^^  iire  an  anderen 
Orten  fostznstetlon .  ob  diese  Sorten  auf  mehr  schwerem  Boden 
bessere  Kesultate  liefern. 

Sorten,  die  geschmacklich  den  höchsten  Anforderungen  ent- 
sprechen, sind:  Laxtons  Royal  Soutrereign,  Kaisers  Sämling,  Filmoro, 
Rudolph  Goethe,  The  Laxton,  Deutsche  Kronprinzessin,  Margaerite 
und  Dr.  Hogg. 

Unter  BerAoksichtigung  aller  einschlägigen  Eigenschalten  können 
als  die  unter  den  hiesigen  Verhältnissen  anbau würdigsten  Sorten, 
der  Reifezeit  nach  geordnet,  bezeichnet  werden:  Deutsch  Krern, 
La.\tons  ^»'oble,  Sbarpies  und  Belle  Ailiauce. 

Auch  unter  den  neueren  Sorten  scheinen  sich  noch  einige  ftr 
den  Enverbsobstbau  geeignete  /u  befinden:  diese  sollen  jedoch  noch 
weiter  beohaehtet  werden,  ehe  ein  endgttltiges  Urteil  über  den  An- 
hauwert  gefällt  wird. 

c)  Die  Johannisbeersorte  n^ays  Fruchtbare^. 

Diese  Sorte  wurde  in  den  neuen  xVulageu  in  einer  größeren 
Anzahl  von  Exemplaren  angepflanzt  und  scheint  nach  den  gemachten 

Beobachtungen  besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Die  Tragbarkeit 
setzt  früh  ein  und  i^t  eitie  außerordontlieli  reiche,  üie  vorhandenen 
Sträucher.  von  der  Iniua  ilaurer-Jena  ju  gut  vorkultivierten 
Exemplaren  bezogen,  wurden  als  Zwischenpflanzung  auf  einer  rigolten 
Rabatte  angepflanzt  und  tnigon  im  zweiten  Jahre  nach  der  Pflanzung 
bereits  je  2—27,         Früchte;  16  Süäuchcr  brachten  insgesamt 
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32  Pfd.  Die  Trauben  sind  sehr  lang  und  vollbecrifj,  die  einzelnen 
Beeren  {?roß  und  vollkommen.  Einzelne  Trauben  wo/ron  40  g.  Fij;.  1 6 
^bt  einige  Trauben  in  verkleinertem  J[aßstabe  wieder;  da8  beigefügte 
Maß  läßt  eine  Länge  derselben  bis  zu  15  cm  erkennen.  In  An- 
betracht der  Größe  der  einzelnen  Früchte  eignet  sich  die  Sorte  gut 
für  die  Konservierung. 


Hg.  16.   Jühaunisbeersorte  „Fays  Fruchtbare". 


Der  Wachs  des  Strauches  ist  weniger  schön;  er  geht  etwas  in 
die  Breite  und  die  Triebe  halten  sich  nicht  gut  aufrecht.  Es  muß 
deshalb  durch  einen  Rückschnitt  in  den  ersten  Jahren  für  Kräftigung 
des  Gerüstes  Sorge  getragen  werden. 

d)  Ergebnis  einer  Pflflckprobe  bei  der  Bimsorte  MOeheimrat  Dr.  Thiel". 

In  dem  vorjährigen  Jahresberichte  wurde  die  Vermutung  aus- 
pesprochcn,  daß  der  weniger  edle  Geschmack  dieser  Sorte  auf  eine 
unrichtige  Pflückzeit  zurückzuführen  wäre.  Ein  in  diesem  Sommer 
aiispetührter  Versuch  hat  erfreulicherweise  unsere  Vermutung  be- 
stätigt. 

Die  Früchte  wurden  an  H  verschiedenen  Terminen  geerntet:  am 
12.  September,  18.  Septemhor  und  am  1.  Oktober.  Die  erste  Kost- 
probe von  den  am  12.  September  gepflückten  Früchten  fand  am 
Is.  Oktober  statt  Sämtliche  Früchte  wiesen  einen  völlig  schmelzen- 
den und  edlen  Geschmack  auf,  der  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen 
Erfahrungen  angenehm  überraschte. 

Die  am  18.  September  geemteten  Früchte  konnton  am  2.  No- 
vember gekostet  werden.  Das  Fleisch  dieser  Früchte  war  schon 
weniger  edel  und  mehr  grobkörnig.    Diese  Veränderung  trat  bei 
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dfn  am  1.  Oktober  frcbroolioiioti  Friich'pn.  die  am  12.  November 
probiert  werden  konnten,  noch  mehr  liervor. 

Wie  dieser  Versuch  lehrt,  ronß  die  PflOckzeit  dieser  Bimsorte 
für  (iic  hifsifidi  Verhältnisse  auf  die  Zeit  vom  10.  —  20.  September 
p'lei;t  wenieji.  Wi  iiii  „Geiieimrat  Dr.  Tliiel-  M.mit  auch  zu  den  Herbst- 
birnen gezählt  werden  muß,  so  gewinnt  sie  docli  durch  die  erforder- 
liche Mbere  Ernte  bedeutend  an  innerer  GQte.  Bei  der  frtthen 
und  reichen  Traj:barkeit  dos  Baumes  nn<I  der  prächtigen  Färbung 
der  Frucht  verdient  die  Sorte  weitere  Kmptehlun<r.  Da  die  Früchte 
sehr  leicht  durch  den  Wind  abgeworfen  werden,  sollte  man  .,(ieheira- 
rat  Dr.  Thieh  mehr  in  den  niedrigen  Formen  und  an  windgeschütsten 
Stellen  anpflanzen.  Sie  trägt  auch  in  den  kleinsten  Formen,  auf 
Quitte  veredelt,  sehr  dankbar. 


e)  Die  Einwirkung  des  Torfmulles  «uff  ilte  Wnnelblldung  junger 

Obatbtume. 

Tiei  den  in  den  letzten  Jahren 
in  den  neuen  Auhtgen  der  Au- 
stalt  ausgeführten  Pflanzungen 
zeitigte  die  Verwendung  von 
Tortniull  stets  -^roßo  Vorteile. 
In  allen  Füllen  hat  sich  henius- 
gestollt,  daß  die  Wunselbildung 
durch  Beigabe  dieses  Stoffes  zur 
Pfianzordo  außerordentlich  be- 
günstigt und  somit  das  An- 
wachsen gesichert  wird.  Fig.  17 
gibt  einen  jimgen  Baum  der. 
Sorte  Clapps  Liebling  wieder, 
der  auf  Quitte  veredelt  ist 
Diese  gute  Wnraelbildang  wSre 
sicherlich  mit  einem  andereii 
Stoffe  nicht  erzielt  worden. 

Die  gunstige  Wirkung  des 
Torfmulles  tritt  aber  nnr  bei 
sachgemäßer  Vorbereitung  des- 
selben ein.  Der  Torfmull  wurde 
waggonweise  in  Ballen  zum 
Preise  von  92  M  pro  200  Ztr. 
bezogen.  Die  groben  Torf- 
brocken  müssen  zunächst  zer- 
kleinert und  mit  Feuchtigkeit 
gesättigt  werden.  Am  besten 
verwendet  man  hierzu  Jauche, 
um  den  Pflanzen  gleichzeitig 
Nährstoffe  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Ffir  das  Einweichen  gelangten  die  in  den  Anlagen  vor- 
handenen Wasserltassins  zur  Benutzung,  die  man  zunächst  mit  dem 
Torfmull  füllte,  auf  welchen  alsdann  die  Jauche  gelassen  wurde.  Die 


Kr.  17. 


Bt-*'!nfInsMiD;;  der  WurzelUldODg 
durch  Torfmull. 
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vollkommene  Süttigiing  des  Torfmulles  mit  der  Flüssigkeit  nahm 
stets  3  bis  4  Tage  in  Anspruch. 

Änf  1  Baumloch  von  1  cbm  Inhalt  worden  im  Dnrohschnitt 

15— "JO  Pfd.  Torfmull  verwendet.  Bei  dem  Rigolen  von  Fliielieii 
wird  am  Ix.'sten  in  der  Weise  vcrfaliriTu  daß  der  Torfmull  auf  die 
zu  bearbeitende  Jflache  gleicbmttiiig  ausgebreitet  und  uutcrgearbeitec 
wird.  SelbsbrostSadlidi  darf  das  Ausbreiten  nur  stttdcweise  vor- 
genommen wetden,  um  einem  Austrocknen  vorzubeugen. 

lusirosamt  wui'den  für  die  sänitlichfn  nentni  Oltstaidafron  bisher 
b  Wagfrniis  Torfmull  verwendet.  Wenn  hierdurch  auch  erliebliciio 
Unkosten  entstanden,  so  gibt  schon  jetzt  der  Stand  der  im  Jahre 
1905  und  1906  gepflanzten  Bäume  zu  erkennen,  daß  diese  Ausgaben 
sich  stets  bezahlt  machen.  Auf  (Irund  unserer  Krfahruniren  raten 
wir  deshalb  dazu,  den  Torfmull  als  bodenverbesserndes  ilaterial  bei 
Obstbaumpflanzungen  in  ausgiebiger  Weise  zu  verwenden.  Da  der 
Preis  sieb  bei  waggonweisem  Bezüge  bedeutend  niedriger  stellt,  er- 
scheint pomeinsamer  Bezug  geraton,  so  daß  Ob.stbau vereine  usw.  sich 
der  Sache  im  Interesse  ihrer  Mitglieder  annehmen  sollten. 

f)  Vorbeugung  von  Sturmschäden  in  Obstanlagen. 

Unsere  Obstiinlagen  boten  nach  dem  Sturme  am  lö.  August 
des  Berichtsjahres  ein  trauriges  Bild  der  Verwüstung.  Jüngere 
Blume  waren  zum  Teil  mitten  im  Stamm  geknickt  oder  hatten  teil* 
weise  ihre  Kronen  eingebüßt.  Ältere  Bäume  lagen  entwurzelt  da, 
oder  waren  durch  den  Sturm  umgeweht:  bei  manchen  E.xemplaren 
waren  die  Kronen  derart  mitgenommen,  daß  die  Bäume  entfernt 
werden  roufiten.  Daß  durch  den  Sturm  trots  des  geringen  Obst- 
behanges noch  annähernd  100  Ztr.  der  schönsten  Früchte  abgeworfen 
waren,  ist  bereits  an  anflerer  Stelle  erwähnt  Fig.  18  gibt  den  trost- 
losen Zustand  eines  Teiles  der  Anlagen  wieder;  ein  Bild,  welciies 
boffenüich  nicht  wieder  vor  unsere  Augen  tritt 

Wenn  man  auch  gegen  derartige  elementare  Ereigni.<«se  macht- 
los i^r,  so  ist  doch  jeder  Obstzüchter  in  der  Lage,  wie  naehfolp-nde 
Austühruugen  zu  erkennen  geben  werden,  durch  besondere  Kuitur- 
mafinahmen  diese  Schäden  etwas  etnznschrftnken. 

Sofern  jüngere  Bäume  den  Pfahl  als  Stütze  erhalten  haben^ 
miiß  den  Hanmhändern  die  nötigf  Aufmerksamkeit  gfsdionkf  Vierden. 
Alan  beschi-änke  sich  soweit  als  möglich  auf  das  Anbringen  eines 
fianmbandes  unterhalb  der  Erone.  Wird  noch  ein  zweites  Band  in 
der  Mitte  des  Stammes  angebracht,  so  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  bei 
fi*  :ii  Ui  iTicn  des  oberen  Bandes  der  Stamm  ht-l  dmi  Umweli«  n  iler 
Krone  in  der  Mitte  abbricht,  da  derselbe  dem  (jewichtc  der  Krone 
nicht  nachzugeben  vermag.  Mehrere  junge  Bäume  wurden  auf  diese 
Weise  in  den  Anlagen  vernichtet 

Alt*M-e  und  jiintrere  Biiume  mit  unirleiehmaßig  eutwickflton 
Kronen  haben  mehr  durch  den  Sturm  gelitten,  als  solehe.  die  eiiun 
gleichmäßigen  Aufbau  aufwiesen.  Diese  Beobachtung  legt  es  allen 
Ohstzachtem  nahe,  für  eine  sachgemäße  Aufzucht  der  Krone  Sorge 
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ZU  traf^on  und  vor  allem  durch  einen  mit  Verständnis  ausgefülirten 
Kronenschnitt  dahin  zu  wirken,  daß  die  Bäume  volle  Kronen  mit 
kräftigen  Aston  aufweisen.  Wohl  wird  heutzutage  von  verschiedenen 
Seiten  mit  Kooht  vor  einem  iibormäßif;en  Schnitt  unserer  Obstbäume 
und  vor  einem  schomatischen  Arbeiten  gewarnt;  es  wäre  jedoch  ein 
Fehler,  den  Ratschlägen  mancher  Personen  zu  folgen,  die  von  einem 
Schnitt  gar  niclits  wissen  wollen.  Viele  Bäume  bringen  aus  der 
Baumschule  unfertige  und  einseitige  Kronen  mit,  dio  unbedingt 
eines  Schnittes  in  den  ersten  Jahren  l)e(liirfen,  um  ein  gleichmäßig 
aufgebautes  (ierüst  zu  erhalten,  das  den  Stiinnen  eher  Widei'stand 
zu  leisten  vermag.    Der  Kroneuschnitt  bringt  femer  den  Vorteil, 


Fig.  18.    Stuimschaden  in  den  ObütanlageD  der  Li'hninstalt, 


daß  die  Äste  sich  durch  die  Bildung  zahlreicher  Seitentriebe  kräftigen, 
was  ebenfalls  die  Widerstandskraft  erhöht.  Wenu  man  die  Bäume 
in  den  ersten  Jahren  sich  selbst  überläßt,  also  wenig  oder  gar  nichts 
schneidet,  so  weisen  die  Kronen  in  den  meisten  Fällen  große  Fehler 
auf,  die  sich  später  nicht  wieder  gut  nuichcn  la.ssen.  Je  besser  eine 
Krone  in  den  ersten  Jahren  vorgebildet  wurde,  um  so  weniger  Arbeit 
Mird  dieselbe  bei  zunehmendem  Alter  verursachen. 

Es  muß  ferner  vor  dem  Fehler  gewarnt  werden,  dio  Kronen 
älterer  Bäume  zu  stark  auszulichten,  ila  der  Sturm  sich  sonst  zu 
sehr  im  Innern  dei-selben  fängt  und  ein  Ausbrechen  stärkerer  Äste 
verursacht.  Ohne  Zw«'ifel  wird  bei  dieser  Arbeit  von  übereifrigen 
Baunibcsitzeru  des  Guten  oft  zu  viel  getan. 
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Scliieffrewehto  Bünnio  waron  besonders  hei  tlon  Zwotschen  und 
Pflaumen  (Keiuekiaudeo,  Mirabellen)  auzutrefien.  Dies  bäfigt  mit 
der  flachen  Wunetentwiddniig:  der  bei  diesen  Obstarten  snr  Ver- 
N^eiidiinp:  kommenden  Unterlagen  zusammen.  Da  die  Gefahr  des 
Windschiofwerdens  der  Stämme  bei  diesen  Obstarten  um  so  näher 
rückt,  je  größer  die  Stammlänge  ist,  so  muß  davor  gewarnt  werden, 
bei  der  Aufzucht  der  Hochstämme  diese  zu  reichlich  zu  bemessen. 
In  den  Ereiaea  der  Baumschalbesitzer  hat  man  sich  erfreulicher- 
weise dahin  geeinigt,  als  Stammlänge  bei  dem  Steinobst  1,80  m  fest- 
zuhalten. Dieses  Maß,  das  besser  noch  auf  1,50  m  festgesetzt  wäre, 
sollte  auf  keinen  Fall  überschritten  werden. 

Von  welcher  Bedeutung  eine  sachgemSBe  Wundbehandlung  ist, 
davon  kann  sich  jeder  Obstzüchtcr  am  besten  nach  einem  Sturme  bei 
einem  Gang  durch  ältere  Obstbaumpflanzungen  überzeugen.  Dio- 
jeuigeu  Bäume  fallen  dem  Sturme  zuerst  zum  Opfer,  welche  durch 
Yenidütaignng  von  Wnnden  an  Stamm  und  Asten  Hoizftnle  aof- 
weiaen.  Manch  schöner  Baum,  der  dem  Besitzer  noch  yiele  Jahre 
nidie  Ernten  geliefert  liätte.  geht  so  vorzeitig  zugrunde. 

Was  schließlich  das  Abwerfen  der  Früchte  betrifft,  so  wird  der 
Schaden  sonichst  um  so  giQBer  sein,  je  mehr  sich  die  Früchte  der 
Baumreife  genähert  haben.  Doch  auch  der  Gesundheitszustand 
der  Bäume  und  der  Aufbau  der  Krone  spielen  hierbei  eine  Rolle. 
Je  kräftiger  das  Astgerüst  ist  und  je  gleichmäßiger  dasselbe 
sich  aoAmat,  um  so  meiur  Widorstand  wM  dmn  Stome  ge- 
boten und  um  so  sioberar  hängen  die  Früchte.  Hier  tritt  auch 
die  Bedeutung  der  Halbstamm-  und  I^iederstammkuitur  in  den 
Vordergrund, 

hk  der  BrnpEeblong  sogenannter  windfester  Sorten  geht  man 

ohne  Zweifel  zn  weit  Nach  unseren  langjährigen  Beobachtungen 
sind  es  nur  einige  wenige  Sorten,  denen  diese  Bezeichnung  tatsäch- 
lich zukommt  Unter  den  Birnensorten  verdient  vor  allen  anderen 
Bosos  Btesohenbime,  und  unter  den  Äpfdn  die  ChampagneivReinette 
genannt  zu  werden.  Demgegenüber  gibt  es  eine  große  Zahl  von 
Sorten,  die  durcb  den  Wind  leicht  herunter  geworfen  werden;  daß 
alle  großfrüchtigen  Sorten  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  liegt 
nahe.  Doch  auch  der  augenbliddldie  BmShrungsznstand  der  Bfiume 
spielt  hierbei  eine  Rolle.  Nach  anhaltender  'hwikenheit  und  bei 
Jichlechtor  Ernährung  der  Bäume  ist  der  Schaden  stets  ein  gröRorer, 
da  die  Früchte  nicht  so  fest  am  Baume  haften.  Es  liegt  deshalb  im 
Interesse  eines  jedes  Obstzuchten,  dafttr  zu  sorgen,  daß  sich  die 
H.iiime  durch  sachgemäße  Pflege  gerade  zur  Zeit  der  Ausbildung 
der  Frttchte  in  bestem  Gesundheitazustand  befinden. 
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4.  KQckblk'k  anf  die  lerossen  intomatlonalen  Obstbaa- 
ans8tellun&:en  in  DOsseldoH  und  Hannheim. 

(Im  Auftrai,')'  des  Horrn  Ministers  /usa!nmi'n^'»'stoIit.) 

Der  ailmäliliehe  Ausbuu  der  Obstausstellungen  hat  in  Deutsch- 
land mit  der  Entwicklung  des  Obstbaues  gleichen  Schritt  gehalten. 
Das  OMamfbild  einer  Obstbauanaatellung  gab  somit  £n  den  einzelnen 
Zeiten  zu  erkennen,  von  welchen  Gesichtspunkten  man  sich  bei  der 
Durchführung  der  Obstkultur  leiten  lieU,  und  welche  Bedeutung 
man  derselben  als  Erwerbstiuelle  beimaß. 

In  dem  Maße,  als  die  ausländische  Konkurrenz  auf  den  deutschen 
.Märkten  festen  Fiil^  faßte,  leinten  die  (h'ntschcn  Obstzüehter  er- 
kennen, daß  eine  strenge  Scheidung  zwischen  dem  Liebhaber-  und 
dem  Erwerbsobstbau,  ein  mehr  einheitliches  Vorgehen  in  der  Obst- 
kultor  und  eine  aelbewußte  Organisation  des  Obatbandela  erforder- 
lich war,  um  dem  Auslande  mit  KKolir  {lejren übertreten  zu  können 
und  die  Rentabilität  der  einheimischen  Obstkultur  zu  sichern. 

Das  eifrige  Bestreben  der  Behörden  und  Vereine,  nach  dieser 
Riohtang  hin  AVandel  zu  schaffen,  ist  nicht  uhne  Erfolg  geblieben, 
wofür  uns  die  in  dem  letzten  Jahrzehnt  in  Deutschland  abgehaltenen 
großen  Obstausstellungen  die  besten  Beweise  liefern. 

Die  großen  Obatausstellungen,  welche  bei  Gelegenheit  der 
Tagung  des  Deutschen  Pomolu^nn Vereins  in  Kassel,  Dresden  und 
Stettin  stattfanden,  liefien  den  Lirhhaberobstbau  mehr  zurücktreten 
und  stellten  den  Erwerbsobstbau  in  den  Vordergrund.  Sofern  der 
einzelne  sich  zu  schwach  fühlte,  um  sich  mit  Erfolg  an  dem  Wett- 
bewerb in  beteUigen,  schloß  er  sich  Vereinen  oder  anderm  Koi:po- 
rationen  zu  gemeinsamer  Hescliickung  der  Ausstellunp:en  an. 

Diese  Ausstellungen  können  als  Vorläufer  angesehen  werden 
für  die  großen  internationalen  Obstaussteltungen  in  Düsseldorf  und 
Mannheim,  die  in  ihrem  Umftinge  und  in  ihrer  Bedeutung  die  vor- 
gehenden Veranstaltungen  bei  weitem  überragten.  Ein  besonderes 
Gepräge  wurde  diesen  beiden  Ausstellungen  daduich  verliehen,  daß 
das  Ausland  in  weitgehendem  Maße  sugelassen  wurde. 

Wenn  in  Düsseldorf  bereits  anf  den  verschiedenen  Frühobst- 
ausstellungen  insbesondere  die  französischen  Obstzüchter  durch  die 
geschmackvolle  Vorführung  schöner  Früchte  hervortraten,  so  war 
die  große  internationale  Herbetobstausstellung  von  Frankreich,  Öster- 
reich, Holland  und  der  Schweiz  in  einer  so  hervorragenden  Weise 
beschickt,  daß  von  verschiedenen  Seiten  die  F(»rdt'ruiiL:  gestellt  wurde, 
das  Ausland  von  ähnlichen  größeren  Veranstaltunf;en  in  Zukunft 
fern  zu  halten.  Es  wurde  behauptet,  daß  durch  die  Beteiligung  des 
Auslandes  die  Konkurrenz  direkt  groß  gezogen  und  dem  deutsiohen 
Obstbau  empfindlicher  Schaden  zufrefiiixt  würd' . 

Auch  bei  den  Vorarbeiten  für  die  3Iannheiraer  Ausstellung 
wurde  von  mehreren  Seiten  der  Ausschluß  des  Auslandes  gefordert. 
Verschiedene  größere  Vereine  und  Korporationen  sicherten  ihre  Be- 
teiligung nur  unter  der  Bedingung  zu,  daß  seitens  der  Auastelliings* 
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leitung  das  Ausland  niclit  zui^olass-cn  würde;  und  816  blieben  fern, 
da  man  diesem  Wunsche  nicht  nachkam. 

Ein  Rückblick  und  Vergleich  zwischen  den  beiden  iuternatio- 
nalen  ObsteoasteUungen  von  DOsseldoif  und  Hannbcom  wird  bis  m 
einem  gewissen  Oiade  Aufschluß  geben  über  die  Fragen,  ob  die 
deutschen  Obstzüchter  durch  die  Beteiligung  des  Au!>landes  an  Obst- 
auBStellungen  Schaden  erleiden,  ob  man  du&seibe  deshalb  möglichst 
fem  zu  halten  snoben  sollte,  nnd  ob  es  das  Richtige  ist,  daß  das 
Inland  sich  an  derartigen  internationalen  Veranstaltungen  nicht  be- 
teiligt, um  die  Konkunenz  des  Auslandes  zu  bekämpfen. 

a)  Die  Düsseldorfer  Obstausstellungen. 

Auf  den  Düsseldorfer  Frühobstausstellungen  war  das 
Ausland  besonders  durch  Frankreich  und  Holland  vertreten.  Die 
Vorffibningen  der  fransösisdien  Obststtohter  zeichneten  sich  tou 
Anfang  an  durch  eine  sorgfältige  Auswahl  der  Erttchte,  durch 
tadellose  Behandlung  derselben,  sowie  durch  eine  elegante  Art  der 
Aufstellung  aus.  Die  späteren  Frühobstausstellungen  in  Düsseldorf 
Idnten  nnn,  daß  die  dentschen  Aussteller  von  dem  Andande  bereits 
Lehren  angenommen  hatten,  dmm  in  der  Auswahl  der  Frfldita, 
sowie  in  der  Art  der  Vorführung  waren  ständig  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen. Wer  von  den  deutscheu  Obst/üchtem  Gelegenheit  hatte, 
die  Franzosen  bd  der  Arbeit  des  Anspackens  nnd  Aufstellens  des 
Obstes  za  beobachten,  konnte  gleichzeitig  hinsiditlieh  der  Yerpaokung 
viel  lernen. 

In  hervorragender  Weise  war  das  Ausland  auf  der  großen 
internationalen  Obetansstellnng  vertreten.  Ohne  Zweifel  hatten  alle 
obstexportierenden  Nachbarländer,  die  in  Deutschland  ein  gutes 

Absatzgelnet  gefunden  haben,  ein  reges  Interesse  daran,  auf  diesem 
ersten  großen  internationalen  Wettbewerb  in  wüixliger  Weise  ver- 
treten zu  sein.  Die  8odet6  Regionale  d^ortionltnre  ans  Montrenü 
glänzte  unter  den  französischen  Ausstellern  durch  Schaustücke  von 
Äpfeln  und  Birnen,  die  durch  ihre  Ciröße  und  Färbung  berechtigtes 
Aufsehen  erregten.  Auch  die  Leistungen  in  der  Tafeltraubeukultur 
waren  vorzügliche. 

Besonders  auffeilend  war  die  Beteiligung  Österreichs.  Hit  be- 
deutenden Unkosten  war  im  Hörder  Pavillon  eine  Ausstellung  ge- 
schaffen, die  da  zeigte,  was  im  Ausstellungswesen  geleistet  werden 
kann,  wenn  alle  Interessenten  einmütig  und  willig,  zwecks  Schaßung 
eines  wirkungsvollen  und  harmonischen  Gesamtbildes,  den  An- 
ordnungen der  Hauptleiter  —  in  diesem  P'alle  eines  Fachmannes 
und  eines  Künstlers  — ,  Folge  leisten.  I)al5  hinter  dieser  Vorführung 
tatsächlich  eine  große  Leistungsfälligkeit  im  Obstbau  stand,  lehrt 
schon  das  statistische  Zahlenmaterial  Aber  die  jährliche  Obsteinfuhr 
Österreichs  nach  Deutschland. 

Aus  Holland  hatte  die  Oesellschaft  „Westlandia"  groDe  Mengen 
schönster  Tafeltrauben  ausgestellt.  Kino  beachtenswerte  Leistung 
bot  ferner  die  Schweiz.  Wenn  diese  Yorführnng  auch  im  engeren 
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Kaliniun  gehalton  war.  so  kam  dieselbe  (h>ch  durch  die  gleich- 
niülii^e  Ware  und  die  gefällige  Art  der  Vuriuhrung  genUgcud  zur 
Geltung. 

Die  deutsclie  Gcsamtlristung  war  ebenfalls  eine  n^cht  gute,  und 
es  konnte  im  Vergleicli  zu  den  früheren  Ausstenuni:on  im  ali^:eracinea 
ein  Fortschritt,  in  der  EinschränkuDg  der  SüHenzuhl,  in  der  Aus- 
wahl und  Behandlung  der  Mchte  sowie  in  der  Art  der  Yoifabmng 
verzeichnet  werden.  Im  Vergleich  mit  den  ausländischen  Leistungen 
niiiBto  jedoch  jeder  Fachmann  z.u  der  Erkenntnis  konmion,  daß  in 
Zukunft  noch  manches  zu  verbessera,  manches  einheitlicher  zu  ge- 
stalten ist,  um  dem  Auslände  nach  jeder  Richtung  hin  ^eicb  su 
kommen. 

Mit  Befriediguntr  kminto  jedoch  konstiitiert  worden,  daß  wir 
nacli  anderer  iüclitung  iuu  dem  Auslande  gleich  stehen,  dasselbe 
sogar  in  manchen  Punkten  ühertreffen.  Die  fiberreiohe  Beschickung 
seitens  der  d(  utschen  Aussteller,  die  leider  viele  Kollpktionen  nicht 
genügend  hervortreten  ließ,  wies  zum  Teil  priichtige  Leistun^xcn  auf. 
Der  Wettbewerb  in  Einzelserten  ließ  besondere  erkennen,  daß  man 
in  Deutschland  bei  sachgemäBer  Kultur  ebenso  imstande  ist,  Tdl- 
kommene  Früchte  zu  ziehoi,  wie  das  Ausland.  Deutschland  stand 
in  Tafeläpfeln  obenan. 

b)  Die  Mannheimer  Obstauastellungen. 

Die  Mannheimer  Fr ühobstausstollu n  ^'cn  graben  zu  erkennen, 
daß  die  deutschen  Obstzüchter  in  der  Frühobstkuitur  Vorzügliches 
leisten.  Bs  war  ein  gHK^cher  Zufall,  dafi  die  beoadibarto  Pfsls 
und  Baden  auf  jeder  Sonderausstellung  mit  ihrer  hochentwickelten 
Frühobstkultur  dem  Auslände  würditr  und  mit  Erfolg  entgegentreten 
konnte.  SowolU  die  Ausbildung  der  Früchte,  als  auch  die  Ver- 
packung der  einaelnen  Obetarten  konnten  als  mustergültig  und  naob- 
ahmenswert  hingestellt  werden.  Der  bedeutende  Obstexport  von 
Hühl.  Weiaenheim,  Freinsheim  und  anderen  Orten,  trat  aui  diesen 
Ausstellungen  deutlich  zutage. 

Auf  der  grofien  Herbstobstausstellung  rQckten  in  der 
deutschen  Handelsabtcilung  die  Sammelaus.stellungon  der  preußischen 
Kammern,  von  Haden.  Hessen,  der  Pfalz  u.  a.  m.  in  den  Vorder- 
grund. Die  Obstzüchter  der  einzelnen  Staaten  hatten  es  sich  au- 
gelegen sein  lassen,  durch  geschlossenes  Auftreten  sich  mehr  Geltung 
zu  verschaffen.  Auch  in  den  internationalen  Wettbewerbsnuramem 
wurdt'u  die  kleinen  Kollektionen  der  Einzelaussteller  durch  die 
Obstmassen  größerer  deutscher  Korporationen  mehr  zurückgedrängt 
üm  die  Oesamtleistung  des  deutschen  Obstbaues  der  des  Aua- 
landes gegenüber  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  kann  diese  "Wendung 
nur  gutfreheißen  werden.  Hierin  haben  alsit  die  deutschen  Obst- 
züchter  aus  der  Düsseldorfer  Au&steiluug  gelernt. 

Die  Oesamtleistungen  des  Auslandes  traten  auf  der  Mannheimer 
Ausstellung  im  Vergleich  zu  Dösseldorf  mehr  zurück,  da  Österreich 
und  die  äcliweiz  gänzlich  fehlten.   Aus  Frankreich  war  wiederum 
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die  Socit^  R6^nnnale  d'Hortioultiiie  aus  Montrenil  mit  ihren  ptftohtigen 

Friicbteu  erschienen. 

Audi  in  der  dentadien  Ausstellung  waren  ähnliche  bedeutende 
Leistungen  hinsichtlich  Ausbildung  der  Frfichte  anzutreffen;  durch 

unvorteilhafte  Art  der  Vorführung:;  wurden  manche  derselben  loider 
von  den  Besuchern  weniger  beachtet  Die  deutschen  Obst2üchter 
mfissen  somit  noch  mehr  lernen,  bei  derartigen  größeren  Veran- 
staltungen den  Aufbau  der  Früchte,  das  guuze  Arangeraent  mit  mehr 
Gescliick  und  Geschmacii  durchzuführen.  Wer  in  Kisten  das  01)st 
auszustellen  beabsichtigt  —  und  die  Kiste  beherrschte  als  Ver- 
packungsgefäß die  Mannheimer  Ansstellimg  —  muß  ron  yomherein 
damit  rechnen,  daß  gar  zu  leicht  der  Aufbau  eintönig  und  plump 
wird,  und  daß  bei  zu  hohem  Auflniu  und  zu  großer  Tiefe  dess"!}ion 
das  Übst  als  solches  garnicht  zur  (xeltung  kommt  An  diesen  Fclilern 
krankten  verschiedene  große  Kollektionen.  Auch  in  der  Verwendung 
Ton  dekoratiTem  Beiwerk,  das  auf  derartigen  Schaustellungen  nicht 
ganz  zu  umgehen  ist,  waren  manche  Mißgriffe  zu  verzeichnen.  Man 
arbeite  in  Zukunft  mehr  nach  dem  Grundsatze,  die  Dekoration  nur 
dazu  zu  verwenden,  die  Früchte  zur  Geltung  zu  bringen  und  das 
Oesamtbild  zu  beleben.  Grelle  Farben  in  Papier»  and  Holzwolle, 
in  Dekorationsstoffon,  Fahnen  ii.  doit:!.  müssen  grundsätzlich  ver- 
mieden werden,  da  sonst  das  i3ild  unruhig  und  das  Obst  zur  Neben- 
sache gemacht  wird. 

Wddier  Effekt  durch  einen  geschickten  Aufbau  erzielt  werden 
kann,  lehrte  die  Aussrellung  der  Obstzüchtor  von  Montreuil.  "Wenn 
die  französischen  Obstzüchter  auch  fast  dasselbe  Bild  wieder  boten 
wie  in  Düsseldorf,  so  war  doch  für  die  herrlichen  Früchte,  von 
denen  jede  einzelne  wirken  mnßte,  die  gewählte  Art  der  Yorf tlhrang 
die  geeignetste.  Mancher  deutsche  Obstzüchter  konnte  aus  dieser 
Ausstellung  lernen,  daß  man  sich  auf  derartigen  großen  Schau- 
stellungen nicht  ausschiieülicii  durch  die  Menge,  sonderu  auch  durch 
eine  meonders  aoffUlige  Art  der  TorfOhrung  ansgesachter  Tbfd- 
früchte  Geltung  verschaffen  kann. 

Hütten  sich  eine  Anzahl  deutsclier  Feinobstzüchter  zusammen- 
geschlossen und  versucht,  in  tilmiicher  Weise  die  schönsten  Früchte 
anfnibanen,  so  wftre  die  deutsche  Feinobstknltar  der  französischen 
gt  L'' nüber  mehr  hervorgetreten.  Es  dürfte  eine  beachtenswerte  Auf- 
gabe für  eine  größere  Korporation  sein,  die  Feinobstzüchtcr  dos  be- 
treffenden Gebietes  dazu  zu  bewegen,  in  diesem  Sinne  einmal  eine 
sukflnftige  Anestdlnng  zu  beschicken. 

Wold  kann  zu  diesem  Vorschlage  ( nt::.  i^net  worden  ,  daß  der- 
artige Vorführungen  keine  große  praktische  HiMloutung  hiitten  und 
nicht  die  Leistungsfähigkeit  des  betreffenden  Obstbaugebietes  wieder- 
gaben. JDoeh  wird  jede  andere  Art  der  Vorführung  auf  Obsi- 
ausstellongen  immer  als  ein  Maßstab  für  die  Leistungäßihigkeit  des 
Obstbaues  gelten  können? 


Das  Programm  der  Mannheimer  Obstausstellung  war  ein  so 
umfangreiehes  und  die  Beteiligung  an  den  einzelnen  Nummern  euie 
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derart  starke,  flaß  ich  mich  darauf  bescliränkea  mu£,  einige  all- 
genieiue  kritische  Betrachtungen  anzuschließen. 

Eine  anttiUende  nnd  sogleich  erfreuliche  Ersoheianoi^  der  Mann- 
heimer Ausstelhinc:  war  di«'  lieileutt'init'  t!  in  schränkung  der 
Sorten  zahl.  Eiuifro  der  \vicliti;,'sten  und  hekanntesten  Apfel-  und 
Birnsorten  waren  in  fast  allen  Kollektionen  immer  wieder  anzu- 
treffen. Doch  es  ist  nach  meinem  Dafttrfaalten  nicht  riditigf  zu 
behaupten  und  zu  glauben,  daß  diese  Vcirfühningen  dem  tatsäch- 
lichen Stande  des  Obstbaues  in  den  einzelnen  Gegenden  Deutschlands 
in  allen  Fallen  entsprechen.  Sicherlich  lassen  es  sich  die  Vereine  usw. 
angel^^en  sein,  mit  allen  zu  Oehote  stehenden  Mitteln  auf  Eän- 
schränkunf^  in  der  Srntenzald  hinzuwirken,  und  bei  Neupflanziing 
finden  wir  dieses  Bestreben  bereits  verwirklicht  Aber  wie  viele 
Tausende  von  Obstbäumen  in  minderwertigen  Sorten,  die  wohlweis- 
lich von  den  Ausstellungen  fem  gehalten  werden,  harren  noch  der 
Arbeit  dos  Umpfropfens!  Man  siicli''  fli  shalb  in  allen  Landesteilen 
die  Obstzüchter  zu  l)ewep'ii.  flen  guten  Willen  und  da.s  ernste  Be- 
streben der  Vereine  hinsichtlich  der  Einschränkung  der  Sorten- 
sahl  —  wie  solches  auf  Ausstellmigon  dnrdi  die  Vorführungen  sam 
Ausdruck  kommt  —  in  die  Tat  unuusetzen.  Das  Umpfropfen  un- 
tauglicher Obstsorten  ist  eine  der  uichtifrsten  Maßnahmen,  mit  deren 
Hilfe  die  Rentabilität  und  Leistungsfähigkeit  des  deutschen  Obst- 
baues in  kaner  Zeit  gesteigert  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  richtigen  Sortenbezoichnung  zeitigte  die 
Mannlieitnor  Ausstellung  im  allgemeinen  bi'friedigende  K^ultate. 
Manche  Entgleisung,  die  besonders  bei  dem  Wettbewerb  in  Einzel- 
Sorten,  bei  welchem  eine  richtige  Namenbezeichnung  erwartet  werden 
konnte,  deutlich  hervortrat,  gab  jedoch  zu  erkennen,  daß  nach  dieser 
Richtung  hin  noch  viel  Belehrung  und  Aufklärung  not  tut  In 
Verfolgung  dieses  Zieles  sollten  auf  Ausstellungen  die  sogenannten 
„Pomologischen  Sammlungen'*  von  Lehranstalten  usw.  mehr  za 
ihrem  Rechte  kommen.  Bei  der  Zusanimciivrcllung  dieser  Sortimente 
sollte  man  nicht  ausschließlich  die  Systematik  berücksichtigen,  sondern 
unter  Ausschaltung  für  den  praktischen  Obstbau  wertloser  Sorten 
fthnJiche  Sorten,  die  hAafig  miteinander  verwechselt  wcffden,  m, 
Veigleichsstudien  zusammenbringen. 

Dem  Beispiele  der  Düsseldorfer  Ansstelluni^  folgend,  waren  in 
dem  Programm  andere  Aufgaben  zur  Belehrung  aufgenommen. 
So  7.,  B.  Spätblfiher,  FMhblOher,  sturmsidiere  Sorten,  Sorten  ftbr 
Straßenpflanzuniren  usw.  Ohne  Zweifel  kann  mancher  Obst^üchter 
aus  diesen  Vorführungen  viel  lernen,  snfern  die  Auftraben  richtig 
gelöst  sind.  Durch  eine  unrichtige  Losung  —  wie  dies  teilweise 
in  Mannheim  der  Fall  war  —  wird  jedoch  mancher  ObstBttchter 
irre  p:eloitot,  so  daß  großer  Schaden  entstehen  k;i;in.  }>lnn  sei  des- 
halb in  Zukunft  vorsichtiirer  und  vertraue  die  Lösung  dieser  Auf- 
gaben nach  vorheriger  Vereinbarung  nur  zuverlässigen  Ausstellern, 
am  besten  aoßw  Wettbewerb,  an.  Letzteres  dürfte  auch  oft  im 
Interesse  der  Preisrichter  lieiren,  die  nidit  immer  in  der  Liire  sind, 
an  der  Lösung  dieser  Aufgaben  üritik  zu  üben.    Hat  man  vou 
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vornbereia  keine  sichere  Gewähr  dafür,  daß  derartige  Auigabea 
riditig  und  vollstfindig  gelost  werden,  so  sdialte  man  dieselben 

lieber  aus  dem  Programm  aus  and  verweise  auf  die  Literatur,  die 
in  Deutschland  nicht  arm  zu  nennen  ist.  Ist  es  denn  ülierhaiipt 
notwendig,  daß  die  Früchte  auf  Ausstellungen  zu  allen  Zwecken 
der  Belehrung  herhalten  mfisaen? 

AJs  »ehr  lehrreich  kann  auf  den  Ausstellungen  immer  die  Vor- 
führung der  Einzelsorten  lirvoichnet  wenlon.  ^lan  ist  bei  der 
Möglichkeit  eines  genauen  Vergleiches  in  der  Lage,  sich  ein  Urteil 
über  die  Anbauwürdigkeit  der  einzelnen  Sorten  ffir  bestimmte 
Gegenden  sn  bilden.  Sowohl  die  Düsseldorfer  als  auch  die  Mann- 
heimer Ausstellung  lehrte,  daß  Deutschland  in  der  Feinobstkultur 
Ton  Äpfeln  obenan  steht,  daß  auch  in  Ilerbstbiruen  Vorzügliches 
geleistet  wird,  während  die  französischen  Obstzüchter,  die  unter 
günstigeren  klimatischen  Verhältnissen  arbeiten,  in  den  edlen  Winteiv 
binicn  niclit  so  leicht  übertroffen  werden  können.  ^lan  sollte  für 
den  Kr\verbsol>stbau  liieraus  die  Mahnung  und  Lohre  entnehmen: 
,JeUem  das  Seine'';  und  man  bemühe  sich  deshalb  nicht,  unter 
ungOnstigeren  Yeriiättnissen  Erfolge  mit  Sorten  enielen  zu  wollen, 
deren  Gedeihen  in  erster  Linie  von  dem  Klima  abhängt 

Nach  meinem  Dafürhalten  sollte  ^i;erado  auf  kleineren  deutschen 
Ausstellungen  der  Vorführung  von  Eiuzelsorten  viel  mehr  Beachtung 
geschenkt  werden.  Wenn  von.  den  einaelnen  Ansstdlem  snTerifissige 
Angaben  gemacht  werden  über  die  örtlichen  Verhältnisse,  unter 
denen  die  Früchte  gewachsen  (Lage,  Boden,  Feuchtigkeitsverhiiltnisse), 
und  über  die  Baumform,  so  lassen  sich  bei  genauem  Vergleich 
wichtige  Schlüsse  Ober  die  Taogliohkeit  der  einseinen  Sorten  stehen. 

Wenn  auch  auf  der  Mannheimer  Ausstellung  ebenso  wie  in 
Düsseldorf  in  diesem  Wettbewerb  nach  Ersatzsorten  für  den  "Weißen 
Wintercalvill  und  der  Winter-Dechautsbirne  vergebens  gesucht  wurde, 
80  war  dieses  negatire  Besultat  voranssnsehen.  Diese  edlen  Sorten 
lassen  sich  dmeh  andere  bereits  vorliandene  nicht  voll  und  gans 
ersetzen,  ebensowenig  wie  es  mö;;lich  ist,  einen  Ei^satz  für  unseren 
edlen  deutschen  Gravensteiner  zu  finden.  Erst  wenn  es  gelingen 
sollte«  Nenifiditnngen  zu  gewinnen,  welche  die  guten  charakte- 
ristischen Eigenschaften  und  den  Verkaufswert  der  Früchte  beiilor 
Sorten  mit  größerer  Widerstandsfähigkeit  und  Gonüj^samkt  it  des 
Baumes  in  sicli  vereinigen,  kann  von  einem  Ersatz  gesprochen 
werden.  Die  LSsnng  dieser  Aufgabe  bleibt  also  der  Zukunft  yop- 
behalten. 

Von  Seiten  (h-r  Obstzüchter  wurde  den  in  Papierbeuteln 
gezogenen  Früchten  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  In 
diesem  Verfahren  haben  wir  ohne  Zweifel  ein  gutes  Mittel,  um  die 
Früchte  gegen  Fusicladium  und  Obstmade  zu  schützen  und  rt  im  le 
Farben  zu  erzielen.  Dos  Anbringen  der  Beutel  erfordert  jedoch 
einen  Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  so  daß  vor  der  Hand  in  erster 
Linie  nur  Liebhaber  auf  diese  Sache  aufmerksam  zu  machen  sind. 
Im  Erwerbsobstbau  kämen  nur  die  Feinobstkulturen  (Spalierzucht) 
in  fietradit^  die  wir  in  Deutschland  nur  an  rerhältnismäßig  wenigen 


88 


IL  ntigkdt  der  Aostall  naeh  innen. 


Ötellea  vorfinden.  Daß  man  sich  von  diesen  Papierbeuteln  auch 
nicht  zuviel  Erfolge  versprechen  darf,  haben  die  in  den  Obstanlage 
der  Königl.  Lehranstalt  zn  Geisenheim  bisher  gemachten  Beobach- 
tim^'on  frolohrt.  Das  Geld  und  die  Zeit,  welche  das  Anbrinfjen  der 
Beutel  erfordert,  ist  in  vielen  l'ällen  besser  in  Wasser  und  Dünger 
angelegt 

Auch  die  von  den  Franz' n  ausgestellten  Früchte  mit 
Schattenbildern  erref^ten  hcn'clitiirtes  Aufsehen.  Wenn  sieh 
auch  für  manchen  deutschen  Feinubstzüchter  dieser  Sport  vielleicht 
als  lohnend  erweisen  wird  —  denn  in  den  deutschen  Stildten  und 
Badeorten  mit  intemationatom  Verkehr  ist  bereits  Nachfrage  naeh 
derarti<ren  Friu^liten  — ,  so  erselieint  es  mir  doch  i^eraten,  das  Augen- 
merk der  deutscheu  übstzüchter  insgesamt  nicht  gar  zu  sehr  auf 
diese  Sache  ni  lenken.  Wie  die  Shitistik  tiber  die  ESnfohr  ran. 
Obst  ans  dem  Auslände  lehrt,  fohlt  es  uns  in  Deutschland  nicht  in 
erster  Linie  an  Feinobst  und  besonderen  Sportartikeln,  sondern  an 
Obst  ü.  und  III.  Qualität  für  den  Kohgenuß,  das  noch  in  großen 
Massen  auf  den  Harkt  gebracht  werden  tnnß,  um  uns  vom  Ans- 
lande  mehr  unabhängig  zu  machen.  Die  Auf^ben  zur  Förderung 
des  deutschen  Obstbaues,  zur  Steigerung  der  Rent;ibilit;it  demselben, 
liegen  deshalb  vorläufig  noch  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete,  aU 
auf  dem  der  Heranzncht  von  Papierbeutel-  und  Schattenbilder- 
Früchten,  ^lan  lasse  sieh  daher  durch  derartige  Vorführungen,  die 
unter  Borüeksielitifrnn?  <les  (iesamtverbrauches  an  Obst  in  Deutsch- 
land doch  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  von  unseren  Haupt- 
aufgaben nicht  ablenken.  Mögen  die  deutschen  Obstzttchter,  die  es 
auf  den  Erwerb  abgesehen  haben,  zunäciist  lernen,  die  bisher  ge- 
machten Fehlor  abzulegen,  einfacher,  billiger  und  somit  rentabler  zu 
arbeiten,  und  möge  jeder  das  Nötige  dazu  beitragen,  den  Obst- 
handel in  bessere  Bahnen  zu  leiten! 

Auf  dem  Gebiet«'  des  Obsthandels  zeigte  die  Maunheirnor  Aus- 
stellung im  Vergleich  /u  der  Diisseldorfer  nach  vei-schiedener  Rich- 
tung hin  erfreuliche  Fortschritte.  In  der  Handelsobstausstellung 
machte  sich  das  ernste  Bestreben  bemerkbar,  in  der  Behandlung 
des  Obstes,  der  Sortierung  und  Verpackung  vorwärts  zu  schreiten. 
Geradezu  auffällig  war  die  \'i'r\V('ndniiir  von  einheitlichen  Ver- 
packungsgefäßen, von  denen  die  Kiste  besonders  hervortrat  Die 
rege  Tätigkeit  des  deutschen  Pomologenvereins  sowie  det  einzelnen 
Eaniniern  und  größeren  Vereine  hihen  also  in  der  Zwischenzeit, 
wie  die  Ausstellung  leinte,  bereits  gute  Erfolge  gezeitigt. 

Ich  kann  jedoch  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  davor  zu  warneu, 
die  geschlossene  Kiste  als  bestes  Versandgeffiß  fflr  alle  Obstarten 
zu  betrachten.  Je  mehr  das  Ob>t  den  Zutritt  von  Luft  während 
des  Transportes  erfordert,  und  je  schneller  das  Olist  übergeht,  umso 
weniger  vorteilhaft  ist  die  Verwendung  der  Kiste.  Für  sämtliche  I 
Steinobstfrfichte  und  auch  fQr  das  frühreifende  Kernobst  ist  die  ; 
Korbpackung  —  zumal  bei  weitem  Transportweg  —  vorzuziehen. 
Auch  die  Wünsche  des  Kundenkreises  müssen  bei  der  Wahl  des 
Verpack ungsgeiüßes  berücksichtigt  werden.    Die  mustergültige  Be- 
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schickimg  der  Frühobstausstellungen  seitens  der  Obstzüchter  Bühls 
und  der  Pfalz  mit  handelsmäßig  verpacktem  Obst  konnte  als  Beweis 
bierfQr  dienen. 

Leider  entspnioli  jedooh  dor  Inhalt  der  Behälter  nicht  in 
allen  Fällen  den  AnfonitTunf^on,  die  riuin  an  eine  zweckentsprocliende 
i'ackung  stellt  In  der  Abteilung  „übst  in  ortsüblicher  Verpackung'' 
waren  Mängel  and  Mififfriffe  su  venseichnen,  die  da  lehrten,  daß 
noch  manchem  Ohstziichter  das  richtige  Verständnis  für  die  Fraj^on 
dt'S  Obsthandels  fehlt.  Ks  muß  hervorgehoben  werden.  dnI5  in  dieser 
Abteilung  meist  Einzelzücbter  ausstellten,  während  in  der  Handels« 
obstaiMetoUnng  Tonnigsirelse  Kammern  und  gröfiere  Vereine  einheit- 
lieh  die  Erzeugnisse  ihres  Gebietes  vorftthrten,  von  denen  man  wohl 
oiiio  exakte  S«rtierang  und  Verpackung  von  vornherein  erwarten 
durfte. 

Wenn  Einselaussteller  jedoch  in  der  Packung  keinen  Unter- 
schied zu  machen  wissen  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Qualität 
f'inrr  Surtc.  wenn  die  Früchte  gewöhnlicher  Wirtsdiaftssorton  in 
."Seidunpapier  eingewickelt  und  wie  die  feinsten  Tafeifrüchte  behandelt 
werden,  wenn  schliefilich  mehr  Holswolle  wie  Früchte  in  den  Oe> 
fäßen  vorgefunden  wird,  dann  ist  es  höchste  Zeit,  daß  mit  Nach- 
druck die  Obstzüchtor  über  derartige  ^liBgriffo  aufgeklärt  werden. 

Als  ein  Fortschritt  wurde  von  vielen  Seiten  im  Vergleich  zu 
der  Dttsseldorfer  Ausstellang  das  zutage  tretende  Bestreben  be- 
amdinet,  das  Obst  eines  bestimmten  Anbangebietes  unter  einer 
gemeinsamen  Flagge  segeln  zu  lassen.  So  wurde  auf  der  Aus- 
stellung durch  auffällige  Plakate  auf  „H^^ssisches  Obsr'  usw.  hin- 
gewiesen. 80  vorteilhaft  nnd  notig  es  auch  erscheint,  das  Obst 
einer  Gegend  in  dieser  hervortretenden  Weise  bekannt  zu  geben, 
so  ist  doch  vor  der  Hand  für  manche  Obstbaudistrikto  Vorsicht  und 
Zurückhaltung  nötig.  Sofera  alle  Obstzüchter  einer  Gegend  liir 
Obst  unter  dieser  gemeinsamen  Marke  in  nnbescbtfinkter  Weise  ohne 
jegliche  Kontrolle  in  den  Handel  brin^'en  können,  so  muß  verlangt 
und  erwartet  worden,  daß  jeder  einzelne  auch  mit  dt  m  Ohstc  sach- 
gemäß umzugehen  weiß  und  sich  einer  streng  reellen  Bedienung 
befleißigt.  Im  anderen  Falle  kann  ein  fehlerhaftes  und  unreelles 
Vorgehen  einzelner  Obstzüchter  der  Gesamtheit  großen  Schaden  zu- 
fttgen.  Der  Einführung  solcher  genioinsampn  ..Handelsmarken"  gehe 
also  die  erforderliche  Erziehung  und  Belehrung  der  Obstzüchtor 
voraus  oder  halte  mit  derselben  mindestens  gleichen  Schritt. 

Die  Aussleller  waren  in  der  Handelsobstausstellung  auf- 
gefordert, bei  jeder  Sorte  Angaben  über  die  der  Probe  entsprechenden 
verkäuflichen  Menge,  sowie  ül)er  die  Höhe  des  Preises  zu  machen. 
Sofern  diese  Angaben  stets  der  Wirklichkeit  entsprechen,  wird  ohne 
Zweifel  durch  diese  Art  der  VorfOhrung  die  Leistungsfähigkeit 
einzelner  ObstsQchter  oder  ganaer  Korporationen  mein-  wie  bisher 
in  den  Vordergrund  treten.  Von  verschiedenen  Seiten  erwartet  man 
nun  gleichzeitig  von  dieser  Einrichtung  den  V^orteil,  daß  den  Aus- 
stellern die  Möglichkeit  geboten  wird,  an  Hand  der  Proben  mit 
Interessenten  an  Ort  direkt  in  Verbindung  zu  treten  und  Verkaufe- 
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abscblüsse  zu  inuelien.  In  diesem  FaJle  wüidc  also  die  Verkaufs- 
mastenusstellung  nichts  weiter  bedeuten  als  ein  Obetmarktf  nnf 
welchem  der  Verkauf  nacli  Proben  stattfindet. 

Xach  dem,  was  die>e  Abteilunfr  liinsichtlicli  Sortierung,  An- 
gaben von  Preisen  und  lieferbaren  Mengen  au  Mängeln  aufwies, 
konnte  jedoch  von  einem  Obstmarkt  keine  Rede  sein.  Zudem  wird 
eine  derartijcre  Verkaufsmusterausstollunf^  als  Obstraarkt  nur  dann 
ihren  Zweck  voll  und  tranz  erfüllen  und  zu  einer  ständigen  Er- 
scheinung unserer  Ausstellungen  werden  künncn,  wenn  die  Aus- 
steller wissen,  was  es  heißt:  „nach  den  ausgestellten  Proben 
reell  zu  liefern". 

Die  Erfahrungen,  welrhe  man  bisher  auf  den  eigentlichen  Obst- 
uiärkten,  auf  denen  der  Verkauf  nach  Proben  stattfand,  naelt  dieser 
Riditnng  hin  gemacht  hat,  sind  jedoch  leider  derart  traurige,  dafi 
zurzeit  dringend  davor  gewarnt  werden  muß,  diese  Art  des  Obst- 
verkaufes —  die  ohne  Zweifel  die  be<|uemsto  ist  —  mit  Ausstel- 
lungen zu  verbinden.  Elie  nicht  die  meisten  Obstzüchter  über  die 
nötigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  verffigen,  die  nun  einmal  ein 
reeller  Obsthandcl  erfordert,  wird  der  Verkauf  nach  Proben  mn 
frommer  Wunsch  bleiben. 

So  erstrebenswert  es  auf  der  einen  Seite  auch  erscheint,  die 
ins  Leben  gerufene  Verkaufsmusterabteilung  auf  ObstauBStellungen 
za  eigentlichen  Obstmärkten  auszubauen,  so  ist  zurzeit  nach  Lage 
der  Dinge  noch  große  Zurückhaltung  nötig,  um  diese  Einrichtung 
nicht  vorzeitig  in  Mißkredit  zu  bringeu.  Vorläufig  sollte  also  nur 
mit  dem  erzieherischen  und  aufklSrenden  Werte  einer  Verkaufe» 
musterausstellung  gerechnet  werden. 

Es  wäre  nun  nicht  richtig,  zu  glauben,  daß  auf  einer  Obst- 
ausstelluug  kleineren  oder  größereu  (Jmfanges,  mit  welcher  kein 
Obstmarkt  verbunden  ist,  dem  Obstzfichter  jede  Gelegenheit  ge- 
nommen sei,  sich  einen  Kundenkreis  zu  verschaffen,  resp.  denselben 
zu  erweitern.  Das  ist  ja  mit  der  Zweck  einer  Ausstellung,  Konsu- 
menten für  übst  herbeizuziehen,  und  so  Abnehmer  für  solches  zu 
gewinnen.  Eni  Obstsüchter,  der  die  Sache  richtig,  d.  h.  von  der 
kaufmännischen  Seite  auffaßt,  wird  diese  Gelegenheit  sicherlich  wahr- 
nehmen, und  durch  sein  persönliches  Flingreifen  und  durch  die  Art 
der  Vorführung  Interessenten  an  sich  zu  ziehen  wissen.  Es  ist 
dann  ganz  seine  Sache,  durch  reelle  Bedienung  sich  den  Knuden- 
kreis  zu  befestigen  und  zu  erweitern. 

Daß  verschiedene  tüchtige  01»stzüchter  die  Mannheimer  Aus- 
stellung von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  und  zu  ihrem  Vor- 
teile ausgenutzt  haben,  kann  als  ein  besonderer  Fortschritt  beseiobnet 
werden.  Die  Aussteilung  der  Obstkulturen  von  Scbmitz-Hübsoh 
in  Merten  konnte  anderen  Obstztichtem  nach  dieser  Richtung  bin 
als  Vorbild  dienen. 

Bedauerlicherweise  war  die  eigentliche  Obstverwertnng  fast 
garnicht  veitreten.  Auf  einer  irr^tßen  internationalen  .Vusstellung 
sollte  dahin  gewirkt  weiden,  daß  seitens  der  industriellen  Obst- 
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Verwertung,  die  doch  gerade  in  Deutschland  im  Vergleich  zu. 
anserea  Nachbarländern  eine  so  außerordentlich  hervorragende 
Stellung  einnimmt,  duroh  eine  KoUektiTAuastellang  ein  wflnliges 
Bild  ihrer  Leistiin2:sfäln7,'keit  geschaffen  würde.  Legen  doch  gerade 
die  Konservenfabriken  mit  ihrer  großen  i^nnluktion  indirekt  ein  be- 
redtes Zeugnis  von  der  Leistungsfähigkeit  des  deutschen  Obstbaues 
ab.  Eine  denutige  Ansstellimg  wttrde  sicherlich  dem  Auslände 
gegeoftber  den  nötigen  Eindruck  nicht  verfehlen. 

Die  häusliche  Obst  Verwertung,  die,  in  den  riehligen  Bahnen 
gehalten,  auch  als  wichtiges  Fürderungsmittel  des  deutscheu  Obst- 
benes  anmsehen  und  deshalb  mit  allen  su  Gebote  stehenden  Mitteln 
vorwärts  zu  bringen  ist,  war  aus  dem  Programm  der  großen  Herbst- 
obstausstelluug  ausgeschaltet  woiden,  da  dieselbe  bereits  durch  eine 
vorhergehende  Spezialausstolluog  zur  Geltung  gekommen  war. 

I^r  praktiBohen  Yorfflhrang  von  Kühlanlagen  wurde  von 
allen  Besuchern  der  Ausstellung  besonderes  Interesse  entgegen- 
gebracht. Xach  dem  augenblicklichen  Stande  der  Kälteindustrie 
waren  wohl  keine  anderen  Systeme,  als  die  in  Betrieb  gesetzten  zu 
«warten.  Leider  sind  die  Anlage-  und  ünterhaltangskosten  dieser 
Kühlvorriditnngen  derart  hohe,  daß  sie  unter  den  augonblicklicbeil 
Verhältnissen  nicht  so  schnell  in  die  deutschen  Ob.stbaubetri('l)e  Ein- 
gang finden  werden.  Ob  einfachere  und  billigere  Kühlvorrichtungen 
fflr  die  Konservierung  von  Obst  genügen,  erscheint  fraglich,  da  mit 
ihrer  Hilfe  die  erforderliche  niedrige  Temperatur  nicht  erzielt  werden 
dürfte.  Bei  der  sich  ständig  steigernden  Produktionsfähigkeit  des 
deutschen  Obstbaues  erscheint  es  mir  jedoch  geraten,  die  Frage  der 
Anwendung  von  KühlTortichtuugen  für  die  Lagerung  tou  Obst 
stindig  im  Auge  zu  behalten,  und  eventuell  durch  Yersudse  in  dazu 
geeigneten  Betrieben  schon  jetzt  praktische  Krfahnmgen  über  die 
Zweckmäßigkeit  dieses  Verfahrens  zu  sammeln,  um  später  Katschläge 
erteilen  m  können.  Diese  Vemiche  kfinntm  anoh  mit  Vorteil  auf 
manche  wichtige  Spezialkultur  des  OemOsebanes  (wie  Spargel,  Erbsen, 
Bohnen)  ausgedehnt  werden. 

Auf  der  Mannheimer  Ausstcliuug  waren  zum  ei-sten  Male  zwei 
Eisenbahnwaggons  für  Obsttransport  vorgeführt,  die  da  zeigten, 
wie  durch  einfache,  praktische  Inneneinrichtung  eine  möglichst  vor- 
teilhafte Ausnutzung  des  Rjuimes  und  ein  sorgfältigei  ^'ct^san^^  des 
Obstes  ermöglicht  wird.  Auf  gute  Lüftungsvorrichtungen  war  be- 
'  sonders  Bedacht  genommen.  Es  ist  dringend  erwünscht^  daß  die 
Eisenbahnbehörden  dieser  Einrichtung  im  Interesse  des  Obstbaues 
in  Zukunft  mehr  Beachtung  schenken  und  derartige  Wagirons  in 
Oegeoden  und  Ortscliattea  mit  ausgedehntem  Obstversand  einführen. 

Wie  aus  der  Kritik  hervoigeht,  seitigte  die  Ifannheimer  Aus- 
stellung wiederum  gute  Fortschritte;  sie  lehrte  aber  gleichzeitig,  daß 
noch  manches  zu  tun  übrig  bleibt,  um  die  zutage  getretenen  J;ehler 
im  Obstbau  und  Obsthandel  zu  beseitigen. 

ÜbOT  dto  Vnfiß,  ob  derartige  intaroatioaale  Ausstellungen  dem 
deutschen  Obstbau  cum  Nutzen  oder  Sdiaden  gereichen,  gehen  die 
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Ansichten  auseinander.  Ohne  Zweifel  sind  derartige  Ausstellungen 
die  beste  Reklame  für  dtus  auslandische  Obst,  sofern  dasselbe  durch 
wirklich  hervorragende  Leistungen  vertreten  wird.  Auf  der  anderen 
Seite  darf  man  den  erzieherisohen  Wert  intenuitionaler  Wettbewerbe 
nicht  untorsoiiätxen. 

Die  Mannheimer  Obstausstellung  hat  ja  deutlich  zu  erkennen 
gegeben,  dafi  die  dentsoben  ObstzQohter  von  Düsseldorf  manche  gate 
Lehre  mit  nadi  H.uise  genommen  und  sich  in  der  Praxis  zunutze 
gemacht  liaben.  üb  in  der  Zwischenzeit  die  Orjriinisation  des  Obst- 
handels, die  Einführung  einheitlicher,  sorgfaltiger  und  zweck- 
entsprechender Verpackangen  so  eneiigisch  aufgenommen  wSre,  wenn 
sich  das  Ausland  nicht  in  so  liervorragender  Weise  an  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung  beteiligt  hatte,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Wird  nicht  auch  die  Vorführung  der  herrlicDen  Tafeltrauben  des 
Aoslandes  anf  der  Dflsseldorfer  Ausstellnng  ftlr  die  deutschen  Otet- 
Züchter  ein  Ansporn  L'-ewescn  sein,  dieser  Kultur  ihre  Beachtung  zu 
schenken?  Jeder  P'acliniann  wird  mit  Befriediirnnt:  auf  der  Mann- 
heimer Ausstellung  die  Erstlingsfrüchte  der  Markischen  Tafeltrauben- 
Oenossenschaft  betiacbtet  ond  der  Hoffnong  Ausdruck  gegeben 
haben,  daß  sich  diese  Kultur  auoh  für  die  deutschen  ObsüsQditar 
als  rentabel  erweisen  möge. 

Durch  einen  internationalen  Wettbewerb  können  die  Obstzüchter 
aller  beteiligten  Linder  voneinander  lemeii;  Fehler  und  Sohwftchen 
werden  Mnßgelegt  und  es  wird  Anregung  gegeben  zur  Vorvoll- 
kommnuug,  zum  weiteren  Ausbau  der  Kultur.  Auch  auf  anderen 
nahe  verwandten  Gebieten  finden  ja  internationale  Wettbewerbe  statt, 
die  für  alio  Beteiligten  von  Nutzen  sind. 

Freilich  stellen  die  internationalen  Obstau-sstellungen,  wie  Düssel- 
dorf und  Mannheim  lehrte,  so  hohe  Anforderungen  an  die  Aus- 
steller, daß  nur  unter  Aufwand  von  viel  Zeit  und  Geld  ein  erfolg- 
reiches Auftreten  gewährleistet  ist  Es  wäre  deshalb  nur  su  wflnschen, 
daß  diese  Veranstaltungen  nicht  in  zu  kurzen  Zwischenräumen  auf- 
einander folgen,  um  die  Kräfte,  die  für  die  Förderung  des  deutschen 
Obstbaues  einzutreten  haben,  von  anderen  wichtigen  Aufgaben  nicht 
zu  sehr  abzulenken. 

Die  deutschen  Obstzüchter  miisson  freilich  auch  in  Zukunft 
mit  den  internationalen  Ausstellungen  rechnen,  denn  bei  ähnlichen 
großzügig  angelegten  Ausstellungen  wie  Düsseldorf  und  Mannheim 
werden  dieselben  seitens  der  unternehmenden  Städte  immer  wieder 
in  das  Programm  aufgenommen  werden,  da  hiermit  auf  die  Besuchor 
eine  große  Anziehungskraft  ausgeübt  Avird.  Wenn  also  in  Zukunft 
eine  internationale  Obstausstellung  wieder  einmal  geplant  werden 
sollte,  und  es  steht  eine  rege  Beteiligung  des  Auslandes  in  sichere 
Aussicht,  so  heißt  es  zur  Wahrung  der  deutschen  Interessen  wohl 
oder  ültel  auf  dem  Plaue  zu  ei^cheinen,  und  sich  nicht  auszu- 
schließen, um  noch  besser  und  wirkungsvoller  dem  Auslande  gegen- 
über treten  zu  können,  wie  in  Dfisseldorf  und  Mannheim. 

Siclierlich  hätte  in  Mannheim  das  deutsche  Obst  in  einem 
noch  wirkungsvolleren  Bilde  dem  fremden  Obst  gegenüber  vor- 
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(EetQhrt  werden  können,  wenn  nicht  durch  die  Bcteilif^ung  mancher 
Aussteller  aa  den  vielen  Frogramninummeru  eine  zu  große  Zer- 
^litteruDg  der  Kräfte  hervorgerufen  ivfire.  Es  muß  deshalb  auch 
dahin  gewirirt  werden,  bei  internationalen  AnSBtellungen  schon  durch 
eine  möglichste  Einschiänkimir  des  Programme»  die  deutschen  Kräfte 
mehr  zu  konzentieren,  um  dieselben  von  selbst  auf  die  Notwendig- 
keit eines  geschlossenen,  einheitlichen  Auftretens  zu  bringen.  Eine 
bedeutende  Einschränkung  des  Frogrammes  scheint  mir  anoh  im 
Interesse  der  Ausstellungsleitung  und  Preisrichter  zu  liegen,  denen 
es  sonst  mit  dem  besten  Willen  nicht  möglich  sein  wird,  ihren 
nicht  leichten  Aufgaben  nach  jeder  Richtung  hin  gerecht  zu  werden. 
DaB  hierdurch  auch  den  Besuche  eine  sdmeilere  Orientierang  er- 
niogiiclit  und  das  Stadium  der  AoBBteliung  wesentliob  erleichtert 
wird,  liegt  nahe. 

Wenn  internationale  Ausstellungen  auch  mehr  den  Charakter 
grotter  ftrtdeMiestrilungen  haben,  so  haben  doch  die  Düsseldorfer 
und  Mannhoimor  Ausstellungen  gezeigt  dafi  manche  gute  Lehre  aus 
denselben  gezotrt'ü  werden  kann,  die,  in  die  Praxis  übertragen,  dem 
einzelnen  sowohl  als  auch  der  Gesamtheit  zum  Nutzen  gereichen 
wird.  ObetanaBtellungen  jeder  Art  besitsen  ohne  Zweifel  für  die 
Obstzüchter  einen  hohen  belehrenden  und  erzieherischen  "Wert,  sie 
führen  dem  Obstbau  immer  wieder  neue  Interessenten  zu  und 
schaffen  für  die  Erzeugnisse  der  Kultur  Abnehmer  in  vermehrter 
Zahl.  Ans  diesem  Grande  sollte  in  Zukunft  in  den  einaelnen  deut- 
sehen  Obstbaugebieten  gerade  der  Abhaltung  kleinerer  Obstausstel> 
lungen,  in  einfacherem  Rahmen  durchgeführt,  mehr  Beachtung  ge- 
schenkt werden.  Bei  der  Aufstellung  des  Frogrammes  für  diese 
AQSsteDungen  muß  jedooh  stets  mit  dem  augenbliokliohen  Stande 
der  Obstkultur  der  betreffenden  Gegend  gerechnet  werden:  dasselbe 
kann  auch  erst  in  dem  Maße  weiter  ausgebaut  werden,  als  in  der 
Obstkultur  und  im  Obstbandel  Fortschritte  zu  verzeichnen  sind. 

Lag  den  kleineren  Obstauastellungen  bisher  mehr  ein  erdehe- 
lisdier  ond  belehrender  Wert  zugrunde,  so  sollte  man  in  Zukunft 
immer  mehr  dazu  übergehen,  denselben  im  Interesse  der  Obst- 
züchter sowohl  als  auch  des  konsumierenden  Publikums  einen  aus- 
gesprochenen handelsmifiigen  Chsrskter  zu  geben.  Hier  ist  die 
Stelle,  an  der  die  Bedeutung  der  eigentlichen  Obstmärkte  in  den 
Vordergrund  tritt. 

Wenn  man  sich  heutzutage  bemüht,  durch  alle  möglichen  Auf- 
gaben auf  kleineren  und  größeren  Ausstellungen  sich  ein  Bild  tou 
der  LeistungsfiUiigkeit  einzelner  Obstzüchter  zu  verschaffen,  wenn 
man  laut  Programm  die  Wiedergabe  einer  GesamtiUi-  rsicht  über 
ein  größeres  Obstbaugebiet  verlangt,  —  so  treten  nirgends  die  tat- 
lidilichen  Leistungen  des  einzelnen  mehr  zutage,  und  in  keiner 
Weise  kann  besser  und  ungeschminkt  eine  6esaintül)ersicht  über 
den  Obstbau  eines  Distrikts  gegeben  werden,  als  durch  wohiorgani- 
sierte  Obstmärkte. 

Wenn  ich  in  meinen  einleitenden  Betrachtungen  eine  Obst- 
auaatellnng  als  ein  Spiegelbild  des  jeweiligen  Standes  der  Obstkultur 
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liini^cstollt  habe,  so  wordL'n  sich  dio  rlcutsrhfn  Ohstzüchtcr.  auch 
d<  ni  Auslande  gegeuuber,  kein  besseres  Zeugnis  über  ihre  Leistungs- 
fähigkeit ausstellen  können,  als  wenn  in  einselnen  Obstbaa- 
gebieten  an  ^ecipicten  Plätzen  immer  mehr  die  Obstmärkte  —  die 
dric})  Milch  Dhstau'^stolhinpon  p'Itf^n  krmnen  —  ins  Lehen  p'nifen 
werdeu,  und  diese  sich  als  lohuende  und  zweckmäüige  Kinrichtung 
fax  Prodozent  und  Konsument  erweisen. 

B.  Gemüsebau. 
1.  Allgemeines. 

Infiil-re  der  kühlen,  repn(>i  t^ihcn  Wittfriinfr.  dio  wührend  cles 
Pommers  herrschte,  war  bei  den  (jurken  im  freieu  Lande  eine  Miß- 
ernte tu  verzeichnen.  Anch  die  Bohnen  und  Tomaten  lieferten  nnr 
P'iinge  Ertrapre.  Etwas  h<'s>er  entwickelten  sich  die  Blatt-  und 
W'iirzelirowiicliso.  doch  auch  hei  diesen  (Jfmüsearten  ließ  die  Aus- 
bildung zu  wüuscheu  übrig,  insgesamt  betrachtet,  zeitigte  somit  das 
Jahr  1907  wenig  befriedigende  Resnltate. 

Da  im  Berichtsjahre  mit  der  Beschickung:  der  ^lannheimer  intei^ 
nationalen  (M'imisi';ni--t('l]uiii,'  hei  i\rv  Durchfiihrunfr  (1<t  Kulturen 
besonders  gereclmet  werden  muiite,  so  karaeu  vorzugsweise  die  alten 
bewahrten  Sorten  zum  Anbao.  Die  Anstellung  Ton  Veisudien 
sow  ie  die  Beobaclitung  neuerer  Sorten  mußte  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  auf  <i;iv  äußerste  eintreschränkt  werden. 

€ber  die  Entw  icklung  der  eiuzeineu  Uemüsearten  kann  folgendes 
berichtet  werden. 

Blumenkohl.  Sämtliche  Frühsorten  lieferten  eine  Mißernte, 
da  die  Pflanzen  von  dem  Kuhltralleiiriißh'r  derart  stark  befallen 
wareu,  daü  sie  vernichtet  werden  inuUtcu.  Die  Spätsorten  ent- 
wickelten sich  infolge  der  regnerischen  Witterung  während  des 
Sctnnieis  hesser.  Der  „Frankfurter  Riesen"  und  „Algier"  lieferten 
die  ^'rofitf  11  Krpf« .  „Xon  plus  ultra*'  nnd  „Schneeball"  blieben  in 
der  Ausbildung  zurück. 

Weißkraut  Die  frflhesten  Ertrüge  lieferten  wiederum  „Johannis- 
tag" und  „Erfurter  kleines  frühes".  Von  Spätsorten  wurden  außer 
dem  „Hiaunsclnvcijrer'  und  ..Schweinfurter"  die  Sorten  ,.Wetteiauer* 
und  „tierauer  grolies  spätes'"  mit  gutem  Erfulire  angebaut.  Die  Kopfe 
waren  bei  bedeutender  Größe  recht  zarti-ippig.  Das  ^Schwäbische 
Filderkraut"  bewährte  sich  auch  in  diesem  Jahre  nicht  gut;  die 
meisten  Pflanzen  lieferten  kleine  und  unvollkommene  Kiipfo. 

Botkraut.  Mit  deu  Korten  „Holländisches  scbwai-zrotes  frühes"*, 
„Mohrenkopf*  und  ^Zenith**  wurden  die  besten  Resultate  erzielt;  sie 
bildeten  äußerst  feste  Kröpfe  von  tiefdunkelroter  IVnbe.  Für  den 
Verkaut  vei<lienen  diese  Sorten  besondere  Beachtuncr. 

Kosen  kohl,  tiute  Erträge  lieforten  „Aigbuith",  „Brüsseler 
halbhoher^  und  „Non  plas  ultia'*.  Leider  richtete  der  strenge  Frost, 
der  Anfang  Januar  einsetste,  in  diesra  Kulturen  empfindlichen 
Schaden  au. 


Digitized  by  foogle 


Bflfliolit  fiber  OMban,  OamfiielM«  ii«ir. 


95- 


Wirsinp:.  Neben  den  älteren  Frühsorten  „Johannistag"  und 
„Kitziniror'*  wurde  die  Xouhcit  ,,Z^Yei  Monats-Wirsing"  zutn  eisten 
Male  angebaut  Wenn  letztere  iSorte  sich  auch  nicht  schneller  ent- 
wi<Aelte  als  die  ersteren,  so  ließ  die  Festigkeit  des  Kopfes  and  die 
Blattbildung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Im  kommenden  Jahre  sollen 
weitere  Beobachtungen  angestellt  worden. 

BlätterkohL  Unter  den  angebauten  Sorten  zeigte  sich  der 
^«Ibhohe^  als  am  empfindlichsten  gegen  Froet,  der  „feingekraost» 
grflne  niedrige*'  lieferte  die  höchsten  Erträge. 

Unter  den  übrigen  Gemüsearten  haben  sich  die  nachstehenden 
Sorten  im  Berichtsjahre  noch  durch  befriedigende  Entwicklung  aus- 
gezeichnet Karotten:  ^Jfantaise",  „Pariser  Markte  und  f^nwicker";. 
Möhren:  „Hanauer"  und  „Braunschweiger*'.  Rote  ROben:  ,4ang& 
dunkc'llaiibige-'  und  „runde  hlutroto'*.  8oh warzwurzeln :  „russische 
Kiesen".  Zwiebeln:  „Zittauer  Kiesen"  und  ,^raunscbweig<'r  dunkel- 
lote.'*  Sellerie:  ,,8achsenhftn8er  dicker"  nnd  „korBlaabiger  Apfel**. 
Spinat  für  Frühkultur:  „Gaudry"  und  „Viktoria  Riesen";  für  spatere 
Aussaaten:  ..Spätaufschießender  dunkelgrüner*.  Mangold:  „(Jelber 
Schweizer"  und  „Breitrippiger  grüner".  Stangenbohnen:  „Juli- 
Stangen'',  „Rheinische  Speck"',  „Zehn-Wochen",  „Wachs  Flageolef* 
nnd  ,.Mont  d'or".  Buschbohnen:  „Kaiser  Wilhelm",  „Hinrichs 
Riesen",  Casseler  Wachs".  Puffbohnen:  „Große  Westfälische" 
,^Mazagan'*  und  „Windsor".  Erbsen:  f,Allerfrüheste  AIaI",  ,^uchs- 
baom**  und  „Wunder  von  Amerika**  ffir  Frflhknltur;  ron  apitwen 
Sorten:  ,3uhm  von  Cassel"  und  ^Grünbleibende  Folger".  Über* 
sämtlicho  Snrten  sind  in  den  früheren  Jahresberichten  des  öfteren 
eingehendere  Angaben  gemacht 

Ton  den  Üurkensorten  lieferten  nur  die  „Sachsenhäuser- 
mitlellange^  nnd  die  „Japanische  Klettergurke**  einige  Erträge,  aUe 
übrigen  Sorten  gingen  infolge  der  kühlen  regnerischen  Witterung 
vorzeitig  zugrunde.  Diese  beiden  Sorten  sollten  deshalb  unter  weniger 
günstigen  Verhältnissen  mehr  angebaut  werden. 

Als  früheste  Kopfsalatsorten  verdienen  hervorgehoben  za 
Werden:  ..^Inikönig",  „Prinzenkopf' nnd  „Admiral".  Für  die  Sommcr- 
kultur  bewährten  sich  „Prinzenkopf"  und  „Genezzana"  am  besten. 

Ein  Versuch  mit  der  in  neuerer  Zeit  wiederum  in  Erinuei-ung 
gebrachten  Kultur  von  Hibisous  eeculentus  schlug  fehl  Infolge  der 
kühlen  regnerischen  Witterung  entwickelten  sich  die  Pflanzen  sämt- 
licher Sorten  nur  sehr  niatigt  lhaft  und  iriniren  vorzeitig  zugrunde. 
Es  dürfte  somit  die  Kultur  dieser  Geniüseart  nur  in  wärmeren 
Gegenden  mit  sicherem  Erfolg  durchführbar  sein. 

fl.  ihutentrelberel  Im  Welnhans. 

Das  belgische  Wdnhaus  wurde  nach  seiner  Fertigstellnn;^  zu- 

nächst  für  Ourkentreiberei  benutzt,  da  Reben  zur  Bepflanzung  noch 
nicht  zur  Verfügun«;  standen.  Die  Pflanzen  kamen  in  einem  Ab- 
stände von  0,5  m  voneinander  zu  stellen.  Da  die  zu  bekleitkndo 
Olasflicbe  für  jede  einzelne  Pflanze  ca.  1,2  qm  betrug,  mufite  zur 
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Kraftigunpr  dos  Wachstums  auf  einen  frühen  Eintritt  der  Trapbar- 
keit  Verzieht  geleistet  werden;  demzufolge  wurde  von  einem  Schnitte 


Fig.  11).   Teilansicht  des  Weiuhauüt'S,  mit  Gurken  bepflanzt 

in  der  ersten  Zeit  Abstand  frenommcn.  Bis  Mitto  Juli  war  die 
Glasfläche  vollstiindig  bekleidet  und  der  Ertrag  setzte  jetzt  ein.  Die 
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höchsten  Erträge  nnd  besten  Früchte  lieferten  die  Sorten  „Erfurter 
Ausetellungsgurke"  und  „Becks  Naniüiüuäe";  zwei  neuere  Sorteii,  die 
mä  Ornad  der  Torliegenden  Resultate  für  die  Treiberei  beaander» 
empfohlen  werden  können.  Weniger  befriedigten  ^Hampels  Juwel 
von  Koppitz^  und  ,,Brödels  Treib'*.  Die  letzte  Sorte  lirl?  aueli  in 
der  Form  der  Frucht  zu  wünschen  übrig.  Insgesamt  wurden 
1800  FMefate  geenitet;  ein  Qoedratme^er  liierte  somit  im  Ikirdi- 
•chnitt  13  Früchte.  Die  letzten  Gurken  konnten  Ende  Oktober  ge- 
schnitten werden.  Fig.  19  gibt  einen  Teil  des  Hanaoo  im  Ertn^ 
itehend  wieder. 

Die  Beete  wurden  in  der  ersten  Zeit  nodi  dnrdi  Bohnen-  and 

Erdbeertreibetei  ausgenutzt.    Von  Bohnen  gelanfjte  die  Sorte  „Kaiser 

Wilhelm",  von  Erdbeeren  „Laxtons  Noble''  zur  Vorwcndung:  erstere 
wurden  ausgepflanzt,  letztere  in  Töpfen  getrieben.  Beide  Kulturen 
brachten  befriedigende  Erträge. 

S,  BMMIrtniigttii  Aber  die  Spargelkiltor. 

Zur  Zeit  wird  die  Spargelkultur  als  Zwisohenkultur  in  Ver- 
bindung mit  Obsttan  auf  einer  Fläche  betrieben.  Das  betreffende 
Quartier  ist  2250  qm  groß  und  ist  mit  Ruschbäumen  in  einem  all- 
seitigen Abstand  von  5  m  bepflanzt.  Zwischen  je  zwei  Baumreihen 
sind  zwei  Reihen  Spargel  uutergebmcbt,  die  vun  den  ersteren  1,75  m 
entfernt  sind.  Die  Spargelpflanaen  stehen  in  den  Reihen  in  einer 
Entfernung  von  l  m.  Auf  der  ganxen  Bliebe  sind  anf  diese  Weise 
nind  980  Pflanzen  untergebracht. 

Ohne  Zweifel  wird  das  Gruudätück  durch  die  Spargelkultur 
ab  Zwisehenfrndit  derart  stark  aosgenntat,  daS,  wenn  nicht  jährlich 
durch  reichliche  Dünger-  und  Wasserzufuhr  nachgeholfen  würde, 
die  Obstbäume  schon  jetzt  nach  7  jährigem  Bestehen  der  Anlajre  im 
Zurückgeben  begriffen  wären.  Der  Stand  der  Bäume  ist  jedoch  ein 
ndit  bafriedigeDder.  Gleichaeitig  haben  andi  die  Spargelpflanaen 
aufierordentlidh  hoho  Erti-äge  geliefert,  wie  nachfolfronde  Zahlen  lehren. 
Niaeh  genauen  Aufzeichnungen  brachten  die  9H0  Spar;>:el pflanzen 

im  Jahre  1905,  nach  fünfjährigem  Bestehen,  8  Ztr. 

^  „  1906,  „  sechsjährigem  .,  14,9  „ 
„      „     1907,    „    siebenjährigem    „  19,0,, 

Der  Ertrag  des  letzten  Jahres  auf  den  Morgen  intensive  Spargul- 
kritor,  d.  k.  mit  2S0O  Pflanaen  besetat,  mngeredmet,  ergibt  einen 
jihrlicben  Brtiag  von  rund  49  Ztr.  Vergleichen  wir  diese  Zahlen 
mit  den  von  anderen  Seiten  angeführten  DurchsohnittszAhlon.  die 
auf  20  bis  25  Ztr.  pro  Moigen  lauten,  so  sind  die  Ertrage  in  der 
Tat  ab  auflerandenHicih  hohe  aa  beflsiefanen. 

Diese  günstigeii  Beaoltate  weaden  wohl  zunächst  durch  das 
.\lt<'r  der  Pflanzung  hervorgerufen,  die  zur  Zeit  im  Ilauptcrtnijro 
steht  Doch  auch  noch  andere  Umstände  sprechen  mit,  die  der  Be- 
achtung wert  slid.  Tor  allara  wird  in  jedem  Jahre  daimaf  geachtet, 
daS  die  Stedinit  sieht  ni  lange  anqjwlebnt  wird.  Es  ist  ein  grofier 
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Fohlor.  (J.iIj  in  <h-r  Praxis  allsenifin  als  Eivlttrinin  der  Stochzeit 
Joliaani  (L'l.  Juni)  fostgelon^t  ist.  Jo  leichter  und  wurmer  der  Boden 
und  je  günstiger  die  klimatischen  Verhältnisse  einer  Gefrend  sowie 
<\i('  Liircnverhaltnisse  d<  s  Grundstückes  sind,  um  so  früher  wird  die 
V< ■;.'*'tatii»n  anu'f'ro;rt  und  um  so  sohnollere  Fortschritte  macht  sdliitre. 
Auch  die  Wilterungsverhiiltnisse  des  Jahres  spielen  hierbei  aus  nahe- 
liegenden Gründen  eine  entscheidende  Rolle.  Wer  es  daraaf  ab- 
pe^ohon  hat,  eiiio  Spar{relanla;re  liinp-re  Zeit  in  gutem  Ertrage  zu 
haben,  tut  d<  >halb  <,'ut,  unter  f:iiii>fi;:»  n  Verhältnissen  mit  dem  Stechen 
früher  aufzuhorcu,  um  den  rflunzen  die  Mügiichkeit  zur  Bildung 
einer  genOgenden  Zahl  von  Trieben  »i  bieten.  Je  mehr  Lanb» 
masse  vorhanden  ist,  umso  mehr  Keservenährstr>ffr-  werden  in  den 
onterirdischen  Teilen  ahp^elap-ert  und  um  so  kiiiftii^'ere  und  zahl- 
reichere Pfeifen  werden  in  dem  folgenden  Juhro  zum  Vorschein 
kommen. 

Ü'her  die  täf^lichen  Erträge  wird  während  der  Ernte  in  Jedem 
Jahre  Buch  geführt  und  diese  Kontrolle  bietet  die  beste  Möglichkeit, 


Fig.  20.  Spaivel  als  Zwigchanpflanawng  auf  einem  Boacliobatqaartier. 
Die  Abbildiing  gibt  das  ÜtttorbriDgen  des  Dftagen  wieder. 


die  KntscheiduDg  über  die  richtige  Zeit  des  EinstaUens  der  Bmte 

zu  treffen. 

Daß  für  die  Erhaltung  der  Leistungsfähigkeit  einer  Spai^- 
anlage  das  Stechen  selbst  von  großem  Einfluß  ist,  muß  als  bekannt 

voiiuwiresetzt  worden.   Personal,  welches  diese  wichtige  Arbeit  nicht  \ 
mit  der  nötigen  Fachkenntnis  und  Soif^falt  ausübt,  kann  eine  Anlage 
bald  zugrunde  richten.    Weun  irgend  angängig,  sollte  man  dem 
Brechen  der  Pfeifen  an  Stelle  des  Stechens  den  Vorzug  geben.  ^ 

Auf  die  Düngung  der  S])argol  ist  beson<lrri  r  Wort  zu  legen, 
da  hiervon  in  erster  Linie  dio  Hohe  des  Ertrages  der  Anlage  ab- 
hängt Bei  der  intensiven  Ausnutzung  obiger  Fläche  durch  Obst- 
und  Spargelkultur  wird  jährlich  eine  Stallmistdängung  von  200  Ztr.  i 
(pro  ^[nrgon  h.'roclinot)  verabreicht.  Auf  diese  starke  Düngung  ^ 
dürfte  wesentlich  der  hohe  Ertrag  der  Spargelpflanzung  und  die  ge- 
sunde Entwicklung  der  Bäume  zurückzuführen  sein. 

Doch  auch  die  Art  des  Unterbringens  des  Stalldüngers  spielt 
bei  der  Wirkung  dossolben  eine  nicht  unwesentliche  Rolle.  Tn  der 
Praxis  ist  allgemein  üblich,  nach  der  Ernte  gegen  Herbst  bin  die 


Digitized 


Betidit  ftber  Obstbea,  Gemüsebau  usw.       \\  ^  '  99 


Erdhüpel  von  den  Pflanzen  abzuziehen  und  alsdann  den  Dfinger 
auf  der  Fläche  gleichmäßig  zu  verteilen  und  uuterzu^'rahon. 

Seit  3  Jahren  wenden  wir  mit  bestem  Erfolge  eine  andere  Art 
des  Unterbringens  des  DflDgera  an,  die  den  S|Nn;geisttohteni  zur 
Nachahmung:  empfohlen  werden  kann.  Im  Herbste  wird  die  Erde 
zu  beiden  Seiten  des  Hügels  grabenwoise  ausgebohen  und  auf  den 
Hügel  gebracht.  In  diese  Gräben  wird  nun  der  Dünger  ausgebreitet 
und  nntergespatet  (Abb.  20).  Dieses  Verfahren  bietet  Aen  Turteil/. 
daß  der  Dünger  mehr  an  die  aufnahmefähipren  Wurzeln  der  SpaVgol- 
pflan/en  ^'olangt,  was  bei  dem  Aufbringen  dessell)en  mehr  in  d(.'r 
Nähe  det»  Kopfes  niclit  in  dem  ilaße  zutrifft.  Bei  der  flachen  seit- 
lidieii  Wnraelentwicklang  der  Pflansen  wird  auch  das  Bedenken 
hinfällig,  daß  die  Luft  nicht  genügend  zu  den  Wurzeln  gelangen 
könnte;  im  Gegenteil,  je  älter  die  Pflanzung  ist.  uiiisd  mehr  bringen 
wir  bei  diesem  Vorgehen  die  Luft  mit  den  äußeren  Teilen  der 
Weneln  in  Berfihning.  Die  aafiallende  Steigerung  des  Ertrues 
noserer  Pflanzung  dürfte  am  besten  zu  erkennen  geben,  dafl  Sohlden 
bei  diesem  Vorgehen  nicht  zu  befürchten  sind. 

Ein  Entfernen  der  Stengelteile  bis  auf  die  Wurzelkrone  ist  bei 
dieeer  Metiiode  im  Herbste  nicht  möglich.  Ich  erblicke  bieiin  jedoch 
eher  einen  Vorteil  als  einen  Nachteil,  da  bei  der  Vornahme  dieser 
Aibeit  im  Herbste  infolge  des  festen  Anhaffens  der  Wurzelstock 
leicht  beschädigt  wird.  Im  zeitigen  Frühjahre  werden  die  Bänke 
Tonichtig  nmgespatet  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  lassen  sich  die 
Stengelreste  aus  dem  Boden  bis  auf  die  Ansatntelle  bequem  ent- 
fernen, da  sie  über  Winter  morsch  geworden  sind. 

I)a  der  Spargel  dem  Boden  viel  Wasser  entnimmt,  wird  eine 
Bewissenittg  —  sofnm  sich  selbige  einfach  nnd  billig  dorchfflhien 
läßt  —  gute  Erfolge  aeitigen.  Eine  im  verflossenen  Jahre  angestellte 
Beobachtung  hat  dieses  bestätigt  Im  Mai  wurde  damit  begonnen, 
das  Buschobstquartier  mit  der  bpargelpfianzung  zu  bewässern.  Bei 
dem  nttüiUdien  Oeftlle  des  GrandstOokes,  welches  3,5%  beträgt, 
erfolgte  die  Verteilung  des  Wassen  dutdi  Berieselung,  so  daß  reich- 
li<'be  Mengen  <len  Kulturen  zugeführt  wurden.  liifulL'"e  starkt  r  In- 
ansprucbnabme  der  Wasserleitung  konnte  das  Quartier  leider  nur 
bis  zur  Hüfte  bewissert  werden.  Die  auf  der  nicht  bewässerten 
Fliehe  stehenden  Buschbäume  blieben  nun  in  der  !EbtwickluDg 
ganz  bedeutend  zurück,  der  Trieb  scblol}  l)ereits  im  Sommer  ab, 
während  die  auf  dem  bewässerten  Teile  befiudliehea  Bäume  bis  in 
den  Herbst  hinein  eine  üppige  Entwicklung  zeigten. 


C  Tätigkeit  der  Station  für  Obst-  und  Gemüseverwertung. 

1.  Allgemeines. 

Die  Station  war  im  Berichtsjahre  durch  die  Herstellung  der  für 
die  Mannheimer  Konscrvenausstellung  nötigen  Obst-  und  (Jemüse- 
produkte  derart  in  Anspruch  genommen,  daß  größere  Versuche  nicht 
zur  AnsfQhrung  gelangen  konnten.  Aus  demselben  Grunde  erfuhr 
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die  Weiterführun»  mehrerer  Versiicho  aus  dum  Vurjahro  oino  Unlcr- 
brechuDg.  Da  (iaiHuf  Wert  gelegt  wurde,  die  Vorführungen  der 
Station  auf  der  Mianaheimer  KonservenausstelJang  möglichst  umfang* 
reich  und  vid^.-ifij;  zu  gestalten,  so  war  den  Schülern  und  Kursisten 
reichlich  (iclci^ciiiicit  iri'l'otcn,  sicli  mit  der  Herstolhint:  der  ver- 
schiedenen Pru'iuktu  praiitisch  vertraut  zu  machen.  Uber  die  Be- 
schickung dor  Ausstollung  wird  an  anderer  Stelle  (S.  120)  eingehender 
bericbtet 

Im  übricrcn  heschränkto  sich  d'w  Station  auf  die  Verarbeitung 
des  Obstes  und  der  Ciemüse,  soweit  dieselben  sich  in  frischem  Zu- 
stande nicht  lohnend  rerkaufen  ließen.  Von  Marmeladen,  Obstsäften 
und  eif^entlichen  Konserven  wurden  größere  Menpcu  hergestellt,  um 
der  stiindi};  im  Stei-ien  boirriffctsen  Xachfrago  nacli  diesen  Produkten 
nachkomnieu  zu  können.  Da  jedoch  die  iStAtion  in  der  Uerstoliung 
TOB  Frodnkten  über  den  Rahmen  einer  Versuchsanstalt  nicht  hinaus- 
geben soll,  80  dOifte  die  hierffir  Toigeschriebene  Orenxe  bereits 
erreicht  sein. 

2.  Prfifiina:  neuer  Gerflte. 

a)  Eine  neue  nach  den  Angaben  des  Berichterstatters  konstruierte 
Plaasieraasdilne  fflr  den  HanalMlt  «ad  KlelabctrielK. 

Die  Bereitung  der  Obstmarmeladen  wird  in  den  Hausbaitangen 
leider  immer  noch  nicht  in  dem  Umfange  durchgeführt,  wie  solches 


der  wirtschaftlielien  Bedeutung  nach 
wünschenswert  und  notwendig  er- 
scheint Ersdiwerend  wirkt  hierbei 
der  Unistand,  daß  das  Durchtreiben 
der  «erkochten  Früchte  mittels  des 
Durclischhiges  zu  umständlich  und  zu 
seitranbend  ist;  andererseits  standen 
bisher  einfache  und  billige  Passier- 
nuischinen  nicht  zur  Verfügung.  An 
der  hiesigen  Obstverwertungsstation 
hat  sich  die  von  der  Firma  Almeroth 
in  Erbach  nach  Angaben  des  Bericht- 
erstatters hergestellte  l^assiemia-schine, 
die  in  Fig.  2 1  abgebildet  ist,  wohl  als 
recht  leistungsfiUiig  erwiesen«  doch 
macht  der  hohe  Preis  (70  M)  die  Ein- 
führung derselben  in  die  kleineren 
Uaushaltungen  zur  Unmöghchkeit 
Berichterstatter  liefi  es  sich  des- 


flg.  21.  Fsssieraumhifie.        halb  angelegen  sein,  unter  Benutztmg 

der  Vorzüge  obiger  Maschine  eine 
neue  zu  konstruieren,  die  vor  allem  billiger  in  den  Handel  gebracht 
werden  kann,  ohne  an  Handlichkeit  und  LeistnngsfiUiigkeit  m 
wünschen  übrig  zu  lassen. 

Eine  Passiermaschine  mufi  unter  allen  Umstftnden  stabil  genug 
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gebaut  sein,  da  sonst  ihre  Leistungsfähigkeit  und  Haltbarkeit  zu 
wünschen  übrig  läßt.  Die  neu©  Passiermaschine,  mit  deren  An- 
fertigung die  Maschinenfabrik  von  Waas  in  Geisenheim  beauftragt 
wurde,  unterscheidet  sich  von  der  obigen  dadurch,  daß  dieselbe  zum 
Anschrauben  an  einen  Tisch  hergerichtet  ist.  Die  Maschine  wird  in 
zwei  Größen  mit  je  3  auswechselbaren  Sieben  von  verschiedener 
Loch  weite  geliefert  (Fig.  22). 

Die  größere  Nummer  hat  eine  Höhe  von  52  cm  und  der  Korb 
faßt  12  1  Inhalt:  die  kleinere  Nummer  weist  45  cm  Höhe  auf  bei 
einem  Korbinhalt  von  9  I.  Die  Konstruktion  ist  im  übrigen  bei 
beiden  Größen  dieselbe,  nur  daß  zu  der  größeren  zwecks  leichteren 
Antriebes  ein  Schwungrad  geliefert  nird. 

Für  das  Durchtreiben  der  zerkdchten  Früchte  dienen  die  zwei 
Flügel,  von  denen  der  eine,  wie  bei  der  früheren  gröikTen  Maschine, 


Fig.  22,    Eine  neue  Passierniascliine  für  den  Haushalt. 

beweglieh  ist  und  das  Durchstreichen  des  Fruchtmarkes  besorgt, 
während  der  andere  in  entgegengesetzter  Kichtung  feststehend  für 
das  Freihalten  des  Siebes  Sorge  trägt. 

Der  Korb  ist  mit  dem  eigentiiehen  GestoUo  fest  vernietet  und 
weist  unten  einen  nach  innen  umgebogenen  Kand  zur  Auflage  des 
Siebes  auf.  Das  Feststellen  der  Stange  mit  den  Flügeln  läßt  sich 
mittels  der  Stollschraube  am  oberen  Querbalken  bc<|uem  bewerk- 
stelligen, auch  ist  das  Umwechseln  der  Siebe  sowie  die  Säubening 
der  Maschine  leicht  und  schnell  auszuführen. 

Im  Inneren  des  Korbes  ist  noch  eine  besondere  Hommvorrichtung 
für  die  durchzupassierende  Masse  angebmcht,  die  trotz  ihrer  Ein- 
fachheit die  Arbeit  des  Durchtreibens  wesentlich  beschleunigt.  Mit 
Rücksicht  auf  eine  möglichste  Verbilligung  der  Maschine  wurde  von 
der  Verwendung  von  Kupfer  und  Nickel  Abstand  genommen.  Korb, 


Digitized  by  Google 


102 


U.  läti^eit  dnr  AnsUlt  Dach  taam. 


Flügel  und  Siebo  sind  aus  bcätverziiuiteiu  Weiiibifch  iiergestellt. 
Auf  Wunsch  werden  diese  Teile  auch  aus  Kupfer  heimstellt  Die 
Hauptsache  bleibt  doch  in  allen  FiUlen  die  nStige  Sauberhaltung  der 
einzelnen  Toiie  der  Maschine. 

Die  Konstruktion  der  Maschine  ermöglicht  eiu  Diuclitreibeu 
der  serkochten  Früchte  ohne  vorheriges  Entsteinen,  wodurch  viel 
an  Zeit  gespart  wird.  Dies  wird  als  ein  besonderer  Vorteil  bei  der 
Yerarbeitung  von  Steinobstfrüchteu  (iurschen,  Mirabellen,  Beine- 
clauden  usw.)  empfunden  worden. 

Der  Preis  beträgt  für  die  größere  Nummer  31  M,  für  die 
Ueinere  Nummer  23,50  M. 


b)  Ein  neues  Duichtreibefeiit  fSr  den  Heodialt  (Fig.  23.) 

Von  der  Firnui  Job.  Schwetz,  Wien  V,  wurde  in  neuester 
Zeit  ein  Durcbtroibcgerät  in  den  Handel  gebracht,  welches  an  der 

hiesigen  Station  auf  seine  Brauch- 
barkeit hin  geprüft  wurde.  Die 
Bezeichnung  „Passiermaschine*^ 
kann  diesem  Oeräte  nicht  gut  ge- 
geben werden,  denn  dafür  ist  das- 
selbe SU  klein.  Wie  "Fig.  23  zeigt, 
buhen  wir  es  mit  einem  kleinen 
Durchschhii:  Von  22cm  Durchmesser 
zu  tun,  welcher  mit  einem  Rühr» 
werk  kleinster  Dimension  in  Yet' 
'  bindung  gelnaeht  ist.  Di6  Haud- 
liabung  des  Uurcbschlages  ist  eine 
einfache. 

Zunächst  wird  in  den  abnehm- 
baren Boden  das  zu  verwendende 
Sieb  gelegt  und  der  erstere  mittels 
der  kleineu  Haken  am  Hand  des 
Durchschlages  fest  aufgesetzt  Der 
Quetschflugel  wird  hierauf  von 
oben  in  das  Sieb  eingelegt  und 
diu  Kurbel  hineingesteckt,  weiche 
durch  einen  Druck  auf  den  kleinen 
Federbügel  in  den  beiden  an  der  Hemmplatte  angebrachten  Löchern 
festgehakt  wird. 

Die  zu  passierende  Masse  wird  Jetzt  auf  das  8ieb  geschüttet 
und  die  Kui^bel  in  schnelle  Bewegung  gesetzt,  wodurch  das  Obst 
durch  die  schiefen  Flüchen  des  rotierenden  Quetschflügels  nach 
unten  'jedrückt  wird.  Die  mittlere  .Scheidewand  staut  die  Masse 
und  dieselbe  wird  hierdurch  unter  die  Quetsclillügel  und  durch  das 
Sieb  gedruckt.  Die  gröberen  Teile  bleiben  im  Durchschlag  zurück 
und  man  gewinnt  das  reine  Mark.  Zu  dein  Geräte  werden  6  Siebe 
von  verschiedener  Luchweite  geliefert,  die  sich  bequem  auswecliseln 
lassen. 


Fig.  23.  Durchtruibegerät  von  Schwetz. 
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So  sinnreich  diosos  Geriit  auch  konstruiert  ist,  so  ist  die 
Leistungsfähigkeit  leider  eiue  derart  geringe,  daü  dasselbe  für  die 
UiuJidie  ObBtrerwertimg  nar  da  in  Betracht  kommt,  woselbst  es 
neb  nm  die  Yerarbeitang  Meinster  Mengen  von  Eirächten  banddt 

0  TraMprfer  Flaachciilcorlwr.  (Fig.  24.) 

Dieser  neue  Flasdienkorker  wurde  von  H.  Moers  in  Troisdorf- 
Oberlar  zum  Preise  von  18,50  M  tH'zt'Lren. 

Über  die  Handhübunfr  des  Apparates  Heppen  foiijeniie  Aniraben 
vor:  Der  Hebel  a  wird  gehoben  und  der  Kork  in  die  Öffnung  des 
Rohres  gelegt  Hierauf  ist  der  Hebel  durch  sweimaliges  leichtes 
AnfschUigen  soweit  herabsadrückeut  bis  die  Nase  des  Bolaens  b  auf 


Fig.  24.  Iroi«iorCer  Flasohenkorker. 


den  Schieber  c  aufschlägt.  Durch  diesen  Druck  befindet  sich  der 
Kork  im  unteren  Teile  der  Hülse  d,  so  daß  die  untere  Fläche  des 
Kurkcä  gereinigt  werden  kann.  Alsdann  sciüebt  man  die  gefüllte 
FlMche  auf  das  Rohr  d,  damit  der  Flaaebenbals  an  den  Abstrcifer  c 
anauliegen  kommt,  und  drückt  endlich  den  Hebel  a  vollends  herunter. 
Hierbei  wird  gleichzeitig  die  Flasche  durch  den  Abstreifer  ab- 
geschoben und  der  Kork  ist  in  den  Utüs  eiiigesotzt. 

Dieses  bistmment  ist  wohl  redit  sinnreich  konstruiert,  hat 
jedoch  keinen  praktischen  Wert,  da  die  Korken  zu  stark  •gebrüht 
werden  müssen,  um  durch  das  verhältnismäßig  enge  Kolir  duivh- 
geti'ieben  werden  zu  können.  Hierdurch  verlieren  dieselben  er- 
fahrungsgemäß jedoch  an  sehr  an  Gtlta  Auch  erfordert  die  Hand- 
habung des  Korken  einen  su  grofien  Kraftaufwand. 
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d)  Apparat  zum  Zubinden  von  Oläsern  mit  Pergamentpapier  (Fig.  25). 

Über  die  Boniitzunj;  diesos  nilf.sj:eriit«'s  macht  die  Firma  Wilh. 
Müller  in  Waliaii  a.  d.  Lahn  fül;,'erido  Anjiabon:  a  ist  der  Fuß, 
worauf  mit  4  Eiscnf^ewindescliraubcn  der  Bii^rtd  b  aufsitzt,  der  in 
seinem  ^laul  die  Spindel  c  mit  dem  Knopf  hält.  An  das  untere 
Knde  der  Spindel  ist  der  Deekel  d  anpeschraubt.  Derselbe  hält  an 
>eiuon  beiden  Zuni,'cn  das  federnde,  zusammenziebbare  Stahlband  e. 
Wie  die  Fif^ur  zeiirt,  sitzen  zwischen  dem  ^laul  des  Bügels  b  und 
des  Deckels  d  um  die  Spindel  c  die  zylindrische  Spiralfeder  f  und 
lie  konische  g;.    Vor  dem  Zubinden  der  Gläser  schneidet  man  sich 


Fi^.  20.    Apparat  zum  Zubinden  von  Giiuoni. 

das  Pergamontpier  um  20  —  24  mm  gixilJer,  als  der  Durchmesser  der 
zuzubindenden  Glä-ser  ist.  Die  viereckij?  oder  rund  geschnittenen 
Papierstücke  legt  nuin  in  lauwarmes  Wasser  und  trocknet  sie  vor 
dem  Gebrauch  mit  einem  sauberen  Tuch  etwas  ab.  Hat  man  nun 
yine  Anzahl  gleich  großer  Gläser  zuzubinden,  so  nimmt  man  davon 
L'in  Glas  in  die  linke  Hand,  lockert  das  verstellbare  Stalilfederband 
\ mittels  Flügelmutter),  faßt  mit  der  rechten  Hand  den  Knopf  der 
Spindel,  bewegt  durch  Heben  an  demselben  den  Deckel  mit  dem 
ledernden  Band  in  die  Höhe,  stellt  dann  das  Glas  unter  die  Feder, 
und  gibt  langsam  dem  Druck  der  Spiralfedern  nach,  bis  die  Zungen 
des  Deckels  auf  dem  Glasrand  ruhen.  Dann  stellt  man  das  Stabl- 
lederband  etwas  locker  um  den  Rand  des  Glases.    Nun  bewegt  man 
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durch  Heben  an  dem  Knopf  den  Deckol  mit  dem  Süililf»  ilt  rband 
etwas  in  diu  Hübe,  legt  das  Papier  mit  gleichmüßigem  Abstaud  auf 
das  Glas,  gibt  wieder  dem  Drack  der  Spiralfedern  nach,  so  daß 
das  konisohe  Stahlfederband  den  überstehenden  Kand  des  Papieres. 
unter  gleichmäßiger  Falten  verteil  unj:  straff  auf  das  Glas  drückt. 
Da  man  beide  Hände  frei  bat,  bindet  man,  ohne  den  Inhalt  des 
Glases  zu  gefährden,  in  aller  Rahe,  mittels  Bindftiden  das  Pergament- 
papier unter  dem  Stahlfedorband  in  die  Rille  des  Glases  fest.  Bei 
einem  niederen  Glas  (wie  Fi}?ur  zeiprt).  kommen  die  Spiral fotiern  f 
and  g  unter  das  Maul  des  Bügels,  bei  eiueni  höheren  kommt  die 
Spiralfeder  f  über  und  die  Spiralfeder  g  unter  das  Hanl  des  Bügels. 
Der  Apparat  wird  mit  einem  kleinen  und  einen  großen  Stahlfeder- 
band  bozw.  Deekel  geliefert,  so  di\R  man  mit  ihm  Glfiser  von  65 
bis  üü  mm  Durcbmesiser  zuzubinden  vermag/^ 

Sofern  es  sich  um  das  Zubinden  einer  größeren  Anzahl  von 
Gläsern  mit  gleichem  Durchmesser  handelt,  leistet  der  Apparat,  wie 
die  Versuche  lehrten,  recht  j2:nte  Dienste  Bei  Oliisem  mit  wechseln- 
dem Durchmesser  ist  das  ständige  Umstellen  des  Stahifederbandes 
TO  zeitraubend.  Es  wSre  femer  sweckmSfiig,  den  Apparat  zum  An- 
sclirau))rn  an  den  Tisch  herzurichten.  Im  übrigen  ist  das  Arbeiten 
mit  dem  Instnunente  ein  leichtes  und  sauberes. 

8.  Versuche  und  Keobaehtnnsen. 
a)  Die  Konservierung  von  Marmeladen  und  Rohmark  in  Flaschen. 

Wie  bekannt,  kommt  es  bei  der  IleiNtellunfr  von  Marmeladen 
darauf  an,  durch  einen  stärkeren  Zuckerzusatz  die  Kochzeit  abzu- 
kOrxenf  am  hierdaroh  dem  Produkte  die  natürliche  Farbe  und  das 
Aroma  möfrlichst  zu  erhalten.  Da  auf  1  k|?  Mark  im  Durchschnitt 
1 — P '.,  ]^f<i.  Zucker  verwendet  werden  mul5,  um  eine  (iiesou  Wünschen 
eotspiüclieude  Marmelade  zu  erhalten,  su  wird  die  Herstellung  nicht 
onwesentliob  verteuert.  Vielen  Penonen  sagt  anch  der  starke  Zaeker- 
sosatz  nicht  zu,  der  bei  einzelnen  Obstarton,  wie  z.  B.  bei  den 
Mirabellen,  leicht  die  erfrischende  Friichtsiiure  verdeckt. 

Das  Verfahren  der  Konservierung  von  Marmeladen  in  einfachen 
Flaschen  mit  Krarkversohlnfi  ermöglicht  nun  bei  vollkommener  Er- 
haltung der  Farbe  und  des  Aromas  die  Verwendung  von  gerinfjen 
Zuckerraengen;  ja  selbst  ohne  jef^lichon  Zuckerzusatz  kann  das  Mark 
der  Früchte  auf  unbegrenzte  Zeit  in  billigster  Weise  in  eine  halt- 
bare Form  gebracht  werden.  Das  Verfahren  der  Herstcdinng  ist 
kurz  folgendes. 

Die  vorher  gründlich  gesäuberten  Früchte  werden  unter  Zusatz 
von  etwas  Wasser  zerkocht.  Diesen  Wasserzusatz,  der  je  nach  der 
Obstart  verschieden  su  bemessen  ist,  schrSnke  man  jedoch  auf  das 
iafiersto  ein,  da  das  Produkt  sonst  zu  dflnnflüssig  wird,  und  vor 
dem  Einfüllen  in  die  Behälter  ein  länfjores  Kinkochen  erfordert, 
wodurch  Farbe  und  Aroma  leidet  Die  zerkochten  Früchte  werden 
dnndi  ein  Sieb  oder  durch  eine  Fassiermasohine  getrieben,  um  das 
Bohmark  von  den  festen,  ungeniefibaren  Bestandteilen  zu  trennm.  Der 
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Ziirk«."i-zusatz  kann  auf  das  äußerste  eiiifreschriinkt  werden,  da  der- 
si'jlii'  bier  als  KDiiservierun^siuitlel  erst  in  letzter  Linie  in  Betracht 
k'tinrtit.  Es  kann,  wie  oben  bereits  anijedeutet.  sop^ar  von  einem 
Znckcrzusatz  abgesehen  werden,  sofern  die  Absiclit  vorliegt,  das  Ver- 
siircn  des  Kolmiarkes  erst  sj)iiter,  d.  h.  unniittelhar  vor  dem  Ver- 
l>r.iii«'li  nach  (Jesehmack  vorzunehmen.  Im  allgemeinen  kommt  man 
|i  ii.M'h  dem  Zuckergelialt  der  Früchte  mit  '/^ — '/|  Pfd.  Zucker  auf 
I  Us:  Mark  aus.  Der  Zucker  wird  am  zweckmäßigsten  in  Form  von 
Kl i'-fjillzucker  zugesetzt,  da  dieser  sich  am  schuollsten  und  voll- 
kiiir.monsten  mit  dem  Jlarke  mischt. 

Das  gewonnene  Mark  wird  mit  dem  zugesetzten  Zucker  auf 
il;i->  Keuer  gehraclit.  um  die  Masse  kurze  Zeit  zwecks  Abtöten  der 
vi.rriandoneii  Pilzkeime  gründlich  durchzukochen.  Zum  Einfüllen 
k;,!i;i  jede  belu'bige  Flasche  benutzt  werden,  sofern  dieselbe  sauber 
uii'l  unbeschädigt  ist.  Um  ein  Springen  zu  vermeiden,  werden  die 
«u  tiille  etwas  angewärmt.  Das  gezuckerte  Fruchtmark  muß  möfilichst 
iii'ili  eingefüllt  werden,  und  die  Flaschen  sind  sofort  mittels  guter 
Ktuken  zu  verschließen.    Der  Sicherheit  halber  empfiehlt  es  sich, 


Uid  li  dem  Verkorken  der  Flaschen  ein  Sterilisieren  anzuschließen, 
uiu  die  etwa  im  Inneren  sich  noch  vorfindenden  Pilzkeime  sicher 
abzutöten.  Um  das  Heraustreiben  der  Korken  während  des  Sterili- 
>ier<'ns  zu  verhindern,  werden  dieselben  mit  Bindfaden  kreuzweise 
tibi'ibunden.  Man  kann  sich  mit  Vorteil  auch  der  sogenannten 
..Kolkhalter'  l)edienen,  von  denen  die  von  der  Firma  W.  Junge  in 
Noitlieim  (Prov.  Hannover)  hergestellten  und  in  Fig.  '2(i  abgebildeten 
iMsi.iiders  empfohlen  werden  können.  Diese  Korkhalter  sind  wohl 
etnas  teurer  als  andere  im  Handel  befindlichen,  zeichnen  sich  dem- 
j^i'Ui'nüber  jedoch  4lurch  größere  Haltbarkeit  aus. 

Zum  Sterilisieren  beniitzt  man  je  nach  der  Zahl  der  Flaschen 
kleinere  uder  größere  Behälter,  in  welche  die  Flaschen  gelegt  werden 
kiiiinon.  Auf  direkter  Feueiiing  muß  jedoch  durch  Anbringen  eines 
Sii'l)l»odens  oder  h)ekeren  Maieriales  (Heu,  Holzwolle)  auf  dem  Boden 
d('>  (iefäßes  dafür  Sorge  p:<  tiairen  werden,  daß  die  Hitze  nicht  zu 
>lark  und  einseititr  auf  die  untere  Laiie  von  Flaschen  einwirkt.  Nach 
diMii  Aufgießen  von  warmen  \Va>ser  erfoli^t  die  allmähliche  Steigerung 
iU'V  'remperatur  bis  auf  nO^  die  alsdann  Stunde  lang  gehalten 
Sobald  die  Flasclieu  dem  Wasserbade  entnommen  und  der 
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Inhalt  <]<  rselben  etwas  abgekühlt  ist,  wird  der  Verschluß  al)f;en<>innien, 
die  Kitiktu  abgetrocknet  und  mit  einem  Paraffinüberzug  versehen. 
Die  Flaschen  können  stehend  oder  liegend  aufbewahrt  werden,  und 
der  Inhalt  wird  sich  —  bei  sachpMiiiiner  Sterilisntinu  und  Ittftdichtem 
Verschluß    -  unbegrenzte  Zeit  als  haltbar  erweisen. 

Dieses  Verfahren  der  Konservierung  von  mäßig  versüßtem  )Iark 
(Kompott)  zeichnet  sich  nicht  allein  durch  Einfachheit,  Sicherheit  and 
Billigkeit  aus,  sondern  es  bietet  gleichzeitig  den  Vorteil,  daß  die 
Farbe  und  das  Aroma  der  Frucht  in  bester  \Vei-;o  erhalten  bleibt. 
Ais  Konservierungsmittel  kommen  iiierbei  ausschließlich  das  Erhitzen 
und  der  luftdiobte  Absdhluft  in  Betracht  und  mit  dem  Zuckerzusatz 
wird  nur  bezweckt,  das  Produkt  vorher  genußfertig  zu  machen. 

Es  ist  auch  nicht  nötig,  in  allen  Fällen  die  zerkochten  Früchte 
durch  eine  Fa.ssicrmaschine  %u  treiben,  um  Schalen  und  Kerne  aus- 
mscheideo.  Wer  besonderen  Wert  auf  einen  kräftigen,  aromatischen 
Geschmack  des  Produktes  logt  und  die  Feinheit  dos  Markes  erst  in 
zweiter  Linie  in  Erwägung  zieht,  tut  gut,  das  Beerenobst  mit  Schale 
und  Kernen  zu  kon.servieren.  Auch  bei  dem  Steinobst  zeichnet  sieh 
das  mit  Schale  fertig  gestellte  Produkt  durch  einen  würzigeren  6e- 
schmack  aus. 

An  Stelle  der  Flaschen  kr>nnen  auch  die  in  vielen  Haus- 
haltungen vorhandenen  Obstoinkocbkrüge  für  die  Konservierung  von 
Rohmark.  Kompott  oder  Konfitüren  benutzt  werden.  Das  Verfahren 
bleibt  dasselbe:  nur  ist  zu  berücksichtigen,  dafi  infolge  der  sehr 
dicken  Wandungen  der  Krüge  die  Hitze  recht  langsam  in  das  Innere 
eindringt.  Es  ist  deshalb  notig,  bei  diesen  Gefäßen  die  Temperatur 
bis  dicht  an  die  Siedehitze  zu  bringen  (90—100%  und  diese  alsdann 
mindestens  eine  halbe  Stunde  lang  zu  halten. 

Hi  j  der  großen  wirtschaftlichen  Bedeutung,  welche  gerade  die 
Marnieladenbereitung  für  die  Haushaltungsbetncbe  hat,  ersciieint  es 
mir  dringend  geraten,  dafi  diese  Konserrierungsmethode  mehr  Auf- 
nahme findet 

b)  Die  volkawirtsctaaftlidie  Bedeutung  der  Obst-  und  Ocmflscverwertung 
i»  HamlMltt  and  ihre  BeddiNngen  zum  iMdiiMrIetiMi  Betriebe. 

Dem  Berichterstatter  wurde  die  Aufgabe  zuteil,  bei  Gelegenheit 

des  internationalen  landvvirschaftlichen  Kongresses  in  Wien  in  der 
Sektion  XI  im  Anschluß  an  flas  Hanptthema  ..Die  Bedeutung  der 
Konserven-  und  Präservenindustrie  für  den  Uemüse-  und  Obstbau" 
über  obige  Frage  zu  referieren.  Da  dieselbe  von  allgemeinem 
Interesse  ist,  sollen  die  Ausführungen  an  dieser  Stelle  in  Kürze 
wiedergegeben  werden. 

Bei  der  Behandlung  des  Themas        Bedeutung  der  Konserven- 

und  PriLsorvenindustrio  für  den  ('«emüse-  und  Obstbau*'  wäre  es  ein 
Unrecht,  wenn  nicht  gleichzeitig  auch  der  Obst-  und  (iemüse- 
verwertung  im  Haushalt  gedacht  würde.  Bei  aaherer  Betrachtung 
werden  wir  finden,  daß  beide  in  innigem  Zusammenhange  zuein- 
ander stehen  und  sich  gegenseitig  in  der  Erfüllung  der  Aufgabe 
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ergänzen,  einer  Entwertung  des  lierungeisügeDen  Obstes  entgegenza- 
arbeiten. 

Die  nachfolgenden  Ansfübrun^en  sind  speziell  auf  die  Obst- 
kultur und  Ol)stvor\vortunfr  ztif^esclmitti^n.  doch  sei  von  vornherein 
betont,  (iuli  dieselben  in  vielen  Punkten  auch  für  den  (iemüsebao 
und  die  Oemüseverwertung  zutreffen. 

Die  Oiistkultur  wird  in  allen  lündem.  in  denen  die  klimatiaohen 
und  Bodenverliiiitnisse  den  Anbau  der  \ n vrliiedenen  Oltstarten  zu- 
lassen, niclit  allein  zu  Ersverbsz wecken  betrieben,  sondern  in  sehr 
vielen  Füllen  sollen  die  herangezogenen  Früchte  zum  großen  Teil, 
wenn  nicht  gar  ansschliefilich,  sur  Versoiignng  der  Hanshaitangen 
dienen. 

Selbst  der  Obstzüchter  von  Beruf  wird  wiederholt  in  die  Lage 
versetzt,  in  eigenem  Haushalt  das  Frischobst  in  eine  Dauerware 
überzuführen,  um  sie  vor  dem  Verderben  und  sich  selbst  vor  euipHnd- 
lichen  Verlusten  zu  schützen.  Ks  soi  nur  :in  olistreiclie  Jahre  er- 
innert, in  denen  oit  der  Preis  für  die  eine  oder  andere  ()i)st:irt 
derart  fällt,  daß  es  sidi  nicht  lohnt,  dieselbe  znm  Verkauf  zu  hrin^^en. 
Weleh'  ungeheure  Mengen  von  Fallobst  harren  nicht  nlljährlich  in 
allen  ol»stl>autreihenden  Ländern  noch  vcrtreblieh  der  Verarbeitung! 
.  In  allen  Oegenden,  in  denen  die  Obstverwertung  im  Haushalt  sich 
eingebürgert  hat,  kann  am  wirksamsten  der  BSntwertung  der  Früchte 
dureil  HorstoUunp:  einer  Dauerware  vnrf;ebeu;rf  werden.  Wenn  auch 
keine  direktt  n  Kinnahnien  hierdurch  fiziolt  werden,  so  hat  dies  doch 
in  den  Haushaltungen  eine  Ersparnis  an  (ield  zur  Folge  und  der 
Wert,  den  die  Frflchte  in  sich  bergen,  bleibt  dem  Lande  erhalten. 

Es  kann  wohl  behauptet  werden«  daß  die  häusliche  Obfit- 
verwcrtuniT  in  I)»'ut^(•hland,  dank  der  mannii^fiicinMi  Anfeindungen  und 
Bemühungen  seitens  der  stiiutlichen  Bohürdeu  (Kurse,  Voröfige)  in 
allen  Gegenden  in  nrafiissender  Weise  zur  Ausführung  gelangt,  imd 
daß  hierdurch  bereits  großer  Nutzen  gestiftet  ist. 

Der  Nutzen  Itestelit  darin,  daß  man  den  {gesundheitlichen  Wert 
des  Obstes  kennen  und  schätzen  j;elenit  hat,  was  eine  erhöhte  Nach- 
frage nach  Frischobst  zur  Folge  hatte.  Trotz  der  ständig  steigenden 
Obstertrlge  in  Doutschland  hat  die  Kinlnhr  von  anderen  lindem 
her  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfanp  zuirenommcn.  Dies  ist  zum  nicht 
geringen  Teile  auf  die  Erfolge  der  häuslichen  Obstverwertung  zu- 
rfickzuführen. 

Durch  die  im  Haushalt  herfrostellten  Obstcrzeiij^niisse  ist  auch 
die  Nachfrage  nacli  den  Pnulukti-n  «Iis  Handels  eine  regere  ^re- 
wordeu,  und  der  Uenuli  der  verschiedenen  Erzeugnisse  bürgert  sich 
immer  mehr  in  die  breiteren  BeyOlkemngsscbichten  ein.  Es  ist 
deshalb  unrichtif;:.  die  häusliche  Obstverwertung  als  Konkurrenz  des 
industriellen  Betrielies  zu  betrachten  und  als  solche  zu  bekämpfen. 
Im  Gegenteil:  durch  die  häusliche  Obstverwertung  kann  die  Kon- 
servoiindustrie  nur  profilieren,  denn  weite  Kreise  werden  auf  die 
▼ersdiiedenen  Obstprodnkte  aufmerksam  gemacht  und  lum  Qentisae 
derselben  anirerecrt. 

£$  liegt  somit  im  Interesse  eines  jeden  obstbautreibenden  Landes,. 
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um  aus  der  Kultur  don  höchsten  Or-winn  zu  ziehen,  nicht  allein 
der  industriellen,  sondern  auch  der  häuslichen  Obst  Verwertung  die 
Aufinerfcsamkeit  zu  sohenken,  die  ihr  der  Tolkswirtschaftliobeii  Be- 
deutung nach  gebührt 

Dit'  Ohstv  ••rwcrtung  im  Haushalt  wird  jodoch  nur  dann  vollen 
Nutzen  zeitigen,  wenn  sie  in  den  richtigen  Bahnen  gehalten  wird. 

vielen  Personen  wird  dieselbe  nur  als  angenehmer  und  inter- 
essanter Zeitvertreib  angesehen  und  es  wird  behauptet^  daß  sie  vom 
wirtschaftliohtni  Stiindpunkte  ans  betrachtet  su  teuer,  umständlich 
imd  zu  zeitraubend  sei. 

Für  alle  diejenigen  Haushsltungen,  in  denen  das  Obst  ans  den 
eigenen  Aulagen  zur  Verfügung  stäit,  wird  diese  Behauptung  bei 
richtiger  Auswahl  die  Verwertungsmethoden  hinfällig.  Nur  da,  wo 
Obst  für  die  Verarbeitung  aufgekauft  werden  muß,  ist  Voi-sicht  ge- 
boten, sobald  die  Frage  der  Rentabilität  in  den  Vordergrund  tritt. 
Hiw  wird  man  yon  der  einen  oder  anderen  Methode  Abetand  nehmen 
mllssen. 

Es  ist  ein  Fehler  und  hat  der  Ausbreitung  der  häuslichen  Obst- 
terwertung  sehr  viel  geschadet,  wenn  einzelne  Methoden  zeitweise 
einseitig  in  den  Vordergrund  gedrängt  wurden.  Damit  die  Obst* 
Verwertung  im  Haushalt  dem  Lande  vollen  Xntzon  bringt,  müssen  es 
sich  die  leitenden  Organe  imgelegen  sein  lassen,  die  Bevölkerung 
durch  geeignete  Mittel  aufzuklären.  Hier  setzt  die  Tätigkeit  der 
Lehmnstalten,  Vereine,  sowie  die  der  Wanderlehrer  ein.  Auch  darch 
die  Fachpresse  sowie  duxdi  Verbreitung  guter  literatnr  kann  viel 
erreicht  werden. 

Die  allgemeinen  Gcsiciitspuukte,  nach  denen  die  Obstverwortung 
im  Ifonsbalt  in  Zukunft  betrieben  werden  sollte,  rind  folgende: 

1.  Die  wirtschaftliche  Seite  muß  mehr  wie  bisher  in 
den  Vordergrund  treten.  Alle  diejenigen  MetlKKlon  müssen  be- 
sonders hervorgehoben  werden,  die  sieb  in  einfacher  und  billiger 
Wdse  dorohfObren  lassen  und  mit  deren  Hilfe  man  in  der  I«ge 
ist,  in  kurzer  Zeit  größere  Mengen  von  Obst  für  den  Haushalt  in 
eine  Dauerware  überzuführen  und  diese  in  billiger  Weise  aufzu- 
bewahren. Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  rangieren  die 
«iniehien  Methoden  in  folgender  Reihenfolge  aufeinander. 

Die  Mus-  und  Marmeladenbereitung,  die  Kraut-  und  Gelee- 
bereitung, die  Obst-  und  Beerenweinbereitung,  alkoholfreie  Ciotränke 
< Weine,  Obstsäfte),  das  Einlegen  von  Obst  in  Konservongläser  und 
BQchsen  und  das  Dörren  von  Obst 

Außer  diesen  haben  noch  eine  große  Zahl  anderer  Produkte  in 
den  Haushaltungen  besonders  durch  die  Kochbuchrezepte  Eingang 
gefunden.  Es  sei  nur  auf  die  Bereitung  von  Obstiikören,  Fasten, 
£sugfrQchten,  Obsteesig,  kandierten  Frttchton,  RnmfrQobten  usw. 
hingewiesen. 

Die  Ausübung  dieser  Metlioden  geht  jodoch  mehr  in  das:  rio- 
biet  der  Liebhaberei  über.  Bei  der  Frage  der  zweckmäßigen 
fldmeUen  Aufisibeitung  gröfierer  Mengen  von  FrOditen  kommen  die- 
sslben  im  Haoshaltongsbetrieb  zom  Teil  gamicht  in  Betracht  Die 
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II.  Ta»ij:keit  der  Anst.dt  nach  innen. 


II  rstellung  dieser  Produkte  erfordert  zudem  meistens  viel  Zeit  und 
<i-  ld.  Es  wäre  jedocii  ein  ^rrdln  r  Fehler,  wenn  auf  Grund  dieser 
Kt  wiigunpen  von  der  Ausiibun;r  dieser  Methoden  grundsätzlich  ab- 
raten  würde.  In  jeder  Familie,  die  sich  diese  Läehhaherei  leisten 
kiüin,  bieten  derartif^e  I'mdiikte  in  der  tätlichen  Nalirung  mannig- 
tiii  he  Abwechslung  und  die  Freude  um  Obstgenuß  wird  gehoben; 
Iii'  rdurch  profitiert  der  Obstbau,  der  in  allen  Familien,  die  das  für 
(Ii"  Konservierung  erforderliche  Obst  autkaufen  müssen,  gut  zahlende 
A'  nehmer  findet.  Doch  auch  der  industriellen  Obstvenvertung  wird 
fii- rmit  gedit'ut,  denn  die  Nachfrage  nach  diesen  Obstprodukten  wird, 
in  dem  Maße  als  .sie  mehr  bekannt  werden,  eine  regere  werden. 

2.  Eine  weitere  wichtige  Aufgabe  für  den  Ilaushaltungsbetrieb 
ist;  eine  allgemeine  Verbreitung  der  nötigen  Kenntnisse  in 
«Ii  n  (rrundregoln  der  Konservierung. 

Das  Arbeiten  nach  den  sogenannten  Rezepten,  wie  solche  Koch- 
l>iicher  und  kleinere  Abhandlungon  in  Tagosblättern  in  knapper 
Form  bekannt  geben,  ist  wohl  sehr  bequem,  schließt  aber  jedes 
selbständige  Denken  und  überlegte  Handeln  aus;  das  häufige  Schlecht- 
w«  rden  vieler  Obstprodukto  ist  die  unau.sbleibliche  Folge.  Nur  der- 
jenige wird  solchen  Mißerfolgen  bei  der  Haltbarmachung  der  Obst- 
uiid  Gemüseprodukte  vorbeugen  können,  der  sicli  mit  dem  Wesen 
der  Konservierung  vertraut  gemacht  hat  Es  ist  nötig,  zu  wissen, 
^^  "durch  die  Produkte  zum  Verderben  gebracht  werden,  welche 
Mittel  der  Konservierung  zur  Anwendung  kommen  müssen,  und  wie 
sieh  der  ganze  Vorgang  der  Konservierung  bei  der  Herstellung  der 
1  iii/.elnen  Produkte  abspielt.  Die  Kenntnisse  hierin  werden  umso 
nötiger,  je  größer  die  Gefahr  wird,  die  durch  den  Genuß  verdorbener 
Produkte  hervorgerufen  werden  kann.  (Gemü.sekonserven.) 

Vergiftungsvorfälle,  verursacht  durch  den  Genuß  verdorbener 
Konserven  üben  stets  einen  nachteiligen  Einfluß  auf  den  Absatz  der 
im  Handel  erhältlichen  Waren  aus,  selbst  wenn  die  verdorbenen 
Konserven  erwiesenermaßen  in  Haushaltungen  von  unkundigen 
Hunden  hergestellt  wurden.  (Fall  Darrastadt.)  Es  liegt  somit  im 
liiteres.se  der  Konservenindustrie,  wenn  dahin  gewirkt  wird,  daß 
derartige  Fälle  nicht  vorkommen.  Aus  diesem  Grunde  tut  auch 
eine  Belehrung  des  Publikums  im  Erkennen  verdorbener  Konserven 
dringend  not 

H.  In  jeder  Haushaltung  muß  nach  dem  Grundsatze  gearbeitet 
werden:  reine,  wohlschmeckende  und  bekömmliche  Übst- 
]>rodukte  herzustellen. 

Wer  die  zur  Verfügung  stehenden  Konservierungsmittel  in  der 
richtigen  Wei.se  anwendet  (Erhitzen,  Entziehen  von  Wasser,  luft- 
«lichter  Verschluß.  Zucker,  Salz,  Essig),  braucht  keine  besonderen 
Mittel,  deren  Anwendung,  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus 
Im  trachtet,  nicht  zu  billigen  ist.  Als  solche  Glitte!  sind  unter  anderen 
zu  nennen  das  .Salizyl;  ein  ohne  Zweifel  für  den  Haushalt  be- 
'l'iemes  und  sicheres  Mittel,  welches  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
ii.ichteilige  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Körper  gemieden 
Arrden  .sollte.    In  Deutschland  ist  aus  diesem  Grunde  die  Ver- 
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weudung  von  Salizyl  bei  Wein  und  weiniilinlichcn  Proiliikten  im 
Handel  gesetzlich  verboten.  Das  sollte  für  jede  Haushaltung  eino 
beheragenswerte  Mahnung  sein! 

Auch  mit  dem  Färben  der  Obstproduktc  sei  man  im  Haus> 
haltunfrsli('tri<  lt(>  zurückhaltend.  ^lan  belehre  das  Publikum  über 
die  Veränderung  der  Farben  beim  Kociien  und  über  die  Notweudig- 
kdt  der  Anwendung  künstUcher  Zusätee,  sofern  fClr  das  Ange  an- 
sprechendere Farben  gewünscht  werden.  Von  dem  Grünfärben 
von  Früchten  und  (»emüsen  mittels  Kupfers  sullte  grundsätzlich  Ab- 
stand genommen  werden.  Das  Kotfärben  muß  auf  das  äußei'ste 
eiogeschrSnkt  werden;  sehr  oft  wird  hierbei  im  Hanshalt  geradeza 
Unfug  getrieben.  Das  Schwefeln  zur  Erzielung  heller  Earben 
ist  ebenfalls  für  den  Haushaltungsbetrieh  entbehilieli. 

Sehr  viele  Fehler  werden  in  den  Haushaltungen  bei  der  Her- 
stellung yeraohiedener  Obstprodukte  hinsichtlich  desZuokerzusatzea 
gemacht.  Durch  zu  reichliehe  Mengen  von  Zucker  leidet  die  Güte 
und  dvr  Wohlgeschmack  der  Produkte  nnt,  da  das  Aroma  und  der 
durch  die  ^uchtsäure  bedingte  erfrischende  Geschmuck  ver- 
deckt wild. 

Bei  der  richti^M n  Art  der  Ausübung  der  häuslichen  Obst- 
vcrwertunpr  wird  dhne  Zweifel  die  Freude  am  Ohstf,'enuß  l)e(ieutend 
gesteigert  und  durch  die  ständig  zunehmende  2«iachfrage  nach  übst 
nnd  Obstprodnkten  wird  sowohl  der  Obtthmi  als  aneh  me  mdustrielle 
Obstverwertnng  profitieren. 


3üt  der  häuslichen  Obstverwertung,  deren  Ausübung  sich  nicht 
sorOdihalten  läBt,  und  die  auf  Grund  obiger  Ausführungen  auch  nicht 
eingesehrinkt  werden  darf.  njuP)  jedoch  auch  der  industrielle  Betrieb 
rechnen.  Man  lernt  in  allen  Haushaltiirifren,  in  denen  die  Produkte 
richtig  hergestellt  werden,  diese  ihrem  Werte  nach  selbst  be- 
urteilen und  ist  alsdann  in  der  Lage,  an  den  im  Handel  erscheinen- 
den Dauerwaren  Kritik  au  üben. 

Minderwertige  Produkte  bringen  die  Handelsware  zu  leicht  in 
Mißkredit  und  erschweren  den  Absatz.  Fälle,  in  denen  Obstprodukto 
wegen  grober  Fehler  im  Handel  angehalten  werden,  kommen  leider 
des  öfteren  tof  nnd  schaden  ebenfalls  der  ganaen  Industrie. 

Im  Interesse  einer  gedeihlichen  fortschreitenden  P^ntwicklung 
der  Konservenindustrie,  die  für  die  Rentabilität  des  Obsf-  uud  Cio 
mUsebaues  selbst  von  der  größten  Bedeutung  ist,  sollte  man  es  sich 
auofa  hier  angelegen  sein  lassen,  stets  von  dem  Grundsatze  auszu- 
gehen, nicht  allein  haltbare,  sondern  auch  reine,  wohlschmeckende 
und  bekömniliehe  Produkte  herzustellen. 

Wohl  wird  in  den  industriellen  Betrieben  bereits  mit  der  grüßten 
Oewissenhafti^ceit  bei  der  Heisteüung  der  Produkte  gearbeitet,  denn 
man  weiß,  da0  eine  verdorbene  Ware  sowohl  die  Ki^ntabilitiit  als 
auch  den  guten  Ruf  des  Unternehmens  in  Mitleidenschaft  zielit. 

Leider  fehlt  jedoch  vielfach  das  tielere  Verständnis  lur  das 
ganze  Wesen  der  Konserviemng.  La  dieses  nur  durch  eine  grflnd- 
Hebe  theoretischtpraktisohe  Ausbildung  erlangt  werden  kann. 
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Ni'ilten  in  allen  obstbautreibondcn  Ländern  an  zuständigen  Anstalten 
iiesondere  Kurse  hierfür  eiii;;orichtet  werden. 

Manche  wiehtijre  Fra^e  bedarf  bei  der  Herstellung  verschiedener 
<  iltstprüdukte  im  industriellen  Betriebe  noch  <ler  Klärung.  Die  Praxis 
iM  uötigt  nach  dieser  Kiclitung  hin  mehr  wie  bisher  dringend  der 
Mithilfe  der  Wissenschaft.  Durch  engeres  Zusammenarbeiten 
lii'ider  wird  etwas  Ersprießliches  geleistet  werden  können. 

Bei  dem  Zusatz  von  Stoffen,  welche  entweder  die  Haltbarkeit 
Produktes  oder  eine  Verbesserung  der  Farbe  desselben  bewirken, 
si  I  mau  auch  im  industriellen  Betriebe  mehr  wie  bisher  zurück- 
haltend. Mau  rechne  mit  der  von  seifen  des  konsumierenden  Publi- 
kums immer  mehr  zur  (»eltung  gebrachten,  gerechten  Forderung: 
die  aus  den  frischen  Früchten  hergestellten  Produkte 
in<>glichst  naturrein  und  frei  von  jeglichen  Freradstoffen 
zti  erhalten. 

Wenn  von  seilen  <ies  konsumierenden  Publikums  künstlich  ge- 
färbte Produkte  zurzeit  bevorzugt  werden,  so  ist  dies  meistens  auf 
(  uwissenheit  zurückzuführen.  Durch  die  nötige  Aufklärung 
<lf'S  Publikums,  besonders  auch  der  Delikateßgeschäfte  und  Hotels, 
dii'  hierbei  als  Hauptabnehmer  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen, 
kiinn  viel  eiTeicht  werden.  Es  erscheint  dies  viel  besser  zu  sein, 
als  wenn  durch  Prozeüfälle,  in  Tagesblättern  bekanntgegeben,  die 
Flage  der  Zuliissigkeit  des  künstlichen  Färbens  der  Obstprodukte  usw. 
im  industriellen  Betriebe  zur  Erörterung  gelangt 

Wenn  auch  nicht  bei  allen  Produkten  das  künstliche  Färben 
entbehrt  werden  kann  (Belegfrüchte,  kandierte  FVüchte)  —  denn 
auch  das  Auge  will  genießen  — ,  so  werden  doch  die  Betnebe  den 
W  ünschen  des  Publikums  nach  dieser  Richtung  hin  gerne  nach- 
kommen, da  dies  eine  Vereinfachung  und  V^orbilligung  der  Her- 
stullungsmethode  bedeutet 

Auch  mit  der  Anwendung  besonderer  Konsemerungsmittel, 
wie  Salizyl,  Ameisensäure  usw.,  selbst  wenn  dieselben  zurzeit  für 
tlio  Obstkoaservcnindustrie  gesetzlich  nicht  verboten  sind,  sei  man 
r(  ('ht  zurückhaltend.  Daß  dieselben  bei  der  vorübergehenden  Haltbar- 
machung großer  Obstmassen  (wie  z.  B.  bei  Kohsäften,  Kohroark)  eine 
gniße  Rolle  spielen,  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  der  industrielle  Be- 
trieb nach  der  technischen  Seite  hin  noch  der  Verbesserung  be- 
dürftig ist  Wie  auf  anderen  (icbieten,  so  wird  jedoch  auch  hier 
die  Technik  sich  der  Vervollkommnung  der  Maschinen,  Apparate 
und  Einrichtungen  annehmen,  und  dies  um  so  schneller,  je  offener 
di(^  vorhandenen  Mängel  und  Unvollkommenheiten  klargelegt  werden. 
D'T  Technik  sowohl  wie  auch  der  Wissenschaft  steht  hier  noch  ein 
weites  und  dankbares  Arbeitsfeld  offen. 


]n  allen  Ländern  wird  heutzutage  auf  die  Vermehrung  der 
( )l'stbaumbestände  hingearbeitet  In  dem  MiüJe  nun.  als  in  Zukunft 
in  allen  Uindern  mehr  Obst  eraeugt  wird,  was  als  Frischobst  nicht 
konsumiert  werden  kann,  wird  die  Verarbeitung  des  Obstes  zu 
l'auerproduktcn  immer  mehr  zur  ^Notwendigkeit    Je  schneller  sich 
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der  Genuß  der  verschiedenen  Obstprodukte  in  alle  Bevölkerungs- 
schichten  einbürgert,  umso  bessere  Aussichten  sind  auf  lohnenden 
AbntB  Torfaanden.  Aiif  den  vermehrten  Obe^gennfi  sollte  nncl  mofi 
jedoch  in  allen  obstprodnzierenden  Ländern  hingewirkt  werden, 
damit,  wenn  in  Zukunft  in  einzelnen  obstreichen  Jahren  Schwierig- 
keiten im  internationalen  Obsthaudel  eintreten  sollten,  der  Wert,  der 
in  Obsteitrtgen  etodct,  nidit  Teiloren  geht,  eondem  dem  Lande 
dnroh  Selfaetaufarbeitung  erhalten  bleibt  Zur  Erreichung  dieses 
SSdes  kann  die  hausliohe  Obstverwertimg  nach  obigen  Darlegungen 
wesentlich  beitragen. 


<9  Kritik  aber  die  Manabciner  Spesialaiiastellang  von  Produkten 
der  MMMea  OIm^  und  OemOicverwertan^ 

Die  Bnaptleitung  der  Mannheimer  JabUinniaaassteUnng  hatte 
sich  in  dankenswerter  Weue  die  Angabe  gestellt,  durch  eine  Spezial- 
ausstellung  ein  Bild  von  dem  augenblicklichen  Stiinde  der  hiins- 
lichen  Obst-  und  Oemüseverwertung  zu  schaffen.  Berichterstatter 
war  mit  der  Leitong  dieses  TTntemehmens  betraut  worden. 

Die  Aasstellung,  welche  in  der  Zeit  vom  19.— 29.  September 
stattfand,  war  außerordentlich  gut  besrhickt.  Über  100  Aussteller 
hatten  sich  aus  allen  Teilen  Deutschlands  zusammengefunden,  um 
die  Bcbitse  hlmlichen  Fleiflee  einem  grofien  PaUikam  vonsnffihreD. 
Fflr  die  Aufstellung  der  Produkte  war  der  praditvoUe  Nibelungenaaal 
reserviert,  der  infolge  der  regen  Beteiligung  —  waren  doch  an- 
nähernd 20  ODO  Gefäße  vertreten  —  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt 
werden  konnte. 

Berichtevstatter  hatte  es  sich  angelegen  sein  lassen,  s&ntliche 
Vorführungen  eingehend  zu  studieren.  Das  Besaitet  der  gemachten 
Beobachtungen  ist  im  folgenden  niedergelegt 

Den  größten  Raum  nahmen  die  in  Konservengläser  eingelegten 
IMdite  und  Gemflse  ein,  die  sich  auch  in  prSchtigster  Weise  dem 
Auge  des  Beschauers  darboten.  Besonders  stark  waren  die  Gläser 
der  Firma  Weck  &  Rex  vertreten.  Ohne  Zweifel  wird  diese 
Konservierungsmethode  von  keiner  anderen  an  Vollkommenheit  über- 
troffen, dam  mit  Hilfe  derselben  snid  wir  in  der  Lage,  jede  Frucht 
auf  unbegrenzte  Zeit  ta(k'!los  in  Form,  Fürbnng  und  Geschmack  zu 
erhalten.  Wer  jedoch  mit  dem  Uelde  rechnen  muß.  Avird  von  der 
Verwendung  dieser  Konservengläser  —  so  vorzüglich  dieselben  auch 
dnd  —  Awtand  nehmen  mllseen«  da  die  Anediaffung  mit  größeren 
Unkosten  verknüpft  ist. 

Eine  bedeutend  billigere  Methode  besitzen  wir  in  dem  Einl<';rea 
der  Früchte  und  Gemüse  in  Krüge  mit  einfachem  Kork-  und 
Paraffin-  reep.  LaokversdilQB,  die  auf  der  AussteUnng  leider  sn 
wenig  vertreten  war.  Selbst  in  Flaschen  kann  man  die  Früchte, 
bei  denen  es  weniger  auf  die  Erhaltung  der  Form  ankommt,  kons^ 
vieren.   Daß  dieses  das  billigste  Verfahren  ist,  liegt  nahe. 

Teiaohiedene  XdlektloBen  lehrten,  daß  anch  der  alte  Pech- 
venehhiB  in  manchen  Hanahattongen  noch  üblich  ist   Die  An- 
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wcnduDfj  dieses  Verfahrens  erfordert  nur  große  Sorgfalt  und  Ge- 
schicklichkeit, da  es  darauf  ankommt,  nach  dem  heißen  Einfüllen 
der  Früchte  in  die  (iefaße  sofort  den  luftdichten  Abschluß  anzu- 
bringen, um  das  Eindringen  und  die  Entwicklung  der  Pilze  zu  ver- 
hindern. 

Als  etwas  Neues  tauchte  auf  diesem  Gebiete  der  Watteverschluß 
auf.  Diese  Methode  der  Sterilisation  ist  den  Arbeiten  in  den  wissen- 
schaftlichen Laboratorien  entnommen.  Hier  wird  schon  seit  langer 
Zeit  bei  den  Reinkulturen  von  Pilzen,  Hefen  usw.  dieser  Verschluß 
angewendet,  um  fremde  Organismen  fernzuhalten.  Ohne  Zweifel 
bietet  dieses  Verfahren  den  großen  Vorteil  der  Billigkeit;  es  er- 
fordert jedoch  größte  Sorgfalt,  Sachkenntnis  und  Schnelligkeit  im 
Arbeiten.  Wenn  diese  fehlen,  wird  man  recht  oft  Mißerfolge  zu  ver- 
zeichnen haben.  Nur  gewandten  und  erfahrenen  Hausfrauen,  welche 
schon  längere  Zeit  Konserven  mit  dem  richtigen  Verständnis  her- 
stellen, kann  zu  einem  Versuche  mit  dieser  Methode  geraten  werden. 

Zur  Aufbewahrung  der  mit  Watte  verschlossenen  Gefäße  ist 
unbedingt  ein  recht  trockener,  luftiger  Raum  erforderlich,  an  welchem 
es  in  vielen  Haushaltungen  fehlt  Auch  muß  der  Wattepfropfen 
vor  jedem  Feuchtwerden  von  innen  geschützt  sein,  so  daß  ein  Hin- 
und  Hertransportieren  der  Gefäße  zu  vermeiden,  ein  Versenden  der- 
selben gänzlich  ausgeschlosseu  ist 

Als  alte  Bekannte  waren  in  der  Ausstellung  vereinzelte  Gläser 
anzutreffen,  welche  einfach  mit  Pergament-  und  selbst  Zeitungspapier 
zugebimden  waren.  Wohl  ist  auch  dieses  ein  billiges  V'erfahren, 
das  jedoch  die  Venvendung  von  dicken  Zuckerlösungen  als  Konser- 
vierungsmittel erfordert  Ich  kann  diese  Metliode  nicht  als  empfehlens- 
wert hinsteilen,  da  durch  die  starke  Zuckerlösung  das  Aroma  der 
Früchte  zu  sehr  verdeckt  wird  und  das  Produkt  den  natürlichen 
erfrischenden  Fruchtgeschmack  verliert  Zudem  wii-d  das  Verfahren 
durch  die  erforderliche  Verwendung  größerer  Zuckermengen  wieder 
verteuert  In  manchen  Haushaltungen  wird  der  Zuckerlösung  noch 
Essig  nach  Geschmack  zugesetzt,  wodurch  die  Süße  gemildert  wird 
und  die  Früchte  auch  mehr  im  Geschmack  ansprechen. 

Lobend  muß  das  Bestreben  der  meisten  Aussteller  hervor- 
gehoben werden,  die  Produkte  dem  Äußeren  nach  in  möglichst  vor- 
teilhafter Weise  erscheinen  zu  lassen.  Durch  das  Nachfüllen  der 
Früchte  vor  dem  Sterilisieren  war  darauf  Bedacht  genommen,  volle 
Gläser  zu  erhalten.  Infolge  vorsichtigen  Erhiteeus  wiesen  die 
meisten  Früchte  ihre  natürliche  Form  ohne  jede  Veränderung  auf. 
Manche  Kollektionen,  in  denen  die  empfindlichsten  Obstarten  ver- 
treten waren,  wie  Erdbeeren,  Mirabellen,  Reineclauden  u.  a.  konnten 
als  in  dieser  Hinsicht  mustergültig  bezeichnet  werden. 

Das  Einlegen  der  Früchte  und  Gemüse  in  die  Glä.«?er  war  von 
den  meisten  Ausstellern  mit  großer  Sorgfalt  ausgeführt  Jeder  Fach- 
mann stand  unter  dem  Eindnick,  daß  die  Aussteller  fast  ohne  Aus- 
nahme sich  der  Aufgabe  wohl  bewußt  gewesen  waren,  den  Be- 
suchern zu  beweisen,  daß  man  bei  Anwendung  von  Fleiß  und  An- 
eignung von  etwas  Geschick  wohl  imstande  ist,  tadellose  Produkte 
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heizostellen,  die  einer  derartigen  Spezialausstellung  würdig  sind. 
Eb  wire  aUordings  nidit  richtig,  aunmehmen,  daß  in  dieser  Weise 

in  allen  Haashaltungen  zu  jeder  ZtAt  gearbeitet  worden  müßte.  Wor 
mit  der  Zeit  rechnen  muß,  nnd  wer  es  nicht  auf  die  Vorftihnmp 
der  Produkte  auf  Ausstellungen  abgesehen  hat,  kann  auch  einfacher 
md  eehneller  arbeiten. 

Wenn  so  nach  verschiedener  Richtung  hin  auf  der  AoBBleliimg 
erfreuliche  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  Konserven  zu  ver- 
zeichnen waren,  so  müssen  hinsichtlich  des  Geschmackes  an  dieser 
Stelle  noch  einige  Fehler  und  Mängel  hervorgehoben  'werden,  die 
der  Abhilfe  bedürfen. 

Bei  diesem  Herstellungsverfahren  wird  noch  zu  viel  mit  Zucker 
gearbeitet  Die  Kostproben  auf  der  Ausstellung  ergaben,  daß  manche 
Früchte  durch  den  zn  starken  Zuckerznsatz  widerlich  süß  schmeckten; 
es  gehört  ein  ei^n  narti^^er  Geschmack  dazu,  solche  Produkte  noch 
als  gut  zu  ))efiiHit'n.  Das  ist  ja  der  Vorteil  der  Anwendung  von 
Konserv  eiigläsem,  Büchsen,  Krfigen  und  Flaschen  mit  vollkommen  luft- 
dichtem Verschluß,  daß  der  Zucker  als  Konservierungsmittel  erst  in 
leicter  Linie  in  Betracht  kommt  Man  sollte  deshalb  nur  soviel  Zucker 
zusetzen,  als  zur  Erhöhung  des  Wohlgeschmackes  nötig  ist  "Wird 
der  Zuckerziisatz  zu  reiclüich  bemessen,  so  wird  das  Verfahren 
gleichzeitig  unnötigerweise  verteuert 

Die  Kostprobe  eigab  femer,  daß  reo  selten  mancher  Haus- 
haltungen bei  Festsetzung  der  Kochdauer  der  Reifegrad  der  Früchte 
nicht  genügend  berücksichtigt  wird.  Manche  Birnen,  Keineclauden  usw., 
die  in  festem  Zustande  eingelegt  werden,  waren  infolge  zu  kurzer 
Koehdraer  noch  so  fest,  so  6aA  sie  geiadesa  aJs  nngeniefiber  be- 
zeichnet werden  mußten.  Andere  weiche  Früchte  waren  infolge  zu 
langen  Erhitzens  in  den  Gcfüßen  zerfallen,  so  diiß  dieselben  mehr 
ein  Kompott  darstellten.  Es  muß  deshalb  Aufgabe  aller  Hausfrauen 
eenn,  tddi  doreh  soigföltige  Beobachtnug  die  ndtige  Fertif^eit  anzu- 
eignen, um  von  Fall  zu  Fall  über  die  richtige  Kocbzeit  zu  ent- 
scheiden. Die  Angaben  der  Lehrbücher  können  hierbei  nicht  immer 
aU  Bichtschnor  dienen. 

Ein  Übelstaiid  bat  sich  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  Eonsei^ 
Vierung  von  Obst  und  Gemüsen  in  Gläsern  eingeschlichen,  dem 
rechtzeitig  entgegengetreten  werden  muß.  Auf  der  Ausstellung 
waren  in  einzelnen  Kollektionen  Früchte  konserviert,  die  sich  wohl 
dem  AuBem  nach  prfichtig  ausnahmen,  bei  denen  aber  dieses  Eonser- 
vierungsverfahren  keinen  poraktischen  "Wert  hatte.  So  waren  unt» 
andern  Schaufrüchte  vom  Kaiser  Alexander  mit  Schale,  Apfelsinen 
und  Zitronen  in  Wasser-  oder  Zuckerlösungen  eingelegt  Wer  der- 
artige FrOdite  sdion  einmal  probiert  oder  Terwendet  hat,  wird  die 
Zweoklosigkeit  dieses  Verfahrens  erkannt  haben.  Auf  Ausstellungen, 
die  zur  Anregung  und  Belehrung  dienen  sollen,  müssen  derartige 
Vorführungen,  so  bestechend  sie  ja  auch  wirken  mögen,  unter- 
bleiben. 

In  dem  Bestreben,  ,.Alle8^  zu  konservieren,  geht  man  auch 
nach  anderer  Bichtung  hin  an  weit  Es  ist  schon  mehr  wie  Luxus, 
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Spargelabfällt'  in  den  teuren  Konservenfjläsem  zu  konservieren.  Eine 
sparsam  wirtschaftende  Hausfrau  wird  die  Spargelschalen  gleich  als 
Suppenzutat  verwenden,  oder  sie  auf  dem  Herde  trocknen,  um  die- 
selben später  zu  verwenden.  Diese  Beispiele,  denen  noch  mehrere 
andere  angereiht  werden  könnten,  mögen  genügen,  um  den  Haus- 
haltungen nahe  zu  legen,  in  der  Konservierungssucht  nicht  zu  weit 
zu  gehen  und  sich  stets  mehr  von  praktischen  Gesichtspunkten  leiten 
zu  lassen. 

Abgesehen  von  diesen  kleinen  Fehlem  und  Verirrungen,  war 
die  Vorfühning  der  in  Gläsern  eingelegten  Früchte  und  Gemüse 
eine  überraschend  schöne;  sie  war  der  Glanzpunkt  der  Ausstellung, 
die  allen  beteiligten  Ausstellern  da.s  beste  Zeugnis  ausstellte.  Alle 
übrigen  Obstprodukte  waren  auf  der  Ausstellung  verhältnismäßig 
nur  schwach  vertreten. 

Es  wäre  wünschenswert  gewesen,  wenn  diejenigen  Produkte, 
welche  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung  nach  die  erste  Stelle  ein- 
zunehmen berechtigt  sind,  durch  eine  zahlreichere  Beschickung  mehr 
zur  Geltung  gekommen  wären.  Dies  gilt  besonders  für  die  Muse, 
Marmeladen,  Gelees,  Kraut,  Säfte  und  alkoholfreien  Getränke.  Eine 
Konservenausstellung  wird  jedoch  auch  in  Zukunft  selten  diesen 
Wünschen  entsprechen,  denn  aus  naheliegenden  Gründen  wird  man 
diejenigen  Produkte  immer  mehr  in  das  Treffen  führen,  die  sich  von 
außen  auf  das  vorteilhafteste  präsentieren,  und  das  sind  ohne  Zweifel 
die  Glaskonserven. 

Doch  auch  die  verhältnismäßig  wenigen  Produkte  von  Marme- 
laden, Gelees  usw.  ließen  eine  Kritik  über  die  in  den  Haushaltungen 
üblichen  Herstellungsweison  zu,  die  wohl  verdient,  an  dieser  Stelle 
wiedergogoben  zu  werden. 

Der  Herstellung  von  Mus  und  Marmelade  sollte  man  in  allen 
Haushaltungen  besondere  Aufmerksamkeit  schenken,  denn  mit  Hilfe 
dieser  Methoden  ist  man  in  der  Lage,  in  kurzer  Zeit  große  Mengen 
von  Obst,  selbst  minderwertige  Früchte,  auf  billige  Weise  zu  einem 
Dauerprodukt  von  bestem  Wohlgeschmack  zu  verarbeiten.  Vom 
wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet,  sind  demzufolge  gerade 
diese  Methoden  als  die  wichtigsten  und  empfehlenswertesten  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Kostproben  der  Marmeladen  ergaben,  daß  zum  Teil  auch 
hier  zu  viel  Zucker  zugesetzt  wird.  Wenn  auch  durch  einen 
stärkeren  Zuckerzusatz  (1 — 17»  Pfd.  Zucker  auf  1  kg  Mark)  die 
Kochzeit  abgekürzt  werden  kann  und  dadurch  Farbe  und  Ajoma 
besser  hervortritt,  so  sollte  doch  zwecks  Erhaltung  des  erfrischenden 
Geschmackes  diese  Grenze  dos  Zuckerzusatzes  nicht  überschritten 
werden. 

Als  ein  weiterer  Übelstand  stellte  sich  bei  verschiedenen  Marme- 
laden eine  zu  lang  ausgedehnte  Kochzeit  heraus,  wodurch  dieselben 
zu  fest  geworden  waren  und  ihre  Streichfähigkeit  verloren  hatten. 
Auch  die  Farbe  und  das  Aroma  hatte  durch  das  zu  lange  Kochen 
Not  gelitten.  Wie  lange  eine  Marmelado  eingedickt  werden  muß, 
ist  Erfahrungs-,  ja  man  kann  sagen  Gefühlssache,  denn  es  ist  nicht 
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möglich,  nach  den  genanen  Zeitangaben  mancber  Lelu>  nnd  Koch- 
bücher zu  arbeiten. 

Auffällig  war,  daß  viele  Aussteller  dazu  übergegangen  waren, 
die  Uaimeladen  nicht,  wie  bisher  allgemein  üblich  ist,  in  Oe^en 
anfzabewahren,  die  mit  Pergamentpapier  zugebunden  werden,  sondern 
in  Konserven f;:läsorn  mit  luftdichtem  Ypiscliluß,  Gummiring  und  Glas- 
deckel. Ohne  Zweifel  bietet  dieses  Verfahren  die  nicht  zu  unter- 
sdiiteeiiden  Vorteile,  da£  sich  das  Prodiikt  bei  Steiütsatton  in  den 
GUsani  unbegrenste  Zeit  hält,  da£  ferner  eui  beliebiger  Zucker- 
znsatz  nur  insoweit  nötig  ist,  als  es  sich  um  f^rhiihung  des 
Wohlgeechmackes  handelt,  und  daß  schließlich  ein  längeres  Ein- 
kochen ToUkommen  entbehrlich  wird,  so  daß  die  Farbe  und  das 
Amma  bestens  erhalten  bleibt.  Diesem  steht  jedoch  der  gieße 
Nachteil  gegenüber,  daß  diese  Art  der  Aufbewahrung  das  Verfahren 
zu  sehr  verteuert:  es  kann  deshalb  auch  nicht  zur  ailgemeiuen  An- 
wendung empfohlen  werden. 

Wer  die  Abdoht  hat,  das  Maifc  der  Frfiohte  ohne  Zucker  (für 

Eisbereitung)  oder  uor  mit  wenig  Zucker  und  ohne  längavss  Ein- 
kuchen  haltbar  zu  machen,  kann  sich  der  bedeutend  billigeren  Ein- 
kochkrüge oder  gewöhnlicher  Flaschen  mit  Korkverschluß  bedienen; 
ein  Yeimhrm,  welches  wegen  seiner  Einfachhdt  in  aUen  Haas- 
haltungen viel  mehr  zur  Anwendung  kommen  aaXLte,  (Siehe  nfihere 
Angaben  hierüber  auf  Seite  105.) 

Bei  den  auf  der  Ausstellung  vorgeführten  Gelees  trat  zunächst 
der  bei  den  Marmeladen  gerügte  Fehler  des  zu  starken  Zucker- 
nsatses  hsErvor.  Audi  hier  waren  Tielfaoh  die  teueren  Konserren- 
gläser  mit  luftdichtem  Abschluß  zur  Aufbewahrung  benutzt,  was 
jedoch  auch  hier  überflüssig  ist.  Sofern  die  Gelees  genügend  ein- 
gekocht sind  und  au  einem  trockenen,  luftigen  Orte  aufbewahrt 
werden,  genügt  fflr  die  Hiiltbarkeit  ein  Überbinden  der  Oeffifie  mit 
Pergamentpapier.  Einzelne  Aussteller  hatten  Gelees  ausgestellt,  die 
hinsiclitüch  Klarheit,  Festigkeit  und  Geschmack  allen  Anforderungen 
entsprachen.  In  einigen  Kollektionen  waren  die  Produkte  jedoch 
SD  trfibe  geblieben,  was  auf  ungenügende  FOtntion  snrOckmrahren 
war.  Die  Ursache  der  Dünnflüssigkeit  einzelner  Gelees  ließ  sich 
auf  der  Ausstellung  nicht  bestimmt  feststellen.  Es  kann  hiei  in 
Betracht  kommen:  die  Verwendung  zu  reifer  Früchte  mit  zu  wenig 
geUwenden  Stoffen,  oder  ein  An^toilaasen  dea  Saftes,  wodurch  die 
gelierenden  Stoffe  snrfiokgehen,  oder  sdüiefilioh  ein  an  knrzes  respu 
SU  ]ao|^  Kochen. 

Am  abfälligsten  wurden  von  seifen  der  Preisrichter  die  Weine 
und  alkoholfreien  Getränke  beurteilt  £s  scheint,  als  ob  in 
Tielen  Haushaltungen  diese  Obstprodukte  noch  nicht  mit  der  nötigen 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis  hetgeitdlt  werden.  Bemerkenswert  war, 
daß  trotz  aller  Ermahnungen  immer  wieder  der  Versuch  gemacht 
wird,  Weine  aus  Früchten  oder  Pflanzeuteilen  herzustellen,  die  sich 
hioMr  dundmus  nidit  «gnen.  So  wurde  von  einigen  Aussteuern 
als  etwas  Beeonderes  wieder  einmal  Rhabarberwein  vorgeftthrt,  der 
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im  Gesclimack  sehr  abfiel.  Um  an  einem  derartigen  Getränke  Ge- 
fallen zu  finden,  dazu  e^eliört  auch  eine  besondere  Zunge. 

In  besserer  Qualität  waren  die  Obstsäfte  vertreten.  Tadellose 
Säfte  müs.scn  eine  klare  Farbe  und  ein  gutes  Aroma  aufweisen; 
ferner  müssen  sich  Zucker  und  Säure  in  einem  harmonischeu  Ver- 
hältnis vorfinden.  Neben  einer  Anzahl  ganz  vorzüglicher  Leistungen 
waren  jedoch  auch  solche  mit  kleineren  und  größeren  Fehlern  ver- 
treten. Einzelne  Säfte  waren  infolge  ungenügender  Klärung  trübe 
geblieben  oder  iiatten  stark  Bodensatz  gebildet,  andere  zeigten  einen 
unangonehmen  Beigeschmack,  der  sicherlich  auf  Verwendung 
schlechter  Früchte  oder  ungeeigneter  Gefäße  zurückzuführen  war. 
Auch  hier  trat  die  Verwendung  zu  reichlicher  Zuckermengen  her- 
vor, die  das  Aroma  verdeckten.  In  den  meisten  Fällen  genügt  ein 
Zusatz  von  P/j  bis  2  I*fd.  auf  1  I  Saft  um  zu  einem  mundenden 
Getränke  zu  gelangen. 

Es  wäre  mit  Freuden  zu  begrüßen,  wenn  sich  die  Herstellung 
guter  alkoholfreier  Getränke,  wozu  ja  auch  die  reinen  Obstsäfte 
zählen,  immer  mehr  in  den  Haushaltungen  einbürgern  würde,  denn 
an  Bekömmlichkeit  und  unschädlicher  Wirkung  sind  dieselben  durch 
andere  Produkte  nicht  gut  zu  ersetzen. 

Am  dürftigsten  war  das  Dörrobst  und  Dörrgemüse  ver- 
treten. Die  wenigen  Produkte  machten  den  Eindruck,  als  ob  man 
sich  in  den  Haushaltungen  wenig  oder  gar  nicht  mit  dieser  Ver- 
wertungsniethode  befaßt.  Gerade  gegen  das  Dörren  sind  in  neuerer 
Zeit  Stimmen  laut  geworden;  diese  Methode  wird  als  zu  umständ- 
lich, zu  zeitraubend  und  zu  teuer  hingestellt  und  dabei  betont,  daß 
man  gute  Dörrware  schon  für  billig  Geld  im  Handel  bekommen 
könnte. 

Was  die  Zweckmäßigkeit  der  Durchführung  des  Dörrens  betrifft, 
so  muß  allerdings  betont  werden,  daß  in  allen  Haushaltungen,  die 
mit  dem  Oelde  zu  rechnen  haben  und  dabei  das  für  das  Trocknen  er- 
forderliche Obst  und  Gemüse  aufkaufen  müssen,  von  der  Ausführung 
dieser  Methode  Abstand  zu  nehmen  ist.  In  diesem  Falle  wird  in 
der  Tat  das  Dörrprodukt  im  Vergleich  zu  den  im  Handel  erhält- 
lichen zu  teuer.  Überall  da  jedoch,  wo  Obst  oder  Gemüse  aus  den 
eigenen  Anlagen  zur  Verfügung  steht,  wird  sich  die  Durchführung 
dieser  Methode  stets  als  vorteilhaft  erweisen. 


Dem  Programme  entsprechend  waren  nur  Privathaushaltungen, 
Lehranstalten  und  Haushaltungsschulen  vertreten;  der  industrielle 
Betrieb  war  ausgeschaltet  Verschiedene  große  Kollektionen  aus 
Haushaltungsbetrieben  gaben  zu  erkennen,  daß  die  Obst-  und  Ge- 
müseverwertung bereits  vielfach  in  größerem  Umfange  betrieben 
wird.  Sofern  diese  Haushaltungen  das  erforderliche  Obst  und  Ge- 
müse aufkaufen  müssen,  finden  die  Obstzüchter  in  denselben  willige 
und  gut  zahlende  Abnehmer.  Vom  Standpunkte  der  Obstzüchtcr 
aus  betrachtet  kann  somit  die  Ausdehnung  der  Verwertung  in  diesen 
Haushaltungen  nur  gutgeheißen  werden. 
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Über  die  Ausstellung  der  hiosifren  Lehranstalt  wird  in  einer 
besonderen  Abhandlung  berichtot  (siehe  S.  120).  Besonders  stark 
waren  die  bacHwAen  HanshaltuiigHalialwi  ▼«rtraten,  deren  Vor» 
führungen  zu  einem  Gesamtbild  Tereint  warwL  Die  Produkte  der 
Roktoratsschule  in  Mannheim  ^ben  zw  erkennen,  daß  man  sich  in 
neuerer  Zeit  bemttht,  bereits  jüngeren  Aliidclion,  die  der  Schule  ent- 
lassen sind,  Anleitungen  in  der  Ausübung  der  häuslichen  Obst- 
Terwertun<z  zu  erteilen.  Daß  man  in  den  Schulen  besoadereu  Wert 
auf  die  Erlernung  einfacher  und  billiger  Konserrieningsmethodea 
legt,  ist  mit  besonderer  Freude  zu  begrüßen. 

Von  Seiten  verschiedener  Firmen  waren  Maschinen  and  Hilfe- 
geräte für  die  Ausübnng  der  hänslichen  Obstverwertung  ausgestellt 
Überall  trat  das  Bestreben  zutage,  ftof  diesem  Gebiete  auf  eine  Ver^ 
Toilkoramnung  hinzuarbeiten. 

Das  Oesamtbild  der  Ausstellung  war  ein  durchaus  erfreuliches. 
Zu  einem  gelungenen  schönen  Bilde  gehört  vor  allem  ein  schöner 
Rahmen,  und  dieser  war  in  dem  prachtvollen  Xiholungcnsaale  in 
vollendeter  Weise  geboten.  Sicherlich  wird  ein  Raum  in  der  Größe, 
Ruhe  und  vornehmen  Ausstattung  selten  wieder  einmal  für  eine 
Koiisenreoanestellnng  mr  Verfflgang  stehen.  Um  der  Ansstellong, 
dem  Räume  entsprechend,  ein  einheitliches  Gepräge  zu  verleihen, 
wurden  alle  Aussteller  anf^ehalten.  sich  bei  dem  Aufbau  der  Kon- 
serven der  bereits  vorhandenen  Stollagon  usw.  zu  bedienen.  Sie 
fttgten  sich  anch  alle  in  dankenswerter  Welse  dieeen  allgemeinen 
Anordnungen  in  der  Erkenntnis,  daß  es  nur  auf  diese  Weiso  m'n^- 
lii-h  war,  ein  Bild  von  einheitlicher  Wirkung  zu  er/Jolon.  Mancher 
Obstausstellung  würde  ein  derartiges  einmütiges  Auftreten  der  Aus- 
steller dem  grotten  Gänsen  nnr  nun  Torteil  gereichen. 

Ein  bedeutender  Fortschritt  war  auch  in  der  Art  der  Aus- 
stattung der  Gefäße  zu  verzeichnen.  Wie  oft  wurden  bisher  auf 
Ausstellungen  den  Besuchern  Gläser  vor  Augen  geführt,  bei  denen 
man  vor  grofien,  oft  recht  bunten  Etiketten ,  vor  BSndern  und 
Schleifen  in  grellen  Farben  u.  dergl.  den  Inhalt  der  Gefäße  fast 
nicht  erkennen  konnte!  Auf  der  Mannheimer  Konservenausstellung 
war  von  diesem  höchst  überflüssigen  Aufputz  zum  Vorteil  der 
einzelnen  Kollektionen  ab  auch  der  Gesamtausstellung  nichts  za 
merken.  Nur  unter  diesen  Yerhältnisscn  war  es  möglich,  daB  der 
Inhalt  der  einzelnen  Gläser  in  bester  Weise  zur  Geltung  kam  und 
die  Farbenpracht  der  Konserven  in  einer  überraschend  schönen 
Weise  tot  Augen  trat  Andi  in  der  Anwendung  von  Dekorations- 
stoffen, von  Pflanzen,  Schildern  und  Etiketten  tol:;ten  sämtliche 
Aussteller  willig  den  Anweisungen  und  Ratschlägen  dt-r  Ausstellutigs- 
ieituug.  Es  war  in  der  Tat  eine  Freude  zu  sehen,  wie  jeder  leise 
Wink  mit  richtigem  Yersandnis  von  den  Aussteuern  erfaßt  und 
ausgenutit  wurde.  Mehrere  AussteUer  waren  mit  kleineren  und 
größeren  geschmackvollen  Sonderan"angements  ptsehionen,  die.  an 
geeigneten  Stellen  in  dem  Nibelangensaal  eiugeschubeu,  zur  Belebung 
dee  genien  fiildes  beitrugen. 

Sioheilich  wird  diese  eiste  grofie  Spenalauastellung  auf  diesem 
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♦  lebieto  ^ute  Früchte  zeitif;en.  Viele  Besucher  sind  durch  diese 
Vorführungen  auf  die  häusliche  Obstverwertimg  aufmerksam  gemacht, 
und  sie  haben  Anregung  erhalten,  sich  ebenfalls  mit  dieser  schönen 
Sache  zu  befassen.  Viele  Pei-sonen  wurden  zum  Genuß  der  Kon- 
serven angeregt;  das  lehrte  sowohl  die  eingerichtete  Kosthalle,  die 
iiußerordentlich  stark  in  Anspruch  genommen  war,  als  auch  der 
starke  Andrang  des  Publikums  bei  dem  Verkauf  einzelner  Produkte 
am  Tage  des  Abräumen».  Sicherlich  haben  die  Jlannbeimer  Delikateß- 
:;eschäfte  die  günstige  Wirkung  dieser  Ausstellung  wohl  wahr- 
i;enommen,  denn  sie  hat  das  Publikum  auf  die  mannigfachen  Übst- 
produkte  aufmerksam  gemacht  und  zum  Uenuß  und  somit  zum  Kauf 
angeregt.  Findet  in  den  Delikateßgeschäften  eine  regere  Nachfrage 
nach  diesen  Produkten  statt,  so  gereicht  dieses  der  Konservenindustrie 
zum  Nutzen.  Dieser  Profit  kommt  aber  auch  unserem  Obstbau 
wieder  zugute,  der  in  den  Konservenfabriken  die  besten  Ab- 
nehmer hat 

Aus  all  diesen  Orfinden  besitzen  derartige  Konservenaussteliungen 
tjine  hohe  volkswirtschaftliche  Bedeutung,  und  es  wäre  deshalb  zu 
wünschen,  daß  auch  in  anderen  Städten  bei  Gelegenheit  von  Obst- 
uusstellungen  mehr  wie  bisher  auf  die  Vorführung  von  Obst-  und 
Gemüseprodukten,  in  Haushaltungen  hergestellt,  Wert  gelegt  würde. 

4.  Beteiligung  der  Anstalt  an  der  Mannheimer  JabllSams- 

Ausstellung. 

Da  die  geringe  Obsternte  und  die  wenig  gute  Ausbildung  der 
Früchte  eine  Beschickung  der  großen  internationalen  Herbstobst- 
ausstellung nicht  zuließ,  so  wurde  bei  Gelegenheit  der  Spezial- 
ausstellung  für  häusliche  Obst-  und  Gemüseverwertung 
sowie  der  internationalen  Gemüseausstellung  eine  kleine  Kollektiv- 
ausstellung von  Obst-  und  Gemüseprodukten,  sowie  von  frischem 
Obst  und  Gemüse  seitens  der  Anstalt  arrangiert.  Dieser  Vorführung 
schlössen  sich  die  wissenschaftlichen  Stationen  mit  kleineren  Zu- 
sammenstellungen, in  den  Rahmen  der  Ausstellung  hineinpassend, 
an.  Berichterstatter  war  mit  der  Zusammenstellung  und  dem  Auf- 
bau der  Produkte  betraut  worden. 

Die  Ausstellung  fand  in  der  Zeit  vom  19.  bis  29.  September 
statt  Sämtliche  vorgeführton  Erzeugnisse  wurden  zu  einem  einheit- 
lichen Bilde  in  dem  Nibelungensaal  vereinigt,  welcher  für  die 
Konservenausstellung  reserviert  war.  Die  Größe  der  seitens  der 
Anstalt  belegten  Fläche  betrug  rund  100  qm. 

Die  Vorfflhrting  von  Produkten  der  Station  fOr  Obst-  und  Oemflte' 

Verwertung. 

Da  die  Mannheimer  Spezialausstellung  nur  die  häusliche  Obst- 
und  Gemüseverwertung  zuließ,  so  sollte  durch  die  Vorführung  der 
Anstaltsprodukte  den  Besuchern  ein  Bild  von  der  Tätigkeit  der 
Obstverwertungsstation  auf  diesem  Spezialgebiete  vor  Augen  geführt 
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werden.  Mit  Hilfe  von  etwa  2000  (Jefaßen,  mit  Ohst-  und  Gemüse- 
produkten gefüllt,  wurde  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  verschiedenea 
VenreitungsmeÜiodeii  am  swednnfifligsten  in  den  HanshaJtnngen 
rar  AnaführuDg  gelangen. 

Die  einzelnen  Methoden  waren  in  folgender  Weise  daigestellt: 

Die  Mu»-  und  Marmdadenberdtung. 

Mtt  Rücksicht  auf  die  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser 
Yerwertungsmethode  war  eine  gröfiere  Anzahl  von  GefäBen  cor  Scban 
gestellt  Die  meisten  ^larmeladen  waren  in  der  Weise  gewonnen, 
daß  die  zerkochten  Früchte  durch  eine  Passiermaschine  getrieben 
und  das  Fruchtmark  mit  stärkerem  Zuckerzusatz  (1 — 1%  Pfd.  Zucker 
aof  1  kg  Mark)  mö^iehst  adinell  zum  fertigen  Produkt  eingekocht 
war.  Roi  einippn  Obstarten  war  der  Eiiifarlilicit  halber  auf  das 
Durchtreiben  der  zerkochten  Früchte  verzitlitet  und  dies-e  waren 
gleich  mit  Zucker  eingekoclit.  Die  Herstellung  derartiger  Produkte, 
mtik  als  Konfitüren  bekannt  verdient  fttr  die  Haushaltungen  be- 
sondere Beachtung.  Um  den  Besuchern  der  Ausstellung  zu  zeigen, 
daß  es  sich  lohnt  selbst  wenige  Früchte  verschiedener  Obstarton  zu 
Manneluden  einzukochen,  waren  die  sogenannten  ,^emischteu  Mar» 
neladen**  in  reieUicher  Menge  vertreten. 

Als  Aufbewahrungsgefiiße  kamen  besonders  Gläser  und  Töpfe 
mit  Pergamentpapierverschluß  zur  Anwendung.  Die  in  Flaschen 
mit  Korkverschluß  konser\'ierteu  ^larmeladun,  Konfitüren  und  Uoh- 
mufn  xeigten  jedoch,  daß  in  jeder  Hanriialtnng  auch  in  einfRohster 
und  billigster  Weise  Produkte  konserviert  werden  können,  die  in 
Farbe  and  Aroma  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Die  Qdee-  und  Krautbereitung. 

Es  waren  besonders  Produkte  ans  Beerenobst  vertreten.  Die 

Herstellung  erfolgte  in  der  Welse,  dafi  die  weichgekochten  Früchte 
auf  die  Kelter  gebracht  und  der  gewonnene  Saft  nach  Filtration  mit 
Zacker  bis  zur  Oeleeprobe  eingekocht  war.  Als  Zuckerzusatz  war 
im  Dttrofasohnxtt  auf  1  1  Saft  1— IVs  Pfd.  Zucker,  je  nach  Obst- 
art und  Reifegrad  der  Brfichte,  verwendet.  Die  meisten  Oelees 
waren  in  kleinen  OÜBern,  mit  Feigamen^pier  verschlossen,  mr 
Schau  gestellt 

Die  Saft-  und  Beereiiwelnbereituiig. 

Als  die  wichtigsten  Säfte  waren  solche  aus  Himbeeren,  Johanni:^- 
beeren.  Sauerkirschen  und  Erdbeeren  vertreten.  Ein  Teil  der  Säfte 
war  durch  vorhergehende  Gärung  geklärt;  diese  zeichneten  sicli  auch 
dorch  besondere  Olanshelle  aus.  Die  duroh  Steiilisation  gewonnenen 
Prednkte  zeigten  jedoch  eine  intmsiverc  Farbe  und  ein  stärkeres 
Aroma.  Bei  den  Erdbeeren  war  mit  gutem  Erfolge  das  Auslauge- 
veiiahren  mittels  Zucker  zur  Anwendung  gebracht 

Von  Beerenweinen  konnten  Johannisbeeren  vorgeführt  werden. 
Die  in  der  Eoethalle  gegen  mSßige  Zahlung  dem  Publikum  an- 
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botenen  Proben  dieser  Weine  —  eine  Einrichtung,  die  allgemein 
Äniilang  fand  —  wurden  sehr  günstig  beurteilt. 

Obst-  und  Gemüsekonserven. 

Von  diesen  Produkten  war  ein  besonders  reichhaltiges  Sortiment 
zusammengestellt,  das  in  erster  Linie  zur  Belebung  des  ganzen  Bildes 
beitnig.  Mit  den  Wünschen  und  Anforderungen  der  Haushaltungen 
rechnend,  wurden  die  Produkte  in  verschiedenen  Gefäßen  vorgeführt. 
Von  Uliisem  waren  vertreten:  Weck,  Kex,  Wolff  und  Buder.  Die- 
jenigen Betriebe,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt  von 
der  Anschaffung  der  (} läser  absehen  müssen,  fanden  in  den  so- 
genannten „Obsteinkochkrügen"  bedeutend  billigere  und  dabei  ebenso 
brauchbare  Gefäße.  Einige  Obstarten  waren  in  gewöhnliche  Flaschen 
mit  Kork  Verschluß  konserviert,  um  zu  zeigen,  daß  selbst  in  diesen 
Gefäßen  eine  Haltbarmachung  bei  richtigem  Vorgehen  möglich  ist 

In  Büchsen  waren  vorzugsweise  Gemüse  konserviert.  W^enn 
auch  die  Verwendung  dieser  Gefäße  für  Haushaltungen  weniger 
zweckmäßig  erscheint,  so  sollte  mit  der  Vorführung  derselben  be- 
zweckt werden,  das  Publikum  von  dem  Gedanken  abzubringen,  daß 
Konserven  in  Büchsen  möglichst  gemieden  werden  sollten.  Viele 
Personen  haben  durch  den  Darmstädter  Vergiftungsvorfall  eine  voll- 
kommen falsche  Ansicht  über  die  Tauglichkeit  der  Büchsen  er- 
lialten  —  zum  Scliaden  unserer  Konservenindustrie,  die  doch  auf 
die  V^erwendung  derselben  angewiesen  ist.  Bei  jeder  Ausstellung 
sollte  deshalb  im  Interesse  der  Konservenindu.strie  durch  derartige 
Vorführungen  dieser  weitverbreiteten  Ansicht  entgegengetreten  werden. 

Von  den  Kirschen,  Birnen  und  Erdbeeren  wurden  unter  ge- 
nauer Namenbezeichnung  verschiedene  Sorten  vorgeführt,  um  deren 
Tauglichkeit  und  Verhalten  bei  der  Kon-servierung  zu  zeigen. 

Zu  Belehrungszwecken  diente  eine  Gruppe  von  Obst-  und  Ge- 
müsekonserven, welche  unter  Zuhilfenahme  besonderer  Mittel  künst- 
lich gefärbt  waren.  Zum  Vergleich  waren  dieselben  Arten  in  ihrer 
natürlichen  Farbe  daneben  aufgestellt  Da  heutzutage  im  Handel 
von  Seiten  des  Publikums  meistens  aus  Unwissenheit  gefärbte 
Produkte  den  nicht  gefärbten  vorgezogen  werden,  die  Konserven- 
fabriken diesen  Wünschen  und  Forderungen  aber  nur  durch  An- 
wendung künstlicher  Mittel  nachkommen  können,  erscheint  eine 
Belehrung  und  Aufklärung  nach  dieser  Richtung  hin  wohl  am  Platze. 

Dörrobst  und  Dörrgemüse. 

Da  diese  Produkte  auf  der  Ausstellung  wenig  vertreten  waren, 
fiel  das  reichhaltige  Sortiment  der  Anstalt  um  so  mehr  in  die  Augen. 
Für  die  Herstellung  der  Prä-serven  waren  aus.schließlich  kleinere 
Dörrapparate  benutzt  «"ie  solche  für  Haushaltungen  zu  empfehlen 
sind,  um  auf  diese  Weise  den  Beweis  zu  liefern,  daß  es  möglich 
ist,  selbst  unter  einfachen  Verhältnissen  Produkte  zu  gewinnen,  die 
an  Güte  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Die  Vorführung  erfolgte 
in  kleinen  Säckchen  und  flachen  Kistchen. 
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Obstprodukte  verschiedener  Art 

Um  zu  zeigen,  daß  die  Obstverwertung  in  ihrer  Mannigfaltig- 
keit mit  der  Herstellung  obiger  Produkte  noch  nicht  erschöpft  ist, 


wurden  der  Saromlung  noch  Pasten  und  kandierte  Früchte  ein- 
gereiht Wenn  die  Herstellung  dieser  Produkte  aucli  in  das  Gebiet 
der  Liebhaberei  gehört,  so  dürfen  diese  Methoden  für  solche  Haus- 
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haltiinjien,  die  nicht  nach  Zeit  und  Geld  zu  fra^rf'n  brauchen,  nicht 
für  unzweckmüliijii:  be-^eichnet  werden.    Durch  die  Tätigkeit  dieser 


Fig.  28.   Alittt-Itiiich  der  Aiisstullang  üor  Lobran$taIt 


Haushaltungen  werden  derartipe  Produkte  bekannt  und  dadurch 
wird  auch  die  Nachfrofre  nach  denselben  im  Handel  eine  regere. 
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Indirekt  gereicht  dieses  also  der  Kouservenindustrie  und  somit  auch 
dem  Ohstbau  zum  Nutzen.  Daß  bei  der  vermehrten  Xachfrap:c  nach 
diesen  Zuckerprodukten  auch  die  Zuckorindustrie  profitiert,  liegt  nahe. 


Über  die  Art  des  gesamten  Aufbaues  der  Konserven  gibt  die 
photographische  Aufnahme  (Fig.  27)  Aufschluß.  Der  Mitteltisch  nahm 
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l  inen  großen  dekorativen  Aufbau  auf,  der  in  seiner  Wirkung  zum 
Mittelpunkt  der  gesamten  Ausstellung  wurde  (Fig.  28).  Um  diesen  Auf- 
bau waren  in  leichter,  mehr  unregelmiißiger  Weise  die  verschiedenen 
nbstprodukte  aufgestellt  Auf  zwei  Scitentischen  befand  sich  der  Rest 
iler  Konserven,  insbesondere  die  Säfte,  Weine,  Gelees  und  Marmeladen. 
I  m  das  Oanze  zu  beleben,  waren  photographische  Aufnahmen  aus 
•!«'r  Obstverwortungsstation,  einige  Fruchtkörbe,  Vasen  und  anderes 
i)okorationsmaterial  bei  dem  Aufbau  in  der  Weise  venvendet  worden, 
'laß  die  Konserven  als  die  Hauptsache  in  den  Vordergrund  traten. 

Da  sämtliche  Produkte  für  diese  Ausstellung  im  Laufe  des 
Sommers  angefertigt  werden  mußten,  so  war  Schülern  und  Kursisten 
reichlich  Gelegenheit  geboten,  die  Herstellung  der  verschiedenen 
<  )bst-  und  Gemüseprodukte  praktisch  kennen  zu  lernen. 


Leider  war  der  Fruchtansatz  und  die  Ausbildung  der  Früchte 
in  diesem  Jahre  wenig  befriedigend,  so  daß  die  Sammlung  von 
Äpfeln  und  Birnen  nicht  in  dem  von  anderen  Ausstellungen  her 
frewohnten  größeren  Rahmen  gehalten  werden  konnte.  Insgesamt 
wurden  ca.  30  Äpfel-  und  40  Bimensorten  in  je  25 — 30  Exemplaren 
vorgeführt.  Die  für  den  Rbeingauer  Obstbau  besonders  wichtigen 
Sorten,  welche  sich  auch  durch  Vollkommenheit  und  schöne  Färbung 
auszeichneten,  waren  in  etwas  größeren  Mengen  vertreten.  Die 
Früchte  waren  teils  in  Körbe  von  verschiedener  Form,  teils  in 
flache  Kisten  mit  Watteunterlage  gelegt,  .so  daß  jede  einzelne  Frucht 
zur  Geltung  kam.  Der  Aufbau,  welchen  zum  Teil  Fig.  29  wieder- 
gibt, war  somit  als  eine  Schaustellung  gedacht  und  ausgeführt 

An  Sorten,  welche  sich  durch  Größe  und  schöne  Färbung  aus- 
zeichneten, sind  her\'orzuheben: 


Das  ganze  Arrangement,  welches  durch  einige  Blumen-Schmuck- 
stücke unterbrochen  war,  wirkte  recht  gut  und  trug  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  ganzen  Bildes  bei. 


Die  VorfOhrung  von  friichem  Obste. 


Von  Äpfeln: 


Von  Birnen: 


Coxs  Pomona 
Cellini 

Kaiser  Alexander 
Winter-Goldparmäne 
Canada-Reinette 
Apfel  von  Ülzon 
Minister  von  Hammerstein 
Landsberger  Reinette 
Gelber  Bellefleur 
ßaumanns  Reinette 
Große  Casseler  Reinette 
Weißer  Winter-Calvill 
Ananas-Reinette. 


Diels  B.-B. 

Hanlenponts  Winter-B.-B. 
Gellerts  B.-B. 
Holzfarbige  B.-B. 
Herzogin  von  Angouleme 
Boscs  Flaschenbirne 
V.  Marums  Flaschenbirne 
Forellenbirne 

Gute  Luise  von  Avranches 
Doppelte  Philippsbirne 
Rote  Bergamotte 
Schöne  Angevine 
Luise  Gregoire 
Madame  Vert6 
Vereins-Dechantsbime. 
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Die  Vorfflhrung  frischer  Oemflse. 

Zum  ersten  Male  wurde  auf  einer  auswärtigen  Ausstellung  eine 
Kollektion  von  Gemüsen  vorgeführt,  um  auf  diese  Weise  den  Be- 
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guchern  zu  zeigen,  daß  auch  der  Oemüsekultur  an  der  Anstalt  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt  wird.    Da  der  zur  Verfügung 
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stehende  Plaue  ein  beschränkter  wiu-.  so  konnton  leider  nicht  sämt- 
liche Gemüsearten  in  größeren  Sortimenten  ausgestellt  werden.  Be- 
sonderB  wirkungsvoll  präsentioilen  sich  die  Sortimente  von  Tomat^ 
Ourken,  Radies.  Rettichen  und  Selb-rio.  Auch  die  Kohl-  und  Salat- 
gewachst'  waren  in  bester  Ausbildung  vcrtreton. 

Bei  dem  Aufbau  der  Oemüso  war  darauf  Wert  gelegt,  dieselben 
KU  einem  wirknngSToUen  Gesamtbilde  za  vereinigeo.  Um  die  Ge- 
müse als  Sdlche  zur  vollen  Geltung  kommen  zu  lassen,  war  von  der 
Verwendung  von  Dokdiationspflanzon  Abstand  genommen.  Den 
Hintergrund  der  Au.ssielluug,  wofür  eine  Nische  des  Wandelganges 
im  Nibelungensaale  reserviert  war,  bildeten  die  Topfpflanzen  von 
Tomaten,  Pfeffer,  Eierfrüchten  und  Cardy.  Auf  zwei  großen  Soiton- 
tischon  waren  die  Sortimente  von  Tomaten,  Bohnen,  Karotten  und 
Möhren  untergebracht,  und  in  der  Glitte  gliederten  sich  um  eine 
grofie  Tase  die  Salat-  und  Kohlgewächse,  die  Zier-  und  Speise- 
kürbisse, die  Ourken-  und  Wurzelgewächvo  an. 

Zur  Verschönerung  dieser  Abteilung  trugen  einige  Arrangements, 
wie  kleinere  Körbe  und  Vasen,  bei.  Bei  der  Ausschmückung  dieser 
Gegenstände  waren  ausschließlich  Gemüse  verwendet  worden,  wo- 
durch die  Besucher  der  AussteUnng  anoAi  den  dekoratiTeii  Wert 
vieler  Gemüse  kennen  leniten. 

Photographische  Aufnahmen  aus  den  Gemüsekuitnren  der  An- 
stalt gaben  einen  kleinen  Einblick  in  die  Betriebsweise  der  einaelnen 
Xulturen.  Fig.  30  gibt  die  Gemüseabteilung  der  Ausstellung  wieder. 

Der  Aufbau  der  ganzen  Ausstellung  wurde  mit  Schülern  der 
Anstalt  ausgeführt,  denen  somit  reiche  Gel^^heit  geboten  war, 
ihre  Kenntnisse  and  Fertigkeiten  aof  diesem  G^iete  sa  erwdtenL 

Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatten. 

Dem  Berichterstatter  war  die  Leitung  und  das  Arrangement 
der  Mannheimer  Spezialansstelhmg  für  hftosliohe  Obst-  nnd  Gfemttae- 
verwertung  übertragen,  welche  bei  Gelegenheit  der  großen  inter- 
nationalen Kunst-  und  Gartenbauausstellung  in  der  Zeit  vom  19.  bis 
29.  September  ebendaselbst  stattfand.  Auch  die  Einrichtung  der 
Kosthaile  sowie  die  Leitung  des  mit  praktisohea  Demonslnitioiieii 
verbundenen  Vortragskursus  war  dem  Berichterstatter  übertrageo. 

Bei  dieser  Gelegenheit  handelte  es  sich  gleichzeitig  um  das 
Arrangement  der  seitens  der  Anstalt  zur  Ausführung  gebrachten 
Sammetanastellnng  von  Bnteng^iissen  des  Obst-  nnd  Oemtteebau- 
betriebes  sowie  der  Station  für  Obst-  und  Gemüseverwertung. 

Berichterstatter  nahm  an  dem  VIII.  internationalen  landwirt- 
schaltiicheu  Kougreü  in  ^Vien  teil  und  hielt  daselbst  in  der  XL  Sektion 
einen  Vortrag  über  die  Frage  „die  volkswiiteohafHioiie  Bedeutnng 
der  Obst-  und  Gemüseverwertnng  und  ihre  Besidinngen  anm  io- 
•dustriellen  Betriebe". 

Es  wurden  femer  noch  folgende  Vorträge  gehalten: 

bei  Gelegenheit  der  Mannheimer  Eonaervenansstellmig  über: 
1.  „Augenblicklicher  Stand  nnd  zukünftige  Oestaltang  dor  hioslidien 
Obstverwertung" ; 
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2.  „die  Herstellung:  der  Obst-  und  Oemü^ekoosenren"  (mit  prak- 
tiscbea  Demoasti-atiooen); 

ia  der  VontandssitBang  des  Nassanischen  Luides- Obstbau- 
Vereins  in  Diez  Über:  ^Die  Bedeutung  der  Blitter  für  unsere 

Kulturpflanzen  und  die  praktische  Nutzanwendung-  dit  soi-  T^  hien''; 

in  der  Generalversammlung  des  iS'assauischon  Landes- Obätbau- 
vernns  in  Hachoiburg:  „Berid^t  Über  die  Mannheimer  Konserren» 
anasteiluDg^'; 

in  der  Generalversammlung:  des  Rheingauer  Vereins  SU  Mtville: 
„Kritik  der  Mannheimer  Ausstellung''; 

in  der  OoienilTersatiuiiIaQg  des  Obstbantmeins  für  dm  Kran 
Offmbaoh:  „Der  Obstbau  des  Hausgaitens  und  seine  Beziehungen 

nun  Erwerbsobstbnu.*' 

üer  Berichterstatter  redigierte  die  als  ürgau  der  Lehranstalt 
im  22.  Jahrgang  ersdieinende  HonatBSohrift  „Oeisenheimer  Mit- 
(eüungen  über  Obst-  und  Gartenbau",  die  im  Bericbtsjahro  eine 
Auflage  vnn  IS  000  Exemplaren  hatte.  Er  gab  die  9.  Aufhige  des 
^Obsteinkochbüchleins  für  den  bürgerlichen  Haushalt^^  heraus  und 
Terdffentlichte  verschiedene  Abhandlungen  in  Fachblättern. 

Auf  den  Idannheimer  Sonderausstellungen  war  Berichterstatter 
wiederholt  als  Preisrichter  tätig;  auch  wurde  er  des  öfteren  von 
Gerichten  usw.  als  Sachverständiger  in  Taxationsfragen  geladen. 

Mit  den  Schülern  und  Kursisten  wurden  mehrere  Exkursionen 
zur  Besichtigimg  Ton  Obstanlagen  in  der  Umgebung  von  Oeisem- 
heim  ausgeführt. 

Im  Berichtsjahre  waren  in  dem  praktischen  Obstbaubetiiebo 
insgesamt  20  Praktikanten  beschäftigt. 


D.  Bericht  Ober  Bienenzucht 

Ton  AmtaMn^itiiw  Banmann. 

Wir  haben  im  letzten  Jahre  unseren  Bieneubericht  mit  dem 
Wunsche  geschlossen,  daß  das  kommende  Jahr  für  den  Bienen- 
züchter ein  besseres  sein  möge;  leider  ist  unser  Wunsch  nicht  in 
Erfüllung  gegangen,  denn  wir  hatten  wiederum  eine  geringe  Honigemte. 

Der  Winter  war  recht  günstig  für  die  Bienen,  sie  konnten  sich 
im  November  mehrmals  reinigen:  dann  mußten  sie  aber  bis  zum 
-5.  März  sitzen,  bis  sie  wieder  emen  Keinigungsausflug  halten  durften. 
Wir  glaubten,  bei  diesem  langen  Sitzen  würde  die  Buhrkrnnkheit 
eintreten,  weil  die  Bienen  nur  auf  Zuckerwassor  überwintern  munten, 
da  im  Herbst  gar  kein  Honig  mehr  vorhanden  war.  Dieser  Fall  ist 
aber  nicht  eingetreten,  denn  die  Reinigung  ging  ganz  flott  von  statten, 
so  daß  nicht  einmal  die  Flugloohbrettchen  beschmutzt  wurden.  Es 
hat  auch  gar  nidit  viel  tote  Bienen  beim  Reinigen  der  Bodenbretter 
am  IS.  Februar  gegeben,  ti-otzdem  der  Januar  einige  kalte  Tage 
gebracht  hatte.  Die  Völker  waren  gut  verpackt  mit  Holzwolle,  und 
da  konnte  die  Kälte  den  Bienen  gar  nichts  anhaben.  Das  hat  uns 
Oiriii^iUiw  SmUU  MW.  0 
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wierlor  gezeigt,  daß  ihnen  dn^  Futter,  welches  Mitte  September  ge- 
reicht wurde,  ganz  gut  bekooimen  ist. 

Wir  verwendeii  immer  beim  Füttern  den  Viktorift-XfiBtall- 
siicker,  2  Pfil.  Zucker  auf  1  1  Wasser.  Das  Wasser  wird  tüchtig 
erwärmt,  dann  der  Zucker  hineingetan;  er  löst  sich  bei  tüchtigem 
Rühren  sofort  auf.  Zeigt  sich  nach  dem  Auflösen  oben  etwas 
Schmutz,  so  läßt  man  die  ganze  Flüssigkeit  durch  einen  Elltriersack 
laufen.  Ist  das  Zuckerwasser  abgekühlt,  so  füllt  man  es  in  Flasdton 
oder  Gläser,  und  am  Abend  kann  die  Füttorung  beginnen.  Am 
Tage  kann  man  kein  Futter  reichen,  weil  sonst  zu  viel  Rauberei  auf 
dem  Stand  entsteht  Das  kann  man  ja  aneh  schon  beobachten,  wenn 
man  von  7  Uhr  an  mit  dem  FQttern  beginnt;  sofort  wollen  die  Nach- 
barbienen in  die  Stiioko  eindringen,  welchen  man  das  Futter  gegeben 
hat  £s  gibt  nun  Bienenzüchter,  welche  sagen,  man  solle  nachts 
seinen  Bienen  kein  Fütter  reichen,  denn  sie  könnten  ee  nicht  vw> 
arbeiten  und  nicht  genug  Ameisensäure  zusetzen;  auch  könnte  das 
Futter  während  des  Winters  leicht  im  Stock  verderben.  Wir  haben 
uns  aber  überzeugt,  daß  die  Bienen  beim  Füttern  das  Zucker« 
Wasser  nicht  ^eich  an  Ort  und  Stelle  tragen,  woselbst  sie  es  im 
Winter  gebrauchen.  Sie  füllen  zuerst  die  Waben  voll,  welche  dem 
Futter  am  nächsten  stehen;  sogar  die  untere  Etage  benutzen  sie 
dazu,  und  da  bletl)t  doch  kein  Futter  für  den  Winter,  solange  sie 
oben  noch  Fiats  genug  haben.  Beim  Fottereintragen  betneht  eine 
solche  Unruhe  in  den  Völkern,  daß  man  glaubt,  jede  Biene  wolle 
das  meiste  Futter  eintragen.  Ks  geht  ja  auch  so  schnell,  daß  ein 
gutes  Volk  in  einigen  Stunden  zwei  Liter  Zuckerwasser  in  seine 
Wohnung  tragt.  Erst  wenn  alles  Ftatter  gans  sanber  eingetrsgen 
i>t.  dann  tritt  wieder  Ruhe  ein.  Nun  wird  das  Futter  wieder  auf- 
genrininien,  verarbeitet  und  in  die  nherste  Ktnge  getragen  und  gleich 
verdeckelt  Wir  haben  diu  Beobachtung  gemacht,  daü  die  Bienen 
das  Fntter,  welches  man  ihnen  am  Abend  gereicht  hat,  am  andern 
Moilgen  wieder  aufsangen,  ins  Freie  fliegen  und  es  dann  im  Stock 
dahin  tragen,  wo  sie  es  im  Winter  gebrauchen.  Das  kann  man 
sclion  am  Atiend  bei  der  Fütterung  seilen,  wenn  sie  etwas  früh  aus- 
geführt wird.  Die  Bienen  kommen  mit  solchen  didteB  Leibeni 
aus  den  Wohnungen  lieraus,  daß  sie  manchmal  auf  den  Boden 
fallen  oder  sich  an  das  Bienenhaus  setzen,  um  sich  auszuruhen. 
Das  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  man  den  Bienen  bei  Regen- 
wetter oder  bei  Kilte  kein  Fütter  reichen  sollte.  Da  heiBt  et,  man 
futtert  seine  Bienen  zum  Stock  hinaus. 

Erst  am  17.  Mary;  ist  die  Sonne  am  Nacliniittag  durch  die 
Wolken  gedrungen.  Die  Bienen  sind  dann  tüchtig  geflogen  und 
haben  die  ersten  Pollen  ffir  die  junge  Brut  edngetragen.  An 
diesem  Tage  konnten  wir  auch  die  Völker,  welche  uns  verdächtig 
vorkamen,  einer  genauen  Revision  unterziehen.  Dabei  fanden  wir 
zwei  Völker,  bei  denen  die  Königinuea  abgestorben  waren.  Das 
haben  uns  aber  die  Bienen  schon  im  Winter  angesagt,  daB  sie  ihre 
Mutter  verloren  hatten.  Ein  Volk  war  sogar  schon  im  Dezember 
weisellos.   Geht  man  im  Winter  seine  Völker  durch  und  hört  bei 
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ihnen  nach,  indem  man  das  Ohr  an  das  Flugloch  oder  an  den  Korb 
anlegt,  und  klopft  nur  ein  wenig  an  die  Wand,  so  brausen  die  Bienen, 
deren  Königin  noch  vorhanden  ist,  kurz  auf,  hören  aber  sofort  wieder 
auf,  während  da,  wo  die  Königin  fehlt,  die  Bienen  anfangen  zu 
beulen  und  dies  lanfxo  Zeit  fortsetzen.  Mit  diesem  heulenden  Ton 
setzen  sie  aach  manchmal  ein,  wenn  man  ihre  Wohnung  gar  nicht 
berührt  Ja  selbst  im  Winter,  wenn  es  einige  Flugtage  gibt,  kann 
man  schon  an  dem  Verhalten  der  Bienen  sehen,  ob  ihre  Mutter 
noch  vorhanden  ist.  Solche  Völker  fliegen  ruhig  ab,  reinigen  sich 
und  wenn  die  Witterung  kühler  wird,  so  ziehen  sie  sich  in  ihren 
Korb  oder  Kasten  zurück.  Ist  die  Königin  aber  abgestorben,  so 
kmfBO  die  Bienen  an  Ilugtagen  die  ganze  Zeit  aof  dem  Blogbratt 
herum  und  treffen  gar  keine  Vorkehrungen,  um  sich  zu  reinigen. 
Dieses  Laufen  vor  dem  Flugloch  setzen  sie  bis  spät  abends  fort  und 
wollen  gar  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Ist  ein  solches  weiselloses  Volk 
nodk  stark  genug,  dafi  es  sich  lohnt,  ihm  «ine  neue  Matter  m  geben, 
und  man  hat  solche  auf  seinem  Stand  —  von  auswärts  kann  man 
keine  beziehen,  weil  es  jetzt  noch  zu  kalt  ist  — ,  so  muß  dies  schon 
im  März,  sobald  ein  gelinder  Tag  eintritt,  geschehen. 

Wir  haben  dem  einen  Volk,  das  nodi  recht  kräftig  war,  am 
19.  Mfirz  eine  Königin  beigesetzt.  Die  neue  Mutter  muß  in  einem 
Weiselkäfig  mitten  in  das  weisellose  Volk  gestellt  werden,  damit  sie 
gleich  von  Bienen  umlagert  wird,  sonst  könnte  sie  leicht  erstarren. 
Du,  wo  die  Bienen  dtsni,  wird  «n  Stflok  ans  einer  Wabe,  so  groß, 
daß  der  Weiselkäfig  hineinpaßt,  herausgeschnitten  und  die  Königin 
hineingestellt.  Schon  nach  24  Stunden  kann  man  hören,  ob  die 
Bienen  die  neue  Mutter  angenommen  haben.  Hat  das  Heulen  auf> 
gehört,  80  babea  sie  sieb  mit  ilir  Tereinigt.  Am  zweiten  Tkg  kann 
man  sie  unter  das  Volk  laufen  lassen.  Sieht  man  beim  Heraa8> 
ziehen  der  mit  der  Königin  besetzten  Wabe,  daß  die  Bienen  noch 
aufgeregt  sind,  so  wird  man  noch  einen  Tag  warten,  bis  man  sie 
Msibi 

Der  19.  März  war  wieder  ein  Fingtag,  leider  aber  sehr  nach- 
teih'g  für  die  Bienen,  es  stürmte  sehr  und  da  wurden  vielf  auf  den 
Boden  geschlagen,  von  denen  die  meisten  zugrunde  gingen,  weil  das 
Erdreich  noch  naS  nnd  kdt  war.  Kon  wmde  es  wieder  Icübt  bis 
zom  25.  März,  dann  blieb  es  bis  znm  81.  März  gut.  In  dieser  Zeit 
holten  die  Bienen  das  erste  Wasser  von  der  Tränke  neben  den: 
Bienenstand,  auch  viel  Pollen  von  Koruelkirschen.  An  diesem  Tage 
lagen  bei  fielen  Ydlkem  die  Bodenbretter  ganz  voll  von  herontor- 
gesehrotenem  Zucker.  Da  wir  glaubten,  daiB  Dursmot  cingotret«! 
wäre,  stellten  wir  sofort  Teller  mit  Wasser  unter  ihren  Bau;  os 
wurde  aber  keins  davon  genommen,  sondern  nur  an  der  Tränke. 
Sobald  die  Bienen  im  Frden  Wasser  eintragen  kOnnen,  braucht  man 
ihnen  solches  nicht  mehr  in  ihre  Wohnung  zu  stellen,  denn  sie 
nehmen  es  doch  nicht  an.  Dieses  Herunterschroten  dauerte  noch 
einige  Tage,  dann  hörte  es  von  selbst  auf. 

Die  leisten  Mäntage  brachten  uns  viel  Sonnenschein,  die  Bienen 
sind  aber  doch  nicht  vorwärts  gekommen,  ee  webte  fortwährend  ein 
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eisiger  Nordwestwind,  so  daß  sich  die  Brut  in  den  Stöcken  nur 
lanpiuni  entwickelte.  An  Eintraj,'eii  von  Pollen  oder  Honig  war 
nicht  za  denken,  es  gab  um  diese  Zeit  nur  wenig  blühende  Pflanzen. 

Nach  dem  Thermometer  zu  urteilen,  hätte  der  April  ein  ganz 
vorzüglicher  Monat  für  die  Bienen  sein  müs.sen.  Die  Temperatur 
ist  fast  jeden  Tag  über  +8*C.  im  Schatten  gestiegen,  am  10.  und 
12.  hatten  wir  sogar  +  15  ^  C.  im  Schatten,  und  trotzdem  gingen 
die  Bienen  schlecht  vorwärts.  Das  kam  aber  daher,  weil  die 
Temperatur  nachts  immer  tief  gesunken  war.  Demzufolge  mußten 
sich  die  Bienen  stark  zusammenziehen  und  konnten  kaum  ihre  Brut 
ernähren.  Trotz  der  warmen  Tage  war  die  Flugzeit  nur  eine  kurze, 
denn  die  Temperatur  ist  am  Tage  sehr  spät  in  die  Höhe  gegangen 
und  wieder  sehr  früh  gesunken. 

Am  2.  April  hat  sich  die  Mandelblüte  geöffnet,  von  denen  die 
Bienen  viel  Pollen  und  auch  etwas  Honig  holen  konnten.  Den 
Mandelbaum  findet  man  hier  im  Kheingau  fast  in  jedem  Park  an- 
gepflanzt der  frühen  und  schönen  Blüte  und  auch  der  Früchte  wegen, 
die,  solange  die  Schale  noch  grün  ist.  für  Konserveuzwecke  Ver- 
wendung finden  können.  In  diesem  Jahre  war  es  aber  nichts  mit 
der  l^Iandelblüte.  Die  Knospen  sind,  .sobald  sie  zu  schwellen  an- 
fingen, von  den  Blutfinken  abgepickt  worden.  An  dem  einjährigen 
Holz  haben  sie  nicht  eine  einzige  Blüte  gelassen.  Dieser  schöne 
Vogel  richtet  im  Rheingau  in  manchen  Jahren  unter  den  Steinobst- 
knospen großen  Schaden  an:  Reineclauden  haben  besonders  stark 
darunter  zu  leiden. 

Die  l*fii-sich-  und  Aprikosenblüten  sind  am  5.  und  6.  April 
aufgebrochen.  Die  Pfirsichblüto  ist  schlecht  gewesen.  Die  Blüten 
selbst  waren  klein,  unvollkommen,  und  wurden  von  den  Bienen  nicht 
besucht.  Dagegen  war  die  Aprikosenblüte  eine  vollkommene;  sie 
wurde  auch  stark  von  den  Bienen  bef logen  und  lieferte  reichlich 
Pollen.  Honig  hat  es  wohl  keinen  gegeben,  weil  die  Witterung 
nachts  zu  kühl  war.  Die  Aprikosenblüte  hat  bis  zum  14.  April  an- 
gehalten; nun  setzte  die  Stachel-  und  Johannisbeerblüte  ein.  Von 
diesen  beiden  Bccrenarten  tragen  die  Bienen,  wenn  die  Witterung 
gut  ist,  ziomlicli  Honig  ein. 

Am  Sonntag  den  14.  April  hielt  der  Mittelrheingauer  Bienen- 
zuchtvorein  eine  Versammlung  mit  praktischer  Demonstration  auf 
dem  Bienenstand  der  Lehranstalt  ab.  Das  Wetter  war  leider  nicht 
sehr  günstig,  um  an  den  Bienen  zu  hantieren.  Da  die  Versamm- 
lung aber  recht  gut  besucht  war,  so  wurde  doch  ein  Volk,  das 
gar  nicht  vorwärts  kommen  wollte,  einer  Arbeit  unterworfen.  Das 
Volk  hatte  eine  zweijährige  Königin,  die  wir  ihm  selbst  zugesetzt 
hatten.  Bei  der  Untersuchung,  die  von  dem  Vereinsvorsitzenden, 
Herrn  Berger  in  Ostrich,  selbst  ausgeführt  wurde,  stellte  sich  heraus, 
daß  das  Volk  über  Winter  zu  weit  gestanden  hatte.  Es  hatte  sich 
die  kleine  Wachsmotte  eingefunden,  deren  Maden  einen  großen  Teil 
der  Brut  verdorben  hatte,  was  an  der  braunen  Farbe  erkenntlich 
war.  Durch  Anklopfen  mit  einem  Messer  an  das  RÄhrochen  ließ 
sicli  die  Wachsmottenmade  an  einem  Faden  zu  Boden  fallen.  Mit 
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einem  langen  Drahtstift  wurde  durch  die  tote  Brut  gefahren,  um  den 
Bienen  zu  zeigen,  daß  ihre  Waben  nicht  in  Ordnung  waren.  Den 
ganzen  Bau  hat  man  etwas  sosammengezogen,  damit  die  Bienen 
sämtliche  Waben  belagern  konnten.  Am  folgenden  Tage  bessorto 
-ic)i  das  Wetter  und  n)an  reichte  am  Abend  dem  Volke  etwas 
Zuckerwasser.  Am  zweiten  Tage  fingen  die  Bienen  schon  an,  die 
abgestorbene  Brut  ans  ihrer  Wohnung  herauszuschleppen.  Das  YoUc 
erholt*'  sich  bald  wieder  und  wir  konnten  ihm  später  mit  den  andern 
Völkern  den  Honigraum  öffnen. 

^'ach  den  praktischen  Arbeiten  hielt  der  Vorsitzeudo  des  Ver- 
eins noch  einen  kleinen  Vortrsfr  über  Kdniginsacht,  wobei  er  großen 
Wert  auf  das  Volk  selbst  legte,  von  welchem  man  Königinnen  ziehen 
soll.  Es  niiissen  recht  fleißig  honigeintragendo  Völker  sein  und 
nur  wenig  brütende.  Von  Völkern,  die  sich  stark  auf  das  Brüten 
legen,  darf  man  niemals  junge  KönigiBuen  rieben,  weil  sich  dieser 
Übelstand  auf  das  neue  Volk  überträgt  Es  gehört  auch  ein 
starkos  Volk  dazu,  denn  je  größer  ein  solches  ist,  umso  mehr 
Wariuo  kann  es  erzeugen,  und  um  so  besser  werden  sich  die  jungen 
Mütter  ausbilden.  Hat  man  ein  8ol<dies  Volk,  welches  dm  ge- 
stellten Anforderungen  entspricht,  so  wird  im  Monat  Mai  die 
Königin  ausgefangen  und,  wenn  sie  noch  jung  ist,  einem  anderen 
Voliie  zugesetzt  Ist  sie  dagegen  schon  drei  Jahre  alt,  so  wird  sie 
beseitigt  Länger  wie  drd  Jahre  soU  man  keine  Königin  halten, 
denn  sie  IfiSt  alsdann  bald  mit  dem  Bierlegen  nach  und  die  Völker 
lileiben  zu  schwaeli.  Tst  die  Krmigin  nnsgefangen,  so  werden  die 
Bienen  schon  in  derselben  ^acht  von  den  vorhandenen  Eiern  und 
den  jungen  Maden  eine  ganse  Anzshl  Weiselzellen  ansetzen,  nm 
sich  eine  junge  Mutter  zu  ziehen.  Nach  10  bis  12  Tagen  sind  die 
Weisel  gedeckelt  und  man  kann  jetzt  zum  Beisetzen  derjenigen 
Völker  schreiten,  welche  man  umweiseln  will.  Die  alto  Königin 
wird  abgefangen  nnd  sofort  mnfi  die  Weiselzdle  gegeben  werden, 
damit  die  Bienen  sich  nicht  weisellos  fühlen,  stmst  setzen  sie  gleich 
K'iniginzellen  an.  An  jedem  Volke,  das  man  umweiseln  will,  zieht 
man  in  der  obersten  Etage  eine  Wabe;  ao  diese  iStelie  stellt  man 
dann  die  Wabe  mit  der  Weiselzelle,  auf  der  man  aber  nur  eine 
ntzen  iSfit,  alle  übrigen  werden  abgestoßen.  Der  Mutterstock  darf 
auch  nur  eine  köniL'liehf  Zelle  behalten,  damit  keinen  Sehwann 
abstößt  Dies  ist  die  einfachste  und  sicherste  Anzucht  von  Königinnen 
für  Bienenzüchter,  die  nur  im  Besitz  eines  kleinen  Bienenstandes 
sind.  Dabei  verliert  man  kein  Volk  und  erntet  tüchtig  Honig  von 
ihnen,  weil  sie  keinen  Schwärm  abgeben.  Sobald  ein  Volk  schwärmt 
ist  es  mit  der  Honigerute  vorüber,  weil  sich  die  aussehwarmen- 
den  Bienen  für  mehrere  Tage  Honig  aus  ihrem  alten  Mutterstock 
mitnehmen. 

Am  10.  nnd  20.  April  sind  die  Kirschen  und  Pflnnmon  in  die 
Blüte  getreten,  sie  konnten  aber  von  den  Hii  iien  nicht  beflogen 
werden,  da  die  Witterung  zu  kalt  und  zu  unbeständig  war.  In  der 
Nacht  vom  20.~21.  April  ist  des  Thermometer  bis  auf  —  2,5«  C. 
gefoUen.  Nach  einem  tüditigen  Regen  am  22.  setzte  schönes  Wetter 
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•  in,  das  bis  zum  2H,  April  anhielt.  Während  dieser  Tage  sind  fast 
;ille  Kirsciien-  und  Pflaiimcnblüten  aufp;e^janf^cn,  so  daß  die  Bienen 
tüchtig  Ernte  halten  konnton.  Die  Freude  des  Bienenzüchters  sollte 
iber  nicht  lange  dauern,  denn  am  27.  wurde  es  wieder  kühl,  und 
dixs  Eintnigon  mußte  aufhören.  Der  30.  April  ist  der  schlimmste 
lag  für  die  Bienenvölker  gewesen.  Nachmittags  um  2  Uhr  ließ  sich 
die  Sonne  auf  eine  halbe  Stunde  sehen,  und  es  wurde  sehr  heiß, 
daß  die  jungen  Bienen  bei  allen  Stöcken  stark  vorschwärraten. 
I  Mötzlich  kam  ein  starker,  aber  rocht  kalter  Wind,  der  die  jungen 
1  Lienen  auf  den  Boden  schlug;  weil  die  Witterung  kühl  blieb,  gingen 
>ie  sämtlich  verloren. 

Von  der  Birnblüte,  die  am  27.  April  aufgebrochen  ist,  war 
nicht  viel  zu  holen;  die  Blüten  selbst  waren  klein  und  hatten  wenig 
Hiütenstaub. 

Die  ersten  vier  Tage  im  Mai  waren  schlecht,  brachten  viel 
kalten  Regen  und  Graupeln.  Die  Apfelblüte  i.st  am  2.  Mai  auf- 
irebrochen  und  am  13.  war  sie  beendet  Diese  Blüte  konnte  gut 
ausgenutzt  werden.  Am  5.  Mai  ist  das  Thermometer  im  Schatten 
auf  -f-  22,5    C.  gestiegen  und  blieb  dann  bis  zum  14.  Mai  gut 

Vom  5. — 14.  Mai  haben  unsere  Bienen  recht  fleißig  Bönig  ein- 
getragen. In  diesen  wenigen,  warmen  Tagen  wurde  mehr  Honig 
eingetragen,  als  im  Verlauf  des  ganzen  Sommers;  wäre  die  Apfel- 
ftlüte  nicht  so  gut  ausgefallen,  so  hätte  es  wieder  ein  Fehljahr  wie 
1906  gegeben;  so  konnten  wir  doch  von  jedem  Volke  einige  Pfund 
schleudern. 

Die  Himbeeren  sind  am  25.,  die  Esparsetten  am  28.  und  die 
.\kazien  am  30.  Mai  in  die  Blüte  getreten.  Es  konnte  aber  wegen 
schlechter  Witterung  fast  garnichts  eingetragen  werden,  trotzdem 
die  Blüten  sehr  gut  ausgebildet  waren,  was  man  besonders  von  der 
Akazienblüte  hervorheben  kann. 

Wegen  des  späten  Frühjahrs  und  der  schlechten  Witterung  sind 
auch  die  Schwärme  recht  spät  gefallen  und  haben  sich  sehr  lange 
hinausgezogen.  Der  Mai  hat  uns  nur  zwei  Schwärme  gebracht  und 
zwar  am  23.  einen  Vor-  und  am  30.  einen  Nachschwarm.  Die 
übrigen  Schwärme  sind  in  den  Juni  und  zum  Teil  in  den  Juli  ge- 
fallen. 

Bei  einem  Volke  ist  uns  die  Königin  aus  dem  Brutraum  in 
<len  Honigraum  gekommen;  wahrscheinlich  haben  wir  sie  selbst  mit 
Waben,  die  wir  aus  dem  Brutraura  in  den  Honigraum  stellten, 
liineingebracht.  Wenn  man  Völker  hat  die  nicht  in  den  Honigraum 
ziehen  wollen,  stellt  man  ihnen  an  warmen  Tagen  einige  Bruttafeln 
in  den  Honigraum,  dann  beziehen  sie  diesen  sofort  Bei  unserm 
Volk  hatten  die  Bienen  vor  dem  Einstellen  schon  Weiselzellen  an- 
^::esetzt,  und  die  Königin  hat  sie  auch  mit  Eiern  bestiftet  Nach 
14  Tagen  hat  in  dem  Volke  eine  Königin  getütet  und  sofort  folgte 
'ier  tiefe  Ton  von  einer  Königin,  die  noch  im  Weisel  steckte.  Solche 
Töne  geben  nur  junge  Königinnen  ab.  Wir  glaubten,  das  Volk 
bätte  umgeweiselt,  ohne  daß  wir  es  wußten.  Nach  drei  Tagen  ist 
dann  ein  recht  kräftiger  Sclnvarm  abgezogen,  den  wir  in  einen  Stroh- 


Boridit  ttb«r  Otetbu,  QwiäBeUn  mir. 


135 


korb  brachten,  weil  eine  junge  Konij^in  dabei  war.  Schon  beim 
Schwärmen  ist  es  uns  aufgefallen,  daß  im  Brutraum  nur  so  wenig 
Bienen  geblieben  sind,  wibiwid  der  Himigranm  dioht  beei^  war. 
Als  wir  den  Honigraum  öffneten,  war  er  dicht  voller  Brut,  auch 
alle  Drohnenwaben  hatte  die  Königin  hestiftet.  "Wir  hatten  dann 
nach  einigen  Tagen  mehr  Zehrer  wie  Arbeiter  in  dem  Vulk.  Hätten 
wir  den  HonijgnniQm  nnr  mit  Arbeiterwacfas  aoegefailt,  dann  wäre 
der  Schaden  gar  ni«  ht  groß  gewesen,  im  Oicenteil,  wir  hätten  ein 
starkos  Volk  bekommen,  so  ist  es  aber  «lurcli  die  vielen  Drohnen 
recht  schwach  geworden.  Drei  Tuge  nach  dem  Ab^ug  des  Schwarmes 
antereachten  wir  daa  Volle  und  fanden  unten  im  Bmtraam  eine 
junge  Königin.  Sobald  diese  befruchtet  war,  haben  die  Bienen  die 
alte  Mutter  im  Hunigraam  abgestochen;  wir  fanden  sie  selbst  bei 
einer  Durchsicht 

Am  Ift.  Joni  liat  sich  die  LindenblOte  geöffnet,  von  der 
wiederum  nichts  zu  holen  war.  Bine  so  geringe  Lindenbiflte  haben 
wir  noch  niemals  beobachtet  Diese  Erscheinung  haben  alle  Bäume 
geneigt  An  der  Chaussee  von  Geisenheim  nach  Rüdesheim  steht 
eine  aefar  gut  gepflegte  UndenaUee  mit  lauter  gesunden  BSomen; 
nioht  ein  einziger  davon  hat  voll  geblüht  Einige  Aste  waren 
manchmal  ganz  dicht  mit  Blüten  besetzt,  andere  wiederum  hatten 
gar  keinen  Ausatz.  Die  Witterung  war  ihnen  wahrscheinlich  im 
▼orheigebenden  Jahr  su  sofaleoht  and  da  konnten  sie  keine  Bluten- 
knospen ansetzen,  eine  Erscheinung,  die  nuoh  in  manohen  Jahren 
bei  den  Obstbäumen  eintritt 

Jeder  Bienenzüchter  weiß,  daß  diejenigen  Völker,  welche 
Schwärme  abwerfen,  keinen  Honig  liefern.  Es  ist  aber  auch  jedem 
bekannt,  wie  schwer  es  ist  ein  Volk  am  Schwärmen  zu  verhindern. 
Man  kann  wohl  im  Mai,  bevor  das  Schwärmen  beginnt,  seine  Völker 
nachsehen  und  alle  Weisehselleu,  welche  sie  angesetzt  haben,  ab- 
alofien.  Wenn  man  dabei  alle  Weiselzellen  findet,  so  ist  die  Arbeit 
▼on  einem  sehr  guten  Erfolg,  sobald  aber  nur  eine  einzige  über- 
sehen wird,  so  schwärmt  das  Volk  doch,  trot;;  der  vielen  Mühe, 
welche  man  durch  die  Durchsicht  gehabt  hat  Um  diese  Zeit  sind 
die  Völker  recht  stark;  stellt  man  sich  nun  beim  Aussuchen  der 
Weiselzellen  etwas  ungeschickt  an  imd  gibt  man  beim  Herausziehen 
der  Waben  nur  einen  kleinen  Stoß,  so  regnet  es  Stiche. 

Das  Schwärmen  kann  man  auch  manchmal  dadurch  verhindern, 
dafi  man  im  April  seinen  Völkern  Baum  genug  gibt  und  dabei  einige 
Kunstwaben  einhingt,  damit  die  Bienen  zu  bauen  haben;  denn 
denken  sie  nicht  ans  Schwärmen  und  setzen  keine  Wcix-lzollen  an. 
Bekommt  man  aber  doch  Schwärme  und  man  will  keine  autötellen, 
so  kann  mau  ein  Verfahren  anwenden,  welches  nicht  viel  Zeit  er- 
fofdert  und  wobei  die  schwärmenden  Bienen  es  noch  zu  guten 
Honigstöcken  bringen.  Ist  der  Schwärm  ausgezogen  und  hat  sich 
festgesetzt,  so  wird  er  in  einen  Strohkorb  gefaßt  und  umgekehrt  auf 
den  Boden  gestellt  Während  die  Bienen  in  den  Korb  einziehen, 
entiemt  man  aus  der  Wohnung  alle  Waben  aus  dem  Brutranm  und 
fiUlt  ilm  mit  Knnstwaben  aus.  Nun  nimmt  man  den  Sdiwarm  und 
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schlägt  ihn  in  srino  alto  Wohnung,  iius  der  er  ausgeschwärmt 
ist.  Beim  Einmaischiereu  fegt  man  alle  Bienen,  welche  auf  den 
gezogenen  Walien  sitzen,  dazu;  sie  werden  sich  nicht  anfeinden, 
weil  sie  noch  alle  oim'U  Oeruch  hal»en.  Die  Bienen  fangen  sofort 
an  zu  hauen  und  die  Konigin  logt  auch  gleich  Kier,  denn  sie  ist  ja 
V)efrucht<'t,  und  es  entsteht  gar  keine  Störung,  Die  mit  Honig  und 
Brut  gefüllten,  abgekehrten  Waben,  gibt  man  seinen  schwachen 
Völkern,  denn  diese  trifft  man  doch  noch  im  Mai  auf  jedem  Stand 
an.  Durch  sulclio  Bruttafeln  kann  man  den  schwachen  Völkern 
schnell  auf  die  Beine  helfen. 

Am  29,  Juni  wurden  durch  Schüler,  weil  Berichterstatter  auf 
l'rlaub  war,  zwei  Schwärme  eingefangen  und  ins  Bienenhaus  ge- 
stellt. Sic  sollten  nur  bis  zum  Herbst  bleiben,  um  sie  nachher  mit 
anderen  schwachen  Völkern  zu  vereinigen.  Wir  wollten  auch  sehen, 
wieviel  Waben  ein  solches  Volk  ohne  dargereichtes  Futter  baut; 
gleichzeitig  sollte  den  Schülern  gezeigt  werden,  daß  man  solche 
späten  Schwärme  nicht  mehr  aufstellen  darf,  Avenigstens  nicht  in 
solchen  Gegenden,  wie  hier  im  Kheingau,  woselbst  gar  keine  Spät- 
tracht vorhanden  ist.  Diese  Schwärme  haben  wir  am  20.  August 
nachgesehen,  sie  hatten  zwei  Wabenstückchen  von  8  cm  Breite  und 
5  cm  Länge  gebaut,  es  war  weder  Honig  noch  Brut  vorhanden. 
Schwärme  von  Juni  bis  Juli  kann  man  nur  dann  aufstellen,  wenn 
man  sie  gleich  reichlich  füttert,  damit  sie  ihren  Bau  schnell  aufführen 
können.  Die  beiden  Königinnen  haben  wir  ausgefangen,  die  Bienen 
tüchtig  mit  Zuckerwasser  übei-spritzt,  damit  sie  sich  vollsaugen 
konnten  und  am  Abend  wurden  sie  in  den  Honigraum  eines  Nachbar- 
volkes gekehrt,  mit  denen  sie  sich  über  Nacht  vereinigten. 

In  diesem  Sommer  war  die  Käuberei  auf  unserm  Bienenstand 
auffallend  stark:  man  durfte  bei  jeder  Arbeit  nur  zwei  Völker  öffnen, 
dann  mußte  man  sich  entfernen,  weil  man  stark  belästigt  wurde. 
Noch  eine  andere  Käuberei  beobachteten  wir  in  diesem  Sommer. 
Wenn  die  Bienen  schwer  beladen  von  der  Weide  heimkehren,  so 
fallen  sie  oft  beim  besten  Wetter  vor  dem  Stand  auf  den  Boden  oder 
sie  setzen  sich  an  die  Bretterwand  des  Bienenhauses  an,  um  sich 
auszuruhen.  Sofort  Avaren  ein  oder  mehrere  Räuber  bei  der  aus- 
ruhenden Biene  und  zapften  ihr  den  Honig  ab,  sie  reichte  ihnen  auch 
ganz  willig  den  Kussel  hin.  Dali  es  Kaubbienen  waren,  welche  die 
Tat  vollführten,  konnte  man  an  ihrem  schnellen  Fliegen  und  der 
schwarzen  Farbe  sehen.  Bei  der  Plünderci  habe  ich  mehrere  solcher 
zerdrückt,  sie  waren  immer  ganz  honigleer.  Fanden  sich  keine  be- 
ladenen  Bienen  vor,  so  wollten  sie  ihre  Käuberei  bei  den  Völkern 
selbst  fortsetzen,  wo  sie  meistens  ihr  Leben  lasiien  mußten. 

In  einem  früheren  Jahresbericht  haben  wir  die  Phacelia  tanaceti- 
folia  als  Biencnpflanzo  empfohlen  und  angeraten,  sie  an  Wegränder 
und  Straßengräben  anzusäen.  An  solchen  Stellen  erzielt  man  von 
der  genannten  Pflanze  keine  Bienen  weide.  Sie  bleibt  in  festem 
Boden  zu  klein,  ihre  Blüte  zu  unansehnlich  und  wird  sie  fast  gar  nicht 
von  den  Bienen  bcflogen.  Die  Phacelia  muß,  wenn  sie  gut  ge- 
deihen soll,  auf  ganz  lockeren  Boden  ausgesät  werden.  Als  Bienen- 
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futterpfliinze  zum  Ansäen  an  StraIJenj,niil)on,  Eisenbalindanituen  oder 
Stein^uben  eignet  sich  nach  unseren  Erfahrungen  am  besten  der 
weiße  Riesenhonigklee.  Wir  eohafften  uns  von  diesem  Klee  für  die 
Monate  Aufi^iist  und  September  eine  schöne  Bienenweide.  Dabei 
muß  man  sich  aber  solche  Plätze  aussuchtn.  die  nicht  ZU  nahe  am 
Ort  liegen,  sunst  wird  das  Futter  abgesichelt. 

Im  Ortsbering  kann  man  nnr  den  blanoi  Katternkopf  ansften« 
er  wird  nicht  von  den  Leuton  ah^roinäht.  weil  er  von  keinem  Vieh, 
weder  f^rün  noch  trocken  ^'euommen  wird,  fiir  unsere  Hionen  liefert 
er  aber  eine  sehr  gute  Weide.  Wird  er  im  iSonimer  abgesichelt,  so 
treibt  er  von  nenem  Bltttenstengel,  die  dann  im  Angnst  und  Sep- 
tember wieder  anfangen  zu  blühen. 

Als  im  vorigen  Jahr  in  verschiedenen  ßienenzeitungcn  die 
neue  Bieuenpflunze:  Sibirischer  LOweuschwanz  (Leonurus  sibiricus) 
empfohlen  wurde,  haben  wir  gleich  in  diesem  Sommer  einen  Yer- 
snch  damit  gemacht  Der  Same  wurde  erst  Mitte  Mai  auf  ein  gut 
gegrabenes  B<>ot  ausgesät.  Er  brauchte  zum  Keimen  mehrere  Wochen, 
trotzdem  da.s  Beet  öfters  durchgegosseu  wurde.  Auch  die  Pilanzen 
selbst  haben  sich  in  der  ersten  Zeit  nnr  langsam  entwickelt  Erst 
gegen  Ende  Sommer  sind  sie  kriftig  gewachsen,  so  daß  sie  eine 
Höhe  von  über  einem  Meter  erreichten.  Die  ersten  Blüten  sind 
Anfang  September  aufgebrochen  und  haben  bis  ^^oveniber  gehalten. 
An  den  unteren  Teilen  waren  schon  reife  Samen  nnd  oben  sind 
immer  noch  Blüten  zum  Vorschein  gekommen.  Von  den  Bi  i  i 
wurde  die  Blüte  stark  beflofjen,  sie  hielten  sich  auch  lanf^e  darauf 
Auf,  ein  Beweis,  daß  sie  Honig  fanden.  Der  großu  W\*rt  dieser 
Pflanse  für  die  Bienensaehter  besteht  darin,  dafi  die  BlOte  in  eine 
tnchtlose  Zeit  fült  and  an  Eisenbalmdämmra,  Straßengräben,  Od- 
ländereieii  noch  gao2  gat  gedeiht,  was  sonst  nnr  wenige  honigende 
iPfianzen  tun. 

In  diesem  Sommer  haben  wir  einen  kleinen  Strattoh,  BartUnme 

(Caryopteris  ^lastacanthus)  in  unserm  Park  entdeckt,  der  den  Bienen 

viel  Hoiijü^  abgibt  Der  Strauch  ist  erst  vor  einijren  Jahren  aus 
Frankreich  nach  Deutschland  gekommen.  !Man  findet  ihn  noch 
wenig  in  den  Gehölzkatalogen  angeführt.  Die  Bartblume  blüht  im 
August — September  in  einer  Zeit  in  der  man  nur  noch  wenig  blühende 
Pflanzen  in  Barkanlaiicn  antrifft  Der  Strauch  wird  '  m  hoch,  ist 
graufilzig,  hübsch  belaubt  mit  reichlich  erst  heinenden  hellvioletten, 
wohlriechenden  Blütenrispen,  die  auffallend  stark  von  den  Bienen 
beflogen  werden.  Wegen  ihres  schwachen  Wuchses  und  ihrer 
schönen  hellviolotten  Blüte,  ähnlich  wie  die  Pli.uN'lia.  paür  <li('  Bart- 
bhime  ganz  vnrzii«rlich  für  Park-  und  stiitltisclu?  Anlaj^en  zur 
Gruppenrandpfiauzung.  Die  Bienenzüchter  sollten  sich  mit  den 
Stadtobergärtnnu  und  TefSohönernngSTereinen  in  Verbindung  setzen, 
damit  die  Bartblurae  recht  viel  in  den  Anhupen  anfjepflanzt  wird. 
Es  kiinnt«'  auf  diese  Weise  für  den  Herbst  noch  eine  iranz  ^chrmc 
Bieneuweido  geschaffen  werden.  Ja  selbst  in  groliercu  Gärten,  in 
denen  man  doch  gern  blOhende  Gebölae  tieht,  könnte  man  den 
Straach  dam  Terwenden,  weil  er  sehr  niedrig  bleibt  Er  wird  im 
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Winter  über  dorn  Hodoii  abf?esclmitten,  und  es  bildet  sich  an  dieser 
Stelle  eine  Verdickung,  aus  der  in  jedem  Jahro  eine  ganze  Anzahl 
Tiiebe  zum  Voisrheiii  kommen.  Die  abgeschnittenen  Triebe  kann  man 
zur  Vermehrung  vorwemieu.  was  leicht  durch  Stecklinge  geschieht 
Der  Bienenzücijter  sollte  viel  mehr  wie  bisher  für  eine  aus- 
r<  ichende  Bienenweide  sorgen,  wenn  er  haben  will,  daß  seine  Honig- 
t  'pfe  sich  füllen.  Wenn  natürlich  die  Witterung  schlecht  ist,  wie 
in  den  beiden  letzten  Jahren,  so  tiit  es  auch  eine  gute  Weide  nicht 
8i)  geht  es  uns  aber  auch  beim  Obstbau;  wird  die  Blüte  im  Früh- 
y,\\u'  durch  ungünstige  Witterung  verdorben,  so  ist  die  Obsternte  von 
vornherein  vernichtet 


Bericht 

über  Gartenbau,  Obsttreiberei  nnd  Arbeiten  im  Parke 

der  Lehranstalt. 

Erstattet  von  dem  Betriebhleiter  Oarttninspektor  F.  Glindeniann. 

A.  Pflanzenkulturen. 
1.  Allgcuielnes. 

Die  UDgünstigen  Witterungsverhältnisse  der  Frühjahrs-  und 
Sommermonate  des  letzten  Jahres  übten  einen  nicht  unwesentlichen 
Kinfluß  sowohl  auf  die  in  den  Häusern,  wie  auch  in  den  Mistbeet- 
kiisten  kultivierten  Pflanzen  aus,  indem  das  vielfach  rauhe,  kalte 
Wetter  und  der  Mangel  an  Sonnenschein  sich  im  Wachstum  der 
Pflanzen  oft  empfindlich  bemerkbar  machte.  Sehr  nachteilig  machten 
sich  die  Witterungsverhältnisse  namentlich  in  den  Wein-  und  Pfirsich- 
treibereien bemerkbar,  wo  der  Blütenansatz  und  die  Entwicklung  der 
Früchte  bei  verschiedenen  Sorten  zu  wünschen  übrig  ließ  und  auch 
die  Reifezeit  nicht  unwesentlich  beeinträchtigt  wurde.  Nicht  minder  be- 
nachteiligt wurde  auch  das  Wachstum  der  auf  den  Blumenbeeten  usw. 
stehenden  Pflanzen,  denn  erst  gegen  Spätsommer  und  in  den  Herbst- 
monaten  konnte,  unter  dem  Einflüsse  des  günstigen  Wetters,  eine 
freudige  Entwicklung  beobachtet  werden.  Bei  den  tropischen  Blatt- 
siL'Wächsen  machte  sich  der  Nachteil  am  stärksten  bemerkbar. 

In  den  Gewächshäusera  und  Mistbeetkästen,  die  der  Kultur  einer 
größeren  Pflanzensammlung  dienen,  soweit  dieselbe  für  Unterrichts- 
und Dekorationszwecke  erforderlich  ist,  kamen  auch  verschiedene 
Spezialkulturen  von  Handelspflanzen  zur  Ausführung  und  es  er- 
.Ntheint  dieses  um  so  zweckmäßiger,  weil  im  Anschluß  an  den  Unter- 
richt in  diesem  Fache  dem  einzelnen  Schüler  mehr  Gelegenheit 
geboten  werden  kann,  die  laufenden  Arbeiten  und  die  besondere 
Ilohandlungsweise,  die  zur  erfolgreichen  Kultur  einer  Pflanze  ein- 
fifsehlagen  werden  muß,  gründlicher  kennen  zu  lernen.  Die  bei- 
gefügten Fig.  M  und  '52  zeigen  photograpliischc  Aufnahmen  von 
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Cyclamen,  wie  solche  hier  im  letzten  Jahre  gezogen  worden  sind, 
und  deren  Anzucht  als  Spezialkultur  betrieben  wurde.  Ein  Wechsel 
dieser  Spezialkulturen  soll  alljährlich  eintreten,  wobei  auf  die  zur 
Zeit  wichtigsten  Uandelspflanzen  immer  ein  besonderer  Wert  gelegt 
werden  wird. 

2.  Einiges  Uber  die  Kultur  der  Chrjsanthemam. 

Zu  den  ausgefühi-ten  Spezialkulturen  der  letzten  Jahre  zählte 
auch  die  Kultur  der  Chrysanthemum.  Wenn  auch  diese  Kultur  in 
den  gärtnerischen  Betrieben  hinlänglich  bekannt  ist  und  wenn  sie 


Fig.  31.  Cyclamen-KultarpflanzeD  aus  den  eigenen  Kulturen  der  Königl.  Lehranstalt. 


fast  in  jeder  Gärtnerei  zur  Ausführung  kommt,  so  möge  hier  doch 
auf  einige  Arbeiten  hingewiesen  werden,  die  zur  erfolgreichen  Aus- 
führung wesentlich  beitragen. 

a)  Die  Zeit  der  Vermehrung. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  daß  die  Chrvsnntlienium  zu  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  vermehrt  werden  können,  je  nachdem 
das  Stecklingsmaterial  zur  Verfügung  steht,  und  je  nach  dem  Zweck, 
den  man  bei  der  Anzucht  der  Pflanzen  selbst  verfolgt.  Hier  wurde 
bereits  in  der  zweiten  Woche  des  Monat  November  die  Vermehrung 
durch  Stecklinge  zur  Ausführung  gebracht,  indem  die  passenden 
Triebe  als  Stecklinge  zugeschnitten  und  in  sandiges  Erdreich  in 
Töpfe  gesteckt  auf  einem  Mistbeetkasten  zur  Bewurzelung  gebracht 
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wurden.  Dio  so  ^jowonnonou  juniron  Pflanzen  standen  somit  früh- 
zeitig; für  die  weitere  Kultur  zur  Vcrfii;run;i^.  was  einen  gewissen 
Vor/.u»  gop'tiühor  der  spiitoren  Vennehruii};  im  Februar  bis  Män& 
be<leutet,  als  dadurch  mehr  Zeit  für  die  Kultur  selbst  ^rewonnen 
wird,  namentlich  d;inn,  wenn  es  sich  darum  handelt,  frühzeitig;  starke 


Fi:,'.  32.   Teilatisicht  «tis  ileu  (je\v:klisli;iu>it»rn  der  Küiii^l.  I^>bi-anstalt.  Cyclamcu 
eigener  Kultur  in  vuller  Blüte  stellend. 

Pflanz(>n  zu  {gewinnen  und  wenn  besomlers  große  Schaublumen  für 
Ausstellungszwecko  gezo<^en  werden  sullen. 

b)  Das  zu  verwendende  Erdreich. 

Einen  nicht  unwesentlichen  Einfluli  auf  das  Wachstum  der 
Chrysanthemum  übt  ncbeu  anderen  Verhältnissen  auch  das  Erdreich 
und  die  damit  verbundene  Diingfunc;  aus.   \Venn;:leich  diese  Pflanze 
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wohl  in  jedem  Boden,  der  ponügend  locker  und  nälu-stDffrt'ich  ist, 
wächst,  so  kann  man  doch  leicht  feststellen,  daR  je  nach  dvm  ver- 
wendeten Erdreich,  nach  dessen  Vorbereitung  und  Düngung,  auch 
das  Wachstum  and  die  Entwicklung  dieser  I^ianze  nicht  nnwesent- 
lich  hecinfhißt  worden  kann.  Hier  wird  mit  hostoin  Erfolfro  eine 
gut  verrottete  Rusenerdo  mit  Komposterde  verniist  lit  vci wendet,  die 
wiederholt  unigesetzt  wird,  damit  dieselbe  gut  aulgesclilossen  und 
locker  ist  üm  dieMS  Erdreich'  nodi  nShrstoffin^chor  za  gestalten 
und  besonders  einen  Dünger  zu  verwenden,  der  den  Pt'lanzen  w  ahrend 
der  ganzen  Kulturperiode  ^'oniitrond  Nährstoffe  bietet,  wird  hier  mit 
bestem  Erfolge  grobes  Knochenmehl  verwendet,  wie  solches  von  der 
Fhmia  Gebr.  A  rst  in  Michelsstadt  i.  Odenwald  bezogen  wird.  Letzteres 
kommt  in  dem  Verhältnis  zur  Anwendung,  daß  auf  je  1  Schieb- 
karre Erde  4  Pfd.  Knochenmehl  verwendet  und  daß  beide  Materialien 
schon  im  Laufe  des  Winters  gemischt  aufgesetzt  werden.  Will  man 
noch  ein  weiteres  tnn,  so  fügt  man  dem  Erdreich  auf  je  1  Schieb- 
karre Eimer  Ruß  hinzu.  Das  so  zusammengestellte  Erdreich  ist 
den  Chrysanthemum  außerordentlich  zusagend  und  kann  bei  jedes- 
malige^ Verpflanzen  Verwendung  finden. 

I      c)  Die  BcsprUinng  mit  der  KupÜerlmlklSBttnCi 

l^oht  ohne  wesentlichen  EinflnO  auf  das  Wachstum  der  Ghiy- 

santhemum  ist  auch  die  Bespritzung  mit  der  Kupferkalk liisiing.  welche 
auch  glcic))?:«  itig  den  Zweck  hat,  den  so  schädlichen  Kudt  der  Chiy- 
santbenium  fern  zu  luüteu. 

Sjimmt  man  diese  Beq[nit2un^  reohtzdtig  im  Frühjahr  vor,  so- 
lange {die  Fflansen  noch  klein  sind  und  wiederholt  man  die  Be- 
spritzung in  Zwischenräumen  von  2  zu  2  Wochen  'i — 4 mal,  so 
werden  sich  obige  Angaben  nach  den  hier  gesammelten  Erfaiirungen 
bestätigen.  Zu  beachten  ist,  daß  die  erste  Bespritzani^  mit  einer 
Iprozdntigen,  während  die  folgende  mit  einer  2prozeMti.t:f  n  Lösung 
geschehen  kann.  Öfter  zu  spritzen  ist  nicht  notwendifi,  (hi  hiermit 
der  Zvfeck  volistündig  erreicht  wird,  wie  auch  dann  die  sich  später 
entwidkelnden  Blätter  rmn  bleiben,  so  daß  die  Bespritzung  mit  dieser 
Losung  das  Aussehen  der  Pflanzen  nicht  beeintiächtigt.  Die  so  be- 
handelten Pflanzen  behalten  ihre  volle  Pelaubung  bis  auf  den  Poden, 
was  ebenfalls  als  ein  besonderer  Vorzug  angesehen  werden  muß. 

8.  EmpfeUeoswerte  Chrysanthemum- Sorten  fUr  TopfkaUor 

und  Sehnittz wecke. 

Die  Lehranstalt  besitzt  ein  größeres  Sortiment  wcrtvidler  Chry- 
santhemum-Sorten, welches  alljährlich  durch  henorrageude  Neu- 
heiten bereichert  und  dnrch  Ausschaltung  älterer,  minderwertiger 
Sorten  wieder  eingeschränkt  wird.  Unter  dio.^en  Sorten  haben  sich 
die  nachstehend  bescliriebenen  als  besonders  empfehlenswert  sowohl 
in  Form  und  Färbung  der  Blüten  erwiesen,  wie  auch  namentlich 
durch  die  Ansprachslosigkeit  in  der  Natnr.  Mit  Leichtigkeit  gelingt 
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es  von  diesen  Sorten  Schauhliinien  von  besonderer  Größe  zu 
ziehen,  so  daß  hier  in  empfehlender  Wei.so  darauf  hingewiesen 
werden  kann. 

Sorte  1.    La  Oracieuse  (siehe  F'ifi;.  3.3). 

Die  Blüte  ist  gioß,  voll  gebaut,  sehr  haltbar,  schön  aufrecht 
stehend  und  besitzt  eine  rein  weiße  Färbun}?  mit  leicht  rosa  An- 


Fig.  33.   La  Gracieuse. 

hauch.    Die  Blütenblätter  sind  stark  nach  innen  gebogen,  ohne  daß 
dadurch  die  Blüte  ein  steifes  Aussehen  erhält.    Die  Pflanze  ist 
niedrii^  im  Bau  und  eignet  sich  vorzüglich  als  Topfpflanze  für  den 
Verkauf.    Blütezeit:  Oktober — November. 
Sorte  2.    Mad.  Carnot  (siehe  Fig.  .34). 

Auch  diese  Sorte  bringt  rein  weiße  Blüten,  oft  von  außer- 
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ordentlicher  Größe,  bis  zu  einem  Durchmesser  von  25—30  cm,  zur 
Entfaltung.  Die  hier  abgebildete  Blüte  hatte  z.  B.  einen  Durcliraesser 
von  28  cm.  Die  Blütenblätter  sind  sehr  lang,  herabhängend  und 
etwas  durcheinandergewirrt,  was  der  Blüte  selbst  zum  Vorteil  ge- 
reicht. Neben  diesen  Eigenschaften  ist  die  Blüte  sehr  haltbar  und 
wird  auf  straffen  Trieben  getragen.    Die  Pflanze  wächst  sehr  stark 


Fig.  34.    Mad.  Camot. 

und  bringt  Triebe  von  80 — 100  cm  Länge  zur  Entwicklung.  Blüte- 
zeit: Oktober — November. 

Sorte  3.    Beauty  of  Hants  (siehe  Fig.  35). 

Die  sehr  vollen  und  großen  Blüten  sind  bernsteingelb  gofiirht 
und  bronze  schattiert.  Die  langen  herabhängenden  Blütenblätter 
sind  an  den  Enden  leicht  gekräuselt,  wodurch  die  gesamte  Blüte 
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»  in  leichtes  pofiilli'ies  Aussehen  gewinnt.  Die  Pflanze  ist  kräftig  im 
Wuchs  udjI  wird  sehr  iutoh. 

'J-*    Sorte  4.    Mad.  Taola  Rudaelli  (siehe  Fig.  36). 

Auch  diese  Sorte  bringt  >ehr  grolJe  volle  Blüten,  die  eigenartig 
Uoisciifarben  rosa  gefärbt  >ind  und  sich  durch  grolJe  Haltbarkeit  aus- 
/••ichncn.    Der  Hau  der  Pflanze  ist  verhältnismäßig  niedrig,  das 


Fip.  35.   Iteauty  of  Ilants. 

l-aub  ist  groß  und  die  letzteren  Eigenschaften  machen  diese  Sorte 
;iuch  für  den  Topf  verkauf  wortvoU. 

Die  Liste  wertvoller  Chrysanthemum -Sorten  soll  im  nächsten 
Jahresbericht  der  Lehraii-stalt  auf  Grund  der  gesammelten  Erfahrungen 
weiter  vervullständigt  werden. 
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4.  Tersache  in  der  Roseiitrelberet. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dali  durch  fjeeignete  Wäi  mo  in  den 
Treibrilunien  und  durch  öfteres  Überspritzen  der  zum  Treiben  be- 
stimmten Kosen,  das  Austreiben  derselben  begünstifjt  wird  und  daß 
m«n  diesen  Arbeiten  während  der  Treibperiode  volle  Beachtung 
schenkt 


Fig.  36.   Mad.  Paula  Kadaelli. 


Um  nun  die  zum  Tieiben  bestimmten  Rosen  noch  früher  zum 
Austreiben  zu  veranlassen  und  dadurch  die  Treibperiode  selbst  ein- 
zukiirzen,  d.  h.  die  Pflanzen  früher  zur  Blüte  zu  brinfion,  als  dieses 
bei  der  bisherigen  Behandlung  während  der  Treib])eriü<lo  möglich 
war,  ist  hier  seit  einigen  Jahren  eine  Behandlung  der  Rosen  in  d«'r 
Weise  durchgeführt,  daß  die  zur  Frühtreiborei  bestimmten  Pflanzen 
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zunäehsf  S — 10  Tajje  und  bei  fl«'r  sonst  iihliclien  Treibtemperatur 
(lunkoi  ^relialtcu  wurden.  Die  Fol{;e  dieser  Beliiuuilunj;  ergab,  da  jede 
>:riine  l'Üanze  lichtbedürftif;  i-t  und  das  Bestreben  hat,  dem  Lichte 
zuzuwachsen,  daß  ein  Austreiben  der  bis  dahin  ruhenden  Augen 
in  kürzerer  Zeit  eintrat,  als  dieses  bei  jenen  Pflanzen  geschah,  die 
:;leieh  bei  voller  Kinwirkung  des  Lithtes  zum  Austreiben  veranlaßt 
wurden.  Diese  Erfahrungen  haben  sich  bei  der  Kosentreiberei  und 
namentbch  bei  der  Frühtreiberei  deivelben  stets  bestätigt,  so  daß 
dannt  niclit  nur  eine  Ersparnis  an  Zeit,  sondeni  auch  an  Heizmaterial 
und  Arbeit  verbunden  ist. 

Nicht  unerwähnt  soll  hier  jedoch  bleiben,  daß  die  Entziehung 
des  Lichtes  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden  daii.  um  nicht  etwa 
ein  Vergeilen  der  sich  bildenden  jungen  Triebe  herbeizuführen,  was 
eine  Schädigung  der  letzteren  bedeuten  würde. 

5.  Versuche  in  der  Malblumentrelberel. 

Wiederliolt  ist  im  letzten  Jahre  in  den  gärtnerischen  Zeit- 
schriften darauf  hingewiesen  worden,  daß  das  Wässern  der  Mai- 
blumenkeime vor  Deginn  der  Treiberei  gewisse  Vorzüge  besitze  und 
die  Treibperiode  wesentlich  einkürze.  Die  hier  in  dieser  Hinsicht 
angestellten  Versuche  haben  diese  Angaben  voll  und  ganz  bestätigt, 
so  daß  dieses  Verfahren  hier  kurz  mitgeteilt  werden  soll.  Die  zur 
Treiberei  bestimmten  Maiblumenkeime  wurden  zunächst  24  Stunden 
in  -f  20  bis  +  2<{"  C.  erwärmtes  Wasser  gelegt  und  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  sogleich  in  das  betreffende  Treibbeet  zur  weiteren  Ent- 
wicklung gebracht.  Gleichzeitig  und  zur  Kontrolle  wurden  auch 
ungewässerte  Keime  für  die  Treiberei  verwendet.  Das  Resultat  dieses 
Versuches  ergab,  daß  die  gewässerten  Keime  vollständig  gleichmäßig 
sich  entwickelten,  die  Hlütentriebe  derselben  bedeutend  höher  wurden 
und  daß  die  Treibperiode  um  G— 8  Tage  ein^iekürzt  wurde,  d.  h.  daß 
die  gewässerten  Keime  ihre  Blüten  um  6  —  8  Tage  früher  zur  Ent- 
faltung brachten  als  jene,  von  nicht  vorher  gewässerten  Keimen.  Selbst 
die  in  +  20"  C.  erwärmten  Wasser  behandelten  Keime  zeigten  das 
beste  Resultat,  in<leni  bei  diesen  sich  die  Blüten  am  frühesten  öffneten. 

Zieht  man  dieses  Resultat  in  Betracht,  so  ergibt  sich  sehr  deut- 
lich, daß  das  Wässern  der  Maiblunienkeime  vor  Beginn  der  Treiberei 
eine  große  Bedeutung  hat  und  neben  Ersparnis  an  Zeit  auch  eine 
solche  an  Heizmaterial  bedeutet. 

6.  Prflfunsf  neuer  Pllanzen. 

Bei  der  Prüfung  neuer  Pflanzen,  wie  solche  von  verschiedenen 
Handelsgärtnereien  dem  Handel  übergeben  worden  sind,  konnten 
folgende  Resultate  gesammelt  worden: 

a)  Lobelia  erinus  „Kathleen  Mallard**. 

Unter  den  verschiedenen  Pflanzenneuheiten  hat  diese  Lobelie 
mit  das  meiste  Aufsehen  eiregt.    Die  Pflanze  bleibt  niedrig,  wird 
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cn.  10  cm  hoch,  bringt  tiefblau  gefärbte,  gefüllte  Blüten  und  baut 
Mcti  ia£»t  kiigeltoriujg.  So  danJibar  diese  Lobelie  blüht,  wenn  sie  im 
To|rfe  oder  in  nicht  zü  nähntoffreicbem  Boden  steht,  so  undankbar 
aber  blüht  dieselbe  in  nahrhaftem  Boden  ausgepflanzt  stehend,  wo 

sie  dann  zu  sehr  ins  Kraut  wächst.  Wird  dieses  beachtet,  s»>  zählt 
aie  zu  den  dankbarsten  Oruppeupflan/.eu ,  die  jeder  Empfehlung 
wert  ist 

b)  Ageratum  ,,Pfitzers  Sämling^. 

Nach  den  gesammeiteu  Erfahrungen  bleibt  dieses  Ageratum 
sehr  niedrig,  erreicht  etwa  die  flöhe  von  10  cm  und  eignet  sich  be* 

sonders  zur  Einfassung  von  Blumenbeeten  und  zur  Teppichgärtneroi. 
Die  außerordentliche  Kcichhlütii^ki  it.  die  schön  matthlau  gefärbton 
Bifiten  und  die  Widerstandsfähigkeit  derselben  gegen  Xiedorschlugo 
sind  VoTEflge^  wodurch  diese  Pflanze  sehr  wertvoll  wird. 

c)  Alternanthera  «Juwel**. 

Die  Laiibfärbung  dieser  Pflanzenneuheit  ist  wirklich  hfrvorratrend 
schön  und  abweichend  tou  den  bisher  verwendeten  »Sorten.  Leuchtend 
goldbronze  mit  karminrosa  und  purpunier  bis  branner  Schattierung, 
das  ist  das  Farbenspiel  dieser  Alternanthera.  Der  Wuchs  ist  schwach, 
und  es  scheint,  als  ob  die  Pflanze  enipfindlich  ist,  wie  dieses  sich 
unter  den  Witterungsverbäitnissen  des  letzten  Sommers  bemerkbar 
machte. 

d)  Verbcna  „Ritzers  Triumph**. 

Der  Bau  dieser  Pflanze  ist  niedrig  und  gedrungen.  Die  karmin- 
rosa geHrbten  Bifiten  erscheiuen  in  gtoBer  Fflile,  tragen  sich  schön 
aufrecht,  und  sind  rcclit  haltbar,  sellist  hei  regnerischem  Wetter. 
Die  Sorte  bedarf  der  Empfehlung:  und  dürfte  als  BepflanzungS" 
material  für  Blumenbeete  recht  wertvoll  sein. 

Die  TOistehend  angeführten  Pflanzennenheiton  wurden  von  der 
Fhma  K.  Pfitser,  Handelsgflrtnerei  in  Stuttgart,  bezogen. 

e)  Salvia  splendens  MFeuerkftnigin** 

Ton  Goos  &  Koenemann,  Handolsgartnerei  in  Xieder-Walluf  a.  Kii. 

Von  den  verschiedenen  im  Handel  befindlichen  6alvia  spleudens- 
Sorten  dürfte  die  hier  angeffObrte  wohl  eine  der  wertvollsten  und 
schönsten  sein.  Sie  besitst  zunächst  die  Eigenschaft,  daß  sie  niedrig 
bleibt,  sich  reich  verzweigt,  vom  Frühjahr  bis  zum  Spätherbst  un- 
unterbrochen blüht,  und  eine  Fülle  groiier  feurigroter  Blüten  zur 
BntwlcUiing  bringt  Nach  den  hier  gesammelten  Erfahrungen  kann 
sie  bestens  empfohlen  weiden. 

f)  Cann«  ind.  »König  Humbert  I." 

ron  Goos  ä  Koenemann,  Handelsgärtnerei  in  Nieder-Wallnf  a.  Rh. 

In  dieser  Ctnsasorto  vereinigen  sich  die  Eigenschaften  einer 
gutes  Gmppenpflanse.  Schon  im  Blatt  ist  sie  sehr  dekorativ,  indem 
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sie  große  dunkelbraune  schön  f;ewollte  Blätter  entwickelt  Dazii 
kommen  die  prrnßcn  scharlachroten  Blüten,  die  selbst  bei  Regen- 
wetter sehr  haltbar  sind.  Sie  erreicht  eine  Höhe  von  ca.  I  m  und 
ist  der  besten  Empfehlung  wert 

g)  Bellis  perennis  „Ruhm  von  Frankfurt" 

\on  Walter  Coli  mann  Xachfolp^er.  Handelsgärtnerei  Rödelheim  bei 

Frankfurt  a.  M. 

Diese,  bis  jetzt  keinen  Samen  tragende,  Bellis  ist  eine  sehr 
lieachtenswerte  Neuheit,  die  weite  Verbreitung  in  den  Gärten 
verdient,  wo  auf  einen  zeitigen  Biütenflor  besonderer  Wert  ge- 
legt wird. 

Die  Blüten  entwickeln  sich  sehr  zahlreich,  sind  schön  dunkelrot 
in  der  Färbung,  tragen  sich  aufrecht  auf  straffen  Stielen  und  er- 
reichen nicht  selten  die  Größe  eines  Fünfmarkstückes.  Unstreitig 
ist  diese  Bellis  eine  schöne  Einfassungspflanze  für  Blumenbeete  und 
liabattcn  wie  auch  zur  Bepflan/.ung  von  Blumenbeeten  geeignet, 
l'iine  Vermehrung  läßt  sich  leicht  durch  Teilung  vornehmen. 

h)  Begonia  setnperflorens  Dutriana» 

9  „  gradlis  dunkelrot, 

m  n  n  hellrot, 

n  s  versaillensis, 

p  ff  castanaefolia  alba, 

II  ff  Louis  Despierres, 

M  n  Deutsche  Perle 

von  £.  Neubort,  Handelsgärtnerei  in  Wandsbeck  bei  Hamburg, 

Ahreiisburgoi"Str.  4. 

Von  den  angeführten  Sorten  hat  sich  nur  eine,  und  zwar  die 
Sorte  Beg.  semperfl.  castanaefolia  als  brauchbar  und  beachtenswert 
erwiesen,  während  die  übrigen  Sorten,  nach  den  hier  gesammelten 
l'>falirungen,  in  keiner  Weise  Eigenschaften  aufweisen,  wodurch  sie 
ältere  Sorten  verdrängen,  oder  als  gleichwertig  zur  Seite  gestellt 
werden  könnten.  Es  sind  mehr  oder  weniger  Neuheiten  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Selbst  über  die  als  brauchbar  angeführte  Sorte  soll  ein  ab- 
schließendes Urteil  erst  im  nächsten  Jahresbericht  gegeben  werden, 

0  Cactus- Dahlie  „Erbschleicher" 

von  H.  Knaust,  Lichtenberg  bei  Berlin. 

Den  heutigen  Ansprüchen,  die  man  an  eine  fein  geformte  und 
edel  gebaute  Dahlionblüte  stellt,  entspricht  die  Blüte  dieser  Sorte 
nicht:  Die  Blütenblätter  sind  zu  wenig  gerollt,  die  Blüte  selbst  zu 
schwer  im  Verliältnis  zu  dem  schwachen  Stiele  der  sie  trägt,  so 
daß  dieselbe  meist  hängend  ist  Der  reiche  Blütenflor  ist  hervor- 
/.uheben,  wie  auch  das  Farbenspiel  der  Blüte  als  ein  eigenartiges 
bezeichnet  werden  kann. 
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k)  Blattbegonia  Jllpenglflhn**  und  Borringiana« 

von  R.  Pfitzer,  Handelsgärtner  in  Stuttgart. 

a)  Alpenglühn  ist  eine  sehr  zu  erapfelilcude  Sorte,  die  einen 
dekorativen  Wert  für  Warmliiiuser  besitzt  Sie  prangt  in  den 
Farben  ron  ksnainrosa  in  grOn  und  silbrigrosa  ttbergebend  mit 

weißen  Tupfen  auf  den  Blättern  und  braunem  Rande.  schönem 

Bau  bleibt  die  Pflanze  niedrig,  scheint  jedoch  leider  ctwjis  empfind« 
lieh  zu  sein,  indem  die  Blatter  leicht  etwas  fleckig  werden. 

b)  Borringiana.  Leider  scheint  auch  diese  Sorte,  der  hier 
ktütivierten  Pflanze  nach  su  orteiloi,  sehr  empfindlich  su  sein,  so 
difi  es  nicht  möglich  ist,  ein  maßgebendes  Urteil  ab<:eben  zu  können. 
Die  Farbe  des  Blattes  ist  samtig  dunkelgrün  mit  heller  Zone  und 
blutroten  Nerven  versehen. 

1)  Chrysanthemum -Neuheiten 
Ton  der  Ffarma  O.  Bomemann,  Florist  in  Blankenburg  am  Han. 

Unter  den  Tflnschiedenen  Neuheiten  von  Chrysanthemum,  die 
von  der  Lehranstalt  bezogen  wurden,  können  nach  den  gesammelten 
Er&hmngen  die  nacli  steh  enden  Sorten  empfohlen  werden: 

a)  Sorte  E.  J.  Brooks. 

Die  Blüten  sind  sehr  groß,  kommen  früh  zur  Entwicklung  und 
smd  gnt  in  der  Haltung.   Die  Furbe  der  Blttten  ist  ein  leuditend 

amarant-rot,  mit  etwas  leicht  violett  schattiert,  wodurch  eine  sehr 
ansprechende  Wirkung  entsteht.  Die  Blütenblätter  sind  an  der 
äuüoreu  Spitze  nach  innen  gebogen,  welche  Eigenschaft  der  Blüte 
selbst  eine  gewisse  Leichtigkeit  und  gefälliges  Aussehen  verleiht 

b)  Sorte  Frank  Greenfield. 

Neben  besonders  kräftip:oni  Wuchs  bringt  diese  Sorte  sehr 
große,  sich  mehr  flach  bauende  Blüten,  deren  Farbe  in  matt  bordeaux- 
rot abgetönt  von  guter  Wirkung  ist  Sie  zählt  mit  zu  den  früh- 
blohenden  Sorten. 

0)  Sorte  Miss  Miriam  Hankey  ist  eine  sehr  gute  Sorte 
für  Schnittzwecke,  deren  Blüten  sehr  haltbar,  fest  und  gnt  gebaut 
sind  und  mattrosa  in  der  Färbung  hervortreten.  Die  hiebt  nach 
innen  gebogenen  Kfltenblüter  geben  der  Blttte  ^  gefüll  ige»  Aus- 
sehen. 

d)  Sorte  Annie  Hamilton. 

Für  Binderei  sehr  wertvoll  ist  auch  diese  Sorte,  deren  Blüten 
groß,  gut  gefüllt  und  weiß  in  der  Färbung  sind  und  deren  Blüten- 
blätter lei<ät  herabhängen. 

e)  Sorte  Mrs.  R  F.  Feiton. 

Neben  starkem  Wuchs  und  schön  aufrecht  stehenden  Trieben 
bringt  diese  Sorte  sehr  große  altrosa  mit  terrakotta  vi  rini.scht  ge- 
färbte Blüten,  deren  Blütenblätter  sieh  leicht  gckrau.^clt  dureiteinander 
legen.  Bs  ist  ein  eigenartiges  Fsrbenspiel,  was  hier  hervortritt  und 
diese  Sorte  wertvoll  macht 
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f)  Sorte  Mrs.  Walter  Jinks. 

Ebenso  auffallend  und  a|)part  ist  die  Färbung  der  Blüten  dieser 
Sorte.  Tief  violett-rosa  ist  dir  Blütenfarbe  und  die  Blüte  selbst  ist 
^-^roß,  voll  und  mit  herabhänj^ondon  Blütenblättern  versehen. 

Die  Eifrenartcn  luid  Ansprüche  der  vorbosproehenen  Chrvsantho- 
mum-Sorten  in  der  Kultur  soll  erst  im  nächsten  Jahresbericht  und 
auf  Grund  pjosammclti.'r  Erfahrungen  mitgeteilt  werden. 

7.  Geschenke. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  kann  auch  in  diesem  wieder  er- 
treulicheruoise  berichtet  werden,  dali  die  Pflanzensanimlung  und  die 
Sammlung  für  lyehrmittel  iler  Lehranstalt  durch  Geschenke  bereichert 
worden  ist.    So  erhielt  die  Lehranstalt 

1.  von  der  Fürstlich  zu  Inn-  und  Knyphausen sehen  Garten- 
verwaltung Lütcnsburg  b.  Hage  in  Ostfriesland  einige  starke  Pflanzea 
von  Gunnera  scabra; 

2.  aus  der  Stadtgärtnerei  Frankfurt  a.  M.  einige  Pflanzen  von 
Panicum  plicatum  fol.  palmifolium  vittatum; 

3.  von  dem  Handolsgärtner  König  in  Wiesbaden  verschiedene 
neuere  Begonia  semperflorens; 

4.  ein  größeres  Sortiment  wertvoller  neuerer  Rosen  von  Joseph 
Schmitt,  Baumschulen  in  Kiedrich,  Rheingau; 

5.  von  der  Verwaltung  des  Hauptfriedhofes  zu  Stettin,  städtischer 
Garteninspektor  Hann  ig,  die  Pläne  des  neuen  Hauptfriedhofes; 

6.  aus  dem  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.  ein  Sortiment 
Croton, 

Möge  an  dieser  Stelle  der  Dank  der  Lehranstalt  noch  einmal 
den  Gebern  ausgesprochen  werden. 

S.  Aas  dem  Unterricht  in  Binderei  und  Dekorationsarbeiten. 

Der  an  hiesiger  Lehranstalt  seit  einigen  Jahren  eingeführte 
Unterricht  für  Binderei  und  Dekorationsarbeiten  wird  von  den 
Schülcra  mit  großem  Interesse  verfolgt  und  mit  Lust  und  Elifer 
>ind  dieselben  bestrebt,  sei  es  in  der  Anfertigung  von  Kränzen  oder 
Blumensträußen,  in  Tafel-  oder  Festdekorationen,  die  besten  Arbeiten 
zu  liefern. 

Geeignetes  Material  in  feinem  Schnittgrün  und  Blumen  liefern 
hierzu  die  Gewächshäuser,  sowie  der  Blumen-  und  Rosengarten  in 
jiusgiebigstem  Maße,  so  daß  eine  reiche  Abwechselung  in  der  Zu- 
>ammenstellung  der  einzelnen  Arbeiten  möglich  ist. 

Nebenstehende  Abbildungen  Fig.  37— .'i!)  zeigen  einen  kleinen 
Teil  Arbeiten,  wie  sie  in  diesem  Unterrichtsfache  von  Schülern  aus- 
f:eführt  worden  sind,  und  zur  Erläuterung  derselben  möge  die  nach- 
>tehende  Beschreibung  dienen. 

Fig.  37  zeigt  ein  aus  langstieligen  Blumen  leicht  gebundenes 
Brautbukett,  bei  dem  das  herunterhängende  Band  und  der  Tüll- 
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Schleier  noch  eine  leichte  Verzierung  von  Asparag:uszweigen  sowie 
einigen  leichten  Blumen  erhalten  hat  und  so  der  ganzen  Arbeit  zur 
Zierde  dient.  Das  Bukett  selbst  ist  hergestellt  von  Rosen  der  Sorte 
Kaiserin  Auguste  Victoria,  einigen  Orchideenblüten  (Sobralia  xanto- 
lenca),  einigen  Geranienblüten  der  Sorte  „Juwel''  sowie  feinstem 

Bindegrün  und  Brautmyrten-   

zweigen. 

Fig.  zeigt  ein  Myrten- 
diadem sowie  ein  größeres 
und  kleineres  Brnutführung>i- 
bukett.  Das  Diadem  ist  her- 
gestellt von  feinen  Myrten- 
spitzen und  leicht  geschmückt 
mit  Myrtenblüten. 

Das  größere  Brautfüh- 
rungsbukott  enthält  eine  Zu- 
sanunenstellimg  aus  lilafarbi- 
gen Bülten  von  Latyrus 
odoratus,  welche  mit  feinen 
Zweigen  von  Asparagus  plu- 
mosus  nanus  durchsetzt  sind. 
An  dem  Bukett  ist  außerdem 
eine  lang  herunter  hängende, 
zu  der  Farbe  der  Lathyrus- 
blüten  pas-sende  Schleife  an- 
gebracht wie  auch  einige 
Triebe  von  Asparagus  Spren- 
gen den  Abschluß  dieser 
Blumenarbeit  bilden. 

Das  daneben  liegende 
kleinere  Bukett  ist  aus  lang- 
stieligen Blüten  der  „La 
France-Rosen"  hergestellt  und 
entspricht  in  seiner  Anord- 
nung mehr  der  heutigen  Ge- 
schmacksrichtung, da  die 
großen  Buketts  in  neuerer 
Zeit  immer  mehr  verdrängt 
werden. 

Die  letzte  Abbildung, 
Flg.  39  stellt  eine  kleine 
Tafeldekoration  einer  Früh- 
stückstafel dar.  wie  solche 

nicht  selten  am  Morgen  des  Hochzeitstages  vorlaugt  wird.  Dieselbe 
ist  ebenfalls  hergestellt  aus  lilafarbigen  Blüten  von  I.,athyrus  odoratus, 
nebst  einigen  leichten  mit  Blüten  beset;cten  Zweigen  der  Bou-^ainviilea 
glahra  .Sanderiana  sowie  Blüten  der  Torenia  B'ournieri,  Blätter  von 
Hexbegonien  und  Asparaguszweige  untei-stüt/.en  das  Farbenspiel  der 
Blüten  und  verleihen  dem  Ganzen  ein  leichtes  und  gefälliges  Aussehen. 


f 


Fig.  37.  Brautbukett. 


II.  Tiitij:k''it  'ler  Anxtnlt  nach  innen. 


Fig.  38.    IfyrteDdiadera  sowie  ein  kleineres  und  ein  größeres  Br&utführungsbaliett. 


Vitl-  .V.l.  I'iifi'Mt'k'ii-Hlioii. 
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Wie  aas  der  Beschreibung  obiger  Bhimonarbeiten  zu  erkennen 
ist,  fanden  die  Blüten  von  Lathyrus  odoratus  reiche  Verwendung 
und  das  mit  Recht;  besitzen  wir  ilM(  h  in  tlirsvn  Blüten  ein  Material, 
welches  sich  lange  hält,  modoriH'  Farben  aufweist  und  sich  vor- 
züglich verarbeiten  läiU. 


Fig.  40.  Stilleben. 


Außer  diesen  hier  wiedergegebenen  Abbildungen  verschiedener 
Biamenarbciten  wurden  von  den  Schülern  noch  sehr  schöne,  der 
Neuzeit  entsprechende  Tafel-,  Haus-  und  andere  Dekorationen  aus- 
geführt, sowie  Blumenkörbe,  Staffeleien,  Kranze,  Buketts  und 
Phantasiearbeiten  hergestellt,  die  erkennen  ließen,  welch  re^-^es  Inter- 
esse man  diesem  Unterrichtszweige  widmet;  in  Abbildung  Fig.  40 
ist  ein  Stilleben  wiedergegeben. 
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B.  Obsttreiberei. 

1.  Allgemeines. 

Eine  besondere  Aufnurksarnkeit  widmet  man  in  gärtnerischen 
Kreisen  und  in  neuerer  Zeit  der  Obsttreiberei  wie  insbesondere  der 
Kebenkiiltur  unter  (Mus.  und  es  ist  erfreulich,  wie  man  überall  be- 
müht ist,  diesen  Zweis;  des  (  Jartenbaucs  intensiver  und  nutzbringender 
zu  f^f^stalten,  als  dieses  bisher  peschehen  ist  Auch  an  der  Lehr- 
anstalt wird  der  Obsttreil>erei  besondere  Beachtung  geschenkt,  einmal 
um  den  Schülern  volle  Gelegenheit  zu  bieten,  genügende  Kenntnisse 
auf  diesem  (»ebietc  zu  sammeln  und  dann  auch  hier  Beobachtungen 
und  Versuche  anzustellen,  welche  zur  erfolgreichen  Durchführung 
dieser  Kultur  beitragen  sollen.  80  hat  auch  das  verflossene  Jahr 
zu  verschiedenen  Beobachtungen  und  Versuchen  Veranlassung  ge- 
geben und  das  Resultat  ist  in  den  nachstehenden  Abhandlungen  be- 
richtet worden. 

2.  Hat  die  Lage  und  Form  eines  Weintrelbhausos  einen  be- 
sonderen Elnfluss  auf  die  darin  gezogenen  Trauben  ? 

Die  Lehranstalt  besitzt  ein  größeres  Weintreibhaus  im  Satteldach 
(Fig.  41)  errichtet,  ein  zweites  als  einseitiges  Haus  (Fig.  42)  gebaut 
und  außerdem  eine  Talutmauer,  welche  für  die  Kultur  der  Reben 
benutzt  wird.  Das  Haus  im  Satteldach  ist  in  seiner  I^age  von  Norden 
nach  Süden  gebaut,  so  daß  die  eine  (Jlasfläche  nach  Osten  die  andere 
nach  Westen  gerichtet  ist.  Die  beiden  anderen  Hauser  laufen  von 
Westen  nach  Osten,  so  daß  die  Ohusfläche  direkt  nach  Süden  neigt 
In  diesen  drei  Häusern  werden  an  Rebsorten  kultiviert: 

1.  Black  Hamburgh 

2.  Buckland  Swctwater 

3.  Foster's  white  Seedling 

4.  Gros  Colman 

5.  ifuscat  of  Alexandria 
H.  Lady  Downes  Seedling 

7.  Black  Alicante 

8.  Golden  Champion 
0.  Barbarossa 

10.  Weißer  Drachonberg. 

Schon  seit  Jahren  wird,  wenn  man  die  Entwicklung  der  Trauben 
oben  angeführter  Sorten  in  Betracht  zieht,  beobachtet,  daß  sich 
hier  ein  wesentlicher  Unterschied  ergibt,  der  sich  bezüglich  der 
Reife,  Färbung,  Geschmack  und  Entwicklung  der  Trauben,  die  in 
den  einzelnen  Häusern  geerntet  wurden.  l)emerkbar  macht  Während 
bei  einigen  Sorten  z.  B.  Black  Hamburgh.  Golden  Champion,  Fosters 
white  Seedling  usw.  eine  ziemlich  gleiclimäßigo  Entwicklung  der 
Trauben  unter  allen  Verhältnissen  sich  ergibt,  tritt  ein  wesentlicher 
Unterschied  bei  den  Sorten  Gros  Colman,  Jlnscat  of  Ale.xandria  und 
Black  Alicante  auf.    So  reifen  die  Trauben  der  letztangeführten 
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S. irtrn  in  jenem  Hause,  welches  im  Satteldach  frebaut  i>t.  und  in 
seiucr  Lage  von  JS'orden  nach  Süden  liiuit,  ziemlich  spat,  bleiben 
durchweg  fade  im  Oeselmuick,  die  Beeren  erreichen  meist  nur  ge- 
ringere Grüße  ond  bei  den  Uaaen  Trauben  ist  die  Fftrbnog  nar 


eine  recht  manpelluiftp.  Am  meiston  macht  sich  die  letzte  Ki^'on- 
scbaft  bei  der  Sorte  (irus  Colmau  bemerkbar,  die  immer  nur  eine 
rötliche  blaue,  fast  unansehnliche  Virbung  annimmt,  nur  geringe 
Spuren  ▼<»  Duft  auf  den  Beeren  zeigt  und  liaum  den  ToUen  Reife- 
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Lirad  eiTeicht.  Fast  ebenso  verhält  es  sich  niit  der  Sorte  Black 
.Vlicante  bezü;i:lich  der  Fiirbunfr  der  Traubon.  Im  vollen  Gegensatz 
stehen  hierzu  jene  Traubon  dieser  Sorten,  die  im  einseitigen  Hause 
zur  Entwicklung  kommen,  sie  reifen  früher,  sind  edler  im  Geschmack, 
vollkoranien  in  der  F'ntwicklung  und  weisen  eine  der  Sorte  eigene 
iiitt'iisiv  danken)laue  Kiirbung  der  Beeren  auf,  die  außerdem  von 
1  inem  starken  Üuft  überzogen  sind.  So  reiften  z.  B.  die  Trauben 
im  Sattelhause,  welches  Mitte  Januar  angeheizt  wurde,  erst  iiitte 


Fig.  42.    Profilzeichnuug  dt-s  eiuReitigen  WeintreiMiaiises  der  Lehranstalt 


Juli  und  etwa  10  Tage  spater  kamen  auch  die  Trauben  im  ein- 
.-eitigon  Hauso  zur  Keife,  in  welchem  die  Stöcke  durch  Heizwärme 
überhaupt  nicht  in  der  Entwicklung  angeregt  wurden.  Aus  diesen 
Beobachtungen  darf  mau  drn  Schiuli  zielien.  daß  die  Sorten  Gros 
•  'olman,  Bhick  Alicante,  iluscat  of  Ale.xandria  in  erster  Linie  sich 
x.ur  Anpflanzung  in  einseitigen  Häusern  eignen,  deren  Glasfläche 
nach  Süden  geneigt  ist,  und  hier  den  besten  Erfolg  sichern.  Es 
\<  ganz  außer  Zweifel,  daß  die  Lage  des  Hauses  und  damit  in 
Verbindung  stehend  die  günstige  Ausnutzung  der  Sonnenstrahlen 
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von  hohem  Einfluß  nicht  nur  auf  das  Wachstum  der  Reben  ist, 
sondern  auch  auf  die  Entwickhmp  der  Trauben.  Das  einseitige 
Haus,  mit  seiner  nach  Süden  geneigten  Glasfläche  fängt  die  Sonnen- 
strahlen besser  auf,  ist  infolgedessen  bedeutend  wäraior  und  aucli 
heller.  Da  nun  die  durch  die  Sonnenstiahlen  in  den  Häu.^ern  er- 
zeugte Wiirrae  bedeutend  besser  ist  für  die  Reben  als  diejenige, 
durch  die  Hoizungsanlago  hervorgerufen,  und  da  die  Reben  über- 
haupt ein  hohes  Maß  von  Wämie  für  die  Entwicklung  der  Trauben 


Fig.  43.   Traube  der  Sorte  „Barbarossa''. 


verlangen,  so  erklären  sich  dadurch  obige  Beobachtungen  vollkommen 
in  allen  Einzelheiten.  Bei  Beachtung  dieser  gesammelten  Erfahrungen 
erscheint  es  zweckmäßig,  die  Auswahl  der  Rel)sorten  auch  der  Form 
und  Lage  des  Hauses  anzupassen,  und  die  anspruchsvolleren  SoHen 
vorwiegend  in  einseitigen  Häusern  zu  kultivieren.  Nicht  unerwähnt 
mag  auch  an  dieser  Stelle  bleiben,  daß  die  Treiberei  der  Heben  im 
einseitigen  Weintreibhause,  infolge  der  so  günstigen  Ausnutzung 
der  Sonnenstrahlen  eine  wesentliche  Ersparnis  an  Heizmaterial  be- 
deutet 
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8.  Eine  empfehlenswerte  Tafeltraubensortc  fOr  die  Eiiltnr 

nnter  Olas. 

Unter  den  in  den  "Weintreibhüusern  der  Miranstalt  angepflanzten 
Traubensorten  befindet  sich  auoh  die  Sorte  Barbarossa,  die  in  ihren 
Eigenschaften  so  we»-tvull  ist,  daß  hier  in  empfehlender  Weise  darauf 
hingewiesen  werden  möge. 

Wie  aus  den  Abbildungen  in  Fig.  43  und  44  erkenntlich  ist, 
tragen  die  Stöcke  dieser  Sorte  nicht  nur  sehr  reich,  sondern 
Jn-ingen  auch  auHerord«  titli<  li  grolJe  Tranben  von  30  —  40  cm  Länge 
und  im  Gewicht  von  '2  '.'»  I'fd.  und  darüber  zur  Entwicklung.  Die 
Beeren  der  Trauben  sind  nmd,  tiefblau  in  der  Färbung  und  be- 
sitzen einen  feinen  Oeschni.iek.  Infolge  der  lederartigen  Beerenhaut 
sind  die  Trauben  widerstaiidsfäliig  und  für  den  Versand  geeignet 
wie  auch  diese  Eigenschaft  die  Haltbarkeit  derselben  außerordentlich 
unterstützt 

Dort,  wo  man  in  Piiv;itgärtnereien  auf  die  Anzucht  besonders 
oßcr  Trauben  (Schautraulien)  einen  Wert  legt,  kann  diese  Sorte 
ur  Anpflanzung  sehr  empfolilen  werden. 

4.  Die  Vemielinuiff  der  Tomaten  durch  Stecklinge  und  Ihre 
Vi'rwenduug  für  Trelbzweeke. 

In  den  letzten  Jahresberichten  der  Lehnuisttdt  ist  wiederholt  an 
dieser  Stelle  auf  empfelil(MiNwerte  Tomatensorten  hingewiej^en,  die 
«ich  besonders  für  die  Kultur  unter  Glas  eignen.  Auch  die  Kultur 
dieser  Pflanze  ist  in  ausfiilirlicher  Weise  im  Jahresbericht  190!^ 
8.  SO  besprochen  wurden.  Im  letzten  Jahre  sind  nun  Versuche 
dahin^hend  angestellt,  <>b  es  zweckmäßiger  eischeint,  die  für  die 
Treiberei  bestimmten  jungen  Pflanzen  aus  Samen  zu  venuehren, 
oder  durch  Stecklinge.  Das  Kesultat  dieses  Vei-suches  kann  nun 
wie  ft>lgt  zusimimengestelit  werden. 

Mit  der  Vermehrung  der  Tomaten  durch  Stecklinge  wurde 
Mitte  September  begonnen,  indem  pa.s.sende  Triebe  von  vorhandenen 
Pflanzen  als  Stecklinge  zugeschnitten  und  in  kleine  Töpfe  mit 
sandigem  Erdreich  gefidit  gesteckt,  auf  einem  lauwanuen  ]\Iistbeet- 
kasten  zur  Bewur/.elung  gebracht  wurden.  Die  Bewurzelung  der 
Stecklinge  ging  in  kurzer  Zeit  vor  sich.  Später  in  einem  liellen 
Hause  bei  -|-  G — S*'  ]{.  überwintert,  blieben  die  Stecklinge  fast  un- 
unterbrochen im  Wachstum,  so  daß  bis  zum  Frühjahr  schon  Pflanzen 
von  25 — 40  cm  Höhe  zur  Verfügung  standen.  Selbst  die  an  den 
l*flanzen  sich  zeigenden  Blütenknospen  kamen  im  Winter  zur  Ent- 
faltung und  setzten  willig  Früchte  an,  so  daß  bis  ^Mitte  Februar 
nicht  nur  fertige,  sondern  mit  kleinen  Früchten  versehene  Pflanzen 
zum  Auspflanzen  in  den  Häusern  verwendet  worden  konnten.  Daß 
unter  solchen  Verhältnissen  auch  schon  sehr  zeitig  reife  Früchte 
peerntet  wurden,  ist  erklärlich  und  daß  eine  reiche  Enite  von  jeder 
I^flanze  sich  erzielen  läßt,  ist  daraus  zu  erkennen,  daß  die  Tomaten- 
pflanzen bis  Ende  Oktober  ununterbrochen  Früchte  lieferten. 
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Ans  in«'>rTn  Vti'.urlif  «ru'il't  >u-\\.  daß  dort,  wo  in  Privat- 
^iirtiMMrioii  in  <l<'n  nii>.ttn  iMi;iiisrrn  mich  gleichzeitig  Tomaten  pe- 
zn'^rii  WL'i'ili-ii  M-lliii  un'l  wii  iiüm  «'iiu'n  besonderen  Wert  darauf 
U'^rt.  frülizritiLT  r<'if(»  Kriu  litr  fiii  (lii>  Kiicfic  zu  liefern,  die  Stecklinps- 
vermrlirun;:  im  Ilt  tlist«-  liiicn  V-ir/.ii;:  It^sitzt  und  daß  von  diesen 
rfliinz.  ji  niclir  nur  liiiher  dt«'  Fnirhtr  p^oemtet  werden  können, 
sondern  diilJ  »in  ti  dir  Pflan/i'n  selbst  ertragreicher  sind.  Notwendig 
ist  allrr(lin<;>,  ilaU  für  die  l"l»er\vii)tcrMng  der  jungen  Pflanzen  ein 
L't«'i;:iu'ti  i-  IMat/.  im  lirDi'tj  Inftiirrn  Hause  zur  V«'rfügiing  steht  und 
rhu  in:iii  die  l'flaiizi  II  fxe^'f'ii  ein  Vrrf:eilen  schützt. 


C.  Landschaftsgärlnerel. 

1.  Allu:emeines. 

Mit  dtiii  Ib'ran wachsen  diT  Zn  r^'ohölze  in  den  Pai'kanla^'tMi 
der  Lehranstalt  rr^'iht  sirh  die  Notwendigkeit,  für  Licht  und  Luft 
immer  mehr  Sorge  zu  tragen  und  den  wertvolleren  Gehölzen  den 
\ollcn  Hauiti  fiir  die  freie  Kntwieklinig  anzuweisen.  Verschiedene 
Teile  der  I'arkunlairi  ii  sind  sclmn  in  den  letzten  Jahren  einer  voll- 
ständigen .Neugestaltung  unterzogen  worden  und  diese  Arbeiten 
sollen  au<'li  für  die  niiehsten  Jahre  fortgesetzt  werden,  um  einmal 
im  Ansohlui5  au  den  Untenielit  in  der  Landschaftsgärtnerei  neue 
Aufgalien  zu  Entwürfen  und  Ausarlieitungen  Gelegenheit  zu  bieten, 
dann  aber  auch,  um  di'  se  Aidngen  mustergültig  und  den  Anforderungen 
«lor  Neuzeit  entsjuechend  zu  gestalten. 

•i.   l((^sohreibnii!r  elniirer  wortvoller  ZierstrBneher  aus  den 
Parkaiihigen  der  Lehranstalt. 

Unter  der»  zahlieichen  Ziersträuchern,  die  zur  Ausschmückung 
gärtnerischer  Anlagen  Verwendung  finden,  gibt  es  eine  ganze  An- 
zahl, deren  Wert  und  deren  Kigeiisohaften  vielfach  noch  nicht  ge- 
nügend l>okannt  und  gewürdigt  wer<len,  weshalb  hier  auf  einige 
derselben  hingewiesen  werden  soll. 

a)  Buddleya  variabilis  Veitchiana. 

Lnter  den  im  SpätM»mnur  Idülienden  neueren  Sträuchern  ver- 
dient <lieser  Zierstrauch  vulle  Heachtiing  und  Wertschätzung.  Ziem- 
lich starkwachsend  und  Jalirestrielie  von  SO — 100  cm  Ijänge  treibend 
besitzt  er  griitdiohweilio  längliche  Hlätter,  die  mit  den  im  August 
Ids  Septoml)er  ersclieiuen<ieu  lila  mit  nraogegelber  Mitte  gefärbten 
Mlüton  eine  eigenartige  Farbenwirkung  bilden.  Der  Blütenflor  er- 
.streckt  .sich  auf  eine  Dauer  von  (»  -s  Wochen,  und  die  Blüten,  die 
in  Form  von  ;U)  — 40  cm  langen  .\hren  erscheinen,  stehen  au  den 
Spitzen  der  Jahroslriel»'.  Zur  Depflanzung  von  Gnippenrändern  wie 
auch  zur  Kinzel|)flan/.ung  auf  Rasenflächen  ist  dieser  Strauch  sehr 
wertvoll  und  verdient  weite  Verbreitung. 
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b)  Caryopteris  mastacanthus. 

Wenn  der  Blütenflor  fast  samtlicher  BiUtensträuciiergegeu  Herbst 
im  Oarten  beendet  iat,  dami  bringt  dieser  Zierstmaol),  der  andi  den 
Namen  Caryopteris  sinensis,  oder  Chinesische  Bartbhime  fährt, 
seinen  außorordontüchen  reichen  Rlütenflor  zur  Entfaltung;.  Dieser 
aus  China  stammende  und  50— bü  cm  hoch  werdende  Strauch  be- 
flitst  gvanfilzige  Blätter,  die  einen  starkm  aromatischen  Doft  ver- 
breiten. An  den  Spitzen  der  Jahrestriebe  ei-scheinen  Ende  Sep- 
tember—  Oktober  die  achselständigen  dunkelvioletten  Blüten  in 
solch  einer  Fülle,  daß  der  gesamte  Strauch  wie  mit  Blüten  über- 
schottet  erscheint  Diese  henromgenden  Eigenschaften  lassen  «^ 
kennen,  daß  der  Strauch  zur  Anpflanzung  in  den  Gärten  aufieii> 
ordentlicli  wertvoll  ist  und  daß  er  sich  besonders  zur  Anpflanzung 
ao  Vorsprüngen  von  Sträuchergruppen  eignet,  wo  er  dann  um  so 
mehr  cur  Wirkung  kommt,  wenn  mehrere  Striincher  in  leichter  An- 
ordnnng  angepflanzt  werden.  Da  der  Strauch  sehr  lan^e  in  Vege- 
tation bleibt,  so  ist  ein  geschützter  sonniger  Süindort,  vorwiegend 
die  Südseite  einer  Uruppe,  für  die  Anpflanzung  zu  wählen,  wie  es 
sich  aach  empfiehlt,  in  ranheren  Oef^den  eine  leichte  Winter» 
deckung  vorzunehmen.  Für  Bienenzüchter  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  die  chinpsiKchc  Bartblunie  eine  Bienenfutterpflanze  von 
hohem  Werte  bedeutet,  da  der  Strauch  zurzeit  der  Blüte  von  den 
Bienen  fest  bdagert  wird. 

c)  Evonymus  latifolia  Scop, 

der  breitblättrige  8pindelätrau<-b. 

Nicht  die  Blüte,  sondern  der  schön  gefärbten  Früchte  wegen 
sei  auch  dieser  Zierstrauch,  der  stets  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
sucher der  Lehranstalt  auf  sich  lenkt,  hier  mit  angefftiirt  Der 
großblättrige  Spindelstrauch  ist  starkwachsend  uiul  zeigt  einen  mehr 
baumartigen  Charakter.  Freistehend  baut  er  sicfi  gleichmäßig  nach 
allen  Seiten  aus  und  seine  Zweige  zeigen  eniHu  leicht  überhängen- 
den Bau.  Die  sehr  ahlreich  erscheinenden  FkHohte  nennen  g^n 
SpitMMnmer  eine  prächtige  Färbung  an,  indem  die  großen  Frucht- 
kapseln hell  karminrot,  die  Samen  biaßrot  und  von  einem  orange- 
farbenem 3Iautel  umhüllt  sind. 

Unstreitig  bildet  dieser  Zieistranch  im  Schmucke  seiner  zahl- 
reichen Früchte  stehend  eine  Zierde  des  Gartens,  weshalb  er  war 
Anpflanzung  sehr  zu  empfehlen  ist 


Wertvolle  Sehwertiillonsorton  zur  AnsschittfiekiiDg  ron 
Oarten-  und  Tarkanla^n. 

Die  iütbekannle  Schwertlilie,  Iris  germanica,  die  in  ihrer  Stamm- 
form und  einigen  verbesserten  Sorten  so  häufig  in  den  üärtun  auf 
dem  Ijmde  angetroffen  wird  und  die  so  recht  den  Oartenschmuck 
des  alten  Bauemgartens  in  sich  vereinigt  und  dort  auf  den  Blumen- 
rabatten oder  als  Einfassnng  der  Wege  fast  niemals  fehlt,  verdient 
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auch  beute  iu>cli  volle  Boachtuuj;  und  Wertschätzung,  zumal  die 
neueren  Sorten  so  uulSerordcntlich  in  Form  und  Farbe  verbessert 
worden  sind,  dalJ  sie  fast  mit  den  Orchidoenblüten  wetteifern  könnten. 
Die  oinnialifie  .^npflanzunfj  lohnt  jede  Mühe  und  Arbeit  und  ver- 
leiht dem  (Jarten,  wenn  in  entsprechender  Weise  verwendet,  zur 
Zeit  der  Blüte  eine  Schönheit  von  seltener  Pracht 

Die  nachstehend  angefülirten  Sorten  sind  in  Farbenpracht  und 
Formenschönheit  der  Blüten  hervorragend  schön,  so  daß  hier  eine 
kurze  Beschreibung  folgen  möge. 

Moore  King.  Die  hochgestellten  Blütenblätter  dieser  Sorte 
>ind  tief  goldgelb,  die  hängenden  tiefsammetbraun  mit  leuchtend 
goldgelbem  Rande  eingefaßt  Unter  den  dunkelfarbigen  Inssorten 
i.st  diese  eine  der  schönsten,  die  außerordentlich  zur  Anpflanzung 
empfohlen  werden  kann. 

Darin s.  Die  Grundfarbe  der  Blüten  ist  chromgelb  mit  rot 
durchsetzt  Dabei  sind  die  Blütenblätter  blaßgelb  gerändert  und 
weiß  geädert.  So  besitzen  diese  Blüten  ein  Farbenspiel  von  eigen- 
artiger Wirkung  und  Pracht. 

Clio.  Ein  ganz  reizendes  Farbenspiel  zeigt  sich  auch  in  den 
Blüten  dieser  Sorte,  indem  die  aufrecht  stehenden  Blütenblätter 
reinweiß,  die  hängenden  schwarz  ultramarinblau  gezeichnet  sind. 

Conscience.  Da.s  Farbenspiel  der  Blüten  ist  hier  ganz  eigen- 
artig, indem  die  oberen  Blütenblätter  olivefarben,  die  hängenden  duiikcl- 
weinrot,  leicht  geädert  sind. 

Perfection.  Die  hängenden  Blütenblätter  sind  reich  sammetig 
ultramarinblau,  die  hochgestellten  lavendelblau  gefärbt,  ein  Farben- 
spiel, welches  sehr  vorteilhaft  wirkt 

Magnifica.  Die  sehr  großen  Blüten  dieser  Sorte  sind  rötlich 
olivefarben  bei  den  hochgestellten,  und  dunkel  sam metbraunrot  bei 
den  hängenden  Blütenblättern  gefärbt 

ft  räch  US.  Diese  Sorte  bleibt  ziemlich  niedrig  im  Bau,  blüht 
sehr  reich  und  die  Blütenblätter  sind  blaßgelb  mit  rot,  netzartig  ge- 
ädert. Eine  sehr  zu  empfehlende  Sorte,  die  sich  überall  vorteilhaft 
verwenden  läßt 


4.  AnordnuDg  toii  Blattpflanzen  In  den  Parkanlagen  der 

KOnit;!.  Lehranstalt. 

Die  Fig.  45  zeigt  die  Anordnung  von  Blattpflanzen  in  freier 
Anordnung  und  im  Anschluß  an  eine  Gehölzgruppe. 

Es  ist  ganz  außer  Zweifel,  daß  durch  Verwendung  der  ver- 
schiedensten Blattgewächse  nicht  nur  eine  rege  Abwechslung  son- 
dern auch  eine  wohltuende  Wirkung  in  einer  landschaftlichen  Gart«n- 
anlage  geschaffen  werden  kann,  wenn  man  auf  die  richtige  Anord- 
nung und  Zusammenstellung  der  Pflanzen  einen  besonderen  Wert 
legt  und  wenn  man  die  Wirkung  der  einzelnen  Pflanzen  in  Ver- 
bindung mit  ihren  Eigenschaften  berücksichtigt.  Aus  der  Abbildung 
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lassen  sich  die  einzelnen  hier  verwendeten  Pflanzen  sehr  deutlich 
crkenneo,  so  daß  es  sich  erübrigt  eine  besondere  Bepflanzun;j;sliste 
hier  anzuführen. 


5.  BepflaDznng  Ton  Blamenbeeten  in  den  Parkanlagen  der 

KOnlgl.  Lehranstalt. 

Die  alljährlich  wechselnde  Bepflanzung  der  Blumenbeete  in  den 
Parkanlagen  der  Lehranstalt  gibt  Veranlassung,  auch  hier  in  kurzen 
Worten  darauf  hinzuweisen  und  diejenigen  Bepflanzungen  hervor- 
zuheben, die  als  besonders  wirkungsvoll  bezeichnet  werden  können. 


Fig.  45.    Pbotograpbische  Aufnahme  einer  Piutie  au»  don  Parkanlagen  der  Küuigl. 
I^branstalt.    Freie  Anordnung  von  Blattpflanzen. 

Blumenbeet  No.  L  (Frtthjahrsbepflanzung.) 
Wie  aus  der  nebenstehenden  Fig.  46  im  Grundriß  und  Fig.  47 
in  der  photographischen  Aufnahme  zu  erkennen  ist.  stellt  sich  die 
Bepflanzung  dieses  Beetes  wie  folgt  zusammen: 

No.  1.  Viola  tricolor  maxima  „Schneewittchen''  als  Rjind- 
pflanzung. 

No.  2.  Tulpe  Chapeau  de  Cardinal  auch  unter  Kardinals- 
hut bekannt,  in  leichter  unregelmiinifjer  Verteilunt;. 

No.  3.  Arabis  alpina  flore  alba  pleno  als  Untergrund  zu 
den  Tulpen. 

Der  Wert  dieser  Bepflanzung  beruht  in  einer  außerordentlich 
wohltuenden  Farbenwirkueg  der  Tulpen,  deren  Blüten  eigeunitig 
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FiR.  47.  rhotogniphische  Aufnahme  einer  Partie  aus  den  Parkanlairt.n  der  Knn!,.l 
l-ehraü8talt.    Im  Vordergründe  die  Bepflanzung  de«  Bluüienl.cxS  xo.  l  .d^Sj; 


Fig.  48.    Grundriß  des  HlumeuUeotes  No.  II. 


Fig.  49.  Photographische  Aufnahme  einer  Partie  aus  don  l'ai'k;nil;i^'on  dor  Köniirl. 
LehniQStalt    Im  Vordergrande  die  Bcpflanzung  de»  Bhiinuulectos  iso.  U  sciijeud. 
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<Iiink«'Ibriumn)t  fr<'fäil>t  siiul  iiiul  <loron  Farbenspiel  durch  den  schnee- 
weißen Unterü:rnn<l  der  Araliis-Hiiiten  bedeutend  gehoben  wird.  Die 
Vornehme  Fiirlienwirkun;.'  winl  auch  durch  den  Rand  weiüblühen<ler 
Stiefnuiiterchen  noch  untfrstiitzt  und  mit  Recht  darf  hier  her>or- 
.ir«*h<»l>en  werden,  <hdt  dieM-  Pfhinzenzusaninienstellung  den  ungeteilten 
Heifall  der  Hesiichei-  der  Lehranstalt  ^refundeu  hat. 

()l)ip>  'rulpensiiite  ist  um  sc»  mehr  für  solche  Zwecke  geeignet, 
als  sie  gerade  zu  jener  Zeit  blüht,  wo  auch  die  Arabis  ihren  vollen 
Hlütenflur  entfalten. 

Blumenbeet  Xo.  II.    (Sominerbepflanzung.)  Bepflanzung: 


Xo.  I.  Antennana  tomentosa. 

Xo.  2.  Altcrnanthera  metallica. 

Xo.  Coleus  Hero. 

Xo.  4.  Anindo  Dona.x  ful.  var. 

Xo.  5.  Salvia  splendens  „Rudolf  Pfitzer'. 


Die  Bepflanzung  dieses  Blumenbeetes  die  in  Fig.  48  im  Grund- 
plan  und  in  Fig.  49  in  phot<tgi'aphischer  Aufiuiiime  gezeigt  ist,  und  hat 
seine  Wirkung  vom  Zeitpunkte  der  Bepflanzung  bis  zum  Herbst  hei- 
belialten.  Aus  dem  feurig  roten  Untergründe  der  Salvienblüten  er- 
hel)en  sich  die  fast  reinweißen  Triebe  von  Arundo  donax  und  bringen 
erstere  noch  leuchtender  im  Farbenspiel  zur  Wirkung.  Gleichzeitig 
aber  verleihen  diese  weißen  Triebe  der  ganzen  Zusammenstellung 
eine  gewisse  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit,  was  hier  besondere  an- 
genehm empfunden  wird.  Die  gedämpften  Farben  der  Randpflanzung 
Xo.  I,  II  und  III  sind  absichtlich  möglichst  ruhig  gehalten,  um  hier 
die  beiden  Hanptfarl)en  nicht  zu  beeinträchtigen,  sondern  sogar  noch 
leuchtender  wirken  zu  lassen. 

An  dieser  Stelle  darf  nicht  unenvähnt  bleiben,  daß  die  ver- 
wendeten Salvien-Pflanzen  nicht  nusg(^pflanzt  worden  sind,  sondern 
mit  den  Töpfen  so  tief  eingelassen  wurden,  daß  der  Topfrand  noch 
etwa  4—.')  cm  mit  Knie  bedockt  war.  Das  ist  vorteilhaft,  weil 
durch  diese  B»'handlungsweise  die  Pflanzen  nicht  so  üppig  wachsen, 
möglicljst  niedrig  bleiben  und  vor  allen  Dingen  zeitiger  und  reich- 
licher blühen.  Eine  einfache  Behandlungsweise,  die  sehr  zu  eni- 
pfclilen  ist. 

Blumenbeet  Xo.  III. 

Die  Mitte  des  Reetes  erhielt  eine  leichte  Anordnung  von  Ver- 
bena  ^liß  Ellen  Willmot  unterpflanzt  mit  Coleus  Citroue  und  einer 
l'^infassung  von  Ileliehrisum  angustifolium.  Auch  diese  Zusammen- 
stellung wirkte  äußei-st  vornehm  in  der  Farbenwirkung.  Die  hellkannin- 
luten  leuchtenden  Blüten  der  Verbenen  auf  gelbgrünem  Untergründe 
der  Caleus  und  dazu  die  rein  weiße  scharfe  Einfassung  von  Holichri- 
sum  paßte  sehr  schön  zusanunen. 

G.  Ausführung  von  EiitwffrfcD  zu  Garteiiaiilageii. 

Um  den  fJart^-nbauelevon  der  Lehranstalt  im  Unterricht  „Ent- 
werfen von  (»artenplänon'"  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  Entwürfe  mög- 
lichst für  auszuführende  Gartenanlagen  anzufertigen,  sind  unter  Lei- 
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tmig  und  Aufsicht  dos  Berichterstatters  schon  wiederholt  die  ver- 
sdiiedenstcn  Entwürfe  zu  größereu  und  ideiueren  Garteaanlagen  an- 
gefertigt woi*deD. 

Andi  im  verflossenen  Jahre  bot  sich  hieiza  wiedw  Gelegen- 
heit und  so  konnten  die  erforderlichen  Zeichnungen  angefertigt 
werden 

a)  für  die  Verschönerung  des  Kheiuufei-s  der  Stadt  \\  jukei 
a.  Rhein. 

b)  für  die  Terschdnemng  des  Bbeinufers  der  Stadt  Mittelheini 

tL  Rhein. 

c)  für  eine  Parkanlage  der  Stadt  Nassau  au  der  liuhn. 

d)  far  einen  ViUengarten  des  Herrn  O.  W.  in  Frankfurt  a.  M. 

Mit  der  Ausarbeitung  dieser  Entwürfe  waren  manche  Schwierig* 
kciton  verknüpft,  deren  I/isung  zu  einem  f];pwissenha£ten  Arbeiten 
und  zur  sorgfältigsten  Prüfung  Veranlassung  gaben. 

D.  Anderweitige  Versuche. 

I.  Wiedischer  Blumentopf  mit  Wasserbehllteri 

von  F.  W.  Sircolarab,  Neuwied  a.  Rh. 

..Der  neue  Wiedische  Blumentopf  besteht  aus  einem  inneren 
purüsen  Blumentupf  mit  länglichen  Aussparungen  in  der  Seiteu- 
wandnng  nnd  dient  mr  Aafoahme  des  Wnnselballens  der  Pflanze. 
In  einem  gewissen  Abstand  von  dem  inneren  Topfe  bezw.  von  dessen 
Äoßenwandung  befindet  sich  der,  durch  eine  Ummantelung  des 
inneren  Topfes  hergestellte  Wasserbehälter.  Diese  Ummanteluug,  in 
Gestalt  eines  swelten  grSfieren  Topfes,  ist  ans  dichtem  Material  her^ 
gestellt,  welches  das  "Wasser  nicht  durchsickern  läßt.  Dieser  so  j:e- 
schaffeno  Zwischen-  oder  Hohlraum  hat  den  Zweck,  eine  gröliere 
ilenge  Wassers  aufzunehmen  und  dasselbe  allmählich  der  im  inneren 
kleineren  Topfe  befindliehea  PQaiue  aisuführen,  am  von  den  Wurzeln 
je  nach  Bedarf  aufgesogen  zu  werden.  Der  Wui-zelballen  braucht 
(hhcr  nicht  mehr  bcrrossen  zu  werden.  Drr  Hulilrauin  (Wasser- 
behälter) wird  nur  alle  2 — 4  Wochen  je  nach  der  Jahres^ieit  einmal 
nachgefüllt,  jedoch  nidit  eher,  als  bis  das  Wasser  ganz  aufgesogen 
ist  Wer  jedoch  gezwungen  ist,  mit  flüssiger  Düngung  seinen 
Pflanzen  nachhelfen  zu  müssen,  der  schüttet  dieselbe  am  zweck- 
mäÜigsU.>n  auf  den  W^urzelballen  des  inneren  Topfes. 

Durch  diese  Art  der  Wasserzuführung  wird  sowohl  ein  Aus- 
trocknen als  auch  ein  zu  reichliches  Begießen  und  Versauern  der 
Erdp  des  Wurzelballeiis  vorrniedcn.  Das  Wasser  gelangt  weder  zu 
kalt  noch  zu  warm  an  den  Wurzelbalien;  dagegen  wird  letzterer  iu 
steter,  mäßiger  Feuchtigkeit  gehalten. 

Das  letzte,  kleinste  Quantum  Wasser  kann  von  den  hauptsi&ch- 
lifli  am  Boden  des  Topfes  sich  bildenden  AVuraeln  aufg(>sngen  und 
der  Pflanze  nach  oben  zugeführt  werden,  und  so  selbst  noch  eine 
iltere  Pflanze,  mit  bereits  verfilztera  Ballen,  lebensfähig  erhalten 
werden,  während  beim  Begießen  von  oben  auf  die  Erde  des  Wurzel- 
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^lnllon8,  wie  bisher,  das  Wasser  nicht  mehr  zu  den  Wurzeln  am 
lioden  des  Topfes  polanpen  kann,  und  die  Pflanze  eingeht'' 

So  heißt  es  in  dem  hieran  gelieferten  Empfehlungsschreiben. 

Diese  Töpfe  sind  im  verflossenen  Jahre  in  Gebrauch  genommen 
norden  und  für  die  Kultur  der  verschiedensten  Gewächse  verwendet, 
i-innial  um  festzustellen,  ob  sich  ein  besonderer  Einfluß  auf  das 
Wachstum  der  darin  kultivierten  Pflanzen  bemerkbar  macht  und 
lann,  ob  sich  die  oben  angeführten  Angaben  bestätigen. 

Das  Ergebnis  hat  gezeigt,  daß  ein  Unterschied  im  "Wachstum 
ler  Pflanzen  nicht  zu  erkennen  war.  Eine  selbsttätige  Bewä.sserung 
lies  Bodens  findet  nicht  statt,  da  die  Wandungen  des  inneren  Topfes 
nicht  porös  genug  sind  und  so  das  Wasser  nicht  genügend  durchlassen. 
Wollte  man  die  Pflanzen  lediglich  auf  diese  Bewässerung  anweisen, 
-o  würden  dieselben  sehr  bald  unter  Trockenheit  zugrunde  gehen. 
Das  zwischen  den  Topfwandungen  befindliche  Wasser  stagniert  auch 
sehr  bald,  setzt  Algen  an  und  verbreitet  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch. Neben  diesen  Ü beistanden  haben  diese  Töpfe  noch  den 
^Toßen  Fehler,  daß  sie  zu  viel  Platz  beanspruchen.  Ein  Topf  mit 
10  cm  Durchmesser,  in  welchem  die  Pflanze  steht,  ist  von  einem 
zweiten  von  16—17  cm  Durchmesser  umgeben,  so  daß  mit  der  Ver- 
wendung dieses  Topfes  noch  eine  Platz  Verschwendung  verbunden 
ist.  Nach  diesen  gesammelten  Erfahrungen  kann  der  Wiedische 
Blumentopf  nicht  zur  Verwendung  empfohlen  werden. 

2.  Hansens  Blumenhalter, 

D.  R-O.-M. 

von  Julius  Hansen -Pinneberg. 

In  dem  Empfehlungsschreiben  zu  diesem  Bhimenhalter  heißt  es 
wörtlich: 

„Das  praktischste  zum  Dekorieren  von  Schalen  und  Tafel- 
aufsätzen sowie  zum  Füllen  von  Blumenkörben.  Diese  Halter  werden 
in  sechs  Größen,  und  oval,  in  grüner  Farbe  angefertigt,  bestehen 
aus  4 — 6  Drahtstäben  mit  Ringen  und  schwerem  Bleifuß.  Die 
Blumen  werden  durch  die  Ringe  in  den  Halter  gesteckt  und  dieser 
dann  in  die  zu  dekorierende  Schale  oder  Korb  gestellt,  wodurch 
ein  Füllen  mit  ^[oos  u.  dergl.  hinfällig  wird.  Es  ist  ein  einfaches, 
pi-aktihchos  Arbeiten,  erspart  viel  Arbeit,  Zeit  und  Ärger.  Die 
Blumen  hal)en  ein  leichtes  gefälliges  Aussehen  und  halten  sich  länger 
frisch.  Durch  Herausheben  des  Halters  kann  das  Wasser  erneuert 
werden,  während  die  Blumen  immer  in  gleicher  Stellung  im  Blumen- 
lialter  bleiben.  Zum  Dekorieren  in  Privathäusern  sowie  zum  täg- 
lichen Gebrauch  in  Blumengeschäften  unentbehrlich." 

Hier  in  (iebrauch  genommen  hat  sich  die  Brauchbarkeit  dieses 
Rlumenhalters  durchaus  bestätigt,  wenn  zu  seiner  Verwendung  ge- 
nügend weite  Bluraenvasen  (xler  andere  Behälter  zur  Verfügung 
stehen,  in  denen  sich  der  Blumenhalter  »interbringen  läßt 

Die  Vorzüge  des  Blumenhalters  bestehen  darin:  1.  daß  sich  das 
Dekorationsmaterial  an  Blumen  und  Blättern  sehr  gefällig,  locker 
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und  leicht  ausstecken  läßt;  2.  daß  man  mit  wenig  Material  j^roße 
Bolmiter  füllen  kann  und  3.  daß  die  zum  Ausstecken  vervvendeten 
Füanzeuteüe  iu  der  gegebenen  Stellung  bleiben  und  sich  nicht  auf- 
einander drDoken. 

In  erster  Linie  ist  aber  dieser  Blumcnbohlltor  wohl  fClr  gfofiet 
nieiir  flache  Vasen  und  Tafelaufsätze  bestimmt,  denn  bei  kleineren 
und  namentlich  bei  schmal  und  hocbgebauten  Gefäßen  läßt  er  sich 
nidit  in  Anwendung  bringen. 

3.  Baumschild  (Namenstäfelchen  für  Rosen  usw.)» 

von  Gg.  Ad.  Heller-Liebenstein  S.-M. 

Auch  dieses  Etikett  wurde  auf  S.  116  des  Jahresberichtes  19()t> 
besproclicn  und  da^  Urteil  konnte  iu  den  Worteu  zusammengefaßt 
weraen: 

„Wenn  einerseits  dieses  Baumschild  gewisse  Vorzüge  besitzt, 
so  darf  andererseits  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  auch  Nachteile 
vorhanden  sind.  Dadurch,  daß  das  mit  dem  .Namen  beschriebene 
Üfelohen  rieh  m  einem  Gehiuse  befindel  vnd  verdeckt  ist,  muß 
man  es  stets,  wenn  man  den  Xamen  lesen  will,  herausziehen  und 
das  ist  lästig,  üb  unter  einer  öfteren  Benutzung  nicht  auch  die 
Dauerhaftigkeit  des  Etiketts  leidet,  steht  abzuwarten,  ist  aber  wahr- 
adieiniich.  Im  Handel  befinden  ridi  schon  weit  daneihaftere  und 
naktiscbere  Etiketten  wie  z.  B.  die  Porzellanetiketten  von  N.  KiB* 
ling  in  Vegesack  a.  Weser,  die  neben  der  Billigkeit  noch  eine  klare 
und  reine  bchrift  aufweisen/^ 

Nachdem  nnn  ein  weiteres  Jahr  der  Terwendnng  dieses  Etiketts 
vergangen  ist,  kann  über  die  Brsnchbarkeit  desselben  folgendes  be- 
richtet werden: 

Die  mit  dem  Etikett  gleichzeitig  gelieferten  Drähte,  welche  zur 
Befestigung  desselben  dienen  sollen,  shid  bereits  so  stark  Tom  Rost 
angegriffen,  daß  eine  Erneuerung  derselben  stattfinden  muß.  Das 
öftere  Herausziehen  der  Namenstäfelchen  aus  dem  Gehäuse  und  die 
damit  verbundene  Abnutzung  an  der  Reibstolle  bat  schließlich  zur 
Folge,  dafi  das  lUdchen  sdbst  berausmtBcht  und  der  darin  be- 
findliehe Papierstreifen  unter  den  TVitterungsreriiältnissen  leidet  und 
schließlich  die  Schrift  unleserlich  wird. 

4.  Anstrich  von  Frflhbeetfensterrahmen  mit  Karbolineum. 

Die  Anwendung  des  Earbolineums  zum  Anstrich  von  Uolzteileu 
gegen  Fänlnis  ist  hinltofdich  bekannt  und  bedarf  hierfür  keiner 

besonderen  Erörterung.  ÄVeniger  bekannt  aln-r  dürfte  es  sein.  (la(5 
sich  dieses  Mittel  auch  zum  Anstrich  von  Frühbeetfensterrahmeu 
verweadou  laßt,  ohne  den  in  den  Frühbeetkosten  kultivierten  rtlanzcn 
Sehaden  susnfilgen.  ffiw  angestellte  Verwiohe  haben  ergeben, 
daß  die  mit  obigem  Mittel  imprüguierten  Frühbeetfensterrahmen 
110  Gebrauch  genommen  nicht  den  geriugston  Nachteil  für  die 
verschiedensten  i^auzen  gezeigt  haben,  wenn  die  betrelfeuden 
Fensterrahmen  nach  dem  Anstoich  und  vor  dem  Gebrauch  erst 


170 


II.  Tiitipk'.'it  «Ivr  Anstalt  nach  innen. 


<> — 8  Wnclien  st«'Iifn  bicihen.  Im  frisch  augestrichenen  Zustande 
ist  dieses  Mittel  nacl»teili^r  für  die  Fflan/eD,  was  ausdrücklich  be- 
merkt sein  ni'ifre.  Nach  den  hier  ^;esamnielten  Erfalirunf:en  kann 
»las  Karbolineum  für  dliif^c  Zwecke  nur  enipfolilen  werden,  wird 
•  loch  mit  dit'sem  Mittel  die  Dauerliaftifrkeit  der  Fensterrahmen 
wesentlich  erhölit  und  ist  (.*s  dann  nicht  einmal  erforderlich,  einen 
Anstrich  dcrsc!l)rMi  mit  Ölfarbe  voT-zunehmen.  Die  weiteren  Bt^ 
l)aclitunjren  über  die  Haltl)arkeit  der  Fensterrahmen  im  Vergleich 
y.n  den  nicht  impiägnieitcu  sullen  später  berichtet  werden. 

5.  Carola-Daueretikett, 

von  Ed.  Ui)ff  Sohne,  I^derfabrik  in  Glücksta<lt. 

Auf  S.  117  im  Jahrcsl>ericht  190(j  wurde  in  eingehender  Weise 
rin  aus  priipariortem  Lederstrcifen  und  mit  eingebranntem  Namen 
\ ersehenes  Etikett  besprochen,  welches  als  Carola -Üaueretikett  in 
den  Handel  gebracht  worden  ist.  Da  sich  /u  jener  Zeit  noch  kein 
endgültiges  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  dieses  Etiketts  mit  Rück- 
sicht auf  die  kurze  Zeit  der  Verwendung,  abgeben  ließ,  so  muß 
«lasselbe  heute  noch  einmal  besprochen  werden.  Nach  den  ge- 
sammelten Erfahrungen  kann  jetzt  berichtet  werden:  Carola- Dauer- 
<  tikett  zeigt  am  Ende  des  2.  Jahres  der  Verwendung,  daß  die 
Witterungseinflüsse  sich  bei  demselben  bemerkbar  machen.  Das 
anfangs  mattgrüne  Etikett  ist  bereits  graubraun  geworden  und  die 
sich  schwarz  abhebende  Schrift  ist  sehr  verblaßt.  Diese  beiden 
Umstände  tragen  dazu  bei,  daß  der  Name  nicht  mehr  scharf  genug 
hervortritt  und  schwer  leserlich  wird,  ein  Fehler,  der  sich  bei  einem 
.i:uten  Etikett  niemals  zeigen  sollte.  Ein  endgültiges  Urteil  über 
dieses  Etikett  soll  jetloch  erst  im  nachfolgenden  Jahresbericht  ge- 
geben werden. 

6.  Bestreichen  der  Schnittwunden  an  BSumen  mit  Karbolineum 
gegen  Pilzbeschädigung  und  Feuchtigkeit 

Am  20.  Dezember  li>Oü  mußten  an  einer  älteren  Kastanie 
mehrere  Zweige  entfernt  werden,  welclie  mit  der  Siige  abgeschnitten 
und  die  entstandenen  Wunden  mit  Hilfe  des  Messers  glatt  ge- 
>chnitten  wurden.  Um  nun  die  Wunde  gegen  Feuchtigkeit  und 
I^äulnis  zu  schützen,  wurde  versuch  weise  ein  Anstrich  derselben 
mit  Karbolineum  vorgenommen,  welche  Arbeit  unmittelbar  nach 
dem  Schnitt  erfolgte. 

Bei  diesem  Versuche  sollte  festgestellt  werden,  ob  obiges  Mittel 
sich  zum  Bestreichen  von  Baumwunden  verwenden  läßt,  welche 
Vor-  oder  Nachteile  damit  etwa  für  den  Baum  verbunden  sein 
könnten.  Der  Versuch  hat  gezeigt,  daß  das  Karbolineum  zum  Be- 
streichen von  Baumwunden  nicht  zu  empfehlen  ist,  ja  große  Nach- 
teile besitzt.  Die  Kinde  in  der  Umgebung  der  bestrichenen  Wunden 
ist  vollständig  abgestorben,  namentlich  stark  i.st  die  Kinde  an  dem 
unteren  Teile  der  Wunde  beschädigt  worden,  dort,  wo  das  Karbolineum 
etwas  heruntergeflu>sen  ist,  eine  Callusbildung  i.st  nach  Verlauf 
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Ton  einom  Jahr  nicht  eingetreten,  aucli  sind  noch  keine  Spuren 
derselben  vorhanden.  Es  ist  ganz  außer  Zweifei,  daü  dieses  Mittel 
infolge  seiner  Sch&rfe  und  Stsenden  Wirkung  die  Binde  des  Baumes 
in  der  Umgebung  der  Wunde  zerstört  und  daß  die  Beschfidigung 
lun  so  stärlier  wird,  weil  dieses  Mittel  allem  Anscheine  nach 
zwischen  Rinde  und  Holzkörper  tief  in  den  Stamm  eindringt  Die 
weiteren  Beobachtungen  sollen  im  nSdisten  Jahresbericht  Teröffent- 
lioht  werden. 

7.  Wegerinnstefne  mft  Nase 

von  Angnst  Strunk,  Dampfziegelei  und  Verblendsteinfabrik  in 

Hennef  a.  d.  Sieg. 

Es  ist  ganz  außer  Zweifel,  duß  bei  Wegen  mit  stärkerem  Ge- 
Mfe,  wo  ein  Answasohen  und  Abschlemmen  des  Befestigungsmaterials 

bei  starken  Regengüssen  stattfindet,  die  Anlage  von  "VTegerinnen  zu 
sdmeller  Ableitung  des  Wassers  außerordentlich  wertvoll  und  diese 
fast  nnentbehriich  sind.  Obgleich  die  Herstellung  solcher  Wege- 
rinnen aus  vei'schiedenen  Materialien  erfolgen  kann,  müssen  doch 
die  hier  angeführten  Wegerinnsteine  als  ein  bniuchlKires  ^laterial 
für  jeden  Garten  angesehen  worden,  deren  Vorzüge  in  dem  Begleit- 
sohreiben  wie  folgt  fes^elegt  sind: 

„An  Hand  der  beifolgenden  Zeichnung  dürfte  die  Beschaffen- 
heit und  Anwendung  der  Wegerinnensteino  mit  Nase  sofort  kinr 
Tor  Augen  treten.  Das  Material  besteht  aus  hartgebranntem  loa 
mid  Lehm  und  ist  mit  glatter  Oberfläche  versehen.  Die  Vstbe  ist 
lot,  wird  auch  auf  Wunsch  in  gellxT  F;irl)e  hergestellt. 

Vorzüge  der  Wegerinnensteino  mit  Xase  sind: 

I.  Ersparung  der  sonst  llblidien  Banddsenein&ssung.  da  die 
Kase  scharfen  Absohlttfi  gegen  die  Naaen  bildet 

II.  Die  Wefrerinnensteine  mit  Xaso  sind  billiger  als  alle  bis- 
iierigen  Wegeriuacusteine ;  dazu  kommt  uuch  die  Ersparnis  des 
Bandeisens. 

III.  Der  Wegerinnenstein  mit  Xase  faßt  vennöge  der  aufrecht 
ütehemlen  Na.se  und  der  anschließenden  scharfen  Ebene  bedeutend 
mehr  Wasser  als  alle  bisher  in  Frage  kommenden  Rinnsteine. 

IV.  Durch  die  angebrachte  Nase,  die  fest  an  die  Basenkante 
drückt  und  durch  die  andere  Seite,  die  eingelegt,  fest  gegen  die 
Wegebefestigung  drückt,  ist  eine  Verschiebung  ausgeschlossen,  so 
daß  die  Wegekontnren  stets  saaber  erhaltm  bleiben. 

V.  Die  W^gerinnensMne  mit  Nase  sind  dauerhaft  und  wettere 
beständig. 

VI.  Die  Wegerinnensteine  können  emiaeli  in  Sand  fest  nebeu- 
aoder  gelegt  werden  ohne  Zemoit  rerwenden  zn  müssen. 

VII.  Für  stibrfcere  Wegeknrren  werden  besonders  geformte  Steine 
geliefert. 

Till.  Dadurch,  daß  die  Wegoinnmi^hie  mit  Nase  aus  einem 
^ok  beetdien  und  dicht  aneinander  gesetzt  werden,  wirkt  eine 
Wegeeinfassung  mit  Wegerinnensteinen  mit  Nase  stets  hervorragend 
Tomehm  und  sauber,  mitliiu  bietet  diese  Wegeeinfassuug  niclit  nur 
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praktisch  ^roß<-'  Vorzüß;e,  sondern  wirkt  aucb  in  ästhetischer  Be- 
ziehung sehr  vorteilhaft  bei  allen  Park-  und  Gartenaolagen. 

IX.  Auf  den  laufenden  Meter  werden  ca.  8  Steine  gerechnet" 
Nacii  den  hier  ge-^amnielten  Erfahrungen  sind  diese  Rinnsteine 
für  obige  Zwecke  vun  großem  Wert  und  wenn  dieselben  auch  kost- 
spielig sind,  so  erfüllen  sie  nicht  nur  ihren  Zweck  im  Garten,  son- 
dern sie  bilden  durch  die  .saubere  Arbeit  und  durch  die  angenehme 
Farbe  sogar  eine  Zierde  dcbselben, 

8.  Schleifwerkzeuge 

der  Bredstodter  Schleifwerkzeugfabrik  Bredstedt  in  Schleswig.  In- 
haber Pauls  und  Feddersen. 

Obige  Fabrik  hatte  der  Königl.  Li'hranstalt  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Patent-Abziehsteine  aus  Korund  zu  Versuchszwecken  zur 
Verfügung  gestellt,  um  auch  von  hier  ein  Urteil  über  die  Brauch- 
barkeit derselben  zu  erhjüten.  Auf  Orund  der  hier  gesammelten 
Erfahrung  kann  das  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  dieser  Steine  da- 
hin zusammengefaßt  werden,  daß  dieselben  sich  zum  Abziehen  von 
Schneidewerkzeugen  recht  gut  verwenden  lassen. 

Besonders  gut  scheinen  die  Steine  Xo.  5  (Patent- Wetz-  und 
Abziehstein  doppelt)  und  Xo.  7  (Patentabzichstein  mittelfein)  zu  sein^ 
die  sich  hier  am  besten  bewährt  haben. 
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Bericht 

über  die  TitIglMit  dar  önoolMmiwdiaii  VertnoliMtatioii. 

Entatlet  von  dem  Vontende  der  Venacbsstatioii  Dr.  0.  von  der  Heide. 

1.  Unters uehong  Ton  reinen  Natnrweinen  des  Jahres  1906 
«HB  de«  prensstoehen  WelabiiigeUeteii. 

Über  die  Wittertingsverhältnisse  dieses  Emtejahres  wurde  das 
wichtigste  m  dem  Berichte  der  Königl.  Lehranstalt  für  das  Jahr  1906 
gelegentlich  der  Besprechung  der  Ergebnisse  der  Ifostttntenaohong 
gesagt;  es  sei  hiermit  darauf  verwiesen. 

Die  Oben»»  schleobte  ESmte  des  Jahres  madite  sich  andi  da- 
durch bemerkbar,  daß  uns  zur  statistischen  Untersuchung  nicht  wie 
in  früheren  Jahren  über  100,  sondern  nur  27  Weine  zugescliickt 
wurden.  Im  allgemeinen  waren  die  Weine  als  .Mittelweine  an- 
zQsprecben.  Von  den  untersuchten  27  Weinen  entfielen  auf  den 
Rheinprau  l  Wein,  auf  das  Rheintal  unterhalb  des  Rlicitifrauos  IR.  auf 
das  Weinbaugebiet  der  Mosel  6  und  auf  das  Weinbaugebiet  der 
Nahe  2  W^eu  Davon  waren  23  Weifiweiiie  and  4  (aas^dem  Bhein- 
tsle)  Botweine. 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  untersuchten  Weine  lassen  sich 
allgemeine  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung  der  Rliein-  und  Mosel- 
weine nidit  sieben.  Es  seien  daher  nor  die  beobaohtelen  hödwten 
and  niedrigsten  Werte  der  wichtigsten  Bestandteile  angegeben. 

höchster  DiednVster 


Wert  Wert 

Alkohol  g  in  100  oem   10,82  5,51 

Extrakt   3,48  2,07 

Oesamtsäure   1,15  0.:?H 

Flüchtige  Säure   0,08  0,U1 

Mineralstoffe   0,352  0,175 

Bxtrakt  nach  Abnig  des  0,1  g  überst^genden 

Zuckers   3,37  2,02 

Extrakt  nach  Abzug  des  0,1  g  fibersteigenden 

'/uckcrs  und  der  nicht  flüchtigen  Säure    .   .  2,93  1,45 
£xtrakt  nach  Abzug  des  0.1  g  tibersteigenden 

2^uckers  und  der  Oesamtsüure   2,87  1.43 

Alkohol-Glyzerin-Terhältnis   12,8  4,7 


Die  gesetzlichen  Orenuahlen  sind  von  komem  Weine  nnter- 
schritten  worden. 
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2.  Untersuchung  der  Moste  des  Jahres  1907. 

Das  Jahr  l!(07  war  für  tk-n  Weinbau  im  allgemeinen  etwas 
fijünstiger  als  das  .Jahr  1S)0().  Die  Rebe  hatte  im  Winter  unter 
Frost  nicht  zu  leiden,  so  daß  Schäden  am  Rebholze  nur  ausnahms- 
weise auftraten.  Sehr  ungünstig  war  dagegen  die  Witterung  im 
Frühjalir,  wo  Regen  und  Schneefälle  die  rechtzeitige  Ausführung 
»lor  Friilijuiirsarbeiten  sehr  hinderten.  Im  April  trat  nochmals  ver- 
einzelt Frost  auf  ohne  jedoch  viel  zu  schaden,  da  die  Reben  noch 
niclit  ausgetrieben  hatten.  Die  Nachwirkungen  der  BlattfuUkrankheit 
des  Jahres  1906  machten  sich  in  der  Weise  bemerkbar,  daß  Ge- 
scheine  nicht  sehr  reichlich  angesetzt  wurden.  Die  Blüte  begann 
etwa  Mitte  Juni  und  war  der  Hauptsache  nach  anfangs  Juli  be- 
endet, doch  wurden  blühende  Gescheine  bis  Ende  Juli  vereinzelt 
beobachtet.  Durch  die  rauhe  Witterung  wurde  der  Verlauf  der 
Blüte  sehr  nachteilig  beeinflußt,  so  doß  dorn  Heuwurm  großen  Schaden 
anzurichten  Gelegenheit  gegeben  war.  In  der  1.  Hälfte  des  Julis 
begann  die  Peronospora  aufzutreten;  sie  wurde  jedoch  meistenteils 
durch  rechtzeitiges  Spritzen  an  der  Weitenerbreitung  gehindert. 
Ebenso  mußte  gegen  das  Oidium  wiederholt  geschwefelt  werden. 
Die  ungünstige  Witterung  im  Juli  und  August  verzögerte  den  Be- 
ginn der  Reife.  Im  September  richtete  der  Sauerwurm  großen 
Schaden  an  und  vernichtete  stellenweise  die  Hälfte  des  Krtrages. 
Die  neblige  Oktoborwitterung  begünstigte  das  Faulen  der  Trauben, 
so  daß  die  Lese  stellenweise  ausgeführt  werden  mußte,  ohne  daß 
man  die  eigentliche  Reife  hätte  abwarten  können.  Die  allgemeine 
Lese  begann  jedoch  erst  Ende  Oktober  und  zog  sich  bis  tief  in  den 
November  hinein. 

Der  Ertrag  entsprach  etwa  einem  Viertel-Herbst.    Die  Haupt- 
ursache an  den  mäßigen  Erträgnissen  ist  außer  in  dem  ungünstigen 
Verlauf  der  Blüte  vor  allem  in  dem  verheerenden  Auftreten  des 
Heu-  und  Sauerwurmes  zu  suchen.    Im  allgemeinen  scheinen  die 
Moste  des  Jahres  1907  einen  Wein  von  mittlerer  Güte  zu  liefern. 
Es  wurden  im  Jahre  1907  geemtet  in  den  Regierungsbezirken: 
Wiesbaden    .    .    .     42  382  hl  von  3086  ha 
Koblenz    ....    168413  „    „    8296  „ 
Trier   156  546  „    „    4263  „ 

Von  1  ba  wurden  gewonnen  in  den  Regieningsbezirken 

1906  1907 

hl  hl 

Wiesbaden  4.6  13,7 

Koblenz                                16,8  20,3 

Trier  24,9  36,7 

Eingesandt  wurden  zur  statistischen  Untersuchung  145  Moste; 
davon  waren  140  Weißweinmosto  und  5  Rotweinmoste  (sämtlich 
von  der  Ahr).  Auf  den  Rheingau  entfielen  51,  auf  das  Rheintal 
unterhalb  des  Rheingaues  7,  auf  das  Weinbaugebiet  der  Mosel  68, 
der  Saar  14  und  der  Ahr  5  Moste. 
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ftcMi  TTniti 

I 

Rheingaa 

Rtiiital 
unterhalb 
des 
Rbeiu- 
gaoes 

Mosel 

Sur 

Ahr 
(Rot. 
w«ine) 

Im 
ganzen 

^  ■ 

.  ^  _^       bis  54,9 

m  ,  64,9 
„  «6.0  „  74.U 
„  75,0  „  84.9 

„   85.0  „  n-J.9 
95.0  und  mehr 

4 
l.j 
22 
10 

_ 

1 
4 
2 

r» 

3Ü 
22 
2 
1 

1 
8 
5 

_  _ 

1 
1 
3 

2 
10 
61 
54 
17 

1 

.muDinen 

51 

7 

68 

U 

5 

145 

Siore 
g  io  lOQ  ccin 

Rheiogau 

Reintnl 
unterhalb 
des 
Rhein- 
gaut«! 

Mosel 

Saar 

Ahr 
1  Rot- 
weine) 

Im 
ganzen 

von  0,80  bis  0.99 
„   1,00  „  1,19 
„  1,20  „  lf39 
„   1,40  „  1,5» 
1.60  „  1,79 
'Iii»  i.  J.30.  und  mehr 

4 
13 
24 
5 
5 

I  2 
4 

i  "» 

6 

'  29 
1  25 
6 

;  2 

•> 
7 

j 

3 
1 
1 

7 
24 
65 
34 
12 

3 

51 

1  7 

!  ■  68 

11 

5 

145 

Die  Mustguwichte  und  Süurczahlen  der  aus  der  liebeuverodclungs- 
Station  Elbingen  atammoideD  Moste  vereddtar  Beben  (Riesting  und 
Sylvaner  auf  amerikanisdieii  üntearlagMi)  waren  im  Jahre  190^ 
folgende: 


So. 

SkaabeDMits 

# 

Zeit  der  Lese 

Mostuewicht 
(•  Ochsle) 

Säure 
g  io  100  com 

1 

2». 

Oktober 

81.0 

1,20 

9 

M 

Riparia  

"9 

^» 

92J> 

1.23 

3 

?9 

1* 

84,0 

1.19 

4 

*,      ,   •   •   »  . 

29. 

•1 

83.0 

1.18 

5 

Solonis  

29. 

S2.5 

1,17 

f) 

versch.  Unterlagen  . 

29. 

81,0 

1.20 

7 

Riesling 

•1 

Bipan«  fVtrtalis  .  . 

7. 

November 

70,0 

1,70 

8 

72,0 

1,73 

y 

AninrrticiN          .  . 

i . 

67.0 

1,60 

10 

Knpfstris  mctallua  . 

7. 

Ü9.0 

1.75 

11 

i\ir>ana  <  Bopeatr» . 

7. 

Gl"..') 

1,74 

12 

W 

Rupeätri»  .... 

7. 

73,0 

1,71> 

13 
14 

T» 

11 
1« 

Riparia  

7. 

« 

76,5 
IGJi 

i.:.s 
1,53 

15 

M 

•1 

Tofk  Madeini .  .  . 

7. 

78,0 

1.38 

16 

•t 

»1 

Bipaiie  

7. 

M 

74.0 

i.tjy 

17 

«» 

r 

H   

7. 

»♦ 

08.0 

l,s.'» 

18 

«t 

»1 

»»         .     .     •     •  • 

7. 

•» 

68.0 

1.76 

16 

1» 

»» 

fioMnis  

7. 

72,0 

1,82 
1,76 

20 

n 

« 

OvtedelxBiparia  . 

7. 

71,0 
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Im  Jahre  1907  wurden  die  Moste  der  nachstehenden  Tcr- 
i'delimf:cn  untersucht  und  dabei  folj^ende  Mostgewicht-  und  Säure- 
zahlen p'fundfn: 


No. 

Traubeusürte 

Zt'it 
dov  Lest" 

M  ostpe  wicht 
("  Ochsle) 

Säure 
g  in  100  cctn 

1 

11  Nov. 

M.O 

1.28 

2 

11.  .. 

72,0 

l.l.T 

3 

..    versch.  Untril.  Quart.  III 

11.  ., 

77,0 

1.23 

4 

 VII 

11. 

77,0 

1,20 

Riesling 

„    Rapestris  nietallioa  .  . 

11.  ., 

67.0 

1,77 

ü 

..    Solonis  Qurirt.  V  .    .  , 

11. 

6:1.0 

132 

7 

„    York  Madeira  .    .    .  , 

11. 

7r),0 

136 

8 

Solouis  

11. 

7ao 

1,53 

9 

vensch.  l'nterjageu    .  . 

11. 

72,0 

1,76 

10 

76,0 

iji2 

11 

..    Hi|)aria  x  Rupesrris  .  . 

II.  .. 

67,0 

1,70 

12 

Amarenci.s  

11. 

«7.0 

1.74 

13 

,.    Hupcstris  rnonticola  ,  . 

11.  .. 

68,0 

1,57 

14 

,.    Kipana  Portalis    ,    .  . 

11.  , 

67,0 

1,U5 

3.  Berichtigung. 

Ich  habe  in  dem  Berichte  der  Künigl.  Lehranstalt  zn  Geisen- 
heim für  das  Ktatsjahr  1906,  S.  228—239,  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht betitelt  „Analytische  Befunde  von  Mosten  und  Weinen 
aus  Trauben  der  mit  Bleiareeniat  bespritzten  Reben".  Bei  dieser 
Gelegenheit  ist  auf  S.  23S  der  Wortlaut  eines  Gutachtens  des  KsiiserL 
Gesundheitsamtes  zu  Berlin  mitgeteilt  Die  hierbei  von  mir  bei- 
gefügte Fußnote  ist  geeignet,  den  Anschein  zu  erwecken,  als  ob 
dem  Kaiserl.  Gesimdheitsanit  der  Vorwurf  eines  Versehens  gemacht 
werden  sollte.  Das  Versehen  fällt  vielmehr  mir  zur  Last,  da  die 
vom  Gesundheitsamt  angeführten  und  von  mir  als  irrtümlich  bo- 
5M)ichneten  Zahlen  schon  in  unserem  eigenen  Schreiben  an  das  ge- 
nannte Amt  sich  finden.  Die  Fußnote  sollte  lauten:  „Infolge  eines 
Irrtums  von  unserer  Seite  sind  in  unserem  Schreiben  an  das  Ge- 
sundheitsamt die  hier  augeführten  Zahlen  angegeben  worden.  Wie 
sich  aus  den  von  uns  weiter  oben  schon  richtig  gestellten  Zahlen 
ergibt,  soll  es  heißen:  0,002  g  Blei  and  0,0015  g  Arsen  in  1000  ccm,'' 

von  der  Heide. 

4.  Analytische  Befunde  von  Mosten  und  Weinen  aus  Trauben 
der  mit  Arsenrerbindnngen  bcispritzfen  Roben  (3.  Mitteilung). 

Analytiker:  Dr.  A.  Szameitat. 

Die  im  vorigen  Jahre  von  der  Lehranstalt  begonnenen  Versuche, 
tierische  Schädlinge  auf  den  Reben  mit  Arsenverbindungen  zu  be- 
kätnpfeu,  wurden  in  die.sem  Jahre  fortgesetzt  Wegen  der  großen 
wirtschaftlichen  Wichtigkeit  der  Frage  untersuchten  wir  auch  in 
diesem  Jahre  die  aus  den  mit  Arsenverbindimgen  gespritzten  Wein- 
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borgen  stammenden  Trauben  und  die  daraus  gewonnenem  Moste, 
zum  Toii  aucli  die  Juugweine. 

A.  Analyse  der  Tranben.  Dm  firBher  angewandte  Verfahren 

(Oeisenh.  Ber.  1906,  231).  Die  Arsenverbindungen  von  den  Beeren- 
hülsen  mit  Natronlauge  abzulösen,  hat  sich  als  nicht  zweckniiiliii;  er- 
wiesen. Wir  verfahren  jetzt  fulgendermaßen.  Eine  abgewogene  Menge 
der  IVanben  (300  g)  wird  mit  soviel  lOprozent,  arsenfreier  Salpeter- 
säure Übergossen,  daß  die  Trauben  eben  damit  bedeckt  sind.  Xach 
dreitäfjigem  Stehen  gießt  man  die  Flüssigkeit  von  den  Ti^auhen  ab, 
wäscht  die  Trauben  wiederholt  mit  destilliertem  Wasser  ab  und 
dampft  die  Salpetersäure-haltige  Flüssigkeit  samt  den  Waschwäsaem 
auf  dem  "Wasserbade  zu  einem  dünnen  Sirup  ein.  Das  so  pe- 
wonnene  Extrakt  wird  anteilsweise  (50  ccmj  in  einen  langbalsigen 
Ejeldahlkolben  eingetragen  und  vorsichtig  erhitat,  bis  die  erste 
stttimiaebe  Reaktion,  die  auf  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf 
dif  extrahierten  Traubenhestandteile  beniht.  vorüber  ist;  hierauf  cribt 
man  30  com  konzentiierter,  arsenfreier  Sch\yefelsäure  zu  und  fahrt 
mit  dem  Erfaitsen  solange  fort,  bis  die  oiganisohen  Bestandteile  fast 
vriliständig  zei-stört  sind.  Man  setzt  jetzt  vnn  neuem  einen  .\nteil 
der  Eindampfflüssigkeit  zu  und  füiirt  mit  Erhitzen  und  Zusetzen 
solange  fort,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  klar  geworden  ist 
Manchmal  wird  auch  ein  Zusatz  von  Schwefelsäure  noch  notwendig. 
Mit  der  aufa:eschlossenen  Fliissipkeit  verfährt  man  weiter,  wie  08  in 
diest-m  Bericht  auf  S.  183  angegeben  ist. 

B.  Analyse  der  Moste.  Die  Moste  direkt  aufzuschließen  ist 
w(>(^'Q  der  großen  Zuckermenge  kanm  möglieb.  Man  verfährt  des- 
halb folgendermaßen.  Eine  abgemessene  Menpe  Most  {'-WO  ccm) 
wird  in  einen  geräumigen  Erlmeyerkoiben  gebracht  und  durcii  10 
bis  20  Minnten  danemdes  Erhitsen  an!  100<*  sterilisiert  Am  Schlüsse 
ersetzt  man  das  verdampfte  Wasser,  kocht  noch  einmal  auf  und  ver- 
schließt den  Kolben  mit  einem  Wattebausch.  Wenn  sich  die  Flüssip- 
keit  abgekühlt  hat,  impft  man  mit  einer  Plutmöso  Kciuhcfe  und 
IftBt  hei  2b*  vergoren.   Hat  sich  die  Hefe  sn  Boden  gesetzt,  so 

pießt  man  die  ühci^stehonde  Flfissi^knit  ab.  vertreibt  in  ihr  den  ge- 
bildeten Alkohol  durch  Erhitzen,  läßt  abkühlen,  gibt  die  Flüssigkeit 
wieder  zur  Hefe  zurück  und  läßt  nochmals  einige  Tage  gären.  Die 
anckerfreie  Slttssigkeit  wird  dann  eingedampft  und  aar  Prttfung  aof 
Arsen  so  vorbereitet,  wie  e.s  S.  1S4  angegeben  ist. 

C.  Nach  dem  obeustehcndeu  Verfahren  wurden  folgende  Tmubeu 
und  Moste  auf  Arsen  geprüft 

Versuch  I. 

Die  Reben  wurden  bospiitzt  mit  Bordeauxbrühe,  der  auf  100  1 
150  g  iSchweinfurter  Grüu  zugei^otzt  war. 

Analyse:  800  g  Tranben  eothieltefi  0,9  mg  Arsen; 
300  oom  Most  enthielt  0,1  mg  Arsen. 
Eine  «weite  Probe  Most  enthielt  in  300  ccm  0,1  g  Arsen. 

O^wbilwii  Biridit  1907.  12 
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Versuch  II. 

Die  Heben  wurden  bespritzt  mit  Bordeaoxbrübe,  der  auf  100  1 
400  g  Bleiaiseniat  sugesetzt  war. 
Analyse:  BOO  g  Trauben  enthielten  Spnren  Arsen; 
300  ccm  Moet  enthielten  0,14  mg  Arsen. 

Versuch  IH 

Die  Reben  wurden  besprifst  mit  Bordeauxbrtthe,  der  auf  100  1 

150  g  Eupferarseniat  zupt  setzt  war. 

Analyse:  300  p  Traulim  enthielten  minimale  Spuren  Arsen; 

300  ccm  3io!>t  enthielten  niininmle  Spuren  Ars>eu. 

Versuch  IV. 

Die  Kehon  wurden  )>«  stihilit  mit  einem  Ocmisoh  TOin  4  Baunfc- 
teilen  (iipä  und  einem  Kuumceii  Kupterarsenit 

Analyse:  300  g  Traubfn  enthielten  minimale  Sfmren  Anen; 
300  ccm  Most  enthidten  minimale  Spunm  Arsen. 

Versuch  V. 

Die  Keben  wurden  bestäubt  mit  einem  üeuiiüch  von  4  Kaum- 
teiten  Schwefel,  2  Ranmteilen  gebranntem  Ealk  und  1  Raumteil 

Schweinfurtor  Orün. 

Analyse:  300  g  Trauben  enthielten  0,3  g  Arsen; 

300  ccm  Most  enthielten  0,1  mg  Arsen. 

Versuch  VL 

Die  Rehen  wurdt-n  hestiiubt  mit  einem  Gemisch  von  8  Raum* 
teilen  gebranntem  Kalii  und  1  Kuumteil  Seliweinfurter  Grün. 

Analyse:  300  g  Trauben  enthielten  0,8  mg  Arsen; 
300  ccm  Alost  enthielten  0,1  mg  Arsen. 

Ver^ucii  VII. 

Die  Reben  wurden  zweimal  bespritzt  mit  fiordeauxbrühe,  der 
auf  100  1  100  g  aisenige  Säure  zugesetst  war. 

Analyst':  I.  .'{00  p  Trauben  enthielten  nur  minimale  Spuren  von  Arsen; 

JI,  HOO    Trjiubt  n  enthielten  nur  minimale  Spuren  von  Arsen; 
I.  300  ccm  Must  enthielten  nur  minimale  Spuren  von  Arsen; 
IL  300  ccm  Most  enthielten  nur  minimale  Spnren  Yon  Aroen. 

Versuch  VIII. 

Die  Reben  wurden  bespritzt  mit  Bordeaux brübe,  der  auf  1001 
300  g  Schweinfurter  OrQn  zugesetet  war. 

Analyse:  I.  300 g Trauben  enthielten  äulk>rst  f^erinfro Mengen  von  Arsen; 
II.  "iOOg Trauben  enthielten  iiuUerst geringe  Mengen  von  Arsen; 
1.  In  300  ccm  Most  ktiunte  Arsen  nicht  nachgewiesen  werden; 
IL  In  300  ccm  Most  konnte  Arsen  nidit  nachgewiesen  werden« 
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Versuch  IX. 

Die  Reben  wurden  bespritzt  mit  Boideauxbrtthe,  der  auf  1001 
lOÜ  g  ai'senige  Säuro  zugesetzt  waren. 

Analyse:  300  g  Trauben  en^elten  minimale  Sparen  von  Arsen; 
In  300  com  Moet  konnte  Arsen  nloht  naehgewieeen  werden. 

Versuch  X. 

Die  Reben  wurden  bespritzt  mit  prozent  areensaniw  Kupfei^ 
brfibe. 

Analyse:  Tn  300  com  Jnngwein  waren  minimale  Sparen  von  Arse^ 
nachweisbar. 

Versuch  XI. 

Die  Heben  wurden  zweimal  bespritzt  mit  Iprozeut  Bordelai.ser- 
brftbe«  der  auf  100  I  100  g  arsenige  Slnre  and  143  g  Soda  zu- 
gesetzt waren. 

Analyse:  In  300  ocm  Jnngwein  war  Arsen  nicht  nachweisbar. 

Yersnch  XU 

Die  Beben  worden  dreimal  beqpritzt  mit  1  prozent  Bordeaux- 
biiihe,  der  aof  100  1  100  g  arsenige  Sfture  und  143  g  Soda  sa- 

j:»'>t  tzt  war. 

Analyse:  In  300  com  Jungwcin  war  Arseu  kaum  uacliweisbar. 

Stellt  man  die  Annlyseneigebniase  fibeisichtlicfa  sosammen,  so 
ergibt  sich  folgendes  Bild: 


VeiMicb 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 

Versuch  im 
Jahre  1906 


100  g  Trauben 
0,3 
Spuren 
mininude  Spuren 
minimale  SfNiren 
0,1 
0,3 

minimale  Spuren 

minimale  Spuren 
miaimale  Spuren 


£s  euthaltfii  mg  Ai'üen 
100  c  m  Moit 

0.03 

0,05 

minimale  Spuren 
minimale  Sparen 

0,03 
0,03 

minimale  Spuren 

minimale  Spuren 
nicht  nachwtiiübar 


100  com  Jnqgwelii 


0,3 


0,3 


minimale  Spuren 
nicht  nachweisbar 
kaum  nachweisbar 

0,1-0,2 


Die  Arsenmengen,  die  dieses  Jahr  an  den  Trauben,  im  Most 
and  im  Wein  gefunden  worden  sind,  sind  durchschnittlich  etwas 
geringer  als  die  vorjährigen  Befuiule.  Damit  miII  al .  r  dem  Winzer 
(las  Besi>i  itz(  n  mit  Arsenverbindungen  nicht  als  unbedenklich  hin- 
gestellt  werden. 
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5.  YoriEommeii  dm  Anem  Iii  deatMkcn  Welnmi. 

Analytilter:  Dr.  A.  Ssameitat 

Mit  der  Frage  dfs  Vurkununous  von  Arseu  in  unoifranischcn 
iiml  nrjoranischen  Stdfft'ii  halM  u  sich  schon  viele  Forscher  beschäftig 
liu  uachfolgenden  seien  zuaäclist  einige  neuere  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  angefahrt 

So  hat  F.  Oarrif^ou  (Compt.  rcnfl.  190-_\  135,  1113)  in  allen 
Gesteinen,  Jiirzeu,  Mineralien,  Thnk wassern,  in  den  Pflanzenascben, 
im  Wein  and  im  menschlichen  Körper  Arsen  gefunden  und  daraas 
den  Schluß  gezogen,  daß  das  Arsen  eines  der  verbreitetsten  Elemente 
sei  und  von  dem  Menschen  mit  der  Nahrang  and  mit  dem  Getr&nk 
aufgenommen  werde. 

O.  Bertrand  (Compt  rend.  1903,  IMy  1083)  hat  ans  seinea 
Untersuch iingon  geschlossen,  daß  das  Arsen  nicht  in  gewissen 
Organen  lokalisiert  sondeni,  wie  Schwefel  und  Phosphor,  ein  ele- 
mentarer Bestandteil  der  lebenden  Zelle  sei  und  sich  in  allen  Ge- 
weben finde.  Wenn  diese  Schlußfolgerung  richtig  sei,  müsse  der 
Organismus  in  allen  Kntwicklungsstadien  Arsen  enthalten,  sowolil 
im  embryonalen,  als  im  ausgewachsenen  Zustande.  Tatsächlich  fand 
er  im  Hühnerd  ebenfidls  Aisen,  im  Dnrehacfanitt  Vioo  mg,  and 
zwar  in  allen  Tdilen,  in  der  Sdude,  in  der  Eihaat  im  Siwoiß  und 
Eigelb. 

Die  Ansicht,  daß  überall  Arsen  sich  findet  wird  ron  A.  Gautier 
(Compt  rend.  1904,  189,  101)  bekämpft  der  in  Gemeinschaft  mit 
P.  Clausmann  eine  Abhandlung  über  das  Vorkommen  des  Arsens 
in  Nahrungsmitteln  veröffentlicht  hat  Diese  Forscher  fanden  bei- 
spielswmae  in  je  100  g  Kalb-  und  Ochsenfleisch  nngefthr  Yiooo  ^S* 
ungefähr  ebensoviel  in  Eigelb  und  Milch;  bedeutend  mehr  in  Meeres- 
tieren, wie  Fischen.  Krelisen  und  Krabben,  nämlich  von  '/,ooot'  ^'is 
Vio  115g-  Auch  pflanzliche  Nahrungsmittel  enthiilten  Arsen  m  ähn- 
lichen geringen  Mengen.  So  fanden  z.  B.  diese  Forscher  Arsen  im 
"Weizenbrot,  im  Snncmnipfcr,  in  der  Steckrübe,  in  der  Kartoffel,  im 
Bier,  im  Fluß-  und  im  .Meerwasser  und  besonders  im  Kochsalz. 
Was  uns  hier  am  meisten  interessiert,  ist,  daB  sie  im  rotoi  Nailranne» 
wein  0.089  mg  und  im  roten  Boui^ognewein  0,027  mg  Arsen  fimdeo. 
Sie  gaben  an.  daß  die  Arsenmenge,  die  vom  Menschen  aufgenommen  | 
wird,  unter  Zugrundelegung  der  Statistik  der  Stadt  Paris  des  Jahr-  , 
zehntes  1890—1900  7—8  mg  pro  Jahr  betrage. 

Mehr  noch  interessiert  uns  dus  "\"<irkr)ninien  des  Ai-sons  in 
Bioren.  Gelegentlich  einer  Mas.seavergittung  durch  arsenhaltiges  Bier 
in  Lanoashire  hat  H.  Allen  (Gbem.  News,  1900,  89,  306)  eine 
größere  Zahl  von  Bierprobon  auf  Arsen  untersucht  Es  stellte  sieb 
schließlich  heraus,  daß  das  Areen  aus  der  beim  Bierbnuien  ver- 
wandten Glukose  stammte.  Die  Glukose  des  Handels  enüiieit,  wit- 
6.  B.  R.  Newlands  nnd  Arthur  R  Lfng  (J.  of  tiie  federated  inst, 
of  Brewinp.  1!M)1.  7,  181)  fanden,  geringe  Mengen  Arsens,  da  zu 
ihrer  Darstellung  aus  Stärke  ai-senhaltige  Schwefelsäure  benutzt 
worden  war.  Thomson  nnd  James  Porter  Shenton  (J.  Soa  Ohem. 
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lod.  1901,  90,  204)  gaben  an.  daß  das  Arsen  dadurch  in  das  Malz 

gelangte,  daß  der  zum  Danen  der  keimenden  Gerste  verwendete 
Koks  Areen  enthielt  Coli  ins  (J.  Suc.  Chem.  Ind.  190'J,  21,  221) 
will  festgestellt  haben,  daß  Gerste  aus  arsenhaltigem  Boden  Ai-sen 
lufnehme,  nnd  Peterniaun  (Bull,  de  TAssoc.  beige  deschim.  1903, 
16,  196)  gibt  sogar  der  Vermutung  Raum,  daß  das  Areen,  das  in 
die  Pflanzen  übergebt,  aus  künstlichen  Düngern,  besonilers  aus 
Superphosphat  stammen  könne. 

Schließlich  mdchte  ich  noch  die  Untersuchangen  erwähnen, 
die  sich  speziell  mit  dem  Vorkommen  des  Ai-sons  in  Weinen  be- 
iicbäitigca.  .So  haben  Gibbs  und  Jumos  (Jouni.  Americ.  Chem. 
Soe.  1906,  99,  1484)  in  829  kalifomiachen  Weinen  38  arsenhaltige 
^'fanden,  unter  denen  19  Fl.ischen weine  waren.  Als  Beispiele  seien 
angeführt  die  Befunde  in  iolgenden  Weinen: 

BeKddmniig  des  Weines  ^^^^jl^li^" 

Hock   0,004 

Sauterne   0,004 

Weißwein  (Verschnitt)  .   .  Spur 

Johannisbei^    ....  0,010 

Rieslin«;   Spur 

Sauterne   Spur 

Riesling   0.0066 

Hock   0.020 

Weißwein  (Yersobnitt) .  .  0,010 

Als  wahrscheinlichen  Ursprung  des  Arsens  vermuten  sie  ent> 
weder  arsenhaltige  Bckütnpfungsmittel  bei  Roben,  oder  zum  Ein- 
brennen benutzten  arsenhaltigen  Schwefel,  oder  zum  f  laschenreinigen 
bematatee  Bleisdirot 

Wie  man  sieht,  liiimlelt  os  sich  hiorbci  nur  um  sehr  geringe 
Mengen  Arsen;  ich  müchto  aber  doch  nicht  unerwähnt  lassen,  daß 
auch  vsclion  \'ergiftungsfälle  bekannt  geworden  sind,  hervorgerufen 
durch  den  Gennfi  arsenhaltiger  Weine.  So  fand  C.  Forme nti 
:Boll.  chim.  Farm.  1906,  45.  217)  in  einem  Falle  i;2.'>  Arsen 
m  100  ocm  Wein.  Auf  welcho  Weise  das  Arsen  in  deu  Wein  ge- 
konunen  war,  konnte  er  leider  nicht  feststellen. 

Hestrezat  (Ann.  Chira.  anal.  appl.  1906,  11,  .324)  fand  ebcn- 
fidls  in  Weinen,  nach  deren  (rontil)  Vcitriftunfrseracheinungen  eiu- 
tiateo,  Arsen.  In  den  Weinbergen  war  Arsenik  gegen  den  Spring- 
wana  angewandt  worden;  die  Arbeiter  hatten  spSter  das  Arsenik 
för  Soda  gehalten  und  die  Weinfitoer  damit  ausgeschwenkt. 

Auch  A.  Barthelmy  (Compt  rend.  16^'6.  9?,  752}  erwähnte 
mea  arsenhaltigen  Wein.  Angeblich  sollte  das  Arsen  ans  der 
Schwefekänie  stammen,  die  anm  Reinigen  der  leeren  Fässer  benutzt 
worden  war. 

Über  Vergiftungsfälle  mit  Weinen,  in  die  durch  unglückliche 
Zttffelle  gröfiere  Mengen  Arsen  gelangt  sind,  siehe  Weinlaube  1888, 
99,  343  und  1889,  81,  304. 
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Die  önochemiBohe  Station  sah  sich  renmlaßt,  deutsche  Xatuiv 

woino  auf  ihren  Aiscniri  lialt  zu  uutorsuchen,  weil  neuerdings  zur 
Bekanipfuni;  tieri^cluT  bchädlinge,  besondere  des  Heu-  und  äauer- 
wurms,  vorgeschlagen  wurde  die  R^n  mit  Arsenverhtndnngeii  zu 
bespritzen  oder  zu  bestäuben.  Wir  haben  eine  Reihe  deutscher 
Weine  aus  den  wichtigsten  Weinbaugobieten  der  Untersuchung 
unterzogen,  deren  Ergebnisse  weiter  unten  mitgeteilt  werden  sollen. 

Zum  Naoliweis  und  zur  quantitatiren  Bestimmang  (oder  Schätzung) 
bedienroi  wir  uns  im  nllgemeintMi  do>;  Verfahrens  und  der  Apparatur 
von  i'oiienske  (Arb.  aus  d.  Kaiser!.  Gesundheitsamt,  18ä9,  5,  357). 
Pollenske  schreibt  vor,  in  einer  geräumigen  Porzellauschale  die 
zu  untersuchende  Substanz  mit  30  ccm  Schwefelsäure  und  3  ccm 
rauchender  SalpetiTsiinre  zu  übergießen  und  die  Verkohlung  der 
alsbald  stark  aufschäumenden  Masse  durch  Ertiitzen  über  freier 
Flamme  zu  beschleunigen.  Er  zieht  dann  die  Kohle  wiederholt  mit 
destilliertem  "\Vii^:-er  aus.  im  ganzen  mit  etwa  (lOO  ccm.  verdampft 
die  Filtrnte  und  scbiielit  am  Ende  die  eingedampften,  mehr  oder 
weniger  braun  gefärbten  Extrakte  im  Kjeldahlkolben  mit  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  auf.  Die  auf  diese  Weise  von  organischen 
Stoffen  befreite  Flüssigkeit  wird  nach  Entfernung  tier  Salpetersäure 
im  Marschscheu  Apparat  von  vorgeschriebener  Konstruktion  auf 
Awen  geprüft 

Bei  der  Prüfung  dos  Weines  auf  Arsen  ist  infolge  seines  großen 
Wassergeliultes  ein  genaues  Innehalten  der  Pol  lenkescheu  Vor- 
schrift nicht  niüglich.  Auch  das  Verfahren,  geringe  Mengen  von 
Ar->  uverbindnngen  der  sehr  porösen  Koble  (ltir(-!i  Waschen  ent- 
ziehen zu  wollen,  scheint,  weniir^tens  theoretisch,  nicht  iranz  eiu- 
wandsfroi  zu  sein.  Wir  habuu  daher  das  Verfabreu  in  der  weiter 
unten  angegebenen  Weise  abgeändert 

Ebenso  ist  das  von  A.  Hubert  und  F.  Alba  (Monit.  scient  1906. 
4.  Serie,  20.  7*.»!))  angegebene  Verfahren,  den  Wein  mit  20  Volum- 
prozent kou/.entrierter  Salpetersäure  zu  mischen  und  diese  Miscbung 
in  die  kochend  heiße  Schwefelsäure  eintropfen  zu  lassen,  infolge 
des  großen  Verbrauchs  an  Salpeter-  und  Seliwefelsiinre  nicbt  sehr 
zweckmäßig.  Nach  vielfachen  Versuchen  stellte  sich  als  empfehlens- 
wert heraus,  in  folgender  Weise  die  Zerstörung  der  oignnisdien 
Stoffe  vorzunehmen. 

1.  Aufschließnng  zuckerfreier  Weine. 

Von  eiuer  abgemessenen  Menge  Wein  (200 — 300  ccni)  werden 
in  einer  kleinen  Porzellan-  oder  Platinschale  zunächst  etwa  50  ccm 
auf  dein  Wasserbade  zum  dünnflüssigen  Sirup  eingedampft,  um  den 
beim  späteren  Kochen  mit  konzentrierter  Schwofelsäure  überaus 
heftig  schäumenden  Alkohol  und  den  größten  Teil  des  Wassers  zu 
entfernen.  Sodann  wird  das  dünnflüssige  Extrakt  in  einen  lang- 
halsigen  Kjeldahlkelben  von  500  ccm  Fassnngsraum  übergeführt, 
ohne  die  £indampf.>chale  auszuspülen.  In  dieselbe  Schale,  in  der 
sich  also  noch  etwas  Extrakt  befindet,  gibt  man  abermals  etwa 
öQ  ccm  Wein  luul  dampft  wiederum  anf  dem  Wasserbade  hl> 
zum  dünnen  Sirup  ein.    Inzwischen  versetzt  man  das  im  Kjeldahl- 
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kolben  befindliche  Bxtralct  mit  einem  gemessenen  Volamen  (etwa 

30—30  Gom)  Schwefelsäure  und  erhitzt  das  Oemisch  übor  freier 
Flamme.  Es  tritt  znorst  Verkolihin^:  unter  «rhwachem  Aufschäumen 
ein.    Arbeitet  man  mit  den  hier  angegebeneu  geringen  Extrakt- 
mengen,  so  ist  nicht  za  befürchten,  daß  ein  UbersdiAamen  des 
Kjddahlknlbens  eintritt.  Man  erhitzt,  bis  der  pTpHt''  Teil  dor  Kohle 
oxydiert  ist.  nötigenfalls  befördert  man  die  Oxydation  duieh  Zu- 
gabe weniger  Tropfen  konzentrierter  Salpetersänre  Zur  Beschleunigung 
d»  Oxydation  Queck.silbw-  oder  Kupfersalze  zuzusetzen,  ist  zu  ver- 
werfen, weil  die'-e  Seh wermotallsalzo  unter  Unistiindi'n   die  spätere 
Arsen wassursitüffeutwicklung  verhindern,  Ist  endiicli  der  größte  Teil 
der  Kohle  oxydiert  so  gibt  man  von  neuem  das  unterdessen  ein- 
gedampfte "Weinextrakt  von  50  com  Wein  hinzu,  erhitzt  von  neuem, 
nötigenfalls  unter  Zugabe  einer  wiederum  gemessenen  ^ren<:e  kon- 
zentrierter Schwefelsäure,  bis  die  Kohle  abermals  größtenteils  ver- 
schwunden ist.    Man  wiederholt  diese  Zugabe  von  Weinextrakt  so- 
lange, bis  das  Extrakt  der  ;xr'snmt(>n  Wcinmenge  in  <l''n  Kji'MaljI- 
kolben  eingetragen  ist    Die  letzten  Koste  des  in  der  Eindampf- 
sebale  befindlichen  Extraktes  bringt  man  mit  einigen  Enbikzenti- 
metem  konzentrierter  Salpetersäure,  nötigmfalls  unter  Erwärmen,  in 
Lc)sung  und  bcTUitzt  diese  Salpetersaure  zur  endgültigen  Oxydation 
der  im  Kjcldalilkolben  betiudlicheu  Stoffe.  Wenn  die  Flü.^sigkeit  im 
KjeldahllrolbMi  wasserklar  geworden  ist,  anterbiiebt  man  das  Er- 
hitzen und  führt  nach  dem  Erkalten  die  Flüssitrkeit  in  eine  ge- 
räumige, gewogene  Piatinsi  Iwde  über.  Der  Kolben  wird  mit  Wasser 
nachgespöit   Sfan  dami»ft  den  Inhalt  der  Platinschale  nunmehr  auf 
dem  Wasserbade  ein,  versetzt  den  Rückstand  mit  niiixlt  stons  dem 
zweifachen  Volumen  Wa.sser,  dampft  abermals  ein  und  wifderbolt 
dieses  V^erfahren  3 — 4  raai,  bis  die  Flüssigkeit  als  salpetersäurefrei 
betraditet  werden  kann.    (Die  Diph«  ii\ lamiuprobe  täuscht  hSufig 
wegen  der  Anwesenheit  von  Fenisalzen.)    Manchmal  stellt  sich 
heraus,  daß  die  Entfernung  der  orpuiisehen  Substanz  nicht  voll- 
ständig gelungen  ist.    Es  bleibt  dann  nu  tits  weiter  übrig,  als  unter 
starkem,  abw  vorsichtigem  Brfaitsen  der  Platinschale  die  organischen 
Stoffe    gänzlich    zu    zerstören,    nötigenfalls    unter    Zugabe  von 
Salpetersäure.    Schiießlicb  stellt  man  das  Gewicht  der  Flüssigkeit 
fest;  beträgt  es  m^r  als  86  g,  so  verdampft  man  den  Überschuß 
durch  vorsichtiges  Erhitzen  der  Schale;  beträ^rt  i's  weniger,  sn  •  r- 
gänzt  man  durch  Zugabe  von  konzentrierter  S(!hwt'fe!sänre  auf  das 
angegebene  Gewicht    Durch  Zusatz  von  destilliertem  Wasser  wird 
aMann  auf  100  com  an^gefOllt  Die  so  hergestellte  Flüssigkeit  ent> 
spricht  allen  Bedingungen,  die  nach  Pollenske  für  den  Nachweis 
des  Arsens  im  Marshschen  Apparat  gefordert  werden  müs.<;en. 
2.  Aufschließung  zuckerhaltiger  Weine. 

Die  in  Auslese-  und  Süßweinen  enthaltenen,  häufig  sehr  großen 
Mengen    Zucker   geben    bei    der   Behandlun^'^   mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  zu  einem  überaus  störenden  Schäumen  Anlaß.  Auch 
erfordert  die  rieh  abscheidende  Kohle  sehr  große  Mengen  von 
Schwefel-  nnd  Salpeters&ore  rar  vollstBndigen  Zerstörung.  Es  ist 
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deshalb  zwt>ckmäl5ifr,  den  Zucker  vor  dem  Aufschließen  durch  Ver- 
gärunfT  zu  entfemen.  Rs  empfiehlt  sich,  hierau  folgenden  Weg  ein- 
zusfl)lageu.  Kine  abgemessene  Menge  Wein  wird  in  einem  ge- 
räumigen Kull)en  durch  Erhitzen  auf  etwa  des  ursprünglichen 
Volumens  eingedampft.  Man  erreicht  hierdurch  zweierlei:  erstens 
die  Entfernung  des*bei  der  Gärung  stür(m<len  Alkohols  und  zweitens 
die  Sti'hhsation  der  Flüssigkeit,  wiMiurch  verhindert  wird,  daß  etwa 
vorhandene  Organismen  das  im  Wein  nachzuweisende  Arsen  vor  Be- 
ginn <Ier  Unteisuchung  in  Arsenwasserstoff  überführen.  Hierauf  er- 
gänzt man  den  eingedampften  Wein  durch  Wasserzusatz  auf  das 
ursprüngliche  Volumen,  verschließt  den  Kolbenhals  durch  einen 
Wattehuusch  und  erhält  den  Kolbeninhidt  nochmals  5  Minuten  hing 
in  gelindem  Sieden.  Nachdom  der  Kolben  Zimmertt^mperatur  an- 
genommen hat,  impft  man  mit  einer  Platinöse  reingezüchteter  Wein- 
hefe und  läßt  die  Vergärung  bei  20 — 25"  C.  vor  sich  gehen.  Sind 
sehr  große  Zuckermengen  vorhanden,  .so  ist  es  vorteilhaft,  nach  Ab- 
setzen der  Hofe  die  klare  Flüssigkeit  vorsichtig  in  einen  anderen 
Kolben  zu  gießen,  sie  durch  Kochen  vom  Alkohol  zu  befreien  und 
nach  dem  Abkühlen  in  den  ursprünglichen  Kolben,  in  dem  sich  die 
abgesetzte  Hefe  noch  befindet,  wieder  zurückzugeben,  wo  dann  <lie 
vollständige  Durchgärung  leicht  und  rasch  eintreten  wird.  Ist  .schließ- 
lich der  Zucker  vollständig  vergon-n,  so  wird  der  Wein  samt  der 
Hefe  in  der  unter  1.  beschriebenen  Weise  in  Anteilen  von  je  50  ccra 
eingwlampft  und  aufgeschlossen. 

Sind  in  dem  Weinextrakt  nach  dem  unter  1  oder  2  beschriebenen 
Verfahren  die  organischen  Stoffe  zerstört,  so  werden  mit  Hilfe  der 
von  l'ollenske  (I.  c.)  beschriebenen  Apparatur  die  Ai"senverbindungen 
zunächst  in  Arsenwasserstoff,  dann  in  metallisches  Arsen  übergeführt, 
(iestattet  es  die  Menge  des  aufgefundenen  Arsens,  so  bringt  man 
es  zur  Wägung;  im  anderen  Falle  begnügt  man  sich  mit  einer 
Schätzung.  Zum  Vergleich  dient  eine  mit  demselben  Apparat  her- 
gestellte Skala  Von  Ärsenspiegeln  von  bekannten  Mengen  arseniger 
Säure. 

Nach  dorn  geschilderten  Verfahren  haben  wir  im  ganzen  38 
deutsche  Weine  unteisucht  Sie  sUunmen  zum  großen  Teile  aus 
Weingütern,  deren  Besitzer  für  die  Naturreinheit  der  betreffenden 
Weine  die  weitgehendsten  (Jarantien  übernehmen.  Dagegen  sind 
die  mit  *  bezeichneten  Weine  aus  beliebigen  Wirtschaften  zur 
Untersuchung  erstanden  woixlen. 

In  den  untersuchten  38  Proben  deutscher  Weine  ließ  sich  mit- 
hin in  24  Arsen  nachweisen.  Die  gefundenen  Arsenraengen  sind 
allerdings  sehr  gering;  sie  erreichen  höchstens  0,05  mg  in  100  ccni 
Wein.  Daß  solche  minimale  Mengen  gesundheitsschädlich  wirken 
können,  scheint  ausgeschlossen.  Ob  es  Zufall  oder  charakteristische 
Eigenschaft  ist,  d;d5  sich  in  guten  und  sehr  guten  Weinen  Arsen 
verhältnismäßig  häufiger  findet,  als  in  kleinen  und  billigen  Tisch- 
weinen, wage  ich  nicht  zu  entsdieideu.  Auch  die  Krage,  in  welcher 
Weise  das  Arsen  in  den  Wein  gelangt,  ist  noch  unentschieden. 
Wie  aus  der  nächsten  Abhandlung  hervorgeht,  kann  jedoch  das  im 
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1  Nummer 

Jfthr- 

Weinbau- 
Kebiet 

Ii^hefe  Bezeiebniiiiic 
dee  Weiiies 

Traabensortts 

100  ccm  Wein 
enthalten 
mg  jljaea 

1 

1904 

Pfals 

F.  Z.  AMleee,  336 

Bieeling 

0,05 

2 

1900 

« 

F.  ü. 

n 

0.<V53 

3 

1893 

D.  E.  Auslese 

n 

(1,01 

4 

1876 

11 

F.  Z. 

n 

0,01 

5 

1906 

%n 

D.  H. 

0.013 

6 

19<X) 

•• 

K.  R 

0,025 

t 

iSiM 

M 

D.  0.  Ausleao 

" 

0.033 

8 

188;{ 

1« 

R.  T. 

Spaten 

9 

UKX) 

'1 

F.  Z.  AiLslf'se,  228 

Rie-ling 

— 

10 

1883 

<• 

D.  0. 

Oewürztraminer 

— 

11 

1901 

Mosel 

W.  H. 

RiesUog 

0.01 

12 

190t 

« 

K  Bt  H.  Andeae 

M 

0,017 

13 

J.  IT.  15.  1987 

0.013 

14 

189!» 

B.  N.  32 

0,017 

15 

9 

'■i 

J.  H.  IJ.  1988 

0,033 

Iti 

1903 

Ob.  H. 

•» 

0,017 

17 

18Ö3 

Rliemgau 

0.  D.  Aaaleee 

« 

0,01 

18 

1906 

6.  8t 

0,05 

19 

1907 

*' 

Bot 

BnrKunder 

Selir  Rerinp«  Sparen 

20 

19<"»7 

n. 

Spuren 
Spuren 

21 

169;! 

Fl.  No.  9 

Riesüiing 

2- 

19<i3 

Versclin.  F. 

"» 

Spuren 

23 

181):) 

K.  N').  S  Auslese 

«« 

Sparen 

24» 

25» 

26* 

V 

'j 

V 

•• 

(  bei  üastwirteu  ge- 
r  Innft 

? 
? 
? 

Sehr  geringe  Sparen 
.. 

27 

2s 

KM» 

V,   F.  u.  S. 

U»'.i5 

•% 

G.  D. 

30* 

? 

1  bei  Gastwirten  ge» 

? 

— 

81« 

? 

f  kaaft 

9 

— 

32 

1900 

L.  No.  IG 

Sy  Ivaner 

— 

3:5 

UK.1O 

F.  No.  1.5 

35 

V 

Alir 

b52 

Burgunder 

.t6 

ti 

37 

? 

Nahe 

b61 

38 

? 

39 

Rhoingaa 

AlkohoIfrei^T  L.  B. 

Sparen 

4U 

18S>< 

dll4 

1  Stachelbeerwein 

41 

1898 

dl20 

Weiu  sich  findende  Arseu  nicht  allein  aus  dem  zum  Eiiibreiineu 
benatsten  Sdiwefel  stammen.  Ob  jedoch  das  Arsen  von  der  Rebe 
aus  dem  Boden  anf^ouoninion  wird,  vonnapf  man  durch  die  T'ntor- 
suchung  von  Weinen  allein  nicht  zu  entscheiden.  Man  nuilite  zu 
diesem  Zwecke  einzeloe  Rebteile  und  insbesondere  den  Mu^t  auf 
Arsen  prafen.  Wir  gedenken  diese  Arbeit  in  spttterer  Zeit  aus- 
sofabren. 
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6.  Über  deo  Arseiig;ehalt  der  in  der  KellerwirtscIiAft  Ter- 
wendeten  Schwefelsehnltte. 

Aoaljrtiker:  Dr.  Siameitat 

Nach  H.  Hager  (Pharm.  Centralhalie,  16,  149;  Zeitschr.  t  anal. 
Chem.,  1S74.  13,  34<i)  findot  sich  diis  Arsen  im  Schwefel  meist  als 
arsenige  Saure  (AsjO,);  dagcgon  soll  Schwefelarscn  (As^Sj)  im 
Schwefe!  eine  nntergoordnetere  Rolle  spielen.  Ansnahmsweise  soll 
aueli  Kalzium-  oder  Kisenarsenit  vorlrommen  (Lange,  Untoigadinngs- 
methoden.  1!>04,  I,  2().S). 

Die  deutsche  Pbarmakupoe,  4.  Ausgabe,  empfiehlt  zum  qualita- 
tiren  Nachweis  des  Arsens  im  Schwefel  ein  Tenahren,  das  nur  auf 
die  Arsen-Schwefd-Terbindangen  Rttcksicht  nimmt,  was  H.  Hager 
(1.  c.)  rügt 

Nach  Hagers  „Kramatnraethodo"  (Pharm.  Centralhalie,  1884, 
X.  F.  5,  2GÖ  u.  443)  wird  foi|,'oii<li'rmaßen  zum  Nachweis  des  Arsens 
im  Schwefel  vorj^efrarifieti.  Man  bringt  l  g  Schwefel  in  ein  Probier- 
röbrehen,  gibt  15  Tropfen  Ammoniak  und  2  com  destilliertes  Wasser 
hinzu,  schüttelt  das  Ganze  tttchtig  durch  und  118t  es  Vt  Stunde 
.stehen.  Alsdann  filtriert  man  die  Flüssi^rkeit  durch  ein  kleines 
Filter  in  ein  Prohierröhrchpn,  fii«^t  zu  dem  Filtrate  30  Tropfen  Salz- 
saure und  15  Tropfen  einer  Oxalsiiiirelösung,  stellt  einen  blanken 
Streifen  Messingblech  in  die  Flüssiirkeit  und  erhitzt  auf  60—100**. 
indem  mau  das  Probierröhrchen  in  ein  knclioiidcs  Wasserl)ad  taucht. 
Bei  G^nwart  von  Arsen  in  dem  Schwefel  entsteht  auf  dem 
Hessingblech  schert  ein  eiseoferbiger  bis  schwarzer  Überzug  von 
metallisdiem  Arsen. 

Neuerdings  bevorzugt  J.  Brand  (Zeitschr.  f.  gos.  Brauwesen, 
1908.  31,  33)  vor  der  leicht  zu  Tauschungen  Anlaß  gebenden 
Kramatomethode  folgendes  Verfishren:  Man  digeriert  6  g  fein- 
gepulverten  Schwefel  mit  25  ccm  verdünntem  Amiunniak  fl  ;  3)  eine 
Viertelstunde,  filtriert,  wäscht  mit  wenig  Wasser  nacli,  verdampft 
zur  Trockene,  abergißt  den  Backstand  mit  einigen  Tropfen  Salpetw^ 
säure,  trocknet  in  einer  Porzellansohale  löst  in  8 — 10  ccm 
reiner,  verdünnter  Schwofelsäure,  gießt  in  ein  größeres  Reagensglas, 
in  welchem  sich  einige  Stückchen  reines  Zink  befinden,  briugt  in 
den  oberen  Teil  des  Rdhrchens  ^nen  losen  Pfropfen  von  Baum* 
wolle  und  legt  auf  die  r^ffniniL:  dfs  Riihrchons  ein  Stück  Filtrier- 
papicr,  das  mit  einem  Tropfen  einer  sehr  konzentrierten  Silbemitrat- 
fosung  (1:1)  befeuchtet  ist.  Die  befeuchtete  Stelle  färbt  sich,  je 
nach  der  Menge  des  vorhandenen  Arsens,  mehr  oder  minder  rasch 
zitronengelb  und  wird  auf  Zusatz  von  Wasser  schwarz.  Bei 
reinem  Schwefel  darf  nach  Vt^^ündigcr  Einwiikung  keine  bemerk- 
bare Gelbfärbung  eintreten.  Bei  qualitativen  PrCtfongen  ist  auch 
nach  unserer  Erfahrung  diese  Metbode  anderen  vorzuziehen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens  löst  C.  Fresenius 
(\nleitg.  z.  (juanL  ehem.  Analyse.  6.  Aufl.  1S77,  563)  10  g  Schwefel 
in  reiner  Kalilauge  und  Ii  iti  t  aus  reinem  (arsenfreiem)  Material  ent- 
wickeltes CbloTgas  ein,  bis  die  über  dem  ausgeschiedenen  Schwefel 
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8tebende  Flttasif^eit  klar  ist;  das  Filtrat  wird  mit  Salzsäure  ver^ 
setzt  uod  das  Arsen  nach  der  Bunsenschen  Metbode  bestimmt 

Die  hier  angeführten  ilothodon  oi{?non  sich  entweder  nur  zum 
qualitativen  Nachweis,  oder  sie  gestatten  eine  quantitative  Be- 
^mmung  nnr  bei  Anwesenheit  ron  verbfittnismüBig  großen  Mengen 
Arisen.  Da  sich  bei  unseren  Vorvci-suchon  ergeben  hatte,  tlaß  fs 
sicli  in  den  Scliwefelschnitteu  im  aligetneinen  um  verhälttiismaßiü; 
sehr  geringe  Mengen  von  Arsen  handelt,  so  waren  wir  zwecks 
quantitativer  Bestimmung  gezwungen,  von  st  lir  großen  Mengen 
Schwefel  Hiiszniiehcn.  Da  wir  pleiclizeitig  Bedenken  hegten,  daß 
durch  Digerieren  mit  Ammoniak  das  Arsen  sich  in  allen  Fällen 
(s.  B.  wenn  Arsenite  vorliegen),  quantitativ  werde  in  Lösung  bringen 
lassen,  so  versuchten  wir  umgekehrt  den  Sdiwefel  zu  lösen  und  im 
unlöslichen  Rückstand  das  Arsen  zu  bestimmen.  Ohne  Zweifel  ist 
dieses  Vorgehen  sehr  umständlich  und  langwierig;  es  hat  dagegen 
den  Vorteil,  (fa8  sich  Arsen  in  keinem  Falle  der  Auffindung  ent- 
arten kann.    Schließlieh  vorfuhren  wir  f(il;;ondermaRen: 

Man  bröckelt  den  Schwefel  von  den  6chwefelschnitten  ab  und 
entfwnt  die  aus  Papier,  Leinwand  oder  Asbest  bestehende  Einlage. 
Man  wftgt  200  g  des  vorher  pulverisierten  Schwefels  auf  der  Hand- 
wage annähernd  (auf  Zehntel -(»ramme  penaii)  ab  und  füllt  mit 
einem  Teil  des  Scliwefels  eine  50  cm  fassende  Papierpatrone  von 
Schleicher  &  Sohüll  etwa  zu  V4  einem  Soxhletapparat 

wird  der  in  der  Patrone  befindliche  Schwefel  durch  Schwefelkohlen- 
stoff extrahiert;  in  dem  Maße,  wie  der  Schwefel  gelöst  wird,  gibt 
man  von  der  abgewogeneu  Monge  Schwefel  neue  Anteile  in  die 
Patrone.  Meist  bleibt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  im 
Si  hwcfplkohlenstoff  nicht  löslichoin  Schwefel  nel>en  nndiTcn  Ver- 
unreinigungen zurück.  Durch  besondere  Versuche  haben  wir  uns 
Qberzeugt,  daß  bei  der  Extraktion  mit  Schwefelkohlenstoff  Arsen 
nicht  in  Lösung  geht,  resp.  daß  Ai-sen  in  dem  durch  Schwefel- 
kohlenstoff geli")sten  Schwefel  nicht  nachweisbar  ist,  wie  dies  ja 
auch  von  vornherein  zu  erwarten  war.  Nach  vollständigem  Ex- 
trahieren des  Schwefels  trocknet  man  die  aus  dem  Apparat  ge- 
nommene Patrone  samt  Inhalt  auf  dem  Wasserbade  zur  Kntfernuni: 
des  Schwefelkohlenstoffes.  Sodann  wird  die  Patrone  samt  Inhalt 
in  einen  langhalsigen  Kjeldahlkolben  gebracht  und  mit  30  ccm 
konzentrierter,  arsenfreier  Schwefelsäure  unter  Erhit/.en  verkohlt. 
Nach  fistiindipMii  Erhitzen  ist  trewi'.hnlich  der  Sehwefel  und  auch 
die  abgeschiedene  Kohle  verschwunden.  Die  letzten  Roste  von 
Schwefel  entfernt  man  zweckmißig  durch  tropfenweise  Zugabe  von 
arsenfreier  Salpetersäure.  Die  abgekühlte  Flüssigkeit  verdünnt  man 
mit  Wasser  und  spült  sie  verlustlos  in  eine  vorher  gewoL,n>ne  Platin- 
schale  über.  Zur  Kutfernung  der  Salpetersäure  dampft  man  auf  dem 
Wasserbade  anter  wiederholtem  Zusatz  von  Wasser  solange  ein,  bis 
durch  die  Diphenylaminprobe  Salpetersäure  nicht  mehr  niu  hwei-har 
ist  (Bei  Gegenwart  von  C'errisalzeu  erhält  man  die  Blaufärbung 
mit  DiphoDylamin  auch  bei  Abwesenheit  von  Salpeters&nre:  man 
mnft  sich  dann  begnfigent  die  Blflssigkeit  2 — Imal  unter  Wasser- 
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zns»t/,  >.>iii7,n<l!»in]»N  :i.)  Ili-  ruiit  •  rliitzt  man  auf  einer  Asbestplatte 
J»is  SclnvefcU;iuit'(laiii]if"  i'ntvv .'iclhn.  Durch  abermalige  Wäpunp 
si<;llt  iiiitd  iliis  (it'wiclit  ii<'>  l'liUiiischaleninhaltes  fe.st.  Betra;;t  er 
uuAw  A-  fr,  so  \).'nl.uiii)ft  wi\n  den  Überechuß  durch  weiteres 
Krliit/on:  bcrnicrt  i  i  xvt'r»i::(>r.  so  orpänzt  man  durch  Zugabc  von 
kl  iii/i'iif I  :'  it«'i  Scli\\  t'irlsaiir*.'  auf  das  angegebene  Ciewicht  Man 
\»  r'liinnt  mit  ui  iiiv  W  nssf-r.  spult  die  Flüssigkeit  vorsichtig  in  ein 
100  tiju-K'i|iu-lifii  und  tulli  l)ei  einer  Temperatur  von  15"  bis  zur 
M.irke  uul.  Du-  t:«>wi.iinrii<>  Fliissigkcit  kann  nunmehr  zum  Nach- 
\\t:\>  iiiiil  zur  Uestiintniin^'  des  At<riis  im  Murshschen  Apparat  ver- 
nonilot  WL'iib.'ii.  Man  v«  if:dir«  dii/ii  in  der  Art,  daß  man  aus  einer 
Hiin'ttL'  einen  allijuttn-n  Teil  tlii.'sor  Flüssigkeit,  z.  B.  10  ccm,  im 
M II rs fischen  Ap[)iira(  L'enau  njicli  *\>-r  Vorschrift  prüft,  die  Pollenske 
d.  Kais.  ( ii  simdlHit.-xanitcs  !nS9,  V,  357)  angegeben  hat.  Er- 
liält  tuiin  nnf  diesem  ersten  nli4|iieten  Teil  keinen  oder  nur  einen 
sehr  scliwaclien  ArM'i)<i>iegel.  sn  prüft  man  mit  einem  weiteren 
jilitjiioti  ii  Teil  der  Flüssigkeit  l»i>  der  Spiegel  so  stark  geworden  ist, 
did'i  man  ihn  /.ur  AViigung  bringen  kann.  Tritt  dieser  Fall  nicht 
»•in,  >o  verbraucht  man  allmälihrh  die  gesamte  Flüssigkeit  und  be- 
izniigt  sich  am  .*<rlilnsso.  mit  llllfo  \on  Vergleichsspiegeln  die  Menge 
des  al»gi'scliiL'<ii'in'ii  Ar.si'ns  zu  sohiitzen. 

Daß  die  zur  Arsenl>üstimmuiig  zu  verwendenden  Reagenzien, 
Pupii  fhülsen,  (;iasgeta|5i'  usw.  vorher  in  blinden  Versuchen  auf  Arsen 
zu  priifeu  sind,  ist  unei  liililicln'  Forderung,  wenn  man  nicht  den 
gn'iliten  'rausriiunj^en  zum  Opfer  fallen  will. 

Nach  diMu  geschilderten  Verfahren  haben  wir  eine  Reihe  von 
Seli\vefels<;linitteii  gepriift,  die  wir  uns  aus  verschiedenen  Bezugs- 
<iuclleii  \..isiliatft  haben.  Die  Ergebnisse  mögen  zunächst  hier  Platz 
finden. 

1.  «lolbc  Scinvefel.selinittü. 

Dez.:  .1.  K.  M..  mit  schwarz- weiß-rotem  Band. 
Einlage:  l'apier. 

Befuml;  In  L'OU  g  Schwefel  ist  Arsen  nicht  nachweisbar. 
'2.   (ielbe  Scilwefelschnitte. 
Bez.:  K.  (i. 
Einlage:  I'a]>ier. 

Befund:  In  JOO  g  Schwefel  ist  Arsen  nicht  nachweisbar, 
«lellie  .^chwetejschuitre. 

Bez.:  .1.  K.        mit  st:h\varz-\\ eiß-rotom  Band. 
Einlage;  l'apier. 

Befun<l:  In  "JUO     Schwefel  -ind  minimale  Spuren  von  Arsen 
nachwoisbar. 
l.   Helll>raime  .S<:h«el<.'lsclinitte. 

Bez.:  !>.  H.  W..  arsenikfri?ier  Schwefelspan. 
Eitdage:  Leinwand. 

Befuml:  In  JOO  g  Schwefel  >ind  minimale  Spuren  von  Arsen 
nacliw(.*i->bar. 
-'.  < iruniieliireihe  SchwefelM-hnitto. 
iJez,;  .1.  K.  M. 
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Einlage:  Asbest. 

Befund:  In  200  g  Schwefel  sind  minimale  Sparen  von  Aisen 
ttttsinreisbar. 

6.  Dunkelgraae  Schwefelschnitte. 

Bez.:  Ph.  B.  Ii.,  anenikfreie  Sohwefelaohnitte  mit  6ewüns> 

kr&atern. 
ESnhige:  Ffepier. 

Befand:  In  200  g  Schwefel  nnd  minimale  Spuren  von  Anen 

nachweisbar. 

7.  HellbrauDe  Schwefelsohnitte. 

Bes.:  L.  B.  W.,  cbemiaobea  Fabrikat,  araeoikfreier  Sohwefelspan 

mit  Kräutern. 
Einlage:  Papier. 

Befand:  In  200  g  Sdiwefel  Arsen  naoliwtifliMr;  gesch&tzt  «of 
0.08  mg. 

8.  Graue  Oewtirzschwefeischnitte. 

•     Bez.:  B.  W.  vollständig  arsenikfrei. 
Einlage:  Asbest 

Befund:  Tn  200  g  Schwefel  sind  0,17  g  Arsen  enthalten. 

9.  Hellbraune  Schwefelsohnitte. 

Bez.:  J.  E.  M.,  Oewflmohveftd,  Tollständig  arsenikfrei 

Einlage:  Papier. 

Hcfuud:  In  200  g  Schwefel  sind  0,3  mg  Arsen  enthalten. 

10.  Hellbraune  Schwefelsohnitte. 
Bes.:  B.  W.,  grOnee  Band. 

Einlage:  Papier. 

Befund:  In  200  g  Schwefel  sind  0,57  mg  Arsen  enthalten. 

11.  Dunkelbraune  Schwefelsohnitte. 

Bes.:  Ph.  B.  M.,  arsenikfreie  SdhwefelBohnitte  mit  Gewfin- 

kräutern. 
Einlage:  Papier. 

Befand:  In  200  g  Schwefel  sind  0,94  mg  Arsen  enthalten. 

12.  Duukelf;raue  Schwefelschnitte. 

Bez.:  K.  J.  M..  chemisch  reinster  arsenikfreier  Schwefelspan 

(Sohwefelwik)  mit  feinsten  Kräutern. 
Einii^:  Sackleinwand. 
BefttM:  In  200  g  Schwefel  sind  enthalten: 

0,0088  g  Arsen, 

0,0055  „  Blei, 

0,0244  „  Kupfer, 

0,6579  ,.  Eisen, 

0,0347  „  Chrom, 

0,0738  Kalzium, 

0,0202  „  Magnesium. 

Mit  imseren  Ergebnissiui  stimmen  die  Erfahrungen,  diu  andere 
Analytiker  gemacht  haben,  ttberehi. 

Scbnch  (Mitt.  d.  Tersnchsstnt.  in  KlMstpmeuluir-  190-J  IL  ft  VI, 
31)  konnte  in  gelben  Sciiwefelschnitten  Arsen  nicht  nachweisen,  da- 


Digitized  by  Google 


100       III-  Bfrifht  über  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Institut«. 


^.'L'gen  fand  er  in  sebr  pcringon  Mengen  Arsen  in  den  mit  .,Engel- 
i')t**  rot  gefärbten  und  in  den  grauen  Schwefelsohnitten.  J.  Brand 
il.  c.)  fand  nur  in  einer  schon  durch  ihre  orange  Farbe  verdächtigen 
Sohwefelblumonprobe  Arsen,  dagegen  erwiesen  sich  2  Proben  Stangen- 
x  hwefel,  Scliwefelbänder  und  eine  Probe  Schwefelblumen  als  arsen- 
tiei.  Aucli  aus  uns(>ren  Untersuchungen  ergibt  sich,  daß  die  gelbe 
l'arbe  der  Schnitte  eine  gewisse  Gewähr  für  Arsenabwesenheit 
li  'fert;  von  den  drei  untersuchten  gelben  Proben  waren  zwei  voll- 
grindig  arsenfrei;  eine  Probe  enthielt  unwägbare  Spuren  Arsen.  Je 
ilunkler  die  Proben  wurden,  um  so  mehr  stieg  im  allgemeinen  der 
Arsengrhalt.  Die  gefundenen  Arsenniengen  waren  jedoch  fast  durch- 
weg sehr  niedrig;  mehr  als  1  mg  in  200  g  Schwefel  wurde  nur 
III  einem  Falle  gel un den.  Diese  Probe,  No.  12,  bezeichnet  als 
..i'hemisch  reinster,  arsenikfreier  Schwefel",  enthält  nach  der  oben 
tnitgeteilten  Analyse  außer  anderen  Stoffen  noch  Blei,  Kupfer  und 
<  hrom!  Doch  stieg  auch  bei  ihr  die  Arsenmenge  nur  auf  2  mg  in 
MIO  g  Schwefel. 

Der  Praxis  ist  ja  schon  aus  anderen  Gründen  der  Rat  erteilt 
uorden,  von  der  V'erwendung  der  dunklen,  sogenannten  Gewürz- 
M  hwcfelschnitten  abzusehen  und  nur  gelbe  Schwefelschnitte  zu  ver- 
u  enden.  Auch  unsere  Untersuchung  läßt  es  wünschenswert  er- 
heinen,  in  der  Kellerwirtschaft  nur  gelbe  Schwefelschnitte  zu  ge- 
li|-auchen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  von  uns  ausgeführt  worden,  um  zu 
'  rmitteln,  ob  das  Arsen,  das  von  uns  in  Natunveinen  gefunden 
worden  ist,  allein  aus  dem  bemi  Einbrennen  benutzten  Schwefel 
stammen  kann.  Ximmt  man  an,  daß  ein  Halbstück  =  600  1  Wein 
>•  chsmul  mit  je  3  Schwefelschnitten  ^  20  g  eingebrannt  worden  ist, 
gelangt  im  ungünstigsten  Falle  ein  Arsengehalt  von  360  g  Schwefel 
in  den  Wein.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  in  200  g  Schwefel 
1  mg  Arsen  vorhanden  ist  (im  Durchschnitt  findet  sich  in  den  von 
lins  untersuchton  12  Proben  0.5  mg  Arsen  in  200  g  Schwefel), 
l  ommen    beim  Einbrennen   rund   2  mg  Arsen   in   600  I,  oder 


.  ~  =  0.00033  mg  in  100  ccm  Wein.  Da  die  hier  gewählten 
tiOOO 

Suhwefelgaben  das  normale  Maß  stark  überschreiten  und  auch  der 
.\r&engehalt  des  Schwefels  hoch  angenommen  ist,  so  dürften  mehr 
als  0,0003  mg  Arsen  in  100  ccm  Wein  durch  das  Schwefeln  nicht 
.gelangen  können. 

Auch  auf  folgendem  Wege  gelangt  man  zum  gleichen  Ergeb- 
nisse. Nach  einer  Zusammenstellung  von  W.  Kerp  (Die  schweflige 
Siiure  usw.,  Arb.  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  1904,  21, 
lieft  2,  8)  beträgt  der  Gehalt  an  schwefliger  Säure  in  100  ccm  Wein 

bei  43%  aller  untersuchten  Weine  (1071)  bis  zu  5  mg, 


.,10  mg, 
.,  .,  15  mg, 
.,    „20  mg. 


über  20  mg. 
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Der  höchste  beobachtete  Wert  war  40.6  mir.  Nehmen  wir  den 
überaus  hohen  Wert  von  50  mg  zum  Ausgangspunkt  unserer  Rechnung, 
so  erf^ibt  sich  folgendes:  50  mg  schwefliger  Säuie  eitstehen  bei  d«r 
Verbrennung  von  25  rag  Schwefel.  Demnarh  -wäre  ein  Halbstück 
Wem  mit  600  X  10  X  25  mg  =  150  g  Schwefel  eingebrannt  wordeu. 
Nimmt  man  an,  dafi  in  unserem  Falle  die  Hälfte  der  schwefligen 
Siore  bereits  in  Schwefelsäure  Ubergefttbrt  ist,  so  ergibt  sich  immer 
erst  ein  Verbrauch  von  300  g  Schwefel.  lo  dieser  Menge  finden 
sich  aber  höchstens  wiederum  2  mg  Arsen. 

Da  mithin  die  too  uns  berechnete  Zahl  von  0,00033  mg  Arsen 
das  Maximum  darstellen  dürfte,  das  durch  Schwctoln  in  den  Wein 
gelangt,  da  aber  andererseits  in  Wein  bei  direkter  Bestimmung  bis 
za  0,05  mg  Arsen  gefunden  worden  ist,  so  kann  das  Arsen  nicht 
dem  ScbweMn  allein  seine  Anwesenheit  TOTdanken,  sondern  mnB 
wenigstens  zum  Teil  aus  anderen  Quollen  stammen. 

Für  die  überaus  mühsame,  analytische  Tätigkeit,  die  für  die 
Arsenbestimmungen  in  dieser  und  den  Torhwigehendra  Arbeiten  er- 
f  I  I  rlich  gewesen  ist,  bin  ioh  Herrn  I^.  Szameitat  an  anfri<ditigem 
Danke  verpflichtet 

7.  UDtersachuiig  von  Mosten  und  Weinen,  die  Ton 
peroB4W|»oraknuikeii  Beben  stammen. 

Während  fiber  die  BekSmpfnng  der  Peronospora  vielfach  Stadien 
angestellt  worden  sind,  ist  über  den  Einfluß  dieses  I^ilzcs  auf  den 
späteren  Wein  eigentlich  recht  wenig  bekannt.  Da  der  i'ilz  baupt- 
tiachlich  die  Blätter  zerstört,  so  wird  deren  Assimilationstätigkeit 
gebindert,  und  die  Trauben  werden  im  allgemeinen  die  Zeichen  der 
Zuckttarmiit  tragen.  Dies  wird  allseitig  zugestanden.  Wie  sich 
dagegen  das  Säureverhiiltnis  gestaltet,  darüber  sind  die  Meinungen 
geteilt  Kulisch  führte  in  einem  Vortrage  in  der  weiustatisti.Nthen 
Kommission  des  Jahres  1905  ana,  daß  es  auf  den  Zeitpunkt  dea 
Auftretens  der  Peronospora  ankomme,  ob  die  Moste  säurereich  oder 
säurearm  würden.  Wenn  die  Peronospora  sehr  früh  auftrete,  so 
enthielten  die  Trauben  wenig  Zucker,  aber  anch  wenig  Säure;  trete 
die  Peronospora  dagegen  spBt  auf.  so  enthielten  sie  wenig  Zucker, 
dagegen  viel  Säure.  Kroemer  ist  der  Ansicht,  „daß  durch  die 
Peronospora  nur  der  Zuckergehalt  der  Trauben  beeinflußt  werde^ 
difi  dagegen  der  Sllnr^balt  nieht  direkt  mit  der  Peronospora- 
Erkrankung  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könne.  Da  nach 
Beobachtungen  von  Müller-Th u rgau  bei  ungenügender  Zucker- 
aufuhr die  Lebeusvorgänge  in  der  Traube  sich  verlangsamen,  so 
wird  infolge  der  durch  die  Peronospora  hervorgerufenen  Störung 
der  Assimilatidn  flie  Traubenreife  verzögert.  Auf  die  Traubonreife 
»ind  aber  andere  Umstände  von  weit  größerem  Einfluß;  so  verlang- 
samt z.  B.  niedere  Temperatur  die  Reife,  höhere  beschleunigt  sie. 
Es  ist  daher  wohl  möglich,  daß  die  P  i  i  )spora  korrelativ  auf  die 
Traubenreife  einwirkt.  Man  kann  jeducli  nielit  erwarten,  dali  in 
den  Mosten  peronosporakranker  Reben  stets  ein  konstantes  \  er- 
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baitnis  zwischen  Zadker  and  SJiure  sich  einstellt;  dor  Säuregebalt 
wird  mit  dem  Weduel  der  Tnuibenreife  ebenso  sofawanken  wie  in 

Mosten  normaler  Beschaffenheit." 

Die  foigeade  UDtersucbung  sull  teststellen,  ob  die  l'erunof^pura- 
Moste  und  -Weine  der  Mo&el  rem  Jahre  1905  chemisdi  normal  za- 
sanitncngesetzt  sind  oder  nicht  In  jenem  Jahre  trat  die  l't>rouospora 
frühzeitig  auf.  Während  sie  sich  sonst  erst  Knde  Juli  oder  Anfang; 
August  zeigte,  erschieu  sie  damals  bereits  im  Juni.  Sie  befiel  nicht 
nur  die  Blätter,  sondern  auch  die  Oeecheine,  indem  sie  auf  die 
Trauben-  und  Beerenstiele,  sowie  die  Beeren  selbst  ühorfimg. 

Weiteres  über  den  Ausbruch,  Verlauf  und  die  Folgen  dieser 
Epidemie  findet  sich  in  den  Berichten  der  Königl.  Lehranstalt  für 
das  Jahr  1905,  S.  106—117,  von  Dr.  0.  Lüstner  mitgeteilt.  Wegen 
fies  frühzeifi;ron  Auftretens  der  Peronospora  hätte  man  nach  Ku lisch 
erwarten  dürfen,  daß  die  Moselmoste  di^es  Jahres  säurearm  sein 
würden.  Nach  unseres  üntersnehnngen  trifft  dies  jedoch  nicht  so, 
80  dofi  ein  frflhzeitiges  Auftreten  der  Krankheit  nicht  unter  allen 
Umstinden  einen  geringen  Säuregehalt  der  Moste  bedingt 

lO  Untersiadiniig  der  Motte. 

Durch  die  Gflte  mehrerer  Weingutsbesitzer  an  der  Mosel  wurden 

uns  Mostproben  aus  Weinbergen,  deren  Reben  von  der  Peronospora 
stark  befallen  waren,  überlassen.  Die  Moste  wurden  sofort  nach 
dem  Pressen  in  Flaschen  gefallt  und  nach  Geisenheim  gesandt  wo 
sie  sofort  analysiert  wurden.  Der  Rest  der  Moste  wurde  verp'ren. 
Die  hieraus  entstandenen  Weine  wurden  im  folgenden  Frühjahr 
nach  dem  zweiten  Abstich  analysiert.  Wann  und  in  welcher  Weise 
<iio  Peronospora  die  Reben  befiel,  wie  sie  bekämpft  wurde  und  so 
iort,  darüber  gibt  die  folgendf  Tabelle  Aufschluß. 

Die  Ergebnisse  der  chemischen  Analyse  der  Moste  selbst  sind 
io  Tabelle  II  niede^egt.  Im  ganzen  wurden  13  Moselmoete 
irndysiert,  sowie  ein  rheinhessischcr  Most  von  sehr  schlechter  Be- 
schaffenheit, dessen  Unreife  ebenfalls  auf  einen  starken  Peronospora* 
befall  zurückzuführen  ist. 

Die  Moste  konnten  erst  in  schwach  angegorenem  Zustande 
analysiert  werden,  so  daß  außer  des  spezifischen  ('lewichtcs  auch 
der  Alkoholgehalt  bestimmt  werden  mufite.  Die  ermittelten  Most- 
gewichte schwanken  zwischen  65  und  SO^Ochsle.  Dementsprechend 
schwankt  der  Zuckergehalt  zwischen  18  und  17,5  g  in  100  com; 
dieser  Gehalt  ist  für  Moselninste  nicht  als  abnorm  niedrig  zu  be- 
zeichnen. Die  zuckerfreien  E.\trakte  bewegen  sieli  cbuulalls  inner- 
halb normaler  Grenzen.  Die  freien  Sfturen  schwanken  zwischen  1,0 
und  1,5  g,  sind  also  für  Moselinoste  nicht  abnorm  iiiediii,'.  Die 
flüchtige  Säure  der  Moste  ist  sehr  gering  und  ül>ersteigt  d;is  m  rtnale 
Maß  der  flüchtigen  Säure  in  Mosten  in  keiner  Weise.  Ks  ist  dies 
deshalb  besonders  liervnrzuheben.  weil  man  gefürchtet  hat.  ilal»  die 
Pnrnnospora  eine  Fäulnis  der  Trauben  und  dadurch  ein  Sticliig- 
werden  der  Moste  hervorrufen  werde.  Die  Ascheugohalto  sind  sehr 

OdMmhisuBw  Itancht  1907.  13 


III.  Bericht  ä>>»r  die  Tätigk*'it  «Jer  wissenschaftlichen  Institute. 


Xummer  Jt-s  Mosten 

u     rv  tc  >     —  _ 

i.  o;  vi  r c  i;  -  -  -  -  5  3C  =;  *.  «0 

Nummer  der  daraus 
gew<innent*n  « eine 

w*  *  C.         -'i         ^  ^  -^1  ~J  »"l  -<4  -'l 

iw        ' .     :        —  X  -  ui.  1  i  — 
C     3t:  ~  - 1  r.  3  o  ~.  i  - 1  -j  - 1  c 

Sik^7ifiH4'ht*ft  (f t*wirht 

c  p  p  p  —  p  p  p  p  p  p  p  p  p 
2;  P  i  1^  Ii  5  Ä  i  -1  £ 

7«  Alkohol 

p  r  c  Q  c  o  o  c  c  o  p  c  c  o 

_CC  w->  -1  Ii  -.C  S      X  ü  —  i^  i.  3C 

Berwjhnotes  Hpezifisches 
Itcvicbt  den  nicht  uo- 
tfcporenen  Mostes 

w 

O  c>:             ui  ii-     i^     •'i     i;>  ^ 

•  —  X  'c  «i-       Ii  *y  ^ 
OMcixr.  liX?.  acj-  —  *-x 

Zni-ker 
"      (nai'h  Fehlinir) 

p     CS  ii   1 1;»  tj»  «t»  4»  - 1  X  Ci  c: 

r:  •■  1  C  Ii  4-  — •  ii  Ii  i-     w  x  Ii 
c.  Ii  »- 1«  C  10  C  Ii  Ii  (i  c.  c:  ^ 

Uniprüiiglich  vor- 
"    buudeiicr  Zucker 

X  w.  p  X  X  ^1  •■1  »  *  w  V0 

V"  *X             U  ii  X  O  X  *X  '»^'j-  — 
X  •—  '  1  —  ü  lO  1  i  w'  X  —       -<  1  i  c 

■K  Berechnetes  Extrakt 

Bere^hnett?^  zucker- 
^      freimi  Extrakt 

es 

p  rJ  >^  5  5    -r   k  ?E  2  Ä  r  5 

l W   >w    w    V    ^    1,^'  l>w             V*  ^     »■            w  1^ 

.ri»  .^k. 

p    \.—     p  o  P  p  p  p  V—  p  p 

wiw   Cm  ^  ^ji  \^  ^  fS5  ^  Cm  i  V  Ü   Ü  ü 

OJ  X     -  j  —  X  Ii  X  c:  *i     ;^  i'  w 

75  Asche 

© 

^      tw  tNäi  Iw      W  Iw  Iw  Iw      w9  iw  ^ 

—  Ii  Ci  CS  CS  ~J  P  O  X  'ii'CM -.s-j 
U>  C      —  <i  X  Ii  —  I i  31  _  W  X  — 

g  Alkalitat  der  Asche 
3 

- 

"c;  C  c  X  'i i  i^     "c  "i-  4-  V.  ~i iJ 

C,-Iiw  —  liX^S  —  ~tCiwXX 

3  Alkalität  der  wtsser- 

P     i<r^liufaen  Asche 

5        . .    

— 

^ri* 

■Lt  —  c:  X     4-  L»    ic  x  "i-  c»  c-  i." 

Alkalititt  der  wasser- 
unlöslichen Asche 

w 

w  tc  ü  i:  u  ^  ti  rc  <  i     t£  C>  p 

üea«QiU>iiuru 

pppppppc^p_.^op  p> 

—  Ü,  —  —  —  —  ll  fi  Ii      —      —  1  "i 

K     Flüchtifie  ä^iare 

Ol 

K  w<  U  —  M      '-f  —  1  i  Iv  o<  3  O  -4 

n  Nichtflüchtige  Siare 

o  c  o  w  p  p  p  p    p  p  p  p  p 

Ii»  *»-  '~  V;  i«  CS  4-  ii  'i'        iJ"  'i"'  i.' 

oxioac  —  ^«2cc-c--i'^d 

TS   ficsaint- Weinsäure 

— 

w  3  C  p  O  O  O  p  p'  p  p  p  p  p 

*ti'8  ?  8  -'s  's  8  z   5  5  2:  s 

w     Freie  Weinskare 

30 

Cis'ii  '— 'to'lC  IC  —  *'i'ti  ii  iJ  10 

C;fXi^MC:x«XX  CtiCs~ 

(Ti  WeiD.stuin 

5 

p  p  c  p  p  p  p  p  p  p  p  p  p  p 

tC  —  —           —  *i  'i  'i  i  i  —  Ii  'i  Ii  Ii 

w-ioiito— ü>—  ;u  —  ü  —  ü 

^  .\n  alkalische  Erden 
gebundene  Weinsäure 

^  »_  •  —      ■             ■   "  tUT*^ 

Berei'huete  Apfel- 
"  siiure 

2 

fieriflht  ftW  d»  nii^nit  dar  önodieiiiiidieD  YmnätaMäim.  195 


bocb;  es  ist  dies  hauptsuclilicü  uut  das  Vorliandeusein  groüer  Mengen 
Wanstein  znrfiekzuffihren.  Yngleicht  man  mit  den  Mosten  die 
daraus  entstandenen  Weine,  80  sieht  man,  daß  tatsächlich  <lor  Wein- 
stein in  liohem  Maße  abgonommon  hat.  Die  auch  Fe  Illing  ge- 
fimdeneu  Zuckergehalte  sind  durchschnittlich  (■t\vil^  hnher,  als  nach 

der  Formel  ^^^^^^^  —  3  oder  berechnet  wird. 

4  0 

Die  Analysen  der  Moste  geben  zu  wesentlichen  Beineikungon 

kaum  Anlaß.    Ein  Kinfluß  der  Peronosporakruukheit  auf  die  Zu- 

sunmensetnuig  des  Mostes  liftt  sidi  kaum  erkennen. 


b)  Vergleich  der  Moste  aus  den  Jahren  1900— lINMt 

Tabelle  III  stellt  dar  eine  Übei-sicht  der  Moselmoste  aus  den 
Jahren  1900  bis  1906  nach  den  von  der  ünocheraischen  Yersuchs- 
station  Geisenheim  aiisgefi\hrton  üntorsochungen,  die  ansffihrUch 
TerSffentlicht  sind  in  Heu  „Arbeiten  des  Kaiserlichen  Qsstindheiis- 
amtes'^  Hiht  man  Uber  diese  Tabelle  nochmals  einen  karaen  Über- 
blick, so  haben  gehabt  im  Jahre 
1900t  56  7o  der  Moste  ein  Mostgewicht  Ton  75  bis  95*  Ocbsle; 
1901:  84»/o   „      „     n         M  «   65  „  85» 

1902:  82%    «       r  r  ^8       65»  „ 

1903:  80  o/o    ^      n  r  «    ö5  „   75«  „ 

1904:  87  Vo   -05       86»  » 

1005:  91  %    „       ^      ..  .,  t)5   „    S5  0  .. 

1906:  91  Vo    ^1       -  ••  V         M    80"  „ 

Nach  den  Mostgewichten  zu  urteilen,  ist  also  das  Jahr  1900 
gut  gewesen,  1902  und  1903  waren  schlechter,  während  die  Most- 
gewichto  der  Jahre  1901,  1904,  1905  und  1906  im  großen  Durch- 
schnitt einander  fast  irleieh  waren.  Dabei  ist  besondeiv  anffallend, 
daü  das  hervorragende  Weiujahr  1904  mit  dem  Peronosporajahr  1905 
hl  «nie  Gruppe  fällt 

Gibt  man  in  derselben  Weise  fiber  die  Siurezahlen  eine  Za- 
Mnunenstellung,  so  hatten  im  Jahre 

1900:  81  Vo  tler  Moste  einen  Säuregehalt  von  1,00  bis  1,40  g; 

1901:  79%  ^     ^       ^  «  „    1,00  1.40  g; 

1902:  47%  ^  ..  „    1,Ü0  1,90  g; 

und  dazu  noch  35%        «       «  r  l  .  'O  l  .''<>g; 

1903:  82%        m       «  ^    i-0  1,60  g; 

1904:  91%  „     „       y,  „  0,S0  „  UO  g; 

1905:  80%   ^  .,    1.2<»  ..  I.«i0g; 

1906:  89%                 „  O.su  ..   1.10  - 

Don  Säiireznhlen  nach  zu  urteilen,  ist  das  Jahr  lüUl  als  sehr 
güt  zu  bezeichnen,  während  die  Jahre  1900,  11)01  und  190t)  ihm 
nahe  stehen.  Das  Peronosporajahr  1905  ist  in  seinen  .Säurezahlon 
dem  Jahre  1003  gleichzustellen.  Diese  beidtMi  Jahre  <ind  schlechter 
ala  die  eben  erwähnten,  übertreffen  aber  in  UUtu  weitaus  das 
Jshr  1902. 

13* 
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Ycre;leicht  man  mit  dieser  Chersiclit  die  von  uns  analysierton 
Hosto  des  Jahres  1905  (siehe  S.  194),  deren  Mustgewichte  zwischen 
65  und  80^  M^wuikeii,  und  deren  Säuregehalt  «eh  zwischen  1,0 
lind  1."  <j:  howopt,  so  ergibt  sicli,  daß  wir  mit  diesen  untersuchten 
Mosten  gute  DuxchscbnittBpruben  des  Jahres  erlangt  haben. 

üm  das  hier  gegebene  ZaUttknuiteriiil  ttbenichllidi  xa  gestalten, 
ist  auf  Tafel  lY  eine  grai^iische  Darstellung  der  Mostgemchte 
und  Säuregehalte  gegeben  worden.  Als  Onlinaten  für  die  eine 
Kurve  sind  die  Mostgewichte  von  0  bis  80^  Ochsle  und  für  die 
zweite  Karve  die  Säur^ehalte  von  2,0  bis  0  g  in  100  com  auf- 
getragen. Reide  Kurven  verlaufen  fast  parallr'l.  d.  h.  einem  hohen 
Zuckergehalt  entspricht  ein  niedriger  SäuregeiuUt  Von  dieser  Norm 
weichen  die  Peronosporamoste  des  Jahres  1905  nur  wenig  ab, 
hOehstana  ist  vielieiobt  ein  etwas  zu  hober  Sftnregehalt  an  konstatieren. 


TMl  IV.  Oiapbisofae  Danteilung  der  Mostgewichte  und  Säuregehalte  der  Hösel- 
moflte  aas  den  Jahrea  1900— 190<). 

c)  Vcfginu^ 

In  den  Ereiaen  der  Praxis  war  die  Vermatnng  aufgetaucht, 

daß  die  Peronosporamoste  schlecht  und  langsam  vergären  würden. 
Da  diese  Möglichkeit  von  vornherein  nicht  ausgeschlossen  war,  so 
wurden  die  bei  der  Oimng  eintretenden  Kohlensänreverluste  quanti- 
tativ verfolgt,  um  festzustellen,  ob  sich  die  Vergärung  irgendwie 
abnorm  gestalte.  Um  bei  etwa  eintretenden  Unregelmäßigkeiten  der 
Klärung  sofort  entscheiden  zu  können,  ob  das  abnorme  Verhalten 
auf  eine  angewöhnliche  Zusammeoaetzung  des  Mostes  oder  auf  das 
Fehlen  einer  gärkriiftigen  Hefe  zurückzuführen  sei}  wurden  gleich* 
zeitig  Kontrollversuche  mit  Keinbefe  ausgeführt 

bi  Abellft  T  dnd  die  direkt  beobachteten  KohlensSureverluste 
umgerechnet  auf  je  100  g  Most,  so  daß  die  Zahlen  ohne  weiteres 
miteinfinder  vergleichbar  sind.  Es  erjiibt  sich  heim  Vori;leioh.  daü 
die  einzelnen  Moste  keinen  Unterschied  in  der  ^Starke  der  \  eigarung 
erkennen  lassen.  Sowohl  die  spontane  wie  die  Reingirung  vollzogen 
sich  ziemlich  gleichmäßig.  Ein  Einfluß  der  Peronospora  auf  die 
leichtere  oder  schwierigere  Vergärung  der  Lieste  mit  oder  ohne 
Reinhefezusatz  ist  mithin  nicht  nachweisbar.  Dieser  Befund  stimmt 
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«ach  mit  den  späteren  Beobachtun^n  der  FEAziB  ttbeNio,  wie  weiter 
unten  noch  angegeben  werden  soll. 

Da  in  den  ietsten  Jahieo  Tersucht  wird,  eine  reinere  Oiniag 
daduob  2U  enieleo,  daft  maa  die  Moste  vor  der  Oirang  einer 


Tabelle  YL  Yorbehaadlunff  der  Koste. 


Most 

No. 

Wein 

So. 

Zusatz 
auf  100  1 

^jMnamnir 
ivcgKIUlIg 

1 

1 

— 

Spontan 

1 

<) 

— 

. .  _ 

Reinhete  Z.*) 

2 

3 

— 

Spontan 

2 

4 

— 

Reinhefe  Z. 

3 

5 

— 

Spontan 

3 

G 

— 

Rciiihefe  Z. 

4 

t 

— 

S|i(intnri 

4 

8 

— 

Ueinbefe  Z. 

5 

9 

— 

Spontan 

5 

10 

— 

Rt'iahefe  Z. 

6 

11 

— 

Spuntiin 

6 

VI 

— 

Reinhefe  Z. 

7 

13 

— 

Spontan 

7 

14 

— 

_ 

Beinhefc  Z. 

H 

1.") 

finontan 

8 

16 

fierah^  Z. 

9 

17 



Spontan 

9 

18 

Reinhefe  Z. 

1(1 

Ii» 

Spontan 

10 

20 

Reinhefe  Z. 

11 

•Jl 

unfiltriert 

Spontan 

11 

22 

Reinhefe  P.*) 

11 

23 

Spontan 

11 

24 

Reililu'fc  P. 

11 

25 

8  g  Taonin 

oacli  fdtriort 

Spuutiin 

11 

2Ü 

Roiuhefe  P. 

n 

27 

lumia  +  8  K  HansenblMe 

W  *^ 

Spontan 

11 

2S 

Hg 

^  +8g 

Reinbefe  P. 

29 

Spontan 

12 

ao 

— 

Rciu liefe  A.  il.'j 

i-> 
i_ 

AI 

Spontan 

12 

32 

H.'inhefe  C.*) 

13 

3:! 

nnfiltriert 

Spontan 

13 

34 

1» 

Ueinhefe  P. 

13 

35 

8  g  tusma  +  8  g  UaMenVhBe 

nadi  3^  filtriert 

Spontan 

13 

3(5 

7.  •• 

R.'inli.jf.-  P. 

11 

37 

niifüfrifrt 

14 

38 

14 

39 

fiithert 

iSpt'Utaii 

14 

40 

Reinliefe  Z. 

14 

41 

8  g  Xaapüi 

nach  3^  filtriert 

Spontan 

14 

42 

«  g 

V  11 

Bvinhefe  Z. 

Ii 

43 

s 

g  Kast-in  +  8  g  Inaia 

f»  w 

S|iontaii 

14 

44 

8 

K     « .    +  8  g  M 
HanaeanitM  +  8  g  Tannin 

?» 

Kriullefe  Z. 

14 

4.'. 

8  g 

M        «  »• 

Spuiitali 

14 

4Ö 

+  8  g  „ 

«  *) 

RetnUcfc  Z. 

M  Z.  =  Zeltin-or.  ^  T.  =  Piflsputer.  *\  A.  H.  -  Av^i-  r  Betf.  *>  CL  — 
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I{<?inigung  unterzieht,  sei  es  durch  Ab.sitzenlassen  der  Trubteile  oder 
"iurch  Filtrieren  oder  durch  Schönen,  oder  sei  es  durch  eine  Kom- 
liiaation  dieser  Vorfahren,  so  wurde  gleichzeitig  der  Einfluß  dieser 
K'i?ini{:un«rs verfuhren  auf  die  Weine  aus  Peronosporamo-sten  studiert 

.Most  11  wurde  deshalb  m  S  Teile  peteilt  und  diese  Teile 
wurden  in  verschiedener  Weise  vor  der  fJarung  vorbehandelt;  in 
uolcher  Weise,  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  VI. 

Man  sieht  (aus  Tabelle  V),  dali  der  unverändert  gebliebene 
Most,  der  die  Weine  21  und  22  lieferte,  am  energischsten  durch- 
::;irte.  sei  e.s  mit  oder  ohne  Reinhefezusatz.  Wein  23  und  24,  die 
v<ir  der  Gärung  nur  filtriert  worden  waren,  gärten  auffalleudenveise 
iH'jieuteud  langsamer;  es  ist  dies  besoudei-s  bemerkenswert  für 
Wein  24,  da  er  einen  besonders  starken  Keinhefezusatz  erhalten  hat. 
Ks  scheint  demnach,  als  ob  durch  die  Filtration  ein  schädigender 
Kinfluß  auf  die  Heftigkeit  der  Vergärung  ausgeübt  werde. 

Am  schlechtesten  vergärten  in  dieser  Versuchsreihe  die  Moste 
2"»  und  26,  die  vor  der  Gärung  mit  Tannin  versetzt  worden  waren. 
I)iilt  Tannin  die  Gärung  stark  zu  hindern  vermag,  ist  längst  bekannt. 
Kine  Schonung  mit  Hausenhlase  und  Tannin,  die  die  Weine  27  und 
29  erlitten,  hinderte  die  Gärung  weit  weniger  als  Tannin  allein, 
oder  Filtrieren  allein.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihe  sind  so 
interessant,  daß  die  Versuche  verdienen,  weiter  fortgesetzt  zu  werden. 

In  welcher  Weise  die  Moste  12,  13  und  14  vorbehandelt 
^\i)rden  sind,  ist  ebenfalls  aus  Tabelle  VI  zu  ersehen.  Es  wurde 
mich  hierbei  die  ullgetneino  Beobachtung  gemacht,  daß  ein  Rein- 
ihfezusatz  die  Vergärung  nicht  we.sentlich  beschleunigte,  daß  hin- 
gegen durch  Filtration  und  Schönung,  besonders  durch  die  mit 
Tannin  allein,  die  Vergärung  nicht  unwesentlich  verzögert  wurde. 

Nachdem  die  Moste  vergoren  waren,  wurden  sie  anfangs  Januar 
11>06  zum  ersten  Male,  im  April  15)06  zum  zweiten  Male  abgestochen, 
einer  Geschmacksprobe  unterzogen  und  gleichzeitig  analysiert  Es 
zeigte  sich,  daß  kein  Wein  einen  abnormen  und  ungewöhnlichen 
<i(!schraack  aufwies,  den  man  auf  die  Peronosporaerkrankung  des 
Ilebstockes  hätte  zurückführen  können.  Alle  Jungweine  zeigten 
noch  das  charakteristische  Gürbukett,  das  für  die  Mosel  typisch  ist 
Ks  scheint  demnach,  daß  es  einen  Geschmacksfehler,  den  die  Prak- 
tiker manchmal  geneigt  sind  dem  Einflüsse  der  Peronospora  zu- 
zuschreiben, nicht  gibt,  .sondern  daß  sich  unter  diesem  Deckmantel 
*  ine  Reihe  von  Gärfehlern  oder  Vernachlässigungen  der  einfachsten 
Kellerregeln  verbirgt.  Mit  diesem  Befund  stimmt  auch  das  Gutachten 
hervorragender  Praktiker  an  der  Mosel  überein. 

d)  Analyse  des  Weines. 

Die  zum  zweiton  -Male  abgestochenen  Weine  wurden  im  April 
l'.(0()  analysiert  Die  Aualysenergehnisse  sind  ausführlich  in  der 
T.ibelle  YÜ  enthalten. 

Das  spezifische  Gewicht  der  Weine  ist  im  allgemeinen  etwas 
Ii  ilicr,  als  es  sonst  nach  Ausweis  der  amtlichen  Weinstatistik  bei 
M  oselweinen  ist  Das  niedrigste  spezifische  Gewicht  zeigte  der  Wein 
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No.  7  mit  0,9957 ;  als  grüßte  spezifische  Gewichte  fiaden  sich  Zahlen 
aber  1,  ohne  daß  etwa  die  Anwesenheit  von  unveigorenem  Zacker 

die  Ursache  wäre.  Da  auch  andere  Moselweine  desselben  Jahre» 
diese  Erscheinung  aufweisen,  so  kann  man  wohl  von  einer  Jahr- 
gangseigentünilichkcit  sprechen,  die  auf  einen  verhültnisniäi^ig  hohen 
Gehalt  an  neutralen  Extraktstoffen  zurückzuführen  ist 

Der  Alkoholgehalt  entspricht  dem  mittleren  Durchsclmitt  von 
Moselweinen,  wie  dies  ja  auch  schon  aus  den  ilostgewichteu  hcr- 
TOrgeht  Im  allgemeinen  kiinii  man  sagen,  daß  diejenigen  Weine, 
die  mit  Reinhofo  vergoren  sind,  einen  etwas  höheren  Alkoholgehalt 
besitzen,  als  die  spontan  vergnrcTieti.  ohwohl  gelegentlich  auch  die 
spontan  vergorenen  Weine  etwas  alkoholreicher  sind.  Dabei  zeigt 
sich,  daß  der  Zodcei^^alt  der  spontan  and  der  mit  Reinhefe  ver- 
gorenen Weine  fast  ganz  gleich  hoch  ist;  er  beträgt  meistens  0,1  g 
nnd  steigt  nur  in  einem  Ausnahraefall  (No.  i:}  und  14)  auf  0,25  g. 
Eine  bessere  Vergärung  ist  also  durch  die  Keinhefe  nicht  erzielt 
worden;  man  darf  aber  aus  den  gefundenen  Tatsachen  vielleicht 
sohlioncn,  daß  irgendwelche  Organismen  in  den  spontan  vor-roronon 
Weinen  einen  Teil  des  Zuckers  oder  des  Alkohols  zerstüit  haben. 

Die  Oesamteiare,  die  bei  d«i  Mosten  iswiachen  1,0  nnd  1,4  g 
beträgt,  hat  bei  den  Juugweinen  etwas  abgenommen.  Sie  schwankt 
zwischen  0,S4  und  1.31.  Mit  dem  geringen  Säurerückgang  hängt 
auch  zusammen,  daß  der  Aliichsäuregehalt  der  Weine  niedrig  ge- 
blieben ist  Mit  Rttcksicht  aaf  den  unbedeutenden  S&nrwttc^juig 
wäre  es  zweckmifiig  gewesen,  die  Moste  im  Herbate  ntiondl  ni 
verbessern. 

Flüchtige  Säure  ist  wenig  vorhanden,  ein  Umstand,  der  auch 
hier  wieder  gebührend  hervorgeholun  werden  muß,  denn  er  zeigt, 
daß  die  Pcronospora  Fäulnis  der  Trauben  and  Stichigwerden  der 
Weine  nicht  verursachen  muß. 

Das  Alkohol-Glyzerin- Verhältnis  schwankt  zwischen  7,0  and  12,0. 

Der  Zuckergehalt  der  Jungweine  ist  durchweg  niedrig,  die 
Moste  sind  also  auch  zufolge  der  Analyse  gut  durchgegoren,  so  daß 
<lie  Perouospora  eine  schlechte  Vergärung  nicht  bedingt 

Die  Gesamtweinsänren  der  Weine  haben,  verglichen  mit  denen 
der  Moste,  erhehürh  abgenommen,  was  natürlieh  anf  den  Ausfall 
des  Weinsteins  und  der  an  alkalische  Erden  gebundene  Weinsäure 
snrttoknifQhien  ist  Im  tibrigen  ist  die  Gesamtweinsteinsänre  nicht 
sehr  hodi;  sie  beträgt  ungefähr  '  3  der  ^'esamten  vorhandenen 
freien  Säuren.  Auch  hiernach  ist  die  weit  \  i  rbreitete  Ansicht  niclit 
richtig,  daß  die  Kieslingweine  den  bäurerückgang  niciit  erleiden 
könnten,  weil  die  Hauptmenge  ihrer  freien  Säuren  aus  Weinsäure 
bestehe^  Man  muß  vielmehr  für  den  geringen  SuunjaMiati  der 
Moselweine  die  eigentümliche  Art  der  Keiierbebandlung  verantwort- 
lich machen. 

Die  gesetzlichen  Extraktreste  werden  in  allen  Fällen  von  den 
Weinen  weit  überschritten.  Für  den  Extraktrest  nach  Abzug  des 
0,1  g  übersteigenden  Zuckers  sind  1,6  g  vorgcschriebun,  während 
der  bei  den  Moselweinen  von  nns  geifundene  niedrigste  E.vtraktrest 
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1.17 

0,67 

9,5 

1.06 

24* 

0.23 

0.15 

2,86 

1,68 

1,62 

0.35 

(1,1 12 

2,22 

1,22 

1,00 

( ).si  .1 

7.8 

1,06 

25 

0.2.i 

0,12 

2.93 

1,79 

1.70 

0,33 

0,123 

2!l3 

1,33 

8,5 

l.OJ 

20 

0.20 

0.14 

2.S7 

1.71 

1,05 
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0,119 

1,99 

l.oO 
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1.05 
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1,79 
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0.29 

0,118 
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1,81 

1,28 

1,20 
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1,13 

28 

0,12 

2,53 

1,47 

1.3« 

0.20 

0,(M9 

1,01 

0.80 

7.8 

0,83 
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0,13 

0.15 

2.54 

1.54 

1.45 

0.18 
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1.69 

0,6» 

1.00 

7.7 

0.80 

30 

0,22 

O.IG 

2,73 

1,75 

1,71 

0.21 

0,rMi2 
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1.17 

1.07 

Ö,2 

1 1.S5 
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0.17 
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1,57 
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0.21 

0,05!» 
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0.2S 
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2.-'S 
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0.90  34 
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03 
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0.9 1 
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1.S2 
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ri.i;!> 
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0,17 
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1,33 
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0,77 

41 
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0.07 

1,68 

o;99 
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0,16  0.046 

1,48 

1,01 

0.47 

0.43 
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0,07 

1.77 

0.97 

0.93 
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0.03S 

1 .0!) 

1 .22 

0.47 

.  >,  . 

\'a\ 

13 

1  0,11 

1.H5 

0.74 
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0.1 1 
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n.(  »31 ; 

2."tl 
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III.  IttfHelit  ülter  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Institute. 

betrügt,  der  hiichsto  Wert  sojrar  bis  .■{,0()  steigt.  Anders  ver- 
liiilt  CS  sich  allerdings  mit  den  rlieinhessischon  Weinen  37 — 4G,  bei 
ih  nen  diese  Zahl  bis  auf  1,67  sinkt 

Der  Extmktrf'st  nach  Abzug  der  nicht  flüchtigen  Sauren,  der 
n.ich  dem  Weingesetz  niindr-stt'ns  1,1  g  betrugen  soll,  fallt  im  un- 
i:ünstigsten  Falle  auf  1,4;  ähnlich  vt>rhidt  es  sich  mit  dem  Extrakt- 
n  -»t  nach  Abzug  der  Gesamtsäure. 

Kür  die  .Mosolweino  von  großer  Bedeutung  sind  die  Aschen- 
It-  standteile,  die  nach  dem  Weingesetzo  0,13  g  betragen  müssen; 

schwanken  in  den  von  uns  untersuchten  Weinen  zwischen  0.16 
und  0,35  g. 

In  Tabelle  VIII  sind  die  Analysen  der  Weine  47—54  angeführt. 
Die  Weine  stan)mon  aus  dorn  Betriebe  einer  großen  Moselfirma. 
>io  wurden  ebenfalls  aus  Trauben  gewonnen,  die  von  peronospora- 
k ranken  Reben  stammen.  Die  Moste  wurden  von  den  Winzern  mit 
Zucker  Wasser  versetzt  und  vergoren.  Bei  der  von  uns  angestellten 
Kostprobe  zeigten  sich  alle  als  reintönige  Weine  mit  dem  bekannten 
M<)seltyp.  Kill  schmilichor  Kinfluß  der  Poronospora  ist  also  auch 
in  vorliegenden  Handelsweinen  nicht  festzustellen. 

Die  Weine  zeigen  infolge  der  Verbesserung  mit  Zuckerwasser 
(  in  etwas  niedrigeres  spezifisches  Gewicht,  dagegen  einen  höheren 
.Vikoholgehalt.  der  zwischen  8,2  und  9,9  schwankt  Die  Gesamt- 
>iiure  ist  niedriger,  ebenso  der  Kxtraktgehalt;  der  geringe  Gehalt  an 
I  Nichtiger  Säure  zeigt  auch  hier,  daß  die  Peronospora  ein  Stichig- 
u  erden  nicht  verursttcht. 

Auffallend  ist  in  .sämtlichen  Weinen  der  hohe  Zuckergehalt 
der  bis  0,4  g  steigt  Der  Mineralstoffgehalt  ist  in  den  meisten 
Weinen  höher,  als  den  gesetzlichen  Bestimmungen  entspricht;  ein 
^\  ein  jedoch  (No.  ril)  fällt  unter  das  gesetzliche  Minimum. 

In  Tabelle  IX  >ind  zum  Vergleich  die  Analysen  einiger  natur- 
ti  iner  Moselweine  aufgeführt,  die  im  großen  vergoren  wurden  und 
lins  von  den  Besitzern  nach  dem  ersten  Abstich  zur  Verfügung  ge- 
>tellt  wurden.    Die  hier  angegebenen  Analysen  sind  bereits  ver- 

•  iffeutlicht  in  den  Arbeiten  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes,  1907,  27, 
lieft  1,  S.  14—17. 

Vergleicht  man  die  hier  erhaltenen  Zahlen  mit  denen  der  von 
Ulis  im  Laboratorium  vergorenen  Weine,  so  zeigt  sich  kein  irgend- 
wie bemerkenswerter  Unterschied. 

e)  Vergleich  der  Weine  aus  den  Jahren  1900—1906. 

Über  sämtliche  analytisch  festgestellten  Bestandteile  der  Weine 
ms  den  Jahren  1900 — 1906,  wie  sie  sich  aus  den  Arbeiten  der 

•  Mochemisclien  Versuchsstation  ergeben,  ist  auf  der  Tabelle  X  eine 
/i.isammenstellung  gegeben.  Die  Alkohol-  und  Säuregehalte  dieser 
•lidirgänge  sind  wegen  ihrer  Wichtigkeit  auf  Tafel  XI  graphisch 
•lurgestellt  Audi  diese  beiden  Kurven  sind  annähernd  parallel  und 
''"igen  ungefähr  denselben  Verlauf  wie  die,.Most*'-Kurven  (Tabelle  Illa). 
Uiese  Übereinstimmung  beweist,  didl  die  ermittelten  analytischen 
'"Verte  ein  gutes  Durclischnittsbild  der  einzelnen  Jalirgänge  liefern, 
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Tabelle  X.  Fortsetzang. 


g  ia  100  oom 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

MilOBSanre 

bis  0,09 

TOB  aio  M  0.1» 
„  o;20  ^  asQ 

„   0,30  0,99 

„    0.10   ..  0,10 
0,50  uud  mehr 

niclit 
stimmt 

nicht 
1,... 
ätimmt 

•» 

8 
16 
1 

4 
21 
15 
19 

4 

15 
19 
2 
2 
3 
I 

I 

3 

raswnnwt 

— 

4* 

25 

63 

42 

4 

Flüchtige  Säure 
bis  (».tri 
fon  0,02  0.04 
.,   0,04  „  Ü,Oü 
„   0,06  .,  0.0« 
0,08  und  mehr 

1 
7 
1 

4 

1 

1 

2 

12 
10 
1 
2 

13 
35 
13 

2 

24 
2* 

3 
1 

sasammea: 

9 

Ü 

5 

25 

63 

42 
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bin  0^ 
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1 
1 
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10 
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2 
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5 
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1 
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g  in  100  ccm 

1900 

laoi 

1902 

1903 

1901 

IMK 

1906 
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0,150  und  m«ir 

1 

I 

1 

8 

25 
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— 

zammaien: 

9 

0 

ö 

25 

63 

42 

4 

Extrakt  nach  Abzug  der 

0,1  g  ftbersteigenden 

Zuckermenge 

Iiis  1,59 

von.  1,60   ..  1.T4 

— 

— 

1 
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„    1,75   ..  1.99 
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— — 
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Extrakt  nach  Abzufj  dor 
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Tabelle  X.  Foit§etiiing. 


g  in  100  ocm 

IfiOO 

1901 

1902 

1 

1903 

1904 

1905 

1906 

Mineral  bestand  teile 

bis  0,12» 
▼OD  0,130  „  0,139 

O.l  Jit  ..  0,U!> 
,.  O.lüt»  ..  0,159 
„  O.ltiO  0.199 
«  0.200  0.249 
„   0,250  ,.  0.29<» 

0,300  ..  o,:}49 

1 

2 
fi 
1 

l 

4 
1 



— 

] 

1 



1 

U 
6 

3 
3 

5 
9 
35 
8 

_ 

1 
1 
1 

5 
18 
16 

— 
4 

zasiituinen: 

9 

6 

25 

(J3 

42 

4 

Anf  lOOg Alkohol  kommen 
g  Olysei'ta 

von  4,0  bis  4,9 

o^O  f.« 
„   6.0  „  6,9 
„   7,0  ..  7.9 
8|0  ,,  8,9 
„  9,0  9.9 
10,0  10,9 
^  11.0  II.9 
„  12.0      12  9 
13,0  und  mehr 

2 

1 
1 
1 

1 

> 

— 

2 
1 
1 
I 

1 

i 
1 

z 

- 

... 

8 
14 
2 

1 

— 

4 

18 
12 
19 

6 

3 

1 

o 

lö 
14 
7 
6 

_^ 
1 

1 
1 

1 

ztwunmen: 

8 

25 

m 

42 

1  * 

und  insbesondere,  daß  die  Moste  den  später  untersuchten  Weinen 
im  groBen  und  ganzen  entsprechen  müssen.  Beim  Vergleich  der 
Tafeln  IV  und  XI  ergibt  sich,  daß  der  durchschnittliche  Alkoholgehalt 
eines  Jahres  ungefähr  den  10.  Teil  de»  Durchschnittes  der  öchsle- 
ge Wichte  beträgt.  Die  Ühereinstimmuiig  zwiscbea  den  entsprechenden 
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luSei  XI.   Oruphischc  Darstellung  der  Alkohol-  uud  Sauri.-^<.!iultf  tler  Moselwi-ino 

■na  den  Jahnm  1900— 19(HI. 
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Zahlen  ist  öberraschend  ^fi:  die  ciBsige  iprSßere  Abweichanfr  findet 

sich  im  Jahre  190(3.  wo  der  Alkoholfrt'halt  7.\\  izniß  freftinden  wnnlpn 
ist.  Dies  dürfte  auf  die  zu  geringe  Än/abl  der  untersuchten  Weine 
(4  gegen  60  Moste)  zurflckzufübren  sein. 

Was  die  Saurczalilen  in  der  Tabelle  X  betrifft,  so  sind  sie  in 
den  Weinen  im  Durchschnitt  um  0.2-  0,3  geriufjer  als  in  den 
Musten.  Es  ergibt  sich  daraus  der  M  ichtigc  Satz,  daU  die  Moselweine 
in  der  Praxis  nur  einen  Sänrertickgang  von  0.2 — 0,3  g  erleiden. 

f)  Outachten  aus  der  Praxis. 

Um  festzustellen,  ob  die  Erfahrungen  der  Praxis  mit  den  in 
anserem  I^aboratorium  gemachten  Beobachtungen  ührit'instimmen, 
w.-mdte  ich  mich  an  eine  gn«(!e  Mosehveinfirma  mit  der  Bitte,  mir 
über  die  von  ihr  im  Jahre  1U05  gemachten  Erfahrungen  zu  be- 
richten.  Der  Bericht  möge  wörtlich  hier  Plate  finden. 

Der  Jahrgang  1906  /t  iclim  N'  sich  an  der  Mosel  durch  eine 
äulierst  heftige  Peronosporaintt  ktmn  tremde  auf  den  Gesclieinen  aos. 
Schon  vor  der  Lese  wurden  x  itens  der  Hefereinzuchtstationen  Be- 
fOrohtnngen  gefiufiert,  es  könnte  an  den  Mosten  eine  falsche  Gärung 
auftreten,  und  es  konnte  dir  IN'ritnospora  direkt  oder  indirekt  sehr 
schädlich  auf  den  Charakter  des  Weines  einwirken. 

Im  groBen  und  ganzen  haben  sich  diese  Befflrchtungen  glttcklicher- 
weise  nicht  bewahrheitet.  Mostgewicbt  und  Säuregehalt  zeigten  zu- 
nächst einmal  nichts  abnormes.  Im  allgemeinen  stimmten  sie  fast 
genau  mit  den  im  tolgLudeu  Jahrgang  1906  bei  uns  ermittelten 
Zahlen  Qberein,  während  doch  dieser  letztere  Jahrgang  an  der  Mosel 
nielit  als  ein  charakteristischer  Peronosporajalirizang  angesehen  werden 
kann,  da  es  uns  durch  frühes  und  wiederholtes  Spritzen  gelang,  die 
Terbreitung  des  SchSdIings.  im  Ventieich  zn  anderen  Weäbaa- 
gebieten  wenigstens,  stark  zu  hemmen.  Im  Vergleich  zu  den  Mest- 
gewichten  und  Säurezahlen  dt  ^  Jahres  litOl  wiesen  allerdings  die 
1905 er  etwas  ungünstigere  \  erhältnis»e  auf,  doch  ist  der  Jalirgaug 
1904  insbesondere  durch  seine  anfiergewOhnlicbe  Trockenheit  audh 
nicht  als  Norm  anzusehen,  wie  derselbe  denn  Qberfaanpt  alleriei 
Abweichungen  von  der  Kegel  zeigte. 

Bei  der  Beurteilong  der  190.'}er  Mostgewiclita  and  SInren  mußte 
berücksichtigt  werden,  dali  \ uiinr-sichtlich  einige  öchslegrade  nicht 
einem  durch  n-Lrclrechte  Keife  bedingten  Zucker  zuzuschreiben  waren, 
sondern  daß  durch  die  ganz  allgemeine  Verletzung  der  Beereubaut 
durch  den  Pilz  eine  Verdunstung  und  daher  eine  Konzentration  des 
Saftes  miiglich  gewortion  war.  (ileichfalls  war  ein  Abbau  der  Säure 
schon  in  der  Beere  nach  Prozessen,  die  nicht  lediglich  mit  der 
Reife  zusammenhängen,  anzunehmen.  Deshalb  wurden  auch  die 
1905er  bei  uns  bezüglich  der  Hl  rb^t Verbesserung  wie  Wein  mit 
etwas  geringerem  Öcli>!.  L'rad,  als  dem  gemessenen,  und  etwas 
h(>herem  Säuregehalt^  aU  dem  titrierten,  behandelt,  somit,  praktisch 
gesprochen,  als  Weine  mit  geringerem  «Weinstoff*.  Dies  erkennt 
man  gut,  wenn  man  die  Verbessfiunjjen  der  190.Ter  mit  denjenigen 
der  lUüüer  gleicher  I^ge  vergleicht,  besonders  weil,  wie  gesagt,  die 
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Mostgewichte  und  Säuregrade  der  beiden  Jahrgänge  im  aligemeineu 
sehr  gut,  oft  sogar  ganz  genaa  übereinstimmen. 

Die  fJänin«;  vorlief  regelmüßig,  gleirliniäf5itr  niliiLr,  nicht  stürmisch. 
Dies  im  Gegeusatze  zur  Oärung  des  folgenden  Jabrgauges,  die  außer- 
ordentlich heftig  war,  mit  großer  Tempentaisteigerung  verbunden^ 
•4ine  daß  die  Anfangstemperatur  abnorm  gewesen  wäre,  und  die 
liurcli  Verspritzen  selbst  aus  halbleeren  Fässern  mancherorts  zu  Ver- 
lusten Veranlassung  gab.  Dieser  Vergleich  düifte  insofern  vuii  Inter- 
esse sein,  als.  wie  gesagt,  Mostgewidite  und  SSnregrade  der  beiden 
Jahririingo  die  gleichen  waren  und  dennoeli  der  Jaliifrang  1905, 
also  der  perouosporakranke,  eine  nurmalore  Gärung  auhvies. 

Die  Mahnung,  bei  diesem  infizierten  Jahrgang  reichlich  Rein» 
hefe  anzuwenden,  wurde  an  der  Mosel  eifrig  befolgt  und  natürliob 
nicht  zum  Schaden  der  Gärung,  andererseits  aber  auch  wolil  kaum 
mit  ausgesprochenem  Kutzeu,  indem  sich  abnorme  Gärungs- 
erscheinongen  auch  bei  Weglasstmp  der  Reinbefe  nirgends  seigteo. 
Die  Entwicklung  bis  zum  eisten  Abstich  war  gleichfalls  normal. 
Die  mikroskopische  Beschaffenheit  d(>s  Trubs  wies  auch  keine  be- 
sonderen Verbältnisse  auf,  nur  wäre  nach  der  Glykogenreaktion 
der  erste  Abstiidi  gams  allgemein  sn  spfit  vorgenommen  worden, 
was  aber  eher  mit  einer  allgemeinen  Reaktion  gegen  zu  frühes 
Abstechen,  früherer  schlimmen  Erfahrungen  wegen,  in  Zusammen- 
hang zu  bringen  ist,  als  mit  einem  Jahrgangscharakter. 

Die  weitere  Entwicklung  läßt  etwas  sa  wünschen  übrig,  be-' 
sonders  bezüglich  der  selbsttätigen  Klärung  und  der  Wirkung  von 
SchöDungen.  Diese  mangelhafte  Jviäruug  und  Weiterentwicklung 
kann  man  aber  ano|i  nidit  ohne  weiteres  auf  die  Peronospont 
schieben,  wenn  man  bedenkt,  welche  Schwierigkeiten  man  in  dieser 
Beziehung  gerade  auch  mit  den  noch  im  Faß  liegenden  1904em 
hat.  Ja,  man  kann  sagen,  daß  im  allgemeinen  der  peronospora- 
kranke  Jahi^iang  1906  immerhin  noch  eine  bessere  Entwicklung 
nahm,  als  der  peronosporatreie.  aber  trockene  Jahrgang  l!)04. 

Wohl  findet  man  Weine,  aber  nur  hie  und  da.  die  einen  sonder- 
lichen Geschmack  aufwdsettf  den  man  der  Peronospora  zuzuschreiben 
geneigt  ist,  jedoch  kann  ee  sich  hierbei  auch  ebensogut  um  andere 
fieschmacksfehler,  Gärungsnnregelmäßigkeiten.  Unarten  handeln,  wie 
sie  in  allen  Jahrgängen  vorkommen,  iiigeutlichen,  charukteristischeu 
Peronosporagesehmack  findet  man  nicht  einmal  da,  wo,  wie  an  der 
und  Kuwer,  eine  totale  Infektion  eingetreten  war.  JedenfnlN 
bildet  l^eronosporageschmack  nicht  den  Jahrgangston,  wenn  vun 
einem  solchen  überhaupt  gesprochen  werden  kann. 

Quantitativ  ist  der  Jahrgang  zu  gering  ausgefallen,  um  all- 
gemeine Schlüsse  über  die  Bedeutung  der  Peronospora  für  seine 
Entwicklung  mit  Sicherheit  ziehen  zu  können. 

g)  Schluß. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  der  vorliegenden  Untersuchung  zu- 
sammen, so  dai-f  für  die  iPeronüspora-Moselweine  des  Jahres  UM).') 
«Is  erwiesen  gelten: 
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1.  Die  Zusammenst'tzuii}:  der  Ferotiuspora-Moste  vou  der  Mosel 
im  Jahre  IMOö  war  im  {rrolien  und  punzen  normal;  das  Mosigewicht 
war  sofjar  «lurchschiiittlicli  höher,  als  in  manchen  unreifen  Jahr- 
piin(;en,  dor  Siiurofrehalt  war  vielleicht  etwa*;  höher,  als  nach  dem 
Mostgv'wicht  7.11  erwarten  war. 

2.  Die  Vergärung  der  Jloste  verlief  vollständig  normal. 

!i.  Die  Peronospora-Weine  hatten  keine  abnorme  Zusammen- 
.sef;5unfx:  der  Säureabbau  vollzog  sich  in  ihnen  ebenfalls  in  normaler 
Weise. 

4.  Als  wichtigstes  Krgebnis  für  die  Pra.xis  ließ  sich  feststellen,  daß 
die  reronosporaerkrankung  des  Kebstockes  an  dem  Weine  geschmack- 
lich nicht  erkannt  werden  konnte.  Der  sogenannte  „Peronospora- 
geschmack''  der  Praktiker  mnl5  auf  andere  Ursachen,  wie  fehlerhafte 
Vergärung  oder  unrichtige  Kcllerbchandlung  zurückgeführt  werden. 

8.  Kill  neuer  .ippnnit  zur  Extraktion  von  FIQssl^kciten 
mit  spexitiseh  leichteren  Flüssii^kelten. 

Dei  einer  vergleichenden  Prüfung  von  Apparaten  (vergl.  Geisenh. 
Ber.  f.  d.  Jahr  1906,  2n2  u.  folg.),  die  dazu  dienen  .sollen,  Stoffe,  die 
in  Wasser  gelöst  sind,  mit  Äther  au.szuziehen,  zeigte  sich,  daß  den 
meisten  dieser  Apparate  gewis.so  Mängel  anhaften,  die  bosonderü 
störend  auftreten,  wenn  es  sich  um  quantitative  Bestimmungen 
handelte.  So  vermag  man  z.  B.  mit  dem  sonst  ausgezeichnet 
arbeitenden  Partheii.schen  Apparat  nur  sehr  wenig  Flüssigkeit  in 
Arbeit  zu  nohnicn.  da  sein  nutzbarer  Fas.sunirsraum  nur4üccm  beträgt. 
Auch  seine  unbequeme,  üboiaus  lange  Form  und  seine  Zerbrechlichkeit 
stehen  seiner  häufigen  Anwendung  hindernd  im  Wege.  Der  von 
uns  modifizierte  Pipsche  Apparat  (I.  c.)  hat  eine  weit  bequemere 
Form  und  arbeitet  ebenfalls  sehr  gut:  allein  seine  Handhabung  er- 
fordert einige  Vorsicht  und  Geschicklichkeit,  weil  sonst  leicht  ent- 
weder durch  Stoßen  der  Flüssigkeit  oder  durch  Rückwärtssaugen 
Wasser  in  den  Kxtraktionskolben  gelangt.  Außerdem  ist  er  für 
enuilgierende  Flüssigkeiten  nicht  geeignet.  Der  Schachorlsche 
Apparat  hingegfn  extrahiert  nur  sehr  wenig  und  äußerst  langsam 

Wir  hal)eu  deshalb  einen  neuen  Apparat  konstruiert,  der  zunächst 
beschrieben  werden  möge  (Fig.  50).  Der  Hauptteil  des  Apparates  ist 
ein  zylinderförmiges  Kohr  A  (Fig.  50a)  das  bis  zu  dem  Ansatzrohr  B 
etwa  100  com  fußt.  Die  Weite  des  Zylinders  ist  so  gewühlt,  daß  dir 
Dinge  BC  etwa  19  cm  beträgt.  Bei  D  befindet  sich  ein  zweites  An- 
siitzrohr.  Di«!  Uinge  BD  betiägt  10  cm.  Die  Länge  BD  ist  so  be- 
messen, daß  Linve  ßC  X  1  (spezifisches  Gewicht  des  Wassers)  kleiner 
ist  als  Länge  CD  x  0.72  (spezifisches  Gewicht  des  Äthers).  In  den 
oberen  Teil  des  Zylinders  A  ist  ein  Kinsatzstück  eingeschliffen 
(Fig.  .001)).  das  am  Schliff  eine  Öffnung  0  trägt,  die  mit  der  Öffnung 
des  oberen  Ansatzrohres  D  korrespondiert.  Das  Einsatzstück  geht 
allniiililich  in  ein  dünnes  Röhrclieu  ül>or,  an  das  5  nach  unten  ge- 
krümmte Tellerclien  angeschmolzen  sind.  Die  Tollerchen  haben  je 
ein  kleines  Loch,  das  sich  abwechselnd  bald  links,  bald  rechts  be- 
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findet.  In  den  oberen,  weiten  'IVil  des  Kinsatzstückes  wird  ein 
Kühler  (Fip.  50c)  von  besonderer  Konstruktion  ein^ehänpt  ohne  Ver- 
wendung von  Kork.  Gummistopfen  oder  sonstijjen  Didituufrsinitteln. 
Der  Kühler  besteht  aus  einer  starken  (J lasröhre,  um  die  eine  enge 
(Jlasröiire  in  dicht  anschließenden  Windungen  aufgewickelt  ist. 

Unten  ist  an  dem  Zylinder  A  ein  klein«'s,  100  ccni  fassendes 
Knlbchen  angeschliffen. 

Fig.  öOd  zeigt  den  zusammengesetzten  Apparat 


A  Fig.  :»o.  d 


Mit  dem  Apparat  wird  in  folgender  Weise  gearbeitet.  Zunächst 
führt  man  die  zu  extrahierende  Flüssigkeit  in  den  Zyliii<lrr  A  ein. 
Wobei  suspendierte  Niederschläge  nicht  stören.  Die  Flii>sii;keit  soll 
zweckmäHig  nicht  höher  als  8  cm  unterhalb  des  Ansatzrohres  B 
stehen.  Hierauf  wird  das  Einsatzstück  so  eini:eset/,t,  d;iB  sfine 
Öffnung  (>  auf  die  Öffnung  bei  1)  zu  liegen  kommt.  Man  setzt 
nunmehr  das  E.xtraktion.skölbchen  unten  an  und  gibt  durch  das 
Kinsatz.»^tück  solange  Äther  zu,  bis  der  Kxtraktion-^kolben  fast  Iiis  zur 
Hälfte  gefüllt  ist.  Sodann  wird  der  Kühler  einp  ><  tzt.  den  nian  mit 
der  Wasserleituug  verbindet.  Nunmehr  kann  mit  dem  Krliitzeii  des 
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Kxtraktionskolbons  befionnon  werden.  Der  Apparat  arbeitet  folgender- 
maßen. Die  Atiiordiimpfo  steigen  durch  das  Rohr  R,  das  mit  den 
beiden  Ansat/röhron  bei  ß  und  bei  D  kommuniziert,  in  die  Höhe, 
treten  durcli  die  Offnunj;  bei  D  in  (las  Einsatzstück,  gelaufren  an 
den  Kiiiiler,  werden  hier  verdichtet  und  fallen  in  das  Kinsatzstiieii 
zurück.  Am  unteren  Ende  des  Einsatzstückes  tieten  sie  in  die  zu 
extrahierende  Klüssif^keit.  steigen  bis  zum  1.  Telierchen,  saninu-ln 
sich  dort,  bis  gmüj^end  Athor  vorhanden  ist.  um  durch  die  Öffnung- 
des  Tellerciiens  tropfenweise  hindurclizufieiien,  und  {;elan{;en  so  in 
das  zweite  Tellerchen,  wo  sicli  dasselbe  Spiel  wiederholt.  Endlich 
sammelt  sich  der  Äther  über  der  wassorig:en  KlüssiKkeit  und  flicH; 
schließlich  durch  das  Ansaizrohr  bei  B  uud  das  Rohr  R  in  den 
Extraktitmskolben  zurück. 

Bei  der  Extraktion  von  Flüssigkeiten,  deren  spezifisches  Gewiclit 
bedeutend  ghißer  als  I  ist,  muß  darauf  Rücksicht  genommen  werden, 
daß  CD  X  0.72  gntßer  bleibt  als  die  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  x 
ihrem  spezifischem  (iewicht  -f-  Hoho  der  darüber  stehenden 
Ätherschicht  x  0,72. 

Der  Apparat  und  der  Kühler  sind  unter  Mu.sterschutz  gestellt. 
Sie  werden  von  der  Firma  C-  Gerhardt-Bonn  angefertigt  und 
in  den  Handel  gebracht  Der  Apparat  kostot  mit  Kühler  und 
2  Kölbclu  n  15  M. 

Als  Vorzüge  des  Apparates  sind  zu  bezeichnen: 

1.  Leichte  Füllbarkeit  des  Apparates,  die  auch  ein  quantitatives 
Sarameln  der  extrahierten  Flüssigkeit  begünstigt: 

2.  leichtes  Zusammeusotzen  und  Auseinandeniehmon  und  in- 
folgedes^sen  Handlichkeit,  da  nur  zwei  Schliffe  vorhanden  sind  und 
eine  feste  Verbindung  zwischen  dem  Extraktionsapparat  und  dem 
Kühler  überhaupt  fehlt: 

.3.  Emulsionen  bilden  sich  nur  in  sehr  geringem  Grade; 

4.  große  Leistungsfähigkeit,  weil  der  Äther  infolge  der  ein- 
gebauten Tellerchen  sehr  lange  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung 
bleiben  und  außerdem  eine  hohe  Flüssigkeitssäule  durchströmen  muß. 

Die  Leistungsfähigkeit  verschiedener  Apparate  möge  an  einem 
Beispiel  gezeigt  werden.  Extrahiert  wurde  eine  Bemsteinsäurelösung 

(1  :  1000),  von  der  100  com  20.M4  com  ^  Lauge  zur  Neutralisation 

erfordern. 


Nu. 


Apparat  nach 


Ilcscliickt  na'  h  2',',  Stunden  nach  4',',  Stunden 
mit  icin     waren  exti-ahiert     waren  extrahiert 


Fiü'«tiii;:keit 


75  78.0  98.5 

75  77.4 

75  74.1  9:iS 

100  li5.4  87.1 

öO  82,6  95,4 

25  M5.5  97.4 

200  :1S.5  58.5 

100  47,2  67,1 


1 .    von  der  Heide  . 


Ü. 
4. 


5.  Pip .  . 

6.  Partlieil 

7.  Schacherl 
S. 
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9.  Abitnderuiieen  hiii  LandnianiiKclioii  OestillierappHrat. 

Der  von  B.  Landmann  (Zeitsehr.  f.  nnal.  CliPin.  1S77.  ljt2.  iIiU) 
konstruierte  Dostillatioiisapparnt  für  AlkMlioUifstimninnsen  leidet  an 


dem  großen  Fehler,  infolge  seines  senk- 
recht Stehendon  Kühlers  zu  grollen 
Alkohol  Verlusten  Anlaß  zu  geben.  Auf 
diesen  Übelstand  hat  insbesondere 
1*.  Kulisch  (Post,  cheni.  techn.  Analyse 
4S8),  wiederholt  hingewiesen.  Er  zeigte, 
daß  der  durch.schnitt liehe  Verlust  einer 
Destillation  im  Landmannschen  Appa- 
rat bei  einem  Anfangsgehalt  von  7,(5n  g 
Alkohol  0,26  g,  bei  einem  Alkoholgehalt 
von  20  g  sogar  0,43  g  beträgt  Außer 
diesem  prinzipiellen  Fehler  sind  am 
Landmannschen  Apparat  noch  einige 
kleine  Konstruktionsmängel  vorhanden, 
deren  Verbesserung  weiter  unten  an- 
gegeben wird. 

Andererseits  hat  der  La  n  d  m  a  n  u  sehe 
Apparat  den  großen,  nicht  zu  unter- 
schätzenden Vorzug,  sehr  wenig  Platz 
einzunehmen  und  keiner  lilstigen  Guranii- 
schlauchverbindung  zu  bedürfen.  Dieser 
Vorteil  ließ  es  wünschenswert  erscheinen, 
j'ne  Mängel  zu  beseitigen,  um  dt-n 
Apparat  in  Laboratorien,  wo  viel  Alkohol- 
bestimmungen  ausgeführt  werden  milssrii. 
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auch  ferner  bemit/,»'n  zu  könnyn.  Wir  liab«'n  doslialb  den  Apparat 
einipton  UniäjukTun^on  untt»rw«»i-fen,  deren  entschei<lende  die  Er- 
setzung dos  senkrecht  stehcmlen  KiUilers  durch  einen  Metall- 
schhmp-'nkühler  ist.  Die  übrifjen  rmänderun^en  sin«!  aus  folfjendor 
Heschr<Mi)unp  und  aus  vorstehenden  Fifr.  .'>l  und  ."*2  ersichtlich. 

Diis  Kiddpofäß  (Fij;.  "il  u.  .^2|  ist  von  Blech.  M  cm  lanp.  2-'»  cm 
hoch  und  S.5  cm  breit.  Im  Hoden  des  (iefiilies  l)efinden  sich  Öffnunfren 
mit  Tiilien;  in  ilinen  werden  die  Kühler  mit  Hilfe  von  (tummistopfeu 
wasserdicht  befesti^rt.  üben  ist  das  Gefiiß  mit  einem  Deckel  ge- 
schlossen. Der  Deckel  besitzt  ebenfalls  Öffnunp'n,  die  mit  den  im 
Boden  befindlichen  ()ffnunf:en  korres|)ondieren.  In  den  oberen 
Öffnungen  werden  die  Kühler  durch  Messinpkiemmen  in  ihrer  Lage 
festgeludten.  Die  Kühler  selbst  sind  entweder  aus  Kupfer,  das 
innen  und  aulJcn  stark  verzinnt  ist,  oder  aus  Zinn.  Die  Uinge  der 
Kühler  beträgt  etwa  80 — 00  cm:  ihre  innere  lichte  Weite  3 — 4  mm. 
In  dem  oberen,  tubusartig  erweiterten  Teil  der  Kühler  wird  der 
Destillationsaufsjitz  mit  (iummistopfen  eingesetzt  Der  DestiUier- 
Mufsatz  selbst  hat  eine  kugelfiirmige  Krweiterung.  in  der  sich  ein 
Tropfenfänger  befindet,  l.'nten  ragt  das  Kühlrohr  etwa  2.")  cm  her- 
vor mit  der  aus  der  Zeichnung  ersichtlichen  Biepung.  Es  wird 
<ladurch  eine  leichtere  Zugängliclikeit  zu  den  Pyknometern  erreicht 
Die  den  Fhmmien  zugewandte  Seite  des  Kühlkastens  ist  durcl»  Asbest- 
platten vor  der  Wärmestrahlung  nach  Möglichkeit  geschützt  Ein 
Brett  schützt  die  Pyknometer  vor  herabfallendem  Staub;  seine 
obere  Seite  ist  ebenfalls  mit  Asbestplatten  belegt  In  der  Mitte  des 
Brettes  läuft  die  Gaszuführung>röhre,  auf  der  die  Brenner  direkt 
befestigt  sind.  Die  oben  angegebene  iJinge  von  Ü'.i  cm  des  Kühl- 
kastens reicht  zur  Anbringung  von  10  Brennern  hin;  es  können 
mithin  ebensoviel  Alkoliolbestimmungen  auf  einmal  ausgeführt  werden. 

Der  Apparat  ist  bei  Ehrhardts  Metzgor-Darmstadt  zu  beziehen. 
Kr  wird  sowohl  für  '>  als  auch  für  10  gleichzeitig  auszuführende 
Destillationen  geliefeii.  Vm  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  zu 
prüfen,  haben  wir  Alkohol- Wasser-(  iemische  von  verschiedenem  Alkohol- 
gehalte einer  wiederholten,  raeist  7 fachen  Destillation  unterworfen. 
Es  zeigte  sich  dabei  eine  langsanie  Aljnahnie  des  .•\lkoholgehaltes, 
die  auf  den  folgenden  -i  Tal)elien  ül)ersichtlich  zusammengestellt  ist. 


Tabelle  L 


Destillation 

•  i 

C  9 

§ 

u  —  — • 

l 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

c  — -2 

Q,  ■  ■ 

5  * 

1 

H.H4 

3.fii) 

3,r.  t 

3,5J 

3.4S 

11.14 

1 

tMt20 

2 

:i.c.u 

■A.iu 

3,71 

3.i;u 

3.(;:» 

3.fiL> 

3..')f> 

0,13 

1 

0.011» 

;5 

•{.«.") 

:i.:)H 

:tH'.> 

3.«  2 

3.r)i; 

3.57 

3..')« 

(>,(*!» 

0.013 

-1 

:iX>4 

3.r)'.» 

3..-.4 

3.54 

3.5' t 

3,49 

U.19 

7 

0.1»27 

5 

H.«t4 

3.r.L> 

3.rHt 

3.r>y 

3.:ü 

3..-,4 

0,<W 

1 

0.011 

C. 

:{.fvi 

:i.m 

:!.:.s 

:t..Mi 

:;.:•('. 

:!  '..'i 

0.12 

0.017 

I)urcli!>cliinttli<.'bi*r  Alkuhol^'dialt:  3.j*J 

Im  ganzfn: 

0,75 

42 

o,uis 
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■ 

Destillation 

-II 
w  a 

^i  C 

'z'ät, 

a 

I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

B 

■<  c: 
^  i<  — 

-TS 

-  J  4» 

1 

2 

3 
4 

5 
6 

S,<t8 
8,95 
8.98 
8.72 
8.71 
8.90 

9.02 
8,91 
8.91 
8.77 
8.6() 
S.SI 

8.96 
832 
8.88 
8.69 

Hm 

H.88 

8,80 
8,81 
8.91 
8,70 
8.62 
8.90 

8,66 
8..'.2 

8.66 

8,59 
8,42 
8.80 

8.45 
8.:{5 
8.77 

8,47 
8,34 
8.73 

0,18 
(M4 
0.07 

o.2r> 

0,37 
0.17 

3 
3 
3 

Pf 
i 

4 

t 

O.(tC»0 
0.047 
0,023 
0.036 
0.0:)3 
0.021 

DurchschnittlK'her  Alkubulgehalt:  8,78. 

Im  ganzeu: 

I.IS 

30 

0,039 

Tabelle  III. 


a  u  ±: 
gort 

J~  - 

Destillation 

1 

i| 

1 

S  Q  S 
a 

■<  a 
o  — 
1^ 

".-.2 
r:  a  i~ 

> 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

I 

13.S() 

1.3.77 

1.3,79 

13.70 

13.66 

13.60 

13,52 

13.43 

0.43 

7 

O.061 

2 

13..')7 

13,48 

1.3.4.1 

13,53 

13.17 

13,1S 

0,39 

5 

0.078 

3 

13.91 

13  84 

13,7(i 

13,62 

13,68 

13,61 

I3,.58 

13..58 

0,33 

7 

0.047 

4 

13.87 

13.96 

13.9.") 

13,87 

13.75 

13,62 

13.66 

0,21 

6 

0.035 

.') 

13.M 

13.75 

13.67 

13,62 

13.65 

13.5S 

13.43 

13.36 

0.48 

i 

O.Ol  19 

f> 

13.92 

13.92 

13.79 

13,79 

13.82 

13.7(1 

13.70 

13.ti". 

(1  27 

i 

o.o:5i) 

Dumbselinittlicher  Alkoholgehnlt.  13.66. 

Im  ganzen: 

2,11 

39 

0.054 

T;>li('Ile  IV. 


■3  ®  es 

Destillation 

a  f> 

-i  £  5 

• 

i;  -a  — 

&  U  Si 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VIl 

?  ~ 

ill 

1 

23.07 

22.90 

22.91 

- 

0.13 

2 

0.tM)5 

•> 

23,17 

23,02 

23,05 

I 

0.12 

'> 

O.OCi«  1 

3 

23,24 

23,07 

22.90 



0.24 

2 

0,120 

4 

2.3.13 

22.97 

22.93 

0.20 

2 

0.100 

5 

23.13 

23.<lO 

22.92 

0.21 

2 

0.105 

6 

2.i,20 

22,97 

22.91 

22.71 

22,68 

22.54 

22..50 

0.70 

6 

(U17 

1 

2.3.17 

23.04 

22,96 

22,79 

22.71 

22.59 

22,64 

22,50 

0.(57 

t 

0,n;iU 

S 

23.18 

23.06 

22.93 

22,74 

22.6;{ 

22..53 

22.40 

22,19 

O.'.li) 

4 

0.141 

9 

23,10 

22,92 

22.81 

22,68 

22.61 

22,39 

22.33 

22,27 

o.s:! 

1 

11.119 

10 

23.09 

22!96 

22.85 

22.74 

22.65 

22,51 

22.46 

22.38 

0.71 

r 

"'.1't2 

Durcb^rhiiiMlirlicr  Alkoholgehalt:  22,90. 

Im  gaiut'ii :  | 

■1 1 

Stellen  wir  die  Durchnittszahlen  zusammen,  so  ergibt  sich: 


Verlust 

Tabelle  Alkobolgehalt         hei  eiuer 

Destillation 

I   H,.-)t)  0.018 

II   8,78  Ü.0;{!1 

m   13.66  0.0.-)4 

IV   22,90  0,10!) 
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Triig:t  man  die  mittleren  Alkoholfrehalte  der  verschiedenen 
Vei-suchsreihen  als  Ordinaten  auf  (1  g  Alkohol  =  5  mm)  und  die 
mittleren  Verluste  als  Abscisseu  (0,001  g  Vorlust  =  1  mm),  so  er- 
halt mau  die  in  Flu.  öS  dargestellte  Kurve.  Sie  zeipt,  daß  aufanps 
mit  wachsendem  Alkoholgehalt  der  Verlust  auch  nur  langsam  wächst: 
bei  den  höheren  Alkoholgehalten  hingegen  nimmt  der  Verlust  ver- 
hältnismänig  stark  zu. 

Kulisch  (1.  0.)  gibt  an,  daß  er  die  zuverliissigston  Resultate  bei 
der  Alkoholbestimmung  dann  erhalten  habe,  wenn  ev  weite  und 
lange  Liebigkühler  mit  mäßig  geneigtem  Kühlrohr  verwendet  habe. 


Fig.  53. 


Als  Durchschnittsverlust  habe  er  bei  7.60  g  Alkoholgehalt  0,036  g 
und  bei  19,80  g  Oehalt  0,08  g  ermittelt.  iSucht  man  in  der  oben 
dargestellten  Kurvo  die  den  Ordinaten  7,60  und  19,80  g  ent- 
sprechenden Abscissen,  so  findet  man  0,03.ö  und  0,079,  also  fast 
genau  die  von  Kulisch  gefundenen  Werte!  Es  geht  daraus  hervor, 
daß  unsere  Apparatur  der  von  Kulisch  bevorzugten  ebenbürtig  ist 
Für  sehr  genaue  wissenschaftliche  Untersuchungen  wird  sich 
die  F(»rderung  nicht  mehr  umgehen  hissen,  dem  gefundenen  Alkohol- 
gehalt einen  gewissen  Zuschlag  hinzuzufügen,  der  für  jeden  einzelnen 
Apparat  in  Vorversuchen  ermittelt  wird  in  der  Weise,  wie  es  hier 
cutwickelt  worden  Ist.  Man  wird  sich  dabei  begnügen  dürfen,  den 
Alkoliolgehalt  pyknoniolrisch  vcir  ßoginu  der  Destillationen  genau 
zu  ermitteln,  dann  ö — 10  Destillationen  durchzuführen,  ohne  jedes- 
mal genau  einzustellen  und  zu  wiigen,  und  erst  nach  Beendigung  der 
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OestOIationea  nochmals  den  Alkoholgehalt  genau  festzustellen.  Aus 
der  Differenz  ei|^bt  rioh  dann  der  Oesamtrerlnst  bei  n  Destillationen. 

10.  Mit  welcher  Gcnauisckeit  lassen  sivh  die  analytischen  £r- 
gebHlwe  ron  Webumtonmehangen  sahlenmlBU  dantellent 

In  der  in  HeUbronn  im  Jahre  1906  abgehaltenen  Beratung  der 

Kommission  für  amtlirhe  Weinstatistik  übernahmen  Herr  Oehoimrat 
Dr.  Korp.  Prof.  Dr.  I'aul  und  die  önochemische  Versuchsstation 
Gei.senheim  die  Aufgabe,  experimentell  die  üenauigkeit  der  amt- 
lichen analytischen  Verfahren  fflr  die  Weiunntersnchnng  zu  prüfen. 

Dil'  von  un-eror  Station  erniittrlton  Er^rebnisse  sollen  im  folgenden 
niedergelegt  werden.  Die  Ausführung  der  Bestimmungen  erfolgte 
unter  genauer  Innehaltung  der  amtlichen  Anweisung. 

a)  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts. 
Veranohsreihe  I. 

Venuob  Spezifischen  (icwicbt 


1  .  .  . 

.  1,00728 

0 

w      •  > 

12 

3  •  • 

23 

4  .    .  . 

25 

5  •  • 

28 

6  .   .  . 

24 

7  .   .  . 

«)•> 

8  .    .  . 

21 

9  .    .  . 

10 

10  .    .  . 

24 

Mittel.  . 

1,007226 

Es  ist  mitiiin  die  Mögliobkeit  gegeben,  das  spezifische  Getricht 
auf  4  Stellen  genan  anzugeben. 


b)  Bestlmninng  des  Alkohols. 


reibe 

der 
Ver- 
suche 

t>|)C/.i 
Max. 

tKschfs  (it'wii  ht 
Min.    {  Mittel 

g 

Max.  1 

Alkohol 
Min.  1  Mittel 

n 

cciu 

11 

n.9a«ii) 

0.9872 

0,98(;99 

7.7:{ 

7,<'.i] 

6,17 

4 

(I.9S78 

0.9879 

0.9S78;! 

7.12 

7.0(> 

7.10 

9.G 

IV  \ 

4 

O.iKS? 

0.98S8 

ii.9S,S78 

(i.47 

6,53 

(•..48 

10,7 

4 

0.9891 

0.9'^'^■H.H 

0.59 

0.27 

0.41 

32.0 

VP) 

10 

0.98747 

0.98771 

0.9S7t/» 

7.18 

7.20 

4.'.t8 

'.i 

0  'As:iV2 

0,9^7  7(  1 

( •.9871)7 

7.2.'. 

7,19 

7.21 

9.24 

•)  l)it'>ü  Heihf  ist  verofft'iitütlit:  ßer.  U.  GcKseuh.  l.cUr.ui.>.ult  19"l>,  .8.  2 17 
0.  tolf;.  Versuch  8—18. 

*>  Ebenda.  Versuch  23-36. 
■)  Ebenda,  Venodi  31—34. 
*)  Ebenda.  Veteacb  39—42. 

•)  Di.?!4G  Reihe  ist  veröffentlicht  in  diesem  Bericht  ^1907),  8.  231  und  fwift. 
Versuch  l  -1<> 

•)  Ebenda,  Versuch  31—39. 

')  Die  lor  Neutrsiisalion  des  alkoboUeobeo  DeetillateH  erforderlich  sind. 
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Uif!  Vei-suclie  erp'ben,  daß  die  zweit«  Dezimale  bestimmt 
falscli,  dii!  erste  hingeiren  sclion  unsicJier  ist  Die  Ungeiiauigkeit 
Her  aintlichcn  Bostinimunt^  wird  um  so  größer,  je  mehr  Essigsäure 
der  Wein  enthält.  Dazu  tritt  noch  ein  Fehler  über  den  in  dem 
Abschnitt  „Aband<Tunf,'en  am  Landniannscheu  Destillierapparat" 
(S.  210)  ausführlich  gesprochen  ist.  Durch  Alkalischmachen  des 
\Vein«>s  vor  der  Destillation  (siehe  Abschnitt:  Einfluß  der  flüchtigen 
Säure  usw.  S.  2;J0  u.  folg.)  und  Anbringung  einer  Korrektur,  die  mit 
der  Menge  des  gefundenen  Alkohols  steigt  (siehe  den  erwähnten 
Abschnitt)  ließe  sich  vielleicht  die  (lenauigkcit  soweit  erhöhen,  daß 
die  Angabo  von  zwei  Dezimalen  gerechtfertigt  erscheint. 

c)  OesamtsAure. 


Versuchsreihe 

Anzahl  ^ 

Wciiisiuiro 

>ler  Vensufhe  Miiuinum 

Miixiituim 

Mittel 

Vlll   .    .  . 

:i  o.GO 

0,61 

0,603 

IX.    .   .  . 

4  1.84 

1.87 

1,36 

X  .    .    .  . 

3  0,51 

0.51 

0,51 

XI.    .    .  . 

;{  0,07 

0.98 

0.973 

XII    .    .  . 

6  0.74 

0,76 

0,743 

In  der  Praxis  ist  die  Bestimmung  der  (Jesamtsäure  äußerst 
wichtig.  L'm  so  bedauerlicher  ist  es,  daß  die  scheinbar  so  leicht 
ausführbare  Methode  in  der  Hand  verschiedener  Analytiker  Werte 
liefert,  die  nicht  selten  um  0,1 — 0,2,  ja  manchmal  sogar  um  0.3  g 
voneinander  abweichen.  Es  hängt  dies  wohl  hauptsächlich  mit  der 
schweren  Erkennbarkeit  des  neutralen  Punktes  zu.sammen.  Eine 
Angaliü  Von  zwei  Dezimiden  ist  daher  vollständig  genügend;  be- 
sonders da  der  Praktiker  gewöhnlich  nur  mit  einer  Dezimale  rechnet. 


d)  nächtige  S&ure. 


Versnclis- 

.\nzahl 

g  Essigsäure 

Abweichung 
Mittel 
rag 

vom 

reihc 

U<'r  Vorsuclio 

Miiiiiuum 

Maxiiiiiuu 

Mittel 

XIIT    .  . 

4 

0.03« 

0,037 

0,036 

+  1 

-0 

XIV    .  . 

10 

0.052 

0,060 

0,056 

+  9 

—4 

XV     .  . 

6 

0,064 

0,074 

0,068 

+6 

—4 

XVI  . 

3 

0.073 

0.075 

0,074 

+  1 

-1 

XVll  .  . 

6 

0.091 

0,10  V 

0,095 

+  12 

—4 

XVIII.  . 

6 

0,184 

0,201 

0,193 

+8 

—9 

XIX    .  . 

3 

0,415 

0.4GO 

0,434 

+  12 

-19 

Die  Abweichungen  vom  Mittel  werden  immer  größer,  jo  größere 
Mengen  flüchtiger  Säure  sich  im  Wein  finden.  Eine  Angabe  von 
zwei  Dezimalen  ist  genügend. 


e)  Nicht  flüchtige  S&ure. 

Die  nicht  flüchtige  Säure  wird  gefunden  durch  Subtraktion  der 
in  Weinsäure  umgerechneten  flüchtigen  Säure  von  der  Gesamtsäure. 
Da  sowohl  (jesamtsäure  als  auch  flüchtige  Säure  auf  2  Dezimalen 
genau  angegeben  werden  können,  so  ist  die  nicht  flüchtige  Säure 
el)enfalls  auf  2  Dezimalen  zu  berechnen. 
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f)  Milchsäure. 

Versuchsreihe  XX. 

Uilcbsäan 
Versuch  g 

I  0,410 

2   32 

3   IJ 

4    09 

ö!  *.  :    10 

6   20 

7  ...  27 

  31 

9  

10   i», 

II   30 

19    10 

lä:  :    27 

14  

Minimum   o.-iüy 

Maximum   0,432 

Mittel   0,41» 

Versuohsreibe  XXL 

Veimch  ^ 

1    0,344 

2'  ....  «2 

3:    .   :    00 

4  .       .  44 

5'.  . 

6   S6 

7   43 

S.  .  

9   *7 

10  

11   ^0  _ 

Minimum    .   .   .   *   ~  •  0,338 

Maximum   0.362 

Mittel   »•:548 

Yersachereihe  XXII- 

Milchsiiure 

Versuflih 

1    0,äJl 

2  *   '  ....  0.328 

3  *  '  *         ...  o.:r>l 

4  .  .  0-->'^'^ 
 Slittd   "-^-^ 

"Wie  (lio  Versuche  zoifron.  ist  eine  Anirabe  v(»n  mehr  als  3  Do/i- 
malen  irrefüiirend  und  daher  zu  verwerfen.    Die  M'lchsfiure  wurde 
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nadi  dem  Mösl  Inger  sehen  Verfahren  (Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.» 
und  Genußmittel  1901,  4,  1123)  bestimmt 

Olyeerln* 

Versuchsreihe  XXIII. 
Vetsuch 

l   0,533 

2   45 

3   0,498 

4   0»505 

6   07 

6   0,477 

7   59 

8   93 

9   60 

10   56 

Aliairaum  0,456 

Maximum  0,545 

Mittel  0.493 

Versuchsreihe  XXIV. 

Vewuch  «^'y««*" 

l   0.472 

2   0.1  <H5 

3   0,479 

4  .   .   .   0,488 

Mittel  0,484 

Die  Mangelhaftigkeit  des  Glyzorinbestimmungsverfahrens  ist 
schon  läiiirst  lickütint.  ]Mehr  als  2  Dezimalen  anzufreben,  ist  un- 
richtig; beäuuderä  auch  des^liulb,  weil  dus  Eohglyzerin  eineu  un- 
bekannten ProaentsafaB  fremder  Steife  enthält.  Vielleidit  wfire  die 
Angabe  einer  Dezimale  genügend. 


Die  amtliche  Anweisung  schreibt  erst  die  Oxydation  des  ab* 

filtrierten  Kupfcroxyduls  zu  Oxyd  vor,  hierauf  soll  die  Reduktion 
zu  detail  stattfinden,  das  gewogen  wird.  Wir  haben  zum  Vurgleicb 
auch  das  Oxydnl  und  daa  Oxyd  gewöhn  und  die  hierbei  gefundenen 
Zahlen  auf  Metall  und  auf  Zucker  unijrerechnet 

Au<  den  \  e!>utlien  erf:il)t  sicli.  daI5  die  Wagung  von  Oxydul 
uud  Metuli  zieniiicb  übereiiistiiuniende  Kcsultate  zeitigt  luiuierhni 
liefert  das  Oxydnl  etwas  höhere  Werte.  Es  ist  dies  entweder  anf 
noch  vorhiindene  orfjauische  Stoffe  o<l(>r  auf  nicht  penüpentle  Trock- 
uuug  zurückzuführen.  KiKentümiichcrweisio  iietert  das  Oxyd  be- 
deutend kleinere  Werte.  Wahrscheinlich  ist  das  Oxydnl  nicht  voll- 
ständig'  in  Oxyd  übergeführt  worden.  Ob  diese  Annahme  richtig 
ist,  soll  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt  werden.  Dabei 


uiLjUi^Cü  by  Google 
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Versncbsreihe  XXV. 


VeiBnflh 

Oxydul 

Orvd 

Mt"t;ill 
gewogen 

.Metoll, 
bt-rcch- 
□et  BU.S 
Oxydul 

Metnil. 
Ix-rei-h- 
net  aus 
Oxyd 

z 

ilxyanl 

ucker  au 
Oxytt 

8 

fltenu 

1 .  .  .  . 

0,0452 

0,0476 

0,0395 

0.0401 

0,0380 

0,1006 

0,0955 

0,0991 

a 

£  ,     .     .  . 

4dö 

77 

4<Jb 

1  O 

13 

81 

34 

57 

3  .   .   .  . 

493 

524 

37 

.38 

419 

94 

1047 

92 

4  .   .   .  . 

558 

487 

84 

96 

389 

234 

(J977 

205 

5  .   .   .  . 

519 

.551 

60 

61 

440 

150 

1099 

147 

6 .  .  .  . 

r>i2 

30 

45 

56 

23 

138 

5» 

III 

7  ... 

510 

34 

49 

33 

26 

190 

Ö7 

121 

8.  .   .  . 

514 

42 

44 

57 

33 

140 

83 

10» 

9.  .   .  . 

505 

25 

38 

49 

19 

121 

49 

094 

10  ...  . 

532 

Ü2 

60 

73 

49 

178 

121 

147 

Ifinimam 

Maximum 
Mittel  .    .  . 

0.0452 
0.05r)H 

(),uri(>ö 

0,0476 

0,0562 
<),()521 

0.0395 
(1,0484 
( »442 

( i.(  »401 
( ».( M'.Ki 
O.044'.t 

0.038»  1 
(i.i  1449 
t ),( (4 1 6 

0,1<K>8 

(1.1234 
0.1121 

0.0955 

0,1121 
0,1040 

0.0991 

0.1205 
0.1104 

soll  auch  auf  die  schon  häufig  aufguworteae  Frage  Riicksicht  ge- 
nomnieD  werden,  ob  es  nicht  möglich  ist,  sich  mit  der  Wägiing  dea 
scharf  getrockneten  Oxyduls  zu  begnügen. 

Eine  Angabc  des  Zih  kfrgehaltes  mit  2  Dezimalen  ist  genügend» 
da  sich  größere  Genauigkeit  nicht  erreichen  läßt.  Ks  gilt  dies  jedoch 
aarfQr  Weine,  deranZackergebalt  1%  (genau  0,989%)  nicht  übersteigt 

Enthält  dagegen  ein  Wein  oder  Most  z.  B.  8%  Zucker,  so  mufr 
mindestens  eine  neunfache  Verdünnung  vorgenommen  werden;  in 
Wirklichkeit  wird  man  wohl  aufs  Zehnfache  verdünnen.  Es  wird 
mithin  der  wahracAeinHche  Fehler  der  Zoekerbestimmung  ebenfallB 
verzehnfacht  Eine  Angabe  de.«  Zuckergehaltes  mit  2  Dezimalen  ist 
dann  nicht  mehr  zulässig,  da  schon  die  erste  Dezimale  unsicher  isL 

0  Weinsäure. 

«)  Gesamtweinsäure. 
Versuchsreihe  .XXVI. 


Versuch                       ||  ■  ^""«'^^  Weinsäure 

ccin  g 

1    4.85  0,143.3 

2   1.85  H8 

3   4.75  la 

4   4,80  25 

5   4,70  i>0 

6   4,60  0,1:^7.') 

7   4,70  O.l  100 

8  .   .   .       ...  4,75  l«l 

9   4,n')  '''^ 

10   4,90  ^ 

Minimum    ....  4,(}0  O.l.iT') 

Maximum    ....  4,95  0.1463 

Mittel   4,79  0,1423 


'Ii  iiImt       T.iti;;k-'-ir  -ii-r  wissenschaftlichen  iDStitute. 
V.  rMH  lisr<'ili('  XX VII. 


V.  :'f!  I.                          |!-I.riNL'e  Weinsäure 

•  i'  II  g 

if.H)  0,2500 

-   38 

 -    iM'»  75 

'  •    •    ■    ■        .    .  nO 

•*          .    .           .    s.Ho  0.0450 

 \T(t  00 

s.Tn  00 

^  •   (i3 

/'  ■           -           ■    NT'»  00 

!<'  ■    .    .                   s  sn  25 


Miiiinmdi  ...  s.Tn  0,2400 
Miiviiiium  ....  0/2575 
Mittel  ......    s.i>s  0.2470 


;i)  Freie  Weinsäure. 

\  l'lMM'll.slcihr  XXVIII. 

Her  WViti  eiithiilt  0.1122  t:  «ie.s.riitweiiisäuro  (verbraucht  zur 
TiJiatiun  d.s  -.  fiitKli  iifii  Wcin.sfoitis  1.79  ccni  °-Lauge)  als  Mittel 
iuis  K)  ne.siijiiimiiiuHii . 


II 

Vt.'i>m'(i 

-  >.IUI>' 

II 

L'  rii 

1  .     .     .  , 

0.115 

•  t 

O.lt.'i 

.  (».S5 

1.     -     ,  . 

,  0.}».'» 

■     .  . 

l.OO 

<>.     .     .  - 

(Mt:> 

T .       .  . 

<).!(."► 

K.    .    .  . 

1.0(» 

!»,    .    .  . 

.  0,!l5 

10.    .  . 

.Miiiiitiiitn 

O.S,"» 

.Mii\jimim  . 

Mjtt.'l  . 

O.Mi 

Fi'.'i"  Weinsäure 
it 

(>.(HI48 
948 
908 
948 
923 
948 
948 
923 
948 
998 


Gesamtalkalität 
der  Asche  In 
ccm  n-I^nir^' 

o.;U7 
:ii7 

2S3 

:^l7 

33.{ 
817 
317 
333 
317 
2S3 


11.11923 
().()<)9M 
n,(i!>53 


0,283 
0.333 
0,313 


Versiu-lisri-ilif  .X.XIX. 
I><'r  Wem  rntli;,U  o.i.>lj-,  fr  < ifsanitweiusäure  (verbraucht  zur 

Titn.tiou  (le>  p..fim<I..Mii.|i  \Veiu^t.MIls  s.s  ccm  H  -Laupe)  als  Mittel 

6 

10  Iti'stiiiiiHiiiiiii'ri. 
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Vereucb  -g -Säure  Heu-  \\  e.nsaurt.        j.,,.  .vs- Ii-  iu 

ccm  tciii  n-l.!mgi' 

1  1,55  O.lti.")  0..V2 

2  1,45  70  0.42 

3  1,60  (»..'.M 

4.    .    .    .    .    1,55  (iö  o.r.i 

 1,75  55  O.öN 

6                     1.40  7a  0.47 

7  1.50  tis  o.:»o 

«  1.60  O.fiH 

9  1.55  65  0.5i 

10  1.70               5S  0.:.; 

Minimum  .    '.    TTlÖ  öj:.:,  ÖJT 

Maximum  .    .    1,75  0.1 7:{  0..')S 

Mittel    .   .   .    1,57  o.mr»  0.'>!t 

Y)  Weinstein. 
Versuchsrei  1h  X.\X. 

Versuch  ü  ^""''^  \N  e.nst.Mn  Ukah.at  i„ 

«Tra  <;  iM.nt  ti-Ltiigo 

1                      0,55  0,OH47  (MS 

2  0,60  7  s  O.iM) 

3  0.55  -17  O.IS 

4                     0,60  7S  0.20 

5  0,55  17  O.IS 

<i  0,50  i:.  0.17 

7                      0,60  7s  O.J<i 

H  0,55  17  O.IS 

9  0.55  17  O.ls 

Minimum.    .    O.öO  o.l7 

Maximum.    .    0,60  o.i):;7ö  o.-jo 

Mittel  .    .    .    0,56  O.O.U.s  O.m 

Versuchsreihe  .\X\I 

Versuch  ü'^''"^«'  Wnusfu.  Alkal-tat  m 

rem  t:  rem  ii-Liu>;<.' 

I                    0,55  0.o;{l7  o.ls 

 0,65  im  o.jj 

3  0.60  ;{7s  O.iO 

4  0,60  :{7S  o.-.'o 

5                     0,65  41(»  0.1?-J 

6  0,60  :{7S  O.Jii 

7  0,65  110  o.-jl.' 

H  0.65  110  O.-JJ 

 0,65                    110  <»,_'•_' 

Minimum.    .    0,."i5  (»,0.!I7  o.ls 

Maximum.    .    0.65  O.Ol  In  o.JJ 

Mittel  .   .    .  0,62  O.o;}«»:.'  0.21 

<i<'t«mhein>«r  licricht  19W.  l.'> 


2'J(i       III.  bt'ri'.hl  üVt  iU'^  Täti^rkcit  Uer  Mrissi-nsrhaftlidien  Institute. 


Versuchsreihe  XXXII. 


V 


1  \.  l  -^U*  II 

II 

g  -?v:iuri« 

Wdnsteio 

\Vasst,>rl(>slic'he 
ilL'iliiÄt  in 

IHilllIAl  Iii 

k' 

com  n-Laiifre 

I.    ,    .  . 

0  15 

0.009:i 

0.0.5 

93 

CO.'» 

« > »    .  , 

.  0,10 

«3 

0.03 

4 .    .  . 

0. 1  r> 

9.i 

O.Oj 

r» , 

0,20 

0.07 

i*.      .     .  . 

.    0. 1 .0 

93 

0,0."» 

m 

0  10 

63 

0.03 

S.    .    .  . 

0.1.) 

9:j 

0.0.-» 

It.     .    .  . 

.  0.20 

12rt 

0.07 

Hl      ,    .  . 

.  0.10 

t;:! 

o.o:! 

.Minimulu 

.  0.10 

(\oooa 

0.0.{ 

^raxinuini  . 

.  0.20 

0.0 120 

0.07 

Mittel     .  . 

.  0.1.-» 

0.0091 

0.05 

Über  die  ver.schieclenen  Vcrbindunfisfdrmen  der  Weinsäure  ist 
folpondo.s  zw  s«}:on. 

a)  Oo.saintwoiusiinro.  Sie  wird  durch  Titration  der  voll- 
ständig' in  Weinstein  übergeführten  Weinsäure  bestimmt  In  den 
übliclien  Hiiretten  kann  man  eben  noch  0.03 — 0,05  com  abschätzen. 

Nun  entspricht  ein  Mehrverbrauch  von  0,03  com  ^ -Lauge 0,0008g 

und  ein  solcher  von  0,05  ccni  ^- Lauge  0,0013  g  Weinsäure.  Dar- 
nach lielJo  sich  vielleicht  eine  Angabe  von  3  Dezimalen  rechtfertigen. 
In  der  Tat  stehen  bei  unseren  Versuchen  die  Ergebnisse  an  der 
Grenze,  bei  der  es  zweifelhaft  wird,  ob  man  drei  Dezimalen  an- 
geben soll  oder  ob  man  sieh  mit  zweien  begnügen  soll.  In  An- 
betracht des  (Inistandes  aber,  daß  bei  manchen  AVeinen  Weinstein- 
fälhmgen  entstehen,  die  sich  inf<ilgo  von  Beimischung  dunkel  ge- 
färbter organischer  Stoffe  nur  schwer  austitrieren  lassen,  halte  ich 
es  für  zweckmäßig,  sich  auf  die  Angabo  von  zwei  Dezimalen  zu 
beschränken. 

b)  Freie  Weinsäure.  Um  die  freie  Weinsäure  berechnen  zu 
können,  müssen  zwei  Faktoren  bestimmt  werden.  1.  Die  Gesamt- 
weinsäuro  und  2.  die  gesamte,  halbgebuudeno  Weinsäure.  Letztere 
wird  ül)licherweise  aus  der  Alkalität  der  Weinasche  bereclinet. 

>'imint  man  wietler  an.  «hiH  man  bei  der  Titration  0,03  bis 
0.05  ccm  Titerflüssigkeit  an  der  Bürette  noch  abschätzen  kann,  so 
•vürdo  man  theoretisch  dieselbe  Genauigkeit,  wie  bei  der  Gesamt- 
weinsäure erzielen  können.  Da  mau  jerloch  bei  der  A.schenalkalitäts- 
bestinimung  nur  von  50  com  Wein  ausgeht,  so  verdoppelt  sich  der 
Fehler.  Die  Genauigkeit  der  Bestimmung  der  halb  gebundenen 
Weinsäure  ist  also  geringer  als  die  der  Bestimmung  der  Gesanit- 
weinsäure.  Man  wird  also  tlieorctisch  über  die  Angabe  von  mehr 
als  zwei  Dezimalen  nicht  liinaiisgehen  können. 
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Die  Versuche  seifireD,  daß  die  Bestimmungp  der  Aschenalktilit&t 

viel  größeren  Schwaiikiin^'en  unterworfen  ist  als  flie  nestirnimui;; 
der  CiesamtweinsÄure.  Mua  kann  also  auoh  prakti&ch  nicht  mehr 
als  zwei  Derimaiffli  angeben. 

c)  Weinstein.  Für  die  Berechnung  des  Weinsteins  kwnmt 
meist  die  Bestimmung  Her  wasseii>islictien  Alkalitiit  in  Betracht. 
Die  üenauigkeit  dieses  Verfahrens  scheint  etwas  gruiier  zu  sein  als 
des  TorliergeheDdeii,  so  daß  man  aach  hier  vidleicht  3  Dezimalen 
an;;ebcn  könnte.  Es  wird  sich  jrMh^ch  als  praktisch  empfehlen  auch 
hier  nur  mit  2  Dezimalen  zu  rechnen. 

d)  An  alkalische  Erden  gebundene  Weinsäure.  Da 
diese  gebundene  Wcinsiiure  stets  Ih  i  *  ehnet  wird  und  zwar  aus 
nesamtwcinsäurc.  freier  Weiosiure  und  Weinstein,  so  sind  hier  auch 
nur  2  Dezimalen  anzugeben. 

e)  O-esamtalkalttftt  Sie  wird  berechnet  ans  der  in  derVer- 

sticlisreihe  XXVIII  überscliriebenon  Spalte  ccni  "-Säure,  durch  Divi- 
sion mit  3.  Da  diese  Bestimmung  mit  einem  Ablesungsfehler  von 
etwa  0,03  com  behaftet  ist,  so  kann  die  Alkalit&t  nicht  genauer  ab 
0.03 :  3  =  0,01  angegeben  werden:  d.  h.  es  genflgt  die  Angabe  von 
twei  Dezimalen. 

Ich  mi>chte  hit-r  noch  folgendes  anführen.    Es  hat  sich  als 

praktisch  erwiesen  in  Woinlaborutorien  die  Oesanilsäure  mit  "-Lauge 

zu  titrif'i'<'n,  woil  sich  hierbei  die  Hereclinunt;  >elir  citifaeli  gestaltt-f. 
Aus  dem.sclben  (iruiul  l)emitzt  man  zur  Titration  ii«  r  fliiclitigeu  Siiure 

»  -  Lauge.  Wenn  man  zur  Bestimmung  der  veiscbiedeneu  Bindungs- 

ia# 

formen  der  Weinsäure  ||-XonnalJösangen  benutzt,  so  hat  man  dabm 
2  Vorteile. 

Der  eine  ist  der,  daß  man  die  Lange  sehr  einfach  durch 
Verdünnen  der  ^-Lauge  gewinnen  kann.  Hiermit  läßt  sich  dann 

leicht  die  ebenfalls  nötige  ^•SatzsHure  herstellen. 

Der  zweite  Vorteil  ist  der,  dali  dann  die  Formeln  zur  Berechnung 
der  Weinsäure  and  ihrer  Bindungsformen  sich  sehr  einfach  ge- 
stalten im  (regensatz  zu  den  in  der  amtlichen  Vorschrift  angegebenen. 

Bedeutet  nämlich 

8  die  Anzahl  der  ccm  ^- Lauge,  die  zur  Neutralisation  des  in 

100  ccm  Wein  gefundenen  Weinsteins  nötig  ist, 

b  =  a  4-  0,9, 

c  die  Anzahl  der  ccm  ^-Säure,  die  zur  Xeutratisutiou  der  aus 
50  ccm  Wein  stammenden  Asche  nutig  ist, 

15» 


*J2S        III-  üciii  lif  Iii  ;  T  'l'u-  Tiiüüh'U  *li-.T  \vis,sen8chaftlichen  lustitute. 

il  die  Anzahl  i\or  crin  "-Siiuri',  flie  zur  Nouti-alisation  des  aus 

<> 

;'>ü  ccui  Wohl  stiinituciiflon  Anteil-  der  wasserlöslichen  Asclie 
n<iti^  ist. 
n  =  Ii  —  2«L 

so  iM'tniirf  iti  < iraiiimoii : 

n.l  I, 


1.  Uli'  <H'.si«Jiit\vcinsaiire;   \  = 


(I. 


4 


(li<  freie  Woiiisäiiio :  >  =    j"  |ii  —  2  c); 

<k'r  Weinstein  —  z. 

ist  n  =  0  oder  tiejrativ.  z  =  0.031  h. 
ist  11  pDsitiv  s<.  z  =  0,063  d; 

4.  die  an  Alkalien  ;:el.>iindene  Weinsäure: 

II   -  O.Sz: 

r».  die  an  alkalische  Krden  ^'elniudeno  Weinsäure: 
ist  n  =  0  iider  tH'pitiv.  so  v  =  0 

0.1 

y  positiv.  SM  V  =  —  (c  —  d) 


i>t  II  positiv  lind 


0.      s,.v  =  !y„. 

4 


().  <lie  Alkulitiit  der  Asche  in  ecrn  Nurmal-Ijinge  =  ^ 

T.  Kuiitrolle:  x  =  y  -(-  ti  -f-  v. 

k)  Extrakt  und  Mineraibestandteile. 

VeiMiolisreihe  XXXIII. 


Versm'li 


1 

'j 

'ii 

4 

r> 
() 

i 

!) 
10 
11 
12 
13 
14 
Ui 
16 
17 


KxiraJit 
2.7;!2s 

;!(i2 
()."»<> 

oi.s 
22S 

l!»2 

Ii  i 

I  in 
2US 
3ä(J 
älO 
6!I0 

r.32 

TOS 
3]  I 


MiiK'r.il- 
•  ■o-taivl- 
t.-il- 

0.2(M  I 
2<i 

IS 

42 

Tii) 
•  )•» 


r>2 

72 


16 

2H 
32 
''2 
:U 
32 
2n 
34 


MiniTal- 

Venstull 

Extrakt 

besund- 

teile 

g 

IS 

2jr)70 

0,2030 

1!» 

460 

2b 

J(» 

304 

56 

21 

158 

28 

•>•) 

028 

28 

23 

380 

32 

IM 

6910 

34 

2r> 

7096 

28 

2« 

868 

43 

27 

252 

24 

2S 

6960 

34 

2l> 

992 

24 

:;(t 

7006 

32 

.Miiiiniuni 

2.(»!M0 

0.2010 

Maximum 

2,7708 

0,2072 

Mittel  . 

2,7267 

0,2035 
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Versuchsreihe  XXXIV. 

Mineral 

Vewwh  bntiDdtBi 

l   2,0350  0,1850 

2    1,9974  40 

3    -2.0246  86 

4   :{()2  38 

5    000  40 

•      6    296  20 

7    088  88 

8    284  40 

9   1,9882  86 

10    2,0384  44 


Mininram  .  .  .  1,9882  0,1820 
Maximnin  .  .  .  2,0350  0,1888 
Mittel   2,0166  0,1853 


Verittohsreihe  XXXT. 

—  -  Mineral 

Versuch  Äuasc  bestaodtei 

1    2,0120  0,1828 

2    1,9892  32 

3    852  28 

4    790  02 

5   SSO  44 

6  .....   .  2,0030  20 

7    1,9808  50 

8    888  42 

9    800  48 

10    958  40 


Minimum     .    .    .    1.9790  0,1  S02 

Maximum    .    .   .    2,0120  0,1  b^O 

mm   1,9502  0,1833 


'  '        '  •■         '•  ■  T.iU-k-  'i        IV     1  ,(.haftlithen  Institute. 
\  ••  I  -iH'ii  -f.'i  ii.    \  \  .\.VI. 


Miiieral- 

lie.stan<i  teile 

1 

0,1S'»4 

v(  II  1 

;)s6 

'. 

'-'(4 

SÜ6 

li"sli 

.  1 

1 

Ii 

Q>)'> 

.  L'.iilli. 

S02 

l.:»r;o 

9ö6 

;< 

ir»  1 

«110 

S78 

\liiii:mii!i 

0,hs66 

M.i\iijitirii 

Ü,19S(> 

-MiM.) 

0,1916 

\ '.n  .|i...,  n  l."i.i.  ii  uicliriLrii  W  <  iiilu.'standteilen  wurden  ab- 
Mrlitlirh  -niiiri..  \  ci>ijrli,>r,.ii„.,i  .ni^-riiilin.  um  ein  klares  Bild  über 
tili-  < it'ii:»iii:jki  tt  ili.  s.-r  |{<'-iiiii!imii::fii  zu  •.'«•Winnen. 

>fi-l!t.^  >ir|i  h..r;iii>.  <|.  i  i-:\ri;iktL,'elialt  nur  mit  zwei,  der 
Miii-'i;i|si..ti,--li:(|{  .h.-.-.n  loii  .livj  |).-/iii:alen  anpegeben  werden 
kiitiii  l  )...,-  Aih.  it.  -Ii.-  .Ii,.  Vcnin.l.-riing  der  Weinbestandteik« 
>>''i  ii<T  KxtM.kil.i-.'iiniKiii»^  »Tb^idrii.  xM-iilo  ich  nächstes  Jahr  be- 
rii-lil'  n. 

Ihs  zii.Krrlivi,.  Kxtrakt.  M.«i..  Kxtrakte  nach  Abzug  d.T 
«n-uiiiisiiitv  iiiiil  ,1,.,  nirlnflii.hii.-.-ii  Süuio  können  ebenfalls  nur 
mir  zwf'i  Itr/.i;niilpu  ;iii-rführt  «..nlcii,  die  AVcrte.  aus  denen 
>i-  svl\,^t  iM-vrlni.-r  •.^.Tdni,  .'tii.-li  nur  mir  2  Dezimalen  angeführt 


n.  I.mlliin  (l.  r  iM'i  «Irr  Alitoholbestf niinuii^  mit  flberireheiiden 
InichnLM'H  Säure  iiul  das  spr/ilisrhr  (icwk'ht  des  Destillates 

{■:.  MitlriluHL^I. 

I!i-irii>  i,„  \  ,,ij;.li:v  (.Jalijvsherielit  <lcr  Lehranstalt  für  das  Jahr 
IIHH..  L>1,,  L>r»'_'i  f,:,l.t.  ich  !:('zcii:r.  du!*,  .lie  im  Wein  immer  vur- 
iKiii.lrii..  J>M4>iiiii.-  ;.ijf  ilir  H.-nniii-k-it  iltr  Alkoholbestimmung  von 
iiK'ht  /II  ^.•Inal•llJ;isHl:.•||<|,.m  KinHiili  i^i.  Ks  hat  sich  herausgestellt, 
liili  -lir  ni-srillafi-  V..U  Wein. 'II.  .Ii*,  «hu.-  vorherige  Neutralisation 
lUMilli.'it  urnl.'n.  sich  lir/n-hrli  iiiri's  spezifischen  Gewichts  unter- 
^cli.-:.|.-ii  V..U  l>-.iil|;,t.  i:  ,|..|M  l»i.-n  Wi.iii...  nach  vorausgegangener 
>.ntnil:>ali<.ii  «k-slillin:  ^^..I■.|..ll.  Dunhschnitt  ist  der  Unter- 
^<-})i.-il  der  sp.-y.jfi>fli..|i  t;,.ui,.|it..  der  l».-.still;ao  so  groß,  daß  er  etwa 
1.1  L'  Alk..!.i.|  .  iitspririjr.  K<  Imi  siHi  daraus  die  Forderung  er- 
i|i-ii  U.iii  \ui  dfr  .Vilii.lMlIii-vtiiiHfiiiii- zu  neutralisieren.  Wir 
tid>fii  :iiiii  jii  .  in.  r  \\.it,-!.  r.  V..rM»,  Iim-üi,.  die  Frage  geprüft,  oh 
m\-)i  .•ni|»f;..|,l(.  .1,11   W,  i;  li,  Millation  nur  gerade'  zu 
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neDtiulisierea,  oder  ob  es  vorteilbaFter  ist,  einen  geringen  Überschuß 
an  Alkali  /iiziisot/en.  Es  wurde  «Icslialh  zunächst  ein  Weil^vriii. 
gez.  B  (jeisenheimer  Kieidiug,  der  uueh  ilum  Mittel  mehrerer 
Tersttche  0,66  g  Oesamtsftnre  und  0,075  g  flüchtige  Siare  enthielt, 
je  lOmal  ohne  vorherige  und  nach  Toransgegangener  Neutralisation^ 
sowie  nach  Versetzen  mit  einem  gerinpon  Cbersdniß  von  Alkali  lU-- 
stüliert  Destilliert  wurden  in  jedem  einzelnen  Falle  50  ucm  W  ein. 

Versnohsreihe  L 

■Weißuein.  irez.  B.  44.  Rieslinp.  enthält  0,66  \:  Gesanitisaure  und 
0,075  g  flüchtige  Säure,  destilliert  ohne  vorhergeheode  ^Neutralisation. 


Veirach 

8pez.  Gew. 

Alkohol 

g 

ccm 

1  .   .  . 

0,98763 

7.24 

5,05 

9 

^     »          •  • 

47 

7,;iö 

5,15 

3  .    .  . 

49 

7,32 

4,90 

4.   .  . 

60 

7,26 

6,00 

5.   .  . 

64 

7,23 

4,80 

«.   .  . 

71 

7,18 

5,15 

7  .   .  . 

55 

7.2i1 

4,90 

8.   .  . 

61 

7,25 

5.15 

9  .    .  . 

70 

7,19 

4,ü0 

10  .    .  . 

66 

7.22 

4,80 

Mittel.  . 

0,98760 

7,26 

4,98 

Versuchsreihe  II. 
Derselbe  WeilUveia  (H  44),  destilliert  nach  Zusatz  von  13,2  ccm 

y-Laage  sa  50  ccm  Wein. 


Venueh 

Spez.  Gew. 

Alkohol 

Ko. 

ccni 

11.   .  . 

0,98739 

*7.40 

0,:}0 

12 .    .  . 

29 

7.47 

0.35 

13  .    .  . 

31 

7,45 

0,35 

14.   .  . 

39 

7.40 

0,40 

15.   .  . 

27 

.  7,48 

0,32 

16.   .  . 

34 

7,43 

0,40 

17.   .  . 

41 

7,38 

0.45 

18.   .  . 

36 

7,42 

u,:;:» 

19.   .  . 

41 

7,38 

o.;;5 

20.    .  . 

36 

7.42 

0.40 

Mittel .  . 

ü,987:J5 

7,42 

0,37 

')  Diese  8|Mlto  ^bt  jedeaaal  so,  wieviel  ccm  ^-Lauge  zur  Xuatraliäutiou 
^  aUnholiMhaD  SwIaUateft  tob  fiO  com  Wein  nötig  sind. 
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n 
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Vursuchsroilu'  III. 
Derselbe  Weißwein  (B  44),  destilliert  nach  Zusate  Ton  20  ccm 

13^ 


— I^ÄUge  zu  50  ccm  AWin;  mithin  ist  ein  Überschuß  von  20 
o 

s=  6,8  ocm  -^Lauge  vorhanden. 


Vernich 

OL?»  A.  '■"•■» 

Alkohol 

Ä-lMge 

No. 

21  .    .  . 

0,9S725 

7,49 

0.20 

24 

7,50 

0.20 

23 !   !  '. 

17 

7,55 

0,20 

24.   .  . 

25 

7.49 

0.2.-) 

25.   .  . 

27 

7.48 

0,20 
0,25 

2«.   .  . 

24 

7.50 

27.   .  . 

29 

7.17 

0.25 

28.   .  . 

35 

7.42 

0,20 

20  .  . 

29 

7.4.-) 

0.25 

;io  .   .  . 

■ )  " 
_  i 

7,  IS 

Mittel .  . 

0,9tt72tt 

7,49 

0,22 

Versuehsreihe  IV. 
Derselbe  Weißwein  (B  -11),  destilliert  nach  Zusatz  v.hi  0.07  ^ 
Essigsäure  zu  100  ccm.    Die  direkte  Bestimmung  liefert  als  Mittel 
vuü  mehreren  Versuchen  0,13  g  flüchtifro  Siiare. 


Vcrhuch 

8pes.  Gew. 

Alkuhül 

No. 

% 

com 

31  .    .  . 

0,98770 

7,19 

9.25 

32.    .  . 

63 

7,24 

9.50 

33 .    .  . 

62 

7,25 

9,20 

34.   .  . 

64 

7,23 

835 

35.    .  . 

69 

7,20 

9,10 

36.   .  . 

70 

7,19 

9,90 

37.   .  . 

67 

7.21 

9ji0 

3».   .  . 

67 

7.21 

9,70 

30  .    .  . 

67 

7,21 

S,90 

Mittel .  . 

O.ltsTtiT 

7,21 

9.24 

Stellt  man  diese  4  Versuchsreihen  zusammen,  so  ergibt  sieb 
folgendes  Bild:  . 


•5  ? 


Arboitsmethode 


Spezifisches  Gewicht 
der  Destillate 


s 


m 


S 


g  Alkohol 


ä 


93 


weidiung 
vuin 
Littel 

+  I  - 


1 

I! 

lü 

JV 


hl 


n:i'  h  nintlii.  li-T  V(ii>ii  ?n  ift, 
•  Nfiitraühatii'ii 
'iiain'  Ni'utr.ilisati'jn 
MirAiii-licr  A')..i!iiili(;i>ebull 
uabhZu»aU  vou  Ebsi^^säure 
oho«  Neatralisation 


I 

7,35  7.18  7.2(>|(>.C>9  rt.i  kS 


0.98747  <>.Oti771  ^mim 
0.98727iO,Ü8741 ,0,98735  7,48  7.38  7.4- 


ItG  0.07 


Ü.98717!0,08735!0,98?26  7,5517,42  7.49  0 
0,987ü2'0.98770:0.987f;7  7.25  7.19  7.21  O.ni 
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Vergleicht  man  Versaofasrdhe  I  und  IV  mit  II  und  III,  so  w- 

jribt  sich  eine  Übcroinstimnuinf,'  mit  unseren  frühcivn  Kosultaten 
(1.  c),  daß  die  Destillate  der  nicht  neutralisierten  Weino  ein  bühere» 
spezifisches  Oewidit  besitaen,  also  scheinbar  weniger  Alkohol  ent- 
halten, als  die  Destillate  der  neutralisierten  und  schwach  alkalisch 
semachten  Weine.  Obwohl  nun  die  Weine  und  auch  die  Destillate 
der  Reihe  IV  fast  das  doppelte  an  flüchtiger  Säure  enthalten,  ak 
die  der  Reihe  I,  so  ist  dooh  das  spesifisohe  Gewicht  dieser  Destillate 
nur  woni<z:  vcrschioflcii.  Es  scheint,  daß  gerade  die  ersten,  p;erinc:en 
Anteile  der  üüchtigen  Üaure  das  spozifisdie  Gewicht  der  Destillate 
TeihftltnismäBig  stark  beeinflussen,  während  weitere,  größere  Mengen 
nächtiger  Säure  wohl  auch  noch  das  spezifische  Gewicht  des  De- 
stillates erhöhen,  aber  nicht  in  demselben,  sontlern  in  einem  kleineren 
Verhältnisse.  Auf  diesen  Punkt  werde  ich  noch  weiter  unten  zurück- 
kommen. 

Neutralisiert  man  die  Weine  genau,  so  vermindert  sich  das 
sperifischo  Gewicht  der  Destillate  erheblich.  Tn  Alkuliol  iim<::oTechnet^ 
beträgt  die  Differenz  in  unserem  Falle  0,l(i  g  im  Mittel! 

Gleichzeitig  zeigt  sich  aber,  daß  das  Destillat  noch  nicht  neutral 
reagiert    Wie  Versachsraihe  II  ergibt,  erfoiderte  das  Destillat  sar 

NeotFalisation  immer  noch  0,3  bis  0,45  ccra  ^'^-Lauge;  das  entspricht 

0,003  bis  0,0040  g  Essigsaure  in  100  ccm.  Die  Titration  des  De- 
stillates wurde  in  fol^der  Weise  ansgeföhrt:  Der  Pyknometer- 

inhalt  wurde  in  ein  Becherglas  übergeführt  und  das  Pyknometer 
mit  destilliertem  Wasser  nachgespült.  Sodann  wurde  der  Inhalt  des 
Becherglases  gerade  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  unter  Zugabe  von 

2  Tropfen  alkuhdlischer  Phenolphtaleinlösung  mit    "^-Lauge  bis  zur 

«oen  bleibenden  Rot-  (nicht  Rosa-)färbiinc:  titriert. 

Man  sollte  erwarten,  daß  das  Destillat  eines  Weines  neutral 
reagiert,  falls  er  vor  der  Destillation  neutralisiert  worden  ist  Der 
Einwand,  daß  die  geringen  gefundenen  Säuremengen  des  Destillates 

dem  Kühler  stammen,  ist  hinfällig,  weil  di-'  Kühler  vor  der 
DestiUatiun  sorgfältig  ausgespült  wurden.  Ich  bin  geneigt,  die  saure 
Reaktion  darauf  zurückzuführen,  daB  der  Nentralisationspunkt  im 
^ein  überhaupt  nicht  leicht  festzustellen  ist.  und  d.iK  sich  dieser 
Punkt  im  Laufe  einer  langaudauernden,  starken  Erhitzung,  besonders 
falls  damit  eine  Konzentration  des  Weines  verbunden  ist,  in  der 
Weise  verschiebt,  daß  der  Wein  allmählich  mehr  Alk  . Ii  zur  Noutrali- 
^hon  erfordert.  Ob  dies  „Saurerwerden''  auf  eine  .Xcnbildun;»  von 
Shiren  oder  auf  ein  Verseifen  von  Estern  zurückzuführen  ist,  wage 
ICD  nicht  zu  entscheid«!. 

In  der  Versuchsreihe  ITT  wurde  der  Wein  schwach  alkalisch 
gemacht,  bevor  er  der  Destillation  unterzogen  wurde.  In  <ier  Tat 
*orte  dadurch  ein  schwaches  Fallen  des  spezifischen  Gewichtes  er- 
'ttcht,  die  Differenz  liegt  jedoch  bereits  nahe  an  der  Uenauigkeits- 
S^enze  des  Alkoholbestimmuagsrerfahren.    In  weiter  unten  an- 


j:{4       III.  l;«riclii  iihor  .Ii«-  Tiitiirk.-ii  dvr  wissvu.svhaftlicfa«n  lostitate. 


pefülirton  VM-sudicn  ist  «Ii..  |)iff..rcnz  iificli  kleiuei,  zum  Teil  über- 
li.-m|.t  in.-lit  v..ili:in.|..n.    ;i:u.-n  i>t  durch  das  Alkaliscbmacben 

''  «l-  'l"-  l».  -tilbff  nirht  mehr  sauer  reag-iereo. 
Die  zur  >4'uti,ili...ti..n  s.  li.n.urlitvu  Liuip.niiiengeu  von  meist  0,05 
Ins  o.l  ccin  siit.l  auf  ilii>  iinvermchlllcheii  Versuehsfehler  zurück- 
ziifulinn. 

In  \Vn>.-   winili-ti  juu-li  z\v.>i    weitpre   Woiiu-  «ier 

IViifmi.ir  uiitoizo-on:  dio  Kip  luiisse.  «Iii-  «lie  Resultate  der  Versucb- 
reiln-  I— 1\  lM.'stiiti.!:en.  sind  folp>nde: 

Jolian iiisIkmm  \\  l  in. 
t^nthiilt  O.fis  p  Uesimtsiiur«'  nnd  0.<H>j:.     fliuhtige  Same. 


S|i.  /ifi><  |i,-.  «icwii  lif 
'i'-l  I'i>till.itr 


\ 

VI 
VII 


■  Iine  Xt'iitRitNafioii 

iK'iif  r.ili-i.-i  t '  I 

.■itk;ili-i.-!i  L'"'iii:ii  )it  ■■  I 


=         X  ^ 


V.  ..'II 

Mittel 


'.'.•■^V's.',  1 1  <i^s'.»s  I  i.liss;»^» 


•  ••-■III 


•I.  »:5  (i.:i'.t 


'  Ii»  '  t.oo 
M>J  U<)4 


0.1— 
0-0,1 


II 


♦"..  I  I  'i.:»'.»c.4i|o.üa(0"u2 

'I  :•()  (riH  ».ifonleni  zur  N.  utnUi.suii.u  1U,C  cviu  "-LMlge. 

')  Vvi«i»2t  mit  25  ecrn  *j-Uugo,  inithia  ClwisdiuB:  25  —  19,6  -  5.4  ccm 

hiv  zur  XoulialisatiMU  des  DesfüLik-s  nötig  sind. 

Wi  iliw  ein. 

t'nthält  O.Or»  y  (;o.san>ts;uire  und  0.1  UU  g  flüchtige  Säure. 
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'Z 

7- 

<^ 

VIII 

10 

1(1 

X 

y 

Arbcitsinethodo 


S|M  /.ifivvIif.s  (»owiclit 
J'T  iK'Millak' 


55  ) 


iu;  Alkohol 


:=  I  J  ,  I 


'•lli:i-  N>.Miri;ili>,it|,^|| 

i)i-uriii.'i-i(Tr'i 
alliiilix  h  {.'.•niadit') 


Ab- 

xreichuiij 
vom 
.Mittel 

+  (  - 


•.'.'SJ.")l|i'.i»s|.',i;  l•.',(^|s 
'»,;ivj-ir,(>,;j,s.i  -,;  i*.'..su;i 
1 1 


'.'.:!'.".l.;{o<i.;;;i 
t.4r»  9,39  II.  1,{ 


*M'2  0.04 


cum 


4,8-5.5 
0^—0,3 
0-0,1 


.".•M4.)ji  '.HS      u.y.S44y  U.4«.9,4U|9,43|o.Ü3|0,03 
'»  jiiLuiii  L-rfonlera  zur  Ni'iurali.satiüa  13,0  ccui  ^-Lrage. 

■)  VeiMtzt  »lit  21  nm  !J  -  l.iu-e,  midn'a  Ühei-schufl:  21— 13  «  S  ccm 

'J  Dit'  zur  Xi>utralisatiui]  d«'->  I)c»til!ates  niWij:  s\ni\. 

Aus  den  niitcotwitcu  VPisuelien  ..  i-ilii  .mcIi,  daß  e.s  zweckmäüi« 
•  rsclioint.  den  W  nn  vo,  W-r  Alkoholk-stimimmfr  sohwaofa  alkalisch 
zu  luadien.  iiiu  die  flüfl.ti-c  Siimo  sicher  zurOckiubalteiL  Be- 
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sonders  angezeigt  dArfte  dien  bei  staric  kohlensinrehaltigen  Weinen 
(Jung-,  Mosel-  oder  Scliiuiniweineu)  sein,  um  eiu  i'l)oi;:ohen  der 
durch  Schütteln  niemals  roUstfindig  SQ  entfernenden  Kolilensäure 

sicher  zu  verliindeni. 

Um  zu  zeigen,  wie  durch  wachsende  ileugeii  von  flüchtiger 
Siiure  im  Wein  das  spezifische  Gewicht  des  Destillates  geändert  wird, 
sind  schließlich  noch  folj^endc  Versucho  anf^estcllt  worden.  Ein  durch 
wiederholtes  Eindampfen  und  Aufnehmen  mit  Wussur  von  flüchtiger 
Sanre  befreiter  Rotwein,  dem  soliliefilich  wieder  Alkohol  sugesetzt 
wurde,  warde  vor  der  Destillution  mit  wachsenden  Gaben  von  Essig- 
säure veraetzt  und  destilliert;  die  im  Destillate  vorhandene  Säure 
wurde  mit  Lauge  zurücktitriert.  Es  ergab  sich  hierbei  fulgeu- 
des  Bild: 


9 

JS 

1 

2 
§ 
E 

^ 

Zahl  J 

"  t 

•* 

?  's 

ccrn 

8peziiiäches  Uowicht 
Min.    1    Max.    |  Mittel 

8 

Max. 

Ätkoboi 
Min.  1  Mittel 

j^-Uwge 
ccin 

XI 

10 

0 

0.fiS748 

0,D87j>8 

0.987.')25 

7.31 

7,27 

7.:{i 

(».4 

XII 

5 

4 

(i.'.tSTjS 

0.98765 

0,98760 

7,27 

-  ,|.) 
1 , — 

7.2t} 

2.0-2,3 

XUI 

4 

8 

0,88767 

0,98769 

0,f«768 

7,21  i 

7,2U 

7,20 

ij,7 — it.8 

XIV 

4 

12 

0,98767 

0.9S7?2 

0.98769 

7,21 

7,18 

7,20 

6,7-7.3 

XV 

4 

16 

0,96768 

0,98776 

0,98773 

7,20 

7,15 

7,17 

0,2— 9.7 

Anch  hier  beeinflussen  kleine  Mengen  flüchtiger  i^üure  das 
spezifische  Gewicht  der  Degtillate  in  höherem  Grade  als  große  An- 
teile. Um  festzostelien,  ob  dieser  Erfahrung  ein  allgemeines  Gesetz 
zagrunde  liege,  wurden  noch  folgende  Versuche  auirestellt. 

Frisch  nochmals  über  Lauge  destilliertes  Wasser  wurde  mit 
etwa  8%  Alkohol  versetzt,  der  vorher  ebenfalls  mit  Lauge  nentrali- 
siert  und  dann  destilliert  worden  war.  Zu  einem  Liter  dieser  Flüssig- 
keit wurden  100  ccm  einer  verdünntfu  Essifjsäurelösung  ge^'^ben: 
die  Ensigsäurelösung  enthielt  in  100  ccm  2,98  g  reine  Essigsäure. 
Ferner  worden  za  einem  Liter  derselben  Sprozentigen  Alkohol- 
Wa-;ser-Miscliung  ICD  ccm  destilliertes  Wasser  geixeben.  Unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  K<intraktion.  die  einerseits  durch  reines 
Wasser  und  andererseits  durch  die  E>sigsaiirelosuuir  in  der  Alkoliol- 
Wasser-Mischung  ▼emnacht  wird,  beide  Male  gleicli-roli  i'<t.  hat  man 
jotzt  zwei  Mischungen  \nu  ganz  gleich  großem  Alk^'l  "'^i  li-!?-  i''  '^i" 
verschiedenem  Essigsüuregehait.  Durch  Mischen  weciiseludor  Kaiiiu- 
toile  dieser  LSsongen  ist  es  leicht  Lösungen  von  wachsendem  Ge- 
halt an  Essigsäure,  aber  gleichem  Alkoholgehalt  liei/u>tel!en.  In 
welcher  Weise  diese  Mischungen  vorgenommen  wurden,  wie  groll 
der  berechnete  und  der  direkt  titrierte  E>sigsikuregehalt  w'ar,  und 
wie  sich  hierdurch  die  spenfischen  Gewichte  der  L<>sungcn  änderten, 
geht  ans  folgender  Tabelle  hervor: 
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XVT.  Versuchsreihe. 
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Wie  beim  Weindestillat,  so  zeii;t  sich  auch  boi  einem  reinen 
Alkohol-Essipsnurn-Wasser-Oomisctj  (U^r  uroßo  Einfluß  kleiner  Essig- 
säuremengen  auf  das  spezifische  (iewiclit  Noch  deutlicher  tritt  dies 
bei  einer  gjaphischon  Darstellung  hervor.  In  Fig.  ö-l  sind  die 
scheinbjiri'ti  Alknhol^rplialto  dor  Vcrsuchsrrilio  XVI  als  Onünaten. 
die  lilüsigsäureniengen  als  Abscissen  aufgetragen.  Die  so  entstehende 
Kurve  füllt  zanicbst  sehr  stark  zur  Abadssmiadise  ftb,  um  sidi  io 
ihrem  zweiten  Teil  dieser  Achse  nur  mehr  Imgsam  zu  nfibem. 
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Fip.  54. 

Bei  dem  wahren  Alki''i  L-^lialt  mn  U.V)')  g  thuM  man  lif'i  .\nwesoaluit 
X  g  flttcbtigtjr  .^aure  eineu  scheiuixireu  Alkoholgehalt  vou  y  g. 


Damit  ist  cndejültif?  festgestellt,  daß  die  boi  der  Alkoliol- 
b«'stimniunR  mit  übergehende  flüchtifjo  Säure  große  Fehler  bedinst. 
Da  nach  unseren  Ergebnissen  besonders  für  die  Zurückhaltung 
kleiner  )[en^en  lliichti^'*'r  Siiure  gesor]^  werden  mnfi,  so  genügt  es 
nicht,  den  W'i  iii  vor  der  D<'>tillatinn  zu  neutralisieren,  sondern  eS 
muß  gefordert  werden,  den  Weiu  schwach  alkalisch  zu  machen. 

Zur  annfihemden  Bestimmung  der  floditigen  Sinre  wird  von 
den  Praktikern  häufig  empfohlen,  das  nlkohnlische  Destillat  des 
Weines  zu  titrieren.  Dabei  sollen  rund  7,  der  flüchtigen  Säure  ge- 
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luiiden  werden.  Die  hier  vorliegenden  N  ei-sucho  pestatten  über  die 
Ricbtigfkeit  dieser  Angabe  ein  Urteil  zu  fallen.  Zur  leichteren  Über- 
sicht sf'ien  in  foltrendor  Tabelle  die  betreffendtMi   Versuche  Über- 
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Es  ergibt  sich  mitbin,  daß  schon  in  den  einzelnen  Versuchs- 
reihen die  neftmdonen  Es.sipsauremenp:en  großen  Schwankungen 
anterliegen.  Es  hangt  dies  wahn»cheiulich  damit  zusoiuinen,  ob  man 
etwas  mehr  oder  wenip^  als  die  vorgeecbriebenen  35  com  ab- 
destilliert  hat:  denn  flüchtige  Siiure  wini  um  so  mehr  übergehen, 
je  weiter  mau  die  Destillation  fortsetzt,  im  übrigen  hat  sich  die 
gebrBuchliche  Annahme,  daß  </»  der  flüchtigen  Sänre  mit  dem 
AUtohol  iib(  rgebe,  nicht  ganz  bestätigt.  66%  ist  bei  unseren  Ver- 
snoben das  Maxiraam,  46"/o  das  Miiiinmm  gewesen,  so  daß  als 
Mittel  etwa  55%  angenommen  werden  kann.  Don  l'rukiikeru 
dürfte  empfohlen  werden,  anzonehmen,  daß  etwas  Ober  die  Hfilfte 
ftber/.upehen  pflegt.  Wissenschaftlichen  Wert  hat  diest-.  ruhe  Ver- 
faibren  selbstverständlich  nicht  es  mag  aber  genügen,  um  ein  an- 
näherndes Urteil  über  den  Uehalt  der  flüchtigen  Säure  zu  gewinnen. 

Um  schlieülich  festaustellen.  ob  vielleicht  auch  Milchsäure  bei 
fl<'r  Alko|)i»lbestimmung  mit  übergeht,  wur<le  eine  etwa  Sprnzentigc 
Alkohol- Wassermiscbung  mit  ü,3  g  Milchsäure  (auf  100  ccn»)  ver- 
setz nnd  in  zwei  YersaGhsreiben  der  Alkohol  bestimmt  Es  zeigte 
oiob,  dafi  Milchsäure  unter  den  Vensuchsbedingungcn  aus  saurer 
Lösung  in  meßbaren  Mengen  nicht  überging. 

Alkohol-Wasser-Oemiseb, 
enthält  etwa  S  g  Alkolxd  uml  0.3  g  Milchsäure. 
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')  Die  snr  NeatnÜMtion  dee  DestflUtes  erforJerlich  Mind. 
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Um  diese  E^i^nissc  Dochmals  sicher  zu  stellen,  wurden  2,6  1 
Wein  auf  etwa  400  ccm  einfiedampft,  dann  mir  m)0  mn  Wussw 

\\  iodf'f  äiifirononmion  und  ahiTnials  oinp  ilanipft.  Nach  st'cli>nialisfT 
Kindamptuiig  war  die  lluciitifj;i'  ^>aure  enüerut.  Nacli  Zugabe  von 
5  Alkohol  und  0.02  g  Milchsäure  auf  100  com  des  uisinrttnglicheii 
Weinf's  wurde  zu  2.5  I  nuf^rotüllt. 

Die  Untersuchung  ergab  folgendes: 
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')  Die  Destillate  reagierten  alkalisch! 


Milchsäure  grollt  mithin  bei  dt  i  .A]koliull)C'stimmung  nicht  über; 
dagegen  zeipfe  sich,  «hd»  die  Dcstilhitc  der  XV.  Versuchsreihe 
alkalisch  renpierten.  Sie  t'rtorderten  zur  Neutralisation  durch- 
schnittlich 0,4  ccni  |!  Cl  11  (Indikator:  Methylorange).   Die  alkalische 

Reaktion  licH  sich  aul  dii'  Anwesenheit  von  flüchtigen  Basen  zurück- 
führen, üb  Ammoniak  oder  organische  Amine  vorlagen,  kunute  mit 
Sicherheit  nicht  entschieden  werden.  Wahrscheinlich  hahen  sich 
diese  Btßen  t  rst  im  Laufe  der  wiederholten  Eindampfang  des  Weinen 
aus  Extraktbestanüteilcn  gebildet. 

12.  BernHteinsHiirebestiiumung  Im  Wein. 

Hierüber  wurden  im  lU  riclitsjalire  umfangreiche  l'utersuchun^en 
angestellt:  ihre  Resultate  werden  an  anderer  Stelle  veröffentlicht 
werden. 

13.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station, 
a)  Honoraranalysen. 

Teils  anf  Wunsch  von  Privatpersunen,  teils  im  Auftrage  von 

Behörden  wurden  im  Bericlitsj.din-  ]'M)  Untersuchungen  ausgeffilirt. 
IIau|)t>a(hlich  wurden  Weiß-  und  Kotweine.  Beerenweine  und 
>>chauniweine  analys^iert,  auiierdetn  auch  Probou  von  Kognak,  Likören, 
Himbeersaft,  Konsenrierungsmittelo,  Kupfervitriol,  Weinbergssohwefei» 
l^i'anisierten  Weinbergspfähleu. 

b)  Outachten. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurde  an  vorgesetzte  Behörden  und  an 
die  Praxis  eine  große  Zahl  von  s*  hriftlichcn  Gutachten  abgegeben. 
An  Privatpersonen  wurden  in  sehr  vielen  fällen  Ratschläge  aor 
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Behandlirag  kranker,  meist  stichifrer,  amgeschlagener,  sdiwans  ge- 
wordener Weine  erfeilt.  Der  dnr  Veisiiclisstation  gehönfie  Pasteurisier- 
apparat wurde  im  abgelauieneii  Jahre  ebenfalls  roeliriuais  verlietieu. 

^  VerWfeiitllchnnfeii,  Voitri^ 

Der  Berichterstatter  hielt  auf  dem  Weinbau-Konf^reß  zu  Mann- 
heim am  2(3.  Aupust  l!t07  einen  Vortra?  i\hvv  Am  .Visenfrehalt  der 
Weine,  dessen  Wortlaut  iu  den  Milieiluufjeu  des  Deutschen  VVoiubau- 
vereins,  1907,  9,  377,  veröffentlicht  ist;  in  den  Oeisenheimer  Mit- 
tv'iluii^on,  1907,  9,  89,  veniffentlichte  er  einten  Beitrag  über  die 
Herstellung  der  Kupfersodabrühe.  Außerdem  nahm  er  teil  an  einer 
jjitzuug  der  Rebondüngungskomraission  der  Deutschen  Ijaadwirt- 
Schaftsgesellschaft  zu  Deidesheim  nnd  an  der  Sitzung  der  amtlichen 
woinstatistisclien  Knmnii^.^ion  zu  rMii<tanx;  am  .3.  und  4.  Oktnber  1907, 
wobei  er  mehrere  Referate  übernümmen  hatte.  Im  Auftrage  des 
rorgesetztetn  Hiniaterinms  nntemahm  er  im  Frühjahr  1907  ein» 
mehrwöchentUche  Studienreise  an  die  Mosel. 

d)  Kurse,  Unterricht. 

An  dem  iu  der  Zeit  vom  12. — 24.  August  stattgefundenen  Ubst- 
Terwertungekursus  für  Minner  war  die  Station  mit  6  Vortrfigen  be- 

teili<:t:  an  dem  vom  26.~:il.  August  abgehaltenen  gleichen  Karsus- 

für  Frauen  mit  einem  Vortrag. 

In  der  Zeit  vom  2.5.  November  bis  7.  Dezember  fand  in  der 
unoehemischen  Versuchsstation  em  Kursus  über  Weinuntersucfauog 
und  AVeinbfhandhmp  statt,  an  dem  31  Hörer  teilnahmen. 

Im  Laboratorium  der  Station  arbeiteten  im  Berichtsjahre  ältere  ■ 
Eleven,  sowie  als  Praktikanten  16  Herren  und  zwar:  J.  P.  Retief 
aus  Paar],  Eapland:  G.  F.  Lind  seil  aus  Constantia,  Kapland; 
W.  Fissiner  aus  Kapstadt,  Kapland;  Louis  ('.  Versfeld  aus 
Constantia,  Kapland;  Ulrich  Rottku  au.s  Braunlieinj,  Prov.  Sachsen; 
Schalk  W.  van  Niekerk  aus  Wellington,  Kapland;  Adolf  Vohrer 
aus  Helenendorf,  Kaukasus;  Heinri(.li  Kreil!  aus  Alzey,  Hessen; 
BjToji  Nakazawa  aus  Tokyo,  Japan:  K.  Wiederaejer  aus 
Helenendorf,  Kaukasus:  A  Langen  ans  Mülheim  an  wsr  Mosel; 
Rudolf  Gareis  aus  Hengersberg,  Niederbayem;  Jobann  Stuiber 
aus  Klosternouburf:.  Niederösterreich;  K.  Weber  aus  Insniin^en, 
Lothringen,  E.  Kulaj  aus  Edoherred,  Norwegen,  und  11.  Lehmkuhl 
SOS  Altona  bei  Hamburg. 

e)  Neuanschaffungen. 

An  wertvolleren  üegeuständeu  wurden  angeschalt: 
Eine  größere  Anzahl  Terschiedener  Ebctraktionsapparate; 

Olycerin-Bestimmungsapparat  nach  .Stritar; 
eine  Temperier-Vorrichtung  nach  eii^enen  An/aben. 
Die  Anzahl  der  verschließbaren  Arbeitsplätze  tiir  .Schüler  und' 
Piaktikanteo  wnide  auf  42  erhöht,  deren  Einrichtung  beträchtliche 
Somroen  beanspmchte. 
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Die  Bibliothek  erhit-lt  gcsclienkweise  vom  vorgesetzten  Miiuste- 
riam  Thiel,  Landwirtschaftliche  Jahrbücher  1907,  wofOr  auch  an 

dieser  Stelle  bestens  p'(lankf  wird. 

Die  Dibliothok  wurde  durch  Ankauf  einiger  fehlender  Werke 

I)  Verlademncen  im  Pertonalbcatande  der  Station. 

Am  80.  Juni  verließ  der  Assistent  Dr.  Feldmatin  freiwillig 

■die  Station;  an  seine  Stelle  tüit  1.  Juli  Herr  Dr.  Hans  Steinet. 
Der  trchnisclie  Ililf^iiirlieiter.  Herr  Weili-  i.  trat  ebenfalls  auf  eigenen 
Wunsch  aiu  :iO.  Juni  aus  seiner  Stellung  aus;  sein  Nachfolger 
wurde  Tom  1.  Juli  an  Herr  Carl  Henne  berg. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pflanzenphysiologisohen 
Versuc  h  sstation. 

Erstattet  voei  I>r.  Kai  l  K  r<<t  ii»<'r,  Vorstand  der  Station. 

A.  Wissenschaftliche  Tätigkeit 
1.  Vntersuehoiigen  Uber  die  Bewanelimg  der  CtonftsepflanieD. 

Die  Botibiicbtunpen  über  die  Wiirzelentwioklang  der  Tiemüse- 
pflan/.cn  windm  im  Dorichtsjulire  fdi-tL't  setzt.  Es  wurde  dabei  zti- 
Uiichst  darauf  geachtet,  wie  sicli  die  Bewurzeiuug  unter  günstigen 
Bodenverhiltnissen  und  bei  normalem  Gedeihen  der  oberirdischen 
Organe  entwickelt  Insbesondere  war  das  Augenmerk  zu  richten 
auf  die  Phasen  der  Wurzelentwicklniicr.  ausgehend  vom  Keiralings- 
stadium  der  Pflanze  und  fortschreitend  bis  zu  ihrer  Erntefühigkcit, 
woraus  sich  neben  anderem  auch  das  Material  fQr  anschaiiliche 
Wui/j-lliilder  ergeben  niultfi'  Kbense  nnifite  verfolgt  werden  '!!■■ 
WachstunisiichtuDg  und  die  Wachstunisge.'^ch windigkeit  der  Wurzeln, 
ihr  Tiefgang  und  die  Tracht  des  ganzen  Wurzelsystems.  In  «weiter 
Linie  war  Ix  absiebtigt,  die  Entwicklung  dos  Wur/.elsystems,  be- 
sonders unter  der  Einwirkimg  verschiedener  Beschaffenheit  des 
Bodens  und  verschiedener  Kulturmalirej;ehi  zu  studieren. 

Die  üntersuchongen  erstreoltten  sich  in  den  letzten  Jahren  su- 
n  ichst  auf  die  Hewnrzelnng  der  T<iinate.  Die  Versuchspflanzen 
wurden  im  Wui-zelkastea  des  Wuiyxdhauses,  in  Töpfen  und  in  freier 
Gartenerde  gezogen.  £s  ergab  sich  bei  den  forflanlenden  Unter- 
suchungen, daß  die  Tomate  bei  der  Keimung  eine  deutlich  aus- 
geprägte Pfahlwurzel  entwiekelt:  an  ihr  entstehen  in  akropetaler 
Keihentolge  W'urzelzweige  1.  bis  11.  Ordnung.  Neben  diesem  Haupt- 
wnrzelstrang  ehtwiciceln  sich  am  Hypoktoyl  frühzeitig  Neboiwnndii 
<Ad7entiv-,  Beiwnrzeln),  die  anfangs  wie  starke  Wnndswäge 
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I.  Orades  eischeinen  und  das  Aussehen  Hiui[)t\vmzi'lsti;int:os 
nicht  wesentlich  verändern.  »Selir  bald  \v«-rdeii  sn-  aluT  cIm  ii.ou  stark 
wie  die  Hauptwurzel,  verzweigen  sich  in  «lerselben  Weise  und  er- 
gänzen den  Mitteistranf;:  der  Wurzel  zu  <  iii<  r  sieh  uaeh  nuten  v<'r- 
haltuismäßip  weit  ausbreitenden  Wur/elkioiif. 

Pflanzen,  die  im  regelrechten  gärtinTiscIii'u  Betriebe  gezogen 
werden,  sind  fast  ausschließlich  auf  die  Xi  bonu  iiizeln  angewiesrn. 
Nach  dem  Pikieren  der  Keimlinge  (und  >|)iit<r  It.  irii  Aussetzen  ins 
Freie)  brechen  aus  dem  HypokotjM  zahlr  iclH-  NClM-nwurzeln  hervor, 
während  der  Hauptwurzelstamni  an  Bedeunmi;  vi'Hiert.  Die  IJaupt- 
wurzel  wird  beim  Umsetzen  gewöhnlich  aligelinM  lH  ii  oder  sonst  ver- 
letzt, so  daß  sie  sich  kaum  noch  verlängi  rn  kann  Da^t-gi  ii  ent- 
wickeln sich  in  der  Regel  einzelne  ihrer  Zweige  I.  (Milniiiii:  zu 
kräftigen,  sich  reich  verzweigenden  Asten.  Heim  Aussetzen  der 
Pflanzen  ins  freie  Land  macht  sich  die  Hildiing  vun  NebeinMiizeln 
von  neuem  geltend,  wobei  sowohl  über  den  vdrhandeiieti  Wurzeln 
wie  zwischen  diesen  neue  Wurzelsthinge  i'Utstehen.  Wie  ungeniein 
stark  das  Vermögen  zur  Bildung  dieser  Nelteii«  uizeln  ist.  zeigt  sieh 
besonders  deutlich  an  Pflanzen,  die  in  Näin  lösiingen  gezogen  werden. 
An  starken  Exemplaren,  die  in  der  von  der  Croneselien  Nähr- 
lösung gewachsen  waren,  bedeckte  sich  das  ganze  Hypokotyl  und 
später  auch  das  unterste  Intemodiuni  iineli  und  nucli  dicht  mit 
Wurzelanlagen. 

Die  Untersuchungen  tiber  den  Tiefgang  der  Wurzeln  iukI  dii- 
Tracht  des  ganzen  Wurzelsystems  bestätigten  die  |{eel>aelitnngen  der 
früheren  Jahre.  In  dem  gleichmäßigen  H(»den  der  Wiuzelkäston 
entwickeln  junge  Tomatenpflanzen,  wie  sie  zum  Aussetzen  ins  freit- 
Land  verwendet  werden,  Wurzeln,  die  im  N'erhiufe  v<»n  \  —  Wochen 
einen  Tiefgang  von  100 — 150  cm  erreichen,  (iauz  iiiiiiliclie  Krgeb- 
nisse  wurden  an  Pflanzen  erzielt,  die  in  lauL'en  Tnnzy lindern  kultiviert 
wurden.  Auch  im  freien  Gartenland  können  <lie  Wurzeln  bis  zu 
größerer  Tiefe  vordringen,  wie  sieh  dui'ch  (Mabnngeii  uuseliwer  iest- 
stellen  ließ.  Im  Freiland  wirken  aber  offenliar  <lie  Hudenverlialtnisse 
in  besonderer  Art  auf  die  Verzweigung  und  die  V.  rteihmg  der 
Wurzeln  ein.  Während  die  Tomate  im  Wurzvlkasten  l  ine  lief 
streichende,  sich  nach  unten  ziemlich  weit  ausdehnende  uiul  gleieh- 
mäßig  verzweigende  Wurzelkrone  von  verliältnismiiliig  regelinälliger 
Form  bildet,  scheint  sie  im  Feldboden  nicht  selten  eine  andere 
Wurzeltracht  anzunehmen,  je  nach  der  l.(Ockenu)g  und  der  Be- 
schaffen beit  des  Bodens. 

Ähnlich  wie  die  Tomate  verhalten  >ieli  in  der  ik'wurzelung 
Solanum  Melongena  L,  femer  die  Kohlarten,  wovon  Kohiralu  (Brassica 
•  ileracea  gongyloides  L.),  Kraut  (Brassica  oleracea  capitata  L.)  und 
Wirsing  (Brassica  oleracea  .sabauda  L.)  untersucht  winden,  und  in 
mancher  Beziehung  auch  Pha.seolus  vuL'aris  L   und  Vicia  lal>a  L 

Die  Wurzelkrone  der  Kohlartcn  erieidit  ganz  ähnlichen  Tief- 
ping  und  ähnliche  Form  wie  die  der  Tomate:  auch  in  der  Nelien- 
wurzelbildung  und  in  der  Verzweigung  lu  steheii  wiM-ntliehe  I  nter- 
schiede  zwischen  beiden  nicht.    Bei  Phaseolus  und  Vieia  faba  ist 
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<li«?  Zahl  der  feineren  Wurzelzweifie  geringer,  der  Tiefgang  der 
Wurzeln  im  pleichniiU5itr<'n  Boden  des  Wurzi'lkastens  aber  nicht 
-  rinjrer  als  bei  der  Tomate. 

Von  dem  \Vuiy,<.'ltypus  der  genannten  Pflanzen  weicht  in  der 
iiunercn  Fnrm  L't\\;is  ab  das  Wurzelsystera  des  Salates.  In  bio- 
l'  gjsclier  Beziehung  bildet  es  ebenso  wie  das  Wurzelsystem  der 
Tomate  eino  (liergantrsforni  zu  dem  von  Frei  den  feldt  aufgestellten 
1  \  pus  der  hydrophilen  Wurzelsysteme,  die  sich  durch  Rückbildung 
■  li's  Hauptwurzelstammes  und  Entwicklung  zahlreicher  Nebenwuraeln 
I  Adventivwurzeln)  auszeichnen.  Die  Keimwurzel  geht  beim  Salat 
.illerdinps  nicht  verloren,  sondern  bildet  sich  zu  einem  reich  ver- 
zweigten Mittelstrang  aus,  dessen  m<)nH.\iler  Bau  bei  jungen  Pflan/en 
ileutlich  hervortritt  Bei  älteren  Pflanzen  verliert  die  Hauptwurzel 
aber  sehr  bald  an  Bedeutung,  sie  verjüngt  sich  in  geringem  Ab- 
stände vom  Hypokotyl  und  hebt  sich  dann  von  den  älteren  Wurrel- 
zweigen  I.  Ordnung  und  von  den  Nebenwurzeln  kaum  noch  ab. 
l>ie  Tracht  des  panzen  Wurzelsystems  bestimmen  bei  älteren  Pflanzen 
ilie  stärkeren  Wurzelzweige  I.  Ordnung  und  die  Nebenwurzeln,  die 
.im  hypukotylen  Glied  ohne  besondere  Gesetzmäßigkeit  hervorbrechen. 
In  einem  Versuchskaston,  der  bereits  ein  Jahr  vor  der  i*flanzung 
gefüllt  worden  war  und  Senkung  des  Hodens  nicht  mehr  zeigte., 
drangen  diese  Wurzeln  im  Verlauf  von  vier  bis  fünf  Wochen  100 
l'is  125  cm  tief  in  den  Boden  ein,  dabei  eine  steile,  meist  völlig 
Introchto  Wachstura.srichtuug  einhaltend.  Das  ganze  Wurzolsystera 
erhält  dadurch  das  Aussehen  eines  verhältnismäßig  schmalen,  zylin- 
(iri.schen  .Stranges,  der  einen  Bodenzylinder  von  30 — 40  cm  Durch- 
messer durchzieht 

Diese  Form  der  Bewurzelung  kann  sich  aber  unter  dem  Ein- 
lluß  äußerer  Verhältnisse  ganz  wesentlich  verändern.  Es  zeigt  sich 
lias  schon  überaus  deutlich,  wenn  man  junge  Pflanzen,  die  in  Töpfen 
stehen,  mit  gleichaltrigen  Freilandpflanzen  vergleicht  Bei  den  Topf- 
pflanzen i.st  die  Verzweigung  des  Hauptw  urzelstarames  viel  dichter, 
das  Längenwachstum  der  Wurzel  aber  weit  schwächer  als  bei  Frei- 
liindpflanzen.  Noch  stärker  ist  der  Gegensatz  zwischen  alten  Pflanzen, 
die  in  Böden  von  verschiedenem  Untergrund  gewachsen  sind.  Bei 
i'inem  Versuch,  der  im  Wurzelhause  zur  Au.sführung  gelangte,  wurde 
«lieser  Unterschied  sehr  g:ut  sichtbar.  Ein  Teil  der  Vergleicbs- 
pflanzen  wurde  in  einen  Kast<en  gesetzt,  der  bis  zur  Sohle  gleich- 
mäßig mit  Gartenbotleu  gelülit  worden  war.  Ein  anderer  Teil  kam 
in  einen  Behälter,  der  bis  zu  *  5  seiner  Hohe  mit  einem  schweren, 
lest  eingestampften  Lettenboden  beschickt  war  und  darüber  eine  nur 
"..) — 40  cm  hohe  Schicht  lockeren  Gartenbodens  enthielt  Während 
>ich  im  ersten  Falle  das  oben  beschriebene  Wurzelbild  binnen 
\\enigeu  Wochen  einstellte,  zeigte  sich  im  anderen,  daß  der  feste 
I  ntergrund  die  Wachstunisgeschwindigkeit  und  den  Tiefgang  der 
Wurzeln  wesentlich  herabsetzt  und  (korrelativ)  dazu  führt,  daß  sich 
•  las  Wurzelsy.stem  in  den  oberen,  lockeren  Schichten  stärker  ver- 
zweigt und  mehr  nach  den  Seiten  ausbreitet  als  in  tief  gelockertem 
Hoden.    Dii[5  auch  der  Nährstoffgehalt  des  Bodens  die  Form  der 
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Bewurzehinfj  beeinflußt  zeigte  sieb  bei  einer  anderen  Versuclisreihe, 
bei  der  einzelne  Pflanzen  in  Sand,  andere  in  (iartenboden  gezofien 
wurden.  In  huniosera,  nährstoffreichem  Boden  wurde  die  Ver- 
zweigung der  Wurzeln  namentlich  in  den  physikalisch  oberen  Teilen 
dichter  als  im  Sandboden.  Dieser  Gegensatz  kam  auch  zum  Äas- 
(Iruck,  aLs  junge  Salatpflanzen  in  Küsten  gepflanzt  wurden,  die  in 
der  Mitte  durch  eine  Scheidewund  in  zwei  Behälter  getrennt  waren, 
von  denen  der  eine  mit  Sand,  der  andere  mit  humosem  Garten- 
l>o«Ien  beschickt  worden  war.  Die  Pflanzen  kamen  genau  über  die 
Scheidewand  zu  stehen,  so  daß  ein  Teil  der  Wurzeln  in  den  Garten- 
boden, der  andere  in  den  Sandboden  geleitet  werden  konnte.  Bei 
allen  in  dieser  Weise  gezogenen  Versuchspflanzen  entwickelten  sich 
die  Wurzeln  in  dem  mit  Sand  gefüllton  Teile  der  Kästen  weit 
dürftiger  als  im  Erdbohälter.  Während  die  Zahl  der  Wurzelzweige 
1.  Ordnung  in  beiden  Behältern  im  allgenieinen  immer  annähernd 
frleich  geblieben  war,  waren  die  Seiten  wui-zeln  höherer  Ordnung  im 
Sandboden  stets  weniger  zahlreich  als  im  Oartenboden.  In  einem 
Falle  wurden  z.  B.  gezählt: 


Wurzel- 

zwi'ige 

Wurzt'l- 

Wurzel- 

Wurzel- 

AVurzel- 

I. 

zweigf 

zweigo 

OrdnoDg 

II. 

III. 

IV. 

V. 

u.Neben- 

Ordnung 

Ordouug 

Ordnung 

Ordnung 

wurzehi 

im  Randbehälter  .... 

44 

402 

7 

_ 

40 

1114 

912 

IUI 

3 

Ganz  außerordentlich  stark  ist  die  Bewurzelungskraft  des  Selleries. 
Die  Entwicklung  des  Wurzelsystems  verläuft  hier  anfangs  ähnlich 
wie  beim  Salat.  Die  Keimpflanze  erzeugt  eine  deutlich  hervor- 
tretende Pfahlwurzel,  die  sich  zunächst  in  akropetaler  Folge  regel- 
■  mäßig  verzweigt  An  jungen,  im  Warmbeet  erwachsenen  Keim- 
pflänzchen,  die  durchschnittlich  erst  3  —  4  kleine  (5—7,5  cm  lange) 
Laubblätter  entwickelt  hatten,  war  sie  bereits  20 — 25  cm  lang  und 
bis  zu  Xebenwurzeln  III.  Grades  verzweigt.  Die  Knollenbihlung 
macht  sich  an  I*flanzen  dieses  Alters  durch  eine  schwache  An- 
schwellung des  Hypokotyls  und  der  angrenzenden  Teile  der  Haupt- 
wurzel bereits  bemerkbar.  In  dem  Maße,  als  diese  Verdickung  zu- 
mmmt  ergänzt  sich  das  Wurzelsystem  durch  neue  Seitenwurzeln, 
die  aber  nicht  mehr  in  akropetaler  Folge,  sondern  unregelniitlSig 
zwischen  älteren  Wiirzelästen  hervorbrechen  und  sich  namentlich 
an  der  jungen  Knolle  einstellen,  anfangs  aber  auch  in  geringer  Zahl 
■n  den  unverdickten  Teilen  der  Wurzel  erscheinen.  Die.-^e  Seiten- 
wurzeln entstehen  mit  zunehmendem  Wachstum  der  Knolle  in  immer 
größerer  Menge  und  entwickeln  sich  zu  starken,  zum  Teil  sehr  tief 
reichenden  Wurzelsträngen,  über  welche  die  Hauptwurzel,  wenn  sie 
«ich  überhaupt  weiterentwickelt,  in  keiner  Weise  mehr  überwiegt 

Im  Boden  verlaufen  die  einzelnen  Wurzelii.'^te  verhiiltnismjUiisr 
steil,  dabei  aber  doch  deutlich  eine  .schräge  Richtung  einhaltend;  im 
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Ti»'fj?aii{;^  unil  in  <ler  Waclistumsgosch\vindig:kcit  stimmou  sit»  im 
giolJcn  luul  franzcn  mit  (Ion  starken  Wurzeln  der  Tomate  überein. 
Bei  einer  Pflanze,  die  am  5.  Kohniar  aiis-resät  und  am  10.  Jlai  in 
einen  Karten  des  VVnrzelliaiises  verpflanzt  worden  war,  erreichten 
die  Spitzen  der  stärkeren  Wurzeln  schon  Mitte  Juli  den  untersten 
Rand  oder  Boobachtunfisfläche,  der  l.tO  cm  unter  der  freien  Ober- 
fliiclie  lies  Bodens  laf;.  Da  das  Waehsttim  der  Wurzeln  noch  bis 
zum  Herbst  anhielt,  so  lieH  siel»  mit  ziemlicher  .Sicherheit  annehmen, 
dali  damit  das  äußerste  Maß  des  Wurzeltiefganges  noch  nicht  er- 
reicht war.  Zu  ähnlichen  Vermutungen  über  die  Länge  der  Wurzeln 
führten  Versuche,  bei  denen  juni^e  Selleriepflanzen  in  hohe  Ton- 
zylinder und  in  H<dzkasten  von  1,.')0  m  fjinge  verpflanzt  wurden. 
Die  Kulturgefäße  wurden  bis  zum  Kande  in  den  Boden  versenkt, 
um  sie  vor  allzu  großen  Sfliwankungen  der  Temperatur  und  de.s 
Feuchtigkeitsgehaltes  zu  schützen  und  die  Pflanzen  unter  ähnliche 
Verhältnisse  zu  bringen  wie  im  freien  Land.  Die  Bewurzelung  ent- 
wickelte sich  in  diesen  Behältern  bei  regelmäßiger  Bewässerung  der 
Pflanzen  ebenso  stark  wie  in  den  großen  Kästen  des  Wurzelhauses. 
Im  Durchschnitt  erreichten  die  kräftigen  Wurzeln  eine  lünge  von 
1,00—1,20  m. 

Die  seitliche  Ausdcshnung  der  Wurzeln  ist  nicht  ganz  so  groß 
wie  bei  der  Tomate.  Bei  den  im  Wurzelhause  gezogenen  Pflanzen 
ging  die  Breite  des  gesamten  an  der  Beobachtungsflächo  liegenden 
Wurzolnetzes  im  allgemeinen  nicht  über  75  cm  hinaus. 

In  freiem  (Jartenland  imd  in  FeldlK)den  ist  die  Wurzelbildung  des 
Selleries  keineswegs  schwächer,  sondern,  wie  durch  Nachgrabungen 
ermittelt  wurde,  bei  gut  entwickelten,  kräftigen  Pflanzen  in  bezug 
auf  Zahl  und  Tiefgaug  noch  kräftiger  als  in  den  Wurzelkilsten.  Es 
kann  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  als  ziemlich  feststehend 
angenommen  werden,  daß  der  Selleiio  auch  im  freien  Land  mit 
seinen  W'urzeln  bis  zu  l  ni  und  tiefer  in  den  Boden  eindringt 
und  sich  dabei  seitlich  auf  einen  Umkreis  von  60 — 75  cm  aus- 
breitet. 

Ahnliclien  Tiefgang  der  Wurzeln  zeigen  die  Möhren  (Daucus 
carota  L.)-  Während  die  kurzen  und  die  runden  Formen  (Karotten) 
bei  Versuchspflanzungen  im  Wurzelhause  mit  ihren  Wurzeln  30  bis 
45  cm  tief  in  den  Boden  eindrangen,  erreichen  die  Wurzeln  der 
laugen  und  halblangen  Sorten  bis  zum  Herbst  stets  den  untersten, 
etwa  1,.S0  m  unter  der  freien  Oberfläche  des  Bodens  liegenden  Rand 
der  Bcobachtungsplatte.  Im  Freiland  scheinen  nach  einigen  t)rien- 
tierenden  Versuchen  ähnliche  Verhältnisse  vorzuliegen. 

Den  genannten  Gemüsen  kommt  neben  der  Fähigkeit,  die  obere 
huraose  Bodenkrume  auszunutzen,  also  auch  das  Vermögen  zu,  tiefere 
Schichten  zu  durchwur/.eln.  Infolge  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Wurzelsystems  und  der  verhältnismäßig  langen  Entwicklungsdauer 
der  Pflanzen  bildet  sich  ein  großer  Teil  ilirer  Wurzeln  bis  zur  Ernte- 
zeit in  feste  Stränge  um,  die  nicht  mehr  unmittelbar  zur  Xahnings- 
aufnahnie,  sondern  zur  Leitung  der  Nährstoffe  und  zur  Befestigung 
der  Pflanzen  im  Boden  dienen. 
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Demgegenüber  sind  andere  C«emiisepflunzen  fast  ausschließlich 
auf  die  oberen,  lockereo,  humosen  Schicliteu  des  Bodens  angewiesen. 
Ihr  Wurzelsystem  besteht  ausschließlich  oder  in  der  weit  über- 
wiegenden Anzahl  der  vorhandenen  Wurzeifasem  aus  reinen  Saug- 
wurzeln. Zu  diesem  Typus  gehören  naturgemäß  alle  als  Gemüse 
benutzten  Alliumarten,  weil  sie  als  Monokotylen  überhaupt  nur  den 
Saugwurzeltypus  entwickeln  können.  Dagegen  sind  die  ebenfalls 
als  Oeniüsepflauzen  noch  in  Betracht  kommenden  Monokotylen  Zea 
Mais  und  Asparagus  officinalis  nicht  hierher  zu  rechnen.  Zea  Mais 
entwickelt  sehr  tiefgehende  Wurzeln  und  bewirkt,  wie  an  anderer 
Stelle  vom  Berichterstatter  gezeigt  worden  ist,  ebenfalls  eine  Soruler- 
ung  in  Leitungswurzeln  und  Saugwurzoln.  Auch  das  Wurzelsystem 
des  Spargels  besteht  nicht  ausschließlich  aus  Saugwurzeln,  sondern 
zu  einem  sehr  großen  Teile  aus  dicken,  nach  außen  durch  eine 
mehrschichtige  verkorkte  Hypoderrais  abgeschlossenen  Speicher-  und 
Leitungswurzeln. 

Von  den  dikotylen  Geiuüsepflanzon  zeigt  Oberflüchenbowurzolung 
in  der  oben  näher  angedeuteten  Art  das  Kadieschen  (Rhaplianus 
sativus  radicula  L)  Seine  Bewuraelung  ist  ausgesprochen  niona.>Lil. 
Die  Knolle,  die  aus  dem  Hypokotyl  und  dem  angrenzenden  Teile 
der  Hauptwurzel  hervorgeht,  bleibt  selb.st  fast  ganz  unbewurzelt 
Ei-st  da,  wo  sie  in  die  oben  pfahlwurzelartig  verdickte  Hauptwiirzel 
übergeht,  treten  gewöhnlich  in  zweizeiliger  Anordnung  Wurzelzweige 
auf.  Sie  stehen  überaus  dicht  und  verzweigen  sich  bis  zu  Fasern 
dritten  Grades.  Der  Tiefgang  des  ganzen  Wurzelsystems  betrug  bei 
Versuchspflanzen,  die  in  Kasten  und  Tonzylindern  von  I  m  Länge 
gezogen  wurden,  im  allgemeinen  30— öOcm.  Bei  erntereifen  Pflanzen 
zeigten  aber  die  Hauptwurzei  und  einige  Wurzelzweigo  L  Grades 
sekundären  Bau;  weitaus  die  meisten  Wurzeln  bildeten  feine,  faden- 
förmige Fasern  von  primärem  Bau,  die  auffallend  dicht  mit  WurzeU 
haaren  besetzt  waren.  Der  Quordurchmesser  betrug  im  Durchschnitt 
bei  Wurzelzweigen  L  Grades  0,26  mm.  bei  Wurzelzweigen  11.  {Jrades 
0,l()  mm  und  bei  Wurzelzweigen  IIL  Grades  0,11  mm.  Die  feinsten 
Wurzelfasern  setzen  sich  infolgedessen  auch  nur  aus  wenigen  Zell- 
lagen zusammen.  Zwischen  Epiblem  und  Endodemis  liegt  nur  eine 
Zelllage,  die  sich  stellenweise  auf  zwei  Zcllieiheu  verstärkt.  Bei 
den  starken  Wurzeln  ist  die  der  Endodermis  außen  anliegende 
Schicht  der  gewöhnlich  zweireihigen  Kinde  durch  ein  zierliches 
Leisten  werk,  welches  die  Innenwand  und  den  inneren  Teil  der 
Radialwände  bedeckt,  nach  der  Art  der  (f-Scheiden  Russows  (Stütz- 
Rcheiden)  gefestigt.  Das  kleine  Leitbüiuiel  der  Wurzeln  ist  meist 
zweistrahlig.  Auffallend  ist  die  große  Zahl  und  liinge  der  Wurzel- 
liaare.  die  alle  feineren  Wurzeln  von  der  Spitze  l»is  zum  Grunde 
dicht  bedecken.  Bei  den  Vei-suclispflanzeii  schwanktf  die  Länge 
dieser  Haare  nach  Messungen,  die  in  der  Mitte  dei  Wurzeln  vor- 
genommen wurden,  zwischen  3'JO  und  0.'50  i»;  (h'r  Querdurehmesser 
betrug  9 — 10  /i. 


24G       IH-  15'"ritlit  über  die  Tfttif;keit  dwi  wissenschaftlichon  Institute. 


2.  über  (h>ii  Einfluß  dor  Uollohtnn^  auf  die  Ausbildung  der 

Reben  blatten 

Durch  clie  Untprsuchuu^ion  von  Stahl,  Johow,  Eberdt,  Xord- 
liausni  u.  a.  ist  p  zeijjt  worden,  daü  Form  und  innere  Ausbildung 
der  Laiilihlattpr  unter  drni  Einfhiü  äuliorer  Verhältnisse  Ver- 
änderungen erfahren  können,  die  man  als  zweckmäßige  Anpassungen 
der  Pflanze  an  ihre  Umgebung  ansehen  darf.  Besonders  auffallend 
ist  in  die.ser  Hinsicht  die  Abhängigkeit  der  Biattgestaltung  vom 
Licht,  die  nach  den  Beobachtungen  von  Stahl  u.  a.  soweit  reicht, 
dal5  bei  gi-ofk-n  Verschi«'denheiten  in  <ler  Stärke  der  Belichtung  auch 
ganz  verschiedene  Blatttypen  entstehen,  die  man  als  Sonnen-  und 
Schattenblätter  bezeichnet  hat  Gerade  bäum-  und  strauchartige 
Pflanzen  zeigen  diese  Erscheinungen  stark  ausgeprägt.  Von  äußeren 
Faktoren  and«'rer  Art  wirken  namentlich  die  Feuchtigkeitsverhältnisse 
der  Luft  und  des  Bodens  nicht  unwesentlich  auf  Form  und  innere 
Anlage  der  Blätter  ein.  Bei  einer  Nutzpflanze  beanspruchen  diese 
Erecheinungen  wegen  dor  Erniihrungstätigkoit  der  Blätter  und  ihrer 
Gefährdung  durch  Parasiten  auch  unmittelbares  praktisches  Interesse, 
und  es  erschien  daher,  namentlich  im  Hinl)lick  auf  dto  starken 
Peronosporaschäden  der  letzten  Jahre,  nicht  unzweckmäßig,  die 
Laubblättor  der  Rebe  auf  diese  Beziehungen  hin  genauer  zu  unter- 
suchen. 

Auf  Grund  dieser  Überlegungen  wurden  Beobachtungen  ein- 
geleitet, die  zunächst  feststellen  sollten,  in  welchem  Grade  Sonnen- 
und  Schattenblattmerkmale  bei  der  Hebe  auftreten.  Wie  Stahl 
nachgewiesen  hat,  sind  diese  Eigenschaften  bei  den  Blättern  der 
Buche,  des  Hollunders  und  anderer  Laubbäume  im  wesentlichen 
folgender  Art:  Die  Schattenblätter  sind  dünner  und  größer  als  die 
Sonnenblätter.  Sehr  bemerkenswert  ist  der  Unterschied  in  der 
inneren  Ausbildung  der  Blätter.  Beim  Schattenblatt  ist  die  Epi- 
dermis gewöhnlich  zarter,  das  Palisadenparenchym  kürzer,  das 
Schwamraparonchym  stärker  als  beim  Sonnenblatt.  Dagegen  zeichnet 
sich  das  letzlere  aus  durch  die  Entwicklung  langgestreckter  Palisaden- 
zellen und  nicht  selten  auch  durch  die  Verdoppelung  der  ganzen 
Palisadenschicht.  So  können  z.  B.  Laubblätter  von  Fagus  silvatica 
unter  dem  Einfluß  direkter  Besonnung  auf  der  Oberseite  zwei  bis 
di-oi.  auf  der  Unterseite  eine  Lage  von  Palisadenzellen  entwickeln. 
Obwohl  die  Untersuchungen  an  der  Rebe  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  so  hat  sich  doch  bereits  gezeigt,  daß  bei  ihren  Blättern  ganz 
ähnliche  Charaktere  auftreten.  Die  bisherigen  Beobachtungen  er- 
streckten sich  auf  die  Blätter  mehrerer  Rebstöcke  von  V.  vinifera, 
die  im  Park  der  Anstedt  an  der  Südseite  eines  schattigen  Lauben- 
ganges stehen.  Während  die  nach  der  Außenseite  des  Ganges  her- 
vorbrechenden Triebe  direkte  Besonnung  erhalten,  geraten  alle  Triebe 
und  Blätter,  die  sich  unter  dem  Zwange  der  Erziehungsjirt  im 
Inneren  des  Ganges  entwickeln  müssen,  frühzeitig  in  Halbschatten, 
weil  von  der  gt-genüberliegcuden  Seite  aus  Schlingpflanzen  den 
Gang  bis  nach  der  Vorderseite  hin  dicht  überziehen.    Von  diesen 
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Stöcken  worden  im  Au^st  auf  der  Sonnenseite  wie  auf  der  Schatteo- 
seite  vollentwickelte  Bliitter.  meist  von  verschiedenen  Trieben,  jedoch 
luulähc-iiid  m  gleicher  Ui>he  vum  Hoden,  eutnummen.  Genauer  unter- 
sofllit  worden  Blätter  der  Sorten  friiber  roter  Malvasier,  Madeleine 
wyalo,  weißer  Gutedel  und  weißer  Muskateller.    Bei  allen  diesen 
Heben  fübrtea  die  Ermitteiunfcen  zu  denselben  Ergebnissen.  Bei 
«mm  Yeryi^eieh  swisdim  der  Flädienansdehninig  der  beidett  Blatt- 
formen  war  ein  wesentlicher  Unterschied  bei  keiner  Sorte  auf- 
ziiwtisen.    Auffallende  Gegensätze  in  der  CniA)*-  dürften  demnach 
zwischen  den  Sonnen-  und  den  Schattonblättern  der  Kel>e  kaum  be- 
stehen; dooh  IftBt  sich  hierOber  ein  tbechließendes  Urteil  nicht 
geben,  bevor  die  rntetNuehiingen  nicht  ttlf  eioe  viel  größere  Aoubl 
von  Blättern  ausgedehnt  worden  sind. 

Dagegen  ließ  sich  in  allen  Fällen  nachweisen,  daß  die  Schatten- 
blitter  erheblich  dinmer  sind  uls  die  Uchthlätter:  das  Verhältnis 
swischen  der  Dicke  der  beiden  Blattfomien  erreichte 


Am  deutlichsten  sind  die  anutomisclien  Unterschiede.  Sie 
machen  sich  in  schwachem  Grade  schon  im  Bau  der  oberen  Epi- 
dermis preltend.  Bei  den  niitei-snchten  Sonnenblättcrn  zeif^tc  diese 
stets  etwas  dickere  AuUenwande  als  bei  den  Schattenblüttern,  auch 
war  bei  den  BUtttem  des  weiften  Ifnakateller  die  Wellnng  ihrer 
Seitenwände  unter  der  Einwirkung  voller  Besonnung  unverkennbar 
weniger  stark  zum  Ausdruck  gekommen  als  im  Schatten. 

Der  Hauptgegensatz  zwischen  Sonnen-  und  Schattenblüttern 
besteht  anoh  bei  der  Bebe  in  der  abweichenden  Form  des  Assimi- 
lafionsparenchyms.  Bei  den  Schattonblättern  sind  die  Palisaden- 
zellen stets  erheblich  kürzer  als  bei  den  Sonnenblättern.  Das 
Längen  Verhältnis  betrug  z.  B.  bei  den  Blättern  der  Sorte  Madeleine 
royalc  1  :  1,25,  beim  weißen  Muskateller  1 : 1,5,  beim  frUhen  roten 
Malva.sier  1  :  2.  Die  Sonnenbliitter  führen  unter  den  ei^^cntlielifn 
Palisadonzeilen  noch  eine  Schicht  schlauchförmig  gestreckter  Sanimei- 
sellen, die  sehr  reich  an  Gblorophyllkömem  sind  und  wie  eine 
sweite.  kurze  Falisadenschicht  wirken  müssen.  Den  Schattenblättern 
fehlt  eine  Zelireihe  von  dieser  Form  pänzlich.  Sofern  die  frestreckten 
Sammelzellen  zum  Assimilationspareuchyni  gorecliuet  worden,  ül»er- 
trifft  diesee  das  Schwammparenchym  an  Masse  ganz  betmclit- 
lich.  Das  Verhältnis  zwischen  der  Dicke  beider  Gewebe  err>Meht 
bei  den  untersuchten  Sonoenblättem  Werte  von  1:0,7  bis  l:0,4ö; 
das  Aflnmttatiottigvwebe  kann  alao  doppelt  so  staric  werden  als  das 
BchwnmiDparenchTm. 

Finpekehrt  überwiegt  bei  den  Schattenblättorn  »Ins  Sehwamm- 
parenchym  Uber  die  Assimüatiunsscbicht.  Bei  dem  untei^uchtun 
Materinl  Terhidt  sich  die  Länge  der  Palisadenzellen  sn  der  Dicke 
des  Schwammparenchyms  im  allgemeinen  wie  1  :  1,2.'),  Iiei  den 
Sobattenblättem  des  ürttben  roten  Malrasiers  wie  1  : 1,65.    Uu vor- 


bei Madeleine  royaie  . 
beim  weißen  Ontedel . 


den  Wert  1  :  1,25 
1 : 1,30 


beim  weißen  Muskateller 
beim  fiidien  Malvasier 
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keniibur  ist  aiißercloin,  daß  <las  Sehwamniparenchym  bei  don  Schatten- 
blattern  ^rniBore  Interzellularen  nufwoist  als  bei  den  .Sonnenblättern. 

Im  Bau  der  untorseitigon  Kpidermis  konnten  auffallende  Unter- 
schiede bis  jetzt  nicht  ermittelt  werden.  Form  der  Zellen  und  Zahl 
der  Spaltiiffnun^ren  scheinen  in  beiden  FiUlen  gleich  zu  sein.  Auf 
1  (|mni  Hlattflüche  wurden  beim  weißen  Muskateller  (Sonnenblatt) 
im  Durchschnitt  läH  Spaltöffnungen  festi;estellt:  M  üller-Thurgau 
fand  atif  1  qmm  eines  Blattes  vom  weißen  Riesling  LSG  Spalt- 
öftnungen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  die  als  Sonnen-  und  Schattenl)lattniorkniale  bezeichneten  Eigen- 
schaften auch  bei  den  Kulturreben  auftreten.    (Obwohl  es  noch  nicht 


Fig.  55,   Querschnitt  duroh  das  Licht-     Fig.  ."jG.  Qaerscbnitt  durch  tlas  Schatten- 
llatt  des  wcition  Muskatfillers.  Matt  des  weißen  Muskatellers. 


möglich  war,  Blätter  von  freien  Weinbergsstöcken  auf  die  liier  be- 
schriebenen Gesetzmäßigkeiten  näher  zu  untersuchen,  so  läßt  sich 
nach  den  bisherigen  Ermittlungen  doch  mit  großer  Berechtigung 
vermuten,  daß  bei  diesen  Ki'ben  Sonnen-  und  Schattenblätter  eben- 
falls entstehen.  Die  Erziehungsart  und  die  Ausführung  der  Laub- 
arbeiten dürften  dabei  nicht  ohne  Einfluß  sein. 

Daß  die  Belichtungsverhältnisse  in  Treibhäusern  eine  ähnliche 
Differenzierung  ebenfalls  ermiiglichen,  zeigte  sich,  als  die  Blätter 
einer  in  den  (»ewächshäusern  der  Lehranstalt  kultivierten  Rebe  der 
Sorte  Blac  Alicanto  auf  ihren  inneren  Bau  genauer  untei-sucht 
wurden.  Alle  Blätter,  die  sich  nach  dem  Glasdach  gerichtet 
hatten,  zeigten  die  Beschaff^'nheit  der  Sonnenblätter,  während  die 
auf  der  Rückseite  der  Stöcke  liegenden,  von  anderen  Trieben  be- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflaozcnphysiotogiscben  VersachsstatioD.  249 


schatteten  Blätter  den  Typus  dm  SohattenUätter,  wie  er  weiter  obea 
iH'schriebcii  ist,  gewöhnlich  st'lir  aiisfropriij!;t  \vio(l(?rgt!ben.  In  der 
Dicke  verhielten  sich  die  beiden  Üluttiormeii  wie  1  :  1.65:  die 
PaliaadenzeUen  waren  bei  direkter  Insolation  Kewöhnlidi  doppelt  so 
lang  geworden  als  im  Schatten.  In  den  Sonnenblüttem  oWtraf 
das  gesamte  Assimilationsj^ewobe  das  Sclnvainniparenchym  in  der 
Hasse  ebenfalls  um  das  Doppelte,  wührend  im  Scbatteublutt  die 
Fdisadenschiidit  zum  Schwammparenehym  doTchschnitÜicb  im  Yer- 
hiiltnis  von  1  :  1,3  stand.  Die  Aushilduiiir  cinor  palisadenartijjen 
Schicht  auf  der  Unterseite  des  Blattes,  ähnlich  wie  sie  Viala  und 
Paco tt et  für  Treibhaasreben  (als  vermes  de  la  vignc)  beschriebea 
haben,  konnten  bei  normalen  Blättern  von  Gewäohshaaspfianzen  auch 
nicht  andentungsweise  beobachtet  werdin. 

Wie  sich  die  besprocheneu  Erscheinungen  bei  direkteu  Inso- 
lationsversadien  gestalten  würden,  nnd  in  welchem  Orade  Fencbtig- 
keitsdifferenzen  bei  ihrer  Entstehung  mitspielen,  muß  späterer  Eut- 
.schcidung  vorbebalt<'n  werden.  Hin  der  Plastizität,  die  das  Assinii- 
lationspareuchym  der  Kebe  nach  diesen  L'ntei-sucluingeu  zeigt,  lassen 
sich  die  von  Oard  für  die  Blätter  der  Vitisarten  angegebenen 
l'nterscbeidiingsmerkmalo  nicht  niificclit  erhalten.  Bei  V.  riparia 
soll  nach  Gard  das  Palisadeugewebe  ungefähr  -/>«  rupostris 
etwa  die  HUfte  der  Höhe  des  Schwammparenchyms  erreichen,  nnd 
noch  ttuAat  soll  es  bei  V.  vinifera  gt  gen  die  Masse  des  Durch- 
liiftungsgewebes  zurücktreten.  Wie  aus  den  oben  mitgeteilten  Be- 
obachtungen hervorgeht,  kann  diese  Angabe,  soweit  V.  vinilcra  in 
Frage  kommt,  allgemeine  Geltung  nicht  beanspradien.  Daß  anoh 
bei  V.  riparia  und  V.  rnpestris  die  von  Gard  beschriebenen  Er- 
scheinungen nicht  allgemein  auftreten,  zeigtun  Untcrsachuugon,  die 
im  Anschluß  an  diese  Beobachtungen  an  den  Blättern  der  ameri- 
kanischen Robsorten  ausgeführt  wurden.  Weitere  Mitteilungen  über 
die  Ergehnisse  dieser  ArluMten  müssen  vnrhiiifig  imterbleibeii,  weil 
beim  Eiasaaimeln  des  2ilatoriuls  auf  die  Beleuchtiiogsverhältnisse  der 
einsebien  Blätter  nicht  geachtet  worden  war. 

^  Ober  «Ue  Bealehungen  zwischen  der  Form  der  O^irgeflBo 

and  dem  UUrverlauf. 

Analytik.-r:  S.  Lcbcdfff. 

Es  ist  bekannt,  dali  zu  den  äuflerea  Faktoreu,  die  auf  deu  Ver- 
lauf der  GXmng  einwiricen,  neben  Wärme,  Luftzufuhr  nnd  anderen 
Verhältnissen  auch  die  räumlichm  Beziehiugen  geboren,  unter 
denen  die  nfirungskomponenten  aufeinander  einwirken.  So  bat  u.  a. 
Lindner  (BetriebskoutroUe  in  den  Oärungsgewerben,  III.  Aufl. 
1901.  S.  208)  bereits  betont,  daß  auf  die  Form  der  Gefäße  und  die 
Hohe  der  Flüssigkeitssäule  bei  vergleichenden  Gärversuchen  zu 
achten  ist,  weil  sie  auf  das  (lärungsl)il(l  nicht  ohne  Einfluß  sind. 
Cher  den  Grad  dieser  Einwirkungen  liegen  aber,  wi'uigstens  soweit 
Trauben-  nnd  andere  Fruchtsäfte  als  (>iirmaterial  in  Frage  kommen, 
Beobachtungen  nicht  vor.   Andererseits  sind  wir  auch  über  die  Be- 
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ziehiin.ff«^n,  die  zwis«  licu  der  Art  der  Sodimcntierung  und  Verteilung 
der  Hefe  in  den  Fnichtsiiften  und  dem  Verlauf  der  Oärung  be- 
stehen, nur  sehr  unzureichend  unterriclitet,  obwohl  wir  wissen,  daß 
auch  diese  Verhältnisse  den  Effekt  der  (iärung  mitbestimmen.  Die 
genannten  Krselieinunfreu  sind  aber  in  wi.ssenschaftlicher  wie  in 
praktiselier  Heziehung  nicht  oline  Bedeutung.  Ohne  hier  auf  die 
wissonsehaftlichen  Fragen  näher  einzugehen,  sei  nur  erwähnt,  daß 
der  ange.Jeutete  Zusammenhang  schon  im  Hinblick  auf  die  Art  der 
Versuchsanstellung,  die  bei  vergleichenden  (iänersnchen  mit  Ohst- 
un<i  Traubensäften  gewöhnlich  zur  Anwendung  kommt,  größere  Be- 
achtung, als  ihm  bisher  geschenkt  worden  ist,  verdient.  Da  die  Er- 
gebnisse derartiger  Versuche  als  Grundlagen  für  die  praktische  Gär- 
fiihrung  dienen,  so  erhalten  sie  schon  dadurch  auch  rein  praktische 
Be<lcutung.  Daneben  liegt  aber  auch  ein  unmittelbares  praktisches 
Interesse  an  der  Frage  vor,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Ver- 
gärung zuckerreicher  Ausleseweine  und  die  Herstellung  von  ge- 
zuckerten Heeren  weinen.  Die  praktische  Gärführung  ist  bei  diesen 
Weinen  bekanntlich  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Die 
Oärung  tritt  in  solchen  Weinen  gewöhnlich  ztigerad  ein,  zeigt  einen 
äußerst  .schlep|)enden  Gang,  bleibt  auch  oft  ganz  stecken  und  führt 
scidießlich  niclit  selten  zu  einem  Endvergärungsgrad,  der  nicht  hoch 
gt.Tiug  ist,  um  die  AVeinc  dauernd  haltbar  zu  machen.  Ks  ist  ein- 
leuchtend, daß  es  unter  solchen  Verhältnissen  für  die  Praxis  von 
großem  Vorteil  ist,  alle  Aulk-nhedingungen,  von  denen  der  Gür- 
verlauf  abhängt,  in  ihrem  Wirkungswert  möglichst  genau  kennen  zu 
lernen.  Dazu  kommt,  daß  bei  der  Herstellung  von  Obst-  und  Beeren- 
weinen, wenigstens  in  der  häuslichen  Obstverwertung,  Oärgefäße  der 
verschiedensten  Form  Anwendung  finden. 

Voranlaßt  durch  diese  Erwägungen  waren  schon  im  Vorjahi-e 
im  Tjuboratorium  der  Station  von  K.  A.  Gren  übernommene  Ver- 
suche eingeleitet  worden,  die  den  Einfluß  der  Hefeverteilung  in 
gärenden  Fruchtsäften  auf  die  Endvergärung  dieser  Flüssigkeiten 
näher  beleuchten  sollten.  Es  hatte  sich  dabei  wie  in  einem  ähn- 
lichen Versuch  Wortmanns  ergeben,  daß  in  allen  Fällen,  wo  der 
Hefe  Gelegenheit  geboten  ist,  sich  auf  eingeführten  indifferenten 
KörpciTi  in  dünner  Schicht  zu  verteilen,  ein  wesentlich  höherer 
Vergärungsgnid  erzielt  wird  als  dann,  wenn  die  Hefe  auf  dem 
Boden  der  Gefäße  in  mehr  oder  minder  dicket  Schiebt  sedimentiert. 
Als  Verteilungsmaterial  dienten  bei  diesen  Versuchen  Eichon- 
liolzhobelspäne,  die  vorher  mit  stark  verdünnter  Schwefelsäure 
behandelt  und  dann  sorgfältig  in  kochendem  Wasser  ausgebrüht 
worden  waren. 

Im  letzten  Jahre  wurden  diese  Veisuche  von  Hen-n  Piivat- 
dozent  Sergius  Lebedeff  aus  Tonisk  in  Sibirien  wieder  auf- 
genommen und  später  vom  Berichter>tatter  weiter  fortgeführt  Es 
wurde  dabei  haupt.sächlich  geprüft  inwieweit  die  A'ergärung  zucker- 
reicher Moste,  wie  sie  bei  <ler  <lewinnung  von  Auslesen  und  bei 
Herstellung  der  sogenannten  Likör- Beerenweine  zur  Anwendung 
kommen,  durch  die  Form  «Icr  Gärgefäßo  und  die  Art  der  Hefe- 
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vertoilunp:  beeinflußt  wird.  Von  den  vorsolii.^dcnen  Vci-sucli-i < ün  n 
sei  nur  eine,  die  vun  Herrn  Lcbedeff  durchgeführt  wortleu  ist, 
nihetr  beaohrieben. 

Zur  Anwendung  kam  ein  Traiil)enniM<t  vorn  Jahre  1906  mit 
etwa  16  7o  Zuckergehalt;  er  erhielt  auf  je  100  com  noch  einen 
Zusatz  von  20  g  Rohrzucker.  Nach  der  Filtration  und  Steiilisation 
in  Strömendom  Wasserdampf  zeigte  die  fertige  Mischung  bei  einem 
speonfiscben  Gewicht  von  1,15  eitien  Zuckergehalt  von  .iO.!)  1  o  „. 

Die  Vergärung  wurde  in  4  ülasgefaßen  (a,  b,  e,  d)  vorgt  nommen. 

a  war  eine  2  Literflasche  mit  einem  Durchmesser  von  12,»icra, 

b   .,  ein  hoher,  schmaler  Zylinder       „  ^  ^  5,0 

c  „   eine  500  g-Fiasche  r     v  ^  r 

•  d  ^,    500  „  „  7,4  «, 

Die  BodenHüche  berechnete  sich  im  (iefüü 

a  auf  124,6  qcm, 
b  ..     10,6  ., 
c  ..  43,0 
d  V     4:^,0  „ 

Ein  Untersdiied  zwisclien  c  und  d  wurde  dadurch  geschaffen, 

daß  in  die  Flasche  d  <>iiie  Anzahl  dünner.  10  cm  lanirer  (Jlas>täl>e 
eingelegt  wurde,  die  sich  in  der  Flasche  schräg  aufwUrts  stellten. 
Ihre  Anzahl  wurde  so  gewShlt,  daß  ihre  Gesamtoberflficbe  sich  unter 
Anrechnung  der  Stab(juen>chnitte  auf  100  ((cm  stellte.  Von  diesen 
100  (|cni  konnten  für  die  Veileiluni,'-  der  II<'fe  allerdings  nur 
annäliemd  50  qcm  in  Betracht  kommen,  denn  auf  der  nach  unten 
gekehrten  Hfilfto  der  Stfibe  konnten  sich  natfirlich  Hefen  nicht  fest« 
setzen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  auf  der  nhor>;eite  l)ei  der 
schrägen  Stellung  und  der  zylindrisch-runden  Oberfläche  des  einzelnen 
Stabes  die  Sedimentierung  der  Hefe  nicht  gleichmäßig  erfolgen 
konnte.  Zu  berücksichtigen  war  auch,  daß  die  oberen  Olasstäbe 
xnm  Teil  die  unteren  bedeckten. 

Zur  Vergärung  kamen  in  jeder  Flasche  400  ccm  Most  Wenn 
die  Höbe  der  FlflssigkeitBsäule  im  Gefäß  a  (2  Llter>S)asche,  siebe 
oben)  gleich  I  gesetzt  wurde,  so  betrug  sie 

im  Gefäß  h  (2  Liter- Flasche)  h, 

^     h  (langer  Zylinder)  =^  7  h, 

„     «•  c  (ÖOO  g- Flasche)  =  3h, 

„  d  (  n  if     VI    ntit  Giasstäben)  .  s  3  h. 

Zur  Vergärung  wurde  die  Heferasse  „Oppcnlit  imor  Kreuz" 
{.Sammlung  der  (»eisenheimer  Hefereinzuchtstation)  benutzt  Die 
Aussaat  wurde  in  folgender  Weise  vorgenommen.  Vier  gleich  weite 
ReagensglÄser  wurden  mit  je  10  ccm  Most  beschickt  und  nach  der 
Sterilisation  geimpft  mit  je  einer  Platini'sc  einer  6  Tatre  alten 
Beagensglas-Mostkultur,  die  vorher  bis  zur  gloichmalligcn  Verteilung 
des  entstandenen  Hefetmbs  in  der  Hand  gerollt  worden  war.  Die 
Kulturen  verblieben  sodann  24  Stunden  in  einem  auf  20  C.  ge- 
haltenen Tlierraostaton  und  wurden  darauf  nach  sorL'fältiü:»Mn  Duv  h- 
schüttein  unter  den  nötigen  Voi-sichtsmaßregelu  im  llauseukastcn  m 


2ri2        ^11-  ßfriibt  iiier  (iic  T;iti;;l>-it  der  wiHsenschaftlichen  Iiiatitute. 

die  4  Vcisuclis>:<'f!il)0  oinpofrosson.  Sanitlicho  Giirflaschen  wurden 
sofort  mit  Wo  rtmaiinsciieü  (Jäi'spinulon  versehen  und  unter  Schwefel- 
säureiil»scliliili  in  einem  Kaume  uufpcstelit,  der  eine  durchschnittliche 
Temperatur  von  I9--21  °  C.  zeigte.  Der  Verlauf  der  fiärunp  wurde 
durch  tiifrliche  Wä^'un^en  kontrolliert.  Über  das  erhaltene  Gäruogs- 
hild  «riht  die  naclifolp'nde  Tabelle  Aufschluß. 

(iewicht  der  aus  den  Mosten  entwickelten  Kohlensäure. 


Zt'it<Jau<?r 
jor  lj:iruiig 
Tai:e 

«i 

Ii 

A 
\* 

CT 

fr 

*> 

1.70 

0.00 

0,05 

0.85 

3 

6.55 

0.00 

1 ,05 

5,55 

4 

1  1 .90 

0.25 

4,05 

9.70 

5 

1 6,95 

1.45 

7.40 

13.25 

6 

21.00 

.5,55 

10.40 

16,40 

7 

24.60 

9.55 

12.75 

19,00 

8 

27.60 

12.55 

14.70 

21.05 

0 

29,75 

14.95 

1 6,25 

22,(50 

10 

32.25 

17,00 

1 7.65 

24,10 

11 

34.00 

18.70 

ls.70 

25,30 

12 

35.70 

20.20 

19.75 

2b,40 

IH 

37.45 

21,70 

20.75 

27,55 

M 

39,45 

23,45 

21.05 

28,85 

In 

40,75 

21.55 

22.«5 

29,85 

l(i 

41,S5 

25,60 

23.75 

30.  <  o 

17 

42.80 

26,70 

24.75 

31,(0 

18 

43,70 

27.45 

25.45 

32,49 

in 

44,07 

27. S7 

26.07 

33.09 

20 

44,45 

28.30 

26,70 

33,70 

21 

44.55 

28,58 

27,18 

34,00 

44,65 

2s,75 

27,75 

34.30 

23 

44,75 

28.80 

27,70 

34,45 

24 

44.K5 

28,97 

28,02 

34,60 

4:i,l !) 

_  9. 1  r> 

J8,3J 

34,M> 

2G 

45.33 

29.45 

2S.87 

35,16 

27 

45.43 

29,65 

29,25 

35,44 

2S 

45..-)0 

29,73 

29,45 

•  35.55 

29 

45.55 

29.S9 

29,80 

35.75 

HO 

45,60 

29.90 

29.99 

35,90 

31 

45,65 

29.94 

30.28 

35,95 

32 

45,66 

30.03 

30.46 

36,13 

33 

45.68 

30.05 

30.51 

36.19 

34 

45.68 

;;o.io 

30.65 

36.24 

35 

45.6S 

30.15 

30,70 

36,26 

36 

45,68 

30.22 

30.89 

36.38 

37 

45.68 

30.2S 

31.07 

36,50 

38 

45,6S 

30.30 

31.18 

36,55 

39 

45.68 

30.36 

31.28 

36,60 
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Auffallend  ist  an  den  Zahlon  dieser  Ühei-sicht  vor  allom  der 
große  Unterschied  im  Kiulvciijärungsgrad;  die  Differenz  ist  iu 
dieser  Be/.ieliung;  am  größten  zwischen  den  (icfiilien  a  (breite  2  Litor- 
Flasclie)  und  b  (schmaler  Zyiindor).  die  auch  iu  der  Form  die  irrijlUen 
Unterschiede  aufwiesen.  Bei  höherer  llüssigkeitssäule  und  kleinerer 
Bodenfläehe,  wobei  die  Hefe  in  yeThältnismäßig  dicker  Schicht  sedi- 
mentiert,  und  die  Berührungsfläche  zwischen  Bodensatzhefe  und 
Mdst  vorfrleichswpise  klein  bleibt,  ist  die  Vergärung;  jranz  wesentlich 
niedriger  ausgefallen  als  bei  minder  hoher  .Schicht  und  breiterer 
fiasis.  Auch  die  Yergining  in  den  Oefißwi  e  und  d^  die  sich  bei 
gleifhor  äuRerer  Fni-m  in  der  Beschaffenheit  des  Innenraumes  unter- 
schieden, hat  zu  bemerkenswerten  Abweichungen  geführt  In  der 
mit  Glasstäben  versehenen  Flasche,  in  der  die  Hefen  sich  sum  Teil 
auf  den  Stäben  festsetzen  und  dadurch  gleicbmißig  im  Moste  ver- 
teilen konnten,  hat  sich  ein  höherer  Vcrpärnn<^c:rad  cinfrest*  llt  als 
in  der  gewöhnlichen  Üärllasche.  Weniger  gruU  ist  die  Differeuz  im 
EndvergSrnngsgrad  der  Flaschen  b  and  c,  doch  iet  auch  hier  noch 
ein  rnt'-rschied  im  Alkoholgehalt  festzustellen,  wie  auch  die  chemische 
Untersueininfj  ergeben  hat 

Aus  den  oben  zusammengestellten  Zahlen  liiüt  sicli  feiner  ohne 
weiteres  ablesen,  daß  die  Angftrung  des  Mostes  mit  sehr  verschiedener 
Schiielli'rkeit  vor  sich  gpfranfren  ist.  Das  wird  iie^onders  auffallend, 
wenn  man  die  in  den  ei'steu  Tagen  von  den  einzelnen  Ulascheu  ab- 
gegebenen KohlensSuremengen  ndteinander  vergleicht  und  außerdem 
nach  il>  II)  Vurpmg  von  Lindner  bestimmt,  innerhalb  welcher  Zeit 
eine  bestimmte  iJenge  Kohlensäure  in  den  4  Versuch>^'efiillen  ge- 
bildet worden  ist  Dabei  ergibt  sich,  duß  30  g  Kohlensäure  ent- 
standen waren  in  Flasche 

a  nach  10  Tagen 

b    ..    32  .. 

c    ..    31  .. 

Dieser  Befund  erinnert  an  die  Ergehnisse  eines  von  Wort- 
maun  (tieisenh.  Ber.  1900,  S.  00)  beschriebeneu  Vei^suches,  bei 
dem  festgestellt  worden  ist,  daß  die  Gegenwart  von  fein  verteilten, 
chemisch  indifferenten  Stoffen  in  der  tiärflüssigkeit  (Asbest,  In 
fusftrienerde.  Kiltrierpapier)  in  allen  Füllen  eine  H(^>chI<Minigujig  der 
(jüruug  zur  Folge  liat.  Nach  Wort  mann  liilJt  sich  diese  Wirkung 
verstehen,  wenn  man  annimmt,  daß  die  «ich  entwickeln<le  Hefe  auf 
den  fein  verteilten  Suhstinzen  niediTgtschlagen  und  ie>tL''  lialtt'U 
wird,  „hierdurch  dauernd  inniger  mit  dem  Most  iu  Berührung 
kommt  und  infolgedessen  anch  schneller  verttudem  kann,  als  wenn 
sie  sich  am  Boden  der  Gärflasche  befindet'".  In  ganz  ähnlicher 
Weise  läßt  sich  auch  das  Ergebnis  des  hier  lie>rlniehrne!i  Ver- 
suches erklären,  namentlich  soweit  die  Verhuituisse  in  den  näi>cheu 
c  und  d  in  Frage  kommen.  Die  Unterschiede  in  der  Gätungs- 
onerpie  der  beiden  anderen  Gefäfie  a  und  b  können  ebenfalls  darauf 
zurückgeführt  werden,  daß  die  Berührungsfläche  »wischen  Boden- 
satzhcfe  und  'hlost  in  der  breiteren  2  Liter-Flasche  wesentlich  größer 
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ist  als  in  ilem  sclitiüilen  Glaszylinder.  Es  laßt  sich  aber  auch  ver- 
muten, dali  bei  ni<'(l('ier  FlQssif;keiti;säule  die  jungen  Sproßverbände 
der  Hefe  durch  di(>  Knhlensäureentwickiung  öfter  bis  zur  Oberfläche 
des  Mostes  ^Ttraijen  und  von  anliattenden  Kohlensäurebläschen  be- 
freit werden  als  l»ei  hoher  Flüssirrkeitsschicht.  Es  ist  nicht  un- 
walustheinlieh.  didi  diese  Art  der  Kohlensäureabgabe  und  die  da- 
nut  verliundenc  bessere  Luftzufuhr  zu  den  Hefozellen  an  der  Be- 
schleuniguuf:  der  Gärung  mitwirken.  Allem  Anschein  nach  ist  bei 
•lern  beschriebenen  Versuche  auch  die  Hefeernte  verschieden  aus- 
gefallen :  die  in  dieser  Richtung  angestellten  Ermittelungen  können 
aber  erst  später  mitgeteilt  werden,  weiui  sie  durch  weitere  Zählungen 
ergänzt  worden  siiul.  Hei  der  Weitertührung  der  Versuche  soll 
darauf  geachtet  werd»'n,  ob  sich  aus  den  beobachteten  Erscheinungen 
für  die  praktische  Gärfühning  Nutzen  ziehen  läßt. 

4.  Über  die  Bildung  abuormer  Mengen  flnelitl(!;er  SSare  durch 
die  liefe  In  zuekerrelehcn  verlorenen  Mosten. 

BearlM-'itüt  von  Dr.  R.  vou  der  Heide. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  einer  größeren  Reihe  von 
Weinen,  die  im  Laboratorium  der  Station  aus  sterilisierten  und  mit 
Reinhefe  vergoreneu  Mosten  von  verschiedenem  Zuckergehalt  her- 
gestellt waren,  hatte  bereits  im  Jahre  1906  Herr  K.  A.  Gren  be- 
obachtet, daß  mit  ansteigendem  Zuckergehalt  (im  ursprünglichen, 
sterilisierten  Moste)  die  Menge  der  flüchtigen  Säure  zunimmt  Da 
bei  der  Art  der  Versuehsanstellung  die  Gegenwart  von  Essigbakterien 
ausgeschlossen  war,  und  es  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
der  Weine  auch  zeigte,  daß  sich  in  der  Tat  nur  die  zur  Vergärung 
benutzte  Hefe  in  den  Weinen  entwickelt  hatte,  gab  es  für  diese  Er- 
scheinungen nur  zwei  Erklärungen.  Entweder  war  bei  der  Wasser- 
dampfdestillation in  den  extraktreichen  Weinen  eine  Zersetzung 
eingetreten,  die  die  Säurevemiehrung  bewirkte,  oder  aber  die  frag- 
lichen Säuren  waren  schon  während  der  Gärung  durch  die  Hefe 
entstanden.  Durch  einige  üestillationsversuche  an  gezuckerten 
AVeinen  wurde  gezeigt,  daß  der  ei"ste  Kall  nicht  eintreten  konnte. 
Es  blieb  daher  nur  die  Erklärung  übrig,  daß  die  Mengen  der  bei 
der  Weingärung  entstehenden  flüchtigen  Säure  direkt  proportional 
sind  dem  Zuckergehalt  der  Moste.  Da  über  derartige  Beziehungen 
bisher  nichts  bekannt  ist  und  sogar  die  Ansicht  vertreten  wird,  daß 
die  Konzentration  der  Gärflüssigkeit  die  Bildung  der  flüchtigen 
Säuren  nicht  beeinflußt,  •)  erschien  es  zweckmäßig,  die  beobachteten 
Erscheinungen  weiter  zu  vei folgen.  Einige  Vorversuche  wurden 
mit  Mosten  von  Stachel-  und  .lohannisljceren  angestellt.  Das  Er- 
gebnis dieser  Versuche  zeigen  die  Tabellen  l  und  2. 


')  Ver^'l.  Die  Litoraturzusanimcnstellung  von  E.  Windiscb  (Die  chemischen 
Voi i':ii)f,'e  beim  Wenicn  des  Weines,  S.  Gl.) 
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Tabelle  1.  Bildung  der  flfiohtigen  8fiure  bei  der  Vei^ 
girung  von  ätacbelbeor mosten    verschiedener  Zuckei> 

konzentratiou. 


Heferas  s 


2  S 

Steinheid 
1893 

Oppeoheimer 
Kranz 

Piesport 

Bordeaux 

Laoreiio 

ker-  9 

fl 

C 
er 

(li'VV  - 

z  ? 

5  ff 
*f 

> 

(iCW  .- 

c  —■ 

r- 

3_ 

0 

•«1 

Ii 

>- 
f 

CT 

O, 

(«OW.- 

0 

20 
24 
30 
39 

0.35 
0,50 
0,75 

9.99 

898 
7.53 

0.24 

0.28 
0.57 

9.42 
9.78 
9.20 

0.20 
0.25 
0.49 
0.69 

8.(Ü 
8.42 
8,14 

0.47  ;  10,59 
0.51  1  9,63 
0.83  9,27 

0.27  9.<i3 
0.38  8,35 
0.42  1  8.5d 

Tabelle  2.     Bildung  der  flüchtigen  Säure   bei   der  Ver- 
gärung von  Johannisbceruiusteu  verschiedener  Zucker- 
konseatration. 


Zu«  Ler- 
koozen- 
tntioii 

7, 

Ueferasse 

Steinbelg 
1803 

Opp«n- 

heiiiHT 
Kreuz 

Fleaport 

Winiungeii 

Bordeeox 

Laureiro 

FlOohtige 
Siore 

0- 
'M 

Fl&cbtige 
Sinre 

•/«, 

Flüchtige 
Säure 

•/ 

M 

FMobtige 
S&ore 

7. 

Flüclitjge 
Säure 

7« 

Flüchtige 
Siore 

7i 

20 

0.20 

0.20 

036 

0.22 

0.40 

0.18 

24 

0,40 

0.22 

0.32 

0.34 

0,60 

0,20 

24 

0.4R 

0.22 

0.2« 

0.32 

0.61 

0.26 

30 

0.40 

0,42 

0.5<) 

O.SO 

0,44 

35 

0.84 

0.48 

0.70 

0.!i0 

0.70 

0.72 

40 

1^4 

0,60 

1,02 

1,02 

O.80 

0.82 

Die  Flaschen  für  die  Gärvei-sucho  (öOÜ  ccni  Inhalt)  wäret» 
möglichst  gleichartig,  mit  derselben  Quantität  Most  gefüllt  und  nach 
der  Sterilisation  mit  gleicher  Menge  gleich  rorentwickelter  Reinbefe- 
^ersotzt.  Auch  die  Tomperntur  war  währoml  der  jiüiizoii  T  m.  '  des 
Oärversuches  bei  allen  Flaschen  die  gleiche.  Die  ver.>tiiU'iJtiieu 
Mengen  der  flAtditigen  Sftoren  waren  also  nur  dnrch  die  Versichieden- 
heit  der  Zucker-Konzentration  zu  erklären. 

Bei  der  mikroskopischen  rntci-siirliiing  der  H«  f<'ii  koii!i!i  n 
keine  Verunreinigungen  durch  Bakterien  fchtgestellt  werdtii.  Nur 
in  dem  Staehelbe^moste  waren,  wahrscheinlich  infolge  mangelhafter 
Sterilisation,  fast  in  allen  Flnschen  Apiculatuszellen  auf«;ftreten.  Die 
Hefen  entliielten  am  Schlüsse  der  Gärung  nur  wenig  Olykogon,  in 
den  meisten  Fällen  in  annähernd  5— lO^o  der  voriiandenon  ZeUen; 
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mir  in  eiiiip  ti  Fliisoheu  avuich  ungefähr  20 — 30  "  o  der  Zellen  üoch 
rcicl»  i:lyk<i!:riili;iltii;. 

Zu  einrm  weiteren  Vorsuch  wurde  ein  Trauheniuost  des  Jahres 
190(5  mit  <ler  Heferasse  Steinberg  189M  vcrgnren.  Ks  wurden 
2  .Serien,  A  und  B,  mit  je  13  Flasclien  auf^'esteilt;  die  Serie  ß 
diente  als  Kontrolle  von  A,  war  also  von  gleicher  Beschaffenheit 
wie  A. 

Die  Vei-suclisanorduung  wurde  so  gewählt,  daß  sich  der  Most 
der  einzelnen  Flaschen  nur  im  Zuckergelialt  unterschied,  d.  h.  in 
allen  Flaschen  war  vor  der  Vergärung  der  fJehalt  an  (lesamtsäure. 
flüchtigen  Säuren,  Extrakt,  Mineralbestandteilen  usw.  derselbe,  nur 
die  Zuckennengeu  stie^'cn  von  der  Flasche  1  bis  zur  Flasche  XIII 
an.  Dies  wurde  orreicht,  indem  man  in  dem  einen  Teil  des  un- 
veränderten Mostes  durch  Auflösen  einer  abgewogenen  Menge 
Zuckers  seinen  (iehalt  auf  4.'} "/(,  erhöhte.  Durch  das  Lösen  des 
Kohrzuckers  trat  eine  erhebliche  Voluinvemiehrung  und  dadurch 
wieder  eine  bestimmte  und  zu  berechnende  Verdünnung  der  ge- 
samten Mostbestandteile  (mit  Ausnahme  des  Zuckere)  ein.  Dieselbe 
Verdünnung  wurde  in  dem  zweiten  Teil  des  Mostes  durch  Zusatz 
destillierten  Wassers  eneicht.  Man  hatte  also  zwei  Moste  zur  Ver- 
fügung, die  sich  nur  dadurch  untei^chieden,  daß  der  Most  I  12% 
und  der  Mdst  Xlll  48%  Zucker  enthielt,  die  im  übrigen  aber  ganz 
gleiche  Zusammensetzung  zeigten.  Durch  Mischen  berechneter 
Klengen  von  1  und  XIII  erhielt  man  die  Zwischenstufen  II  — XIL 
welche  Zucker  in  den  Mengen  von  14,  16,  IS.  2«,  22,  24.  2(3,  28, 
30.  3.")  und  40  "„  enthielten.  Während  die  damit  gefüllten  Flaschen  1 
bis  XIII  der  Surio  A  dreimal  in  Pausi'n  von  24  Stunden  bei  95" 
im  strimienden  Wasserdampf  sterilisiert,  mit  einer  Os»e  Reinhefe 
(Steinberg  1S9:{)  geimpft  und  zunächst  unter  Watte  Verschluß  ge- 
halten wurden,  bis  sich  die  Hefen  so  reichlich  vermehrt  hatten,  daß 
eine  etwa  eintretende  Infizierung  beim  Aufsetzen  der  Uärspunde 
keinen  Sclmden  mehr  hervorrufen  konnte,  wurden  die  ebenfalls 
dreimal  sterilisierten  Moste  der  Flaschen  I— XIII  der  Kontrollserie  B 
von  vornherein  mit  2  ccni  sieben  Tage  altem  llefetrub  (aus  20  ccm 
geimpftem  Most)  versetzt  und  mit  (lärspunden  versehen.  Nach 
Schluß  der  (iärung,  als  nach  dem  mikroskopischen  Befund  der 
(ilykogengehalt  der  Hefe  fast  verschwunden  war,  wurden  sämtliche 
Weine  analysiert  und  folgende  Mengen  an  flüchtigen  Säuren  und 
Alkohol  gefunden: 

(Siehe  Tabelle  3  S.  257.) 

Da  die  ersten  5  Weine  jeder  Serie  fast  gar  keinen  unvergorenen 
Zucker  mehr  aufweisen  konnten,  wurde  auch  die  Alkoholbestininiung 
bei  diesen  Weinen  aus  Zcitmimgel  unterla.ssen,  und  man  nahm  an, 
daß  in  ihnen  die  Hälfte  de>  ursprünglich  im  Moste  enthaltenen 
Zuckers  jetzt  als  Alkohol  enthalten  sei. 

Es  wurde  wiederum  untersucht,  ob  nicht  vielleicht  die  großen 
Mengen  unvergorenen  Zuckers  bei  der  Destillation  eine  Neubildung 
der  flüchtigen  .Siure  veranlaßt  hatten;  zu  diesem  Zwecke  wurde  die 
zur  Analyse  vorgeschriebene  Menge  der  ersten  Weine  (lA  und  Iß) 


Digitizec, ,    v.  . 
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Tabelle  3.  Bildung  von  flüchtiger  Süuro  in  Traubenmosten 
von  verschiede aero  Zuckergehalt;  vergoren  mit  Heferasse 

Steinberg  1893. 


Flasche 
No. 

Unprüng» 

liehe 
Zucker- 

Kon- 
xentntion 

/• 

Serie  A, 
mit  1  Cae  geimpft 

Serie  B, 
mit  57o  ^rab  versetzt 

X  lU^UUKV 

Skate 
*U 

Alkohol 
Oew.-«/, 

Sttun 
7«, 

Alkohol 
Oew.-% 

1 

12 

0.43 

6 

1  *:.',:> 

6 

II 

14 

0.50 

7 

U.47 

7 

III 

16 

0,65 

8 

0,50 

8 

IV 

18 

0.75 

9 

0.59 

V 

20 

0,75 

10 

0.70 

,S 

VI 

22 

ü;92 

lO.Sfl 

(».SO 

10.44 

VIT 

24 

1,17 

11.11» 

1,15 

10,22 

VIII 

26 

1,55 

io.r»2 

1,35 

10.07 

L\ 

28 

1,93 

Ü,92 

1.84 

10,22 

X 

30 

1,96 

10JS2 

1,90 

9.92 

XI 

35 

2,19 

2.05 

■  s.n,-) 

XII 

40 

2,65 

fs,;i5 

2,50 

K14 

xm 

43 

2,74  i 

8,42 

2^ 

7,73 

abgume^CMi  und  unter  Zuckerzusatz  (bis  auf  43%)  destUlicrt  Ge- 
funden worden  aber  hst  ganz  dieselben  Zahlen,  nämlich  bei  lA: 
0,43Voe.  bei  IB:  0,3r,o/„,. 

Dio  mikroskopische  Untersuchung  des  Trubs  zeigte,  daß  die 
Hefe  durchaus  rein  und  bei  der  niedrigsten,  wie  bei  der  höchsten 
Konzentration  fast  ganz  glykogenfrei  Avar.  Nur  hei  den  Weinen  VII 
bis  XI  {24 — 3')*'',,)  ontliioltcn  bis  '/.,  der  llefezellen  gerinire 
Menge  von  Glykogen.  Die  Gärung  war  also  nach  zwei  Monaten  im 
großen  und  ganien  abgeschlossen. 

Die  gefnndraen  Sfturezahlen  waren,  wie  man  aus  der  Tabelle  3 
ersehen  kann,  trogf'n  alle  Erwartung  sehr  proR.  Fast  nir>clite  mau 
vermuten,  daii  speziell  dieser  ilost  und  vielleicht  auch  diese  Hefe- 
rasse  cur  Bildung  der  fifiohtigen  Säure  ganz  besonders  gUnstig  ge- 
wesen sein  dürften.  Denn  hei  andoroii  Mosten  wiirdrn,  wenn  ntich 
hoho,  so  doch  niemals  ganz  so  große  Meugen  der  durch  die  liefe 
gebildeten  flüchtigen  Säure  beobachtet.  Bei  24%  Zncirer  wurde 
schon  die  höchste  zulässige  (Jrenzo  erreicht;  bei  10— 4.)"yo  hatte 
sich  die  Menge  der  flüchtigen  Siiure  mehr  als  vi-nlnppclt. 

Zur  Kontrollo  dieser  Zahlen  wurde  noch  eine  Keihe  von  ^'e^- 
sudien  angestellt,  und  zwar  mit  Trauben-  und  Johannisbeermosten, 
die  20,  3.')  und  öü'Vo  Zucker  enthiclton;  im  übrigen  waren  die  winsle 
wieder  vftn  ganz  gleicher  Zusammensetzung.  Zur  Impfung  wurden 
die  iiefera.ssen  Steinberg  18!»3,  Bordeaux,  Piesport  untl  zwei  Apiculatus- 
rassen,  No.  203  und  '20'>  der  Hcfereiuzuchtstation  Geisenheim  ver- 
wandt Für  jede  Hefe  wunlen  -aUo  im  ganzen  (i  Ki  U»!  !  i  ii  ije  mit 
lOOccni  Most),  3  mit  Trauben-  und  3  mit  Johannislieermu.Nt  geiülit. 
Bemerkt  -seif  daß  auch  hier  die  geimpften  KOIbchen  solange  unter 
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Wattercrscilluli  j;«)ass(  n  wiinlt'ii,  hh  die  Hefe  eine  starke  V'er- 
mehning  yx'\ii\c  und  bald  eine  stürmische  Gärung  erwarten  ließ;  es 
daui  rtt?  «lies  je  natli  der  Art  des  Mostes  und  der  Konzentration 
2 — Ö,  •►ei  Joliannisbeermost  mit  00%  Zucker  sotrar  10  Tage.  Während 
dieser  Zeit  wurde  die  Hefe  vielleicht  hesser  mit  Sauerstoff  versorgt, 
Iiis  das  der  Fall  gewesen  wäre  hei  früher  erfolgtem  Aufsetzen  des 
(iiirspundes.  Nach  vollstän<liger  Durchgärung  wurden  die  Weine 
eliemisch  untoi-sucht  und  folgende  Mengen  flüchtiger  Säure  gefunden: 


Tabelle  4.    Bildung  von  flüchtiger  Säure  in  Trauben-  und 
Jobaunisbeermusten  von  vcrschiodenor  Zucker- 
konzentration. 


ll.f. 

Alt  .1.'- 

1 

zL  r- 

is'.i:: 

li"llll<'l 
Kii;iz 

1':.  -[1  .it 

l»'.i)'i.iir:iux 

A  jHiul.itiis 

Apiciil.itus 
205 

fltK-lltJ-.' 

Siini'.' 

II 

fliichtii«'- 
Säun- 

fl.i.ht 
(1 

flinliti^;)' 
S.iiji«- 

IKI 

flüchtige 

1  SäUlO 

0  ■ 

Uli 

flüchtige 
Säure 

V 

no 

Tr.uil"'ti-  1 

_'' ' 

.  j  1 

r.ii 

l.,„i 

:..)  1 

'I.Ii  1 
i.m; 

l'.lil» 

l.'.>s 
2.1  ''.> 

2.8IJ 

2,08 

:?<• 
x. 
r>H 

ii.r.". 

1  V.i 

'  '.lTi 

O..Jl( 

1.114 

1  ic<s 

0,9.^^ 
2.23 

Diese  Befniule  ließen  es  wünschenswert  erscheinen,  die  auf- 
gcfundenon  Beziehungen  zwischen  der  Bildung  der  flüchtigen  Säuren 
und  der  Zuekerkonzentration  der  Miwte  weiter  zu  verfolgen  und  auf 
exaktem,  experimentellem  Wege  zu  beweisen.  Auf  die  Anregung 
des  Voi-standes  der  Süition  übernahm  der  Referent  (Dr.  R  von 
der  Heide)  diese  Arbeiten. 

Alle  früheren  Versuche  ermangelten  einer  genauen  Unter- 
suchung dva  Ausgangsmaterials  und  aller  Endprodukte  nach  der 
Vergärung.  Ks  wunie  daher  ein  Experiment  von  größerer  Aus- 
dehnung in  Angriff  genommen,  als  es  die  frülieren  waren. 

Zur  Verfügung  stand  ein  in  Flaschen  sterilisierter  Most  A  vom 
lahrgimg  1906  mit  61"  Üchsle;  er  enthielt  auf  Grund  der  Analvse 
11,6.").%  Zucker,  0,75  7«  Gesamt-  und  0,011%  flüchtiger  Säure.  Zu- 
nächst wurde  die  Venlünnnng  festgestellt,  die  ein  Zuckerzusatz  in 
diesem  Moste  bewirkte.  Ein  geeichter  Literkolben,  mit  500  ccm 
Most  A  gefüllt,  besiiß  bei  15*  C.  ein  Gewicht  von  72H,85  g;  nach 
Zusatz  von  250  g  Zucker  und  Tempeiiereu  zeigte  er  978,85  g;  er 
wurde  dann  mit  destilliertem  Wasser  von  15<*  Wärme  aufgefüllt 
und  zur  Wägung  gebracht  — ■  1.'{2H,S5  g.  Mithin  beting  der  Zusatz 
iin  Wasser  iUö.O  g,  während  die  250  g  Zucker  in  Lösung  ein 
Volumen  von  155  ccm  einnahmen:  daher  besaßen  1000  g  Zucker  in 
U>sung  das  Volumen  von  620  ccm. 

Mittels  Berechnung  und  Zus^itz  von  bestimmter  Menge  Zucker 
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wurden  aus  dem  Most  Ä  anniilicrnd  8  1  ^lost  B  von  45"/,,  Zucker 
and  durch  Hinzufügen  vou  beicelmeter  Menge  Uestiilieitea  Waäi^ers 
zu  einem  anderen  Teile  des  Mostes  A  nngefUir  7  1  Host  G  ron 

6%  Zucker  hergestellt.  Nach  dreistündiger  Sterilisation  der  Mosto  B 
und  C  im  strOmenden  Wn^iserdumpf  wurden  diese  miteinander  ge- 
macht, so  daß  sich  verhielten 

im  Moste  1.  die  Teile  von  B  und  C  wie  1  : 0 

2 4  •  1 

'■i  •  9-1 
4  IM 

«f  ^*         f*  «f  *«  ««         t«  1*2 

1«  ®«     n        M  %5     1«      M  •»      i  •  6 

7«   ^.     *(  )^  0  •  X 

Man  erhielt  auf  difso  Art  v(tn  jedem  Mi-f  1.  7.  1 '^00  ('ciii, 
die  in  drei  Reihen,  B,  Ii!  und  F,  zu  je  lüOO,  4U0  und  400  cciu  in 
Flaschen  verteilt  wurden. 

Für  die  Serie  D  wurden  7  Flaschen.  I — VII,  aus  gewöhnlichem, 
durchsichtigem  Natronglas  von  gloiclicm  Rauminhalt  (1500  com)  und 
gleicher  Form  gewählt  Die  Koatrullflasehcn  la — VIlu  der  Keihe  £ 
hatten  ein  Tolnmen  von  750  ocm;  in  Gestalt  und  Olassorte  stimmten 
sie  ebenfalls  untereinander  iiberein.  Die  Inhalte  der  Flaschen  T — VII 
von  der  Serie  F  wurden  spöter  zur  chemischen  Analyse  verwendet. 
Alle  mit  Wattebäuschen  verschlns.senon  Flaschen  der  Reihen  D,  E 
und  F  wurden  dreinml  in  Pau.^en  von  24  Stunden  zur  selben  Tages» 
seit  im  Btntmenden  Wasserdanipf  60  Minuten  lang  sterilisiert.  Leider 
nngen  dabei  infolge  zu  raschen  Abküblenä  die  Flaschen  III  (der 
Reihe  D)  und  Yla  (der  Reihe  E)  verloren. 

Die  Moste  der  Flaschen  D  und  E  wurden  im  desinfizierten 
Hansenkasten  mit  je  10.  hc/rw.  5  rem  einer  7  Tage  alten  Reagensglas- 
fflostkultur  der  Hefcrai>se  Oppeuhoimer  Kreuz  in  derselben  Weise 
iroimpft«  wie  anf  S.  266  beschrieben  wurde.  Darauf  wurden  die 
Flaschen  unter  allen  Torsichtsmaßregehi  gec;''n  Tnfi  ktion  im  Hanson- 
kaäten  sofort  mit  vorher  sorgfältig  sterilisierten  Meißlscheu  Gär- 
spnnden  versehen,  die  als  Absperrflüssigkeit  verdünnte  Schwefel- 
säure (1:3)  enthielten.  Die  Gummistopfen  der  Spunde  wurden  mit 
Paraffin  luftdicht  verschlossen.  Die  Flaschen  wurden  in  einem  (uir- 
keller  von  gleichmäßiger  Temperatur  aufgestellt  und  dauu  Jeden  Tag 
in  bezug  auf  Gewicht,  Temperatur  und  Aussehen  kontrolliert.  In 
den  Tabellen  5  und  5a  wurdeti  die  tägliche  imd  die  gesamte  (icwichts- 
abüahnie  verzeichnet  Schon  während  der  ersten  21  Stunden  be- 
gann in  VII  bis  IV  (ebenso  in  den  dazu  gehi'rigen  Ktuitioiillaschen) 
die  Gärnng  aufs  heftigste  anzusteigen.  Die  Moste  I  und  II  zeigten 
erst  am  .■>.  Tage  einen  kleinen  Gewichtüverinst  Die  Hefen  schwammen 
dicht  unter  der  Oberilüche  und  bildeten  von  oben  nach  unten  eine 
von  Tag  zu  Tag  größer  werdende,  hellgelbe,  dönne  Flüssfgkeitsschicht, 
die  in  l  nach  12  Tagen  erst  8  cm  hoch  war  und  nach  IG  Tagen 
endlicli  den  ganzen  Most  trübte.  Aus  der  Talx'lle  5  ist  zu  ersehen, 
*ie  weit  die  Gärung  in  den  anderen  Flaschen  am  lü.  Tage  (also 

17* 


260 
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Tabelle  .'»,    Übersicht  ülier  die  Gewichtsabnulime  der 
Flaschen  I— VII  der  Serie  I). 


IK    —  — 

"  c. 


1 


7  E 
•  2 


11 
7  3 


IV 


VII 


II 


Ii 


i:.". 

17.."> 
1U,5 

n»,7 

20,7 
•J(),5 
llt.7 
IH.G 
19,2 
IS.Ü 
15».4 
VXh 
1!».0 
1S,4 
1 

ls,2 
ls,J 
is,7 

IS.'i 

is.:i 
r,i,2 

2(1,1 
20.2 
20.1 
19.1 
19.0 

18.:. 

19.0 
1S,8 
IS.K 
19.2 
19,8 
20,2 
2o!5 
21.2 
21.0 
19,0 
18,8 
18,.> 
19.0 
20.0 
21.0 
21.0 
21,.-» 
21.0 
20.2 
2o,{) 


o,3 
0.2 
0,7 
1.1 

O.Ii 
0,7 
",7 
1.2 


(»,:» 

0..'» 
1,2 

2.:j 
2.9 
H,0 
4.3 
5.,^) 

1.1. j  (),(;.■) 

2.10  H,7.J 

2.  rt.')  11.10 

3.  <H>  14,40 
3.N0  18.20 
:lso22.(»o 

H,  78  2.^78 
3.ti0  29.:{H 
3.49  :VJ,87 

3.;{:j  .<f,.-.'o 
3.02  :<'.<,-'2 
2,7(1  41.9S 
3.<t2  4.-).oo 
3.2(  I  4.s,2l> 
2,78  >,98 
2.47  j:t,4r. 

I.  93.').').:{8 
1,97  :üx^ 
1.4.'.  :)S,s(» 
l.7(M;o,ri<> 

1  7(»  02,20 
I.IC.  «iU.C.C» 

i.:>9  (;:).2r. 
i..'..'i  nr..8(» 

l.itniW.lO 
1,3(.h;9.40 
l,2o  7(M«0 
1,1  »5  71.(m 
0,7U  72.35 
0,('.5  73,00 
0..').'»  73..'j5 

0.  Ci  i  74.15 

1.  sn  7.-) ;».-) 

1.2. -.  77.20 
1,10  78,30 
0..*)(i  7S.80 
0.4079.20 
0.23  79.43 
0.27  79,70 
0.2(1  79.90 
0.2">i<',10 
0.1tiNO,20 
0,25  80,  J.-« 


0.4 
1.0 
2.2 
4}" 

.->..-» 

4.:. 

4.0 


0,4 
1.4 

3.0 
7.0 
13.1 
17.G 
21.Ö 
4.3  !2:>.9 
4.07)  •2*t.9:» 
4,4"  34,3:» 
:t.9«  »38.2.1 
3  40  41.CÜ 
3,30  44.9.'» 
2,9.".  47.90 
2,j(->  .')O.40 
2.53:.-.2,93 
2,42  55,35 
2.3(»  57.05 
1.73  .59.38 
1,77  (il.15 
2.((5  03.20 
2.17  Ii.5.:i7 
2,1 1  07.48 
1..52  09.0(J 
1 .41 1  70,40 
1,35  71,75 
1.15  72.1H> 
1.45  74.35 
1,25  75.0" 
1,17  70,77 
1,.33  78.10 
1,1((  79.20 
1,25  80,45 
1.05  81.50 
1.10K2.(iO 
0,75  k:;.35 
0,55  8.3.90 
0.00  N-L'»(t 
0,. 50  8.5.00 
0.  K  •  S5.4"  I 
1.4<»  sO.wi 
1.1.S  S7.9S 
0,1(2  ^S.'.dj 
0.45  S9.35 
0.45  ^9.SO 
0.12  811.92 
0.189((,10 
o.l5  9((.25 
O.I5<ti(.4(> 
0.(H»l»([.4o 
0.30  90,70 


0.4 

0.3 

7.5 

8.0 

7.5 

7,4 

.5.1 

4.5 

4.0 

4,1(1 

4.(  »5 

4.(H,> 

3.50 

3.35 

2.00 

2.05 

2.55 

2.45 

2.(H> 

2.13 

1.72 

2.05 

1.90 

1.80 

1.31 

1.33 

1,15 

1.07 

1.18 

1.10 

0.75 

1.15 

l.oc 

0,95 

0.  1«  > 

1.  H' 
0,7(t 
(t..55 
0,40 
0,45 
0.45 
1.45 
1  .<  1» 
0,N> 
0.25 
0,40 
0.18i 
0.32 
0.30 
0.15 
li.io 
0,30. 


40  4 


0.4 
0.7 
14.2 
2"'  2 
•29!7 
37.1 
42.2 
40.7 
51,3 
55. 
59.45 
03.45 
00,95 

70.:«  \ 

72.90 
75.55 
78,10 
80,55 
82.55 
84,«>8 
8<».4(.» 
88.45 
yo,35 
92,21 
9.3,52 
94,8.5 
i(0.0( » 
97,<  »7 
9N,25 

9;(.3.- 

ICH  1.10 
101.25 
102.25 
H.(3,20 
104.10 
10.5.1 
10.5.90 
100,45 
10(».85 
|07.30 
I" 
|(J9.20 
1 1(1.20 

111.  U 
111.2: 
111.05 
J  11.83 
112.15 
112.45 

112.  (j0 
112.70 
113.00 


3.0 
7.0 
7.4 
6,7 
7.1 
0.8 
4.8 
4.3 
4,2 

,10 
3.90, 
3.94>, 
3.7(tl 
3.35 
3.(  X  > 
2.S5 
2.73 
2.75 
2;39! 
2.13 
2.0<( 
2,18, 
2.17: 
1.831 
1.42 
1.20 
1.20 


3.0 
10.6 
18,0 
24.7 
32.1 
38.9 
43.7 
48.0 


0.3 
8,0 
7,5 
7.0 
7,3 
0.5 
4.1 
3.5 
3,5 


56.30 
r»o.20 
64.10 
07.80 
71,15 
74,15 
77,00 
79.73 
82.48 
84.8 

S7,l  K) 
S9.I  N 

91, IN 
93.35 
9.5.18 

90, 

97,80 
91  (J 
1. 10  100,10 
1.10  101.1 
'1.75  101,95 
O.05  102.a) 
O.Ni» 
0.45,103.85 
0,20  104.05 
0.05  KU.  11 
(  104,10 
0,02  104,12 
0,o3j  104.15 
O.LiO  104,15 

0.05  iw.ao 

0,<K(  10-1,20 
o.0(J  1<>»,20 


8,3 
14.3 
21.8 

28.8 
30.1 
42.0 
40.7 
.-»0.2 
53,7 
2.73  .50.43 
2,27  .58,70 
2,05  60.75 
1.60  02.35 
1,10  63,45 
0,8Ct  04,25 
0,«i5  (-»4,90 
0,50  0.5.40 
0,45  65 
0.25  06, 
0.25  0(».35 
0.35  06.71 
<  i.2i '  00.9' ( 
0.10  07 
0.30  07,i 

i7,33 
0.02  07,35 


6.7 
6,5 
0.4 
5,0 
4,2 
3.2 
1.8 
1,7 
1,3 


00  0,(»3  67 


(Hl  0.10 07.45  0,01^1 


JO  0, 


G.7 
13,2 
19.0 
24.6 
28,8 
32,0 
33,N 
35,5 
36.8 
1.15.37.95 
0..SO  ,38.75 
0,70  39.45 
0.05  40.10 
0.45  JO..)5 
0,15  40,70 
t.37  41.07 
0.(»8  41.15 
25  41,40 
10  11, .50 
0,05  41.-55 
5  41.70 
I  ).3( '  42.00 
.18  »2.1» 
2.18 
0,o5  12,23 
0.07  42.30 
42.30 
>,05  42.35 
0,20  42,-55 
0.1042,05 


85  0. 
10  0, 


0  0,1 


00  0, 
30  O.OO  4i 


0,00  07.45 
15  07.()(i 
0.10  07.70 
0.10  67.8010.00  42.«»5 


103.40  0.15  07.95 


.'o  0,0( 


0,1. >  42.80 
0.05  »»8,00  IMXi  42.80 
0,05  08,05  0.00  42.80 
•  1,00  t>>.05  O.lH»  12.80 
0,00,08,05 10,0<-»  I2.S0 
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Tabelle  5a.    Übersicht  über  die  Gewichtsahnahnie  der 
Flaschen  In— VHa  der  Serie  E. 


im 

i  .  b 

In 

II,. 

.iL. 

IV., 

V.1 

VJla 

Q  a 

'S 

l.  . 

^< 

"  e 

•  || 

iJ  1  ii 

"t!  - 

•  ^ 

— 

H  3 

0  V 

— *  , 

■s  1 
f 

0  0 

t  c 
5 

—  .XI 

II 

24.  C. 

17.5 

2:'). 

17.5 

  1  _ 

1  1 
1  ■•> 

2.1 

2,1 

'1  1 

26. 

18.0 

0.4     <  »,4 

0.7 

0.7 

2.1 1 

3.3 

3.2 

5.3 

'1  (l 
.J,J 

27. 

19.5 

0.5  0.9 

2.1 

2.S 

3.0 

0,3 

3.5 

8.S 

•>  7 

2H. 

10.7 

i"i  •' 

0 

0.5  1,4 

3.1 

5.9 

3.4 

9.7 

3.<; 

12.4 

2  2 

1  '.',0 

29. 

20.7 

0  'l 

0  ^ 

2.0  4,0 

3.7 

9.0 

3.1 

i:;.i 

3.S 

10.2 

1  - 
j « < 

:kt.  0. 

20,5 

0  ^) 

2,0  0.6 

3.1 

12.7 

3.t.) 

H',1 

2  9 

19.1 

1 1  <i 

1  l 

1.  7. 

19,7 

Vf.** 

2.4  9.0 

2.5 

1.5.2 

2,3 

1.S.4 

2.1 

21,5 

1  1  J 

2. 

i8,r» 

0  't 

1 0 

2,0  1 1 .0 

1.9 

17.1 

1.9 

20,3 

J.t.i 

23,5 

1  J  () 

i. 

19,2 

1  9'i 

2,10  13.10 

1.90  19,00 

2.1  »0 

22.30 

2.t «) 

2.5,50 

1 1  20 

14,20 

4. 

lb.9 

0  •»! 

l.'.R)  1.5,00 

1.75 

20.75 

1  .>;<  1 

2.t.9<" 

1.05 

27.1.5 

{  \  ]  (') 

l  *T.->'J 

r». 

19,4 

0 

■»  0% 
_ 

1.85  10.85 

1  .[M  t 

22,05 

1.85 

25.75 

l.S0  28."t5 

0. 

19/j 

r.  9 

1,45  18,30 

1.57 

24.22 

1,.55 

27.30 

1.0030.55 

0  1  '1 

1  I,-i.J 

t , 

19,0 

3  7'» 

1,50  lojsO 

1.00 

25.,S2 

l,5i 

28,s7 

1.. 50 .32.05 

U,l  n  f 

II  1"> 

H. 

18,4 

4  40 

1,42  21,22 

1,33 

27,15 

1,37  30.24 

1,20.33,25 

9. 

18,5 

'S  ''0 

1,53  22!75 

1,25 

28.40 

1,20 

31.44 

1.15.14.40 

10. 

18,2 

ß  *>(! 

1,00  23,75 

1.1(»29.,50 

1,18 

32.02 

LOS  3.5,4.S 

n. 

18.2 

1  '>0 

7  40 

1.10  24,85 

!,10  30,(>O 

1,12 

33,74 

0.97 

3r>.45 

0  1(1 

1 4  i;o 

12. 

18.7 

1  '^0 

8  fiO 

1,05  25.90 

1,05  31.05 

1,07 

31,81 

o.ij.-, 

37.40 

0  (M  1 

1  1  liO 

1  t VVJ 

IH. 

18.5 

Q  <|9 

0,93  20l83 

1,03 

32.08 

l.(H 

35.82 

0,S0  3S,20 

n  ( Kl 

1  i  00 

14. 

18,2 

1  1  ''t 

0  9  ' 27.75 

0,fS5 

33.53 

0,82 

3(nO-l 

l).74  39,00 

' '» 1 0 

l',. 

18,3 

1,23 

12;48 

0,7828,53 

0.74 

34.27 

0.85 

37.49 

0.55 

39,55 

1 1  MO 

14  73 
1  1  78 

Hi. 

19,2 

1,27 

13.75 

0  92  29,45 

0,88,35.15 

0.90 

38,39 

0,70  40,25 

17. 

20.1 

1.32 

15,07 

1  10  30  55 

1,(X)  30.15 

0,95 

.39.34 

1 1.03  41 1 8S 

18. 

1.15 

10.22 

0,75!  3 1.30 

*>.73 

30,8S 

o,m 

40.14 

(«.54 

41.42 

1 )  1 K'» 

19. 

20.1 

1.11 

17.3.^ 

0.72  32.<  i2 

37,48 

0.08  40,82 

0,51 

41,93 

2<'>. 

19.1 

0..80 

18,13 

0,58  32.ft> 

0..52 

38.00 

0..52 

41.34 

0.32  12.25 

2!. 

19,0 

0.82 

18.95 

0  0o33  2tt 

O.50 

38,50 

0,00,41,94 

0.43  42^08 

Ol  M  V 

')•> 

18.5 

0.80 

19,75 

0  47i33  07 

0,50 

39,00 

O.42'42.30 

0,22 

42.90 

0  iW 

1 4  S<1 

2:i 

I9I0 

0,70 

20,45 

0  43  34  10 

♦).40 

39,40 

0,0843.04 

0,40 

4.3,30 

0  ( l',) 

24. 

18,8 

0,80 

21.25 

0  75  34.85 

O..50!, 39.90 

0,40  43.4-1 

0,304.3.00 

1  1  •tS! 

18,8 

0,53 

21,78 

0,57  35.42 

0.51 

40.41 

0,42 

43..S0 

11,35 

4.3,95 

f  1  ot 

1  1  <l<l 

0,67 

22,45 

0.53  35.95 

0,44 

40.S.-) 

0..53 

44.39 

0,22 

44,17 

1 )  (  H  t 

1  .1  < )<  1 

27. 

19.8 

0,07  23,12 

0  45  .10  40 

0,00 

11,45 

0,40 

44.79 

0.08 

44,25 

1  W  ti  1 
1  ' 

1  1  If) 

2h. 

209 

0.58  23.70 

0  3.5  30  75 

0.35  4I,8(» 

0.45 

45,24 

0.20 

44,45 

1  W  i4l 

1  T  til* 
1  ti^^J^ 

'i'x 

20,*5 

0,«iO  24.:«) 

0  45  37  ''O 

0.40  42.20 

0.40 

45.(M 

0.(H» 

44,45 

1 .7.'  '.^ 

3(). 

21.2 

0,60  24.90 

0  40  37  fiO 

O.50 

42,70 

0,45 

40,09 

0.00  11, 45 

n  1  KV 

1  .i  ( 

31.  7. 

21.0 

0.45 

25.35 

0  35  37  95 

0.30  43,00 

0.35 

10,44 

1.  H. 

19.0 

0.45 

25.80 

0.20  38,15 

O.30  43..3O 

0,25 

40.01) 

j 

18  8 

0.25 

26.05 

0  10  3,8  ''5 

0.15 

43.45 

0.15 

40..S4 

:;. 

18.5 

0,30 

20.35 

0  20  38  45 

0.20  4.3,05 

0,25  47.1 '9 

1. 

19!o 

0,30  26,05 

0  ]5'38  00 

0,25 

43.90 

0.15 

47,24 

20.0 

1.00' 

27.05 

21.6 

0.70 

28.35 

12. 

21.0 

0.80  29.15 

U. 

21.5 

0,25 

29.  II  i 

10. 

21,0 

0.42 

29.S2 

1!). 
24. 

20.2 

0.23  .30.05 

20,0 

0.25,30,30 

3«».  8. 

0,20 .3<J,50 

!l. 

O.lOWiTi 

1". 

(t.05.30.r)5 

!>.  10. 

<l,25 

30.90 
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am  10.  VII  l  voip-scluittt  u  war.  Dainnls  nst  war  in  I  das  Maxiraum 
des  tii^rliclicn  (Jcw  ielitsvoHusfes  erreicht  Diese  Heobac^lituiifr  weist 
auf  den  von  M  iillrr-Tliurfrau')  auffr«'stellten  Satz  hin,  daB  „unter 
^oiisl  ji^liMohvn  ni'diufrungen  die  dureh  <lon  ni'bildeton  Alhohul  be- 
uiikte  HeeiiitniehtiL'un^^  der  Zelltätij:keit  der  Hofe  mit  .steigendem 
/.Ufkei-;,'chalt  di-r  Niihrlösunf;  wächst". 

Hei  dor  chemischen  L^nteiMichunir  der  Jloste  (Serie  F)  wurde 
zunächst  ihr  .s|)ezifis(  lu's  Gewicht  bei  lö^C.  mit  Hilfe  eines  50  ccm- 
Pykniimeters  ermittelt. 

Zur  Zuckerbostimnuinp;  wurden  zur  \Väf:ung  gebracht:  ccra 

ö 

.Most,  wenn  o  die  Gramme  Extrakt  in  100  ccm  Most  bedeuten.  Die 
so  bojitimmte  Men^'e  Most  wurde  (juantitativ  in  ein  100  ccm-Krdbchen 
,Tspült  und  neutralisiert;  mit  möglichst  wenig  Bleiessig  wurden  die 
(Serb-  und  Karbstofti.'  gefüllt  (es  genügto  '5 — des  angewaudten 
Mostvolumens  an  Bleihisungl.  Darauf  wurde  bei  lö  "  mit  destilliertem 
Wasser  bis  zur  Marke  aufgefüllt,  nach  vierstündigem  Steilen  durch 
ein  trockenes,  geliiirtotes  Faltenfilter  filtriert  und  vom  Filtrat  50  ccm 
(bei  15"  temperiert)  in  einen  250  ccm-Kolben  gegeben.  Das  noch 
in  Lösung  befindliclie  Blei  wurde  mit  einem  Überschun  von  Natrium- 
sulfat  ausgefallt  und  wiederum  bei  15"  bis  zur  Marko  250  mit 
destilliertem  Wasser  aufgefüllt  Nach  dem  Absetzen  wurden  die 
250  ccm  Flüssigkeit  durch  ein  trockenes,  gehärtetes  Faltenfilter  ge- 
geben und  75  ccm  dos  Filtrates  in.  ein  100  ccm-Kölbchen  gebracht 
Da  die  Möglichkeit  einer  unvollständigen  Inversion  des  zugesetzten 
Kohrzuckei-s  niclit  ganz  ausgeschlossen  war,  wurden  zur  Vorsicht 
ccm  Salzsäure  (spcz.  Gew.  I.IJ»)  hinzugefügt  und  5  .Minuten  lang  im 
Was.serbad<)  bei  65 — 70°  erhitzt.  Nach  der  Neutralisation  der  nun- 
mehr völlig  invertierten  Zuckerlösung  wurde  das  Kölbchen  bei  15"  bis 
zur  Marke  100  mit  destilliertem  Wasser  autgefüllt  und  25  ccm  der 
gut  durchgeschüttelten  Flüssigkeit  zur  Zuckorbostimmung  mittels 
Fohlingsclier  Lisung  verwendet  Das  zur  Wägung  gebnichte 
Ivupferoxjd  ließ  aus  der  amtlichen  Zuckeitabelle  einen  bestimmten 

Zuckerwert  ontnohraen;  indessen  mußte  der  ganze,  in       ccm  Most 

enthaltene   Zucker  x   nach  folgender  Formel*)  ermittelt  werden: 

gefundener  Zucker  10000 

X  =  -   X  -     -— . 

angewandte  ccm  Most  3,75 

Die  Bestimmung  der  Gesamtsiiure  geschah  nach  der  amtlichen 
Vorschrift.    25  ccm  (bei  15"  temperierten)  Mostes  wurden  erhitzt 

und  mit  — — Natronlauge  titriert  so  daß  z.  B.  5,5  ccm  verbrauchter 

o 

Lauge  0.55  "/o  Gcsamtsäuro  entsprachen. 

Auch  die  flüchtigen  Säuren  wurden  im  großen  Ganzen  nach 
der  amtlichen  Vorschrift  bestimmt    50  ccm  temperierten  Mostes 

')  Ber.  ül.  d.  tiou«»ial.-Vcts.  d.  Deutsch.  W'einbauvereins  1Ö^S4,  S.  50. 
Die  Form».'!  lalil  »ich  leii.lit  uus  uli^'en  Ait^'aben  bureuUnen  und  ist  zur 
ItestimmunjLf  dos  Ztickere  in  jeder  Liisuug  zu  gcbrauclien. 
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brachte  mau  in  einea  mit  DcätiUieraufsutz  und  Kühler  verbundenen 
300  oem-Stehkolben,  der  nur  we^n  dee  hohen  Zuckergehaltes  in 

einem  Paraffinbade  auf  105  —  112"  erliitzt  wurde.  Man  destillierte 
ebenfalls  nur  wegen  des  vielen  Zuckers  sofin  t  mit  Wasserdanipf  die 
üblichen  200  com  ab.    Das  zum  Sieden  crliitzte  Destillat  erirab  bei 

der  Titratiitn  den  Verbrauch  von  beispielsweise  U.i)  cem  j^-j-Nati'ou- 

lauge,  der  0,009  "  „  flüchtiger  Sflure  entsprach.  .Mlc  ßestimmunf^n 
der  flüchtigen  Bäure  wurden  zur  Kontrülle  wiederliolt. 

üm  den  Alkohol  sa  bestimmen,  worden  50  oem  bei  16*  tem- 
perierten Mostes  «  rliitzt.  Das  Destillat  (ca.  .'?0— 35  ccm)  sammelte 
sich  im  50  ccm- Pyknometer  und  wurde  nach  dem  Auffülieu  mit 
Wasser  znr  Wagung  und  Beredmang  gebmdit 

Das  Et^ri  hm.  der  auf  diese  Art  analyderten  Moste  wnrde  in 
Tabelle  6  niedergelegt 


Tabelle  6.  Uostantersnchung. 


Kninmer 

Spezifisches 

lieWKÜt 

bei  15'' 

Ora,!-- 

Öohsle 

Zucker 

7o 

Gesamt- 

ftäure 

'0 

Flüflitige 
Saure 

Alkohol 
(»ewii  hts-  Volum- 

« >                 u , 
;»  i'g 

I 

n 

lU 
IV 
V 
71 

vn 

1,19(1078 
1,166062 

1,147108 
1,122232 
l,aö6{S(>4 
1,068064 
1,016722 

1M,1 

167,0 

147,1 
122,2 
96^ 
66.1 
45.7 

45,89 
37,88 

33,21 

20,52 
13.49 
6,82 

(^55 

0,56 

u,:>fi 

0,55 
0.56 
0,56 

0,007 
0,009 

0,'_i'  iS 
0,<  ^  >s 

0,H  'S 

0,011 

o.(K»: 

( l.i  K  l,S 
1  l,<_H_*7 
O.I'IO 
(Mt(tS 

0.010 
0,009 

0.06 

0.09 
0,04 
0.05 
0,08 
0,06 
0.05 

0,08 
0,11 

0,(J(5 
0.07 
0,10 
0,06 

ao7 

Am  30. -liili  (hIm)  nach  3tj  Ta^^en)  wurden  flie  Fla>clien  VI.  VII 
uod  die  Kontrollen  Va  und  \'Iia  iufolge  Km^teilens  der  Ciurtatigkeit 
tut  dem  Yenaoh  heransgenommen  und  sofort  der  chemischen 
Analyse  unterworfen.  Am  8.  August  wurden  die  Weine  V,  IIa, 
Illa  und  IVa  chemisch  analysiert,  so  dnß  >ich  noch  bis  zum 
10.  Oktober  überksybcu  blieben  die  Weine  1.  11,  IV  utul  la;  diese 
lagen  also  im  ganzen  108  Tage  über  der  Hefe. 

Die  niikroskopische  Untoi'suchung  der  Hefe  in  den  einzelnen 
ilsicben  wurde  immer  kurz  nach  dem  Abglich  der  Weine  vor- 
gwommen.  VemnreiniguDgcn  dnroh  fremde  Organismen  war  in 
keinem  der  12  Fälle  eingetreten.  Die  Hefen  sell)st  wurden  genan 
auf  ihren  pbynologisobea  Zustand  geprüft  (siehe  Tabelle  7). 
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Tal)t>llo  7.    M ikr'i-kopische  Untersuchung  der  Hefen. 


c  1- 
=  o 

'  1 

  _    . .  _  . 

.■\uisseiioD  der  Hefon 

Untersuchung 

auf  hungerode  Zellen. 
Es  waren  glykoi^enhaltig: 

— 

auf  tote 
Zellen. 

r.s  waren 

Zellen  tot: 

I 

I'asturinne  Oestalt,  wciiij;  Doj>|>olz.-Ilen  . 

Etwa  5»„  der  Zellen 

wenig 

I.l 

Kleine,  niajirre  «iestalt,  kiirni^re  Stnittur 

Spuren 

Spuren 

II 

I'a>toriaiit-  (ifstalt;  etwa  'M":,  der  Hefen 

liesitzen  Tucht^Tzelli-n  

Etwa  5  -8«,  der  Zellen 

keine 

IIa 

Xornnl«'  Form;  kleine,  bis  G  teil  ige  Sprolt- 

•« 

Illa 

Vicle  kleine  S|)roilverbiinde  Iiis  zu  Ü  Zeilen 

..  15-20'V,  „ 

IV 

Kleine,  nia^'fre,  pastoriane  Gestalt ;  wenig 

T   .  .1 .  *  .w.  .11..» 

Spuren 

IVB 

(lUte  ellijisoide  Form;  kleine  Verbände 

Etwa  20-25",  derZeUen 

keine 

V 

Ma;;fre  Z>'llfn,  kleine  SprolUerbäude 

t 

Va 

Kleine   Zellen   mit   koiniK'er  Stniktur; 

..     S-IO»,  ..  „ 

VI 

Kleine,  mru;iTe,  pastoriane  Form  .    .  , 

10"  , 

VII 

Magere  (Jestalt,  stark  kornige  Struktur  . 

Vlla 

Ma;;»'re  Form;  sehr  wenig  ZeilfU  mit 

hüchsteos  5",  ,  „  ^ 

Sparen 

Auf  die  Geschmack sprobe  der  Weine  näher  einzugehen  war 
insofern  wertlos,  da  infol^^e  der  inohrmalip'n  Sterilisation  bei  allen 
der  Kochgeschmack  sehr  deutlich  hervortrat 

Was  die  ehemische  Analyse  anbetraf,  so  wurde  zur  Hestimmung 
des  spezifischen  Gewichtes,  des  Zuckers,  des  Alkohols,  der  Hüchtigea 
und  der  nichtflüchtigon  Säuren  genau  wie  früher  (beim  Most)  er- 
wähnt verfahren.  Zur  Ermittelung  der  flüchtigen  Säure  Avurden  in 
je<lem  Falle  zwei  Bestimmungen  ausgeführt.  Wälirend  die  Extmkte 
der  Weine  I — IVa  gemäß  der  amtlichen  Vorschrift  nach  der  Tabelle 
des  kaiserl.  Gesundheit'^amtes  bere(;hnet  wurden,  liegen  den  Extrakt- 
zahlen von  V — Vlla  analytische  Bestimmungen  zugrunde.  Ebenso 
wurden  nach  der  amtlichen  Vorschrift  die  Mineraibestandteile,  der 
Weinstein,  die  (usamtwoinsäure,  die  Alkalität  der  Asche  und  das 
Glyzerin  ermittelt  Die  analytischen  Befunde  wurden  in  der  Tabelle  8 
verzeichnet 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  können  nur 
die  Weine  Vlla — V  als  völlig  durchgegon»n  bezeichnet  werden. 
No.  IVa  — I  besitzen  ansteigend  noch  ganz  beträchtliche  Mengen  von 
Zucker.  Bei  der  hohen  Konzentration  und  dem  Alkoholgehalte  der 
Weine  hätten  diese  Zuckermengen  eine  weitere  Spaltung  kaum  noch 
erfahren  können;  höchstens  hätte  sich  unter  beson<l('ren  Vorkehrungen 
in  den  Weinen  I,  la  und  II  der  Alkoholgehalt  um  einige  Prozente 
erliöhen  lassen.  Ob  dabei  aber  die  Menge  der  flüchtigen  Säure  an- 
gowacliscn  wäre,  ist  sehr  fraglich. 
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CD 

Gaidauer 
in  Tueo 

«M       ^4  M 

Alkalitiit  der 
Asoba 

1,73 
1.74 
1,70 

1,70 

1,70 
1,57 
1,03 

Mni«nl- 

—                                 t^.                        CO  Q^Q 
-r     —     Ci       I      r-     ti       1      ^       1      «  p5 

T         ?  1        t  1         1        ?  1       '  !          1        ?  1         '        ?  1       -M  "M 

Weiusteia 

0.12 
0.12 
0,12 

0,12 
0,12 

0,12 

0,12 
0,12 
0,12 

Gesamt-  «, 
Weinsäure 

0.09 
0.10 
0,10 

0,10 
0,09 

0,10 

0,10 
0.0!» 
0,09 

.Auf  lUOg Alkohol 
1  koaineD 

flüchtifjer  Sdure 

"1          *^    ^    t.  "* 

o 

Auf  lUUg  Alkohol 
kommen 
•z  Glyzerin 

&  1  1^  1      S  ^  S  1  H  1 

o 

Zuckerfraier  • 
Eztnkt 

3,21 
3,44 
3,56 
3,70 

3.01 
3,57 

3,49 
3,17 
2,95 
2.94 

ac 

Extnkt  2? 

35,28 
35,12 
25,28 
24,07 
15,92 
8,44 
8.27 
3,08 
3,00 
3.20 
2,95 
2.94 

0,50 

0,54 

0,70 
0,50 
0,47 
0,3  S 

0,29 
0.25 

CO 

Ges&mtsBnra 

aQ.Q5t>t-»c<-c^t»tN.t«coc3co 
B  &  ^  ö  efcfertfcrero'c? 

— 1 
o 

Flüchtige 

Säur 

«OOS— Mrt  —  rt-~i-s-*-i''M'Scs-r»-i'ro  —  p  —  o 
t>- 1-  ^        r?  1  ~  i~  5        vT     ^           "?  t.'     'S.'  5i  ^  5? 

_  Voltun-»/, 
1 

9.39 
9,52 
11.43 

12,97 
14,12 
14,53 
13,05 
13,84 

5,44 

7,45 
7.56 
9.08 
9,27 
10,29 
11,44 
11,53 
10,35 
10,98' 
8.48 
1.32 
.,21, 

03 

.   im  Wein  j-2 

1  

32,17 
31,78 
21,82 
20,47 
11,34 
4,90 
4,80 
0,29 
0,27 
0,13 
0,10 
0,10 

i 

im  Heet 

5?   ?  S  3|  ?l  S  S  Si       2   8_  S} 

O      fT     t»      CO     CO      »      p      p      C^'      CO  CO 

^-Teococo(M(M5j?i-H 

Spezifisches 

Oewidit 
bei  15*0. 

C>      .-'S              O      i      —      "T     ö      «      »-1      lO  CO 

Ol                  71     1-     1-     to    S     a     >Q     ^  S> 
6a     c^a     Ol     1-     X           CO     CO    1^:     Q  TT 

»-      r-»      C      0      Ö      0      Q.     S      C5      0      i  5 

h 

Flaaoben* 
NaiDmer 

o 
c 

'Z 


e 

0» 

U 

< 

o 
C 

od 

o 

« 


Digitized  by  Google 


III.  R'ri'-Iit  (iUt  die  Tiiti^rkf-it  der  wissenschaftlichen  Institute. 


Dio  HiUiptlM  iu  litiinL'  verdient  mich  der  Art  der  Frafjestellung 
dio  Spalte  ö.  die  di-n  (ielialt  der  Weine  nn  flüchtifrer  Säure  wieder- 
^ribt.  Ein  VergU'itli  d<'r  eitizelnen  Zahlen  zeitrt  ohne  weiteres,  daß 
mit  /.iin('hni»'inl«r  Ziu-kerkoiizentratiou  die  Menpe  der  tlüelitigen 
Siliire  zunimmt.  Die  erlialtenen  Werte  sind  direkt  proportional  den 
ur>prüii::lieht  ii  Zuckermen>;<  n  der  Moste. 

Vt'rixli  ielit  man  die  einzelnen  Zahlen  der  Spalte'  5  mit  den  ent- 
sprechenden Werten  di  r  Tabelle  dio  von  üreu  ermittelt  wurden, 
dann  fällt  auf,  daß  bei  diesem  frülieren  Veisueh  durchschnittlich 
höhere  Menp:en  an  flüchtifrer  Säure  p'funden  wurden;  einen  (iehalt 
von  1,1 7  "/«o  —  nlso  die  liöcliste  gesetzlieh  zulässige  Grenze  — 
hatte  bereits  ein  Mt>st  von  ursprünglich  24"  „  Zuckergehalt  Wie  die 
Tabelle  Jl  zeigt,  ist  diese  Grenze  bei  dem  eben  beschriebenen  Ver- 
such noch  nicht  einmal  bei  ."i'S"  n  Zucker  berührt.  Ks  wäre  nahe- 
liegend, diese  Abweichungen  auf  die  Versciiiedenheit  der  Hefen- 
rassen  (Stoinberg  IHM.'t  und  Oppenheinier  Kreuz)  zurückzuführen; 
nuin  kiiniite  aber  auch  daran  denken,  daß  hierbei  dio  Differenz  in 
<ler  Menge  der  CJärflüssigkeiten  nicht  unbeteiligt  gewesen  ist. 
Gren  hat  bei  dem  eben  erwähnten  Vei-suche  die  Vergärung  mit  je 
100  ccm  Most  voigenommen,  wälirend  in  dem  Versuche  des  Re- 
ferenten Men;:en  von  100  oder  1000  ccm  verwandt  wurden.  Ver- 
gleicht man  ferner  in  der  Tabelle  i>  jeden  einzelnen  Wein  mit  der 
dazu  gehörigen  Kontrolle,  so  bemerkt  man  (immer  dieselbe  Zucker- 
konzentration vorausgesetzt),  daß  die  Kontrolle  mit  100  com  größere 
Mengen  flüchtiger  Säuren  besitzt  als  der  eigentliche  Versuch  mit 
1000  ccm.  Wenn  nun  auch  in  den  Weinen  mit  dem  Inde.x  „a'' 
melir  Alkohol  gefunden  ist,  so  ist  trotzdem  auf  100  g  Alkohol  mehr 
flüchtige  Säure  gebildet  als  in  den  Hauptvei"suchen  (siehe  Tabelle  8, 
Spalto  11).  1) 

Tabelle  J». 


Flasche 
No. 

Most 

Wein 

Zu<ker 

0 

0 

Fluchtipe  Saure 

0 

0 

Zucker 

0 

Flüchti»;e  Säure 

0 

0 

I 

la 
II 
IIa 

ina 

IV 
IVa 

V 

Va 

VI 
VI! 
VII  a 


'M.SH 
2r,,8(i 

2o.Vi 

2<  >.ri2 
1:5.41» 

G.S2 

(;.s2 


0,(m 

0,(HI8 

O.niis 
0,(H6 
0.4  «IS 

( t.( « 19 
O.oo!) 


:lm7 

21,82 
2«">,47 
11,34 
4,90 
4.80 
0,29 
G,27 
0,13 
0,10 
0,10 


0,172 
0,250 
0.1.33 
0,1. öl 
0.0t>8 
0,056 
0.0f57 
0,040 
0,01^ 
0,<r2l 
0,(t21 
O.Cr2l 


')  Man  muß  zur  nostimniiiiiK  der  Spalte  11  dit>  al'Koluten  Meußeii  der 
flüchtigen  Sauren  vi-rwcinJi'U.  d.  h.  ilii«  Differenz  der  gi-fundeucD  Menge  uud  der 
im  ilusl  schon  vorhaiideuen  ileuge  fluchtiger  Saure. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflaiizenphysiologisclicn  Vt'rsuchsstatiou.  2()7 


Die  Tabelle  10  zeigt  eine  Zusammenstellung  nK-hrercr  (niclit 
aller  zu  dieser  Arbeit  verwandten  |  Mosto,  die  in  verschiedenen 
Quantitäten  und  in  Flaschen  von  ungleichem  Rauminhalt  vergoren 
worden  sind.  Obgleich  diese  Tabelle  insofern  nicht  viel  Xeues  aus- 
sagen kann,  weil  die  Mosto  in  ihrer  Zusammensetzung  durchweg 
verschieden  sind,  und  ebenso  die  zur  N'ergiiruiig  verwandten  llefo- 
russen  abwechseln,  so  ist  trotzdem  infolge  der  bedeutenden  Uuter- 
srhiede  auffallend,  daß  bei  geringerem  Volumen  der  zu  vergärenden 
Flüssigkeit  eine  gnWiere  Menge  flüciitiger  Säure  prozentual  gebildet 
wird,  als  bei  größerem  Volumen  dieser  Flüssigkeit 


Tabelle  10. 


Zucker 
im  Mo»t 

Flüchtige 

Sfiore 
im  Weiu 
I* 

Volumen 
der 

(larfiiissi;.'koit 
ccm 

VoluiUf  n 
des 
(järpifalicü 
ccm 

dL>r  vermiivudeu 
Il./fe 

2(5 

0.155 

1 1  M.) 

.Stein  l".'!';,' 

20 

0.051} 

KHK» 

vm 

<»j>l)eiil»eiiner  Kr<.>uz 

2» 

O.CjOS 

400 

750 

36 

0,1  »3 

■m 

700 

Joliannislicrg  U 

•  26 

0,14» 

300 

7j<) 

Winuinp'n 

2G 

o,ioy 

300 

7.-.0 

Sleiiilicrg  J«)3 

26 

0,186 

»H) 

Winiiinm'ii 

20 

0,120 

100 

•j 

Sfeinlwr;:  1N1»3 

20 

0.10(1 

m) 

7.^ 

««  >• 

20 

0.08> 

3U0 

«K3 

1"  »• 

Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  daß  sich  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Volumen  der  Gärfliissigkeit  und  dem  darüber  stehenden 
Luftraum  in  der  Regel  ändert,  je  nachdem  größere  oder  kleinere 
Mengen  von  Most  zur  V^ergärung  kommen.  Versuche  über  die 
Frage,  ob  die  Menge  der  Gärflüssigkeit  oder  die  Größe  der  Gär- 
gefäße von  Einfluß  auf  die  Bildung  der  flüchtigen  Säuren  ist,  be- 
hält sich  der  Referent  vor. 

Von  den  sonstigen  Angaben  der  Tubelle  8  verdient  Spalte  4 
Berücksichtigung.  Wir  finden  hier  das  Maximum  des  Alkohols  bei 
Xo.  IV  a.  Dieser  Wein  ist  nach  44  Tagen  abgezogen.  In  dem  dazu 
pehörigen  Wein  IV  ist  die  Hefe  108  Tage  tätig  gewesen,  und  trotz- 
«lem  fehlt  bis  zum  Maximum  dos  Alkohols  0,09 ^o-  I^'^  hat  um 
44.  Taye  einen  Gewichtsverlust  von  100.20  g  erlitten,  dem  etwa 
IP',0  Alkohol  entsprechen;  also  in  den  darauf  folgenden  ü4  Tagen 
hat  IV  nur  ca.  0,5"/o  Alkohol  hinzugewonnon. 

Glyzerin  ist  in  IVa  in  den  44  Tagen  zu  0,47 entstauileu.  in 
IV  nach  108  Tagen  zu  0,r)G''/o5  walirscheinlich  hat  sich  die  Diffe- 
renz von  0,09  Glyzerin  im  Wein  IV  in  den  letzten  04  Tagen 
gebildet  Aber  in  dieser  Zeit  hat  in  IV  auch  die  Menge  des 
Alkohols  um  0,5^0  zugenomnion.  d,  Ii.  in  den  letzten  04  Tagen 
haben  sich  auf  je  lOü  g  Alkohol  18  g  Glyzerin  entwickrlt,  während 
in  den  ersten  44  Tagen  auf  100  g  Alkohol  4.26  g  (Jlyzerin  ent- 
standen sind. 


01>  <liose  Piffvionz  von  0.09  "/n  Glyzerin  allein  Gärungsprodukt 
ist,  Itillt  sii'ti  nic'lit  entsclieitlon.  Vielleicht  ist  auch  ein  Teil  davon 
ein  Zersetziinfrsprixliiki  der  Hefe;  denn  Kutscher')  hat  als  Spaltungs- 
pnidtikt  des  Hefen-Iyt  cilhins  Clioliii  naehpewiesen:  wenn  aber  Cholin 
iiuftritt.  mii|5  nl<'i<  hzi.-itig  GlyzerinphiKpliorsaure  entstehen,  und  dieser 
KiiqK'c  wird  sehr  leicht  in  l'ho>phi)rsiiure  und  (»hzerin  gespalten. 
Dali  in  die-ieni  Tnib  <ler  Flasche  Zcrsetzungsvorgängo  einpotreteii 
Kein  können,  ist  nach  dem  physiologisclien  Znstand  der  Hefe,  die 
etwa  20"',„  toter  Zellen  enthielt^  «alirsclieinlich. 

In  Hla  liegt  das  Maximuiu  des  Glyzerins.  Leider  hat  die 
Glyzeriubestinniuuig  in  ilieseni  Falle  mit  einem  Teil  des  Weines  lila 
vorgenommen  werden  müssen,  der  litS  Tage  über  der  Hefe  ge- 
standen hatte.  Wie  eine  mikmskopische  Untersuchung  zeigte,  war 
in  dieser  Zeit  annähernd  die  Hälfte  der  vorhandenen  Ilefezellen  ab- 
gestorben. Wahrscheinlich  ist  also  auch  in  diesem  Falle  ein  Teil 
des  Glyzerins  Zersetzungsprodukt  des  Hefeloeithins. 

Daill  in  den  Spalten  12—15  iler  Tabelle  8  inmior  dieselben 
Zahlen  auftn-ten,  ist  nicht  auffallend,  wenn  man  sich  erinnert,  daß 
die  Moste  nur  in  ihrem  Zuckorgehalt,  nicht  aber  in  ihrer  sonstigen 
Zusammensetzung  variierten. 

P^s  kann  naoii  diesen  Heohachtungen  kaum  noch  einem  Zweifel 
unterliegen,  doli  zwischen  dem  Zuckergehalt  der  Moste  und  der 
Bildung  von  ilücliligen  Säuren  durch  die  Hefe  gesetzmäßige  Be- 
ziehungen bestehen.  Man  könnte  die  eigenartige  Tatsache,  daß  die 
Menge  der  flüchtigen  Säuren  im  geraden  Verhältnis  zur  Menge  des 
Zuckei-s  ansteigt,  allerdings  auch  durch  eine  mit  zunehmender  Zncker- 
konzentimtion  miiglicherweise  eintretende  Begünstigung  der  Baklerien- 
tatigkeic  erkläi-en.  In  der  Tut  hat  man  ja  auch  den  auffallend  hohen 
Gehalt  der  Likorweino  an.  flüchtigen  Säuren  bisher  wohl  ausschlietS- 
lich  auf  Haktcrionwirkungcn  zurückgeführt  Es  läßt  sich  auch  nicht 
bezweifeln,  daß  die  Bedingungen  für  die  Entwicklung  von  Essig- 
bokterien  bei  der  Vergärung  sehr  zuckerreieher  Moste  und  Frucht- 
säfte zum  Teil  günstig  sind.  Die  lange  Dauer  der  Gumug  und  die 
geringe  Knergie,  mit  der  sie  imter  solchen  Bedingungen  vor  sich 
zu  gellen  pflegt,  sind  den  Es-sigbakterien  förderlich.  Nicht  unwesent- 
lich dürfte  dabei  auch  sein,  daß  das  hohe  spezifische  Gewicht  der 
Gärllüssigkeiten  «las  Setlinu'ntieren  der  Gärungserreger  erschwert. 
Wie  die  hier  beschriebenen  VeiNucho  gezeigt  haben,  halten  sich  in 
sehr  zuckerreichen  Mosten  die  Hefen  in  der  ersten  Zeit  der  Gärung 
ansscliließlieh  in  den  obersten  Flüssigkeit.s.schichten,  wo  infolgedessen 
naturgemäß  der  Alkoholgehalt  zuerst  mehr  ansteigen  wird,  als  in  den 
tieferen  Schichten.  Die  Kssigbakterion  sind  unter  solchen  Be- 
dingiuigen  mehr  begünstigt  als  die  Hefen.  Bei  der  praktischen  Gär- 
fiihrung  worden  alle  diese  Verhältnisse  auch  sicher  auf  die  Bildung 
der  flüchtigen  Säuren  mit  einwirken;  bei  den  hier  beschriebenen 
Versuchen  war  aber  nach  «Icr  Art  der  Versuchsanstollung  und  nach 
dem  Befun«!  clor  mikroskopischen  Prüfungen  die  Entwicklung  von 

■i  ZiHtschr.  f.  iih}».  Ctiiin.,  i'.*ij3.  39,  S.  15U  u.  313. 


Ik'richt  über  die  T&dgkcit  der  iinaun'-'ipliyiolt'ßisflicn  VorMifLsblfttioii. 

E^sigbakterien  ausgeschlossen.  Daliei  stallt  uacli  unseren  Beobacht- 
ungen auch  fest,  daß  die  von  den  liefen  st'Ihst  ürzciifttcn  Mciis;cn 
flüehtipor  .Säuren  in  weiten  (ircn/on  soliunnkcn  und  —  wcni^tcii> 
im  Flaschenversuch  —  so  ansteif;en  kuiineii.  dafi  sie  über  die  /Gesetz- 
lieb  zulassige  Grenze  weit  liinau^^elien. 

Aus  dioson  FeststtJÜungen  «Tjribt  .vidi  cinf  Weihe  anderer  Fragen. 
K«  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß  au(  dir  Meziehimgen  zwischen 
Flüssigkeitsmenpe  und  Lu{tvuliiiMi.Mi  zu  aehteu  sein  wiiA.  Versuclie 
nacli  dieser  Richtung  sind  in  Aussicht  ^ennnmien,  \Mil>ei  nach  Mög- 
lichiieit  auch  die  bei  der  prakti.schen  OnrfiihruDg  vorlie;:onden  Ver- 
hältnisse berücksichtigt  werden  sollen.  Weiter  ist  v<in  Interesse 
festzustellen,  ob  die  von  den  Hefen  gebildeten  fliiclitigi'U  Saun  n  hei 
der  Stillgäning  und  dem  Aushau  der  AVoinc  nnvoiäiulert  hicihon 
oder  nicht.  Literatnrangaben  über  diesen  (Je^'euMaml  lelihn  eiwnt- 
lich  völlig.  In  dieser  Hinsicht  ist  aber  das  Krfrebnis  eim  r  zweiten 
Analyse,  die  am  2S.  Februar  190H  mit  ilcn  in  der  'rabclle  S  auf- 
geführten Weinen  vorgenommen  wnide.  nicht  ohne  Interesse.  Die 
Weine  hatten  in  vollständig  gefüllten  Flaschen  v.in  öktuher  l'.tüT 
bis  Knde  Februar  15108  im  Keller  gelngnrt.  Wie  <lie  'l'ahelie  II 
zeigt,  wunion  mit  einer  Ausnahme  in  allen  Fallen  etwas  geringere 
Mengen  flüchtiger  Säuren  gefunden,  als  bei  der  ersten  Utitersucliung, 
Die  Unterschiede  sind  allerdings  so  gering,  dall  sie  last  allt?  inner- 
halb der  Fehlergrenzen  liegen,  aber  es  ist  nach  diesem  Mefunde 
immerhin  die  Möglichkeit  tmhei^elegt.  daß  auch  ilie  Ilüelitigon  Sauren 
heim  Lagern  des  Weines  verschwinden  kiinnon.  Vurliiufig  ist  die 
ganze  Frage  unentschieden;  in  den  von  Windiscb  (Die  ehem.  Vor- 
gänge heim  Werden  des  Weines)  gegelieneu  Tabellen  fin<lel  man. 
daß  sich  die  Mengen  der  flüctitigen  Säuren  beim  Lagern  der  Weine 
in  einigen  Fällen  vermehrt,  in  anderen  vermindert  haben. 


Tabelle  11. 


Hivschen- 
NumintT 

Tag  Jer 
Flaschen - 
fulllUlK 

in  Tfl^L'D 

S.iuri'11 
am  2S.  II.  MS 

II 

Dil.'  fi-uiu-u' 
fl'.ulifi^'i'Siiiiir 
II 

riiliT-ichicl 
ilur  Ixniii-ii 
Siiuri.'HK-ri!;i'ii 

1 

12.  X.  n: 

130 

11.1(1.') 

(1,17.' 

—  <  1.1 « 17 

In 

12.  X.  (IT 

139 

( i.2.'!S 

0.2:1' 1 

■  ('.'112 

II 

12.  X.  (»7 

13» 

{\.vi:> 

(i.i:i:! 

—  dl«  IS 

IV 

12.  X.  07 

13» 

0.0.V1 

-  0.1111 

IVa 

S».  VIII.  07 

203 

(MOS 

O.dtui 

-  <.'i»Ci 

\' 

'.».  VIII.  (J7 

•m 

(Xo:n 

(1.0)11 

—  i'i«iil 

VI 

:t.  VIII,  (17 

2«) 

('.(t'.'J 

U.024 

K.lNll 

VII 

X  VIII.  07 

2«l 

11.032 

0.021 

-!-  i'.mi 

Es  erschien  ferner  nicht  unzweckmäßig,  in  eine  l'riifiing  der 
Frage  einzutreten,  wie  die  hier  geschilderten  Viirgänge  der  Säure- 
bildung  bei  Gärungshemmuiigen  verlaufen.  Vnn  iler  Hedbaehtung 
ausgehend,  daß  gewisse  chemische  Substanzen,  wie  Alkohol  und 
Essigsäure,  die  üäningsonorgio  gewisser  Heferassen  herabsetzen, 
wurde  folgender  Vor  versuch  eingeleitet. 
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l'J  (jjirflasclu'n  vnn  500  ccm  Inhalt  wurden  mit  je  300  com 
Trmilieiimiwt  liestliickt,  mit  Wattt-stopfen  verschlofisoii  und  im 
Strömi'iuicn  Wns-ü  niarnpf  •.tt-rilisiert.  Nach  dem  Erkalten  wurdfn 
dio  prston  zwei  Kinschcn  1  unci  1  u  je  mit  0,H  rem,  die  zwei  nSohsten, 
2  lind  '2)1.  mit  (»,(>.  dii-  dritten,  M  und  Mn,  mit  0,7  com  EssipsHure 
(50  prozt-nlii;  vom  spezifischen  (»ewicht  1.06148«)  veisetet.  Von  den 
anderen  Kiaschon  erhielten  4  und  4n  0,1  com.  r>  und  5a  O.R  com 
lind  endlich  »5  und  6a  1.2  ccm  absoluten  Alkohol  fspez.  Gew.  0,798). 
Der  Inlialt  der  mit  dem  In<lex  „n"  versehenen  (»efäße  wurde  xm 
chemischen  Analyse  verwendet  während  dio  anderen  mit  gleichen 
Mengen  von  Ü  tage  alten  Reagensglasmostkulturen  der  Heferaase 
Winningen  geimpft  und  im  HimsenkuHten  mit  sterilen  Gärapnnden 
versehen  wurden.  Nach  :ifitngiger  (»ardauer  wurden  dio  Weino 
analysiert.    Dio  Ergebnisse  findet  man  in  der  Tabelle  12. 
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Auä  den  vorliegenden  Beobachtungen  weitere  KUckschlüSM}  auf 
die  Verhältnisse  der  Praxis  zu  ziehen,  erscheint  verfrüht.  Nur  auf 
zwei  Punkte  möge  hier  hingewiesen  werden. 

Die  Tatsjiclie,  daß  die  Hefe  selbst  unter  Umständen  sehr  groBe 
Mengen  fluchtiger  .Säuren  zu  bilden  vermag,  wird  man  erstenä  bei 
der  Herstellung  und  zweitens  bei  der  Beurteilung  der  Weine  nicht 
ganz  außer  acht  lassen  ilürfen. 

Es  ist  leicht  möglich,  daß  müßige  Mengen  der  von  der  Hefe 
gebildeten  flüchtigen  Säuren  bei  der  Bildung  der  Weinbukette  mit- 
wirken. Aber  der  giöflte  Teil  wird  doch  immer  sehr  störend 
empfunden  werden.  Ganz  besonders  wird  man  sich  dies  bei  der 
Herstellung  von  Likürweiuen  vor  Augen  halten  mü.<«eo  und  nicht, 
wie  es  namentlich  bei  der  Bereitung  von  Beerenweinen  noch  allzu 
oft  geschieht  die  Zuckerung  der  Siifto  bis  auf  die  Spitze  treiben. 
Nicht  nur  der  (»esclimackston  nnd  dio  Bhimc  der  Weine  werden 
dadurch  beträchtlich  gestört  sondern  die  gebiliieten  flüchtigen  Siareo 
können  auch  direkt  hemmend  auf  die  Gärung  einwirken  und  di« 
•Schwierigkeiten  der  Gärführung,  die  bei  der  Beerenweinberoitnng 
ohnehin  nicht  gering  sind,  noch  vergrößern. 
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Die  Ergebnisse  unserer  Untt'isin-lmiifrfii  wer4len  andererseits 
aiicl»  liei  der  Beurteilung;  der  Wcino  brriicksirliti),'f  werden  müsson. 
Es  ist  nach  unseren  Boobaclitnnp'n  inirn-  rhin  sehr  wrtlirsclieiiilicb, 
daß  auch  der  in  Auslese weiuon  niilit  5>olti'U  zu  beobachtende  hoho 
Gebait  an  flüchtiger  Säure,  der  in  sdb'bcn  Weinen  wegen  des  hoben 
Extrakt-  und  Zuckergehaltes  gewiihnlifli  ;;c>oliu);ioklicj»  kaum  sehr 
störend  hervortritt,  nicht  auf  Bakterieutiiti!:keil.  si-iideru  auf  Stüff- 
wechsel Vorgänge  der  Hefe  zurückzufübroi  i>t. 

B.  Sonstige  Tätigkeit  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation. 

1.  Verkehr  niit  «lor  I'raxl". 

Der  Verkehr  der  Station  mit  der  l'r;i\is  bat  iiuch  im  Berichts- 
jahr wieder  zugenommen.  Außer  der  Beantwortung  von  Anfrufren 
(iblag  der  Station  häufig  die  biologisoiic  Kniitrulle  von  Obst-  luul 
Uemüsekonsencn  und  die  mikroskupiscbe  Untersuchung  von  Weinen. 

3.  Kurse  In  der  Versuch^sMtatioii. 

a)  Um  Personen,  die  bereits  mit  der  nötigen  Vorbildung  ver- 
seben sind,  (relegenbeit  zu  geben,  sich  über  in  das  Gebiet  des  Wein-, 
Obst-  und  Gartenbau  einschlagende  wissensciuiftliclie  Fragen  zu  iii- 
forraiercn,  bezw.  weiter  auszubilden,  oder  aber  selbständige,  wissen- 
schaftliche Untersnchnngen  auszuführen,  sind  in  der  Versuchsstation 
sogenannte  Laboren tenkurse  eingerichtet.  Im  Laufe  des  verflossenen 
F.fatsjahres  arbeiteten  in  der  Station  als  Ijiboranfen  die  Herren: 
Ernst  Müller  aus  Alsenz  in  der  Pfalz:  Har.ild  Dtfhrn  aus  Neapel; 
Rudolf  Opperniann  ans  Geisenheim;  Ulrich  Rottka  aus  Braun- 
heini,  Provinz  Sachsen:  Dr.  Richard  von  der  Heide  aus  Berlin; 
Otto  Wiindram  ans  Hamburg;  G.  F.  Lindseil  aus  CVm.staulia  in 
Kapland:  Heinrich  Kreis  aus  Alzey  in  Hessen:  Adolf  Voliror 
aus  Helenendorf  im  Kaukasus;  .1.  P.  Hetief  aus  Puarl  iu  Kapland; 
L'iuis  C.  Verafeld  ans  Constantin  in  Kapland;  Sergius  Lebedoff 
«i)H  Tomsk  in  Sibirien:  Ryoji  Xakazawa  aus  Tokio  in  Japan; 
Engelbert  Langen  aus  Mülheim  a.  d.  Mosel:  Georges  Duutze 
aus  Reims  in  Frankreich:  Dr.  A.  Perold  aus  Kapstadt  in  Kapland; 
femer  Friiulein  Julie  Jäger  aus  Coblenz. 

b)  An  dem  Unterrichtskursus  über  ..Gärungsei-scbeinungen,  An- 
wendung von  reingezüchteten  Hefen  für  die  vei"scbii'denen  Zwecke 
der  Weinbereitung,  sowie  (kber  Weinkranklieiten,  der  vom  11.  bis 
'2'^.  November  abgehalten  wurde,  beteiligten  sich  ;{4  Herren,  und 
zwar  aus  Preußen  18,  aus  Baden  '.i,  aus  Hessen  I!,  aus  Bayern  1, 
«US  Sachsen  1,  aus  Schleswig-Holstein  L  aus  Bremen  1,  aus  Luxem- 
burg 2,  aus  Frankreich  1,  aus  Rußland  I,  aus  Holland  \.  aus  Kap- 
laad L 

3.  Vortrüge. 

Von  dem  Berichterstatter  wunlen  im  abjelanfenen  Jaliro 
folgende  Vortrage  gehalten: 
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1.  Oiirunps-    tiini    Zorsetzungsvorgönge    in  Gemüse- 
konserven: auf  <lcr  Jubilaunis-Ausstelluiig  in  Mannheim. 

2.  Xeuf>i-.>  Ansichten  über  das  Krfrieren  der  Pflanzen, 
im  Gartenbfliivcrein  in  Mainz. 

4.  Ncuaiischaifuiiiicii. 

Vun  wertvolleren  NeuansoUaffungen  sind  zu  nennen: 

1  Mikroskop  lA  mit  Revolver  von  Zoiß-Jena: 

.{  Mikroskope  »i  A  mit  2  Objektiven,  1  Okular.  Revolver  und  Be- 
leudituugsiipparat  von  Zeiß-Jenu. 

20  KulturpofiiBe  mit  Fuß  für  die  Sammlung. 

Für  die  Haudl)il)liuthtk  wurden  neben  einer  größeren  Anzald 
kleiner  Werke  angekiuift; 

Weinhau  und  Weinhandel,  1HÜ7; 

Centralblatt  für  Rakteriologie.  II,  1907; 

Floim  H»07: 

Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik,  IftOT; 
Sorauer:  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten,  Fortsetzung; 
Ascherson:  Synopsis  der  mitteleuropiiischen  Flora,  Fortsetzung; 
I)uclau.\:  Trait6  de  microbiologie; 

Behrens:  Tabellen  zum  (Jebrauche  bei  mikroskop.  Arbeiten; 
Strasburger:  Lehrbuch  der  Botanik; 
Schneider:  Einführung  in  die  Dcscendenzthoorie; 
Meyer:  Erstes  mikroskopisches  Praktikum; 
Glück:  Biologische  und  morphologische  Untersuchungen  über 
Wasserpflanzen ; 

Lafar:  Handbuch  der  technischen  Mykologie,  Bd.  IE; 
Klebs:  Uber  natürliche  Metamorphosen. 

<>•  1*1-  r»  »na  I V  e  rS  n  de  r  u  n  gen. 

Am  31.  Dezember  1907  trat  der  seitherige  Assistent,  Dr.  Rein- 
hold Kirchner,  aus  der  Station  aus.  Für  die  Monate  Januar 
und  Februar  19Ü!S  wurde  die  Vertretung  des  Assistenten  Herrn 
Dr.  B.  von  der  Heide  übertragen. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pllauzcn pathologischen 
Versachsstation. 

Erstattet  von  Dr.  Gastav  Lüstner,  Dirigcntcu  il«-r  Versuibniation. 

A.  Allgemeines. 

Der  Dirigent  bokloiilet«.'  das  Amt  oines  KebluussaehvL'rstiiiKligcn 
und  nur  Voi-sfand  der  Haiiptsnmnu'lstrilc  (iciscnlifitn  dci  l)r}:nni- 
sation  für  Pflanzeiiscinitz.  Die?.e  letztere  vorsiu-hto  im  vi-i-gangeneii 
Jahns  abgcst'hen  von  der  Beantwortung  einer  gnilieren  AnziUil  von 
Anfragen  über  Feinde  nnd  Krankheiten  der  Kultnrpflimict-n  ans  der 
Praxis,  über  welche  weiter  nnten  boncbtet  wonlen  wird,  sieh  be- 
w>u<lers  dadurch  nützlich  zu  machen,  liaß  sie  bestrebt  war,  in  Ver- 
liindung  mit  dem  Herrn  Obcrprksidenten  der  Provinz  Hessen- 
Nassau  zu  Cassel  die  Bekämpfung  der  in  *ien  letzten  Jalircn  so 
i>fbr  schädlich  gewordenen  Peronospiira  vitic<»la  in  sichere  Bahnen 
zu  lenken.  Auf  (irnnd  eines  von  der  Station  an  den  genannten  Herrn 
Ober-Priisidenten  gerichteten  Berichtes  sandte  letzterer  an  die  .'^ammler 
der  weinbautreibenden  Kreise  unterm  'y.  )[ai  folgendes  Schreiben: 

^Die  bedeutenden  Schäden,  welche  das  Auftreten  der  Peronos- 
pora  im  Vorjahre  in  den  Woinbaupebieten  rier  l'rnvinz  verursacht 
hat,  lassen  es  geboten  ei-scheinen,  Vorkehrungen  zu  treffen,  daß 
dem  Schädling  künftig  durch  eine  niiigliclist  allgemeine  und  vor 
allem  rechtzeitige  Bekämpfung  entgt'gfngetreten  wird.  Zu  dit'sem 
Behufe  sind  die  Landwirte  der  beteiligten  Kreise  angewiesen  worden, 
iu  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken,  dal?  die  Bekämpfung  der 
Peronospora.  soweit  irgend  möglich,  durch  ilir  vereinigten  Winzer 
der  einzelnen  Gemarkungen,  eventuell  mit  .Anschluß  der  größeren 
Besitzer,  die  zu  einem  selbständigen  Vorgehen  imstande  sind,  oder 
wo  die  Verhältnisse  es  angezeigt  erscheinen  Ias84>n,  durch  «lie  de- 
meinden  iu  die  Hand  genommen  winl.  Um  ilen  Erfolg  der  in  der 
HaupUNacho  in  dem  Bespritzen  der  befallenen  Stöcke  mit  kujifer- 
lialtigen  I>isungen  bestehenden  Bekiiinpfungsarbeitcn  tunlichst  zu 
sichern,  ist  die  Feststellung  des  Zeit|iunktos,  wann  in  den  einzelnen 
'•i-markungen  die  Empfänglichkeit  der  Reben  für  die  Krankheit  ein- 
tritt, bezw.  wann  mit  dem  Bespritzen  begnnnen  werden  midi,  von 
en>ßtf?r  Wichtigkeit.  Diese  Feststellung  (ür  die  einzelnen  (fe- 
luarkungen  zu  bewirken,  hat  sich  die  pflanzenpatholngische  Versuchs- 
station der  Königlichen  U'hranstalt  fiir  Obst-,  Wein-  und  (iartenbau 
in  Geisenheim  bereit  erklärt  Sie  kann  dabei  aber  der  Mitwirkung 
den-r  nicht  entraten,  welche  seinerzeit  ihre  Kräfte  bereitwilligst  in 
den  Dienst  der  in  der  Provinz  begründeten  t)iganisjitiou  zur  Be- 
kämpfung der  Pflan/.enkrankheiten  gestellt  haben,  und  welche,  wie 
i''h  hoffe,  auch  gern  bereit  sein  werden,  die  Winzer  und  die  Be- 
liorden  in  ihren  auf  die  planmäßige  Bekämpfung  jenes  venterblicben 
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RcbeoBchädlings  gerichteten  fiestrebungen  tatkhiftig  zu  unterstütceo, 
indem  sie  du  Wuhstum  der  Reben  in  ihrem  SiunmIeibesiTlr  ton- 

lifli-r  'jriKiti  beobaclitcn  und  übor  auffüllige  Erschoinungon,  welche 
auf  iin>  Auftreten  der  Peronospora  hindeuten,  hnid möglichst  der 
pflaiizf'iipiitholupischen  Ven>uclisstati<>n  in  fi' isnilioini  Mitteilung 
niaclH-u.  Hierzu  ist  es  zunäclist  erfonlerlicli,  dali  auf  die  Witterungs- 
verhiUtui»!<t'  innerhalb  des  Sanunli-rhtv.irks.  namentUoll  auf  die 
Feuchtigkeit  (Re^^^en.  Nehel,  Tau)  und  die  Tenpentar  geachtet 
wird.  Sodann  wird  die  Entwicklung  der  Reben  selbst,  ob  sie  lang- 
sam oder  sciin«'ll  austn-ilicn,  vcrfnlfrl  worden  müssen.  DaiifKi  n  ist 
tunlichst  oft,  wenn  nmulicli  tufrlicli  in  verschiedenen  Li^'en  line 
größere  Anzahl  von  Ket)en  genau  zu  untersuchen,  wdhei  das  Augen« 
merk  auf  das  Erscheinen  mißfarbiger  gelber  Flecken  auf  den 
Rebblättern  ku  richten  ist,  durch  welche  die  Anwesenheit  des 
reioniivpora-Pilzes  an  einem  Rebstook  frühzeitig  erkannt  werden 
kann.  Diese  Flecken  sind  namentlich  dann  gut  wahrnehmbar,  wenn 
die  Bliitter  gegen  das  Li(  lit  halten  werden,  da  letztere  hierbei  an 
den  befallenen  Stellen  durchiucbtig  eiMdmnen.  Zur  Featstellung» 
ob  so  aussehende  Flecken  tatsüchlieb  von  der  FOionospora  ver- 
arsacbt  worden  sind,  sind  alsdann  alle  Hlätter,  an  welchen  die  ge- 
nannte Verfärbung  erniittell  worden  ist.  hiofort  der  pflansenpatho- 
logischen  Versuchsstation  in  Geisenheim  /.ur  l  ntersuchung  einza- 
senden.  Dabei  ist  in  einem  Begleitschreiben  anzugeben,  aus  welcher 
Gemarkung  und  Lape  die  betreffienden  BUtter  stammen,  und  an 

wi  lchom  Taj:»'  ^ji'  t;e^amnielt  wurden,  fleseliiclit  dies,  so  wtrd  d*- 
(lun-li  die  ptliiiizeiipiithi'l>n:ische  VeiMiclis-tatiMii  iti  die  Lage  versetat, 
fiir  jede  (ii'inarkung  den  .L,'eei::iieten  Zejtiniiikt  für  den  fieginn  der 
üekümpfuugüarbeiton  festzustellen,  der  alüdann  durch  Vermittehmg 
der  LandrWte  den  Orlsbehörden  unTerafli^ich  mltf;eteilt  werden  wird. 
"Wird  nlsdann  der  Knmpf  tLf^'^cn  den  Seliädliiig  innerhalb  der  einzelnen 
Geiiiarkuiiiri'ii  allreiiH  in  und  mit  Nachdruck  aufgenommen,  so  darf 
mit  Sil  hei liL'it  erwartet  werd(>n,  dali  so  gewaltige  Sciiäden,  wie  sie 
im  Vorjahre  zu  beklagen  waren,  nicht  wieder  entstehen  werden. 
In  der  Annahme,  daB  sie  zur  Eireichung  dieses  Zidea  an  Ihrem 
Teile  beizutttigen  geneigt  sind,  bitte  ich  Sie,  im  Einverständnis  mit 
der  Landw  irlscliaflskammer.  sich  die  oben  gegebene  Anleitung  zur 
Bichtschiiur  dienen  zu  lassen. 

Die  durch  die  Sendungen  an  die  pflanzenpathologische  Versuclis- 
atation  entstehenden  Kosten  hat  die  Landwirtsehaflilnmmer  flber- 
nommen,  woselbst  sie  liquidiert  werden  können." 

Die  hiemnfhin  bei  der  f^tation  eingegangenen  Sendungen  worden 
sofort  in.r.  i>ueht  und  die  fVaire-teller  umgehend  über  die  Ursache 
der  Erkrankung  der  eingesjuulteu  Objekte  unterrichtet.  Der  Befund 
dieser  UnteiNuchungen  wurde  gleichzeitig  auch  den  Landräten  der 
Kreise,  aus  dem  diese  iienduneen  stammten,  brieOicb  mitgetaUt.  die 
ihrerseits  diese  Meldung  alsbud  wieder  an  die  ihnen  unterstellten 
Ortsbehörden  weitergaben. 

Diese  Einrichtung  soll  auch  in  deu  kommenden  Jahren  bestehen 
bleiben. 
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B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit. 

|.  Von  Tieren  hervorgerufene  Krankheiten  der  Kulturpflanzen. 

1.  Reobaehtnii^oii  Ober  das  Aiiftretoii  von  l'flaii/.cnlfiUM'ii  auf 
ilen  FrOoliteii  di'r  Kmioh^diäuiin'. ') 

VoD  Dr.  Guht.iv  I.II  Stil  IT. 

Über  das  Auftreten  von  Sduldläiisi'u  auf  Olist  iint  Kvh  auf 
(iriind  seiner  Untersuchungen  Hn  einpefübi-tem  iimoiikuniseliem  Obste 
berichtet.  Es  ist  nun  selir  intfre^sant,  dalt  diis  Kr^^ebnis  dieser 
L'ntereiichtingon  auch  vollständig  ziitrcffcii<l  i>.t  für  die  in  DiMitsch- 
land  auf  Obstfrüchten  auftretenden  f>cliil(lliiusi)irtt>u,  Vi.n  diiseu 
kommen  uarneutlich  in  Betnielit;  «lie  {,'ell>e  »usternfonnigc  .Sehil<l- 
laus  =  Aspidiotus  ostreaef orinis  (.'urt,  die  rote  a».^ternfövmigo 
Schildlaiis  =  Diaspis  fnilax  Horv.  und  die  Komina-Scliililliiiis 
=  M.vtilaspi.s  poniorum  BcliO. 

Von  diesen  drei  Arten  ist  woiil  die  letistere  die  auf  ()t)stfriiefiton 
häufigste  Art.  Sie  kommt  sowohl  anf  Apfein,  als  oiicli  auf  Hirnen 
vor  und  zeigt  sich  auf  diesen  meist  nur  vi-reinzeit.  wobei  eine  Be- 
vorzugung irgend  eines  Teiles  der  Fruclit  nicht  festgestillt  «cnk'i)  kann. 

Diaspis  falla.x  trifft  man  vorzugsweise  anf  den  Kriielilon  der 
Birnen  an.  Auch  er  verim  sich  meist  nur  vereinzi  lt  hierher,  ist 
jediioh  zuweilen  häufiger.  Über  einen  derartige  n  Fall  habe  ieli  iin 
letzten  Jahre  schon  berichtet  I.Jahresbericht  der  .\nstalt  iStHG,  S.  I  II);. 
Daß  die  Schildliiuso  die  Ohstfrtiehtc  nur  unter  ganz  bestimmten  He- 
ilmgungen  befallen,  konnte  mit  aller  Deutlichkeit  giiade  fiir  iliese 
Art  nachgewiesen  werden.  Wiihrend  nämlich  der  Diaspis  fallax 
im  Jahre  IftOti  in  so  ungemein  großen  Mengen  dio  Früchte  der 
Sorte  „Kuhfuß"  heimsuchte,  daß  auch  nicht  eine  von  ihm  verschont 
blieb,  zeigte  sich  die  Schildlaus  in  1907  hier  überhaupt  nicht;  keine 
der  auf  dem  Baum  vorhandenen  Früchte  war  von  ihm  bewohnt. 

Aspi<liotus  ostreaeformis  endlich  findet  !^ieh  in  ;;i'nn^'er 
Zahl  fast  in  jedem  Jahre  auf  den  Früchten  des  Apfelbaumes  «'in,  ja 
wir  haben  ihn  vereinzelt  schon  auf  den  Blattern  dle^er  Bninnart 
beobachtet.  Ein  stärkerer  Befall  der  Apfelfrüchte  ist  uns  .seither 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  und  erst  in  diesem  Jahre  hallen 
wir  Gelegenheit,  einen  derartigen  Fall  festzustellen  (Fig.  .")7  und  .'>N). 
Es  fanden  sich  an  einem  Apfel  der  fiorte  „graue  fiai)zö?.JSohi.» 
Itoinette"  110  Schilde  vor.  von  denen  an  den  unteren  Teilen  der 
Frucht  II"/»,  an  den  Seiten  t)7  %  »"^  nn  den  oberen  Teilen  '2'!"^ 
sich  festgesetzt  hatten. 

Vergleichen  wir  unsere  Befunde  mit  den  vi.n  Keli  :in  amiri- 
kanischen  Obstschildläu.sen  gesanmielten  Erfahrungen,  so  zeigt  A>pi- 
diotuB  ostreaeformis  hinsichtlich  seines  Auftretens  auf  den  Friichten 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  Aspidiotus  perniciosus  und 
Mytilaspis  pomorum  in  Amerika,  insofern  er  auf  allen  Teilen  der 

■>  Voroffeutiicht  ia  der  Zeitwbrift  für  rflrtiu-iil.riuiLh.Mt,  ii.  H>  .s. 
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Früchte  anzutrcffon  ist,  und  pnun  .•(»onsn  rerliiiU  sich  Mytilaspis 
{x-monim  in  DoutschlanJ.  G«ii/.  iind.Ts  liv-jon  «liosf  Verhaltnisso  hin 
Diaspis  fnllax.  Wir  finden  ihn  fri>t  aiisschlitlSlich  an  den  fzo- 
schütztesten  Stellen  der  Frücht«;,  zoiut  damit  löiie  groüo  (.bereiu- 
sMinniung  mit  den  arncriknnischi'ii  Alton  A>-pidiotus  ancylus  und 
Aspidiotiis  forhesi. 

Dem  Gcsohiechte  nach  waren  die  auf  ili>ii  Apfel-  «lud  Birn- 
friichten  aufgefundenen  Lftnse  meist  Weihrlieii.  nur  bei  Diaspis 
fallax  wiegten  die  Mannchen  vor.  A>pidiotus  ostreaetnrniis  wurde 
nur  als  unreifes  Weibchen  vorgef\in<len.  iNn  Diiispis  fallax  stellten 
die  lüuBe  dar:  eine  abgestorbeuo  Larve,  TT  niiinnlii-lie  Schilde  und 
6  weiblielie. 

Nachrichten  über  das  Aufneti.-n  anderer  l'flan^.enläuse  auf  den 
Früchten  der  Obstbäume  scheim'n  in  d<T  Literatur  nicht  vorhanden 
zu  sein.  Mündlich  wurde 
mir  jedoch  schon  mehr- 
mals mitgeteilt,  daß  j.ieh 
die  Blutlaus(Schi7.<>neura 
lanigora  Hausm.j  zuweilen 
auf  Apfelfnlchten  fe>tsetzt 
und  auf  diesen  sogar  durch 
den  Kelch  ins  Innere  des 
Fruchtgehäuses  vordringen 
soll.  In  diesem  Sommer 
wurde  mir  ein  Apfel  üher- 
bracht,  auf  dem  sich  dii' 
Imuü  in  gri^ßerer  Menge 
angesiedelt  hatte.  Sic  liattf 
an  eii»er  Seite  eine  um- 
fangreicho  Kolonie  ica. 
:{  c|cm  groß)  entxvickelt 
(Fig.  09).    Daß  sie  auch 

andere  Teile,  namentlich  dio  K<;lcliliohle.  hefallen  kann,  geht  aus 
(ibiper  Angabe  hervor. 


Fi:; 


'i.  Ein  Boltra«  zur  ParnHltt'iifriiKe  des  Heu-  und  Sauorwurmes. 

Vuu  l)l'.  »rustav  l.il-»  )i<M'. 

Ohne  Zweifel  werden  wir  bei  <lfr  Hckiimpfung  der  Reber»- 
scliiidlinge.  besonders  der  Schmetterlinge  unter  iieHM  ll)en.  dem  Spring- 
wumi Wickler  fl'yralis  vitana)  und  «len  beiden  Tranben wirklem 
(Cochylis  ambigiielln  und  Eudcmis  butranat,  anlier  von  einigen 
Spinnen  und  Milben  noch  von  einer  An/alil  niitzlieher  Insekten 
unterstützt,  unter  denen  namentlich  dio  Kaiipenfliegen  und  Schlnpf- 
xvesp'ii  und  der  Ohrwurm  eine  wichtige  R<dle  zu  spielen  scheinen. 
Den  anderen  N'htzlingen  aus  dem  In.sekt.  nroiclie.  wie  z.  H.  den 
Ht-rrgotts-  oder  Marienkäferchen  (Coccinolliilen)  uml  ihren  f-arveii 
tinil  ilen  Urven  <ler  Flor-  und  Schwebedies*  n  i;  llem«'i>»l>iinen  und 
.•^vrphtden)  kommt  in  den  Weinbergen  b.-i  weitem  keine  so  giolie 
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Bodoutun^r  zu,  wie  den  >'h<'i\  p>iiannten,  donn  ihre  Nahrung  besteht 
haii|>tsichhc)i  aus  Klattliiusen,  die  sie  in  den  Kehpflanzuu^^eu  nur 
selten  vorfinden.  Au>  diesem  (»runde  pelingt  es  auch  nicht,  sie  in 
die  WeinberiTO  zu  üliertragen  und  sie  dort  zur  Bekämpfung  der 
Traubeiiwicklt-r  weiter  zu  züchten,  wie  dies  ein  vor  einigen  Jahren 
von  Horm  Lindes-Okonomienit  CzC-h  im  .^leinherg  ausgeführter 
Versuoli  mit  Hi-iTgottskaferclien  leider  nur  allzu  deutlich  gezeigt  Imt 
Trutzdem  von  diesen«  viele  Tausende  dieser  Käfer  dort  ausgt-setzt 
worden  waren,  war  diese  Maßnahme  dennoch  ohne  jeglichen  Erfolg 
gegen  den  Heu-  und  Sauerwunn,  weil  sie  alsbald  die  Reben  ver- 
lielien  und  wieder  zu  ihrer  gowolinfen  Nahrung,  ilen  Blattläusen, 
zurückkehrten. 

In  neuerer  Zeit  wird  namentlich  von  Herrn  Aratsgerichtsrat 
Oescher-Trarbach  aufgefonlert .  ahnliche  Versuche  mit  Schlupf- 
wespen ans/uflihren,  und  er  hofft  hierbei  endlich  des  so  gefährlichen 
Schädlings  Herr  zu  wertlen.  Die  Schlupfwespen  sind  bekanntlich 
kleine,  fliogenartigo  Tiere,  die  ihre  Hier  meist  in  oder  auf  den 
Körper  der  Larven  anderer  Insekten  ablegen.  Die  daraus  hervor- 
gehendeu  Schlupfwespenlanen  ernähren  sich  von  den  Körpersäfteu 
des  befallenen  Tieres.  ilin?s  Wirtes,  und  richten  ihn  dadurch  früher 
oder  später  zugrunde.  Die  Verpuppung  der  Schlupfwespenlarven 
erfolgt  entweder  im  Innern  oder  atiUen  auf  dem  Körper  des  Wirtes. 
Dieser  stirbt  unter  dem  Einfluß  der  in  ihm  lebenden  Larven  ent- 
weder direkt  ab,  oder  er  findet  noch  Zeit  zur  Verpuppung  und  geht 
erst  hiernach  ein.  Hält  man  .solche  Puppen  in  der  (iefangonschaft. 
so  erscheint  aus  ihnen  ungefähr  um  die  Zeit  des  normalen  Aus- 
geheiis  des  betreffenden  Insektes  zur  gi-ößlen  Überraschung  des 
Züchters  statt  diesem  die  Schlupfwespe. 

Trotzdem  aus  rlem  Uesagten  hervorzugehen  scheint,  daß  durch 
ihre  eigenartige  Entwicklung  die  Schlupfwespen  die  g(>gebenen 
Feinde  der  anderen  Insekten  sind  und  deshalb  für  den  Menschen 
die  besten  Helfershelfer  im  Kampfe  gegen  die  Feinde  der  Kultur- 
pflanzen darstellen,  gibt  es  dennoch  Forscher,  welche  diesen  Stand- 
punkt nicht  teilen,  sondern  den  Wort  der  Schlupfwesp'n  für  die 
Schädlingsbekämpfung  bei  weitem  nicht  so  hoch  einschätzen.  Unter 
den  letzteren  befindet  sich  kein  geringerer  als  der  bekannte  Forst- 
zoologo Ratzeburg,  der  sich  während  des  größten  Teiles  seines 
arlieits-  und  erfolgreichen  Ijeliens  hauptsächlich  mit  dem  .Studium 
der  Schlupfwespen  beschäftigt  und  seine  Beobachtungen  in  einem 
größeren  Werke  „Die  Ichneumonen  der  Foi-stin.sekteir*  niedergelegt 
hat.  Er  war  der  Ansicht,  daß  die  Si-hlupfwesped  nur  krauke  Kaupen 
befallen,  und  daß  diese  auch  sterben  wüHen,  wenn  gar  keine 
Ichneumonen  da  wären.  Sei  <leni  wie  ihm  wolle,  bis  jetzt  ist  es 
nocli  nicht  gelungen,  Schlupfwespen  künstlich  zu  züchten  und  mit 
ihnen  Erfolge  bei  der  Schädlingsbekämpfung  zu  erzielen. 

Was  uns  hier  besonders  interessiert,  ist  der  Umstand,  daß  es 
außer  den  Schlupfwespen,  welche  ihn»  Eier  in  den  Leib  anderer 
Insi'kten  abl»>gen,  aiicli  solche  gibt,  die  ihre  Brut  in  den  Larven 
anderer  Schlupfwespen  absetzen,  also  ihre  Entwicklung  im  Innern 
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des  Körpers  ihresgleichen  durchinnehen.  )IaD  bezeichnet  derartige 
Schlupfwespen  als  Schmarotzer- Schiimrutzcr  oder  als  Schmarotzer 
zweiten  Grades,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  doli  sie  sich  auch, 
wenn  auch  nur  selten,  in»  etvtcii  Wirte  zu  entwickeln  imstande 
sind.  Diese  Schlupfwespen  stelu'u  also  zu  dem  Mensclien  in  einem 
panz  anderen  Verhältnis  wie  die  crstiicnannton.  8io  können  ihm 
einmal  VurteiJ,  das  anderenial  Xacliteil  hrin;;cn.  Wenn  sie  ihren 
ersten  Wirt  heimsuchen,  sind  sie  ihm  niitzlich.  W'^va  sie  jeduch 
ihre  Eier  in  die  Larven  ihrer  Verwandten  und  rirhti't  di<'  dnraus 
eutstehende  Brut  diese  zuprnnde,  su  fii;;en  sie  ilim  hierdurch 
Schaden  zu.  Dieses  Verhältnis  kiiuu  iiocii  weiter  steigen,  denn  es 
pibt  auch  Schmarotzer  dritten  (Jradcs,  also  solche,  welche  sich  in 
den  Larven  der  Schmarotzer  zweiton  Grades  entwickeln. 

Hinsichtlich  ihrer  Wirte  verhalti-n  sich  die  Schlu]>fwespeu  sehr 
verschieden.  So  pibt  es  Arten,  welche  stets  nur  in  den  Larven  ein 
lind  derselben  Insektenart  leben,  während  andere  nicht  so  Mülileriseli 
sind,  sondern  in  einer  kleineren  oder  größeren  Zahl  gjuiz  ver- 
wihiodener  Wirte  ihre  Entwicklung  durchmachen.  Wie  diese  Ver- 
hältnisse beim  Heu-  und  Sauer  wurm  liegen,  ist,  soviel  mir  bekannt, 
seither  noch  nicht  klar  gestellt  worden.  Nur  soviel  geht  aus  der 
Literatur  hervor,  daÜ  bis  jetzt  verschiedene  Schlupfwespen -Spezies 
aus  Heu-  und  Sanerwurmraupcn  und  -puppen  erzogen  wonh'n  sind. 
Die  erste  davon  wurde  nach  Jolicoeur  (Description  iles  ravageurs 
de  la  vignc,  S.  16)  vonGuuruau  bcobaehtet,  der  .-.ie  als  Canipo()le.\ 
difforrais  bestimmte.  Es  ist  das  dieselbe  Art,  <lic  mich  Tusclu>n- 
herg  (Prakt  Insektenkunde  IIL  Teil,  S.  95)  für  die  Puppen  <les 
Schädlings  angibt  Nach  Hatzeburg  [l.  c.  S.  ist  diese  Spezit-s 
auch  von  Hartig  als  Seltenheit  aus  <lon  Raupen  von  Tortrix  Hunliana 
(Kiefemtriebwickler),  von  Boie  aus  den  Puppen  von  Tortrix  «ineriaua 
(vedrf)tlicher  Wickler)  und  von  Bouehi'-  aus  t)cneria  dispar  (Scliwanitn- 
spinner)  erhalten  worden.  Eine  zweite  Schlupf wespennrt  wurde  nach 
Jolicoeur  (1.  c.)  von  Deresse  für  den  Heu-  und  Sauerwurm  fest- 
gestellt and  als  Anonialon  flaveolatum  erkannt.  Hierzu  benw.'rkt 
Jolicoeur,  daß  .«ie  von  Deresse  öfter  beobachtet  sei,  daß  aber  der 
Heu-  und  Sauerwurm  nicht  den  einzigen  Wirt  für  diesen  Schmarotzer 
darstelle.  Die  Angaben  Rutzebu rgs  Uber  diesen  Ichneumon  be- 
stätigen diese  Ansicht,  denn  dort  sind  noch  als  Wirte  gcunnnt: 
Tiirtrix  hepanina  (leberbrauner  Wickler)  und  Tortrix  chloraiia  (liueh- 
priincr  Wickler).  Deresse  züchtete  endlich  noch  eine  dritte  Sehlupf- 
wespe aus  Hou-  und  Sauerwurmpuppon,  die  in  die  Gattung  Pinipla 
gehörte  (I.  c).  Nach  Gescher  (Die  niitzfichen  Weinbergsiuscklen) 
tragt  die  am  häufigsten  im  Heu-  und  Sauerwurni  und  seinen  Puppen 
'^'-»rkommende  Schlupfwcspe  den  Namen  Agrypon  flaveolatum 
Grav.,  welche  Bezeichnung  wohl  ein  Synonym  für  Anonudon  flavoo- 
Intum  darstellt  Die  von  uns  aus  Heu-  und  Sauerwiii'[n]>uppen  in 
größerer  Zahl  erzogenen  Schlupfwespen  gehören,  der  fieumiliilicn 
Bwtimmung  des  Herrn  Prüf.  Schmiedeknechl  uaeli,  der  .\rt 
Pimpla  alternnns  Grav.  an.  V(m  ihr  gibt  Ratzeburg  (I.  c.  S.  *J'.l) 
an,  daß  sie  auch  in  Cynips  terminalis  (Eicliengallwespe).  ferner  in 
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einer  \Voiflt'nhlntfsTt'>i>.>  (N'cmatas  Saüwtl?)  und  in  Orchestes 
t^ui'rcu>  I Kiclicn-jM iii_Tiis<clkiifii)  viirkuniint.  Hör  lii's-;i')vn  Ülier- 
sk-lit  woirtn  si  ieii  die  Wirte  «ler  Heu-  und  S^iuerwurniächlupfwespen, 
soviel  sie  uns  bis  jottt  bekaant  geworden  und,  noch  einnul  neoea- 
eiuandcr  gestellt 

1.  C'ticfiylis  ambipruella  (Hm-  und  Saiioiwurm). 
I.  Cainpuplex       2.  Turtrix  Huoliana  (Kiefffntriebwickk'r). 
dilfurmiü.         3.  Turtrix  auieriana  (veitrotliclier  Wickler;, 
4.  Ocneria  dispar  (Sohwamm8{rinner). 

n.  xVnomalou       I.  Ci>chylis  aiiibi^uellH  (Heu-  und  Sauerwurm)^ 
flawulatum       2.  Turtrix  heparaon  (leberbranner  Wickler), 
(A^rypon  flaveol.)    3.  TchMx  chlonuia  (hocfagrOnw  WiiMw). 

1.  Coobylis  nnibijinollii  (H'^ii-  und  Sauerwarm), 

III.  Pimpla        2.  Cjroips  tenainalis  (Eicbengallwes^), 

alteroans.        3.  Nematus  Salioeti  (WridenUattweqw), 

4.  Oreheste«  Qaereua  (Eidien^DiKrasMlkifer). 

Ans  uiisoii'r  Zii>animi'nsti'liiinf:  offfibt  sich,  daß  die  Heu-  und 
Suuerwuriuscblupftvcspen  außer  dem  Ueu-  und  Sauerwurm  nocb  in 
8  anderen  Insektenarten  Toikommen,  deren  Larven  sich  auf  die 
viTsohirdenstcn  Hiiunic  und  Stnuiclier  verteilen.  So  lebt  Tortrix 
Bimlianu  hnu|Hsäoblioh  auf  dor  iromoinen  Ki<'ft'r,  dnoh  <lürfton  nacli 
Jiideioh  und  Nitzseh»'  iLiIiiIkii'Ii  A't  ruitteloiiiu|i.  F'^rsiinsokfon- 
kiuide  II,  S.  100,"))  wohl  auch  alle  sudlichen  Kieferaiteu  ihrem  An- 
griff ausgesetzt  sein.  Tortrix  ameriana  kommt  nach  Praun  (Ab- 
bildung und  Beschreibung  curnp.  Schmetterlinge  (MicroiepidopteraJ) 
auf  vei^chiedenon  I^nuhsträuchorn  nicht  häufig  in  (iärten  vor.  Die 
Zaid  der  Nidirpflaii/L'ii  vim  ( kneriii  dispar  ist  eine  sc-lir  j^ToIJe; 
Judeicli  iMid  NitzM  lie  fTrlM  ii  davon  an:  Obstbäume.  Linde,  Eiche, 
Uainbuch«'.  alle  In  lirbi^en  Ltu))lu)lzbKaine  und  Ki'aut<T,  in  der  Not 
auch  alle  Nadelhölzer.  Tortrix  bepaimia  tritt  nach  Fraan  (L  a> 
auf  an:  Woflweiden,  Birken,  Bncnen,  Eiehen.    Tortrix  cMorana 

findet  sieh  nacii  denisdl^i  n  Autur  au  Weidt'ti  vor.  Cvnips  tfTminalis 
und  Ürchesfes  Quercus  sind  bekannte  F-icliensrhiidlinj^o  und  Nematu-s 
Saliceti  entwickelt  sich  auf  Weiden. 

Diese  Aufstellung  zeigt,  daß  die  Wirte  der  Heu-  oud  Sauer« 
wnrmscblupfwespen  auf  den  rerschiedensten  Pflanxen,  Krintem, 
Stiäuch'  in,  Laub-  und  Naililhiilzcrn,  vorkommen,  und  es  ist  nicht 
«usgfscldosxn.  liall  sie  von  hier  aus  in  die  Weinberge  überpt  lun 
und  nns  bei  der  Bekämpfung  des  Rebfeindes  behilflich  sein  kr.iiiK  ii 
"Wenn  sie  uns  trota  dieser  großen  Veriireituog  dennoch  nur  selten 
diesen  Nutsen  bringen,  so  geht  hienins  hervor,  daB  ihre  starke  Ver- 
nH'hrung  von  Vcilialtnisson  abbäni:ij:  ist,  die  nicht  immer  obwalten, 
uikI  die  uu>  leider  noch  niclit  lu-kannt  sind.  Wir  sind  deshalb 
aueli  eiiistwfiltii  noch  nicht  in  ticr  l>age,  die  Vermehrung  der 
Schlupfwespen  zu  begünstigen.  Wenn  sie  nach  einer  Zeit  sehr 
starken  Anftretens  plötzlich  wieder  versdiwinden  and  ana  somit 
wieder  ihre  guten  Dienste  versagen,  so  ist  dies  nach  Batzeburg 
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{l  c.  S.  33)  dHrniif  ziirflckzufiihixn.  <li<(5  l>oi  ihnen  nach  einor  iin- 
irewühnlichen  Vormehrunp  ein  Gi'Sfh locht  stark  zurücktritt«  wodurch 
die  Püntwickiunß:  wieder  in  normale  Hiihncn  pelonkt  winl.  N'ju'li 
R«tzeburp  (I.  c.)  hat  !>chon  De  «ieer  (ÜL-sohichto  der  Insekten, 
Bd.  II,  T.  II,  S,  191)  darauf  hingewicsr'n,  ..thil»  unter  ganzen  (k'sell- 
^»ehaften  von  Ichneumonen,  welelif  er  iiiis  lusi  ktcn  emig,  sich  nnr 
ein  und  dasselbe  Geschlecht  befiind'',  l'nd  Kuii'.eburg  ist  düsselbc 
Ite^egnet;  „denn  aus  einem  ffiuzen  N'iirrati-,  (U-n  er  aus  vielen 
Huntlerten  von  nus  Polychlorns  -  ru|i|icn  erzof»inen  PtiTomalus 
Pupanini  zusammengeschiittet  hiittc,  tini<l  tr  nur  mit  Mühe  einifre 
Weil>chen,  unter  Eurytoma  flavovaria  wieder  nur  Miinnclii'ti".  Ferner 
sollen  nach  (Travenhorst  und  Nees  in  pinzon  (»attnniren,  z.  B. 
von  Pezomachus  fast  nur  Weibchen  bekannt  frewonlen  sriu,  widireml 
Ratzeburg  selbst  wieder  unter  einer  f^inlien  Mensrf  von  l'teronudu>N 
Spinoino  die  Männchen  bedeutend  übci  wi.'i.»en  sah. 

Es  hat  allen  Anschein,  daß  eine  stärkere  Vernn'lii uni;  der  Ileu- 
und  Sauerwurmstrhlupfwesp'n  durch  einen  panz  bestinnntt-n  (.'ni-^tand 
«npönstig  beeinflußt  winl.  Wir  haben  bereits  erwähnt,  dnl?  i-s 
außer  den  gewöhnlichen  Schlupfwespen,  d.  Ii.  denjeuiiren.  welche 
•ijch  in  den  [^«rven  anderer  Insekten  eiitwiekelii.  auch  sidche  tribt, 
die  ihre  Eier  in  die  Larven  amlerer  Schlupfwespen  ablciri-n  und  in 
diesen  leben;  es  sind  dies  die  Schmarotzer  zweiten  (Iraiies,  ftatze- 
biirir  (1.  c.  II.  Bd.,  S.  ö)  sagt  über  sie,  dad  sie  iranze  H<"ere  von 
Ichneumonen,  die  ihre  Angriffe  in  einer  zueiten  «»der  <lritten 
'•eneration  wieilerholt  hatten,  zerstören.  Sie  verhimleni  also  die 
Vermehrung  und  Ausbreitung  der  Selimarofzer  eisten  «inides  und 
werden  uns  dadurch  schädlich.  Für  die  Schliipiwespen  «les  Hcii- 
iind  Sauerwurmes  sind  solche  Schmarotzer  seither  noch  nicht  imch- 
^wicsen  worden  Daß  solche  jedoch  auch  hier  vorkuninii'n,  kminten 
wir  im  vergangenen  .Sommer  feststellen,  insofeiii  wir  aus  lien 
Puppen  des  Heu-  und  Sauerwunnes  (f'ochylis  iinibiguellal. 
ttus  denen  wir  die  oben  genannton  Pimpl«  nlternans  Ornv. 
'^rzogen,  neben  dieser  zugleich  einen  Schmarotzer  zweiten 
•^'rades  erhielten,  den  uns  Herr  Prof.  S<!limiedekne<!lit  als 
Hemitelcs  hemipteriis  F.  (Apteris  hcmipferu  Körst.)  zu  be- 
stimmen die  üüle  hattt.  Stdlte  dieser  Seliinarolzer  («»sachlich  in 
«ifn  Weinbergen  eine  grüßen*  Verbreitung  gefunden  haben,  so  würde 
er  vielleicht  eine  der  Ursachen  darstellen,  durch  welche  iler  Heii- 
iind  Sniierwunn  seit  über  einem  Jahrzehnt  sich  so  stark  vcniieliren 
kfinnte.  Durch  ein  solches  Auftreten  des  Hemitrles  lennipterns 
wfirden  viele  der  nützlichen  Schlupfwespen  ihr  1iulizeiii«e>  Knde 
fiinlfn.  so  daß  sie  nicht  die  Rolle  spielen  können,  auf  liie  wir  schon 
sidang*.'  warten. 

•i.  SnektritgerrHUpen  iiiui  BSrenranpen  als  Rehfeliide. 

Von  Dr.  (iustav  I,iislin.'i. 

Von  zwei  Stellen  zugleich  wurde  anfangs  .Juni  der  Station  ein 
Schiidling  zugeschickt,  der.  soviel  uns  bckamir.  seitlier  .luf  Heben 
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noch  nicht  beobachtet  worden  ist  und  der  deshalb  aueh  weitere 

Kreist'  int^Ti'^ii-n-n  dürfto.  Bt'idc  Eiiis<'ndiinrron  stammten  aus 
Keil  an  iler  Mosul.  In  dorn  Kcu'ltiNoiiiviht.u  wurde  angegeben, 
daß  der  Schädling  dort  in  eini-m  W  •  miiorg  in  grüßen  Mengen  auf- 
tritt und  Gescbeine  und  Blätter  durch  seinen  Fraß  xentört 

Die  Untemichun^  des  eingesandten  Hateriats  Int  ergeben,  daB 
dor  fi.iL'lii  li''  Si  h:i<llii!;.'  die  Raupo  nnos  Schnietterlin;:>  ist.  der  in 
dio  FanuJii  dei  Sui  kirak'»M' (IVvcliidael  p-luirt.  Soviel  an  den  Kaupen 
zu  «.Tkt'nm'n  war,  fTfliöien  sie  lier  Art  Psvclie  unicolor.  die  wir  den 
großen  äacl^träger  nennen  wollen,  an.  Die  Raupen  wurden  in  Zucht 
genommen,  und  haben  die  daraus  erhaltenen  Schmetterlinf^  die 
BiclitiL'keit  (lic-MT  I?e>timnuiiii:  eriri'hen. 

Die  SHrktr;iL'>'r  sin<l  nii-i>t  i<lciiie  Srlinieltp-iiiiii:«'  mit  slark  hc- 
liaarti  iii  Koi  p.  r.  15. 'i  ilun-ii  licvitzen  nur  dii-  Müuiielii-n  Flügel.  Die 
Weibchen  bleiben  ihre  ganze  Lebenszeit  Uber  in  de»  Säcken,  denen 
diese  Sehmettorlingsfaroilie  ihren  Nanien  verdankt 

Die  Raupen  leben  in  Säcken  oder  Futteralen,  die  von  ihnen 
selbst  aus  Blatt-  und  Holzstückchen  oder  aueh  aus  Teilen  von 
(iijisliiilmen  und  Nadeln  von  Koniferen  heitjestellt  werden.  An- 
fangä  sind  diese  Säcke  der  Grüße  der  Uaupen  eut^pix-cliend  klein; 
beim  Weiterwachsea  der  Raupen  wenlen  sie  vergrößert  Diese 
Säcke  werden  von  den  Raupen  niemals  verlassen.  Wenn  di«M 
ihren  Aufenthaltsort  verSndern  wollen,  so  strecken  sie  den  vorderen 
Teil  ihres  K.irjier-  au-  der  Hülle  lieiJius  und  kriecln'a  allein  mit 
den  hier  vurliainkiieu  lirdstlüßeii  weiter.  Dabei  ziehen  sie  die 
Säcke  mit  sieb,  ähnlich  wi<-  eine  Schnecke  ihr  Uebiosie  mit  dcb 
nmhettriigt.  Auch  beim  Frei>$en  schieben  die  Eaapeo  onr  den 
VorderteU  ihres  Kfirpers  ans  dem  Sack  heniaii.  Droht  ihnen  bei 

ihrem  Umlierzicli"»  miIit  Ikmiii  l'r'  ^-M'M  ir<:end  eine  Gofalhrt  80  SiebeO 
sie  sich  sofort  vollstiiiniii;  iii  ilas  Futtrrai  zurück. 

Es  wurde  schon  ^'<>sa.!:t,  dnb  die  Weibchen  die  HUlleu  nicht 
veiiasBsn.  Sie  werden  deshalb  von  den  Uännohea  in  den  Säcken 
beßniehtet  und  Ir^n  auch  im  Innern  derselben  Ihre  Eier  ab.  Die 
Überwinteninj:  erfol;;t  im  Raupen  zustand. 

Bei  der  in  Rede  stehenden  Art  sind  die  Mannchen  braun- 
schwarz, die  Weibchen  weililieligelb,  mit  zwei  dunklen  Linieu  üher 
dem  Racken.  Die  Farbe  der  Kaupc  ist  graubnran,  ihr  Sack  besteht 
aus  Bmchstöckcfaen  von  Blättern,  Grashalmen  und  Nadeln.  Die 
lünf^e  des  Sackes  beträgt  oa.  I  cm.  die  iler  Raupe  ca.  '2..')  — 3  cm. 

Die  Nahrunfi  des  groBeu  Sacktraf;en>  besteht  fast  nur  aus  GriLscrn. 
Sein  Vorkonuiien  auf  den  Reben  ist  nur  ein  gelegentliches,  und 
deshalb  stellt  er  auch  für  den  Winzer  keine  große  Gefahr  dai*.  Ein 
BekSmpfungsmittel  fOr  diese  Ranpen  ist  nieht  bekannt  Um  die 

Rehi'i)  i;r"_ri>n  sjt'  zu  si-hiit;^eii.  I>i>-ibt  deshalb  BOr  übrig,  Sio  TOD  den- 
selhi'ti  aliziiicsen  uixl  zu  zerdrücken. 

NcIm-ii  dem  Sjtcktra^er  erhi«lteii  wir  um  dieselbe  Zeit  einen 
anderen  Scliiidling  aus  Uucharacli  zugeschickt,  von  dem  angegeben 
wnrde,  daß  er  in  einem  Seitental  des  Rheines  —  ObenÜMsdi- 
Manubach  —  in  diesem  Jahro  ziemlich  biofig  austreten  i^.  Der 
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von  ihm  horvorgonifene  Schadon  licsteht  darin,  daß  er  zuei'St  dio 
juDgen  Kiiospea  und  später  dio  Blitttcr  «les  Rebstockos  nbfrißL  Der 
Einsender  hat  schon  beobüchtef,  dal5  Uobtm  von  ihm  vollständig  ont- 
lanbt  worden  sind.  Auch  hier  liandi>lt  os  sich  um  eine  Schmetterliufrs- 
ruupe  und  zwar  um  die  Raupe  eines  Bären  —  Arctia  purpurata, 
des  purpurfarbigen  Büren.  Es  ist  dies  eiu  ;,Tiißer  Schmetterling 
von  einer  Körporlänf^e  von  ca.  '2  cm  und  einer  Fliigelspannweite 
von  ca.  5  cm.  Die  Vordorfl(i}rol  sind  ^eih  mit  braunen,  die 
Hinterflügel  rot  mit  schwarzen  Flecken.  Die  Raupe  erreicht  eine 
Korperlänge  bi.s  zu  4,5  cm.  Sie  ist  ein  sehr  lehliafte.s,  behendes 
Tier.  Ihr  Köi-per  ist  mit  Warzen  bedeckt,  «Ionen  büschelförmig 
angeordnete,  lange  Haare  entspringen.  Die  Farbe  der  Raupe  ist 
.schwarz  mit  jo  einem  weißlich-gelben  Streifeu  über  den  Rücken 
und  die  Seiten.  Der  sehr  kleine  Kopf  ist  Ncliwarz  gefärbt.  Die 
Raupe  findet  man  von  Ilerbst  bis  Mai  an  vielen  « ildwachseixlen 
Pflanzen,  z.  B.  am  Rainfarn,  Wegerich,  Labkraut,  Schafgarbe,  (iinster 
und  anderen,  von  denen  sie  sicli  erniilut.  Die  Verpuppung  erfolgt 
in  einem  Gespinst,  in  ilas  Hmue  einnewoben  sind.  Die  Flugzeit 
des  Schmetterlings  fällt  in  die  .Monate  .hiui  uu<l  .Inli.  Au<'h  hierbei 
ist  es  uns  gelungen,  aus  den  R4Uipen  lien  Schmetterling  zu  züchten. 
Wie  der  große  Sackträger  ist  auch  dieser  Schmetterling  bei  uns 
kein  eigentlicher  Rebscliädling,  dazu  ist  er  viel  zu  selten.  Sein».' 
Raupe  ist  ein  Allesfresser,  die  sich  nur  gelegentlich  einmal  auf  <ten 
Weinstoek  verirrt.  Auch  für  diesen  Schädling  sind  micli  keine  Be- 
känipfungsmittol  bekannt,  und  kann  deshalb  nur  gerati>n  wiMileu, 
ihn  durch  Ablesen  von  den  Stöcken  zu  entfernen.  Nicht  unerwähnt 
«rollen  wir  lassen,  daß  in  Süd-Europa,  z.  B.  in  FrankreiL-li,  die  Bären 
häufigr.'r  sind  als  bei  uns  und  mehrere  ihrer  Arten  dort  zuweilen 
auch  Schäden  in  den  Weinhergen  verursjiclieB, 

4.  Über  ein  sUlrkeres  Auttreteii  des  Ilenwuruies  des  ein- 
bindiceii  TrauUoiiwIcklers  (C'uchylis  ambiüuella)  und  des  lleu- 
wurmes  des  bekreuzten  Traubeinviekler>  (Eudeniis  botraii») 

aui  wilden  Wein. 

Von  Dr.  Gustav  l.üsttuT. 

Die  Weinberge  dos  Rheingaucs  werden  namontlich  von  zwei 
tierischen  Schädlingen  heimgesucht:  vuu  dem  Springwunu  um!  dem 
Heu-  und  Sauerwiu-m.  Vun  diesen  beiden  Feinden  ist  seither  der 
Springwurm  der  bei  weitem  weniger  gefährliche  gewesen.  Kr  ist 
zwar  über  den  ganzen  Gau  verbreitet,  doch  zeigt  er  sich  bis  jetzt 
in  größeren  Mengen  nur  in  dessen  westlichem  Teile,  in  den  Ge- 
markungen r»rch  und  l>nrchliausen.  (Janz  an<lers  lieg<'n  die  Ver- 
hältnisse hei  dem  Heu-  und  Sauerwunn.  Derselbe  ist  im  ganzen 
Rhoingau  ungemein  häufig  und  richtet  hier  ungeheuren  .'schaden 
an.  Die  Heu-  und  Sauerwurmschäden  der  neueren  Zeit  weichen 
aber  in  einem  i^unkte  wesentlich  von  denjeuigeu  früherer  Jahre  ab: 
nämlich  insofern,  als  sie  dauernde,  d.  h.  in  jedem  dahre  wieder- 
kehrende geworden  sind,  während  sie  sich  ehedem  immer  nur 
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(.ünige  .Inhic  liintoreiruinder  zi'ifrton  und  dann  plützlicli  für  lanperc 
Zeit  verseil «iiikIoii.  Diese  Krschciiuinj;  ist  u.  a.  höchstwahrscheinlich 
durauf  ziiriu  kzufUhivn.  daß  wir  es  hier  zu  Lande  in  neuerer  Zeit 
nicht  mciir  alli'in  mit  dem  ne«'"hnlicli<'n  lleii-  und  Sauerwurra,  d.  h. 
den  Kiiii|icn  tii^s  t'inbindip'n  Tniul>enwirkli>rs  zii  tun  haf)cn,  sondern 
d:i(>  siel)  zu  (iein-elhen  noch  ein  naher  X'crwandtcr.  der  hekrouzte 
Traulirnwic-kler.  p>ellt  hat.  Allem  .\nseheino  nach  stellt  dieser  eine 
noch  trrolk're  (Jefalir  für  den  Woiiihau  «Ur.  wie  der  erslfrenannte. 
denn  es  ist  wahrseln-inlicli.  daß  er  sich  ncicli  starker  und  schneller 
verbreiten  wini,  wii-  der  einhindip-.  In  früheren  Jahren  ist  der 
bekreuzte  Wickler  im  Hlioinsnu  nicht  vorhanden  jjewesen.  Erst 
seit  «u^^efiihr  10  Jahren  winl  er  hier  heohachtet.  Zunüchst  zeif^e 
er  sich  nur  (ranz  vereitizelt  an  Hausst*'>eken,  gin^  dann  in  (geschützt 
{yolc'jene  Weinlx-r-^e  über,  und  jetzt  ist  er  bereits  auch  in  freien 
Lajien  zu  finden.  Es  ist  höchstwahrscheinlich,  daß  er  aus  südlichen 
weinbautreibenden  Länd<Tn  bei  uns  einf:eführt  worden  ist  Di«'ser 
neue  Rebleiiid  ist  von  uns  bereits  in  früheren  Jahresberichten  be- 
schrieben worden. 

Der  pewidinlicbe  Hen-  und  Sanerwurm  (Cochylis  anibipueila) 
wird  von  den  Winzern  meist  nur  in  den  (Jescheinen  und  Trauben 
der  Rebe  beebaclitet.  Diese  ist  jedoch  nicht  seine  einzige  Nähr- 
pflanze, sondern  er  koinnit  auch  noch  vor  in  den  Blutenständen 
und  Früchten  anderer  Pflanzen.  So  gibt  .Moritz  (Die  Rebschüdüupo 
2.  Aufl.  S.  ii'i]  an.  daß  er  sowohl  die  Rjuipen  der  ersten,  als  auch 
die  der  zweiten  (»eneration  in  den  Blüten  und  Beeren  des  wilden 
Weines  (.\tiipelopsis  liedenicoa)  und  ferner  die  Snuerwummnipen 
aiieii  in  den  roten  Johannisbcen-n  beobachtet  habe.  Nach  Babo 
und  Mach  fand  ferner  W.  Dolles  in  Bodenheim  den  Schädling 
auch  in  den  Blütenständen  und  Beeren  des  Hartriegels  (Cornus 
sanfruinea).  Taschen ber»;  iPrakt.  Insektenkunde  III,  S.  \9rt)  führt 
nn,  daß  sich  der  Heuwnrni  auch  an  den  Beeren  des  Hartriegels, 
Maßholders.  Sehnei'balles,  Faulbaumes.  Efeus  und  in  den  Hiaiuen 
des  Flieders  (.Syrin(:a  [»ei-sical  vorfindet.  Eine  ausführlichere  Zu- 
snmmenstelUing  der  Pflanzen,  auf  denen  bis  jetzt  die  Raupen  uud 
Ki<'r  des  einbindipen  Tiaiihcnwicklers  gefumlen  worden  sind,  gibt 
Dewitz  (Zeitschrift  für  vxissenscliaftliche  Insektenbiologie  190-»). 
Hiernach  werden  bis  jetzt  zu  den  Nährpflanzcn  des  Schädling:«  g<?- 
rechnet. 

1.  K^'hlahorn  =  Acer  campestris. 

2.  Wilder  Wein  =  Anipelopsis  hederacea. 
:5.  Maßholder  =  Cornus  inas. 

4.  Pfaffenhütchen  =  Kvonymus  curopaens. 

Kfeii  —  Hedera  lielix. 
<).  Liguster  =  Ligustruni  vulgai-e. 
7,  fieißblatt  —  L>nicera  nu-eniosa. 
.""i,  Faiilliaiini  —  Hliamnus  frangula. 
9.  Kote  rJohanni-lM-ercn  =  Ribes  rubrum. 

10.  Flieder  =  S.vringa  |ieisiea. 

11.  Sclmeoball  —  Viburuuni  opulus. 
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Um  fesrziistcllen,  ob  sioli  (In-  Raupen  <l«'s  einbiiuli^rcn  TraiiliLii- 
wicklcrs  auch  von  den  Friiclit^n  aiuierer  l'flanzi-n  t-mühren.  hut 
Dewitz  Füttcrungsvei-sudic  mit  ilmon  au;.'eslellt,  bei  wek-liLii  ibnon 
namentlicli  Friiclite  von  solclwn  UcekcnpflanzL'u  und  Fnichtbituinoii 
vorgelebt  wurden,  die  in  der  Näli*;  von  Weinbergen  vorkommen. 
Aus  den  von  den  Raupen  nusj,^escliicd{'n<M)  frnilk-ron  und  geringeren 
Kotmengen  schloß  er  dann,  oh  sie  sich  tatsacliiicl)  von  dem  vor- 
gelegten Futter  ernähren,  odei  oh  sie  dieses  nur  befressen.  um  sicli 
in  der  Fraßstelle  zu  verbergen.  Dewitz  konnte  hoi  «liesem  Ver- 
suche feststellen,  daß  die  Friiohte  des  \Vcili<iorns.  der  wilden  Rose, 
der  Schlehe,  der  Fflaume.  der  Bn.mheere  und  des  «iMtn  Weines 
stark  benagt  werden;  die  Früchte  der  wilden  Knse  nmi  der  Uroni- 
beere  bilden  nach  den  Angaben  des  «icnanuleii  eine  wirkliche 
Nahrung  für  den  Heu-  und  Sauurwunn. 

Das  Vorkomraeu  tlor  Heu-  und  Saiierwiirmer  auf  anderen 
Fflauzeu  ist  nicht  unwichtig  für  die  Bekiimpfuiifr  tlersell»en,  Denn 
wenn  der  Schädling  allein  an  den  Heben  dezimiert  wir<l.  an  den 
anderen  I'flanzeu  sich  jedoch  ung^'stnrt  weiter  entwickeln  kann,  so 
wird  hierdurch  der  Erfolg  der  Vernichtunnsarbeiten  m  den  Wein- 
bergen sicher  ungünstig  beeinflußt,  weil  die  Sclimetierlingo  leielit 
von  den  wildwachsenden  Pflanzen  aus  wieder  auf  die  Rebe  über- 
gehen können.  Ks  ist  also  nicht  unwichtig  zu  wissen:  einmal  in 
welchen  Mengen  die  Heu-  und  Siiuerwümic«r  aul  ihren  anderen 
N'ahrpflanzcn  vorkommen,  un«l  zweitens,  ob  auch  <lie  Raupen  des 
bekreuzten  Wicklers  iinstaiKlc  sind,  sich  außer  auf  der  Kebe.  auch 
noch  auf  anderen  Pflanzen  zu  entwickeln.  Zur  iXi^ung  beider 
Fragen  wurden  von  uns  zimiichst  Untersuchungen  an  der  hicrbi  j 
wichtigsten  Pflanze,  dem  wilden  Wein  ( Ami)elü|isis  hedenicea).  <ler 
im  Kheingau  weit  verbreitet  ist  und  zur  Hckleidung  von  Mauerji. 
Häuserwiinden.  Geländern  und  Gart««nh!iuschen  bemitzt  wird,  an- 
gestellt.  Ein  stärkeres  Vorkommen  des  Hebfeindes  auf  diesem  <;e- 
wächs  würde  tatsachlich  eine  ernste  Gefahr  für  den  Weinbau  dar- 
stellen, da  wilder  Wein  vielfach  in  unmittelbarer  Nahe  der  W<;in- 
berge  gezogt^n  wird,  also  ein  Übergi'hen  des  Schädlings  v(ui  der 
Zier-  zur  Nutzpflanze  sehr  leicht  erfolgen  kann.  Bei  unserem  Nacli- 
suchon  an  zwei  Spalieren  in  Hofrailen  <ler  Stadt  tK«isenlieim,  das 
anfangs  Juli  dieses  Jahres  angestellt  wurde,  wuitlen  sofort  in  den 
BKitenatänden  des  wilden  Weines  zahlreiche  Gespinste,  welche  eim. 
große  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Heuwuinies  in  den  (ascbeineii 
hatten,  gefunden  und  beim  Auseinandermachen  dei.-^elben  kniinteii 
in  denselben  nicht  allein  die  Haupen  des  einbiudi^eii  Trauben- 
wicklers, sondern  auch  diejenigen  des  bekreuzten  WiekluiN  nach- 
gewiesen werden.  Erstere,  die  in  der  Kntwiekbin;,'  weit  vi.rans. 
beinahe  ausgewachsen  waren,  fanden  sich  in  griilScM  n  Mengen  vor. 
Die  RaujKMi  des  bekreuzten  Wicklers  waren  noch  jun^:  sie  wurden 
hier  in  geringerer  Zahl  angetroffen.  Bei  einer  Untersuehun;.'  vun 
-10  Gcscheinen,  die  an  den  (»espinsfen  als  befallen  erkannt  wonlen 
waren,  wurden  89  <iespinste  niit  49  Raupen  des  eiiibnMlinen  und 
15  Raupen  des  bekreuzten  Wicklers  vorgefumleu. 
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Diese  Zahl  wäre  sicher  noch  größer  gewesen,  wenn  die  Nach- 
suche frtther  ausgeftthrt  worden  wire,  denn  hud  kaan  wohl  aa- 

nolinipn,  daß  di<'  (icspin^tr.  in  denen  keine  Raupen  anfretniffen 
wurden,  vnn  ihnen  bereits  verlassen  waren.  Diese  Amiatitnc  liat 
r|e<liidlj  eine  i^rulie  AValirselieiiiliclikeit  für  sich,  weil  ja  zurzeit 
unserer  Untcniucbung  die  fiaupeu  des  einbindigea  Wicklers,  wie 
oben  bereits  enrihnt  wurde,  schon  Tollkommen  ansgewaiAsen  waten. 
Die  ^refundene  Zahl  —  es  komnst  auf  jeden  BMitenstand  mehr  wie 
eine  l{aui)e  —  ist  eine  ludie.  (iali  in  Zukunft  dem  Auftreten  der 
Heinvürnier  um  wilfien  Wein  vnn  seilen  lier  W  inzer  Heaelitmn,'  ge- 
scheokt  werden  muü.  Um  die  Ausbreitung  der  beiden  Schädlinge 
zu  verhindern,  kann  der  weinbaatreibenden  Bevölkerung  nur  geraten 
werden,  auch  ein  wachsames  Aupe  auf  den  wilden  Wein  zu  haben 
und,  weuu  üie  iu  dessen  Ulütenstunden  Uespin&te  wahrniiumt,  diese 
sofbrt  auszuscboeidea  nnd  zu  verbrenneo. 

5»  Bcflchidlgvngea  an  Reliea  dnrdl  einen  TtnsendfliB  (Jnlw 

londlnensb). 

Vuii  Iir.  i-ustav  Lü.slnor. 

Iin  Frühjahr  dieses  Jahres  beobachtete  iieir  Oberpirtner  Bebber 
in  t'reybur;;  an  der  L'nslrut,  daß  in  deu  dortigen  KebpflanzungGIl 
h&ufig  die  jungen  Triebe  zerstört  wurden,  wodurch  die  Stöcke  emp- 
findlich Not  litten.  Als  Ursache  dieses  Schadens  ermittelte  er  ein 
den  DraliTw  iirniein  ;il.nlieli  sehemles  Tier,  das  er  uns  zur  Fest- 
stellung des  XaiiRUs  zuscliiekle.  Wir  erkannten  in  demselben  einen 
Tnuscndfuß,  namens  Julus  londincnsis.  Ks  i.st  dies  eine  Art, 
die  hauptsäclilich  in  nördlicboa  Gegenden  auftritt  qnd  besonders 
bSufig  in  der  Umgebung  von  London  ist.  Dieser  TansendfuB  ge- 
hört zu  den  Juliden,  Bei  denselben  findet  dit  Eiablage  im  Früh- 
jahr und  Herbste,  in  wärmeren  (legenden  sogar  im  Winter  statt 
Sie  stellen  sich  hierzu  ein  glockonfiirnügcs  Nest  her,  das  au  Steinen, 
Blättern,  Holzstückchen  usw.  befestigt  wird.  Aus  den  £iem  gehen 
die  Jungen  in  ca.  14  Tagen  ans,   Sie  sind  xnniehst,  da  sie  in 

eine  Hüllo  eingeschlossen  .sind,  bew  eguiiL'slos;  erst  nachdem  sie  diese 
abgestreift  lialien,  sind  sie  imstande  umherzulaufen.  Der  grollte 
Scliaden  winl  von  den  heranwaclisenilen  Jungen  verursacht 

Zur  Bekämpfung  des  Schädlings  haben  wir  das  Auslegen  vou 
Kartoffelscheiben  unter  die  Stöcke  empfohlen.  Dieser  K6der  wird 
von  (l'  in  Taii.sendfuß  vielleicht  angenommen,  wobei  er  leicht  ge- 
saiiuiielt  und  vernichtet  werden  kann. 

6.  Beobachtuni^n  Ober  das  Auftreten  Ton  Hlllben  an  Obst- 
blnnicn  nnd  Beben  nnd  Tonehllge  fir  die  Bcklnpfting 

derselben. 

Villi  Dr.  liu>l:iv  I.u^tni'r. 

Uan  geilt  wuhl  nicht  fehl,  wenn  man  die  Birublattgallmilbe 
Phytoptns  (Er^ophjes)  piri  als  den  am  bKuflgsten  in  der  biedgen 
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(M'gend  auftretenden  Schiidlin^  bozcirlinct.  Vom  Frühjahr  nb  bi> 
in  den  Herbst  hinein  macht  sich  dus  Tioichcn  in  deu  Obstanliigen 
durch  seine  auf  den  Bim(>nblättorn  iTzeiitrten.  aiifan^  rötlichen, 
später  braun  werdenden  Gallon  henicrkbnr,  die  von  ihm  im  Rhein- 
pau  in  solcher  Menge  erzeugt  wi-nlen.  didJ  mitunter  fast  sämtliche 
Blätter  eines  Baumes  diese  Ufhilde  iiiifwci>fn.  Dcnirtipe  Phytoptiis- 
Epidcmien  sind  am  Rhein  keine  seltfiie  KiNiMicinun^r,  und  perade 
in  den  letzten  Jahrea  bat  die  Millie  Iiier  zu  Lundr  ein«'  solche  Ver- 
bruitunp  gefunden,  daß  sozusjipi'ii  kein  Haum  von  ihr  verschont 
blieb.  Dali  das  Tier  jedoch  in  iilinlicher  Weise  jhk.Ii  schon  früher 
aufgetreten  ist  ergibt  sich  aus  einer  An^ralx'  von  Scheuten  iKiuiges 
Uber  Milben.  Archiv  für  Naturgcscliicbfc  IS57,  S.  104).  lier  schon 
im  Jahre  1857  in  seinem  Hausgarteii  in  Houn  einen  Hirn  bäum 
fand,  an  dem  ein  Drittel  aller  Mliitti-r  v<(ri  <h'i  Mill)e  bewoiuU  war, 
und  auch  auf  allen 
übrigen  der  dort  vor- 
handenen Birnbäume 
den  Schädling  in  ge- 
ringerer oder  stärkerer 
Menge  antraf.  Mitdie.ser 
starken  Vennehrung 
und  Ausbreitung  hängt 
nohl  auch  zusammen, 
dab  sich  das  Ticr 
zuweilcn,  ganz  äiin- 
lieh  wie  die  Schild- 
läuse, im  Frühjahr 
auch  auf  die  jungen 
Birnfriichtchen  ver- 
irrt und  hier  die 
nämlichen  (itillen 
wie  auf  den  Blättern  f'ß-  *>*-'■ 

hervorruft 

Diese«  Vorkommen  der  Phytoptus-Odlen  auf  den  jungen  Him- 
frflchtchen  beobachten  wir  hier  bereits  dnü  .luhro  hing  und  zwar 
an  ilen  verschiedensten  Sorten.  Sie  treten  mitunter  iu  solchen 
Mengen  auf,  daß  die  ganze  Frucht  von  ihnen  bedeckt  ist  wodurcli 
sie  ein  runzeliges  Aussehen  bekommt  (Fig.  (iO)  Die  Milbe  selb.st 
haben  wir  allerdings  in  diesen  Fnichtgallen  noch  nicht  angetroffen, 
was  darauf  zurückzuführen  ist  daß  unsere  llnlersuciiiingeii  zu  spiit 
ausgeführt  wurden,  zu  einer  Zeit  als  die  Milben  die  (»allen  bereits 
verlassen  hatten.  Ihre  Entstehung  ist  jedoch  ohne  (dien  Zweifel  auf 
diese  Tierchen  zurückzuführen,  denn  ihr  Ati>iselien  stimmt  voll- 
standig  mit  den  (Jallcn  überein.  die  Farrott,  Hodgkiss  und 
Schoene  in  Amerika  an  jungen  Birnchen  aufgefunden  und  in  ihrer 
Arbeit  „Tho  apple  and  pcar  mites"  (Bull.  L's:i.  New-York  agrio. 
exp.  stat.)  beschrieben  und  abgebildet  haben.  Auch  fanden  wir  die 
gallentragenden  Früchtchen  immer  nur  an  Zweigen  vor.  die  von 
der  Milbe  befallene  Blätter  tnigen.     Nach  Reh  (Handbuch  dei- 
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PflHnzi  Dkranklu'iKu  von  Soiauer.  III.  B<1..  S.  125)  ist  auch  von 
E.  Roiiti  r  *'in  Füll  liculmchtct  WDidon.  in  «It-m  die  Milbe  die  juogeB 
BirofrUclitcUcD  befallen  und  fa«t  volbtindig  xeistöit  hat 

Im  allgemeinen  erfolgt  der  Befall  der  Bimbliitter  diircb  diese 
Milbe  im  vr^tvn  Krülijalir.  zu  »ler  Ztit.  in  iIit  dit«  Birnbäume  ihre 
Knospi'n  au>tti  i)iiMi.  Die  junp>n  (iuilen  halx  ii  alsdann  eine  ^tin- 
liflie.  peiljliohi-  ndcr  rötliche  Farbe,  so  daB  sie  noch  nicht  besonders 
auffäliif;  in  die  Erscheiaung  trelea.  Erst  wenn  die  OaUen  anfangen 
abzuAterbcn.  werden  sie  deutlicher  erkennbar,  denn  nanmehr  ftrbeo 
sie  sich  imriK'r  dunkler.  biSMf  ciullicli  ti^  f  brniitischwai-z  erscheinen. 
Die  Verfiiiliun^'srtschojnHnpen  v«  liauicii  an  fa^t  nllrn  Hliittcm  pleich- 
niiißig,  so  dal)  mau  im  Si.iiinn'r  inc:-t  nur  tnaune  bis  braunsciiwarze 
(iailen  an  ihnen  vurfiudet.  Hieraus  iiuun  mau  erkennen,  daß  das 
Gros  dieser  Milbe  ta  ein  und  derselben  Zeit  die  Uitter  befiUlt 

Dafi  aber  auch  hierbei  Abweiehuuf^en  vorkommen,  darauf  hat  bereits 
Reh  (HandbiKh  d<  r  rfhuizi'nknuikhojten  von  Soraucr.  III.  Bd.,  S.  125» 
liinL'i  "  i'  -i'ij.  l']r  fand  Ins  in  i|>'n  Sr|iti'inlM'r  liiaein.  sniaiip'  an 
Birnbiiumen  noeli  neue  Blütter  gebildet  wurden,  an  diesen  auch 
neue  Gallen  vor.  Derortige  AnsnabmefiÜle  im  Auftreten  der  Bim- 
blattgnllmilhe  hatten  wir  in  diesem  Sommer  mehrmals  zu  beobachten 
Octe<:eMlieit.  Am  26.  Juli  fanden  wir  neue.  rotfiiefSrbte  Gallen  an 
je  einem  Baum  der  !St>rten  ..llolzfarbitri'  Buttt  rbirne"  und  „Präsident 
Droward"  und  an  H  Baumen  der  Sort<'  ..Willinms  ("hristenbim«?"  vor. 
Die  nu  istcn  dieser  Bäume  tragen  neben  den  Blättern  mit  neuen 
Cralien  auch  solche  mit  alten,  nur  auf  einem  Baum  der  State  ^Williams 
Christenbime«^  konnten  nur  neue  Oallen  anff>«ifnnden  weirden.  In 

diescui  Falle  müsson  nho  die  ^lilbt'n  im  I.jiufe  dos  Soninii  iv  ihiich 
ilgend  eine  Zufiilli^'kcit,  vii^llciclit  durch  den  Wind  o(kr  Tiere,  auf 
4len  Baum  iibertrap  n  uuidcn  sein. 

Ein  derartiges  Verhallen,  wie  wir  es  eben  fttr  Phytoptus  piri 
beschrieben  haben,  konnten  wir  Im  rergangenen  und  diesem  Hommer 
mich  für  Phytoptus  (Kriopliyo)  vitis,  die  Kebblattgnllmilbe,  nach- 
weisen. An  den  Blüttera  ih  r  wahrend  des  Sommers  an  den  Reben 
neu  entstandenen  Triebe,  besoiulers  auch  der  (Jeiztriebe,  wurden  von 
uns  öfters  neue  Gallen  dieser  Milben  mit  den  charakteristischen  violett 
gefärbten  Haaren  beobachtet 

F,s  hat  somit  allen  .\!iM'iif>in.  dali  bei  den  beiden  in  F'rapf 
stehenden  Millien  nicht  alle  Imlixiduen  im  Laufe  dos  Summei-s  die 
alten,  bereUs  im  Frühjahr  an^-elef,'teii  (lallen  vt-rlassen.  um  zu  ihrer 
Überwinterung  die  Kaa.spen  aufzusuchen,  sonderu  daß  einige  der- 
sdbon  auf  die  jungen  BIfitter  Obergehen,  hier  neue  Gallen  erseugen 
und  eist  im  II«  rli-te  sieh  in  <lie  KimsiH  U  dauernd  zuriickziehen. 

iHe  Ilaniit.'ialiiiiilaiize  des  l'byti']itu>  ( l'iriophyes)  piri  ist  der 
Birnbaum,  ilaiiehen  ist  der-elbe  aber  auch  beobachtet  worden  auf 
dem  Apfelbaum,  der  gemeinen  Vogolbeero  (Sorbus  aucuparia),  dem 
Elsebeerbaum  (Sorbus  aria),  dem  Atlasbeerbaum  (Sorous  torminalis) 
und  der  gemeinen  Felsenniis|)el  (Amelanchier  vulgaris).  Hierbei 
interessiert  uns  besondere  das  Vorkommen  der  Milbe  auf  dem  Aplel- 
bauoi.  Vor  10  Jahren  war  dieselbe  in  dem  Muttei^gattra  der  Anstalt 
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auf  dieser  Obstart  noch  nicht,  oder  dooli  nru-h  so  seifen  vorhanden. 
daB  sie  nicht  wahrgenommen  wunic.  Seit  dieser  Zeit  hat  sie  sich 
jedoch  auch  nuf  dieser  Nührpflniize  stärker  vernielirt  und  konnte  in 
diesem  .Sommer  auf  fast  allen  Quartieren  lies  (Jjirtens  beohnchtet 
werden.  Auf  den  Apfelblattern  treten  die  vmi  Phytoptus  piri  er- 
zeugten Gallen  nicht  so  nufföllip  ziit«i;e.  wie  iiut  ileu  Birnblättem, 
weii  sie  fdch  hier  nicht  so  lief  liriuin  färlieii  wie  auf  diesen. 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  dos  Herrn  Lindes-Oknnouiierates 
Uoetho  hatten  wir  Oelepenheit.  in  diesem  Smunier  nix  h  l  iiie  zweite, 
seltener  auftretende  Milbe  auf  Apfelhlütteni,  den  Kriophyc'v  malinns 


Fig.  Cl.  Flg.  Ci 


Xal.,  kennen  7M  lernen.  Herr  Landes-Okononiieral  (iiH-tlie,  dem 
wir  für  seine  freundliche  .Sendung  auch  an  dieser  Stell«'  unseren 
herzlichsten  Dank  sagen,  teilte  uns  mit,  daß  er  die  milbeiitrugenden 
Klatter  anfangs  Juli  in  Baden  bei  Zürich  einer  .^pf.'llt.num|n-ramide 
entnommen  hätte.  Diese  Milbe  erzeugt,  wie  dies  aii^  Fi;.'.  61  zu 
erkennen  ist,  auf  der  Unterseite  der  Apfel blütter  nur  einen  Filz, 
der  aus  stumpfen,  geschliing«lten,  faden  form  igen  Haaren  bi-stcht,  die 
anfangs  rotlich,  spater  bräunlich  gefärbt  siud, 

Kndlich  hatten  wir  selbst  noch  (»elegenheit  eine  sich  nur  gauz 
vereinzelt  zeigende  Milbenart  auf  einem  in  einem  Hnnsgarten  der 
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Stallt  (•t.'isi'nlieiiii  >t<'lioiiil<'n  Itiiiiliauin  uuf/.uiinili:-n.  iiiitnlicli  Epitii- 
nicrus  piri  (NhI.K  l>it'>>'  Art  venirsaclit  au  den  liofalleuen  Blättern 
eine  Kiiirolluug  des  Kaitde«  (Fig.  (>2),  wobei  üios«r  gleicbxeitig  ane 
schwach  kiior|)clnniKe  BeschRffenheit  annimnit 

Fli  r  Schiiili  ii,  ilfii  (li<'  Mill)*'ii  an  iloii  Olistliiiiimon  und  KcJiimi 
Ihm vuri iiicn.  i>t  iiioist  nur  eiii  ^-^ftinp'r.  Nur  Pli\toptus  piri  vi-r- 
diont  in  <li<sfr  Bc/.iolnim;  iJeacliliiiiir.  rli-mi  f>  kuiiimf,  wif  tirri'ii> 
üben  sciion  gesagt,  häufig  vor,  daii  beinahe  sämtliche  Blätter  der 
Birnbäume  mit  seinen  Gallen  bedeckt  sind.  Da  die  Oallen  selbst 
auf  ilfii  i'inzeliu'ii  MlaMmi  ir>'\Mi|tnlii-li  ■rlciolifalls  in  ;:rößeror  Zaiil 
vorliamli'ii  sind  unii  im  l^iufc  ili  r  Zt  it  abstt-rtii-ii,  wird  liicrdiin  li 
die  Gl'iili«'  der  a>-;iiuli' r'Tid'ii  Hlattilachc  Ix'di'ntfiid  vcrklcinrrt, 
worunter  natürluli  div  Kiiialinuig  des  Baumes  und  damit  auch  die 
Ausbildung  seiner  Friiehte  notlcidet,  und  zn-or  um  so  starker,  je 
^ri'ißcr  die  Zuld  der  iiefallenen  Blätter  ist.  Bei  uns  tritt  dieser 
Spliadfn  nicht  deutlich  zutape,  trotzdem  er  sicher  iibenül  vorhanden 
i>t,  K-  sind  jedoch  Falle  lii  kannt  (s.  Keh,  HandlMieh  der  t'flanzen- 
kranklioiten  vmi  Surauer,  III.  Bd„  S.  120).  hei  denen  bei  eineiu 
frühen  lielall  dfr  Uirnliiiunie  die  Früciite  hurt,  rissip  und  deformiert 
wurden.  Eine  Bekämpfung  gerade  dieser  Milbe  ist  .«iomit  dringend 
geboten.  Allein  dieKolbc  stößt  auf  groDo  Scbwierigkciten,  weil  diese 
Milbe  den  ;.'r<t(iten  Teil  ihres  Lehens  an  ( •itliclikeiton  —  in  den 
Knospen  oder  (iallcn  —  verbringt,  an  denen  sie  von  Bekämpf uni.'s- 
flüssigkeiten  oder  -pulvern  nicht  getroffen  wird,  nur  wenn  die->> 
Mittel  sehr  frtth«eitig  angiHreodet  werden,  seigen  sie  einen  Erfolg, 
wie  dies  die  Versnebe  yon  Slingerland  tind  Reh  (I.  c.)  mit 
8prozent.  Petroleum-Seifenliriiiie.  icsp.  mit  dem  von  Seliil  ihl; -<  Vien 
Halali  bewiesen  haben.  .Soratier  (I.  c.l  empfiehlt  zur  Bekämpfung 
der  Milbeu  dius  Entfernen  der  unteren,  meist  allein  befaUeneil 
Blätter  der  Friihjabrstriebo  kurx  vor  Beginn  des  iSommertriebes. 

Reh  (I.  c.)  Ist  der  Ansicht,  daß  die  Verbreitung  der  E^blatt- 
pdimiltie  liauptsächlich  durch  den  Wind  erfolgt.  Wenn  diese  An- 
nahme wohl  auch  für  viele  Fidle  zutreffend  sein  mag,  so  glauben 
wir  doi'h.  dalJ  das  (,' hertraijen  dii'^es  Tieres  von  Kaum  zu 
Baum,  selbst  auf  sohr  weite  Entfernung  bin,  meist  durch 
den  Mensehen  selbst  erfolgt.    Wir  wfnen,  daß  sich  diese 

Milbe  im  Laufe  des  S.numi'i-s  aus  den  Oallrn  iti  die  Kimspen  zurück- 
zieht, wo  sie  den  W  inter  überdauert.  Wenn  nun  solche  nülben- 
b  eh  er  bergen  de  K  nospen  znr  Vered  il  u  n  s  seither  noch  nicht 
von  dem  Schädling  befallener  Birnen  benutzt  werden, 
wird  das  Tier  ganz  unbewußt  vom  Ztlchter  auf  diese  Qber- 
Iragen.  So  kann  der  Schädling  in  kurzer  Zeit  von  einer 
Pflanzung  aus  an  die  verschiedenen  Ortliohkeiten  gelangen 
nnd  von  <lcn  Knii>|M  n  au>  auf  dii-  iibri<;en  Teile  der  damit 
veredelten  Baume  übergehen,  vnn  wo  aus  er  dann  wieder 
auf  die  nämliche  Art  verschleppt  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  dürfte  wohl  in  den  meisten  Fällen  nicht  allein  die  Verbreitung 
der  BimeabUttgaDniilbe,  sondern  andi  aller  verwandten,  eine  ähn- 
liche Leboisveise  seigenden  Arten  erfolgen. 


Reriebt  äb«r  di«  TSti^'k^t  der  iitl:iti«fn|»a'li..|ii^:i-.t'liyM  WisucIjShtafMii.  ^Ül 

Um  die  Ausbreitung;  der  Milben  luil  iIh-m  im  Wogt.'  zu  »t-ibiiten, 
<lürfte  cä  üicli  deübalb  für  den  übbly.iifbtiT  iiml  \\  i<inbi<ii<M'  i  ini»- 
lidilen,  alle  dit'jenigeu  Triebe  dei  <>b-tl>;uiiin!  iiinl  Itebrii, 
dii  «leren  Blätter  sich  im  Friibjiilii  timl  Si.tiniier  MiHu'ii- 
v'alleu  zeigen,  mit  oincni  bunt< n  Imidi  n  /n  iiitirk ien  u, 
damit  er  sie  beim  Schneiden  th  i  Kd ei n-i v,.r.  resp.  der 
Blindreben  wieder  uuffitiden  iiml  Itn  \  i  inn  lu-iings^wecke 
ausschließen  kann. 

7.  Cbcr  t'ln  slärkeres  Antreten  der  l!:iti|M-n  hmi  \n:yri>stlilii 
coi^usella  ZU.  in  den  FrUi'lili-n  4lf>  .i|irelbiiuine>. 
Villi  Dr.  <'.  LÜNtiKT, 

Im  Innern  der  Früchte  des  Apfi-Ibiiuims  mckIii-ii  sdir  mm- 
scliiedene  Insekten  ihre  Entwicklunf:  diin-b.  Si.  lindi  ii  wir  in 
ihnen  im  Friibjnlir,  wenn  sie  un^refüln  iiiiM  lniiH;:!«"!!  L'euiirtlfn  .-in«l, 
die  Larven  «ler  Apfolsäfrewcspe  =  llnpli  iainpii  li'^tudinea 
Vor,  zu  der  sieh  bald  diejenigen  der  A ptoNd-clier  lu  hitis 
liacchus  and  auratus  pesellen.  Die>e  werden  >piiter  i(b;;fjii>f  vnn 
diin  bei  uns  am  hänfipstcn  vorkommemleu  Apb-Ifeiiid,  d<  n  |{:inp»'ii 
lii's  Apfel  Wicklers  =  Carp<>raps:i  pumniifliii.  die  im  Volk— 
iiinnd  gewöhnlich  ObstwUrmer  «der  (•li>iiiiiiilfn  ;:iii.iiiiit  u.iden. 
Außer  dieser  Schmcttcrliupiruupc  find«  t  inun  /iiwi'ili  ii  in  di  u  Apf>d- 
fnichtcn  noch  eine  andere  vor,  die  gleielifalU  in  tien  F.nt« icklnnirs- 
ir.ini;  eines  Kleinsclimetterlin>;s  p-lmif,  Uilndich  dnjiMiip-  vnn 
Arffvresthia  eonjuKclIa.  WiiliP'nil  iibrr  di«-  uli>riii.idr  wohl 
ulieridi  vorkümnit,  wo  Apfel  pezoncn  werden,  diT  |i  lzlj:i'niiMiili' 
Schädling  sehr  viel  seltener.  Er  zei;:t  ^ich  so  vereinz.  lt,  diili  ich 
ihn  wahrend  meiner  zehnjidiri^en  Tütirkeit  in  <iej>enheini  in  dn-seni 
•lalire  zum  ersten  ^lale  zu  Gesicht  bi'kinnnji  ii  hiiln-,  Ihili  jedo«*li 
auch  hei  diesem  Insekte  Ansnidinicn  ^  urkoninK  i)  und  e>  in  be> 
s'immten  Oe;;enden  sehr  häufig  ist  und  dadureli  di-n  <  Hivt/.uciiteni 
pmße  Verluste  zufügt,  konnte  ich  heuer  IVststellrn.  Milte  Scptembi  i 
erhielt  ich  ans  Gehlert  bei  Haelienbur;;  (WrsterwahU  eine 
Sendunp  Apfel,  die  alle  sehr  slark  von  di  ii  liiuipi  ii  d.-r  A  i;:.vri  sthin 
ciinjup'Ua  befallen  und  teilweise  schon  in  Fiinlni-«  iiiier;;i'^';ini:tn 
waren  In  dem  Be(;leitsehreiben  teill"  tnir  der  Kin-i-ndi-r  mit. 
«Ii»"  dortigen  Äpfel  allgetnein  von  dicM m  Siluidlin:;  lirfulliMi  worden, 
und  daß  er  an  manchen  Kiitunon  so  stark  aiiftriit,  dal!  kaum  i'ine 
Frucht  frei  von  ihm  ist.  Unterschiede  im  Hi  fall  iler  oinzelnen 
Si>rten  sind  in  der  dortigen  Getnarkuim  iiirlit  walirm-linilMr. 

Die  Schilden,  die  die  beiden  .'schnutterliiii:-r.iiipi'ii  .m  dm  .\pfel- 
friichten  hervorrufen,  sind  leicht  votieiniindi  r  zu  iinti  i-elii  id"n.  hie 
Haupen  des  Apfelwicklers  leben  immer  i-inzi-lu  im  Iniu  i n  der  Fnn  hli' 
lind  «Iringeii  dtirch  einen  einfachen,  bioitt  ii  Ga«^  in  >i<'  '  in.  t<anz 
andei^  verhalten  sieh  die  Kaupen  von  Arvyrestlun  finjuL'iHa.  Uic- 
-sdhen  findet  man  stets  in  größerer  .\ii/ald  lii«r  Mir.  ilne  tiänire 
sind  sehr  fein  uml  verlaufen  schlangi  iit-'itniL'  ini  FMi<  litflci>cli.  «le 
(lies  an  Fig.  63  zu  erkennen  ist.    Uber  •!'  r  Mündung  d»'-  Kiiibidir- 
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kanaics  diei>or  Kniipcn  siinimeln  sich,  ;:onnu  so  wie  dies  beim  Apfol- 
wicklcr  der  Fall  ist  ilire  Kotm«^s<'ii  in  Form  von  kleinen,  braunen 
küriielipen  H;iuh'lii'n  nn  (Fi;:.  G4i,  liiiiififr  treten  ans  ihr  auch  Tropfen 
einer  braunen  Flüssigkeit  aus.  Die  bofallenen  Früchte  werden  durch 
Fäulnispiize  bald  vollstantÜL;  unbrauchbar  peniacht. 

Die  Aiiirabon  in  der  Litt*ratiir  über  Arjryrosthia  conjugella  sind 
nur  sehr  spiirlich.  Narh  Kirchner  (Die  Krankheiten  und  Be- 
scluiili;:un;;en  unserer  landw.  Kuiturpf Innxon,  6.  457)  orreichen  die 
Sclituetterlinf:f  eine  Läii;re  vuii  6— G.s  mm.  Ihre  VorderflUpel  sind 
riolettp-au,  leicht  gesprenkelt,  mit  Kclblichweißer,  von  einer  dunkel- 


braunen binde  unterbroclieuer  Iniienrandstrieme  und  einem  weiß- 
lichen Fleck  vor  der  S]»itze.  Die  Küuprb.en  werden  big  7  mm  lang; 
Bio  sind  woiKlich  gefärbt  mit  schwärzlichem  Kopfe.  Heinemanu 
(Die  Schmettern njre  Dentsclilands  und  der  Scliweiz,  II.  Abt  Klein- 
sclunetterlince,  S.  ü47)  pbt  an.  daß  ihre  Flu^eit  in  die  Monate  Mai 
bis  Juli  fallt.  L'ni  diese  Zeit  sollen  die  Schmetterling,  wenn  sie 
nicht  umhi'rfliegon,  mit  dem  Kopfe  nach  unten,  den  Hinterleib  fast 
senkrecht  aufgerichtet  und  die  Hinterbeine  dicht  an  den  Leib  pe- 
drüokt  «u  den  Stammen  und  .\sten  der  Bäume  sitjsen.  Den«?lbe 
fühlt  als  Nahning  und  Aufenthaltsort  der  Kaupen  nur  die  Beeren 
der  Vofrelb<'ore  (Sorbus  nuruparia)  an.  AuBer  der  Eberesche  findet 
sich  bei  Prunn  (Die  KIcinBchnictterlingsraupen,  S.  83)  noch  die 
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Esolio  (Fraxinus)  als  Xälirpflaiize  antjt'u't'l'pn.  Nacli  Zcller  (Arpy- 
resthicn,  .Sep.  S.  260)  ist  «ho  Art  in  liulirucn  um  Kcichstudt  »ind 
Nixdorf  im  Hai  und  Herbi^t  au  KlKTi-^clien  iiml  Schlolieustruucliern 
littufi^,  und  in  Sciüesien  soll  sie  einmal  lu  i  Kroisi-witz  im  Jmii  ge- 
fangen worden  sein.  Zolier  selltst  kkipftc  am  7.  Juli  18H5  oin 
Weibchen  im  Glopiuer  Fest« iigsfrl «eis.  worin  kein  Soibus  und  Prunus 
wuclia.  aus  dem  I..aube  einer  jnnpcn  l'ime.  Kur  Livland  werden 
dio  Monate  Mai,  Juni  und  August  als  Fliifrzeitm  angt^geben. 
von  Schilling  führt  in  seinem  prukii-icheti  L'n^'ezieferkalendor 
(S.  173)  das  Insekt  unter  dem  Namen  „M  i n iat iir •  A pfehvurm"' 
auf  und  sagt,  daü  dieser  selten  in  reifenden  Äpfeln  vnrkommt.  Nach 
ihm  Bolleu  sich  die  Raupen  in  einem  weißen.  nntselii(,'en,  sehr  kleinen 
Gespinst,  oft  in  den  Hohlraumfm  der  Frucht.  ver|vni)pen.  leh  kann 
ihese  Angaben  bestätigen, 
denn  bei  meinem  Zuclit- 
versuche  traf  ich  mehrere 
l'uppen  in  der  Kelchhiihh' 
ao.  Sie  lagen  hier  in 
einem  dichten  weißen 
Cocon,  der  selbst  wieder 
von  einem  weitmaschii;en 
Gewebe  umgeben  war. 

Aus  den  angeführten 
Beobachtungen  ergibt  sich, 
•likß  Ärpyresthia  conjngella 
/-«  den  seltener')  in  den 
Apfelfriichten  vorkommen- 
den Schädlingen  gehört, 
iiad  daß  da.s  starke  Auf- 
treten des  Insektes  auf 
«lern  Westerwald  mit  einer 
franx  bestimrati-n  Ursache 
in  Zusammenhang  stehen 
nmll.  Diese  ist  höchst- 
wahrscheinlich darin  zu  erblicken,  daß  auf  dem  Westerwald  die  ur- 
sprüngliche Nührpflnnze  der  Argyresthia-Rjuipe.  die  El>eresche  o<ler 
Vogelbeere,  weit  verbreitet  isL  Dieselbe  ist  hier  als  Alleebaum  an- 
gepflanzt und  bekleidet  als  solcher  die  meisten  der  dortigen  Strnßcn- 
2üge.  Es  ist  somit  nicht  ausgeschlossen,  daß  dort  der  Schädling 
von  den  Vogelbeerböuraen  aus  auf  die  Obstbäume  übergegangen  ist 
luid  sieh  auf  diesen  nunmehr  weiter  verbreitet.  Sollte  «lies  tatsäch- 
lich der  Fall  sein,  so  wünlen  somit  die  Vogelbeerbaume  eine  ernste 
Gefahr  für  den  VTesterwälder  Obstlmu  darstellen,  der  nur  dadurch 
bei^egnet  werden  könnte,  daß  sie  aus  der  Nühe  der  <)b>tbiiume  ent- 
fernt und  durch  andere  Baiunarten,  am  zvveekmiißigsten  (.)bstbäume, 
die  das  dortige  Klima  vertragen,  ersetzt  werd<  u.    Daneben  müßte 
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iiiitürlirli  auch,  oiiir  <  i>i'i>;i'>rlit'  Vcniiclitim;;  »l«'s  Schädling  in  den 
'  •lislkiiltm'Oii,  di<?  Ol'  bereits  lii-fallt  n  luit  vnrfronumnien  wcnlen.  Dic- 
-ollie  liiit  zu  erfulu'Oii  oininnl  durch  «lio  Alirntuns  seiner  SchnictttT- 
liii;;<>,  wenn  sie  sidi  jiuf  «k'ii  StüiiiMK'n  dor  Hüiinie  atisrulien  und 
•lanu  iiooli  durch  ein  iiMirliclist  ullct'nit'iiK>s  Vt-rnichteu  der  beini- 
■«•sticfitfii  Fiiichtp.  Vii'lh  icht  tr<  lin^t  «'s  auch,  dio  Schmctterlinpc 
niitti  ls  Ix'triirutrn  «»iler  ihuvh  mit  Li-ini  hcstrichcno  Stäbe,  die  man 
iti  den  Ästen  riii'ris  um  <leQ  Stamm  herum  Hufhiiii;:^  zu  fangen  und 
•  inschüdlich  zu  niaclien. 


s.  Über  stürkere.  lo  d«>n  Jahren  10U6  niid  1907  lieobaehtHo 

Ilisektens4-hIliloii. 

Ton  Dr.  <iu>t;iv  I.ii'-tiior. 

In  diesem  und  im  verffiui^eneii  Jahre  hatten  sich  nicht  iillein 
den   Obstbäumen,   sondeni    auch   im    Waldi'   in  verechiedenen 
<icf?cnden  Inst-ktenschiiilen  jrezoigt.  die  sich  von  denen  der  vorh*!r- 
irepangenen  Jahre  durch  ihre  Stiiriie  auffallend  untei"sclueden.  Viel- 
tach  ist  eä  zu  vollkommenem  Kahlfralie  ^'kommen,  so  daß  die  be< 
lalienen  Käumo  rollständij;  biattlus  da>tanden.    Auch  der  Rheingau 
>t  in  (lieser  Art  heimj^t  sucht  wurden,  und  zwar  vorzupswciso  von 
Irei   Schädliiip>u:    ilem   Eichen wickler  (Tortrix   viridann^  der 
A  j)felbanmt;e>|>instmutte   (Hvinjnonieuta    malinella)    und  dem 
<Joldaftcr  (Porthesia  chrysorrhoea). 

Von  dem  Kiclien Wickler  wnnlen  in  der  hiosifren  (»egend 
'.  nnzo  Waldkiimploxe  vollstiindij:  kahl  p'fressen.  Die  meisten  Bäume 
latten  sämtliche  Jllätter  eiii^^obiilit.  und  »ler  pinze  Wald  machte  einen 
'viuterlichen  Eindrtick.  Uabci  erwiesen  sieh  die  alten  Bäume  als 
iiu  meisten  befallen,  während  das  Unterholz  tmd  die  Lohschläge 
vi«.'l  weniger  zu  leiden  hatten.  Auch  die  alte  Erfahrung,  daß  eiuzel- 
-tehonde  alte  Bäume  von  dem  lusekte  bevorzufit  werden,  konnte 
sowülü  ]S)IM>  als  auch  1307  in  der  hiesi;rcn  tlefrend  bestätigt  werden. 
Dabei  ergab  sich  die  auch  anderwärts  gemachte  Beobachtung,  dnU 
■ler  FrnB  der  Eichcnwicklerraupe  meist  in  den  obersten  Teilen  der 
lüone  be;:innt  und  von  hier  aus  allmählioli  nach  unten  zu  fort- 
-c-hreitet.  Vielfach  kr)nnten  abbaumende  Raupen  beobachtet  werden 
und  zwar  oft  in  solchen  Klengen,  dal!  sie  zu  vielen  Hunderten  au 
ihren  .Spinnfädr^n  in  der  Luit  hängend  angetroffen  wurden.  Die 
l'uppen  des  Jscliädlings  werden  außer  in  zusannnengespouuenen 
luchenblättera  auch  an  fast  allen  unter  den  Eichen  befindlichen 
l'flanzen  aufgefunden.  Trotzdem  der  Eichenwicklcr  zu  den  Däm- 
iiioning>.faltern  gehön,  fliegt  er  doch  häufig  auch  bei  Tage,  selbst  im 
Sonnenschein,  umher,  wie  dies  bereits  von  Judeich  und  Nitsche 
iFoistinsekteiikun<le.  S.  lOfiJ)  angegeben  wird,  und  wir  selbst  sowohl 
1!>06  als  auch  liUl"  fi  st.vfcllcn  konnten.  Seine  Schmetterlinge  zeigten 
^ieh  in  diesen  Jahren.  nan>entlich  lO'K».  in  solchen  Mengen,  daß  sie 
aicht  allein  in  den  Wviuberjreu.  sondern  auch  in  der  Stadt  Geisen- 
iieiin  selbst  häufig  beobachtet  werden  konnten.    Auffallend  reich 
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war  das  A'ogellelieu  in  dCMi  nkmi  Kichciiu  irkli-r  stärker  li(>fiillcii*-ii 
Restünden.  Wir  trafen  in  iltMisolbrn  ^.iinze  S<'li\rärme  dor  ver- 
sciiicdenen  Meisen,  von  Starten.  I)rii><i'lri.  |{ucl»[ii:k«'n  und  Kli-iln  in 
an.  und  von  den  nüt/.lii-lK  ii  luM'Lten  k><iit)t<-ii  wir  nanH-iitlicii  lioti 
Fupp<>nriiul)i'r  (Calosotna  s\  ("pliantu)  lijiiifj;:  w  .iliiiii-hriifn. 

Die  Apfclbaumf:f'S|)iMsttnntt<'  «m  in  licu  lii'nauntfU  . Jahren, 
namentlich  1906,  in  der  hit.-sip-n  li<';:(  i>il  uni;<'nifin  häufig,  und 
man  kann  wohl  sapcii.  dal{  in  fa-f  ji-dor  ( i<niarkiin,ir  fino  ;,Ti>B«Te 
«ider  fjeringore  Zahl  vim  Aiifi-Üiiinniou  ^-tiiikiT  >h\i'\-  si-hwiirhiT  vn» 
ihr  hofallen  war.  Ihr«'  <ii'S|iiii-ri-  wan  n  au  iiiatichi'n  IJiiiinini  sn 
7.jihireicli ,  daß  sie  sieii  unt<'ri'iiiandi-r  KiTuhrti  ii  und  im  inander 
übergingen  und  es  aussah,  als  oh  di«-  ^.'anzc  Knuji'  in  nur  «'in 
einziges  Gespinst  eirnjohiiilt  wiiw  Hoi  fini-ni  d'-rartii:  »tarki-n  Auf- 
treten des  ScbUdlings  ist  M'in»"  Hekiirnplun;:  sehr  -<'h«  ji-riL'.  in<'i>t 
iibcrhaupt  nicht  durchfülirhar.  Nur  dann,  »v.'im  difsc  n)'>;ili<l»st 
zeitig  einsetzt,  d.  h.  in  dorn  Angi-nltlirk.  winn  mi-Ii  «Ii*-  n-'-ti-n  Ge- 
spinste an  den  ßanUD'n  zi-ip-n.  vci-spridit  sie  «'nii-n  vulicii  Krful;;. 
Ks  kann  deshalb  den  <)h>tziif  htern  nur  g«  rali  n  \vf<rd<'n.  im  uaflisten 
Jahre  beizeiten  auf  die  Haupt  iinester  an  ilin  ii  Miiinnt-n  zu  aehten. 
und  wo  sie  solche  wahrnohiiien.  sie  alsbald  durch  Ab>i-hn<'idi>n  inul 
Verbrennen  zu  veniir  hti  ii. 

Über  das  .starki-  .Vuftrcten  iles  (ioldaft<rs  in  di'ii  ob^t- 
pfianzungen  am  Main,  in  der  rin^rebung  v.in  ]|<>chhiMnt  inid  Fhirs- 
heim,  haben  wir  bereits  IIH).")  bi-richtct.  Audi  in  l'.uM»  /tigto  der 
Schädling  hier  dieses  Verhalten,  wnbei  er  auch  wi.-ib  r  iiauptsiii-liiii-h 
die  Zwetschenbüume  heinisuchti".  Wir  kuuntcn  d<>rt  ."sciiadi-n  lie- 
obachten,  wie  man  sie  in  nbstptlanzunu^eu  nir-lit  für  ni<>}:lich  hidtcn 
sollte.  Bei  einer  Be-ichtigiing  dir  <l.>rlii:cn  Flur  trab-n  wir  nii-ht 
nur  einzelne  Bäume,  sundeni  puizc  Haunnvilicn  un<l  Itainnkomplc.vc 
an,  die  durch  die  (J  'idaftcrraupcn  ihr  ganzes  Laub  verloren  hatten 
und  wie  nach  dem  HIattfall  ans>ahcn.  Au  sidrhcn  vidlstäudi^  kahl- 
gefressenen Bäumen  hatten  sii-li  die  liaupi-n  in  gmlii'ri'r  Zahl  au  die 
Enden  der  Triebe  zuiiickgezngcn  und  liit-r  geiu<'insani  in  zieiulich 
grüßen  Gespinsten,  die,  aus  der  Ferne  b(>tiaolitet.  an  die  Wiutor- 
Oester  des  Scliädlings  erinuertfu.  vi-rpuppt. 

9.  Versuehe  zur  Aiitliellnn::  der  l  r>aclicn  des  Farben- 
dlinorpliisnnis  Itei  Kli>nchitr>  hctuicti. 

Vom  Assist.'ittfii  I>r.  K.  M"lz. 

Das  Vorkommen  v<ui  Farlx-n-Varieläten  innerhalb  '  iu  und  iler- 
sclben  Art  ist  bei  den  Insekten  eini«  wohlbi-kanut-'  KiM'ln'innug. 
Auch  bei  Khynchites  betuleti  treffen  wir  griim-  nml  blaut'  Imliv  iducn 
ohne  Unterschied  des  (Ji'schlechtfs  unii  il«'s  .\u|tnthalf-i'rt«'».  Da- 
zwischen gibt  es  Cbergangsfiiriui'U  unt  spaugriiufu  Fliig<'l<l<'cken. 
Beide  Varietäten  kouinieu  Ufbt^neinar.ili  i  vnr  iintl  paaren  -ich.  wie 
nian  häufig  beobachten  kann,  auch  nnlcreinauii>  r,  was  die  .\nnaiinie 
distinktor  Arten  hinfällig  nuicht. 
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Dureli  neiiero  Forscbungen  wiirilo  festgestellt,  daß  die  indivi- 
(luollo  FarbenwuniJliing  der  Insektvii  auf  äußere  EinflQsse  zurflck- 
zuführon  ist.  .ScIiod  im  JaLre  lSt)4  hat  Durftnc ister  den  färben- 
Vfniiiüernck'ii  Einfluß  nii-dercr  Tfnip<'ratur<>n  auf  Vanesisa  prorsa 
nachfrewieseii  iMitt.  d.  Xaturw.  (k's.  f.  Steiermark).  Diese  Ver- 
suche gahi-n  Veranlassung  zu  fiiiein  umfangreichen  Experimentieren 
in  der  gcgchi-nen  Richtung,  und  heute  wissen  wir,  daß  Wärme  und 
Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockeolieit,  Lieht  und  Dunkelheit  und 
endlich  auch  die  Nahrung  die  Färbung  der  Kinxclwesen  der  Insekten- 
weit  in  hohem  Malte  heeinflussen. 

Da  Hiiyuchites  hetuleti  auch  auf  dem  Hinihaum  vorkommt,  so 
glaube  ich  unnehmeu  zu  dürfen,  diili  diu  Ernährung  der  Larven  die 
erwähnte  Farben  Variation  herbeiführe,  zumal  ja  Birnbäume  in  Wein- 
bergen  recht  häufig  sind,  und  auch  das  starke  numerische  Zurück- 
treten der  blauen  Individuen  gegenüber  den  grünen  der  Folge- 
richtigkeit dieser  apriuristischen  Ansicht  nicht  cntgegenUufL 

Aus  der  Literatur  sind  einige  Beispiele  des  Einflusses  der 
Nahrung  auf  die  Färbung  der  Sohmottcriingo  bekannt  Biegor 
(Entom.  .Nachr.)  fütterte  Kaupen  der  Kupn-pia  caja  mit  Schneebeere 
und  erhielt  so  eine  Varietät,  deren  weiße  Qaerbinden  bedeutend 
breiter  wie  gewnimlich  waren.  Heitel  (siehe  Keferetein.  Betracht, 
üb.  d.  Entw.  d.  Schmetterlinge  IssO)  erzielte  durch  Füttern  einer 
Kanpo  von  Euprepia  caja  mit  blühendem  Rittersporn  eine  fast 
schwarze  Aberration.  Durch  Füttening  mit  Birke  erlangt  man  die 
braungelbe  Varietät  des  Lindensch wärraers  (Richter,  Stett  Bnt 
Zeit.  1S69). 

Auf  Nahrungs-Dimor|)hi8mus  wird  von  Topsent(s.  Wochenschr. 
f.  Entomolog.  1S97)  auch  der  Farbenuntersohied  von  Eumolpus 
obscurus  und  Eumolpus  vitis  zurückgeführt;  letzterer  lebt  auf  der 
Bebe,  ersterer  auf  Epilubium-Arten.  Diese  Ansicht  ist  aber  bis  jetxt 
experimentell  noch  nicht  bewiesen,  doch  sprechen  noch  viele  andere 
Beispiele  im  Sinne  dicM.^  Annahme. 

Es  durften  deshalb  auch  die  fulgendcu  Versuche  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  in  Augriff  genummeu  werden.  Bei  diesen  galt 
es  zu  ermitteln,  »h  die  Ernälirung  mit  Kebenlaub  einerseits,  mit 
Bimlatib  aiiden  rsoits  von  KinflulS  auf  die  Farbe  der  aus  solcher- 
weise ernährten  Lirven  hervorgehenden  Imagines  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  am  15.  Mai  aus  einem  Weinberge 
eine  größere  Anzahl  blauer  und  grüner  Käfer  eiugcfaugeu  und  unter 
Beriicksichtigung  der  Oesohlechter  je  20  blaue  und  20  grüne  Käfer 
getrennt  an  kleine  Topfreben  angesetzt.  Diese  kamen  in  Glaskasten, 
die  in  der  Nähe  eines  Ostfensters  aufgestellt  wui-den.  Ebenso  wunlen 
Topfbimbäume  im  Freien,  die  mit  Gazeschleier  umhüllt  wurden,  be- 
siedelt 

Leider  miüglücktcn  diese  Züchtungsversuche.  An  den  Reben 
wurden  die  Blätter  nur  ganz  wenig  befressen.  Obwohl  ich  die  Käfer 
öfters  auf  die  Blätter  setzte,  immer  wieder  flogen  sie  ab  und  krochen 
auf  dem  Boden  und  den  Wänden  des  Gefäßes  umher.  Ich  erhielt 
deshalb  hier  auch  keine  Wickel.    Besser  war  das  an  den  Birn- 


B.riuht  über  Jio  Tätigkeit  dar  ,lUn.on,.'l.ol,.,wU«n  Vcr.uuh^tnti.u.  2^7 
7„  weitt  ea  Versuchen  wur  .Üe  /nt  s.hon  /u  w.it  Y>rK'0^lu|tten  ; 

;SrUn-en  in  dea  Sand^v  Hutten,  wunlo  .lics.r  s.r.^fu  t.^ 

B2  grüne  Käfer 
22  spanpriim^  .. 
9  blaue 

n..rPh  diesen  Veniuch  ist  vorerst  nur  der  Naclnv.  is  .Tbrudit 
luh  kann  eine  jm>ßc  Anzahl  Krniihrunjrsvanatn.ncn  «  " 

werden. 

10   FInlee  Bemcrkuinteii  «her  «He  diinli  riirrmps 
pIoea?\ar   BoSrl  nnf'.VMes  „«I.ÜN  horvor.oruMun 
TrU'l>si»Itz('n;:allen. 'i 

Vom  AfusisteDten  Dr.  F.-  Slnli- 

In  den  Anlagen  des  Rheinkais  in  Bi.i^'-n  Mnud  bis  vor  kurzem 

c^nthÜSt  und  ^üßtenteils  abpedUrrt,  d.e  emzdnen  Z«-n,'c  nut 

üie"onpaiü«beit  i»t  vc^Cfcallu-Ul  in  ..Satcrw.  Z.U..Ur  für  .....1 
LamJwtrtüchafVS  11106. 
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reichen  knolligen  AnÄcIiwellunfren  von  otw«  Hasel-  bis  Walnuß- 
gi-öße  Qberdt^ciit.  Die  unteren  Seitenii-ste  waren  nocl»  in  Vpgetation, 
Üocli  JUK'ii  liier  fanden  sich  iin  den  Triehenden.  wie  auch  an  den 
VerzweiKiinp<stell>  ii  di-r  Triebe  meist  kleinere  oder  größere  Yer- 
di<-kun;;en. 

Als  Kninkheitserrejrer  wurde  eine  Chermes-Art  festgestellt,  die 
dureli  Priif.  Kckstein,  Kberswulde  als  Cliernies  picene  var.  Bouvieri 
iHStininit  wunle.  Diese  Luis  wurde  zum  ersten  Male  1903  durch 
0 liol.tdkovsk y  beschrieben.  Die  (iailen  wurden  bis  jetzt  erst  an 
wcnifien  Urten  irefundon,  Herr  Dr.  Lüstner  hat  eine  mit  solchen 
(iailen  behaftete  Abies  schon  vor  einifren  Jahren  im  Schloß^rten 
von  Johannisb<'rp  aufgefunden.  HeiT  Dr.  (»revillius,  Kempen 
sandte  mir  am  11.  Müjv,  1;m>s  sulche  (.'hermespallen  auf  Abie«.  die 
in  Oldenbur;:  gesammelt  waren  und  Herr  Seminarlehrer  N'iessen 
fand  sie,  wi«-  er  mir  brieflich  mitteilte,  auf  einer  Abies-Art  im 
Stadtfjarten  von  Kempen  (Hliein)  am  2.  Miirz  1908. 

L'ber  die  Art  der  (iallenbildunp  herrschen  noch  Unklarheiten. 
Nach  meinen  Untorsuchunfä:en  verdickt  sich  nicht  die  Knospe  tonneu- 
artip.  wie  es  Cholodkovsk.v  »nnimnit,  sondern  die  Wucherung  be- 
ginnt unterhalb  d<'r  Knusp?  und  uinsi  iiließt  diese  alltniihlich  scheiden- 
artig.  An  den  Innen^vänden  die^^er  (lalle  sitzen  die  Liiuse  entweder 
direkt  oder  in  bewunderen  Gallenkammem,  die  hier  ausmünden. 

Bezüglich  der  vei^chiedenen  Arten  von  Unllen,  die  durch  Ein- 
wirkung dieser  Chermes-Art  entstehen,  sei  auf  die  Ohginalarbeit 
verwiesen. 


11.  Cbvr  BeeinflnssiiniT  der  Ohririlriiier  und  Spinnen  dnrrh 
A»s  Schwefeln  der  Weinberge. ') 

Vom  A»sieteDten  Dr.  E.  Moll. 

Die  Nützlichkeit  des  Ohrwumies  und  der  Spinnen  als  Vertilger 
von  verschiedenartigem  Ungeziefer  i.sl  bekannt.  Auch  für  den  Wein- 
hauer sind  beide  Tiere  von  Beileutung,  da  sie  unter  anderen  Schid- 
lingcn  auch  den  Kau|>en  <les  Heu-  und  Sauerwurmes  fleißig  nach- 
stellen. Da  in  letzter  Zeit  .Stimmen  aus  der  Praxis  über  ein 
Zurückgehen  der  Zahl  der  Ohrwürmer  in  stark  geschwefelten  Wein- 
bergen laut  wurden,  so  war  eine  Untersuchung  der  Frage,  ob  der 
Schwefel  imstande  sei,  eine  derartige  Wirkung  zu  äuUem,  nicht 
ohne  Interesse.  Die  von  mir  mit  Ohrwürmern  und  Spinnen  au.*- 
geführten  Versuche  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Ein  Bestauben  der  Ohrwürmer  m it  Schwefelpul ver 
hat  besonders  bei  wiederholter  Ausführung  und  bei 
höherer  Temperatur  für  die  behandelten  Tiere  tödliche 
Folgen. 

2.  Der  Tod  der  mit  Schwefel  bestäubten  Ohrwürmer 
erfolgt  durch  Verstopfen  ihrer  Atemlöcher  (Stigmen). 


')  Die  Origioalarbeit  ist  verCffeotlirht  in  ..Zeit«hrift  für  wiss.  luseicten- 
Wologie",  1908. 


4W 
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'A.  Dio  Ohrwürmer  noliim  ii  Sclnvi  ff>l|m  1  \  f>r  sehr  {renif 
in  ihren  Verdauiinfirsapparat  .nil.  i>s  i-iitsielien  für  sie  aUcr 
daraus  keine  Nachteile. 

4.  Das  Oxydation spriiiiu  k  1  il<'s Seil \vi>fclK.  dio  seh  wofelipe 
Säure,  übt  auf  die  Oh rwürm im-  ei  n*^         Ii ri-okende     i  rk u n 
aus  und  reraiihißt  sie,  Orte,  an  dcm  n  -ich  <! jeses  (Jus  iiucli 
nur  in  Spuren  findet,  zu  meiden. 

5.  Em  Bestäuben  dtT  Spinm-n  ul>i<Mi»i  mit  Schwefel- 
pulver scheint  für  diese  olnie  Hod-  utunu:  zu  M-in. 

Diese  Krgebnissi"  frt^ben  der  l{eHl>;icluim'^  •■iin-r  .\Ihiii1iiiii>  iler 
Zahl  der  Ohrwürmer  in  starlf  g:esoh«efelten  \Vi  inberjien  ciiie  /ii,mlich 
^roße  Sicherheit  Doch  wäre  ''s  »iureliaiis  faUcli,  uu><  ilitien  den 
Schluß  einer  Vermindern np  der  Scli\vi>f«'lunj;s«rbt>itcn  in  unstMcn 
Weinbergen  abzuleiten.  Vnn  zwoi  Tlii  ln  widdt  luai)  diis  kh'ini-re. 
Die  durch  das  Oidium  L-ntstehemleti  St  hiirli  n  sind  i'Iiik'  Z«t  ifi  l  fa<l 
immer  bedeutender  als  der  Kffekt  <ier  iinf;iiu-^ti';<'ii  Ni'l)cinvirkuni; 
des  Schwefels  auf  die  Ohrwürmer,  der  nn.*  eist  iiulirekt  zur  Wahr- 
nehmung kommt  Auch  wird  die  beriilirte  Selia'l'Mnvirkiiii;.'  des 
Schwefels  in  der  Praxis  auf  keim-n  Kall  in  i;h'ieli  srharf  aus- 
gesprochener Weise  zur  (leltiinf;  kniiimi  ii.  wii' in  den  Laboratoriums- 
versuchen, luuuerliin  fiebi.'u  uns  die  erlangten  Versiichsresnltaic 
einen  Fingerzeig  für  die  Erklüruiig  iler  in  <len  h-fztt'n  Jahren  immer 
mehr  zunehmenden  Heu-  und  Sauer«  urniplnire  ini<l  fordern  zwin-r^nd 
zur  Erpreifung  von  Maßnahmen  zur  Paialysii-ruiig  dit^^er  ungünstigen 
Momente  auf. 

13.  f  Int  eine  elseiiurtiue  diireli  SpiloHOiiiii  Inprleipedii  am 
wilden  Wein  (.\nipeiopsis  i|nhi(|netoiin)  hervurj^eriifene  Ke- 

sehädigung.  'i 

Vom  .VssistviitoQ  I>r.  E,  Mulz. 

An  einigen  Stöcken  von  wildem  Wein  in  eiiiuin  Dorfe  Hlieiu- 
liesscns  machte  sich  anfangs  Juli  eine  eigenartige  Krs«'iii'inimg  be- 
merkbar. Inmitten  der  üppig  \\aebsen<leu  Triebe  suli  man  Trieb- 
teile, die  anfingen  zu  verwelkten  un<l  schließlicli  ganz  abdünteti. 
Dio  lM,'schädigten  Triebe  waren  von  den  Kebst<»ckon  ganz  oder  zum 
Teil  durch  typische,  sich  bei  jedem  Einzelfall  wiederholende  Fraß- 
steilen  abgetrennt  Das  Mark  war  an  den  Sc'lunlenstellen  vliH- 
kommen  au.sgefreR.seu. 

Als  Verursiicher  des  Schadens  wurde  dii'  Raupe  von  Spiloscuna 
lupricipeda  L.  erkannt.,  die  gewöhnlich  nur  an  Nesseln,  Hulhinder, 
Himbeeren  «sw.  vorkommt  Ampelopsis  (piin^iuefolia  wird  von 
Hofmann  (Die  Raupen  der  Oroßschmelterimgo  Eur()pas,  ISOS. 
S.  48)  als  Wirtspflanze  dieser  Raupe  nicht  gemmtit.  Der  Seha<leu. 
den  die  Raupe  in  dem  besprochenen  Fidle  vi-nirsacht  hat.  ist  in 
seiner  Art  auch  kein  gewöhnlicher,  denn  unter  normalen  VcHiält- 
liitUnisscn  ernährt  sich  die  Raupe  vornehmlich  vim  dem  HIattwerk 

')  Die  Ori({iniilarbeit  ist  urtcliifdcD  in  ..Zi'it*i;li  f.  l'rioiui'iiVnnkhpitfii".  UHJN 
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ilircr  Wirtspflanzen.  Die  Abweichung  von  dieser  Emährungsart 
wtir<k>  liier  nur  (iittliiroh  verunlant,  daU  ein  vorangegangenes  Hagel- 
wetter «lio  siifti^'on  ^einriebe  verletzt  und  teilweise  das  Mark  bloS- 
pelpfct  hatte.  Diese  Wunden  wurden  von  den  Raupen,  die  sehr 
starke  Fre|tuinf;eii,  mit  denen  sie  kräftig  kneifen  können,  be«itzen, 
erwi  itert.  uud  <l«.s  Mark  ausgofre.':.Hcn.  Jjpilosoma  luprieipeda  darf 
de>.hiilli  nur  aU  ein  gelegentlicher  .,Wundparasit"  des  wilden  Weines 
angesehen  werden. 

i:).  l'ntorsuohiinsen  an  der  roten  ansternfitrinlgen  Schlldlau, 
DiuNph  l'allav  nov.  num.  liorvulli. ') 

Vom  AHsisteaten  Dr.  II.  Morbtatt 
■)  Die  Einwirkung  auf  die  Nlhrpffanze. 

Diaspiä  fallux  ibt  hier  i(n  Rlieinguu  unsere  gefährlichste 
Obsts<.lii!dlaus.  Durch  die  besondere  Art  ihres  Schadens,  die  Do- 
fi>rinationon,  die  sie  verursacht,  untersi^hoidet  sie  sieb  von  den 
übrigen  riiulenbewohnenden  .Schildläusen.  Es  treten  an  den  Asten 
uud  kitcren  .Stütunien,  uud  zwar  vorwiegend  an  Spalierbiruen  grubigo 
Vertiefungen  auf:  oft  sind  es  auch  griiüere  Steilen,  wo  das  Wachs- 
tum des  Holzkrir|MTs  einseitig  zurückbleibt  und  längere  flache 
Partien  zustande  kommen  läßt.  Die  Vertiefungen  scheinen  zuweilen 
unregelmäßig  um  Stamm  uud  au  den  Zweigeu  verteilt:  in  der  Regel 
treten  sie  jedoch  sowohl  oberhalb,  wie  auch  unterhalb  der  Insertions- 
stelle  von  Vorzweigung^-n  auf.  Junge  ^>eitent^cbo  können  durch 
die  Kolonien  des  Dia>|tis  an  ihrer  Basis  zum  Absterben  gebracht 
werden.  Die  kleinen  Zweige  und  Triebspitzen  sind  stets  frei  von 
Deformationen,  da  ja  Diaspis  fnllax  zu  seiner  Ansiedlung  ältere 
Rinde  bevorzugt. 

Die  bisherigen  Beschreibungen  der  Deformationen,  in  denen 
von  Eündellungen  und  beuligen  An.schwellungeu  die  Rede  ist  ließen 
eine  anatomische  Untersuchung  der  Beschädigung  angexeigt  er- 
scheinen. Insbesondere  war  es  von  Interesse,  dadurch  za  erfahren, 
ob  in  der  Tat  hier  auch  eine  Hypertrophie  eintritt  und  ob  eine 
direkte  Stöning  iler  Kambialzone  zustande  komniL 

Bei  der  oberflächlichen  Betrachtung  von  Querschnitten  de- 
formierter Aste  und  Stamme  tritt  in  erster  Linie  die  stets  exzen- 
trische Lage  des  Markes  hervor.  Die  Rinde  läßt  dagegen  keine 
Waehstumsstorung  erkennen. 

Der  Einstich  der  Saugborsten  erfolgt  geradlinig  uud  intracellular. 
Im  Innern  der  Rinde  ist  der  Stichkanal  meist  schwach  hin  und  her 
gebogen.  Er  biegt  vor  Sklerenchvmfa.sergnippcn  rechtwinklig  ab. 
nm  sie  zu  umgehen,  und  endet  im  Parenchym  der  sekundären  Rinde. 
Er  erreicht  in  keinem  Falle  weder  das  Kambium,  noch  den  jtingsten 
Jabreszuwachs  der  sekundären  Rinde. 


')  Di'}  ausifUtirliche  Arlieit  erscheint  im  Contrullilntt  f.  Bakteriologie,  Panwiten- 
koAde  u.  iDfektiutukrankh..  IL  Abt..  190B.   Mic  1  Tafel  uud  19  TextfignTn. 


Bericht  über  die  Titigk«>it  <ior  ]>flaii/.L-D|>atbo]oj^svL«t>  Ven^uchEStutiou.  HO] 

Das  Wachstum  der  Rind«-  erleidet  durch  dns  Saugen  der 
DiaspiR  fallax  keine  f«ir  die  Entstehiiuj;  der  Vertiefunf^eti  direkt 
in  Betracht  kommeude  Stttrunp.  Vereinzelt  treten  pebraimtc  Zeil- 
gruppen auf.  welche  eine  Strecke  des  Stielikimalss  oder  sein  Ende 
nmpohcn.  Als  sekundäre  Erscheinung  ti-oten  cii'ßere  und  kleinere 
RindeDrisse  auf.  sie  gehen  jedoch  nicht  Ujs  auf  den  Holzkerper. 
Die  Dicke  der  Rinde  bleibt  in  normiilen  («renzeu. 

Der  Holzkörper  ist  nach  Differenzieniiij;  und  OcMult  der  Zellen 
normal  entwickelt  Die  Eindellunf^en  komint-n  durch  die  fierinpe 
Breite  des  Jahreszuwachses  an  den  befallenen  Stellen  xnstande.  Dort 
gehen  die  Jahresringe  bis  auf  etwa  12  Zellen  =  0,1  ;5  mm  Breite 
zurück,  während  sie  an  den  sofreuiinnten  Ansi  liw<'|luiifri  ii  '2  -'.i  nun 
erreichen.  So  viel  kann  aber  nnoh  (l<>r  Jnlirosziiwnehs  (l(>s  un- 
geschadigten  Holzes  betragen. 

Auch  aus  diesem  Befun<l  geht  hervor,  daß  die  SiiugliMi-^vn 
nicht  bis  zum  Kambium  vordringen.  Di  nn  die  (^harnkterisfiselie  Re- 
aktion, die  auf  die  Verletzung  von  Kambiumzellen  einzutreten  pflegt, 
war  hier  nicht  festzustellen. 

Die  Vertief ungen  sind  somit  als  eine  lokale  Hypoplasie 
einfachster  Art  aufzulasser,  bei  welcher  nur  der  Holz- 
zuwachs  gehemmt  ist,  während  der  normale  Bau  des  Xylems 
unbeeinflußt  bleibt,  und  die  scheinbaren  Anseinvelluniren 
sind  lediglich  dem  ungehemmten  Wachstum  in  der  l  in- 
gebung  der  Vertiefungen  zuzuschreiben. 

b)  Interkortikale  Schildbildung. 

Bei  meinen  Beobachtungen  an  Dia.-<pis  tallnx  stellte  sieh 
heraus,  daß  der  Rüekenschild  des  weiblichen  Tieres  nicht  nur  ans 
den  beiden  Exuvion  und  der  weißen  Scliildmasse  besteht,  sondern 
daß  er  stets  noch  eine  einzellige  Schicht  vom  Periderm  des  Sub- 
Rtintes  enthält.  Dabei  liegt  die  Larvenhaut  zentral  oben;  an  sie 
schließt  sich  seitlich  die  Peridemilagi^  an.  welche  si<"li  am  Rande 
des  Schildes  auf  der  Ntthipflanze  fortsetzt.  Unter  der  Lurvcnliaut 
und  der  Peridennlage  befinden  sich  die  Nymphenhaut  und  die 
Chitinoidmasse. 

Der  Vorgang  der  Schildbildung  spielt  sich  bei  unserer  Art  in 
folgender  Weise  ab:  Die  Larve  scheidet  zuerst  aus  den  pnarigen 
Sekretdrüseu  des  Rückens  weiße  Fäden  aus,  die  als  loser  Knäuel 
das  Tier  einige  Zeit  einhüllen,  ohne  zu  verschmelzen.  Haid  danuif 
beginnt  am  Rande  der  Larve  die  Sekretion  viel  feinerer  Fiid<  n.  ans 
welchen  eine  häutige  Ma.sse  entsteht,  durch  welche  die  l>inve  auf 
der  Unterlage  befestigt  wird.  Nun  erfolgt  die  erste  Hüiitmig,  die 
Nymphe  tritt  nach  unten  aus  der  E.xuvie  heraus  und  ist  also  unter 
dieser  vollständig  eingeschlossen.  Beim  Weiterwachseii  schiebt  sieh 
die  Nymphe  ringsum  unter  die  oberste  Zellschieht  des  Sul>strates 
ein  und  vergrößert  dort  ihren  Schild  durch  Sekretion  aus  den  Drüsen 
de«  Hinterleibsrandes.  Die  Exuvio  der  Nymphe  wird  bei  der  Ifiiutnng 
gespalten,  so  daß  ihr  Dorsalteil  zum  Rückcnschitd  kommt  und  mit 
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(lieisetii  ^erklfht.  \Mihreri<i  <lor  ventrale  Teil  die  Hauptmasse  des  so- 
geaaniiteu  \'enlialM'liililes  bildet. 

In  wcIcIkt  Weise  nun  «lie  Peritleruilrtjre  zu  Anfang  losgelöst 
wird,  »h  sie  diircii  den  vei-tikiücn  Druck  des  eingesohloKscnen, 
waeliM-ndeit  Tieres  abp'Sjirenf^t  wird  oder  ob  dieses  mit  seinen 
Hiii(erk-ih.'>lii|i{M'M  sich  einschneidet,  konnte  n<>ch  nicht  entschieden 
werden.  ."S'ivjei  ist  jedenfalls  siciier,  daß  ein  Cnterkrieclien  der 
l^rve  unter  spontane  Abschiiferungen  der  Kinde  nicht  vorliegt 
Denn  die  IjiiTcnhaut  bleibt  in  den  allermeisten  Fällen  ganz  frei 
von  der  Überdeckun^'  mit  IVriderm  un«l  die  Fcridermlage  ist  an 
jungen  Schilden  riu{,'sum  in  fester  Verbindung  mit  ihier  Fortsetzung 
auf  der  Kinde.  Auch  wo  die  I.dirven,  wie  es  häufig  vurkommt,  sich 
unter  dem  mütterlichen  Schilde,  also  auf  ganz  glatter  Kinde  an- 
siedeln,  nehmen  sie  die  Peridermschicht  in  den  Schild  auf. 

Dieselbe  Beteiligung  des  Feriderms  am  Aufbau  der  Schiide  von 
Diaspis  fallax  findet  sich  auch  auf  der  Kinde  der  übrigen  Obet- 
bäume.  wo  diese  Art  vorkttmnit,  so  z.  U.  auf  Apfel.  Zwetsche  und 
Mirabelle.  Sie  geht  auch  auf  Früchte  über,  und  man  findet  dort, 
an  Äpfeln  wie  an  Kimen,  die  Schilde  von  einer  Kpidermalschicht 
Überzügen. 

Hei  dieser  l'ntersuchung  wurde  Aspidiotus  piri  und  Aspi- 
diotus  ostreaeformis  zum  Vei-gleich  henuigozogen.  Bei  diesen 
Arten  ist  der  Nachweis  dei^'  Zellschicht  viel  schwieriger,  da  sie 
schwarze  oder  wenigstens  dunkelgefürbte  Schilde  bilden.  Als  Kühr- 
pflanzen  kommen  hier  für  Asp.  piri  Apfel,  Birne.  Zwetsche,  Weiß- 
dom,  l'opulus  pyramidalis  und  (^iiercus  pedunculata  vor,  von  Apfel 
und  Birne  auch  die  Früchte.  Asp.  nstreaef orniis  fand  ich  hier 
bisher  nur  auf  Birke  und  an  unterirdischen  Stümmchen  von  Calluna 
vulgaris,  welche  Herr  Dr.  Lüstner  gesanmielt  hat  In  allen 
Fällen  war  die  Zollschicht  mehr  oder  weniger  deutlich  sichtbar  zu 
machen;  am  besten  gelang  dies  bei  den  beiden  letzten  Näbrpflanzen 
und  bei  den  übrigen  an  den  großen  Schilden  der  ausgewachsenen 
Weibchen. 

Aspidiotus  perniciosus  konnte  ebenfalls  berücksichtigt  werden, 
da  älteres  Material  die  Untersuchung  noch  zuläßt;  er  verhält  sich 
auf  den  verschieflencn  Niihrpflanzen.  die  mir  vorlagen,  ebenso  wie 
die  beiden  andeien  Aspidiotusarten.  Bei  Chionaspis  Salicis  auf 
Salix,  Populus  und  Syringa  ist  die  Peridermlage  auf  den  dünnen, 
weilten  weiblichen  Schilden  ebenfalls  leicht  sichtbar. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dnß  die  interkortikale  Schildbildung 
uicht  vorkommt  bei  Diaspis  rosac  und  den  auf  Blattern  sitzenden 
Dia.spinen  wie  D.  carueli,  Aspidiotus  Nerei  und  A.  bromeliae; 
sie  fehlt  auch  allen  bisher  untersuchten  Mytilnspisschilden. 

Ich  sehe  in  der  interkoitikalen  .Schildbildung  eine  reguläre  Ein- 
richtung bei  gewis.sen  rindenbewohnenden  Dia.spinen,  die  dadurch 
charakterisiert  ist,  daß  die  Larve  sich  frei  auf  der  Oberfläche  de« 
betreffenden  Pflanzen teiles  festsetzt,  wogegen  dann  der  weitere 
Schild  unter  die  ringsum  emporgehobene  oberste  Zellenlage  ein- 
geschoben wird.   Der  Vorgang  setzt  natürlich  ein  geeignetes  Sub- 
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»trat  voraus,  i»t  abor  unabli.ii)i:iz  ^"n  Ki>si'ii  uiul  sponl.iin-i)  Al>- 
schilfemngen  d«T  Kinde.  Hi<>li'iriM"li  >t<'llt  ilu-x-  Art  ilcr  Scliild- 
hildimp  jedenfalls  eine  sehr  im  i kw  iir<li:;i-  im«l  l>ishi  r  in  liiescm  L'iii- 
fanpf  iiiclit  bekuimte  Eiuri(  litim^  viTstiiiktrii  SrhnUts  der  aindi 
sunst  all  ihre  Ix'beiisweise  s>i  vor/.iiu'lirh  ;iiii;«  |Mlltfi»  Kiaspinen  dac. 

c)  Zur  EntMricklungsgeschtclile  und  Atorphologie. 

Diuspis  falliix  iilier«  mli  1 1  .lU  -i  -vl.U  rlii-i' ih  -  Wribebeii. 
L»ie  Kiabla^e  zioht  sicli  von  Kiidc  Mai  bis  Kiido  Aiimi>l  bin:  tM>t 
im  abfiplcRtcn  Ki  entwickelt  sn  li  di"  l,arvi'.  <i«  v,  ||||..'lir>iin!i  i-<i'bii'd<' 
iler  Liirvfii  waren  bisher  niclit  b<  kiiinit,  es  lii  |>  >ii'|i  abi-r  (eststellen, 
daß  wenigstens  die  der  Hiiiitini;:  nalicu  Larvi-n  rnfi'isclnidun}rs- 
nicrkninle  aufweisen.  Dieser  I)inii«r|»bi-«mii>  b«riibt  mit  i'ini'i-  An- 
ludierunir  an  die  Furni  des  au>  d<  r  iiiicit^ti  ii  liiiiitiiiiL'  Ii<t\ >'ri;elii'iiileii 
Stadiums  und  tritt  bestindei-.  am  riiiiili  d'  -  Kiii|n  iv  und  au  >\>  i 
Segmentierung  des  Hiuteileiln>  in  die  Ki>fbeiiiuiii:. 

Etwa  drei  bis  vier  Wocli'  ii  naeli  (U-r  Kiabhiire  t  ifol(»t  di"  erste 
Häutung  der  Ijirven,  wobei  di<'  Nymphe  narh  iiiit<'ii  aus  der  Kvuvii> 
heraustritt.  Die  weibliche  Nviupbi-  hat  im  «e-iutlielii-ii  diesi-lhi« 
tiestalt,  wie  das  aus  einer  li  l:;iMid<ii  lliiutiinir  liii\.«ri''"heiide  i:«- 
schlechtsreife  Weibchen;  ihr  lliiiti'rleib^raiui  i>t  jadneii  linlarlKr 
>:ebaut  Daü  bei  der  zweiten  Häutung;  ihi-  Kvuvio  f;espnlt<'n  winl. 
iüt  schon  oben  erwähnt;  merkwUnli;:  i>i  daln-i.  «lali  )r<i1zd"Ui  die 
charakteristische  Verschiebung:  d»s  Mund^'i-nistes  an  ileii  llititerh-ib 
stattfindet 

Im  männlichen  Geschiechr  ^vrdeii  imeli  zwi  i  weitere  y.wi>elieii- 
.stadien  einpeschalfet,  indem  aul  dii-  Nvniphi'  ilie  l'iupiippa  mit  K\- 
tremitäteiianfiinpen  und  die  Toppe,  mit  liiii/.iikMmmeii<l<T  Aiilap-  de> 
Analfniffols,  folgen.  Beide  Stadien  -wl  «diiie  Ihiraiie  für  die 
Vidinin^saufiiahmc  und  durcii  l  iiie  lliiuliiiii;  vimeinander  ;:t  tn'nni. 
Den  Männchen  un.sercs  Dia.spi>  leiUeii  liekanntlieli  die  Flii;:e|.  vnti 
welchen  auch  in  den  beiden  \  orstailien  keine  Hudimenti.»  nachweis- 
bar sind. 

Einige  Tape  nach  den  letzten  Kieiii  kmiiite  ieli  Kiide  Aii^misi 
die  ersten  ausgeschlüpften  M.iiinelien  lieobiieliten,  K>  waren  N.iuiit 
um  diese  Zeit  alle  EntwicklniiL:>stntr'n  v.m  di  r  Larve  an  verlr<-ten 
hei  einer  vom  Ki  bis  zur  lina;:i>  etwa  <lrei  Munati'  niii(as>eiideii 
Kntwicklungwiauer  des  Einzeltieies,  Hei  Eintritt  ile>  Wmieis  i->l 
die  Entwicklung  der  Männchen  dundiweg  ab;,'eseblnvM  n:  <iie  imeb 
weit  bis  ins  nächste  Jahr  vorliandenen  männlieheii  ><  bilde  >iiid  alle 
leer,  nährend  die  weiblichen  Siiiilde  nur  p-selileehisn  ite  Tieix>  ent- 
halten. 

Es  ergibt  sich  aus  di«-s<-n  Mei<i>aelituni:en.  liali  |iia>pis  falla\ 
hei  uns  jährlich  nur  eine  (>enerati<>n  MilleiHh  i,  uuliei  alleidin;;»  die 
Kiablagc  sich  sehr  lange  hinzieht. 

Hei  manchen  .Schildlau.sen.  wie  z.  H.  bei  Mytilaspis  ]»iiin«>riim. 
müssen  wir  bekanntlich  parllienogenetiseln»  Vermehrung'  aniiebnien, 
da  hei  ihnen  männliche  Indiviilu<'ii  ent«i  ih  r  caiiz  It  hh-n  etler  äiilh-rst 
selten  gefunden  wei-dcn.  Die  ;:leiehe  Annahme  -elieiiit  mir  wenigstens 
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für  einen  Teil  iler  fallnx-Weibchen  notwendig  zu  sein  trotz  der  relatiT 
grnBon  Zahl  von  .Miinnchi>n,  die  zu  gleicher  Zeit  mit  den  geschlecbt»- 
reifen  Wcibolioii  niiftreten.  Diese  letzteren  sind  nämlich  einesteils 
durch  den  in  die  Rinde  eingefügten  Schild  vollständig  nach  außen 
abgeschlossen .  und  andererseits  entwickeln  sich  viele  von  ihnen 
unter  mehreren  Ijigen  abgestorbener  Tiere  oder  in  Rissen  und 
«Spalten  der  Kinde,  so  dnU  es  nicht  einzusehen  ist,  wie  die  Männchen 
zu  ilitien  gelangen  sollten.  Und  doch  bringen  diese  verdeckten 
wi  jblichen  Tiere  regelmäßig  ebenso  zahlreiche  Eier  hervor,  wie  die- 
jenigen, welche  sich  unter  frei  der  Kinde  aufliegenden  Schilden 
entwickelt  haben. 

14.  I  ber  einen  hl>lier  In  iK-utHchland  noch  nicht  beobachteten 
8i-h8dlinie  der  Gartenerdbeere.  >) 

Vinn  Assistcnteu  Dr.  II.  Morstatt 

Auf  den  Krdbcerquartieren  der  KgL  Lehranstalt  wird  seit 
^mmer  1906  eine  Krankheit  der  Erdbeerblätter  beobachtet,  welche 
bisher  hier  nicht  bekaunt  war.  Da  sie  1907  wieder  auftrat  und 
durch  ihre  Verbreitung  eine  erhebliche  Schädigung  des  ganzen 
Wachstums  der  KrdbcerpIlHnzen  verursachte,  wurden  die  Pflanzen 
«ingehend  untersucht,  um  den  Orund  der  Beschädigung  zu  ermitteln 
und  womöglich  eine  Bekämpfung  der  Krankheit  einleiten  zu  können. 
Uabei  zeigte  es  sich,  daß  die  Krankheitserscheinungen  von  einer 
«ehr  kleinen  Milbe  henorgerufen  werden,  die  an  den  jungen  Teilen 
der  Pflanze  in  großer  Zahl  auftritt  und  dort  durch  ihr  Saugen  Ver- 
letzungen der  Oberhaut  bewirkt 

Die  Milbe  wurde  1905  aU  Tarsonemus  fragariae  Zimmer- 
mann beschrieben ;  sie  ist  bisher  nur  aus  Mähren  und  aus  Finnland 
bekannt  geworden.  Der  hicsigi-n  Station  wurde  sie  im  August  noch 
aus  Niederlahnstcin  eingesandt 

Die  Krankheit  zeigt  sich  in  einer  Kräuselung  und  Verkrümmung 
der  Blatter;  zugleich  bleiben  die  befallenen  Pflanzen  im  Wacbstum 
zurück.  An  den  älteren  und  stark  veränderten  Blättern  ist  der 
Schädling  jedoch  nicht  vorhanden,  wir  finden  ihn  an  den  jungen, 
noch  zusammengefalteten  Blättchen  und  am  Grunde  der  Blattstiele 
in  den  Blatt.'^heiden  und  Ausläuferknospen.  Unter  einer  guten 
Lupe  kann  man  die  Ansiediungcn  der  Milbe  dort  deutlich  erkennen, 
es  lassen  sich  damit  sogar  die  weißen  Larven  von  den  briiuulicli 
gefärbten  ausgewaclisenen  Tieren  unterscheiden.  Die  letzteren  er- 
reiclien  eine  lünge  von  '  ^  mm. 

Die  Weitervorbreitung  des  Tarsonemus  fragariae  erfolgt 
durch  die  Ausläufer,  weshalb  eine  soiigfältigo  Entfernung  der  be- 
fallenen Pflanzen  aus  den  Beeten  notwendig  ist  Besonders  aber 
ist  die  Überwachung  neu  bezogener  Pflanzen  ratsam,  damit  nicht 
die  Krankheit  an  Orte  verschleppt  wird,  wo  sie  bisher  nicht  auf- 
getreten ist.    Schon  jetzt  läßt  sich  ein  Unterschied  in  der  Stärke 


*)  Die  Origiiuüarbdt  enohien  in  der  Deataubeu  Landwirtaobaftl.  PniM,  1806. 
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«les  Befalls  bei  den  einzelnen  Sölten  i-ikemien.  Am  meisten  ««Tden 
hier  zwei  Sorten  gescliiidigt,  I^ixtnns  SohU-  imd  Souvereipu,  die 
ührig:en  sind  weniger  beftillen  und  i>ine.  l,iK  i<la  prrfccta,  ist  bisher 
panz  frei  davon  geblieben. 

Die  von  Zimmermann  !int;i>stilltin  Versuche  zur  direkten 
llckänipfung  de«  Schädlings,  z.  U.  Hiiuiherini^»>u  mit  Tabak  und 
Kinwirkung  von  Schwefelkohlenstoff-  <>fli>r  l'i.rnuiündänipfen,  erwiesen 
fleh  üis  unwirksam  oder  den  I'flanzei»  hchiiillitli.  Somit  bleibt  als 
liurchgreifendes  Verfahren  bislier  nur  ilif  Kntfcniiiiif;  und  Ver- 
nichtung aller  erkrankten  Pflanzen  lib^i,u^  Oleichw<»lil  wird  sich 
vielleicht  die  verderbliche  Vermehrung  di-r  Milbe  eiiiscliriinken  lassen 
ihirch  starke  Bewässerung,  da  beküiinUrnjnlicn  <lie  Milben  pcgen 
Nüsse  empfindlich  sind.  Das  hier  lnul«aelitoti-  ptiiodiseho  Nach- 
lassen der  Krankheit  läßt  sich  ebenfalls  auf  feuchte  Wittcnmf;  zuriick- 
fiihreo.  Auch  können  Milben  nach  neuer<'n  HeoUielitungcn  durch 
Anmioniak  getötet  werden,  und  es  besteht  die  .Mö^'lichkeit,  dall  stark 
verdünnte  Ammoniaklösungen  auch  in  uuM'iem  Fnlli'  wirksam  sind, 
i'hne  den  Pfknzen  zu  schaden.  Wir  br  absichtigen.  im  Laufe  dieses 
Jahr«s  nach  diesen  beiden  tiesicliLspuiikten  Veisuche  anzustellen. 

II.  Durch  ungünstige  äufsere  Einflüsse  hervorgerufene  Krankheiten 

der  Kulturpflanzen. 

15.  Über  Wlndsehaden  an  Obstbauiueii. ') 

VoD  Dr.  Gastav  Lu'sttier. 

Anschließend  an  meine  in  der  „Drutscht'u  Landw.  Presse" 
ll904.  No.  491  veröffentlichte  Arbeit  ..Über  lüc  Ui-siiclie  der  Mom- 
bacher  Aprikosenkrankheif.  worin  ich  die  Vermutung  uusspiacli. 
«laß  das  Eintrocknen  des  Blattrandes  bei  dieser  Krankheit  auf  die 
Wirkung  der  dort  häufigen  Winde  zuriickzufilhren  sei,  habe  ich 
versucht,  älmliehe  Erscheinungen  an  Baumen  in  der  hiesigen  Gegend 
aufzufinden.  Dabei  ist  es  mir  gelungen,  an  solchen  nicht  allein  die 
nämlichen  Vertrocknungserscheinungen  zu  beobachten,  son«lern  auch 
"lie  alleinige  Drsacho  dieses  Falles  der  Hand-  und  Spitzendürre  fest- 
zustellen. 

Diese  Befjbachtuugen  erstix'ckeu  sich  uuf  einen  in  m(>inem 
Hau.sgarten  stehenden  Zwetschenbaum  und  eine  große  Zahl  alter 
und  junger  im  Muttergarton  der  Kgl.  Ixdiraustalt  wiichsendL-r  Stein- 
obstbäuuie.  An  crsterem  beobachtete  ich  Rand-  und  S])it/.endiirre 
schon  seit  mehreren  Jahren.  Sie  stellte  sich  hier  im  Sommer  ganz 
plötzlich  ein  und  zwar  derart,  daß  eine  Seite  der  Krone,  meist  die 
westliche,  den  Schaden  am  stärksten  aufweist  Dabei  wurde  häufig 
festgestellt,  daß  die  am  stärksten  betroffenen  Hlättur  sieh  vorzeitig 
vom  Baume  loslösten.  Wahrend  eines  Sturmes  ant  L'l.  Juni  U»07 
zeigte  es  sich  nun,  daß  an  vielen  Blättern  die  Spreite  am  Rande 
und  an  der  Spitze  welk  war,  während  die  übrigen  mittleren  Teile 

'j  Die  uriginalarbeit  erw  heint  io  AvT  Zoitsrlirift  für  l'fl^mzeakr.iiilh.jiti  H. 

ttiii»cc.h«if«w  Duricht  1907. 
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nrK>ii  VKlIkommon  tur^esceiit  erschienen.  Die  welken  Teile  begannen 
alslmM  (iiizutrooknt'n  und  wiesen  am  2.1.  Juni  bereits  eine  braune 
Farbe  auf.  Dir  \  ertr<w'knun;:;scrsohi'inungt'n  erstreckten  sich  jedueb 
nicht  uliein  auf  ilio  Hlättor.  sonderii  uncti,  wenn  auch  nur  vereinzelt, 
auf  (üe  Triebspitzen.  In  diesem,  ohne  allen  Zweifel  vom  Winde 
hfrvttrfiorufonen  Falle  von  Rand-  und  Spitzendürre  treten  die  Ab- 
stcrbeeix  li^  inungen  an  den  Bliittt-rn  gi'nau  in  dersolbon  Weis©  ein, 
wie  es  Aderhold  für  die  Aprikos<.>nlirnnklioit  beschrieben  bat. 

Dieselben  Bescliadif^ungen  fand  ich  in  den  folgenden  Tagen  an 
vielen  Stoinobstbäumen  im  Muttergurien  der  Kgl.  I^hraiistalL,  die 
vor  Eintritt  des  Windes  noch  vulüg  gesund  waren.  Auch  hier 
zeigten  sie  sich  liaupt.>iachlich  auf  der  Wosts«'ite,  weil  der  Wind, 
der  sie  verursachte,  aus  Süd-West  wehte.  Namentlich  waren  es 
freistehende  Büume.  welche  «liese  Schäden  aufwiesen,  während  die 
geschützt  stehenden  nur  Spuren  davon  erkennen  lietten.  Kinige 
Tage  spötcr.  nachdem  die  Windschiiden  mit  aller  Deutlichkeit  und 
schon  von  wi'jtcm  fikt-nnbar  in  die  Ki"scheinung  getreten  waren, 
ließ  sich  auch  feststellen,  daß  der  Einfluß  stiirkereu  Windes  auf 
das  Laub  der  einzelnen  Steinobstarten  und  Sorten  ein  verschiedener 
ist,  wie  die  folgende  Aufstellung  zeigt: 


■  >  Blume  mit  starken  Schlden. 

Italienische  Zwetsche 

Bühler  Frühzwetsche 

Wjilire  Zwetsche 

Kbcrswcier  Frühzwetsche 

Hauszwetsche 

Washington-Pflaume 

Bunter  Perdrigon  (I*flaume) 

Doppelte  Herrenhiiuser  Mirabelle 

lJurchsclioinen<ie  Reineclaude 

Reineclaude  von  Oullin. 


b)  Blume  mit  mittelstarkem  Schaden,  d.  h.  Blume,  bei  denen  sich 
die  VertrocknungscrschcinunKcn  nur  in  Gestalt  eines  schwachen 
Saumes  am  Rande  und  der  Spitze  der  Blltter  zeigen. 

Augustzwetscho 
Eßlinger  FrUhzwetscbe 
Lukas  FrühzvvcLscho 
Serbische  Zwet.scho 
Wangenheimer  Frühzwetsche 
Zimmers  Frühzwetsche 
AdmimI  Bigny  i Pflaume) 
Ktinigspflaume  vr)n  Tour 
Königin  Viktoria  (Pflaume) 
Violette  Jenisalemer  Pflaume 
Anna  Spiith  (HalbzweLsche) 
Catalouischer  Spilling 
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Ranplerics  Minih*'!!*' 
R«;iii&dau(Jt.'  Voll  Jij<l<rj;;ne 
Viok'tto  R<'intvlaiuli.'. 

c  Blume  mit  geringem  Schaden,  d.  h.  Bäume,  bei  denen  an  den 
Bllttern  nur  kleine  Randpartien  oder  meist  nur  die  ZIhne  vertrocknet 

waren. 

Große  Zuckorzwctsohe 

Prühzwctsclie  von  Kinl(!>lH-iii) 

Rieixlerts  Fnilizwclsclu- 

Großlierzof,'  von  r-iixoinluiii;  (Zwftsohi'i 

Dccaistu's  l'fljmine 

Frühe  Fruclitbart'  tPriaiiiiu«! 

Oflbe  Kntharincn-l'flaiinK' 

Lc'pine  (l'flaiinn'j 

Rote  Nt'klariae  (P/Iaiiiin') 

Ottoinmiisc-lif  Kiii.sorjiflniimo 

Rivers  Frütipflaiimo 

Violette  Oiapn'e 

Kleine  Mirabelle 

Künif^iu  der  iliraln-llon 

Mirabelle  von  Hergtholil 

(iroüo  grüne  Reiiieelaude 

Jlerolds  Reineclaud«'. 

Wenn  die  Aprikosen-  mul  die  aiwlereii  Steini>b>tbiiiiiiu'  des 
'rartens  diese  Windschäden  damals  niclit  oder  nur  in  p'rin<jeni 
Maße  aufwiesen,  so  ist  dies  «laranl  zurückzuführen,  dall  .sio  alle 
sehr  geschützt  stehen.  Auf  jeden  Fall  zeipcn  nnserts  Beobuchtunfren, 
(laß  das  Krankheitsbild,  wie  es  uns  die  Monibacher  Aprikosen  dar- 
bieten, durch  stärkeren  Wind  auch  an  allen  anderen  Steinobsfarttii. 
■  inschlicßlich  Apriko.scn.  hervorgerufen  werden  kann,  und  daß  sninil 
iiuch  die  Annahme  berechtigt  ist,  <laß  auch  die  Momhadier  Aprikosen- 
krankeit  mit  rlieser  Trsaclie  in  Ztisamnienhant:  ^tebt. 

Der  Wind,  der  die  genannten  Tertruekmm'fscrschpinun^reu  au 
'Jen  Sicinobstbttiinjen  hervorgerufen  hat.  hatte  die  8tarko  II  der 
Beaiifort sehen  Skala.  Daß  durch  einen  solchen  Sturm  die  Blätter 
:iuc-h  zerris.s«cn  wcrJen.  ist  selbstverstiindlich.  Ich  benieike  jedoch 
iiiiNdrücklich.  daß  derartige  Verletzungen  bei  dem  in  Rede  steheudea 
Kdle  nur  eine  unlerge<tnlnete  Holle  spielten  und  nur  an  einzelnen 
Asten  der  am  stärksten  heimgesuchten  Biiiaue  v<»rliamli  n  waren. 

16.  Untei-Nuehniiireii  Ober  die  Ursache  dos  rhe!tli^choll 
KIrHehl>aunist4>rlM>ns. 

Von  Dr.  Gusuiv  Lüstin>r. 

Von  der  Vermutung  au.(<geitend.  daß  das  am  Rheine  so  häufig 
stattfindende  Absterben  von  Kirschbäumen  mit  einer  durch  zu 
intensive   Risonnung   bedingten   nllzustarken   Transpiration  dieser 
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Hiiiinn-  in  iiisiioliliohcm  Ziisamnionhanp  stohp  (b.  Jahresbericht  der 
Aiisljilt  lilO"»}.  w  Hillen  an  letzteren  Vtirrichtungen  angebracht,  durch 
welche  eine  sulclic  WitsserdanipfHbgijbe  verhindert  werden  sollte. 
Loiiler  war  der  diesjährige  Sommer  für  eine  Beobachtung  der 
Wirkung  diewr  Versuche  w«'nig  günstig,  denn  infolge  des  ror- 
wiegeml  trüben  Wetters  dtti-ften  Störungen  an  den  Bäumen,  wie 
die  in  Itdle  stehemlen,  in  diesem  Jahre  nicht,  oder  doch  nur  in 
ganz  geringem  Malte  stattgefunden  haben. 

Zur  Abhaltung  der  Wärme  von  den  Bäumen  wurden  ihre 
Stämme  teils  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  —  Stroh  —  um- 
wickelt, teils  mit  einem  Anstrich  —  Kalk  —  versehen,  durch  dessen 
Farbe  die  Wnrmeslrahlcn  reflektiert  werden. 

Die  Umhüllung  mit  Stroh  geschah  in  der  Weise,  daß  durch 
sie  die  Bäume  nicht  allzusehr  verweichlicht  wurden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  die  Schutzvorrichtung  nur  auf  ihrer  Südseite  ange- 
bracht, die  Nordseite,  die  von  der  Sonne  nicht  getroffen  wird,  und 
die  deshalb  auch  nicht  gefährdet  ist,  blieb  dagegen  offen.  Durch 
dieses  Vorgehen  konnte  eine  fortwährende  Erneuerung  der  Luft 
unter  der  Strohhülle  erfolgen.  In  dieser  Weise  wunleu  25  ver- 
edelte Kirschbäumchen  im  Alter  von  5 — 10  Jahren  anfangs  April 
bis  zur  Kronenhöhe  behandelt  Das  Aus.sehen  dieser  Bäumchen 
blieb  dauernd  ein  gesundes,  keines  ging  ein.  Die  durch.schnittliche 
Ijinge  des  Jahrestriebes  betrug  .■t2— 3.5  cm. 

Der  Kalkanstrich  wurde  an  zwei  Baumserien  vorgenommen. 
Bei  der  einen  Serie  wurden  2.5  unveredelte  Bäumchen  im  Alter 
von  5 — 8  Jahren  dreimal  —  Anfang  April,  Mai  und  Juli  —  mit 
dem  Anstrich  versehen.  Die  Biiiimchen  zeigton  während  des  ganzen 
Sommers  ein  gutes  Aussehen  und  blieben  alle  gesund.  Jahrestriebe 
im  Durchschnitt  40—  IIJ  cm  lang. 

Die  zweite  Serie  bestand  aus  20  veredelten  Baurachen  in  einem 
Alter  von  ca.  ."» — 12  Jahren.  Sie  wurden  nur  zweimal  —  im  Jali 
und  August  —  gekalkt.  Der  Durchschnitt  des  Jahrestriebes  betrug 
28—30  cnj.  Von  diesen  Baumchen,  von  denen  einige  wahrschein- 
lich flie  Krankheit  vor  Anstellung  des  Versuches  schon  in  sich 
hatten,  wurden  zwei  wahrend  des  Sommers  krank  und  drei  gingen 
vollständig  ein. 

Ein  auffälliger  Einfluß  der  besagten  Behandlungen  auf  das 
Leben  der  Bäume  ist  nicht  zutage  getreten,  was  übrigens,  wie 
bereits  erwähnt,  nach  den  Witteruugsverhältnissen  dieses  Sommers 
zu  erwarten  war.  Nur  die  Kinde  der  behandelten  Bäume  zeigt 
gegenüber  den  unbehandelten  insofern  einen  Unterschied,  als  sie 
heller  gefärbt  erscheint,  welche  Farbe  an  Kirschbäumchen  geliebt  wird. 

Im  übrigen  ist  die  Frage  über  die  Ursache  des  Kirschbaum- 
Sterbens  in  diesem  Jahre  noch  dadurch  eine  kompliziertere  geworden, 
als  währeud  des  verflossenen  Sommers  eine  ganze  Anzahl  Bäume 
durch  den  FraU  der  Scher-  oder  Wühlmaus  zugrunde  gerichtet  wurde, 
so  daß  einige  Kirschbaumzüchter  nun  das  Eingehen  der  Bäume 
überhaupt  auf  diese  Maus  zurückführen.  An  jungen  Bäiunchen 
wurden  von  diesem  Tier  die  Wurzeln  so  stark  befresseu,  daß  sie 
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iitnrieleii,  an  älteren  Bäumeu  wiii  lior  SelKidfii  ein  m«  starker,  daß 
sie  vollständig  nbstarben  Uni  dio  durtijro  (ri-gcnd  imch  von  diesem 
Schödling  zu  befreien,  wurde  sofi^rt  <  in  Voisiioh  mit  „Riidn"  au- 
fgestellt, das  uns  von  dem  bakteriolnjrisfln.'n  Inütitut  der  Laiidwirt- 
üchaftskammer  für  die  Provinz  Sarh^eii  7.u  Halle  a.  S.  für  diesen 
Zweck  kostenlos  überlassen  wordrii  wnr.  Ks  ist  dirs  ein  Buktcrien- 
priiparat,  das  erfahrungsgemäß  iwi  Kattci).  die  von  ileniselben  ge- 
fressen liabeu,  eine  seuchenartige  KraiikhiMl  bersurnift.  "flehe  zum 
sicheren  Tode  führt.  Von  den  biMdcn  Knriuen,  in  denen  das 
Präparat  in  den  Handel  gebracht  «ird.  winili'  di>'  flüssige  in  der 
folgenden  Weise  verwendet:  Der  Inludt  xwen-r  Flasclu-ti  wurde  bei 
zwei  verschiedenen  Versuchen  in  ein  sauber  ausgewitvcliones  und 
ausgekochtes  (lefäß  gegossen  und  in  dieses  suviele  hnselnuligrni!»' 
Weißbrotstückchen  gebracht,  bis  die  Flüssigkeit  vcilikomnien  aufirt.-saugt 
war.  Bei  dem  einen  Versuch  wurden  diese  Brntstiickcheu  in  Papier 
trewickolt  ausgelegt,  währen<l  sie  bei  den  anderen  ohne  riiesc  Hiillo 
Verwendung  fanden.  Wahrend  nun  die  in  Papier  gehüllton  Brot- 
stückchen von  den  Mäusen  nicht  «uigenumnieu  wurden,  liatte  der 
Versuch  mit  den  nicht  umhüllten  Brötchen  einen  gut(?n  Krfolg,  in- 
sofern als  einige  Tiig<'  nach  dem  Auslegen  dieser  weiier  Mäuse  noch 
von  diesen  herrührende  neue  Fraßstellen  an  deti  Bäumen  wahr- 
genommen werden  konnten.  Der  Besitzer  der  Parzelle,  in  di-r  dieser 
letztere  Versuch  ausgeführt  wurde,  bezciclincto  «len  Krfnlg  desselben 
als  einen  sehr  befriedigenden. 

Es  muß  jedoch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  bei  der 
Venvendung  des  „Ratins"  sehr  vorsichtig  sein  mul!,  denn  wenn  zu- 
fälligerweise die  mit  diesem  Präparat  getränkten  Brudstückchen  vnn 
Hühnern  gefressen  werden,  stellen  sieh  bei  detiselben  aUbald  heftige 
Krankheitserscheinungen  ein. 

17.  LIthiash  der  BlriuMi. 

Von  Dr.  (lustav  I.dütnt'r. 

Wenn  es  uns  auch  nicht  gelungen  ist,  neuere  Erfahrungen 
üher  die  Ursache  dieser  Krankheit  zu  sammeln,  so  niik-hten  wir 
doch  darauf  hinweisen,  daß  uns  in  diesem  Jahre  nielirtuuls  litliiasis- 
kranke  Früchte  zugeschickt  worden  sind.  Ks  hat  somit  allen  An- 
schein, daß  diese  Krankheit  in  neuerer  Zeit  an  Verbreitung  gewonnen 
hat.  Wie  es  die  Fig.  ß.*)  zeigt,  äußert  >ich  ilie>e  Kninklieit  dadurch, 
<l«ß  die  Bimenfrüchte  an  zahlreichen  .Stellen  ihrer  Oberfläche  auf- 
platzen und  daß  aus  diesen  Wiujrion  eine  krümelige,  hellbraune 
Mns.se  hervorquillt.  Die  Form  dieser  Sprünge  ist  eine  sehr  wechselnde; 
entweder  sind  sie  rundlich  oder  eckig,  mitunter  aueli  zickzackftirmig. 
Nach  Sorauer  (Hamibuch  der  Pflanzenkrankhi  iten.  Bd.  I,  S.  170) 
smd  sie  auf  eine  durch  Zellvertnehnnig  nnchträtriicb  zustande 
kiiuimende  Anhäufung  von  Steinzelleleineuteii,  die  seliheßlieh  uns 
der  Frucht  heraustreton  und  dann  die  genannten  krümeligen  Maasen 
bilden,  zurückzuführen.  Sorauer  führt  rlieso  eigenartige  Krseheinung 
auf  Trockenheit  zurück.    Er  sagt  dariiber:  ..Da  diese  Erscheinung 
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uiclit  ht'i  allfii  Sorten  zu  fiiificn  ist,  und  selbst  bei  denselben  Sorten 
nicht  alljährlicli,  smidiTn  nur  auf  tmckcncn  Böden  in  tixickeneii 
Jahron  zu  zfrstöiendor  Kntwioklunp  pelanpt  sn  liegt  die  Vcrmutanj? 
nahe,  daß  «Ii»«  Vorediun^suutcrlajie  mitspielt.  .Schwachwuclisipe 
L'ntfrlap'n.  «lif-  einem  fmokaen  Borlcn  mit  ihrem  ^ringen  Wuntel- 
verniticen  nur  gering«-  Wass^-rraenpen  für  eine  schnellwüchsige  Krone 
entnolimnn  können,  werden  besonders  das  Steinipwerden  bcRünstipon 
Sollte  daher  die  Krankheit  sich  öfters  wiederholen,  so  versuche  man 
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bei  Zworgbäumcn  auf  leichtem  Boden  ein  Veredeln  der  Birnen  auf 
möglichst  »chnellwUcti.sige  Quittenvarietaten.  Bei  Standb&union  suche 
man  durch  Auffrischen  des  B(Hlens,  durah  Düngung  des  Unter- 
grundes und  reichliche  Be»iLs.scrung  und  —  in  hartniickigen  Fällen 
—  selbst  durch  Verjüngung  der  Krone  nach  der  Düngung  einzu- 
greifen. Ein  möglichst  schnell  vor  sich  gehender  Schwellungspi-ozeß 
der  Frucht  dürfte  dieselbe  am  besten  gegen  die  äbermäßigo  .Steiu- 
zellenbildung  schützen.'* 

18.  TeratologiM'hcis  vom  Birnbaum. 

Voo  Dr.  GuHtar  Ltt»tner. 

Im  Nachstehenden  bringen  wir  eine  Beschreibung  nnd  Ab- 
bildung von  MilJbildungen  an  Birnen,  welche  wir  in  den  letzten 
Jahren  teils  im  Sluttergnrten  unserer  Anstalt  selbst  aufgefunden 
haben,  teils  von  auswärts  zugeschickt  erhielten. 

Fig.  66  zeigt  uns  eine  im  Wachstum  stark  zurückgebliebene 
Birne,  bei  der  die  fünf  Kelchblatter  in  Laubbiätter  umgewandelt  sind. 

In  Fig.  67  ist  eine  sogenannte  durchwachsene  Birne  dargestellt 
Aus  der  Mitte  derselben  ist  ein  Holztrieb  liervorgewachsen,  an  dem 
normale  Blätter  gebildet  wurden.    Zur  Krklärung  dieser  eigennü 
Erscheinung  muß  man  sich  daran  erinnern,  daß  die  Fruchte  un  . 
Kernobstes  nichts  anderes  als  Zweige  darstellen,  bei  denen  die  Kinde 
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ahnorm  verdickt  ist  Dioso  Z«Ti;;«'  wvrdtMi  frcwiihnlich  an  iliror 
Spitze  von  den  Fnichtblftttcrn  iilifri.-srlilnssi  n.  <Ii<?  sich  zwm  Kernluuiä 
umbilden.  Wiilirend  dieses  frescUielit .  w.  i-dcn  die  Siinieniuilap'n 
immer  mehr  von  der  Kinde  des  Zwot^es  i-iiii;fs<'hl<)ssen.  die  diiliei 
zun«  Fruchtfleisch  wird.    Zuweilen  kümmT  e-  nnn  vor.  nnd  zwiir 


r 


Flg.  67.  Fi(;.  (.8. 


sowohl  bei  Birnen,  iils  auch  bei  Äpfeln,  dal!  der  Scheitel  des  Zweiges 
der  zu  einer  Frucht  werden  .soll,  .sich  wieder  streckt  und  entweder 
zu  einer  oder  auch  mehreren  neuen  Früchten  winl.  oder  aber  zn 
einem  Trieb  auswächüt. 

Der  ersten?  Fall  ist  in  Fig.  68  ahgel)ildet.  Wir  erkennen  hier 
drei  übereinauderütehende  Birnfrilchte,  zwischen  denen  Laubblatter 
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luTvorsprossoii.  Iiier  liat  sich  also  die  ans  der  Fniolit  heraiis- 
gcwnoiisoni'  Artisc  noch  t-inninl  zu  einer  Frucht  verdickt,  aus  der 
iiooh  eine  dritte  Frucht  herv«)rfri*f,'nnfrc'n  ist. 

Mitunter  linmnu  es  auch  vor,  dal!  infol^jc  einer  abnormen  Ver- 
hiu^i'ruiijr  ilfs  fnichti)ildi.'nden  Zweifros  die  Ausbildung;  der  Sauien 
untcrbh?il>t.  Kineii  solchen  Fall  sehen  wir  in  Fijf.  60  wiedergesehen. 
I)io  Einischnürun^  in  den  oberen  l'artieen  der  Fmcht  zeigt  uns  an, 
daß  ihre  nornmlf  AushiUiiuif;  zu  einer  bestimmten  Zeit  unterbroclien 
wurde,  daß  über  ilannch  eine  weitere  Streckunp  stattgefunden  hat. 
Dabei  ist  das  Kernp;ehüusc  in  seiner  Entwicklung  stark  zurück- 
g<;bliebon  und  fHst  bis  ans  obere  Emh?  <ler  Frucht  vorgeschoben 
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worden.  Die  in  dem  Kernhaus  aufgelegten  Sanieu  sind  nicht  aus- 
gebildet worden,  sondern  vollständig  verkümmert.  Es  ist  nicht  aus- 
gi'schloss<'n,  daU  sulclie  Vinindernngcn  von  Birnfriichten  durch 
Spätfröste  hcrvnrgcrufon  wenien.  Die  vou  Dr.  Müller-Thurgau 
(Fügentümliciu'  Frost-eliiideii  an  Oltstbäumeu  und  Reben.  Zeitschrift 
für  Pfliiuzciikrankiioitt-n  X.  Md.,  HIOO.  .<citc  HIO)  beobachteten 
Schlauken  und  kcrulos<>ii  Früchte,  die  aus  Blüten  entstanden  waren, 
bei  denen  im  .März  die  Fruchtldätter  erfroreu  waren,  schoineu  mit 
den  von  uns  bocliriebeneu  Früchten  Ähnlichkeit  zu  haben. 

Der  in  Fig.  70  abgebildete  Uinitrieb  hat  eine  liinge  von 
02  cm.  Er  ist  an  «ler  .Stelle,  un  «ler  er  aus  dem  Aste  hervor- 
gewachsen ist,  von  Jiormaler  Beschaffenheit,  von  der  Stelle  ab.  an 
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der  er  sich  zu  verzweigen  beginnt,  fängt  er  an,  sich  abzuflachen, 
welche  Krscheinung  nacli  seiner  Spitze  zu  immer  deutlicher  wird, 
bis  er  schließlich  die  Gestalt  aufweist,  die  unsere  Abbildun);  wieder- 
gibt. An  seinem  Ende  lust  sich  der  Trieb  in  fünf  Zweige  auf, 
»velche  die  Gestalt  normaler  Birntriebe  zcipon.  Derartige  Bildungs- 
»bwcichungeu  kommen  bei  Pflanzen  häufig  vor,  und  man  hat  ihnen, 
weil  ihre  Teile  dabei  eine  bandfürniige  Gestalt  annehmen,  den  Xamen 
Verbänderung  oder  Fnscintion  gegeben.  [)ii>  Ursiurhe  dieser 
Erscheinung  ist  noch  nicht  klargestellt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich, 
rl«ß  -iie  mit  einer  übermäßig  starken  Zuführung  von  N'iihrsloffen 
in  Zu>^amfH('nhnng  steht. 
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19.  rntersadiiingen  liber  die  Im  rercaiigoneii  Winter  an  den 
Heben  aufgetretenen  Frust.seliHden. 

Vom  Avsisteotuti  Dr.  E.  SIulz. 

Die  Uütei-sHchungen  erstreckten  sich  auf  die  .S«n1en  Riesling, 
Sylvaner  und  Elbling.  Es  wurden  dabei  berücksichtigt  die  I^gi'  des 
\Vcinberg(.'.s,  Zahl  der  erfrorenen  Augen,  Hiihonstand  der  erfrorenen 
Augen  vom  Boden,  Beschaffenheit  der  Rinde,  des  Holzes  und  des 
Diaphragmas. 

Neben  den  allgemeinen  Resultaten,  die  in  Tabellen  zusammen- 
gestellt wurden,  verdienen  die  starken  Rintlenbeschiiiligungen  <ler 
Fteben  in  diesem  Jahre  besondere  Beachtung.  Eine  njikroskopische 
l'ntersuchung  der  Frostzonc  zeigt  uns  tangentiale  und  nidialo  Zer- 
klüftungen im  Gewebe  dei  sekundären  Rinde,  let/.tere  nnmontlicli 
in  oder   in  der  Xähe  der  Mark.straldeu.    Die  daran  angrenzen- 


')  Die  Orginalsrbett  ist  v(>r<>ffcutlicht  in  ..UitU'iliitikvn  <les  Doutsrlicn  W»in- 
biui-Voreins".  JÜÜS. 
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den  Zellen,  dif  zum  Teil  zemssim  sind,  sind  gebriunt,  und  ihre 
Menihninen  n>oist  vorc|uollon.  Solche  Frostzentren  treten  in  der 
Kiinli-  «tier  in  pruBfr  Zahl  auch  ohne  die  erwähnten  S|)altpn  auf. 
ja  zuweilen  erscheint  das  ;:anze  Rindenpewebe  gebräunt.  Mir  ist  in 
der  Voi  untersurliung  s^fifar  eine  Rebe  ins  Messer  gi'komnien,  bei 
der  dicht  über  der  Schneejrrenze  ein  etwa  10  cm  lan^r  Teil  in 
Riudo  und  Holz  total  erfroren  war.  während  in  den  flbripen  Teilen 
die  Rebe  durchaus,  aucli  an  den  Aujjeu.  unbej^clitidipt  war.  Der- 
arfifre  Reben  werden  im  Krtilijahr  zuniiehst  antreiben,  um  später  die 
Triebe  wieder  verwelken  zu  las.son.  t*berhau|)t  werden  wir  in  tieferen 
Lapen,  wo  die  Rindonb«>$chädiKungen  häufiger  und  stärker  sind, 
einen  Stillstand  im  Wnclistum  bald  nach  dem  Hervorkommen  der 
Triebe  betibachten  kennen,  denn  die  gebräunten  Rindcnpartien  werden 
durch  Dehindening  des  absteigenden  Saftes  die  Ernährung  des 
AVurzelwcrkes  beeintrüchtip'n,  wa«  sich  rückwirkend  in  der  dadurch 
geschwächten  Wuchskraft  der  betroffenen  Stöcke  äuBert  In  chloro- 
sieren<lem  Terrain  wird  unter  den  besagten  Umständen  die  Gelbsucht 
sehr  stark  in  Erscheinung  treten.  Durch  Erzeugung  einer  größeren 
Anzatil  aus  dem  alten  Holz  kommender  wilder  Triebe  vrird  der 
Stock  das  angeführte  physiologische  Hemmnis  wieder  zu  pamlrsieren 
suchen. 

Für  die  Tatsache,  daß  die  Frostschäden  sich  vorzugsweise  un- 
mittelbar über  der  Schneegrenze  befinden,  ist  einesteils  der  Wärme- 
schutz  des  Schn«^,  andemteils  die  Ausschaltung  der  Wirkung  der 
HiMlenwärmc  verantwortlich  zu  machen.  Dazu  kommt  noch,  daß  die 
kalte  Luft  schwerer  ist  als  wärmere  Luft,  und  erstere  sich  deshalb 
unmittelbar  über  der  Schneegrenze  befindet 

30.  Über  pathogenc  I'leckenblldnngcn  anf  elnJXhrlgen  TrleWu 
der  Weinrebe  (VItls  Tinireni).'j 

Vom  Ami8teii(«n  Dr.  E.  ^olz. 

Eine  Untersuchung  der  Fleckenbildungen  auf  einjährigen  Trieben 
unserer  Weinrebe  hat  mich  zur  Feststellung  zweier  neuer  Kategorien 
dieser  pathologischen  Erscheinungen  geführt:  der  Nekrose  der 
,,Rinden Warzen"  und  der  Fleckenbildang  onterhalb  ab- 
sterbender Perldrüsen. 

Eine  genaue  Betrachtung  der  Rebtriebe  im  Spätsommer  und 
den  folgenden  Monaten  laßt  uns  auf  ihrer  Epidermis  eine  große 
Zahl  kleiner  dunkler  Punkte  wahniehmen,  die  zumeist  auf  kleineu 
Erhabenheiten  liegen.  Dies©  Höckerchen  sind  übet  die  Oberfläche 
des  Rebtriebes  innerhalb  der  einzelneu  Inteniodien  ziemlich  regel- 
mäßig verteilt,  manchmal  sind  sie  auf  einer  Seite  des  Triebes  zahl- 
reicher als  auf  einer  anderen.  Auf  den  mit  den  primären  Bast- 
bUndeln  alteruierenden  Längsstreifen  der  Rinde  trifft  man  nur  wenige. 
Diese  Gebilde,  denen  ich  den  Namen  Riudenwarzen  gegeben 
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habe,  sind  mehr  oder  wonifror  niml  mul  von  ahfri'stiiinpft  ki'trcl- 
förniipiT  (testalt  Iliro  (»rüllfiiriMiiiiltnis^io  srhwmibon  nach  «llfii 
Dimensionen  sehr.  Die  grüßten  von  mir  Ite.ibiulitctfti  hatten  einen 
Durcliniesser  parullel  der  Tiiehachse  von  r)Oii  — (iOi)  /i.  die  kleinsten 
von  50  —200  /(.  in  radialer  M<>>snn.j;  mit  fliT  TriebohoifliicMu'  als 
Hasallinie  eine  Hohe  von  50— lOÜ — 2<U)  ohne  diill  <lamit  unbedingte 
Maximal-  bezw.  Minimalfirenzen  aii;;e!^el)en  seien. 

Eine  oberflächliche  Betraclitnnp  di>r  Kindenwarzcn  verfiilirt  uns 
leicht  dazu,  sie  als  die  Anfanpfsstiidion  y-m  LentioelK'n  auztisi'lien, 
und  diese  Ansicht  erhSlt  soixar  durch  die  Aufhellung'  d-r  eutwick- 
InngsgeJächichtlichen  Entstehunj;  dieser  (lebihlo  cinf  ;;euissi'  Siüize. 
Bei  der  mikroskopischen  Flächenunsicht  liiltt  sich  näinlicli  leicht  fest- 
stellen, daß  sie  sich  nur  unterhidb  von  Spaltöffnuni^eii  bilden,  wie 
das  j«  auch  für  die  Lenticellen  schon  im  Jahre  iH.Hi  dun-h  I  nf-'t-r 
(Flora  1SH<>)  ermittelt  wurde.  Auf  medinnen  Qiier^chnitfoii  siclit 
man  auf  dem  Scheitelpunkt  dos  Hockers  eine  zusamineuluini^ende 
Partie  abgestorbener  und  stark  durch  eineu  dunkelnitbraunen  Farb- 
stoff tinpierter  Zellen,  die  meist  durch  einen  zii'mlich  breiton.  •'»  l>is 
8  Zellreihen  fassenden  Korkgürtel  von  dem  Rimb  nparencliyni  Jth- 
gcschnUrt  sind. 

Es  fehlen  den  eben  beschriebenen  Rindenwarzon  eine  eipeiit- 
liche  Vcrjüngimpsschicht  und  die  Fiillzelien,  weshalb  wir  sie  nls 
I-enticellen  nicht  ansprechen  können. 

Nach  Ausbildung  des  Periderms  erfolgt  bei  den  Helu'u  die  Lult- 
kommunikation  durch  die  von  Klebahn  bei  Vitis  riparia  und  vulfiina 
aufgefundenen  ^Marksfrahl-Riudenporeii",  die  sich  juicli  leicht  bei 
Vitis  vinifera  nachweisen  ließen. 

Mit  dem  Absterben  der  Schlienzellen  und  des  nngrenzemlcn 
Oewebes  wird  offenbar  die  Transpiration  der  beti-offenen  Toilo  lierab- 
pedröckt,  was  ich  durch  einen  Versuch  bewiesen  habe. 

Aus  den  korrelativen  Beziehungen,  die  zwisolicn  der  firiUii' 
dieser  Rindenwarzonficcken  und  der  Entstehung  iles  Periderms  be- 
stehen, ergibt  sich  ein  in  vielen  Füllen  brauchbarer  Indikator  für 
die  Holzreife. 

Außer  diesen  Binden wfirzchcn  beobachten  wir  zuweilen  an  <1«  ii 
Heben  ähnliche  Gebilde,  «lie  sich  von  den  genannten  äußerlich  nur 
durch  ihren  größeren  Drafang  und  die  etwas  flache  < i(?staltnng  der 
Erhabenheit  unterscheiden.  Ihr  Flächendnrchmesser  betragt  etwa 
','4— 1  ram,  ihre  Gestalt  i.st  rnnd  und  ihre  Farbe  schwarz.  Ihre 
Zahl  ist  meist  gering  und  ihre  Verteilung  sehr  unreirelniiilhu'.  In 
der  Nähe  und  besonders  unterhalb  des  Intonnidi.dknotcns  sind  sie 
zahlreicher,  während  man  auf  dem  mittleren  Teil  d'^s  Internuiliiuus 
nur  wenige  antrifft.  Im  Querschnitt  lassen  diese  Etuergenzeu  unter 
dem  Mikroskop  einen  den  vorbeschriebenen  Bimlonwai-zen  sehr  iihn- 
lichen  anatomischen  Aufbau  erkennen.  Auch  hier  finden  wir  eine 
erhaben  liegende  größere  Partie  abgestorbener,  dunkelbraun  gefärbter 
Zellen,  die  meist  von  einem  breiten  Korkgürtel  von  «lem  gesunden 
Oewebe  abgeschnürt  sind.  Auf  den»  (Üpfelpunkt  <les  abgestorbenen 
Teils  treffen  wir  zuweilen  eine  Gruppe  mehr  radial  gelag<'rter  Zollen. 
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Diese  eihahcn  lic^rcndni  Flecken  sind,  wie  ich  feststellen  konnte, 
entwiokliint.";>r»  scliitlitlicli  auf  <lic'  sopenannton  Pcridrüson  d^T  Reben 
ziinifkziifiihrtn.  dif  ilirereoits  wicdonim  nur  an  .Spnittiffnungen  Ent- 
>t«'l)un^  nehmen. 

Nach  nn'iin-n  Ueobachttingeii  konimfn  die  Perldrüsen  vornehm- 
lich hei  ülK.>rn)üßifrer  \Vas.s»>rzufHhr  und  Lichtmangel  zum  Vorschein. 

lie^'oii  Herbst  hin.  uft  auch  ^chon  früher,  fangen  die  anfänglich 
sehr  ttir>;eszenten  l'erldriisen  an  zu  schrumpfen,  ihr  Zellengewebe 
stirbt  iib  und  nimmt  eine  (luiikelbrauno  Farbe  an.  Da  die  Drüsen- 
zelli-n  mit  dem  <ianinterlie^'enden  (ie\rel>e  des  PfliuizenteUs  in 
organischem  Zusammenhang  stehen,  so  werden  die  an  den  Basaltei! 
der  Drüse  angrenzenden  Zelipnrtien  durch  osmotische  Infiltration 
der  Zersetzungsprwlukte  gleichfalls  in  den  Absterbeprozeß  hinein- 
gezogen. ."^D  cnt.stehen  jem-  kreisförmigen,  schwarzen,  etwa  1  nmi 
großen  Flecken,  in  deren  Mitte  man  häufig  noch  die  meist  von 
-saprophjtischen  Schwürzopilzen  befallene,  zu  einem  kleinen  schwarzen 
Knötchen  eingeschrumpfte  Perldrüse  aufsitzen«!  findet.  Zum  Schutz 
gegen  ein  weiteres  Vorschreiten  der  Zeliennekrose  laßt  dann  die 
Rebe  jenen  Korkschutzgürtel  entstehen,  der  bereits  oben  erwähnt 
wur<le,  und  der  dann  die  abgestorbene  Zellpartie  durch  Raum- 
verdrängung etwas  erhaben  über  die  Oberfläche  des  Rebteils  hervor- 
treten läßt 

21.  WIrknns  verschledoner  Knpferprflparate  nnd  oliilsror 
anderer  Fiiiiici/ide  auf  die  lUßte  der  KelH'U. 

Vom  .^Mistenton  Dr.  E.  Mol«. 

Das  frühzeitige  Auftreten  verschiedener  Schädlinge,  besonders 
aber  der  Peronospora  und  des  OTdiums,  erfordert  eine  noch  früh- 
zeitigere Anwendung  der  Bekämpfungsmethoden,  die  sich  auf  eine 
vorbeugende  Wirkung  der  anzuwendenden  Mittel  stützen.  So  kommt 
es,  daiS  die  Behandlung  der  Reben  mit  Kupfersalzen  gegen  die 
Peronospora  und  mit  Schwefel  gegen  das  Oldium  häufig  schon  vor 
der  Blüte  der  Reben  vorgenommen  werden  muß.  da  erstero  Krank- 
heit, wie  namentlich  die  Iftzteu  Jahre  gelehrt  haben,  gerade  in  der 
Blütenporiodo  am  verderblichsten  wird,  und  auch  das  Olditim  häuFig 
schon  in  die-ser  Zeit  von  den  Priniärinfektionen  aus  weitere  Aus- 
breitung gewinnt. 

Von  dem  rec-htzeitigen  Beobachten  der  Primärinfektionon  beider 
Krankheiten  und  dem  raschen  Handeln  bei  («ebrauch  der  bekannten 
(iegen maßnahmen  hängt  zum  weitaus  größten  Teil  unser  tfacra- 
peuti-scher  Erfolg  ab.  In  Berücksichtigung  dieser  Erkenntnis  wird 
nicht  selten  ein  .Spritzen  und  iiuch  Schwefeln  der  Weinberge  während 
der  Blüte  erforderlich  sein.  Und  da  fragt  es  siclj  nun,  ob  die  Spritz- 
flGssigkeit  und  der  Schwefel  nicht  etwa  der  Blüte  schädlich  werden 
könnten.  Diese  Frage  hat  eine  um  so  größere  Berechtigung,  als  der 
physiologische  Effekt  des  Blühens,  die  Hefniehtung,  bei  der  Rebe 
sehr  leicht  durch  äußere  schädliche  Einwirkungen  gehemmt  oder 
gar  aufgehoben  werden  kann.    Der  schädliche  Einfluß  einer  naß- 
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kalten  Witteruiifr  auf  de»  Vorliiiif  <lt.'r  ist  ji-iieiii  Winzt-i  hi-- 

kannt.  Eine  alti>  Winzcrifycl  vciliii-t'-t  f-fMi  jofrlirlu-s  Ail'oitcn 
während  der  Bliite  im  Wcinl"  il'. 

Auf  den  letztcri'ii  S;itx  will  lili-i  nu-lit  Hiiln-r  L'iii;:flion.  Kr 
ist  in  seiner  tilicrtriclx  iicn  ,\ii;:>tli<  lik<-it  m-Ihhi  vm»  jimlcrer  Srito 
widerlegt  worden.  Al'er  iiiu-li  <li<:  Kiup-  iihcIi  liii  Wiikiinj:  des 
Spntzens  während  dt-r  Hliitt'  ist  t'\|i<tiMM'iili'll  m-Ihmi  \><u  Milllor- 
Thiirpau  bearbtitct  wordin  (Wi  inlMiu  ii.  Wfiidi.indcl  IlMil.  S.  ;{•_»:{). 
wobei  ein  nacbt(  ili;;cr  KiiilluH  l  incr  vdelii'ii  Iti  li.nidliinL'  nirlit  vr- 
kannt  wurde.  Dits  Sdiwi-frlei  lutr.  wli.«  vii  Kiillif.'«.-  i»i;«kti>i  li<'  He- 
obachtungen  lehren,  frleiclifalls  .\'aeliti>il('  für  >lie  Uliite  uielil  jrozei.yt. 
und  die  diesbe7.ii^'!i<lu-n  H<'fiirHitnnf:f'n  iler  \Viii/.<T  wunli-u  M'hon 
im  Jahre  1902  m-ii  nfliri  n>  (Wiinl.aii  und  Wi-nibaiidil.  S.  M'JTi 
im  Hinblick  auf  di-n  kUisto^xanien  Vi-rlaiif  d<T  Itrlicnbhilc  a  piiori 
als  grundlos  bez>'i(-lii)i-t. 

Die  Versuch''  de*,  prstp'naniifen  Foi-^-i  lu-is  wurden  mit  Kupl.  i- 
kalkbrUhe  ausgeführt.  Nun  bi-finden  sich  al»'r  im  Haixh'i  fine  irrHr»' 
Kt'ihe  verschiedi  n.iilif.'  zUNannni'n;:i  s<  tzi<  r  Kii|>l'  i|trii)niratt'.  tU-n-ii 
Wirkung  nach  «N-r  in.-  Alm»'  ;:i'faHttn  Hirliiim;;  iiiilil  vi.n  vi-ni 
ht-rein  mit  derjiniirtn  di  r  n>ir<Uaii\liiiilK'  l<l<  iititi/.i'  ii  wi-idt-n  künnte 
und  deshalb  neue  Vcrsuelu'  zwiiii;tiid  f«>rd<  i1<"U.  zunial  die  lUhand- 
lung  der  Kebstiw  kc»  mit  Kllpfer^alzf•n  widircnd  di  r  hliiif  infol;:«'  di-» 
in  deu  letzten  Jalin-n  frulizeiti;;on  ii  Aiiltr.  lt-u»  di-r  l'i  iMiic'sp..ia  sehr 
allgemein  geworden  ist. 

Diese  Versuche  habe  ich  in  dirscni  .lalir«>  in  i'iin  ni  Wcinltrr;: 
unserer  Anstalt,  'ler  mit  Ilybridi-  Kii-slin;;  x  hiiririind«'!  Ix  ptlanzt  ist. 
zur  Ausführung  gebracht.  Nur  die  K  iipfci  \  itriidsml.iltniln' 
wurde  in  Welgesliciiii  i Klu'inlies.sen)  jjepriift.  Mic-i'  kam  I  pr-'zcnli.i: 
zur  Anwendung  in  dem  Jli.schungsverhiiltiiis  des  KupfeivitrioU  zu 
S.da  1  :  1. 

Weiterhin  wurden  f<dgend"'  .Mittel  di  lti  Veisudi  eiiif:ereiht;  Ihi- 
neutrale  Kupfi  ran  tat,  1  prozi-nti;;.  li|ise>  -teilt  eine  Verliindiinij 
von  Kupfero.\yd  mit  Essi).'siiure  dar  tiaeb  der  Fonm  1  Cu  M'H..  Cnj 
lUitzpul verbni he  I/i'elair  \on  Vurniorel- ViiUliaiielie.  I  pr.>- 
zentig.  Dieses  l'iilver  besteht  im  we.sentliclien  an>  einer  Mischiin,:.' 
von  Kupferacctat.  es.sip;«urem  Natr<»n  und  .Natt iiim-tilfat.  Krixtall- 
■  zurin  von  Myliiis-L'lin.  pruzentifr,  «'ine  Veibiiuliiui:  vi>n  Kupfer- 
vitriol mit  Amniiiniak.  Von  pulvertr>tnii;:cn  Kiipfermitteln  wurden 
die  Präparate  von  l>r.  Nnerdlin};er-Fli'i>hejiii  lu  die  V.isiiehs- 
rcihe  aufgenomineii.  Dieseliien  enthalten  K»",,  KupterMiiinl.  Im 
übrigen  besteht  Präparat  a  aus  Tiilciim.  b  aii>  Kalkpiiher.  c  aus 
natürlichem  Alumitnum-Mag  iiesiuni-Silikat  iiiid  tl  •■ii-  Ka"lni. 

Der  Versuch  kam  an  je  zwei  KelKtoeken  zur  Ausfubrnnu'.  Ihe 
Brühen  wurden  vor  ihrer  Verwendun;;  fnseb  hir;:estellt.  l>o«'h 
hatten  das  Kupferaretat.  das  Hlitzpiilver  1,'eelair  und  das  Kristall- 
azurin  vorher  in  fe>ler  Form  an  einem  trockenen  i>rle  ein  .lahr  lau;; 
pelagert.  Das  Bespritzen,  bezw  .  Mestiinbeii  der  <ies<'heiu4>  erf"d;:le  •..•lu 
Musgit'big.  einmal  bei  Beginn  der  Itlüte  und  dann  iioi-hmals  w:ihreiul 
'lorselben.    Die  Hcsuitate  sind  aus  naohstehender  Tabelle  ejsiehthoh : 
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I.f<k>. 
Nf.. 

\  IlkN'U'ft  Itt  \\*^'^    \l  1  f  t4^l 

Zeit  der 
An- 

n-iMiihing 

Ko&ultat  am  S.  \TI. 

I. 

Kii|ir>'rvitriiilkalli- 
liinlii'-  \H\-  t'i-lo  Mal 
1  yX'.j.vMx.:,  Uuim 
2|i|i>i«*ilti;J 

Rii".ling  X 
ButKundor 

27.  VI. 
5.  VU. 

Wed«'r  Blüten,  noch  ItliUter 
beschüdif;!. 

brüla*.  1  ]irozei>t)i; 

S)Ivan>'r 

0.  vn. 

12.  VII. 

H<-?.uliat  Btn  I.'i.  VII:  Itlüten 
auUerüt  j^erinx  b<-»<-hAdi)(t, 
Blatter  uubcseliädi^. 

Neutrales  KupfiT- 
iiffiiu.  1  prozf  iitij,' 

Hybrido 
IlucKUuder 

28.  V(. 
VII. 

Einzelne  Klutcuüste 
dürrt,  bis  '  ,  der  ISIiite  zer- 
»turt:  Biutter  uob  -«  hüdif-t. 

4. 

lilitz|iuls'(^i't>rulie 
L'irliiir  v"n  Vur- 
III  (itvi-  Villffratielif, 
1  prozenti); 

Dii'>ellie 

VI. 
\  VII. 

<>«nz«  Oe«€lieiue  und  ein* 
zelne  BlUteniiüte  abgeUiirrt. 
Hlütenach.se  mci.st  noi.h  bis 
lur  Hüllte  prüd.  bis  zu  * , 
der  Blüte  zerstört:  BUitter 
nnbescbiidigt. 

.'). 

KiiMullaziiiiii  Von 
Mr  Ii  US- (.'Im. 
S'iUK'iuif  lW>l\Va.snT 

27.  VI. 
.V  VII. 

Seboden  an  den  Hluceii  j;e- 
hnp.  nur  hie  und  dn  ein 
Bluteuahtehen  ah);fdurrt: 
Blatter  zei);en  kleine  bnu>d< 
ducken. 

- 
6. 

Kupii>r|>hi|)iirat  vud 
Dr.  Niirdliiiftcr» 
Fl<''t>lifjiii.  Ii  In 
|v(!n<ti)ubt) 



Dieselbe 

28.  VI. 
j.  VU. 

Wi-der  Blüten  noch  BliUt«r 

hf-si.hiWigt. 

1  - 

Ku|>{i'r(irii|)iir.'it  von 
I>r.  Niir'llinper 
-Mli  (vei^iauliti 

I)il.-e|h«- 

... 

2S.  VI 
VII 

Eb«nM>. 

8. 

Kn|>f>'i|>iii|>iiiat  von 
Dr.  Nordlinpi-r 

21  <■  (VclNliU|l>tt 

Bn'vfllK' 

2K  VI. 
i.  VII. 



Ebenso. 

». 

kii|ifen>'ii|iariit  von 
Dr.  Niirdliuu'or 
21  d  (vcisfänhn 

UieMrllx.' 

2K.  VI. 
5.  Vli. 

£b«iiso. 

10. 

..X<^tmlt"  Von 
V.  Str.intz-lk-rlm 

Pit-sellie 

2S.  VI. 
5.  VII, 

Verschiedene  Bliitena-stchen 
abv'edürrt,  Blüte  bis  zu  '.j 
zerstört;    Blütter    an  den 
Rändern  verbrannt. 

11. 

„Vfutihitu  Tri'zza" 

nioselbe 

2s.  vir 

.■>.  vir. 

Weder  Blätter  noch  Bluiea 

Von  tleti  verwandten  Kiipferiuitiolu  blieb  also  neben  den  Piü- 
panitLMi  von  Niiniliu>;er  mir  die  bt-kainite  Kupfervitnülkalkbriilie 
«hiie  Schadenwirkunp.  Sehr  ficring  war  tlicse  bei  der  Kupfervitriol- 
sudabriihc,  niioh  bei  dem  Kristallaziirin  war  sie  noch  nicht  groli. 
[iHv'Ofren  wurden  durch  chis  neutrale  Kupferacetat  etwa  */»  und  durch 
LY'dair  sogar  nahezu  '/^  aller  Uliiten  vernichtet. 
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Das  von  seinem  Erfimler  v.  .Sti  untz  Borlin  zur  l'eronospora- 
und  Ileuwurmbekämpfunfi  empfolili-ne  Mittel  ..Noimif  whf  gleich- 
falls für  die  Blüto  vnn  S'acliteil.  t  bi-r  dr'ii  Wort  dieses  Mittels  zur 
Bekämpfung  <ler  Poronospuru  uiirl  ik's  Heiiwurms  wird  Dr.  Llkstncr 
un  auderer  Stelle  noch  lu*ricliti'ii. 

Das  Bestäuben  der  Blüte  mit  Scliwefid  Ix-fiiitriiclitigto  deren  Ver- 
lauf in  keiner  Weise.  Es  schien  mir  faiM,  uls  i>l)  die  geschwefelten 
Gescheine  gegenüber  den  nichtbeliandelten  einen  Vorsprung  in  der 
Entwicklung  hätten ;  der  Beerenansatz  erf<il;,'ti!  offcnltar  nischor. 
Diese  Beobachtung  wurde  übrigens  sthnu  HKM  von  lieni  Franzoseu 
Pacottet  gemacht.  (Revue  de  vitlcullure.  l!"01,  S,  risi'i,  Dieser 
hält  das  Schwefeln  der  Traubenhliite  nicht  nur  für  nnschiüilich, 
sondern  für  die  Befruchtung  tVirdt  rnd .  indem  der  lieim  ^<eh^v■ef^.•lu 
eotetebende  Luftstrun»  deu  Pollen  auf  die  NarlK«  bringe,  was  be- 
sonders in  feuchten  Frühjahren  v<(n  Wicliligkcit  si>i.  da  bi'i  fcuclitein 
Wetter  der  Pollen  schlecht  hafte  und  leicht  zur  Erde  falle. 

Trotzdem  dürfte  sich  meiner  .Ansicht  nach  ein  Schwefeln  der 
Reben  in  der  Blüte  nur  in  Rücksicht  auf  eine  bevDrstehende  Aus- 
breitung des  Oidiums  empfehlen,  denn  wie  in  manclien  .lahren  selbst 
eine  richtig  hergestellte  Kupferkalkbnihe  Blattschiiden  hervorruft,  so 
ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  ilali  eieie  infolge  bestimmter 
Witterungsverhältuißs«  empfindliche  Blüte  durch  Schwcfelpulver  Ver- 
ba'onuogon  erleidef,  wie  diese  ja  selbst  auf  <len  Traubenbeereu  bei 
starker  Besonnung  zuweilen  beobachtet  Vierden. 

33.  Uber  das  Auftreten  von  Stippen  an  Itirnen. 

Vom  Assistenteu  Dr.  11.  Morst atr. 

Beim  Apfel  sind  die  Stippen  eine  bekannte  und  häufige  Er- 
scheinung, weshalb  diese  Krankheit  in  der  Regel  direkt  ..Stippig- 
»erden  der  Apfel"  genannt  wird.  Ihir<'b  die  l'ntersuchuugen 
Worlmannss  (Jahresbericht  der  Kgl.  Lehranstalt  für  ISÜl  J>2  und 
Thiels  Landwiiisch.  Jahrbücher  lsy2)  ist  die  Ursache  der  Stippen- 
bildung klargestellt,  sie  ist  als  eine  Fulge  des  Wasserverlustes  in 
den  reifenden  Früchten  zu  betrarhten.  Bei  der  Nachreife  in  deu 
Aufhewahrungsriinnien  geht  die  Tran.spinuiun  weiter,  während  dio 
Wasserzufuhr  aufgehört  hat.  Dadurch  entstehen  nahe  der  Oberliaut 
und  meist  auch  an  den  Endigungen  von  (JefälSbündeln  wnsserarmo 
Portieti.  deren  Zellen  dann  absterben  und  sich  bräunen.  Ähnliche 
Verhältnisse  können  natürlich  schon  während  der  Keife  am  Bauiu» 
eintreten,  und  so  kommt  es  zuweilen  vor.  daß  die  früh  gepflückten 
Früchte  diese  Stippen  zeigen. 

Im  allgemeinen  gilt,  wie  gesagt,  das  Stippigwerden  für  eine 
Krankheit,  dio  nur  beim  Apfel  auftritt.  Bckatnit  ist.  daß  sie  an  be- 
«Ntimniten  Sorten  regelmäßig  zu  finden  ist;  nach  einer  .\ngabc  sind 
es  vorwiegend  großfrüehtige  Arten. 

Ende  Oktober  wurden  der  Station  jedoch  auch  Birnen  mit 
starker  .Stipponbildung  eingesandt  Über  das  Vnrknnimen  der  .Stippen 
an  anderem  Obst  als  an  den  Äpfeln  bericlitet  meines  Wissetis  nur 
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Sorauer:  „im  FI<  isolie  (if.'>  K<  riiolistes,  vorzugsweise  der  Äpfel" 
(Handbuch  der  Hlanzenkrankeiten,  IlL  Auü).  Im  roilieigeiiden 
Falle  handelte  es  sich  um  Hardenponts  Winterbotterbtme:  nach  An- 
^be  tles  Kinst  ndi  r-  waroa  die  btipp<'n  nur  an  diosiT  einen  S  irtc 
Torhaiideii,  sii'  u  111(1(11  acht  Topc  nucli  di'r  Krnto  bemerkt  uwl 
zeigen  sieh  IüiIiI  im   'n   ,  der  Früchte. 

Die  Unti'»uchuug  bvstütigte,  daß  es  wirklich  Stippenbildung 
war.  Außer  den  aahlreicben  ftebrinnten  FkrtieD,  die  rieb  dicht 
unter  der  Oberhaut  in  wecheelader  Aoadebnung  befanden.  k(^nnte 
auch  der  bittere  Ocschmaek  dieser  Irninken  Stellen  walirf:ennmnion 
werden. 

Daß  im  Verlaufe  dieses  Kmnkheit^jtrozesses  noch  tiefer  greifende 
VerKnderungen  auftreten  kdmiWI,  hat  .Soraucr  (L  c.)  ebenfalls  er- 
wXhnt:  „Feroer  beobachtet  man  manchmal  an  den  sum  Stippigwerden 
am  meisten  genei^en  mrirbf1ei>chip.'n.  frühen  Apfelsorten  ein  Zer- 
reißen des  geliriiiiuteii  (Jewelies.  Da  diese  Lücken  nur  dudureli  zu 
erUiren  sind,  daü  zur  Zeit,  nis  die  Frucht  noch  im  Sclinelluugs. 
pnxtefl  begriffen  w.ir,  daN  stippi^'e  (iewcbo  bereits  verkorlcte,  nidit 
mehr  genf^end  dehnbare  Meiubraneo  besaß,  no  muß  die  ErknuikuiiK 
schon  froh  rorhanden  i^ewesen  sein.**  lob  konnte  auch  dieses  Stadium 

ilri  Stipiiitrkeit  an  einer  Birne  aus  dem  Muttergarten  der  Anstalt 
)ieüi)acl>ten.  Kin  unterhalb  des  Kernhauses  geführter  (Querschnitt 
zeigte  große  Lücken  im  Frachtfleisch.  Oaneben  bat  die  Bräunung 
des  Gewebes  einen  weiten  Umfang  angeooramen,  die  kranken 
Fkrtien  beginnen  etwa  4  mm  unter  der  Oberbaut  Hier  trafen  wir 
auch  stark  frehriiunte  Leittiiindel  an.  Das  schon  stärker  anpepriffeue 
(iewehe  ist  sehr  von  kleinen  und  zahlreichen  (iruppen  von  Stein- 
zellen umgrenzt,  es  erscheint  so  durch  einen  etwa  1  mm  breiten 
hellen  äaum  eingefaßt  Auch  dieser  Umstand  spricht  für  ein  frtthes 
Eintreten  des  Krankhettsproeesses,  lu  einer  Zeit,  wo  das  gesunde 
<ie\vebe  noch  differenzunf?ifähig  ist  und  die  Isnürruni;  des  Krankheifs- 
henles  einleiten  kann.  Diese  geschieht  bei  den  Binien  auch  m 
tmdeien  F'tillen  durch  Steinsellenbildung,  wdobe  bekanntlicb  beim 
Apfel  nicht  stattfindet 

88.  tha  KnpAuserblldniig  am  Apfislkau**) 

Von  Julict  J8C!.'t:r  aus  KoUens. 

An  mehreren  buschfüi-migcu  Apfelsttmlingen  im  ObatmuttaigarteD 
der  Anstalt  wurden  schon  vor  etwa  aebn  Jahren  die  ersten  Anflinge 

einer  eigenartigen  Kikrankiin::  der  .\ste  und  des  StuiBest  beohaclitet. 
In  den  letzten  Jahren  trat  die  Krankheit  in  stirkerem  ^laÜe  auf 
■Sie  besteht  in  kropfarti;L,'en  Uescliwülsteu,  welche  am  unteren  Teil 
der  Buscbbäume  um  stärksten  sind,  jedoch  an  alten  und  jungen 
Zweigen  ebenfalls  in  Tersehiedener  OriSBe  Torkommen.  Die  größten 
dieser  Tumoren  vergroRern  den  Durchmesser  des  Astes  um  die 
Hälfte,  sie   ragen  bis  zu  '2  cm   über  die  Oberflädie  hinaus  und 
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crracfaen  einen  DarohmeBser  von  5  cm.    Sie  beßinnen  bald  Ton 

■itißcn  hiT  ahzusterben,  wi-nlcii  nnirscli,  und  sio  dii-ht  steliea  und 
i  in  weit  vorgeschrittines  Stadium  der  Kninkliuit  darsteUeo,  gcIlt 
schließlich  auch  der  i  >  tu  t  iie  Ast  dtircli  Vortrocknen  zugrunde. 
Ein  grofier  TeU  der  Krupfbiidungen  sitiA  an  einer  Vcrxweigunff, 
viele  aber  auch  im  Intemodiam.  Die  fröBeren  Kröpfe  »ind  mit 
waHenßrmipcii  E!li'  l>t:ti:.'on  hesftzt.  \velclie  oheiiso  \vi(>  das  ^'i-platzto 
lündengewL'be  vielfach  iil)f;L>>:t<irlit'u  sind.  Die  jüugs»ten  Stadien  der 
Krkrankung  hostchen  in  beginnenden  Verwölbungen,  weldie  nocb 
mit  glatter  Rinde  überdeckt  sind. 

Ein  Querschnitt  durch  eine  mittelproRo  Geschwulst  zeij^t  folgendes 
Hild:  Itas  Mark  lii'f^  oxzontrisrli  um!  vmi  ihm  ;:>'lit  in  der  Richtung 
der  stärksten  Vcrwiilbung  ein  verbreiteter  Markstrnhl  aus.  Schon 
am  ersten  Jahresring  beginnt  die  Wucberung  sich  fächerartig  aos- 
zubreiton.  Der  Verlauf  der  Jahresringe  wird  nach  aulien  immer 
»nrep'lmälüfrer:  in  der  Karahiumzone  ragen  einzelne  Hii'-en  und 
Sj>it/.t  ii  des  Wiieherholzcs  in  die  Rinde  hinein.  Die  Jttinle  isi  auf 
das  Doppelte  bis  Fünffache  ihrer  nurmaleu  Dicke  augeschwullen. 
Im  Rindengewebe  liegen  eiosebe  branne,  abgestmcben»  Partien. 

Querschnitte  durch  eine  eben  bi'^rinnendo  Krofllbildung  lassen 
ebenfalls  die  Verbreiterung  der  Markstrahleri  erkennen.  Dieselbe  be- 
fönnt  meist  ganz  im  Innern,  zuweilen  aber  erat  an  einem  späteren 

Jabresring.  In  der  ^'&he  des  Markes  sind  die  Zellen  des  Mark- 
straUea  nodi  radial  gestreckt,  weiter  naob  aoBen  wird  die  An- 

nrdnuufr  uuref^elmänip  und  schließlich  ist  eine  faii'^eutia!«'  Streckung; 
der  Zellen  /.u  benierkcn.  Die  Verbroiterunj:  l)eruiit  auf  einei'  Zell- 
vermehruti^'  und  gleiclizoiti;;er  Vergrößern nj?  'Kr  riuzelneu  Mark- 
strablelemente.  Da«  Kambium  verliert,  je  weiter  der  Wuciiorstrabl 
«ich  Toigeschoben  hat,  um'  so  mehr  «einen  Charakter  und  gebt  in 
ein  kleinzellifres  parenchyniatisehes  Oewelie  ober.  In  <lem  Wucherniiu:- 
;;ewebe,  das  seiner  }Iau|)tmasse  nach  aus  behoft  p'tüpfelten  Mark- 
strahlzcllon  besteht,  finden  sich  unrcgolmäßiK  verteilt  Traelioi'h  ii  mit 
schrauben*  und  netzförmiger  Membrauverdickung.  Die  primäre 
Rinde  beteiligt  ridi  nidit  an  der  Waefaerang.  Die  Färbung  des 
Querschnittes  mit  schwi  fi  Kaurem  Anilin  erpbt,  daß  alle  Membranen 
des  AVucherstrahles  bis  zum  vurgcvvolbten  Kambium  verholzt  sind. 

Nach  ihrer  äußeren  und  inneren  Struktur  sind  diese  Gcscinvülste 
als  KroofmawrbildaDgen  aufzuiantra,  die  aus  Markstrablwucbe- 
mngen  nerTorgeben  (vergl  Sorauer,  Handbuch  der  Pflaasen- 
kninkhciteu,  3.  AufL  Bd.  I,  S.  MTS  ff  ).  1%  -ind  lly]>erpla-^i».'n,  deren 
Jiiätologische  Struktur  den  Charakter  des  Wundhulze:»  tragt. 

Die  eigentiidie  ünaebe  der  Bitrankung  konnte  nicht  ermittelt 

wci-den.  Insbesondere  felden  alle  Merkmale,  dir  den  Sehlul!  auf 
oinf>  \"erletzung  durch  Frost  oder  durch  l'ara>ilru  zulieiien.  Auf 
.:eii  idriTPii  Krnpfmn.serhildunj:'  ii  w.iiiii  n  /uar  zjddreiclie  .Milb(>n 
verschiedener  Arten  vorgefunden,  sie  können  jedoch  als  Jiira-gcr  der 
Krankheit  aiebt  la  Betracht  kommen,  da  ^e  an  den  jungen  Stadien, 
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•lit.'  von  ^'Inttor  Kiu<le  iihprklcidft  sind,  fehlen.  Höchstens  könnten 
dir  Millien  >pjitorliiii  auf  da.<  Wiithcn?ewebe  safteutziehcnd  einwirken 
uri'l  «-in  Alisti.Tt.x.'n  hcsolik'unijren. 


III.  Durch  Pilze  hervorgerufene  Krankheiten  der  KuHurpflanzen. 
-^4.  Cbrr  eine  Krankheit  JunK:er  Apfel bBunielien. 

Von  Dr.  <ius»av  I.Q&tiior. 

Im  letzten  Jahresbericht  habe  ich  eine  Krankheit  beschrieben. 
<liirch  die  iu  der  Umtrebung  von  Hannover  eine  prößere  Zahl  von 

ein-  und  zweijährigen  Apfel 


i 


Fig.  71. 


vereillungen  zugrunde  ge- 
richtet wurde. 

Ich  habe  damals  die  Ver- 
niutiiiig  ausgesprochen,  daß 
das  Eingehen  die.ser  Uäum- 
chcn  höchstwahrscheinlich 
auf  eine  Fusidium-Art  zu- 
rückzuführen   ist,    die  in 
Furn»  von  kleinen,  weißen 
Kitschen   häufig  auf  ihrer 
UnterInge  beobachtet  wurde. 
Mit  Hilfe  einer  besondereu 
Metliode  gelang  es  mir  da- 
mals auch,  an  den  toten  M 
\Vurz«?ln  eine  Nectrin-Fomi  ^ 
zu  züchten,  die  allem  An- 
scheine nach  in  den  Ent- 
wicklungvigang  dieses  Piisi- 
diums  gebiert  w-elcho  «ich  M 
aber  durch  «lie  Grüße  ihi-er  H 
Ascosporen  von  den  seit- 
luT  bekannten  Nectria-Arten  ^ 
unterscheidet.    Um  festzu-fl 
stellen,  um  welche  Nectria-  ^ 
Art  es  sich  in  unserem  Falle 
handelt  und  wm  zu  sehen, 
ob   unser  Pilz  an  Apfel- 
biiumon  Krebs  zu  erzeugen 
imstande   ist.   wurden  am  ^ 
•_'0.  April  1907  zwei  Apfcl-B 
biiumciien  der  Soi-teu  „Win- 
ter-(iold|)armäue"  und  große 
..Kasseler-Reinette''  sowohl 
mit  Konidien  als  auch  Asco- 
Spören  an  drei  verschiedeneoj 
Stellen  geimpft,  und 
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Biitirachen  uisdaim  vor  eiu  Ostfenster  der  -Station  gestellt.  Jedes  der 
Huumchen  orhu-lt  drei  Iropfwundcn,  von  denen  eine  fluch  unfor  der 
£nle  an  der  Unterii^  eise  am  SttUniocheD  uiul  eine  an  einem  Ae>tolu»i 
angettmebt  wurde.  8«äion  nach  Inner  Zeit  xeiide  es  sich  hierbei,  daB 
ilor  I'ilz  in  seiner  Kusidiuni-Fnrm  eine  ciiu^i  nicin  stiuki'  Iiifrktions- 
kraft  besitzt,  denn  wenn  <li«?  Fiisidiuni-Simron  in  d\v  Wunden  am 
Stamm  tind  dem  Ästchen  des  Versuchsbäuiucbeus  gebnicht  worden 
weii>  fingen  sie  fabt  sotort  an,  sieb  au  veiigrößeni  und  nehmen  bia 
bente  noch  ständig  an  Umfang  zn.  Bereits  am  30.  Anlast,  also  nnr 
4  Monate  nach  <ler  Impfung,  zeigte  die  Impfstelle  am  Stämmchen 
das  Aussehen,  wie  es  die  Fig.  71  wiedergibt  Am  21.  Februar  ld08 
sarseit  der  Niederschrift  dieser  Vwfi&BDtlicbung,  hatte  die  Impf- 
wtmd«,  die  anfanca  nnr  1  om  lang  war,  eine  I^ge  von  6  cm  ec^ 
reicht  and  efstreekte  sich  über  den  halben  ümfiuifr  des  StSmmchens. 
!)]>■  Infektion  an  dem  .Astchen  machte  keine  sn  schnelle  Fortschritte. 
Die  Impfwnnde,  die  hier  anfangs  nur  eine  Grüße  von  0,0  cm  hatte, 
hatte  am  3.  Februar  einen  lüngsdurchmesser  von  nicht  ganz  8  cna, 
bei  einer  Breite  von  1,5  cm.  An  der  aof  der  Unterlage  befindlichen 
Impfstelle  grifi  der  Tilz  tiberhanpt  nicht  an.  Die  hier  angebnudite 
Wund"'  ist  mit  der  Zeit  normal  verheilt  Die  Infektionsvpi-suche 
mit  Ascusporcn  Terliefen,  vielleicht  weil  sie  sich  in  einem  nicht  ge- 
eigneten Zustande  befanden,  ergebnislos. 

Unser  Fundinm  nigt  somit  eine  viel  stärlcere  Infektionsionft, 
wie  das  selnenEeit  von  Aderhold  (Centralblatt  für  Bakteriologe, 
Bd.  IV.  8.  (V2.'))  beschriehene.  Adcrhnld  erhielt  bei  seinen  an  Apfel- 
hauniclien  ausgefiihrten  Impfvei-sueheii,  bei  denen  er  teils  Nadelstiche, 
f'ils  kleine  Einschnitte  mit  einer  lanzettförmigen  Nadel  ausführte, 
nur  kleine,  2—4  mm  breite  Absterbungsaonen  nm  die  Yerletama.g 
bemm.  wihrend  sidi  bei  meinen  Yersncfaen  die  Absterbangs- 
pr-i  lieiniingen  um  die  Impfwnnde  herum  sehr  schnell  nnshreifeten. 
N)  dal»  bereits  vier  Monate  nach  der  Impfung  das  Bild  einer  typischen 
Krebswiinde  zustande  kam  (s.  Fig.  71).  Es  hat  somit  allen  Auschein, 
daß  unser  f  usidium  in  den  Entwicklungsgang  der  Nectria  ditissima 
gehSit,  was  im  Laofn  des  nichsten  Jahres  festgestellt  werden  soll. 

tt.  €ber  ein  stärkeres  Auftreten  des  BlmengltterrosteH 
(GymMiiMinuiglui  StUiiM)  tat  BUnIHIditea. 

Too  Dr.  GattaT  Listaar. 

Kine  interessante  Beobaehtnns  iiber  das  Anftreti^n  drs  (litter- 
rostes  knniiten  wir  an  Birnen  maciieu.  die  uns  am  7.  .laiiuar  aus 
f-a.itbiir;.'  zufzesundt  wurden.  Dir  Sendung  enthielt  4  Früchte,  die 
ungemein  stark  von  diesem  Pilze  befallen  waren.  Die  eine  der- 
selben war  vollstlndig  mit  den  Aeddien  des  Gymnosporaogium  be> 
deckt,  während  bei  den  anderen  die  Accidien  nnr  über  den  größten 
Tt'il  der  Friu  iitoberflttche  dicht  ncbeneinandei-stehend  verteilt  wan  n, 
-M'  daß  ein  Teil  der  letzteren  frei  von  ihnen  blieb,  in  iIj'  F;,]!..;, 
fanden  sieb  die  Aecidicn  entweder  in  den  unteren  Teilen  der  Frucht, 
von  Südmuatse  beginnend  nnd  doh  bia  zur  Frachtmitto  enstrooketid, 
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vor,  otler  sif  nalinuMi  di«-  Hiilftc  hi-i  Kreivicrtel  der  S(,-it<  nfl;ichon 
der  Fruclit  ein.  ^\u«^li  cm  ii(itf:i'<('liirkti'r  Trieb  erwies  sich  hei  der 
Untersuchung  als  von  dem  Gitlerrust  befallen;  auf  demselben  wurden 
die  Aeeidien  an  einer  Veraweifrunjesstelle  aa^funden.  Sowohl  dieser 
Trieb  al<  .iiirli  r|io  Fnic!it<-In'n  wiiri'ii  durch  den  Befall  stark  in 
ilirer  KiiHMrisluniL:  zurnrkt:cl»lit'hi-u  und  zei^rtcii  ein  knip])(lli,ifte> 
Aussehen.  Die  licistehonde  Photoi^-a]tli!i'  iFil'.  TJi  lallt  erkennen, 
in  wie  stariier  Weise  der  Pik  die  geuannten  Birnentriebe  lieixn- 
ßefcncht  hat  Es  ginft  dies  auch  aus  dem  B^Mtsehniben  der 
Sriidnnir  hervor.  In  d<'mselhen  wurde  ang^jebon,  dufi  die  Birnen 
einem  Jlmisinirton  cntstjinimen.  in  dem  sämtliche  Si^rfen  von  dieser 
Krankheit  hi-inip-sueiit  «iircn.  Aiii-li  iiuf  den  X;ii  iiliiirirruu(lstueken 
soll  sie,  wenn  auch  in  gerluf^eror  Starke,  beobachtet  worden  sein. 
Die  befallenen  PHIcbte  gelangten  nicht  war  EntwieUnng,  sondern 


Fig.  72. 


Stellten,  nls  sie  unp  fahr  walnußpioll  i:"\vorden  waren,  ihr  Wache- 
tnm  ein. 

(irti.ni  dasselbe  Auftreti-n  des  (iittcrrostes  konnten  wir  vor 
einiiren  -iHliren  au  Birnfnk-hten  und  Birntricben,  die  uns  von  der 
Mittclmossel  aus  sngeschifikt  worden  waren,  feststellen.  Es  bnndeltt* 
sich  h{crb<>i  jedoch  nur  um  ein  vereinzeltes  Vorkommeu  des  Pilzes 

4Mif  di-n  j^enar.iUi'ii  Hirntoilen.  wlllneml  sirli  der  FtoMlt  in  dem  TON 
liegenden  Füll  epidemisch  aiii  ihnen  zeigte. 

S6.  GloeosporlumfSule  an  KitsCliMk 

Vuii  Dr.  (iu^tav  Lüstni-T. 

Aus  York,  Be%.  Uamhurg,  erhielten  wir  am  26.  Jnli  eine  An- 
zahl Kirsoben,  die  xum  Teil  voUstSndig  in  Füulnis  Ubeig^ogeo 
waren,  zum  Teil  Dur  größere  oder  kleinere  Faulstellen  an  ihrer  Ober- 
fiiiche  erkennen  ließen.  Nach  der  Angabe  des  Einsenders  schrumpfen 
diese  Kirschen  im  Laufe  der  Zeh  ganx  oder  stellenweise  ein,  wes- 
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liiilb  die  Erscheinung  von  den  «ImtiKon  Kiischcnziiclitcrn  mit  den» 
Nameu  „AufdensteinscliIafiCMi''  tivU'i^t  «onk'ii  ist  Ik-i  der  Unter- 
siioliiing  des  eingesandten  MntcriultN  wurd»  «Tkiiniit.  dall  <lu.s  Fuulig- 
weiden  auf  einen  Pilz,  Gloeospoi  ium  fnictigenum  Berk,  ziinick- 
ziifiUiren  ist.  Diese  Art  von  FäuJnis  an  Kii-sclien  ist  von  Oster- 
wald er  genau  hesclirieben  und  abgoUildet  WDrdt-n  (liaktcriül.  ("entrulbl. 
II.  Abt..  XI.  Hd.,  S,  225K  und  stimmen  liosson  Angaben  darüber 
voUstiindifi  mit  unseren  eigenen  Beubaditun^'en  libereiii.  Ex  lagen 
uns  zwei  verschiedene  schwarze  Kirscii.^ortcn  vor,  an  denen  diü 
Einschrumpfung  der  infizierten  l'nrtien  unter  Faltenbildung  denflich 
/.u  erkennen  war.  Die  eingeschrumpften  Partien  fiirbcn  sich  im 
Verlauft'  der  Krankheit  braun,  und  es  eiitstuheii  dabei  auf  ihnen 
die  Konidionlager  des  Filzes  in  (Jestalt  von  kleinen,  weilicn  rund- 
lichen Pusteln.  Hierdurch  bekommen  <lie  erkrankten  Früchte  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  solchen,  die  von  Munilia  befallen  sind. 

Die  Angaben,  welche  Osterwalder  über  die  (imlie  der  Sporen 
des  Gloeosporium  frnctigenum  macht,  decken  sich  nicht  mit  den 
befunden  von  Kabenhurst  und  .Saccardo  Widirend  sie  letzlere 
20— HO  fi  lang  und  5  —  6  /<  dick  fand<'n.  beobachtete  Osterwalder 
nur  solche  von  ca.  14,04  ft  Länge  un<l  ca.  4,8.s  ii  Breite.  Unsere 
eigeneu  Mes-sungen  hatten  dasselbe  Ergebnis  wie  die  Osterwald  ersehen, 
denn  wir  trafen  nur  Sporen  von  14 — Iii  ft  I^ängc  und  4  — O.ir  Hreite 
an;  auch  die  von  Osterwalder  für  die  Sporen  beschriebene  Vakuole 
wurde  vun  uns  beobachtet. 

Da  (»lueosporium  fruetigi-num  u.  a.  auch  auf  Äpfeln  vorkommt 
und  hier  eine  iihnliche  Fäulnis  (>iv.eugt,  wie  wir  sie  soeben  für 
Kirschen  beschrieben  haben,  und  die  namentlich  in  Amerika  unter 
den  Namen  „bitter  rot"  (Bitterfäule)  l>ekannt  ist,  wurde  versucht, 
den  Pilz  von  Kirschen  auf  .\pfel  zu  übertragen.  Der  Versuch  ge- 
lang. .Schon  wenige  Tage  nach  der  Impfung  begann  die  infizierte 
Partie  unter  Braunfärbung  einzusinken,  wobei  die  fUr  den  Pilz 
charakteristischen  Konidionpolster  zum  Vorschein  kamen.  Die  in 
diesem  gebildeten  .Sporen  stimmten  vollstniHli;,'  mit  denen  auf  den 
Kirschen  vurgcfundenen  Ubeiein.  Die  letztere  [{eobaelitung  stimmt 
gleichfalls  wiinlcr  mit  den  von  Oster  wahler  gemaebtcu  überein. 
denn  derselbe  stellte  fest,  daß  Größenuntei-schieile  zwischen  den  von 
dem  Pilze  auf  Kirschen  gebildeten  und  den  auf  Äpft  tn  erzeugten 
Spuren  nicht  bestehen. 

27.  Auilretvii  einer  Neotria-  iiiid  Fusidiiim-Art  aiit*  den 
Früchten  des  Apfelbaniues. 

\\m  Ür.  (iust.iv  L\istiii'r. 

Auf  den  Äpfeln,  die  uns  von  Gehlert  bei  Hachenberg  zugi-schiekt 
worden  wan.-n.  und  in  denen  wir  die  Argyrestliia  ctitijujreila  er- 
mittelten, stellten  sich  wahrend  des  Znohtvorsui'lit>s,  den  wir  mit 
letzterer  ausführten,  alsbidd  vei-schie«letie  Pilze  ein.  die  die  Frücht'' 
im  L4iuf<'  der  Zeit  in  Fäulnis  überführten.    Meist  waren  die.s  di-' 
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bekannten  Ohstfäule-Eiregcr  Pennicilliiiin  glaucum  und  Cephalotheciuni 
rosoum.  daneben  beobachteten  wir  aber  auf  einigen  wenigen  Früchten 
einen  Pilz,  der  unseres  Wissens  seither  auf  Äpfeln  noch  nicht  ge- 
funden wurde:  nändieh  eine  Nectria-Art.  Hnohstwahrseheinlieh 
ist  dieselbe  identisch  mit  Nectria  coocinea  (I'ers.).  denn  die  Größe 
ihrer  Sporen  stimmt  nm  meisten  mit  denjenigen  dieser  Art  übereiu. 
Wir  maßen  Sporen  mit  13 — 16  Lftnge  und  6—8  /<  Breite.  Die 
l'eritliecien,  die  einem  anfangs  gelblichen,  später  braunen  Stroms 
ontspringon.  brechen  griip|M'n-  oder  herdenweise  aus  der  Fruchthaut 
hervor.  Sie  sind  anfangs  Ijiigelig,  spfiter  lang-bimfomiig  mit  papiilen- 
förmigem  Ostiolum;  ihre  Oberflöohe  ist  elatt  Die  Farbe  ist  anfangs 
pelbrot,  danach  blutrot,  zuletzt  braunrot.  Auf  einer  Frucht  waren 
die  Porithecien  in  solchen  Mengen  vorhanden,  daß  ihre  ganze  Ober- 
flfichc  mit  ihnen  bedeckt  war  (s.  Fig.  7Mb). 


a  Fit'.  ^ 


Xelien  dieser  Nectria-Art  trafen  wir  auf  einigen  Apfelfrüchten 
auch  eine  Fusid i um- Art  an,  die  vielleicht  in  den  Entwicklungs- 
gang der  ersteren  gehört.  f;ie  ei'scbien  hier,  wie  dies  Fig.  T.'^a  zeigt, 
in  Form  von  kleinen  rein  weißen  oder  auch  gelblichweißen  Schimmel- 
raschen,  die  unregelmäßig  über  die  Fruchtoberfläche  verteilt  waren 
und  in  einem  Falle  dieselbe  vollständig  bedeckten.  Die  in  diesen 
Häschen  vorhandenen  Sporen  waren  meist  einzellig,  daneben  wurden 
al)er  auch  2— 5  zellige  beobachtet.  Letztere,  die  meist  eine  schwach 
gekrilninite,  wurstförmige  (Jestalt  besaßen,  wurden  namentlich  in 
unmittelbarer  Xähe  der  Pcrithecien  vorg^'hindcn.  Dio  kleinen  Sporen 
waren  4— G  ft  lang  und  2 — 3  m  breit,  die  großen  -4 — 4,8  /i  lang 
und  2 — 4,4  fi  breit.  (»>  diese  verschiedenen  Sporenformen  zu  ein 
imd  demselben  Pilze  gehören,  miissen  weitere  Untersuchungen 
zeigen. 
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Die  Früchte,  auf  denen  wir  dio  N'fctria-  und  die  Fiisidium-Art 
aatnfea,  gingen  im  LKnfe  der  Zeit  roUstindig  in  Fäulnis  über, 
wobei  sie  riofi  in  Mmnien  Terwindelten. 

Ein  Beitrag  zur  Biologie  der  Plasmopar«  (Perouospora) 

TltlMla. 

▼m  Dr.  OmUT  Lttatoer. 

Ob  den  Winter-  odpr  Oosporen  'Km-  Plusniopara  viticoln  tatsäch- 
lich die  Bedentung  zukuiuint,  die  man  ilmou  seither  beilcfrt.  sclieiiif 
uns  nach  dem  Ergebnis  unsertT  Untt^rsuciiiintrt'n  M'lir  fraglich.  Denn 
trotz  häufig  TorgcoomiDener  Untersuchungen  von  an  Plasniopara 
ctfaankten  BebbUlttem  im  Herbst  and  im  KrQbjahr  ist  es  uns  seither 
noch  nicht  gelungen,  anch  nur  eine  einzige  Winterspore  des  Pilzes 
zu  finden.  Wenn  diese  Sporen  hol  uns  nlsn  ülMMlinupt  gebildet 
werden,  so  entstellen  sie  nur  svltrii.  iimi  uueli  m  FiMiikieioli  scheint 
dies  der  Fall  zu  sein,  deua  weder  im  Laburaturium  des  Herrn  Capus, 
noch  in  denjeiii^{Mi  des  Herrn  Pacottet  konnten  uns  Präparate 
dieser  Sporen  voi^legt  werden.  Die  Annahme,  daß  die  Plasm(^rB 
hei  ans  ihre  Wintersporen  nicht  ausbildet,  ist  nicht  kurz  von  der 
Hand  zu  weisen,  denn  rinninl  sind  diese  (iebilde  Ix'i  einem  nahe 
verwaudteu  Pilze,  dem  KartoffelpiJz  (Piiytophthora  infestans),  der 
«le  die  Flaamopara  von  Amerika  aus  zu  uns  gekommen  ist,  bei 
OOS  ancb  noch  nicht  nachgewiesen  worden,  und  dann  bildet  auch 
d«  aas  demselben  Lande  stammende  Otdinm  der  Rebe  seine  Winter- 
fnim  bei  uns  nnr'  selten  aus.  Sollten  diese  Verhältnisse  hi>i  der 
i'lusmepara  tatsäcldieli  s.i  liefen,  so  entsteht  jedoch  die  ueue  Fnige, 
III  welcher  Form  und  av.  w>  1 'hem  Orte  dieser  Parasit  bei  uns  den 
Winter  überdauert  Sack  den  Untersuchungen  Toa  Istvanffi,  die 
wir  bereits  früher  sohon  bestätigen  konnten,  lebt  das  Mycel  der 
Plusmnpara  nicht  allein  im  Innern  der  Blätter,  der  Hliitenknospen 
und  der  Trauben,  sondern  man  trifft  es  auch,  und  zwar  auch  im 
Wioter,  in  den  Hehtrioben  an.  Was  jedoch  hier  im  n&chsten  Jahre 
aus  ihm  wird,  ist  noch  nicht  bekannt 

tl.  ülier  eine  Mf  ima  Birnbaum  Hchmarotaende  8elde«ft 

(Cuscutn  Inpultfonuls). 

Von  Dr.  Ciustav  Lüstiier. 

Auf  Obstbinmen  ist  unseres  Wissens  eine  Seide  seither  noch 
i'hr  li.-.ibnrhtrt  worden.  Es  war  deshalb  fiii-  uns  \..n  L'n!I<'n 
Interesse,  als  uns  Ende  August  dieses  Jahres  aus  Aßmanushausen 
einige  Bimtriebe  überbracht  wurden,  die  ebenso  wie  die  Stiele  der 
■ianui  sttxenden  BUUter  stark  von  einer  Seide  ttbemponnen  warm. 
Dareh  die  Bestimmnng  wurde  dieselbe  als  dio  hopfenartige  f'eide 

=■  Cuscuta  hipuliformis  erkannt.  Ks  ist  .lies  eine  Art.  di''  ir. 
''"PfM'lter  Beziehung  von  den  anderen  abweiehi.  Einmal  dadurel;. 
'ili  ihre  BKiten  nicht  wie  gewöhnlich  in  KHjiti.  i  ii.  sondoni  in 
tthrenförmigen  Bispen  gebildet  werden,  und  dann  Uuich  den  Umstand. 
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ilaR  die  beiden  Griffel  mitcinamier  vei  wiiclis(.>n  sind.  Außerdem  ist 
sie  auspezeicimct  diircli  eiuen  liiudlaili-nsiarken,  iustiKen,  meist  rot 
fiefiirbten  Steiip;el.  Auf  beistchcndef  AliUihluiifj;  (Fig.  74)  ist  der 
Blütcustaiiil  deutlich  zu  erkennen.  Xaeli  Garcko  (Illustrierte  Flora 
von  Deutschland,  18.  Aufl.,  S.  421 1  kuninit  diese  Art  vorwiegend 
auf  Ahorn,  l'appeln  und  AVeidcn  sehniar.itzi  nd  vor  llir  Verbreituufrs- 
gebiet  scheint  nur  der  Nonlen  und  Woten  von  Deutschhind  zu 
.sein,  wo  sie  an  be-stitumten  Stellen  an  der  Ellje.  .•^aalc.  Havel,  Spree, 
ferner  in  Schlesien,  Pus>t!n,  ().st-  untl  Westprculieii  u.  a.  ().  bis  jetzt 
gefunden  wurde. 

l'm  die  Verbreitung  des  I'ar»«*iteii  zu  ^erllindern,  liabeu  wir 
«|pm  Einsender  geraten,  die  befalli-m-n  Triclxi  sofurt  abzusolineiden 
iiud  zu  viM'brennen,  und  zur  Verhinderung.'  de>  Auswachst-ns  der 
auä  den  bereit»  ausgefallenen  Saiiieii  eiitsteheudeu  Keinilingeii  iiu 
nächsten  Frühjahr  den  Boden  unter  dem  befallenen  «Spalier  Öfters 
umzugraben. 

30.  Aaftrctcn  von  Xyliiria  hypoxyloii  auf  Reliiirshien. 

Von  Dr.  "iustav  Liistnor. 

Auf  älteren  Pfählen  trifft  man  in  den  Weinbergen  des  Khein- 
gaues  häufig  den  Holz-  oder  Fiugerpilz  (Xylaria  hypo.xylou) 
un.  Diesen  letzteren  Namen  verdankt  der  Pilz  dem  Unistjtnd,  daß 
seil!  Korper  naeh  oben  zu  in  mehrere  Aste  auslauft,  wodurch  er 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer  Hand,  dei-en  Fin{;er  ausgestreckt 
sind,  erhält  Die.ser  Pilz  gehört  zu  deu  Fäutnisbe wohnern.  Überall, 
wo  Holz  an  feuchten  Stellen  verfault,  stellt  er  sieh  auf  <li«!sem  ein 
und  trägt  durch  seine  Tätigkeit  zu  dessen  Verinoderuug  bei.  Nament- 
lich im  Walde  trifft  man  ihn  häufig  auf  alten  liaumstrlinkcu  an. 
auf  denen  die  strauchähnlichen  Pilzkörper  Miniaturbe.ständo  bilden, 
Aucli  auf  Mist  oder  axif  humusreicher  Erde  sieht  man  den  Pilz 
nicht  selten  wachsen. 

Der  Körper  des  Pilzes,  der  autrli  eine  grolle  Ähnlichkeit  mit 
einem  Geweih  hat.  i.st  in  seinem  unteren  Teile  schwarz  /gefärbt,  und 
bei  genauer  lietnichtung  erkennt  man,  dalJ  dieser  Teil  wollig  be- 
haart ist.  Die  oberen  Enden,  die  meist  abgeflacht  sind,  sind  weiß, 
welche  Farbe  dui*ch  die  hier  in  großen  Jleugen  entstehenden 
Konidien  hervorgerufen  wird.  Diese  werden  in  so  großer  Mengt< 
gebildet,  daß,  wenn  man  einen  Fruchtkörper  auf  eine  schwarze 
LTnlerlage  legt,  sie  bald  auf  diese  herabfallen  und  sie  in  Form  eines 
weißen  Pulvers  bedecken.  Mit  diesen  Koaiditiu  verbreitet  sieh 
«ler  Pilz. 

Der  F'ingerpilz  hat  insofern  ein  powisses  Inten-sso  für  den  Wein- 
bauer, als  er  die  Kebpfälile  vorzeitig  unbrauchbar  macht:  er  zulilt 
alsii  zu  den  Pfah Izerstörorp.  Er  ist  keineswegs  eini'  Seltenheit 
in  den  Weinbergen,  sondern  im  Gegenteil  an  fcuohtcn  Stellen  in 
denselh'n  sehr  häufig.  Man  trifft  ihn  au  äoicheii  Ortlichkeiten  fast 
stets  an  den  unteren  Teilen  der  Pfiilde  nn  der  Stell«  an.  wo  <lie- 
sejl>en  iu  die  Erde  übeigehcn,  weil  er  hier  immer  die  für  sein 
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U'hen  nobvcndi^re  Feuclitipkeit  findet  Seine  nden  drin^n  hier 
III  den  Holzpfalil  l!ini'in.  führen  ihn  in  Fäulnis  libiT  und  bewirken 
dadurch,  dall  der  Pfahl  an  der  bcfnllcnen  Stelle  nisbald  abbricht 
Auch  auf  anderen  /ulalliK  in  den  ^Yeinbe^peIl  umherliegenden 
Hölieni  sieht  man  den  Tilz  bei  Jingeie  Zeit  andauerndem  fettchton 
■Wetter  znweilpn  erscheinen. 

Ans  fli'iu  liesa^'ten  folct  d;i(i  ili-r  Pitz  inistandf  i>t,  dem  Winzei 
Schatleii  zuzufügen,  weshalb  es  zweckmäßig  ist,  alle  Uolzteile,  auf 
denen  sich  denelbe  Migt,  aus  den  Weinboigen  su  entfernen  and 
dmoh  Verbrennen  tu  Temiehten. 

C  Bddbnpfungsvcniiche. 
n.  BeklmiiftuKBTenMdM  g«g«ii  im  Hern*  «b4  Sanenrnim 

Von  Dr.  Ouatay  Lfiitner. 

Nachdem  allo  itln  r  zur  Bekiimpfunjr  des  Heu-  und  Sauer- 
wuriues  empfolileiieii  .Maliiialitueu,  das  Auslesen  der  Heuvvürmer  aus 
den  Geschoinen  und  das  Auslesen  der  sauerfaulen  Beeren  aus  den 
Trauben,  das  Bespritxeo  und  Bestauben  der  Geecbeioa  mit  Flüssig- 
keiten und  mit  Pofrera,  das  Betropfen  der  Oesdiefne  mit  Oten,  das 
Sammeln  der  Winterpuppen,  das  Anlocken  um!  Furnhahi'u  dor  Motten 
von  den  Stiicki-n  und  das  Fangen  dersi'UH-ii  mit  Lanij)L>ii  uiul  Klebe- 
fiieli<'!:i  sirli  in  dvr  Praxis  nieht  liaden  ('inl)iirf;eru  kiuincn,  weil 
iJu-e  Durchluhruag  zu  viel  Zeit  unt^  Arbeitskräfte  erfordert,  resp. 
mit  ihnen  nichts  eireldit  wurde,  hat  man  mr  Vernichtung  des 
8chädlin>r8  in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  einen  anderen  Weg 
cingcschlnpen.  Man  versucht  nunmehr  die  Kaupen  zu  verpiften,  in- 
dem man  ihv  N.ilinmj:.  d.  Ii.  die  (Jcscheine  mit  Oiftbrüben  h.  sprit?rt, 
60  daß  sie  beim  Freien  des  so  behandelten  Futters  zuirrimde  ^ebeu 
mOsseo.  Es  ist  dies  nioht  etwa  eme  neue  ßekäinpfuiigsmetliode, 
sondern  man  geht  gegen  andere  Insekten  schon  jalirelang  in  genau 
derselben  Weise  vor  und  hat  dabei  sehr  bcachtensworte  Erfolge 
enielt 

Am  lauiisten  bekannt  ist  diese  günstige  Wirkung  der  Gifte, 
namentlich  des  Arseniks  wohl  in  den  Museen,  wo  sie  zum  Schutze 
von  Tierbilgen  gegen  die  diese  cerstörenden  Insekten  beaatst  werden. 

Schon  im  Jahre  1837  giht  Kollar  (Naturgeschichte  der  schid- 
lichen  In-M-ktLri,  S   107  u,  Ih/i  der  Beselireibung  des  Speck- 

käfers  (IJi'niu"st''s  laduriii-i  an.  dali  es.  um  die  Tierbälge  gegen  die 
Larven  dieses  Insektes  zu  -rliützen,  kein  anderes  Mittel,  als  die 
eigentlichen  Gifte,  und  darunter  vorsüglich  den  Arsenik  gibt  Man 
nannte  die  Masse,  mit  der  die  Tierbfilge  damals  konaarriert  worden 
lind  die  in  jthnlieher  Zusammensetzung  noeh  heutzutage  im  Oebrauob 
ist,  Arsenikseife  und  sie  bestand  aus: 

12  Lot  fein  pulverisiertem  Ars^k, 
7   ^   venetianischer  Seife, 
3  „  Weinsteittsalz, 

IVi  «  Mehlkalk  (in  der  Lnft  aer&llener  ungelteohter  Kalk). 
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Und  eine  ganz  ahuliche  Angabe  über  die  Verwendung  des 
Arseniks  zur  Insettenvertilfninf^  macht  lSf59  Nürdlinger  (Die 
kleinen  Feinde  der  l>andwirtsoliaft,  S.  (»}»)-  Dortseihst  heilJt  es:  „Das 
vorzüglicljste  aber  auch  gefährlichste  Mittel  zum  Einreiben  und 
Schutz  von  leblosen  Gegeuständen  bleibt  Arsenik  (weißer  Arsenik, 
arsonige  Säure).  Derselbe  wird  entweder  als  (Arsenik)  Seife  an- 
gewendet, wie  beim  innerliehen  Bestreichen  der  Tierhülge;  in  nicht 
Torschlossenen  Räumen  stäubt  derselbe  jedoch  gern  uud  ist  somit 
gefährlich.  Um  lä-stige  Ins(>kten  zu  toten,  wii-d  der  Arsenik  mit 
ihrer  Nahrung  vermischt  und  in  Winkel,  Schiebladen  und  Schränke 
gelegt,  wo  er  weder  von  Kindern,  noch  von  Haustieren  erreicht 
werden  kann." 

Sehr  alt  ist  endlich  auch  die  Benutzung  des  Ai^»enikR  zur  Her- 
stellung des  Fliegeupapiers,  das  frUher  häufig  zum  Tiiteu  der 
Stubenfliege  Verwendung  fand.  Nach  der  Real-Knzyklopädie  der 
gesamten  Pharmacie,  Band  V,  wird  zu  seiner  Anfertigung  Löschpapier, 
welches  rot  gefärbt  uud  mit  entsprechendem  Aufdruck  vei-sehen  ist, 
benutzt  Dieses  Papier  wird  durchtränkt  mit  Kalium  arseniciouni 
■J,")  g.  Saccharum  10  g,  aqua  100  g.  Anana.säthor  gtt.  V.  Zur  Be- 
nutzung wird  dieses  Papier  auf  einen  Teller  gelegt  und  mit  Wa.sser 
befeuchtet.  In  neuerer  Zeit  ist  dieses  Präparat  durch  die  mit  Kleb- 
stoff versehenen  Fangvorrichtungen  verdrängt  worden.  Auch  der 
mineralische  Arsenik,  der  unter  anderen  den  Xamen  Fliegen- 
stein trägt,  wurde  früher  vielfach  zur  Bereitung  von  Fliegen- 
wasser benutzt,  da  er  mit  lufthaltigem  Wa.s.ser  allmälilich  zti  arseniger 
Säure  oxydiert  wird  und  so  in  geringer  Menge  in  Lösung  geht. 
(Rcal-Enz.  d.  g.  Pharm.) 

Zur  Bekämpfung  der  an  den  Nutzpfhmzen  lebenden  Insekten 
wurden  Arsensalze  seither  hauptsächlich  in  Amerika,  danach  auch 
in  Algier  und  Frankreich  gebraucht.  Die  Benutzung  des  weißen 
Ar^niks  zu  diesem  Zwecke  datiert  dort  nach  Hollrung  (Handbuch 
der  chemischen  Mittel  gegen  Pflanzenkrankheiton)  nachgewiesener- 
maßen bis  zum  Jahre  18<1  zurück,  vermutlich  ist  er  dort  jed<teh 
schon  früher  in  Gebrauch  gewesen.  Von  anderen  Arsenverbindungen 
wurden  in  Amerika  seither  hauptsächlich  benutzt:  Schweinfurter 
oder  Pariser  Grün,  Londoner  Purpur  und  arsensjuires  Blei,  ferner 
arsenigsaurcs  Natron  und  Kali  und  arsonigsaures  Kupfcrn.xyd  (Scheeles 
(rrün).  Die  Anwendung  dieser  Gifte  erfolgte  meist  in  Forn»  von 
Brühen,  seltener  in  Pulverfurni. 

Die  meiste  Verwendung  fanden  die  Arseusalze  in  .\merika  seit- 
her wohl  zur  Bekämpfung  der  Ohstmado,  d.  h.  der  Raupen  des 
Apfclwicklers  (Carpocai)sa  pomonella).  Dieser  Schädling  zeigt  sich 
dort  zuweilen  in  solchen  Mengen,  daß  ihm  liaufi!;  fast  die  ganze 
Kernobstemte  zum  Opfer  fällt  Die  dortigen  Ob.stzüchtor  brachten 
im  I>aufe  der  Zeit  alle  nur  denkbaren  Maftnalinien  gegen  ihn  zur 
Anwendung,  allein  keine  derselben  hat  sich  bewahrt.  In  ihrer 
größten  Not  griffen  sie  dann  endlich  zu  Giften  und  versuchten  da- 
mit die  Obstn>a<le  umzubringen.  Sie  verwendeten  hierzu  die  be- 
kannten Arsenveibindungon  Pariser  (irün  uud  Londonei  Purpur. 
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Diese  Gifte  wurden  in  Wasser  verteilt,  und  mit  den  so  erhaltenen 

Brüllen  die  Hiiiiiin-  l'esprilzt.  I'iilifi  trat  jeducli  etwas  ein.  was  die 
Amerikaner  nicht  erwurtet  luitten.  Ks  zeigte  sich  iiknilich,  daft 
durch  die  Bespritzungen  das  junge  Laub  der  Bäume  verbrannt 
wurde,  so  daß  an  eine  weitere  Verwendung  der  Gifte  einstweilen 
nicht  lEredaeht  werden  konnte.  Die  Obststtcbter  setzten  jedoch  trotz- 
ileni  ili.'  heponnenen  Arbeiten  foit  uud  versuchten,  den  Giftbrühen 
dit'x'  s<>hüdlicbe  Nebemvirkung  zu  nehmen.  Sie  erreichten  dies 
bald  dn<lurch,  dnU  >i<'  lim  (iifibrQhen  Kalk  hinzuffigten  und  zwar 
nahmen  sie  auf  lOü  1  Wasser  80  g  Firiser  OrQn  oder  Londoner 
Purpur  und  80—160  g  fi^rannten  Kalk.  Beim  Verwenden  diecar 
Uitilu'ii  nacli  (b.T  Blüte  zeiirten  si<'b  nn  den  Bäumen  keinerlei 
Schilden,  wiilirmd  sich  dieselben  gi'p-n  die  Obstniaden  als  voll- 
kommen hinrcii  liend  ciwieson.  Diese  Erfol;;o  waren  so  gute,  daii 
in  Obstanlagen,  in  welchen  früher  fast  alle  Früchte  durch  diesen 
Schüdling  lerstSrt  worden  waren,  die  Früchte  bis  zu  95%  gmuMi 
blieben.  .\us  rliesem  (irunde  gehen  in  Amerika  immer  mehr  Obst- 
züchter zur  Bekämpfung  der  Obstmade  namentlich  mit  Pariser 
OrOn  über. 

Nachdem  sich  so  die  .Xrsi  nsalze  ;;egen  die  Obstoiade  gut  be- 
währt hatten,  versuchto  man  sie  alsbald  auch  zuT  AbtOtoog  andeier 
Schädlinge.  So  z.  B.  in  Coloratio  zur  Vernichtung  von  Baupen,  die 
die  BiStter  der  Zuckeirüben  zerstören,  in  den  Tropen  zur  Ver- 
niclituiif;  von  Käfern,  die  die  Blatter  ilei  Tee|iflanzen,  und  \ m 
Raupen,  die  das  Laub  der  Baumwollstauden  hefrassen.  Alle  diese 
Versuche  endigten  mit  einem  guten  Resultat. 

Interessanter  für  aas  sind  die  Angaben  in  der  Literatur  über 
die  Benutzung  von  Arsensaizen  znr  Beklmpfong  von  Sebsohädlingen. 
Auch  diese  wurden  zuerst  in  Amerika  und  Spiter  in  Altrier  an- 
frestellt  und  zwar  zuniichst  fre>;en  einen  SchKdliog,  der  bei  uns  in 
den  Weinbergen  noch  nicht  vcirkonunt:  den  Brdfloh  der  Rebe, 
Haltica  ampeiophaga.  Die  Erfolge,  die  hierbei  ersielt  wurden,  sind  als 
gute  zu  bezeichnen.  Allein  man  begnügte  sieh  trotzdem  niobt  damit, 
sondern  leirte  sich  noch  die  Frage  vor,  ob  es  nicht  möglich  sei. 
durch  ein  Hinzufügen  von  Arsen  zu  der  Kupferkalkbrühe,  uebeu 
dem  Enlfloh  zugleich  auch  die  Per<iUos|M)ra  zu  bekämpfen.  Nach 
OegruUy  kommen  in  neuerer  Zeit  in  Algier  beide  Methoden  kom- 
biniert znr  Anwendung  und  zwar  so.  daB  bei  der  ersten  Behandlang, 
die  beim  Austreiben  der  Stücke  erfolgt,  mit  reiner  Arscnbröhe  ge- 
spritzt wird,  und  bei  der  zweiten,  die  unmittelbar  vor  der  Blüte 
vor<:enon)inen  wird,  der  Ai-»enik  der  Kupferitalkbrühe  zugefügt  wird. 
Durch  diese  Maünahmon  ist  es  gelungen,  die  Reben  gesund  sa  erhalten. 

In  ganz  fihnlicher  Weise  ging  Chuard  gegen  den  in  einzelnen 
Teil'  ii  FiMiikreieli-<  sehr  stiirk  anftreteniien  Springwurmwickler  vor. 
uud  er  L;il)t  an.  didl  seine  Kii|>ler\  itriolarsenlirühe  sowohl  gegen  die 
Peronospora.  als  auch  uei'i  ii  lien  S])riii^'\viirni  <i\H  gewirkt  habe. 

Es  dauerte  nimniehr  niciit  ntohr  lange,  bis  die  Arsenbrühen 
auch  znr  Vertilgung  des  Ileu-  und  Sanerwarmes  benutzt  wnidea. 
Die  ersten  diesbezUglicben  Versuche  wurden  in  Amerika  ausgefBbrt, 
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welchem  Ijand  bnltl  auch  Krunkrrich  fol^e.  und  da  sich  auch  hior- 
hci  gezciprt  hat,  daß  die  Arspnsnlzo  v<»|lstiindi>r  ihren  Zweck  erfüllen, 
gehen  sov^ohi  in  Amerika,  als  tuicli  in  Frankreich  immer  mehr  Reb- 
zücliter  zu  dieser  Uekanipfunpsmethodo  über. 

In  Deutschland  wii^^tc  man  erst  im  verpanjienen  Jahre  che  Aisen- 
salze  zur  Heiiwurmbekämpfung  zu  benutzen.  Diese  Vorsuche  wurden 
bekanntlich  von  Dr.  Dewitz  .von  unserer  Anstalt  ausgeführt  und 
zwar  auch  mit  gutem  Krfolg.  Zu  seinen  Arbeiten  bediente  sicli 
Dewitz  des  nrsensauren  Bleies,  einer  Ai-senverbindung.  die  sich  in 
Amerika  besonders  gut  zu  dem  genannten  Zwecke  bewährt  hat,  Er 
brachte  das  Salz  cinprozcntig  zur  Anwendung  und  zwar  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  Reben  schon  teilweise  in  Blüt*.«  standen.  Dabei 
zeigte  es  sich,  daß  die  Blüten  selbst  unter  einer  solchen  Beluuullung 
nicht  notleidcn. 

Es  hatte  somit  allen  Anschein,  daß  in  den  Ai"sensalzen  wirklich 
brauchbare  Mitfei  zur  Bekämpfung  des  Heuwunnes  gefunden  worden 
waren.  Allein  diese  Hoffnungen  sollten  bald  gijtrübt  worden.  Als 
nuin  nämlich  die  Weine  untei-suchte,  die  von  Stricken  stammten, 
decen  Oescheine  mit  arsens4«urem  Blei  behandelt  wonlen  waren, 
zeigte  es  sich,  daß  diese,  wenn  auch  geringe,  so  doch  immerliin 
nachweisbare  Mengen  von  Arsen  und  Blei  enthielten.  Da  diese 
lieiden  Stoffe  für  den  menschlicheu  Organismus  in  hohem  Maße 
giftig  sind,  dürfen  nach  den  Bestimmungen  des  (Jesetzes  Weine, 
welche  auch  nur  .Spuifn  tlnvon  enthalten,  nicht  in  den  Handel  ge- 
bracht werden.  Hierdurcli  verliot  sich  die  Weiterverwendung  der 
Arsenbrühen  zur  Heuwurmbekämpfung  von  selbst 

Allein  es  wäre  schade,  die  einmal  als  gut  und  wirksam  be- 
fundene Bekämpfungsmethode  fahren  zu  hissen,  zumal  dieselbe  in 
anderen  Lüudeni  bereits  benutzt  wird  und  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
Anhänger  findet  Und  es  entsteht  so  die  Frage,  ob  es  nicht  mög- 
lich ist,  die  neue  Behaudlungsweise  so  zu  gestalten,  «laß  der  Wein 
durch  sie  nicht  mehr  ungünstig  beeinflußt  wird.  Es  läßt  sich  dies 
vielleicht  auf  zwei  Wegen  erifichcn.  Kinmal  dadurch,  daß  man  die 
Trauben  vor  «lern  Keltern  eutrappt,  wodurch  die  Ai-seiisalze  nicht  in 
den  Most  gelangen  können.  Infolge  der  frühen  Behandlung  —  die 
Bespritzungen  ci-folgcn  vor  und  wälirond  der  Blüte  —  finden  sich 
diese  Salze  nämlich  nur  auf  den  Rappen  und  Beereustielen  vor,  die 
Beeren  selbst  sind  vollständig  frei  davon.  Da  jedoch  diese  Arseu- 
salzo  sehr  schwer  Ifislich  sind,  bleiben  sie  sehr  lange  an  diesen 
.'>tellen  haften,  so  daß  sie  bei  der  gewühiilicheu  Traubeitbeliaudlung 
mit  in  den  Most  gelangen.  Ob  sie  hier  ihre  Beschaffenheit  behalten, 
oder  ob  sie  hier  gelü.st  wenlen.  ist  noch  nicht  ermittelt  worden. 
Mir  will  es  scheinen,  daß  die  in  Rede  stehenden  (Üfte  im  Most  nur 
in  feinster  Verteilung  suspendiert  enthalten  sind  und  beim  Werden 
des  Weines  genau  so  wie  die  anderen  Verunreinigungen  allmählich 
ausgeschieden  werden,  so  daß  schließlich  nur  ganz  geringe  Mengen 
davon  im  Weine  enthalten  sein  wenlen.  Ilienuii  weist  wenigstens 
der  Umstand  hin,  daß  in»  Trnb  viel  mehr  Ai'son  und  Blei  gefunden 
wurde,  wie  im  hellen  Wein. 
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Dauu  könnte  die  ungunstigo  Beeinflussung  des  Weines  durch 
die  Arsfiibrdlien  noch  dadurch  gemildert  werden,  daß  man  gering- 
prozcntifro  Hriihen  zur  Heuwurmbekümpfung  benutzt  und  untt-r  den 
Arxnvorhindungi  n  nur  solche  auswählt,  die  nicht,  wie  das  arsen- 
saure  Blei  zwei,  sondern  nur  ein  (Jift  enthalten. 

Von  diesen  Cnindsiitzen  ausgehend,  wurden  unsere  eigenen  Ver- 
liehe mit  Arsenbriilien  eingeleitet  Dieselben  wurden  im  Rhoingau 
in  freien  Weinbergslagen,  die  uns  von  den  Besitzern  in  danken:»- 
werter  Weise  zur  Vertilgung  gestellt  worden  waren,  ausgeführt 
Vor  der  Verwendung  der  Oifto  im  großen  wurden  dieselben  zuniichst 
an  üewHeh>liausreben  und  <lann  in  unseren  eigenen  Weiuberj^en  an 
je  zwei  Zeilen  erprobt  wodurch  festgestellt  werden  sollte,  welchen 
Kinfltili  die  einzelnen  Salze  auf  den  Stock  selbst  ausüben. 

Schon  hierbei  wurde  ermittelt  doli  man  hei  der  Anwendung 
der  Arsensalze  sehr  vorsichtig  sein  muI5,  und  daß  man  nicht  jede 
beliel>ige  Arsenverbinduug  zur  Ileuwumibekünipfung  benutzen  kann, 
(troüe  Vorsicht  ist  v(jr  allem  bei  der  Behandlung  der  Gc- 
Wächshausroben  mit  diesen  Giften  notwendig.  Diese  Reben 
sind  nünüicli,  wie  unsere  Versuche  ergehen  haben,  infolge  ihrer 
durch  den  Standort  betlingten  Verweichlichung  sehr  viel  empfind* 
lieber  geg«;n  Ai-senverbindungen,  wie  die  Freilandreben.  Vielfach 
zeigten  sich  an  ihnen  infolge  der  Behandlung  auch  .Nachwirkungen, 
die  darin  bestanden,  daß  die  aus  den  bespritzten  Gescheinen  hervor- 
gegangenen Trauben  kurz  vor  der  Reife  welk  wunlen  und  abfielen. 
Bei  den  Versuchen,  bei  welchen  zur  Herstellung  der  Brühen  Schmier- 
seife verwendet  wunle,  sind  diese  .'Schäden  auffallend  stark.  Auch 
eine  nur  einprozentige  Chlorbarvumbrühe  ruft  wie  die  nachstehende 
Tabelle  zeigt  an  Gewächshausreben  Beschädigungen  hervor. 

Vorversuche  zur  Heuwurmhekämpf  ung  mittels  Arsen - 
prii]>arati'ii  und  (  hlorbaryum  an  Gowächshausreben. 


Lfdf-. 


Tag  ilnr  ItphamlUinjj: 
lU.  IV.  «7 


FvütHtellung  des  Reüultatpü: 
L'O.  IV.  07 


4. 


l  .Sfnck  mit '     „  nrsfn.Miurem  Hlei 

in  lA'itUtltf>ttIlSMT. 

1  .Stuck  mit  1 7o  arseu!>auico«  Blei 
in  I.E>i1uu(^wa!oit-r. 

1  Stfjck  mit  1 "  ,  nnousaurum  ßlei 
in  dot.  \Va.v.tT. 

I  Stock  mit  1"  „  ttiscDsanrem  Blei 
+  '  «*  i  S<"hinierseife. 

1  Stuck  mit  ■     „  »rscDsaurclu  Hlei 
+  '.'V'  •  ^'.l'nMcrseife. 


2  Stück».'  mit  1 "  „  arsf'iiN.nirpm  Blei 


Scluaiuräcifc. 


Wi-der  niatt-  noch  BlutunbeHcbädigvogen: 
TrautM-nansatz  normal. 

Wedf-r  Blatt-  noch  Blüteobe^cbüdi^ugcn; 
Trutil>ciiuuKa(2  narnial. 

Weiiur  Blatt-  noch  Bllitenbescbädigua^en, 
Trauh<-nansat2  normal. 

Einige  'Blätti^r  seigen  Spritzflecken; 
Ti'uubc-aaDsatz  normal. 

ßlattbi'»L'hiidif;uu^'cri  M.-brKroD.  DieS)>n(z- 
flpcken  haben  einen  Durcllm^»^.se^  von 
"  ,— 10  mm  und  noch  mehr.  (lit-llen  oft 
I    ioi'iniindi>r.     An   den  Tranben  siod 
I    einige  His[>eDäKtchen  abgestorben. 

Boi  hüdigiinKcn  an  den  Bliittem  etwas 
Rcrintur  wie  vorher,  BlUtenriMpdiea  n 
'  , — '.,  besclk^digt. 
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lide. 
Xo. 


Tag  d<>r  ßehandlaog: 
10.  IV.  07 


Festetelton)!  des  Resultates: 
26.  IV.  07 


10. 


U 


12 


1  Stock  mit  1  °'.  arsMnsaiiivDi  Bk-i 
+  '  „•„  Zucker. 


Weder  Blatt-  euch  BlüteDbuscbädiKUUK'm; 
Trauhenansatz  normal. 


1  Stock  mit '      aisenwianptn  Blei  Wie  vorher. 
4-  2°i„  Bordolaiserbiiihc. 


1  Stuck  mit  1  °/,  argcDNaureui  Blei 
4-  27o  Bordelaiserbnihe. 

1  Stock  mit  1 "  „  arsensanrem  Blei 
-f-  3*'„  Kupfersodabriiho. 

1  Stock  mit  Chlorbarjum. 


Wio  votier. 


Kini^'e  schwache  Blatt.schiidignngen,  sonst 
wie  vorher. 


1  Stock  mit  2%  Chlorbarynm. 


Blültor  schwach  beschädiKt.  Blute  oicht 
beKcbAdigt,  Traubenansatc  normal, 

Blfttter  «iomlich  Rtart  bcscbttdij^,  Blütou 
wonig  gusi-hüdigt. 

Bei  einem  zweiten,  an  je  zwei  Kebzeilon  im  Freien  ausgeführten 
Versuch  kamen  außer  einigen  Arsenverljindun>ren  noch  Chlorbnrynm 
und  zwei  der  Station  zugeschickte  Mittel  zur  Verwendung.  Die 
Ergebnisse,  die  hierbei  erzielt  wurden,  sind  aus  der  folgenden 
Tnbelle  zu  ersehen: 

Vurversuche    zur   Honwurmbokämpfung   mittels  Arscn- 
präparateu,  Chlorbaryum  und  zwei  eingeschickten  Mitteln 
im  freien  Weinberg. 


Bekiünpfuiig!)- 
mittel 

1  ^ 

■S  .  » 

VeriTich-v  »,  .S  "4 
feld 

Zeit  der 
Auwenduog 

Resultat 

Arseo«.  Kupfer 

i  «  .• 

9  •« 

Decker  |  45  1 

1 

1 

1 

12.  Juni 

Am  '22.  VI.  Einig!!  V.Tbreniiuni,'«- 
erxcheiDungen  an  den  Blättern, 
an  den  tiüscheinen  sehr  ver- 
einzelt. Alle  Ueuwürmcr.  die 
gefunden  wurden. gesund:  einige 
verla-s-seoe  Oespitiste. 

Arsens.  Eisen 
I '  0 
?  • 

Däcker     4j  I 

i 

! 

Ii).  Juni 

Am  22.  VI.  Vcrbrennungscrschci- 
Hungen  an  den  Illiittorn  sfbr 
gi^riui;.  etwa<  starker  au  den 
(iescheinon.  Ks  wurden  li'beiido 
and  tote  Wimner  etwa  it» 
gleichem  Vt'rhültntK  gtifundcu; 
verschiedene  ü'/spioste  vei  lassi'n. 

irsens,  Calcium 

!•  0) 
•t 

Decker     45  1 

1 
1 

* 

1 
1 

1.3,  Juni 

Am  22.  VI.    Starke  VerKreu- 

nnnc<prs<thcinuni;en  im  Ilhittem 
und  ÜcscbeitiL'b,  die  8oli'>n  1  T(»>: 
nnrh  dem  Spritzen  w;üirnelim- 
har  waren.  Alle  UeuwüriiiiT. 
die  gefunden  wurden,  wan-n  tot. 
auch  diejeiiitien  in  «nbe-sibinlig- 
ten  Gciclu'iuen. 

Chlorbaryum 

Decker     45  1 

! 

17.  Juni 

Am  22,  VI,  Keine  Verbronnuii^'a- 
ersi  heiiuuigcn.  Tute  lleuwünncr 
wuivlen  nii'tit  j/ffuudcn, 

88« 


III.  Bericht  hlwr  die  TRHgfceit  der  wimensditftlicbeii  Tmtttate. 


nunel 

leM 

Z«ttd*r 

Kesulttt  _ 

Kali>alr.  -  K.ilk 
3,0  kg  SiUz  4- 
piolOOlWttwr 

Decker 

45  I 

24.  Joni 

•  •erioge    Beschädigung  An 
Bäben,  Iwae  wUmw  mtSk 
Wimer.           ^  p 

-  ♦ 

Nonnit 
1:5 

Fbchsbotg 

15  1 

2.BBb.l».Tr, 

An  82.  TL  Mw  T«rtMnraiwi- 
«iMlNma«B.  AatitnmtB 
HeawAmMr  wüte  S 
fnndco.  T^W 

Wie  ans  der  Tabelle  herror;relit,  zc-i  ^'ten  sieh  tn  den  StSeken, 

<lic  mit  arsciisati ri'ni  Calcium  l)('lian<l('lt  worden,  starke  Vor- 
bronniin^'sfM  sclii'iiniii;:on  nn  den  Hlüttorn  und  (iescheinen, 
so  dal!  liioes  Salz  für  t\iv  weitereu  Versuche  gleich  aus- 
geeobaltet  werden  mußte.  Auoli  das  arseasaare  Eisen  er- 
wies sieh  fOr  unsere  Versuehe  als  oiobt  branehbar,  weil 
«ich  Has^olbo  in  Wassor  nicht  fein  pcnug  verteilt 

Hei  einem  dritten,  in  jn'uüom  Mallstaho  im  Freiin  nnd  in  ver- 
schiedenen Oeniarkunj;en  durelip'fiilirtin  Versuehe  wuiil<ii  gt'j>rüft: 

1.  Arsenige  iSäure.  Die  hieraus  hergestellte  BrUhe  wurde 
folgenderniBßen  bereitet:  In  einmi  Liter  fcoebendheißen  Wassere 
kamen  zunfichst  143  p  Kri>itnlls(idn.  Nach  ihrem  Aaflr<sen  wurde 
hierzu  unter  stetem  rmrühreii  100  fr  arsenifre  Säure  in  fein  i;e- 
pulveiti  r  Form  gebracht.  Naehiiem  die  arsenii;e  Saun'  v.illstandisj 
f,a>li)st  war,  wurde  sie  in  eine  einprozentigo  Ku|ifenitriollr»suDg  gc- 
goHsen,  and  die  so  erhaltene  Brühe  wurde  solange  mit  gelfleditem 
Kalk  versetzt,  bis  sie  eine  schwach  alkalische  Reaktion  zeigte. 

2.  Areeusaures  Kupfer  '/t'/o  io  Wasser. 

3.  Arsenwiures  Hlci  '/s'  »  ^Va^ser. 

4.  Arsensaures  Ulei  '/,"/„  in  1  prozentigcr  Kupforkalkbriiho. 
fi.  ChUtrbaryum  1  "  „  in  Wasser. 

Mit  diesen  Mitteln  wurden  die  Heben  teils  nur  einmal,  teils 
«her  auch  zwei-  bis  dreimal  behandelt  Der  Tersuch  mit  der 
arsenigon  Säure  wurde  auf  drei  iretrennten  Pni-zt^ll'H  in  lirr 
Httdesheimer  (iemarkung-  und  in  einer  Panceile  der  Gemarkuug 
AAmannsbausen  ausgefalirt  Die  Reben  in  der  RUdesheimer  Ge- 
markung wurden  nreimal,  die  in  AOmaonshansen  dreinud  mit  der 
Rrttbe  bespritzt:  in  letsterem  Falle  wnrde  neben  den  zwei  Behand- 
lungen vor  der  Blüte,  uoeli  eine  mich  dersi>lbr'n  vorgenumnien.  Das 
Kesultat  dieses  Versuches  war  ein  wenig  befriedigendes,  denn  l>ei 
der  Kontrulle  worden  in  den  Oesoheinen  noch  giOBera  Zahl 
lebender  Wärmer  angetroffen. 

Das  arsensaure  Kupfer  wurde  benntzt  in  der  Oemarkung 
Rfldeslieim  auf  einer  und  in  der  (;emarkung  Hstrich  auf  zwei 
Paizellcn.  Die  en>to  Bespritzung  wurde  Mitte  Juni  (in  Üstrich  am 
13.,  in  Büdesheim  am  15.),  die  zweite  Ende  Juni  (in  Büdesheim  am 
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27.,  in  Ostriob  am  28.)  TorgeDommen.  Dabei  zeigten  die  Reben  dem 
Gift  gvgenfiber  fSn  auffallend  veraebiedenea  Verhalten.  WMhrend 

nämlich  die  Rohon  in  der  Rüdeshcimor  Ocmarkung  nur  ganz  gering: 
beschädigt  M  unicn.  stellten  sich  in  der  Geniarkunpr  Ostrich  sowohl 
an  den  Hiattt-rn  als  auch,  wenn  auch  \veuif;er,  an  dt  ii  <  it  scheinen 
Absterbungserscbeinungen  ein,  so  daü  hier  der  Versuch  abgebrochen 
wurde.  Ala  spMer  die  Rüdesheimer  Versucbsparzelle  mm  zweiten 
Mal  mit  arsensaureni  Kupfer  behandelt  wurde,  stellten  sich  auch 
hier  stärkere  Schaden  an  dem  Laub  und  den  Oesrheinen  der  Koben 
ein.  Auch  diesei  VtT-.nch  endigte  mit  einem  wenij:  l>elriedigenden 
Resultat;  in  den  behandelten  Oeecheinen  fanden  sich  neben  zahl- 
rachm  tobenden  nur  wenige  tote  Heuwürmer  vor.  Für  die  Praxis 
kommt  somit  auch  das  arsensaure  Kupfer  nicht  in  Betracht. 

In  der  Rüdesheimer  Gemarkung  wurde  außerdem  in  zwei 
Parzellen  noch  ein  Versuch  mit  ars<'nsaurem  Hlri  (lurchseführt 
Mit  diesem  Salz,  und  zwar  mit  einer  einprozentigeu  Biübe,  hat,  wie 
bereits  gesagt,  Dewitl  im  veigangeneu  Jahre  gute  Erfolge  erzielt, 
wobei  jedoch  nicht  zu  TergOWCn  i^  daß  er  sehr  sorgfältig  gearbeitet 
hat.  so  sorgfültig,  wie  dies  in  der  Fttixis  nicht  möglich  ist.  Um  zn 
\erhiiten.  daß  Kroßere  Mengen  des  arsrn>auren  Bloii's  in  den  Wein 
gelangen,  wurden  unHcro  eigenen  Versuche  mit  nur  einer  einhalb- 
prozentigen  Brühe  angestellt.  Trotz  dieser  geringen  Menge  zeigte 
das  Sals  dennoch  eine  gute  Wirkung,  die  schon  durch  den  Augen- 
schein zu  erkennen  war.  Beim  Abzählen  der  in  behandelten  und 
nicht  behandelten  (lesclif inen  vorhandenen  Würmer  umde  erkannt, 
daß  ihre  Zahl  in  erstereii  erheblich  vermindert  worden  war.  Das 
•rseassurc  Blei  ist  die  einzige  A rscn Verbindung,  mit  der 
▼on  uns  beiriedigende  £r£olge  ersielt  worden  sind. 

AnSer  mit  Arsensalsen  worae  in  der  Oeisenheimer  Gemarkung 
■ocll  noch  r-ir.  \'rrsiii  h  mit  Chlorharyiim,  das  sich  gegen  andere 
Schldlinge  gleichfalls  schon  gut  bowahi-t  hat,  ausgeführt  Es  fand 
nur  eine  einmalige  Behandlang  mit  einer  einpromntigen  I^mstg 
statt,  wobei  einige  Zeilen  sebi  soigßUtig,  die  anderen  flQohtiger,  der 
Praxis  entsprediend,  bespritzt  wurden.  Eine  Wirkimg  konnte  bei 
dieser  Maßnahme  nicht  fest[;estel!t  wonieti.  Es  ist  die>  vielleicht 
darauf  zurückzuführen,  daß  die  Brühe  zu  sihwach  hergestellt  worden 
ist.  Wie  ich  später  in  Erfahrung  gebracht  lialie.  seilen  sich  gegen 
einen  Kifer,  der  starke  Schäden  an  den  Blättern  der  Zuckerraben 
herroTmft,  in  BaBtand  S— Aprozentigo  ChlorbarjumbrOhen  sehr  gnt 
Iwwährt  haben. 

Die  Versuche  mit  arsensaurem  Kupfer  und  der  aisouigcn  Säure 
in  einprozentiger  KuptevitritdlSBailg  solltoi  seigen,  ob  diese  Brflhen 
auBer  gegen  den  Ueawnnn  aooih  noch  gegen  die  Peroncspom  wirk- 
sam sind.  Sie  konnten  jedooli  nielit  wie  beabsichtigt  dnrcl^effihrt 
werden«  de  die  Versnolisrcben  bereits  vor  der  vun  uns  \  orpenommencn 
BelMDdlnng  mit  Kupferkalkbrühe  bespiitzt  Wurden  waren. 

Das  Ergebnis  dieser  im  großen  durchgeführten  Versuche  ist  in 
nachstehender  Tabelle  snauDOieilgestellt: 
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Was  nun  die  Gofüliilichkeit  hei  der  HandhabuDg  der  Giftbrülien 
betrifft,  so  gehen  die  Ansichten  darüber  iieute  noch  weit  auseinander. 
Die  oinun,  namontlicb  die  Amerikaner,  halten  sie  für  den  Arbeiter 
für  wenig  gefährlich,  und  tatsäclilich  werden  ja  in  Amerika  Arsen- 
salze schon  jahrelang  zur  Insektenbekönipfung  benutzt.  Von  Ver- 
{jiftungsfälien  hierbei  ist  mir  nichts  bekannt  (jeworden. 

Anders  lautot  jedoch  die  Ansicht  eines  russisclien  Pflanzen- 
patbologon.  mit  dem  ich  mich  über  diese  Frage  unterhalten  habe. 
Er  erzählte  mir,  daß  in  seinem  Vaterlande  in  neuerer  Zeit  auch 
Versuche  mit  Arseusalzen  zur  Bekämpfung  eines  RUbenschädlings 
ausgeführt  wurden,  und  daß  hierbei  bereits  zwei  Vergiftungsfälle  zu 
verzeichnen  .sind.  Der  eine  derselben  erfolgte  dadurch,  daß  ein 
Arbeiter  beim  Heretellen  einer  Schweinfurter  Grünbrühc  zuviel 
von  dem  stark  stäubenden  Gifte  in  sich  aufgenommen  hatte,  der 
andere  trat  dadurch  ein,  daß  ein  Arbeiter,  der  die  Brühe  ver- 
spritzte, beim  Kssen  von  dem  un  seinen  Händen  haftenden  (rift  mit 
verschluckte.  Beide  Fälle  hätten  sich  gewiß  ja  vermeiden  lassen, 
wenn  die .  Leute  vorsichtiger  mit  den  Güten  umgegangen  wären. 
Allein  sie  Gielgen,  daß  Unglücksfalle  eintreten  können,  und  daß  man 
die  Brühen  nur  gewis.senhafteu  Ix^uten  in  die  Hand  geben  darf. 
Es  ist  auch  nicht  zu  verges.sen,  daß,  worauf  auch  schon  von  Kulisch 
hingewiesen  worden  ist,  der  Arbeitgeber  für  alle  Unfälle,  die  seine 
Arbeiter  treffen,  haftbar  ist,  so  diiß  er  durch  einen  solchen  Ver- 
giftungsfall unter  Umständen  wirischaftlich  vollständig  ruiniert  werden 
kann.  Dazu  kommt  noch,  daß  auch  durch  das  Vorwochsein  des 
Arsens  mit  anderen  im  Weinbau  und  der  Kellerwirtachaft  im  Ge- 
brauche befindlichen  Chemikalien  leicht  Unglücksfälle  herbeigeführt 
werden  können.  Ho  wurde  z.  H.  nach  Metrozat  einmal  das  Arsenik 
von  den  Arbeitern  für  Soda  gehalten  und  damit  die  Weinfässer  ge- 
reinigt Der  Wein,  der  in  diesen  Fässern  gelagert  hat,  rief  nach 
seinem  Genüsse  Vergiftungserscheinungen  hervor.  Und  in  einem 
anderen  Falle,  den  Formenti  anführt,  konnten  in  einem  Weine, 
nach  dessen  (Jenusse  sich  gleichfalls  Vergiftungserscheinungen  ein- 
stellten, l'd,^  nig  Arsen  in  iüO  ccm  nachgewiesen  werden. 

Nach  alledem  kann  das  Arsen  einstweilen  noch  nicht  zur  Be- 
nutzung bei  der  Bekämpfung  des  Heuwuimes  empfohlen  worden. 

Da  in  dem  arsensnuren  Blei,  das  sich  seither  mit  am  besten  zur 
Abtötung  der  Heuwürmer  in  den  Gesoheinen  bewährt  hat,  zwei 
Gifte,  nämlich  Arsen  und  Blei,  enthalten  sind,  war  es  für  uns  noch 
von  Interesse,  zu  erfahren,  welchen  Einfluß  das  Blei  für  sich  allein 
auf  da.s  Loben  dieser  Raupen  ausübt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
folgender  Versuch  ausgeführt. 

Eine  Anzahl  Imibn  ifer  Trauben  wurde  mit  einer  Aufschwemmung 
von  5  g  Mennige  (Pb^O^)  auf  1  1  Wasser  (=  V»Vo)  beiden 
Seiten  gründlich  bespritzt.  Nach  dem  Abtrocknen  waren  die  Beeren 
zum  großen  Teil  mit  dem  toten  Belage  von  Mennige  überzogen. 
Hierauf  wurden  <am  9.  September)  19  Sauerwürmer  verschiedener 
<5riiISc  und  von  beiden  Arten  iCochylis  ambiguella  und  Eudemis 
botrana)  auf  die  Beeren  go1>mcht.   Sie  begannen  alsbald  alle  sich 


Digitized  by  Google 


Bnidit  Aber  die  TBtlKt«t  der  irOanzeniMUMlogischea  VenoehsstaUotL  341 


in  (lieselbea  einzafressea.  Schuu  am  12.  äeptcmber  fand  sich  ziem- 
licli  viol  Kot  Ton  dm  Banpen  vor.  Toto  Binpeii  wmden  keine  be- 
obachtet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dos  Kotes  eignb  das  Vov^ 
bandensein  von  Mennige  in  einem  Teil  desselbea.  Schon  makros- 
kopiech  fiel  dinser  zum  Teil  durch  rote  Färbung  anL  Das  Bleisalz 
hat  als.)  uiivi  ründcrt  den  Körper  der  Raupen  paatiert  und  koimto 
somit  die!>elben  auch  nicht  schädigen. 

88.  Brauchbarkeit  d<  r  Fuchssehoii  FangbHnder  lir 
Bekimpfnng  des  Heu-  und  Saaervarmes. 

Ton  Sr.  OvstsT  Lfistncr. 

Herr  WeingntsbeaitMr  Fuchs-Dattenberg  hat  aar  Bekämpfung 
des  Heu-  und  Sauerwtirmes  eine  Vorrichtung  ersonnen,  die  ans 
dnem  ca.  .3  cm  langen  Köhrchen  ans  Bambusrohr,  an  dem  ein  ca. 

22  cm  lanpcr  Diaht  ln'fi'sti^'t  ist,  bestellt.  Iti  diis  Rohrclien  snllon 
die  Heu-  un<l  Sauerwünuer,  vveun  sio  sich  verpuppen  Wullen,  hinein- 
kriechen, und  der  Draht  soll  zum  Aufheften  der  Reben  benutzt 
werden.  Fuchs  ist  der  Ansieht,  dafi  «ibrend  sieh  die  Heu-  nnd 
Saaenrtinnpuppen  in  den  B5hTcben  befinden,  diese  anch  noch 
▼on  andrrcn  Insekten,  namentlich  von  Xiit/linf;en  al>  Scb!u]ifwink-el 


benutzt  werden,  die  beim  Zusaramentrcffeu  mit  den  l'upijeii  iliose 
auffressen,  also  vernichten  würden. 

Kit  150  ätäck  dieser  fiander  ist  bereite  im  Jabra  1905  an  der 
Anstalt  ein  Versadi  ausgeführt  worden,  dessen  Ergebnis  Senffer- 
held  im  Jahresbericht  lOOä  (S.  12)  veröffentlicht  hat.  Nach  ihm  ist 
die  Anwendung  der  Faugbändor  in  den  Weinbergen  zu  kostspielig. 

Herr  Fncns  ist  nunmehr  mit  der  Bitte  ati  uns  herangetreten, 
feattmatdlen,  irieviel  Heu-  nnd  SauerwUrmer  und  andere  Insekten 
sich  in  seinen  Fallen  vorfinden,  wenn  sie  TorachilftsmiBig  benutzt 
und  zur  richtigen  Zeit  eingesammelt  werden.  7u  <li.>rni  Zweeke 
wurden  Mitte  Februar  dieses  Jahres  iu  unserem  Bei.^eiu  ;t.jOÜ  dieser 
Fallen  einem  Fnobasohen  Weinberge  entnommen  und  sofort  in 
einen  dgCBS  f  tt  diesem  Zwecke  konstruierten  üiaskasten  gebracht, 
der  zur  Lüftung  auf  der  Ober-  nnd  ünteneite  mit  einem  Ihnhtnetz 
versehen  war  und  der  sofort  verschlossen  wurde.  Herr  Fuchs 
sandte  uns  diesen  Kasten  nach  Geisenheim,  wo  er  in  einem  kühlen 
Zimmer  auf  einer  mit  Wasser  gefüllten  Schale  Aufstelluiif:  fand. 
Durch  letatere  Maßnahme  sollte  ein  Eintrocknen  der  kuppen  des 
Heo-  und  Sauerwurmea  Terhütet  werden. 

Der  Kasten  blieb  bis  in  den  Augu>t  hinein  sieh  sellist  üher- 
la-^isen,  zu  welcher  Zeit  er  geöffnet  und  die  Zahl  der  au.s  den  Huhr- 
chen  bcrvorgekommenen  Insekten  featgesteUt  wurde.  Die  Zählung 
hatte  foigendea  Ergebnis: 

ISalnudiger  TVauboiwIeUer   4 

Bekreuzter  .,   291 

Schlupfwespen  79 
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BjiinDoa   41 

Kleine  W«qwa  (aobestinrnte  SpM.).  ...  5 

Eniflöhe   2 

Rehritidiler   1 

\V.-i»'lik,if.'rhirv<'ii   13 

Kli'inschoicttcrliiig  (unbestimmt)   1 

Sonstiftes  (IiiehiDeii,  kl.  Elfer,  Blattwuuen) .  80 

Aus  im  3500  F«Uen  sind  wmit  nur  295  'IVaiuh<>nwi(-kler- 
motten  henrorgegangeo.  mid  zwar  4  einbindige  oad  29  L  bekreuzte 
Widtler;  das  macht  auf  100  Fallen  8,4  Hotten.  Si  ist  also  nur 

eine  sehr  .i:«'riiic"  Zalil  von  Riiiipcn.  welrtn«  die  lUIen  zur  Ver- 
pu|ipiing  nufsuclicn.  Dali  tintiT  iliix'ti  <iii'joni^n  de«  beknuizten 
Wicklers  von»iepen,  i.->t  dnrauf  zni uckzuführeu,  daß  dieselben  di<* 
FaUea  sehr  viel  lieber  anuehmeu,  wie  die  Baupea  des  eJnbindigeD 
Wicklers.  Dieees  T«rBcbiedene  Verhalton  der  Mden  Banpenarten 
halti  II  \vir  tiorpit»  ia  dan  .)ahn>n  Is!»?l  und  lÜOI^  festgestellt  (sn'he 
Juliiv-Iiei  ichto  iler  Anstalt  von  doii  Jalin/n  iMÜt  liMJO  und  imci), 
als  wir  zu  trinitti'in  versuchten,  ob  es  mö^jlicti  ist.  den  Ileu-  und 
Sauerwurm  mittels  „Übstmadenlallen*',  die  aus  üolswoUe,  resp.  Xuch- 
streifen  berj^tellt  waren,  ta  beklnpfen.  Awsb  danäla  aaigt»  «• 
sich,  daß  sich  iIlt  liekreuztc  Wickli>r  in  demtigOD  Vonidllaogen 
viel  liel>er  vi'r[)!ipii<,        'l*^"'"  eiuliiudifre. 

Von  il'  ii  ;iu~-  il'  ii  Fallen  hiMvoiTiti^ansreiii'u  Xiitzlingen  kommen 
bauptsächlich  «iie  Schliipfwespon,  die  Tachiaen  und  otooL  noch  die 
Blattwanaen  und  Weichkiferlarren  für  die  BekKmpfaDg  des  Hen- 
und  Sauerwurnifs  in  Betracht  Von  diesen  wurden  bei  dem  Ver- 
aoche  193  Stück  erhalti-n:  in  hundert  Fallen  fanden  sich  somit  von 
diesen  Insekten  r).,")  stiick  vor. 

Aus  dem  (iesugteu  ergibt  sich,  daß  die  Hoffnungen, 
die  Herr  Fuchs  auf  die  Kangbünder  ge&etat  bat,  sieb  leider 
nicht  erfüllt  haben.  Die  Zahl  der  damit  gefangenen  Heu- 
und  Sauern- Urmcr  und  der  daraus  erhaltenen  Ntttslinge 
ist  eine  s<>  ^n  rin^^c-.  diill  sich  die  Anbringung  der  Fang- 
biiuder  in  den  Weiuberguu  nicht  lohnt 


88.  PMOD0«f*ni*BeUtaif ftragR^Tcnodic. 

Vün  Dr.  (Jugtav  Lttstaer. 

Im  Fuclisherg  kamen  in  einem  Bebenqnartiere,  das  mit  der 
Hybride  Riesling  x  Burfirnnder  bepflanzt  ist  rerscbiedene  Mitte)  mr 
Bekfiropfun?  der  l'erono>pora  zur  Anwendunsr.  Zum  Teil  sind  die 
geprüften  Mittel  durchaus  neu,  oder  aber  e?  galt  bei  dem  Versuch 
die  Wirkung  längere  Zeit  gelagerter  Kupferpräparate  zu  erproben. 
Die  Vcrsudie  mit  den  pulverförmigen  Mitteln  aollten  aber  drei 
Fragen  Auskunft  geben:  erstens,  ob  !de  imstande  ijnd,  d!e  Brflhen 
zu  ersL'tz<'n,  zweitens,  nb  <|nre!i  -i''  die  Blüten-  uml  TrnnbpniiifeVtionen 
verhindert  wcrdeu  können,  uud  drittens,  ub  durch  eine  Verbindung 
von  Pulver  nnd  Brdhe,  d.  b.  dadurch,  daß  die  Reben  bei  der  ersten 
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BehniKiliinp  bestÄubt  nnd  bei  der  folgenden  bespritzt  werden,  die 
Bekämpfung  der  Feronospom  sichen-r  gestaltet  werdi-n  kann.  Die 
KlanitelluDg  dieser  Frngeu  ist  von  beson<leror  Wichtigkeit,  da  ja 
gerade  in  den  letzten  Jahren  die  rerunDsparu  auf  den  Blüten  und 
jungen  Fruchtständen  sehr  hiiii[ig  aufgetreten  ist  und  hier  großen 
Schaden  verursacht  hat.  Leider  konnte  diese  Frage  dureb  diese 
Versnobe  nicht  beantwortet  werden,  weil  sich  die  IVronospora  in 
diesem  .lahre  auf  <len  genannten  Hebteileu  nur  schwach  gezeigt  hat- 


LMe. 

Xo. 

Tltfkiim  piuD^ml  ttel 

Zeit  ijor 
Ali- 

wpeidiiD;; 

K<'?iultat. 
Voll  10.1  untpr:iu<Uteu 
niiittfi-ti  zi-'iptcii  Hin 
1".  S<jptt'mltt'r  Ujfallon 

|. 

Kupfi'rpn'ipariit 

•  OCl   VT*   V.-<    |\  U  III  EU  "OlUHt^ul  w 

1  prozantig 

30.  V. 
".').  VI. 

'l.  vüi. 

stnik    lii'fallfn  11 
.•ic'hw.icli    .,  lö 

11  -1  10  -21 

2|>roienti^ 

:«.!.  V. 

25.  VI. 
1.  VIII. 

^^ark  defallen 
schvs-iiiili    ,,        1 4 

13  -r  9  =■  22  " 

Q 

o. 

Knpferprii|»Tat 

m-nn   T^*    \7 «•  .1  1  ,  ti    A  IT  _  PI  1  .n:  nu,  m 

von  UT'      *>  r  u  i  1  u K L*  1 -r  i"n»ii*^iiij 

31a  (zum  Verstiubeu) 

1.  VI. 
24  VI. 
"r.  Vlil. 

stark  Ifffallcn  Itj 
si'hw.ncli    „  24 

III -f  16  =  32 

4. 

Da8S«1bc 
verstäubt  und  dl«  gepalvertou 

Stöcke  außerdem  uooh  mit 
IproMDtiger  BonlelautiT  Briilio 
belnudelt 

1.  VI. 
•24.  VI. 
l.  VIII. 

stark  U-falli-n  2ti 
schwiicli  21 
47 

2ü  +  14  =  4ti 

r>. 

voD  Dr.  NördlinKor  211'] 
(»um  Verstäutveiil 

1.  VI. 
24.  VI. 
1.  Vllf. 

stark  befallen  21» 
schwach  26 

55 

2t»  +  17  =  41) 

a 

Dasaelb«  4-  Borrlelaiser  Hruhi' 
1  prozoQti^ 

1  VI 

24.  VI. 
1.  VIII. 

Niark  befalN'o  27 

schwach    „  311 
ä" 

27  +  20-1  47 

7. 

Knpf<>r{iräparat 
ran  Dr.  Nurdlinner  21»' 
(zum  VüRitliuben) 

1.  VI. 
24.  VI. 

1.  vni. 

ütark   bcrallen    I  Ti 
schwach  21 

:iti 

a 

Dasselbe  -f  ßoideloi.Her  Orfiho 
1  prozonttj; 

i,  VI. 
24.  VI. 
l.  VIIJ. 

stark  befallen  24 
.sc■h^Tach    ,.  2') 
4!» 

24  +  17^41 

9. 

Kiipffr)*^!'''^^ 
xxMi  Dt.  Nürdlinif«»r  2ld 
(zum  Ver!itiu)>«a) 

1.  VI. 
24.  VI. 
l.  VIII. 

staik   b.;(allen  Ks 
s.  hwiii  h    „  2H 
41 

18  -f  15  -  3» 

344      ItL  Berickt  über  iw  HttigkMt  du 


Xo. 

fiektnpfuiginittal 

Zeit  der 

An- 
wmdong 

Ke>ult«t. 
Von  100  anlvr^acbten 
BUUteni  aHoteii  «ch  ua 
17.  SeptaaiWr  bafaUaa 

Dasxelb«  +  Bocdshbar  Bitha 
iproMutig 

:u.  V. 
24.  VI. 
1.  VUI. 

alark  babilen  19 
aehwMh  V  22 
41 

19  +  15-3* 

U. 

Kupferooetat 

31.  V. 
27.  VL 
1.  VUL 

«urk  befallen  22 
achwiich   ,.  35 

57 

2-2  +  23  -  45 

1% 

Knstall'Azurin 
TOD  Uylius-riiii  (1  Jalir  alt) 
naoi  >  orschnlt  2aO  g  anf 
100 1  Wniwer 

1.  VI. 
27.  VI. 
1,  VIII. 

aUrk  lt«faUon  23 
aehmah  „  19 

23+13  -  36^'* 

13. 

HlitzpulvcrbnUie  L'telair 
TOB  VermoreUViUefiiiialM 
(1  tahr  alt)  Ipniantiif 

1.  VI. 
27.  VI. 
1.  VUL 

alaik  Whllm  10 
achiraoh  „  28 

19+19-38 

14 

Kup(frlMi.L;ilk 
von  Koseml  'Ml  -M.-iiii/ 
(2  Jaliro  alt)  tipruiceiitii; 

1.  VI. 
27.  VI. 
1.  VUI. 

stArk   befalieo  34 
whvadi  «  37 

34  +  25  =  59 

1  i». 

Bordelaiser  Brübe 
l|uroieBäg  (mm  Tei^cb^ 

1.  VI. 
'^6.  VI 
'l.  VÜL 

stark  bofaUcQ  12 
achmek  ,  17 

IS  +  n— 83 

16. 

..Xurinit" 

Ton  V.  st  ran  tit- Berlin 
SOpiwciiii.'.  1  1  mit  3  1  Wasaer 

vciilunrit 

31.  V. 
19.  VL 

1.  vm. 

st.irk    l..'fallt'ii  47 
schwach    .,  45 

•17  +  3U  —  77 

Indem  wir  die  soliwm  h  bofaltrnon  Hlüttor  zu  nur  * ihrer  An- 
(.■rlmlti  n  uir  für  die  Wirksamkeit  der  ge- 


zahl  in  Rechnung  s*t/t n. 


IHTlIfteii  Mittel  ungefähr  vergleichbare  Zahlen,  wobei  die  Zahl  77 
ab  die  Größe  der  Unwirksamkeit  gelten  kann.  Es  ergibt  noh  dann 
nachstehende  Reihtafo^: 

1.  KupferprSpamt  Ramm  1  pm^rcntig  21 

'.'[iri'/.fnti;;  


ncirdflni->er  I?r(lho  1  piMzt'iiti;.'  

4.  Kupferphiparat  .NönJlinjjer  "JIc  (zum  Verstauben) 

5.  Kupferprüparat  >'ürdlinf;cr  21a  (zum  Verstauben)  . 

6.  Kupfcrpräpaiat  Ifördlinger  21  d  (zum  VecBlfubai)  . 

7.  Kupferprüparat  NSrdlinger  2Id  +  B(nd.«lajwr  BrOhe 

S.  Kristall-Azurin  

9.  Blitzpulver  Lechiir  38 

10.  Kiipfcrpräparat  Nürdlinger  21a  +  Bonlelaiser  ßriiho  Ht 

11.  Kufiferprttparat  Nördlinger  21o  4- Bordelaiaer  Brühe  41 


22 
23 
29 
32 
33 
34 
36 
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12.  Kupferacetat   4B 

13.  Kupforpräpanu  Nördiingcr  2lb   46 

14.  Dasselbe  -f  Bordelaiser  Bnihe   47 

15.  KupferklebekHik  Rosen  dorn   59 

16.    77 


34.  ßekitnpfun^Tersuclie  mit  Nnrdlin^ers  ,,TetrnmalHlon'* 
Keicen  die  Larven  der  schwarzen  KIrschblattweHpe  (Eriocampa 
adnmhrata  Klue:.)  und  die  Blutlaus  (Schizoiieura  laiiiKcra 

Haosm.). 

Von  Dr.  Uustav  Lüstnor. 

Diese  Wespe  pebört  zu  denjenigen  Schädlingen,  welche  in  der 
bieüigen  Gegend  von  Jahr  zu  Jahr  stärker  auftreten  und  sich  immer 
weiter  verbreiten.  Ihre  Larven  zeigen  sich  hier  in  größeren  Mengen 
immer  erst  gegen  Ende  des  Sommers,  meist  im  September,  wa.s 
vieUeicht  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  sie  trockene  Witterung 
nicht  gut  vertragen.  Die  Bcileckung  ilires  Körpers  mit  einer  Schleini- 
schicht,  wodurch  sie,  abgesehen  von  ihrer  Gestalt,  eine  große  Ähn- 
lichkeit mit  Nacktschnccken  erhalten,  scheint  wenigstens  darauf  hin- 
zuweisen, daß  sie  zu  ihrer  Entwicklung  eine  gewisse  Menge  von 
Feuchtigkeit  benotigen.  Im  Kheingau  verdient  das  Insekt  seinen 
deutschen  Nomen  Kirschblattwospe  eigentlich  nicht,  denn  es  tritt 
hier  vorzugsweise  auf  Birnen  auf,  währeud  es  Kirschen  seltener 
heimsucht  Neben  diesen  Bäumen  werden  von  ihm  in  der  hiesigen 
Gegend  in  stärkerem  oder  geringerem  Maße  noch  befallen:  Weiß- 
dorn, Schlehen,  Pflaumen  und  Aprikosen. 

Es  bestand  die  Absicht,  gegen  diesen  Schädling  die  von  der 
chemischen  Fabrik  Nördlinger  in  den  Handel  gebrachte  „Tetra- 
tnulsion"  zu  venvenden.  Infolge  Inanspnichnabme  durch  ander- 
weitige Arbeiten  konnte  dieser  Versuch  jedoch  erst  am  24.  Oktober 
zur  Ausführung  kommen,  zu  welcher  Zeit  die  Larven  bereits  ver- 
schwunden waren.  Es  wurde  jedoch  trotzdem  eine  Behandlung  der 
von  ihnen  befallen  gewesenen  Bäume  vorgenommen,  um  wenigstens 
z\i  ermitteln,  welchen  Einfluß  das  Pi-äparat  auf  das  Laubwerk  der 
Birnen  ausübt.  Bei  dieser  Bespritzung  wurden  auf  15  I  Wasser 
450  g  der  „Tetramulsion"  genommen.  Bei  der  am  26.  Oktober 
vorgenommenen  Besichtigung  der  Versuchsbäume  wurden 
geringe,  allgemeine  Beschädigungen  an  den  Blättern  fest- 
gestellt; an  den  Stollen  dagegen,  wo  sich  an  den  Blutteru 
Vertiefungen  vorfanden,  in  denen  sich  die  Flüssigkeit  an- 
sammeln konnte,  waren  sie  in  größerem  l.'mfange  schwarz 
und  abgestorben. 

Neben  der  schwarzen  Kirschblattwespe  wurde  auch  die  Blut- 
luus  mit  der  Nördlingerschen  „Tetramulsion"  zu  bekämpfen 
versucht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  einige  von  df-r  Lau.s  stärker 
befallene  Apfelbäume  am  21.  Oktober  mit  dem  Präparat  —  4''0  g 
auf  15  1  Wasser  —  bespritzt.  Am  2t).  Oktober  wunlon  die  l>i'- 
handelteu  Kolonien  einer  genauen  Bcsiclitigung  »n^^•rwol•fell,  wobei 
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gefunden  wurde,  dali  die  Läuse  nur  zum  Teil  getötet  waren; 
meist  hatten  «ie  wieder  frische  WaeheaneecheidnDffen  ft- 

hildot.  Einifjf  wcni.trn  Knlonien  \v;ir<n  allordinps  voll- 
ständig abgetütet  An  dem  Apfeibauiiiiaub  kuaoteu  fie- 
sohKdiguDgen  durch  die  ^Tetramnlsion**  nioht  «afgefanden 
werden. 

85.  YwniielM  alt  KarbollBeMi««ibtoB«i. 

Von  Dr.  Gustav  Lflstner. 

Diese  Versiiclfe  sind  als  eine  Fortsetzung  der  im  lotztfii  .Tahres- 
bpiicht  (8.  141)  hescliriehcnon  zu  befrachten.  Es  soll  ikmli  sie  vor 
allein  festfiestellt  wenien.  weirhcn  Kinfliill  verschie«iene.  im  Handel 
vorkommenden  Karbolineumetuulsioaen  auf  das  Laubwerk  der  Bäume 
ansttbon.  Daneben  worden  noch  zwei  selbst  hergestellte  Emnlsioneo 
geprüft,  bei  deren  einer  Schmierseife.  Viei  der  anderen  Kem?eife  ver- 
wendet wurde.  (Versuche  1—  6.)  Diese  letzteren  Emuleionen  wurden 
in  folgender  Weise  bereitet: 

Herstellnne  der  SobmierseifeemnUion:  Für  die  V«p> 
teiinng  des  Karbdinenms  im  Wasser  genügt  ToUsHndig  1  Teil  der 
Seife  auf  2  Teile  Karlmlitiourn.  Mnn  erwiiniit  die  Seife  und  gieilt 
unter  ümrübren  das  Karbolineuni  dazu.  Diese  M.ischung  wird  noch 
warm  mit  S  Teilen  Wasser  vordUnnt,  es  entsteht  eine  etwas  diA- 
flüssige  Emulsion,  welche  2r><'/„  Karholineum  neben  12,5°  „  Schmier- 
seife enthält.  Aus  ihr  werden  durch  entspreofaendes  Verdiinueu  mit 
AVanser  die  Emulsionen  in  der  gewttnachtBn  Stlike  nnm  GelwMMii 
iierge»tc'Ut 

Bmnlsion  mit  Kernseife:  1  Teil  Kernseife  wird  in  ßtttekchen 

geschnitten  und  mit  2  Teilen  "Wasser  envänut  Nach  erfolgter 
Lösung  setzt  man  2  Teile  Karbolineum  und  noch  :!  Teile  Wasser 
unter  Umrühren  hinzu.  Aus  dieser  25prozentigen  Emulsion  werden 
durch  weiteres  Verdünnen  mit  Wasser  die  Oebrauchsmisohnngen 
hergestellt 


Karbolin  Miin 
Marke 

Anwenden^  4 

fonn 

V.T- 
.\u. 

Bi'iiiiiiiHnmiH 

BoDMirte 

EmiilsMn  mit 
8ehmiLT»i'iff 
1",, 

1 

Befund  am  20.  IX.  o: 
KdB»  fieacUhUgnng 

Pu&klimte 
Sonneidovtt 

Kördllafer 

Enralnon  mit 

Sohmw'rseife 

Q(., 
•» 

2 

ffeiae  B«MkU%uig 

Oregoir» 
SiebentraiyfliriB 

Kmulslou  Hill 
Sciuuiergeife 
»•/. 

3 

1  auiitioliliranne  Sporen 
an  der  Btanonteneite. 
Knne  BeeobidigODK 

Grüne  iteuuner- 
Magdateae 

Nördlingcr 

KrmiKi'iii  mit 
Kera.seife 

4 

Keiue  B«!>cluuligang 

CUpjM  Liebling 
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Karbolineiuu 
Marke 

Anwendungs- 
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Ver- 

surll 

No. 

Bomirkuiitieij 

BiriiMjrte 

E/iiulüiüD  mit 
Kernseife 

•10 

•» 

Ki'iuii  He!>i:L.i'itt;uii.i 

(iiffanis 
ItuttoibiroH 

Xördlinger 

Emulsion  mit 
Kernseife 
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ü 

rtitursoils  >S|mri-n.  ober- 
vfils  rOtürlii.'  Flecken  bo- 
Kuü'iers  »II  'lor  S<j!iii»;n- 

Beiirri 
de  Mortillet 

Wiitürt^r- 
niLs4^'huDi: 

- 

Keinu  Boschiidiguiig 

von  .\u{;ouli''me 

Schacht 
Maricc  A 
mit  Wftsser 

Wasser- 

miäubung 
10*/„ 

!»]iur6ii  an  <i<"v  llliilt- 

Uli W.  1  >>  *  • 

K<?il<c  B<*s<"bUdiguii;; 

\Viuds<ir  Birne 

Wasser- 
miNchong 
>5'/, 

9 

Keine  I3«>^chifcli>,^ln^; 

Späte 
von  Ninow 

■Wasser- 
mischatig 
50% 

10 

Ar.  jungcu  Blattspitzru 
boschlldigt 

Marie 
von  Pareut 

Schacht 
Sfarko  B 
mit  Wasser 

■Wasser- 

miscliuny 
30"  „ 

it 

Oi»riQ£(C  ritli'*b**  Flrckcn 
an  der  Bbttunti-rseite. 
Keine  cijtentliche  Be- 
scbatliuuug 

Aarer 
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mischuDg 
lO',. 

12 

Kleine  S[iritzfit'<  keo  un- 
erheblich l)oiilereeits, 
Blattspitzcu  zum  Teil  durr 
uud  schwarz 

Bervanuitte 
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Uinsborg 
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W'assfr- 
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ir,  o; 

13 

Am  14.  Blatt- 

l«>M;hUdigiingeti.    Aiu  2ü. 
crlieblieher  Ounn^h  uach 
Karbolineum.  Div  hUniren- 
dcn  Blatl-piti^ii  sind  dürr 
und  M'hwarz.  In»  ganzen 
Arhphi  Hpsrhiidiminirefi 

Erzbiscliof 
Ileus 

■tt'juHser- 
20% 

14 

Am  14.  gerin^ic  Blatt- 
bchchudigunpfn.  Am 
2fi.  KarltoliDcuingkTuch 
noch  erheblich. 
Spitzen  dürr  und  Fluckeu 
auf  der  Hlnttuiitenscite. 
MäOig  ttcbchiiiii)^, 

<<rüno 
Tufelbiiiio 

Versuche  7—11  mit  Wasser  ohne  Seife  nach  der  fiebranchs- 
anweisung  der  Fabrikanten. 

Üio  Versuche  kaiiK-n  am  1 1.  Septcmhor  zur  Ausfiihriinp.  Es 
wurtlen  ji'  10  1  Emulsion  hei-pestellt,  wobei  sich  fuiintlicln'  Kliissi";- 
keiten  rasch  und  gleichmäßig  im  Wasser  verteilte».  Verbraucht 
wurden  4—10  I  je  nach  der  Grüße  des  Baumes.    Die  Anwendung 
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erfolgte  Dacbmittags  bei  Sonaeascbein  uod  einer  Temperetur  von 
ca.  22»  a 

.\iis  unserer  TahsUo  j^cht  hervor,  daß  die  moisten  der  an- 
i:«'\vendeten  Piäparatt-  keinea  oder  doch  keinen  für  die  Praxis 
ntiiiienswerten  Schaden  an  den  Bliitt-  rii  der  behandelten  Bäume 
hervorgerufen  haben.  Nur  bei  den  Versuchen  13  und  14,  bei 
welchen  15-  resp.  20 prozentipes  Lanrll-Karbolineum  von  Hinsberg 
hrnutzt  wurfl'',  z-  i-tcti  siL-h  an  drin  Liiiibvverk  der  Baume  stärkere 
Verbreuuungsei'ächeiuuugen.  woraus  hervorgeht,  daß  dieses  Präparat 
in  der  angegebenen  Sliike  im  Obsänu  bei  ^«r  BehandloQg  von 
Birabianien  keine  Terwendnag  finden  kann. 

tt.  BekSrnpinofSTennche  fefeB  die  BIngsllmSeke  (Diplosls 

piriToni). 

Viin  Dr.  Gustav  Lübtner  nnd  Uarteninitpektnr  .lunpe. 

In  der  Annahme,  daß  die  Birngallmüoke  ihre  Kier  schon  sehr 
frOliMitig  an  die  BlSteo  dea  Krabaames  ablegt,  wurde  mit  der 

Bekämpfung  dieses  Sohädürfrs  sclion  um  die  Zeit  beponnen,  als  sich 
die  Blutenknospen  eben  vuüätündig  aus  den  Knospen  her^'ü^geschoben 
hatten.  Es  wurde  die  Möglidikeit  Teniratet.  dieses  Insekt  durch 
Bespritsen  der  Bitttenknoq^  tod  diesea  fern  wa  halten.  Za  diesem 
SSweoke  worden  die  Blome  mit  rerschiedenen  ArsenBaken  behandelt. 
Dabei  kamen  zur  Anwendunf;:  Pariser  (Irün,  ai-sensnuros  Bh'i  und 
arsenige  Säure.  Im  Laufe  der  Versuche  zeigte  es  sicii.  daß  die 
jungen  Blittw  und  BlQten  sehr  empfindlich  gegen  die  Arsensalze 
sind,  denn  an  einigen  der  behandelten  Bäume  wurden  durch  die 
Bespritzung  sehr  ernste  Schäden  hervorgerufen,  wie  ans  nach- 
stehender Zusammenstellung  zu  erkennen  ist.  Um  den  Einfluß  der 
Arsensalze  auf  das  Laab  und  die  Blüten  des  Apfelbaumes  feststellen 
SU  küonen,  wurden  die  zwischen  den  Birnen  stsluoden  Äpfel  gleich- 

leitig  mit  behandelt. 

Zeit  der  BespriUung  24.  IV.  07. 
Kontrolle  am  &  Y.  07. 

Tersucb  L 

80  g  Pariser  Grün  und  160  g  Kalk  auf  100  1  Wasser. 

Baum  1.  WeiUcr  A\  intcr-Calvill;  Teils  geringerer  teils  stärkerer 
>>  I  ;i  l  n  an  der  Spitze  und  dem  Rande  der  Blatter  und  der  Bluten. 
Der  Baum  war  nir  Zeit  der  Bespritsnog  im  Austreiben  g^n  die 
anderen  znrflck. 

Baun:  2.  Clapps  Liebling:  Die  meisten  Blütenstände  gesund, 
einzelne  jedoch  \nllständig  vertrocknet  An  den  ältesten  Blättern 
sind  die  Spitzen  \  erbranut. 

Baum  3.  Fkau  Louise  Qoethe:  Baum  blQtenloa.  Blitter  alle 
gesund. 

Baum  4.  Oelieinirat  Thiel:  Spitzen  dei  ersten  Blätter  verbrannt 
Baum  5.   Franzö.sische  Edelrainetto:  Der  Baum  bat  spät  aas* 
getrieben.  Deshalb  nnr  geringer  Sdiaden  an  den  BUttem. 
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Versuch  II. 

500  g  arsensnures  Blei  auf  KtO  1  Wassor. 

Baum  1.  Französische  Edeln'inerte:  SchaHon  an  den  Blätteru, 
namentlich  den  Blattspitzen.  Einzelne  Blütcnstiinde  verbraunt.  An 
einem  zweiten  Baum  derselben  Sorte  war  der  Soluiden  genngcr. 

Baum  2.  Vereins  Dechantsbinie:  Kin  Baum  vullständig  ge- 
sund, an  einem  zweiten  starker  Schaden  an  deu  Blättern  und 
Blüten. 

Baum  3.  Baronin  von  Mello:  Nur^anz  peringe  Beschädigungen 
an  den  Blattspitzon. 

Baum  4.  Hochfeine  Butterbirne:  Viele  Blütcnstiinde  uud  Blätter 
vollständig  vertrocknet  und  schwarz.    Sehr  starker  Schaden. 

Baum  0.  Arenborg:  Der  Baum  hat  keine  Blüten  angesetzt 
Sehr  starke  Verbreunungserscheinuugon  au  <h>n  Blättern. 

Baum  6.  WeiUer  Winter-Calvill:  Mittelstarker  Schaden  an 
Biättom  und  Blüten. 

Baum  7.    Kegentiu:  Baum  ohne  Blütenansatz.  Goringer  Schaden 

an  den  Blattspitzcn. 

Baum  8.  Ciapps  Liebling:  Ein  Teil  der  Blattrosetteu  voll- 
ständig zerstört 

Baum  9.  Clairgeaus  Butterbirne:  OrÖßterTeil  der  Blütenstiinde 
vollständig  vernichtet    Blätter  nur  an  den  Spitzen  schwarz. 

Versuch  III. 

l  kg  arsensaures  Blei  auf  100  l  Wasser. 

Baum  1.    Forellen-Birne:  Schaden  gering. 

Baum  2.  Frühe  Herzogin:  Sämtliche  Blüten  und  Blattrosetten 
vernichtet    Auch  die  Blattknospen  zerstört 

Baum  3.  üroöe  Kasseler  Reinette:  Baum  ohne  Blüten.  Sehr 
starke  Beschädigungen  an  den  Blättern. 

Baum  4.  Herzogin  von  Angouleme:  Baum  liat  früh  aus- 
getrieben. Sehr  starker  Schaden.  Alle  Blätter  und  Blüten 
zerstört. 

Baum  5.  Andenkon  an  den  Kongrell:  Zur  Zeit  des  Spritzens 
waren  noch  keine  Blätter  vorhanden.    Blüten  vernichtet 

Baum  6.  Frau  T.ouiae  ftoethe:  Baum  ohne  Blüten.  Nur  die 
Spitzen  der  Blätter  sind  verbrannt 

Baum  7.  Regentin:  Oeringer  Schaden  an  den  Blättern. 

Baum  8.  Winter- Goldparmäne:  Blüten  waren  zur  Zeit  des 
Spritzens  in  ihrer  Entwicklung  noch  zurück.  Mittelstarke  Be- 
schädigungen an  den  Blättern. 

Baum  9.    Gute  Louise  von  Avranches:  Schaden  sehr  gering. 

Baum  10.    Diel»  große  englische  Reinette:  Desgl. 

Baum  11.    Canada-Reinette:  Mittelstarker  Schaden. 

Baum  12.  Claii^eaus  Butterbirne:  Alle  Bliitter  und  Blüten 
vernichtet 

Baum  13.  Olivier  de  Serres:  Sehr  starker  Schaden  an  Blätter 
und  Blüten. 
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Versuch  IV. 


A.  BusehbSume. 

100  g  arscnii^L'  Säure,  W.l  g  Sndu.  100  kg  EapferTitrioI, 
Kalk  bis  zur  Neutralitat.  lÜU  1  Wasser. 

Baum  1.  AVintcT-Guldparmäne:  Nur  kleine  unbedeutende  Brand- 
flecken auf  den  Blattern.    Baum  maclit  einen  gesunden  Eindruck. 

Baum  2.   Cbrists  Ooldreinette:  Des^l 

Ha  um  3.  Lelieur:  Kranker  wbwaeher  fianm.  Etwas  stiikenr 
Schaden. 

Baum  4.  Orieans  Reinette:  last  ohne  Schaden. 

B.  Cordons. 

I^iuini  5.  Clairgeaus  Butterbirae:  Schaden  nhr  gering;  mv 

eini^M'  u<'iiipe  Blattspitzen  Terbnimt 

Mau  III  6,    Williams  Christbirno:  DeagL 
Banm  7.    Clapps  Liebling:  De^igl. 

Baum  s.  Veroins-Dechantsbine:  Uittelstarker  Schaden  an  den 
Blfittem     Blüten  unvoilotzt 

Baum  !).    ^linister  von  Ilammerstein:  Ohne  Schaden.  | 

Baum  10.  Cnite  Luise  von  A^tsnches:  Oaos geringer Sobadan. 
Nur  einige  wenige  Blätter  verbrannt  i 

Baum  11.  Madame  Veitö:  Tdlkommen  gesuad. 

Wie  aus  vorstehender  Aufzählung  hervorpeht,  haben  die  ver- 
schiedenen Anenbrttben  an  den  damit  behandelten  Bim-  und  Apfel- 
bSnmen  auch  sehr  rerschiedene  Scbiden  hervoigemfen.   Bei  den  | 

Vci^uclien  1  — .">,  bei  welchen  Pariser  Grfln  und  ansilsaui^  Blei 
Vorwendung  gefunden  bat,  sind  diese  Besdiidigungen  von  sehr 
ernster  Natnr;  in  vielen  Fallen  wurden  hierbei  nicht  allein  die 
Bliitt'ü.  -i  iidera  auch  die  Blätter  verbrannt.  B<'i  Yersucli  4,  bei 
welcliLiii  ar»euif:e  Siiure  benutzt  wunle.  blieben  die  Baume  gesund, 
nur  hier  und  da  wurdeu  au  ihnen  gelinge  Schäden  konstatiert. 

über  die  Wirksamkeit  der  Arsensaize  der  Bimgailmöck«  g^^* 
ttber  konnten  nur  einige  wenige  Beobachtungen  gemacht  werden, 
da  das  Insekt  nn  di  r  Stelle,  an  der  die  Versuche  zur  Ausführung 
kamen,  zuIiUligei weise  nur  selir  selnvaeh  auftrat  Es  wurde  dies 
einmal  dadurch  festgestellt,  daß  zwischen  den  behandelten  Bäumen 
einer  jeden  Versuchsreihe  einige  Bäume  (KoutruUbännie)  unbehandelt 
bIiel)on.  dann  aber  noch  auf  die  W\Mse,  dal$  die  Versuchsbiume 
srll --1  Ulf  in  ihrer  unteren  Hiilftr.  bis  zum  fiintteii  Drafat^  beq>rittt 
wurden,  während  die  obere  üälite  unbehandelt  blieb. 

Bei  einer  am  22.  Vai  vorgenommenen  Kontrolle  wurien  an 
fnigonden  Bäumen  infisierte  Büdite  an  der  behandelten  Hilite 
beobflclitet. 

II,  Versuchsreihe. 

Clapps  Liebling:  1  kzanke  Frucht 

IV.  yennicbsreih& 

William  -  ( 'l:rj>r!Mriii' :  1  knulke  Frucbt 
Verein.s-LiecJiantsbirne :  DesgL 
Iladame  Yertö:  6  kranke  Frfichte. 
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An  den  oberen  nicht  bespritzten  Hiüften  dor  ßäunio  wurden 
kranke  Früchte  nicht  vcrpefuudcn.  —  Die  von  uns  au^eätdlten  Ver- 
suche haben  somit  die  bereits  von  Schm itz-lfiibsch  fremachten 
Beobachtun^n,  diiß  die  Arsensidzo  f^e^ren  die  Binigallinücke 
wirkungslos  sind,  be^tätif^t. 

Zwei  andere  Versuche  wiu-den  in  dem  Quartier  des  Obstmutter- 
frartens  südlich  der  Obstrerweitungsstntion,  dns.  wie  an  <len  Kontroll- 
häumeii  zu  erkennen  wnr,  in  diesem  Jaliri'  S4'hr  stark  unter  iler  Bim- 
gallmückc  zu  leiden  hatte,  angcst<'llt.  Dabiü  sollte  festfiestellt  werden, 
<»b  es  möglich  ist,  die  Larven  des  Insektes  im  Boden  unsirhädlich 
zn  machen.  Dieses  Ziel  wurde  auf  zwei  Wegen  zu  erreicshen  ver- 
sucht. Einmal  durch  eine  Diirclisetzuug  des  Bodens  mit  Schwefel- 
kohlenstoff, 25  g  pro  Quadratmeter  nach  beistehendem  Schema,  dann 
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nuch  durch  Durchsetzung  des  Bodens  mit  Kalk,  'iO  Ztr.  pro  Morgen. 
Der  Schwefelkohlenstoff  wurde  in  Dosen  von  .'i  g  in  10  cm  tiefe 
Löcher  gegossen,  der  Kalk  durch  flaches  Unterhacken  mit  dem  Erd- 
reich vermischt  Die  Größe  eines  jeden  dieser  Versuclifelder  be- 
trügt 41M  qm.  Bei  der  am  22.  Mai  vorgenommenen  Besichtigung 
der  Bäume  wurde  erkannt  daß  beide  Bekämpfungsmethoden  gegen 
das  Insekt  nicht  wirksam  sind,  denn  es  wurden  an  den  auf  den  be- 
handelten Flächen  stehenden  Bäumen  infizierte  Früchte  in  griVßerer 
Zahl  vorgefunden.  Ob  diese  Infektionen  freUich  von  Glücken  be- 
werkstelligt wurden,  die  sich  im  Boden  der  Vei-suchsfeider  entwickelt 
haben,  oder  ob  das  Insekt  in  die  Versuchsparzellen  von  den  un- 
behandelten Quartieren  aus  zugeflogen  ist  ^anu  nicht  entschieden 
werden.  Durch  ilie  Behandlung  des  Bodens  mit  Schwefelkohlen- 
stoff ist  an  den  Bäumen  irgend  welcher  Schaden  nicht  entstanden. 

Bei  der  Dnreliführung  cler  Versuche  konnte  festgestellt  werden, 
ilaß  die  Birngallmücke.  ebenso  wie  dies  andere  Insekten  zu  tun 
pflegen,  einige  Bimensorten  stärker  befällt  als  andere.  Am  meisten 
hatten  in  diesem  Jalire  in  den  Anlagen  der  Anstalt  zu  leiden:  Spar- 
bime.  Edelcrassaue,  St.  Gennain,  ^ladanie  Vert»'-  und  die  Deehants- 
bime  von  Alenv'on. 

Die  von  den  Lar\en  der  Bimengallmücke  befallenen  Früchte 
entwickeln  sich  bekanntlich  viel  stärker  und  schneller,  wie  die  nicht 
infizierten,  woilurch  sie  sich  auffallend  von  letzteren  unterscheiden. 
Sie  verbrauchen  somit  auch  sehr  viel  mehr  Nährstoffe  wne  die  ge- 
Minden. Hierdurch  scheint  die  Entwicklung  der  nicht  infizierten, 
in  demselben  Fruchtstnnd  enthaltenen  Früchtchen  ungünstig  beein- 
flußt zu  werden,  denn  die.se  bleiben  auffallend  im  Wjiclistum  zurück 
und  fallen  früher  oder  später  ab. 

Das  starke  Auftreten  der  Bimengallmücke  hat  auch  die  Ubst- 
ziichter  zur  Anstellung  von  Bekänipfung^versuchen  gegen  den  Schäd- 
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hoR  veranlaUt.  So  bruchte  ein  Major  a«  D.  Kluge -Greiffeobeig 
in  Sohl.  Teerwa.sscr  p%'on  das  Insekt  zur  Anwendung,  mit  dem  er 

die  Glücken  mui  den  Blüten  fernzuhaltfin  gedachte.  Dieses  Teer- 
WHsser  stellte  er  sieh  derart  her.  dab  er  15  Pfund  knclienden  Teer  in 
eine  mit  150  I  \Va.<!ser  gefüllte  Toniie  brachte  und  die  Flnsüigkeiteil 
tüchtig  durcheinander  rllhrte.  Die  Mischung  blieb  dann  24  Stunden 
lang  stehen,  wobei  sich  der  Teer  oben  absetzte ;  das  darunter  stehende 
Wasser  ist  das  Teerwasscr,  das  (iurcli  ein  im  unteren  Teil  der  Tonne 
angebrachtes  Loch  abgezapft  werden  kann.  Bei  dem  Kluge  sehen 
Vermiche  wurdeo  ao  «iner  m  htAmt  mit  dem  IWwasMr  be> 
liandelten  Pyramide  20  befallene  Früchtchen  gefunden  und  200  ge- 
siiiule  Birnen  geerntet  An  einem  gleichzeitig  blüheuden.  nicht  he- 
iiandeltem  Hoclistamm  von  Esperens  Herreubirne  wurden  dagegen 
300  befallene  Bimcben  abgelesen  (Frakt  Batgeber  im  Obst*  und 
OaTtenban  1907.  No.  15). 

In  derselben  NunuutT  di  r  p-nannten  Zeitschrift  wird  empfohlen, 
unter  den  Kronen  der  Baume  Tücher  auszuspannen  und  dieselben 
mit  einem  mit  Klebstoff  bestrichenen  Flaoheisen  in  der  Mitte  zu 
beschweren.  Auf  dieses  Tuch  sollen  die  Maden,  wenn  sie  die 
Früchte  verlassen,  fallen  und  sich  an  dem  Klebstoff  fangen.  Diese 
Bekämpfungsmetliude  wird  gewiß  einen  Erfolg  nach  sich  zietieo. 
denn  sie  verhindert,  daß  die  Maden  in  die  Erde  geUiogen.  für  den 
OroBbetrieb  nnd  eine  allgemeine  Anwradnng  ist  rie  jedodi  viel  m 
nmständlich.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch,  dnR  unter  den  Hnch- 
stämmen  Untcrkulturen  betrieben  werden,  wodurch  allein  schon  die 
allgemeine  Durohfübrung  dieser  Bekampfungnaetbode  nnmöglich  ist 
Da  bia  jettt  keine  anderen  Maflnahnwn  snr  Veniiobtnng  der 
BimengallmflcVe  aufgefunden  worden,  wnrde  das  Iteaekt  in  den  An- 
lagen der  Anstalt  auch  in  diiscni  Frühjahr  wieder  durch  Ablesen 
und  Vernichten  der  von  seinen  Larven  befallenen  Fräcbtchen  be- 
klimpfL 

37.  Untersuchung  30  Hinsbvrgscher  InsektenfluiggQrtel. 
Tm  Dr.  OastiT  Ltataar. 

Die  Untersuchnng  wurde  im  Auftrage  des  Tersnchsgarten-Ver- 

eins  zu  Frankfurt  a./^l.-äadisenhausen  ausgeführt,  der  uns  auch  die 
Gürtel  aus  seinen  Pflanzungen  zus^mdte.  Als  die  riürtel  von  den 
Bäumen  abgenommen  wurden,  war  bereits  ein  größerer  Teil  des  ge- 
fangenen Ungeziefers  von  Meisen  und  Spechten  henoigcholt  und 
Terzehrt  worden.  Auch  haften  die  unter  den  Fallen  vorhandenen 
N li'zliiiu^c  ben'its  mehr  mliT  \Miiiirer  stark  unter  den  Schiirilingcn 
aufgeräumt  Wie  gut  dieselben  ihren  Dienst  verrichten,  haben  wir 
während  der  Unfersnidrang  festgeatelit  Wir  haben  nlmlion  ca.  lOOlv- 
Avürniern  4  Obstmaden  vur^releigt,  welche  von  ihnen  innerhalb  einer 
halben  Stunde  vollständig  ausgesaugt  wurden,  dabei  kam  es  vor.  daß 
an  einer  „Made**  vier  Ohrwürmer  zu  gleicher  Zeit  gesaugt  haben. 
Interessant  ist  femer  die  Beobachtung,  dafi  alle  die  Gürtel,  unter 
denen  sieh  nur  Spinnen  TorEanden,  nicht  Ton.  Meiaen  nnd  ^peobten 
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Hn;:clmckt  waren.  Die  Spinnen  waren  unter  den  Oürteln  so  hitufig, 
dali  auf      cm  ihror  Länge  einmal  120  <iespinste  gezählt  wurden. 


Unter  den  (Mlrteln  fanden  sieh  vor: 
Rlunchites  bacchus,  weinruter  Apfelstecher,  Schüdliuf: 

des  Apfelbaumes   11  Stuck 

AathoDomus  ponionim.  Apfelhlüteosteciier,  Schiidliuij  des 

Apfel-  und  Birnbaumes   10  „ 

Crioceris  asparngi,  gi.?wolinliclier  Spnrgelkiifcr,  f^cliädlin;,' 

der  Spai-geln   1-1 

Halyzia  conglubata,  Herrgott.skäferehen,  tnitzlicli  ^nwoid 

als  Küfer  wie  auch  als  Ijirve    ........  I 

Druniius  quadriniaculatus,  KindenJäuler   :t 

Carpocapsa  poraünella-Larven.    Apfelwicklcr.  Obstwurni, 

Obstniade,  Schädliug  des  Apfel-  und  Birnbaun)es  .    .  4ü 
kleine  Wanzen,  von  mir  unbekannter  f^cbensweisp,  nu 

verschiedenen  Ringen  z.  T.  bis  zu  U)U  ijtiick 

Tetranychus  telariu»,  rote  Spinne   <Kler  ilillien^pinne. 

Schädliug  der  verschiedensten  ITlauzen  lu  zaldntichea 

Kulunieu  an  mehreren  Ringen  

Trumbidium  holoserieeum,  Sammetniilbe,  Nützling    .    .  ü 

Spinnen  verschiedener  Arten  über   .  :JOÜ 

Kleine  Schnecken   .    .     2n  .. 

Tachina-(Raupenfliegeu)    Puppen,  Nützlinge  (eiförmige 

Tönnchenpuppcn)  

Forficula  aurieiihuiu,  Ohrwurm,  Xützling  und  Sehüdlitig 

ca.      lebende,  ca.  200  tute    .    !{ 

Syrpims  spez.  Larven.    Schwebeflie;;e,  Nüizling  ...       'A  ,. 

WeichkäfeHarven   (5 

Ameisen  ca  :J0 

Hiicherskorpion  (Chelifer  cancroides),  N'iitzling    ...       I  .. 


8S.  Frilfuiivr  der  Bebspritze  „ExoeUlor"  von  Julius  Koller 

In  Frankfurt  a.  M. 

Vou  Dr.  Uusttv  I.Usincr. 

Der  Fabrikant  gibt  von  der  .Spritze  folgende  Beschreibung: 
„Die  Kebspritzo  Excelsior  Original  (iobet  hat  auiSerlich  in  ihrem 
Kupferbottich  die  gebräuchliche  Form  aller  anderen,  gleichem  Zwecke 
dienenden  Apparate,  zeigt  aber  an  ihrem  Oberteile  2  hervorragende 
zylindrische  Kiirper.  Der  eine  von  ihnen  bildet  den  Kopf  eines 
mit  der  Oberfläche  des  Apparate»  luftdicht  verbundenen  Zylintlers, 
der  in  .seinem  Inneren  konzentrisch  angeordnet  einen  Windkessel 
aufnimmt  und  in  dem  durch  diesen  gel>ildeten  Hohlk<>rp»r  einem 
Kolben  Kaum  gibt,  um  sich  darin  nach  oben  und  unten  be- 
wegen zu  können.  Der  Kolben,  der  aus  Jlessing  solide,  wie  alle 
«uderen  BeBtandteile  konstruiert  ist.  wird  gebildet  aus  einem  ver- 
mittelst einer  leicht  zu  handhabenden  Schraube  leicht  nachstellbaren 

Omnnhmner  l<«rirht  -3 


354 


III.  Bericht  über  die  Tatigkeil  der  wissenscbaftlicheo  Institute. 


(juinmipiiffer,  der  dtslialb  den  Hohlraum  des  Zylinders  stets  voll- 
ständig abdichtet,  und  der  nach  oben  und  auUou  hin  mittelst  eines 
HcboldnickwtMkis  bctiitiv't  werdfn  kann.  Difsts  kann  nach  Wunsch 
und  Bt'findcn  des  Erwerbers  durch  einen  (juerl)alken  vim  oben, 
oder  mittelst  eines  Armhebels  von  unten  gc>scbehen;  der  Zylinder 
kann,  was  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  werden  soll,  ebensowohl 
rechts,  nl»  auch  links  angeordnet  sein,  so  dall  sowohl  mit  der  rechten, 
als  auch  der  linken  Hanil  gcpunipt  und  mit  der  anderen  das  .Strahl- 
rohr geführt  werden  kann.  Der  Zylinder  trägt  die  Saug-  und  Druck- 
ventile und  an  seinem  oberen  Teile  ein  gebogenes  Auslaufrobr,  an 
dem  mittelst  eines  starkwandigen  Schlauches  das  Sti'ahlrohr  an- 
gebracht ist. 

Der  zweite,  die  obere  Flüche  des  KupfergefaiJts  überragende 
Zylinder-Körper  ist  entweder  mit  einem  gewöhnlichen,  aus  Messing 
ge<lrücktcn  oder  einem  durch  Druck  von  außen  abzudichtenden 
Excenterdeckel  aus  Kupfer  mit  (Jummidichtung  verschlossen.  Sach 
nnten,  dem  (lefiilie  zu.  ist  er  l>egrenzt  vnn  einem  messingenen  heraus- 
nehmbaren Siebeinsatz  und  das  Ganze  dient  als  Eiufülloffnung  für 
die  zum  Bespritzen  der  Reben  oiler  Obstbäume  dienenden  Brühen. 
Dauerhafte  Lederriemen  und  .solide  Haken  lassen  den  gefüllten 
Apparat  befjuem  auf  dem  Kücken  tragen,  und  nachdem  bei  ge- 
schios'^encn  Hahncli<'n  des  Strahlrohres  mit  dem  Druckwerke  einige 
Auf-  und  Niederbewegungen  zum  Zwecke  der  Druckherstellung  im 
Windkessel  geschehen  sind,  wird  das  Hähnchen  geöffnet,  dabei  aber 
das  Druckwerk  je  nach  Wunsch  rasch  oder  langsam  in  Tätigkeit  ge- 
lassen. Die  eigenartige  Konstruktion  des  .Spritzkopfes  mit  seinem 
Ersatzkegd,  der  dem  durchgedrückten  nüssigkeitsstrahlc  eine  sich 
drehende  Bewegung  gibt,  durch  die  die  Zerstäubung  der  Brühe  ganz 
besonders  beföiilert  wird,  ernmglicht  eine  außerordentlich  feine  und 
ausgiebige  Verteilung  des  Spritzmatcrials.  Jede  Spritze  besitzt 
2  Spritzkopfspitzen,  eine  mit  weiter,  eine  mit  enger  Bohrung. 
D'tztcre  kann  mit  l..">  mm  bis  .'{  mm  Durchnies.ser  geliefert  werden, 
so  daß  alle  (irade  der  Zei-stäubuug  und  der  Strahllänge  damit  er- 
reicht werden  können." 

Die  Prüfung  dies<'r  Spritze  nm  20.  November  hatte  folgendes 
Ergebnis: 

Die  Anbringung  des  Hebelannes  der  Pumpe  am  oberen  Teil 
der  Spritze  gewährt  den  Vorteil,  daß  eine  seitliche  Behinderung  des 
Arbeiters,  wie  sie  zuweilen  in  engzeiligen  und  zumal  ungehefteten 
Weinbergen  bei  tiefstehendeni  Hebel  statt  hat,  hier  vormieden  winl. 
Der  etwas  längere  Hebelarm  verringert  den  Kraftaufwand,  doch  ist 
die  Art  der  Kraftübertragung  durch  die  Ziehstange  dem  Arbeiter 
aulänglii-h  nicht  gerade  uubetjueiu,  aber  etwas  ungewohnt. 

Der  Verschluß  des  Deckels  ist  gut  gearbeitet,  doch  erscheint  es 
uns  fiaglich,  ob  bei  längerem  (iebrnuch.  bei  dem  Verdellungen  un- 
venneiillich  eintreten,  eine  Oummivordichtung  entbehrt  wenlen 
kann. 

Der  zur  Lanze  führende  Verbindungsscblaucb  ist  am  oberen 
Teil  des  Apparates   sehr  zweckmäßig  angebracht,   so  daß  die  so 
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biafig  voikoDunendea  Verkolokangea  des  Schlauches  vollkommen 
vennieden  werden.  Die  Lanxe  selbst  ist  ziemlich  lanfr,  was  in  An- 

bctraclit  il'  V  \  I  riindt  i  teil  l't  ronnsporfibekänipfun^'smethofle,  die  mich 
oin  Bespritzen  dur  OtscIiLiue  und  Trauben  erfordert,  als  ein  Vorteil 
angesehen  werden  muß.  Auch  ist  am  Ende  «Icr  I>niize  in  der  Nähe 
deü  Verteilers  ein  kleines  Quersieb  angebracht,  das  köniigo  Teile 
der  Spritzflflssigkeit  auffän^.  In  Rücksicht  der  feinen  Kanäle  des 
Spritzkopfoinsatzes  sind  dir  Maschen  dieses  Siebes  aber  zu  weif. 

Auch  müssen  die  Flügel  des  abschraubbaren  Siebteiles  etwas 
größer  «ein,  um  ohne  Zabilfenahme  eines  weiteren  SehlOssels  das 
Reiniffcn  <lts  Siebes  jederzeit  leicht  vornehmen  zu  können. 

Der  Spritzkopf  i-st  einfach  und  verstäubt  äußei-st  fein.  Die 
Arbeit  der  Kolbenpumpe  ist  vortrefflich,  sie  ormöglieht  die  An- 
wendung der  Spritse  auch  bei  recht  großen  Bäumen.  Ober  di« 
Danefliaftigkett  der  guten  Leistung  der  Pumpe  Iflfit  naturgemiB  eine 
einmalige  Spiritspirobe  kein  Urteil  an. 


89.  Karbolgl jiertB  als  Aufhellnngsmlttol  bei  nikroBkoplatheB 

Unters  uehuDgen. 

Vom  Anstellten  Dr.  H.  Vorstatt 

Bei  meinen  üntereuchunpen  an  Schildläusen,  wo  es  sich  häufig 
um  ilunkolgrefiirbt»'  iinil  schwer  zu  M'hncidi'nil*'  Ohjoktc  liaiithlle, 
versttcbto  ich,  von  den  bekannten  Eigeuschaftea  der  Karbolsäure  als 
einer  leicht  eindringenden  nnd  stark  liehtbrechenden  Flüssigkeit  ans- 
-'phend,  neben  aiid-  ren  Reapention  auch  diese  zum  Durchsichtig- 
iiiachen  der  Präparate  zu  verwendeu.  Der  Erfcdg  war  dabei  eia  so 
irünstiger,  daß  ich  sie  seitdem  in  einem  Gemisch  mit  gleichen  Teilen 
Gljsmin  als  stündi^es  aufbellendes  fiinscbloßmedium^  in  Gebrauch 
nabm  und  nur  noch  in  besonderen  VKlIen  die  sonst  Gbliehen  Lösungs- 
mittel verwendete. 

Die  reine  Karbolsäure  wird  schon  bisher  zun»  Aufhellen  pflanz- 
licher Objekte  empfohlen  (veri^  Strasburger,  Botan.  Praktikum, 
4.  Aufl.  1902,  und  Zimmorniann.  Die  botan.  Mikrutechnik,  Tübin- 
;:on  181>2).  Sie  ist  jedoch  nach  ineinen  Erfahrungen  nur  «enig  int 
<iehi-auch.  Die  Mischuug  mit  (>iyzerin.  durch  welche  das  Auf- 
bellungsvermögen  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  wird,  gestattet  nun, 
die  Präparate  beliebig  lange  aufrabewahren;  sie  kann  deshalb,  wie 
sonst  das  Olyzerin,  als  nicht  eintrocknendes  Enschluftnicdiuni  bei 
allen  Untersuchungen  dienen.  Es  ist  dabei  uidtt  nötig,  dit>  Karlxd- 
«äure  nach  der  Beobachtung  wieder  auszuwaschen.  Ebeii-o  hivsen 
sich  die  Objekte  direkt  in  Glyzcringelatine  übertragen;  für  das  Ein- 
betten in  Kanadubalsam  ist  die  Karbolsaure  durch  ilire  U'>slichkeit 
in  Alkohol  leicht  zu  entfernen.  Ein  Vorzug  dieses  (;<  n)i<i  lu's  liegt 
m  vielen  Fällen  darin,  daß  es  intensiv  aufhellt,  ohne  die  Inlialts- 
sioffe  lum  TiBil  heransauUisen;  selbst  die  natiiilichen  Färbungen 
bleiben  ttt  kuxae  Zeit  erhalten. 
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40.  BekimpfuiigMrbelten  gegen  den  Heu-  ud  den  Sancrwirai 

im  Sommer  1M7. 

T«n  Dr.  J.  Dewits. 

Die  beiden  Traubenwickler,  der  einhindipe  (C.  ambiL'Uflla)  und  i 
der  bekreuzte  (E.  butrana),  stiiutnea  in  den  lliiuptzu£;en  ihn«  Ent» 
wicklunpspan^'s  flberein.  Beide  briniB?OD  den  Winter  im  Zushiode 
der  Puppe  7,11  uikI  l>oi  beiden  liillf  di(»  aktiM-  l'riindf  ilin^  I.i  l'i'ii- 
in  die  Zeit  von  Mai  bis  Oktober.  Die  liekanipfuufi  der  Wiiiterpuppe 
M  vielfaeli  und  seit  sehr  liinfrer  Zeit  };eübt  worden;  die  Kesulute, 
welche  die  Winterbeiiaudiung  liefert,  lassen  aber  im  allgemcineo 
sehr  viel  za  wünschen  iibrip,  da  die  Verstecke  der  Poppe  nach  Art 
des  Weinbauer  wechseln  umi  da  i>s  ihrer  auch  sonst  viele  gibt.  \ 
Diese  Yerhältniäüe  haben  zur  Folge,  daü  ein  gewitiser  Teil  der  Puppen 
der  Verniefatung  enlgeht,  der  dann  genügt  um  im  Sommer  eine 
zahlreiche  Nachkomraenscliaft  hervorziilniniren  F]s  scheint  demnaoti 
von  \Viehtij.'kcit,  gegen  die  Traubenwickler  die  .Sonimerverfahren  an- 
zuwenden. V<»n  dje^en  sclieiin-n  aber  diejenigen  den  meisten  Krfol- 
zu  versprechen«  welolte  den  Feind  bei  Miner  Arbeit,  an  dem  PUtse, 
an  dem  er  Schaden  anrichtet,  d.  h.  <ten  Wnrm  za  Temichten  streben. 

Unti  r  den  Surnniervorfaliren  und  speziell  unter  den  Methoden, 
welclie  die  Vernielitung  des  Wurmes  durcii  Flüssigkeiten  bezwecken, 
sucht  man  iu  den  letzten  Jiüiren  die  Kontaktflüssigkeiten,  jene« 
welche  verseifte  öle,  Erdöle  und  andere  Kohlenwasserstoffver- 
bindunpen  wie  Benzin  u.  dorgL  enthalten,  durch  giftige  Flüssig-  ' 
keiten  zu  i  isitzen.  Im  allgemeinen  finden  hierbei  die  Arsenver- 
bindunj^un  Borücksichtiguuf;.  Diese  giftigen  flUssigkeiten  haben 
vor  den  KontaktniUetigkeiten  den  Torteil,  daB  sie  nicht  jeden  ein- 
zelnen Wnrm  zu  treffen  braucben.  Es  genügt,  daß  die  Nahrung, 
die  (iescheine  oder  <lie  jungen  Truubeheu.  vergiftet  sind.  Dieser 
(iedanke  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  sehr  verführerisch,  scinra 
Ausfabrang  in  der  l'rnxis  stellen  sich  aber  Schwierigi^eiten  entgegen, 
die  darin  zu  suchen  sind,  dafi  die  unter  dem  Laube  verborgenen  G(v 
scheine  oder  Trttnbchen  oft  schwer  mit  dem  Strahl  zn  erreichen  sind. 

a>  BeUniirmig  des  Henwurms  dnrch  anenlinltlge  Flflaalgkctteii. 

Für  Veisiielie  mit  giftiiren  Flüssigkeiten  gegen  die  Hfii\vürni<  v 
war  das  Frühjahr  l'.tUT  an  (irr  .Mosel  ausnehmend  uiiLMitistii:.  Du- 
abnürmen  meteorologischen  Verhjdtnis.se  des  Jahres  hati  i  <  i  i  -  große 
Unsicherheit  in  der  Entwicklung  der  Kehe  und  de<$  Insekts  im  Ue- 
folpc.  Demgemäß  zog  sich  anch  die  Flugzeit  des  Traubenwicklers 
ühor  Wochen  hin  uini  man  konnte  bei  «lern  allniahliclien  und  j 
äcliwacheu  Auftreten  der  .Schmetterlinge  kein  Düd  von  dein  Um- 
fange  der  nachfolgenden  Wurmepidemie  erhalten.  Dabei  war  der 
FriihÜUL;  und  di  r  Hi  L-inn  de->  Soniniei-s  trocken,  so  daß  die  Ifen-  , 
•wuriaer  nur  vegetierten  iiiul  liei  einer  Forttlaiicr  des  trocknen 
Wettt'i>  wohl  nur  zum  kleinen  Teil  zur  Entwicklung  gelangt  waren. 
Sie  waren  am  Stock  steh  wer  siclitbar,  da  sie  sich  tief  in  das  innere 
dieses  zmückgczogen  hatten  oder  sich  in  der  Nähe  des  Bodens  auf- 


Hericht  über  die  Tätigkeit  der  iifhnzenpathologis'.ben  Versuchsstation.  357 

hielU'n.  Man  fand"  dann  nicht  etwa  ilio  chainkteristischon  Nest- 
bildiinpcn  ans  zusammengosponncni'n  Knospen  odor  Blüten,  sondern 
man  gewährte,  daß  nur  ein  paar  Knt>spcln>n,  zwei  oder  drei,  durch 
Gespinst  vereint  waren.  Bisweilen  saß  ein  schein  ret^ht  grtiBer  Wnrm 
einpezwänpt  in  einer  einzigen  aus^refressenen  Knospe.  Später  iiatte 
man  aber  Oelegenheit,  die  Leheusfahigkeit  der  Tiere  «nd  den  Kin- 
fluli  der  meteorologischen  Verhnitnisae  auf  das  tle<ieihen  der  Art  zu 
hcobachten.  Denn  nach  der  Trockenperiode  setzten  Tage  und  Wociien 
mit  Regen  ein  nnd  die  Ueuwiirnier  erhielten  unter  dem  EinfluB 
des  feuchten  Wetters  neues  T/el>en.  Man  nahm  nun  unschwer  ihre 
zusaniniengosponnenen  Nester  in  den  Biiiten  fla  wjdir.  wo  man  vor- 
her die  E.xiätenz  von  Würmern  nicht  vermutet  liatle. 

Unterdes-sen  hatte  ich  aber,  sehr  spät  im  Jahre,  im  Juli,  ein 
für  Versuche  gegen  den  Heuwurm  recht  geeignetes  Arlicitüfeld  in 
Cochem  gefunden.  In  dem  ürnde  vermehren  sich  hier  die  Parasiten. 
daH  an  gewissen  Stellen  der  Gemarkung  jedes  (ieschein  zwischen 
4  und  6  Wtirmer,  raeist  der  bekreuzten  Art.  beherbergte.  Zunächst 
wurde  die  nasse  Behandlung,  das  Bespritzen  der  Rehe  mit  arsen- 
haltiger Kupferbrühe.  ausgeführt.  Diese  Brühe  wurde  in  der  Stärke 
von  2%  Kupfersulfat  und  2"^,  Kalk  angewandt.  Die  Araenpulver 
wurden,  ehe  sie  in  die  Brühe  gelangten,  mit  etwas  geliischteni  Kalk 
gemischt  und  dann  in  die  Brühe  gegossen.  In  dieser  sinken  die 
Arsen  Verbindungen  wegen  ihrer  Schwere  schnell  zu  Boden.  Ich  gab 
duhcr  darauf  acht,  daß  einerseits  vor  dent  jedesmaligen  Füllen  der 
Spritze  die  Brilhe  gut  durchgerührt  und  die  Spritze  nicht  vollständig 
gefüllt  wurde.  Der  leergehliebene  Kaum  bewirkte  dann,  dal?  beim 
(iehen  des  Mannes  die  Flüssigkeit  in  der  Spritze  hin-  und  Iht- 
schwankte,  was  ein  zu  schnelles  Niedereinken  der  zugefügten  Arsen- 
vcrbiudungen  verhinderte. 

Diese  Arsenverbindungen  bestanden  aus  .Schweinfurter  drün, 
käuflichem  Kupferarsenit  und  Bleiarsenint.  Von  den  beiden  ersten 
wurden  [r>0  g  und  von  dem  letzten  4O0  g  auf  100  I  Brühe  ge- 
nommen. Wenngleich  in  der  ganzen  (Jemarkung  die  Blätter  vom  Rauch 
der  Eisenbahn  stark  leiden  und  daher  hinsiehtlich  der  .Schä«ligung. 
welche  sie  infolge  des  Be,sprit/ens  erleiden  kimnen,  ein  nicht  voll- 
kommen einwandfreies  Versuchsobjekt  darstellen,  so  waren  um  diese 
Jahreszeit  die  Itaucbschäden  auf  dem  Laube  doch  noch  nicht  so  be- 
deutend, daß  man  wenigstens  stärkere  Verbrennungen  infolge  des 
Verspritzens  hätte  wahrnehmen  können.  Es  zeigte  sich  nun,  dalJ  die 
fiinutzten  arsenhaltigen  Brühen  den  Reben  nicht  nachteilig  waren. 
«Jegen  den  Herbst  hin  fand  sich  auf  den  Beeren  Korkbihlung  vor. 
Die  Trauben  waren  aber  jetzt  infolge  des  Rauches  in  einem  der- 
artigen Zustande,  daß  irgend  ein  Urteil  zu  fällen  nicht  mi'tglich  war. 
Infolge  dieses  Umstandes  ließen  sich  die  Veisuohe  in  Cochem  auch 
nur  allein  vom  Oesicht-spunkte  des  Totens  der  Würmer  ans  be- 
trachten. Den  Ausfall  der  Ernte  mit  der  l^eliandlung  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  war  ganz  und  gar  unmöglich. 

Was  die  Wirkung  der  arsenhaltigen  Brühen  auf  die  Würmer 
d.  h.  den  J'unkt  angeht,  der  uns  bei  «ler  Bekämpfung  zunächst 


358        I"-  Hi^iii^lit  über  die  Tutii.'l'>'it  der  wissenschaftlichen  loatitnte. 

interossiert,  m  war  swiacbeii  den  benutoten  Arsen  rerbindangen  kein 
p^ßer  UnteTBcbied  vahnnnehineo.   Bldarseniat  in  der  Stärke  ron 

IUI)  p  wirkte  «^ienlNir  s<'lir  vi4'l  schwächer  als  iliu^  lhe  Vorliindunfr 
l)ci  meini-m  Vorsach  in  IMilesheim  (1Ü06),  wo  ich  >io  iu  der  Stürke 
von  1  kg  anwandte.  Ks  wirkte  auch  aobwäclier  wie  Schweinfoiter 
(Iriin  oder  kiiii[liche>  Kupferarsenit  bei  150  g.  Die  Trauhen,  deren 
(;e>ciioine  mit  der  letzten  Vcrbindniiü;  behandelt  waren,  boten  s])ater 
einen  schönen  Anblick.  Im  alli^enieincn  war  die  Wirkung  der  ai'sen- 
baltigen  Brübon  auf  den  Wurm  eine  langsame,  wie  icb  es  auob  in 
RQdeshdm  wahrnehmen  konnte.  Man  darf  daher  die  Gesefaeine,  am 
sieh  ein  rrteil  über  die  Wirkiin;,'  il>'v  Bespritzi-ns  zu  bilden,  nicht 
etwa  weni^re  Tage  nach  der  Hehandlunt;  auf  das  Vorhaudenseiu 
lebender  Würmer  untei-suchen ;  aucii  nicht  nach  einer  Woche.  Man 
muß  vielmehr  für  diese  Feststeliunx  16  oder  »elbst  20  Tage  vorüber- 
gehen lassen.  Die  WQrmer  der  bekreuzten  Art  sterben,  vno  es 
auch  sonst  bekannt  ist.  leichter  als  ilie  der  einbindiifen  Art.  Die 
jungen  Tiere  schneller  alt«  die  alten,  in  Cochem  waren  die  ein> 
bindigen  Wörmer  teilweise  schon  bat  «rwaQhsen  und  solche  Indi* 
viduen  durch  triftige  Flüssigkeiten  zu  vernielitiMi,  ist  schwierii:.  Ihr 
Absterben  niinuit  recht  viel  Zeit  in  Ausprueh.  Allniahlieh  ver- 
schwanden nun  die  Nestbildungen  in  den  Gescheiuen  und  juniren 
Iriubcben.  Sie  sowohl  wie  die  rertrockneten  Würmer  verfielen, 
und  nach  16-30  Tagen  waren  die  Biaten  nnd  Trauben  saaber. 

Daß  siimtliehe  Würmer  ausu'ernttet  waren,  läßt  ÖCh  sicht  «anehoieiB. 
Dazu  war  es  auch  bereits  zu  spat  im  Jalire. 

Man  kann  vermuten,  daß  die  Methode  des  BeHpritzens  mit  arsen- 
haltigen Flüssigkeiten  im  Weinbau  nicht  sehr  sahireiche  Anhänger 
finden  wird.  Der  Onmd  daför  liegt  in  der  Schwierigkeit  fOr  den 
Respritzenden  <lie  (e -eiicine  zu  treffen,  die  sich  unter  dem  Blatt- 
werk verbergen.  Bei  niedriger  £r2ichungsait  von  kleinen  Stöckchen, 
wie  sie  z.  B.  um  Mets  hemm  die  Weinberge  bilden,  wird  es  nidit 
unmöfrlich  sein,  die  finilUe  Zahl  der  (ic-clieiri"  mit  Flüssi^rkeit  zu 
treffen.  .Selbst  bei  den  Rheinpuier  .Stdckeu  ist  dieses  noch  möf;- 
Ii.  wenn  man  eini^'e  Mühe  und  einigen  Zeitverlust  nicht  scheut. 
Dvr  Arbeiter  muß  iu  solchen  Füllen  dahin  auKebildet  werden,  daß 
er  den  Zweck  des  Bespritzens  begreift  and  die  Oescbelne  schnell 
und  sicher  zu  entdecken  weiß.  Bei  8t5dten  von  großem  Wuchs, 
\\  ie  SIC  diu  Mosel  besitzt,  wird  die  Behandlong  der  Oescheine  aller- 
dinirs  schon  ioBerst  schwer,  sobald  das  Laub  bernts  eine  gewisse 
Entwicklung  erreicht  hat. 

Die  Entwicklung  des  Laubes  führt  uns  nun  zu  einem  andern 
Oeigenstaude.  Ich  vermute,  und  ich  habe  dieses  bereits  fnilier  aus- 
gespiochen,  daß  ein  recht  frülies  Bespritzen  der  Ge^cbeine  zur  Zeit, 
wo  das  Laab  noch  wenig  entwickelt  ist  nnd  der  Mottenfiug  zu 
Kude  geht,  vielleicht  noch  wirksam  und  jedenfalls  sehr  viel  leichter 
zu  bewerkstelligen  wiiie.  Die  (icscluini'  sind  dann  allerdings  noch 
nicht  Tolikomuien  ausgrhiul>  t  uii<i  die  Würmer  erst  teilweise  aus- 
gekommen. Aber  die  art^euhaltige  Masäc,  weiche  ihr  Entstehen  dem 
Verdunsten  der  verspritzten  gütigen  firflhe  verdcDlct,  wflrde  vieir 
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l'Mcht  in  geuü^nder  Meuge  bis  ziitn  ull^'etneineu  Äiiskommen  der 
Würmer  auf  den  Oescheinen  liafteu.  Die  noch  nicht  vollkommen 
ausgebildeten  üesclieine  würden  aber  durch  die  Behandlung  walir- 
scheiulich  koinon  Scliaden  erleiden,  wie  di«-  folgenden  Versuche  leiiren. 

Da  die  Mosel  auch  vom  8prinfrwiirni  >tark  hcim^fi-suciit  ist,  so 
wollte  icl>  diesen  im  Fi-ühjulir  1907  in  TrulM'n  »ind  in  Enkirch  durch 
Bespritzen  der  Reben  mit  arseniialtifrer  Hurdeauxbrüho  veruicbten. 
Die  Bordeauxbrühe  war  1'/^  prozeutifj  luid  die  Arsonverbimlungen 
t)e»tanden  aus  arseniger  Säure  und  Schweinfurter  (.iriiu.  üie  erstere 
wurde  zunächst  mit  gebranntem  Kalk  in  Wasser  gebracht,  so  daß 
der  Kalk  bei  Gegenwart  der  arsonigcn  Säure  gelöscht  wurde.  Besser 
«äre  es  gewesen,  die  beiden  Substanzen  zus4unmen  zu  kuclien:  mir 
ft'hlten  aber  die  dazu  nötigen  Einrichtungen.  Das  Schweinfurter 
(inin  wurde  mit  einer  gewissen  Menge  gelöscht«-™  Kalk  angerührt. 
In  Traben  wurden  die  Reben  zum  erstenmal  am  "25.  .Mai  mit  "0  g 
arseniger  Säure  bezw.  200  g  Schweinfurter  Grün  in  100  I  Boide- 
laiser  Brühe  behandelt  Da  der  Regen  alle  Substanz  abgewaschen 
hatte,  so  wurden  diese  Roben  um  28.  Mai  zum  zweitenmal  behandelt. 
Sie  erhielten  jetzt  100  g  arsenige  Säure  bezw.  HOO  g  Schweinfurter 
tirün  in  100  1  Bordelai.ser  Brühe.  In  Enkirch  wurden  die  Rebi-n 
am  24.  Mai  mit  100  g  arseniger  Säure  in  KM  1  bespritzt  Infolge 
von  Regen  muUte  die  Behandlung  am  30.  Mai  xviederholt  werden 
und  an  demselben  Tage  wurde  ein  anderes  Rebstück  mit  300  g 
Schweinfurter  Orün  in  100  1  Bordeauxbrühe  bebandelt. 

Was  uns  bei  diesen  Versuchen  interessiert,  ist  der  Umstand, 
daß  trotz  der  sehr  hohen  Dosis  Arsen  die  Gescheine  nicht  litten, 
obgleich  die  Blätter  am  Rande  kraus  wurden  und  klein  idieben. 
Sie  waren  auch  s)>äter  noch  unter  dem  Tjaube  kenntlich.  Am 
12.  August  wurden  die  behandelten  Reben  von  mir  in  Augenschein 
fienommeu  und  ich  konnte  feststellen,  daß  zwischen  den  behandelten 
und  den  unbehandelten  Stöcken  hinsichtlich  der  Trauben  in  Ti-nbea 
kein  Unterschied  wahrgenommen  werden  konnte.  Das  gleiche  war 
der  Fall  in  Enkirch,  wo  beiderlei  Stöcke  eine  rnmcnge  von  Trauben 
besaßen.  Diese  Versuche  zeigen,  daß  den  zarten  Oescheinen  selbst 
<o  hoho  Arsenmengen  wie  die  angewandten  nicht  «cbaden  und  daß 
'  S  mit  Rücksicht  hierauf  möglich  wäre,  die  arsenludtige  Flüssigkeit 
schon  früh,  wenn  die  Motten  fliegen,  zu  verspritzen.  Es  wäre  dann 
leicht,  die  Gescheine  zu  treffen. 

Nebenher  sei  bemerkt,  daß  durch  diese  Behandlung  die  kleinen 
Springwürmchen  nicht  getötet  werden.  Sie  saßen  in  den  fest  zu- 
sammengefalteten, dicken  Blättchen  der  Blattknospe  und  fraßen  im 
Innern  dieser,  während  .sich  das  (lift  auf  der  Außenseite  befand. 
Wenn  sich  dann  die  Blattkncspe  entfaltete,  stiegen  die  Springwürm- 
chcn  in  die  höhere,  noch  geschlossene  Blattknospc,  in  der  sie  sich 
wieder  im  Innern  niederließen.  Woher  es  kommt,  daß  andere  Per- 
sonen mit  ArsenbrUhe  gegen  die  Spiingwürmer  gute  Resultate  er- 
zielten, kann  ich  nicht  sagen.  Da  dieses  auch  nicht  der  eigentliche 
tJeRenstand  meiner  Aufgabe  war,  so  habe  ich  micii  nicht  weiter  mit 
ihm  beschäftigt. 


ytiü        'II.  li-'iic!:!  tik-r  dit'  Tati«k'-it  der  wis-wn-TtuitUicbeQ  Institute. 

Am  Schlul!  dio^iT  Anira'ieii  üIht  »lie  flüssijri'  Belmndluii;,'  der 
Rebe  möohtf  icli  imcli  i-intT  Arsoiiverbindnni:  Kiwahiiim^'  tun,  die 
nicitK's  Wissi-ns  noch  nir^cmls  anf:«nvanilt  ist  und  mit  der  meine 
Versuche  «chon  vor  zwei  Jahren  begunnea  haben.  Es  ist  dieses 
das  aniensaure  Aluminiam.  Der  grnBe  Voneil,  den  diese  TerWiidanp 
gewährt,  lii'irt  in  >fin«'r  perinircn  Sch« cro.  Da  das  Metall  des  Salzes 
wef^en  seiner  Leichtigkeit  hckannt  ist.  sn  richtete  sich  meine  Auf- 
meritsaiDlteit  auf  die  ^'«nannte  Arsenverbindun^.  Diese  Staabfein 
fremablenf  gesiebt  nod  der  Bordeauxbrahe  zugefügt,  teiit  nicht  die 
Neiv'iini'r  der  andern  Arscnrerbindangen  niedennsmlreD  und  sich  ans 
<l>r  Hruli»'  aus/.iiseheidi'n.  Mrine  ViT>iiftic  mit  Aluminiuiuaisfniat 
sind  auch  nicht  üehr  zahlreich  und,  da  »ie  .sicii  in  Cochem  auf  sehr 
kranke,  vom  Rauch  Tollständig  verbrannte  und  hoschmntste  Reben 
bezogen,  sn  bin  ich  Ini! -i-  fiflich  seiner  Wirkunfr  nnrh  zu  keinem 
abschließenden  Urteil  laii^'t.  Es  seheint  mir  alu  r,  dali  es  viel 
lan^'samer  als  .Sehwoinfurter  drün.  aber  widil  nicht  viel  weniger 
sicher  als  dieses  wirkt  Damit  in  Cbereiostimmun);  scheint  es,  wie 
«HS  den  Sprin^wnrm  betreffienden  Versaehen  herv^rpn^',  die  Rrbea 
mehr  zu  schonen  als  alle  aiulem  Ar-si'nverbiuiliinfren,  wenn  man 
Tom  arseusauren  ülei  absieht.  Vur  zwei  Jahren  in  Ueiiienheim  hatte 
ich  das  Alnminiananeiiiat  vorher  mit  KttranliDge  bdumdelt,  um 
Sparen  von  Lösungen  niedcrsnschlagen,  und  dann  aosgewaschen. 
Die  Versuche  mit  Aiaminiumarseniat  gegen  den  Springwurm  wurden 
glei<  lizeitii:  mit  den  a:nl<  in  crwahnteH  VersniAen  gegen  dieses  Tier 
in  Traben  und  Enkirch  angestellt  In  Enkiroh  wurden  am  1.  Juni 
niebt  weniger  als  500  g  des  Pulvers  mit  viel  Kalkmildi  sngerflbrt 
und  der  l Vtprozcntipen  Bonieauxbrühe  zngefiipt.  mit  der  dann 
192  .Stocke  bespritzt  wurden.  Das  oben  erwähnte  Zurückbleiben  im  i 
WSiCfastum  und  das  Krauswerden  der  Blätter,  welche  die  Behandlung'  ' 
mit  arseniger  ätture  und  tjchweinfurter  ürün  im  Gefolge  hatte,  wurde 
hier  nicht  bemerkt  Die  StScke  zeiprten  im  Gegenteil  ein  gutes  Aos- 
si  1  I  I  In  Traben  wurden  am  25».  Mai  unter  diesen  Verhältnissen 
Uli)  St(  ( kl-  mit  300  g  Aluminiumarseniat  in  1  prozcntiger  Hordeaux- 
hrUhe  behandelt.  Das  ßihl  der  Fteben  war  dasselbe  wie  in  Enkirch. 
Beiläufig  sei  erwähnt.  daU  Aluminiumarseniat  die  Springwürmer 
ebensowenig'  al.s  arsonij:o  .Säure  oder  Schweinfnrter  GrÖn  tötete.  Im 
zwi  iti  n  T'  il  dieses  Berichts  wird  man  finden,  dali  ai>-onsaure8 
AIuiHiniiiin  von  mir  als  Vcrstäubungsmittel  benutzt  wurden  ii^t 

b)  BeUmpfnnf  des  He»  und  SMerwnrnu  darch  Verstlabea  von 

PlllVCflk 

Um  die  Schwierigkeiten,  welche  das  Bespritzen  dt>r  Oeächeine 
bereitet,  zu  umgehen,  wurden  feiner  Verstäubongsversuche  angestellt 
Hierza  wurden  znnMchst  in  Cochem  Arsenverbindnnfran  mit  ge- 

branr.teni  ^lamior  f:ut  gemischt  und  dann  mit  dem  l;  u  konschwefler 
ver.stitubt  Diese  Meiiiode  ist  nicht  neu.  Sie  wurde  öfters  in 
Amerika  s.  B.  in  den  Sudsi.iaten  L;i'i:eu  die  Raupen  der  BamnwoUea- 
pflanzen  angewandt  Für  die  Bekämpfung  des  Heuwurms  liegen 
meines  Wissens  nur  einige  Notizen  französischer  Autoren  vor. 
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n.  Orusjean  (Progr.  apr.  et  vitic.  IStOO)  hat  vor  7  Jahren  die 
puUerisierten  Arsenverbintlunfren  mit  andern,  indifferenten  Pulvern 
gemischt  und  sie  im  trücken«'n  Zustande  vei-stäubt.  Er  teilt  hierfür 
verschiedene  Formeln  mit.  Über  den  Ausfall  seiner  Versuche  ist 
mir  aber  nichts  bekannt  f>;eworden.  Sodann  rät  Laborde  (ebenda 
1901)  für  die  Verwendung  der  arsenhnitifren  PuIvit  in  trocknem 
Zustande  zu  einer  Mischunp  dieser  mit  Schwefel,  si»  daß  ninn  im- 
stande wiin>.  ziij^leich  das  Oulium  zu  bekämpfi'n.  Ich  habe  diese 
.^n^aben  bereits  früher  in  meinem  Aufsjitz  in  „Weinbau  u.  Keller- 
wirtschaft" 1906  Xo,  2  erwähnt  und  in  mcin«-m  Artikel  im  Propr. 
fifrr.  et  vitic.  1906  No.  :)s  sagte  ich  am  Schlüsse,  dall  man  im 
trockenen  Zustande  vielleicht  auch  das  arsensauro  Blei  beuut2cn  könnte. 

Der  RroHe  Vorteil,  den  das  Veretäubungs verfahren  bietet, 
leuchtet  von  vornherein  ein.  Selbst  bei  den  belaubtesten  Stöcken 
«Iringen  die  Wolken  der  insektiziden  Pulver  mit  Leichtigkeit  durch 
die  Zweige  und  Filättcr  und  gelangen  bis  zu  den  (jcseheini'u.  Wenn 
man  das  Rohr  des  ächwefeiapparates  in  den  Stock  hineinsteckt, 
dringt  der  Staub  (iberall  au.s  ihm  heraus.  Allerdings  ist  notwendig, 
bei  möglichst  wenig  bewegtem  Wetter  zu  arbeiten. 

I.  Bekämpfung  des  Heuwurms  durch  Arsenpulver. 

Tn  den  in  Cochem  ausgeführten  Verstäubungsversuchen  gegvn 
den  Heuwurni  kamen  hauptsiiehlich  Mischungen  von  gebranntem 
Marmor  mit  Schweinfurter  tiriln  zur  Anwendung.  Hierbei  wurde 
j«'  nach  dem  Versuche  1  Vol.  Schweinfurter  Orün  mit  5  oder  6 
oder  11  Vol.  gebranntem  Marmor  vermengt.  In  allen  Versuchen 
war  die  Wirkung  auf  die  Würmer  eine  überraschend  gute.  Bei 
^  Vol.  Schweinfurter  Grün  sah  man  die  Würmer  schon  nach 
7  Stunden  sterben  und  ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn 
ich  sage,  daß  bei  dieser  Methode  selbst  der  befallenste  Weinberg 
nach  5—10  Tagen  von  den  Würmern  befreit  wird.  Dabei  ist  es 
einerlei,  ob  es  sich  um  die  bekreuzte  oder  die  einbindigo  Art 
bandelt,  ob  die  Würmer  der  letztern  noch  jung  oder  bereits  er- 
wachsen sind.  Die  mit  6  und  11  V(d.  Schweinfürter  Grün  be- 
handelten Weinberge  wurden  etwa  11  Tage  nach  iler  Bestäubung 
von  Besuchern  besichtigt  und,  obwohl  ringslierum  die  üescheine 
der  nicht  behandelten  Reben  voller  Würmer  waren,  konnten  die 
Besuclier  a>if  den  behandelten  Stücken  trotz  zweistündigen  Suchen» 
keinen  lebenden  Wurm  entdecken. 

Soviel  ich  noch  feststellen  konnte,  scheinen  <lio  Würmer  auch 
bei  anderen  Mischungen  zugrunde  zu  geben,  ^vh  hatte  niimlich 
einerseits  noch  Gips  und  Kupferarsenit  im  Verhältnis  von  5:1  uml 
andererseits  Schwefel  (4  Vol.),  gebrannten  Manunr  rJ  Vul.)  und 
Schweinfurter  Grün  (1  Vol.)  vermengt  Bei  dem  mir  zu  tiebote 
stehenden  Kupferarsenit  schien  indessen  die  Wirkung  auf  dio 
Würmer  durch  dio  wenig  feine  Beschaffenheit  der  .Ai>enverhindung 
beeinträchtigt  zu  werden.  Ich  liiibe  nämlieb  den  Kindruck  erhalten, 
daß  die  zu  verstäulienden  insekfizulen  Pulver  .staubfein  sein  müssen, 
niu  ihre  Aufgabe  zu  ei-füllen. 
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Was  die  Schädlichkeit  des  giftigen  Staubes  für  dun  Arbeiter 
angeht,  so  war  derselbe  bei  meinen  Versuehen  in  Cochem  gegen 
Milchr-  in  k<'iiH.*r  \\'<"i><>  geschützt  und  auf  die  Krkumliu'iinircn,  <lie 
ich  spater  über  da«  Befinden  den  Arbeiters  einzog,  erldürte  mir 
dieser,  da6  er  keine  Beschwerden  rerspüre.  Icta  selbst  habe  miofa 
l>(.'i  A n-fiilinin^'  der  Arbeit  in  die  giftifron  Stauhwolkeii  gestellt,  um 

|-  '  an  mir  die  t  ietiihriichkt  it  <les  Kxjx  rinionts  zu  erproben,    ich  habe 

ferner  in  einer  Dachkammer,  welche  die  Gasanstalt  des  Ortes  fOr 
die  Versuche  gütigst  Uberlas.sen  hatte,  stundenlang  Kalk  und  ijobw^- 
farter  Orün  gemischt  imd  gesiebt,  so  daß  die  Laft  mit  Staub  «rnilt 
und  nv'in  TusHieiitnch  nach  dem  Si  linaulion  grün  war.  Von  SSatt 
zu  Zeit  mniite  ieli  meine  Hnllcngläser  reinigen,  da  der  arsenhaltige 
Staub  sich  auf  ihnen  in  solcher  Menge  abgelagert  hatte,  daß  er 

t  ^  mich  am  deutlichen  Sehen  binderte.    Allerdings  ist  eine  solche 

Arbeit  in  einem  engen,  geschlossenen  Raum  gerade  nicht  zu  emp- 
fclilrn,  da  die  lang  anhaltende  Einatmung  «  iiier  sn  srark  mit  .\r^i  n- 
staub  geschwängerton  Luft  von  schweren  Jfolgeu  begleitet  sein  kann. 
Auch  spitsr  in  BemkMtel  habe  ich  hat  S  Monate  hng  den  ganaen 
Tag  in  einiT  rmtrcfumir  L'CMrtici(r.t,  in  der  schlioßlieli  keine  Stelle 
frei  von  Ar.>tu  \\;u.  Tifciie.  Geräte  und  Gefäße  waren  von  diesen 
Siili-,tanzen  bedeckt,  «lu  die  Reinigung  des  Ortes,  der  Geräte,  meiner 
Person  und  meiner  Kleider  sich  nur  mit  ümatanden  bewerkstelligen 

'  liefi.  Wfthrend  dieser  langen  Zeit  mnß  daher  eine  betrflchüiehe 

^[en^'f  Ar.-^eii  in  meinen  Organismus  übergegangen  sein.  Was  alier 
die  iir>e  II  haltigen  .Staubwolken  angeht,  so  gibt  es  auch  Respiratoren 
ans  .Murainium,  welche  für  derartige  Zwecke  angefertigt  flüld  und 
mit  denen  man  den  Arbeiter  acbütscen  kann.*) 

2.  Bekimpfuiv  des  Sanerwunm  durch  Aneopulver. 

Tni  nllgenieinrn  nimmt  man  nn,  dnfi.  sobald  die  Beeren  (Mne 
,  ,  gewisse  Gmlic  errpiclit  haiieii,  es  unnuiglich  sei,  den  in  ihrem  Innern 

lebenden  Sauerwurm  durch  äußerlich  angewandte  Mittoi,  flüssig- 
keiten  oder  dergl,  xa  tüten.  Alles,  was  man  daher  gejnn  diese 
Periode  der  fSpfdemie  m  nntemehmen  gewußt  hat,  war  das  mehr 
iiilrr  niin<lor  frühe  Auslesi  n  iler  vnm  Sanorwurm  hefallonen  Rooren. 
Diese  Jahres7.eit  zeichnet  sich  durch  eine  Lücke  in  der  liehandlung 
aus,  welche  sonst  keinen  Augenblick  des  Jahres  und  der  Entwioklnng 
des  Insekts  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Und  doch  wäre  eine 
rationelle  liekämpfung  irerade  zu  dieser  Zeit  von  Bedeutung.  Wie 
bei  allen  schädlichen  Insekten  mit  mehr  als  einer  Gi>ncration  im 
!  Jahre  kann  sich  aus  geringen  Anfängen  im  Frühjahr  später  aus 

wenigen  Exemplaren  nnter  gimstigen  VerhiOtniaBen  eine  große  Anzahl 
Von  Individuen  heranl)iMen.  Die  er-te  ( leneratinn  des  Traubenwicklers 
kann  schwach  sein,  die  zweite  sich  dagegen  sehr  fühlbar  machen. 

Es  war  daher  ehen-..i  interessant  als  verlockend  zu  v.  i  ^u,  iiea, 
die  zweite  Generation  durch  Verstäuben  von  insektistdeu  i'uivem 


■ )  Zu  beziehen  toü  der  Techniadien  Verkauf genossniaohaft  „TTG"  in  Dats* 

bui{;  u.  Kh. 
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sa  töten.  Diesen  Teil  meiner  iriitiTsueliuii^'eu  führte  ich  in  dem 
Hinsehen  der  Rebenveredelunpsstatioii  in  Cucs-Bernkastel  aus,  wo  ich. 
wio  wiiliroiiil  iDoiiKs  jjanzcii  Aufontliaitcs  an  ilor  Mosel,  niioli  der  un- 
uoterbrocheuen  Fürsorge  des  UeiTD  Wcinbauwanderlelirers  Neu  mann 
Dl  «■freuen  hatte.  Die  üntenoehungen  besonn  eich  aasscbließlich 
auf  die  finbindifie  Art 

Zunäcbst  mußte  bei  einem  suicheu  Untemehmen  die  Frage  eut- 
H'liii'deD  werden,  ob  ein  Pulver,  das  an  und  für  sich  die  Eigenschaft 
besitzt,  die  mit  ihm  bestäubten  Würmer  aicher  an  töten,  auch  dann 
irirksam  sei,  wenn  man  mit  ihm  Tranben  bestiubt,  in  deren  Beeren 
sich  Würmer  vnrfindiMi.    Ks  soll  bei  der  I/isunjj  diuspr  Frnpe 

zuiiflc'hät  auf  alle  sunstigoa  Eigcnsciiafton  des  Fulvci>$  nicht  an- 
kommen, vorausgesetzt,  daß  das  Pulver  eine  entschieden  tödliehe 
WirkiuiL'  auf  riie  Würmer  hat.  Als  ein  .*;olche<  Pulver  haben  wir 
bei  der  Ik-kampfung  der  ei'steu  Generation  (Heuwurmi  das  .Sehwem- 
fiirter  (iriin  in  seiner  Mischung  mit  gebranntem  Kalk  erkannt,  ües- 
luüb  Icam  es  auch  bei  den  Bestäubungsversuchen  bei  Trauben  zu* 
niehst  in  Anwendung?.  Tenmcbe: 

Eine  .ixn'iRere  Anzahl  nbpesrhnittcnor  Trauben,  deren  Beeren  von 
Wdnnern  liewidint  waren,  wurden  mit  Bestiiubiingsniasse  griindlicb 
)'e>taLii)t  und  auf  Zeitungspapier  ausgebreitet  Die  Bestäubungsmasüe 
bestand  aus  100  g  Schweinfurter  Grün  und  200  g  gebranntem 
Marmor,  deren  Mischung  längere  Zeit  gekocht,  heiß  filtriert,  ge- 
troeknet  un<l  zeniehcn  wurde.  Die  Bestäubung  wurde  am  20.  Sep- 
tember ausgeführt  Beim  2iaobseben  am  28.  September  wurden  lebende 
Warmer  nicht  bemerltt  Ais  man  am  4.  Oktober  simtiicbe  Beeren 
ontersuclit«.  fand  man  keinen  lebenden  Wurm.  Am  21.  Sept-mber 
wurden  sodann  an  S  Sliicken  die  Trauben  mit  <lert;lei(  hen  Ver- 
ütiubu ngsnias.se  mitteist  des  Handschweflera  Ton  mir  be.>.taubt.  Nach 
migen  Tagen  solion  fand  man  tote  Würmer  nnd  am  4.  Oktober 
war  in  den  Beeren  der  8  Stütze  kein  lebender  Wnrm  mehr  vor- 
handen. Die  meisten  waren  bereits  zusammengetrrjikui  t.  Ks  war 
sehr  merkwürdig,  die  Würmer  im  Innern  der  aufgescbnittcMien  Beercu 
verendet  zu  finden.  Häufig  sah  man  Beeren,  bei  denen  der  Kopf 
oder  der  Vorderkörper  ties  toten  Tieres  zu  dein  in  die  Hei<re  ge- 
fress<?nen  Ijoch  herausragte.  Man  kuniite  <laran  denken,  dall  die 
giftige  Masse  durch  das  Loch  in  das  Innere  der  Beere  gfdruni^en 
war,  und  bei  halbfaulen  Beeren  mag  dieses  auch  der  Fall  sein.  Aber 
bei  noch  festen  Beeren  wird  wohl  kaum  etwas  Ton  dem  Uift  Ton 
selbst  und  ohne  die  Tätigkeit  des  Wunnes  dnrch  das  kli  im  T.  ieli 
in  das  Innere  dringen  und  die  Krkliirung  für  den  Ted  der  Wnnner 
muß  man  in  anderer  Weise  sut'lien.  Wie  ieh  schon  vor  laiiLcier 
Zeit  gezeigt  habe,  vorläßt  der  Wurm,  Ix'soinlei-s  de>  Nachts,  die 
Bi>ere  und  vor  der  Tün^  seiner  Wohnung,  wo  infoi^je  vun  Unreinlich- 
keiten  der  Arsenstaub  besser  haftet  als  auf  der  Be<Te  s(  |b>t.  eilcr 
in  den  ^Zwischenräumen  der  sich  berülireudeu  Beercu,  wo  das  Pulver 
angefalnft  ist,  findet  er  die  todbringende  Masse. 

Es  lag  nun  der  Oedanke  nahe,  zu  ver>Melien.  ob  die  Trauben- 
würmer  bei  geringer  Menge  von  .Schweinfurter  (irüu  zugrunde 


31)4       III.  D«ii<.ht  ixWr  <iie  Tätigkeit  der  wuseiuclufUichra  Institute. 


I 


gehen  worden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  foigender  Yersach  an- 
gestellt 

10,  (•ktHlii  f.  —  fird'ic  Mf>np(>  nbf;<'schnjttfn('r  Tninhen.  Orüßore 
Anzahl  von  Würmern  in  iiiiien.  Die  Würmer  halti'ii  sich  wehren  der 
\  orirerUckte«  Jidireszeit  zum  Teil  schon  außerhalb  ÜL-r  Beeren  aoi. 
Bestaubunp^masso  20  g  Schwoinfiirtor  Grün  und  500  g  gebrannter 
Marmor  1=^^  10  p  auf  1  k};):  lan^'e  Cfkocht,  heiß  filtriert  usw.  Be- 
fund um  'JO,  (»ktobiT.  Kinwirkmi::  ih  >  Pulvi  is  auf  <iir  WiirnuT  drut- 
lidL  Viele  Würmer  sind  zusauimengezogea  und  viele  matt  Wenig 
ftb|;esU>rbene,  Tertrooknete  Warmer.  Du  Znaammenmlinimpfen  der 
lebenden  Würmer  könnte  man  auf  Reehmitii:  lics  tnckeni'n  .Mediums 
(groik;  Menpe  Kalk)  M-Uen,  alier  auch  im  Innern  ^unz  frischer 
Beeren  waren  /.tisjunmengc:!ugcne  Würmer  vorhanden.  Um  die 
Lebeosenergte  dieser  Here  zu  meeseo,  wurde  mit  ihnen  folgender 
YerBuch  anfrestellt  In  ein  böheres  BecherifliB  worden  die  Wttnner 
geschüttet.  Das  ttlas  wurde  mit  Papier  überhanden  und  24  Stunden 
stellen  fjelnsson.  Ein  Teil  der  Würmer  stiej;  in  die  Hülio  bis  zum 
Papier,  ein  an<ierer  blieb  matt  auf  dem  Hoden  liegen  und  tin  dlitter 
sali  in  versobiedenen  Höben  an  der  Wand  des  Becberglases: 

Am  Papier  lö  Würmer 

An  der  Wand  I  in  der  oberen  Hilfle  der  Höhe  des  Olaaes     3  „ 
des  Olases  \  ,.   „  unteren   ^    t.  «     «      W  „ 


Ob  sich  in  diesem  Tosache  eine  Wirkung  der  Bestäubangs» 
mawe  nocb  m  erkennen  gabt  so  kann  bei  ep&tern  Venncbea,  b»> 
Konders  bei  solchen  an  Oescheinen  das  Mtschnngsverhiltms  der  so 

kochenden  Masse  von  Schweinfurter  (!riin  und  gebranntem  Marmor 
von  40 :  1000  p  oder  in  nuiden  Zahlen  von  50 : 1000  g  als  untere 
Grenze  und  Ausgangspunkt  dienen.  Bei  einer  so  geringen  Dosis 
ron  Gift  ist  eine  schädliche  Wirkung  auf  den  meiucbUcben  Oiganis» 
raus  kaum  noch  vorhanden. 

Ks  wurden  weiter  noch  andere  Aisenverbindunfron  zur  Veip- 
stäubung  auf  Trauben  beuutzt  Die  Trauben  waren  abgeschnitten 
und  wie  rorher  behandelt 

September.  Bestäubnntrsmnsse  besteht  aus  100  g  arscn- 
siaurem  Kalk  und  2U0  tr  f;ebrannteni  .Marmor,  lange  gekocht,  beili 
filtriert  usw.  Befund  am  L'7.  September.  Hin  Teil  derWUrmer  OOOh 
lebendig;  der  größte  Teil  tot  oder  absterbend.  Wirkt  weniger  ener- 
gisch, nlü  wenn  Schwefnfnrter  Orfin  in  der  yeraMubangemaase  ist 

IS.  Se|>ti'i)ilier.  P- ^tiiiihun^'smas»'  h.  vfi  ht  aus  100  g  aisen- 
.saurem  .Muminiuin  und  200  g  gebranntem  Marmor;  längere  Zeit 
gekocht  usw.  Befand  am  27.  ijeptember.  Hat  erhebUdi  besser  ge> 
wirkt  Iiis  die  voraufp'hende  Peslaubunprsmasse  mit  arsensaurem 
Kalk.  Jedi  nfiiils  abt-r  kunnte  ilie  JIimil'o  der  Ai-seiiverbindungen  in 
den  beiden  letzten  Fallen  noch  stark  verniiiitlert  werden,  ohne 
daB  sie  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Würmer  eiobüUt  Aber  ebenso 
wie  das  Schweinfurter  Grtln  würden  diese  beiden  letzten  Ter- 


Auf  dem  Boden  des  Olases 


Wttrmer 
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Iiiuijunpen  schließlich  uur  für  die  erste  GfDeration.  diejenige  auf 
<leii  Gescheineu.  in  Betracht  kommen. 

3.  Wirkung  des  Arsenstaubes  auf  die  Rebe. 

Der  Wert  solcher  Bostäiibiinfrsfniltel  für  i\w  Uekiimitfuii}:  der 
Heu-  und  Sauerwfiriner  hän^t  jcducli  nicht  idloiii  von  ihrer  Wirkung 
auf  diese  ah:  es  kommt  l)ei  ihrer  Heurteiiun};  noch  ein  anderer, 
sehr  wichtiger  Faktor  in  Frafre.  Bei  diesem  handelt  es  sich  darum, 
wie  sich  die  anpewandton  Substanzen  der  Kehi-  pe;j:onfibor  verhalten. 
•Schädipen  sie  diese,  besonders  die  (^•sch«'ine.  so  haben  wir  auch 
von  den  besten  insektiziden  .*>;uh>tnn?:en  keinen  Vorteil,  l'nd  wir 
wollen  es  sogleich  sagen,  diilS  di^'scs  der  Punkt  ist.  welcher  noch 
die  grüßte  Schwierigkeit  Ihm  der  Anweiulung  der  Ainenpulver  be- 
reitet: daß  .sich  die  Lösung  der  Fnige  auf  diesen  Punkt  konzentriert 
hat.  Auf  der  anderen  Seite  darf  man  auch  mit  dem  Aiveugehalt 
der  Bestüubungsmasse  der  Würmer  wegen  nicht  zu  weit  hinunter- 
gehen. In  den  in  Cochem  zurzeit  der  (icscheino  (erste  (Jencration) 
aii.sgeführten  Versuchen  wan.'n  die  Ars«'npulver  mit  gi'branntem 
llarmor  einfach  nur  gemischt  nicht  gekocht.  Bei  dem  Verliiiltnis 
von  ."»  oder  H  oder  1 1  V^ol.  gi^branntem  Marmor  und  1  V(d.  Schwein- 
hirter  (iriin  ging  noch  ein  sehr  großer  Teil  der  Oesoheine  zugrunde, 
besonders  bei  dem  ei'sten  Verhältnis  und  dann,  wenn  bald  mich  dem 
HestHuben  liegen  fiel.  Die  Blätter  der  Rebe  litten  zwar  auch,  aber 
weniger  als  die  Oescheine.  Sehr  auffällig  war  es.  dali  noch  nach 
drei  Wochen  die  kleinen  Triiubchen  unter  <ler  Wirkung  des  Pulvers 
'!U  welken  anfingen,  wenngleich  auf  ihnen  von  dii-sem  nichts  mehr 
zu  bemerken  war.  Gips  »md  Kupferarsenit  gemischt  in  dem  Ver- 
hältnis von  f)  :  1  verbrannte  zwar  noch  zahlreiche  Gesclieiiu;,  aber 
das  uachtrügliche  Welken  der  jungen  Trauben  wurde  bei  Anwendung 
dieses  l'ulverä  nicht  wahrgenommen.  Eine  genidezii  schrecken- 
errpgende  Wirkung  auf  den  ganzen  Stock  hatte  eine  Mischung  von 
l  Vol.  Schweinfurter  Grün  und  5  Vol.  .Schwefel.  Man  hatte  nim- 
lich  wissen  wollen,  ob  es  nicht  angänglich  wäre,  eine  solche  Kom- 
'>inati(m  anzuwenden,  so  daß  Pilzkrankheit  und  Traubenwickler  zur 
irleichen  Zeit  bekämpft  werden  kunnfe.  Die  Folgen  einer  solchen 
Hehandlung  glichen  einer  wahren  Katastrophe.  Blätter  und  Ge- 
scheine  der  behandelten  Stöcke  vertrockneten  und  bald  standen  die 
■Stiicke  blattlos  da.  Sehr  viel  geringer  war  der  zerstörende  Kinfluß 
bei  einer  Mischung  von  1  Vol.  Schweinfurter  (»riin,  2  Vol.  ge- 
hranntem  Marmor  und  4  Vol,  Schwefel.  Die  Wirkung  auf  liie 
Kaupen  war  aber  trotzdem  keine  schlechte. 

Dies«  Beobachtungen  bezüglich  der  Wirkung  der  Arsenpulver 
auf  die  R«,>be  wurden  diuin  noch  in  Cues- Bunikast«!  fortgesetzt. 
l)ie  Jahreszeit  ließ  hier  naturgemäßerweise  nur  die  Bestäubung  der 
Trauben  und  Blätter  zu,  nicht  die  der  Gescheine.  Ob  ilie.se  sowie 
die  jungen  Triiubchen,  welche  bei  der  Arsenbestünbiing  vor  allem 
und  zunächst  in  Betracht  kommen,  sich  der  Behandlung  pegenühei' 
verschieden  verhalten  hatten,  läßt  sich  natiiiiich  nicht  sagen.  Inuner- 
liin  geben  diese  Versuche  einen  Anhaltspunkt  für  weitere  Forschungen 
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(iiit  Rücksicht  auf  die  G«'sclieine  und  clii-  jungen  BlStti^.  Die  Bo- 
I  iiidluni;  dt-r  lutzteifn  war  in  den  Vt-rsuflien  aber  bereits  insofern 
i  iit  t'inbejjrifff'H,  als  bei  der  Bestäubung  der  Stöcke  in  Goes  es  vor 
.ein  auf  die  jungen  Triebe,  die  .Spitzen  der  Zweige  abgesehen  war. 
Als  Versucbsnhji'litc  dienten  Stücke  in  der  Reben  Veredelungsstation. 
I  »i(>  Verstaiibuiigsmasse  wunie  in  ein  feines  Sieb  ge.schüttet  und 
I  Uttels  eiues  suloken  auf  die  Blüttor  und  Trauben  des  Stockes  ge- 
-■•iubt.    ileist  war  dieser  feucht,  sei  es,  daß  vorher  Regen  gefallen 

•  l<>r  dal5  starker  Nebel,  der  hinsichtlich  der  Nä.sse  die  gleiche 
\\  irkung  hatte,  vorhanden  war.  In  nnileren  Fällen  war  der  Stock 
\ur  der  Bestäubung  mit  der  (tiellkimiic  von  mir  bebrau-st  worden. 
Iis  scheint  von  vornherein  notwendig,  auf  einem  feuchten  Stock  zu 

piTieren,  um  die  Schädlichkeil  des  arsenbaltigeu  Pulvers  unter  den 
niigünstigston  liulit'ren  Verhältnissen  zu  eqm>ben.  Denn  bei  Be- 
vtitiibung  mit  Arseiipulvern  kann  man  bemiTkcn,  daß  sich  die  Vor- 
-iieDuungen  oft  erst  nach  Regen  einstelleti.  Diese  Erscheinung  läßt 
-i<-h  gewiß  dadurch  erklären,  daß  die  meisten  Ai-senverbinduugen 
iiiitz  ihrer  scheinbaren  L'nlöslichkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
i|  >ch  löslich  sind  und  daß  dann  die  gelöste  8ul»stanz  schftdhch  auf 
il;>s  pflanzliche  Ocbildo  einwirkt  In  der  Praxis  wird  es  sicli  aber 
;iU  vorteilhafter  erweisen,  den  Stock  zu  bestäuben,  wenn  er  trocken 
i-t.  Denn  bei  (jegenwart  von  Feuchtigkeit  ballt  sieh  die  Ver- 
'liinbungsninsso  un<l  bildet  an  Stielen  und  Zweigen  eine  Kruste.  Es 
l  ischeint  al)er,  wi«.-  oben  erwähnt,  von  Wichtigkeit,  daß  sich  die 
\  i.'rstäubungsrnasse  als  recht  feines  Pulver  auf  der  Rebo  vorfindet, 
um  auf  die  WUrmer  eine  schädliche  Wirkung  aus2uUbeiL 

Um  den  Arsenverbindungen  die  schädliche  Wirkung  zu  nehmen, 
>uclite  ich  sie  dadurch  zu  neutralisieren,  daß  ich  sie  mit  gcbranutem 
Mumor  eine  Zeitlang  k«)chte.  Ich  glaubte  durch  Kochen  mehr 
meinen  Zweck  zu  erreichen  als  durcli  bloßes  Mischen  der  Arsen- 
verbindungen mit  gebranntem  Marmor.  Die  gekochte  Masse  »vurde 
li'-iß  filtiiert  getrocknet  und  zerrieben.  Unter  solchen  Maßnahmen 
wurden  dann  folgende  Versuche  ausgeführt 

Ii?.  Sept  07.  In  der  Nacht  war  Regen  gefallen;  der  Stock  war 
iiiii  Morgen  beim  Bestäuben  feucht  Bestäubungsniasse  bestand  aus 
jiJO  g  Schweinfurter  (jrün  und  200  g  gebranntem  Marmor  und 
1  itto  30  .Minuten  gekocht  Nur  die  Trauben  wunlen  bestäubt  Be- 
lund  am  '24.  Okt:  Bei  einer  .'\nzahl  von  Trauben  sind  die  Stiele 
'.  ijrtrocknet,  sei  e,s,  daß  die  Trauben  nocli  am  Stock  hängen;  sei  es, 
<l.iß  sie  abgefallen  sind.  Bei  vielen  Trauben  aber  sind  die  Stiele 
•j  •>und.    Die  Beeren  sind  meist  unversehrt;  in  anderen  Fällen  aber 

•  .Twclkt    Diejenigen  Beeren,  welche  bei  der  Behandlung  krank 
airn.  sind  .sämtlich  faul. 

1 1.  Sept.  Dieselbe  Verstäubungsmasse.  Behandlung  der  Zweig- 
-l>itzcu.  Befund  am  21.  Okt.:  Die  Zwei^spitzea  verbrannt  und  ab- 
.  ' fallen.  Seligst  mehrere  lutemudien  liaben  sich  vom  Zweig  ab- 
->>lö»t  so  da({  der  Zweig  mit  einer  intemodialcn  Fläche  endet  Die 

•  ui  Zweig  gebliebenen  Internodien  der  Zweigenden  sind  ohne 
J.lätter. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflonzcDpatholofö^hen  Vereuch^tatioo.  367 


24.  Okt.  Bestäubung  1)im  sturkom,  Morpentau.  Besfäubunjfs- 
masse  lUO  g  Schwfinfurter  (irün  und  4ÜÜ  g  gebrannter  Marmor, 
1  Stuniltt  gekocht  Zweigendeii  von  5  Stücken  bestaubt.  Befund 
am  24.  Okt.:  Zweigspitzen  und  die  fulgenden  Internodien  abgefallen. 
Die  stehengebliebenen  Internodien  der  Zweigenden  auf  gewisse 
Strecken  hin  ohne  Blätter.  Bei  einigen  Stücken  treten  <lic  Kr- 
äcbeioungen  weniger  stark,  bei  anderen  ganz  außerordentlich  stark  auf. 

Rs  gehürt  hierher  auch  der  Versuch  vom  21.  Sept  (vergl.  S.  36:{), 
hei  dem  un  K  Stücken  die  Trauben  mit  einer  gekochten  Mischung 
von  100  g  Schweinfurter  Grün  und  200  g  gebranntem  Marmor 
mittels  des  Handschweflers  bestäubt  wurden.  In  diesem  Vei-suche 
hatten  am  24.  Okt  die  Beeren  nicht  oder  wenig  gelitten:  die  Stiele 
dagegen  sehr.  Diene  waren  oft  ganz  vertrocknet  und  in  amieren 
Fällen  waren  die  Trauben  bereits  abgefallen,  was  bei  den  nicht  be- 
stäubten Stücken  nicht  der  Fall  war.  Du  die  Bestäubung  mittels 
eines  Handschweflers  ausgeführt  wurde,  so  war  die  Bestiiubiings- 
mnsse  sehr  viel  weniger  dick  anfgi'tnigen  als  in  den  vorhergehenden 
Fällen.  Trotzdem  war  die  schädliche  AVirkung  der  gekochten 
Mischung  die  nömliche.  Von  der  am  10.  Okt.  benutzten  gekochten 
Masse  von  20  g  Schweinfurter  Orun  und  öOO  g  gebranntem  Marmor 
(vergl.  S.  364)  habe  ich  leider  die  Wirkung  auf  die  Stöcke  nicht 
mehr  erproben  können. 

18.  SepL  Die  Rebe  wird  mit  einer  Gießkanne  bebraust.  Die 
Ver>täubungsmasse  besteht  aus  100  g  ursensaurem  Aluminium  und 
-00  g  gebranntem  Marmor,  lange  gekocht.  Bestäubung  der  Trauben. 
Ht'fund  am  24.  Okt.:  Weder  Beeren  noch  Traubenstiele  haben  ge- 
litten. 

17.  fvept.  Stock  trocken.  Bestäubungssmnsse  100  g  arsensaurer 
Kalk  und  200  g  gebrannter  Marmor,  '/»  Stunde  gekocht.  Bestäubung 
iUt  Zweigspitzen.  Befund  am  24.  Okt.:  An  einigen  Zweigspitzen 
>ind  die  Blättchen  abgefallen,  an  anderen  sind  sie  vorhanden. 

17.  Sept.  Dieselben  Verhältnisse.  Dieselbe  Bestäubungsmasse. 
Bestäubung  der  Trauben.  Beeren  und  Traubenstiole  vollkommen 
unversehrt. 

IS.  Sept.  Stock  bebniusf.  Bcstäuhiingsmasso  100  g  arsensaures 
.\luminium  und  200  g  gebrannter  Manuor.  lange  gekocht.  Ut}- 
-täubung  der  Zvveigenden.  Befund  am  24.  Okt.:  Die  Zweigspitzen 
waren  teils  unversehrt  mit  Blättchen,  teils  wai-en  die  letzten  Inter- 
nodien der  Zweige  abgefallen. 

F]s  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  (hiR  Kochen  mit  ge- 
branntem Marmor  die  schädliche  Wirkung  der  Arsenverbindungen' 
auf  den  Stock  nicht  veischwinden  läßt.  Besonders  srluiillieh  zeigte 
Mch  Schweinfurter  Grün,  wenn  das  Misehungsverhiiltnis  I  :  2  oder 
1:4  wur.  auch  dunn,  wenn  die  Masse  mit  den  gcbräueldiLlicn 
Instrumenten  (Handschweflerl  verstäubt  wurde.  Sehr  viel  weniger 
trefährhch  war  areensaurer  Kalk  und  arseiisaures  Alumininin,  mit 
g>'bninntem  Marmor  in  dem  Verhältnis  von  1  :  2  gekocht.  Man  ist 
Versucht  zu  glauben,  daß  das  Schweinfurter  (Jriin  eine  gruliere  L<>s- 
lichkeit  als  die  beiden  anderen  Verbindungen  besitzt  und  daß  damit 
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.  Ii.'iclizciti^  si'iiit*  scliiiilliohe  Wirkung  iiiif  die  Rebi>  einers«'its  uiul 
iiif  die  Würmer  aiulerersi-its  zusummeiilmnfrt.  Da  arsensaurer  Kalk 
;iutl  ursi'iisaures  Alumiiiium  olino  Fni;jre  sehr  viel  prüüere  Sicherheit 
l'ieten.  so  würo  es  mtsum,  sie  bei  weiteren  Versuchen  besonders  zu 
i'Oriicksichtifrei).  Ks  wäre  dann  notwendip.  vor  allem  für  da'< 
Sfliweinfurter  (jrün,  dal5  die  Vei-dünnun^j  der  Verstäubunpimasse 
iiuch  sehr  viel  weiter  petrieben  wird  und  zwar  bis  «ur  äußersten 
'irenze  der  Wirknnt;  auf  den  Wurm  (veifrl- 3(!4).  Die  Auwendunf; 
'1er  müfjlichst  ijleinen  Arscnmeufrc  ist  auch  mit  Rücksicht  auf  den 
Wein  w  iinseliensw«'rt.  Eine  solche  Verdünnung  kann  man  dann  in 
zweierlei  Weise  erivielien.  Kinnial  kann  man  die  Arseuverbindun? 
mit  euier  gewis.sen  Menge  frebranuteni  Kalk  kochen,  filtrieren  und 
/lerroiben  und  die  so  erhaltene  Masse  mit  einem  indifferenten  ihiJvor. 
7:  B.  mit  dips,  in  beliebigem  Verhiiltnis  mischen;  oder  aber  man 
mischt  sogleich  die  zu  koeliende  Arsen  Verbindung  und  den  pe- 
I  rannten  Kalk  in  dem  endgültigen,  gewollten  Mischungsverhältnis. 
ISei  iler  Hei-stcllung  der  Verstäubuugsma&se  durch  Privatpersonen 
ist  der  ersterc  Wog  der  cinfnchcre.  Ob  er  auch  derjenige  ist  der 
'lio  besten  Kcsultate  gibt,  bleibt  noch  dem  Ausfall  der  Versuche 
abzuwarten. ') 

4.  Bekämpfung  des  Sauerwurms  durch  Pulver  pflanzlichen  Ursprunges. 

Diese  Untersuchungen  riefen  naturgemiilJerweiso  das  Verlangen 
wach,  eine  Verstiiubungsmassc  zu  besitzen,  welche  weder  Arsen 
noch  andcrr  für  den  Mens(;hen  giftige  Stoffe  cnthiilf,  aber  auf  den 
Wurm  tödlich  wirkt.  Solehe  Pulver  sucht  man  natürlich  zunficlit<t 
■  nter  den  Stoffen  pflanzlichen  Uivpnings.  Würde  man  ein  solches 
l'ulver  finden,  .so  wäiT  die  Bekiimpfungsfrngc  des  Heu-  und  Sauer- 
uurms  sehr  vereinfacht.  Die  Furcht  vor  Arsen  würde  wegfallen 
und  man  ki'mnte  die  •irscheine  und  später  die  Trauben  zu  jeder 
Zeit  des  AViichstiims  und  der  Reife  dieser  letzteren  der  Bestäubunp 
unterwerfen. 

Meine  Bcmüliungon  nach  dieser  Seite  konnten  in  diesem  Jahre 
!iur  auf  abgcschnitti  ne  Trauben  gerichtet  sein  und  bei  der  Spate 
lies  Jahres  waren  viele  von  solchen  Versuchen  im  letzten  Augen- 
Micke  vor  meiner  Abreise  und  vor  dem  Verschwinden  der  Sauer- 
'.vürmor  angestellt  Bei  den  letzten  Versuchen  waren  die  Trauben 
•  on  Würmern  fast  frei.  Desluilb  konnte  von  den  Pulvern,  welche 
mir  die  Firma  Merck  in  Darmstadt  geliefert  hatte,  eine  Anzahl 
nicht  mehr  zur  Auwendung  kommen.  Ks  handelte  sich  auch  in 
iieseu  Versuchen  ausschließlich  um  die  einbindige  Art. 

Zunächst  sei  in  der  Liste  dieser  Versuche  das  bekannteste  aller 
insoktentötendcn  Pulver  erwähnt.  Ich  meine  das  dalmatinische  oder 

')  Die«'  HHsfiiubuu;csvi!rMu  l)»>  wcnleti  van  mir  in  diesoiti  Sommer  (1908) 
'  U't^cs«l2t  uud  luidi'i'L-  Ai>i<.>nverluiiduii(;L'ii.  wie  Aurumpigment,  KValgnr,  arst.•l^sallr«^> 
/.inkcxyd  iu  di-n  Kreis  nii'itn.'r  lteul<aclituii;;fu  t;ozoj;en.  Was  die  letzte  Veriiindun^' 
npcht,  so  scheint  sie  die  Kclieu  sdtr  zu  .sch<jnen  nnd  andenn-seits  genüirte  in 
»einen  Versuchen  für  dii'  Misdiuiv  mit  pcliranntem  Marmor  Itereits  I  oder  selb-st 
' 'j  Vc)lmnenpcx>zciit,  um  diu  Wiirmcr  x»  tOten, 
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soastige  Insektenpulver.  Sein  alter  Kiif  hat  sich,  soweit  es  noch 
versucht  werden  konnte,  auch  hier  bcwahilieitet. 

23.  Sept.  nachmittags.  Abgeschnittoni-  Trauben  mit  unverdiinnteni 
Insektenpulver  bestäubt  Befund  am  iS.  Sept.  vorniittaus:  Hat  au.s- 
Rezcichnel  gewirkt.  Nur  die  vollkommen  erwaclisenen  Wiirnier  sind 
noch  mei.'^t  am  Leben,  eine  Ki>icheimjnf;,  die  sich  l)ei  all>;n  Be- 
kämpf ungsmittoln  wiederholt.  Die  übripm  Würmer  sind  sämtlich 
tot  und  größtenteils  Ivereits  vt'rtrueknet.  Audi  wenn  die  grünen, 
lasten  Beeren,  welche  einen  Wurm  behorbcrpten,  diin-ligeschnitten 
wurden,  lag  im  Innern  der  Wurm  tot  da.  Die  Wirkung  des  Insekteu- 
pulvei-s  war  ungefähr  die  gleiche  wie  die  dos  Soliweinfurter  (iriins 
und  wirkte  noch  schneller  als  dieses.  Ks  fragt  sich  nur,  wie  weit 
man  mit  der  Verdünnung  «ies  In.scktenpulvei-s  durch  indifferente 
l'ulver  ((jips,  Säge-  oder  Korkmehl)  gehen  kann,  oiiue  seine  Wirkung 
aufzuheben.  Denn  im  reinen  Zustand«-  würde  das  l'u!vi<r  ohne 
Zweifel  zu  teuer  sein.  Bekanntlich  bildet  das  insektenpulvi-r  den 
hauptsächlichen  Bestandteil  der  Dufourschen  Brühe  gegen  den  lleu- 
wurm.  Obgleich  diese  Brühe  sehr  gute  Resultate  gab,  iiat  mau  sie 
wegen  des  ungleichen  Ausfalls  der  Versuche  wieder  aufgegeben. 

Ein  noch  älteres  iusektentotendos  Pulver  ist  der  Tahakstaub. 
In  den  vorliegenden  Versuchen  hatte  er  keine  Wirkung  auf  die 
Sauerwürmer.  Am  2(5.  Sept.  wurde  von  mir  sehr  feiner,  unver- 
Dtengter  Tabakstaub  mit  dem  llandschwefler  auf  die  Trauben  von 
drei  Stocken  gestäubt  Kr  luiftete  auf  den  Trauben  sirliledit  Es 
wurde  darauf  am  2S.  Sept.  ein  Gemiscli  von  I  Vul.  Talmkstaub  und 
1  Vi»|.  Uips  mit  dem  Handschwefler  auf  die  Trauben  vim  zwei 
Stöcken  gestäubt  Das  Resultat  dieser  In-iden  Versuche  bestan«! 
darin,  dafJ  kein  einziger  Wunn  gestorben  war.  Immerhin  winde 
es  sich  vielleicht  verlohnen,  den  Versuch  im  Früiijahr  an  den  in 
den  Ge»cbcinen  wohnenden  Heuwürniern  zu  wiederholen. 

Ein  von  den  amerikanischon  E.xperimentatoren  öfters  erwähnte.s 
pflanzliches  Pulver,  das  sie  im  Kampfe  gegen  die  in  den  Früchten 
wohnenden  Insektenlarven  bisweilen  anwenden,  ist  Nidlwurz  (llelle- 
bnrus).  Am  17.  Sept.  wurden  mit  ihm  nbge.schnittene  Trauben  be- 
staubt Der  Verlauf  bis  zum  27.  Sept.  war  folgender.  Die  Würmer 
hatten  während  des  Versuches  in  grt)ßer  Zahl  die  Beeren  und 
Trauben  verlassen  und  lagen  auf  dem  Boden  der  grollen  Kristallisicr- 
schale,  in  der  sich  die  b«'stäubten  Trauben  liefanden.  Hier  8tarl)en 
sie  alliuählich  ab.  Beim  Offnen  der  Beeren  fand  man  die  Bewuhner 
dagegen  noch  ganz  lebendig.  Soweit  man  aus  diesem  Versuche 
schließen  konnte,  war  die  Wirkung  des  Pulvers  auf  dif  Würmer 
keine  ausreichende.  Xoch  geringer  war  diese  Wirkung  bei  einem 
Vcrstäubungsvcrsuch  mit  abgeschnittenen  Trauben,  der  vom  2'.l.  Sept 
bis  zum  S.  Okt  dauerte.  Hier  hatten  nur  sehr  wenige  Würmer  die 
Bwren  und  Trauben  verlassen  und  befanden  sich  auf  dem  unter- 
gelegten Papier. 

Es  gelangte  darauf  feingemahlener  Pfeffer  zur  Anwemiung. 
II.  .Sept:  Abgeschnittene  Trauben  werden  mit  einem  (jemisch.  be- 
stehend aus  flips  und  Pfeffer,  gut  bestäubt  Ks  waixrn  größere  und 
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kl<'iiii<ro,  .idcli  'S.\\i7.  kli'iii"  Wiiriifr  vorhunden.  Sie  saßen  auch 
/■Ai-'  l,ni  'li-ii  lii<  ii-t\  (Ulli  Uli  il'ii  Mielon  und  befanden  sich  nicht 
.iIIi  Im  i:n  liim-in  il.r  H..T'M  IV'tnnd  am  1<>.  Sept:  Kein  toter 
Wujiu.  Am  l!",  >i|>t.  wupl'  fin  zweiter  Versuch  angestellt^  der 
l>;s  zdfii  I  '»kt.  ihiufft.'  \y\v-.>-  itehandlun^  war  ebenfalls  von 
kl  in. •III  Krl..L'"  l'f;:l.  iti't.  Ks  w-tn'  <l<-nkbar,  daß  der  Pfeffer  zu  gjob 
\\.ir  iiml  >l:ii;  -t;ml>li  iin  r  l'l'  fl'  r  bessere  Resultate  geben  würde. 
Iii-nn  bi-i  K"liliaii|i"ti  ■: l'iiii<  l'riis.>jc;n.-)  waren  solche  zu  verzeichnen, 
/«i  iin.il  wniil.  n  i{;ni|M'>r  (lii  >«  r  mit  nnvermischtem  Pfeffer  be- 
^t.dil'l.  Kiiinnil  \v.iii  n  in  \\'  iii.!;en  Tafien  tot.  das  zweite  Mal 
.«m  andi'iti  Tiiiri-.   .\urli  >i>  iiu  nr-ii'u  Male  waren  sie  sehr  bald  krank. 

Ks  «iini.-  mm  i  iii<-  wfit-tv  .\ti/5;(lii  Pulver  pflanzlichen  Ursprung; 
in  ilm  i  UükuiiLT  iuil  di».'  S;mi-r« «inner,  die  sich  in  oder  auf  den 
15i  <T(  ii  al);.'os<  liiiitti  iii  r  '['iiiiil'<-M  bi'fiindcn,  untersucht  Das  Resultat 
ali-'i  ViMsiirhc  War  «  in  ni;:ativ.>.  Die  Pulver  waren  folgende: 
.\l»intli  illi-rlta  iilwvnthit.  .Vpm-m  iSimen  arecae),  Famkraut  (Rhizoma 
filicis  ma!i>i.  ( ■iiiii|M  eli«  puh  it  (Li'.'tiuiii  canipechianuni  verum),  Pfeffer- 

niiuzp<il\fr  iF"lia  rneiithae  iieperit        Hanf  (Horba  cunabis  indicae). 

K'>lii(ihiiiüinn]>(ilM'r.  Kai)i|if>  r.  Wi-w/fi-  Sumatra,  Santal  (Lignum  san- 
laliiinin  rulirnnn.  IJ.iilix  K;n:i-Ka\a.  Sämtliche  Pulver  waren  in 
feinst.-m  Zustand"'.  .\u\  Hat  i|>  s  Ih  irn  Apotheker  Stöck  in  Bern- 
kaMfl  versncln«'  tili  .iiiiirc  M;iii-  (^aassiapulver  (Lignum  Quassiae 
janiiiiceiisi).  ])\t>  W(inn"r  Miiiiinn  etwas  gelitten  zu  haben, 
r]ian»ktei>ti>i'li  waren  KiiiiniMUiip.'ii  des  Körpers. 

5.  Art  der  WirkniiK  *icr  verstäubter  Pulver  auf  die  Raupen. 

.Man  \Mr4  nun  fra;:L'u,  welclK->  die  Alt  der  Wirkung  der  ver- 
<.tiitibt.  li  l'uUei  auf  «Iii'  l<ati|M'  di  r  Traubenwickler  ifit.  Dm  über 
ilii'seii  <  JefrenManil  ein  Titi.il  ahziiiri  ben,  muß  man  zunächst  unter- 
si-ln  i(|i'n  zwiseli.'n  s.ilcb.-n  .^ulistanzen,  welche  mit  der  ICahrung  in 
d.  n  Itarinkanal  ;:e!ani.'fn  und  iliinli  Vergiften  den  Tod  des  Insekts 
hl  ilii  ituhii'U  iiDil  ^.>ii  lii-ii,  welcin-  durch  bloße  Berührung  der  Ober- 
fliielii-  ^le•^  Tii  ies  wiik.  n.  I)ie.>e  l.  tztere  Wirkung  bezeichnet  man 
iiU  Kmituktwirliiiii;:.  H»'i  der  Vtr>täubung  eines  giftigen  Pulvers 
lArxnjiiilvcn  \A  <■>  »li  i;kl<ar.  dal.  .ler  Tod  auf  beiden  Wegen  zu 
;:;i  ieher  /..'it  li.Tl»eiiri-liilirt  wird.  I'enn  der  giftige  Staub  haftet  ja 
auf  ili-r  Nalinitu'.  .\\><  f  am  ii  i.line  l  iue  solche  Vergiftung  des  Insekts 
liiircli  N'aliriinu^aulnalinn-  fin.let  der  Tod  durch  bloßen  äußeren 
Kontakt  >tatt  lUi  ses  /.l  i^'t  um-li  di«'  Tötung  der  Sauerwürmer  durch 
Vi  rstäiibuui:  v.iii  In^rktciipuIviT  ."li-r  der  Kohlraupen  durch  Vor- 
>'aiil.uiii:  v.ni  l'fvff.-r.  K^  fraiit  -^ii-U  nun,  worin  die  Kontaktwirkons 
Iii -teilt.  K>  gibt  ain-ii  FUi>^if.'k<'iten.  welche  auf  schädliche  Insekteu 
■.'r>|iiitzi.  di.-.^i.>  iliireh  Iv-iitakt  tüten.    Solche  Flüssigkeiten 

Ml  liun  ^''-wlinliii.  KnmUii.n.-n,  Vi  isi  ifung  von  Petndeum  und  anderen 
Kl  li'l.  n.  feiiM-r  n  nie  •  •!■■  dar.  H.  i  -liesen  Flüssigkeiten  glaubt  man. 
dali  die  t.'illi.  ii'-  Wirkuii:;-  <ladureli  /.iistando  kommt,  daß  die  Flüssip- 
ki-i»  dureii  die  An-m'-ltuuiiixen  in  die  Atemröhren  oder  Tracheen 
dii!ii:t.  I)iese<  Jui'.l  -ieii  \M'I:1  nielit  bezweifeln.  Ich  habe  mich 
rnilier  v..ii  iler  lli.  l-ii-k.'ir  eil;..!  >■  Ichen  Annahme  dadurch  über- 


Beriebt  über  die  Tätigkeit  der  pflaazenpatbologiitchen  Verüncbsstation.  371 


zeupf.  daß  ich  in  dem  Öl,  welches  zur  Tötunf;  der  Ratipe^n  diente, 
«.•int'U  roten  uder  blauen  Ffttfarbstolf  auflöste.  Die  Ilaupeu  wurden 
Mtrgfültig  unter  Wasser  aufgebchuitteu  und  die  Tracheeu  uuter  doiu 
Mikroskop  betrachtet  Man  sah  dnou  auf  h)treckon  hin  das  gefärbte 
Öl  in  den  Atemröhren.  Oh  nun  aber  die  Kontaktfliissigkeiten  nur 
in  dieser  Weise  wirken,  ist  fraglich.  Noch  sehr  viel  fraglicher  ist 
es,  daß  insoktizido  Pulver  in  die  Ateniröhrcn  gelangen.  Denn  es  i.st 
nicht  sehr  wabrächeinlicb,  daß  die  verhiiltnisiuäßig  groben  Partikel 
durch  die  Atem(iffnungen  ihren  Weg  nehmen  können.  Diese  sind 
zu  klein,  oft  ge.schützt  und  verschließbar.  Ich  bin  nun  der  Ansicht, 
daß  sowohl  die  Kontaktflüssigkeiten  als  auch  die  iusektiziden  Pulver 
auf  ilie  Oberfläche  des  Insekts  einzuwirken  imstande  sind.  Ein  jedes 
Insekt,  selbst  die  zarteste  Larve,  ist  von  einer  undurchdringlichen 
Hülle,  der  Chifinhaut,  dicht  iim.schlossen.  Bei  vielen  Insekten  stellt 
diese  Bekleidung  einon  wahren  Panzer  dar.  Um  mit  der  Außenwelt 
zu  kommunizieren,  die  Eindrucke  aus  dieser  aufzunehmen,  befinden 
sich  auf  ihr  Haare,  Höcker  und  ähnliche  Gebilde  verschiedener  Form 
und  Grüße,  welche  eigentlich  Ausstülpungen  der  Chitinhaut  sind. 
In  solche  Gebilde  tritt  liäufig  der  Fortsatz  einer  Xen  enzelle  hinein, 
die  ihrerseits  durch  einen  Nervenast  mit  dem  Zentralnervensystem 
verbunden  ist  Ich  vermute,  daß  die  Pulver  oder  Flüssigkeiten  auf 
diese  Endorgane  des  Nerven.systems  wirken  und  dadurch  den  Tod 
des  Tieres  herbeiführen.  Wahrscheinlich  können  sie  auch  durch  die 
zahlreichen,  die  Chitinbedeckung  durchziehenden  Porenknnäle  hin- 
durch auf  das  Innere  des  Orgauipnius  einwirken.  ()<l<'r  aber  es  wäre 
denkbar,  daß  die  l*ulver  auf  die  Öffnung  der  Ausführiingsgänge  der 
Drüsen,  welche  auf  der  Überfläche  der  Chitinhaut  ausmünden,  ge- 
langen und  durch  die  .Sekrete  gelöst  werden.  Ob  diese  Erkliinings- 
«eise  die  richtigp  ist,  läßt  sich  von  vornherein  nicht  sagen.  Denn 
meines  \Vi.s.sens  hat  sich  noch  niemand  eingehender  mit  dieser 
Frage  beschäftigt.  Es  laßt  sich  auch  voraussehen,  daß  solche  Unter- 
suchungen langwierig  und  mit  .Schwierigkeiten  vorknüpft  sein  werden. 

D,  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Als  Praktikanten  (s.  Stjitut  der  Anstalt  Seite  14  D)  arbeiteten 
in  der  Station  die  Herren:  Fismer  aus  Kapstadt  (Süd -Afrika), 
Xickerk  aus  Wellington  (Süd-Afrika),  Lindsell  aus  Constantia 
iSüd- Afrika).  Versfeld  aus  Cunstantia  (Süd -Afrika).  Kctief  aus 
Paarl  (Süd-Afrika),  Kuloy  aus  Nordmöre  (Norwegen)  und  Fräulein 
Julie  Jäger  aus  Coblenz.  Im  März  war  Fräulein  Felicie  Meyer 
aus  Bremen  in  der  Station  als  Volontär-Assistentin  boehäfligt. 

Der  Berichterstatter  hielt  folgende  Vorträge: 

Am  10.  Juli  in  der  Versammlung  des  landw.  Bezirksvereins  zu 
Hallgarten:  „üher  den  Rebstecher  und  den  bekreuzten 
Traubenwickler  und  ihre  Bekämpfung." 

Am  26.  August  auf  dem  Deutschen  Weinbau-Kongreß  in  Mnnn- 
heim:  „über  neuere  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des 
Heu-  und  Sauerwurms". 

24« 
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Assisrent  Dr.  Molz  hielt  Vortrüg«:  am  10.  Jali  ia  der  Ver-  i 
«iinmloner  des  landw.  Berzirksrereins  zii  Hallguten:  „Über  die  Ba- 
ku mpf  im  ^'  ilcr  I'.  r.' a.ispora."  Und  am  27.  Au^u-it  auf  dam 
DeuLscheu  Wt'inbau-KHiigrHi  zu  Mannheim:  „Über  neue  Unter- 
sachuni^ea  über  (li«>  Kntstehang  and  Bekimpfmiii;  der 
Chlorosp  (Gelbsucht)  der  Roben-. 

l)»;r  Reblauskursiis  für  Schüler  fand  in  der  Zeit  vom  17. 
bis  Fi  liraar.  <ier  Öffentliche  Koblausk ursus  vom  20.  bi- 
22.  Februar  statt  Die  Kunto  waron  zusammen  tod  73  Personeu 
besucht  Aufierdem  wurde  mit  Genehmigung  dea  Harm  lüniaten 
für  r>iiiuhvirtschaft  usw.  noch  eine  Person  Uber  die  Beblaaa  oad 
üan  Jos^-Schiidiau.s  untfirichtet. 

Für  den  Obstbau- Knr>n s  liattc  der  Boriobterstatter  10  Vor-  , 
Mge  über  Feinde  und  iü:aokbciteD  der  UbHtbiome  und  ihre  Be- 
Idlmpfung  ttbemommen. 

Mitte  Juli  wunleu  von  dem  HoriclitiT>tatti'r  di--  im  Parkf .  K  n 
Oewäobshäusem  und  dem  Obstmutter^^urtuu  dur  Anstalt  steheodea 
Beben  auf  das  VorhandeilBoin  der  Kohlaus  hin  untennoht,  wobei 
▼erdiichtige  Erscheinungen  nicht  hctibachtet  wurden. 

Wie  in  den  früheren  .Talm'n  stand  auch  in  diesem  Ktatsjabr 
die  Station  wieder  im  repen  Vi-rkciir  mit  der  Praxis.  Die  Zahl 
der  Rieh  auf  äobädiinge  und  Krankheiten  der  Kulturpflanaeo  und 
auf  Belclmpifnngimiittel  besiehendeo  Anfragen  ist  anoli  Iwoai  wieder 
^stii'L'ini;  sie  bolief  Rieh,  dif  mündlidien  Anfingen  nifllit  mit  ge* 
recluii't,  auf  S41.    Davon  entfielen: 

1.  auf  ()li>t-  und  (iattenbau  360 

2.  auf  Weinhau  163 

3.  auf  Landwirtschaft.   ..............  29 

4.  an!  Foratwirtschaft   9 

5.  auf  chemi  lio  iukI  ti  chniiidiellitteisnrSehldlingsbekimpfang  173 

Dazu  küinmL'ii  noch 

6.  Anfragen,  die  sicli  auf  Pflanzenpatbolopie  beziehen,  die  sidi 
aber  nicht  in  eine  dieser  Rubriltim  einordnen  lassen    .   .  107 


Die  Zahl  (]i'r  von  don  Sarnnilrni  eingescliicktcn  MeMi  hlätter 
bcliei  sich  auf  .'>'J.  Im  ganzen  wurden  der  Kaiser!,  üioiogi.'ichen  An- 
stalt für  Land-  und  Forstwirtschaft  lu  Dahlem  bei  Berlin  90  llelde- 
bldtter  Obersandt 

Langer«  Berichte,  resp.  Gutachten  wurden  erstattet: 

1.  An   das   Ministerium   für   Laiuiwirtscliaft    Domänen    und  1 
Forsteu  zu  Berlin:  Über  die  Bekämpfung  der  Reblaus  mittels 
Pikrinainre. 

2.  An  das  Ministerium  fQr  Landwirtschaft,  Dominen  und 
Forsten  zu  Berlin:  lUier  neue  Bekämpfunpsmaünahmen  gegen  die 
Peronos|(ora. 

3.  An  das  Ministerium  für  Laiuiwirtscliaft,  Domänen  und 
Forsten  zu  Berlin:  Ober  die  Bek&nipfuug  derBebläua  mittela Titan. 


Zusammen  Ö41 
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4.  An  das  Ministoriuni  für  rAiiulwirtschiif»,  Domiinoii  und 
Forsten  zu  Berlin:  Über  Ki  ti>|)ritzon. 

ö.  An  das  Ministerium  fiir  Lmdwirtsclinft,  Domänen  iiml 
Forston  zu  Berlin:  Über  Bekämpf uunsxorsuchu  ;;e;;en  das  rlioiniscbe 
Kirscbbaumstcrben. 

H.  An  das  Ministerium  für  haii<l«irtM'haft ,  Ddrniini-n  und 
Forsten  zu  Berlin:  Über  die  Kiiifuhi  v<tn  Annrikuner-Bliiidn-ben 
aus  Frankreich. 

7.  An  das  Ministerium  dir  LiiiilwirtM-haft.  Mumiincn  und 
Forsten  zu  Berlin:  Über  ,t;ii'l»ere,  im  veifiani^eneii  Frtilijidir  aus- 
)?eführte  Versuche  zur  Bekämpfung'  dos  Heu-  und  Siiucrwurmos. 

8.  An  das  Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und 
Forsten  zu  Berlin:  über  die  Bokämpfuui;  vnn  H<l>krimkhciten  und 
-feinden  mittels  ,4ieflorit*'.  7.ii>iimmen  mit  Weiiibnuii-Iirer  Fiseiier 

9.  An  das  Ministerium  für  l^ndwirtsrliaft ,  Domänen  und 
Forsten  zu  Berlin:  Über  die  natürlicluu  Feinde  di-s  Hru-  und 
Saoerwurnies. 

10.  An  das  Königliehe  Ober-Präsidinni  der  ]{heinprovinz  zu 
Coblenz:  Bericht  iiber  eine  im  Juni  d.  .1.  ausgeführte  Studienreise 
nach  Frankreich.    Zusammen  mit  Direktor  Ku  h  r-Oppenlieim. 

11.  An  die  Königliche  Hegierunj;  zu  \Vie>l)!iden:  (  Ih  t  die  Be- 
kämpfung des  Heuwurmes  mittels  Arsensidzen. 

12.  An  die  Königliche  Reglerunfr  zu  Wie^lmden:  (  Ih  t  die  Ite- 
kumpfung  des  Heuwurines  mittels  Arsensalzeu.    2.  Bericht. 

13.  An  die  Königliche  Regierung  zu  Wiesbaden:  Ülter  die  Neu- 
organisation des  Pflanzen->chutzes  im  Kegicrungshezirk  Wiesbaden 
und  die  Tätigkeit  der  Hanpt.<ammelstelie  (ieisenlirim. 

14.  An  die  Königliche  Eisenbalm- Direktinii  zu  Mainz:  ("Ikt 
den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Schmetterlinge  des  Heu-  und  Suiier- 
wurmes  und  die  nützlichen  Insekten. 

15.  An  die  Land\virt.<cluifLskannner  zu  Wiesbaden:  Über  die 
Tätigkeit  der  Hauptsatumelstelle  für  rflanzonkraukheiteii  im  Jahre 
1!)07. 

E.  Veröffentlichungen  der  pflanzenpathologischen  Station. 
•)  Vom  Vorstande  Dr.  LQstner. 

I.  Über  ein  neues  Verfaliivn  /.in  Bekämpfung  des  Heu-  und 
Sauerwurraes.    Der  Deutsche  Wein.  lüOT  Nu.  14. 

2.  Über  den  Einfluß  der  Witterung  auf  das  Auftreten  der 
IVronospora  viticola.  Mitteilungen  über  Weinbau-  und  Kellerwirt- 
i»ohaft  1!I07  X«.  G. 

ii.  Aufforderung  zur  Bekämpf  ung  des  Kebsteeliers.  Hbt-nda  Nu.  t>. 

4.  Sackträgerraupen  und  Bärcuniupen  als  Heldemdi'.  Ebenda 
N'i.  7. 

.").  Über  ein  stärkeres  .\nftreten  des  Iii  uuurmes  des  «  inbindi- 
P'n  Traubenwicklers  (Cochylis  anibiguellai  und  des  lieuwurmes 
«Iis  bekreuzten  Wicklers  <Eu<lemis  botrana)  am  wiMon  Wein. 
Ebenda  No.  S. 
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<>.  Fuit>ichrit(e  hei  der  Uckitnipfun;;  des  Heu-  und  Sauerwurmes 
(Eiid<'mis  biitrana).    Ehonda  No.  12, 

7.  Obaclit  auf  die  n»t«'  austernf>trmiijt'  Schildlaus.  Geis^enheimer 
MiUeilunpfU  über  Obst-  und  riarteubaii,  1907  No.  2. 

8.  Zur  Bokiirapfung  d<>r  Apfolbauinfrespinstmotte.  Ebenda  Xo,  7. 
Ein  soidekranker  Birnbaum.    Ebenda  Xo.  11. 

10.  Chcr  die  wicliligst^n  Bauinpilze  und  ihre  Bekämpfun;;. 
Ebenda  11>0S.  Xo.  1  u.  Xo.  2. 

11.  Obstzüchler,  gebt  aelit  auf  den  Frostspauner.  Amtsblatt 
der  Landwirtschaftskammer  für  den  Re;:.-Bez  Wiesbaden. 

12.  Xeucre  Erfahrungen  bei  der  Bekärapfuns  der  Pcronospora. 
Bericht  über  den  intern,  landw.  Konprß  in  Wien.  Sektion  X. 
Referat  2  a. 

13.  Neuere  Ei-fahrunpen  bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  und 
Souorwrurmes,  .Mitteilungen  des  Deutschen  Weinbauverems,  1907 
No.  11. 

14.  Bericht  über  eine  im  Monat  Juni  d.  .1.  nach  FrankTeich 
unternommene  Studienreise,  zusiunmen  mit  Direktor  Fuhr-Oppen- 
heim.  Mitteilungen  des  Deutschen  Weinbau-Vereins,  1907  No.  12. 
1908  Xo.  1. 

1.'».  Ein  Beitrag  zur  Para.sitenfrage  des  Heu-  und  Sauerwurmes. 
Mitteilungen  des  Deutschen  Weinbau- Vereins,  lllOS  Xo.  2. 

16.  Zum  Auftreten  des  neuen  Apfelsehüdlings  (Argyresthia  con- 
jugella;.     Praktischer  Ratgeber  im  Übst-  uud  (Jartenbau.  1908  Xo 

b)  Vom  Assistenten  Dr.  Molr. 

17.  Untersuchungen  über  die  Clilorose  der  Reben.  —  Contralbl. 
f.  Bakteriologie,  l'arasitenkundo  und  Infektionskrankheiten,  1907/08 
und  im  Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena  {101  S.). 

18.  Über  einige  häufig  geraachten  Fehler  bei  der  Peronosponi- 
Bekiimpfung.  —  Mitt.  über  Weinbau  und  Keller  Wirtschaft,  1907. 

19.  Über  die  Lebensweise  der  schwarzen  Kirwhblattwespe.  — 
Mitt.  (Iber  Obst-  und  Gartenbau,  1907. 

20.  Über  die  Bekämpfung  der  Peronospora  und  des  OYdiunis. 
—  Amtsblatt  der  Lnudwirtscliaftskammer  für  den  Reg.-Bez.  Wies- 
baden, 1907. 

21.  Die  Peronospora.  —  Frankfurter  Zeitung,  1907. 

22.  Über  einige  neue  Erfahrungen  der  Franzosen  bei  der  Be- 
kämpfung <ler  Peronospora  und  des  Oldiums.  —  Mitt.  über  Wein- 
bau und  Kellerwirtsohaft.  1907. 

23.  Der  Ascliorig  ist  aufgetreten!  —  In  verschiedenen  Rhein- 
gauer  Zeitungen. 

24.  Contarinia  vitioda,  ein  wenig  bekannter  BlUtenschädlin,!; 
der  Reben.  —  Mitt.  über  Weinbau  und  Kellerwirtschaft,  1907. 

2.5.  Kraukheitea  des  Weiustuckes.  —  Hollrungs  Jahresbericht 
über  da.s  Geb.  d.  Pflaiizonkrankheiten,  das  Jahr  1906. 

2(j.  Pflanzenkrnnkheiten.  Woin-,  Obst-  und  Gartenbau  und 
Obstverwertung  im  Bericht  der  Preuß.  Vereuchsstatiouen. 
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27.  Nouo  Untersuchvingon  über  Entstfhung  und  BekümpfiniK 
der  Chlorose  der  Roben.  —  Mitt  des  Deutscheu  Weiubau- Ver- 
eins, 1907. 

28.  Untersuchung  der  im  Winter  1907/OS  aufpetretenen  Frost- 
schäden. Mitteilungen  des  Deutschen  Weinbau-Vereins.  190S  No.  3. 

c)  Vom  Ataiatenten  Dr.  Moretatt. 

29.  Über  ein  neues  Verfahrcfn  zur  Champignonkultiir.  (Referat) 
GeisenLeiraer  Mitteilungen  über  Obst-  und  Gartenbau.  1907. 

30.  Ein  neuer  Schädling  der  Erdbeerpflanzon.  Ebenda. 

Hl.  Die  amtliche  Denkschrift  betr.  die  Bekämpfung  der  Keb- 
lausknmkhcit  (Referat)  Goisenheimer  Mitteilungen  über  Weinbau 
und  Kollenvirtschaft,  1907. 

32.  Farthenog«nosis  bei  Blütonpflanzcn.  Aus  der  Natur,  I>eip- 
zig  1907. 

33.  Rübenkrankheiten  und  ihre  Bekämpfung.  Amtsblatt  der 
Undwirtscbaftskammer  zu  Wiesbaden,  1907. 

34.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  tie- 
kämpfung  der  Chlorose.  (Referat)  Landwirtschaftliche  Zeitschrift  für 
das  Groliiierzogtum  Hessen,  1907. 

Wi.  Interkortikale  Schildbildung  und  Entwicklungsreilie  von 
Diaspis  falla.x.  (V^orläufige  Mitteilung.)  Contralblatt  für  Bakterio- 
logie. Parasitenkunde  und  Infektionskrankheiten,  1907. 

36.  Die  Pflanzen  im  Uaushalt  der  Natur.  Rheinischer  Kurier. 
Wiesbaden  1907. 

37.  Dio  Verwendung  des  Arsens  im  Weinbau  und  sein  Vor- 
kommen im  Wein.    Süddeutsche  Apothekerzeitung,  1907. 

38.  Populäre  Naturwissenschaft.  Deutsche  Welt  Wochenschrift 
der  Deutschen  Zeitung,  Berlin  1907. 

39.  Der  Schutz  der  Schildläus««  gegen  äußere  Einflüsse  und 
ßekämpfungsmittel.  Geisenheimer  Mitteilungen  Uber  Obst-  und 
Gartenbau,  1908. 

40.  Dio  Verwendung  von  Arsenikniitteln  zur  Rebensch&dlings- 
bekämpfung  in  Amerika.    W^einbau  und  Weiuhandel,  1908. 


Um  die  beteiligten  Kreise  über  die  Lcbenswi'ise  und  Bekämpfung 
wichtigerer  KraiikheUserregor  zu  unterrichten,  wurdm  in  den  ..(^loiscii- 
hcimer  Mitteilungen  über  Obst-  und  Gartenbau"  besondere  „Mit- 
teilungen der  pflanzenpathologischou  Station''  in  jeder 
Nummer  veröffentlicht  Dortselbst  ist  auch  ein  sogenannter  „Schäd- 
lingskalender" eingerichtet  worden,  in  welchem  der  Praxis  dio 
in  dem  betreffenden  Monat  zur  Ausführung  kommenden  Bekäinpfungs- 
mußnahmen  mitgeteilt  werden.  Auch  in  den  „MittiMiungcn  über 
Weinhau  und  Kellenvirtschaft"  wurden  kleinere  Mitteilungen  und 
Antworten  auf  interessante  Anfragen  häufiger  vf-nlffentliclit 
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F.  Neuanschaffungen. 

V.  »'t  H.  Sydow,  Mono^niphia  Un'ilinearum  (Furtiictzung). 

F.  Wyt>niaii,  Gfiifin  inseeturum  (Fortsetzung). 

( 'nitralhlntt  für  Haktcriolupie.  l'anisitonkundc  und  Inf»>ktions» 
kratiklii  itfii.    II.  Aht.  ( Kortsctzun^rt. 

Arbeiten  aus  der  Kiiiserl.  ßinlo^isc-hen  Anstalt  für  Land-  UD4 
Forst  w  i  rt&chaft  ( Fortsetzu  nj:). 

Nnturwisscnschaftlicht!  Zfitsohrift  für  Ijind-  und  Forstwirtschaft 
( Fortsetzu  np). 

Annaifs  Mycolupioi  (Fort>;etzun^). 

Hodwipia  (Fortsetzung). 

Praktische  Blatter  für  Pflanzenbau  und  Pflanzenschutz  (Fort- 
setzung). 

MittoihinpMi  des  D<'uts<'licn  Weinbauvorcines  (Fortst'fzunp). 

Erfurter  Führer  im  Olist-  und  Oartenbati  (Fortsetzung). 

Sorauer.  Lindau  und  Reh,  Handbuch  der  l*flanzenkrankheiten 
(Fortsotzunp). 

Franc*"',  Das  rieben  der  Pflanzen  (Fortsetzung). 

Feret,  K.,  Bordeau.x  et  ses  vins. 

Darwin.  Ch..  Das  Bewegungsvornuigen  der  Pflanzen. 

Kummer,  P.,  Führer  in  die  Mooskunde. 

Pfeffer,  W.,  Pflanzenphysiologie.    2  Bände. 

IJuerstonbinder,  Jahresbericht  über  die  Erfahrungen  und 
Leistungen  auf  dem  Geaamtgebiete  der  Landwirtschaft    20  Bände. 

Fuchs,  0.,  Über  die  Fortpflanzungsverhältnisse  der  rinden- 
briitenden  Borkenkäfer. 

Zell  er,  P.  C.  Die  Argyresthien. 

Ders.,  Blattniinierende  Schaben. 

Ders.,  Beitrag  zur  K«'nntnis  der  Coleophoren. 

Ders..  Die  Schaben  mit  langen  Kiefeitastern. 

Ders.,  l*terophoriden. 

Ders.,  Hieben  'rineaceen-Oattungen. 

Ders.,  Die  Arten  der  (Gattung  Butalis. 

Ders.,  Drei  Srlmbengattungeu:  hu  urvaria,  Microptery.x  und 
Nemophora. 

Busch,  Ä.  A.,  Revision  of  the  americ.  nioths  of  thc  familv 
Gelecliiidae. 

Molisch,  H..  .Studien  über  das  Erfric^n-n  der  Pflanzen. 
Ein  Mikroskop:  mittleres  Stativ  mit  Objektiv  .'ia  und  7a  und 
Ölinuuersion  von  Winkel.  Göttingen. 
Czapek,  Biochemie  der  Wlanzon. 


Uuricht  über  dio  Tiitigki'it  <lvr  Hefereinzuchtstation. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  Hefereinzuchtstation. 

Enstnttet  von  Clara  SeiJl.  A-isiMi-ntin  <Jer  Statii>n. 

A.  Tätigkeit  der  Station  im  Verkehr  mit  der  Praxis. 
1.  (iesebaftsverkciir. 

Die  Zahl  der  oingegimponon  und  tTli><li>;tcii  Aufiii^^eu  bciriif;:  im 
vcrfldsseiien  Etatsjnhro  20*1.")  tiCgon  '2']M)  im  Vorjahre. 

HietTon  hatten  Bezug  nuf  IJmpiruiif:«.'!!  vuii  ^^esundon  und 
fehlerhaften  Weinen  577,  auf  Verijarii iij:  von  Obst-  und  Bccren- 
mosten  782,  von  Traubenmosten  -123.  auf  Herstellung  von  Schaum- 
weinen 102,  wahrend  der  Kest  verschiedene  nicht  gärungspliysio- 
lopische  üinge  betraf. 

Üie  Zahl  der  Ausgänge  betrug  2") in  gegi^'n  25K)f)  im  Vl)rjilhI•^^. 


i.  TStIgkeit  der  Station  in  Itozuc  auf  die  VcrsSnini;  der  Obst- 

nnd  Traubenmoste. 

Die  Dauer  dieser  Tätigkeit  erstreckt  sich  von  Endo  Juni  bis 
Knde  November.  Sie  beginnt  im  Juni  mit  der  Hfcronmostvorgäning, 
der  sich  im  September  die  Vergärung  der  Obst-  und  tuten  Trauben- 
moste  anschließt,  während  im  Oktober  und  Nov4,>mbcr  die  Vergärung 
der  weißen  Traubonmosto  den  Schluß  bildet. 

Auch  im  verflossenen  EtJitsjahn?  war  der  Bezug  von  Reinliefe 
für  die  Zwecke  der  Beeren-  und  Triuibeninostveifrürung  ein  äußerst 
n-ger.  dagegen  war  die  Naehfrag«-  nach  Iteinhefe  zur  Apfel  niost- 
vergfirung  weit  geringer  als  im  Vorjahre,  was  auf  die  in  manchen 
(regenden  recht  ungünstig  ausgefallene  Kcrnnbstcmte  zurück- 
zuführen ist 

Erfreulich  ist  die  Tatsache,  daß  die  Zahl  der  abpegobenen 
Beerenwcinlu'fen  in  diesem  Jahre  wit'dor  zugenotiuncn  Imt,  beweist 
dies  doch  die  guten  Erfolge,  die  der  Praktiker  auch  auf  «liesein 
'»ebiete  bei  der  Anwendung  von  Reiubefu  bisher  gehabt  hat  atn 
allerbesten. 

Zum  weitaus  größten  Teil  wurden  die  Kulturen  nach  allen 
Gegenden  des  inlandes  versan<lt.  aber  atich  nach  ilem  Auslande, 
besonders  den  rnssischen  Ostseeprovinzon  sind  in  den  Monaten  Jimi, 
Juli  imd  August  eine  erhebliche  Anzahl -abgegeben  worden,  (ieradc 
in  dcrartig(,'n  Gegenden,  die  weit  entfernt  vun  Wt  inliindern  liegen, 
und  wo  die  in  der  Natur  vorkomnien*le,  spontane  Hefe  ni(!ht  durch 
jahrtausendelange  Kultur  in  ihren  Kigenscliafteu  ven'delt  worden  ist, 
wird  die  Verwendung  von  Reinhefe  zur  Erreichung  eines  angenehm 
schmeckenden  Gärproduktes  geradezu  zur  NulwendigkeiL 
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Mit  dem  lebhaften  Reiiihefoversand  während  der  Zeit  der 
Becrenlt'Si?  erführt  aiiclt  die  Kurrc'>pondeuz  mit  der  Praxis  eine  er- 
hebliche Krweitorung.  Denn,  wenn  auch  ein  großer  Teil  der  Ab- 
nehmer durch  alljährlichen  Bezug  der  Reinhefe  mit  deren  sach- 
gennißer  Anwendung  vertraut  ist.  .so  tn-ten  doch  mit  jedem  Jahre 
eine  große  Anzahl  neuer  Bosteller  hinzu,  die  über  die  lebendige 
Xiitur  des  därungscrregers  ebensowenig  unterrichtet  sind,  wie  auch 
über  die  Bereitung  des  Saftes  und  eine  zweckmaUige  Bemessung 
d«'s  Wasser-  »uid  Zuckerzusatzos.  Hier  zeigt  es  sich  notwendig,  daß 
der  Praktiker  einerseits  auf  eine  richtige  Zusammensetzung  der  Säfte 
und  olle  wichtigeren  für  die  Beereuweiubereitung  in  Frage  kurameo- 
den  Momente  aufmerksam  gemacht  wird  und  ihm  andererseits  eine 
eingehende  Anweisung  zur  Verwendung  der  Reinhefe  gegeben  wird. 
Nur  auf  diese  Weis4'  ist  es  möglich.  Miliorfnlgen  bei  der  Verwondunj; 
von  Reinhefe  vnrzubeugen  und  zur  Verminderung  der  Erkrankungen 
und  Fehler,  die  die  Weine  der  Beerenweiuproduzeuten  so  häufig 
aufweisen,  beizutragen. 

Häufig  konnte  in  diesem  Jahre  beobachtet  werden,  daß  in 
den  nicht  Weinbau  betreibenden  (iegenden,  wie  z.  B.  Ostpreußen 
durch  völliges  Felden  oder  doch  nur  schwache  Aus.saat  der  spontanen 
Hefe  und  deren  Minderwertigkeit  in  Säften  von  völlig  normaler  Zu- 
sammensetzung die  (iärung  gänzlich  ausblieb  oder  nur  nach  längerer 
Zeit  schwach  einsetzte.  Sofern  diese  Säfto  nicht  durcli  die  Tätig- 
keit anderer  Organismen  zu  sehr  verändert  waren,  konnte  in  allen 
Fällen  durch  Zusatz  von  Reinhefe  die  Durchgärung  derselben  er- 
reicht und  auf  diese  Weise  ihre  Haltbarkeit  gesichert  werden. 

Für  die  Vei"gärung  von  Traubenmost  war  die  Nachfrage  nach 
Reinhefe  eine  weit  häufigere,  als  im  Vorjahre.  Offenbar  erklärt 
sich  diese  Tatsache  durch  die  besseren  Ernteerträge  der  Weinländer 
gegenüber  der  Ertrüge  des  Herbstes  1907.  Diese  Mehrahgabe  be- 
weist, daß  der  Weinproduzent  nicht  nur  in  schlechten  Jahrgängen 
den  veredelnden  Einfluß  der  Reinhefe  für  seinen  Wein  für  not- 
wendig hält,  .sondern  immer  mehr  und  mehr  zu  der  Erkenntnis  ge- 
langt, daß  die  Verwendung  von  Reinhefe  hei  jedem  Moste,  sofern 
sie  nur  sachgen)äß  erfolgt,  neben  der  .Sicherheit  der  Gärführung  eine 
wesentliche  Verbos.sening  des  Produktes  zur  Folge  hat. 

8.  Tätljrkelt  der  Stntlon  in  bezns  auf  Vmgliniiie  ron  Weinen, 
SckauDtwcinbereitung  und  DurchgSren  rou  >Vela  mittels 

Beinhofe. 

Wie  in  früheren  Jahren  fanden  auch  in  dem  vergangenen  Etats- 
jahr ein  großer  Teil  der  abgegebenen  Reinbefekulturen  Verwendung 
zum  Zwecke  der  Um-  oder  AuJgarung  alter,  fimer,  fehlerhafter  und 
kranker  Weine.  Ua  g<'rade  auf  diesem  Gebiete  der  Kell  er  Wirtschaft 
dio  Anwendung  von  Keinhefe  von  unschätzbarem  Wert  ist,  ist  es 
nicht  zu  verwunilern,  daß  die  Pra.xis  .sich  «liescs  «icheroa.  bei  voi^ 
schrütsinäßiger  Anwendung  uie  fehlschlagenden  Hilfsmittels  immer 
mehr  uud  mehr  bedient. 
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Besonders  lebliaft  gostaltotu  sich  in  den  Monaton  Xovcmher 
und  Dezember  die  Xaclifrage  nacrli  Reiiihefe  zum  Zwecke  der  Durcli- 
gärung.  Auffallend  war.  daß  in  diesem  Jahre  die  Praxis  häufig 
den  jungen  Tmubenniüst  mit  altem,  firnen  Wein  verschnitten  hatte, 
um  letzteren  mit  ersterem  aufgären  zu  lassen  und  auf  diese  Weise 
ein  größeres  Quantum  jugendlichen  Weines  zu  erhalten.  Bei  Vor- 
nahme dos  Verschnittes  hatte  jedoch  in  vielen  Füllen  Must  und  Wein 
einen  Zucker-  und  Wasserzusatz  erhalten,  der  für  die  Zusammen- 
setzung des  Verschnittes  ein  unzweckmäßiger  war,  so  daß  die  rjärung 
schlep|)end  verlief  und  meist  ein  Rest  unvergDreneu  Zuckers  zurück- 
biieb.  Immerhin  konnte  nicht  in  allen  Fällen  eine  zu  reichliche 
Bemessung  des  Zucker-  oder  Wasserzusalzes  für  den  ungünstigen 
Verlauf  der  Gärung  verantwortlich  gemacht  werden.  Der  Grund 
hierfür  war  vieiraehr  nicht  selten  in  der  im  Most  vorhandenen,  wenig 
leistungsfähigen  Hefe  gegeben,  die,  wenn  auch  durch  Ängäining  des 
Mostes  bereits  vermehrt,  nach  Vornahme  des  Vorsichnittes  mit  alkohol- 
reicherem,  gezuckertem  Weine  ihre  Ijcbenstätigkeit  nur  mühsam  ver- 
richten konnte  und  somit  mehr  oder  weniger  große  Mengen  Zucker 
unvergoren  zurückbleiben  mußten. 

Wäre  der  Most  nicht  mit  Wein  verschnitten  worden,  so  würde 
die  darin  enthaltene  Hefe  zweifellos,  auch  unter  einem  Zusatz  von 
Zucker  und  Wasser,  die  Durchgärung  des  Mostes  bewirkt  haben. 
Durch  den  Vcn>chnitt  mit  Wein  einerseits  und  den  Zusatz  von 
Zucker  bezw.  Wasser  andererseits  gestalteten  sich  jedoch  die  Ver- 
bältnisse für  die  weitere  Vermehrung  der  Hefe  wesentlich  ungünstiger, 
da  hier  zwei  für  die  Vermehrung  ungünstige  Fakturen  zur  Geltung 
gelangten. 

Anders  und  weit  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  für  die 
Durchgärung  eines  solchen,  mit  friscliom  Mo.st  verschnittenen,  ge- 
zuckerten Weines,  wenn  dieselbe  mittels  eines  gärkräftigen  Reinhefe- 
ausatzes  eingeleitet  wird.  Durch  Auswahl  einer  geeigneten  Hefe- 
rasse, die  weniger  empfindlich  gegen  größere  Alkoholraengcn  ist  und 
sich  in  deren  Gegenwart  noch  vermehren  kann,  ist  die  Durchgärung 
eines  solchen  Most-  und  Weinverschnittes  ohne  jede  Schwierigkeit 
zu  erreichen. 

£s  gelang  daher  auch  in  den  meisten  Fällen,  die  auf  die  oben 
erwähnte  Weise  steckengebliebenen  Weine  noch  durch  einen  nach- 
träglichen kräftigen  Reinhefezusatz  zur  Durchgärung  zu  bringen. 

Nicht  so  leicht  und  weit  umständlicher,  ids  bei  den  auf  dem 
Fasse  befindlichen  in  der  Gärung  steckengebliebeneu  Weinen  ist  die 
Üurchgärung  eines  auf  der  Flasche  betindliehen  Weines  in  der 
^cbaumweinindustrie  zu  ermöglichen,  zumal,  wenn  der  darin  noch 
vorhandene  Zuckerrest  nicht  mehr  durch  Aufrütteln  der  Hefe  oiier 
Temperaturerhöhung  usw.  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann. 
Wie  die  Untersuchung  einiger  der  Station  eingesandten  Schaum- 
weine ergab,  war  die  Ursache  des  Stockenbleil>ens  der  Flasi-hen- 
gärung  auf  die  fehlerhafte  Zusammensetzung  des  Weines  zurück- 
zuführen, nämlich  auf  Mangel  an  den  für  die  Hife  nutwendigen 
Nährstoffen    uud   auf   eine  für  die   Xatur  dos  Weines  zu  huhe 
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Zuckerunff.  Di«-  Bt.'p-ün«liing  dicsor  Annahme  f*r?ah  einerseits  dio 
•  hemisclH.'  Analyse  (l<'s  Weines  und  der  sehleehte  KraUlirunpszustand 
der  in  demselben  vnrhandenen  Ilefezellen  und  anderei'seits  das  £r- 
:,'t'bBis  eiuifrer  mit  dieser  Hefe  anpestellten  Gärversuche  in  nährstoff- 
reicherem Wein,  nach  welchen  «iieselbe  weit  mehr  Alkohol  zu  bilden 
\cmiorhte.  als  die  hctn-ffenden  Schaumweinproben  enthielten.  Da 
iiueh  nach  «lern  AusschütUdn  der  Kohlensäure,  mit  welcher  die 
i'ruben  p-sätti^t  waren,  die  darin  enthaltene  Hefe  nur  eine  ganz 
unwesentliche  Mehrbildunp  von  Alkohid  leistete,  konnte  das  Vor- 
liandensein  dieser  nicht  als  wesentlicher  Faktor  für  das  Stecken- 
bleiben der  Schanmwoino  mit  in  Frapo  kommen. 

Da  aber  durch  das  Untersuchunissergebnis  eine  Durchgärunt' 
der  Weine  auf  der  Flasche  ausgeschlossen  erschien,  war  das  Aus- 
leeren des  Weines  ans  den  Flaschen  unvermeidlich,  denn  erst  nach 
Vornahme  eines  geeigneten  Verschnittes  konnten  die  noch  vor- 
handenen Zuckermengen  zur  Vergiirung  gnbrncht  wenlen. 

Sofern  es  sicii  um  Umgiirung  von  Wein  handelte,  waren  es 
meist  alte,  firne  Weine,  die  sich  seit  Jahren  wohl  unverkäuflich  am 
Ijigor  <Ier  betreffenden  Firmen  befunden  hatten,  nun  aber  durch 
dne  Aiifgärung  mittels  Keinhefe  in  leichter  verkäufliebere  Produkte 
verwandelt  worden  sollten. 

Zur  Schaumweinbereitung  wurden  die  Rassten  „Steinborg  51'J' 
und  besonders  „Champagne  Ay"  viel  abgegeben.  Die  diesjälirige 
Mehrobgabe  an  Champapierhefen  beweist,  daß  auch  auf  diesem  üe- 
bieto  die  Keiniiefe  immer  mehr  Anhänger  findet 

4.  Untenuchnng  und  Behandlon^  fehlerhafter  und  krankrr 

Weine. 

Ein  großer  Teil  der  Tätigkeit  der  Station  ist  der  Untersuchung 
und  Behandlung  der  von  der  Praxis  immer  häufiger  einlaufenden 
fehlerhaften  und  kranken  Weine  gewidmet. 

Unter  diesen  Weinen  befauden  sich  mehrfach,  besonders  zu 
Beginn  des  Etatsjahres,  Obst-  und  Beerenweine,  deren  krankhafte 
Veriinderungen  lediglich  auf  eine  mangelhafto  Kcllorbohandlung  hin- 
wii'sen. 

Soweit  es  sich  um  Apfelweine  handelte,  waren  dieselben  meist 
niilchsäurestichig  und  sclileimig.  Diese  recht  unangenehraea,  aber 
leider  sehr  häufigen  Erkrankungen  der  Apfel-  und  Birnonweine  wird 
vom  Praktiker  meist  dn<lurch  vei"schuldet.  daß  derselbe  den  be- 
treffenden Most  verdünnt  und  zuckert  und  danach  vei"säumt,  für 
(■inen  baldigen  Eintritt  der  ftiirung  und  flotten  Verlauf  derselben 
Sorge  zu  tragen.  Infolgedessen  finden  die  durch  Mangel  an  Frucht- 
sHUiv  in  ihrer  Entwicklung  begünstigten  Milchsäurebakterien  in 
einem  derartigen,  meist  säureänneren  Weine  häufig  reichlich  Zeit 
sieh  zu  vermcliren.  Tritt  dann  endlich  die  alkoholische  Gärung  der 
echten  Hefe  ein,  so  vermag  sie  nicht  mehr  dio  Existenz  dieser 
Organismen  zu  vernichten,  sondern  wird  vielmehr  selbst  durch  deren 
Stoff  Wechselprodukte  in  ihrer  Tätigkeit  gehemmt,  so  daß  bald  der 
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im  Woin  noch  vorhandene  Zuckerrcst  der  Milclisäurepäranp  atilieim- 
fällt.  Letztores  wird  in  den  nu'iston  Fiilli'n  noch  dadurch  gefördert 
daß  <ler  Praktiker,  um  die  alkuinilistlio  (iunin>r  zu  bepiinsstiRen,  die 
Temperatur  des  Gärlokals  bezu.  des  Wt-iues  «Thiilit 

Wie  die  Uutersuchunp  einifrcr  Traiiberiwcine  eipib,  trat  auch 
bei  milden,  sÄurearmen  Traubenweineu,  die  bis  auf  einen  Zuckerrest 
verporeu  waren,  dadurch,  daß  man  zur  Fiinlerun^  der  Durchpiiruug 
den  Keller  heizte,  plötzlich  Milchsäuregärung  ein.  so  daß  die  Weine 
in  kurzer  Zeit  vollständif^  verdorlien  wjiren  und  eine  Wiederher- 
stelluno: derselben  unniOiflicli  erschien. 

Die  übrigen  der  Station  zur  RcKutaditunu'  übermittelten  Trauben- 
weine waren  raeist  solche,  deren  FeliltT  sich  durcli  TriUmng.  Farbe 
und  Oeschmack  kennzeichneten.  In  derartigen  Fällen  kann  die  Ur- 
sache des  Fehlers  oder  der  Krankheit  <Ies  Weines  un-ist  schon  durch 
die  mikroskopische  Untersucliung  und  Kostprobe  ermittelt  werden. 
Die  meisten  dieser  Weine  erforderton  zunächst  eine  entsprechende 
Behandlung,  mulJtcn  aber  dann  zur  Verbesserung  und  Haltbar- 
machung noch  einer  Umgürung  unterworfen  wcnlon. 


B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit  der  Station. 

1.  Flnfluß  der  hii  Most  eelOsten  Luft,  des  WHs»cr»to(tH  und 
der  KohlensBnre  »uf  Wachstum  und  (■iirtiitiskeit  von  Sac(+ar»- 
iiiyces  ellipsuideus  und  .Sacchiironi}  ces  upiculatus. 

Bei  einer  Reihe  von  Vorsuchen,  «lio  von  vorschiodenen  Forschern 
zur  Prüfung  der  Anaörobioso  der  Hofe  angestellt  wurden,  hatte  es 
sich  zur  Schaffung  anaörob(?r  LebensIxulinKungon  notwendig  gezeigt, 
die  in  der  Gärflüssigkcit  vorhandenen  Luftniengen  durch  beständiges 
Einleiten  von  Gasen  vor  und  wälirend  der  (iäruug  zu  verdrängen. 
Hierbei  mußte  jedoch  einerseits  mit  dem  mechanischen  Effekt  des 
Durchleitens  der  Gase  und  andererseits  auch  damit  gerechnet  werden, 
daß  das  den  Nährboden  durchstreichende  (ins  entwicklungshemmende 
•Stoffwcchsolprodukte  der  Hefe  mit  fortreißt  und  da<lurcii  einen 
fiirderadon  Kinfluß  auf  die  Gärtätigkeit  derselben  bewirkt.  Auch 
die  Wirkung  der  Gase  mag  in  den  dntnit  durcbspülten  Kultuirn  für 
das  Verhalten  der  Hefe  mit  maßgebend  gewesen  sein. 

Es  erschien  daher  interessant,  den  Einfluß  vei-schiedener  Gase 
auf  Wachstum  und  Gärtätigkeit  verschiedener  Hefen  unter  Ver- 
meidung oben  erwälinter  Nebenwirkungen  zu  prüfen.  Um  dies  zu 
ermöglichen,  wurde  die  (»ärflüssigkeit  durch  Gstündiges  Erhitzen 
von  der  gelösten  Luft  befreit  und  darauf  mit  dem  betroffeucien  Gase 
gesättigt  Da  nach  Versuchen  von  Boettichcr')  das  Volumen  der 
im  Mißt  gelösten  Luft,  resp.  die  in  dieser  enthaltenen  freien  Sauer- 
stoffmengon,  schon  einen  beträchtlichen  Einfluß  auf  die  Zellvei- 
niehrung  der  Hefe  und  den  Gärverlauf  ausübt,  .so  war  vorauszusehen. 
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lall,  wenn  nn  SJello  dit-siT  Liiftmonpe  Hn  an<lcre.s  Gas  tritt,  irgend 
■inc  Kcrinflussiiii^'  auf  AVuclislura  und  (iartütigiceit  der  Hefe  sich 
:,'elteud  niacben  mußte.  Nacb  de»  Uutersuchungen  Korffs,')  Del- 
i-rücks-)  und  anderer  Forscher  können  die  Hefen  aber  durch  einen 
l'bcM-schull  an  fri*ien  Sauerstoff  in  ihrer  Zellvennebruug  entweder 
ingercgt  oder  {rebindert  werden,  je  nachdem,  ob  dio  einzelnen  Hefe- 
liissen  s«uer>>tc>ffbedürftig  oder  sauerstuffempfiudlich  sind.  Es  ist  daher 
lucli  anzunehmen,  daß  bei  Mangel  an  Sauerstoff,  also  im  entlüfteten 
.Moste,  die  verschiedenen  Hefen  sich  verschieden  verhalten.  Um 
dieses  Verhalten  jedoch  nicht  irrtümlich  der  Wirkung  der  Oase  zu- 
zusprechen, wurde  in  nacbslebonden  Versuchen  zur  Kontrolle  Wachs- 
tum und  tJärtätigkeit  der  für  die  Versuche  herangezogenen  Hefe- 
rasseu  gleichzeitig  im  einfach  entlüfteten  (sauerstuffanuen)  Most  be- 
stimmt 


Die  zur  Anwendung  gebrachten  Heferassen  waren  je  2  Rein- 
kulturen von  Saccharomyces  elUpsoideus  und  Saccharomyces  api- 
i*uiatu$.    Als  Nährlösung  diente  ein  Rheingauer  Traubenmost  von 
•  15"  Öchslc.  Die  (iartemperatur  wurde  dauernd  konstant  auf 
i,'ehalt»'n. 

Die  Vei-suchsreihe  zerfällt  in  4  Abteilungen: 

1.  Versuche  im  entlüfteten  Jfoste, 

2.  Versuche  in  mit  Luft  gesättigtem  Moste, 

3.  Versuche  im  entlüfteten,  aber  mit  H  gesättigtem  Moste, 
i.  Versuche  im  entlüfteten,  aber  mit  CO,  gesättigtem  Moste. 
Für  jede  Versuchsabteilung  wurden  4  Gäi^lascben  mit  vorher 

ausgeraessenem  Inhalte  mit  Most  gefüllt  und  mit  Wattestopfen  ver- 
'Ohon.  Mit  Rücksicht  auf  die  später  voran  nehmende  Krhitzung 
durften  die  GefäUe  nur  soweit  gefüllt  werden,  daß  ein  Benetzen  des 
Wattestopfens  infolge  des  Ausdehnens  wahrend  dieser  Manipulation 
vermieden  wuitle.  Zur  Entlüftung  des  Musfes  wurden  nun  die  ge- 
füllten Gärgefaße  6  Stunden  lang  im  siedenden  Wasserbade  erhitzt. 

Die  weiteren  Vorbereitungen  der  Gärflüssigkeiten  für  die 
einzelnen  Versucbsabteilungen  geschah  wie  folgt: 


Die  für  die.<e  Abteilung  bestimmten,  mit  entlüftetem  Most  ge- 
füllten 4  Gärgefälk»  wurden  nach  dem  Erkalten  mit  sterilen,  doppelt 
durchbohrten  Gummi.stopfen  versehen.  In  den  Bohrungen  der  Stopfen 
befand  sieb  je  eine  sterile,  bis  zum  Gebrauch  mit  Wattefilter  ver- 
«^eheno  kurz-  und  eine  langscbenklige  Glasröhre,  von  denen  die 
kürzere  sofort  durch  Gummischlauch  mit  dem  Kohlensäurentwicklungs- 
.•xpparat  verbunden,  die  längere  aber  vorläufig  durch  (jumniisciilaucli 
und  Quetschbahn  verschlossen  war.  Nach  Offnen  dieses  Quetsch- 
hahues wunle  nun  mittels  Küblen-säuredmckes  aus  den  obersten 
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Experimenteller  Teil. 


I.  Versuche  im  entlQfteten  Moste. 
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Flüssigkeitsschichteii  soviel  Most  durch  die  lan^chenklige  Glasröhre 
in  einen  Meßzylinder  hinüborgodrückt,  dnli  noch  400  ccni  im  (Jär- 
gefaß  verblieben.  Um  die  Möglichkeit  einer  Infektion  dos  erkalteten 
ilostes  durch  die  bei  dieser  Manipulation  in  der  Ableitungsrohre 
und  zumal  am  äußeren  Ende  des  Quctschliahnverschlusses  mit  der 
Luft  in  Berührung  geratenen  Mostmenge  auszuschließen,  wurde  ein 
Zurücktreten  derselben  durch  sofortiges  Schließen  des  Qutjtschbahnes 
am  Schlüsse  des  Ablassens  verbindert  Alsdann  wurden  die  Flaschen 
mit  sterilen  Gärspunden  verschlossen  und  bis  zur  Beimpfung  bei- 
seite gestellt. 

2.  Versuche  in  mit  Luft  gesättigtem  Moste. 

Auch  fikr  diese  Vei-suchsabteilung  wurde  der  Most  zunächst 
durch  sechsstündiges  Erhitzen  im  Wasserbade  entlüftet.  Denn  hier- 
dorch  sollte  erstens  einer  eventuellen  Veränderung  des  Mostes  durch 
(las  mehrstündige  Erhitzen  Rechnung  getragen  werden  und  zweitens 
aber  war  es  auch  möglich,  die  Dauer  der  Sättigung  der  Moste  mit 
I.uft  einerseits  und  den  bci«len  anderen  Gasen  andererseits  auf  ein 
gleiches,  bestimmtes  Zeitmaß  zu  beschränken. 

Die  für  dii^^e  Versuchsabteilung  bestimmten  vier  Gärgefäße 
waren  vor  dem  Erhitzen  nur  mit  je  100  ccn»  Most  beschickt  worden 
und  konnten  daher  gleich  nach  dem  Erkalten  mit  Luft  gesättigt 
werden.  Die  Gärflaschen  waren  mit  doppelt  durchbohrtem  Gummi- 
stopfen verschlossen,  in  deren  Bohrungen  je  eine  lang-  und  eine 
kiirzschenklige  sterile  und  mit  Wnttefiltor  versehene  Glasröhre  sich 
befand.  Auf  diese  \Vei.so  waren  sie  also  vor  und  während  der 
Lüftung  vor  Infektion  geschützt  Das  Lüften  des  Mostes  wurde 
mittels  einer  Saugpumpe  beweik.stelligt,  und  zwar  wurde  dafür  Sorge 
getragen,  daß  während  des  zweistündigen  Durchsaugens  von  Luft, 
die  Luftblasen  langsam  uud  gleichmüJßig  den  Most  durchspülten. 
Ehe  die  Luft  die  Gärgefäße  erreichte,  hatte  sie  zwecks  Keiuigimg 
zunächst  verschiedene  mit  konzentrierter  Nuti'onlouge,  Natronkalk 
un.1  Chlorkalzium  beschickte  Waschgefäße  zu  passieren.  Nach  der 
Lüftung  wurde  der  bisherige  Verschluß  mit  sterilen  (nirspunden 
vertauscht  und  die  Fla.schcn  bis  zur  Beimpfung  beiseite  gestellt 

3.  Versuche  in  mit  Wässerstoff  gesättigtem  Moste. 

Die  für  diese  Abteilung  bestimmten  mit  nach  oben  angegebener 
Methode  entlüfteten  Most  bis  obenan  gefüllten  4  Gärgefäße  wurden 
noch  heiß  mit  doppelt  durchbohrtem  Gummisttipfon  verschlossen. 
In  den  Bohrungen  der  Stopfen  befand  sich  wieder  je  eine  lang-  und 
eine  kurzschenklige  Glasrühro,  die  beide  mit  QiK'fseliluihnvoi"schUi[5 
uud  die  kürzere  außerdem  noch  mit  einem  Wattefilter  versehen  war. 
Die  Gärgefäße  wui-den  wie  oben  n<teh  heiß  mittels  f)as«lruckes  bis 
auf  400  ccm  ihres  Inhaltes  entleert  und  sodann  versohlo.>-seu  mit 
dem  Gasentwickluiigsapparat  verbunden.  Damit  der  Wasserstoff- 
strom  die  vier  Gärgefäße  bei  dem  späteren  üurclileiten  mit  gleicher 
ijtärke   durchspülte,  geschah   die  Überführung  des  (iases  mittels 
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eitiLT  Oabel.  von  dureu  fünf  Zinkf  ii  vier  mit  je  einem  —  zunäclist 
noch  vorschltissf-ntMi  —  Oärpefall  vorbiuidon  waren.  Durch  längeres 
Diirchlcitcn  von  \Vass«'i-stofl  durch  die  liabel  wurden  zunächst  die 
darin  ln'findliclu'n  Luftrnengfii  venlriiopt  alsdann  der  fünfte  Ziakeu 
verschlossen  und  hierauf  durch  Offuun>;  der  (^letschhähue  der  Gär- 
pofaße  dii'  Verbindung  dorsolhen  mit  der  üabel  bezw.  dem  Oas- 
entwickhinpiapparat  borg<'stollt.  Zwischen  Gascntwicklunpiapparat 
uikI  (iabcl  bcfandoti  sich,  obschon  der  Wasserstoff  aus  chemisch 
reiner  Salzsäure  und  chemisch  reinem  (arsenfreiem)  Zink  hergestellt 
wuiile,  eine  Keiho  von  Waschf laschen.  Die  erste  Waschflasche  ent- 
liieit  eine  Mischung  von  Kaliunidichromat  und  Schwefelsäure  und 
diente  zur  Oxydation  von  etwa  boifrenH'ngton  orpani-schen  Substanzen: 
<lann  wurde  das  Gas  zur  Hcinij^inp  von  etwaigem  Schwefel wasäserst^iff 
durch  eine  'JÜprozent.  Bleinitratliisung  geleitet.  In  dem  nächsten 
Waschpcfäß  befand  sich  zur  Absorption  etwa  vorhandener  Kohlen- 
säuremengcn  Kalilauge  und  in  der  letzten  Waschflasche  sollte  das 
Gas  durch  eine  alkalische  Pyrogallussäurelösung  von  vorhandenem 
Sauerstoff  befreit  werden.  Sämtliche  Waschflaschen  mit  Inhalt  waren 
vor  der  Zusiunmenstelluug  durch  Erhitzen  im  Wasserbade  entlüftet 
und  während  des  Erkaltens  mit  Wasserstoff  gesättigt  worden. 
Während  des  Erkaltens  der  Moste  wurde  nur  ein  so  schwacher  Gas- 
strom in  die  (Järgefälle  geleitet,  daß  derselbe  zum  Ausgleich  des 
durch  diis  Zusammenziehen  der  Moste  während  des  Krkalt«>ns  ent- 
stehenden Vakuums  ausreichte.  Sobald  die  Moste  erkaltet  waren, 
wui-den  sie  durch  zweistündiges  Einleiten  eines  gleichmäßigen  Wasser- 
stoffstromos  mit  diesem  Gase  gesättigt,  nachdem  den  Gärgefäßen  an- 
fangs unter  beständigem  Einleiten  von  'Jas  an  Stelle  der  kurz.schenk- 
ligen.  verschlossenen  Glasröhre  ein  mit  verdünnter  Schwefelsüun' 
gefüllter  <iiirspuudea  aufgesetzt  worden  war.  Schließlich  wurde  die 
Zuleitung  des  Gases  durch  Schließen  der  Quetschhähne  der  Gär- 
gefälio  unterbrochen  und  die  Flaschen  zur  Bcimpfung  beiseite 
gestellt. 

4,  Versuche  in  mit  Kohlensäure  gesättigtem  Moste. 

Wie  bei  <leni  vorstehenden  Versuche  wurden  auch  hierbei  vier 
mit  entlüftetem  Most  gefüllte  Gärgefäße  mit  Gummistopfen  und  Zu- 
und  Ableitungsiöhri'  versehen  und  dann  noch  heiß  nach  Verbindung 
mit  dem  Gasentvvij'klui)gs4i|)[)ar:it  niittels  Gasdruckes  auf  400  ccni 
ihres  Inhaltes  entleert  Die  Flaschen  wurden  dann  ebenfalls  während 
fies  Erkaltens  un«l  des  späteren  üurchleitens  des  Kohlensäurestromes 
an  eine  (inbel  angeschlossen,  die  sie  mit  dem  rrasontwicklungs- 
apparat  verband.  Zur  R<>inigung  der  einzuleitenden  Kohlen.säure 
waren  wieder,  wie  lieim  Versuche  3  zwischen  dem  Gasentwicklungs- 
npparat  und  der  Gabel  die  schon  dort  beschriebenen  Waschflasclien 
eingeschaltet,  natürlich  mit  Ausnahme  jener,  welche  Kalilauge  ent- 
hielt Mit  Beginn  der  Üurcbleitung  dos  Ga-ses  wurde  den  Gefäßen 
an  Stelle  der  mit  Qiietschhalinvcr.scliluß  versehenen,  bis  dahin  vcr- 
schhtssenen  kurzschnnkligen  Glasröhre  ein  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure beschickter  Giiispund  aufgesetzt  Nach  zweistündigem  Durch- 
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leiten  dos  Kohlensaurestromcs  diircli  die  unter  schwacher  («as- 
zufübrung  erkalteten  Mostflüssipboit  (s.  o,),  wurde  derselbe  durch 
.Schließen  der  an  den  (»efiilk'n  angobrnohfrn  Qiictschbahne  unter- 
brochen und  die  Flaschen  zur  Hcimphinf;  beiseite  pcstellt. 

Nachdem  nun  der  Inhalt  sünitlicher  (tiirp>fäU(!  iu  der  vorstehend 
angegebenen  Weise  vorberoitft  war.  wurde  je  eine  Flasche  der 
vier  Abteilungen  mit  je  einer  der  Succharumyces- Arten  Steinberg 
und  Albo  bezw.  der  Apiculatushefen  No.  12  und  lö  beimpft.  Die 
zur  Beimpfung  verwendeten  Kulturen  waren  G  Tage  alt  Durch 
tägliche  Wägung  sÄmtlicher  (iärgcfäüo  der  vier  Vorsuchsnbteilungen 
wurde  die  Kohlensäureabpabe  und  so  der  (iärverlauf  «Icr  verschiedeneu 
Hoferassen  bestimmt.  Die  hierbei  gefundenen  Werte  sind  nach- 
stehend im  Bilde  wiedergegeben  worden  und  zwar  drücken  die  Ab- 
szissen die  Dauer  der  Gärung  iu  Tagen  aus,  während  die  Urdinatcn 
die  Oeaamtnienge  von  Kohlensäure  (in  Tiramm  pro  -100  ccm  Most) 
anzeigen,  die  an  den  betreffenden  Tagen  entbunden  d.  h.  durch  die 
Wage  festgestellt  wurde. 

Kurven.  (Fig.  7r)-s2.) 
1.  Einflufs  der  im  Most  gelösten  Luft. 

Der  Vergleich  der  Kune,  welche  den  Oiirverlauf  im  entlüfteten 
Most  wiedergibt,  mit  jener,  die  denselben  im  mit  Luft  gesättigten 
^loste  kennzeichnet,  bestätigt  die  bekannte  Tatsache,  daß  .Mangel  an 
freiem  Sauerstoff  auf  das  W^achstum  d.  Ii.  die  Ze''''ermehning  der 
echti-n  Weinhefe  ebensowohl  wie  auf  jene  der  Apieulatushofi-  stark 
henwuend  wirkt  Dieses  tritt  besonders  auffallig  bei  den  beiden 
Apiculatushefen  her>or,  eine  Erscheinung  die  zugleich  die  Angaben 
verschiedener  Forscher  bestätigt,  nach  welchen  Apiculatushefen  sauer- 
stoffhedürftiger,  als  Saccliaromyces  ellipsuideus  sind.  Die  kleinen 
Verschiedenheiten,  welche  die  einzelnen  Ra-ssen  der  beiden  Spezies 
im  entlüfteten,  wie  auch  im  mit  Luft  gesättigten  Most  hinsiclitlich 
ihrer  Vermehrung  atifweisen,  dürften  wohl  durch  den  Grad  ihrer 
Sauerstoffbedürftigkeit  bezw.  -empfindlichkeit  bedingt  sein.  So  würde 
z.  Ii.  für  die  Rasse  Steinberg  und  Apiculatus  12  ein  größeres  Sauer- 
Stoffbedürfnis  anzunehmen  sein,  als  für  Alb<»  und  Apiculatus  Ifi. 

Berücksichtigt  man  nun  das  verschieden  starke  Wachstum  der 
einzelnen  Heferassen,  dann  ergibt  sich  die  interessante  Tatsache,  daß 
die  Beeinflussung  des  Gesamtgiirverlaufs  an  sich  durch  vorschieden 
große  Mengen  von  freiem  Sauerstoff  bei  den  verschiedenen  Hefe- 
nissen beider  Spezies  ein  naliezu  gleichartige  ist 

2.  Einflufs  des  im  Most  gelösten  Wasserstoffs. 

Es  war  vorauszusehen,  daß  bei  dieser  Versuehsabteihing  je  nach 
dem  (trade  der  Sauerstoffbedürftigkeit  oder  -enipfiiidlichkeit  der  ein- 
zelnen Kjtssen  der  durch  die  Wassci-sfoff- Zufuhr  bewirkte  Sauersloff- 
entzug  bei  der  Vennehrung  und  Ourtatigkeit  der  Hefen  sich 
geltend  machen  würde.  In  der  Tat  zeigen  denn  auch  die  Rassen 
•Steinberg  und  Apiculatus  12,  deren  Verhalten,  wie  schon  oben  er- 
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wähnt  bereits  im  entlüfti-ten  Moste  auf  ein  >riößfifs  Sauei-stoff- 
btdürfais  schließen  ließ,  Iii  «Jetn  tiiil  Wassci-stuff  f;i'satti;,'teii  Most 
eia  mangelhafteres  Wachstum,  als  ili«'  Rassrn  Albu  un<l  Apiciilatus  15. 
Danach  wird  also  durch  «lic  Anwfsfnhcil  von  Wasserstuff  entwofler 
eine  Reduktion  der  Zellvfniu'liruut;  (Steinlierf:  und  Apioulatus  12) 
bewirkt,  oder  aber  die  Zollvcrmohruiifr  wini  j;nr  nicht  boeinfhiüt, 
was  beides  mit  den  Befuiuien  Knrffs't  ülKTcinstinimt.  Xfl)en 
diesem  Rerinperen  Wachstum  in  dem  mit  Wasserstuff  !;<*sätti;,'ton 
Moste,  fand  sich  nun  afn-r  folp'ndc  weiten'  interessante  Tatsaclie. 
Bei  allen  Kulturen  trat  namlicli,  trutz  4l('s  siriiwai-horen  Waeiistuius 
eine  intensivere  Gärung,  als  im  entliitteten  Moste  ein. 

Diese  Erscheinung  läßt  meines  Eiucliteiis  zwei  Erkläruti;?''n  als 
möglich  erscheinen.  Erstens  könnten  die  seilist  im  entlüfteten  .Mo.st 
immer  noch  verbleibenden  Spuren  von  freiem  Sauer>ft'ff  durch  den 
eingeleiteten  Wasserstoff  geliunden  werden  und  somit  die  größere 
Ciärungsintensität  der  einzelnen  Zolle  auf  «l«m  .so  erzielten  größeren 
Mangel  an  freien  Sauerstoff  beruhen.  Dies«'  Deutung  dos  Ergebnissos 
würde  mit  den  bei  der  Mehrzahl  in  <lieser  l{i(;htiing  angestciltcu 
Versuchen  gemachten  Schlußfolgerungen,  eiach  vxelciien  uiimlich  bei 
Zutritt  von  freiem  Sauerstoff  die  von  der  Ilefeeinlieit  geleistete 
Arbeit  geringer  ausfällt  und  demnach  der  Sauerstoff  auf  die  tJärung 
selbst  hemmend  einwirkt,  im  Einklang  .stehen.  Zweitens  al<er  er- 
scheint doch  auch  eine  positive,  forderndi«  Heeinflussung  der  (iarungs- 
energie  durcli  den  Wasserstoff  scib.st  nicht  ausgeschlossen.*) 

3.  Einflufs  der  im  Most  gelösten  Kohlensäure. 

Bei  dieser  Ycrsuchsabteilung  läßt  sich  zunächst  ein  hemmender 
Einfluß  der  Kohlensäure  auf  die  Zellvermehrung  der  eeliton  Wein- 
hefe wahrnehmen.  Diese  hemmende  Wirkung  iler  Kohlen.siiure  auf 
das  Wachstum  von  Sacclinromyces  ciüp.snideus.  dir*  bereits  von 
Foth*),  Ortloff*),  Müllcr-Thurgau^),  Loprinre'*)  und  anderen 
Forschern  festge-stoUt  wuixle.  ist  in  den  vorliegendr-n  Fällen  (Stein- 
berg und  Albo)  eine  imwesenlliclie  zu  nennen,  ilenn  Zellvi  nnelirung 
und  Oärverlauf  sind,  wie  aus  der  Kurve  ersit-litlich,  bei  ihnen  fast 
die  gleichen  gewesen,  wie  die  im  entlüfteten  Moste. 

Eine  weitaus  größere  Empfindlichkeit  gegen  selbst  geringe 
Kohlensäuremcngen  besitzen  dagegen  die  Apieulatusliefon.  Denn 
da-s  Wachstum,  die  Vermehrungsenergie  dieser  Hefen  wird  durch 
das  Vorhandensein  der  Kohlensäure  ganz  beträclitlieli  reiluziert.  so 
daß  dieselbe  noch  weit  hinter  derjenigen  im  eiitlüfti-ten  Moste 
zurückbleibt    Abgesehen   von   der  Verringerung  des  Waclistums 

')  Bakt  a-ntralblatt,  2.  Alt.,  IV.  IM..  tSOS.  S.  tVM 

'1  Die  Versuihc  zur  Dähen-a  Aiifklaruu^  diesiT  Friifie  »ollen  im  nach->tea 
BerichiHjahre  fortgeführt  werdi'ii. 

')  Wmlienschrift  f.  Braut'rei.  1N8:,  Bd.  J.      7.1  u.  3^."». 
•)  Cenlralblatt  f.  Bakt.  2  Abt.,  lüCK»,  Bd.  0.  .S.  (nfi. 

')  Berii'ht  über  d.  Verhandl.  d.  XI.  D.  \Voinbi»ii-K<in;.'rrRM'.s  in  Trior  ISSi.i. 
Mainz  1W)J>,  S.  W)  und  Ilcriiht  ülier  d.  Veibimdl  d.  .MI.  I».  Wciiikiu-Kiin(;ri-.-s'»« 
iu  Worms  l.S<A».  Meiaz  1801,  S.  12K. 

*)  Jahrb.  wjss.  Bot  189Ö.  Bd.  28.  S.  üiH. 
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scheint  die  GopenwarJ  der  Kohlensaure  indessen  auch  auf  die 
Apiculatnshefen  keinerlei  w<'>fntliclien  Einfluß  anszuühen.  Denn, 
wenn  erst  einmal  die  für  da.s  Einsetzen  der  Gärung  nötige  .Anzahl 
Zellen  vorhanden  sind,  dann  zeifft  der  weitere  Giir\erlauf  von  jenem 
der  unter  frleiehen  Bedingun>;eu  tätif;en  echten  Hefen,  wie  auch  von 
jenen)  der  im  entlüfteten  5Ioste  befindlichen  Apiculatushefen.  kaum 
nennenswerte  Unterschic<le.  Allerdintrs  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
auch  hier  die  schon  bei  «lern  mit  Wasserstoff  gesättigten  Moste  be- 
obachleto  und  bespruchene  Steigerung  der  ÜäruuKsinteusität  bei  den 
Ra.sseu  Steinberg  und  Apiculatus  12  und  15  eintritt,  wenn  auch  bii 
weitem  nicht  in  dem  Grade,  wie  bei  jenem.  Nur  die  Hefe  Albo 
macht  auffiilligerweiso  hierin  eine  Ausnahme  und  recht  inb'ressant 
ist  es,  duU  die  beiden  Weinheferassen  Steinberg  und  Albo,  deren 
Alkoholproduktionsfiihigkeit  bei  der  für  sie  am  günstigsten  Gär- 
temperatur die  gleiche  ist,  in  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  Kohlen- 
säure ein  verschiedenes  Verhalten  zeigen. 

Diese  Eigentümlichkeit  der  Hassen  mag  vielleicht  darauf  zurück- 
zuführen sein,  daß  beide  Hefen  durch  die  verschiedene  Lage  ihrer 
Abstammungsgebiete  au  verschiedene  Kohleusäuremengen  im  gären- 
den Most  gewiihnt  sind. 

Denn  da  tatsächlich  das  Temperaturoptimum  der  Gärung  für 
die  aus  Spanien  .stammende  Heferassc  Albo  um  etwa  10*  C.  hoher 
liegt, ')  als  das  der  aus  dem  Rheinguu  stammenden  Hefe  Steinberg, 
die  Lüslichkeit  der  Kohlensäure  im  Most  bei  einer  derartigen 
Temperaturerhöhung  aber  ganz  beträchtlich  herabsinkt  so  erscheint 
die  größere  Empfindlichkeit  der  Rasse  Albo  gegen  Kohlensäure  diircli 
Gewöhnung  sehr  wohl  möglich. 

.\nalyse  der  vergorenen  Moste, 


<  >esamt«iiureßehiUt  der  ver^nrenen  Hoste  (pro  lOtX'o'in» 


entlttft*^    j    mit  Luft 

mit 
WasstTstofl 

mit 
Kublensäure 

Apioulatiu  12  .  .  .  . 
.'\picutatus  15  .    .    .  . 

1 

12,1.')            12.3K             1200      !  12,23 
12.(W            11,48             11.40      i  11.70 
12.1.-.            12.&3            11. »8      !  12.30 
12.HS            12.:iO            l2:.iS      ,  12.23 

flilcbti;;«;  Säun-o  (pru  1000  cvm) 

Steiiilierf;            .    ,  , 

A\ho  

Apiculntus  12  ...  . 

Ni- 

0.8.">              0.!>2       1  »J.76 
0,02       1       0,71       1  0.64 
O.VS              1.49       1  1.07 
1.4.5       i       2,08       ,  1,27 

liif'in  lnii-u  S  iuri'n  (|irij  10*"J  com) 

O.Cl 

aos 

OJfifi 

1.12 

StvinbiT/  

Albo   .  ■  

Api''iiltifu*  12  ...  . 
Apiciil.ttus  13  ...  . 

ii.iiy  11,23 
11,31  lo.no 

11.05      ,  Ui.n 

11.17    i  i).:o 

11.05 
WM 
10.05 
10,80 

11.47 

lO.iSö 
11.2,1 
lO.M 

')  SioLo  S«,  3'.»rt. 
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Alkiibnlgühnlt  der  vergurunen  Moste  (g  pro  100  ucm) 


SteinKfrg  .  . 
Albo  .  . 

ApiculatUH  12  . 

Apiuulatus  I.')  . 


C.21 
6,12 
I.W 

2,32 


2.82 
3,1""' 


Um  eiuen  nähereu  Aufschluß  iiiuir  dii*  Gartäti^^keit  der  Hefen 
zu  Rewinuen,  die  in  den  vei-seliiedeuen  ^losten  zur  Aüwendimp  ge- 
bracht waren,  wurden  die  Moste  nach  Beendigung  der  Hiiupt^rärung, 
d.  h.  die  mit  Saccharomyces  ellipsoideus  vergorenen  am  15.  Tage 
und  die  mit  Saccharomyces  apici:latu>J  vorgitrenen  am  21.  Tage  nncli 
der  Beimpfung  der  chemischen  ü^ntersuchung  unterworfen. 

Wenn  auch  aus  dem  Annlysrnre.sultat  infnlgo  des  niedrigen 
Zuckergehalles  der  Moste  fUr  die  Rassen  Stciiiberg  und  Albo  und 
ferner  wegen  der  kurzen  Giirdauer  von  21  Tagen  für  die  beiden 
Apiculatushefen sich  Werte  bezüglich  des  Alkoholproduktious- 
vcrmögens  nicht  ergeben  können,  so  ist  es  doch  möglich,  aus  den 
einzelnen  Befunden  Schlüs.se  für  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Hefen  in  den  mit  verschiedenen  Gasen  gf-sättigton  Mosten  zu  zioiien. 

So  zeigen  die  Differenzen  der  Alkoholproduktion  der  Hefen, 
daß  die  Gärtatigkeit  von  Saccharomyce-s  ellipsoideus  und  Saccluiro- 
myces  apiculatus  im  lufthaltigen  Moste  am  weitesten  vorgeschritten 
ist  An  zweiter  Stelle  stehen  dann  die  Alkoholproduktiouen  der 
Hefen  im  wasi^erstoffhaltigeu  uud  an  ilritter,  mit  Ausnahme  der 
Hefe  Albo,  diejenigen  der  kohlonsäurehaltigen  Moste,  während  sich 
in  dem  lediglich  entlüfteten  Mitste  die  geringsten  Aikoholmengen 
finden.  Hiemach  würde  also  die  Annahme,  «laß  eine  Erhöhung  der 
Oärungsenergie  der  b(!iden  Weinhefen,  als  auch  der  Apieulntushi'fen 
im  was.seiNtoffhaltigen  und  lioi  den  Rassen  Steinberg  und  Apiciilatu.s 
12  und  15  auch  im  kohlensaureiialtigen  Moste  stattgefunden  habe, 
eine  Bestätigung  finden. 

Was  die  Bildung  von  flüchtigen  Säuren  anbetrifft,  so  macht 
sich  bei  den  Weinhefen,  als  auch  den  Apiculatushefon  im  entlüfteten, 
wasserstoffhaltigen  und  kohlcnsiiuR'haltigen  Moste  eine  Verminderung 
derselben  bemerkbar.  Dagegen  wurde  die  Bildung  von  flüchtigen 
Säuren  im  lufthaltigen  Moste  wesentlich  erhöht,  was  wohl  einerseits 
auf  die  chemische  Wirkung  des  .Sauei^toffs  zurückzuführen  sein 
mag.  da  durch  die  Gegenwart  v^n  freiem  Sauerstoff  der  Alkohol 
leicht  zu  Aldehyd  und  Essigsftnre  oxydiert  wird.  Andererseits  muß 
aber  für  diesen  Befund  auch  mit  in  Betracht  gezogen  werden,  daß 
die  Bildung  von  flüchtigen  Sfturen  durch  eine  liingoro  Dauer  der 
Gärung,  was  ja  im  lufthaltigen  Moste  durch  den  früheren  Eintritt 
derselben  der  Fall  war,  erhöht  wird. 

')  Difl  tic-blcppeud«'  Nachgärung  der  A)jiculatusli.'k'ii  kijiiiiitt  cnsx  auch  MonaU-u 
zaiii  Volliiiioti  ätilktkud. 
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Alls  den  Kf'siiltnten  der  Gesaratsfiurebestimmung  ist  unter  Hinzu- 
'^ieliuni;  <Ier  Anfjabcn  über  den  (Jehalt  an  nichtflüchtip>n  Säuren, 
•iic  .Säiiroliiliiuntr  der  oinzelncn  Hefcnisscn  in  den  M<)steii  der  vcr- 
-cbiedfucn  V(,'rsnch.sabtoihinf;<n  ohne  w(!itero8  zu  ersehen. 

Ilieraach  weist  <iiu  Säun'l)ilduiig  der  verschietlenen  Hefen  in 
■ien  Tei-sclüedenea  Multen  keine  wesentlichen  Unterschiede  auf. 
-clbst  die  Apicnlatushefeu  zeigen  in  dieser  Beziehung  gegenüber 
'Ien  echten  Hefon  ein  analog<es  Verhalten. 

I.  Vprelci<'hende  Versiu-he  über  den  Einfluß  der  Temperatur 
auf  WHclistuui  und  (»arunffsverinniren   von  Sacchnrouiym 

rlUpsoideus  und  Saccharoiuyces  aplenlatas. 

Von  den  äuüoren  Bedingungen,  weiche  einen  bestimmendea 
KinflnU  auf  Zellvermelmmg  und  Gänormögen  der  Hcfo  ausüben, 
:.'ilt  als  eine  der  wichtigten  die  Temperatur. 

Wie  E.  Clir.  Hansen ')  und  andere  Forscher  festgestellt  haben. 
4nd  die  Tempei-aturgrcnzon,  innerhalb  welcher  überhaupt  Sprossong 
'Icr  Hefe  stattzufinden  vermag,  für  die  einzelnen  Kassen  durchaus 
verschieden.  Auch  auf  die  Generationsdauer  der  Hefe,  also  die 
Zeitdauer,  binnen  welcher  aus  einer  Zelle  eine  neue  Zelle  ent- 
standen ist,  übt  die  Temporatur  zufolge  der  Untersuchungen  von 

II.  Pederaen')  und  I).  P.  Höver»)  einen  wesentlichen  Einfluß  aus. 
In  sämtlichen  Fällen  wui-de  durch  den  Einfluß  höherer  Temperatur 
<!io  (icnerationsdaiier  der  einzelnen  Rassen  verkürzt  und  zwar  be- 
trägt nach  den  Angaben  Hövers  die  (»enerationsdauer: 
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Nun  ist  aber  zu  beachten,  daß  pamllel  mit  der  Verkürzung  der 
'•enerationsdauer  der  Zellen,  infolge  der  höheren  Temperatur,  d.  h. 
»i-su  mit  der  zunehmenden  Schnelligkeit  der  Entstehung  neuer  Zellen, 
.(Uch  einerseits  eine  sohncUore  Verarmung  ilcs  Nährsubstrates  an  den 
l'.ir  den  Aufbau  derselben  notwendigen  Stoffen,  sowie  andererseits 
••ine  Anreicherung  dessoll)cn  an  den  die  Hefe  hemmenden  .Stoff- 
•vochsolprodukten  Han<l  in  Hand  g<'ht.  Aul  diese  Weise  kann  trotz 
liöherer  Temperatur  dennoch  die  .Menge  der  Hefeemte,  welche  in 
•  lor  Zeiteinheit  aus  dt-n  einzelnen  Hefezellen  der  Hcfcau.ssaat  hervor- 
.eht,  nirbt  nur  wesentlich  veningcrt  werden,  sondern  es  kann  die 
'  i enerationsdauer  bei  höheren  Temperaturen  mit  der  Zeit,  gegenüber 

')  Cnmpte*  rcn<lut  de  CsiWutk  1'>0.',  Bd.  5.  S,  88. 
'>  Comi.t.'s  rendus  de  CarlsU  rp  ISTÖ,  Bd.  1,  S.  22. 
Ci.'ntr.alJil.  f.  Uikt.,  2.  .\l..t..  BJ.  0.  S.  703. 
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jener  der  bei  niederen  Tf^niporafiireii  fielialtencn  Kulturen,  sopar 
noch  verlängert  werden.  Diese  Ersclieiiiunft  wird  sich  naturgemäß 
um  so  mehr  zeigen,  um  so  unspruchsvoller  die  einzolneu  Heferasseii 
gegenüber  den  Is'ährstoffen  und  um  so  onipfindlichcr  sie  gegenüber 
den  Stoffwechsolprodukton  sind.  Zwcifellüs  spielt  bei  diesem  Ver- 
halten auch  die  Herkunft  der  vor>icliicdi>nen  Kassen  eine  wesontliclio 
Kollo,  insofern,  als  dieselben  jo  nach  dem  Klima  iliivs  Absbimmungs- 
gebietes  an  verschieden  hohe  Tcmpotiituron  ihrer  Nahrsubstrntc  und 
die  dadurch  bedingten  oben  iingctieuti'tiMi  Vcrliiiltriiss«!  mehr  («ler 
weniger  akklimatisiert  sein  dürften. 

Es  war  nun  interessant  festzustellen,  inwieweit  diese  Einflüsse 
höherer  Temperaturen  un<l  deren  Wechselwirkungen  bei  Sacch. 
ellipsoideus  und  dessen  beständigem  Begleiter,  dem  Sprcdlpilz  Sacch. 
apiculatus  Gcltiing  haben  würden,  bczw.  inwiefern  sich  die  letzteren 
von  den  orsteren  unterscheiden,  zumnl  die  Ent.scheidung  dieser 
Frage  für  die  Gärleitiiiig  der  Obst-  und  Beereiinioste  nicht  ohne 
Bedeutung  sein  dürfte. 

Nach  einigen  Versuchen  von  Müller-Thurgau  macht  sich 
hiesichtlich  des  Oärvermögens,  d.  h.  der  Alkoholproduktionsfähigkeit 
einiger  Saccharomyces  ellipsoideus-  Arten  ein  wesentlicher  Unter- 
schied bei  verschiedener  Temperatur  hemerkhnr,  indem  mit  der 
Höhe  der  Temperatur  die  Alkoholpreduktionsfiihigkeit  der  einzelnen 
Ra&sen  abnimmt 

Dieses  Verhalten  erklärt  sich  dadurch,')  daß  einerseits  mit  der 
Höhe  der  Temperatur  die  Empfindlichkeit  der  Hefe  gesteigert  wird 
und  zwar  insofern,  als  bei  höhcicr  Tempt'mtur  die  Durchlässigkeit 
der  Zellmembran  gegen  Alkohol,  sowie  die  Labilität  der  Molekiil- 
gruppen  des  Plasma-s,  also  dessen  Empfänglichkeit  für  außen?  EinfUisso 
größer  ist.  Anden^rscit-s  wird  aber  auch  die  verschiedene  Ab- 
stammung in  dieser  Beziehung  Unterschiede  zweifellos  bedingen. 

Es  wurde  nun  auch  bei  den  vorliegenden  Versuchen  zugleich 
(iarauf  geachtet,  ob  die  Apiculatushefen  hinsichtlich  ihrer  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Alkohol  ein  analoges  Verhalten  gegenüber  der 
echten  Hefe  bei  höherer  Temperatur  aufwiesen. 

Experimenteller  Teil. 

Zur  Durchführung  dieser  Versuche  dienten  je  zwei  Ra.s.*ven 
beider  Spezies  und  zwar  waren  die  zum  Vergleich  herangezogenen 
Hefen  wiederum  die  beiden  Saccharomyces  ellipsoideus- Arten  Stein- 
berg und  Albo  und  die  Rassen  Saccharomyces  apiculatus  Xo.  12 
und  15  der  Sammlung.  Diese  Ras-sen  schienen  für  die  nachst^*henden 
Versuche  Iwsondors  geeignot,  du  sie  durch  ihr  verschiedenes  Ver- 
halten schon  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auffielen. 

Die  Versuchsreihe  zerfällt  in  2  Abteilungen  und  zwar  wurde 
für  die  eine  als  Nährlösung  ein  Traubenmost  mit  12%  Zucker  und 
filr  die  andere  ein  solcher  mit  24   „  Zucker  verwendet.  Letztere 


')  Siehe  Lafar,  IlaJiJbuch  der  tcchn.  Myknlogie  IV.  Rl.,  S.  131. 
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VcisiU'lisreilK'  «urde  nur  deshalb  eingeschaltet,  um  das  Alkohol- 
j)niduktioiisvt?riu*i>;en  prüft-n  zu  können. 

Für  beide  Al»teiliuif:eii  wurden  je  16  Giirflaschen  mit  200  ccm 
Most  ßofullt,  von  denen  je  vier  mit  den  für  den  Versuch  bestimmten 
vier  Heferasson  beimpft  und  jo  einmal  bei  12,  Is,  27  und  .U  bis 
.'{(>"  C.  zur  \'erfrärunji  pebraclit  wurricn.  Der  fiärverlauf  dieser 
Kulturen  wurde  durch  Bestimmung  der  Koblcn-säureveriuste  mit  der 
Wape  am  iJ.,  6.,  10.,  lö.  und  24.  Tajie  nach  der  Beimpfunp  kon- 
trolliert. Die  hierbei  gefundenen  Werte  sind  in  nachstehender  Tabelle 
wiedergegelien. 


Koli!i'UiMiuiwiMlu>te  |tr<) 
2M  ccni  Most  mit  12 


Zu«  ker 


€4  ^       TZ.  «S 


 3  ^ 


KnhIensiiarrvHriuste  pro 
200  »-cm  Most  mit  24 
Zucker 


c 


Albi) 
.A|>.  12 
Ap.  IT) 

StoinlxTii 
Aiho 
\p.  12 
Ap.  15 

SteioljerK 
All» 
Ap.  12 
Ap.  15 

Stetnlicr^; 
Albci 

Ap.  r> 

Ap.  15 


0,00  o,o5  l.lio  4.SO  0,'X) 

0.1«  I  O.05  2,20  8,15 

n.M5  0.1)5  0.45  1.1  H)  2.10 

it.lO  0.10  0.551  1,20  2.45 

■        i  i 

0.8» >  fi.4<n2.0(»  13,00  13,90 

1.45  7,15  I1.Ö5  12.H5  13.33 

O.lo  1,15  2.:W  3.80  5.30 

0,30  O.fiO  l.tHj'  3,75  5,00 


5.5) 
4.77 

l.i:» 

1,2S 

C.()() 
6,79 
2,43 
2.51 


0.1  H  I 

0.07 
0,'»8 

0.00 
0.80 
1.35 
0.75 


0.05  0.85  3,9tJ  10,3">  :>.>'>i 

0  05  0,70  4,33  9,20  5.21 

0,15  1,17  2,15  4.15  2,5.j 

0,12  l,00j  2,27  4,37 

3,70  9.70'  18,30  23,20  1 1,34 

3,50  7,80  14,5019,30  9,2: 

3,20  3,301  7.20  8,lo  3,S1 

1,90  3,30  5,20,  6.10  2,94 


4,80  12,70  13,50  1,3.S(>  14,10  6..53 

S,s>}  13.15  13.C5  13.95' 14.25  0,-59 

0,35  1,.50  2,90  4.(»|  4,85  2,1« 

0.45,  1,45|  2,83  3.801  4.73  1,73 

0,3*»'  O.W  l.SO  4,30  4.93  2,3(1 

0.45  10,20111.45  13.75  13.40  ti.«« 

o.5^.>  0,<W  O.ÜO  Ü.0<»,  0,9S  0,47 

O.rK»!  0,.50  0,50  0,55:  0,70  0,32 


0,20  8.80;  16.60  17,55' 18.'»  8.21 
0.45  12.ÜO:i9,65  21,85  22.85  lO.Sl 
1.20  3,70  5,20  5,551  6.0»)  2,49 
1,10  255,  4,50  5,:K)j  6,5Sj  2.72 

0.25  I.a5'  2,95  4,03'  5,85!  2.?2 
7.(55  14,3<.>  15,35  15.65  153S<!  7.33 
0,65;  0.90  1.05  1.43  2,0(V'  0,Sü 
O.6OI  0,70i  0,90  1.20,  1,85  0,S3 


Uei  der  Betrachtung  obijfer  Befunde  sind  für  die  Beurteilung 
beider  Spezies  bezüglich  ihres  Verhaltens  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen zu  untersoheiden : 

a)  Der  Zeiti-aum  des  Wachsturas,  also  die  Zeit,  welche  bis  zum 
Eintritt  einer  merklichen  Alkoholproduktion  notwendig  ist 

b)  Die  Zeit  des  Höhepunktes  der  Alkoholproduktion,  also  die 
Zeitspanne,  binnen  welcher  durch  das  Vorhandensein  einer  größeren 
Anzahl  j^ürfühiger  Zellen,  am  reichlichsten  Zucker  vergoren  wird. 

c)  bor  Zeitpunkt,  mit  w  cichem  die  Gärtiitigkoit,  Alkoholproduktion, 
infolge  der  Empfindlichkeit  der  Hefen  gegen  ihre  eigenen  im  Most 
sich  immer  mehr  und  mehr  ansammelnden  Oär-  und  Stoffwecbsel- 
prodiikte,  abnimmt. 

Demnach  ist  aus  den  Weiten  der  Kohlonsäureverluste  zu  er- 
sehen, inwieweit  die  Vermehrung  der  einzelnen  Rassen  durch  den 
Einfluß  der  Temperaturen  vci-zvgert,  die  Geuenitionsdauer  der  Zellen 
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also  verlängert  wurde  bezw.  umgekehrt.  Ferner  konnte  danach  fest- 
fresteUt  werden,  welche  Unterschiede  in  der  Herabminderung  der 
Uefeernte,  also  der  Empfindlichkeit  der  cinzchien  Kassen  pepeniiber 
den  üar-  und  Stoffwechselprodiikton  hol  vt-ivcliiedenon  Tcnipcraturou 
bestehen. 

1.  Verhalten  der  Kulturen  bei  12"  C 

Wie  zu  erwarten  war.  wurrio  dio  Zi-llvoriuehrunf:  der  Rassen 
Steinberg  und  Albo  durch  den  Einfluli  niederer  Temperaturen  gan/. 
wesentlich  vorzoport  Erst  am  10.  Tafrf  liatx'n  ilie  betreffenden 
Kulturen  einen  merklichen  Kohlonsäureverlust  zu  verzeichnen.  Die 
Zellvermehrung  scheint  indessen  —  was  auch  hei  gewöhnlicher 
Temperatur  der  Fall  ist  —  bei  der  Ka.sse  Albo  früher  eingetreten 
zu  sein,  so  daß  dadurch  eine  größere  Alkoholmenge  gebildet  wurde. 
Am  Vi.  und  24.  Tage  nach  der  Beimpfung  überwiegen  jedi)ch  die 
gefundenen  Kohlensfiurewcrto  der  Ka.sso  St^inberg  diejenigen  der 
Rasse  Albo.  Mithin  ist.  wenigstens  innerhalb  des  hier  beobachteten 
Zeitraumes,  das  Alkoholproduktionsvomiiigen  der  Kasse  Albo  bei 
niederer  Tcraperutur  ein  geringeres,  als  das  der  Steinberg.  U«  nun 
aber  im  allgemeinen  die  Widerstiiudslühigkeit  der  Hefe  Albo  gegen 
Alkohol  eine  beträchtlich  größere  ist  als  jene  der  Steinberg,  so  er- 
scheint die  Verlängerung  der  Geuerationsdauer  bei  der  Rjisse  Albn 
und  damit  «lie  Herabminderung  ihres  Alkoliolproduktioasvennügeus 
gegenüber  der  Steinberg  durch  die  gebildeten  Alkoholmengen,  als 
«asgeschlosi^eD.  Wohl  aber  dürfte  die  Ursache  hierfür  in  der,  bei  der 
Prüfung  dos  Einflusses  der  Kohlensäure  (siehe  S.  89(1)  nachgewiesenen 
größeren  Empfindlichkeit  der  Hefe  Albo  gegen  Kohlensäure  zw  suchen 
sein.  Denn  bei  dieser  niederen  Temperatur  hält  die  Garflüssigkeit 
ja  beträchtlich  größere  Mengen  dieses  Gases  zurück  als  bei  höherer 
In  der  Tat  aber  vermag,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  die 
Hefe  Albo  bei  höheren  Temperaturen,  bei  denen  also  die  hemmende 
Kohlen.säure  nur  in  geringen  .Mengen  in  der  Gärflüssigkeit  verbleibt. 
>,Tößere  Mengen  von  Alkohol  zu  produzieren,  als  die  Kasse  Steinberg. 

Die  beiden  Apiculatushefen  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer 
Vermehnmg  und  ihrer  Gärtätigkeit  so  ziemlich  analog  der  echten 
Hefe.  Anscheinend  wirken  auch  hier  die  im  Host  gelüsten  Kohlen- 
sloremengen  hemmend  auf  die  Zellvermehrung  derselben,  sct  daß  die 
Alkoholproduktionen  geringer  ausfalten. 

2.  Verhalten  der  Kulturen  bei  IS"  C. 

Es  ist  interessant  zu  verfolgen,  was  für  wesentliche  Unterschiede 
sich  bezüglich  der  Zellvermehrung,  also  der  Gcneratiousdauer  von 
Saccharomyces  ellipsoideus  und  Saccharomyces  apiculatus  bei  einer 
Temperaturerhöhung  von  6"  C.  ergeben.  Von  den  beiden  Sacch. 
eUips.-Arten  ist  es  wieder  Albo,  deren  Vermehrung  und  Alkohul- 
produktion  am  3.  Tage  nach  der  Beimpfung  um  weitesten  vorgeschritten 
iot.  Demgemäß  liegt  auch  lior  Höhepunkt  ihrer  .\lkohol]iriiduktion 
zwischen  dem  H. — (i.  Tage,  während  für  Steinberg  dersellie  erst 
zwischen  dem  6.  und  10.  Tage  liegt.    Der  sj)ätero  Oärverlauf  fallt 
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jedoch  mit  Steiaberg,  besondere  im  Moste  mit  24  Vo  Zackei)^b«lt 
«reit  giiostiie^i^r,  als  mit  Albo  aas.  Hiernaoh  Hegt  also  das  Tempentor- 

Optimum  lUn-  Gärung  für  «lie  ersk-re  niedrif:' r,  iils  für  die  letztere, 
was  duroll  die  Tatsache,  daß  die  Ra^se  Albo  aus  Spanien,  die  Rane 
Steinberg  aber  aus  dem  Klioin^iu  stammt,  erklärlich  erscheint 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  auch  die  beiden  Apicalatusbefen 
sfeh  innerhalb  der  Temperaturprenzen  von  12— IH«  C  in  ihren 
Alki'hol|)riiduktionsverroii.i;on  vci-srhieticn  vorhalten.  Während  Api- 
cuiatus  lö  bei  12**  C.  eine  höhere  Alkoholproduktionsfähigkeit,  als 
Apicnlatos  12  zeigt,  ist  das  Verhalten  beider  Hefen  bei  einer 
Temperatur  von  18"  C.  ^roi-nilo  umLr'*k'  lirf .  Ks  ist  indessen  nicht 
wahrs<'heinlirli,  daß  dieser  rntersclm-d  auf  die  verschiedene  Lajre 
des  Ternperatur-Optinnirns  zurückzuführen  int,  wenn  auch  das  ge- 
ringere AllcobolprodukstioDsvermögen  der  Apiculatiia  12  bei  12^  C. 
anch  hier  seinen  Omnd  in  der  grSfierea  EmpÜndliebkeit  gegen 
Kohlcnsiiurc  zu  haben  sclicinf,  die  ja  für  diese  Rasse  fiejicnfibor 
Apiculutuä  Iii  bei  der  Prüfung  des  Einflusses  der  Kohlensäure  (siehe 
Karre)  schon  festgestellt  wnrae. 


Bei  dieser  Yersuchsabteilang  fiOlt  zanttobst  die  starlce  Ver- 

mcliruhy:  der  beiden  Sacch.  ellips.-Arten  innerhalb  der  ersten  .'5  Tape 
nach  der  Beimpfung  auf.  Dieselbe  ist  soweit  Toixescbritten,  daß 
die  Rasse  Albo  den  Höhepunkt  ihrer  Alkobolprodaltion  schon  am 
■i  lind  die  Rasse  SteinbiTir  densriben  am  ß.  Tage  erreiebt  bat 
lii.  riius  ergibt  sich,  daß  dut^  h  den  Einfluß  liilherer  Tomperatnr  (Üe 
Verkürzunp  ilcr  Gencrationsilaui  r  der  Rassen  Albo  und  Steinbei^g 
eine  rerhältnismäßi«  gleichartige  ist  Anders  verhält  es  sich  aber 
mit  dem  Alkoholprodaktionsrermegen,  also  der  EmpfindliobkeH  beider 
Rassen  gegen  Alkohol  bei  hiilierer  Temperatur.  Die  gefimdenen 
Werte  ergeben  bezüglich  der  .Alkoholproduktion  beider  Rassen  eine 
Differenz  von  2fi0  g  Alkohol  pro  100  ccm  zugunsten  iler  Hefe  Albo. 
Dieses  Ergebnis  laißt  darauf  schließen,  daß  die  Rassen  Albo  und 
Steinberg  durch  die  verschiedene  Lfigc  ihrer  Abstammungsgebiete 
an  verschiedene  kliniatisclie  Verliiiltnisse  gewöhnt  sind  und  somit 
das  Temperatur-Optimum  der  Gärung  für  die  Kasse  Albo  um  etva 
10^  C.  höher  liegt,  als  das  der  Rasse  Steinbeif^  weltdieS)  wie  oben 

gezei'jt,  etwa  1S"(',  betrfiirt. 

Iktraciltet  ni.m  das  Verhalten  der  beiden  Apicnlatushefen.  80 
zeigt  es  sich,  daß  aniän^lich  auch  diese  bei  höherer  Temperatur 
eine  stärkere  Zellvermehnmg  zeigen,  doch  ist  der  Einfluß  in  dieser 
Hinsicht  ein  weniger  großer,  als  bei  den  echten  Hefen.  IM 
zwischen  den  G.  und  Id.  Tag  fällt  ilie  Zeit  der  kräftigsten  Gürun^. 
Auch  da.-.  AlkohuljHMduktionsvenniigen  der  Apiculatushefen  aimmt 
mit  der  Iluhe  der  Temperatur  ganz  wesentlich  ab,  was  wohl  darch 
die  größere  Empfindlichkeit  deiselben  gegen  Alkohol  erklärt  wir! 


3.  Vertialten  der  Kulturen  bei  27  <>  C 


* 
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4.  Verhalten  der  Kulturen  bei  34—36"  C 

Wie  die  Werte  der  KohlensaurcvcrIiiM«'  crm-hen.  ist  snwohl 
Wachstum,  wie  Gärtätipk«>it  (h-r  beiden  Siircii.  i  llips.-Artcn  liier  ein 
durchaus  verechiedenes.  Wahrend  die  Hasse  Steinberfr  vom  1.  bis 
6.  Tape  nur  schwache  Venuelirunf;  zeif^l,  l>efindet  sii  li  der  mit  All)« 
beimpfte  Most  bereits  am  ;!.  Ta^e  in  kr^iftip^ter  (iiirunp.  die  bis  zum 
6.  Ta^  auf  gleicher  Höhe  bleibt  und  erst  dann  in  der  Abnahme 
begriffen  ist.  Entsprechend  ihrer  seliwnolicn  Vermehrung  tritt  bei 
Steinberg  auch  nur  eine  schwache  (läninf:  ein.  die  überdies  infi>lce 
der  gröUei"en  Empfindlichkeit  gegen  Alkolml  bahl  abninmit.  l)outli«'ii 
gibt  sich  dagegen  hier  die  weit  gtußere  Wider-.tand>fjiliigk<;it  der 
Rasse  Albo  gegen  Alktihtd  zu  erkennen.  So  vermnehte  Albo  bei 
dieser  Versuchsreihe  im  Most  von  Zuckergehalt  7,.").}  g.  die 

Ra-sse  Steinberg  aber  nur  2,72  g  Alkolml  in  100  com  zu  priv 
duzieren. 

Interessant  ist  das  Verhalten  der  .Apiculatushefen.  die  zu  An- 
fang eine  ziemlich  rege  Zeilvermehrung  zeigen,  dann  aber  eine 
äußerst  schwache  Gärtiitigkeit  entfalten,  so  daß  auch  hienlurch  die 
weit  größere  Empfindlichkeit  der  Apiculatusliefe  gegen  iiuÜere  Ein- 
fliisse  bestätigt  wird. 

Aus  der  vorstehenden  .Vrbeit  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1.  Der  Einfluß  nieilerer  Temperaturen  M  (12  und  IS»  C.)  äullert 
sich  bei  den  Saccharomyccs  r  ilipsnideus-  und  Saccharomyces  npicu- 
latus-Arten  in  gleicher  Weise,  indem  einerseits  die  (iencrationsdauer 
der  Zellen  verkürzt  um!  ihre  Empfindlichkeit  gegen  .Mkohol  ver- 
mindert wird,  so  daß  das  abs(dute  Alkoholproduktinnsvernnigen  der 
einzelnen  Ra^isen  eine  Erhöhung  erführt  (nicht  jene  in  tler  Zeit- 
einheit!). Andererseits  macht  sich  jedoch  auch  der  hemmende  Ein- 
fluß der  bei  niederer  Temperatur  in>  Must  in  grölioren  Mengen 
gelosten  Kohlensäure  auf  die  Vermehrung  einiger  in  dieser  Be- 
ziehung empfindlicher  Rassen  beider  Spezies  geltend,  wndurch  eine 
Reduzierung  des  Oärvermögens  bewirkt  wird  und  dasselbe  unter  die 
bei  höherer  Temperatur  gefundenen  Werte  sinken  kann. 

2.  Bei  höherer  TV-mperatur  (27"  und  .'!4  — S»)"  t'.i  zeigen  die 
geprüften  Rassen  beider  Spezies  bezüglich  ihres  Wuclistiims,  also 
der  Verkürzung  ihrer  Oenerationsdauer  ein  analoges  Verhsilton.  In- 
dessen ergehen  die  Werte  ihrer  (lesamtalkoholpividuktionen.  daß  <lie 
Orade  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  Alkohol  recht  verschieden  sind, 
was  besonders  bei  der  Temperatur  von  ^^1 — :5t! ''C  stark  zum  Aus- 
druck kommt,  indem  die  beiden  Saccharomyccs  apiculatus-.\rten 
wohl  eine  reichliche  Vermehrung,  dann  aber  nur  eine  kann»  merk- 
liche Gärtätigkeit  zeigen. 

')  Der  bei  12**  C.  ausKi-führto  Versuch  kauu  tiiir  liMlin^tc-n  VerKh-ichsu  crl 
b<>an<)pruchen ,  da  beim  Abbrechen  dosüvlbcn  am  24.  Tage  die  Atkubot|iriiduktiou 
nocti  bei  weitem  Dicht  beendet  war. 
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i.  Kinflurs  Terschirdener  Konzeutnition  nur  l^Nehstum  und 
('itrtHtlckeit  von  Safcliar.  rlllpsoldeus  und  Saceharomyccs 

apicnlatuü.  >) 

Bt'i  den  oben  anf;<'stt'llten  Vcrbuclu'n  über  den  Einfluß  der 
Tom|K'ratur  auf  Wacbstutn  und  (üirvcmiofrt'n  einiger  Saccharumyces 
eliipsoideus-Arten  und  Apiciilatushefen.  hatte  es  sich  zur  Prütuo^ 
der  Hefen  auf  ihr  AUkoholproduktionsvormüpen  notwendig  gewigt, 
eine  Versuchsreihe  mit  zuckerreifherem  Moste  einzuschalten.  Hie^  ' 
bei  erpiben  die  frefundi  ncn  Werte  oinifre  recht  interessante  Hefunde 
bezuKÜi  h  des  Eiunus.ses  der  Konzentrutinn  auf  die  Verinehrunp  uod  | 
Tatifikeit  der  zur  Auwendun;;  f;ei)racliten  IIeferas.sen. 

Wie  durch  Vei-suche  einer  Anzahl  Forscher  nachgewiest-n 
wurde,  äußert  sich  der  Einfluii  <ier  Konzentration  auf  das  Verhalten 
vei>chiedeuer  Kassen,  seil)st  der  einzelnen  Zellen  ein  und  dersell)>.D 
Kasse  durchaus  verschieden.  Je  nach  dem  (irade  der  plasmulr- 
siercnden  Einwirkung  eines  hohen  Zuckergeiialtes  der  Nährlösung 
auf  die  Zelle,  snwic  der  Durchlässigkeit  ihrer  Membran  wird  die 
Hefe  in  ihrt?r  Vemiehrung  und  Oartätigkeit  beeinflußt 

Wie  die  Wägere>ultate  der  Tabelle  auf  Seite  394  ergeben,  ist 
das  Verhalten  bezüglich  der  Vermehrung  und  des  Eintritts  der 
Gärung  beider  Spezies  in  Mosten  mit  hiiherem  und  niederem  Zucker- 
gehalt zueinander  gerade  entgegengesetzt.')  Die  Verschiedenheiten 
dieses  Verhaltens  der  beiden  S|K'zics  ist  jedenfalls  auf  die  Beschaffen- 
heit und  Eigenschaften  der  Zellmembran  oder  des  Zellinhaltes  zu- 
riickzufiihren ,  z.  T.  aber  dürften  sie  vielleicht  auch  mit  der 
größeren  Empfindlichkeit  der  Saccharotuji  ces  apiculatus- Arten  im  Zu- 
sammenhang stehen. 

Der  spätere  Verlauf  der  Gärung  wird  indessen  von  Saccha- 
rom3*ces  ellipsoideus  und  Saccharoinyces  apiculatus  in  gleicher  Weise 
zu  Ende  geführt,  indem  iieide  im  zuckerreichen  Muste  in  der  Zeit- 
einheit größere  Zuckermengeu  zur  Vergärung  bringen,  als  im  zucker- 
armeren.  Auch  das  Endresultat  der  Alkoholproduktioneii  am  24.  Tage 
nach  der  Heimpfung  weist  auf  ein  analoges  Verhalten  bezüglich  der 
Gärtätigkeit  hin.  Nach  den  übrigen  Anahsenresultaten  scheinen  je- 
doch Saceharomy<res  ellipsoideus  uml  Saccharomyces  apiculatus  in 
ihrer  Tätigkeit,  sofern  es  sich  nicht  um  Alkoholproduktion,  sondern 
um  die  Bildung  anderer  Gärpiodukte  handelt  bei  höherem  Zucker- 
gehalte der  Nälirlosung  wesentlich  voneinander  abzuweichen. 

Sil  kniinte  in  den  mit  den  beiden  echten  Weinhefen  beimpften 
Moste  mit  24  "  C.  Zucker  um  Ende  der  (iuruug  in  sämtlichen  B'ällen. 
also  bei  niederer  sowohl,  als  auch  bei  höherer  Gärtemperatur,  eine 
Krhiihung  der  Bildung  vun  flüchtigen  Säuren  gegenüber  den  in 
/.ut  lc<  rarnji'ion  Mosten  nachgewiesenen  Mengen  festgestellt  werden. 

'I  l'iiTiT  vi'rsi'hi.-d^'iier  Kmizi-Dtratiim  ist  \-ei  noclistulifuden  Versuchen  ledig- 
lich der  rei-s'  hiodi.'iif  Zu<.krr»:i-iiult  diT  ilo*te  (.'t-ineint,  da  die  letzteren  in  ihrer 
ulirijjeu  Ziiüaninioiisetztnv  «icii  vullii;  gli-i'  b  «arvD. 

'l  Die  .\1iwcichiin(;  diT  Knsse  ADio  Iiei  '^4 — 36*  C.  kann  tua  oben  <Ur- 
KolL'gteo  ürüiiden  hit^rlivi  »ul^r  acht  gtluvaen  werden. 
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Dempogenüber  weist  die  pefumli>ni!  Menj;«'  der  flüchtigtii  Sauren 
in  den  mit  Sacchar.  apiculutus  vt'rp>n'nt'u  ildsten  unter  gleichen 
Versuchsbedinpungen  in  allen  Füllen  eine  Verminderung  dieses 
('ärproduktes  in  zuckerreiclieren  Mosten  nach.  In  nachstehender 
Tabelle  sind  die  gefundenen  Analysenwerto  zusanimengostellt. 


Tsmpe- 
mtiir 


Rasse 


Mo-it  mir  12  «  f,  Zii-Aer 


g  Alkohol    I    fl.  Saurfii 
pru  I0(*  i-'L'in  :(>ru  UHKM  cln 


M^>^t  inil  Ji"  „  Zuckur 

g  Alkuhol   '   n.  Säuren 
[.i-<)  IW  Clin  |)ri>  llXMj  i'cni 


12»  C. 


IB"  C. 


30"  C. ' 


Stein  U-rg 

Ap.  12 
Ap.  15 

StctnWrg 
Albo 
A|i.  12 

Ap  r. 

AltK. 

Ap.  12 
Ap.  15 

Stoiuberv; 
AI1.0 
Ap.  12 
Ap.  Ii) 


.'>.jl 
4.77 
\.Vi 
l,2S 

C.fiß 
(J,7l> 

2.4:{ 
2,21 

2,53 

2.1« 

i,:;i 

0,47 
0,32 


0.72 
0.76 
1.03 
1.07 

082 
0.46 
1.60 
1.30 

0,72 
034 
1.34 
1.18 

0.61 
0.42 
0.96 
1.43 


5.i>4 
.V.'l 

2.r>:> 

2.00 

it.:M 

i».27 
:isi 

2.5*4 

s,2l 
lit.Hl 
.',40 


2.72 
7,5;^ 
I  I  95 


1.15 
1,00 
0.83 
0,89 

1.21 
1.18 
1.01 
1.18 

1.28 
1.10 
1.06 
0.94 

1.15 
1.89 
032 
1.24 


Xacb  den  hi.shoripen  Angal)en  in  der  Literatur  ü)mr  diu  Bil- 
dung der  flüchtigen  .Säuren  durch  Hefe,  kann  eine  Mehrbilduug 
von  flütrktigen  Säuren  .seitens  der  bisher  geprüften  llassen  wohl 
durch  Erhöhung  der  Giiileniperatur,  oder  durch  Luftzutritt,  oder 
durcli  eine  längere  Dauer  der  Gärung  herbeigeführt  werden.  Dio 
Konzentration  der  GärflUssigbeit  soll  indessen  ohne  jeden  Einflull 
auf  die  Bildung  der  flüchtigen  .Säuren  sein. 

Da-s  Verhalten  der  beiden  tiaccharoniyces  ollips,-Artcn  würde, 
Wenigstens  im  vorliegenden  Falle  dieser  Annahme  auch  nicht  wider- 
sprechen, indem  l)ei  ihnen  in  der  Tat  mit  einer  gesteigerten  und 
auch  länget  andauernden  Gärtütigkeit,  sowie  auch  wohl  einer  in- 
folge der  Selbsterwärniung  erfolgten  Erhöhung  der  Gärtemperatur 
eine  ilehrbildung  von  flüchtigen  Säuren  Hand  in  Hand  ging. 

Demgegenüber  zeigten  die  Apicuiatus-Hefen  in  dieser  Hinsicht 
deutlich  ein  anderes  Verhalten,  Denn  dieselben  standen  unter  durch- 
aus analogen  Bedingungen  wie  die  Weinhefen  Steinberg  und  Albo 
bezüglich  der  gesteigerten  und  länger  andauernden  Gärtätigkeit  und 
nach  wohl  hinsichtlich  der  Selbsterwärniung  »lor  (liirfliissigkcit  durch 
die  intensivere  Tätigkeit  der  einzelnen  Zellen.  Trotzdem  blieb  aber 
bei  ihnen  nicht  imr  die  unter  solchen  Umstünden  nach  der  bis- 
herigen Annahme  zu  erwarten  gewesene  Mehrl>ildung  an  flüchtigen 
Sauren  aus,  sondern  es  zeigte  sich  —  und  zwar  bei  niederen  Tempe- 
raturen ebensowohl  wie  bei  höheren  in  allen  Fidlen  sogar  ein  Jiück- 
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pinp  in  der  BilduiiL'  der  Qiiohtipeu  Säuren.  Auf  Onind  dieser  B*?- 
traciitunircn  scheint  tatvichlieh  die  Bildung  der  flüchtipen  Säuren 
durcli  Apiciilatu?-h<  fi>n  von  der  Konzentration  der  Gärflüssigkeit 
itii'lit  unubliun<;ip  zu  sein. 

Eine  pliysinlo^iselie  und  bioltifiische  Erklärung  dieses  Verhalteu* 
der  Apiculatusliefeti  dafür,  auf  welclie  Weise  und  warum  dieselben 
in  zuckerreieheren  Mosten  neben  einer  intensiveren  AlkoholproduktiJD 
sieh  ihres  Kampfmittels  teilweise  entledigen,  während  ihre  Feinde, 
die  eehteti  Hefen,  sich  desselben  dann  perade  no<'h  mehr  bedienen, 
dürfte  zur  Erkenntnis  spezifischer  Eipentürolichkeiten  von  Sacchar. 
cllipsoideus  und  Saceharonjyces  apiculatus  beitragen. 

Ks  sollen  daher  im  nächsten  Berichtsjahre  weitere  Versuche 
zur  Lösung  dieser  Frage  angestellt  werden. 

C  Sonstige  Tätigkeit  der  Hefereinzuchtstation. 

Wissensehaftliche  Publikationen. 

Vom  Vorstände  der  Station.  (Jeheimrat  Professor  Dr.  Wort- 
raa nn:  „Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  im  Sommer  1906  unter- 
nommenen  Studienreise  nach  Ungarn."  Thiels  Lnndwirtschafd. 
Jahrbücher  XXXVll.  1!»07. 


Bwieht  über  die  ntiglwit  der  metmrohfiMlMii  älation. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  meteorologischen  Station 
v&hrend  des  But^abres  1907. 

Enrtattot  von  Dr.  Gustav  Lüstner,  Vorstand  der  Statiso. 

nie  niftpfipilogische  StatiiTi  der  Königlichen  Lehranstalt  ist  eine 
bL'obachluug->8tution  II.  Ordnung  dos  Königlichen  njeteorologiscbeii 
InstitotB  zu  Berlfn.  Sie  lieft: 
östliche  rim^'(<  von  Green  wich  7**  58':  nördliche  Breite  49*>59'; 
Höhe  des  Nullpunktes  des  Barometers  über  X.  N.  (Normal- Null), 
(L  b.  ttber  dem  MnUpunkta  de«  Amsterdamer  Pe^ele  103^7  m. 

IKe  AUeeungiaa  finden  tSgllcb  siett: 

7"li« 
2««  hp 

9"  hp 

Die  hierbei  gemachten  Beobachtuojten  werden  in  eine  Tabelle 
oiuKotrafjeu  (Monatstabelle,  Sonnenscbeintabeile),  welche  nach  Schiaß 
■  itit>s  jcdou  Monat^^  siifuit  dem  Künipliclion  nieti>orolof:i>rlH'n  Institut 
lu  Berlin  eingesandt  wird.  Über  üewitter,  Wotturlcuchten,  Höbe 
der  Schneedecke  und  andere  wichtige  meteordogieehe  Eracheinuufcen 
»ird  besonders  dorthin  berichtet.  Am  öffentlichen  Wetterdienst 
nimmt  die  Station  insofern  teil,  als  sie  an  jedem  Yorniittapre  der 
Wetterdienststelle  zu  Weil  bürg  telegraphisch  und  an  jedem  Naoh- 
mittage  den  Wetterdienststellen  zu  Frankfurt  a.  Main  ^Physikalischer 
Verein),  Bonn  and  Aachen  (Meteorologisdiee  Obseryatorinm)  dnrch 
iVistkaite  üIht  tiie  Wctterliiiro  im  Rhcingau  Nachricht  i;ibt.  Die 
Königliclie  Rhuinstrum-Bauverwaltung  zu  Uublenz  wird  im 
Winter  an  Jedem  Montag  über  die  Höhe  der  Schneedecke  und  die 
T -inj»  nitur  und  die  öffentliche  Wetterdienststelle  zu  Berlin 
:in  demselben  Tage  über  die  Dauer  des  Snnnensclieines  an  ileu 
•  inzelnen  Wochentagen  unterrichtet  In  den  zehntägigen  Zwisclien- 
räumen  wird  an  die  Deutsche  äeewarte  zu  Hamburg  Bericht 
erstattet  Aber  alle  wichtigen  meteorologiachen  Erscheinungen.  Uber 
«las  Auftreten  von  l'flanzcnfoinden  Vttd  Pflanzcnkrankheiten.  sowie 
ulier  den  Stand  der  landwirtschaftlichen  Kulturen  und  Arbeiten, 
Beobachtungen,  welche  in  dojn  ,^ehntägipen  Witterunpsburiclit 
für  diu  Landwirtschaft*^  der  deutschen  Seewarte  veri'>ffcntlicUt 
werden.  In  diesen  Berichten  gelangen  auch  die  Beobachtungen  der 
Station  Uber  'lie  Lufttemperatur  (Max.  und  91in.),  sowie  über  die 
Niederschläge  zum  Abdruck. 

Die  Station  hat  auch  im  vergangenen  'Jahre  an  Behörden  und 
I'iiviitpersonen  öfters  Auskunft  über  Wetterfragen  erteilt  Die  Station 
ist  mit  nachstehenden  Instrumenten  ausgestattet: 
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I.  Irii  Innern  'li-r  Wildschon  HQtte: 

1.  Kin  tn«rkn«'s  Tiierini.nii'trr  |   ,         i.   ,      «  , 
■2.  Kin  fviichtts  niornioin.'t.  r  |     "^'«stsches  Psychrometer. 
:!.  Kill   Ma\inmni  Tlnrnioiiifter  mit   durch   Luftblase  Ketrenntetn 
t^Kf k^ill>.•^- Inde.v  mich  Negrefti  und  Zambra. 

4.  Kit!  Alk.ihol-Mininiuin-Thermum.'tcr  mit  verschließbarem  01«s- 

mich  Kiitlit'rfurd. 

5.  Kill  Uniirlivtrmnifti'r  iiaHi  Kuppe. 

6.  Ein  l{ i  1" Im  nlt scher  Th<*nni>f;nipli. 

7.  Km  IM  hidlM' (Ira.k-  geteiltes  Quecksilber-Thermometer  (Kontroll- 
Thernioinetcr  zu 

II.  In  uomittclharor  Nähe  der  Wildschen  Hütte: 

H.  Kin  Maximuni-Tliermoiiieter  nach  Negretti  und  Zambra. 
H.  Kin  .Minimum -Till  rmnniHor  nm  ii  Rufhorford. 

Hei«!«'  Instninieiiie  liefen  7.'.  cm  über  dem  Boden.) 
10.  Z«ei  Ke^r.  timesser  nach  Melimunn. 

11    Kille  Wiidsche  Winiifahne  mit  .Anemometer  auf  hohem  Mäste. 

III.  In  einem  Zimmer  des  Hauptgebäudes: 

1-'    Km  StJition^lmromoter  mit  tliorm«.m6tre  atlach6  von  R.  Fuess- 
in  Merlin. 

I\.  Im  Versuchs- Weinherfl:  der  Anstalt: 
1.5.  Ein  Sonncnseheiu-AutüKi-aph  nach  Campboll-Stockos. 

V.  Besitzt  die  Station  noch: 

14.  Einen  Wolkcnspiegel. 

15.  Ein  Sciiöpftlierniiimetcr. 
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3.  Die  Lnftfeucbtigkeit. 
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6.  Die  Windrichtung. 
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7,  Die  Windstärke. 
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&  Die  Dauer  de*  Sonnentcheina. 
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10.  Phiiiolo^i^  BcolmcbtttitfeB  wUwwid  da  Jahfw  t907.>) 

Abkflnaigen. 

BO  —  eiste  aenMrifl  BlattoberflAchsn  Achtbar  aod  zwar  u  venohiedeaen 
(etwa  3—4)  SteDea:  Llrabentfaltnni;. 

b  »  erste  normalr.»  Rliitc  ■  fffn   iivl  «war  an  ver>chii-il<'n<'ii  St<-l!i'iK 
f      erst«  normale  Fruclite  reif  uaU  zwar  a  i  veitichietieaen  ätellea;  l>i>i  den 
saftig- n:  volUcommeM  nnd  definitive  Veiftrhinf;  bei  den  K«|neln:  •pontanaa 

AufpUtzca: 

W  «  Hochwald,  gnin  -  allgemeine  Belmtang:  Aber  die  QÜfte  aHmdiaher 

Blätter  an  der  Station  entfaltet. 

LV.  »  aOgemeioe  Laubrerftrhnng :  über  de  Hlifle  AntUeber  Blätter  nn  der 
StrtXM  —  die  bereits  abgefoUenen  mitgerechnet  —  rerfilrbt. 

W  nnd  LV  müMen  an  sablreichen  Hochstämmen  (Hochwald,  Alleen)  anf- 
gei^chnot  werfen. 

E  =  Erutcaofang. 


Aesculus  Hippootstnnam 

BO  6.  IV. 
b  11.  V. 

f  1.  X. 

LV  N.  X. 
BO  10,  IV. 
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I  Pyrus  communis.  . 
I     y,    Ualns  .  .  . 

Quercna  pedonoolata 


Kibes  auream.  .  . 

Ribea  rabram.  .  . 

Rubns  idaeus .   .  . 

Salvia  otficinalis  .  . 
Sambttcoa  nigra  .  . 

Seeale  oereale  bib.  . 

Krnte  Auf; 
.Sorhus  aucupaha  . 

iSpartium  scopnrium 
Syuiphoricnrpus  ruc. 

iSynnga  vulgaris .  . 

Tilia  grandifolia  .  . 

parvifolia    .  . 

Vitis  vinifera     .  . 


b  17.  IV. 
b  21.  IV, 
b  80.  IV. 

BO  1 1.  IV. 

W  9.  \'. 
LV  24.  X. 
b  23.  IV. 

f  10.  vn. 

b  4.  IV. 
f  15.  M. 
b  26.  V. 
f  30.  VL 
b  20.  V. 
b  30.  V. 
f  11.  VIU. 

b  27.  V. 
uu;  26.  VIL 
b  1J>.  V. 
f  — 

b  17.  Y. 
b  ;jo.  V. 

f  23.  vn. 

b  9.  V. 
b  9.  VL 

b  12.  VT. 
b  13.  VI. 


')  Aach  veröffentUoht  in  den  Berichten  der  Oberbe«slaehen  (ieflelisrhaft  für 
Natar-  nnd  Heilknnde  zn  Gießen.  Die  Beobachtun^'en  wnnlen  nach  dem  Oienener 
Hcfaema,  Anfmf  von  Hoffmann-Ihne,  auf(e»tellT.  Die  iihänologiiMlien  IteulMK'h- 
tnngen  wihnod  der  Jaim  1886—1906  sind  in  den  betreffenden  Jabresbencbten 
der  Lduaoslalt  «stbaltan. 


III.  IVrirh»  nJipr  dit;  lutickpit  der  wissens^cbaf Iiichen  Institote. 


.\  l  i-'s  «'xcolsn  . 
.\>'.  r  carnpt'stn' 
piat)inoi(l<!s 


b  - 
b  4.  IV. 
RO  IV 
b  4.  V. 
LV  28.  IX. 
B(»  4.  IV. 
b  28.  IV. 
LV  27.  X. 
b  21.  III. 

b  7.  IV. 
b  27.  III. 

b  .-).  V. 
b  11.  IV. 
b  30.  VII. 
b  In.  IV. 
U  12.  IV. 
h  12.  V. 
b  IS.  IV. 
b  25.  V. 
b  LS.  IX. 
b  19.  III. 
f  27.  VIII. 
Kvi.nvmus  europaeus    b  i:^.  V. 

f  2.S.  VIII. 

V.iiiu»  silratica  .  .  f  ;5U.  X. 
Kiiixinus  excehsiar  .    BO  11.  V. 

b  9.  V. 
LV  20.  X. 
o«l«.*r  Lniibahfiill  29.  X. 
(•jiliiiithns  nivalis, 


Er{?ätizun^'sliste. 

Blattspitzt^n 
.1  nullius  n-pia.    .  . 


•r  PstMidoplataiiiis 


.\!nns  gintiiinsn  .  . 
.^inyisdaliis  cnniiniinis 
.\i'.i  iiK>ne  iietiiorosa 
H'  iheris  vulfjaris 
Itnxus  sempervirens 
(  iilliina  viil;;ari$  .  . 
(  iilllia  palustris  .  . 
(  iinlamine  prateuKis 
•  civis  Silii|iiastniin 
J'lu  lidnniiim  maju.«;  . 
(  In  ysanthcinum  louc. 
(  iilrliicum  aiitiimnnle 
(.'■•Mius  tiias   .    .  . 


Lari.v  eurnpaca  .  . 
I^ciicojiim  vcmnm  . 
Lonift'ra  Xylostoum 

Morus  alba  .  .  . 
Narci-swus  Pi^ciidon.  . 
l\^rsica  vulgaris  .  . 
Pbiladi-lplius  coro». . 
l'inus  silvestris  .  . 
Populus  tremula  .  . 
i'ninns  Amieniaca  . 
Hanunruhis  Fi<'aria  . 
Ribes  grossularia.  . 

Rnbinia  l'soiidacacia 
Salix  caprea  .  .  . 
Salvia  pratensis  .  . 
Tilia  grandifolia  ,  . 

Tilin  par^•ifnlia    .  . 


IG. 
h  24. 
b.  II. 

f  .l. 
b  30. 


II. 
II. 
V. 
X. 
III. 


b  19.  III. 
b  12.  V. 
f  — 

b  30.  V. 
b  .s. 
b  7. 
b  9. 
b  26. 
h  29. 

b  H. 
b  31. 
b  8. 


IV. 
IV. 
VI. 
V. 

III. 

IV. 

III. 

IV. 

V, 

b  27.  V. 
b  20.  III. 

b  10.  V. 
BO  22.  IV. 
LV  26.  X. 
BO  17.  IV. 


f  25. 


LV  23.  X. 
Triticum  vulgare  hib.    b  27.  V. 

Krutoanfang  2().  VII. 
Tussilago  Fnrfara    .     h  19.  III. 

f  - 

rimus  canipestris  .  b  29.  III. 
Vacciiüuni  Mrrtillus      b  19.  V. 


'  Goögle 


IV,  Bericht  der  ReheDver«lelnns><»t«tion  EibinKen-Geisenheini.  40?) 


IV.  ßericlit  der  Rebveredehiiigsstatioii 
Elbingen- Geisenheim. 


a)  Tecbnisohe  Abteilung. 

Eretattet  vom  Iktriebsleiter  Weinbanlebrer  Fisi.  her. 

1.  Entwtcklans:  der  reredolten  Reben. 
m)  Auf  der  Leideck. 

Die  Veredelungen  überdauerten  den  Winter  190ti'07  sehr  pit 
Frostschndon  war  nicht  zu  verzeichnen,  dagegen  war  die  FrQhjahrs- 
witterung  außerordentlich  ungünstig.  Die  Ausführung  des  Schnittes 
verzögerte  sich  unter  der  Ungunst  der  Witterung  iu  den  Monaten 
Februar  und  März  sehr. 

Der  Austrieb  der  Rehen  vollzog  sich  gegen  Ende  dos  Monats 
April.  Er  ging  normal  und  gleichmäßig  von  statten.  Die  jungen 
Triebe  zeigten  zu  Beginn  der  Vegetation  eine  äußerst  üppige  Ent- 
wicklung. Die  KnlttTückfallo  in  der  Zeit  vom  IH. — 20.  Mai  ver- 
mochten ihnen  keinen  Schaden  zuzufügen. 

In  verheerender  Weise  trat  in  den  Anlagen  auf  der  Leideck 
der  „Kebstichler'  auf.  Die  Tierchen  sowie  auch  die  von  ihnen  be- 
reiteten Wickel  wurden  mehrmals  abgesucht. 

Der  Eintritt  der  Blüte  wurde  durch  die  ungünstigen  klimatischen 
Verhältnisse  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  verzögert.  Am 
15.  Juni  zeigten  die  ersten  Reben  blühende  tfeschoine,  am  21.  des- 
selben Monats  standen  sämtliche  Quartiere  in  voller  Blüte.  Der 
Blütenverlauf  war  normal  und  vollzog  sich  in  etwa  16  Tagen.  Da 
die  Ix^ideck  sehr  hoch  liegt  waren  dort  die  Verhältnisse  für  die  Ent- 
faltung der  Blüte  bedeutend  günstiger  als  in  den  niederen  eigont- 
lichcn  Weinbergslagen.  Das  Öffnen  der  Blüten  trat  nämlich  um 
etwa  6  Tage  später  ein.  Die  bis  dahin  ungünstige  Witterung 
besserte  sich  etwa  am  gleichen  Tage,  weshalb  auch  die  Befruchtung 
der  Blütehen  besser  vor  sich  gehen  konnte.  Demgemäß  waren  in 
der  Leideck  die  Trauben  gegenüber  jenen  in  anderen,  nieder 
gelegenen  Weinborgen  woniger  zasolig;  der  Ertrag  daher  im  Ver- 
hältnis größer. 

Die  Blattfallkrankheit  trat  auf  der  Leideck  kaum  nennenswert 
auf.  Mit  .1  Bespritzungen  konnte  ein  Schaden  durch  den  Peronospora- 
pilz  ferngehalten  werden.  Auch  die  größte  (Jetahr  der  Ansteckung 
im  verflossenen  Jahr,  Ende  .Vugust  tind  Anfang  .September,  vermochte 
diese  Behandlung  unschädlich  zu  machen.  Oecen  Oidium  mußte 
dagegen  mehrere  Male  vorgegangen  werden. 

Auch  Chlorose  tnit  in  diesem  Jahr  in  den  von-doltcn  Anlagen 
wieder  auf.     Die  VegotationsperiiMle  li»07  st.ind  ja  in  einzelnen 
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Oep.'iuleti  im  Zoichon  dieser  Krankheit.  Auch  in  der  Oeisenheimer 
Geraarkuu^  zei;;tt'ii  sicli  vieli>  Chioroselierde.  Auf  der  Leideck  litton 
besonders  di«'  Sijrt«.'n  Riesling  auf  Kiparin,  auf  Kupestris  und 
York  Mndoira. 

Wie  im  verpin^i'uen  Jahr  berichtt't  wurde,  blieben  melirfre 
Stücke  (Syjvaner  auf  Solonis)  im  Wachstum  zurück.  Eine  grüße 
Zahl  piiip  s<if;ar  ein.  Das  Abstcrlten  war,  wie  bereits  im  Vorjahr 
nnseführt,  kein  allgemeines.  Einz<.'lno  .Stöcke  in  diesem  Feld  zeichnetfu 
sich  im  (icfrenti-il  duroli  bcsimders  üppitren  Wuchs  aus.  Es  la^' 
daher  die  Verimitunp  nahe,  daß  diese  auffallend  wachsenden  Reben 
auf  einer  anderen  Unterla^re  veredelt  seien,  trotzdem  die  Auf- 
zeichnungen dieselben  Unterlafrsrcben  angaben.  Um  dies  fest- 
zustellen, wurden  die  Stücke  im  Winter  unterhalb  der  Veredelung>- 
stelle  abgeschnitten,  um  auf  diese  Weise  die  Unterlage  zum  Austrieb 
zu  veranlassen.  Der  Krfolg  dieses  Experimentes  ergab  jedoch.  daL) 
die  Buchangaben  ihre  Kiehtigkeit  hatten.  Alle  Ausschläge  der  zurück- 
gcschnittcnen  Stücke  zeigten  Solouis- Natur.  Die  Erscheinung  muli 
demnach  wohl  eine  anden?  Ursache  haben. 

Die  Lese  erfolgte  bei  Frühburgunder  am  10.  September,  l>ei 
iSylvaner  und  Riesling  am  10.  Xovember.  Erlrag.  Mostgewicht,  Säure 
und  einige  andere  Beobachtungen  sind  aus  der  Tabelle  S.  411  er- 
sichtlich. 

Die  Ausreife  des  Holzes  ist,  wie  die  Aufzeichnungen  der  Tabelle 
ergeben,  mit  Ausnahme  einer  Sorte  eine  überall  sehr  gute  gewesen. 
Der  Bebang  war  ein  durchschnittlich  geringer.  Das  Mostgewicbt 
schwankte  zwischen  63  und  TO.ö»  Öchale;  der  Säuregehalt  zwischen 
11,5-f  i.s.2o;^.  I 

Das  Jungfeld  (Quartier  VI)  entwickelte  sich  ebenfalls  selw  l 
günstig.  Die  meisten  Reben  hatten  bereits  Jlitto  August  Pfahlhiihf 
envicht.  Fast  ohne  Ausnahme  gehörten  hierzu  die  veredelten,  weicht- 
somit  einen  deutlichen  Unterschied  im  Wachstum  gegenüber  den 
unvere«lelten  Koben  erkennen  ließen.  Nachge|)flauzt  wurden  auf 
diesem  Quaiiier  im  Frühjahr  von  unveredelten  i:^laazcu  12*/«,  »'^'^ 
veredelteu  15  7«- 

b)  Im  Hangeloch. 

Wie  bereits  in  früheren  Bericiiten  erwähnt  ist,  wurde  der 
Weinberg  „Hangelocii'"  teils  mit  veredelten,  teils  unveredelten  Sylvaner- 
rebon  seinei-zoit  bepflanzt.  Als  Unterlage  waren  Riparia  (»eisen- 
heim  1,  Riparia  Geisenheim  2,  Tayinr,  Sohmis  und  Riparia  Gloire  di? 
Montpellier  gewühlt  Von  jeder  Sorte  finden  sich  auf  dem  FoM 
ir)4  Sylvaner- Veredelungen ;  dieselbe  Zahl  unveredelter  Sylvaner- 
stöcke  ist  als  Kontrollo  beigefügt. 

In  den  vergangenen  .laliren  entwickelten  sich  die  VeredeluugcQ 
im  allgemeinen  gut.  Naehpflanzungen  waren  nur  bei  der  Unter]»??-- 
Riparia  (Jeisenheim  1  notwendig.  iMnzelue  Stöcke  hiervon  waren 
frühzeitig  gelbsiichtig  gowortlen  und  eingegangen.  Die  veredelten 
Reben  zeigten  auf  allen  Unterlagen  gegenüber  den  unveredelten  eiu 
stärkeres  W'aoiistum,  ivie  man  das  ja  aligomoin  konstatieren  kanu.  , 


^1 
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In/«  isi-li.  [i  i^t  (Iii-  Aiiliiiro  in  «Jon  Krtrap  jrekommcn.  Im  Herbst 
M'iin  z.>i;;ti  u  zwiir  i'ry\  V..rf<l.'lunL-i  n  auf  Riparia  G  1  und  Tavlor 
••in.  n  ii.'iin.  ii>\v..rtt'ii  Ik-li-in-  lU  i  -l.  r  l^se  1907  wareu  alle  Stöcke 
in  U'.-iso  frurliilKir.  L>it>  auf  .Ion  einzelnen  Versuchsstöckeu 

.ui.Tiiti'fr'  Tniiitif>ninfn;;t'  wurtlc  s..nrt;iltip  gewogen.    Ebenso  waren 
M..-ti:<'«icht  1111.1  Siiiiv.'  f<-st.i;.'st.l]t  u,,nl<'n.    Nach  diesen  Gesichts- 
l>i)nkti'n  lioiirt<ilt,  stdltcu   sidi  rlj«- 
wie  folj»t: 


JürKebnisse  im  Herbst  1906 


Ki'li-  iinil  (.'titL-rLigssoir.' 

Sylvarior  uiif  Kijiaha  G  1 
..    Taylor  .  . 

Illivoicrli  !) 


Afiznhl  Kt 

1  r,i 
l-'.-J 


■  ^rtrng  io 

WA 

t)6,5 

57 


Mf>stpewioht 
in  Grade 

79 
76 
82 


Di*'  Lo«!'  1!M)T  cr^-J,  i,tli;i>ni|.'  Jli'funde: 


Svl 


Ki'li-  iiii-I  riih'rl-'ieiM.fti- 

vaner  auf  Ripuri)!  f;  I 

.,  Tayliir  .  , 
..  S.i|i.nis  .  . 
..    Ri])aria  . 

.,   <;|riirc  <le  M.intptMlivrj 

.,    llllVcn'rlfjt    .  . 


Atly::ilil  diT 

ir,.| 
l."a 

ir.i 


I 


i.'rtraitr  in 
t« 
71 

80,5 
.58 

65,.5 

72 


Mo&t^en-icht 
in  Gi-ada 
1  tchslo 

71 
71 

70>/, 
78 

83 
70 


M  SAure 

11,5 
12,8 
13,00 


,  „  Süure 

12.7 
11.7 
12,5 
11.2 

11.2 

13.3 


Alis  den  boid.'n  TalK-llni  ist  or>Khtlicli,  dal5  der  Ertrag  der 
ven-dfltoii  Rchct)  irriHUT  ist.  als  jftier  clor  unveredelten.  "Wenn  im 
.lahr  I9U7  .li«'se  Beliaiiptiinf.'  iiirht  pinz  zutrifft,  so  ist  diese  Tat- 
sache darauf  ziiriickzufiiliron,  .iaii  in  den  durch  üppigen  Wuchs  aus- 
irozoichnvton  ^^'^•delull,^,'L•tI  .l.  r  Heu-  und  Sauonvurm  größeren 
■N'liadt'ii  vcrursadito  als  an  .Jen  unvcn  delten  .Stöcken.  Es  ist  ja 
eini-  bekannte  Krsduuniinp,  da«  dieser  Schädling  sich  besondei-s 
fiernc  im  Dickicht  aiifliiilt.  weshalb  man  ihn  in  starktriebi^jen  Wein- 
herpju  mehr  antrifft,  als  in  Kd.anlafri.n  mit  .schwachem  Trieb,  gleiche 
allgemeine  V.>ibii!tnisso  natürlich  vorausgesetzt  Wenn  man  die 
Qualität  nad)  .Icni  JL.stfjowifht  und  .Säuregehalt  beurteilen  will,  so 
lulit  sich  ein  bestimmtes  Eif;d.nis  der  Versuche  nach  dieser  Richtung 
n-.di  nicht  aussprcdn-n.  Die  cmzdncn  Unterlagen  haben  in  dieser 
Beziduing  ptnz  versdiiedcnes  VcHialttii  gezeigt.  Doch  wird  dieser 
l  ntoi-sdiicd  weniger  eine  Kiir.  nliiiiilK'hkeit  der  Unterlagsreben  sein, 
als  vielmehr  in  di-m  vorsdiiedenon  Verhalten  junger  Weinberge 
liborliaupt  b<Tuheii.  Man  wird  .Icmiiadi  im  vorliegenden  Fall  erst 
dann  die  (^lalität  richtig  bcurl.  ilcn  k<Winen,  wenn  der  sogenannte 
wii.lc  i'riob  der  .St..cke  einmal  na(!i>gdu>sen  hat 

2.  »MHiiIntri«  ihn  4^ii}irtlers  V  auf  der  Leideck. 

,  Die  Vorb.  ivitirnpsaili.'it.Mi  zur  Anti.L'e.  wie  Rigolen  und  Planieren 
^^!lr.^.II  im  Wirit..'!'  Kuiii  i>:  an>i;.'lülirt.  ' 
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t)  IMunolto  Abteilutii;. 


Die  Bepflaozuag  ist  nacb  deaselbea  Gesichtsputüctea  wie  bei 
Qaaitier  VI  ▼orgesehen;  eine  Reihe  unTeredelter  Rieslinfe  wechselt 

mit  einer  Reihe  veredelter  Roben,  um  mucIi  hier  eine  Kontrolle 
mit  Kuropäern  inbezug  auf  Wmhstuin  und  Ertrag  zu  halten.  Da 
nicht  genügend  VeradelungeD  zur  Hepflanzutig  des  ganzen  Quaiüen 
▼orhanden  waren,  wurde  nur  die  Hälfte  angele^rt  Die  Bepflanznng 
der  anderen  Hälfte  ist  för  das  Frühjahr  1909  ror|2x*nehcn.  AÜ 
Untt  riafrcn  dienten  Riparia  X  Rupestns  11  G.  CalxTnct  X  Rujwstris 
33a  MG,  Biparia  x  Rupestris  3  HG,  Kiparia  x  Rupestris  19  6. 
ESngegengen  rind  im  Laufe  des  Beriehtsjahres  von  den  Yer- 
edelunj^en  ISVj  "'o,  von  den  unveredelten  Retn.n  -T*'„.  Dieser 
Ausfall  ist  zum  prüften  Teil  auf  HaseiifniB  zurückzuführen.  Wie 
•lle  Jungfclder  war  auch  das  vurlietrcnde  Quartier  im  Berichtsjahr 
Ton  der  Blattfallkrankbeit  sehr  bedroht  Durch  rechtzeitiges  und 
dfteres  Spritien  konnte  faidemen  «jn  Sehaden  durch  die  l'MOtto^m 
fecngehuten  werden. 

3.  Die  Frlil^ahrsTürcdciung  1907. 

Die  technisrhe  Abteilung  der  Rcbenvor^delungsstation  hat  u.  a. 
<li(  Aufgatu-.  einen  Teil  des  Pflanzmaterials  für  die  anderen  Ver- 
buclisaulagea  in  Preufieu  und  deu  Reicbslanden  heranzuziehen;  so 
naeh  IVeybuiig  a.  d.  CTnstrut,  Lobitzsoh,  Breteenheim  b.  Krenznaeh, 
Wetzlar,  Ohernhof  II,  Laquenexy  und  Jouy-aux-Arches  Vm  den 
Bedarf  on  i*flanzen  für  die-se  Versuchsfelder  deeki  n  zu  krmnen, 
wurden  im  verflossenen  Krühjahr  etwa  7000  Veredolnn^i  ii  iin>;f.'eführt. 
Teils  Sylvaner-,  teils  Rieslingreiser  wurden  auf  Blind-  und  Wurzel- 
reben amerikanischen  Ursprunges  veredelt  Die  Ausführung  dieser 
Arbeit  erstreckte  sich  vom  30.  April  bis  10.  ^lai.  Die  Metlmde  war 
die  frühere.   Auch  das  Vortreiben  geschah  in  der  Üblichen  Weise. 

Bekanntliofa  nimmt  die  AnsfBhmng  der  Handveredeiung  viel 
Zeit  in  Anspnuh  Aus  diesem  fJrunde  hat  man  schon  des  iifteren 
versucht,  die  Handarbeit  durch  Ma.schinon  zu  ersetzen.  Man  gehl 
dabei,  abgesehen  vom  Gewinn  an  Zeit,  auch  davon  aus.  daß  man  unter 
Zuliüfenahme  der  Maschinen  die  Schnitte  zweckmäfiigur  ausführen 
IcSnne.  Eine  derartige  Vorrichtung  wurde  uns  sur  Probe  Ton  Adolf 

«M-is  N'achfalgor,  kunstgewerbliche  Werkstätte.  Wiesbaden. 
Langegasse  25  eingesandt  Sie  wird  hergestellt  im  (iasserwerk 
St  Pölten,  N.-()sterreich.  Seine  Hauptteiie  sind  2  scharfe  an  einen 
Hebel  angeschraubte  Messer,  die  über  eine  fesfstelK  tnIe  ^letallplatt«- 
bewegt  werden  können.  Das  eine  derselbeu  schneidet  die  Hebe  L'latt. 
das  andere  führt  den  Verodclungsschnitt  aus. 

Die  Sohneliigkeit,  mit  der  sich  mit  dem  Apparat  Veredelungen 
ausfahren  lassen,  wird  gegenüber  der  Handveredelung  bedeutend  ge- 
steigert Bei  gtit  licri:''ricliteten  rntcrla^'cn  nn<t  l''ileIrcisorn  kann 
man  in  einer  Stunde  hi(|uem  lUO  Veredelungen  anfeiligen,  wobei 
natürlich  Bedingung  ist  daß  der  bedienende  Arbeiter  sieh  i'ingeschnlt 
hat  Die  erzeugten  Schnitte  sind  gut,  glatt  und  gleichmäßig;  die 
Zunge  liegt  aber  etwas  fest  an,  so  daß  das  Zusammenschieben  der 


414        I^'-  Bericht  der  Rebenveredt^lungsstation  Eihingen-Geiseoheim. 


l'nferlajro  »ml  des  Edelreises  etwa.s  Sclnvierij^kfiten  bereitet.  Um 
dii'Sf  in  ÜbelstHUile  abzuhelfen,  ist  notweui^,  das  Holz  auf  der  Schneide 
etwas  nach  unten  zu  drücken,  wodurch  die  Zun^e  zum  Abstehen 
gebracht  wird. 

4.  Über  die  Erzlehone:  der  Tiiterlagsreben. 

Seit  einigen  Jahren  sind,  wie  früher  berichtet.  Versuche  ein- 
geleitet die  den  Zwcrij  haben,  die  best«.'  Methode  der  Erziehung  der 
Unteringsrcben  zu  emiittoln.  In  einem  besonderen  Quartier  sind 
."i  Erzieiiungsarten  angelegt  und  zwar: 

1.  Erziehting  in  kriechender  Form  (Bodenerziehung), 

2.  Erziehung  an  senkrecht  gestellten  Stangen  (.Stangenerziehung). 
S,  Erzielumg  an  DriiUtcn.  die   in  Pyraniidonfomi  angeordnet 

sind  (Pyramidenerziehung). 

Außerdem  pflanzten  wir  eine  Parzelle  nach  Art  der  Auvemier- 
Erziehuiig  an,  die  etwas  abseits  von  den  vorher  genannten  (Quar- 
tieren liegt.  Die  Art  der  Anlage  der  einzelnen  Stöcke  ist  aus  den 
zwei  vorhergehenden  Jahresberichten  ersiehtlich. 

Die  wichtigste  Aufgabe  bei  der  Heobaebtung  dieser  Quartiere 
von  der  teelmi.schen  Seite  aus  besteht  darin,  festzustellen,  wie  groß 
die  Menge  der  Blindhölzer  ist,  die  von  den  Reben  verschiedener 
Erziehungsarten  gewonnen  werden  kann.  Beim  Schnitt  der  in  Frage 
kommenden  Heben  im  Frühjahr  1908  ergaben  die  einzelnen  Er- 
zicbungsarten  die  in  untenstehender  Tabelle  angeführten  Blindholz- 
mengen. Zu  dies4'n  Auf/eiebnungen  ist  zu  bemerken,  daß  unter 
den  angegebenen  Zahlen  nur  das  brauchbare,  ausgereifte  Holz  ge- 
meint ist  Schlecht  ausgereiftes  dünnt>s.  überhaupt  nicht  verwend- 
bares Kebholz  wurde,  soweit  dieses  technische  Fertigkeit  zulälit.,  von 
vornherein  ausgeschieden  und  bei  der  Zählung  nicht  berücksichtigt. 
Dabei  *ergjib  sich  der  meiste  Abfall  bei  der  Bodenerziehung  und 
zwar  entsprach  hier  der  unten«  Teil  der  Triebe  trotz  höheren  Alters 
in  den  meisten  Fälleu  den  Anforderungen  weniger  als  das  nach 
oben  gerichtete  Ende.    Diese  Tatsache  findet  ihre  Erklärung  dahu. 


Sorte 

[InileD- 
rziifliunf! 

Stangen- 

Pjrmmiden- 
eizMiung 

:5 
w 

c 

l 

1  ~z 

"•^ 
/  .5 

-5  s; 

5f 
? 

X  ^ 

1^ 

i  9 

•f. 

\     .  Ji 
i,     -3  sc 

S  üü 

<  ■  i 

E  X 

Ii 

t  a 

Q 

u 

3> 

_ 

X 
M 

il 

tx— 

5  J 

S 

E 

St 

■3  c 
s 

0 

Kipiuna  X  Kuiicsiris  (i  l.T  .    .  . 

in 

to  ICI 

I4..3 

10 

13  j 

13,:) 

KiiariaxKupi-stris  101"  MG 

In 

2 1-1 

•_'1.4 

10  S8 

8.8 

10 

78 

7.S 

|{i|>Hria  x  fimit-stri«  108  MO.  , 

10 

j:is 

4:i,.s 

lU  VX) 

13,.') 

10 

12.') 

12.5 

Coriifolia  x  Ku|«'stns  0  19   .  . 

1(1 

7) 

7.1 

10  147 

140 

10 

178 

17.8 

Omlifolia  x  Rupcstris  C  20   .  . 

lu 

'.K6 

10  IGl) 

16,9 

10 

15G 

15.6 
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dnl5  (lio  Triehbasis  infolge  des  diclittn  Standes  der  Loden  für  Licht 
und  Luft  sehr  wenig  zugünglich  ist. 

Der  Schnittholzertrap  ans  den  drei  erst  angeführten  Sorten  ist 
im  Verhältnis,  wie  aus  der  Tabelip  i'rsi('htli<'h  ist  gleich:  die  letzt- 
genannten Sorten  weichen  dagegen  ab.  Aus  di-n  ersten  drei  Reihen 
ist  zu  ersehen,  dalJ  die  Bodenerziehung  die  grüßte  Menge  an- 
scheinend brauchbaren  Blindholzcs  ergibt,  was  auch  mit  den 
früheren  Beobachtungen  tibereinstinimt.  Stangen-  un<l  Pvramiden- 
eraiehung  sind  nach  dieser  Richtung  ungcfiihr  gleicli  zu  iiewerteu. 
Die  Kreuzungen  von  Cordifolin  x  Rupi'stris,  die  nacli  ubigeu .Zahlen 
von  dieser  Regel  abweichen,  haben  sich  auch  in  früheren  Jahren 
ähnlich  verhalten.  Jedenfalls  ist  diese  Abweichung  auf  das  ver- 
schiedene Wachstum  der  Sorten  zurückzuführen.  Die  Riparin- 
Rupestris- Kreuzungen  zeichnen  sich  durch  eine  üppigere  Tricb- 
biUtung  aus  als  die  Hybriden  zwischen  Cordifolin  und  Rupestris. 

Die  von  den  drei  Erziehungsarten  gewonnenen  HlindrelM-n  w  urden 
zur  Bewurzflung  eingelegt.  Die  Bewurzelungsfiihi;rkeit  ist  aus  nach- 
stehender Tabelle  ersichtlich. 


Ikxluu- 
erüiehun»; 

orzielmng 

i'y  ramideii- 
eriieliunij 

.3  g 

._.  o 

^  t  <f 

s  £ 

'«>  T. 

N 

u 

1 

,  "3 

sc 

liowurzeU 

Ri]iaria  ><■.  Itujiestris  <;  i:i  .    .    ,  . 
Kipariax  Rupestris  101"  M  d  .  . 
Rip&rta  x  Kupestris  1CI8  MO     .  . 
Cordifolia  x  Kapcstris  0 19  .    .  , 

r>n  :io 

TA)    '  32 
50    1  31 
50    1  27 

M 
50 
50 
50 

30 
30 
28 

.W 
50 
50 
50 

32 
22 
2Ö 
26 

Nach  Vorstchendom  ist  der  Unterschied  in  der  Bewurzelungs- 
fiihigkeit  bei  den  von  den  verschiedenen  Ki7.iehungsarten  gewonneneu 
Reben  verhältnismäßig  gering.  Denuiach  bleibt  die  oben  ausgeführte 
Bewertung  der  drei  Methoden  in  iiironi  ganzen  Umfang  bestehen. 

Bei  der  Verwertung  obiger  Zahlen  muH  allerdings  berück- 
sichtigt werden,  daß  die  Reben  in  den  fraglichen  Quartieren  in  ver- 
schieden großem  Abstand  gepflanzt  sind.  So  beanspruchen  z.  R.  die 
kriechenden  Reben  einen  viel  größeren  Wachstunisraum  als  jene  der 
beiden  andern  Erziehungsarten.  Wenn  man  die  in  der  Tabelle  ent- 
haltenen Blindholzerträge  dahin  umrechnet,  daß  mau  einen  Buden- 
raum von  100  (jm  zugrunde  legt,  so  würden  sich  folgende  Zahlen 
ergeben : 


Bclen- 

Stjingen- 

PynimiJi'ii- 

przi»>huiip 

•Tzipliuui; 

HliuUn!beii 

Riparia  x  Rupestris  G  IH   .  . 

87. ■) 

700 

Riparia  X  Rupestris  101  MG 

600 

llt? 

:^2S 

Riparia  X  Rupestris  108  MG  . 

1222 

Ii«i2 

r)2n 

Cordifolia  x  Rupestris  G  19 

2ÖÖ 

721 

74') 

Cordifolia  X  Rupestris  G  '20 

200 

S29 

«.")<» 
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Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersoboD,  daii  «ucb  auf  eiuer  be- 
stimmten Bodenflfobe  bei  den  Biparia  x  Rupestris- 

Krciiziinfreii  die  Bodenerzieliunt;  das  meiste  Blindholz  er- 
iiibt  Es  foi(j;t  daiiD  die  AiiJatre  an  senkrechten  Staiifjen  und  erst  ! 
in  letzter  Linie  die  Krziohung  an  Pyramiiien.  Die  Cordifolia  x 
Supestria-lüvaBangen  Terbalten  sieb  wie  oben.  Wenn  naa  also  die 
wiTtscbafdiebe  Seite  berücksichtigt  d.  h.  bestmOgliebste  Anraatron^ 
dis  IJodonsj,  der  bekanntlich  im  Weinbau  den  bedeutendsten  wirt- 
schiiftlichen  Faktor  dafötellt.  bezweckt,  so  wäre  der  Bodenerziehung 
der  Vorzug  zu  fzeben.  Allerdings  mnlS  bei  Beurteilimg  der  .Sachlage 
auch  die  Qualität  des  Holzes  berücksichtigt  werden.  Dies«  Seite  ist 
in  den  oben  anfr<'fiilirten  Bewurzelungsversucheu  bereits  näher  be- 
leuchtet \\iiril''n. 

Erwähnenswert  dürfte  noch  sein,  daü  der  Umrecbnong  aui 
Bodenflibhen  folgende  Verhiltnisse  sngirande  gelegt  aind.  Die  Stöcke 
der  Budenerziehung  stehen  in  einem  gegenseitigen  Abstand  von 
m  :  :j  m,  jene  der  Stanpenerziehung  von  1,5  m  :  1,5  m.  und  jene 
der  Pyraniidonci-zicluing  von  1,8  ni  :  l,fS  m.  Die  Entfernung  der  • 
Iniecbenden  üebeu  ist  allerdings  beim  Wuchs  der  Terwandten  Sorten 
sa  idein  bemessen.  Ans  diesem  Omnde  wollen  wir  in  diesem  EVfib- 
jalir  eine  ü))<  r  ili<  an<1>  rt  Reihe  bentiswerfen,  so  dafi  der  allaeitige 

Abstand  nunmehr  'A  in  ht-tragt 

Im  Bericht  lilOti  war  bereits  angedeutet,  daB  über  die  Aus« 
führung  oder  Unterlassung  des  Entgeizens  an  den  Reben 
<ler  Bodenerzichung  keine  genügende  Klarheit  herrscht  An  der 
Stangen-  und  l'yramidcnaufnmchung  werden  die  (Jcize  regeliiiiißig 
derart  entfernt,  daß  das  unterste  Blatt  des  Oeisthebes  stehen  bleibt 
Ein  in  diesem  Jahr  ansgeffihrter  Versndi  beatttigte  die  Richtigkeit 
dieses  Verfahrens.  Die  Sorte  Riparia  X  Rupestris  G13  war  sowohl 
bei  Stangen-  als  auch  Fyramidonerziehung  teilweise  ontgeizt  worden. 
Ton  5  entgeizten  Stöcken  der  Stangenerziehung  wurden  105.  von 
der  unwtgetctea  Kontrolle  60  Bliudreben  geemtet:  8  St&cke  der 
Pyramidenerziehnng  oi-gaben  entgeizt  156,  diesell>e  Zahl  nidit  ent- 
geiz'er  stHi  kr  Ih  N  it.'  lin  Stecklhilzer.  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  bei 
<licscn  l)ei(ien  Aulmuciiungsarten  das  Entgeizen  in  oben  angegebener 
Weise  bedeutende  Vorteile  bietet 

Die  Geiztriebbildung  an  den  kriechenden  Reben  ist  ^ehr  üppig. 
Die  gebildeten  Oeiztriebe  .sind  aber  wertlos,  da  sie  zu  schiecht  aus- 
reifen, um  als  .Schnittholz  Verwendung  finden  zu  können.  In  deu 
meisten  Wintern,  so  z.  B.  im  verflossenen,  gehen  diese  nacfatiäglich 
gebildeten  Triebe  durch  die  Kitte  sngrande. 

Die  Versuclis«nsteIIung  geschah  wie  im  vorigen  Jahr:  Einzeln' 
Kei»en  wurden  nicht  entgeizt,  bei  andern  wurde  der  (ieiztrieb  auf 
ein  Blatt  gekürzt  wiiliretid  er  bei  einem  dritten  Teil  vollständig  ent- 
fernt wutde.  Der  Blindliolzerti:Rg  aus  den  Terschiedeneo  Veiaucbs- 
stOoken  ist  aus  nachfolgender  Tabelle  ersicbtlich:  j 
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Sorte 

Viillstäodig 
üDtgbizt 

Auf  1  niatt 

fnf|<firt 

Nicht  entjieizt 

HliMi- 

lioix 

>  ••  1. 

Btiod- 

Stuckt? 

Hliud. 

II  1  pBriii  VI  ou              .     .     •  . 

0 

„ 

58 

.  .. 

» 

8 

70 

6 

4ö 

6 

37 

6 

56 

6 

20 

6 

24 

'Sriloniü  X  York  Hsdpini  101  0 

6 

54 

« 

44 

ß 

3U 

S"lonis  X  York  Madmr«  l'>9  0 

R 

84 

6 

78 

6 

(iß 

York  Madeira  x  Kipiiria  1H8G 

<i 

25 

6 

2:> 

ti 

IM 

Solüni»  X  Riiuria  17HG     .  . 

6 

42 

6 

33 

8 

->« 

KiloDiM  x  Riparia  177  U     .  . 

U 

48 

6 

30 

ß 

2.S 

Soloni»  X  Klporia  ICItiCoud.  . 

6 

«0 

6 

40 

6 

L'3 

Silonis  X  York  Madeira  lOOO 

6 

24 

ß 

58 

0 

62 

SulonisxYurk  Madeira  1(12(1 

H 

W 

56 

6 

45 

Auf  diesen  Aufzeichnungen  ist  zu  entnehmen,  daß  mit  nur 
zwei  viellciclit  uuf  verschiedene  StockstÄrke  oder  ungünstige  Ver- 
liultni-ssc  dieser  beiden  Individuen  zurUckzufülirenden  Ausnahmen 
die  vollständige  Entfernung  der  Oeiztriebe  empfehlenswert  ist  Die 
Stöcke,  an  denen  die  (Jeiztriebe  ara  Grunde  ausgebrochen  wurden, 
ergaben  außer  in  den  beiden  Fällen  das  meiste  Blindholz.  Den 
geringsten  Ertrag  lieferten  die  nicht  entgeizten  Kebon,  in  der  31itto 
titelnden  jene  Stöcke,  deren  (Jeiztriebe  auf  ein  Bhitt  zurückgi-nommen 
wurden.  Ein  Untorscliied  in  der  Ausreife  des  Holzes  derselben 
Sorte  bei  verschiedener  nei/.bebandlung  konnte  nicht  beobachtet 
werden. 

Die  drei  Partien  Blindreben,  welche  bei  dem  Entgeizversuch 
gewonnen  wurden,  legten  wir  zur  Bcwurzi'lung  in  die  Kebschule 
ein,  um  so  einen  Anhaltspunkt  über  den  (irad  ihrer  Tauglichkeit 
als  Blindhok  zu  haben.  Die  Fiihigkeit.  sich  zu  bewurzeln,  ist  aus 
folgender  Zusammen.'itfllung  ersichtlich: 


(»eiztriül«  voll- 
ständig cntfoint 

Auf  I  lllatt 
ent^eizt 

Nicht  entxvizt 

ein^•o- 
wbult 

wnraelt 

eillKe- 

•M;hult 

be- 
wurzelt 

eiii((0- 

schutt 

be- 
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Hiparia  0  80   

20 

10 

20 

11 

20 

7 

20 

0 

20 

8 

20 

8 

Solonis  X  York  Mailfira  0  1,W 

20 

4 

20 

12 

20 

o 

Solonis  X  \'i>rk  Madeira  (;  16(> 

L'it 

12 

20 

10 

20 

l(" 

Solonil»  X  Hiparia  0177  .    .  . 

20 

12 

20 

10 

20 

12 

Soloni.s  X  Kip,-iriA  0  1 78 .    .  . 

2<» 

8 

20 

ti 

vfo 

8 

Kiilonis  X  Riparin  1616  Cond.  . 

20 

12 

20 

10 

•.V 

13 

York  Madeira  x  Riparia  G  188 

20 

12 

20 

lO 

20 

U» 

20 

i 

20 

b 

20 

4 

Dicst^  Übersicht  läßt  uns  erk(;nnen,  daß  im  all;:ciiieint>r)  jene 
R<'ben  sich  am  besten  bcwuizclteu  und  die  (ippigstni  Trifbe  bildi  tfii. 
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dio  von  Sttickcn  gewouncii  waren,  deren  Oeiztriebe  vollständig  ent- 
fernt wurden. 

Demnach  erseheint  es  ceboten,  für  die  Zukunft  die  Oelz- 
trlche  «n  kriechenden  Kebeii  nach  MOKlIchkcit  zu  entfernen. 

ö.  BeobNchiansen  am  Amerikaner- Sortiment  anf  der  Leideck. 

Auch  in  diesem  Jahr  wurden  die  Amerikaner  auf  ihr  ver- 
schiedenes Verhalten  gegen  die  pilzlichen  Krankheiten  beobachtet. 
Dabei  ergaben  sich  folgende  Sort»?neigentümliehkeiten: 

Von  Krankheiten  verschont  blieben  die  Sorten: 

Riesling  xSolonis  OJ56. 
SolonisxOvit<'del  (f  198. 
Gutedel  X  Hip«ria  G  43. 
Trollinper  X  Riparia  («  204. 
TroUinger  X  Hiparin  (J  'lO'.i. 
Trollinger  X  Kiparia  G  O-S. 
Trollinger  X  Riparia  G  49. 
Tntllinger  x  Kiparia  0  r>6. 
Trollinger  X  Riparia  (i  ."»5. 
8olonisxYürk  Madeira  G  1(52. 
SolonisxYork  Madeira  G  161. 
Solonis  X  Riparia  1016  Coud. 
Solouis. 

Cordifolia  X  Rupestris  1  MG. 

Cordifolia  X  Rupestris  G  00. 

Cordifolia  X  Rupestris  G  20. 

Cordifolia  X  Rupostris  ii  19. 

Cordifolia  X  Rupestris  G  16. 

Riparia  X  Rupt'stris  101 '*  MG. 

Ripnriax  Rupestris  lOü"»»  MG. 

Kiparia  x  Rupestris  San  Miclicle  d 

Ripuria  X  Rupestris  G  17.'>. 

Kiparia  X  Rupestris  G  174. 

Riparia  X  Rupestris  G  141. 

Riparia  X  Rupestris  G  142. 

Kiparia  x  Rupestris  G  107. 

Riparia  X  Rupe.stris  G  SS. 

Riparia  X  Rupestris  G  Hl. 

Riparia  X  Rupestris  G  ÜG. 

Riparia  X  Rupestris  G  l.'i. 

Kiparia  X  Kupi'stris  G  11. 

Riparia  x  Gor^lifolia  x  Rupi-stris  106»  MG. 

Kiparia  X  Rupestris  101»«  MG. 

York  Madeira. 

Taylor  Blunkenliorn. 

Rupestris  HG  9. 

Rupestris  G  9. 


a)  Technische  AbtoUung. 


Rupestris  G  186. 

Kiipastris  G  187. 

Rupestris  G  192. 

Rupestris  G  193. 

Aestivaiis  G  134. 

Berlandieri  x  Ripiiriu  420  B. 

Malbeck  x  Berlaudieri  143. 

Malheck  X  Berlundieri  1  MG. 

Borlandieri  G  171. 

Berlundieri  G  172. 

Berlandieri  G  137. 

Berlandieri  G  17;}. 

Berlandieri  G  20."). 

Hiparia  Colorado. 

Riparia  Gloire  de  Montpellier. 

Riparia  G  64. 

Riparia  G  65. 

Riparia  fJ  68. 

Riparia  G  69. 

Riparia  G  72. 

Riparia  G  73. 

Riparia  G  74. 

Riparia  G  75. 

Riparia  G  78. 

Riparia  G  79. 

Riparia  G  SO. 

Riparia  G  86. 

Riparia  G  176. 

Riparia  G  179. 

Riparia  G  ISO. 

Riparia  G  181. 

Riparia  G  1S2. 

Riparia  G  183. 

An  Melanose  litten: 
Hybride  Sei  bei  (stark). 
B(iurris(|inui  x  Rupe^itris  Coud.  601  (etwas). 
Cordifolia  x  Rupestris  G  89  (etwas). 
York  Madeira  X  Riparia  G  188  (etwas). 
Vitis  rubra  (stark). 
Riparia  .splendens  (etwas).' 
Riparia  G  l  (stark). 

Von  Oi'dium  wurden  befallen: 

Riesling  X  Solonis  0  131  (etxvas). 

Riesling  X  Solonis  O  1.V2  (etwas). 

Riesling  X  Solonis  G  153  (etwas). 

Riesling  X  Solonis  G  1.54  (etwa.s). 

Riesling  X  Solonis  G  155  (etwas). 

Riegling  X  Solonis  G  157  (etwas). 
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Ricsliii^X  Soloiiis  ii  lös  (etwas). 

Rü'slinjrx  Solonis  X  Fröhburfriiiuier  0  9">  (etwas). 

Rk-slinp  X  Solonis  X  York  Mudcira  G  1S9  (etwa««). 

Kiesliii;;;  X  Solonis  X  York  Madrim  (»  190  (etwas), 

Kicslin^  X  S(»l()nis  X  York  Madeira  G  191  (etwas). 

(Jiitedel  X  Riparia  G  201  (etwas). 

TiolliDf,'er  X  Ki|)aria  (i  S>7  (etwas). 

Tmllinp'r  X  Ripria  G  47  (etwas). 

Trollin>r<!r  X  Rii>aria  G  .'>()  (i'twasl 

Trollinp'rx  Riparia  G  ;{7  (etwas). 

Ripariu  x  Rupcstris  (etwas). 

Vjtis  nova  mexicana  (et>vas), 

Vitis  Califomica  (etwas). 

Solonisx  Y'ork  Madeira  G  IßO. 

Solüiiis  X  Riparia  G  17S. 

Solonis  X  Ripitria  G  177. 

Riparia  X  Rupi'stris  San  Mielielc  e  (etwas). 

Riparia  X  Riipcstris  G  14  (etwas). 

Riparia  X  Rupestris  G  i;5  (etwas). 

Riparia  X  Riipestris  fJ  12  (etwas). 

Riparia  X  Ru|H>stris  )0s  M(i  (etwn.s). 

Riparia  x  Riipestris  :i;{09  Cmid.  (etwas). 

Ri])una  X  Kii|H'stris  'A'.iOi\  Cond,  (etwas). 

Amurensis  (etwas). 

Riparia  prand  plabn'  (etwas). 

Riparia  G  2  (etwas). 

Riparia  (i  71  (etwas). 

Von  l'ei unespora  befallen  waren: 

Boiirris^iiion  x  Rupestris  Cond.  t50;{  (etwas). 
MourviNlix»  X  Riipestris  Cond.  1102  (stark). 
Cahernct  X  Rupestris  HH"  MG  (etwas). 
Aranion  X  Riparia  1  l.'J  MG  (etwas). 
Rie.>ilinfrx  Riparia  G  210  (stark). 
RieslinfT  X  Riparia  G  209  (stark). 
Rieslin;;  X  Riparia  (J  20S  (stark). 
Gutedcl  X  Riparia  G  200  (etwas). 
Gutedfi  X  Riparia  G  199  (stark). 
Trolliiip^rx  Riparia  C!  202  (etwas). 
Trullin^'orx  Ri])aria  G  145,(etwas). 
Trollinui-rx  Riparia  G  51  (stark). 
Trolliiip-r  X  Kipari:!  (r  .{7  (etwas). 
Siilouis  X  York  Madeira  G  159  (etwas). 
Riparia  X  RujK'stris  Cou«l.  :{:509  (etwasi. 
Taylor  G  (etwas). 

Einzelne  .Sorten  zfiijten  eine  eifientiimlichc  Erscheinung.  Ihre 
Blätter  finsr<>n  vom  Runde  lier  zu  vertrocknen  an,  so: 
S,.lonisxGii(«'del  G  196. 
Solonis  X  (Jntedel  G  197. 


Digitized  by  Google 


a)  Tccbni&L'bo  Abteilung. 


421 


Gutedol  X  Riparii»  G  45. 
Trollinger  X  Riparia  0  151. 

loteres-sant  ist  übrif;ens  die  Tatsache.  flalJ  das  Vi'rlinlten  der 
verschiedenen  Sorten  auf  der  Lei  dock  und  in  diT  Heb  schule  von- 
einander abweicht,  üie  verschiedene  Knipfindlirlikeit  einzelner 
Amerikaner  gegen  Pilzschäden  an  diesen  beiden  Slandr)rten  zeigt 
folgende  Tabelle: 


Sorten 


Verhalten  ge^^cn  Krankheiten 


auf  der  I>oidcck 

in  <ier  Rehsfiml« 

etwas  Üulium 

stark  Widiuiu 

gesund 

Htark  Mi'lanoso 

etwa»  (hdium 

sehr  «tnrk  M>.-lano«e 

stark  Melantine 

stark  Melnuos« 

etwas  <h'Jiiin) 

etwa-i  Melanome 

gesund 

^^esund 

etwas  Uidium  u.  Melatiose 

et  »  II-.  Melanose 

etwa»  Ofdiom 

^•esunJ 

etwas  Peruniwpora         stark  Meinnos«» 

etwas  Oidiutii 

KesiiU'l 

gesund 

stark  Melaa»so 

11 

hiark  Mfliiuose 

etwas  Melanose 

etwas  Slülanose 

etwas  Pcronospora 

IT 

etsvas  4  lidiuiu 

stark  Peronospora 

etwas  Melanose 

Ripjiria  >;  Ru(»estris  0  13  .  . 
Kipaiiax  Ku|>e8tris  O  15  .  . 
Kipana  ><:  Kup*«tri8  101"  Mü 
Kipana      Kupe«itrt8  108  M<> 

Kifiaria  U  1  

RjjÄria  0  2  

Riparia  G  80  

Rifujria  G  86  

Kifiiiria  Oloire  de  Montpellier 
Cunlifolia  x  Rupestris  0  19 
Curdifolia  x  Hupctstris  G  20 
Solonia  X  Kipana  0  177  .  . 
Solonis  X  Riparia  <  1 1 78  .  . 
Solonia  x  York  Madeira  0  1 59 
Soloni^x  York  Madeira  G  160 
Solonia  x  York  Madeira  U  16t 
Solonis  X  York  Madeira  Ct  lfj2 
Soloois  X  Riparia  1616  Cond.  . 
York  Madeira  x  Riparia  0  188 
AraiMm  x  Riparia  143  MG 
Cabemet  x  Rupestris  33a  MO 
Mourvt<drt.>  x  Hapestris  1202  Cond. 

Zu  diesem  verschiedenen  Verhalten  muß  bemerkt  werden,  daß 
die  Kebschule  etwa  90  ni  über  dem  Meer,  ganz  in  der  Nähe  «les 
Rheins,  die  Ijcideck  dagegen  240  ni  über  dem  Meer,  etwa  •''/,  Stun- 
den vom  Rhein  entfernt,  liegt.  Sollte  etwa  die  verschiedeiif  Höhen- 
lage und  der  wecliselnde  FcuobtigkcitsgehaU  der  Luft  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  sein?! 

Anfang  Oktober  wurden  die  im  Sortiment  angepflanzten  Sorten 
auf  den  Zustand  ihres  Ltaubea  untersucht  Wie  aus  unteastohendcr 
Tabelle  ersichtlich  ist,  wird  das  Laub  von  den  Antorikanern  zu  ganz 
verschiedenen  Zeiten  abgeworfen.  Die  Aufzeichnungen  gehen  uns 
auch  gleichzeitig  einen  Anhaltspunkt  über  den  .\bschlull  der  Vege- 
tationsperiode der  einzelnen  Sorten. 

Riesling  X  Solonis  G  131   ganz  entblättert 

Riesling  X  Solonis  G  1.52  

Riesling  X  Solonis  (}  1.56  v  . 

Riesling  X  Solonis  G  15S  ; 

Bourris(iunu  X  Rupestris  603  CoutI  

Riesling  x  Riparia  G  200   | 
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Trollinger  X  Ripatia  0  51  \    guu  eatblittert 

Vitig  rnb«  {  ^ 

Rijmria  X  Riipestris  101"  MG  


170 


Aostivalis  G 

Kiparia  Gl...*   

Kiparia  G  72  

Kiparin  G  7")  

Riesling  X  Solunis  G  löf)  

Riesling  X  Soloois  &  157  

Riesling  X  Solonis  X  FrOhbniKonder  O  95 
Rioslinp  X  Solonis  x:  York  Madeira  G  ISO  .| 
Kipsliii^  X  Soloiiis  X  York  Madeira  G  190  . 

Rieslin^f  x  Riparia  G  208   ^  ; 

Rieüling  x  Ripari«  0  209  ! 

GntedeTx  Riparia  0  45  j 

Gutr<li  l  X  Ripnrin  G  IM  i 

Gutedel  X  Kiparia  G  201  ' 

Trollinger  x  Kiparia  6  135  

Ti-olliiiger  X  Riparia  G  151  

TroilingiT X  Riparia  <;  202     .    .       .  . 

Trollinger  X  Kiparia  (i  .{7  ' 

Solonis  X  York  Madeira  (i  162  1 

Solonia  x  Riparia  6  178  

Solonis  X  Riparia  1616  Oood  

York  Madeira  '. 

Rupestris  (i  9   [ 

Aestivalis  G  134  .' 

Berlandieri  O  178  

Rieslinfr  X  Suloiiis  G  151    .    .  . 
Moarvddre  x  Rupestris  1202  Coad, 
Cabernet X Rupestris  33a  MO  . 
A r:ini'>ii  X  Riparia  14H  ^IG 
liiesliiit;  X  Kiparia  Rasch  23    .  . 
Riesling  x  Riparia  G  1!»  l    .    .  . 
Troliingcr  X  Riparia  G  56  .   .  . 
Trollinger  X  Riparia  G  97  :   .  . 
Cordifolia  X  Rupestris  G  HO    .  . 
Riparia  X  Rupestris  101"^  MG 
Riparia  X  Rupestris  101"  MG 
Riparia  x  Rupestris  330<3  Cüud.  . 
Riparia  x  Rupestris  3309  Coud.  . 
Rip.ii  ia  X  Rupestris  (»12    .    .  . 
Kiparia  x  Rupestris  G  14  .   .  . 
Riparia  xRupeahris  G  15   .   .  . 
Riparia X  Rupestris  0  06    .    .  . 

Heilandieri  G  205   

Riparia  ^and  glabre  ..... 

Taylor  Geisenheim  

Riparia  0  2  i 


liemUeh  entblittert 


reuig  enti)llttert 
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Kiparia 
Ripariu 
Riparia 
Riparia 
Ripiiria 
Riparia 
Riparia 
Riparia 
Riparia 
Riparia 


G 
G 
G 
G 
G 
G 
G 
G 
G 
G 


im 

IUI 

löf) 


Gf)  

69  

78  

80  

86  

176  

179   ..    .  ..... 

181  

182  

183  

Sdlouis  X  Gutodel  G  19fi  

Solonis  X  Giitedol  G  197  

Riesling  xSolonisx  York  Madeira  G  191 
Oiitcdolx  Riparia  G  200  ... 
Trollingorx Riparia  G  47  . 
TrollingtTX  Riparia  G  '»5   ....  . 
Trollinperx  Riparia  G  98   .   .    .    .  . 
Trullingerx  Riparia  G  20;^  .  . 
Solonis  X  York  Madeira  G 
SolonisxYork  Madeira  G 
Solonis  xYoik  Madeira  G 

Solonis  •    •  • 

Cordifoiia  xRupestris  G  89  

Coniifoliax  Rupestris  G  16  

Riparia  X  Rupestris  S.  Mich.e  .  .  .  .  .  J 
Riparia X  Rupf stris  S.  Micb.d  .    .       .    .  .' 

Riparia  X  Rupcstris  108  MG  

Riparia  X  Rupestris  G  13   . 

Berlandicri  G  137  

Amurensis   .    .    ■    .  1 

Riparia  Colorado   •    •    *  I 

Riparia  G  64  

Riparia  0  69   ' 

Riparia  G  71   , 

Riparia  G  74     .   ■    ■  j 

Riparia  G  79  i 

Riparia  G  180  1 

Riesling X Solonis  O  153  |j 


Solouisx  Outcdel  G  198  ... 

Bourrisrinou  X  Rupestris  601  Coud. 
Curdifolia  x  Rupestris  IMG 
Riparia  X  RufH'stris  108'"«  MG 
Riparia  X  Rupestris  G  17.t  . 
Riparia  X  Rupestris  G  174  . 
Riparia  X  Rupestris  G  141  . 
Riparia  X  Rupestris  (i  142  . 


wenig  entblättert 


teilwoiso  eiitliliittert 
1« 


-.intere  Teil  der  Triebe 
entblüttort 
Blätter  alle  vor- 
handen und  noch  voll- 
ständig' {;rün 


(•j;        iV   U'  i  •  ■  I  'l-'i  l\i->'>-iivi'rr»leltir.^'s.>t«tinn  Kibio^cD-CteiseDheim. 


Ii'l|i.<l  l  (  X  '  i  H'T 


ll!|t.ifM  ::<  l;u|n-~rri-  *  r 
Ki|Mji.i  :<  Wii|M->tiLx  Ii  1 1 

xr,ii-,lif.,h;i:<l{ij]j->[ri<  Iii'i^  il  G 
lJii|>r^tii->  (i  |m! 

l{ii|».>tri>  «.  Ilt:!     .    .  , 
Mfrianrlicri  X  l{i]>;iri:i  llMi"  . 
MiUtii-rk  X  UiTliinili'-ri  i>  II 
Mjiltii.i-k  X  IJiMhtinli.M»  1  M  < 
Ufihmiii'Ti  Ii 
HcrhiiKlirii  «i 
Ki|»:iriii  (ilcin' 

l{l|Uirij|  Ii  Iis  ..... 

Hi|Mrii<  ii  ~') 
Ki|>.iii.(  X  Itnjf^üi-  Ii  s| 

'riiylor  |{Lttik<iil>iirn-Siiinliu- 
Hipiiria  -.j>li'i)il<'ii-  .... 
l{ii)>.-.tii'<  !l  Iii. .        ;  . 
I{(l|il'-tMS  (i   l!i:!      .  . 


in  ...  . 

17  -.»  .  .  .  . 
<li'  Miii)t[H'Jl:i  i 


I      Blätter  alle  vor- 
.  haaden  und  noch  toII- 
I       ständig  gräD 


Blätter  noch  alle  vor- 
banden aber  gelb 


n 


Tl.  Itrohiulitiiiüfoti  IUI  dt'H  01)0  rll  Hachen  und  Rasch 'sehen 

ll.vl»ri<leii. 

Ih'N''  ltii.l<a(lium';i'n  i>rstr<Tk<'n  sich  auf  VVachstnm.  Krank- 
fn'iti'tt.  Traulii'ü-  tiinl  MiMTciirnrni  und  besonders  auffallende  andere 
McrkiMal.v  lÜL'  für  <len  Wert  ilifscr  Kreuzungen  ausschlaggebende 
Kiucnsi  li.tft.  naidlii'h  <lii>  l^ualitiit  il<'s  Produktes,  konnte  not-h  nicht 
;:L>iiü;,'trii|  l«Mirti.-ilt  werden.  <la  die  Zahl  der  bei  den  einzelnen 
Kr<'ii/,iJ!i;.'i  II  1  •■rliaiiili'inTi  Tniiilten  tiu-ist  gering  ist. 
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b)  WISBenscbaftliche  Abteilang. 


KiiUUrt  fon  Dr.  Ksrl  Xroomer,  VonUnd  der  Surtioa. 


r 


A.  Wtesensdiaftliclie  TlfigkeU. 
1.  UBtennohnni^en  Aber  die  R«{fe  des  eliijibrfgen  Bebeiih*lies. 


Die  VonftDge,  weiche  sich  beim  Reifen  des  einjähriKen  Beben» 
holMfl  ab8|riebii,  d  h.  die  VerlnderanKen  im  ■natomisohen  Bmi  und 

wahrscheinlich  nuch  in  der  chemischen  Zusnmmensctznng,  welche 
stattfinden,  wenn  die  grünen  Sommertriohc  nut  Ablauf  der  Soramer- 
liebcn  Vepotationsperiode  in  reifes  Holz  ühorgehen,  sind  bis  jetzt 
noch  sebr  ungenügend  bekannt  Wissensobaftlicb  kaon  der  Begriff 
^^Holzreife**  überhaupt  noch  niobt  definiert  werden. 

In  der  Praxis  iiiilt  man  sich  an  verschiedene  äußerf  ^lerknuile, 
vor  allem  an  die  Farbe.  Reifes  Holz  besitzt  gewöhnlich  dunklere 
Iftrbnng  als  unreifes  derselben  Rebe,  weil  beim  Ausreifen  des  Holzee 
«wischen  der  primiiron  und  sekundären  Rinde  ein  Kork  entsteht, 
was  zur  Folge  hat.  diilS  die  primäre  Rinde  unter  Brauntarl)ung  ah- 
stirfot 

Ein  weiterer  Anhaltspunkt  für  die  Erkennung  reifen  Holzes  be- 
stebt  fOr  die  Praktiker  darin,  dafi  solches  eine  größere  Biegungs- 
festigkeit besitzt  als  unreifes  Holz,  und  dahfr  unter  stärkerem  Knistnrn 
bhcht.  Dieses  Erkennungsmerkraal,  welches  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange steht  mit  dem  Grade  der  Verholzung  der  Zellmembranen, 
und  vor  allem  auch  mit  der  Menge  der  Hastfasergnippen  in  der 
Rinde,  ist  jedoch  in  zweifelhaften  Fällen  nicht  anwendbar.  Wohl 
läßt  sieli  auf  diese  Art  gut  reifes  Holz  V(in  noch  zum  Teile  krautigem 
leicht  unterscheiden,  aber  Zwiachenstadien,  d.  h.  weniger  reifes,  je- 
doob  immerbin  branobbares  Rols  auf  diese  Art  zn  erkennen,  ist 
•ehr  schwer  und  erfordert  lanpe  Übung. 

In  Frankreich  richten  sich  die  Winzer  nach  Ravnz  und  Bonnet'), 
auch  nach  der  Beschaffenheit  der  Triebspitzen  und  der  Farbe  des 
Markes.  Triebe,  deren  Spitzen  auf  größere  Strecken  hin  vertrocknet 
rind,  werden  als  schlecht  reif  angesehen.  Es  leuchtet  ohne  weiteres 
ein,  daß  diese  Ansieht  niclit  richtii;  i^t.  Daß  unreife  IiitiTUiidiun 
im  Winter,  besonders  nach  dem  ersten  J<roste  vertrocknet  aussehen 
und  Töllig  unbrauchbar  sind,  ist  ja  bekannt.  Aber  es  ist  damit 
nicht  gesagt,  daß  auch  die  anderen,  nicht  vertroi  Vn.  r.  n  Intonioili<'n 
unreif  .sein  miissen.  im  Gegenteil,  es  ist  sogar  aii/.um  hinen,  daß  sie 
recht  gut  ausgereift  sind,  weil  sie  den  Frost  ohne  «Tkennharen 
äohaden  überstanden  haben.  Selbst  in  Jahren  mit  guter  Uoizreife 
wird  num  anch  u  den  besbinsgernften  Beben  an  der  Spitze  eines 
oder  mebrere  Intemodien  sntnCfea,  die  vertrooknet  sind.  Beim 


')  L.  Ravaz  et  A.  Bonuet,  Sur  Ifs  oualites  dus  bois  do  la  vi;;ne.  .Vmi. 
dt  I'teale  natknale  d'agricnlton  de  MootpeUJer.  Xouv.  ti^ric,  lome  I,  pa^.  28. 


Von  Dr.  F.  Sohniitthuiiner,  .XssKtotit  der  Station. 
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IV.  Iterioht  der  Kebenveredeluagsstadon  Eibingen-Geisenh«iin. 


Sylvaner  z.  B.  sind  fast  stets  einif:e  Internodien  an  der  Spitze  der 
R«'hf.>n  vertrocknet,  wahrend  dies  beim  Rieslin^j  und  Elbling  weniger 
häufig  vorkommt;  es  hängt  das  eben  ganz  von  der  Sorte  ab.  Außer- 
dem wird  die  Erscheinung  bei  dem  im  Kheingau  üblichen  kurzen 
Schnitte  weniger  häufig  un<I  in  goringert-m  Umfange  auftreten,  als 
in  Gegenden,  in  denen  ein  längerer,  auf  Quantitäts-Produktion  be- 
rechneter Schnitt  gebräuchlich  ist 

Was  nun  femer  die  Farbe  cles  Markes  anbelangt,  so  ist  die- 
selbe ebenfalls  nur  ein  zweifelhaftes  Kennzeichen  für  die  Bestimmung 
des  Reifegrades.  Bei  einjäiirigem  Rebeiiholze  ist  das  Mark  schon 
vollständig  abgestorben,  und  somit  dunkel  gefärbt  Diese  Dunkel- 
färbung  tritt  nun  bald  stärker,  bald  schwächer  auf,  je  nach  der 
Rcben.sorte.  Nach  Ravaz  und  Bonnet')  wird  die  Färbung  des 
Markes  auch  beeinflußt  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  des 
Herbstes  und  Winters.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  es  selir  gewagt, 
nach  der  Farbe  eines  aus  natürlichen  Ui-sachen  abgestorbenen  Ge- 
webes, wie  das  Mark  der  einjährigen  Rebe  es  ist,  auf  die  Qualität 
des  Holzes  Rückschlüsse  zu  machen. 

Einen  zuverlässigeren  Anhaltspunkt  als  die  Farbe  des  Sfarkw 
bietet  dessen  Umfang  in  Vergleich  gestellt  zu  dem  des  Holzkörpers. 
Zui'  Erklärung  muß  folgendes  vorausgeschickt  werden.  Beim  ein- 
jährigen Rebenholze  sind  zu  unterscheiden  zwei  abgesti)rbene  Ge- 
webepartien: die  primäre  Rinde  und  das  Mark,  und  zwei  lebende: 
Das  Holz  und  die  sekundäre  Rinde.  Mit  der  Beschaffenheit  der 
letzteren  worden  wir  uns  also  zu  befassen  haben,  wenn  wir  der 
Reifebestimm une  nachgehen  wollen.  Im  Vergleiche  zum  Holz  ist 
die  sekundäre  Rinde  nur  sehr  schwach  au.sgebildct,  so  daß  also  das 
Holz  als  ausschlaggebender  B'akUir  in  Betracht  kommt,  und  zwar  so- 
wohl was  seine  Quantität,  als  auch  seine  (Qualität  anbelangt  Las.son 
wir  die  Qualität  vorläufig  unberücksichtigt  und  ziehen  nur  die 
Quantität  in  Betracht  indem  wir  sie  der  Quantität  des  Markes  gegen- 
überstellen, so  ergibt  sich,  daß  R<'ben  mit  relativ  schwachem  Mark 
und  starkem  Hulzkorper  bosser  sein  müsseu,  als  solche  mit  relativ 
starkem  Mark  und  schwachem  Holzkörper.  Auf  dieses  Verhältnis 
von  Mark  zu  Hol/,  haben  Ravaz  und  Bonnet')  bereits  hingewiesen 
und  festgestellt  djiß  bei  normalen  Trieben  das  Größenverhältnis  des 
Markes  zum  Holze  bei  den  unteren  Internodien  geringer  ist  als  bei  den 
oberen,  d.  h.  daß  die  Qualität  des  Holzes  von  unten  nach  oben  ab- 
nimmt Das  ist  ja  auch  eine  allgemein  bekannte  Tatsache;  nichts- 
destoweniger aber  haben  die  beiden  genannten  Autoren  diese  Elr- 
scheinung  als  trügerisch  angesehen,  und  zwar  auf  Grund  von  Mes- 
sungen, welche  ergaben,  daß  bei  Holz  von  guter  Qualität  das  Ver- 
hältnis Mark  :  Holz  teilweise  ebenso  groß,  teilweise  sogar  auch 
großer  sein  kann,  als  bei  Holz  von  schlechter  Qualität 

R.  Zeißig')  hat  diese  Untersuchungen  ebenfalls  aufgenommen 

M  Kavaz  et  Bonnet,  I.  c.  pag.  28. 

*)  R.  ZeiBig,  UnterrachaoKen  über  deo  A'organg  der  Reifu  bei  einjährifcei» 
Habbolze.  Bericht  der  koaiKl.  Lehraustait  für  Wein-,  Obst-  und  Outenbau  ta 
Ueiäenheim  a.  Rh.  1902  S.  61. 
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and  gefunden,  daß  der  Markzylinder  nach  oben  repc Im  ä Big  stärker, 
der  Holzkörpor  aber  schwächer  wird.  Durch  neuerdings  von  uns 
angestellte  Messungen  hat  sich  die  teilweise  Richtigkeit  der  von 
Zeißig  gemachten  Angaben  bestätigt,  was  sich  aus  unten  folgenden 
Tabellen  ergibt.  Entgegen  der  Ansicht  von  Ravaz  und  Bonnet 
können  wir  daher  sagen,  daß  das  Größenverhaltnis  des  Markes  zum 
Holze  als  ziemlieh  sicheres  Erkennungsmerkmal  für  die  Qualität 
eines  Triebes  angesehen  werden  kann,  daß  also  Holz  mit  relativ 
starkem  Mark  und  schwachem  Hoizköi-per  als  minderwertig  be- 
zeichnet wei"den  niuß.  Die  Qualität  des  Holzes  nimmt  also  vom 
unteren  Ende  des  Triebes  nach  oben  bin  allmählich  ab.    Die  Ab- 


Fig.  KJ.    Schema  eines  yuerwMmittes  durch  eiiitu   Ri'tetitiiob.    m  =  Hark, 
h  -•  Holz,  r,  »•■'  |irimäre  I'Undo,  r,  =  sekundäre  Kin<]e. 

nähme  fällt  bei  unseren  kurz  geschnittenen  Europäern  ebenso  auf, 
wie  bei  den  Amerikanern,  welche  nur  schwach  gegipfelt  werden, 
und  es  erklärt  sich  hieraus,  warum  stets  der  untere  Teil  der  Triebe 
Hm  besten,  der  mittlere  weniger  gut  und  der  obere  nur  schlecht 
zur  Vermohnmg  und  Veredelung  geeignet  ist. 

Zur  Feststellung  des  Verhältnisses  Mark  :  Holz  wurde  eine  An- 
zahl Europäer-  und  Amerikanerreben  in  Untersuchung  genommen. 
Die  Messungen  wui"den  in  der  Mitte  jedes  Internodiunis  ausgeführt, 
indem  ganze  Querschnitte  hergestellt  und  bei  lOfacher  Vergröße- 
rung mittelst  eines  Mikrosummars  auf  die  Mattscheibe  eines  mikro- 
photographischen  Apparates  projiziert  wurden.  Auf  diese  Art  lassen 
sich  die  Messungen  sehr  bequem  und  genau  ausführen.    Dabei  ist 
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jcilocli  zu  beachten,  daß  das  3I«rk  dvr  einjährigen  Reben  nicht 
^'leichniäßig  rund,  und  das  Holz  nicht  auf  allen  Seiten  gleichmäßig 
ilick  ist  Besonders  letzteres  ist  sehr  zu  berücksichtigen,  weil  der 
tlorsi ventrale  Bau  des  Rebentriebes  in  der  Ausbildung  des  Holz- 
kiirpers  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  gelangt,  wie  es  durch  Figur  83 
veranschaulicht  wird.  Es  müssen  also  am  Mark  mindestens  zwei, 
am  llülzkörper  mindestens  vier  Messungen  gemacht,  und  die 
Mittelwerte  aus  diesen  in  Betracht  gezogen  werden.  Ich  habe  in 
der  Regel  das  Mark  nach  drei  Richtungen  gemessen,  so  wie  es  in 
der  Fig.  83  angedeutet  ist.  Die  Messungen  am  Heizkörper  wurden 
ausgeführt  bei  a,  b,  c  und  d.  und  davon  das  Mittel  genommen. 
Um  die  ungleichseitige  Ausbildung  des  Holzkörpers  auch  in  der 
untenstehenden  Tabelle  zu  veranschaulichen,  habe  ich  außer  dem 
Mittelwerte  auch  die  Werte  der  einzelnen  Messungen  in  Klammern 
beigefügt. 

Zu  betonen  ist  noch,  daß  die  Messungen  alle  bei  lOfucher 
Vergrößerung  ausgeführt  wurden  und  die  gefundenen  Maße  daher 
(las  10  fache  der  natürlichen  Größe  angeben. 


Das  Verhältnis  Mark  :  Holz  gemesssen  an  einem  gut  reifen 
Triebe  von  Riparia  1  0  und  an  einem  schlechten,  sehr 
mastigen  Triebe  von  Riparia  gloire  de  Montpellier, 
beide  abgeschn  tten  am  30.  Januar. 


Ripari«  I G 


liii-r- 
ri'"liiiiii 


Mark 


I   Einzelne  Ue&&un^n  Ver 
Hol2  des  IIolzt<s  hältnis 

bei  a,  b,  c  a.  d       M  :  H 


Kiparia  gloire  de  Montpellier 


Mark  Holz 


Einzelne  Messnn^n    i  Ver- 
des Holzes  jhaJtois 
hei  a.  b,  <^  uad  d       M  :  H 


I 

II 
III 
IV 
V 
VI 
V]] 
VIII 

l.\ 

X 
XI 
XII 
XIII 
XIV 
XV 
XVI 
XVfl 
XVI 11 
XIX 
XX 
X.VI 
XXII 
XXIll 


3,8  ; 

3.0  ; 

3,1 

3.1 

3.2  ; 

3,25 ; 

3.2  : 

3,0 

3.0  ; 

3.0  : 
'  2.35 ; 

2,5  ; 

2,!)  ; 

2,5  ; 

2,4 

L',.ö  ; 

2,5 

2.5  : 

2,5  ; 

2.5  ; 

2,5 
,2,4  ; 
I2.3  ; 


1." 

l,.'jö 

1,57 

1,42 

1.32 

1,27 

1.27 

1.22 

1,17 

1.20 

1,35 

1.13 

1.10 

1,05 

1.02 

0,98 

0,5<:{ 

0.87 

o.:c 

0,ü2 

o.r)7 

0,52 
O.f)0 


2,0-l,S-l.()-l,4J 

2.0-  1.6-1,5-1.11 
1,8— 1,7— I.Ü-1,2 
1,&— 1,5-1,3-1,1 
1.6-1,5-1.1-1.1 
1,6—1,4—1,1  —  1.0 
l.()-].4-l,l-1.0 
l,4-l.:{— 1.2-1,0 
1,4-1,3-1.1-0.9 
1,4- 1.3—1,2-0,9 
|.r,—1..5— 1,2-1,2 

i,;i-i,:i- 1,1-0,9 

1,2-1.2-1.1-0,9 
I4?-1,1— 1.0— 0,9 

1.1—  1,0-1.0-1.0 
1,1-1,0-0.95-0.«)] 
1.0-1,0-0.9—0,85) 
1,0-0,9—0,8-0.8) 
0,9-0,8— 0.7-0.<i5) 
0,8— 0.7— 0.5-0„5] 
0.7-  •0,«-0,5— 0.5 
©.«i- 0.6- 0.5 -0,4 
0,6-0,5—0.5-0.4 


1.  W 
1.93 
1.97 

2.  LS 
2.42 
2,55 
2.51 
2,45 
2,.-)0 
2.50 
1,74 
2.17 
2.27 
2.38 
2,35 
2..55 
2,79 
2.87 
3,i?8 
4.03 
4,38 
4,61 
4,Ü0 


4.1 
4.3 

4,7 

5,0 

4.85 

5,1 

5,3 

5,1 

5.0 

5.2 

5,2 

4.75 
4.55 

4.70 

5.20 

5,0 

5.0 

6,0 

5.0 


1.72 
1,6 
;  1..53 
1,.56 
:  1,57 
1,58 
1.55 
;  1,47 
:  1.48 
:  1.42 
;  1.32 
1.23 
1,17 
1.22 
1,35 
1,17 
;  1.18 
1,05 
0.98 
0,97 


2,2-2.0—1,4-1,3) 

2,0-1.9-1.4—1.11 

2,0-1,9—1.15-1,1] 

2.1  —  1.8—1,2-1.15] 

2.0-1,9—1.2-1,2) 

2,05—1,8-1,3-1.2] 

2.0-1,8—1,3-1,01 

1,8-1  8-1.2— i.n 

1,8-1.5-1,5-1,15) 

1,8-1.6—1,2-1.1) 

1,7-1,5-1.1-1.0) 

1.5-  1.4-1,15-0.»] 
1.35—1.35-1,1-  0,91 
1.4-1.4-1,1—1.01 

1.6-  1.4—1,4—1.0 
|,4-.lo_l,l_1.0 
1.3.5-1,3— 1.1-1,0] 
1,25—1.15-1.0-0.8) 

(1.1-1,0-1,06-0.8] 
1,0—1,0-0,94—0,93] 


1/  Googl^e 
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Es  ergibt  sich  also  aus  dioseu  Besultaten,  deren  iücbtigkeit 
durch  Wiederholung  der  Uessnog«!!  aa  }•  einem  zwdton  Triebe 
sieb  bestätigte,  folgendes: 

1.  Die  Dicke  des  Markzylinders  nimmt  von  unten  nach  oben 
in  "V\'irklichiieit  nicht  zu,  sonflern  bleibt  iniu'rhalb  ^'invis-M  t  Grenzen 
gleich.  Dag^en  nimmt  die  Dicke  dos  Holzkürpers  von  unten  nach 
oben  ganz  beaentond  ab. 

2.  Das  Vi  rhältnis  Mark  zu  Holz  nimmt  in  der  Hauptsache  aus 
den  unter  1  <  rwalinten  Gründen  von  unten  nach  oben  stetig  zu. 
(Bei  Hiparui  ^'loirc  de  Montpellier  bleibt  die  Zottahmeauf  der  ganzen 
Strecke  konstant»  wiUurend  bei  Kipaiia  IQ  geringe  Scbwankongen 
auftreten,  and  nisbesondere  awiscben  dem  7.  and  11.  Tnternodium 
ein  Fallen  des  Vcrhiiltiiisscs  zu  hi  ohaclitcn  ist.  Von  diesen  Inter- 
nodien  abgesehen  ist  aber  auch  bei  Kipaha  10  eine  konstante  Zu- 
nafame  des  VerbältnisaeB  Mark  an  Hol«  von  nnten  nach  oben  feat- 
anatellen.) 

3.  Bei  uugofälir  analu^^T  Dicke  iliri's  Ilulzkili-pers  besitzen  die 
beiden  Reben  verschieden  dickes  Mark,  und  zwar  dio  schlechte^ 
mastige  Ripaiia  gloire  de  Montpellier  fast  doppelt  so  dickea  als  die 
gut  gereifte  Riparia  10.  Deswegen  ist  ancn  das  Yeriiältnis  Marie 
au  Holz  bei  der  crstorcn  viel  höher  als  bei  der  letzteren. 

Nebenbei  läßt  sich  aus  den  Einzelmessungen  noch  ersehen, 
wie  veraddeden  stark  der  Holzkürper  der  Robe  ausgebildet  ist  eine 
Erscheinung,  welche  wahrscheinlich  auf  den  dorsiventralen  Bau  des 
Rebentriebes  zurückzuführen  ist,  und  an  der  Spitze  der  Triebe 
weniger  stark  zum  Ausdruck  gelanpt,  iiis  in  den  unteren  Tiitornodien. 

Was  bezüglich  des  Verhältnisses  Mark  :  Holz  für  die  Amerikaner 
gilt,  lifit  ridt  noch  anf  die  Bnropierreben  flbertragen.  Den  Beweis 
hierfür  liefern  die  tmtenstebenden  Tabellen.  Zur  Untersiichung  ge- 
lanfrteti  Kiesling-  tind  Sylvunerreben,  welche  hier  im  Kheingau  be- 
ziiL,dicli  ihres  Holzreifungsvennugens  gewissermaßen  Extreme  sind, 
da  der  Riesling  als  beetauareifende,  der  Sylvaner  aber  als  aelir 
schlecht  ausreifende  Bebe  bekannt  irt. 

(Siebe  TabeUe  8.  433.) 

Wie  berrita  oben  betont  wurde,  besttttigen  diese  Resultate  die 

bi>i  <b'n  Amerikanerrebcn  gemachten  Befumle.  Das  Mark  ist  mit 
geringen  Schwankungen  vum  unteren  Ende  des  Triebos  bis  zum 
oberen  gleich  dick,  wfthrend  die  Dicke  des  Heizkörpers  stiti^^  von 
unten  nach  oben  abnimml;  Infolgedesaen  ist  auch  hier  das  Ver- 
lidtaiis  Marie :  Holz  an  der  Spilze  der  Triebe  größer  als  an  der  Bafda, 
indem  es  allniählich  von  unten  nach  oben  ansteigt. 

Bei  dem  schlecht  ausgereiften  Syhaner  ist  das  Verhältnis  Mark 
an  Holl  wesentlich  höher  als  bei  dem  gut  ausgereiften  Hieslinp 

Ans  vorstehendem  ergibt  sich,  daß  das  Verhältnis  Mark  :  Holz, 
wirklich  ein  deutliches  Erkennungsroerkmal  für  die  Güte  des 
Hölzes  ist. 

Je  Bcbwicher  das  Mark  und  je  stärker  der  Uolzkörper,  je 
weniger  tote  ond  je  »ehr  lebende  Gewebeteile  ein  Bebentrieb  ent- 


4i{-  -  ''"1'     ''■    Ifi  l  •  Tivrr.-Jclungsswüon  EilingoD-GeiseDhaim. 

Itjis  Vcilulnii-  Mmk  :  H  'Iz  «emossen  an  einem  gut  aus- 
L'».'ri'if  ti-n  K'i'  -ili  Mir-  uml  einem  schlecht  ausgereiften 

Sylv  !i  II  ortrieb, 
li.'iil«'  iilicf'^clinitten  am  5.  Febniar. 
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li'iuslitii.- 
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I       I  Einxetne  Messungen   I  V«-;  - 
Ifart:  Uobi         des  Holxes  Ihäitu 
bei  a,  b,  c  u.  d      i  31 :  i 


l 

n 
III 

IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
IX 
X 
XI 
XII 
XIII 
XIV 
XV 
XVI 
XV|[ 

xviii 


:5.4 

■XXt 
■J.Kj 
'-'.;■) 

3.1 
L'.'J 

1'.»» 

2.75 

3.1» 
3,0 

:},(>:» 
L».7;. 
23 


i, . 
;  1.H 
:  l.'J-. 
:  1.18 
.  l.l.' 
;  l.lT) 
:1J1 
:  1.07 
:  1.417 
:  I.-».-. 
;  1.2(5 
:  I.II 
:  l.("2 
;  0.1» 
:  (».7« 
:  rt,Mj 
:  0.72 
:n.7 


ti,ir»-i.j-i.:j."j-  i.<'l  .',77 

1.2  i.r.i  ■2.12 

|i, !.-•    l.lüj  L\83 

[i,:{-i.j-i.ii-i.»i|  -'..M 

l.t   i.:5  ).-•  1.1 1  2,0 

l.:i-l.L'.'.   l.u-i'.v  -'.97 

1.2-  1.12- l.M-iM»|  ■  2M 

\:i  \:>-  1,11-  u.'..)  .>.7i 

l.j -!..•)    I.J    it.Oj  L'.Ü8 

1 ,45- 1  ,:ir»- 1 . 1  .">  -  1 .0-^ ;  .',06 

1,3- l.:5-l.(>-0.S.-.]  L>,47 

1,1  -  l.l    l.O  0.0'  :^.03 

o.y-  i).si  (t.s|  ;i.:-i3 

(U»— O.h-0.K- <".(;.'il  :!.84 
l.<'-0,«-n.7-o.7i 

0.0-(>.7.=)-iM;."t   U,G|  :^,81 

ü,9.i-0.S.-j   <U5-lt..'»'  4.0 


4,0  : 
.3.9  : 
3.85: 
3.75: 
3,6  : 
3.5  : 
3,8  ; 
3.2  : 
3,45: 

3.4  : 
3,4 

3.5  ; 


I.IG 

1.07 

1.0 

1,03 

l.ü 

0.92 

0,93 

0.81 

0.H6 

0.S.'> 

0.80 

0,H0 


1.4-1,4-1.0-0,85]  I 
1,3-1.3-0,9-0^1  1 
1.2—1.1-1,0-0.7}  \ 
1.2—1,2—0.9-0.85]  I 
1,15— 1.1— 1,0— 0.8j  I 
1.15—1,05—0,8-0.7)  I 
l.l.=t-l,l -0,8—0.7.5] 
0,9-0,9-0.8-0,651 
0.9— a9— 0,9-0,75J 
1.0-1,0-0.7-0,7] 
tl,0-O.9-a7— 0,65] 
[1,0-0,9-0,65-0,65] 


3.44 
3,«U 
3.)St 

3.t;t 
3.0I" 

3.  >" 

3.1":. 

4,  "1 
iX' 

i.r. 


hiilt,  di'str»  hcssi  i  niuli  i-r  >irh  für  die  Vermehrung  und  Verodelunp 
ei/rncn.  In  iler  l'ra\is  wird  sich  aber  leider  die  genaue  Feststellung 
df's  Vorliiiltiiissos  Murk  :  II<>lz  kiHiin  durchführen  lassen.  In  e.xtremen 
Füllen  werden  die  rnt<'r^rhi(.'de  wohl  auch  einem  weniger  Geübten 
iiuffalleti,  bei  alltMi  Zwisohetistadien  aber  wini  dieses  i?rkennungs- 
merkmal  mehr  (irier  \vcni;rer  versiigeu.  Zur  Illustration  der  extremen 
Falle  verwei>e  ivti  auf  liie  Alibildungon  S4  und  S.'j.  Es  sind  Quer- 
srhniflf  iliin-li  /.wi'i  auiiähennl  gleich  starke  Triebe,  welche  bei 
^HucIht  VergroPieniiiir  |»luito<;iiii)hiert  wurden.  No.  85  entstammt 
einem  schlecht  ausfjereiftcii.  .\'«>.  s  i  einem  »ehr  gut  ausgereiften  Intor- 
notliiim. 

Ander  di.n  vorstehend  Ite.scliriebonen,  in  der  Praxis  mit  mehr 
iidei'  minder  gutein  Krfolno  verwertbaren  und  zum  Teile  auch  ver- 
werteten KrkonnMnirsmerk malen  di's  reifen  Holzes  ist  bis  jetzt  nichts 
bckniiiit.  wa.->  iroL-iirnet  wiire,  die  hesonders  für  die  Rebenveredelung 
Ml  wichtig:!'  Iliilzreifefrage  einer  den  Anforderungen  des  praktischen 
Betriebes  entsprechenden  Lksiuil'  cntjresen  zu  fuhren. 

Wisseiisehaftlidi  ist  das  Thema  schon  von  verschiedenen  Ge- 
sichtspiinkren  aus  Ix-arlieitet  wurden.  Kavaz  und  Bonnet.  Kövessi 
und  ZeilSiir  tuib-'U  .schon  vnr  einigen  Jahren  mehrere  beachtens- 
vxerte  Momente  lienihrt.  Dieselben  wurden  von  uns  alle  nach- 
gejiriift  und  zum  Teil  erijüiizt.  auficrdem  wurden  verschiedene  ganz 
neue  (M--;cht-<piinkte  in  Betraol'.t  gezogen. 
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Bei  Hern  im  Soiiimpr  und  llerlist  stattfindenden  allmälilichen 
L'berganj^o  der  grünen  Triebe  in  reifes  Hitiz  vollziehen  -sich  Ver- 
Sndeningien  sowohl  im  anatomischen  Bau,  als  auch  in  der  chemischen 
Zusammensetzang  der  Triebe.  Inwieweit  letzteres  der  Fall  ist»  be- 
darf noch  einer  ein^hettden  Dntenachung;  die  Verinderangen  im 
anatomischen  Bau  sind  vuii  Zfißi^'  schon  näher  beschrieben  \V(»rdeu. 
Doch  ist  auch  hier  noch  einiges  zu  ei^gänzen,  was  sich  aus  dem 
Folgenden  niher  ergeben  wird. 

In  dem  Bcstrchcn.  den  Zostand  der  Reife  des  cinjährifjon  Reben- 
holzes  vom  anatomischen  und  pbjsiologisch-cheoiischea  Standpuniite 
tm  m  ditnlcteristoreD,  wnrden  von  den  yerscbiedenen  Autoren 
Udler  folgende  Momente  berührt: 

1.  Änßerer  Schutz  der  Triebe  durch  ein  kraftiges,  ringsum  aus- 
gebildetes Peridenn. 

2.  Kräftige  Ausbihiung  der  sekundären  Siel)-  und  Bsstteite. 

3.  V'erdickung  und  Verholzung  der  Zell  wände. 

4.  Stärke-  und  EiweiOgebalt  der  Zellen,  nnd  OrOße  der  Stirke- 
kömer. 

5.  GröBe  der  Zellkerne. 

6.  Spezifisches  Gewiclit  des  Holzes. 

7.  Chemische  Zusammeusetzung  der  Holzasche. 

Bis  anf  Punkt  7  wurden  die  Resultate  aller  Befunde  der  vor> 
stehenden  Untersuchungen  cim  r  eingelK-nden  N'ndlprüfnng  unter- 
worfen, und  außerdem  tolgendc*s  neu  ia  Betracht  gesogen: 

1.  Der  Waaseigebalt  nnd  die  Trockensiibstans  des  reifen  und 
nicht  reifen  Holzes. 

2.  Die  Transpiratiünsgri>l5o  des  llolzi  s 

3.  Die  chemische  Veründerung  der  Zellmembranen,  insbesondere 
die  evi-ntnelle  Ablagerung  TOB  Hemicellulosen  und  Pentosanen  bdm 
Ausreifen  des  Holzes. 

4.  Chemische  Verinderungen  des  Zellinbaltes  wttbrentf  der 
Wintermonate. 

5.  Äußere  Etnflitsse  auf  die  Reife  des  Holzes,  wie  Ausgei/en 
und  f>zieluingsmethode. 

6.  Einwirkung  des  Spritzens  mit  iiordelaiser  Brühe  auf  die 
Holzreife. 

Soweit  die  Untersuchungi  n  über  dii-e  Punkte  lu  endi^'t  sind, 
soU  hier  darüber  bericlitet  werden:  der  Rest  wird  später  zur  Vei> 
Sffentliehnng  gelangen. 

a)  ÄuBerer  Schutz  der  Triebe  durch  einen  kräftigen,  ringsum 
schlieBenden  Kork.  • 

N'acb  Abschluß  der  Vcgt-tationsperiode.  etwa  Knd»'  pli  ii.lier 
oder  Anfang  Oktober  —  der  Zeitpunkt  schwankt  je  nach  der  Ix'  li 'ii- 
sorte  und  der  jeweils  herrschenden  Witlcrnng  — ,  bildet  sich  zwischen 
den  primären  Bustfaserbünileln  und  deu  primäivn  iiiebteiion  der 
Rebentriebe  ein  Kork  aus,  welcher  den  Zweck  hat,  die  Triebe  den 
Winter  ttber  vor  aUnigroBer  Wasserverdunatung  zu  schütxen.  Durch 

OihirtilBir  IMglit  UW.  26 


.  kj  ^  dby  Google 


IV.  ISt-riilit  iltT  Ki'l'Oiiv»'r(iK'luii(i!v-ta»ii>n  Eil>ingfn-G«'isonhoiin. 


(In-  alisifilM  Uili-  piiiiiiiie  Kiinlo  wini  »lioM-s  Schutzmittel  u»>ch  wcsent- 
licli  v.'iMaikt. 

l>if>rtii  K"ik»."  «liirfU'  narli  iill«n  bis  jetzt  gemachten  Be- 
<iW)H  litiiii;:i'ii  <iii'  liiiii|it>!ulilirli»t('  J<i'il<  utunp  bei  dem  Vorgänge  des 
nid/.ieifi'ii>  ziikiiniiiifii.  Niuli  Zci ßifr ' i  scbeint  er  die  erste  Cirund- 
lii^'u  zur  llnlzreifc  zu  l>ilil«  ii  tiiul  lirenz«'  zwischen  reifem  und 
iinniftiii  lliiizi'  zu  IM-Ziitliiifii.  und  liiirch  meine  Beobaohtuupen 
wurdi'  dies  vollauf  iM-statifit.  <«ar  nicht  ausj^ereifte  Triebe  besitzen 
keinrn.  schl<'clit  iii)>p  p-ifif  Tri«'b<>  einen  unvollkommenen,  gut  aus- 
^'civifte  Tru  lif  t  im-n  ;:nt<'n.  liri^'snni  srIilieHenden  Kork.  Bei  Trieben, 
welche  an  \Vand.-.paiiereM  und  aui  li  au  lieben,  welche  im  Weinberge 
«acliMn  und  le>t  an  die  Pfahle  aiip-bunden  sind,  kommt  es  nicht 
selten  vor.  dall  sie  nur  emseiti«:  ausn-ifen,  und  es  kann  auf  Quer- 
silinitten  durch  solche  Triebe  aiit  der  reifen  Seite  der  Kork  fest- 
p-stellt  werden,  wahien'l  er  auf  der  unreifen  Seite  fehlt  (Fig.  Sti). 
Worauf  diese  Krseheinun::  /iiru«>kzuluhren  ist,  konnte  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Ik'stinimtheit  testL'c-tellt  wcnien.  Man  sollte  eigentlich 
als  sellistvei-standlicli  anneluiien,  dall  die  geringere  Sonnen  wärme, 
welche  auf  der  Schattenseite,  il.  Ii.  aiil  der  Wand-  resp.  Pfahlseite 
herrseilt,  lür  die  lieifun^rsvorpänge  weiiiuer  günstig  ist,  als  die  aut 
der  Sonnenseite  henschcuile  grohere  Wärme.  Kövessi*)  betont 
auch,  dall  die  Holzreife  durch  Wurme.  Licht  und  trockene  Luft 
günstig,  durch  Kalte,  Se hatten  und  feuchte  Luft  ungünstig  beeinflußt 
wird.  Dem  steht  aber  gegeniil>er  eine  Be(d»achtung  von  Zeißig, 
wonach  wohl  die  Wärme,  nicht  aber  das  Sonnenlicht  die  Reife  in 
liesonders  günstigem  Sinne  heeinflullt. Zeißig  hatte  an  10  Trieben 
von  Sidonis  und  Ki|)aria  Kude  August,  aiso  zu  einer  Zeit,  zu  der 
die  Triebe  nnih  vnUig  grün  und  weich  waren.  Triebstücke  von  je 
l  m  Länge  dadurch  tier  weiteren  Kinwirkung  des  Sonnenlichtes  ent- 
zogen, «laß  er  sie  tireifach  mit  schwarzem  Papier  umwickelte.  In 
.'i  Fällen  wurden  diese  Triel)stücke  entltlättcrt,  in  den  anderen  fünf 
Fällen  wunien  die  Hlalter  belassen.  ..Weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen  Falle  zeiirte  sich  ein  merklicher  Unterschied  in  der 
Keife  rhs  ll<ilzes.  Ihe  Trieln-  unter  der  l'apierhülle  waren  in  durch- 
aus normaler  Weise  verholzt!"  ist  nicht  angegeben,  wie  lange  die 
Verdunkelung  fortgesetzt  wurde  und  auch  niclit,  ob  das  Poriderni 
(Kork!  normal  ausgehiMet  war.  indrssen  ist  letzteres  anzunehmen,  da 
gesji^;t  wird,  die  Keife  sei  nicht  nierkitch  beeinflußt  wonlcn,  und 
Zeiiiig  selbst  die  J|n|zreife  in  engen  Zusammenhang  mit  der  Kork- 
hihlung  bringt.  Dieser  Punkt  bedarf  durchaus  der  Nachprüfung,  die 
im  l^ufe  des  kommemlen  Snmnieis  angt  stellt  werden  soll,  denn  wie 
sieh  weiter  unten  n'ieh  zeigen  winl.  spielt  außer  dem  Kork  auch 
die  Kcservesiärke  eine  große  Kolle  beim  Ausreifen  des  Holzes,  und 
von  diesem  (iesichtspunkte  aus  i»t  es  nicht  verständlich,  daß  ein 

')  Iteriuht  der  k^H.  |.ehr.iuhtu)t  für  \Vt>in-.  Obst-  und  Gartoubau  in  Geisen- 
licim  n,  Kh.  11m.c\  S.  Gj. 

*)  il.  F.  Küvcssi.  Kti'lierchei»  biolugii|ues  sor  rauütemcnt  des  sarmeats  d« 
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absolutes  Ausschalten  dor  Assimiliition  sich  nicht  in  oinor  Hommiing 
des  Reifungsvorganges  bemerkbar  inaoiien  sniltc. 

Eines  steht  nach  nu-inon  L'iiti  ixiolnin^irn  fest,  «IjU]  au  uinsoitig 
ausgereiften  Trieben  stets  die  Suinu>n>fite  die  bessere  und  die 
Schattensoito  die  scldeclit<Mr  ist:  erstere  besitzt  einen  Kork,  letztere 
nicht.  Vorbehaltlich  der  Resultate  der  noch  anzustflk-ndwi  Be- 
scbutnuigsversuche  kann  dalier  jetzt  schon  gesajit  werden,  <laß  die 
Sonnenwarme  und  das  Sonnenlicht  die  Keifungsvorgünge  und  somit 
auch  die  Korkbildung  begünstigen. 

Abgesehen  von  dem  mechanischen  Schutze,  welchen  der  Kork 
den  Trieben  verleiht;  übt  er  erstens  einen  KinfluH  auf  die  Wasser- 
verdunstung, und  zweitens  allem  Ansclieinc  nach  korrelativ  auch 
auf  die  Keservestoff- Ablagerung  aus. 

Was  zunäciist  die  Wasserverdunstung  der  Triebe  im  Winter 
anbelangt,  so  steht  nach  vursteliendem  ohne  weiteres  fest,  dal!  unreife 
Triebe  ihr  Wasser  leichter  un<l  rascher  al)gel>en  als  reife.  Um  <lie 
Unterschiede  experimentell  festzulegen,  wunleii  Trielie  von  Blauem 
Trollinger  und  Frühe  von  der  Lahn,  welche  zum  T<'il  schlecht  aus- 
gereift waren,  in  ihre  einzelnen  Intemodien  zerlegt,  die  Schnitt- 
flächen sorgfältig  mit  Paraffin  ül)erzogen.  und  unter  gleichen  Be- 
dingungen bei  kühler  Temperatur  (7  —  lU"  (.'.)  offen  liegend  auf- 
bewahrt, nachdem  vorher  das  Frischgewicht  jedes  einzelnen  Inler- 
nodiums  festgestellt  war.  Von  /,eir  zu  Zeit  wurde  diircli  Wagung 
der  Wasserverlust  festgestellt,  und  «lies  solange  lortg^  lührt  bis  da.s 
Gewicht  der  unreifen  Internodien  konstant  blieb,  was  schon  in  auf- 
fallend kurzer  Zeit  der  Fall  war.  Überhaupt  ist  es  interessant,  fest- 
zustellen, welche  verhältnismäßig  gndie  Mengen  Was.ser  auch  reife 
Intemodien  selbst  bei  kiihler  Temperatur  abgeben. 

Folgende  Zahlen  mögen  dies  beweisen. 


a)  Transpiration  der  einzelnen  Intemodien  von  blauem 
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Diese  Zalili'ii  >|ii<'<-liijn  wuld  zur  «Jenüpc  für  dio  wichtige,  die 
\Vjiss<>rveri]iui>tiin;;  in  ninicmlr  Wirknni,'  des  Korkes.  Dio  al.s  unreif 
bezeiclirn.-ten  Intel tindit.ii  des  |{laii>-n  TroUingers  haben  in  kaum 
II  Tair»'»  <'t«ii  ''3  ihres  \Vji>-.<'rs.  dir  der  Frühen  von  der  I^ahn  in 
ilurseilicn  Zeit  ilin  n  panzt-n  AViisM'rf,'chalt  verloren,  nämlich  .")0 — 60%. 
Vorf:lei<'lit  man  hiermit  ilen  \V!i.>;servorlust  der  reifen  Intemodien 
Ml»  u  und  iler  s<;hl>'cht  nifi>n  h.  so  kommt  man  zu  der  Über- 
zeugiin!;,  dali  der  Kdrk  iiir  d<'n  Kt  ifccrad  des  Holzes  kennzeichnend 
und  für  den  Ifi-ifiingspruzeii  von  gndJter  Bedeutung  ist.  üm  ganz 
siclii-r  zu  <;<'hi'n.  wiinlcn  dio  )'inz('lni'ti  Intemodien  nach  Beendigung 
des  Vi.rsiK'lu's  auf  die  An west  iÜK'it  des  Korkes  untersucht,  wobei 
sich  zeiictc.  dal5  <lie  reifen  Intorntidit  ii  einen  kräftigen,  die  schlecht 
rrif''ii  einen  nian^'clliatt<  n  nn<l  die  iini<  ifen  keinen  ringsum  schließen- 
den Koi'kfjiirti'l  hatten. 

X.'henbei  lalit  sH'li  aus  oheiistclundon  Zahlen  auch  ersehen, 
wie  gp>|l  der  Wa>serverlust  auch  hei  reifen  Intemodien,  und  wie 
wichtig  iuf'ij^^ede'iM'ii  eine  sacli.i;omäl»e  Aufbewahrung  des  geschnittenen 
Holzes  ist. 

Da  sich  an  di''>en  Versuchen  nun  gezeigt  hat,  in  wie  engem 
Zusamtueiihan^re  der  Kork  mit  dem  IJeifungsprozeß  des  Holzes  steht, 
lag  <Iie  Verniuttuij;  nahe,  dali  in  detii  !M.iße,  wie  die  Holzreife  unserer 
versehicdenen  Hliein;;aiier  Kohoiisorten  eine  gute  oder  weniger  gute 
ist,  aueh  ilif  'rrans|»iratiou  ihres  Ilidzes  im  Winter  eine  größere  oder 
freringere  sei.  UekanutNcli  reift  hei  uns  das  Rieslingholz  am  leichte- 
>len,  das  Sylvam  rliidz  aid  sehleehte>teri.  und  zwischen  diesen  beiden 
Kxtremeii  stellen  du<  anderen  hauptsäclilichsten  Sorten  etwa  so,  dali 
man  hoz'lglich  ihie>  Ueifi  -Vermri^n  iis  folgende  Reihe  aufstellen  kann. 
1.  [{ii'slinir, 

"J.  Ulaner  tn'ilier  Unr;.ninder, 
'.'>.  Klbliiii.'. 

4.  <Jutedi'l. 

f).  ■rr'iiiin^'er. 
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Es  wurde  deshalb  die  Transpiration  des  Holzes  dieser  Reben 
festgestellt  um  zu  sehen,  oh  die  Transpirntionsgrößen  der  oben  auf- 
gestollton  Reibe  ebenfalls  folgen. 

Die  Reben  wurdeu  dem  Geisenheimer  Sortiment  entnommen, 
wo  sie  also  alle  unter  völlig  gleichen  äußcron  Bedingungen  standen. 
Auch  wurden  nur  völlig  bis  zur  Spitze  ausgereifte  Roben  zur  Unter- 
suchung herangezogen.  Um  die  Wägungon  besser  ausführen  zu 
können,  wurden  die  Roben  in  Stücke  von  je  3  Internodien  zer- 
schnitten und  die  .Schnittflächen  mit  Paraffin  verstrichen.  Durch 
Wägung  der  einzelnen  Stücke  wurde  nun  siofort  das  frische  Gewicht 
der  ganzen  Reben  festgestellt.  Nachdem  die  Stücke  2  Monate  lang 
offen  nebeneinander  gelegen  hatten,  wurde  durch  abermalige  AVägung 
der  Wasserverlust  bestimmt  und  für  jede  Rebe  auf  100  g  Frisch- 
gewicht berechnet.  Von  zwei  Parallelversuchen  mit  sehr  wenig 
differierenden  Resultaten  ist  in  untenstehender  Tabelle  das  Mittel 
angegeben. 

Transpirationsgröße  des  Holzes  unserer  wichtigsten 
Rheingauer  Rebensorten. 

Namen  der  Rebt,       ,  Friscligewicht       W,«serverlust  Wasson-erlust 
«1er  gaozoD  Rebe     in  2  Monaten        in  i  rozeoten 

Blauer  früher  Burgunder  67,:U  24,09  ;i,'),77 

Riesling  ......  75,64  27,96  AHM 

Elbling   82,06  H0,00  37,28 

Gutedel   26,r»S  loi')»  ;19.S0 

Sylvaner   ,34.25  14.89  43,41 

Trollinger   25,53  11,17  43,75 

Die  Resultate  sind  höchst  interessant  und  bestätigen  meine 
Vermutungen  vollständig,  wenn  auch  nicht  der  Riesling,  sondern 
der  Frühburgunder  an  der  Spitze  steht  und  somit  anscheinend  noch 
besser  ausreift  als  der  Riesling.  Im  übrigen  aber  wird  die  Reihe 
vollständig  eingehalten,  und  besonders  deutlich  ist  der  Untei-schied 
in  der  Transpirationsgrößo  der  beiden  schlecht  reifenden  Sorten 
Trollinger  und  Sylvaner  einerseits,  und  der  gut  reifenden  Riesling-, 
Elbling-  und  Gutedelreben  andererseits.  Es  dürfte  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  daß  der  Unterschied  in  der  Transpinitionsgrüße 
der  einzelnen  Rebenhölzer  mit  der  Ausbildung  des  Korkes  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  steht,  und  daß  die  Qualität  dieses  Schutz- 
mittels, welche  auf  eine  individuelle  Veranlagung  zurück- 
zuführen ist  und  anatomisch  nicht  zum  Ausdru ck  gelangt, 
liierdurch  charakterisiert  wird. 

Es  wurde  versucht,  diese  Transpirndonsbestimmungon  auch  an 
Amerikanerholz  auszuführen,  wie  aus  der  büson<loren  Arbeit  „Über 
die  Transpirationsgröße  einzelner  Araerikanorreben"  näher 
zu  ersehen  ist  Aber  es  ist  nicht  so  leicht  von  den  Amerikanern 
l'ino  ebensolche,  ihrem  Reifimgs-VermÖgen  entsprechende  Reihe  auf- 
zustellen, wie  von  den  obengenannten  Europäern.  AuRerdem  fohlt 
CS  in  unserem  Sortimente  an  wirklich  als  schlecht  reifend  bekannten 
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Sorten,  weil  diesolben  eboii  wegen  ihrer  schlechten  Holzreife  zum 
Teil  nie  vorhanden  waren,  ziim  Teil  wieder  entfernt  wurden.  Die 
Versuche  worden  jedoch  im  koninieiiden  Winter  wieder  aufgenommeD 
werden  und  es  sollen  dahoi  vor  allem  auch  die  TranspirationsgroBeu 
des  Amerikaner-  und  Europäer-Holzes  miteinander  verglichen  werden.*) 

I)e/ttglich  der  Transpirationsgröße  des  Holzes  einiger,  als  Unter- 
lagen wichtiger  Amerikaner-Rehen  verweise  ich  auf  die  diesbezüg- 
lichen Untei-suchiiugen  Seite  4r»3.  Üie  Resultate  können  jedoch  mit 
den  obigen  nicht  in  Vergleich  gebracht  werden,  weil  Zeit,  Dauer 
und  alle  Voraussetzungen  bei  beiden  Versuchen  verschieden  waren, 

Es  wurde  uben  erwähnt,  duli  der  Kork  nicht  nur  einen  Ein- 
fluß auf  die  Wasservenlunstung  hat,  sondern  auch  auf  die  Reserve- 
stoff-Ablagerung im  Holze  bestimmend  einzuwirken  scheint  Zu 
dieser  Annahme  berechtigen  die  Heobaehtungen,  welche  bei  der 
anatomischen  Untersuchung  reifer,  unreifer  und  besonders  auch  ein- 
seitig reifer  Triebe  gemacht  wurden  und  untenfolgend  noch  näher 
beschrieben  werden.  Es  sei  hier  nur  kurz  erwähnt,  daß  reife  Triebe, 
also  solche  mit  ringsum  schließendem  Korkgürtel  reichlich  Stärke 
in  den  Markstrahlen  und  Iiihrifurmfa.som  besitzen,  völlig  unreife 
Triebe,  also  solche  ohne  Kork,  gar  keine  Stärke  enthalten,  während 
einseitig  gereifte  Triebe  im  Holzkörper  nur  auf  der  Seite 
Stärke  enthalten,  auf  welcher  der  Kork  ausgebildet  ist, 
auf  der  korkfreien  Seite  dagegen  keine  Spur.  Die  Grenze 
ist  auffallend  scharf.    (Vergl.  Fig.  H6  u.  87.) 

b)  Ausbildung  der  sekundären  Sieb-  und  Bastteile  bei  reifen  und 

unreifen  Trieben. 

Wenn  das  Längenwachstum  der  Intemodien  in  der  Hauptsache 
beendigt  ist,  dann  beginnt  das  Dickenwachstum,  welches  sich  unter 
anderem  auch  in  der  Ausbildung  von  sekundären  Sieb-  und  Bast- 
teilen äußert  Nach  Zeißigs  Untersuchungen  entstehen  letztere  in 
der  Zeit  von  Mitte  August  bis  Ende  September,  und  ich  fand  diese 
Angaben  auch  bestätigt.  Es  lag  nun  auch  die  Vermutung  nahe, 
die  Zahl  und  der  Umfang  der  Bastfasergruppen  und  Siebteile,  welche 
in  der  Rinde  von  Vitis  in  abwechselnden  tangentialen  Lagen  ent- 
stehen, könnten  mit  dem  Urade  der  Holzreife  in  Verbindung 
stehen,  d.  b.  ein  Merkmal  dafür  sein.  Nach  meinen  bisherigen  Be- 
obachtungen scheint  aber  die  Ausbildung  der  Sieb-  und  Basrteile 
in  keinem  bestimmenden  V'erhäitnis  zur  Holzreife  zu  stehen.  Es 
finden  sich  Triebe,  welche  völlig  reif  sind,  einen  ringsum  schließen- 
den, gut  ausgebildeten  Kork  und  reichlich  Stärke  in  den  Mark- 
strahlen und  Ijbritormfasf'ru  besitzen,  während  die  Sieb-  und  Bast- 
teile äußerst  schwach  entwickelt  sind. 

Die  Zahl  der  Bastfasergruppen,  welche  in  der  Rinde  von  Vitis 
ausgebildet  werden,  wechselt  nicht  nur  nach  der  Sorte,  sondern  ist 
auch  auf  jeder  Seite  der  einzelnen  Intemodien  jeder  Rebensorte 
vei-schieden.    Wie  schon  oben  kurz  angedeutet  wurde,  sind  die 


')  Wir  möchten  uns  die«c  Versuche  bierntit  aiudiftcklich  vorbehalten  haben. 


b)  Wtetottdiifdiefat  AUeflang. 
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Rebentriebe  dorsiTentFal  «osgebüdet;  mm  kann  in  der  Regel  vier 

(lentlicli  vonoinnndor  unterschiedene  Spitrn  fcstsfollt'ii,  win  es  in  ilcr 
Skizze  auf  Seite  129  augedeutet  ist.  Dio  scli wachste  Seite  eines 
Internodiums  ist  die,  an  deren  unterem  Endo  die  Kno«po  sitzt;  diese 
Seite  i-.t  äußerlich  durcli  eine  Rinne  [.'ekennzeichnot,  und  hier  ist 
sowoiil  der  Hol/ik-irper.  als  auch  die  Kinde  am  schwächsten  aus- 
irebildot  (d).  Etwas  kräftiger,  Aber  ebenfalls  noch  sehr  schwach  sind 
üolz  und  Kinde  auf  der  Re^nüberlicgenden  Seite  (c),  an  deraa 
unterem  Endo  gewöhnlich  die  Ranke  steht.  Auf  den  beiden  rankon- 
und  augenfreien  Seiten  a  und  b  sind  Holz  und  Rinde  am  kräftigsten 
entwickelt^)  EntsprecbeDd  dieser  ungleicbseiligen  Ausl)iiduag  der 
einzelnen  Intemodien  ist  die  Zahl  der  Bastfasergi  upp«  n  in  der 
Rinde  aller,  st  Ihs^t  der  bestausgereiften  R<'l>":i,  MTseliieden.  (Fig.  S4.) 
Seite  a  und  b  haben  3 — 4,  iSeite  c  2  und  Seite  d  nur  eine  oder 
kdne  Bntbseifrmppen.  Oenan  ebenso  TerblUt  e«  sich  mit  der  Aus- 
bildung der  Siebtoilc.  Sehr  häufig  sind  nuch  die  ElUiB,  dtfl  sowohl 
Seite  c  als  auch  Seite  d  gar  keine  Ha-^tfase^g^appen,  Seite  a  und  b 
nur  deren  zwei  besitzen,  trotzdem  die  Internodien  gut  ausgereift 
sind.  Stets  über  kann  festirestellt  werden,  daß  Seite  d  (die  Rinnen- 
seite) und  die  ihr  gegenüberliegende  Seite  c,  wesentlieii  schwächer 
aasgebildet  sind  als  die  Seiten  a  und  b,  weiche  stets  und  zwar  bei 
allen  Sorten  eine  kriftigere  Ausbildung  besitzen.  Wenn  also 
zwischen  der  Zahl  der  ansgcbildeten  Bastteile  und  der  Holzreife  ein 
Zusammenhang  b«^tände,  dann  wären  .sämtlielic  Roben,  auch  dio 
reiften,  angleichseitig  ausgereift,  und  zum  mindesten  die  Binnen- 
seite in  den  meisten  Fällen  als  nnreif  zu  bezeichnen. 

Reser  v.'Ntii  ffc  sind  in  der  Kind''  von  einjalirifren  Reben  nur 
in  geringem  MaUe  oder  gar  nicht  aufgespeichert.  Wie  oben  schon 
angedeutet  wttrde,  felilt  die  Stirke  ftet  ginslieh,  und  das.  Kweifi, 
welches  den  Sommer  über  in  größerer  Men^-"  vorhanden  war,  geht 
in  den  Harbstinonaten  zurvick  und  verschwindet  im  Winter  voll- 
stlndig.  In  den  Zellwänden  des  Siebparencliyms  dagegen  finden 
sich  zuweilen  Ilemizellulosen  abgelagert,  worauf  Sc h ol I enberg*) 
hingewiesen  hat.  und  die  ich  in  einzelnen  Fällen  ebenfalls  nach- 
weisen konnte.  Der  Nachweis  ^'escliieht  am  besten  nach  der  von 
Schellen berg  beschriebenen  Methode  mittelst  Chlorzinkjod,  und 
ist  ein  indirekter,  da  eine  mikrochemische  Reaktion  auf  Hemizellu- 
"-i'u  zurzeit  nicht  bekannt  ist.  Die  gewöhnliche  Zeilulosenreaktion 
mittelst  Cbloninkjod  tritt  niroücb  bei  Gegenwart  von  Hemizellulosen 
nicht  oder  nur  mit  achwadi  fleisdirotBr  FMiung  ein.  Die  Hcmi- 
lallaloBen  haben  aber  die  Eigensehaft,  sich  schon  in  Sprosent  Sals- 

')  rill  liii!  B«»zi'icliiinnK>iWi'i.st'  für  diü  komnu'tidt'n  K:ill.'  7.u  i-rli  ii  litcrn.  wiTiii- 
ich  von  nun  an  <)ii'  ver'-rhieilenpn  Seiton  folK<?n(l«TiiiaUi'ii  liuiii  nii''n : 

1.  Rinnonsoite  ^  dio  Seite  dos  luti-rnodiunis.  wclrlu-  un  iluctii  luitervu 
Eod«  ia»  Auge  ti%t 

2.  Flachsi'ifi'       die  Sim'i'.  iv..!.  h.;-  iJer  Riuiii'ns''irr  ^■■^■•■ii'.l  ''ilii'^'t 

3.  Srhmalsi'ltcn         liic  trilcii  ••ui«»'!!-  Und  rnril.itiln>.>n  S<'ilcn. 

*)  II.  C  Schellen  berg,  über  IleniizellnloseD  aU  Kcnervt-stoffc  bei  uostfren 
WaUbaumen.  Ber.  d.  dratach.  Bot  Oewlbchaft  19Ü3,  Bd.  XXUI,  8.  40. 
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Fig.  84.  Typus  eines  sehr  gui  ausgurvifti'D  Triebes  fQuerw-hnitt  bei  Ofacher  Veigr.)- 


4(1 


Fix-  W.  Typus  eines  schlecht  reifuii,  masU^LU  iru-bes  (Querschnitt  bei  Qfaiher  Veigr.ji 
Der  Kork  ist  hier  zwar  ringsum  au%'obildtit^  aber  der  Holzkörper  ist  un  VetUUtnä 
F  SdimlttbioiMr  fkaL  som  Mark  zu  «chwaoh. 


b)  WitweiiKcliafrliche  Abteilung. 
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Fig.  86.    Halbsoitijr  nusgorciftor  Trieb  ((Juerschnitt  in  l-lfachc>r  Vcrfjr.)  mi»  pjt 
au!>gebililti(em  Kork  (i)  auf  üer  ^j(»nner.Meite. 


Fip.  87.  Halbsoitif,'  Aus^reifter  Trieb.  Derselbe  Sdinitt  wie  «b.Mi,  jedoch  mit 
JudrealctioD,  zeigend,  daß  Sbirke  mir  auf  der  Seite  abgelagert  ist,  auf  welcher  der 
F.  SrbinitthcnDar  phot.  Kork  au.S{!cbiMet  ist. 
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IV.  Beriebt  der  Bebeoveredelaogsstation  Eübingea-Geifieoheim. 


säiiro  nach  kurz^ni  I-j 'A.iriiiru  /u  Iii^t'n.  wiilirciul  die  ZolUiIosi-  ei^ 
halten  bleibt  uud  uuu  die  charakteristische  Keaktion  mit  Cblorzinkjod 
gibt  Naeh  den  bis  jetzt  ^nachten  Beobaditangon  hat  es  nicht 
den  Anschein,  als  nh  die  HemizelUiInsnn  heim  Reifun^jsprozcß  dt»> 
eInjfibriKen  Reb«nbolzes  eine  Bulle  spieltea,  indessen  sind  die  Ver< 
suche  bieriibw  noch  nicht  «bfipeschloswn,  und  werden  too  uns  noch 
weiter  fortgwetxL 

^  AMMIdnag  4m  NohUkpcra  bd  fcMeai  «ad  nnraffiaai  Rcbanholae. 

Der  Ilnlzkörper  ist  als  *lor  umfanproicliste,  Ii  heude  Gewohoteil  der 
einjSbrIgeii  Reboa  für  die  Holzrcifo  jctlonfalls  am  meisten  aiisscIilHj;- 
gebend.  Er  enthält  in  seinen  Libriformfasem  mid  Harintrablenzellen 
überhaupt  die  f'iti/.i<;(Mi  stürkeführondoii  Elemente,  welche  das  ein- 
jiiluijjü  Htjl)i  nlii)lz  aufzuweisen  bat,  denn  das  ilark  und  die  primäre  r 
Kinde  sind  ab^'estorben.  und  die  sekundJire  Binde  enthält,  wie  oben  ^ 
bereits  betont  wurde,  nur  relativ  geringe  Mengen  von  Reservestärke. 
E»  werden  daher  Triebe  mit  relativ  starkem  Heizkörper  als  besser 
pepenüber  stileben  mit  relativ  sehwachcni  Holzkörj)er  anzusehen  sein. 
Bei  der  Feststellung  des  Vorbültnissos  l[ark:HoIz  iiat  sich  ja  schon  ge- 
zeigt dafi  bei  reifen  Trieben  das  Verhiltnis  kleiner  ist  als  bei  nnt^ifen. 

Bei  (liestT  (Jelc^r.'iihfit  nn'x-hfe  ich  ancii,  hevnr  ich  zum  elemen- 
taren Bau  des  Hulzkurpers  über^he,  noch  einmal  auf  den  ungleich- 
seitigen Bau*  des  Rebenholaes  hinweisen.  Es  genägt  jedoch,  wenn 
ich  mich  auf  die  Resultate  der  auf  Seite  4'JO  u.  4H2  vor/eichneten 
eingehenden  Messungen  berufe  und  hier  daran  erinnere,  daß  der  ' 
Hohskörpr  der  einzelnen  Intern<«iien  auf  der  Rinnenseite  am  sciiwäoli- 
Sten,  auf  der  pe:;eniihcrli(';.'i  nili  n  Fhicbseito  etwas  stärker,  aber  ehi-n- 
falls  noch  sehr  schwach,  uud  aut  den  lieiden  .Schnial.seiteu  am  starii- 
sten  ausgebildet  ist  In  den  l  .  i  n  Internodien  kommt  diese  Er^ 
acheinong  nicht  so  sehr  zum  Ausdruck  wie  in  den  unteren. 

Bezüglich  des  elementaren  Aufbaues  des  Holzkörpers  ist  zn  be- 
merken, daß  er  ebenfalls  auf  den  einzelnen  Seiten  Verschieden- 
heiten aufweist,  nicht  in  der  Art  seiner  Zusammensetzung,  sondern 
in  der  GrSfie  resp.  dem  Umftmg  seiner  Elemente.  Die  unterschied- 
licho  Wi'ite  der  Traclir'en  fallt  srhon  anf  dt-n  ersten  Blick  auf. 
Die  eugstüu  Trucheeu  beiden  auf  der  Kinncuseite.  die  weitesten  auf 
den  Schmalseiten  (Fig.  84).  und  zwar  ist  dieser  üntenobied  bn 
allen  Rebensnrten  zu  finden.  Der  Reifej^rnd  des  Holzes 
Spielt  aber  dal)ei  i:ar  keine  Kollo;  die  bestausgereiften 
Triebe  weisen  iliii  »  beiisii  auf,  wie  die  völlig  unreifen. 

Ob  auch  in  der  Weite  dt-r  Lihrif(»rmfa.s4'rn  ein  ähnlicher  I.'ntw- 
schiod  besteht,  nui>.>>en  noch  anzustellende  Messungen  erhoben. 

Von  verschiedenen  Autoren  ist  bereits  versuclit  worden,  in  der 
Dicke  und  dem  Verbolzungoigrade  der  Zellwände  eventuell  warn 
Anbattspniikt  fQr  die  Bestimmung  der  Qualititt  des  Hobes  sn  er-  ^ 
halten.    Kövessi')  hat  hei  seineu  Mes->iinf;en  positive  Reeoltat©  er- 
halten.  So  z.  B.  fand  er  bei  Vitis  rupcstris  du  Lot: 


*)  Xdvessi,  I.  0.,  pag.  15— la 


b)  WisseDschuftlic-h*^  Al>toilnng. 
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Gutes  reifes  Holz:  Zellwinultiicke  0.222  ii. 

Schlecht  reifes  Holz:  Zellwaiuldick*'  (t.2))0  ». 
Ferner  bei  Ghasselas: 

Gut  reifes  Holz:  Zellwaiulilicko  0,210  ». 

Schlecht  reifes  Holz:  Zoll\vaii<l.lu«ko  o.lsO  «. 

Zeißig')  konnte  ähnli<-in-  l.'ntorscliicdi.'  nicht  fi'ststHlon,  und 
auch  Kavaz  und  Bonnet-t  iifkanien  r«'«'lit  ilifh-riorcnde  Resultate, 
wonach  die  Dicke  der  Zellwünde  ln-i  umvifein  Holze  ficrad«'  so  proU 
und  mitunter  auch  größer  sein  kann  als  bt'i  rcili  tn  Hulze.  Kurz- 
um, die  Frage  bedarf  durchaus  der  Xachi)rufimg,  die  s|)ätor  noch 
ausgeführt  werden  soll. 

Durchaus  übereinstimmende  Resultate  wurden  dagegen  bezüg- 
lich der  Verholzung  der  Zellwände  iu-kannt,  welche  In-sagen,  dali  in 
dieser  Reziehung  ein  Unterschied  zwisi-licn  n-ifeni  und  unreiU-m 
Holze  nicht  festzustellen  ist.  Diese  Resultate  bestäti^«'n  sich  nach 
meinen  Untersuchungen  vullstiindig. 

Die  Resenestoffablagoruhg  im  Holzkörper  wnrde  i>l)fn  schon 
kurz  erwähnt  und  gesagt  daß  rlio  Markstrahlonzellen  und  Libriforni- 
fasom  die  einzigen  Stärke  führenden  Elemente  der  reifen  einjährigen 
Rebentriebe  sind.  Eine  Aiisanunlung  von  Stärke  in  iliescn  Zellen 
ist  jedoch  nur  in  solchen  Tii«>ben  zu  beobachten,  welche  äußerlich 
durch  einen  Kork  geschützt  sind.  Merkwürdig  i.st  das  anscheinend 
bestehende  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  Korkbildnng  und  .Stärke- 
ablagerung,  welches  am  deutlichsten  zum  .\usdnick  gelangt  bei  ein- 
seitig gereiften  Trieben.  Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  da!)  die 
Ablagerung  von  Reservesfiirke  im  Ilidzköiper  mit  zunehmender  Ri-ife 
des  Holzes  steigt.  Sie  beginnt  etwa  zu  Anfang  oder  Mitte  Aumist, 
und  zwar  finden  die  ersten  .\blagerungen  in  der  Nähe  des  .Markes 
statt.  Allmählich  füllen  sich  liann  bis  zum  Ende  der  Vegetatiuns- 
periode  die  Libriformfasern  und  Markstrahlenzelleii. 

Bezüglich  der  Große  der  Stärkekürner  bei  reifem  und  schlecht 
reifem  Holze  wurden  ebenfalls  Beobachtungen  angestellt,  die  Resultate 
sind  jedoch  wenig  übereinstimmend,  so  daß  angemtmmen  werden 
muß,  daß  die  Größe  der  Stärkekiirner  für  «Ii«'  Charakteri.stik  v<iii 
reifem  und  unreifem  Holze  nicht  in  Betracht  kommt.'  Die  (iröße 
der  im  Holze  vorhandenen  Stärki  körner  wechselt  nicht  nur  na<  h 
der  Jahreszeit,  .sondern  auch  naeli  der  Rel)s<irte,  und  i>t  vor  allem 
auch  verschieden  bei  ein  und  deniselben  Triebe.  Die  Markkrnne 
besitzt  nach  raeinen  Beol)achtungcn  die  grüßten  Stärkekurner  un>i 
die  Markstrahlenzellen  die  kleinsten.  Da  aidJerilem.  wie  bereite  er- 
wähnt wurde,  die  Größe  der  .Siärkekörner  mit  ilem  Vorrücken  der 
Jahreszeit  zunimmt  —  sie  beträgt  durchschnittlich  im-  August  2.;i  <*, 
im  November  aber  4  /<  — ,  s<t  kann  Itei  der  Messung  iler  Stärke- 
körner gar  nicht  vorsichtig  genug  zu  Werke  gegangen  werden,  wenn 
man  die  Größe  der  Körner  für  die  Bestmimung  des  liL-ifegrades  ver- 
wenden wilL    Ravaz  und  Bonnet  haben  zwar  ganz  aiilfidlendo 


')  R.  ZeiBig.  I.  c.  Bericht  von  löOl.  r>ü. 
')  Kavaz  L't  Bonnet,  1.  c,  pac.  3ü— 31. 
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IT.  Bericht  d«r  RebenvereddningBstatioa  Eibiiigen-0«i«enbeim. 


Oriifieimnti  i-schicdc  pefuinlon  und  als  Bdcp'  dafür  zwei  Zvichnungeo 
beigefügt,')  doch  entstammen  allem  Ansclieine  nach  die  den  Zeä^h- 
nungen  zugrunde  gelegten  Schnitte  nicht  «nmder  entqmohendttD 
Gewebopaition,  was  nadi  meinen  Beobaofatnngea  jedodi  unbedingt 
sa  forden)  ii»t 

Es  geht  aus  diesen  Beobachtangen  also  htmrw,  daß  der  Holz- 
körper df-r  einjfthripen  Roben  sehr  iinpicichspitig  iiu<Lr"bil(|rt  ist.  Hnf! 
dieser  unglnicliseitige  Bau  aber  ein  sp<>zifisclics  Merkmul  der  dursi- 
ventral  gebauten  Rdbentriebe  ist  und  mit  dem  Reifegrade  des  Holzes 
in  koinoiu  Zusammenbände  steht  Ferner,  daß  bei  reifen  Inteniodien 
der  Holzkwrper  kräfti(;<'r  ausgebildet  ist,  als  bei  unreifen,  und  der 
Stärkegehalt  mit  zunehmender  Keife  steigt.  Die  Zunahme  des 
Stttrkegeh altes  ist  also  nach  der  Korkbildang  die  nicbst 
wichtigste  Erscheinung  des  Holsreifens.  Da  auSerdem  der 
Holaküipfr  an  solciien  Stellen,  welche  des  äußeren  S(hut2es  durch 
Kork  entbehren,  keine  Stärke  enthält,  ist  erstcnn  erwiesen,  daß  die 
Stirkeablagerung  mit  der  Eorkbildnng  in  Korrdation  stobt,  und 
zweitens  ist  hiermit  ein  weiterer  Beweis  geschaffen  für  die  Wichtig- 
keit, welche  dem  Korke  bei  dem  Keifungsvorgange  des  einjährigen 
Rebenbolzes  zukommt 

d)  Das  spcsifisclic  Gewicht  des  eii^ibrigca  reifen  und  anrclfea 

RebMiwiaM. 

Pas  spezifische  Ocwiclit  des  einjährigen  Rebenbolzes  hat  bis 
jetzt  fast  alle  Autoren  beschäftigt,  welche  der  Holmifefrage  wissen- 
schaftlich näher  getreten  sind. 

F,<  i-t  ja  von  voniherein  wahrscheinlich,  dal)  das  spezifische 
Gewicht  des  reifen  Holzes  hoher  ist,  aU  das  des  scidecht  reifen  oder 
unreifen  Holze«,  denn,  wie  die  Resultate  der  vorstehenden  Unter- 
suchungen gezeigt  haben,  besitzt  das  reife  Holz  im  Vergleiche  zum 
Mark  einen  relativ  stärkeren,  das  unreife  einen  relativ  schwächeren 
Holzkörper.  Außerdem  ist  reifes  Holz  stärkereich,  schlecht  reifes 
stärkearm  und  unreifes  stürkefrei.  Die.se  ünterschiodo  niiis.son  doch 
im  spezifischen  Gewichte  dadiircii  zum  Ausdruck  gelangen,  daß 
reifes  Holz  ein  höheres  spezifi.sches  Gewicht  zeigt  als  unreifes.  Von 
dieser  Erwägung  gingen  auch  die  meisten  Autoren  aus,  welche  bis 
jetzt  das  spezifische  Gewicht  des  Holzes  mit  der  Holzreifiefrage  in 
Znsammenhaii:;  >>raoliten. 

Oonin  und  Andonard*)  führten  die  Bestimmangeu  zuerst  aus, 
indem  sie  ein  Gtasgeflfi  von  bestimmtem  Inhalte  mit  HolzstQokcbea  • 
füllten,  von  dioson  djts  Frisehgowicht  feststellten  und  dann  nach 
Auffüllen  des  Gefäßes  mit  Wasser  durch  abermalige  Wägung  die 
Wasserverdrängung  bestimmten.  Gegen  diese  Methode  wäre  nvr 
einzmvt  tnli  n.  daß  tlie  tote  primäre  Rinde  und  das  ebenfalls  tote 
Mark  uiitgüvvo^'ea  wurden.  Doch  hierdurch  werden  nodi  nicht  ge- 

')  RaTas  et  Bonoet,  I.  c,  Tafel  ],  Abb.  5  und  8. 
*)  Ooain  et  Andouard,  Uoyen  de  detenniDcr  la  qaalM  de«  nnunis 
destliws  au  greffnge.  Revne  de  viäcnltiire  1899,  Tame  II,  pac>  75i. 
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nügend  dio  merkwürdigen  Resultate  erklärt,  welche  die  bmden 
Autoren  erhielten.  Sie  fanden  nämlich,  daß  das  reife  Holz  ein 
((eringeres  spezifisclies  (icwicht  nls  0,^'>.  unreifes  Hnlz 
aber  ein  solches  von  0,90  und  mehr  hat  Diese  Besuitate 
«tebeo  in  gchroffetwn  Oeigensata»  2a  «nein,  was  hmui  nach  den 
Torbcrfiesairten  orwarton  durfte. 

Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  wurde  dann  von 
Ravas  und  Bonnet*)  in  grOBerera  ümfenge  aafgeoommen,  and 
zwar  mit  dem  Erfolge,  daß  ihre  Resultate  in  direktem  Gegensätze 
zu  den  obigen  standen.  Es  zeigte  sich,  daß  im  großen  und 
ganzen  das  speiifisek«  Gewicht  des  Holzes  an  ein  und 
derselben  Rebe  von  unten  nach  oben  abnimmt,  also  iu  der 
Richtung,  in  welcher  auch  der  Reifegrad  des  Holzes  abnimmt  So 
s.  B.  fanden  diese  Autoren  bei  einer  Riparia  vom  dritten  Internodimn 
an  bis  zum  23.  ein  spezifisches  Gewicht  von  über  1,  und  zwar 
ungefähr  zwischen  1,091  und  1,013  schwankend;  vom  24.  Inter- 
oodium  an  bis  zum  32.  blieb  <lann  dits  Gewicht  auf  O.ü;;,")  0.9!)7. 

l^oUdem  diese  Resultate  der  Wahrscheinlichkeit  nahe  kommen, 
sind  sie  dodt  nicht  als  voUstindig  richtig  anzusehen,  weil  die  Re- 
stinunnngsmethode.  welche  Ravaz  und  Bimnet  benutzten,  niiht 
einwandfrei  ist.  Dieselbe  sei  lüer  kurz  beschrieben:  Die  Wägungen 
forden  mittels  der  hyd^rosiatischen  Wage  ausgeführt  Von  den  so 
Ptiigi  uilen  Stücken  wurde  die  tote  primäre  Rinde  entfernt,  das  eben- 
falls abgestorbene  Mark  al)er  belus.'^en,  wenigstens  erwiiiineu  die 
beiden  Autoren  nichts  davon,  daß  sie  das  Muik  entfernt  hätten. 
l)i<  v'  !lion  Gründe  aber,  welche  für  die  Entfernung  (irr  ab^n-storljonen 
pniiiareti  Rinde  maßgebend  sind,  machen  auch  dio  Entfernung  des 
ebenfalls  abgestorbenen  Markrs  notwendig,  denn  es  handelt  sich 
darum,  die  Qualität  der  lebenden  Uewebepartien  festzustellen,  welche 
allein  für  die  Bewertung  des  einjährigen  Rebontriebes  in  Betracht 
kommen.  (Vergleichende  Bestimmungen  sollen  übrigens  noch  zeigen, 
ob  die  Entfernung  der  toten  Oewebepartien  für  die  Feststellung  des 
speafiscben  Gewichtes  flberhaapt  notwendig  ist) 

Ravaz  und  Mannet  haben  die  Stiieke  also  unter  Entfeniung 
der  primären  Jüude  und  Belassung  des  Markes  gewogen,  nachdem 
die  Loft  aus  denselben  entfernt  war.  Dies  geschah  durch  ein» 
stiindiges  Einweichen  der  Stürki»  in  Alk  'Im!.  in  dii-som  T-'alle 
wurde  das  (iewicht  in  Alkohol  bistuiinit;  udur  durch  4» stündiges 
Einweichen  in  Wasser,  —  in  diesem  Falle  wurde  das  spezifische 
<»ewicht  in  Wasser  festgestellt  In  l)eiileu  Fällen  erhielten  die  Ver- 
fasser dieselben  Resultate,  was  im  liiii-hstt-n  (irade  auffallend  ist 
Sowdiil  durch  das  48 stündige  EinwciclH-n  der  Stücke  in  Wasser,  als 
auch  durch  das  einstündige  Einweielien  in  Alkohol  verändert  sich 
das  Volumen  der  Uolzstücke  derart,  daii  das  nachtriiglieh  festgestellte 
spezifische  Gewicht  unbedingt  falsch  sein  muß.  In  Was-<rr  tritt 
schon  innerhalb  einer  halben  Stunde  eine  so  starke  Quelluog  des 
Hobskörpers  ein,  daß  das  spezifische  Oewioht  schon  in  der  swciten 

')  Rftvsx  Dt  Bonnet.  L  c.,  pag.  'ii  if. 
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Dpzimalstolle  beeinflußt  wird.  Xoch  bedeutend  größer  aber  ist  der 
Fi'hk'r  beim  Einweichen  lies  Holzes  in  Ailcoliol.  Hierbei  tritt  nicht 
nur  eine  starke  Vuluroenverniinderunp  infol|?e  einer  Kontraktion  der 
Zellwiinde.  sondern  aueli  Plasmf>lyse  ein,  so  daß  ein  integrierender 
Bestaniltoil  des  Holzkörpers,  das  Wasser,  austritt,  und  eine  Ver- 
ünderuni^  des  spezifischen  (iewichtcs  venirsjicht 

Zeißig'),  der  die  ncstininiung  des  spezifischen  Gewichtes  eben- 
falls in  Betracht  gezogen  hat,  folgte  dem  Verfahren  Ton  Kavaz  und 
Bonnet:  auch  er  weicht«  das  Holz  vor  der  Wägung  in  Wasser 
ein  und  stfllte  das  Gewicht  mittels  der  hydrostatischen  Wage  feat 
Nur  modifizierte  er  die  Methode  derart,  daß  er  da»  Holz  gans, 
außerdem  einmal  längs  gespalten  mit  Mark  und  einmal  längs  ge- 
spalten ohne  Mark  wog.  Die  Untersuchung  des  ganzen  Holzes, 
also  ohne  Rinde  und  mit  Mark  gewogen,  ergab  ähnliche  Resultate 
wie  bei  Ravaz  und  Bnnnet:  dagegen  waren  die  Ei^ebnisse  ab- 
weichend, wenn  das  Holz  gespalten  und  mit  Mark  nnd  ohne  Marie 
gewogen  wurde.  Gespaltenes,  ohne  Mark  gewogenes  GutedelhoU 
zeigte  vom  2. — 24.  Internodium  annähernd  gleiches  spezifisches  Ge- 
wicht Zeißig  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  schließen  zu  können, 
daß  die  in  dem  Holze  enthaltene  Stiirkenienge  ein  so  geringes 
spezifisches  Gewicht  hat  daß  dasselbe  bei  dem  Gesamtgewicht  des 
Holzes  gar  nicht  ausschlaggebend  ist  Darauf  wäre  zu  entgegnen, 
daß  bei  einer  genauen  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  und 
bei  sorgfältigster  Wägung  bis  zur  vierten  Dezimale  der  mehr  oder 
minder  gnjße  Stärkegehalt  zum  Ausdruck  kommen  muß. 

Es  wurde  nun  versucht  unter  Vermeidung  aller  bisher  ge- 
macl)ten  Fehler  und  unter  Beobachtung  der  piniichsten  Sorgfalt 
das  spezifische  Gewicht  des  einjährigen  Rebonholzes  genau  zu  be- 
stimmen. Ich  ließ  mich  bei  der  Ausführung  der  Bestimmungen 
durch  folgende  Gesichtspunkte  leiten: 

1.  Das  spezifische  Gewicht  ist  zu  bestimmen  ohne 
primäre  Rinde  und  ohne  Mark,  denn  beide  sind  abgestorben 
und  enthalten  mehr  oder  weniger  große  Mengen  Loft, 
welche  eventuell  das  spezifische  Gewicht  beeinflussen 
könnten.  Inwieweit  letzteres  der  Fall  ist  muß  erst  noch  festgestellt 
werden.  Jedenfalls  kommen  aber  diese  beiden  abgestorbenen  Gewebe- 
partien für  die  Bewertung  der  Qualität  des  einjährigen  Rebenholzes 
nicht  in  Betracht  und  können  deshalb  nihig  ausgeschaltet  werden. 

2.  Nach  der  Entfernung  der  primären  Rinde  und  des  Markes 
bleiben  die  lebende  sekundäre  Rinde  und  das  lebende  Holz  tibrig, 
welche  beide  in  dem  Maße  Luft  enthalten,  wie  es  bei  allen  lebenden 
Oewebepartien  der  Fall  ist  Diese  Luft  ist  aber  erstens  als  in- 
tegrierender Bestandteil  des  gesunden  Holzes  anzusehen,  und  zweitens 
ist  sie  bei  reifem  und  unreifem  Holze  in  annähernd  gleicher  Menge 
vorhanden.  Die  in  der  sekundären  Rinde  und  im  Holze 
enthaltene  Luft  braucht  also  bei  der  Bestimmung  des 
spezifischen  Gewichtes  nicht  vorher  entfernt  zu  werden. 


■)  Zeiltig,  im  Bericht  der  KöiukI.  Lehransralt  1002,  6.  07. 
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3.  Die  Entfernung  dor  vm  liamlt  n«-»  Kiift  iliiroh  Wassi-r  ixlor 
Alk(»h<)l  verursacht  eino  VoluriK  in '  liiiKli  riiii:;  <l»'s  Unlzos.  iiinl  (h-r 
dadurch  entstellende  Fehler  ist  fiiölli'r.  :il>  ilt  r.  welehor  evi-ntuell 
entsteht,  wenn  man  die  Luft  in  Maik  iiml  piiniat«'!'  Kindt'  heliilU. 

in  Ernäj^uDg  dieser  Tat^uilicii  \\Mid<-  ai.M>  ilit-  liestinunun^'  des 
spezifischen  Gewichtes  folucndennalii  ij  ausp-fuliit: 

Ein  Pyknometer  nncli  Kepn.mlt  mit  Jiiif«j«  sftzli  iii.  eni;resehliff<'nem 
Trichter  und  Markierung;  un  di  r  eii;:<  ii  TiirlilenV.hre  wiinli-  ilureh 
ümalige  "Wäpunp  mit  destilliertem  \Vas>.«>r  l»<  i  ir»"('.  {jt-nu»  jreaiclit. 
Die  zu  wägenden  Stückchen  wurden  immer  ih  r  Mitte  der  einz<  jnen 
Internodien  entnommen  und  li.illii'  it :  die  |irimiiii'  I{in<le  und  das 
Mark  wurden  möglichst  sorgfiiiti<;  eniti-rnl.  niid  nun  sidnrt  die 
Frischgewichte  der  heiden  Hiiilteu  lK•^tiIl;mt.  K>  ist  >eiir  not- 
wendig, daß  beide  Hälften  g<>\siigi>n  ueid<-ii  wi-gi-n  iles 
ungleichseitigen  Baues  des  |{i  lict)lii»lxes.  Naeli  der  Kot- 
stellung des  Frischgewichtes  wunleti  die  Stiiekehen  in  ilas  mit 
destilliertem  Wasser  von  15"  C.  gelidite  l'vkminn'ter  gt-gelien.  und 
nach  genauester  Einstellung  d<s  \Vass4'is  auf  die  Marke,  dun-h 
Wagung  von  I'yknoraeter  -f-  Wa^-^•r  -j  IImIz  das  Vtilunien  des  letzteren 
festgestellt    Die  Berechnung  eif<>|;;t  nach  der  tihiiehen  Formel: 

Pyknometer  4- Wasser  T 
Pyknometer  -}-  Wasser  -p  Holz  —  P- 
Frischgewicht  des  Holzes  —  m 
VerdrüDgle  Wassermt-nge  —  P  -f  ni  -  P' 

Spezifisches  Gewicht  des  Holzes  =s  ti-t— "* — 
^  P  -f  in  —  P* 

Wenn  das  destillierte  Wasser.  v*i  U'|ies  zur  Verwendung  k(muut, 
schon  vor  dem  Einwerfen  des  H"lzes  p  iiau  ITi"  C.  zeigt,  dann  kann 
die  Einstellung  des  Wassers  aul  liie  Marke  sofort  gesi-liehen,  und  in 
dieser  kurzen  Zeit  kann  keine  (^lellung  des  Holzes  eintreten,  l'm 
die  Luftbläschen,  welche  den  Hoizstiickeiien  etwa  jinllerlieh  anhaften, 
zu  entfernen,  kann  man  die  llMizstüekelieii  einen  Augenblick  in 
destilliertes  Wasser  werfen,  und  die  HIaschen  dann  mit  einem  Pinsel 
entfernen.  \m  besonderer  Bedeutung  ist.  ilall  zum  Bestimmen  des 
spezifischen  Ciewichtes  frisches  Ki  lieiibolz  genommen  wird,  welclies 
also  noch  möglichst  wenig  Wasser  verloren  hat,  denn  das  Wasser 
ist  ein  integrierender  Bestandteil  des  Holzes,  und  ein  größerer 
Wasserverlust  desselben  würde  sieh  im  spezifischen  (Jewii  bfe  sicher 
bemerkbar  machen.  Um  die  Verluste  nniglielisl  zu  beschninken, 
empfiehlt  es  sich  daher,  die  I/itten  vorher  nii  lif  zu  teilen,  sondern 
nur  das  jeweils  in  Untei-suchung  zu  nehniende  Inienioiliuni  von  ilen 
Trieben  abzuschneiden  und  den  Rest  «n  einem  kühlen,  feuchten 
Orte  in  Sand  einzuschlagen. 

Es  ist  klar,  daß  es  nicht  pemigt.  an  einer  mler  zwei  Heben  das 
spexifische  Gewicht  zu  bestimmen,  um  ein  klait  s  BiM  iiber  djis  Ver- 
hältnis desselben  zu  der  Holzreife  zu  erhalten.  Dazu  wird  eine 
große  Anzahl  sorgfältigst  ausgeführter  Bestimmungen  an  den  vcr- 
schieden.sten   Heben   notwendig  sein.     I'ber  die  zurzeit  noch  im 


«iiiiiptr  iM'iiii<ll:>'ii<'.'i  l'iii>  rMii'fiiiiii:i'ii  L<na  bis  jetzt  nur  folgendes 
iiiJt.i:i.'t«'i!t  \M-i'l<  ii 

ai  >|i<  xi  fi  -.•  >  >\  '•••i  r  -1  iT  4'.  ii/i  I nen  Internodien  je  eines 
i>:>  /ur  S(»ir /.  i; ti  t  ;i  i -  i  '-.r h  II .  i  - 1  i ng-  u n«l  E Iblingtriebea. 


|ii-.-rl..  i 

lü-'-.-iod. 

Riesling 

1 

1.090 

1,0S0 

•> 

1.1":; 

m 

1.100 

1.090 

•  a 

1 . 1 1  'J 

1] 

1.097 

1,091 

l 

1-2 

1,090 

1,089 

\.^>^: 

1.« 

1.087 

1,084 

41 

1  .<!>.; 

n 

1,006 

1,078 

7 

ir« 

1,072 

s 

1 

lu-Ul.'llt  1 

h->  Hi.lzi'>  bleibt 

demnach 

bei  be 

I  rii  lii  iM'-ii  uiili'ii  bj^  iiHiiiihciJul  L'lt  ich.  Dazu  muß  aber  noch- 
iiiiiU  iiii-^<iriii  l<]i«'li  lii'ihi  rkt  «••nl>'ii.  iLiii  lieide  Triebe  bis  zur  Spitze 
•i;iiiz  v..izii;:li.(i  .ii!-::iT.';tt  wan  n.  !•!>  i-t  anzunehmen,  daß  das  vt>n 
/••iiÜ::  uiiti-i -.inLti'  «iiiti'.irlh.'l/.  wi-hli-'s  bei  der  Wäpung  ohne 
Miiili  cbi-iiliill»  zui  S|i!t/<-  uiiii.ili-  rr-il  gleiches  spezifisches  Ge- 
wii'lit  zoi^rri'.  i^l-nhilU  Mx  /ihm  i.lirr>ton  Intemodium  gut  aus- 
ji'H'jlt  war. 

b*  S|)izif  i^tlM->         Ii- l.t        llnlzes  einer  Riparia  x 
It' u |ic>:  1 1 >  ) i  I  -J. 


|t?.| 

hitruod. 

Spvi.  Gewicht 

•» 

l.'iit:; 

12 

1,012 

1 

1,1  II»:. 

14 

1.002 

Ii 

l.iiiM 

Iii 

0,990 

S 

1 ."IUI 

18 

0,9H7 

10 

l.'iHi 

•.'0 

0,975 

IfiN  zum  1  l.  ItiJfitiMilium.  al>i>  -..wi  it  das  Holz  reif  war,  blieb 
•  lii>  >|ii'zili>i'li''  <ii'vvii-l.;  aiiiialn  iinl  ,ni<  if|i.  Vom  16.  Intemodium  an. 
«i'lilio  iiii  lit  n>i'lir  i>'tl  «ar.  billt  da-  >|)Ozifische  Gewicht  bis  zur 
Spitze,  IHc  rnliTx'bii'ili'  >in<|  ir'i|..<'b  im  Yergloiche  zu  den  von 
Havuz  ui>il  |{ntii)«  t.  Mnvic  Z-  iliii;  an  Wägungen  mit  Mark 
f<-stp->tcllti'ii.  n:ir  si-hr  üitIhi'. 

IM  S|ii./j  ris<' 1(  !•  V  «iitvii'fi:  lli<lzc8  einer  Riparia  x 

Uuiii'^tris   Iii]'-.   W4'|''f""  iin(«n  schlechter  ausgereift 

w  a  I'  a  ;  >  •il>i'n. 

Dil.'  in  t  nt>  i.-.ui  l.iiii_  i;i  n"it!iiK'Hi.' Iti  lio  entstammte  dem  Quartier 
mit  l.ri(;<'ln  nUi  r  Krzii'lnmu-  iti  il'-r  K-i-scInile.  In  diesem  Quartiere 
>iml  ilii-  Ivi'bi'H  viijl>?iiriili j  .-K'ii  M'ib>t  (ilM  rlassen;  sie  werden  weder 
p.;;i].|i..it  n"<'ii  .'««••f:-'p'i/.t.  nii'l  liild'-n  t«'ihveise  ein  nur  schwer  ent- 
uirrbari's  |{ii.M-ii\v«'rk.  r  iiiiIiti-  l'uii  'lor  I»tten  ist  deshalb  meistens 
in  i-ifiii»  Wülil«:  V  'ii  iiuil  üriztrieben  begraben;  letzten? 
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erreichen  bei  dieser  Erziehungsart  der  Keben  mitunter  eine  be- 
deutende Größe.  Der  mittlere  und  obere  Teil  der  Lotten  macht 
sich  gewöhnlich  frei,  d.  h.  er  kommt  mehr  an  das  Licht,  die  Blätter 
bekommen  eine  günstigere  Stellung,  und  die  Geizen  bleiben  kleiner. 

Eine  derartig  erzogene  Rebe  wurde  nun  in  Untersuchung  ge- 
nonmien.  Es  zeigte  sich,  dali  die  unteren  Internodieu  schlechter 
ausgereift  waren,  als  die  mittleren  und  oberen;  sie  waren  sehr 
inastig  entwickelt  und  besaßen  eine  eigenartige  graue  Färbung.  Die 
Bestimmung  des  spozifisclion  Gewichtes  ergab  folgende  Resultate: 


Intemod. 

8|iez.  Oewtcht 

Intemod. 

Spul,  (icwicht 

1 

0,970 

V.i 

0,996 

2 

0,980 

14 

1,016 
1,004 

8 

0,980 

If) 

4 

0,9«2 

lÜ 

1,011 

$ 

0,972 

17 

1,029 

6 

0.967 

IS 

1,023 

7 

0,974 

19 

1,0  •»2 

8 

0,977 

20 

1,039 

9 

0,979 

21 

1,0.'>2 

10 

0,9S3 

22 

l,0o3 

II 

0,985 

23 

1,047 

12 

0,994 

Die  unteren  weniger  gut  ausgereiften  Internodien 
haben  also  ein  niedrigeres  spezifisches  Gewicht,  als 
die  oberen,  besser  ausgereiften.  — 

Worauf  die  Erscheinung,  daß  die  unteren  Internodien  schlechter 
ausgereift  sind  als  die  oberen,  zurückzuführen  ist,  lälit  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen.  Es  wurde  oben  schon 
betont,  daß  die  unteren  Internodien  von  einem  förmlichen  Waide 
von  Blättern  und  Geiztrieben  bedeckt  waren  und  sich  infolgeiles-sen 
unter  andauernder,  starker  Beschattung  und  dementsprechend  walir- 
scheinlich  auch  in  ziemlich  feuchter  Luft  entwickelten.  Beide 
Faktoren  sind  aber  für  das  Reifen  des  Holzes  wenig  günstig,  und 
es  ist  deshalb  sehr  leicht  nuiglich,  daß  sie  es  sind,  welchen  die 
Schuld  an  dieser  eigenartigen  Erscheinung  beizumessen  ist. 

Es  wäre  aber  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  sich  an  den 
unteren  Internodien  <lie  Geiztriobe  außerordentlich  stark  entwickelt 
hatten,  bedeutend  stärker,  als  an  den  mittleren  und  oberen  Internodien. 
Nun  bleibt  die  Frage,  ob  die  Geiztriebe  zu  ihrer  Entwicklung  der 
L»tte  mehr  Nahrung  eutziebcn,  als  sie  ihr  zuzuführen  im.stande 
sind,  und  dadurch  den  lieifungsprozeß  der  Lotte  ungünstig  be- 
einflussen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wurde  folgftider  Versuch  aus- 
geführt: In  demselben  Quartiere  wurde  ebenfalls  eine  kriechende 
Hiparia  x  Rupestris  101  '*  von  Anfang  Juni  an  bis  zum  Endo  der 
Vegetationsperiode  sorgfältig  aller  Geiztriebe  beinubt.  Im  übrigen 
aber  waren  auch  bei  dieser  Rebe  die  unteren  Internodien  durch 
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\\\         Ii'  l'T  K'-l  •■ii\'-ri"ivlii:.^>'-r:iiion  Etbingon-<ieis<>ohetin. 

m.iitci  Mtii]  <n  iztii>'l'i'  aiiil'  ii  r.  I'fluli  ilbarter  oder  über  sit»  hinwcfT- 
kri«-i'h<  tii|iT  K'  Im  »  stark  In  si  li.tiK'i.  Ik'i  der  Untei-suchung  im  März 
ilvs  fulp-uilfn  .luhrt's  i-ilmI»  --icli.  «iall  nuch  bei  dieser  Rebe  die 
iiiiU'n  n  InrcMiMtücii  •^clil-'i-btcr  jinsL-'  ieift  waren  als  die  mittleren 
iitid  ii><- )<  II  x|itviti>rlii'  lifuirht  des  Holzes  ergab  analoge 

K('s)ili;iii'  wie  lii'i  ih  r  iiifht  inisur-ii-izton  Rebe. 

l.'ii'  iM.i  -         -M  -  l"!  '  .1  ;v  ' '  i'"       I.'ii.aria  >c  KuiH-sJris  101"  auagepoizt 


llll»'fli'"l, 

Intemud. 

Sju-x.  (lew. 

! 

14 

i,o;j4 

•> 

<i.i»Tl' 

ir» 

1,0H2 

■» 
•  » 

<|.1>T!" 

Iti 

i,or)5 

l 

li.'.tsj 

17 

1,036 

."> 

<I.!«S4 

18 

1,048 

«> 

«i.f'T  1 

19 

1.058 

7 

(i.l»77 

20 

1,066 

s 

21 

1,04;{ 

<• 

l.Oi»! 

22 

1,053 

Kl 

2:i 

1.046 

1  ] 

l.n.i:; 

24 

1,047 

Ii' 

1.(1  iL» 

2ö 

1,056 

Ks  i>t  «ins  >j»c/)iiM  lii-  lii-wiclit  des  Holzes  der  ausgegeizten 
I{«4m!  jinulo;;  di'fii  il«  r  iiii!iu»iE:o,m'i/.ti.'n  Hebe,  und  zwar  nicht  nur  bei 
d<  n  iiiitcn  n,  slmk  ln  -riiiitii-tcn  Int«  rnodicn,  sondern  auch  bei  den 
inittk'ioti  iiiul  Mithin  srticint  nicht  die  starke  Oeizenbildung 

der  iinti-ron  Intrniniliin.  »mdorn  die  Schattenlage  derselben  die 
Soluihl  ;in  ilin-ni  siliN'cliton'n  Ansn-ifi  n  zu  tragen.  Weitere  Unter- 
siicliijiiL'in.  Iion  u-,  t  inf:-'loitct  Mnd,  werden  wohl  zeigen,  ob 

die>.e  Ann:ilin)i'  sich  Ix-stati;:!.  — 

Alis  ilrn  Ims  J)'t/.i  Mi]lu';;fiMii'ii  Resultaten  ließe  sich  also 
folfj;t>nd«'r  Srhlull  /.i<'lifi> : 

.s|n'ziliscli.'  -wicht  dts  reifen  Holzes  ist  höher 
als  (l;i.-»  des  unreifen,  iuuh  werin  das  Mark  entfernt  wird. 
(ViT-l.  Zeilii.ir.)  L)ii'  rnti'r>(liK«lo  sind  jedoch  nicht  so  groß,  wie 
Wi'wu  diis  ^lark  lH-liissi>n  uiid.  wiii  das  relativ  weite  Mark  bei 
M'lileclil  ri  it«,ni.  iirxl  il;i>  rel.itiv  >cli\vin  iie  Mark  bei  Rut  reifem  Holze 
ilii>  s|H'zilisflii'  (M'wifhl  i]''s  Hidzcs  d'  Utlicher  beeinflussen,  als  der 
iDi'lir  oder  «tnt^i.T  jinAW-  Stiirkcgcliiilt  des  Holzes.  Nichtsdesto- 
weiiifrer  k^ninit  iiln-r  ih  r  uWilieri'  ."^t;!!  kegehalt  des  reifen  und  der 
i:eiiii;;er<'  Sünkiircludt  di  >  iiim-if»'n  Holzes  auch  im  spezifischen 
(n'wiehle  mlin''  .Mark  l-'-stinniU)  zum  Ausdruck;  der  Unterschied  ist 
uher  nur  in  di'u  extriMui  ii  Kiilli'ti  dt-iitlich  genug,  um  beobachtet  zu 
werden,  imd  mai  lit  >i(  h  ilalicr  an  i  inom  bis  zur  Spitze  gut  aus- 
f^iTeitlL'jj       •'lin^.'-Klliiii:;-  'nlcr  (iiitedi.ltriebo  kaum  bemerkbar. 

Ks  snllfii  ilalii-r  ilif  «iifh  auszuführenden  Bestimmungen  des 
»jmz.  li'ewiciiNs    i:iit  Ihiiziiziil.unj:    des  Markzylindera  ausgeführt 
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wenden,  jedooli  ohne  BarilQisiohtigaDi^  4or  in  demsdben  ent- 
haltenen Lnft,  d.  Ik  ohne  das  Hds  Torfaer  in  Wassnr  oder  ADcobol 

zu  legen. 

e)  Der  Pentosan-Gehalt  des  reifen  und  unreifen  Rebenliolzes. 

Da  oüt  zunehmender  Keife  des  einjährigen  Ik-beuholzes  die  Ab- 
lagernng  von  Beserrestirke  nininimt,  wonras  in  sdiliefien  ist,  daß 

diese  beiden  Vorgänge  in  ursächlichom  Ziisiimmenhangp  miteinander 
ätehen,  lug  die  Vermutung  nahe,  es  könnten  auch  andere  Ab-  oder 
Einlagerungen  w&hrend  des  Reifens  stattfinden.  Vor  allem  waren 
eventuelle  Einingeningen  in  die  Zellmembranen  ins  Auge  zu  fassen. 
Scliellenberg ')  hat  zuerst  auf  die  Hemizellulosen  hingewiesen,  die 
er  unter  anderem  auch  bei  Vitis  gefunden  hat,  wobei  er  die  Ver- 
mutuog  aussprach,  die  Holzreife  könnte  mit  dem  Hcmizellulosen- 
Oehalt  im  Znsammenhang  stehen.  Unsere  diesbezüglichen  Unter- 
su<  imnf:eti  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Es  wurden  zwar  Hemi- 
zellulosen in  dem  Siebparencbym  der  selnindären  Kinde  mikro- 
chemisch nadigew iesen.  aber  es  Iconnte  bis  jetzt  nicht  feetgesteUt 
werden,  in  welchem  Umfnnijc  Ablagerungen  von  Hemizellulo^icn  hei 
reifem  und  unreifem  Holze  stattfinden,  ob  ein  Unterschied  besteht, 
und  ob  der  Beifegrad  des  Holzes  dandt  znaanunenliliagi  Es  mnft 
deshalb  Ober  diese  Fragen  später  berichtet  werden. 

Dagegen  wurden  emgeliende  Untersuchungen  über  den  Pento- 
aangebalt  des  Rebenholzes  angestellt.  Zwar  werden  die  Pentosane 
nicht  z«  den  Reservestoffen  gerechnet,  wi"  7..  R.  die  TTrniizelhilosen, 
aber  es  wurde  eine  Zunahme  des  l'entosaiigehultes  wahrend  der 
Vegetationsperiode  bei  manchen  Pflanzen  gefunden.  80  s.  B.  haben 
Ooetze  und  Pfeiffer')  bei  Bohnen,  Erbsen  mfid  Hafer  vom  Tage 
der  Keimung  bis  zur  Reife  einen  steigenden  Pentosan-Gehalt  fest- 
gestellt. Xach  Czapek^)  erfolgt  die  V^ermehrang  der  Pentosane 
parallel  mit  der  Ausbildung  der  Skelettsubstanzeui  im  Dunkeln  ist 
entsprediend  der  geringeren  Hembranbildnng  nnd  Verholzung  die 
Bildung  von  Pentusanen*)  eine  merklich  geringere. 

Bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  diu  Pentosane  beim  Aufbau 
der  EoUebydrate  in  den  Zellmembranen  Sfiielen,  lag  es  natfiriich 
nahe,  dieselben  auch  mit  dem  Ri-ifungsvorgang  des  Holzes  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Die  Jahreszeit  war  zu  Beginn  dieser  Arlieit 
schon  etwas  weit  vorgeschritten,  deshalb  können  über  diese  Unter- 
suchungen keine  endgültigen  Resultate  mitgeteilt  werden,  und  auch 
die  bereits  erhaltenen  Zahlen  sind  nur  mit  der  Beschränkung  als 
richtig  anzusehen,  daß  zur  Analyse  nicht  friscbea,  sondern  konser- 
viertes Holz  verwendet  wurde. 


')  II.  C.  S.:licllonl>org,  Tln-r  ni'mi/c'lluli-fn  als  i;ostT%-estoffe  bei  luaenD 
Waldliäaineo.   Ber.  U.  Deatsch.  Bot.  (ies.  llKJä,  Iki.  XXUI.  &  aü  ff. 

')  Ooatse  wtd  Pfeiffer,  laadwirUwh.  Venodiart.,  Bd.  XLTII  ()83e), 

S.  59. 

")  F.  CzftiK"k,  Hiochpmie  der  l'flanzcu.    I.  Iliind.  S.  644. 
Auatföhriicho  Litentnr-Augaben  über  Pentosaae  finden  sich  in  Csapek, 
JSoelwmie  der  Pfhasen.  Bd.I.&  638ff. 
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«in,,  it.ifi'.  !•  N;ii-li\M-i>  «iiT  ri  iiiM-iiiM"  geschieht  mittelst  einer 
r'  -UMinr.jii  rii  •  I  MiiiK.  inl  .Nimj  il'lil-'iH'.'liH'in  in  einem  Gemische  von 
^ili'ii  lii-:!  Ti-iii'H  \Vii>-i  :'  nü.i  sii||icf.  r>iuiii  freier  Salzsäure  von  1,19 
>|i(V..  (Ifu.v  l»-im  Kt-Aiiniii'n  f)':iiii>;iiili;iltiger  Flüssigkeiten  mit 
tlH'>i'ni  Ui-niisfli  nitt  liunki  lkjrM'(ir..tc  Käilmng  ein.') 

I»it  jijuuutiiliv.  Nai'livvi'is  w.iil  uui'h  einer  von  Councler') 
\'ti-.  -.  !iliii;i'ti'Ti  iiu'l  V  -II  'rulli  !i>  iiinl  Krüger*)  ausgearbeiteten 
Mt't!iiii|«;  iiu-r,'<  tiniit.  n.ti-li  vwli'li'  1  ilii-  r<  Iii. »saue  durch  Kochen  der 
lfird'fen»h'M  Sub-: m/  um  S:il/.~;rii.  l,n6  spez.  Gewicht  in  Kur- 
riim!  riln'r:;i':i(lirt  v\''t':i'n.  li-t/i'i>-  win)  dann  durch  Zusatz  von 
I'IiI'>ihi;Im,-iii  III  ilii-  i'iirliii«'l-riil  ir' clui'in-Vorbindung  (l'hloroglucid) 
iilii'r;i«'lMfii  t  n"i>l  :iU  >  .Ii    >  o  Aus  der  gefundenen  Phloro- 

L'lii>'idiiiciiji-  \\:\<\  ti;i'-;i  'ini'j  \  .n  TMlI'  ns  und  Kröber')  aus- 
^iMrl'i'it'-i.'n  Talii'-I'-  ihr  ['••n:  ">;«i!i:"h!ilt  Irslgestellt 

N;n'h  l  iüi  r  iilt.'ii  ii.  nirh:  im  lir  i:i'tir;Miohlichen  Methode  wurde 
il;is  rin  liinii.  ein  Al'ii'li>«t.  iii  -  iue  l'lu  nvlhydrazin -  Verbindun;: 
iilii.'r|j<-|ii(irr.  niül  als  vlrjü-  ^<'Wiiü:i'ii. 

AU  M.iii  l  iiil  innli«'  ri-nlii->.inlii  -t!niniuii;;>'n  diente  Riparia  1  0.  Je 
<-iii  Trifi»  dfr>''llii'n  \\iir'i"  um  Aii;,'ii>t.  Si  (il.  niber,  Oktüber,  November. 
lit'Zcni'x-r  unil  .);mii:ii  ;ili-.  M'l'M!iri  :i  iiikI  in  2pro£ont  Formulin  kon- 
s('r\i"rt.  \M'il  die  Ti  ielie  iir>i>i  iin_'lii  li  /n  linderen  Untersuchungen 
>)r^iiiuiii'  M;i'i  v..  Sji.i;.  r  xvurd'  ii  die  Tm-lM'  in  Stücke  2ei"schnitten, 
iIi-'M'  u-ii'"  ktii  t.  i:r,i  i  im  i  Mühle  -.'.-nudilen.  und  abermals  bei  100* 

L'i-ii>.rl;ii"i.  .lul  ili        Ar?  \ nrlieieiteti«  Material  wurde  nach 

der  .Metli'i'li'  voti  T.'lii'ii;.  iiiid  KiiiL,'er  uiitorsucht. 

K<  erjlllii  II   *iell   ;  .lu")l'le  |{ex:,ul,ite: 

!'•  :i  t  ><.itiu'el-..i!  t  der  Tri.')»'-  vnn  Riparia  1  G. 

Tiii  li  \'-n\  A.;:.'u-j        —  •J2.."iii ''/^  Pentosane 
>''|>|i-ni>>er        22X>~  .,  „ 
Hlanl.e»  -JiMl»  „ 

\i»V<'l!llier    -  -   L'L'.Jil  ,, 

|></i.init.  r     -  L'J.I^  „  „ 
Jiiniiiir  -l.i:'.  ., 

N;irli  iLe^en  li''>iili:it"ii  \v;ir.  :i  dio  Pcntosanc  an  dem 
Kfifuii:;>)iro/e-.si'  de-  ll  'l/i-  iiieli:  lioteiliuM.  Zur  Kontrolle  diese?! 
K'i.'M»li;ite<  si «II-MI  die  I':i:er>iji  ]iiirip'n  im  kuinmenden  Sommer  wieder- 
»inlt  werden.  -.VLliri  ti  >tirc>rt'ilt  Werden  soll,  ob  der  Pentosan-  ' 

;i-efi;dt  \  i<  l|.  ii''ir  \  ..r  il  'i:i   Mniiiit  Au^ii>t  steigt, 

K;l^»en  wir  <lie  Kiu-.'l"iiisv'  der  in  vurstehendem  beschriebenen 
riiii  r-Niieliunven  zt«siiiimi"n,  mi  •e<niineii  wir  zu  dem  Schlüsse,  daß 
ilie  K .»rl; Ii il'l II  Uli  di  r  h ;i ii  |i1  sücli I i e liste  und  wichtigste 
V  ij  ;;niiL-  >i«-iiii   iN  il'ii  di  -  im jiiliri '^^en   Rebenholzes  ist 

)  WIm'.  Inr  mi.IT.  II.  'i-,  t  li-I  \ie..  I-I  »  CUV,  pag.  331  (cit  Czapeki. 

•»  (■|li.|tiii(i.T-Z  'lf'l|.     W.1.1.  is. 

•  .1.  K  .'ita.  iMv  Tu' .. '.III  |;iii  |.*:ii>.  Iiiidlich  und  gewerblich  wichtiger 
Si  .f*.'.    l;.  !  .1  M"  '. 
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Der  Kork  verleiht  dem  Holze  nicht  nur  einen  mechanischen  Schutz, 
soadera  er  beeinflußt  auch  die  WasserverduDstung  der  Triebe 
wihrmd  der  Wintermoiuite  und  kmrrelfttiv  auch,  die  Ablagemng^  Ton 
Reservestärke  in  einem  für  das  Ausreifen  und  die  Briiudiharkeit 
des  Holzes  günstigen  Sinne.  Hcifcü  Uolz  besitzt  einen  grolieren 
Stärke-  and  Wassergehalt  als  anreifes,  doch  sind  diese  beiden 
Erscheinungen  sekundären  ürepninpes,  weil  sie  von  (]i  r  Kiiikliil<iiing 
abhängig  sind.  Durch  Stärke-  und  Wassergehalt  wird  dann  ferner 
daa  qMfifische  Gewicht  des  Holzes  beeinflufit,  in  dem  Sinne,  daS 
reifes  Holz  (mit  oder  ohne  Mark  gewogen)  ein  hülieres 
spezifisches  Gewicht  hat  als  unreifes. 

Der  Reifegrad  des  Holzes  erhält  einen  sichtbaren  Ausdruck 
dnrcb  die  dunklere  Firbong  der  primären  Rinde  and  durch  das 
GrBBenTeriiiltDis  des  HoldcOrpers  im  Vergleiche  znm  Marie,  indem 
bei  put  reifem  Holze  das  Verhältnis  Mark  :  Hnlz  gerinpor  ist  als  bei 
schlecht  reifem.  Da  Qaciigewieseaermaüea  der  Markzyliuder  eines 
Triebes  am  oberen  Ende  etwa  so  dick  ist  wie  am  unteren,  die  Didee 
des  Holzkürpors  aber  ht>i  jeder  Rebe  von  unten  nurh  ribon  stetig 
abnimmt,  so  ist  es  erklärlich,  warum  unter  normalen  Verhältnissen 
das  Holz  am  unteren  Ende  der  Triebe  besser  ist  als  am  oberen. 

Über  die  Resultate  der  weiteren  Unteisaehungen  wird  später 
berichtet  werden. 

2.  rntcrsnchnnpifn  Uber  die  Trnns|>iratlons.rrnße  von  EnropBer- 
Beben  auf  AmeriluiBer-lJnterlageu,  im  Vergleiche  mit  der  Ton 

wanelMiten  Baroptern.  ,/ 
Von  Dr.  F.  Sohuittheaaer,  AMisient  dar  Sfattioo. 

Es  ist  eine  bereits  allpcmoiu  bekannte  Tatsache,  daß  unsere 
Europäer- Beben  auf  Amerikaner- Unterlagen  gepfropft  ein  weit 
üppigeres  Wachstom  entfalten,  als  anf  ihren  eigenen  Wnrseln,  eine 
Erschcinunp,  die  zum  Teil  mit  die  Schuld  Inipt  an  dorn  MilUnuien, 
welches  man  der  Rebenveredelung  besonders  in  Wcinbaugubieten 
nüt  Qnalititsprodaktion  entgegengebraobt  hat  Man  Mrditst,  daß  bei 
der  Starkon  vctretativen  Entwicklunp  der  Roben  die  Qualität  des 
Ertrages  abnehmen  wird.  Die  Vei>iUohe  über  diese  iVape,  welche 
allefdings  von  weitgehendster  Bedeutung  für  die  Zukunft  der  Keben- 
veredelunp  ist,  sind  zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  indessofi  läßt 
sieb  nach  den  vorhandenen  Ergebnissen  jetzt  schon  sagen,  daß  zu 
einer  solchen  Befürchtung  kein  Anlaß  vorhanden  ist. 

Das  üppigere  Wachstum  der  auf  Amerikaner- Unterlagen  ge- 
pfropften Europäer-Reben  ist  die  unbedingte  Folge  einer  gesteigerten 
Bodenernährung,  welche  ihrerseits  wieder  die  Folge  eines  üppiireren 
Wachstums  und  stärkeren  Absorptionsvermögens  der  Amerikaner- 
wnrseln  ist  Absorption,  Waehstam  und  Triinspiration  sind  aber 
drei  so  sehr  voneinander  abhiingipo  pliysiolopisclie  Funktionen,  daß 
Veränderungen  in  einer  derselben  von  unauHbleiblicbeu  Folgen  für 
die  beiden  anderen  sein  mfissen.  So  wird  also  die  erhöhte  Ab- 
aoiptionsflhigkeit  der  Amerikaaerwnraeln  znnfiohst  eine  gesteigerte 


454       n*-  B«riobt  der  RebenvenMielungssUtion  ESbingen-OeiseiihdiB. 

Bodeaernährung  zur  Folge  haben,  da  mit  dem  Quantum  des  ab- 
lorbierten  Bodenwassers  naturgemäß  auch  die  Zufuhr  der  darin  ge- 
lösten Bodonsttlzo  eine  Erliöhung  erführt  Es  wird  des  weiteren 
damit  eine  üppigere  Entfaltung  aller  obenrdischea  Teile,  also  in 
diesem  Fslle  der  auf  gepfropften  Eoropier-Reb«- verbanden  sein,  wo- 
durch, wie  aus  der  untenstolu  ndi  n  Tabelle  noch  niihor  ersichtlich 
ist,  üiue  nicht  unbedeutende  überflachenvorgrößerung  hervorgerufen 
wird.  Damit  trügt  die  Pflaoae  nor  einem  natttriiohen  BedfirfnisBe 
Reoliniinjx.  indem  sie  dem  verfjröni'rten  Ahsorptionssystem  ein  ent- 
sprt'chead  großes  Transpirationssystem  gegenüberstollL  Wenn  wir 
also  bei  den  auf  Amerika&er-Unterln^en  gepfropften  Enrop&em  eine 
sf/irken'  Transpiration  antreffen,  als  liei  don  wurr.elechten,  so  ist 
diBä  eine  Krauhrungsmodifikatiou,  welche  nach  den  bestehenden 
Verhältnissen  zu  erwarten  ist.  Aus  dem  gleichen  Grunde  werden 
wir  natürlich  auch  eine  Zunahme  der  Assimilation^gröAe  erwarten 
können.  Das  Reis  muß  ja  der  als  Unterlage  dienenden  Amerikaner- 
Kel)o  die  durch  die  Operation  jrernubte  Blattkrone  ersetzen,  welche 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  eine  größere  Assimilationsfliobe  be- 
Bitit  ab  die  der  Enropier-Reben.  Wenn  letztere  also  nach  der 
Ffropinng  ilire  Assimilationsflächo  verf^niRom,  sn  können  wir  das 
ab  eine  Eorrelationseischeinung  anspreoheu,  durch  welche  sie 
den  biologieohen  Existensbedingungen  der  Amenkaner-Unterbgen 
Beehnung  tragen. 

Der  Unterschied  in  der  Transpirationsgrüße,  welcher  sich  tum 
heiansstellt,  wenn  man  z.  B.  je  einen  IMeb  von  gepfropftem  und 
wurzelechtem  Riesling  mit  je  4  völlig  ausgewachsenen,  jedoch  nicht 
zn  alten,  gesunden  Blättern  untersucht,  ist  ein  absoluter,  d.  h.  die 
gofundenon  Worte  stehen  im  direkten  Verhältnisse  zu  den  ont- 
sprechendea  Transpiiationsflächen.  Wenn  der  Ixieb  von  gepfropftem 
Inesling  10  g  Wasser  transpiriert  bat,  der  des  wnmleohten  aber 
nur  8  g,  so  ist  der  Unterschied  anscheinend  ein  ganz  gewaltiger: 
denelbe  verschwindet  aber  sofort  ganz  oder  fast  ganz,  wenn  sich 
heransstellt,  daß  die  10  g  des  gepfropften  von  lOW  <tom,  die  S  g 
des  wurzelechton  aber  von  nur  800  qcm  Oberfliicho  transpiriert 
wurden.  In  Wirkliclikeit  liegen  die  Verhältnisse  allerdings  noch 
etwas  :indei-s.  Es  zeigte  sich  nftmlidi  bei  meinen  Veisuchen,  daB 
die  Triebe  der  'pfropften  Europäerroben  im  Verhältnisse  zur 
Transpirationsdaciii!  siet-s  mehr  transpirieren  als  die  der  wurzelechten, 
daß  also  auch  die  reduzierte  Transpiratiunsgröße  verschieden  ist 

Zur  YersuchsanstcUung  dienten  Riesling  und  Sjlvaner;  die 
wurzelechten  Exemplare  entstammten  der  Versuchsparzellc  auf  dem 
„Wie-'ndeclier".  die  gepfropften  wurden  den  Veredehings<inartieren 
aui  der  „Leideck"  entnommen  und  hatten  als  Unterlage  Kiparia 
^ire  de  Montpellier.  Der  Riesling  war  im  Jabre  1898,  der  Sjlvaner 
im  Jahre  1899  gepfropft  worden. 

Zn  jeder  Versuchsreihe  wurden  4  Triebe  verwendet,  und  zwar 
je  einer  von  gepfropftem  und  nngepfropftem  Rieding  und  je  emcr 
von  gepfropftem  uiid  nngepfropftem  Sylvaner.  Alle  zu  einer  Ver- 
suchsreihe gehörigen  Triebe  wurden  zu  gleicher  Zeit,  und  zwar 
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morgens  zwischen  8  und  9  Uhr  unter  Wasser  abgeschnitten.  Tm 
Liiburuturium  wurden  durch  Gipfeln  der  Triebo  alle  unentfiiltettMi 
und  nioht  mwgewaohsenen  Blätter  entfernt  und  an  jedem  Triebe 
4  ausgownfbsrn«'.  2csnn<l''.  in  ihrer  Stellnn;;  «'inandiT  cntspreclionde 
Blätter  belachen.  Auch  alle  J{aaken  wurden  entfernt,  utii  das  Be- 
rechnen der  Transpirationsfläche  einigcnnaßen  la  eileiclitcrn;  die 
Geiztriebe  waren  aehon  vorher  bei  den  allgemeinen  W'oinhergs- 
arbeiten  entfernt  worden.  Die  Schnittwunden  wurden  sorgfältig  mit 
Kautschnkkitt  verschlossen. 

Zu  Ausführung  der  Versuche  dienten  vier  Tiefferscbe 
Tra&BpimtionsappRratei),  welche  sich  durch  die  Einfachheit  ihrer 
Handhabung  aus/.fichncn  und  neben  der  Bestimmung  der  tran- 
spirierten Wassermenge  durch  einfache  Wägung  auch  das  direkte 
Ablesen  der  «n^^ommenen  Waasenneng»  gestatten.  Wie  ftilsdi 
t'^  ist,  die  aufgenommene  Wassermenge  einfach  gleich  der  tran- 
spirierten zu  setzen,  wie  dies  von  soiten  verschiedener  Autoren  ge- 
scAetaen  ist,')  Int  sich  auch  bei  meinen  Versuchen  zur  Evideu  er- 
wiesen: mitunter  war  die  Menge  des  transpirierten  Wassi  rs  nahezu 
doppelt  80  groß,  als  die  de»  aufgenommenen  (vergl.  umi'nstfl\eode 
Tabelle).  Es  werden  lüerdureh  die  K<'>Liltato,  welche  Nobbo, 
Kröber,  Ungor,  Burgerstein  v.  a.  bei  ihren  Versuchen  erhalten 
haben,  bestätigt,  welche  besagen,  daß  zwischen  der  quantitativen 
Wasseraufnahme  einerseits  und  der  Transpiration  andererseits  keine 
konstante  Paraüelität  oder  Proportionalität  besteht,  da  jede  der 
beiden  Funictionen  durch  ttuBere  und  innere  Fkdctoren  in  anderer 
Weise  beeinflußt  wird. 

Nachdem  jeder  der  4  Apparate  mit  einem  der  erwähnten  TMebe 
und  einem  Thermometer  versehen  war,  wurde  nro  10  Uhr  vormittags 
<lie  Wassersäule  in  dem  graduierten  F^olire  jedes  Apparates  auf  0 
eingestellt  und  mit  etwas  Paniffinid  überschiihtct.  Hierauf  wurde 
das  Gewicht  jedes  Apparates  festgestellt  und  die  ganze  Verauchs- 
reihe  auf  eineni  Tische  in  der  Xälie  eines  i:«  <',ffti(>ti'ii  Fi-nstt-rs  auf- 
gestellt Mittags  um  2  Ulir,  also  nach  4  Stunden,  wurde  das  Ge- 
.wicht  der  Apparate  abermals  bestimmt  und  der  Stand  der  Wasser« 
Siiule  in  der  graduierten  Rühre  abgelesen.  Die  Differenz  zwischen 
fler  ersten  und  zweiten  WSgung  orgab  die  Menge  des  franspirierten 
Wassers,  während  die  Menge  des  absurbicilen  Wiussers  direkt  ab- 
gössen wurde.  Auf  diese  Axt  wurden  die  VeiY^uche  au  drei  hinter» 
einander  folgenden  Tagen  wiederholt,  um  su  prüfen,  ob  die  Resultate 
k  onstant  bleiben.  In  folr::t<nder  Tabelle  sind  die  Eigebnisse  aller 
drei  Versuchsreihen  zusammengestellt 

Dauer  jedes  Versuf^u»  4  Stunden  (von  10  ühr  vormittags  bis 
2  Uhr  nachmittags). 

Vi  Vei^gl.  Pfeffers  PfUuiz«nphytuoiagie.  2.  Aufl..  I,  K.  214. 

'i  Void.  A.  BnrgersteiD,  Die  Tnmspintion  der  Fftaozcn.   Jraa  190t. 

S.20ii.t 
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Trniisiiii-ntioiiKf  liiclu> 
in  qnn 

..  I    ^»i  1  .  ItlatN-r  Summa 

Tom- 
Ii  H  r  at  u  r 
in  • 

Ii  «3 

f 

—  b. 
S  T 

^  r. 

-  c 

K 

73 

i: 

H 

k' 

sa 

'£ 

.2  - 

Ii 

ST 

E 
l- 

c  1 

:i  .[■  Kiji. 
Hii'.slinjr 
Sylvarior  auf  Ri|j. 
S\  Kaller 

VJ.U 

:vj;.i7 

9.4H 
14.S(; 

1 :5.7t; 

9!<:i.."p4 
74SVJ4 
10(51,41) 
SH7.40 

lU4j.09 
77H.SÖ 

llt_iK,G3 
921,68 

24 
24 

24 
■J4 

24,.'. 
24,0 
24.- 

24.:. 

4.1 

Ii.:} 
r..i 

11.3 
7.0 

<>.: 

U.OIOKI 
0,00808 
11.001*21» 
M.O()726 

Hit'^liD^  auf 

Uii-isliM); 
SylvatitT  auf  Ri|i. 

SylvalKT 

:»2,r>7 

ITH» 

•_»8,-.7 
1H.I4 

18,37 

10,73 
14.->l 
10.4C. 

1074,1.T 
917.U7 
1094.!»4 

sioK,:)0 

1 125.09 
94.-),ü9 

lIHK.O.') 
«7,10 

•>•> 

22 
22 
22 

23 
23 
23 
23 

.5.3 
3.3 
5,4 
3.6 

lo;^ 

G,3 
9.3 
f..2 

0,00015 
11,00666 
0.00817 
0.00740 

Iviesline  atif  Kl|j. 

Kii'sliiit; 
SylvjinHr  auf  Ki]i. 
SylvaiRT 

31.20 

\\\m 

2!t,OI 
20.20 

IK.t«» 
'.M7 
14.77 
14.43 

l(K'>4.12 
832,K(t 

1144.02 
880.27 

Il(i4,:n 
S5K,87 

1187.83 
yi4,9fi 

22 
22 
22 
22 

23 
23 
23 
23 

C.U 
M> 
5.8 
2,7 

10.7 
.'1.8 

lU 
Ö.2 

0,00968 
0.00675 
0,00951 
0.00677 

Die  Berechnung  der  Transpirationsfliichen  peschah  auf  fol- 
gende Art: 

1.  Die  Intcrnodienoberfiäohen  aus  Umfanp  X  Höhe 
(Länge).  Zu  diesem  Zwecke  wurden  am  oberen,  mittleren  und 
unteren  Ende  jedes  Intemodiums  ganze  Querschnitte  hergestellt  und 
von  jedem  dieser  Querschnitte  unter  der  Lupe  nach  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  der  Durchmesser  gemessen.  Aus  den 
9  Messungen  wupIo  das  Mittel  genommen  und  die  gefundene  Größe 
als  2  K  mit  n  multipliziert  Das  Resultat  ist  der  Umfang,  welcher 
mit  der  lünge  des  Intemodiums  multipliziert,  die  Oberfläche  ergibt 

2.  Die  Blattstieloberflächen  wurden  genau  wie  die  Inter- 
nodienob4>rfliichen  berechnet 

H.  Die  Bluttflächen  wunlen  auf  sogenanntes  Millimeterpapier 
aufgepreßt,  ihre  Umrisse  genau  nachgezeichnet  und  die  Anzahl  der 
von  joder  Spreite  bedeckten  Quadratcentimetcr  resp.  -millimeter  fest- 
gestellt. Das  Doppelte  der  gefimdenen  Zahl  ergibt  die  Transpirations- 
fläche der  Blattobei-seite  und  -Unterseite. 

Die  gefundenen  Quadratcentimetcr  von  3  Intemodien.  4  Blatt- 
stielen und  4  Blatts])reiten  addiert  ergeben  die  Gesamtoberfläche 
jede»  in  Untersuchung  genommenen  Triebes.  Wird  nun  dio  in 
4  Stunden  von  dem  ganzen  Trieb  transpirierte  Wassermenge  durch 
die  Summe  der  gefimdenen  Quadratcontimeter  dividiert,  «lann  ist  das 
Resultat  die  reduzierte  Transpiration.sgröße,  also  die  Transpiration 
eines  Quadratcentimeters  in  einer  Zeiteinheit 

Vergleichen  Avir  nun  die  pffundenen  (irößen  miteinander,  so 
zeigt  sict],  diiß  die  reduzierte  Trauspirationsgröße  aller  gepfropften 
Rieslinge  und  Sylvaner  höher  ist  nis  die  der  wum>lechten.  Die 
Differenz  ist  ja  pro  (Quadratcontimeter  n\ir  sehr  klein  und  beträgt 
im  höchsfon  Falle  (Ricslingvcrsuch  vom  8.  August)  nur  2,9.'i  Milli- 
gramm, das  .sind  aber  bei  3  Intemodien  und  4  Blättern,  wie  aus  der 
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Tabelle  ersichtlich  ist,  schon  4,9  p.  was  auf  einen  panzon  Stock  be- 
rechnet jedenfalls  eine  ganz  betrüchtliflif»  Zahl  ausmacht.  Nach 
Krobers')  Befunden  ist  eine  diTarfifje  liorcchming  zwar  unzulässig, 
weil  die  gofundono  Transpirationsprößt«  oines  ZwiMfres  nie  ein  Maß- 
stab für  die  Transpirationsgriiße  «ics  pur/cn  Baumes  ist,  indessen  ist 
die  Übereinstimmunp  der  vorliegenden  Resultate  immerliin  bemerkens- 
wert. Außerdem  sind  die  Oesichtspiinkte.  von  denen  aus  die  Ver- 
suchsan.stellung  vorpenommen  wurdo,  ganz  andere,  als  hei  den 
Eröberscben  Versuchen.  Bei  diesen  handelte  es  sich  darum,  fest- 
«astellen,  ob  aus  der  Transpirationsgrüile  Kückschliisse  auf  das  Wasser- 
beiiiirfnis  der  Pflanzen  gemacht  werden  können.  Bei  den  vorliegen- 
den Versuchen  aber  handelte  es  sieh  lediglich  darum,  die  bei  den 
gepfropften  Europäerreben  tatsächlich  vorhandene,  durch  <las  üppigere 
Wachstum  und  die  damit  verbundene  Transpinitionsflächenvergrüße- 
rung  bedingte  Transpirationserh('>hung  einmal  duroh  genaue  Zahlen 
festzulegen.  Wie  stärk  übrigens  die  Fliiclienvergröfiening  der  ge- 
pfropfton Europäer  im  Vorgleiche  mit  den  ungepfi-opften  ist,  geht 
BUS  der  obenstehenden  Tabelle  hervor;  sie  beträgt  durchschnittlich 
241,94  qcm  bei  je  einem  Zweigstück  von  3  Internodicn  l>änge  mit 
4  Blättern  und  den  zugehörigen  Blattstielen.  Die  größte  Flächrn- 
zunahnie  entfällt  natürlich  auf  die  Blätter;  die  in  der  Tabelle  für 
dieselben  angegebenen  Werte  sind  zur  Feststellung  der  absoluten 
Blattgröße  auf  die  Hälfte  zu  reduzieren,  da  clie  Zahlen  die  Tran- 
spirationsfläehe  der  Ober-  und  Unterseite  angehen.  Im  Durchschnitt 
sind  die  Blätter  der  gepfropften  Rieslinge  und  Sylvaner  112  qcm 
größer  aU  die  der  angepfropften.  Zur  Feststellung  dieser  Zahl 
wurden  außer  den  Blättern  der  Vci-suchszweigo  noch  je  12  andere, 
in  ihrer  Entwicklung  und  Stellung  an  der  Pflanze  einander  ent- 
sprechende Blätter  gemessen. 

Auch  an  den  Internodion  und  Blatt^itielen  äußert  sich  die  Zu- 
nahme der  Transpirationsfläehe  bei  den  gepfropften  Europäern,  und 
zwar  relativ  noch  deutlicher  als  an  den  Blättern.  Der  Unterschied 
beträgt  beim  Riesling  fast  das  Doppelte,  während  er  heim  Sylvaner 
geringer  ist.  Es  findet  bei  den  gepfropften  R<'ben  sowohl  eine  lüngen- 
als  auch  eine  Dickenzunahme  der  Intemodien  und  Blattstiele  statt. 

Zum  Schlüsse  .sei  nochnuüs  darauf  hingewiesen,  wie  verschieden 
die  Mengen  des  in  gleicher  Zeit  und  unter  gleichen  äußeren  Ver- 
hältnissen absorbierten  und  transpirierten  Wassers  sind  (vergl.  oben- 
stehende  Tabelle).  Die  Zahlen  zeigen,  wie  bedenklich  es  ist,  bei 
derartigen  Versuchen  aus  der  Menge  des  absorbierten  Wassers  die 
Stärke  der  Transpiration  festzustellen. 

•i.  l)le  Transpirationsgröße  Terschlojlener  AmoriliHiiorroheii. 

Von  Dr.  F.  SchmittheDoer,  Assistent  <ler  Station. 

Im  Anschlüsse  an  «lie  vorstehit^nti  beschriebenen  Transpimtions- 
versuche  wurde  auch  dieTranspiratiortsgroße  verschiedt'ner  Amerikaner 

')  E.  Kröbcr.  ht  di«  TraD.spirationKgruBe  der  Pflanien  ein  liaßatab  für  ihre 
Anl>aunihigkoit?   I^«ndw.  Jahrb.  Bd.  24,  S.  503. 
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festgostfllt.  in  dor  Absicht,  dieselbe  mit  der  Transpirationsgröße 
unserer  riniK'iniiscIa'n  Koben  in  Vergleich  zu  stellen.  Die  Vereache 
erlitten  jedoch  eine  Unterbrechung  und  müssen  daher  im  kommen- 
den S<iniMier  wieder  atiffrcnnmnien  werden. 

Die  nnsgeführtcn  \' ersuche  erstrecken  sich  bis  jetzt  nur  aaf 
lünf  Amerikanerreben  und  zwar  wurde  von  denselben  sowohl  die 
Transpinitionsgröße  der  beblätterten  Triebe,  als  auch  die  des  Holzes 
im  Winter  festgestellt.  Die  Kcsultate  der  Untersuchungen  seien  in 
folgendem  mitgeteilt. 

Die  Versuchsanstellung  geschah  nach  der  bereits  bei  den  oben 
beschriebenen  Versuchen  mitgeteilten  Methode  an  Riparia  x  Kupestris 
]'^ö,  Aloiivr-dre  X  Rupestris  l'JO'J  Couderc,  Aramon  x  Riparia  143 
MG,  Riparia  1  Ueisenheim  und  Solouis  x  Riparia  1616  Couderc. 
Das  Material  wurde  ausschließlich  von  Reben  entnommen,  die  in 
einem  Quartier  der  Geisenheimer  Rebschule  beisammenstehen  und 
sämtlich  nach  der  Auveruier- Methode  erzogen  werden.  Die  zur 
Untersuchung  kommenden  Triebe  wurden  stets  zu  gleicher  Tages- 
zeit geschnitten. 


a)  Transpirationsgröße  der  beblätterten  Triebe. 
Dauer  jedes  Versuches  4  Stunden  (von  10  Uhr  vormittags  bis 
2  Ubr  nachmittags). 
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liipariax  Rupostris  130 
MouvtVIre  x  Hupestris 
1202  CoudtTc. 
.\rainoiix  Riparia  143  MO 
Hipariu  1  Ofisf-nlicini 
BoloDiK  X  Kiparia 
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49.^2 
l'J,28 

.52.64 
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11.73 

22.77 
9,17 
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718.42 
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20 

20 
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20 

20 
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22 
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Kip.ina  x  Rupestris  1 3 0 
Mouvedro  x  Ru[)eiitris 

1202  Coudere. 
A.nunoQ  x  Riparia  143  MG 
Riparia  1  GeiseDbeim 
Solonla  X  Riparia 
161«  Couderc. 

51,18 

34.32 

31. .50 
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29.50 

21.17 

13,39 
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10,05 

11,87 
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862.39 
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22 
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22 

22 

23 

23 
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23 

23 
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7.0 
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0.01ÖI« 
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Hipahax  Rupesitris  130 
MouvWre  x  Rupestris 

1202  Couderc. 
A  ramon  x  Riparia  1 43  MG 
Ripiiria  1  (jeist?nh('ini 
Soloois  X  Riparia 
1616  Couderc. 

43.51 

33,02 

51,17 
21.85 

33.90 

21.91 
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19,93 
11,12 

15,06 

1009.47 

841,51 

1143.45 
806,19 

963.27 

1074.89 

888.58 

1214.55 
839.16 

101253 

19 

19 

19 
19 

19 

20 

20 

20 
20 

20 

4,n 

3,8 

4.7 
2.3 

4.6 

6.0 

;;.  1 

Ö.2 

it.(J0744 
0.00675 

0.00513 

b)  'Wif»OQ&cliBitJicho  Abteilung. 
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Im  August  des  vergangenen  Jahres  wurden  zuerst  die  Tran- 
spirationsbestimmungen «n  beblätterten  Triobfn  «ngestellt,  untl  daran 
schlössen  sich  im  Februar  dieses  Jahres  die  des  einjährigen  Holzes 
an.  Es  ist  auffallend,  daß  die  Transpinitionsgri»Bcn  des  Holzes  der 
genannten  Roben  im  gleichen  Verhältnisse  zueinander  stehen  wie 
die  Transpirationsgrößen  der  beblätterten  Triel>e. 

(Siehe  Tabelle  S.  458.) 
b)  Transpirati  ODS  große  des  Hnlzcs. 
Die  Reben  wurden  iu  Stücke  ä  3  Intemodien  zerschnitten,  die 
Schnittflächen  mit  Paraffin  überzogen,  und  durch  sofortige  Wägung 
der  einzelnen  Stücke  das  Frischgewicht  der  ganzen  Roben  fest- 
gestellt Durch  Wägung  der  Stücke  nach  2  Monaten  wurde  der 
Wasserverlust  bestimmt.    Derselbe  betrug  bei : 

Mouvfflrex  Rnpestris  1202  Cond.     .    .    .    ^  iJO^y/o 

Riparia  X  Rupcstris  13  G  ==  30,11)  „ 

Aramon  x  Riparia  143  MO  =  25,31  „ 

Riparia  1  Geisenheim  =-  22,16  „ 

Solonis  X  Riparia  ItilG  Cond  =-  20,83  ,, 

Diese  Zahlen  besagen,  daß  die  Transpiration  des  Holzes  im 
Winter  im  großen  und  ganzen  denselben  Schritt  einhält  wie  die 
Transpiration  der  beblätterten  Triebe  im  Sommer. 

Von  dem  Gesichtspunkte  aus  tetrachtot,  daß  der  Reifegrad  einer 
Rebe  um  so  besser  ist,  je  weniger  Wasser  sie  den  Winter  über 
verliert  und  je  mehr  sie  dementsprechend  im  nächsten  Frühjahre 
noch  enthält,  wäre  also  im  Jahre  1907  der  Reifegrad  der  unter- 
suchten Solonis  X  Riparia  1616  am  besten,  und  der  Reifegrad  der 
untersuchten  Mouvödre  x  Rupestris  1202  Coud.  am  schlechtesten 
gewesen. 

Die  weiteren  Untorsuchimgen  im  kommenden  Sommer  sollen 
die  Transpirationsgröße  auch  für  andere  Amerikaner  festlegen,  und 
vor  allem  auch  zeigen,  welche  Amorikanor  in  dieser  wichtigen 
physiologischen  Funktion  unseren  einheimischen  Reben  am  nächsten 
kommen.  Die  vergleichende  Bestimmung  der  Transpirations-  und 
Ässimilationsgröße,  der  Zeit  des  Austriebes  usw.  dürfte  vielleicht 
wertvolle  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der  Pfropfverwandtschaft 
unserer  Europäer-  und  Ameiikanerreben  zutage  fördern. 

B.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Von  dem  Berichterstatter  wurde  ein  längerer  Bericht  an  das 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  un<l  Forsten  abgegeben: 
über  das  Zurückgehen  der  Rebenveredelungen. 

1.  VerOiTentlii'hniii^ii. 

Während  des  Berichtsjahres  wurde  voroffontlicht:  Dr.  F.  Schmitl>- 
henner.  Die  Qualität  der  Weine  von  veredelten  Rebon,  in  „Wein- 
bau und  Keller  Wirtschaft".  Die  Zukunft  des  schweizerischen  Wein- 
baues, in  „Weinbau  u.  Kellerwirtschaft".  Verwachsungserscheinungen 
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an  .\mn<'I<«|isis-  iiml  Vitis-V<  rctielungon,  in  Surniicrs  ..Zeitschrift  für 

l'fhmzciiknmkln'itcii". 

\t'iiiiii'«<'liatt'iiiii;('ii. 

Vom  wntviillin-n  N<  iiiiii>rliaffiinj.'<ii  siiul  /u  nennen:  1  mikro- 
[►liMtouMpliisch«'!'  Apimiaf  nolist  ZiilM-luir:  1  Miknitimi  nach  Vinassa; 
ti  Tnui>|)iratir.iisa|i|».iriitf  iukIi  l'fcffcr. 

Kur  liii"  |{il>li'ttlH-k  (liT  siaiioii  wiirth-n  nohen  einer  größereu 
Anzahl  lilcinenr  \V<ik>-  aufkauft:  I.a  vi^nn-  aiinTicaine,  1907; 
Fiotaiiisclii'  Zi  itiin;;.  I1i(>7:  Ki  iiilli'  vinicnlo.  I!tti7:  Pidgr^  agricoie, 
11'()7;  K<  viif  de  vitii  iiltiiri'.  I'.MIT:  HassiTnianii-JunJan:  Geschichte 
lies  Weinliauf>:  I{iK'>l«'r:  l>fr  Wiinstuck.  seine  Kultur  und  Ver- 
f'dtliitiir".  KiiIiit:  Der  AVeinliau  lier  Zukunft. 


Die  im  Vtiijahr«'  fn  i  L-t  iMinicno  Stelli-  eines  Assistenten  der 
Stution  wiinle  vom  21'.  Mai  lUU"  al»  Ifenn  Dr.  F.  Si  hniitthenner, 
l.iisher  Asüi.st»  iit  am  luttani.sclien  Institut  in  KarLsrniie,  übertragen. 


I)<'r  Direktor  leitete  als  Vin-sitzen<ler  den  Nassaiiischen  Ijandes- 
<Jhst-  nnti  (iartenltan- Verein  sowji-  den  Kheinfrauer  Verein  für  Wein-, 
()l.>t-  und  (iarlenhaii  inid  nlx  inahni  vom  1.  Novrinber  1907  ab 
(Inreli  Verfujjnnf;  des  Herrn  Ke>sitrtministi'rs  das  Amt  eines  Vor- 
sitzenden der  Kilnif:!.  |n  euli.  Kelten  -  Vrredehings- Knmmission.  In 
letzterer  Eij^eiiseliaft  unternahm  er  Inspektionsi eisen  nach  Heilbronn, 
an  rlie  l,ahii.  .Mir  luni  .Mo>el. 

I)er  Direktor  lioteili;rte  sich: 

1.  an  derVorslundssitxunf;  des  Deutsehen  Weinbau-Vereins  in  Frank- 
furt a  M.,  sowie  an  dem  K'ouf^resse  ilieses  Vereins  in  Mannheim. 

2.  an  der  Vorstand-ssitzun.:;  des  Nassauisclien  Ijindes-Obst-  und 
(Jortenbau- Vereins  in  Haohonhurf;  und  in  Diez  a.  d.  Lahn. 

'.).  an  der  Vi  i-siii[iinliin>;  des  I{lii  iiiirauer  Vereins  für  Wein-,  Obst- 

nnd  ^iaitenbaii  in  Küdi-slieim  un<i  in  Eit\'ille, 
I.  an  d<'n  in  Berlin  vom  Keichsnmt  des  Innern  am  11.  und 

rj.  November  einlienifenen  Konferenzen   zur  Beratung  des 

Entwurfi's  zu  l  inem  neuen  Wcinsesi  tz. 
5.  an  den  K<innnissifin»ifznnL'i'n  für  Kinrichttmp  der  Obst-  und 

Kon.<erven- Aiissti-llunjc  in  Mannheim, 
<>.  an  den  H>'rjttunf;t  n  des  Vni-standes  der  Obstverwertungsstelle 

in  Frankfurt  a.  Main. 
7.  an  di-n  Sitzun^f  n    des  Aussehusses   für  Wein-,  Obst-  und 

(iartenliau  der  Landwirtsehaffskammer  in  Wiesbaden, 
s.  im  .\ultrap'  des  Hi-rni  IJes-sortministers  an  dem  internationalen 

Weinbau- Kunf;re>se  in  Ani;trs  (Frankreich). 


•\.  rrrsoiiaherjliideriin'jr. 


\  Tätigk(4t  der  Aiisluli  uucli  aussen. 
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Der  Vorstand  der  pflanzonpathologischcn  Versuclisstation,  Dr. 
Lüstnor,  hielt  am  10.  Juli  in  der  VersaramlunR  des  lun<lwirtscl)aft- 
iichen  Hezirks Vereines  zu  Hallgarten  einen  Vortrag  „ülu'r  den  Heli- 
stecber  und  den  bekreuzten  Traubenwickler  und  ihre  Hokanipfuug" 
und  am  2ü.  August  auf  dem  Deutschen  Weinbaukongreß  zu  Mitnuheini 
t'inen  Vortrag  über  „Neuere  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des 
Heu-  und  Sauerwurmes". 

Dr.  Molz  hielt  Vorträge:  am  10.  Juli  in  der  Versiitnmlnng  dos 
landwirtschaftlichen  Bezirk.svereincs  zu  Hallgartcn  ülur  ..Die  Be- 
kämpfung der  Peronospora"  und  am  27.  August  auf  dem  Di-utschcn 
Weinbaukongreß  zu  Mannheim  über  „Neuere  Untersur-liunucn  ülier 
dit'  Entstehung  und  Bekämpfung  der  Chlorose  (Gelbsucht  i  der  liilien". 

Im  Auftrage  des  Herrn  Ressortministers  stellte  l>r.  iJistner 
Untersuchungen  über  die  Ursache  des  rheinischen  Kir>i'libauni- 
sterhons  und  über  die  Bekämpfung  der  Birnengallmiicki'  und  des 
Heu-  und  Sauerwurmes  an. 

Dr.  Lüstner  leitet  die  Hauptsammelstello  der  OrLMiiisation  zur 
Bekämpfung  von  Pflanzenkrankheiteu. 

Garteninspektor  (i lindemann  bekleidete  das  Amt  eines  Vor- 
sitzenden der  Gärtnervereinigung  des  Hheingaues  sovsie  das  Amt 
eines  Ge-schäftsführers  des  Kheingauer  Vereins  für  Obs-t-,  Wein-  und 
Gartenbau.    Wiederholt  war  derselbe  als  Preisrichter  auf  der  inter- 
nationalen Kunst-  und  großen  Gartenbau- Ausstellung  tätig. 
Er  hielt  Vortrüge 
in  Hadamar  bei  Gelegenheit  einer  Vei-sanimlung  des  ()l»st-  und 
Gartenbau -Vereins  über  „Die  Rose  und  ihre  Verwendung  im 
Garten". 

in  Hachenburg  bei  Gelegenheit  der  Goneralversammlung  des 
Nassauischen  Landes -Öbst-  und  Gartenbau- A'  ieins  iilier: 
„Garteubau  und  Gartenkunst*'  auf  der  Gartenbau- Ausstellung 
in  Mannheim, 

derselbe  Vortrag  wurde  auch  bei  Gelegenheit  der  General  vri-sanimlung 
des  Rhf'ingauer  Vereins  für  Obst-,  Wein-  und  (Jarteubau  in 
Eltville  gehalten, 
in  Geisenheim  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung  des 
Verschönerungsvereins  über:  „Aufgaben  und  Ziele  des  Ver- 
schönerungsverein.s", 
im  Verschönerungsverein  zu  Bingen  a.  Rhein  über:  „rorderung 
und  Pflege  des  Balkon-  und  Fensterschmuckes". 
Landes-,  Obst-  und  Weinbaulehrer  Schilling  hielt  im  Jk'rieht.s- 
jahre  folgende  Vorträge,   Kurse,  praktische  Unterweisungen  und 
Revisionen  ab:  54  Vorträge. 

21  über  Weinbau. 

19  über:  „Die  Bekämpfung  der  Peronospora  und  der  übrigen  ge- 
fährlichsten Rebenschädlinge-'. 
2     „     „Neuerungen  und  Verbesserungeu  auf  dem  Gebiote  des 
Weinbaues". 
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30  aber  Obstbao. 


6  über:  ^Tonohlige  znr  Fdrderuog  der  Obstknltur  im  Rbeingau''. 
4     „    „Die  BekämpfiinfT  der  iirfährKehitett  Obstbaumscbädlinge". 

3     „     Ülistcrnti'.  -Verkauf  iiiul  -Atifbewilttung". 
8    ,    „Die  Zweckmäüigkuit  uiid  AiufOlraiig  des  Umpfropfens 
der  Obstbiatne**. 

8    „  Bo'loutiiiit;  der  Z«rei|;obet»icht  und  die  eupMümi»- 

werti'ti  Sortfii  dafür". 
2    „    ^Die  Anforderunp:en  der  Obstbiome  an  Klima,  Lage  und 

Boden  und  dii-  Pflanzung*'. 
2     „     „Die  Soninienirbeitoa  an  den  Spalierobstbäumea". 
1    „    ^Die  Vorteile  der  Kreis-,  Obst-  und  GarteDbauvereine". 
1    „    n^as  kann  znr  YerbeaseniDg  des  Obatbanee  in  Bicken 

ßoschehen? 

1  „     „Pflfp'  lind  Diinfiiinj;  der  Obstbäume". 

2  „    ^Der  Obstbau  im  Oberwesterwaidkreiw". 

1    „    ^Anzneht  und  Enltnr  der  Benkrechten  nnd  wagenehtan 

K<)r<lons"'. 

1     „    ,^ie  diesjährigen  Ubstmärkte  im  Unteriaimkreise*'. 


2  über:  ,J)ie  Kultur  <]er  wichtigsten  Oemiisoarten". 
l     „     „Die  Bewirtschaftung  des  Gemüsegarten»;". 

An  diesen  54  Vorträgen  beteiligten  sieb  1887  FRsnieii« 

Ferner  wurden  von  demselben  abgehalten: 

5  \Veinl)ausommerkurse  von  je  eintügiger  Dauer; 

1  Weinbaukursus  von  soehstägjger  Daaer; 

2  Weinbaukurse  von  je  dreitägiger  Dauer; 

8  Obstbaumpflegekurse  von  je  sechstiigiger  Dauer; 
'^  Obstbankurse  von  je  dreitägiger  Daner; 

10  Ffcopfkurse  Ton  je  eintügiger  Dauer; 
1  Korsos  tiber  Zwergobstknitar  ron  vfertigiger  Danw; 

6  Obstverwi'itungskurse  von  je  dreitägiger  Dauer  und 

9  halbtägige  praktische  Unterweisungen  im  Baumschnitt 
Dief«  46  Knrse  wurden  nm  1365  bitereeaentan  bemoht 

Revisionen  fanden  statt  von: 
24  üomein<ie(ihstanlagen; 
87  Geroeindeobstbaumsohulen; 

48  Spalienibstpflanzunpeii  an  Selinniiiiisoni  im  Oherweetwwaldkreise; 

M.").5  km  mit  Obstbäumen  bepfUinzte  Vizinahvege. 

Weiterhin  hielt  derselbe  2  Baurowärterversammlungen  und  in 
den  Badeorten  Ems  und  Nassau  je  2  Obstmärkte  ab.  Auf  letzteren 
wurden  ca.  800  Ztr.  Pflückobst  abgesetzt.  Im  Auftrage  verschiedener 
Reliürden  besichtigte  der  Landes-,  Obst-  und  Weinbaulelirer  in  den 
Gemeinden  Balduinstein,  £ifa,  Haiger,  Diilenburg  und  Hinterwald 
mehrere  Grundstöcke  auf  ihre  Brauchbarkelt  fflr  Obstbau  nnd  war 
in  dem  Konsolidationsverfahren  <!rr  tJenieinden  Freiendiez,  Dillenbuig 
und  Bioken  13  Tage  mit  Obstbaumabscbätzungen  beschäftigt 
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Auf  der  Idsteiner  landwirtscluittlii  lioii  Ausstelluni^  hatte  er  von 
der  Landwirtsohaftskanimer  die  Anan^rionint:  der  Ausstellun«:  für 
nassauisclie  Übstsortiemnfr  und  -Vn packiiiii;  und  diojeui;;e  der  vor- 
breitetsten  Obstbaumfeinde  übertiii;:! n  crlialtcii  und  war  auch  auf 
Ronannter  Ausstellung  Prcisricht«  r  iii  di  r  Aliteilutif:  für  Obst-  und 
Beerenweine.  Auch  auf  den  Au^>t<'IIuii;;eii  in  Uicilciikopf  »ud  in 
Wallau  a.  Lahn  war  er  als  Preisrichter  zufiezi'jren. 

Zu  seiner  Orientierung^  besulitij;te  er  einen  Kirsclieiimarkt  in 
Filsen  a.  Rh.,  sowie  die  Weinlese  in  l^on  iihaiisen  und  auf  Schlnll 
Juhannisberg. 

Die  I.JindwirtschafLskanimer  fiir  den  He;rierun;:sbezirk  Wiesbadco 
;;ab  dem  Wanderlehrer  Gelepenht  it  zum  Hcsueh'»  der  ^n)lten  land- 
wirt.schaftlichen  Ausstellung  in  Ihissoldurf :  des  /.«eiti-ii  LelirL':in;;es 
für  deutsche  Obstbaubeamte  in  Liibeck;  «ler  Au>>ti'iliin;:  für  haus- 
liche Obstverwertung  und  der  internationalen  Obstansstellung  in 
Mannheim  und  zur  Teilnahme  nn  dem  'J4.  deut.scheu  Weinbau- 
kungreß  ebendaselbst. 

Auch  beteiligte  er  sich  an  der  Vm-stanelssitzung  und  Oeneral- 
versammlung  des  Nas-siauischen  Landes-Obst-  und  (iartenban- Vereins 
und  hielt  auf  letzterer  einen  Vortrag  üln-r:  ..[»er  ( »bstbau  im  nlicr- 
westoi waldkreise."  Schließlich  besuchte  er  auch  die  Sitzungen  des 
Ausschuß  VIII  der  Landwirtschaftskammer  und  war  in  diesen  als 
Protokollführer  tätig. 

An  der  Königl.  Lehranstalt  erteilte  er  während  S  Tagen  theo- 
retischen und  praktischen  Unterricht  übt-r  Ob.>tl)aunizucht  im  Obst- 
haukursus  für  Lehrer  und  sonstige  Obstbaninteressenteu.  Uie  Zahl 
der  von  dem  I^andesobsf-  und  Wi-iiiltaulelin>r  im  Hcriehtsjahre  ab- 
gesandten dienstlichen  Briefe  unil  Karten  l>elief  sich  auf  i>.U).  Auch 
ist  dei-selbe  mehrfach  zur  Krteiinng  von  Outachten  in  Obst-  und 
Weinbauangelegenheiten  von  Biliönlen  und  lVivat«'n  aufgefordert 
worden  und  schrieb  folgende  Aufsjitze:  1.  ..Wi  K-iie  Olistbaumschäd- 
linge  und  -Krankheiton  können  im  Winter  bekämpft  werden." 
2.  „Welche«  sind  die  wirksamsten  Mittel  zur  Hekiimpfung  der  Schäd- 
linge des  Wein.stocks  und  warum  «an-n  iln>e  im  vorigen  Jahre 
ohne  Erfolg."  3.  „Das  Umpfropfen  der  Obstbäume."  -1.  „Die  Ver- 
wertung der  Zwetschen  im  Haushalte."  •'».  ..Anleitung  für  die  Ab- 
lialtung  von  Obstmärkten  im  Gebiete  der  Uin«lwirtschaftskaiiimpr  für 
<len  Regierungsbezirk  Wiesbaden."  <».  „Was  mu({  der  Obstzuchter 
von  der  Bestellung  von  Obstbäumen  verstehen?"  7.  ..Der  Obstbau 
im  Oberwesterwaldkreise."  Die  Artikel  ersehii-nen  im  Amtsbiatt  der 
I^ndwirtschaftskammer  und  in  dtn  amtlielien  Kiei^bliittern  der 
Kreise:  Rheingau,  St.  (loarshausiii.  Unlerlahu,  Obi  rMei^terwidd.  Dill 
lind  Biedenkopf  und  2  außerdem  noch  in  der  Rlieingauer  Wt  inzeitung. 

Ljuules- Obstbaulehrer  Winkel  mann  hielt  im  Berichtsjahre 
40  Vorträge  und  zwar: 

über:  ..Anlage  und  Bewirtschaftung  der  (iemüsegäilen." 
1     „  „Buschobstkulter." 

1    .,     „Bekleidung  von  Muuem  und  Häuserwiuiden  mit  Obst- 
bäumen." 
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'.l  üImt  ..l'H'kiiiripftiii;;  »h  r  p'/iilirlichst*'!)  Feinde  und  Krankheiten 

(ItT  Kiilliir>:t'waeli.si'." 

3  ..  ..Haii-lirlu'  olisiviTwortunp." 

l  ..  ..iMiiiL'uni:  iiM<l  MuilciihcailK-itiinp  im  Obstbau." 

I  „  ..Hi'kaiiipliiuu^  des  Fpotiinclitschmt'ttorlings." 

I  ..  ..Krutri».  Sortifren  und  ViT|)iU'kon  des  Kernobstes.'* 

L*  ..(lio  MannlK'imer  Obsfiuissfrllung." 

I  ..  „hu- (>li>tsortiiiieiitr  für  dun  Kojrierunpsbezirk  Wiesbaden.*" 

3  ..  ..Unipfnipfi'ii  der  ()l)>tl>äunio." 

7  ..l'fkp-  dfP  juniion  liin'list;imniigen  Obstbäume." 

I><  r  LandL's-<  )b,sthiiul<'lin'r  wiinle  zwecks  Erteilung  von  Rat  und 
Au>kunft  sehr  oft  in  Aii-«priu  li  ^ei>i»miiien  und  hatte  verschiedent- 
lich (iularht«-n.  aufh  an  (ii'hrhtr.  al>zuwben. 

In  dl.  II  iix-ision  (ieni«-inden  des  l^ndkreises  Frankfurt  a.  M. 
fi'hh-n  ( Hisiliaiiiiiwiirtt'r.  Auf  ViManiii>sunp  des  I>andes-Obstbaulebrers 
>;inp'ii  HaiiiiiwaitiT  aus  den  nbstariiicii  n  (ie^tenden  des  Westerwaldes 
in  die  Frankfiiiter  (iof;end.  um  d<>rt  obsthauhche  Arbeiten  aus- 
ziifiilin-n.  Si«-  warm  dort  länjrere  Zeit  tätig  und  liaben  zur  Zu- 
fi'ii'ilciilii'it  sovvuiil  di-r  Hauiiibesitzer  als  auch  des  Landes-Obstbau- 
Ji  liiors  fiearbeitet. 

Als  (iesehafts-  und  Kasseiiführer  des  Nassauischen  Landes-Obst- 
und  (Jaiteiibauven-ines  liatto  der  I^indvs-Obstbaulehrcr  die  Geschäfte 
uikI  Kasse  de-^  gi-naniiten  Vereines  zu  leiten.  Ferner  fiel  ihm  die 
Aufgabe  zu.  das  fiir  die  Hctriligung  des  Landesvereines  an  der 
vom  ."».  11.  Oktober  in  MaiiiiliiMm  stattgefundenen  Obstausstellung 
riforderiicln'  Obst  im  Vi>n.iiisgrl>iete  aufzukaufen  und  zu  verpucken, 
naeh  .Maimlieim  zu  sendni,  (Unt  aufzustellen  und  zu  verkaufen. 
Diese  Arlii  it  nahm  »-twa  "»  Wochen  in  Anspruch.  Er  wurde  weiter- 
hin ltcauftra;:t.  die  (ö-samtdckoratioii  der  Halle,  in  welcher  preuBischo 
LancUviitschaftskainin'  in  ausstellten,  ausführen  zu  hissen.  Außerdem 
hatte  er  den  vom  I-inilesvoiein  in  (ieiseuheiin  veranstalteten  Baum- 
wärter-WiederholungskuiMis  zu  leiten  und  sämtlichen  theoretischen 
und  praktischen  rmeniclit  zu  erteilen.  Er  bewerkstelligte  den 
Versand  von  EdelreiMOii  und  richtete  wieder  einen  Gemütieanbau- 
versuch  ein. 

Der  Laiides-Obstbaulehror  nahm  an  den  Versammlungen  des 
Landesvereines  teil  und  hatte  deren  rrotokollo  abzufassen.  Er  be- 
suchte soweit  wie  möglich  die  Zweig\eieine  des  Landesvereines, 
revidiert(!  die  (iemiiseaiil»aiistellen  und  erteilte  Uberall  Ratschlage. 
MO  solche  nur  gcforileit  wurden. 

7  iil»er:  ,.1'flege  der  idten  hochstämmigen  Obstbäume." 

1     ,,    ,.Pflanzunsr  und  Düngung  der  Obstbäume." 

1  „Welche  Haitptgesichtspunkte  sind  vor  Ausführung  einer 
Obstanlage  zu  lu-achlen?" 

l     ..    ..<)bstbau  im  llausgarteu." 

1     ..    ..Die  Obstanlagen  ScIi Wanheims." 

1     ..  ..Zwergobstkiiltiir." 

1     ..    ..Düngung  tler  Obstbäume.** 
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Durch  ihn  wurden  femer  veranstaltet: 
H  Obstbaumpficgokurse  von  je  Gtägifier  Dauer, 
1  Obstbauwanderkureus  von  l'itäpifjer  Dauer, 
1  Obstbauwanderkursus  von  5tiigi|tcer  Dauer, 
5  Obst-  und  Oemüseverwertungkurse  von  je  Stügiger  Dauet. 
•J  Spalicrauchtkurse  von  je  3tägiger  Dauer, 

ö  Baumwärterversamralunpen  mit  je  einer  theoretischen  und  pi  iik- 

tischen  Unterweisung  von  je  ^/^tägi^er  Dauer, 
IS  praktische  Unterweisungen  in  der  Boliandlung  der  Zwerirtilist- 
büuine,  der  jungen  und  alten  hochstämmigen  Obstbäume,  in  ilei 
Bekämpfung  der  Feinde  und  Krankheiten  der  Kulturgü\\  iiclix' 
usw.  von  je  i',tägiger  Dauer. 

In  der  Gemeindo  Algenruth  führte  er  eine  Oemcindi>(>l)st- 
aulage  aus. 

Ferner  besichtigte  er  sämtliche  Gemeinden  des  Landkreises 
Frankfurt  a.  M.,  um  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Umfanirc  di»* 
Raupe  des  Frostnachtschmetterlings  auftritt  und  dementspn-elieiKl 
das  Anlegen  der  Klohgürtol  empfehlen  zu  können. 

25  Oemeindoobstanlagen ,  n  riomeindcbaumscbulen,  sowie  die 
Reformbaumschulo  zu  Montabaui  wunlen  durch  ihn  «»vidiert. 

Der  Ijaudes-Obstbnulehrer  nahm  an  dem  vom  Deutschen  l*>iniii- 
logen- Verein  in  der  Zeit  vom  28.— 31.  Juli  11)07  in  Lübeck  ver- 
anstalteten 2.  Lehrgang  für  Obstbaubeamte  und  Praktiker  t«'il.  Kr 
besuchte  des  öfteren  die  in  )[ann)ieini  stattgefundenen  Soiidei-. 
Obst-  und  Gartenbau-Ausstellungen.  Gelegentlich  der  Konser^iMjuus- 
stellung  in  Mannheim  war  er  als  Preisrichter  tätig  und  auf  der 
Generalversammlung  des  Deutschen  Pomologenvereins  hatte  ec  iiiief 
die  vom  "). — 14.  Okiober  abgehaltene  Obslausstellung  zu  rofoiii'ii  n. 

Im  Auftrage  der  Landwirtschaftskammer  für  den  RegieiiniL'h- 
bezirk  AViesbaden  nahm  er  in  2  (icineinden  eine  Besichtiguii;;  iler 
Gemeindeländoreien  vor,  um  dieselben  auf  ihre  Brauchbarkeit  für  d-  n 
Obstbau  zu  prüfen.  Der  Verein  nassauischer  Land-  und  For■^t^\i^te 
beauftragte  ihn  mit  der  Aufnahme  des  Baumbestanfics  auf  dem  Hof. 
gute  Hausen,  Kreis  Limburg  a.  L. 

In  Grenzau  hatte  er  gelegentlich  der  GüterzusjimmenleguiiL'  d.«>; 
Abschätzen  der  Obstbäume  vorzunehmen  und  in  Dorf  weil  den  diinh 
Hochwild  angerichteten  Schaden  festzustellen. 

An  den  Sitzungen  des  Ausschusses  VIII  für  Wein-,  Ob>t-  und 
(•artenbau  nahm  er  soweit  wio  möglich  teil. 
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1.  Teribidemgca  Im  P«»8onal  der  instalt. 
•)  Knntoffnai. 

Di*'  TTorron  T.iinilosnkonomierat  Gocthe-Daiiiistadt.  Gartenban- 
dirt'ktor  iSiebert-Frankfurt  a.  M.,  Weingutsbeäitzei  Burgeff-Gcisen^ 
hein.  Hauptmann  a.  D.  von  Stoscb-Mittelbeim  wurden  für  einen 
AV(>iten>n  Zeitraum  vi>n  :!  Jahren  zu  MitjgUedem  des  Kuratoriums 
der  KOnigl.  Lehranstalt  bonifcn. 

b)  Lehrkörper. 

Dem  Vorsteher  der  pflanzenpathologiscben  Versuclis^tatiun  sowie 
dem  I>ehrer  für  Natnrwissenschaften  an  der  Kdnipl.  Lehranstalt 
wiinio  durch  Allerhipi-lisfe  Kabinottsonler  vom  14.  190S  der 
Kaug  der  5.  Klasse  der  hölieren  Beamten  der  Proviiizialbehorden 
verliehen. 

Dem  Vorsteher  der  pfinnzenpathologischen  VersuclissUUion, 
Dr.  phiL  Gustav  Liistner,  sowie  dem  Vorsteber  der  pflanzen- 
l'liysiolojpschen  V^ei"suchs.st4ition,  Dr.  phil.  Karl  Kroemer,  wurde  in 
Anerkennung  ihrer  T&tigkeit  das  Prädikat  „Professor**  verlieben, 

H  IthpevBowd  nsw. 

Am  14.  April  schiod  diT  Weinbcrfrsverwaltor  Uffnc-  .ms.  um 
die  Stelle  eines  Weinhauiuspektor-;  am  Künifrl.  Hiirpci  spital  in  Wiii/- 
bnif;  zu  ühenielunen. 

Zu  seinem  Nachfolfier  wurde  der  eliemalifre  Weinbaueleve  der 
Aiihtult  Karl  .Stumm  aus  Ko\heim  bestimmt 

Der  Assistent  der  önodiMi^Bclien  Versuchsstation,  Dr.  Sxamsitat, 
schied  am  31.  Oktober  aus  seiner  Stellung  aus. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurtle  Dr.  ing.  Fritz  Jnkob  aus  Lud^gs- 
hafen  eroannt 

Der  Assistent  der  pflanzcnimtbologiscben  Versuciisstation.  Dr.Molz, 
schied  mit  Ende  Desember  19€8  ans,  um  die  Stelle  eines  Vorstandes 
der  Pllaiizeusehutzabtoilung  di  r  <  lir mischen  Fabrik  Dr.  H.  Xördlinger 
in  Flörsheim  a.  M.  zu  übernehmen. 

«äiMliihig  BuMt  IMS.  1 
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L  Schttlnaohriebten. 


ller  Assistent  der  öDOcheiuischen  Versucbsstatioa,  Dr.  Steiner, 
trat  am  15.  Mins  aas  dem  Dienat  der  Amtalt  am. 

Als  Nac)  f  Ip  r  wurde  Dr.  Hinterlaeh  aua  Königabeig  voni 

22.  Wta  ab  angcnonimcn. 

Der  Weinbergsvolontfir  Biermauo  sdiied  mit  dem  20.  Min 
niis.  um  die  Stelle  eines  Kxeiüobatbanlehren  im  Kreise  8t  Ooan- 
hausi  n  zu  übernehmen. 

Als  Naclifoi^'or  «nnle  der  ebenaiige  Anataltsaiere  Walter 
Kamdohr  aus  Hannover  angenommen. 

Dr.  Bierberg  schied  mit  dem  31.  März  aus  seiner  Stellung  als 
Assistent  an  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation  aus.  um 
die  AssistentensteUe  in  der  HefereinzuchtBtation  zu  übernehmen. 

Als  Assistent  der  pflanzenphysiologischen  Yersachsstation  wurde 
Dr.  Fritz  Hnrtmann  aus  Breslau  angcnoninion. 

Als  Krsatz  für  den  aus^;escbiedeuen  Obergärtaer  ZeiUig  wurde 
Johannes  FueB  ans  Celle  angenommen. 


2.  Frequenz. 

Wie  aus  dem  narhstfiienrlcn  Soluilerverzeiobnis  sn  ersehen  ist, 
haben  im  Scbui-  bezw.  Benchtsjaluv  iDOs 


Eleven 

SchüliT 

Gesamt- 

Wein- 

Garteo- 
Im 

Wein- 
bau 

Garten- 
bau 

Si-huler- 
sahl 

die  I,t'hrati?>i;ilt  l^esiicht  

13 

33 

l.^> 

19 

80 

Nach  abgi'li  ;.:tHr  \'<'i;aiigv|ini(uo({  «nd 
]7.  Febniitr         entlaiMen  .... 

2 

ö 

2 
17 

2 
13 

3 
1« 

51 

Am  IT).  März  1909  tmt-n  oin  .... 

6 

9 

14 

11 

9 

31 

20 
ttO 

hat  äcüoljahr  IdUU  wurdti  mitliin  er- 

15 

25 

1 

9  1  31 

80 

Wiederum  mußten,  da  die  Zahl  80  nicht  überschritten  werden 
kann,  viele  Bewerber  um  Aufnahme  als  Schüler  zurückgewiesen  werden. 

Zu  den  3  in  das  Berichtsjahr  übernommenen  Praktikanten  sind 
für  1908  33  FMktikanten  hinzugetreten,  so  dafi  86  Praktikanten  die 
Lehranstalt  besuchten. 

I.  Eleven  und  Schüler. 

a)  Altere  Eleven. 

(Wels  bau.) 

1.  Blüht,  Wibelm  aus  Bullajr 

Im  III.  .St-inestor  eingetratan. 

U.  Küirh,  .1  .h.  Adam  aus  Hin^.Ti 

3.  .Iifliii.  W.iv.H  .,  N>jril!iau-v;i 

4.  Su-iti.  J.j-.f  ..  Kiniil.' 

5.  .Svic'tlik,  ^il1)lIi^law  ,.  Nüwijgruduk 


Bhempiovi«. 

Ithein|iruviiu. 
Prov.  Siu  h»en. 
Hessen-Naano. 
BuOlaad. 
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6,  Boote,  Richard 

7.  Cremer,  Adolf 

S.  DettzD&nn,  Friedrich 

U.  Dietz,  GeoiK 

10.  Dnemann.  Rudolf 

11,  Engel.  Feii.\ 
IJ.  Enkler,  Josef 

13.  FloBfeder,  Friedrich 

14.  Giesen,  Josef 

15.  Haase,  Feli.x 
Hoff  manu,  Kurt 

17.  Kerz,  Georg 
IH.  Koch,  Richard 

19.  Küther.  Paul 

20.  Lück,  Hermann 

21.  Neureuter,  Heinrich 

22.  Peipers,  Emst 
2:{.  Sperling,  Ernst 
24.  Wenck,  Friedrich 


(Garteribau.) 

aiu  Wiesbaden  Hossen-Na&sau. 

V   Harff  Kheinprovinr. 

„   Herlin  lirondonbur^. 

Austritt  am  2t;.  Seiitcniler  ld08. 

au»  Ems  Hessen- Nassau. 

Aastritt  am  31.  März  1906. 

aus  Deutz  lüiinti|jrt>viuz. 

,.  t.>ffi'nt>ach  He-sst-n. 

„  Grunewald  Hheiuproviuz. 

„  Belleben  l'rov.  Soi^lisi^n. 

.,   Mondorf  Rheinpruvinz. 

„  Nieder-Lepiienidorf  Schlesien. 

.,  Hannover  liatinuver. 

„  Mainz  Hessen. 

,.  GieGen  Hossea. 

.,  •  Bornzin  {'omnifra. 

.,   Ki'tln-Ehrenfeld  Rbeiiiprovinz. 

„   Köln-Xippes  Rlieinproviuz, 

..    Köln  Kheiti]in)vinz. 

„   Wettin  f'rov.  Saohson. 

,.   Melbeck  Hannover. 


2.'),  Jacoby,  Josef 

2G.  Meintzinger.  Adam 

27,  Mertens,  Heinrich 

28,  Falitsch,  Johann 

29,  Schindler,  Aug^ist 


b)  Jüngere  Eleven. 

(Weinbau.) 

aus  Kinheim 
„  Frickenhausen 
Austrift  am  2fS.  Juli  l'.K)8. 
aas  Geisenheim 
„  Topola 
Austritt  ara  17.  Februar  lOOft. 
aus  Müllheim 


Rheioprorinz. 
Uayern. 

Heswen-Na*sau. 
iSerhien. 

Baden, 


30.  HXem,  Josef  Heinrich 

,.  Nioderbrechen 

Ik'TMen-Noäi^au. 

31.  Wfisenabl.  Mathias 

„  Trier 

RheinprutnDZ. 

.T.'.  Winkel,  Gerhard 

.,  Nowawes 

ßinindeuliuig. 

(Ga-rtenbau.) 

Kri'tmmer,  Fritz 

aus  Gruß-Kal^lunken 

WestpreuCci), 

34.  Oerhurtz,  Fritz 

,,  Rbeinbacb 

RhcitijirDviriz, 

ä.*>,  Heiamann,  Fritz 

..  BtHJorkfsa 

Hannover, 

'M.  Herbert,  Franz 

„  Forbacli 

Lothringen, 

:{7.  Krieckler,  PhiUpp 

Frankfurt  n.  M. 

Hessen-Nassjiu. 

38,  Lange,  Faul 

..  Külilow 

Brandonburv.'. 

'Id.  Maaß,  Paul 

..  Neustrehtz 

Mecklenburg;. 

40.  Palm,  Georg 

„  Meckenheim 

Rheinpruvinz. 

41.  Reichel,  Kurt 

,.   Freiburg  (Hreslau) 

Schlesien. 

42.  Rutsch,  Hermann 

..  Snabor 

Si-bleMen. 

43.  Sajider,  Otto 

Hnrtiiu 

.Shle-.itfn. 

44.  f^chmidt  Frust 

.,  Witten 

Westf.ilfii. 

4.">,  Simon,  Karl 

Höchst 

H»-sM'ii-N;i>«ir,i. 

4').  Staackc,  Hans 

..  Haiitiover 

Haimiiver. 

47.  Daus.  Erich 
iw.  Gerhard,  Fritz 

49.  Oransow,  Kart 


c)  Weinbauschüler. 

aus  Kauitzkeu 
..  Trabun 
Austritt  am  20.  Juli  l'jas. 
aus  Raiiziti 


\\  «•s(|iri-ulli:ii, 

lilifni|irovinz. 

Piiri'.mem, 
I  • 
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I.  S'hulnac'bnclitvu. 


.'>'>,  H<>n>lKTle,  Emil 

Til.  .lowif'icliitv  h.  M;i  liailii 

üi'.  KlopfiT.  Ilcniiatiii 

.'i;!.  M''y>T,  lli'iiirii'h 

Ti-l.  Nnii.  l'^  ti-r 

K'fim-rl,  Miühcl 

.'(fi.  Kciiti-r,  WiUii'lm 

TfT.  Si  licii.  k,  Willi.-Im 

*tV  S.  liiiiKt.  Mafl-ias 

5'.'.  Siar.  k,  Krii-.! 

•M.'.  Stonn.  Ik'inricli 
\V]4>»aiuJ,  Ahloii 


aus  Steeg 

..  lltl;.'iaJ 

..  IlfM'L'luilllietl 

.,  MnrlM.|l 

..  Nit''k"iicukt>n 

..  It'au>>ntal 

..  l'rzii; 

..  I.'illilUUftl 

..  ISolltl 

.\u>iiilt  all)  (5.  Miiiz  1909. 

an»  S>iisf«fld 

-  Kiljiuften 


Rbeiuprovinr. 

Serbien. 

Brandeuburi:. 

Kheinpruvinz. 

Hheinpronnz. 

Hessen- Nassau. 

Kbeinpruvinz. 

Hheinprovinz. 

Rlicinpixjvinz. 

Kheinprovini. 
Hesson-Nassau. 


Hheiuproviux. 

iIanno%-er. 

Uaden. 

Kheitiproviiiz. 

n«^sen-Nai«au. 

Hessen. 

Si'hlcsien. 

Ilfsseo-Nassaa. 

Prjv.  Sacb.sfn. 

Schfesien. 

Brandenburg. 

Kbeinproviuz. 

Kheinprovinz. 

Hannover. 

Hannover. 

Hheinproviaz. 

Hamburg. 

Kaden. 

Waldeok. 


Bayern. 

Hessen-NasMO. 
<  Merrvich. 
•  »sterreich. 
Kultland. 
Bayern. 

Baden. 

Schleüien. 

Bayern. 

Rbeinhessijn. 

rngarn. 

Si-bleswig. 

roromern. 

Bremen. 

Bi'andenbur^. 

Cbile. 

Hheinprovins. 
Südafrika. 


d)  Gartenbauschülcr. 


«3. 

.\stbeimer.  .Vdolf 

aus  Sinzig 

«:{. 

Ik-bne.  Willi 

..  rizcn 

»u. 

I>it'»(.'r,  .\up|st 

Scbwaigern 
..  Vi'tti.'niijveii 

Ksi  liwoiler.  .Ivbannes 

r>i',. 

l-°iiik.  Martin 

Wichte 

CT. 

•  ii'riinT,  Frieürifh 

Klein-Linden 

•'•H. 

liix'iMt,  Fritz 

..  .Sajran 

.liiii^.  Haiio 

..  IttideshiMiii 

7i> 

Kalli'nl'i'r);,  Kurf 

„  Krfurt 
.liistritt  um  7.  .Sf-ptetnlier  19<38. 

71. 

Krainer.  HiebattJ 

auN  M^nL'^M.'llut^ 

TL'. 

Mikssiits.  .Max 

..  <it^ifenbru"'k 

7:i. 

M•l^^'•'ll^rhwelI',  Faul 

..  Wehlwb 
.\Hstritt  .1111  IS.  Miii  1908. 

74. 

Heutor.  Knist 

aus  Cmnenberi,' 

7.^. 

Kitt.-rlins;,  Carl 

Bremke 

U>. 

|{i>ir>:e,  Bei'lihurd 

.,  Shiiiiebeck 

1  1  • 

S<bliiidt.  l'Vitz 

..  Wi-rtlc'ii 

7.S. 

St;bni'ider,  Hufn-rt 

„  il.iinburK 

75t. 

."^iefiele,  .b-baiiM 

..  Schopfheim 

bO. 

Spielt,  lleniiann 

..  Helsen 

.Austritt  am  '.'2.  .September  1908. 


SJ.  Arn<>M,  .lulius 

^3.  Itlevmullt'i.  niTiiiaiin 

Ki.  Bnuiill.  i'aul 

84.  Braun.  l)r.  Kran/. 

8.'».  \'<H  Diakciii'iff.  Hclcm- 

KG.  «larei-.  Hu-luK 

87.  von  tileielieristein,  lluln-r 
Freiherr 

85.  "«in-iiier,  I)ani«4 

8!i.  MIil>l>-n1>tnn<l.  Kdiiimid 

IMi.  Hochstfiii,  Philipp 

9t.  Knufiiiiinn,  r>i'la 

'.rj.  I^'hnikiihl,  Haus 

I.i'ii'li-i'iirmn,  Albreelit 

91.  Mever,  Felipe 

U?>.  lli.-b.ielis.  Kduarl 

9li.  Mint-.  B.  rohanl 

97.  Monrz.  Karl 

9S.  r.-rold.  Dr. 


II.  Praktikanten. 

.ins  Lauf 

-  Wie^liadeu 

..  I'ra« 

.  Bie;;enz 

..  IVtersburg 

..  FjchstiUt 

Kr<it/in>{eu 

..  lAibnliaus 

..  Tiinjten 

..  «iuiitersblum 

„  Uyonik 

..  Ait«na 

..  Bareubruoh 

..  BreUK'u 

B.-rli!i 

..  I.<.ia  liitiPUS 

..  Hatzenport 

..  Kn|<»tadt 


99.  Rappe,  Wilhelm 
KXJ.  Keutor,  Wilhelm 

101.  Rose,  Wilhelm 

102.  Scheidemann,  Hngo 

103.  •Schneider,  AJoK 

104.  Serres,  Walter  Otto 

105.  SnamoDsk}-.  Wladimir 

106.  Stählor.  ÜskÄr 
10".  Stnippmonn 
K)H.  Vesoux,  Andrö 
It«.  -Woher,  Atkinson 

110.  Weber,  Kar! 

111.  Wegenor,  Elisabeth 

112.  Wengler,  Michel 

Aomerkanß:  Die  mit  *  bezoiohiietün  l'raklikanteti  sind  während  di's  l«Mi<'lr 
Jahres  2mKl  in  die  Ixihranstatt  eingetreten. 


Koblenz 

Hlieir)]in)viti7. 

liauentitl 

HosM.'ii-N.issau. 

Hoheneggelsen 

naiitioviT. 

nHiiuo\  er 

Kiebrich 

Josei)hsho( 

Rlii'iii|ir'>\  iti/.. 

St.  Kntsniij 

tit,  IM  1(1.4 

Mehlem 

Rhcinproviiiz. 

Ostrich 

Beaune 

Fr.'iiikreic'li. 

Wiesbaden 

Hos->i-n-Na'S.-iii, 

Insniiugen 

l.rfillir:ii!^-ii. 

Hlankcne^^e 

H"!slvin. 

Roodt 

Luxi.'i»>biir::. 

III.  Teilnehmer  «n  perioditehen  Kursen. 

a)  Nachkursus  zum  Obstbau-  und  Baumwärterkursus  vom  20.  bis  25.  Juli  1<M)S. 

An  dem  Obstbnunnchkurstis  nahmen  22  Personen,  am  |{;nnii- 
wärternachkursua  9  Personen  teil. 

b)  Obstverwertungskursus  für  Frauen  vom  3.  bis  8.  August  IQOS, 
An  demselben  beteiligten  sich  ö'A  Porsonen. 

°c)  Obstverwertungskursus  für  Männer  vom  10.  bis  22.  Aiij^uäC  I90S. 
Dieser  Kursus  wurde  von  28  Persnnen  besucht. 

<1)  Kursus  über  chemische  Untersuchung  der  Weine  und  W'einbchandlung 
vom  3.  bis  14.  August  1906. 

Diesen  Kursus  besuchten  24  Personen. 

e)  Kursus  über  Weingärung,  Anwendung  von  Hefen.  Kr.inkheitcn  tics 
Weines  usw.  vom  17.  bis  2Q.  August  1008. 

An  diesem  Kursus  nahmen  27  Personen  teil. 

0  Reblauskurse. 

In  der  Zeit  vom  15.  bis  17.  Februar  11)09  wurde  fnr  ilir  «liiia'i 
interes.sierton  Schüler  der  Lehran.stalt  ein  Kursus  abgvhaltt  n,  an  ilt'i.i 
sich  42  Schüler  beteiligten. 

'%  An  dem  vom  18.  bis  20.  Februar  1909  abgelialloncn  r^ffont- 
iichcn  Reblauskursus  nahmen  24  Personen  teil. 

fg)  Obstbaukursus  vom  18.  Februar  bis  10.  Mär?  UHX). 

Dersüibu  wurde  von  4.")  iVrsonen  bosuoht. 

h)  Baumwärterktirsus  vom  18.  Februar  bis  10.  März  l'.HR 
Dieser  zäiilte  .'IH  Teilnehmer, 


i)  Heil-  Tiiul  S.nicrwiirmkursus  vom  5.  bis  6.  März  190Q. 

/.Ii  lirinsi  lliiTi  wiiifn  .«Iii  ViTuiiliissiiii^' <li'>  HoiTii  l^udwirtschaft»- 
iiiini^-itTs  I 'i  Iiih'fi'Nvcnf.'ti  *'inlM'rul(.-n- 

k)  Kcpctitionskiitbus  für  Obst-  nnil  Wcinhaiilchrcr  vom  27.  bis  31.  Juli  1908. 

All  ni'M  i  iiii:i.'fiihrt4  n  i\iir>u^  Itott'iliytoii  sich  nach  er- 

•liitvr /ülii-simi;  »iiin-h  il-'u  lli'nii  l-iinlw  iiixiliaftsminister  38  I^ehrer. 

Ks  lii'Siirlitcii  >iiriiit  'Ii''  Ij'liriitiNtiilt 
Ltl  im  Sclmlj;iiii<'  HiOs  IltOK    .      7|  Soliüler  liain.Tnd, 

1'  vorzeitig  entlassen, 

l't  im  I5rii(.'litsj;iliir>  lIiiis.IlMi!»  rniktikariu-ti.  *  darunter  sind 

}  l'niktikiinti  ii  _  mal  eingetreten, 
<■)    „  Kiirsistfii. 

liisL''.'simr  lilli  IVi-sonen. 

i>io  <Misjimtzalil  iilli  f  Sc||iiK>r  iiml  Kureistun.  welche  die  An- 
stalt si'.h  ihvi-m  Hcstoiifti  lusiicfil  ii:ilM>i>.  Ix'tiü^'t  nunmehr  bis  zum 
Miirz  11»0!t  i.'«)o<-lmi.'t  ü.'.'l-'.  uiui  7,\vnr: 

ri'i'iiiicii     KVichMiilttnder  Ausländer 

^chiil"]-  .    .    i:i>T  j                      (  1  KiiI            206  42 

rruktikanti  ii      UM  J  (Kivnn  ■■\;it"M  |   137            173  III 

[\iiiM-«1.  ii    .    7."'.M  I                     I  il-J  l!»          1111  194 


-l.  Chronik. 

a)  Besichtigungen  usw. 

Am  April  lu'>iflitij;t«-  'li'i  lI<Tr  l{c;;ifriingspräsident  zu 
\Vii  s1<ii<l(.'n  dir  liirsif;«  Anstalt. 

L  nf'T  ilcm  \  lOüitZf  iIcs  Il.  rin  l.«oli.  Ho^^.-Knts  von  .Schraeling 
aii>  ih-ni  LaniU\irtsi  li£ifLsiiiinist('iiuni  fand  am  2.'».  ApiÜ  eine  Reblaus- 
kunfcriMiz  in  di-r  Anstalt  MiUt.  an  welchiT  sich  H  Herren  beteiligten. 

Vom  11. —  |;i.  Mai  faml  ein  Ht'loluiinpskursii.«^  für  die  in  der 
( >rganisati<iii  zur  |{t'k:ini|itiiu>:  \<i!i  {'flauxenkrankheiten  tätigen 
Siunmior  umi  SamnieUtollcii]<.'iter  statt. 

•Am  IM.  Mai  fand  eine  Sit/.iiiiL'  <les  Kiinttoriums  der  Anstalt  statt, 
zu  wek.'lier  <ln'  na<'li»t''lieuil  aufp'fuhrteii  Herren  erschienen  waren: 
< )l>er-Ke^'.-|{at  I'feffi'r  v.  Saloman.  Wiesbaden,  Vorsitzender, 
l{e#ri''rnnf;s-  und  Laiulesukutniinienit  Dr.  Ohieaburg,  Berhn, 

stell vorri'.  V i <rsi tzen der, 
(ieli.  I{''^'.-I{at  l'rnf.  Dr.  \V"rtniaiin.  Direktor  der  Ix^hranstalt, 

I,iind<'.M:ik<)ti»niierat  <  flu-.  Darinstailt. 

^iaiteiilMudinktor  Sii-biTt.  Frankfurt, 
<iiitst»'^itzei'  Uiir^ri'fl,  ( ieisiTilieiiii, 
llautttnianu  a.  IK  \'in  .St'tsch-.Mitteltieim. 
Am  10.  -Mai  fand  eine  IJesicliti'^Ming  der  }icn-  und  Umbauten 
an  ilcr  Anstalt  r^iatt,  an  '.>ele!n'r  -i''h  folgende  Herren  beteiligten; 


Diciifizcci  bv  Google 
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Geh.  0*>er-Baiirat  Dclius.  Berlin, 
Geh.  Ober-Biuirat  Uottper.  Berlin, 
Keg.-  und  I^ndesiikonomienit  Dr.  Oldenburg,  Berlin, 
Baurat  Callenberp,  Küdesheim, 
Reg.-Baumeistcr  Schmidt,  Rüde.sheim. 
Am  30.  Mai  fand  unter  dem  Vorsitzi*  des  Direktors  in  der 
Lehriinstalt  eine  Vorstandssifznng  des  Kheingauer  Vereins  für  Wein-, 
Obst-  und  Gartejibiiu  statt 

Am  4.  Juni  wurde  unter  dem  Vorsitze  des  Göll.  Reg.-Rats 
von  Schmeling  aus  dem  LandwirtscliafUiministerium  in  der  Anstalt 
-  ine  Kebenveredclungskonferenz  abpehnitcn. 

Am  5.  Juni  unterzogen  sich  die  Kandidaten  Wagner.  Frank 
und  Üänhardt  der  staatlichen  Fachpriifnng  (Ohergärtnerprüfung). 
Alle  drei  Kandidaten  bestanden  die  Prüfung. 

Am  Iii.  Juni  fand  eine  Sitzung  des  Ausschusses  für  Wein-, 
Obst-  und  (fiutenbau  der  Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden  statt. 

In  der  Zeit  vom  27.  bis  31.  Juli  wurde  zum  ersten  Male  an 
der  Anstalt  ein  Wiedcrholungskursus  für  Landwirtschafts-,  Obst- 
iind  Weinbaulehrcr  abgehalten. 

Sonntag,  den  4.  September,  fand  in  dem  großen  Hörsäle  der 
Lehranstalt  die  Jahresversammlung  des  Xaasauischen  [.andes-Obst- 
«nd  Gartenbau- Vereins  unter  Leitung  des  Direktors  statt.  Am  Schluß 
der  Verhandlungen  erfolgte  ein  Rundgang  durch  sämtliche  Institute 
und  Anlagen  der  Anstalt 

In  der  Zeit  vom  26.  bis  einschl.  28.  September  wurde  in  der 
Kiinigl.  Lehranstalt  der  erste  Kongreß  der  „Vereinigung  ehemaliger 
Geisenlieimer'*  abgehalten. 

Am  10.  Oktober  besichtigte  Se.  Exzellenz  Hen-  Ministerial- 
direktor Dr.  Thiel  die  Neubauten  der  Anstalt 

Am  15.  Oktober  fand  in  der  Anstalt  eine  Sitzung  der  Hochbau- 
beumten  des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  statt  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Ministerialdirektore  Hinckeldeyn  aus  dem  Ministerium 
der  ötfentlichtn  Arbeiten. 

Am  14.  Dezember  fand  eine  Sitzung  des  Kuratoriums  der 
Königl.  Lehranstalt  statt  zu  welcher  «lie  nachverzeichneten  Herren 
erschienen  waren: 

Gber-Reg.-Rat  Pfeffer  v.  Salomon,  Wiesbaden,  Vorsitzeuder, 
Regierungs-  und  Landesökonomierat  Dr.  Oldenburg.  Berlin, 

stellvertr.  Vorsitzender, 
Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Wortmann.  Direktorder  Ijehranstalt 
Gurtenbaudirektor  Siebert,  Frankfurt  a.  M., 
Weingutsbesitzer  Burgoff,  Geisenheim. 
Am  22.  Dezeniber  wurde  im   Beisein  des   Vm-sitzenden  des 
Kiirnti>riums  der  AnstiiU,  HeiTn  Ober-Reg.-Kiits  Pfeffer  v.  Salomon 
die  alljährliche  Weihnachtsfeier  abgehalten. 

Die  Lehranstalt  beging  den  Gel)nrtstag  Sr.  Majestät  «les  Kaisers 
und  Königs  in  feierlicher  Weise  durch  einen  Festaktus  in  dem 
neuen  Hörsaal  der  Anstalt 
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I.  Schuliiachricliten. 


Oberlehrer  Lcickermnnn  hielt  nach  einom  Gosange  des  Schiiler- 
chors  die  Festrede  über  das  Thema:  „Staatliche  Förderung  der  Land- 
wirtschuft in  den  Voreinigten  Stauten  von  Nordamerika."  Darauf 
foli^rte  um  1  Uhr  mittags  ein  Festessen  im  Hotel  „Oermania". 

Am  29.  Januar  wurde  in  der  Anstalt  eine  Konforenz  betreffend 
Bekämpfung  <les  Heu-  und  Sauenvurms  abgehalten,  an  welclier  sich 
22  Herren  beteiligten. 

In  der  Zeit  vom  4.-6.  Februar  unterzogen  sich  dio  vorgenannten 
alteren  Eleven  der  .schriftlichen  Prüfung  in  folgenden  Fächern: 
Pathologie,  Pflanzengeograiihie,  Obstbau-  und  Weinl)aubetriebslohre. 

Dio  Themata  waren  folgende: 

1.  Bedeutung  der  Baumschulen  für  die  Ausbreitung  der  Feinde 
und  Krankheiten  der  Obstbäume. 

2.  Inwiefern  wird  das  Vegetationsbild  durch  die  Feuchtigkeits- 
verhältnisse des  Bodens  und  der  Atmosphäre  beeinflußt? 

3.  Das  Umpfropftm  älterer  Obstbäume. 

4.  Welche  Gesichtspunkte  sind  beim  Ankauf  eines  Weingutes  leitend? 
An   der   mündlichen   Schlußprüfung,    welche    am    12.  und 

13.  Februar  in  Gegenwart  «ler  Herren  Obor-Reg.-Rat  Pfeffer  von 
Salomon,  Wiesbaden,  Gartenbaudirektor  Siebert.  Frankfurt  a.  M.. 
Hauptmann  a.  D.  von  Stosch,  Mittelheim,  und  Weingutsbesitzer 
Burgeff  in  («eiscnheim  stattfand,  nahmen  sämtliche  Schüler  teil. 
Die  Prüfung  erfolgte  in  folgenden  Fächern:  Systematik,  Physik. 
Woinchemie,  Kellerwirtschaft,  liandwirtschaftsgärtnerei,  Obstbau, 
Iflanzenkulturen.  Obstverwertung. 

Am  17.  Februar  schloß  der  Direktor  das  Schuljahr  mit  einer 
Ansprache  an  die  Schüler. 

b)  Besuche. 

Die  Anstalt  wurde  besucht: 

am  10.  Mni  vom  Obstbau  verein  Ostheim. 

um  20.  Mai  von  Mitgliedern  des  Gastwirleverbnndes  zu  Nassau 

und  am  Khein, 

am  24  Mai  von  2.5  Obstbaukursisten  aus  Hattenheim, 

am  2(i.  Mai  von  Schulern  der  Wein-  und  Obstbauschule  in 

Neustadt  a.  H.,  * 

am  31.  Mai  von  20  Übstbuukui'sisten  aus  Eltville  a.  Rh., 

am  9.  Juni  von»  Gesangverein  Veert  b.  (ieldern, 

am  14.  Juni  von  30  Weinbaukursisten  aus  Winkel, 

am  20.  Juni  von  Herrn  Geh.  Heg.-Rijt  Prof.  Dr.  Th.  Fischer, 

Direktor  des  goographi.sclien  Instituts  der  Universität  Marburg,  sowie 

dessen  Assistenten  und  30—40  .Studenten. 

am  21.  Juni  von  Mitgliedern  des  Obst-  und  (rartenbauvereins 

aus  Lorch, 

am  2t5.  Juni  von  H  Herren  des  VII.  Fortbildungskursus  für 
höhere  VerwiUtungshenmte  in  Frankfurt  a.  M.. 

am  4.  Juli  von  etwa  20  Mitgliedern  des  Vereins  ehemaliger 
Schüler  <kT  lundwirtsdmftliclien  Winterscluile  zu  Soest  i.  W.  und 
des  landwirt.schuftliehen  Kreisvereins  .Soest  i.  W., 


AuHfiügo  und  Stiidienreiüoi), 


am  12.  Juli  von  Herrn  Jn Ii n  Ornip,  Professor  der  Horticiiitut 
an  der  Cornell-University  Ithaca  N.  V.  U.  S.  A., 

am  1.  Aupiist  von  Obstbuiilieidinborn  der  Obsthauscluik'  in 
Friedberg  (Hessen), 

am  14.  August  vom  Weiobauaufsicbtskommissar  für  Fnniki-ii. 
Herrn  Forstmeister  Orth  aus  Würzburp,  und  vom  Lundeswi-inlimi- 
inspcktor  Dem,  Neustadt  (Haardt), 

am  is.  August  von  10  Teilnclimem  nn  dem  WcinbaiikonüifC, 
in  Eltville  a.  Kh., 

am  24.  August  von  il  Hori-en  der  Königl.  Regierung  in  KcM-miz, 

am  27.  August  vom  Herrn  Major  von  Kloedeu,  Lnultui;^- 
«bgeordnotcn  für  den  2.  nassauiscbeii  Wahlkreis, 

um  29.  August  von  30  nioderösterreichischen  Weinlvniint-  i- 
essenten,  Reichsrat.*-  und  l.andtagsabgpordneten, 

am  .^0.  August  von  dem  Giirtnervoroin  „Wollingtonia"  in 
borg  und  dem  Kreisobsthauverein  in  ^lainz, 

am  ö.  September  vom  Obst-,  Wein-  und  Gartenbauvfvi.'in  zti 
Oau- Algesheim, 

am  9.  September  von  30  Mitgliedern  des  Gartenbiiuvon'in> 
I)arm.(itadt, 

am  12.  September  vom  Obst-  und  Gartonbauverein  Im  li-  n 
Kreis  Worms  zu  Worms, 

am  13.  September  vom  Obst-  und  Gartenbauvorein  zu  KimhIlt::. 

am  20.  September  von  den  Miiunergesangvereiuen  Froi-W.  in- 
heim  und  Steeg  a.  Rh., 

am  26.  Oktober  von  Herren  des  Fortbildungskui-sus  für  li.ili.  ic 
Vervvaltungsbeamte  in  Frankfurt  a.  il. 

4.  Ansflflico  und  Studtenretseii. 

Im  Berichtsjahre  1!(08  wurden  folgende  Ausflüge  und  ."^unlii  u- 
reisen  unternommen: 

a)  uuter  Führung  des  (iarteuinspektoi-s  (rlindemauu: 

am  13.  April  Ausflug  mit  den  Gartenbaueloven  nach  WieNbud-  n 
zur  Besichtigung  der  städtischen  Gartenanlagen  sowie  verschioili  ii-  i 
in  der  Ausführung  begriffener  Haus-  und  Villengärten, 

am  4.  &lai  Ausflug  mit  den  Gai-tenbauelevcu  nach  Wii  slnnb  u 
zur  Besichtigung  des  in  der  Ausführung  begriffenen  Süd-Frii  illi.i|i«-. 

am  25.  Mai  Ausflug  mit  dei-sidben  Schülergruppe  nach  Fi.hik- 
furt  a.  M.  zur  Besichtigung  der  städtischen  Gartenanlagen,  des  ralnii  n. 
gartens  und  einiger  Villengärten, 

am  30.  Mai  Ausflug  mit  den  jüngeren  Gai-ti-nbauelevi'n  nml 
(»artenschülern  nach  Wiesbaden  zur  Besichtigung  der  sti»>lti>i  lii-n 
(iartenaniagen  und  verschiedener  Handelsgärtnereien, 

am  15.  Juni  Ausflug  mit  denselben  Schüler»  nach  Nn-diT- 
Walluf  a.  Rh.  zur  Besichtigung  der  Staudenkulturen  und  Bau'ii- •'•nili  n 
von  (loos  &  Koenemann,  sowie  «Icr  Kosenscliulen  von  A.  Ki  i  i>. 

am  27. Juli  Ausflug  mit  den Gartenbauelevt'n  nach  Niodur-W.iilul 
zw  Besiehtigiinir  der  unter  dem  ir>.  Juni  angeführten  •!äi?ii' 
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am  7..  uml  nktnix  r  Srmii.'iiroi-^o  mit  don  (iartonbaiH'li's  co 
nat-h  Bonn,  Köln.  .Mertoa  und  K«>blen2  zur  Besichtigung  fler  städtischen 
Gartenanlapen,  Frioilhöfe,  Villengirten  and  Obstanlageo. 

b)  Kino  pTtiljere  Studienn  is»'  dr-r  Ouri(«ti)i:iti?!chiilcr  und  -Klii-vcn 
vvunlf*  untor  L^'ituii;;  des  (jarteiiiii>jnktoi"s  Junge  in  der  Zeit  vom 
15  bis  2;^.  AuRUst  190S  aus^rcführt. 

Das  zur  Ausfiihrunfr  frebradite  Profjramm  war  f«  lirmidi's: 
Siinnabond,  den  lö.  August,  vormittags:  Besichtigung  des  Palmen- 

;;artons  zu  Frankfurt  a.      naebmitti^:  wwtobtigoog  der  HofgirtBerei 

Carlsaue  in  Kassel. 

Sonntag,  d«n  16.  Angrost  Tormitta^:  Besichtigung  der  Kiilttti«ii 

des  Horm  Komnicrziciirat  Wt'irmaiin  in  Rothenditmold  b.  Kmd* 

nachmittags:  Besiditigung  der  KönigL  Uofgärtnerei  Wilbelmdiohe 

bei  Kassel. 

Montap.  den  17.  Auum!--;,  vnrmiftaüs:  Ri'^irbtitrunf;  der  Obstbau 
lehranstalt  UbtTZwuhron,  nachmittags:    Uesictitigung  der  KoloDial- 
schuli'  in  W'itzonhausen  and  der  Forst-Akademie  in  Hann.  Httnden. 

Diftistau'.  (b'n  1  Si.  Aiifriisf,  vnrmittii{r>^:  Mit  dorn  Dnmpfor  nach 
Karlsliaif.'n,  nachnntt.u,^:  Zu  Fuü  duicii  den  Soliiif^er  Wahl  nacii  Hüxtt-r. 

Mittwoch,  den  19.  August,  vormittags:  xMit  dom  Dampfer  nach 
Hameln,  nachmittags:  Besichtigung  der  Anlagen  auf  dem  Obrberge, 
Fußwanderung  auf  den  KInth. 

Donnerstag,  den  20.  Aupist,  vormittags:  Von  Hameln  mit  dtr 
Bahn  nach  Herford,  Besichtigung  der  Brauerei  nebst  Obstanlagen  xum 
F^lsenkeller  in  Herfonf,  nachmittags:  Besichtigung  des  Provinzial- 
obstL'artt'ns  und  di's  Voi-snehsgartens  der  Landw.  Srhule  in  Herford. 

Freitag,  den  21.  August,  vormittags:  Per  Bahn  von  Herford 
naoh  Detmold,  Besichtigung  des  Ho^rtens  in  Detmold  nnd  des 
Hermannsdenkmals,  nachmittn^'s:  Xurh  den  Extersteinon  und  Horn 
Bad  Meinberg,  von  hier  per  Bahn  nach  Bielefeld,  in  Bielefeld  Be- 
sichtigung des  Johannisberges. 

Sonnabt-nd,  den  22.  August,  voniiittai:<:  Hosiohticrnnc  von  I^iel»"- 
feld,  Bethel  und  Sparenb^r;:.  nachmittags:  Fahrt  nach  Dortmund, 
Besichtigung  der  Stadt  iinil  der  gürtnerischen  Anlagen. 

Sonntag,  den  Iii.  August:  Fahrt  nach  Geisenheim. 

c)  Eine  größere  Studienreise  der  Weinbaueleven  und  Schttlei 
wurde  <mti  r  Leitung  des  Weinbaulehreis  Fischer  in  der  Zeit  vom 
20.— 25.  September  19Ü8  ausgeführt 

Das  nir  Ansfühmn?  gebrachte  Programm  war  folgendes: 

1.  Tag.  15esir-lifi::iin_'  d.T  (inilUierKn^d.  Duniiiiie  in  Xackenheini, 
Gang  durch  die  Weinberge  über  Nierstein  nach  Oppenheim,  dortseibst 
Besiohtigiing  der  Wein-  und  Obstbausdinle  nnd  anliegenden  Wriaberge. 

2.  Tag.  Resielifiiriiiit:  der  Kellereien  vnn  Karl  Sittniann. 
Oppenheim,  der  besten  Weinlageu  und  des  Gutes  Str  ub  in  Alsheim. 
Gang  durch  die  Weinberge  nach  Mettenhelm,  BeeichtigUDg  des 
Gutes  ..Liebfrauental". 

3.  lag.  He-.ielitiu'(ing  der  Lage  „Liebfrauenmilch"  und  der 
Kellereien  von  P.  J.  Vnlkcnberg  und  LaBgenbnch  nnd  Söhne 
in  Worms.   Gang  durch  die  Stadt 
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4.  Tng.  Bosichtifrunp  <l(  r  Lflfrcn  ..Michclshcrir  und  Spielbeilg"' 
bei  Dürkheim  in  der  l'falz  und  der  Winzervereinskfllerei  in  Ungstein. 
Gang  durch  die  Weinberge  über  Wach«nheini,  Fm-st  nach  Deidos» 
heim.  Besuch  und  Weinprnhp  hei  Bassorniann-Jortlaii.  Dciil"slicim. 

ö.  Tag.  Gani;  dmch  die  Kcbiuilugen  von  Edenkubeu  nacli  Rhodt, 
Besichtigung  einiger  Kellereien.  Fußtour  nach  Mnikammer,  Bespch 
bei  Weingutsbesitser  Spieß,  daselbst. 

6.  IVg.  Berichtigung  der  Anlagen  der  Wein-  und  Obstbau- 
sohule  in  Neustadt  a.  d.  Ilauidt.  der  Kollereimaschinenfabrik  Liebrieh 
Söhne  ebenda  und  der  Faüfabrik  J.  Tropf  in  Frankental. 

5.  Bauliche  VerSndcmngen. 

Die  weiter  unten  anf<:efiihrten  Abbildungen  (Fig.  1 — 3)  stellen 
<lie  bereits  im  Bericht  IHOT  enrähnten,  nunmehr  fertig  gestellten 
und  bezogenen  Neubauten  dar. 

Es  sei  daen  bemerkt,  dafl  nach  Fertigstellang  dieser  Oebiude 
das  Raunihrdürfni-^  der  KdnigL  Lehranstalt  in  Geisenheim  fflr  ab- 
sehbare Zeit  befriedigt  ist 

«.  Btbllotiiek. 

Geschenkt: 

Vom  KönigL  Ministerium  fQr  Landwirtschaft,  Domänen  und 

Forsten.  Berlin: 

Zeitschrift  für  das  gesamte  Oetreidewesen.  Außerdem  zahlreich» 
Bnlletins. 

Von  Herrn  Ehrhorn  m  Um  Francisco: 

TerSfi^ÜIehnngen  der  „California  State  Comroiasion  of  Horti^ 

colturo." 

Vom  Bureau  des  Landwinchaftsrate«  von  ElsaU- Lotbringen: 
VerhaniUnngen  des  Landwirtscfaafisnites  von  Elsaß- Lothringen. 
Von  Herrn  T^ndos"'kiiiM!nior!it  Qoethe,  Darmstadt: 

1.  Üer  „Deutsche  Obstbau", 

2.  Die  Hansspalienoeht 

7.  Sammlnni^fn. 

('<  t  schenkt: 

Von  der  Aktieugeselischutt  Flora  in  Kbln-Kiehl: 
ESqo  Mineraliensammlung  und  ein  Herbarinm. 
Von  der  H  fkun  rmstolt  Eckstein  k  Stahle,  Stuttgart: 
2  Bilder  (Ubsttafela). 


I.  SchulnacbrichtuD. 
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IL  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Bericht 

thtat  die  Titigkalt  im  Walntan  und  in  d«r  VMUm^ 

Wirtschaft. 

Erstattet  von  dem  Betnehsit-  r-  r  WeinUiulebrer  Fischer. 
A.  Weinbau. 
I.  JahresUbersicht. 

Das  Weinjabr  1908  hatte  ein  eigenartiges  G^pclge.  Seine 
WitterungsTerfaaitnisse  waren  almorai:  Das  Frühjahr  naft  und  kalt, 
<ler  Sommer  regnerisch  und  kflU,  der  Heibet  auAerordentiioh  trocken 
und  verhältnismäßig  mild. 

Der  Winter  1907/08  seiehnete  sidi  dnrch  periodisch  tiefen 
Stand  des  Thormomotors  aus.  B«isonders  rirr  .Inriunr  war  sehr  kalt. 
In  den  tiefeu  L<ageD  nahmen  die  lieben  im  liheiugau  durch  Frust 
fttt  allgemein  ^aden.  Von  den  Anstaltsweinbergen  litten  be- 
sonders die  Sylvaneranlap^e  im  „I^ngenacker-  und  die  Hieslinj- 
versuchsptlanzunp  im  .,Wcilierclu'n".  Die  Parzelle  „Weiherclieir' 
ist  im  Jahr  190.")  angelegt  wor<lon.  Als  Pflanzmaterial  wurden  zur 
Hälfte  unvoredelte  RiesünfrAVur/elreben,  zur  TIalfte  vcn-deltc  Würz- 
hnge  von  Riesling  auf  Kiparia  verwendet.  Die  nun  "_"/, jälirigon 
Beben  hatten  unter  dem  starken  Winterfrost  im  Berichtsjahr  sehr 
gelitten.  Der  Weinberg  liegt  nämlich  ziemlich  tief  am  Fuße  des 
Rotenberges  und  ist  Banft  nach  Südosten  geneigt.  Frosteinwirkungen 
sind  die  Heben  demnach  sehr  ausgesetzt.  Die  Winterkälte  hat  sowolil 
reredelte  als  auch  unveredelte  Rebstijcke  geschädigt  Ein  Teil  der 
vom  Frost  betroffenen  Fflanxen  trieb  Überhaupt  nicht  mehr  ans, 
während  undfre  einige  kümmerliche  Triebe  hervorhi achten.  Wenige 
iStöcke  trieben  ganz  plötzlich  1 — 2  üppige  Loden  die  aber  nach 
ehdger  Zeit  im  Waonstam  rarflckblieben  und  endlich  eingingen. 
Alle  durch  Kälte  geschädigten  Hebten  litten  an  Krebs.  Nach  einer 
Zahlung  im  Herbst  des  Berichtsjaiires  waren  von  den  veredelten 
Reben  144,  von  den  unveredelten  dagegen  T.'i  durch  Frost  ein- 
gegangen. Die  Art  der  Anlage  der  Voi-suchspflanznng  lällt  allerding-» 
ans  diesen  Beobachtungen  nicht  etwa  den  Schluß  zu,  als  ob  veredelte 
Reben  im  allgemeinen  mehr  unter  Frost  leiden  wOrden  als  unveredelte 
unter  denselben  Verhältnissen. 

Mit  dem  Schnitt  der  Weinberge  wurde  am  30.  Januar  be- 
gonnen; beendet  wunle  diese  Arbeit  am  30.  Mar/.  Auch  in  dioem 
Jahr  war  das  Schneiden  Tagelohnarbeit.  Trotzdem  den  Arbeitern 
während  des  Schnittes  eine  außerordentliche  Zulage  Kum  Tageluhn 
gegeben  werden  mußte,  waren  die  i ii  ,;uiitau-:_'iil>en  für  den  Sclinirt 
im  Durchschnitt  nicht  höher  als  die  hiei-zulaud  üblichen  Akkordsätze. 
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Durch  die  hiiiifi^on.  leil\v«'ise  starken  Nioderschläge  im  Frühjahr 
wunlf  <lcT  liodf-n  sehr  klotzig,  was  ht  im  <.r>tin  Bau  außerordentlich 
iiaclitt'ili^'  wirkte.  Die  naßkalte  Witterung;  im  April  ließ  den  Aus- 
tricl)  der  K»'l»en  «-rst  spät  vor  sich  frelieii.  Krst  Ende  dieses  Monats 
tnUeu  einige  mihi«-  Ta^e  ein.  Spatfroste  verursachten  in  hiesiger 
<it'U<  ii(l  keinen  Scliadeti.  Der  Mai  war  selir  feucht.  Erst  im  Juni 
wmdi-n  die  Verhältnisse  fiir  die  Entwickhiuf;  der  Roben  günstif^er. 
Am  13.  d.  .Mts.  kminte  man  im  „Mnrschberp"  die  ersten  blühenden 
(iesclipiiie  finden.  Die  llaupfbliite  begann  mit  dem  18.— 20.  Juni 
lind  verlief,  da  die  Witterung  außerordentlich  günstig  war,  sehr 
schnell  und  gut.    Der  Friiohtaiisatz  war  dementsprechend  reichlich. 

Die  Motten  <ler  Traubenwickler  flogen  sehr  zahlreich. 
Doch  scheint  der  bekreuzte  Wickler  in  der  Gemarkung  Geisenheim 
wieder  mehr  zu  verschwinden.  In  früheren  Jahren  war  Eudemis 
in  den  gegen  Hüdeslieim  gelegenen  Weinhergen  fast  ausschließlich 
vorhanden.  Das  trifft  iieiite  nicht  mehr  zu.  So  zeigte  sich  z.  B. 
Iieim  .Absuchen  der  .Motten  mit  Kiebfächern  in  der  .,Flechf\  dem 
IMdosheim  zunächst  liegenden  .Anstaltsweinherg,  daß  die  im  Berichts- 
jahr gefangenen  Tiere  etwa  zur  Hälfte  Cochylis  ambiguella,  zur 
anderen  Hälfte  Kudeinis  bot  ran  a  waren.  In  AVeinbergen  bei 
(ieisenheini  konnte  die  Motte  des  bekreuzten  Wicklers  nur  vereinzelt 
beobachtet  wenlen. 

Die  ersten  .Motten  wuien  am  IG.  Mai  geflogen.  Am  21.  bi»- 
gannen  wir  mit  dem  Al>fangen  mit  Kieheläeheru.  Durch  die  ein- 
tretende Regenpenode  während  der  Uauptflugzeit  wurde  der  Fang 
unterbrochen  bis  zum  27.  Mai,  um  am  30.  desselben  Monats  ganz 
eingestellt  zu  werden.  Die  aus  den  z^ihlreichen  Motten  sich  ent- 
wickelnden Huujieii  richteten  ziemlich  viel  Schaden  an.  Infolge  des 
günstigen  Hliitenverlaufes  konnte  die  Arbeit  dieser  Tierchen  jedoch 
nicht  so  nachteilig  werden,  als  man  nach  ihrer  Zahl  hätte  annehmen 
können.  Den  größten  .\u-fall  durch  die  Heuwümier  hatten  wir  im 
..Hohenrech",  „Decker"  und  „Katzenloch",  wo  teilweise  über  die 
Hälfte  der  ursprünglich  zahlreichen  (Jescheine  zerstört  wurde.  Auf- 
fallend war  die  Tatsache,  daß  die  Heuwürmer  auch  die  Trauben- 
l>eerchen  anfraßen;  mitunter  diese  sogar  ganz  aushöhlten.  Man  kann 
wohl  annehmen,  daß  sich  die  Tierchen  infolge  des  schnellen  Blüten- 
verlauf«'s  dieser  Nahrung  zuwandten. 

Im  ..Holienrecli"  trat  außerdem  in  diesem  Jahr  zum  ei-stentual 
m  stärkerem  Maße  Contarinia  riticola  auf.  Dieser  Schädling 
dürfte  noch  sehr  wenig  bekannt  sein.  Er  ist  vielleicht,  trotzdem  er 
sich  schon  seit  einigen  Juliren  da  und  dort  Itemerkbar  macht,  des- 
halb nicht  aufgefallen,  wdl  die  durch  ihn  hervorgerufene  Be- 
schädigung dem  „Durclirieseln"  der  Gescheine  sehr  ähnelt  Unter- 
zieiil  man  kurz  vor.  oder  wälirend  <ler  Blüte  ein  (leschein  einer 
näheren  Betrachtung,  so  findet  mau  unter  den  Blütenknöspchen 
einzelne,  die  sich  durch  aulfallunde  «iröße  und  bräunliche  Verfärbung 
von  den  normal  au.sgel)ildeten  deutlich  abheben.  Entfernt  man  die 
Blütenliiille.  so  erkennt  man.  dal!  die  inneren  Teile  eines  solchen 
Blütchens  l)raun  gefärbt  uml  vertrocknet  sind.  In  diesen  anscheinend 
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vprwelkteu  Blütenköpfchen  erkennt  niini  m  Iu  U-'u-\\\  eint'  itder  raehrore 
kleine,  weißlich  gefärbte  [jirven,  die  l  'iii<'li.-r  iI.t  vorher  beschriotx'iu'n 
Kischeinung.  Den  Schaden  des  Tien's  wml  mim  meist  sehr  gering 
einschätzen.  In  Weinbergen,  wie  im  „Hohcnroch"  wo  der  Hciiädiing 
sehr  zahlreich  auftritt,  sind  diese  I>jirvcn  jedoch  k<>im*-;\v«'u's  als  haini- 
lus  anr.usehfu.  Manches  „Durchrieseln"  ist  im  Nlieingau  sicher  auf 
die  Gegenwart  dieses  Tierchen»  zurückziifiilin'ii  und  es  wäre  jedou- 
falls  interessant  und  notwendig,  üImt  «las  Vorkommen  sowie  den 
.Schaden  auch  anderwärts  Heobuchtuiiiien  an/.ustollun. 

Auch  in  diesem  Jahr  trat  der  „Hel)sticli ler'  sehr  stark  auf. 
Hesonders  häufig  war  er  in  Weinber;;en  mit  vorherrschend  leichtoni 
Hoden  anzutreffen.  Er  richtete  grt»lien  Schallen  an.  Sowohl  Käfer 
Iiis  auch  Wickel  mußten  durch  Schulkinder  gesammelt  und  ver- 
nichtet werden. 

Die  im  Juni  eintretende  günstige  Wittepuig  Mrderte  das  Wachs- 
tum der  Reben  sehr.  Um  die  phitzlicli  lang  gewonleiien  Tri'  lie  /u 
helten,  nuißteu  daher  alle  Arbeitskräfte  autgelmtcn  werden.  Hen-it-s 
am  27.  Mai  wurden  die  ersten  Spuren  ch-r  Peronospora  aufgefunden. 
Kine  auffallend  üppige  Entwicklung  ilie>es  Pilzes  trat  imles  erst  im 
Juni  ein.  Die  Anstultsweinbergo  wurden  bereits  am  2.  Juni  zum 
1.  Mal  bespritzt.  Da  unter  ähnlichen  Verhältnissen  im  Jahr  1!>0C 
beim  ersten  Spritzen  in  den  meisten  Weinbiiugeliioten  Verbrennungs- 
eiNcheinungen  auf  den  betroffenen  Hebteiliii  eintraten,  wurde  zum 
ersten  Bordelaisieren  eine  —  1  pixi/.eiitige  Hrühe  verwendet.  Beim 
'2.  Spritzen  am  30.  Juni  und  von  da  ali  w  iilireiid  des  ganzen  Sommers 
benutzten  wir  eine  2pTOzentige  Brühe.  Exponii-rte  Lairon  nmllten 
während  der  Vegetation  "imal,  andere  nur  ;5nud  mit  Kupfcrvitriol- 
kalkbrühe  behandelt  werden. 

Eine  wichtige  Tatsache  hat  das  Berichtsjahr  in  bezug  auf  die 
Blattfallkrankheit  wieder  deutlich  gezeigt.  Die  Behandhiiig  der 
Heben  mit  Kupfervitriolkalkbrühe  ist  ein  sicheri-s  Mittel 
zur  Abhaltung  der  Peronospora,  sofern  man  natürlich  den 
richtigen  Zeitpunkt  der  Bespritzung  trifft.  Dioso  Erkenntnis  drängte 
sich  im  Berichtsjahr  selbst  dem  «Siiuniigsten  auf.  Eine  ebenso 
wichtige  andere  Ijchre  hat  uns  der  Simuner  li>üs  erteilt.  Siu<l  die 
Monate  Juni  und  Juli  feucht  und  warm,  dann  können  wir  uns  <|er 
Hlattfallkrankheit  im  (iroßbetrieli  kaum  erwehren,  uicht  i't«a  weil 
die  Brühe  nicht  wirkt  sondern  weil  das  Spritzen  nicht  zur  rielitigen 
Zeit  ausgeführt  werden  kann.  Die  Aiisfidirung  der  Bekämpf ungs- 
uilieit  ist  in  solchen  Jahren  eigentlich  die  geringste  Mühe.  Viel 
schwieriger  steht  es  mit  dem  rechtzeitigen  Heften.  In  vielen  Betrieben 
ist  die  Blattfallkrankheft  im  verflossenen  Jidir  in  größerem  Umfang 
aufgetreten,  weil  die  Besitzer  mit  dem  Heften  nicht  schnell  genug 
vurankommen  konnten.  Wir  werden  in  den  nächsten  Jahren 
daher  unsere  w  i chtigste  A  u fgabc  darin  si'hen  müssen,  ilas 
Aufbinden  der  grünen  Triebe  zu  vereinfachen,  fl.  h.  Hi-ft- 
vorrichtungen  zu  suchen.  Damit  isj  die  Bekän)pfnng  ih  r  Blatt- 
fallkrankheit in  ein  neues  Stadium  fietreteu.    Sic  ist  heute  für  die 
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l'nixi-  in  i  i-ttT  Linif  ein«'  Ail'eiti  rfniL'''.  Was  uns  in  iiie>''ra  ' 
Kaiiipt''  (ii«'  Arl»eiter  ganz  ikIit  toilwciso  ei-setzen  kann,  ist  uns  will-  1 
kommen. 

Die  Kc'Iii  n  wjnn  «Imrli  'lie  IVronospora  am  moistPii  sofiihnlot 
im  letzten  Teil  «Ji's  Munath  Juli.  Da  sich  zu  dieser  Zeit  die  Krank- 
heit iinmcntlicli  iu  den  (ripfeln  seigte,  wurde  das  TJ^aabsobneiden** 
meist  friiliZfitiu'iT  wie  »onst  vorirenrimmon. 

0yd i um  zci^ti'  sich  in  difst'm  Jahr  uonijjfT.  In  einzoln- ii 
WeiulxT^'eii  z.  ß.  ..Dfcker',  .,KatZL'iiloch",  „Mäuerchen"  und  „Fleclit- 
kcNAote  das  Auftreten  dieües  Pilze»  herdweise  festgestellt  werden. 
Einzelne  beicinRndcr  stebcnde  Stöcire  wiesen  Spnren  dieser  Krankheit 
nuf:  ihr»'  weili  rr  rniu't'lxiii^'  war  iiirlit  infiziert,  uiilir>'nd  in  grüPitT^r 
Feme  vielleicht  dus  ubeu  bezeichnete  Bild  sicii  wiederhultc.  Der 
Kampf  mit  dem  Ordinm  war  verhSitnismäBif?  leicht  Ein  2— Smaligos 
Schwt'ff'In  ^.'tMiüjrfc.  um  Srliadi d  von  don  Rclicii  ft  rn  zu  halten. 

Die  ersten  Motten  der  zweiten  Generation  des  Trauben-  i 
Wicklers  flo^n  am  14.  Jnli.  Ihre  Zahl  war  im  Verhältnis  zur  Ueoff»  f 
di'i-  Ti'-rchcn  d<  r  crstoii  (ionoration  sehr  gering,  da«  Abtengen  mit 
Klehi  faclii  i  n  luhnte  sich  daher  nicht. 

Die  ^Monate  Juli,  August  und  Septemljer  waren  infolge  ihrer 
niederen  Temperatur  für  die  Ausreife  der  Trauben  wonig  günstig. 
Die  VerKniliorung  der  Beeren  war  zwar  sehr  rasch  vor  sich  gegangen, 
alifin  IN  dauerte  sehr  lange,  bis  die  Beeren  weich  wurden.  Ei^^t 
die  Oktobui-sonne  sollte  das  im  Sommer  Versäumte  nachholen.  Zum 
sonnif^en  Oktoberwetter  gesellten  sich  dichte  Abend-  nnd  Morgen- 
nebol,  die  die  Reife,  altordinss  auch  die  Fäulnis,  stlir  förderttn. 
Schon  am  15.  Oktober  niuUte  mit  der  Vorlese  uamentlicb  beim  j 
weichen  Sylvaner  begonnen  werden.  Da  die  Wittemng  noch  sehr  I 
vorli'rkcnd  war.  >iichto  man  <Ii  n  Zeitpunkt  der  Wei  niese  miiglic!i>t 
weit  iiinaiiszus(  luel)en,  zumal  in  gutgespritzten  Wcinberfien,  in  denen 
ein  gesundes  Laubwerk  anzutreffen  war.  Da  traten  am  19.  Oktober  j 
und  ilfii  tn|;,ri>iulcn  Ta^cn  unerwartet  ziemlich  starke  Friilifniste  auf. 
die  zur  Knite  driingten.  Am  21.  Oktober  begann  die  allgemeine  lA'>e.  ' 
Geemtet  wurden  vim  34  im  Ertrag  stehenden  Hoi^n  24  Ualbstück 
Most.  Die  Witterung  wiihrend  der  Lese  war  trockea  und  kalt,  die 
Neigung  zur  Frostbildung  immer  vorhanden.  Die  Kälte  einiger 
Nächte  bedingte  Eisbildunj;.  Die  Trauben  kamen  teilweise  noeh 
nicht  ganz  aufgetaut  io  das  Kelterbaus.  Die  Temperatur  des  von 
der  Kelter  ablaufenden  Mostes  war  allgemein  sehr  niedrig.  Der 
Wein  einiirer  Ligen  wiiil  wtdd  ein^n  kleini'ii  Frostgescliniack  auf- 
weisen. Das  wird  namentlich  dort  der  Fall  sein,  wo  die  Keife  noch 
nicht  sehr  weit  vorgeschritten  war,  als  die  FirOste  eintraten. 

Die  trockene  Wittortnig  hielt  bis  zur  2.  Hälfte  des  'Monats 
November  an.   Nun  erst  kam  der  erM  hnte  Regen.   In  vielen  Boden 
war  bis  dahin  infolge  der  Trockenheit  an  das  Wintergraben  und  j 
Unterbriniren  fies  Düngers  nicht  zu  denken.   Aber  auch  jetzt  drang  ; 
die  Feuchtigkeit  noch  nicht  in  die  tieferen  Schichten  des  Bodcni^ 
ein.  Das  lUgolen  wurde  dadurch  außerordentlich  reriangsami 
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IL  NeoMilaceB« 

Im  Frühjahr  1008  wiinicii  „Von!. mit  Althauni",  „l'Iattc"  und 
ein  Teil  der  „Flechr  mit  Kiüsliii;.-Rli(  u  bi  jiflanzt.  Aulieniem  ist  im 
.,Facb8beri^  das  Sortiment  vcrjüiifjt  worden.  Als  Pfhiiiziuaterial 
wurden  mit  Aiisnuhnie  der  l'.uzolle  im  ..Altbaum"  Blindrclirii  vor- 
wcndet.  Die  in  den  Bndcii  j^cluachtcii  l'üanzi'ii  «uclisun  ;;iit  au. 
Nur  im  Sortimentsiiunrtier  war  ein  bodcutonder  Ausfall  zu  beklagen. 
Das  bat  seinen  Grund  in  der  schlechten  Ausreife  der  eiujäbrifiCen 
Triebe,  die  zur  Biindholzf^ewinnuni,'  l»cniU7,t  werden  mußten.  Eine 
;:roße  Zahl  der  aus  südlichen  Klimatcn  -cimraenden  Reb.sorten  reift 
in  unseren  VerlUiluisiien  eben  doch  nicht  so  volUtänüig  aus,  daß 
aus  ihren  Loden  ^woimene«  Blindbolz  sich  gut  bewurzelt  Dazu 
kam  ferner,  daß,  infdlfre  der  scliliH'litcn  Iloid',  dfr  stivu^'f?  Winter 
nicht  spurlos  an  deni  niedrig  gelegenen  ulteu  äoitiiuent  vorüberging. 

Die  Parzeile  im  „Altbaum'*  wurde  mit  Rieslingwnrzelreben  be- 
pflanzt und  zwar  zum  Teil  mit  einjähricon  auf  ^'owöhnlicbc  Art 
{rezogreiien  \Vurzelreben,  zum  Teil  mit  Augenstecklingen.  Durch 
dii-sen  Versuch  soll  festfjestellt  werden,  inwieweit  die  neaerding» 
ani.'*'ftiliit»!i  V(irtt-ilf  der  Aupt'nstfcklinL'c  zutroffon. 

Um  dem  .Vuftrcton  der  Penmosponi  ent^i-i^cnzuwirken,  niulitcii 
die  Jungfeider  ■  fir  uft  mit  Eupforkalk brühe  bespritzt  werticn.  Das 
war  in  diesem  Jahre  besonders  notwendig,  da  die  kleinen  liliittchen 
und  Triebe  immer  wieder  durch  die  häufigen  Niedei-schläge  von 
dem  schüt/.riult  n  Kupfcrbelag  befreit  wurden. 

Das  Jungfeld  im  i^Deckcr**  wurdo  mit  Drabtanlageu  versoben. 
Wir  beabsichtigen  fOr  die  Zulranft  überall  dort,  wo  es  die  Boden-  und 
Lam'nveriiiiltnis>e  irfv-taftcn,  an  Rtdli'  der  l'falilstiU/.rn  Drabtrahnii'u  in 
den  jS'ouanlageu  aufzustellen.  Die  Vorteile  der  Drabtanlagen  werden 
ja  erfreulicherweise  allmühlich  anch  am  Rhein  erkannt  Es  gibt  aber 
doch  noch  eine  panzo  skeptischer  Winzer,  die  sich  über  den 

Wert  der  neuen  Aufmachungsmetlinde  kein  richtiges  Urteil  gebildet 
haben,  oder  sich  ein  solches  nicht  bilden  wollen.  Es  sollen  daher 
auch  an  dieser  Stelle  einmal  die  Vor-  un<i  Nailitoile  der  Dinbt- 
und  Pfablunter^tützung  auseinantler  gesetzt  wtnien. 

V  tu  ti  i  linischen  Standpunkt  wäre  anzuführen,  diil 

1.  die  rfahlaniagen  meist  mehr  Schütten  werfen  als  Draht- 
.re^telle.    Han  sehe  sich  den  Rbeingau  an.    Durch  eine  derartig 
-  irke  Beschattung  des  Bodens  nnd  der  Reben  leidet  aber  sicher  die 

i^ualität 

2.  Die  Laubarbeiten  lassen  sich  bei  Verwendung  von  Draht 

zweckmäßiger  ausführen  als  an  der  Holzstütze.  Am  l'fald  wird  alles 
fest  eingebunden;  ein  großer  Teil  der  Blatter  geht  zugrunde,  oder 
wirkt  wmigstens  ab  Schmarotzer.  Am  Draht  dagegen  sind  die 
'biebe  gleichmSßig  lufti-  au<^':i'lir<  it<-t.  I.i'  lit  und  Luft  können  zu 
allen  Blättern  gelangen,  deren  Arlieit  dalier  eriiölien  und  dadurcii 
Menge  sowie  Güte  des  Mostes  verbessom. 

Man  mag  in  Drahtanlngen  noch  so  >c!ileeht  heften,  es  wird 
immer  besser  uusfailcu,  als  wenn  man  diese  Arbeit  am  Pfahl  mit  allen 
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II    Titi;.'k<'it  di-r  Ai'.-lalt  na<h  innen. 


riiikiiiii-ii  iiii--fiiliit  i>t  «las  Heften  mit  Bast  --  das  vcrstoiif 

ifli  uiitiT  ln-tciii  ll<'tttM)  am  l'falil  —  fluch  imnuT  eine  lanp^ame 
iinil  t«'Ui«'  AilM'it.  In  .lulnrn  mit  fcuolitcn  Vorsommern  ist  «■> 
nnrniiirlirli.  HTiitzi>itij;  ilaniit  ft-rtii:  zn  worden.  Die  I>anliarb»'it<*n 
künm-n  nicht  nur  t>«'>M'r.  sniidern  rnsclier  und  mit  Vorrichtunpen 
aiisiri-fnhrt  vvonlrn.  I'n«!  ^er«il<-  darauf  kommt  es  nach  meiner  An- 
Mcht  fiit  ilii>  Zukunft  an. 

Ileftvorrif-litiiiip-n  iln-  dazu  in  der  Lage  wiii-en,  lassen  sich  «ra 
IMahl  nif'ht  nili-r  diwh  nur  sehr  srliwer  verwenden,  wohl  aber  am 
Draht.  !•>  ^riltt  ja  lu-ute  eine  ;:;uize  Jlonpe  solcher  Vorrichtunpen. 
ii'il>  M'lir  einfach,  tnl«;  sehr  k>im|»li/.iert.  Wie  sie  auch  seien,  wenn 
«ip  eine  schnelle  Arlieit  ermii-riiclieii,  sind  sie  immer  zu  begrüßen, 
sofern  sv>  natürlich  nicht  /u  tem-r  konmien. 

H.  Die  Vnrlieiifiu nir  vor  Krankheiten  ist  bei  Draht  leichter. 
Zurleni  treten  -.olche  auch  nicht  so  stark  auf.  Es  läßt  sich  mit  den 
Hekiini|>ftni;:sniittt'ln  vii'l  eher  in  die  Stöcke  eindringen,  alle  Teile 
treffen.  Hisonilers  tiiinstiir  sind  ilio  Drahferziehunfren  für  die  Au- 
wendnni:  von  hilirliiiren  .*^|»ritzen  und  Scliweflern  und  Maschinen, 
die  \oM  l'f'  rden  getragen  wenlen.  Ich  will  mich  an  dieser  Stelle 
über  iliese  Mascliinen  nicht  iiillier  ;iuslaKsen,  sondern  nur  bemerken, 
daß  wir  allen  Hninil  haben,  ihnen  lieachtiuig  zu  schenken  und  ihre 
Konstruktion  zu  vervollkommnen.  Wenn  man  so  einereeits  jiegen 
<lie  pilzlichen  Krankheiten  iluich  Draht  gewisse  Vorteile  hat,  so  ist 
die  Ansicht,  daß  man  durch  die  Verdrängung  des  Holzes  dif 
Wickler  aus  don  Wiinl>t'ri.'en  luiiigon  könne,  theoretisch  zwar 
sehr  schön  gedacht.  In  der  Praxis  hat  sich  aber  gezeigt,  daß  auch 
in  (lebieten.  die  mit  Draht  besiKuint  sind,  die  .Schädlinge  sehr 
stark  auftreten.  Ich  eriniK'ie  nur  an  das  pfälzische  Unterland,  wo 
man  .seit  laniri'r.  hinj;''r  Zeit  nur  Dialiterzieiiungen  hat  Dabei  sind 
rlie  «iegi'iiden  voii  Deidoheim.  Wachenheiin  und  Forst  sehr  stark 
vom  .Siun-rwurm  lieinip'>nelit.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  daß  durch 
den  Mangel  an  Winli  i«|Uiirtii'ien  nicht  manches  Tierchen  zugrunde 
ginge.  «iewilJ.  allein  wenn  nach  dieser  Richtung  ein  Erfolg  durch 
die  Verdrängung  der  Holzstützen  eintreten  soll,  so  ist  notwendig, 
am  alten  Ilolzteil  iles  Kebstockes  Bekämpungsmaßnahmen  vor- 
zunehnieii.  Dann  erst  wird  der  Vorteil  der  Drahtstütze  nach  die.str 
Kichtnng  mit  Si«'herlieit  zu  erhoffen  sein,  sonst  aber  nicht 

I.  Hei  DiahtanlaL'en  konmit  nicht  soviel  Holz  in  den 
Bod««n.  das  im  Laufe  der  Zeit  fault  Jedes  Jahr  spitzen  wir  be- 
kanntlich einon  grollen  Tf>il  der  l'fahle  neu  an:  die  alten  Stumpfe 
bieilM-n  immer  im  Moden.  Deren  Zahl  häuft  sich  im  I^aufe  der  Zeit 
sehr  an.  Hekanntlieli  ^  erfault  solches  Holz  nicht  sofort;  vielmebr 
setzen  >ich  verx  hiedene  Seliiinmel  auf  ihm  fest,  die  dann  auch  auf 
die  Wurzel  der  Heben  liliergelien  und  dort  Fäulnis  hervorrufen. 
Diese  Tatsache  nimmt  man  nn-isti-ns  viel  zu  leicht;  man  pflegt  ge- 
wi'duilich  zu  siigen:  Ein  bißchen  Schimmel  mehr  oder  weniger. 
Wer  (Iii-  Schäden  dii  sir  Art  in  angcnfälliger  Form  sehen  will,  der 
sehe  sich  einmal  in  verscliiedeni'U  badischon  Weinbaugebieten  nni. 
Dort  findet  ni;m  I j>eh<  iiiMngen.  die  den  Verheeningen  der  Reblaus 
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pinz  ühalich  schon.  Mehr  "mIct  wt-niiTpr  aiis^'t-dehnto  FliidiPti  zoi:,'!;« 
schwachen  Wuchs.  Die  Stiicku  iiimTliall»  iUt  licfalU-iicii  Krei.si.'  kann 
man  ohne  Kroftunstrcn^un^  au.s  dor  Knir  IicImmi.  Das  .sind  die 
Folgen  des  Wurzeischimraols.  AulJi'idoni  bcdrutH  das  Kinscldajren 
(k's  Pfahles  immer  Störung  '«ier  Utsdiadifriin^^  der  Wurzel. 

Mau  sagt  den  Drabtanlagcn  nun  folgende  Nachteile  nach: 

1.  Der  Draht  erhöhe  die  Frostgefahr.  Rs  ist  ziizng<'l»en.  dal5 
in  der  Tat  das  Eisen  .•schneller  crkalti  t  al-.  Holz.  Doch  ist  der  l'nter- 
sthied  in  den  Temperatursciiwankungcn  zwischen  Holz  nn«l  Kisvn 
praktisch  sehr  gering.  Ebenso  gering  sin«l  an«'h  die  Ht  schadigiingcn 
durch  den  Frost.  In  ausgesprochenen  Frostlageti  wird  man 
aiiRerdem  zur  Zeit,  wenn  dii-  Fnilifrustc  l  iiitreten.  xmh-\\  nittht  gcrten. 
Diese  Arbeit  wird  man  eiNt  nach  der  Frustperiodc  vtirnelimen,  so 
daß  Kehen  und  Eisen  zur  Frostzeit  in  gar  keiner  Hei  iihriing  stehen. 

2.  Man  sagt  ferner:  an  den  Stellen  wo  sich  die  H>-\»'  am  Draht 
reibt,  entstünden  Schürfungi-ii.  E,s  ist  jedoch  i-rwiesen.  dal>  <lit' 
Verletzungen  durch  Reiben  tler  Triebe  am  Dralit  harmloser  Natur 
sind.  In  den  meisten  Fällen  reichen  sie  nach  .\lolz  nicht  bis  in 
das  Kambium.  Die  erhalten  gi'bliel)i'rii'  Kanibialscliu-Iit  warbst  den 
Schaden  bald  wieder  aus.  Die  Verkorkung  im  Herbst  findet  dann 
etwas  mehr  nach  innen  zu  statt,  der  AbscIiiiilJ  ist  v(dlsländig.  Mau 
kann  daher  oberfliichlich  ^esciiiirftes  Holz  zu  .Setz-  und  Traglmlz 
sehr  wohl  verwenden. 

Würde  die  Wunde  etwas  tiefer  sein,  su  bat  man  l>eini  Hiegen 
der  Heben  die  Keibsteiie  nach  innen  zu  bringiMi. 

Cbrigt'ns  .sind  die  Falle,  in  denen  Keilifwundi-n  intstebeii. 
i:ering.  Die  Ranken  fühnn  .sobaM  eine  Bffestiguiig  der  Heben 
herbei,  daß  den  Loden  gar  keine  (telegenheit  gegel)on  ist.  sieh  am 
Kräht  zu  bewegen. 

3.  In  ausgesprochenen  (^iialitätsgeg enden  sollen  ilio  msinen- 
reifon  Traubenbeeren  l»eim  Abschneiilfn  zu  Hoden  fallen.  Das 
trifft  aber  nur  dort  zu,  wo  die  Driibte  schh'cht  gespannt  sind,  und 
wo  man  die  Traul)on  mit  dem  Messer  ubsclinei<let.  Man  findet  ja 
^^iclfach.  daß  man  überhaupt  keinen  Dralitspanner  verwendet.  tJewilJ, 
'•s  geht  auch  ohne  solche,  dann  nnil!  man  aber  beim  Anziehen  der 
Drähte  Aufmerksamkeit  uikI  Kraft  anwenden.  Dal!  man  sich  lu'i 
der  Lese  statt  des  Messers  tler  S<>here  bedifueii  s(dl.  ist  eine  alte 
Sache.  Ich  verweise  auch  in  ilieser  Itezii'luing  auf  ilas  [»liilziscbe 
Qualitätsgebiet,  wo  man  ilie  Tiaulii-n  ebcnsi»  reif  werden  lälli  und 
Kdelfaule  hat  wie  am  Rhein  und  iil)er  liliermäßiges  Al)fallcn  ln-i  der 
Lese  nicht  klagt. 

4.  Die  Kontrolle  bei  der  Lese  ist  eischweil.  Dieser  Ein- 
wurf hat  seine  Berechtigumr.  Würde  er  nicht  ziitii  ftVii,  wiire 
die  ganze  Frage  der  DrahttTziebung  einfa<di  zu  lösen.  Denn  geiade 
die  Durchgänge  verteuern  die  Anlagen.  Snjcbe  Diiicligaiigi-  sind 
»her  notwendig,  wenn  man  fine  KiMitiidlo  angilben  will. 

Wenn  man  nun  die  Frage  vom  wii  tscbaftlH-hi-n  Standpunkt 
aus  betrachtet,  so  verhält  es  sich  damit  im  Hhcingau  folgcnilernialieh. 
Hier  hat  ein  Stock  meist     Pfähle    H>'i  i'.'iOt»  St<irkeii  sin<l  7">00 
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rf.ililo.  ji  100(1  sl  M.  jils.i  riiml  (JOO  M  oi-fonlorlicli.  Das  ^^t^cken 
ku-ti-t  |)ii>  .lalir  Ulli]  MiTp  ii  s  .\|,  K\ atiisii-rto  Pfiililo  halten  etwa 
•J'»— ;tO  .lahn-.  Iii  — t>(i  .lalircii  »iiid  also  2  BopftihluDfron  not- 
wviMÜL'.  niiK'lit  rJOd  M  l'f.iMmat.Ti.il  inxl  100  M  für  das  Sticken 
^  Itioo  M.  Kim-  iriitc  Diiilitaiilai:.'  hall  w.ijil  .")(»  Jahre.  Ich  kenn«- 
.>>nlch>  i-  Kiilh-  ;rem>u'.  Nnt\irli»'h  Imf  man  ilaln-i  kein  H-dz  verwenden 
lind  niidi  dif  Ki-en|»h>sti'ii  Vdii  Zeit  zu /.<'it  anstroielien.  Reparatur  er- 
l  irdiTt  sie  sehr  wetii:.'.  vi>raiis;:<'setzt  all«  idinsrs,  dall  die  Anlasro  irut 
i^t.  Kiiu'  srhii'fhte  Uiahtanlap'  ist  teurer  zu  uiiterliiUteu  aU  eine 
l'fahlanlap'.  Wir  in  <liisfnlM'iin  liriiiirfU  alle  ü  ni  einen  Mittelstab 
iin<l  alh>  "Jo  n)  fim-n  iMirchsiaus:.  Mit  Uraltspannern.  Anfuhr  von 
Malt-rialii'n .  Zi'in"iit.  Kii-^  und  Arl>fitsi<>liii  stallt  -«ii^ii  der  Morsen 
nn/.iil<'.iren  auf  lincli>ft>ns  soi»  M.  .seihst  wenn  man  •"•  Drähte  über- 
einander spannt.  Ohni'  Durehi^'ilnfre  käme  man  schon  mit  etwa  400 
his  fiOO  M  auf  den  Mitr^ren  ans.  Wir  seln-n.  im  Laufe  der  Zeit 
kitnunt  finc  Drahtanla-;!'  ilorli  hillip-r  '»der  w<-ni;:stens  nicht  teurer 
und  ist  vorteilhafter.  Dahei  hahe  ich  die  denkitar  beste  und  dadurch 
tiuK'isti-  Anla^ri-  im  Aup-  ^eliaht. 

Man  li'>rt  nun  sehr  »ift.  dall  ilii'  Vi>r«'ltern  auch  schon  Draht- 
nnlauiMi  p-hulit  hiitt»'n.  diese  aher  liald  wieder  einpjeganjren  seien. 
Divsi'n  Kinwand  rrhiilt  man  besonders  hiiufi^r  im  Rheingau.  Es  hat 
znniiehst  den  Anschein,  als  ol»  die  Leute  recht  hätten,  wenn  sie  so 
spri'clii'n,  <ii  iin  <!!<•  fntheren  Drahtanlatren  sin<l  finißtenteils  ein- 
f:epanf:en.  Wenn  man  alier  über  die  Ausführung  jener  früheren 
Aidap'n  naehhört.  wird  man  finden,  daß  man  dort  schlechtes  Material, 
nanicntlicli  weirbi  s  Holz,  nicht  imptiiirniert,  verarbeitete.  Dn  ist  es 
kein  Wunder,  dall  keine  Haltl>arkeit  mö;;lich  war.  Heute  findet  man 
teilweise  sehr  stn  hile  Anlagen,  teilweise  sehr  ei  n  fache  und  b  illiße 
•  iestelle.  Jeder  hat  sein  ei;rcnes  System.  Diese  Tatsache  ist  mit 
Kreuden  zu  begridien.  denn  sieher  kmnmt  dabei  etwas  heraus.  Allein 
man  sollte  in  «lern  Hestreben.  billip  zu  arbeiten,  doch  nicht  zu 
weit  trehen.  denn  schlielüich  sidl  ein(>  Drahtanla^'C  docli  etwas  Dauer- 
haftes .sein.  Wii  man  nur  kuizleliisre  Wi<inl>er{:e  hat  (20 — 2")  Jahre\ 
kann  man  sich  allenfalls  der  Hnlzpfusten  bedienen.  Sonst  wähle  man 
immer  Stein  uml  Kisen  als  Drabthalter. 

Steine,  «lie  als  Kiidi)fosteii  verwendet  werden,  sollen  ^>weit  sie 
in  den  Huden  knmmen.  unbehauen  bleiben.  Das  Kisen  muß  zunächst 
mit  .Mennige  und  zweinuil  mit  Kisenfarbe  gestrichen  werden. 

Die  Befestigung  des  Kisens  im  Boden  soll  nicht  s») 
spärlich  gescholn-n.  Man  findet  bei  neuen  .Anlagen  gar  häufig  nach 
dieser  Richtung  eine  zu  gniüe  Sparsamkeit.  Besonders  die  Endstähe 
müssen  festgestidlt  werden.  Man  n>uß  mindestens  Löcher  von  einer 
Tiefe  von  ca.  'lO  <'m  und  eim-r  allseitigen  Breite  von  etwa  .'10  cm 
ausheben  und  mit  Beton  v-iHfüUen.  Ein  derartiger  Betonklumpen 
ist  schon  bei  einer  Hohe  der  (Jestelle  von  1,20  — l.^tO  m  über  der 
Erde  notwendig.  Kiir  Mittelstäbo  genügt  es.  mit  einem  dicken  Pfahl 
ein  Loch  vorzuschlagen  und  dieses  mit  Beten  auszufüllen. 

Den  Beton  midi  ntan  mit  enfspredionden  Zementmengen  ver- 
setzen.   Wir  nehmen  auf  b  Teile  Kies  einen  Teil  Zement  bei 
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Kndstäben.  Bei  Mittelstüben  wälilfMi  wir  «Ins  Vfrliiiltnis  I  :  7.  Hior- 
/ulaiid  macht  man  vielfncii  den  l'i-lili  r.  iljill  man  ilas  Zemeiit-Kios- 
<icmisch  sofort  mit  Wasser  ülieririollt.  Darliin^li  leidet  «bor  ent- 
sriiioden  die  Oründliclikoit  dei*  Misclum<:.  Wir  sciv.uifeln  die  Masse 
etwa  dreimal  trocken  und  1 — 2mal  iiali.  Man  «liirl  <li  n  HoU<n  auch 
nicht  zu  naß  verwenden,  vielmehr  soll  er  etwa  Krdteuclitiirkeit  liabi-n. 
Man  hüte  sich,  den  Draht  schon  einige  Ta-re  iiacli  dem  Kinlirintren 
dt-r  Pfosten  zu  spannen.  Man  hat  damit  miiiii<'>ten>  6— s  Tap-  zu 
warten.  Auch  darf  man  den  Betimklnnipen  nieht  udeich  tnit  Krde 
bedecken.  Man  muß  mindestens  l  —  '>  Tap-  verstreielien  la.ssfn.  l>is 
der  Heton  etwas  abgetrocknet  und  erliartft  ist. 

Was  die  Stärke  der  Eisen  betrifft,  so  riehtet  sirli  diese  iu  ofstei 
Linie  nach  der  Länpe  und  Spaniiiinj;.  Wir  verwi-nden  die  Knd- 
stiibe  35  :  35  :  4  bei  1,70  m  Ib-he.  Die  Dureiiu'an^jsstabe  ebensu 
stark,  die  Mittelstäbe  25  :  25  :  3.   Den  Prallt  nehmen  wir  2.x  nun  <liek. 

Unsere  Du  rchpangspfosten  liiil>eii  schon  vei-sehiedoiie  Finnen 
angenommen.  Heute  sind  wir  auf  jener  angekommen,  die  in  Fip.  1 
des  Anstalt-sberichtes  litOti  wiedrrp>p>b(>n  ist  und  die  sieh  auch  bei 
anderen  Besitzern  einbürgerte  und  put  bewährte.  Als  Dralitsiianner 
verwenden  wir  nicht  mehr  den  Fran/ilsischen .  sondern  einen  sehr 


Fl-,  i 

put  bewährton  von  Sohlosgermei>ti  r  Meurer  lii»'r  iFip.  I).  Kr  be- 
steht  aus  einer  runden,  im  Durchmesser  4,5  cm  prollen  M'  tallseheibe. 
die  an  ihrem  äuRei-en  Rand  eini-n  Zahnkran/  aiifsveist.  Der  Draht 
wird  zunächst  in  den  in  der  Mitte  des  ^^panncrs  einpelasseiien  Spult 
pehracht.  Ein  zugehoriper  Schliisst-l  ermöplieht  es,  die  Sclieilte  in 
der  Kichtunp  der  Zacken  zu  drelien  und  so  den  Draht  zu  spanni-n. 
Ein  solcher  Spanner  kostet  10  l*t. 

Ich  muß  zum  Schluß  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen, 
der  hierzuland  fast  durchweg  übersehen  wird.  Wenn  die  Neipunp 
eines  Weinberges  auch  sehr  gerinp  i.st,  s<i  winl  die  Enb'  im  Liufe 
der  Zeit  bekanntlich  doch  oben  utipt'arbfitet  und  sammelt  sieh  unten 
an.  Darauf  ist  l»ei  der  Drahtanlapu  Hüeksioht  zu  nehmen.  Von 
den  Endpfosten  an  der  oberen  Seite  einer  Terrasse  muß  immer  ein 
ziemlicher  Teil  iu  den  Boden  kommen,  ila  sie  sonst  später  freipeleirt 
Bind.  Die  Stäbe  am  unteren  Endi-  dapegeu  können  ganz  seicht  ge- 
stellt werden. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  wir  es  tnit  Freuden  begrüßen 
kiinnen,  wenn  Drahtanlapen  entstehen.  Wir  können  nach  ilen  j<'Tzipen 
i^irfshrunpen  auch  mit  gutetn  (Jewi.ssen  ihre  Krsielliinp  dort  anraten. 
«0  es  die  Terrain-  und  Kulturverhältnisse  möplicli  erscheinen  la»en. 
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II.  T<4ti;.'kvit  <lcr  Anstalt  uwlt  innen. 


III.  I*r(it'iiii:r  von  Miiti'rliillcii  iiiid  (icrntni.  dir  den  Weinban 

iH'trrHVii. 


Ikr  Itiut'iiiiiir  J<i|iaiiij''s  .\rzili>rf.  MümliiMi,  Luisenstraße  "."» 
\\:\\  (liT  Aii>t:ilt  <>iii  vmij  ihm  fiiHnilcncs  .Setzcison  für  Blind- 
(iii<l  W  iirzi  iroln-ii  zur  Hf^iiitiiciitiiiii^  ••iiif;esim<it.  Mit  Hilfe  dieses 
nt'iiMi  Ap]>;ir:it4s  soIImi  di(>  Na<'liteili'  il«'r  .^s-txstiickelpflnnzung  als 
ilii  siiul:  j-Vstdnir-ki'ii  der  \V;iniliiiipjn  «k-r  l'liaMzlr>clier  und  manpel- 
UiiUv,  iinro;:p|in:d)i^(<  Kiiiln-ttiin^  d^r  KelK-ii  in  die  angewandte  Bet- 
lauf«>rd('  \<>llstitndi^  vi-rinioilon  w4>rdon. 

l)<'r  .\pp;u.it  lit  steiit  aus  oiiu-r  z\  lindrisclu'u  Motallröhre.  deren 
tiurii-t'«>  Wandiini;  an  ilin-ni  tmliMon  Kmlc  narli  Innen  x  i-rlauft.  Oben  ist 
die>e  Kidire  tMnfreln-iscn  in  einen  nnscliraiiblmren  Hing,  der  seitlich 
■_•  liiindlialiiMi  anhvi'ist.  In  dio  r{<'>hro  pallt  ein  Stempel,  welcher 
sicli  nac-li  nnton  viTjini^^t.  .An  s«'infni  (>l)cren  Ende  trägt  er  einen 
runden  Kismstnb.  der  in  i-ine  Hamllialie  mit  2  Zapfen  ausläuft. 
Uvm  Sr-tzi'isen  \>t  aullurdetn  ein  TriclitiT  Ix'ipegfdipn.  dessen  Mündun? 
in  das  «ihw  Kndf  iU->  wi-itcn  Rrtliies  paüt. 

Dil'  ilandlialiiiii;,'  des  Apparate  g:(>staltet  sicli  folgendermaßen: 
l)ir  Steniptl  wird  in  das  K<>lir  linirelassrn.  Durch  eine  kleine 
Drehun?  wcnli/n  die  Iti'iden  am  Stempel  ani;olirachten  Zapfen  in 
zwei  Dscn  plmu-lit.  wodurch  lioitle  Teile  eint'  f:egenseitiire  Be- 
fe.xli^unj:  crfalii  en.  Das  präparierte  Setzeisen  w  ird  in  die  Erde  ge- 
<lriiekt:  i-ine  kleine  seitliche  Drehung  bringt  die  Zapfen  aus  den 
^)s<.Mi.  Der  Sti'tnpei  ist  nun  locker  uml  w  ird  w  ieder  lierausgenommen. 
Man  bringt  in  dii-  lei  te  Köhif  die  l{i  ln',  setzt  den  Trichter  oben 
auf  und  scluittet  ifeilauferdi-  <lureh  «leii  Trichter  in  die  ümgebun-; 
der  Rebe.  Der  Trichter  w  ird  nun  nb«:esetzt  und  die  Röhre  aus  dem 
Hilden  geziigen.  Die  gepllan/.te  IJeliy  soll  in  der  eingebrachten  Tiefe 
verbleÜM'n. 

Der  (jedanke,  der  den  Ktfinder  zur  Herstellung  dieses  Apparates 
bewug,  ist  sehr  gut;  in  dieser  Form  liilit  er  sich  alier  nicht  praktisch 
verwertbar  niaclieii,  Hei  der  .\nwendung  des  Setzoiscns  machte 
sie!)  bjdd  der  riii'lstand  bemerkbar,  daß  .sobald  man  nach  Schluß 
der  Pflanzung  das  Rohr  aus  der  Erde  zog,  Rebe  und  Beilauferde 
ebenfalls  in  die  H-die  gehoben  wur<len.  In  manchen  Fällen  kamen 
beide  wieder  vollständig  au  die  Enlobcrlläche.  Das  zeigte  .sich 
namentlich  bei  der  Verwendung  feuchter  Beilauferde.  Solche  Erde 
zu  verwenden,  ist  vollstaiulii:  ausgeschlossen. 

Die  neue  Ertindung  lieDe  sich  praktisch  nur  dann  verwerten, 
wenn  die  zu  pflanzenden  Reben  alle  vollsfündig  gerade  wären  und 
wenn  als  lieilaufi  rde  nur  ft  iiier  trockener  Sand  Verwendung  fände. 
Die  geringste  Knunmuu>:  des  .Si  tzlini;s  verursacht  eine  Reibung  an 
den  Wiindeu  der  h'ohre,  die  groß  genug  ist,  um  die  Entfernung  der 
Metullrolu'e  mir  mit  gleiclizeiti^zem  Heben  der  eingepflanzten  Rebe 
zu  gi'statten. 

Eine  Vi'rbessenitiu'  der  bis  jetzt  ^elträuchliehen  Pflanzweiso  der 
BlindrelwMi  wäre  in  der  IVa.vis  nach  Knifteii  a  tzustrcben,  denn  bi'i 
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der  Verwendung  des  üblichoti  Setzstäckfl!?  wird  die  Erde  an  den 
Wanden  des  Pflanzloclios  fcstp(.'prt'üt,  was  «lio  jungen  Würzelchcu 
bei  ihrer  Ausbreitung  hindoru  niul!.  Audi  sitzon  viele  Blindliölzer 
hohl  d.  h.  ihr  Fußende  ist  nifli«  JJ«.'nii}^end  mit  Erde  umgeben. 
Diesen  Mängeln  Abhilfe  zu  schaffen,  ist  niu-h  den  von  uns  ge- 
machten Erfahrungen  mit  dem  Arzilorf schon  .Setzeinen  leider  nicht 
möglich. 

2.  Rackentragkorb  nOltnena"  zur  Beförderung  von  Dünger. 

D.  R.  Patont  No.  2oa&.'5. 

Herr  Anton  Weißrock  aus  Nieder-Olm  in  Rheinhessen 
sandte  uns  zur  Prüfung  einen  IMckentrugkorh  zur  Hefüpjfrung  von 
Dünger  ein.  Über  die  Bauart  und  Arbeitsweise  dies».'s  (ioriites  ent- 
nehmen wir  ans  der  Piitentschrift:    Die  erste  Abbildung  (Fig.  n) 


zeigt  den  Rückenti-agkarh  geschlossen,  während  die  zweit*'  Ahbildung 
(Fig.  G)  seine  Entleenmg  andeutet. 

An  der  Vorderwaml  k  ist  an  jeder  Seite  eine  Seiten  wand  w 
befestigt.  Die  Rückwand  v  wird  an  beiden  i^eiten  von  mit  ihr  starr 
verbundenen  Hebeln  g  und  g*  getragen  und  ist  vermittels  derselben 
hei  ü  drehbar  gelagert.  Gleiehfalis  befindet  sich  an  beiden  Seiten 
ein  Handhebel  h,  welcher  am  unteren  Ende  der  Rückwand  bei  p 
drehbar  befestigt  ist  und  mit  seiner  Nase  n  vor  die  ihn  über- 
spannende und  an  der  V'orderwand  k  befestigte  Brücke  b  greift, 
wodurch  die  Rückwand  v  beigehalten  wird.  Der  Anschlag  m  be- 
tTenzt  flio  Bewegung  des  Handhebels  h,  wühr«>nd  zur  Führung  des 
letzteren  die  Brücke  b'  gleichzeitig  mit  der  Brücke  b  dient.  Mit  i 
i>t  einer  der  beiden  Tragriemen  bezeichnet. 

Die  Wirkungsweise  ist  folgende:  Werden  bei  voller  Ijidung  die 
Haixlhebel  Ii  gehoben,  so  dali  die  Xasen  n  frei  wenlcn.  so  kann  <lie 
Rückwand  v  vermittels  der  Hundhebel  h  soweit  abgelmben  werden, 
*'is  der  Anschlag  m  gegen  die  Brücke  b  stößt  und  die  Rück- 
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II,  T.iii^l.<Mt  (liT  .\n«t.i!t  uach  iiim-n. 


«iin<l  V  ilif  in  l'iu.  I«  ri;p!:clii  ii<'  Stelliinp  einnininit,  wodurch 

il<r  K'olt  ii.trli  iinii'ii  «•ntlfiTt.  lJ»'i  diesem  Vorgaiifre  drelil 
>i<  li  ilii-  Kiii-ku.iitil  V  UM)  den  l'nnkt  <>  und  stiviclit  den  auf  ihrem 
K.inde  N  iilierliän^ieuden  iMiiiirer  ein.  wälirend  die  beiderseitigen 
II.Ih  I  d<n  iilter  di«-  Seitenwiindf  \\  überliänfiendon  DiiUfjor  ein- 
jiheielieu  (l'i.L'.  <•».  IMe  i.lieren  U"ltel  haben  kurz  vor  ihrer  Be- 
f.-lii.'nn;r  an  d«r  |{l|ekv^nlld  v  eine  l>iirehbic«uu}r  nach  unten,  wo- 
tlureli  liewiikt  winl.  dali  l>ei  d«T  <  Xfnnnff  des  Korbes  zuerst  derauf 
ileiii  |{iin<l''  >  iib.'rh;in;;.'iide  I>iiMv'''r  i'inpestrichen  wird  und  erst 
Iii-Tiuil  durch  die  llelu-l  ;:.  nachdem  sie  die  Ränder  r  der  Seiten- 
wiinde  w  erreicht  halten,  ilen  di>i1  iiberhiinpenden  Dünger  einstreichen, 
w.iduieli  liie  Heiiiitziini:  der  Vun  ielitiing  bedeutend  erleichtert  ist. 

K>  ii.t  erkliirlirh.  dall  ilii-  llanilliabung  der  Einriclitung  ohne 
licsiinilere  Anstrengung  erfolgen  kann,  da  natürlich  der  Druck  der 
Ladung  bereite  geinigt.  um  nach  [.n>ung  der  Handhebel  Ii  die  Ab- 
heltniiu  der  Kliekwaiid  v  zu  l>e\virkeii. 

Hie  Verwendung  des  Knrbes  ist  nicht  auf  die  Beförderunp  von 
Dunger  btselnitiikt. 

Uei  der  Prüfung  zeigte  sich,  dall  der  Riickentnigkorb  ..Olinena" 
sich  sehr  gut  tragen  lallt,  da  sidi  M  ine  Rückwand  an  den  Rücken 
ih's  Arbeiters  be<|Uoni  anlegt.  Heim  Kntleeien  entsteht  für  den 
Trager  iiieht  jener  unangenehme  heftige  Schlag,  wie  er  bei  anderen 
iiiiiilieiien  (ieräien  <lii'>er  .\ri  l>eiiliachlet  werden  kann.  Die  Ent- 
leerung gellt  viillstiindig  uikI  leicht  vor  sich.  Sowohl  strohiger  als 
auch  kurzer  Stalldiing,  sowie  Konipusterdo  werden  ohne  Rest  au>- 
geleert.  Das  ist  jedenfalls  ein  Vorzug,  denn  bei  manchen  anderen 
Kuckenlragkörben  lileilit  nach  dem  .\iifklappen  des  Korbbodens  die 
Ladung  strohigen  DünL'crs  oft  ganz  oder  teilweise  im  Korb  zurück. 
Das  Offnen  und  Selilielli-ii  des  K"il>es  geschieht  schnell  und  einfach. 

Zu  bemängeln  liabr-n  wir  zweierlei:  Uei  dem  uns  eingesandten 
Exemplar  liindcm  die  lieideii  zur  Entli  erung  dienenden  Hebelarme 
bei  en^'er  Bestnekung  der  WeinluTge  den  Trager  in  der  Freiheit 
«1er  Roweguni:.  Das  lieüe  sich  allerdings  für  jene  Weinbaugebiete, 
die  einen  kleinen  Heibenabstand  aufweisen,  sehr  leicht  ändern,  denn 
die  Hebel  knnnten  no<'h  nalier  zusammengebracht  werden,  ohne  am 
Träger  bei  der  Abwürtsliewegung  zu  streifen.  Kerner  ist  das  Ge- 
wicht des  ..Olniena"  liedeutend  grüller  als  bei  den  meist  gebräuch- 
lichen Tragk>'iben  aus  Ibtlz  und  Weiden:  denn  das  Gewicht  des 
..Olnnna"  lietriigt  l.'i  kg.  Ein  gewöhnlicher  Rückentrngkorb  aus 
dünnen  Hreltern  wiegt  <»'  ..  aus  Weiden  sogar  nur  3  kg. 

Das  Gesamturti'il  kann  dahin  abiregelien  werden,  daß  der  Rücken- 
trugkorb ..Olinena"  eine  sehr  brauchbare  Neuerung  ist.  Im  System 
ist  die  Konstruktion  sehr  put:  die  kleinen  Mängel  künneli  leicht 
bi-seitigt  werden.  Auch  die  (»röße  läßt  sich  den  Steigungs- 
vi'rhiiltni>seii  der  einzelnen  Weinbaugebiete  anpassen.  Dadurch  kann 
das  größere  Gewicht  teilwei>e  ausgeglichen  werden. 
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3.  Metzinger  Rebenspritze, 

eingesandt  von  der  Finna  Gebrüder  Iloldt-r  in  .Melzingen  (Württenik). 

Das  Fabrikat  ist  eine  Membrnuspritze.  Nacli  ihrer  äußeren  Fomi 
und  inneren  Einriclitnng  gleiolit  es  im  ullfrenieineii  den  in  Deutscii- 
lacd  verbreiteten  Membranspritzon.  von  denen  *lie  bekannteste  die 
Vermorelscbe  ist  Der  Flüs.sigkeitsl>eiuilter  ist  aus  sehr  kräftigem 
Kupferblech;  er  faßt  je  nach  der  Urößc  Ki  oder  IS  I.  Neu  ist 
die  Art,  wie  Verunreinif,'un,£;en  der  Spiitzbrülie  M>m  inneren 
Mechanismus  der  Spritze  fcrnficlialten  werden.  In  <l<'r  Kinfiill- 
Öffnuug  findet  sich  zunächst  ein  aucii  bei  anderen  Spritzen  älinlicb 
gebauter  runder  Siebeinsatz.  Darunter  hi'',Nnnt  ein  kpf;elfiirmi;,'e> 
langgezogenes  Sieb,  das  bis  auf  den  Boden  dos  Flüssickeitsbehiilters 
reicht  und  aus  enginascliigem  Geflecht  he.stclit.  Die  Verunreiniifunfien 
der  Brühe  werden  feilweiso  in  dem  oberen  runden  in  der  Einfiili- 
öffnung  angebrachten  Sieb  zurückgehalten.  Was  dessen  Maschen 
passiert,  nimmt  das  feinere  kefrclfiirmigc  Sieb  auf.  Die  niei>ten 
Kebspritzen  haben  nur  einen  nuiden  Siebeinsatz,  Wenn  nun  die 
Brühe  in  die  Spritze  eingefüllt  wird,  sind  die  Maschen  dieses  Siebes 
bald  verstopft;  der  Siebeinsatz  muÜ  herausgenonnnen  und  gereinigt 
werden.  Im  langen  kegelförmij;en  Sieb  der  vorliegenden  Spritze 
sammeln  sich  die  Schmutzteile  der  Brühe  am  unteren  Ende.  Wenn 
die  in  die  Spritze  zu  füllende  Flüssigkeit  also  auch  sehr  viel  große 
Bestandteile  enthält,  bleibt  iler  grüßte  Teil  der  Siebflaehe  von  solchen 
doch  frei  und  kann  seineu  Zweck  ungehindert  erfüllen.  Die  Ver- 
teilung der  Spritzflüs.sigkeit  geschieht  durch  den  Vern>orelsohen 
Verstäuber  mit  Nadeleinsatz. 

Die  Hold  ersehe  Spritze  wurde  während  zweier  Sanuner  so  oft 
wie  möglich  verwandt  Ihre  Leistungen  befriedigten  sehr.  Sie 
zeichnet  sich  vor  allem  durch  einen  sehr  leichten  (Jang  aus.  Ihre 
Bedienung  ist  außerordentlich  einfach,  weil  die  eingebaute  Membrnn- 
pumpe  hervorragend  arbeitet.  Einige  Pumpenstüße  genügen,  um 
einen  ziemlich  starken  Druck  zu  eiv.eugon,  der  auch  .sehr  lauge  au- 
hidt.  Dementsprechend  braucht  man  die  Pumpe  nur  in  größeren 
Zwischenräumen  in  Tätif^keit  zu  setzen.  Durch  die  Verwendung 
zweier  Siebe  kommen  Verstopfungen  der  Verteilungsvorrichtung 
kaum  vor.  Die  Verteilung  der  Brühe  ist  fein  und  gleichmäßig. 
Der  Bau  der  Maschine  ist  sehr  solid. 

Ein  unbedeutender  Mangel  muß  augeführt  werden.  Bei  dem 
zur  Probe  eingeschickten  Exemplar  vermochte  der  in  den  Vei-schluß- 
deckel  eingeführte  (»ummiring  keinen  dichten  Abschluß  zu  bewirken, 
wodurch  der  Träger  flor  Spritze  manchmal  benetzt  wurde. 

Wenn  wir  unser  Urteil  zusammenfassen,  so  können  wir  das 
Holdorsche  Fabrikat  auf  Grund  der  nun  2jährigen  Be- 
nutzung unter  den  mit  Menibraupumpen  arbeitenden 
•Spritzen  wohl  mit  zu  den  besten  rechnen.  Der  kleine  Mangel 
ist  leicht  zu  beheben.  Der  Preis  der  Spritze  beträgt  bei  einem  Inhalt 
von  Iß  1  und  einfachem  A'erstäuber  34  M.  mit  Doppehers'läuber 
.'U5  M,  is  I  fas.^end  und  mit  einlachem  Verstau  her  H')  .M,  mit  Doppei- 
verstäuber  37  M, 


II.  TtitigLfit  -ler  AiiMalt  imcIi  innen. 


4.  Heflvorrichtung 
\<-ii  .Inkol)  riiiiik,  Miil-Iiuiiu,  Khoitthessen. 


\V.-.fnilii'li<'  ilifsor  Vuriii-htiiii?:  I>estelit  in  einem  drehbar 
iiimi  lHiM'liti.'n.  li".H<'lll>iiii'n  Ki>»'ii>t:il>.  tlor  zu  Jn'id^'n  Seiten  ver- 
-diii''l'M«'  ilii|>|>i|t,L"-'sclilitzt<'  Kin-clinitN'  4iufvvfi>t.  wi-lcho  zur  Aufnahme 
<li;>  n<-(tihi>lit»-s  tlir'iien.    Solclu'  Stulifisoii  sollen  n;ich  AnpUie  des 

ikniitcn  in  Al»i:iii<lfn  Mtn  L'ii  — ."'O  ni  iinfrrbraclit  werden.  An 
llMlz|)i;ihlon  ;;i'scliii.'lit  •Ii»'  UifcstifTtini:  mit  Holzsi'liiuul)en,  an  Eisen- 
»tätien  mit  Nie»iiiitr<'ln.  .Ic  nacli  der  Höhe  diT  Krzicliungsart  werden 
ein  nilcr  zvM'i  snlchtT  Ki>;»'n>talM'  an  cinom  Pfosten  augebraeht. 

I»as  lliftt-n  p'siliii'lit  auf  tii!f.'»'mle  Wt-ise:  Der  mit  dopfielf- 
f,a>chlitzton  KinschnittiMi  versfh<'iie  Kisen>tah  wird,  wi  nn  die  Kebeo 
vtwa  'J.')  t-m  hiioii  i:i.'waoh>en  >in<l.  <|Uor  irestollt.  In  den  äußersten 
Sililitzcu  ruhfii  ilif  lloltiiiidit"'.  Kiit  die  jun^ron  Tn<'be  ist  dadurch  • 
••in  Spiflrauni  von  '»t»  cm  fic^'cben.  Nach  etwa"  14  Tagen  wird  der 
i|Ut'r  i.'«'h',:;t<-  Stal»  >eiikrccht  notcilr  und  in  dieser  l-^t^Q  durch  einen 
kleinen  Mi  tallzapfcn  Ix  fcstijjt.  Pii-  vorher  waf:erecht  nebeneinander 
li<.'rlaiifei\d>  II  Ihaht«-  wordfii  nun  lioid*»  in  den  oberen  Teil  des  senk- 
recht Ntehciidcii  KisiMi>tal»es  };fl)raolit.  Dir-  Heben  befinden  sich 
zwischen  buiflen  und  werden  von  ihnen  festgehalten.  Diese  Stellung 
lilcilit  bis  zum  Juni  «les  niielisti'ii  .lalires.  Au  Ilulzpfählen  werden 
als  Drahthaltrr  aiicii  llakcii  vci  wrixlct. 

Die  HeftvoiTichtuiig  wurde  in  einer  jungen  Sylvaner-Draht- 
nnlage  anf^ewamit.  Das  Heften  kann  ziemlich  schnell  und  gut  vor- 
genommen werdi'M.  Ander  dem  Aufklappen  des  tjuei'stabes  ist 
höchstens  noch  notwendig,  die  iiachtr;ii:lich  gekommenen  Triebe 
zwischen  die  Drahte  zu  >tecken.  Die  H'-Iteii  finden  an  den  ihnen 
;:eboteiien  Stützen  .!;eiiiigeiideii  Halt.  % 

Ks  i.st  an  anderer  Stelle  ülier  die  Notwen«ligkeit  gesprochen, 
nach  geeignet«'!!  Heftvoiriehtiingen  zu  suchen.  Von  diesem  Stand- 
punkt ist  jedes  Streben  nach  dieser  iiiehtung  mit  Fi"euden  zu  be- 
i:riil5en.  Auch  das  vorliep-inle  Fabrikat  zeugt  von  ernsten  Ver- 
suchen, eino  für  den  Weinbau  vor  allem  in  Kheinhes.sen  biauchbare 
Heftvoirielitung  beizustellen.  Bei  sohdiein  Suchen  muß  jedoch,  man 
milclite  beute  sap  n  in  eister  Linie,  der  Kostenpunkt  berücksiclitipt 
weideil.  Von  diesem  (iesiclitspiiiikl  aus  ei-scheint  es  mir  fraglich, 
dal!  die  U  hink  sehe  .Steuerung  Alljremeinfrut  wird.  Ihre  Herstellungs- 
kosten düiften  in  iiiiseti  r  für  den  Weiniwu  so  schwelen  Zeit  manchen 
Winzer  \oii  der  .XiiM'haffuiig  abhalten.  Ich  gebe  zu.  daß  die  Ein- 
lichtuni:  für  niedeie  Eiziehuiig-arten  sieh  noch  eher  einbürgern 
wild  als  für  .\iifinachuii;;i'ii  der  Helte,  die  eine  Hefthölie  von  l.-'iO  in 
uu<l  iiielir  bedingen, 

AN  Mangel  muli  aiigeiührt  werden,  dal»  die  Stabe,  wie  sie  uns 
eii!;;e.sandl  wuifleii.  in  '2  St>innierii  so  >tark  verrosteten,  daß  das 
Verstellen  deiselbeu  kaum  noch  tiinl  dann  nur  mit  großer  Anstrengung 
m<'>glie|i  ist. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  im  WeinU»u  und  in  dor  Kclloixviii-<  ]mft.  2!* 


5.  Neue  Heftmaterialien. 

Pas  Heften  der  grünen  Triwbe  an  den  Pfulil  oder  Dralit  ist  eine 
sehr  wichtipe  Somraerarbeit.  von  deren  rechtzeitiger  Äusfülirun;;  oft 
dor  f^mxzo  Ertrag  nbliänpg  ist.  Durch  die  sich  immer  mehr  bemerk- 
bar machende  Leutenot  ist  man  dazu  überpepanpen.  poeipnete  Hoft- 
vorriclitunpen  in  den  Weinbergen  einzuführen,  die  eine  schnellere 
Arbeit  enuüpiichen  sollen,  (»leichzeitip  ist  man  auch  bestrebt,  neue 
Hindomaterialien  für  diesen  Zw«'(;k  zu  find<'n,  denn  die  Hesohalftinp 
puten  Heftstrohes  bereitet  immer  mel>r  Schwieripkeiten.  Da  mau  in 
der  Landwirtschaft  immer  mehr  mit  Maschinen  drischt,  ist  flepel- 
gedroschenes  Stroli  immer  seltener  zu  haben.  Treten  dann  wie 
z.  B.  im  Berichtsjahr  noch  starke  Niedei-schläpe  ein,  die  eni  früh- 
zeitiges und  starkes  [jigorn  des  Roggens  zur  Folge  luiben,  dann  läßt 
die  (tüte  des  Strol)es  für  diesen  Zweck  viel  zu  wünschen  übrig. 
Stroh  von  gelagertem  Roggen  ist  äußcist  brüchig  und  besitzt  nur 
porinpe  Haltbarkeit.  Aus  den  oben  angeführten  Gründen  ist  mau 
in  einzelnen  Woinbaugegendon  dazu  übergegangen,  mit  Raffiabast 
zu  heften.  Bei  seiner  Einführung  map  allerdings  auch  die  Tatsache 
mitgesprochen  haben,  daß  Bast  den  SchädlinpiMi  des  Weinstockos 
weniger  Lruterschlupf  als  Stroh  bietet.  Der  Bast  stellt  nicht  allein 
ein  dauerhaftes  sondern  auch  ein  nicht  allzut^^'ures  Material  dar. 
Allerdings  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  man  ihn  noch  nicht  all- 
gemein benützt,  geht  da»  Aufbinden  unter  hiesigen  Verhältui>son 
nicht  so  schnell  von  statten  als  bei  dor  Verwen<lung  von  Stroh. 
Nach  Zweifler  brauchte  man,  um  einen  '/i  prolien  nach  Rhein- 
jiauer  Art  angelegten  Weinberg  einmal  aufzul)indeu: 

20  kg  Stroh  und  eine  Aufbindezeit  von    J»  Tagen, 
2'/,,,   Bast   ,.11 

Bei  einem  Preis  von  6  J[  für  den  Zentner  Heftstroh  tind 
H2  M  für  den  Zentner  Bast  stellen  sich  die  Kosten  für  Material  l)ci 
Verwendung  von  Bast  um  Va  billiger.  Dieser  Minderausgabe  steht 
aber  für  das  Aufbinden  eines  Viertelhektars  ein  Mehr  von  3,20  M 
für  Arbeitslohn  gegenüber.  Der  größere  Aufwand  für  Arbeitskosteii 
hatte  in  dem  angeführten  Aei"such  vor  allem  seinen  (irund  darin, 
daß  die  Arbeiter  bezw.  Arbeiterinnen  »och  zti  wenig  auf  das  Heften 
mit  Bast  eingearbeitet  waren.  AUenlinps  hält  das  Schürzen  des 
Knotens  etwas  länger  auf  als  das  Drehen  des  Strohbandts,  wenn 
schon  gesagt  werden  mul5,  daß  sich  der  Zeitaufwan<l  in  dem  Slaßc 
verringern  muß.  als  die  Arbeiter  gewöhnt  sind,  mit  «lern  neuen 
Material  zu  binden.  Für  die  Verwendung  des  Bastes  spricht  diu 
bessere  (Qualität  der  Arbeit  ^lit  Bast  ist  es  viel  leii-hter  möglich, 
um  den  Stock  ein  lockeres  und  »labei  dauerhaftes  Band  zu  legen 
als  mit  .Stroh,  bei  dessen  Verwendung  gewöhnlich  die  Triebe  fest- 
und  teilweise  eingebunden  werden. 

In  neuerer  Zeit  sind  nun  verschiedene  Ersatzmittel  für  Bast  in 
den  Handel  gekommen.  Davon  wurden  in  dioMnu  Jahre  vorsuch?-- 
weiso  zum  Heften  verwandt  »ler  Flory-Bast  (Fabrikant:  Ottn 
Hinsborg.  Nackonheim)  und  ein  ähnliches  Fiibrikat  von  Marfilius, 
Wiesbaden. 


II    T.in^k.it  i|..T  \ii«fa!t  nach  inui-n. 


Iii'»'  Kl'in -|{.ist  sU'lIt  <'iii  cn-iin»farlii'nes  4  uini  breites,  dünni'^ 
Uiiinl  (liir.  Kr  i.>l  i.'iii  Kllll^t|lro«lllkt.  Ihis  Marlilius'scho  Heft- 
iD.tti.iiiil.  i'lt.'iiliill>  liii  l'nxliilit  <lor  lii<lii>tri('.  ist  ein  Mittelding 
zwi.-clii-ii  |!iiiiiu\v<>il-  (111(1  Miitittii^i'!'.  l-'.y  i>t  tias.M'llie  Material,  aus 
i|<--iii  ilii'  III  in.Mii>ri'r  Zi'U  >«>  vitl  p-Juauflit«.'!)  ltunt<'ii  Biinilcr  zum 
VfiM-liiiiiien  «U«r  Tiikt-tv  IhMtiotfllt  wt-nioii.  Das  Marfiiius'sclie 
ItjiiMl  i^t  .*»  niiu  Int-it.  wciii  iiml  cIk-umi  wio  Flory-Ba.<st  auf  RoUen 
.ml::i.'wii'kL'lt. 

Heide  Matoiialioii  lK>it/fii  >;ute  H»ltl»arki>it.  der  aber  jene  de» 
I!:ilfi;tli:i>H'>  keiiiowe;:-  iiin  listelit.  Sie  fiiii(i;,'Ii«  Iu"H  ferner  ein  leichtes 
iiQil  >inilnr<>  Helten  und  ;;i'.st;ilten  stf^nr  ein  etw^is  schnelleres  Ar- 
beiten als  iM'i  der  VerwL'iiilun^  mit  IJust.  Dieser  letzte  Vorteil  hat 
>eiiien  (Irniid  darin,  dal)  das  Zerledi  n  iles  Bastes  weirfiillt.  Der  Vor- 
spriin^^  in  drr  Arlx'it  i>t  aber  mi  p-riiijr.  «lali  er  pr.iktüsch  nicht  vun 
lieileutun^  >eiii  kann.  Die  Knuten  mit  beiden  Materialien  sind  sehr 
viel  fester  und  iuiltbari  r  als  liei  Verweiidun};  vi>ii  Bast 

In  lie/n^  auf  llaltl»arkeit  und  < ielirauehsfidii^keit,  stellen  dieM^ 
beiden  neuen  Fabrikate  einpfeldenswerte  Ileftnuiterialien  dar.  Sie 
diirfti  n  abi  r  ue;:en  ihres  h<dien  Preises  nur  sehr  wenig  Eingang  iu 
die  Praxis  finden.  Wir  wollen  ans  unsern  VeiNuchen  nur  ein 
Heispiel  zalilenmalliv:  anführen.  Die  Kosten  fiir  Material  stellen  sich 
beim  L'.  HeUeii  für  >,  4  ha  bei  Balfiabast:  (Jebraiieht  1,2  kg  ä  64  Pf. 
=  77  Pf.,  bei  Flory-Bast:  Cel^raneht  1500  in:  2r»0  ni  kosten  1.10  M: 
I")OU  ni  alsr.  (i.tJO  M.  Marl ilius"sehes  Material:  (Jebraucht  1500  m; 

:{.r»o  .M  a  iu(to  in  ^  ri.'j:»  M. 

.\us  dieser  (iegenübeislelluii;;  ist  «h>r  ( iebrauchswert  der  einzelnen 
Materialien  ohne  weiteres  erfielitlieh.  Das  Helten  stellt  sich  demnach 
für  den  l»lieiiii:aii  mit  Mniy-Bast  etwaS,:»  und  mit  dem  AI  ar  fi  1  i  nssehen 
Band  lieinalie  7  mal  teurer  als  unter  Verwendung  von  Haffiahast. 
Diese  Zahlen  haben  natürlich  nur  für  Hheinpiuer  Vcrhältni.^se  Be- 
ilentiin;:.  In  (ietientlen.  in  denen  nielit  wie  hier  die  grünen  Triebe 
auf  !  Pfahle  verteilt  weiden  nui>sen,  oder  in  denen  die  Loden  am 
Draht  festgebunden  werden  können,  wird  sieh  das  Verhältnis  zugunsten 
der  neuen  .Materialien  etwas  günstiger  stellen. 

6.  Hydraulische  Obst-  und  Traubenpresse 

uuni  Ih'iit.si  bfii  |{eidi>--l'utent  anueraelilet) 

der  Finna:  Kleenianns  vereiniirfe  Fabriken,  Obertürkheim  und 
Faurndau.  \Vürtteinl>erg. 

Die.se  Press«»  wurde  von  iler  Deutschen  l^indwirtschafts- 
gesellschaft  zur  Prüfung;  eingesandt. 

Die  viiiliegende  Kelter  iFig.  7)  gehürt  zu  den  in  neuerer  Zeit 
lievor/iigteii  mit  \Vas.>erdnn'k  arbeitentlen  Pressen.  Doch  ist  die 
Anordnung  ihrer  einzelnen  Ti-ile  etwas  verschieden  von  den  heute 
am  iiieislen  gebräiiehliehen  Ftilirikaten  dieses  Systems. 

Bei  ilen  hydraulischen  Lnferdruckkeltern.  zu  ilenen  die  vor- 
liogende  Maschine  gehört,  ist  die  Preßplatte  gewöhnlich  fest  auf  dem 
Druckkollteii  angebracht.   Das  oben  befindliche  Widerlager  läßt  sich 
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um  eine  senkrechte  Achse  dri-iien  und  ist  daher  luisfahrbur.  Das 
Gleiche  pilt  vom  Miiischekorh.  Anders  hei  der  Kleomann'scht'U 
Presse.  Mit  dem  Kolben  ist  hier  die  l'rcHplatto  nieht  fe.st  verlxmdcn, 
da  sowohl  Korb  als  auch  Ilolzbiet  seitlich  ausfahrbar  sind.  Biet 
und  Korb  ruhen,  wenn  die  Mascliine  auHer  Tätifrkeit  ist,  auf  1  kiein«-n 
Rädchen,  die  auf  2  Metallschieneii  bewt  fjt  werden  k«innen.  Snll 
der  Inhalt  des  Korbes  den»  hy«liaulischon  Druck  aust;«'sctzt  werden, 
so  führt  man  Biet  und  Kurl)  iilter  den  Kolben:  «lie  Hiidclien  heben 
sich  durch  den  ^Vasserdruck  aus  den  Schicn«'n  und  werden  auf 
ticm  Kolben  mit  dem  pefüllten  Korb  und  Bier  in  die  Höhe  jjetrafien. 
Das  Widerlager  ist  total  fest  und  in  keiner  Weise  ausfahrbar.  Alle 
mit  Trauben  oder  M<>st  in  Berührun;:  kommenden  Teile,  also  vor 
allem  die  Biete,  Körbe  und  die  fest  am  Widerlager  anfjobracht^-n 
Preßbracken  sin«l  aus  guten)  Eiehenliolz  gearbeitet.  Jede  Berührung 
des  Mostes  mit  .Metall  schien  der  Konstrukteur  demnach  ausschlieHen 
zu  wollen.   Es  berührt  deshalb  eigentümlich,  daß  an  der  zur  Prolie 


gesandten  Maschine  die  Köhre,  durch  die  «ler  Most  vom  Hiet  ab- 
läuft, aus  verzinktem  Eisenblech  ist.  Das  ist  entscliieden  verwerflich, 
da  der  Most  das  Zink  teilweise  zu  lösen  vermag,  wodurch  die  ab- 
laufende Flüssigkeit  einen  eigenartig  bitteren  Oeschmack  annehmen 
kann. 

Die  Kelter  wurde  während  der  «liesjährigen  Campagn«;  sowohl 
mit  Obst-  als  auch  Traubenmaische  öfters  beschickt.  Die  Inbctrieli- 
setzung  der  Maschine  gestaltete  sich  folgeiideimalien: 

Wie  bei  allen  Doppelpressen  soll  einer  der  beiden  Körbe  vom 
Troß  entleert  bezw.  mit  Maische  gefüllt  werden,  während  der  Inhalt 
des  anderen  gleichzeitig  abgepreßt  wird.  Die  Füllung  des  au  das 
Ende  des  doppelten  Schienenstranges  gefahrenen  Korbes  geschieht 
derart,  daß  die  Maische  in  Prefitücher  eingepackt  wird.  Datlureh 
entstehen  in  einem  Korb  Ii  gesonderte  Prel'ikuclien,  die  völlig  von 
Tuch  umgeben  sind.  Zwischen  je  zwei  lÜH  heii,  suwie  unten  in  lU-u 
Korb  kommt  ein  aus  geschälten  Weiden  angofertiger  (ieflechtboden. 


tl.  Tati;.-keit  dur  Anst:ilt  uivh  innen. 


Arn  iuilli-n-n  it:iiMl  ilos  olifi"sten  KiicIkmis  worden  keilförmig  pe- 
M'hiiitti'in-  Hi'lzcr  fji'lffit.  Ui'V  si>  ^rehilltt«  KoiW  wird  über  den  Kolben 
^.•(jilin'ii  und  dorn  Druck  ansfii-soizt.  Narli  Aiipdie  des  von  der 
Firiiiii  zur  «  r^^ti-n  I'rcs^inif:  p'siiidtt  ii  .Muntnus  snli  der  Druck  ohue 
jfdi'  rnli  rl)r«'<*bnn;;  iuif  dio  Miii>rlif  p'^rt-boii  wertien.  Bei  anderen 
Kfht  in.  bi'i  doriiMi  man  koino  l'ror>tu('h««r  verwendet,  wird  bekanntlich 
nucli  «'iniircr  Zoit  ilio  teil« ab<r»'|iicllfi'  Mai>clie  nochmals  zenncbon 
lind  aufs  ni  iie  fieinollt.  Hei  dor  voi  liopt-ndi'H  Maschine  soll  dieser 
Miidus  nicht  irnnn-r  inni-  irohaltt-n  werden.  Läuft  der  Most  nur  noch 
Nohwach  ans  dorn  .\l>l;m(ndir,  >•»  uiit  die  fressunp  als  beendet:  der 
Kmb  senkt  sich  auf  di  iii  Ki'IIh.'M  nach  itnten  und  «ird  seitlich  aus- 
p-faliren.  Da  liie  Latifriider  des  Diutes  und  Korbes  sich  auf  vcr- 
schiedcnen  Sehienf'n|niaren  l>ewej:en.  kann  man  den  Korb  vom  Biet 
aliuehmen;  der  Tioli  fallt  durch  seine  oigni-  Schwere  auf  einen 
unterjrestellten  Kanen  nrul  kann  so  abp  fahren  werden. 

Bei  <h.'r  rriibf  koniiten  fnlj:enile  Henbju-htunpen  ijeraacht  werden: 
1.  Das  Kinfiillen  d<  r  .Maische  cifnr'dcrt  hier  mehr  Arbeit  und 
Zeit  als  bei  Keltern,  bei  denen  l'rclitiicher  und  (leflechtbödon  fehlen, 
da  das  Au>lepMi  und  Zu^ammeufidten  der  Tücher,  das  Einleiten  der 
Hoden  .sowie  die  }:U'ichinalii.:.'e  Vcifciiunj;  <lcr  Maische  die  Arbeit 
vorlanirs4imcn. 

'J.  Die  einpelepten  (icfli'clititöden  verhindern  außerdem  eine 
vidl.ständi;;e  Aiisniitzuiij;  dos  Korliinnonianin.N.  infolpo  der  Anordnung 
der  Tücher  und  Böden  vermag:  ein  Korb  in  vorliegender  Größe 
etwa  gewöhnliche  Hutton  woni^^er  zu  fassen  als  ohue  diese  Ein- 
lagen. 

'.\.  l)aj:o,;;en  ermöglicht  die  Vcrwendunp  der  Tflcher  große 
Reinlichkoit  lioiin  l're.s>cn  und  voihütot  vor  allem  den  bei  anderen 
Kolteru  oft  boiibai  htoten  l  iiol.-taiid.  daß  viele  feste  Maischeteile  mit 
dom  Most  aldliolioii. 

4.  Das  Kinlepen  der  (ieflechtböden  gestattet  ein  schnelles  Ab- 
laufen des  Safte>. 

5.  Dagegen  ist  dun-h  I'ießtii<*hor  und  Woidenböden  die  Möglich- 
keit, die  Tröster  aufzurühren,  sehr  erschwert  und  die  Arbeit  dabei 
sehr  zeitraiilM'iid.  I'nd  doch  ist  da>  .Aufarbeiten  des  Trosses  auch  bei 
diesem  System  unbedingt  notwendig,  wenn  man  eine  genügende 
Saftaiisbeuto  oi-ziolon  will.  Holoigt  man  die  Angabe  der  Finna, 
nicht  ..aufzurühron",  ."<o  ist  dio  ."^aftausbeuto  außorordentlich  gering. 
Wir  halten  zu  vorscliie<loneu  .Malen  in  einem  Korb  Tücher  und 
W'oidoidtuilon  bonützf  und  rlio  Trester  während  der  Pressung  nicht 
..aufgorüliit"  und  nachln-r  Maische  von  ilerseM>en  Beschaffenheit  im 
atideron  Kurb  olino  Tiichor  und  Hoden  mit  ein-  bis  zweimaligem 
..Aufriihien"  des  Kuchens  gepreßt.  Die  .Saftausbeute  war  im  letzten 
Fall  iniinor  bedeutend  giidior. 

l  in  da-  zu  zi'igi'ii.  will  ich  die  Ergebnisse  einiger  L'nter- 
suchungon.  die  von  der  •inocliemischcn  Versuchsstation  der  Anstalt 
ausgeführt  wurdon.  über  den  Fouchtigkeitsrückstand  in  den  fertig 
gepreßten  Trestern  wiedcigobcn. 
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Kcltt^r 

Art  dtT  l*it"»*»iui^ 

Feu<lifit:lieitsn»ckstantl 
in  dt-'ti  Trcstcm 

Mit  V.'i  wrinliiii;;  der 

Tücher  und  l'i-li-ti  und  olitie 

Kleemanns 

„Aiilriilireii" 

bydntuliM.'be  Doppelpresse 

Ohne  Tüeher  und  Idolen 

und  mit  i-iiiin.dig'-iii 

„Aiifriiliien- 

Domnacl»  stellt  »ich  dor  I'ntt'rscliic«!  in  «1er  Saftiniübt-iito  auf 
durciischnittlich  O'/q.  Das  ..Aufiiihn-n"  lolmt  sicli  also  s»-lir  i:ut 
Dabei  ist  die  Verwendunisr  der  IVessc  mIhu«  Tüclier  sehr  wohl  imip- 
lich.  Die  Zwischenräume  zwisi  lii-n  den  Lattrn  des  Korbes  sind  so 
eng  bemessen,  daß  feste  Maischeti'ilf  in  neiiticnsuiTter  Monj:«'  beim 
Fressen  nicht  niisgetrieben  werden.  Ks  erscheint  mir  dalit-r  nnliedin-,'! 
notwendig,  die  Tücher  und  Briden  fort/.iilnsM'ii  uml  dtn  Kneiifii 
mindestens  einmal  „aufzurühren". 

6.  Bei  der  Verwendung  der  Kelter  ohne  Tücher  und  Mixlen 
ist  die  Saftausbeute  größer  wie  bei  einem  der  {lebriinchliehsten 
Systeme  der  hydraulischen  Keltfm.  das  mit  di>m  voriie^fiulen  in 
Konkurrenz  gezogen  wurde.  Aueh  hierülier  mögen  einigt'  Zaiilen 
«•rientiereo. 

1^  Feuehti(;keitsrii<'kst:i(id 

in  den  Tri'stern 

1.  Klcomnnn'seho  ohne  Tüelier  und  Büden     .    .  50% 

2.  Konkurrenzkelter  •'♦•'»7« 

Wir  erkennen  darati.s,  daß  ilii'  Saftausbeute  bei  der  Kleemann'- 
schen  Kelter  um  ä^/o  größer  ist  als  Im-j  der  in  Konkurrenz  gezogi-nen 
Maschine  desselben  Systems.  Der  Druck  auf  den  l^uadratzentimetcr 
l'roßkorbf lache  beträgt  12'  ,  kg. 

7.  Die  Kelter  nimmt  einen  verhiiltnismiißig  großen  Kaum  ein, 
denn  die  SchienenlüDge  beträgt  etwa  :t.h><i  ni.  Auf  di-r  einen  Seite 
der  Schienen  muß  außerdem  noch  Tlatz  für  eine  Doppeltreppe,  deren 
man  sich  beim  Füllen  der  Körbe  bedient,  vorhanden  st-in,  wjis 
immerhin  noch  einen  in  der  Rielitutig  der  .Schienenach.se  liegenden 
Kaum  von  etwa  i>0  cm  beanspnicht. 

8.  Die  geringe  Berührung  der  Mai.sclie  und  des  Mostes  mit 
Kisen  ist  als  Vorzug  anzuerkennen.  Tadelnswert  erseheint  mir  die 
Herstellung  des  Mustablaufrohres  aus  Zinklileeh. 

U.  Die  einzelnen  Teile  der  Tresse  sind  gut  gearbeitet,  nur  der 
Tresterabfuhrkarren  ist  zu  schwach  gebaut,  um  dem  heraltfiillenden 
Troß  genügend  Widerstand  leisten  zu  können.  Der  zur  I'mIii'  mit- 
gegebene Karren  war  bald  unbrauclibar. 

10.  Die  zur  Presse  gehörige  Pumpe  ist  außerordentlich  solid 
gebaut  und  arbeitete  bei  der  Fiobe  vtir/.üglieli. 

11.  Lobenswert  ist  das  Anbringen  einer  SchraiilM-  im  ol)eren 
Widerlager.  Sie  greift  in  ein  (iewinde  im  Hietkolben  ein,  vNodurch 

OviMnlMunor  Banckt  l'JUrj.  .1 
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I('t7.i«'n>r  auf  lii'<nionn*  \V<'isi'  dem  Zylinder  gehoben,  pereinijrt 
unfl  <'inü''f''tti-t  weriK-n  kann.  Der  Kolben  ist  also  zur  Zeit  der 
NirlitbtMiiitziin;:  <l«'r  KflitT  Iciciif  und  put  sachgemäß  zu  behandeln. 

Fiis>t'n    wir  (Jt'sji;:te   in  einem  Gesamturteil  zu- 

sammen. X)  müssen  wir  zunächst  konstatieren,  daß  d*$ 
zur  l'iöbf  vi>rlici:<'n<l<'  Fiil>rikat  manche  beachtenswerte 
Vt'rbfss('runf:en  autwi-ist.  Es  sei  hier  vor  allem  noch 
einmal  der  gnißen  Saftausboute  gedacht,  die  man  erzielt. 
wiMiii  die  Kelter  ithiu"  l'relltücher  und  Weidenböden  und 
n>it  .,Aufriiin>'ir-  bonützt  wird.  Die  Maschine  verdient  die 
Beachtung  di-r  intfressiertcn  Kreise. 

7.  Obst-  und  Traubenpresse  mit  «usfahrbarem  rundem  PreBkuten 

II  i;.  l'  Xo.  184  940 

der  Finna:   Klfcniiiiin  s  Vcninigte  Fabriken,  Obertürkheim  und 
FaucriKlau.  Württemberg. 

Vorliegende  von  der  Di  iit-ohen  Landwirtschaftsgesellschaft  der 
Anstalt  zur  l'riifung  ülM-rwii-srnf  Kelter  ist  eine  Spindelpresse.  Die 
Spindel  ist  nicht  fe>f  mit  <l.  tn  Hiet  verbunden,  sondern  bewegt  sich 
in  t'int'ni  !SchiaulMMi;:f«  indc.  <i;i>  in  eine  über  dem  Biet  angebrachte, 
wagrecht  liegende  Slftallschicnr  eingedreht  ist.  Das  Druckwerk  ist 
deiimacli  mit  d*'r  Spmdt  l  fost  verbunden.  Das  Biet  ist  achteckig; 
auf  ilini  ruht  <'in  runder  Luttenkorb,  an  dessen  oberem  Metallreifen 
s»'itlieh  je  ein  Küdoln-n  befestigt  ist  Etwas  tiefer  als  dieses  ist  an 
der  Innenseite  der  beiden  senkrocht  stehenden  Streben  der  Kelter 
eine  .Schiene  verstellbar  angebracht.  Sie  kann  um  einen  Metidl- 
zapfen  derart  gedreht  werden,  daß  sie  ihre  Lage  von  senkrecht  nach 
wagrecht  andern  kann.  Hie  Hefestigimg  der  Schiene  in  der  ge- 
wünschten Stellung  geschieht  durch  Stifte  oder  drehbare  Flacheisen, 
die  mit  Kinsehnitteii  vt-rseheii  >.ind.  Die  Schienen  selbst  sind  derart 
gearbeitet,  dab  ihr  Mi|<leres  Kude  in  der  wagerechten  I.Age  nach  oben 
uusgez<)gen  erscheint.  Biet.  Korb  «nd  Preßbracken  sind  aus  gutem 
Eiclienliitiz  verfertigt,  alle  aiwleren  Teile  aus  Metall  hergestellt. 

Die  fresse  wurde  waiucnd  der  diesjährigen  Trauben-  und 
Obsternte  sehr  häufig  beniitzt.  Die  Inbetriebsetzung  gestaltet  sich 
fi>lgendormal5en.  I>er  hulzr-rne  Mostablaufboden  kommt  unten  in  das 
Biet,  dariilier  der  Korb,  der  nun  mit  der  Maische  gefüllt  wird.  Vorher 
soll  iler  Korlt  nach  Angabe  der  Firma  mit  einem  Preßtuch  au.sgelegt 
werden.  Das  Druckwerk  wird  in  Bewegung  gesetzt,  die  AbpresRiuic 
des  Saftes  vollzieht  sich  wie  bei  anderen  ähnlichen  Fabrikaten.  Nun 
aber  ki»nimt  da>  Praktisclie  an  der  Kelter.  Soll  der  Korb  nach 
Beendigung  der  l'ressung  entl'  i  rt  werden,  so  klappt  man  die  bis 
dahin  senkrecht  g*>stellteri  Sehienon  (siehe  Fig.  S)  nach  unten  und  be- 
festigt sie  in  der  «agereeliteti  Laje  (siehe  Fig.  9).  Dadurch  hebt  das 
hintere  Ende  der  Schiene  das  Rädchen  am  Korb  und  damit  den  Korb 
selbst  etwas  in  die  Htdie.  Per  Korb  schwebt  in  dieser  Stellung  so  hoch 
über  dem  Biet,  daß  er  beipiem  über  dessen  oberen  Rand  nach  vom 
gefahren  werden  kann,  wo  der  Trester  durch  seine  Schwere  nieder- 
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fällt    Ist  der  Korb  seines  Inhaltes  entleert,  so  rollt  rann  ihn  auf 
den  Schienen  gegen  das  Biet,  wo  er  von  seihst  seinen  früheren 
Platz  einnimmt.    Die  Schienen  erhalten  ihre  Kuhestellunp,  d.  h.  sie 
werden  nach  oben  aufgeklappt  und  su  befestigt. 
Bei  der  Probe  ergab  sich  fulgondes: 

1.  Die  Bedienung  der  Presse  ist  auIJerordfiitlich  einfach  und 
bequem,  nicht  zuletzt  auch  infolge  des  Umstjindes.  daß  Biet  und 
Korb  ziemlich  tief  am  Boden  montiert  sind. 

2.  Die  Konstrulition  der  Pi'esso  ist  äußerst  solid,  <lns  Druckwerk 
einfach  und  stabil,  das  zum  Bau  vorwandte  Holz  gut  und  trocken 
genug,  um  dem  Druck  ohne  jedes  N'ucligebon  stand  zu  halten. 

y.  Über  die  Verwendung  des  Prcßtuches  gilt  das  von  der  liydi-uu- 
iischcn  Presse  Gesagte.  Auch  hier  ist  es  besser,  da.s  Tuch  fort- 
zulassen. Wir  haben  außer  den  zwei  ersten  Pressungen  immer  ohne 
Tuch  gearbeitet  und  hinsichtlich  dieses  Punktes  zufriedenstellende 
Resultate  erzielt. 


4.  Der  Hauptvorteil  der  Maschine  besteht  in  der  Antiringung 
der  Schienen.  Dadurch  ist  das  Entleeren  tles  Korbes  äußerst  ein- 
fach und  bequem  und  kann  sehr  schnell  geschehen.  Man  braucht 
keine  Korbteile  oder  Bretter  wie  bei  anderen  Keltern  dieser  Art  ab- 
zunehmen. Deshdb  ermöglicht  diese  Anordnung  auch  eine  größere 
Reinlichkeit  bei  der  Arbeit,  da  man  die  abgenommenen  Korb-  und 
Bietteile  sonst  doch  auf  den  Kelterhnus-  oder  Schuppenboden  legt, 
wo  sie  leicht  mit  Schmutz  in  Berührung  kommen  können. 

5.  Der  Grad  der  Auspressung  der  Maische  ist  tcut. 

Nach  alledem  haben  wir  in  dieser  Kelter  eine  sehr 
praktische  Maschine  ihrer  Art  zu  sehen.  Gewiß  gibt  es  eine 
Reihe  sehr  brauchbarer  Spindelpressen  —  die  Industrie  liefert  auf 
diesem  Gebiet  wirklich  sehr  (Jutes  —  allein  das  vorliegende  Fabrikat 
verdient  die  Beachtung  der  Praxis  ganz  besondei-s,  da  die  An- 
bringung der  Schienen  zur  Bewegung  «ics  PreHkorbes  einen  uiciit 
zu  unterschätzenden  Vorteil  dai-st*.llt.  Allerdings  bauen  auch  andere 
Firmen  Keltern  mit  solchen  Schienen.  So  versvendet  Ph.  Kanzler- 
Söhne,  Neustadt  a.  d.  Haardt  diese  Schienen,  nach  neineni  Katidog 
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;ilkT>liii;r>  nur  an  Fiil>rikatfii.  ilii-  mit  liydrniilischcm  Druck  arbeiten. 
W'i'i-  ilit>>i'  K"iiiMMikiii>ii  zuerst  l'nu-iite,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
»<  lii  i<|<'ii. 

B.  Kcllerwirtschaft. 

1.  l(«'tri«-hNlM>rlvlit. 

Im  .\iist;ili<.k«'ll(T  lairtTu  zmxfit  ilie  Gesamternte  vdn  1908  und 
IMDT,  -2  llallotiirk  ÜtiMi.-r.  ]|  Ilali.^tück  l!>05er  iinH  2  Haihstüok 
llifiji'r  Wi'iii.  I'iv  ziilt'tzt  anj:'liilirt('a  kommen  im  Frühjahr  190!» 
tili)  ili«-  FhiM-lii'.  Sic  >tan)men  aus  dorn  .»FuchsbeifT'  und  der  „F'lechf 
und  lial'rii  -ich  .iurii'r..idvntlirli  lein  <  ntwickelt  Vom  Jahrgang  19().i 
la::<  iii  nnrii  die  IVtHlnkti'  d>  r  l.a;;eii:  ..Fuchsherg*',  „Stallen".  ..Flechr, 
„Kaizciiliicli".  ..lieelit".  ..Mjjiii'icln-n",  ..Morschberg"  und  ,,Üechaney". 

Wie  im  h  tzti  n  iM-ru  tit  anp-iii  ln-u,  hat  die  Oüte  der  19ÜÜer 
s"lir  luipniflim  i-nitaiiMtiit.    Au«'li  lifutv  noch  laßt  sich  dos  sagen. 

Ihf  ItniTir  Weine  ;:<'hen  ti'ilweise  über  Mitfelweine  hinaus. 
l)ie  kli  inen-n  Saelim  entuiekeln  >it  h  -ehr  schnell;  bei  den  Produkten 
bi  vMTcr  I^igeii  gellt  der  .\n-lMU  nur  sehr  langsam  vor  sich. 

l»i.-  ivosir  liisM'ii  finc  gc\vi»c  Ähnlichkeit  mit  den  190.")er 
erkt  iiufn.  lli<-  b<»en'n  Weine  k>>nnen  sich,  soweit  man  das  heute 
bi  iirti'ilen  kann,  mit  jenen  wuhl  nie-seiL 

Kinc  Vi-i-tei;;oiiini:  di  r  .\n>l.ill>\veinp  fand  mit  Rücksicht  auf 
die  kleineu  Kruleii  der  letzten  Jaliic  im  Berichtsjahr  nicht  statt. 

II.  Pritt'iiiiz  cfntreNHiHUer  .Malerlalieii,  die  die  Kellcrwirtschaft 

bctrellen. 

1.  Waldmanns  Patent-Flflssigkeitshebcr. 

Vun  tl«  r  Firma  Waldinanii  A  Kaiser,  Maschinen-  und  Appamte- 
buuanstalt.  < ;ee>»temundc  wurde  un>  ein  patentierter  Flüssigkeitsheber 
zur  l'rufum^  eingesamlt.  Kine  olicti  ll-fürmig  gebogene  Aluminium- 
ri'liro  tiiigt  .III  ihrem  kurzen  .•<i.-lienkel  eine  kreisförmige  Scheibe. 
In  diese  niünilcn  2  nffunn^eii.  deren  eine  das  Ende  der  Aluminium- 
riilire.  deieii  andere  die  Dftniiiii:  eines  Gummiballs  darstellt  Der 
I{ainl  der  Scheibe  i>t  nach  unten  umgebogen.  In  die  dadurch 
P'scliafleno  Vertiefung  ist  ein  (liimmiring  fest  eingelegt  Durch 
mehrere  Hel>el  kann  ein  Trinkglas  vnn  bestimmter  Größe  mit  seinem 
oberen  Hand  an  die-cn  < inmmirin^'^  p'preßt  werden. 

Die  llaiidhalnin^'  des  Hebers  ist  folgende: 

Die  Aliiiiiiniiiniiidiie  wird  in  lias  Spundloch  gebracht  —  das 
Glas  ist  fe.Nt  an  ih-n  Giinimiiiiiir  ge|>ießt  — .  Man  drückt  auf  den 
(iununiball.  wcdurch  die  Liitt  aus  Glas  und  Röhre  zum  Entweichen 
veraiilalit  winl.  Stibald  die  Hand  den  Ball  losläßt,  dringt  die  zu 
hellende  F'lü>sigki«it  nach.  Da>  (Üa-.  füllt  sich  teilweise  mit  W'eiu. 
(ieiiiint  der  Grad  der  Fiilluiiu  des  (Üa.ses,  so  hebt  man  den  Heber. 
Heviiv  man  ihn  aus  dem  Fall  nimmt,  wird  ein  zweiter  Druck  auf 
den  iMiiiiintball  ausgeülit,  um  etwa  in  der  Röhre  noch  enthaltene 
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Flüssigkeit  zum  Entweichon  zu  brin^rrn  uinl  so  dns  Alitiopfen  des 
pehobenen  Weines  zu  vorhiiitlfin.  Niirli  ciniT  einf.-iclioii  Helicl- 
Torstellung  kann  das  (iliis  jil>.uen<)iniii)-n  nnri  K'in  lulialt  piobirTt 
werden. 

Die  Firma  pibt  als  Vnrtvili^  an: 

1.  ,.Bc<|Uemste  und  in  fri'sundln'itliclior  Bezit-liun;; 
durchaus  einwandfrei»'  Hjindhabmii;."  l>iis  trifft  in  der  Tat 
zu.  In  niederen  Kelleni  ndfr  bei  Sattrllairi-iiiiii:  dir  Fiisscr  i^l  der 
Schlaucli  allerdings  oft  bequemer  in  das  Spnndlucb  zu  brin^^fn. 
.Sauberer  als  mit  dem  Srlilau<  i)  und  snimr  mit  dem  Steeblicbcr  ist 
die  Frobeentnalime  panz  ;:i'ui|{.  Allcr<liiif:s  InI  bi-i  vi>rliff;<'iidiin 
V«.'rfahren  die  Möpliclikeit  niolit  p'poben.  das  l'robii-rplas  mit  dem 
zu  probierenden  Wein  vurlior  innen  und  aulien  al>zti->|iiden.  Man 
ist  doch  sonst  gewohnt,  ein  ilerartiL'e.s  Ab^pideii  vorzuMehnuMi,  «euip-r 
um  da.s  Glas  zu  reinigen  als  vielmehr  utn  ihm  die  Art  ties  Weines 
zu  verleilieu. 

2.  „Die  entnommene  Flüssigkeit  i.st  stets  prol>ierf ähip."  Auch 
diese  Tatsache  muli  zugep^.'ben  werden. 

3.  ,.Das  (Quantum  der  entnommenen  Flü-sipkeit  ist 
immer  annähernd  das  (ileiehe."  Allerdniirs:  allein  dieser  Vor- 
zug selieint  mir  von  perinper  Hedeutuiip  zu  >ein. 

4.  ,,Keinerlci  Tropiverlust."  Aueh  das  trifft  zu.  wenn  man. 
wie  die  Finna  angibt,  vor  der  Kntnahme  des  Heb«>r>  aus  dem  Fall 
einen  Druck  auf  den  fJurnmibail  ausübt.  Ki«a>  Wein  tropft  immer 
noch  nach,  allein  dessen  .Menpe  ist  nicht  so  groli  wie  bei  einen» 
gilt  gearbeiteten  Saugheber. 

5.  ,.Größere  Haltbjukeit  des  Hebers  und  deshaili  im  <m'- 
hrauch  größere  Billigkeit  gefrenüber  ib  ni  < ila>iielior."  *iewiii  ist  die 
Haltbarkeit  größer  als  bei  <ilashel>ern.  Allein  «iie  Glasheber  kosten 
auch  nur  60 — NO  l*f.,  die  Wa Id man n  scbe  Vorrichtuni:  aber 
10  M.  Wie  lang  der  dichtende  (iununuing  intakt  bleibt,  konnte 
ich  nicht  feststellen.  Doch  erscheint  mir  eine  besonders  lang«'  Halt- 
barkeit fraglich,  wenn  ich  an  die  oft  sehr  truckeiien  oder  sehr 
feuchten  Aufbewahrungsorte  solcher  (lerätsehaften  denke.  Darin, 
daß  man  nur  filiLser  einer  bestimmten  Größe  einschalten  kann,  er- 
sehe ich  eine  unangenehme  KiNeheinung  beim  Gebrauch  des  Hebets.. 

H.  „Leichtere  Reinigung  als  bei  den  meisten  anderen  Heliern. 
Man  drückt  nur  auf  das  Gummigeliliise.  um  Wasser  oder  eine  andere 
Koinigungsflüssigkeit  durch  das  Steigrohr  laufen  zu  lassen  und  iler 
Keinigungsprozeß  ist  schnell  vollzogen."  Dieser  Vorteil  trifft  zu, 
wenn  man  an  jene  Weinbebcr  denkt,  die  in  ihiem  unteren  Teil 
(ilasküpelchen.  Ventile.  Halmen  und  idtniiche  Vorrichtungen  haben. 
Allein  diese  Art  von  Probeziehfrn  ist  eben  ileshalb.  weil  sie  schwer 
z\i  reinigen  ist.  verwerflich,  denn  bei  allen  mit  Wein  in  Merübning 
kommenden  Keilergerätschahen,  deren  (i>'l>raiieli  in  kleinen  oder 
großen  Zwischonräumon  erfolgt,  wie  <las  liri  <  iiiein  Weinlieber  der 
Fall  ist,  ist  (trundbedingung.  daß  sie  sieh  l'  ielit  reiniL'<'U  lassen. 
Das  Einfachste  ist  deshalii  lias  Beste.  In  dieser  Beziehung  werden 
daher  die  gewöhnlichen  Stechheber  aus  Glas,  die  unten  und  <>l>en 
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verengt  und  mit  zwei  ..Ohren"  versehen  sind,  unerreichbar  sein. 
31it  einem  kleinen  Drahtbürsteben  kann  ihre  ReiniKung  jederzeit 
gründlich  vorgenommen  trerden.  Auch  ist  die  PHtfang  «af  ihre 
Reinheit  sehr  leicht  möglich.  Bei  Torliegendeni  Fabrikat  dürfte  et 
sehr  schwer  fallen,  die  U-föi-mige  Böbre  genügend  rein  zu  halten. 

Ein  XadiML  der  mit  der  Anwendang  des  Hebers  rerinindeB 
sein  kann,  muß  noch  bosoiidors  hervorL'fhdheii  werden.  Hat  man 
den  Heber  in  das  Faß  eingeführt  und  drückt  dann  auf  den  Gurami- 
ball,  80  ruft  liii'  naoli  unten  ausströmende  Luft  eine  ziemlich  große 
Bewegunir  im  Faß  hervur.  Nehmen  wir  an.  man  wünle  den  Heber 
erst  einfuhren,  naclukm  die  Luft  aus  (ilas  und  Aluminiumröhre 
Teidiüngt  ist,  so  wäre  dieser  Übelstand  beseitigt.  Die  l^Iöglichkeit. 
den  Wein  in  Bewegung  zu  bringen,  ist  aber  demnach  voriuuaden, 
denn  es  kann  sehr  leicht  yorkommen,  daB  man  den  Dmclr  auf  den 
Gnmniball  zur  Verhinderung  des  Abtropfcns  voniiinmt,  wenn  ^lie 
Bdbre  noch  im  Wein  steckt  Eine  derartige  Bewegung  im  Wein 
kann  in  allen  jenen  Fällen  nnangenebm  wOTden,  in  denen  der  ta 
probierende  Wein  auf  einer  Schünuii<;  \\v<:t.  Dieser  rbelstand 
wflrde  besonders  bei  Hausenblasenschöaungeu  störend  wirken,  da 
ibr  SchönungsniederscbJag  bekanntlich  bei  der  geringsten  Bewegrag 
im  FkO  hoch  steigt 

2.  Keramyl, 

eingesandt  durch  den  Üoneralvertretei  Hugo  Reiner,  Frankfurt  a. M. 

Keramyl  wird  angeboten  als  Kellordesinfektionsmittel.  Es  ist 
eine  klare,  beinahe  farblose  Flüssigkeit  mit  schwach  stechend,  saurem 
Oeruch.  Laut  Prospekt  stellt  es  „eine  Lösung  Ton  freier  Kiesel- 
fluerwasserstoffsSnre  und  kieselflnorwasserstoffisanren  Salsen  toi^. 

Wir  halit  n  ilas  Mittel  pef^cn  Schimmelbildung  in  dreifacher 
Besidinng  angewandt  und  zwar  an  einer  Mauer,  auf  einem  otfenen 
Eellerboden  und  an  einer  StStse.  Auf  4  Teile  Wasser  verwandten 
■wir  ]  Teil  KiTHinvl. 

An  sämtlichen  Versuchsobjekten  konnte  auch  nur  eine  einiger- 
maßen nachhaltige  Wirkung  nicht  festgestellt  werden.  DieSchimmel> 
bildun^'  war  durch  den  desinfizierenden  Anstrich  nur  sehr  wenig 
beeinflußt  worden.  Der  Eintritt  der  .Schimmelwucherungen  verzögerte 
sieh  auf  den  behandelten  Oilen  um  höchstens  3 — 5  Tage  gegenüber 
einer  unbehandelten  Eontrolle.  Auch  die  weitere  Entwicklung  des 
Schimmelrasens  wurde  durch  den  Anstrich  wenig  geschwächt.  Wir 
können  daher  Eeramjl  nicht  als  einen  Fortschritt  auf  diesem  Ge- 
biete ansehen,  denn  wir  besitien  für  diese  Zwecke  eine  Ansahl 
Mittel,  die  wir  in  der  Wirkung  dem  Eenm  jl  bei  weitem  venieheo. 


C  Sonstige  Tfttigkdt  des  Betriebes. 

Als  Praktikanten  waren  im  BerichtijalnEe  im  Weinbaabeliieb 

tätig: 

Hnber  von  Gleichenstein,  Krotzingen  (Baden). 
Edmund  Uildenbrandt,  TOogen  (Unterfa»nken). 
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Paul  Brandcl,  Prap. 
Oskar  Stähler,  Mehlem  ii.  Kh. 
Michel  Wenpler,  Koodt  (Liixemhurg). 
Adolf  Schneider,  Hi(-'l>rich  a.  Kh, 
Uans  Lehmkuhl,  Altona. 

Kiidolf  Gareis,  GutMliicktor.  Spossa  U>st<"'"i'-  Küstenland). 

Bernhard  Minte,  Los-Kiscs,  Chile  S.-A. 

D.  Groiner,  Inspektor  auf  Lehiihiius  (SchleMeu). 

Walter  Otto  Serres,  Jusefshof  (Mosoll. 

Wlodimir  Snamensky,  St.  Krasny  (KiilJluiul). 

Albrecht  Leixenrinj,',  Barenbrucii  (Stettin). 

Wilhelm  Rappe,  Cobleni. 

Am  Obstverwertunpskursus  für  Männer  hatte  der  Herichterstatter 
11  Vortrage,  am  Obstverwertunpskursus  für  Frauen  '.\  Vurthit:e  über- 
nommen. Am  Repetitionskui-siis  für  Weinbau-  und  Obstbau-Wander- 
lehrer in  Preußen  beteiligte  er  sich  mit  n  Vorträgen  und  5  De- 
monstrationen. 

Der  Berichterstatter  leitete  eine  gnißerc  Anzahl  faehwissenscluift- 
licher  Exkursionen  der  Wein-  und  <  >bstbauinteressenten  d«'r  Anstalt. 
Vom  20.— 26.  September  führte  er  die  Wiinbauschüler  auf  einer 
Studienreise  durch  die  bedeutendsten  Weinbuuorte  Klieinliessens 
und  der  bayerischen  Pfalz. 

Er  redigierte  sodann  die  Zi  itseiuift  „Geisenheimer  Mitteilungen 
über  Weinbau  und  Kcllerwirtsehaff. 

D.  Veröffentlichungen, 

Vom  Betriebsleiter  wurden  folgenile  Aufsätze  veniffentlicht: 
In  den  „Geisenheiracr  Mitteilungen  über  Weinbau-  und  Keller- 
wirtschaft" : 

1.  Ein  neuer  praktiseln  r  Weinbergsschwefler. 

2.  Erwiderung  an  die  Conipagnie  „Keflorit",  Straßhurg. 

3.  Kritik  über  einige  im  Kampfe  gegen  Peronospora  uml  Oidium 
angebotene  Mittel. 

E.  Geschenke. 

Von  der  Gerresheinier  <ilashütte  eine  Sainndung  von  Wein- 
flajicheu  verschiedener  Form. 

Von  der  Korkstopfenfabrik  Montaner,  Mainz,  eine  Samndung 
Koikhcdz  und  Korkstopfen. 

Von  Oskar  Mehlhorn,  Schweinsburg,  ein  Modell  für  einen 
3[istbeetkasten. 
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Bericht 


über  die  Tätigkeit  im  Obstbau  and  Gemüsebau. 

Kr«i.iit.'i  \i  t.  'I''!!!  |!.-tri>'l -I'-itor  (>iirtenina|H;kl(>r  K.  .Iiiugo. 

lt>-r  H«  iu  lii>  i-i;itii  i-  w.ii  im  verflossenen  Jahre  durch  die  Aus- 
iiliim;;  ili  r  Lrlirliitipkoit.  dun  li  die  Ausfühninp  der  neuen  Obst- 
iinliififii  iiikI  iIii'  V.Hiirlicitt'ii  tiir  die  Umiinrlerunpen  in  den  alten 
Aiiht;:i-n  (Irtart  iit  Aiispi  iirii  <:<-nonin)cn,  dal5  melirere  vorgesehene 
Versni'he  ni'-ht  rin;:<  leitot.  andere  dnjjepen  nicht  abgeschlossen 
wonlen  koiniti  n.  Selir  >ifl  /.eit  erforderten  inssbesondere  die  Vor- 
l«>r.>if linken  zu  dem  zum  ••r>t<Mi  Male  ein};erichteten  Kejietitions- 
l«ur>ii>  tiir  < >l»>tliuulM-;iiiiti'.  hii'  Aufertißuup  der  bei  Gelepenlieit 
dieser  Voilnip'  vi(r;{elf;:ten  Zrirhnnnpen,  sowie  die  Aufstellunp  von 
lfontal>ilifiit>ln  ti'i  linin).i.'«-n  .ms  <l"  n  Anlagen  der  Lehninsfalt  ließen 
;ui<l«'ie  AiiIüjiIh  ii  (I«t  Vi  isiiclistatipkeit  zurücktreten.  Ein  Teil  de^ 
!:e<..ininielten  /aiilfuniati  riiili  >.  das  von  allfiemeinem  Interesse  sein 
d(ii  fl4«.  wiril  in  dem  tiüi-livtcn  Jahn'-bericlite  bekannt  gegeben.  Die  Vor- 
trüpe  si'lltsi  winliii  in  enn-r  ln-nnderen  Broschüre,  betitelt:  ,.Zeit- 
IraiiiMi  im  nl»>tiiau"  MTolt<iitlicht.  In  dieser  Brosciuiro  werden 
auch  iln'  \»u  mir  ziisamnienpestellten.  Zeichnungen  über  die  ver- 
scliieileiien  Uepfhinzuiipsweisen  V'-n  Obstbaumgnindstücken  Aufnahrae 
hnd<'i). 

Iii  iI<  i  '  »Iis  t  ve rw  e rt  n  iigsstation  war  die  Anstellung  von 
Versucii'  ii  aus  den  nben  anL'eftihrten  Uründen  und  infolge  Wechsels 
int  l'er>unal  elienfail^  iiielit  m<>iich.  Die  mir  in  dieser  AbteiluDf: 
zur  Verdi.ming  .«.tohende  HilUkraft  mulUe  sich  zuerst  unter  meiner 
Anleitung  einarbeiten.  Die  |>ralai^chen  Arbeiten  selbst  wurden  unter 
diesi-n  Verliiiltnissi  ii  auf  dif  Iferstellung  der  für  den  Verkauf 
luitigen  l'rndiikti'.  M.uie  auf  die  praktisclien  Demonstrationen  1)€- 
sfhriinkt.  Mtwcit  letztere  fiir  die  Ausbildung  der  Schüler  und  Kursisteu 
erforderlich  waren. 


Dun  h  aiihalti-nd  kalti-  Witterung  wurde  die  Vegetation  in  diesem 
Frulijahie  'leiait  zuriickgclialien.  daß  der  Eintritt  der  Blütezeit  bei 
siinitliehen  nl)>tai1en  eine  wesentliche  Verzögerung  erlitt.  Die 
Aprikosi  nliliit>>  si  tzti'  am  H».  April  ein.  die  der  Pfirsiche  und  Kirschen 
um  2;!.  A|iMi,  der  l'tiauimii  und  Zwotsclieu  am  25.  April.  Bei 
warmem  Wetter  liegaiiit  die  Biiiienblüte  am  2.  Mai  und  die  Apfel- 
blitte  am  4.  Mai.  Diese  A)ii:al)i-ii  la.ssen  erkennen,  daß  ein  wesent- 
licher rnfeisi-liied  in  dr'j-  /i  it  des  Eintrittes  der  Blüte  bei  den  ver- 
sehiedi-neti  obsfarrt-n  ni4'lit  zu  verzeichnen  war.  Die  Blüte  selbst 
vi  ilief  intol;;e  L'iiiistigiT  Witterungsverhältnisse  recht  schnell,  so- 


A.  Obstbau. 


1.  .Iiilin>>nberslcht. 
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daß  «lie  Aussichten  auf  eine  gute  (»Ijsiointc  vnii  voriilicroin  frünstip- 
waren. 

Die  kühle  und  repierisclie  \Vitt«'niiiL'  wähn-mi  'Ii  r  .Mniiate  Mni 
bis  Ende  Juli  übte  auf  die  AusliDiliuiir  der  Aprikusoii  und  Pfiiviclie 
einen  unpünstipen  Einfluß  aus.  Uii-  A|inl.<'sinfrüilite  fielen  zum 
prüßtcn  Teil  ab  und  bei  den  l'fiisii-licn  war  das  Aruma  nur  manpel- 
liaft  ausgebildet.  Auch  die  Süßkirseheii  liefertni  nur  kleine  Früchte 
von  wenig  gutem  (Jeschmnck.  l>i  ni.ir<'L'<'nül>er  Iiel5  die  AusbiMuiip 
der  Zwetschen.  Pflaumen,  Apli  I  und  Hirnm  nichts  zu  wünsriiun 
übrig.  Die  Hirnen  zeigten  einen  anlii-pirdenflichen  reichen  Frucht- 
ansatz. Von  dem  Beerenül)st  liefiMt<'ii  die  Krdbecren  und  Hinil>eeren 
gute  Ertriige,  wahrend  die  Sta(  li<  l-  iiinl  .lnhiinMisItet  n'n  nicht  so 
reich  wie  in  den  Vorjahren  angesetzt  iiatri-n.  iK  v  ulotbchaiig  wurde 
im  Berichtsjahre  durch  Sciiiidlingf  uml  Krankheit. -n  im  allgi'tneinen 
wenig  verringert,  doch  richtete  an«  .'^o|^{emlM•r  ein  .<tunn  Ite- 
deutenden  Schaden  an.  Der  Verlust  an  iruti-n  Krüchfeii  Itetrui: 
rund  50  Ztr. 

Das  Ernteei-gebnis  war  im  Berichtsjahre  folgendes: 


Äpfel   gering 

Birnen   Sflir  gut 

Süßkirschen   mittel 

Sauerkirschen  ,    ,    .    .  g'-ring 

Zwet.schen  und  Pflaumi  ii     ....  mittel 

Aprikosen   gering 

Pfirsiche   sehr  gut 

Erdbeeren   .seiir  gut 

Stachel-  und  Johannisbeeren    .    .    .  ziemlich  gut 

Himbeeren   sehr  gut 

Walnüsse   gut. 


Beobachtungen  Ober  das  Auftreten  von  Schädlingen. 

Im  allgemeinen  sind  die  Kultun-n  vnii  empfinillicliea  .^cliudiiriiniren 
durch  Krankheiten  und  Femde  verschont  gebli<>i)en.  V,s  durftf  dies 
zunächst  auf  die  kühle,  regnerisciu' Witterung  während  des,Siminei-s. 
<lann  aber  auch  auf  die  unausgesetzte  Durchführung  di-r  als  zwi-ck- 
niäßig  erkannten  Bekämpfungsnialinahnien  zurückzutüliren  sein.  Im 
Vergleich  zu  den  Vorjahren  traten  weniger  stark  auf:  die  Birn- 
trauermücke,  dieObsfmade  und  die  Kirselitliegf;  nueh  da>  Fusicladium 
sowie  der  Meltau  waren  weniger  häufig  anzuln  ffi'ii. 

Besonders  großen  Schaden  bat  der  Frostspanin  r  ülicrall  da 
angerichtet,  wo  das  rechtzeitige  Anlegen  d<-r  Haupenleimringe  ver- 
siiumt  wurde.  In  den  ausgedelmten  l\irsclieni>flaiizuiigeM  der  Ge- 
markung Geisenheim  konnte  man  wieder  einmal  deutlieh  die  seliweren 
Schäden  erkennen,  die  durch  den  Frostspauner  hervorgerufen  werdtjn. 
Sämtliche  Bäume,  die  nicht  mit  einem  (lürtel  versehen  waren,  standen 
entlnul^t  da.  und  auch  die  F'rüclite  waren  zum  gr.Witen  Tfil  zerfress(>n. 
Ks  ist  unitegmflich,  wie  Obstzüchter  angesichts  dieser  grullen  ."Schäden 
und  gleichzeitig  dei*  Vorteile  des  Nachl>arn.  der  (.»iirtel  anlegte,  noch 
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immer  die  rechtzeitige  DurchfUhrunK  dieser  sicher  wirkenden  Be- 
kampfunpivxeist'  viTsiiiiineii  kimnen.  Wer  sich  nicht  von  der  Not- 
wontiiKkt  it  der  B»'kampfun{r  des  Frostspanners  überzeugen  läßt  dem 
ist  nicht  nielir  zu  helfen,  und  er  tut  gut,  im  allgemeinen  Interesse 
sich  nicht  mehr  mit  Ohstkultur  zu  befassen. 

Die  Üekümpfung  der  Hl  u  tl  au  s  verursachte  während  des  Sommers 
verhältnismäßig  wenig  Arbeit.  Sicherlich  behagto  ihr  nicht  die  kühle 
und  regnerische  Witterung.  Um  so  heftiger  trat  die  Laus  im  Herbste 
auf.  soilaß  man  ihrer  fast  nicht  mehr  Herr  zu  wertlen  vermochte. 
Da  der  Wintt-r  lange  auf  sich  warten  ließ,  war  die  Bekämpfung  bis 
in  den  Dezember  liinein  möglich. 

Im  Berichtsjahre  wurde  der  Kampf  gegen  die  Diaspis  fallax, 
dem  gefälirlichsten  Feind  unserer  Obstanlagen  unausgesetzt  fort- 
geführt. Wir  haben  in  dem  Karbolineum  ein  >Iittel,  das  diese  Lause 
sicher  abtütet  Wenn  das  Karl)«lineuni  in  der  richtigen  Weise  an- 
gewendet w  ird,  so  werden  auch  Schäden  an  den  Bäumen  vermieden. 
Über  die  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Diitspis  fallax  ist  wiederholt 
berichtet  worden.   (Siehe  Jahresbericht  1U06  und  H»07.) 

In  Gemeinschart  mit  l'rof.  Dr.  Lüstner  wurde  im  Berichts- 
jahre ein  griißorer  Vei-such  über  die  Sommerbohandlung  der  Obst- 
i»äume  mit  Karbulineum  angestellt,  über  den  an  anderer  Stelle  (S.  55) 
weitere  Angaben  folgen. 


2.  Stand  der  neuen  Obstanlas^oii. 
•)  Die  Pflanzungen  im  Fuchsberg. 

Das  Anwachsen  der  frisch  gepflanzten  Bäume  wurde  durch  die 
reichlichen  Niederschläge  und  trüben  Tage  während  des  Sommers 
sehr  begünstigt  Sämtliche  Bäume  zeigten  eine  gesunde  Belaubung 
und  es  war  in  den  gesamten  Neuanlagen  dtus  Eingehen  keines 
einzigen  Baumes  zu  verzeichnen,  was  wohl  als  ein  sehr  günstiges 
Resultat  bei  einer  derart  umfangreichen  Pflanzung  angesehen  werden 
kann.  Ohne  Zweifel  hat  hierbei  auch  die  vorzügliche  Bodenvor- 
bereitung  mitgeholfen. 

Von  einem  Beschneiden  der  jungen  Keruobstbäume  wurde  in 
diesem  Jahre  abgesehen,  da  infolge  de«  hier  vorherrschenden  mehr 
trockenen  und  warmen  Klimas  frischgepflanzte  Kemobstbäumc.  sowohl 
bei  der  Herbst-  als  auch  bei  der  Frühjahrspflanzung,  im  ersten 
Sommer  infolge  schwacher  Bewurzelung  eine  derart  geringe  Trieb- 
kraft zeigen,  daß  bei  erfolgtem  Rückschnitt  in  den  meisten  Fällen 
im  nächsten  Jahre  wieder  in  das  alte  Holz  zurückgeschuitten  werden 
muß.  um  einen  stärkeren  Trieb  zu  erhalten. 

Die  Pflege  der  Ncupflanzungen  erstreckte  sich  auf  ein  flache* 
Untergraben  von  Dünger  auf  jeder  Baumscheibe  zum  Schutze  gegen 
ein  allzu  starkes  Austrocknen  des  Boden.s,  sowie  auf  ein  zweimaliges 
Umgraben  der  Baumstreifen  in«  Frühjahre  und  Herbste.  Das  Bein- 
halten und  Durchhacken  des  Bodens,  das  Anbinden  der  Bäume  an 
die  Pfähle,  ein  zweimaliges  Spritzen  der  Blätter  mittels  Quassiabrühe 
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gegen  Blatttinse,  und  das  Entfernen  von  Wurzelschößlingen  ver- 
vollständigten dio  laufenden  Aiheitfti.  Ein  Üowüssern  der  Anlagen 
war  in  Anbetracht  der  ft'uclit»-'ri  Witterung  wiiliicud  des  Sommers 
entbehrlich. 

Das  in  den  Anlagen  vorhandene  Beerenobst  brachte  bereits 
einen  kleinen  Ertrag,  insbesondere  die  im  verflossenen  Herbste  ge- 
pflanzten Sträucher.  Hier  trat  am  auffallendsten  der  Vorteil  der 
Uerbstpflanzung  ge^nüber  der  Fiühjahrspflauzung  zutage.  W^ährend 
die  Strlneber  der  Herbstpflanzang  einen  gesunden,  üppigen  THeb 
zeigten,  der  kaum  das  Veififlanzen  erkennen  ließ,  auch  schon  voll- 
kommene Früchte  brachten,  wiesen  die  Pflanzen  vom  Frühjahre  her 
nur  eine  spiilicbe  Triebkraft  auf,  ja  die  BlStter  fielen  trots  bester 
Pflege  zum  Teil  vorzeitig  ab.  Diese  Beohnehtunp  lehrte  wieder 
einmal,  daß  für  die  hiesigen  Verhältnis.se  die  Herhstpflanzung  un- 
bedingt vorzuziehen  ist 

Noch  eine  andere  unliebsame  Erscheinung  konnten  wir  hei  den 
Stachelbeersträuchern  beobachten.  Per  gmlite  Teil  der  Früchte 
z*'igte  nämlieb  wlhrend  der  R>  ifo  «  ine  auffallend  träbe^  glansloM 
Farbe;  sie  waren  saftlos,  schmeckten  bitter  und  fielen  unreif  vom 
Strauche  ab.  Auch  das  fi-ischgrüne  Laub  wurde  während  der  heißen 
Sommertage  plötzlicii  gelb  und  fiel  ab.  Wir  führen  diese  Erscheinung 
auf  SU  starke  liinwirkang  derSonnenstrahlen  zurück.  Wie  unsere  älteren 
Beerenolwtlraltaren  beweisen,  gedeihen  die  Stillncher  bierselbst  am 
hesten  im  Ic'irl.ttii  Scliattou  älterer  Obstbaum i'.  Di"  Xcupflunztuigen 
von  Kcruobstbäuraen  gewährten  jedoch  den  üträucheru  noch  keinen 
genflgenden  Schatz  gegen  die  sengenden  Strahlen  der  S<ninei,  und 
anf  der  frei  gelegr^nen.  nach  Südon  zu  trenoiirten  Fläche  fühlton  sich 
die  Pflanzen  sichtlich  nicht  wohl.  Es  erscheint  daher  geraten,  unter 
Ihnlichen  Verbältnissen  mit  einer  SSwisobenpflanzung  von  Stachel» 
beeren  in  neuen  Obstanlagen  solange  zu  warten,  bis  die  Obstbäume 
etwas  Schatten  gewähren.  —  Xacli  unseren  Beoliaclitungen  zeigen 
die  einzelnen  Sorten  eine  verschiedene  Widerstandsfähigkeit  gegen 
diese  Einflüsse.  Sehr  empfindlich  scheinen  die  rot-  und  groß- 
früchtigen  Stachelbeeren  zu  sein.  Die  Sorten  Sämling  von  Maurer, 
Rote  Triumphbeere  und  Rote  Eibeere  hatten  sehr  gelitten;  doch 
auch  andere  wie  Grüne  Riesenbeere,  Gelbe  Riesenbeere  und  Weiße 
ToUtragende  wiesen  großen  Sehaden  anf.  Weit  unempfindlieher 
waren  die  Sorten  llcllgriino  Samtbeere,  Smaragdbfore.  Früheste 
von  Neuwied,  sowie  ganz  besonders  Mertens  Gebiigsstuchclbecro. 

Die  Erdbeerennnterlrnltnr  anf  dem  Apfelniederstaromqnartier 
brachte  in  diesem  Sommer,  als  dem  ersten  Ertmu'sjahre.  bereits 
16  Ztr.  Früchte.  Da  die  Anpflanzung  erst  im  August  de.s  vei^ 
fleesenen  Jahres  erfolgte,  kann  der  Ertrag  als  ein  guter  bezeichnet 
werden.  Über  die  Ertrüge  der  einzoincn  Sni-ti-n  werden  genaue 
Aufzeichnungen  gemacht,  um  einen  Üln  ihlick  über  die  Kentihilitiit 
derselben  für  die  hiesigen  Verhäitnis-e  zu  gewinnt-u.  Bei  gleichen 
Kultiirverhältnissen  nnd  gleicher  Pflanzenzabi  ergaben  sich  folgende 
Resultate. 
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II.  T.iriiiL.'ii  der  .Xmt.ilt  nacli  innen. 


.N.iii  ■    i      -  ■ 

nurchsrluiitt-*i»*rtr34^ 
i'iii'T  h'cihe  mit  1<X>  rf'anzen 

I)<Mii»i'li  l'^•l•^n  .... 

.*).  Jiiiii 

.  37  Pfd. 

ir;.  .. 

28  .. 

L-ixt-itis  Niililv  .... 

y.  .. 

26 

Slmijili's  ...... 

i:;.  .. 

24  „ 

l.urifia  in-rfof.'tn    .    .  , 

17.  .. 

22' 'j 

Dcii)uiK-li  liat  ilw  >nru-  Ui  iitscli  Evern  den  größten  Ertra? 
frt'lira«'lit:  sio  wjtr  iuirli  <li<-  fi  iilit'>tf  iti  der  Hdfe.  Wenn  diese  Sorte 
jiucli  lim  .Niicliti'il  hat.  dal»  sie  Ende  der  Enito  kleine  Früclito 

in  jLfrulkr  Zahl  liriii;;1.  zumal  lici  zim«-limendeni  Alter  der  Stöcke,  so 
kann  si«'  (iir  iinsen-  V^'iliiiltnissc  dncli  als  eine  der  rentabelsten 
.Sorten  p'lfen;  \v<  !di  n  dm-h  mir  di-n  eisten  Früchten  auf  dem  Markte 
l'reise  vnn  I.."iO  M  und  im-lir  pm  l'fund  erzielt.  Im  Geschmack 
stellt  sie  oline  Zwnifoi  weit  uher  der  alten  Marktsorte  Laxtuns 
Xohle:  auch  «lic  Kurni  und  Farbe  ist  sehr  ansprechend.  Die  Sorte 
Hello  Alliance  zei^-^t«'  si<'li  elunfalls  vi»n  der  Ix-sten  Seite.  Die  Erute 
<l<.'lint<<  sich  bis  in  den  Monat  Juli  ans,  zu  welcher  Zeit  die  Preise 
für  Kriniii-rcii  auf  d<-m  Markti-  wieiler  bessere  werden.  Die  hoch- 
nriiniatisrhi'n  Frin'lit»-  waren  duicliwef:  von  an.sehnlichor  Größe. 

Der  iii'Uf  Erdltcerschädliiifi.  die  Erdbeerniilbe,  trat  auch 
in  diesem  .lalire  wieder  >*>  stark  auf.  daß  zur  Zeit  des  Befalles  kein 
einzif;<>s  der  junp-n  Blätter  dnvnn  frei  war;  sie  zeigten  sämtlich 
das  {•liaraktfri.stiM  lH'  znsaini>i«Mij:es«']ii  iimpfte.  kümmerliche  Aussehen. 
Gegen  oktuber  hin  war  jedudi  vun  dem  .Schädlinge  nichts  mehr 
wahrznnelinu'U,  und  ilie  noch  erscheinenden  jungen  Blätter  zeigten 
nnrinale  .All^l)ildnng.  Alle  Sorten  wan  n  in  diesem  Jahre  befallen,  selbst 
Lucilla  perfecta,  die  im  vorigen  .lalire  verschont  geblieben  war. 
Wenn  auch  ein  .Schallen  nicht  direkt  wahrnehmbar  ist,  so  ist  doch 
damit  zu  rechnen,  rlnll  die  Stocke  durch  den  Befall  sehr  geschwächt 
werden.  Es  i>t  dohalb  nötig,  ilun  ii  reichliche  Düngung  und  Be- 
wässerung den  .schwächenden  Einfluß  zu  mildern. 

Mit  Rücksicht  daraut.  daß  die  neuen  Anlagen  als  Mustor  für 
eine  Erwerbsob.stpflau/.ung  tliencn  sollen,  wird  die  Vereinfachung 
«lor  Kulturen  sowie  di-r  gesaniten  Bewiitschaftung  ständig  im  Auge 
behalten.  .Aus  diesem  Grunde  wurden  im  verflossenen  Jahre  die 
vier  Haupti|nurtiere  nur  mit  Frühkartoffeln,  Erdbecien  und  Busch- 
bohnen bepflanzt,  .\ui  li  ilie  Bodenbearbeitung  erfolgte  zum  größten 
Teile  mittels  des  l'flug«s.  Nur  die  schmalen  Baumstreifen  werden 
zwecks  Schonung  der  Bäume  mit  dem  Spaten  umgegraben.  Das 
Durchliackon  des  Bo<lens  während  dos  Sommers  wird  mittels  der 
Kmlliacke  (l'lanet  Jnniori  ausgeiiUirt.  Cber  die  Anlage-  und  Unter- 
haltungskosten, sowie  Uber  die  Einnahmen  werden  genaue  Auf- 
zeiehnuiigon  eemacht.  welche  sjiäter  wertvolles  Material  für  Ren- 
taltilität>berechnungen  liefern  werden. 
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b)  Das  neue  Steinobstquartier. 

Von  welcher  Beiieiitiinp  eim«  ;riiiHiiliclii>,  sorc^fiiltigi'  Boden- 
vorbereitnnp  für  Xeupflanzuiipii  ist.  kmin  man  sn  recht  an  der 
Entwicklung  der  vor  zwei  .laliren  irt'pflanztrn  Steinohstbäumo  er- 
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II.  TaTijk>.'iT  d>-r  Ati^talt  nach  innen. 


k<  iiii>'ii  /«•i;:en  t,'iiii-  lM>rvorragt.'nile  Triebkraft  und 

<  i'-iiinllif;ji:  «Ii«'  Kr'»nuii  y-md  luToit.-  itusf^ewachsen,  so  daß  für  die 
F<il^f  dir  N'imiti  mIihi  «.H-iithdi  eingeschränkt  werden  kann 
(Fi:;.  Hl,. 

Aih-ii  di<.-  Zwi><-ln  iit»llaii/.mi;:fu  IuiIm-u  sich  vorzüglich  entwickelt 
Li  idfi  imilitvii  «iriln-  iJi'tiltiii  iitiiii;;  inafhen.  daß  die  von  einer  aus- 
Wiiitipii  Hiiuiii>oliiili-  liez'ffieiifn  l'fii sichbüsche  trotz  verbürgter 
Si.rit'in'clitiit  it  /um  Teil  hiNrli  uai'-n:  es  scheinen  wertlose,  klein- 
Inirlitigi-  Saiiilm;:«'  zu  -l  iii.  die  uii>  l>fi  hohem  Preise  als  Anisden 
und  Fruln-'  AI«'.\uiiilor  zuüf>«ndt  waifu.  Durch  solche  Vorgänge 
kann  dn  guu-  Kiil  fim-i  liauinscbuh-  -.icherlich  nicht  gewinnen. 

W  alut  iid  «h-  Siiniiu«.T>  tiati  ii  an  den  Bäumen  wiederholt  Blatt- 
läuse auf:  /.u  iliivr  Vertilgung  wurde  unser  altbewährtes  .Mittel,  die 
</iiassialirülu'.  mit  bcstrin  F.rlnlgi?  an^ri  ucndi-t.  Zwölf  Stunden  nach 
liem  jt'U*'>nialig«'n  S|irit/<  ii  wan  n  die  Hl.ittlauskolonien  abgetötet  und 
trockuricn  »  in.  lUv  lloidi  r-  und  Platz-pritzen  leisteten  für  die  Ver- 
teilung lU'V  Flu->igki-it  au>;;c'Z<'iduu  tf  Dienste:  kaum  ein  liall>er 
Tag  war  für  i-im-  Pi  immj  uötig.  um  <lie  Morgen  große  F'läche 
dur('lizii>jtritztMi. 

im  .'^patximuH'i  nia<-lite  >icli  nucli  eine  andere  unliebsame  Er- 
M-lifiuung  lK'mt'rkl>ar.  Die  HlättL-r  eines  Teiles  der  Steinobstbäume 
nahmi  ii  l  im-  giaugrüni'  Fiirl)i-  an.  diu  schon  von  weitem  auffiel. 
Hier  und  da  zi  igtf  i.in  Hauni  auch  «iie  Neigung,  die  Blätter  vor- 
zeitig abziiwer(<'n.  Dor  Seliadeu  rührte  von  einer  Blattniilbe  her, 
die  sieh  zu  Hunderten  auf  den  Hlattvrn  vorfand.  Es  war  interessant 
zu  l>ei>l)achten,  daß  nicht  alle  .Sorten  gleichmäßig  darunter  litten. 
Besiinders  Mark  warm  die  Mir-ibolleu  und  die  Haus2wotsch«»n  be- 
fallen, während  die  Italieni-che  Z\\<  t-che  wenig  und  die  Große 
grüne  Keiu^-elaude  gar  keinen  Hefall  zeigten.  Als  ein  gutes  Be- 
kämpfung>mitte|  kann  auch  hier  das  .Spritzen  mit  Schmierseifen  brühe 
gelten. 

Die  Znischeiiidlanzung  vnii  nim>pindelD  im  Steinobstquartier 
zeigt  eb(>nfall>  ein  gutes  \Va<'lir,tuni.  Nur  die  Triebkraft  der  .Sorte 
l-'lapps  Liel)Iiug.  «eleliu  auf  l/uitte  \eiedelt  ist,  läßt  zu  wünsolien 
übrig.  Keeht  auffallend  war  in  die.»cni  Jahre  das  starke  Auftreten 
des  J{ebstielder>  (l{liynehite>  lietuli'ti)  auf  den  Blättern  dieser  Bäume. 
I)ie.st'll>eii  liinL'i  n  \nller  ..Zigarren",  dem  charakteristischen  Merkmal 
für  das  Vorliandvnsein  dieses  Schädlings.  Da  die  Stöcke  durch  den 
Verlust  vieler  Blätter  recht  gescliwiielit  werden,  so  ist  dieser  Schäd- 
ling nicht  Sil  liarndi»,  wie  man  ann<'hmen  möchte.  Es  wurden 
deshull)  diese  Blattwiokel  sorgfältig  aligelesen  und  verbrannt  Auch 
das  Sammeln  der  leicht  walirneliml);iren  Rüsselkäfer  kann  ohne 
Zeitverlust  wähnnd  des  Etit.-pitzeuv  und  bei  Ausführung  anderer 
Arl»eit(>n  an  den  Bäumen  erfolgen. 

Als  ein  weiterer  nicht  ungefährlicher  Gast  findet  sich  seit 
einigiMi  Jahren  regelmäßig  auf  den  Biättera  der  Birnen  die  Larve 
der  sogenannten  Kirschl)latiwespe  (pjiix  ampa  a<lumbrata)  ein.  Dieser 
Schädling  verdient  liei  uns  eher  den  Namen  Birnblattwespe,  denn 
.stellonweixe  ist  kein  einziges  Blatt  der  jungen  Spindelbäume  von 
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der  Larve   dieses  Schädlinjirs   veiscliont;    üborall   sieht  man  die 

schmierigen  Häufchen,  die  wie  V«>i;»'li'\ivioinenti«  ausselM'u.  Als 

brauchbares  Mittel  gegen  diesen  Foind  steht  uns  das  Bcättiul)en  der 
Blätter  mit  pulverisiertem  Kalk  zu  (Jebote. 

g)  Pflanzungen  auf  den  Schaurabatten. 

Die  Bimkordons  und  Spindeln,  die  liochstäninii^icn  Biililer- 
FrühzweLschen  und  das  Beerenobst  stehen  vurzilfrlich,  nur  die  Apfel- 
kordons befriedigten  nicht  ganz.  Aul  d».>n  Hliittein  zeijrti'u  sich 
bereits  im  Vorsommer  Brennflet-ken  und  gefren  den  Herbst  hin 
wiesen  die  gesamte  Belaubung  sowie  auch  die  Frii<'iite  ih  r  Apfel- 
.spaliere  und  Kordons  eine  scbmulziui'  Farlie  auf.  Wir  füiireu  iliese 
Erscheinung  auf  die  Einwirkungen  dos  Haiu-hes  von  den  tuunitteibar 
vorüberfahrenden  Lokomotiven  zuno  k.  Ks  erscheint  Reimten,  üln  rall 
da,  MO  solche  Schäden  zu  befürchtou  >intl,  feine,  eniiifimilielie  .A|»lel- 
sorten  nicht  anzupflanzen,  sondi-m  die  Birnen  zu  bevorzugen,  <lie 
bedeutend  widerstandsfähiger  in  der  Belaubuiig  sind. 

Audi  der  Zweigabstecher  richtete  an  tien  grünen  Apfel-  und 
Binientrieben  viel  Schaden  an,  dor  um  .so  niehr  hervortrat,  als 
gerade  die  Verlängerungstriebe  der  F(Uinbiiunie  bevorzugt  werden. 
Das  Ablesen  der  Käfer  und  angestochenen  Trifiispitzen  l>leibt  vor- 
läufig das  einzige  unvollkoinmetie  Schutzmittel. 

Von  den  angepflanzten  Johannisbeerbiischeu  wurdr  Fays  Frucht- 
bare sehr  stark  von  dem  Filz  (iliteosporiuin  ribis  heimgesucht;  l)e- 
«leutcnd  widerstandsfähiger  ist  die  Sorte  K"te  Hulliinilische.  deren 
Blätter  bis  jetzt  völlig  gesund  blieben.  Der  .Srhadou  würde  sidi 
viel  empfindlicher  bemerkbar  uiaelien,  wenn  dieser  Filz  früher  auf- 
treten würde;  er  stellt  sich  glückli<-herweise  ei-st  nach  Beendigung 
der  Ernte  ein.  Die  Johannisbeersort«»  Favs  Fruchtbare  zeigt  noch 
den  weiteren  Übelstaud,  daß  die  Sträucher  einen  allzu  hiiiigendeu 
Wuchs  haben.  Es  ist  deshalb  ein  zeitraubendes  und  um>tätulliches 
Aufbinden  der  Zweige  nötig,  um  zu  \erliindern.  dali  sie  tlirekt 
auf  dem  Boden  liegen,  wodureh  dio  Früelite  lie.schädigt  und  be- 
schmutzt werden.  Auch  die  Empfindlichkeit  genannter  .Sorte  gegen 
Blattläuse  muß  hervorgehoben  wi-rdfu.  Tmtz  dif.ser  Mängel  müssen 
wir  sie  doch  zu  den  besten  Sorten  zahlen,  «leim  die  Tragbarkeit  ist 
eine  frühe  und  reiche,  auch  wird  die  Vollkoninienlieit  der  Traube 
sowie  die  Größe  der  einzelnen  Meeren  von  keiner  anderen  Sorte 
erreicht.  Da  nicht  alle  Sträuclu  r  derselbi-u  Sorte  den  Mangel  des 
hangeuden  Wuchses  aufweisen,  so  dürfte  es  wohl  niöglii  h  si-iii.  durch 
sorgfältige  Auswahl  der  zur  Vermehrung  dienemlen  I'flanzen  diese 
Fehler  zu  beseitigen. 

Die  jungen  Apfelkordons  der  Schaurabatte  zeichneten  sich  bereits 
durch  reiche  Tragbarkeit  aus.  Die  Sorte  Minister  von  Hammerstein 
verdient  wegen  ihres  frühen,  sehr  regelmäßigru  und  reichen  Ertrages 
am  Kordon  und  Spalier  besonder.^  hervorgeliol»en  zu  werden.  Drei- 
bis  vierjährige  zweiarmige  wagrt  eijte  Kordons  brachten  zum  Teil  ."iO 
normal  ausgebildete  Früchte.    \\<>  flu  Auslichten  der  liberzähligen 
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II.  IXtigkeit  der  Anstalt  atnäx  ianen. 


Firuchte  voi-ponowincn  war,  z^'i^tcn  dioselbon  eine  an^ehnlicho  Gixiße. 
Aucli  für  Hii>clibuunie  ist  iiiiii-tci  von  Haiiinu  isti  in  vorzüfjiicb  i;e- 
eignet,  wofür  eine  größere  Anznbl  von  Bäumen  iu  deo  Anlagea  üie 
besten  Beweise  Üefert  Trotz  der  reichen  Trugbarkeit  i8t  die  Trieb- 
kraft »'im'  vui/.ji-lich.',  >.>  (liiTi  si«'  unter  ilen  hiesigen  Yf rliältni>s»'n 
liiDsichtiieli  ihrer  Aubauwürdigkcit  von  keiner  anderen  Surte  über- 
troffen  wird. 

Mit  der  Kntwicklunfr  der  Baiirnanns-PfMiiettc  am  Spalier  sind 
wir  nicht  zufrieden,  üb^leich  es  deu  BaumeD  an  nichts  mangelt, 
und  die  Unterlage  für  die  Gabelspftliere  Doiicin  ist^  konmen  nur 
spärliche  Holztriebe  zum  Vorschein. 

3.  Ken  auägelUhrte  rUauzuugen  und  Anlage  neuer  täorUmento' 

•)  SortifliefliMiiMilI««  von  Aptdn  a«d  Birnen. 

Im  Herbste  des  Berichtsjahres  wurde  snnlichst  mit  den  Vor^ 

arbeiten  für  die  Bepflanzimg  der  S()rtinients(junrticre  für  Apfel  und 
Birnen  begonnen.  I)a  in  den  neuen  Auiugeu  nur  diejenigen  borten 
in  beschräniitem  Maße  Aufnahme  gefunden  haben,  die  sich  anf 
Grnnd  binjrjäbrifrer  Beobachtungen  und  Erfahrungen  als  die  für  un< 
rentabelbten  erwiesen  habeu,  so  wurde  die  Anlage  neuer  Sortinient»- 
quartiere,  die  eine  gröfiei»  Anzahl  Ton  Sorten  aufweisen,  cur  Kot* 
wendigkeit 

m  fanden  alle  diejenigen  Sorten  Aufnahme,  die  für  den 
deutschen  Obstbau  in  erster  Linie  zu  Erwerbszwecken  in  Hotrucbt 
kommen  und  in  den  Anbausortimenten  der  einzelnen  Frovinzen  und 
Bundesstaaten  vertreten  sind.  Die  von  Seiten  des  Deutseben  Pomo- 
lopenvereins  herausgegebene  Zusammonstelhing  über  die  wichtigsten 
deutseben  Obstsorten  leistete  uns  bei  der  Auswahl  gute  Dienste. 
Auch  einige  der  bekanntesten  Sorten  auBerdeutBoher  Linder,  wie 
von  Österreicli.  Kußland,  Dänemark  und  Amerika  wurden  dem 
Sortiment  eiugcreiht,  um  deu  Besuchern  der  Anstalt  Gelegenheit 
zu  bieten,  sie  selbst  und  ihr  Verhalten  unter  den  deutschen  Ter* 
hMltnissen  kennen  zu  lernen. 

Um  den  Schülern  das  Auffinden  sowie  das  Studium  der  Sorten 
ZU  erleichtern,  wurden  die  Pflanzungen  der  Reifezeit  nach  geordnet 
ailBgeftthrt  Für  die  Äpfel  wurde  die  Buschform  auf  Paradisunterlage. 
für  die  Birnen  die  Spindelforra  auf  Quitte  resp.  Zwischenveredlung 
benutzt,  so  dafi  es  iii:iu'iich  war.  auf  verhältnismäßig  kleiner 
Flicho  eine  größere  Anzahl  von  Sorten  unterzubringen.  Die  Apfel- 
Busehbiume  sind  in  einem  allseitigen  Abstand  ron  H  m  gepflanzt:  bei 
den  Ririispin<le!n  bctriigt  der  Reiln.nali^tand  3  m.  wiihrend  die  Bäume 
in  den  Keihea  auf  2  m  Entfernung  stehen.  Die  Grüße  des  Apfel- 
busohqnartieres  betrigt  2700  qm,  die  Zahl  der  Binme  280  SMk*, 
die  der  Sorten  löö.  J);\<  Kims])iiidc'l(|uartier  ist  1200  qm  groß  und 
konnte  bei  obiger  Pflanzweite  Ifyö  Bäurou  iu  121  Soften  aufnehmen. 
Sorten,  die  in  den  Obstanlagem  noch  nicht  Terfaeten  rind,  wurden 
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>ttts  in  zwei  Exemplaivu  anfrrptluiizt,  um  im  Kiille  des  Ein^'ohens 
eines  Baumes  die  Kih;iltun.ü  <ler  eiii/.»'lm.>ii  Surteii  zu  sieliern. 

Beide  Quartiere  wurde»  im  Summtr  /uiiaelist  mit  Krhsen  und 
Wicken  bestellt,  nach  deren  i:nterlirin,i:eri  weiller  Senf  als  (iriuiduufjs- 
pflanze  benutzt  wurde.  I>a  <li.'  Kla.lieii  ii»  .lalire  l!»U(i  bereits 
mittels  des  Untergrumipflu,j,as  ;iui  )i<i  em  Tief«-  rip-lt  waren,  wurden 
für  die  Pflanzung  nur  einzelno  I5immlin-l\er  auspOndien.  um  das 
Krdreich  mit  Torfmull  luul  KMinp'.st  als  luidenverbessrindv  Muterialieu 
vorsehen  zu  können.  Difsi-  Vi.ruHn'ili'n  nahmru  liin;:ere  Zeit  in 
Anspruch,  so  daß  die  Pflanzung'  er-t  im  Frühjahre  aus«i-führt  w.  r<len 
konnte. 

Die  beiden  Quarlitie  weisen  folf,'eiule  Sorten  ;iuf: 

Apfel»ortiment: 

Weilier  Klarapfel.  WeilWr  Astrachan.  H'>ter  Astrachan.  Charla- 
mowsky.  Siifstaholm.  (ieiNenlieinn-r  Auirustapf'l.  Virpnischrr  Un>en- 
apfcl,  "l.oi-d  Suffield.  Suislepper.  IMiisielirot.r  .><nmnH'rapfL-l.  ll>wr 
Margaretenapfel,  Benoni.  Sommer- Parmäne,  Traiispan  nt  vnii  Cr-Hicels. 
Keswic-ker  Küchenapfol.  Lud  (irMsveiur.  Krnst  Hosili.  Manks  Küehen- 
apfel,  Gravensteiner.  Hnter  (iravensteiuer.  Koter  Schh  ihnitzer  Craven- 
steiner,  Koch's  Gravensteiner.  (;raveii>tein«'r         Hesam,  «iraven- 
steiner' von  Salsv;;aard .  Scliarlachrnte  Parmäne,  fellini.  (iohlgeihe 
Reinette.  Oelber  Kichanl,  Kaiser  Alexander.  I-iii,t;ton  s  Son«lergleichen, 
Luikenapfel.  Hoter  Herbstcalvill.  «  ludius  Herbstapf<-1.  Miiskat-Keiiiette, 
Jakob  Lehel,  (iraue  ]lerl>st-l{einette.  Muringer  Rnsenaplel,  Weltmanns 
Reinette,  Dithmari»clier  Paiatlies,  Co.x's  Pomona,  Gelber  Kdelapfel, 
t;oldreinetfevonPcasf.'«nd.  Schtmeraus  Kent.  Alantaiifel.  llawthoindeii. 
Danziger  Kantapfel,  Calvill  GntiSher/og  Frietlrieh  vi.n  Baden.  Deaus 
Küchenapfel.  Geflammter  Cardinal,  Poswirts  Nalivia,  Schöner  von 
Tontoise,  Holsteiner  Zitronenapfel.  Bismarckapfel.  Kaiser  Wilhelm. 
Burchardls  Reinette,  Graf  Notiz,  (.'ouhMis  Reinette.  Grahams,lubiläums- 
apfel,   Gewürzcalvill.   Christs  Goldreiiiette.   Diels   ^'nii;e  en;:lische 
Reinette.  Tranekjaer,  Wohlfrnmms  Reinette.  Hausmiitteichen.  Könij;in 
Luise  von  Dänemark.  Liithriiifrer  Ramhour.  Reders  Goldivinette.  Ox's 
Orangen-Reinette,  Nysöer  Aplel,  Gubener  Warias.-hke.  Wiiiter-G-dd- 
parniäne,  Weidners"  (üddreinette,  Sigiu-  Tillisch.  I>..beiam-r  Bors- 
dorfer.  Lanes  Prinz  Albert,  Roter  Bellefleur.  R.Her  Winter-Tauben- 
apfel,'  Spiitblühcnder  Taffetupfel.  Rote   Sternreiiiette,  Lüt/.elfliiher 
Reinette,  Himl)eerapfel  von   Hoh.wous.  Gelher  Bellefleur.  Rihston 
Fepping,  Goldreinette  von  Blenlieim.  Gaesdoiiker  Reinette,  En^Misehe 
Spitalrei^nette.  Gallwyler,  (ioldzeu^'apfel.  Lmdsberger  Reinette,  Minister 
von  Hammerstein,  Nathusius  Taubenapfel.  (Jelber  Wiiiter-Stettinei. 
Karmeliter- Reinette.  L.ndon  -  Pepping,  Luiger  grüner  Guhlerling. 
Orleans  Reinette,  Canada-Reinette.  Bauinanns  [{einette.  Adams  Par- 
mäne, Grüner  Fürstonapfel.  Deutscher  <iold|.eppiiig.  Kilelb..rs.l..rfer, 
Edclrf)ter,  Frauenrotbacher.  Gohlninette    Freiherr  von  Berlepsch, 
Harberts  Reinette.  Hieroglyphen-Reinette.  Neustadt>  Pepping.  Kn.ii- 
prinz  Rudolf.  Calvill  von  Forsteck.  Brauner  Matapfel.  Neuer  B<-rner 
Rosenapfel,  Osnabrücker  Reinette.  Reinette  mhi  Breda.  Reinette  von 
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II.  T.iti);kett  dt-r  Anstalt  nach  innen. 


Oitmuson.  Hi"t>'r  Sti-ttinfi,  Pi-itr  H<'U>tren8  (Joldreinette,  Parkers 
l'i  ppinu.  H"t<'i  HlioiiiiscIiiT  Winb'r-Ramboiir.  Schöiu-r  von 

Ho>ki».p.  S<>li«'n<'r  v..n  lliix  n-,  .Sohncpcah  ill,  Schöner  von  Nonlhaii.sen. 
Wiiirftienipffl.  Aiianit>-I{fiii<'iie.  (JioISi-  ('assler  Reinette,  Chanipapner- 
Rriiu'tt'-.  Wiiiti  r-l'iot'ipli.  Wi'iller  Wiiit.  r-Calvill,  von  Zuccalmapliu-. 
Ueiiu'ttf.  Weilicr  Wiiiii'i-Taffftupf'  l.  I »uppelter  Zwiebelapfel.  Luxem- 
l»iir;rer  Ri-inette,  (irMllcr  Hxlmajifel.  Huik.'napfei.  Roter  Eiserapfel. 


.Iiili-I>«-c-liaiitsl)ii-iie,  Huiitf  .Iiiliiiiriie,  Grüne  Sommer-Mit^dalene. 
Iiiffarii>  H.-lt  .  ilaniiovcrscln' Jaki>l»liirin'.  Amlrö  Desjwrtes,  Ür.  Jules 
<Mi\i>t.  Kizliixliof  Hi>n->.  (!i'isfiilii  imiM  Köstliche,  Grüne  Tafelbime, 
Miirpiri'tenl'iriK'.  Maifriirrile  Manllat.  Muskatellerbirne,  Maskierte 
Zwii'bt'll'inu'.  .Muh/."  Apothi-kerliinic,  Huade  Jlundnetzbirne.  IVters- 
biriif.  FiiiIm'  vi>u  Tn-vuiix.  Steinolieif;s  Somnier-B.-B..  Beukes  ß.-B., 
Beste  Birne.  Clupps  Lirblint;.  l)eli>se.  <iiite  Graue,  Madame  Treyve. 
LcipzipT  Rctti^rltimo.  l.<>l)rims  B.-B..  ^loncliallard,  Mortillets  B.-B.. 
runktinter  S.»iiinit'i<l«trn.  IJoiiiiM-hf  S«liiijalzbirae,  Stuttgarter  Uais- 
hirtle.  Williams  (■|iristl)iriu>.  Senatur  Vaisse.  Anianlis  B.-B.,  Andenken 
jt.  d.  Kiin^n;|{.  I)eut>clie  .\ational-Berj;ariiotte.  Esperens  Herrenbime, 
<iute  von  KziV.  II<il/farbim'  B.-B..  Hochfeine  B.-B.,  Holländische 
Feif;enbin)i'.  Mailaim-  Favre,  Soinniei-Mcuris,  E.sperine,  Gellerts  B.-B., 
Köstliclx'  von  rhariKMi.  Triuinpli  von  Vieune,  Alexandrine  Douillard. 
Bo.sc's  Fla^clienbirm-.  Baronin  vnn  M<'lln,  Birne  von  Tongre,  Capiau- 
tnont.  «'hiirp'aus  H.-B..  Culonias  Hi.Tli-t-B.-B.,  Graue  Herlist-B.-B.. 
(»eneral  Totleln-n.  <!raf  Mnltke.  «uite  Luise  von  Avranches,  Herzogin 
von  Annoiiir-nio.  Marie  Luise.  Metzer  Hrutbirne,  Neue  Poiteau,  Rote 
Bersranit'itf.  Botf  IJccIiaMt.sliirne.  SeckeUliirn,  Schweizer  Wasserbirne, 
Van  Mannns  Flaschcnbirne.  Williams  Herzogin  von  Angouleme. 
Colmar  d'Arenlu-rg.  Blumenbaclis  B.-B..  Diels  B.-B.,  Direktor  Hardy. 
Eva  Bahrt,  (iriimbkowcr  B.-B..  Hofratsbinie,  König  Karl  von  Württem- 
Itt-rg,  Minister  Dr.  Lucius.  Naiwleons  B.-B.,  Oberdieks  Flaschenbirne. 
Tougards  Flas»'lienbirni',  V<'rein>-Dechaiitsbirne,  Junker  Hans,  L*' 
Lectier.  Rilius"  kernlose.  Triumph  von  Jodoigne,  Chaudys  B.-B- 
Feigenbirne  von  Aleni.iin.  Winter- Forellenbimc,  Millets  B.-B.. 
Priisident  Ma>,  Regcntin,  Winter-Xelis.  Zephirine  Gregoire.  Winter- 
Meuri.s.  Baclu  licis  B.-B.,  Chaumnntcl.  •  lieimrat  Dr.  Tiiiel,  Gehfinirat 
Dr.  Traiigiitt  Miieller.  Pa^tKrt-iibirno.  Trockener  Martin.  Veldenzer- 
binie.  Van  Möns  B.-B..  Von  bides  B.-B.,  Zoe.  Kampervenus. 
Hartienponts  Winter-B.-B..  Madame  \  erte.  Liegeis  Winter-B.-B- 
AK'.\aii<ltr  Lucas.  Comte.sse  «lo  Paris,  St.  Germain,  St  Gerroain 
Vau«|uelin.  .St<'rkmann>  H.-B..  Bretonnoaus  B.-B.,  Belle  des  Abn'-s, 
Docliantsbiriie  v«.ii  .\l«'n<.oii,  K>pt'rens  lU-rganiotte,  Frau  Luise  Gutho, 
(Jroller  Katzenkopf.  Herzogin  von  Bordeaux,  Josephine  von  Mecheln. 
Xotaire  Lepiii.  Kilei-Crassain.-,  Prä^i^ient  Drcuard,  Olivier  de  Seru's. 
Winter-Deeiiuntsbirne,  Schöne  Angeviue,  Charles  Cogni*e. 


|{ i ni  i-iisii]  t  i iiK'nt: 
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b)  SorIhmiiliqHafftIcr  von  AprikMca  mi  PftnldMik 

Auf  der  Fläche,  welclio  durch  die  Verlegung  des  Eil)i)if;er 
Weges  und  des  alten  Kompostpiatzes  itei  wurde  und  den  alten  Obst- 
anlagen angegliedert  ist,  wnrde  ein  Sortiment  von  Aprikosen  in 
Ilochstammform  und  ein  Sortiment  von  Pfirsichen  in  Buschfurni 
UQtei^ebracbt  Die  Grüße  der  Fläche  beträgt  ca.  lÜOO  qm.  Die 
Entferanngen  der  Binme  und  Reiben  Toneinuider  wutde  der  alten 
Kcrnobsthochstanimpflanzung  lUifrepaRt.  Die  IJcilion  sind  l.n  m  von- 
einander entfernt,  während  der  Abstand  der  Aprikosenliochstämme 
!>  m  beträgt.  Zwischen  je  2  Aprikosen  bäumen  wurden  in  der  Reihe 
ji'  1  l'fii-sichbusch  f:e|iflnTizt.  Die  rrnnze  Fläche  wurde  auf  70  eni 
iicte  i'igolt  und  die  l'flanzlüeher  sind  nocli  uiit  Kumpoäterdo  und 
Tortstren  verbessert 

Es  kamen  zur  Anpflanzung  an  Äprikosensorten : 

Aprikose  von  Nancy.  Kiinigin  von  Württemberg,  Kaiska,  Red 
Muscadine,  Ananas  Aprikose.  Viard,  Aprikose  von  Breda,  St  Jean. 
Theodor,  Liabaud,  Ublborus  Wunder,  Andenken  au  .Midirlein,  (routte 
d'or,  Ddla  Bella.  Andenken  an  Robertsatt,  Königliche  Aprikose. 
Aprikose  aus  Syrien,  Aprikose  aus  Werder,  Andenken  an  Kh!;!!;,];!-, 
L'ugariscbe  Beste,  Aiberge,  Boaug6,  Aprikose  aus  Caub,  Triumph 
von  Trier,  Ambrosia.  Aufierdem  fanden  eine  Anzahl  von  Lokal- 
st  rti  11  in  «lern  Sortimente  Aafnabme,  die  auf  ihren  Wert  hin  geprüft 
werden  sollen. 

Das  Pfirsichsortiment  weist  folgeiule  SorJen  auf: 

Amsden.  Alexis  L»'P'"'re.  H:ilti  r.  Hrigfj's  Mai.  Bonnuvrier,  Cumber- 
hüd.  Frühe  Rivers,  Frülie  Beatrix,  Frühe  MiuMioii,  Chmson  Gaiande, 
Frfibe  von  Crnnesteyn,  Früheste  von  Allen,  Frühe  Alexander.  Gaiande, 
Königen  der  Obstgärten,  Hunt's  Tawnr,  Vcnusbrust.  Ix>rd  Palmer- 
ston,  Henry  Pinaud,  Lord  Napier,  Frühe  von  Haie,  Perle  von  3Iuffon- 
<lorf,  Oberpräsident  Schorlemer.  Michelin,  P.  J.  Reghs  Liebling,  Rivers 
Karly  Yoric,  Leopold  L.  Meraner  Sämling,  Madeieiue  Hariot,  Malta, 
Triomphe  St  Laurent,  iRote  Magdalene. 

Die  Pfii-sichbüsche  wurden  bereits  im  Frühjahre  1 90s  gepflanzt 
Leider  ist  der  augenblickiicbe  Stand  der  meisten  Pilanzea  eiu  un- 
befriedigender, da  sie  im  veTflossenen  Sommer  troti  bester  Boden- 
verhältnisse nur  kümmerliche  Tricho  entwickelt  haben.  Wir  führen 
diese  Erscheinung  auf  den  Umstund  zurück,  daU  die  Baumstdiul- 
firma,  von  der  das  Sortiment  bezogen  wurde,  die  Pflanzen  bereits  im 
Herbst  herausgenommen  und  im  Einschlag  gebracht  hatte.  Ks  ist 
t'ine  bekannte  Ei-scheinung.  daß  geiade  bei  l'firsiciien  diese»  Vor- 
Rehon  recht  oft  ein  Zurückgehen  der  oberirdischen  Teile  zur  Folge 
hatte.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  es  auch  geraten,  die  Pfirsiche 
erst  im  Frühjahr  herauszunehmen  und  gleich  zu  pflanzen. 

Die  Aprikosenpflanzung  konnte  ei-st  in  diesem  Früiijahr  fertig 
gestellt  werden,  da  die  einzelnen  Sorten  im  verflossenen  Sommer 
dardi  Oknlstion  in  Kronenböhe  herangezogen  wurden. 


II.  Tätigkeit  der  Ausult  nach  innea. 


c)  Bepftanzung  der  Rasenfläche  am  Eingang  zu  den  Obstanlagen. 

1)'  !  Hm  iler  pflanztMipathulofjiscIion  Vereucbsstation  sowie  der 
Dienstwohnunf;  für  «len  Leiter  des  Obstbaubetriebes  erforderte  eine 
UmärKlerun^j:  der  Anlagen  in  der  Umpebung  dieser  Gebäude.  Der 
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Fi|(.  11.    Der  Eingang  zu  den  Obstanlugea  in  seiner  jetzigen  Gestalt 

Plan  auf  Seite  52  gibt  die  Aufteilung  der  Flächen  wieder.  Bei  der 
Bepflanzung  der  Rasenfluchen  wurden  vorzugsweise  die  verschiedenen 
Obstgehölze  sowie  die  fruchttragenden  Ziersträucher  benutzt,  um  die 
Besucher  der  Anstalt  anzuregen,  in  der  Praxis  von  ihrer  Ver- 
wendung mehr  Gebrauch  zu  machen.    Da  sich  in  dem  alten  übst- 
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parke  bereits  Zier-  und  Kunstformen  von  Äpfeln  un<l  Birnen  in 
prößprer  Anzahl  und  in  auscowachsonen  Exeinphircn  vorfindi'n,  so 
wurden  als  Einzelpflanzen  nur  einfach  zu  ziehende  Formen,  wie 
l'vraiiiiden  und  Spindeln  benutzt,  die  in  ibier  Wixkung  siehwlich 
nichts  zu  wünschen  ttbrig  lawen  werden. 

Um  das  Oesamtbfld  etwas  Irenndlicher  zn  gestalten,  wurden  zu 
beiden  Seiten  des  }Iuuptwei;i  s  sclunale  Rabatten  von  "lO  cm  Breite 
angebracht,  die  mit  hochstämmigen  Kosen  bepflanzt  sind.  Unter 
diesen  werden  in  den  Sommermonaten  regelmKßifir  noch  Sommer- 
bliimon  Aufnahme  finden.  Die  l^ttelstticke  vor  drn  Gebäuden 
wurden  ia  äbnliclier  Weise  bopflanct,  nur  daß  hier  abwechselnd 
hochstSmmige  Bosen  nnd  Johannishemen  stehen. 

Der  Einjranp  zu  di>n  Obstanliij^cn.  der  frülicr  mit  den  Mistbeet- 
kiL^ten  und  der  kleinen  Hiuacke  für  die  Aufbewahrung  vei'schiedener 
<7orätc  kein  einladendes  Bild  darbot,  hat  duroh  die  einchteten  Bauten 
und  die  ei-fi)lgte  Umänderung  der  Anlagen  ganz  bedeatend  an 
Aussehen  gewonnen. 

d)  Beginn  der  Vefjflngnng  der  alten  Obstanlagen. 

Leider  ist  der  Stand  der  alten  Obstanlagen  nicht  in  allen  Teilen 
ein  derartiger,  daß  sie  in  dem  jetzigen  Zustünde  noch  liiiiL'"!!'  Zeit 
beibehalten  werden  können.  Infolge  der  wenig  geeigneti  n  Hodcn- 
Terfaältnisse  sind  auf  einzelnen  Quartieren  eine  größere  Anzahl  von 
Bäumen,  zum  Teil  sogar  ganze  Bcstfindo  im  Zurücirgehen  begriifen 
und  müssen  im  I>iuife  ih  r  Zeit  durch  Xeupflanzungen  ei-sftzf  worden. 
Mit  den  leider  oft^  einseitig  urteilenden  Besuchern  der  Anstalt 
rechnend,  die  da  glanben.  alle  Bftnme  in  bestem  Zustande  Tor- 
zufinden,  mul5  mit  diesen  Xachpflanzungeu  ein  etwas  si"lmel!cres 
Tempo  innegehalten  werden,  als  solclius  für  eine  Erwerbsubst- 
anlage  nötig  wäre.  Mancher  Banm,  der  wohl  infolge  Altersschwäche 
kein  tadelloses  .\uRen>  nielir  zeigt,  aber  immer  noch  einige  Ertrage 
liefert,  die  \m  richtigen  Verhältnis  zu  den  üukusten  stehen,  muß 
beseitigt  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden,  da  er  der  scharfen 
Kritik,  mit  der  nun  l  iiiinal  an  jeder  Lehranstalt  gerechnet  werden 
muß,  niclit  mehr  .stundzuindten  vermag.  Sell)stvei-standlich  werden 
wir  uns  auf  der  andern  Seite  trotz  aller  Kritik  auch  nicht  davon 
abhalten  lassen,  mit  der  Verjüngung  der  alten  Anlage  zurückzuhalten, 
soweit  dies  im  Interesse  der  Anstalt  und  der  gesamten  Obstanlage 
liegt  Wir  wenlen  uns  hierbei  vor  allem  der  Entwicklung  der 
neuen  Anlage  anzupassen  haben  und  wir  können  nnr  in  dem  Maße 
mit  dem  AnfrSnmen  der  alten  Bestfinde  einsetsen,  als  die  Neu- 

ptian/un.^'en  in  I]rtrair  kommen  und  die  Sortenechtiieit  sämtlicher 
Bäume  mit  öicherhoit  festgestellt  ist. 

Über  die  Art  der  UmfiDdcrung  resp.  Verjüngung  der  alten  An- 
lagen, die  f(ir  die  n;ichstfn!::enden  10  Jidui'  festgelcL't  werden 
maß,  künnen  erst  in  den  folgenden  Jahresberichten  genaue  Angaben 
gemadit  werden. 


II.  Tatif^keit  der  Anstalt  nach  icnen. 


e)  Schaffung  von  zwei  neuen  Spindelquartieren. 


Im  Laufe  dieses  Jahres  mußte  bereits  mit  der  Bepflanzung  der 
l"  i'len  Quartiere,  die  sich  in  einer  Breite  von  je  8  m  und  in  einer 

I.  .iii_'e  von  13U  m  den  Hauptwep  entlang  ziehen,  eingesetzt  werden, 
•ia  die  HabattenbepflanzuDg,  so  schön  sie  auch  in  ihrer  Gesamt- 
••.  ii  kung  noch  war,  in  ihren  Einzelheiten  doch  der  Verjüngung  am 
I"  iliirftigsten  erschien.  Die  vorhandenen  Bestände  an  Hochstämmea 
■^loiideln,  Spalieren  und  Kordons  wurden  bereits  im  Laufe  des 
Winters  1908  beseitigt.  Da  das  Land  durch  die  abgeräumten 
Kulturen  in  außerordentlich  hohem  Maße  in  Anspruch  genommen 

mußte  von  vornherein  mit  einer  gründlichen  Bodenverbesserung 
ii'chnet  werden.  Nachdem  im  Frühjahr  die  ganze  Fläche  mit 
„iit-  ni  Krdreich  überfahren  war.  das  l)illigst  von  mehreren  Häuser- 
Innren  in  (Jeisenheim  zur  Verfügung  stand,  wurde  ein  Rigolen  auf 
(ii»  cm  Tiefe  vorgenommen.  Hieran  schloß  sich  eine  Gründlingung 
mir  Erbsen,  und  nach  Unterpflügen  derselben  eine  solche  von  Senf, 
»ii<'  bis  zum  Herbste  eine  reichliche  Pflanzenmasse  bildete.  Auf 
ilii  vc..  Weise  wurde  der  Boden  gründlich  an  Humus  bereichert. 

Das  Abstecken  der  Pflanzstellen,  das  Ausheben  der  Löcher  und 

Anfuhr  von  jnuchedurchtränktem  Torfmull  zur  Beiraischun^r 
unt-  r  die  Pflanzenerde  erfolgte  in  diesem  Frühjahre. 

Beide  Flächen  die  insgesamt  2100  «|m  groß  .sind,  wurden  nur 
mit  Binispindeln  bepflanzt  um  auf  diese  Weise  ein  Vorbild  für  die 
iiit>  nsive  Ausnützung  eines  Grundstückes  durch  freistehende  Zwerg- 
f'iimen  zu  geben.  Der  Abstand  der  Längsrciben  beträgt  2,rt0  m. 
^\;ilirend  die  Bäume  in  den  Keihen,  nach  Süden  zu  gerichtet,  auf 
:i  ni  Entfernung  gepflanzt  sind.  Rs  wunicn  nur  4  Sorten  gewählt, 
dii-  sich  erfahrungsgemäß  für  diese  Form  besonders  gut  eignen, 
und   zwar:    Madamo   Verte,   Diels   B. -B-,   Clairgeaus   B. -B.  und 

II.  iideuponts  Winter-B.-B.  Von  jeder  Sorte  konnten  62  Bäume 
uiitergelinicht  wenlen. 

Ks  ist  vorgesehen,  zwischen  je  2  Bimspindeln  in  der  Längs- 
richtung noch  je  einen  Stachelbeerstrauch  unterzubringen,  auch  soll 
das  Zwischenland  in  den  ersten  Jahren  flurch  Erdbeerkultur  aus- 
fiiiiiitzt  werden.  Beide  (Quartiere  sind  nach  dem  Hauptwepe  zu 
mit  zweiarmigen  wagerechten  Apfelkordons  eingefaßt,  um  ein  Durcli- 
liiuti'n  der  Besucher  nach  den  Hochstaramabteilungen  zu  verhindern. 
All  Sorten  wurden  benutzt  Kaiser  Alexander,  Goldreinette  von 
P<':»>good,  Canada- Reinette  und  Wintcr-Ooldparmäne. 

Es  steht  zu  erwarten,  <laß  diese  Flächen  sich  in  kurzer  Zeit 
i'  fuieren  und  gleichzeitig  zur  Verschönerung  der  gesamten  Anlagen 
In  iriagcu  wenlen. 


Bombt  nber  ^  lit^lnit  im  Olntbm  nnd  OemüMbKi. 
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3.  Vorsiicho. 
Sommerbehandlung  der  Obstbäume  mit  Karbolineum. 

Von  Prof.  Dr.  ''t.  I.iistn»>r  und  ri;irtt'uins|icktiir  K.  .Iuuf,'<>. 

In  dca  letzten  Juliren  ist  die  VerwenduDg  des  Karbolmeumt 
ZOT  SchidlingsbekSnopfun^  eine  riel  größere  geworden,  wie  sie  ee 

anf.m^^s  war.  Wahrend  man  dieses  Mittel  früher  ausnahmslos 
wahrend  des  Winters  zur  Beiiandluu^  der  liulzigen  Teile  der  Bäume 
beaatstei,  findet  es  in  der  neueren  'Ae'it  vielfach  auch  Verweadang 
zum  Bespritzen  Her  Bäume  im  belaubten  Zustande.  Hierzu  konnte 
Datürlich  nielit  das  Karbolineum  gebraucht  werden,  wie  es  seither 
in  den  Handel  gebracht  wurde,  sondern  es  war  nötig,  dasselbe  so 
beizostellen,  daß  man  es  mit  Wasser  beliebig  verdünnen  Icann.  Ks 
wird  dies  meist  durch  Vermischen  mit  Seife  bewerijstolligt,  und  das 
>e  behundeite  Karbolineum  wird  dann  unter  dem  Namen  „wasser- 
loslicbes  Karbolineum^  verkauft.  Allein  Miel)  diese  wasserlöslichen 
Karbolineum-Marken  stellen  kein  einlieitlicbes  Präparat  dar,  sondern 
zeigen  ebenso  viele  Verschiedenheiten,  wie  die  gewöhnlichen  Sorten. 
Man  kann  sicli  hiervon  leicht  durch  einen  kleineu  Versuch  über- 
zeugen. Wenn  man  nimitch  verschiedene  dieser  wasserlöslidien 
KuibolituMimsorteii  mit  genau  derselben  ilongo  Was.ser  vermischt 
und  diese  .Mischungen  tUchtig  durclieinandor  schüttelt,  so  findet 
man,  daA  sieh  das  in  ihnen  ▼orhandene  Karbolineum  sehr  Terschieden 
stark  und  auch  in  verscbiedeii  Innrer  Zi-it  abscbeiHet. 

Wir  haben  diesen  Vei-siicb  mit  verschiedenen  wasserlöslichen 
Karbolineumsotten  ausgeführt,  nämlich  mit: 

1.  Arbolineum  von  Webel.  Mainz: 

2.  Scliachts  Obsthaumkarbdliiieum  Marke  B,  für  Baume  in  be- 
laubtem Zustande,  von  Scbaeht  in  Braunschweig; 

3.  Karbolineum  von  Dr.  H.  Nördlinger  in  Flörsheim; 

4.  Lauril-Karbolineum  von  0.  Hinsberg  in  Kackenheim; 

5.  Avenarius-Banmadintnnittel  von  Gebr.  Avenarins  in  Oau- 
Algesheim. 

Wie  m  erwarten  war,  besitzen  diese  verschiedenen  Sorten  die 

Fähigkeit,  sich  in  Wa■^s^  ^  auf/,ul<isen.  Iiezw.  sidi  in  ihm  fein  zu 
verteilen,  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Man  kann  dies  schon  be- 
obachten, wenn  man  die  Prfiparate  vorsichtig  ins  Wasser  hinein- 
pießt.  Einige  Sorten  vermischen  sieb  alsdann  sofort  mit  diesem, 
während  die  anderen  es  erst  nach  einigem  Schütteln  tun. 

Wie  alle  Scifenemulsionen,  sehen  aueh  diejenigen  des  Kar- 
b'ilinenms,  wenn  sie  mit  Waaser  vermischt  werden,  mehr  oder  weniger 
milchig  weiß  aus. 

Die  des  Nörd  1  ingerschen  Karbolineums  ist  rein  milchweiß, 
ilie  des  La  u  ri  1 -Karbolineums  bläulich  -  weiß,  die  von  Sobaobts 
Karbolineum  Marke  B  leiciU  lehmgelb  und  die  von  Avunurius 
and  Webel  Karbolineum  sind  woißgrau. 

Laßt  man  nun  diese  Emulsionen  ruhig  stehen,  so  kann  man  dabei 
folgendes  feststellen:  Karbolinenmausscheiduog  findet  am  wenigsten, 


II,  Tiiii^k>'it  (!<')■  Anstatt  nach  tniien. 


>■»  '^iif  wi«-  LMj  iiirlit  lii'i  Wfltels  Arbolincum  statt.  ciesi,'loichen  bfi 
Scliaclit>  Kailiiiliiii'uni  Mark»'  R  und  N'iirdlin;;ers  Karbolincum 
KiTi'  H  iroiin-jcn  .\l>-;ti/.  Zfi:j1  >\.\-  Lamil-Karbolinouni  von  Hinsbeip 
wiiiiiviiij  <|;i,  Haiiiiix-Initzniitt«'!  son  Avenarius  starke  Aussciieidun» 
i'iki'iitK  ii  laCit.  Saiiitii<  li.'  Kninl-ionen  ontliioltoii  1  "  „  des  betreffenden 
Karlx'lint'iitn»  Da  da>  lt.tiniisHmtzniittol  von  Avenarius  am 
>tiirk-fi'n  aloctztc.  wiir<|f  n'«-Ii  »  in  Versvich  mit  '  jprozent.  Emulsion 
jci'inai'lit.  w.ilM'i  ••rkaiiiif  windi'.  daß  auch  hierbei  die  Karbolineuni- 
iiiissclK'idun;.'  ihm-Ii  ««Iik-  r<-<'lit  ix  trächtJiehe  ist. 

Wenn  man  sii-li  nun  fiiinial  diese  Kmnlsionen  etwas  penauei 
iinsii>lit.  si.  «'ikiMini  man  an  iln-er  Dichte,  wieviel  Karbolinenm  ir 
den  i'iiizi'lueii  l'rapaiatcii  vmlianden  ist.  Einen  sehr  eigenartige! 
Ein<lnifk  ntaeiit  dabei  da>  Si  lmchtsclie  Karbtdineiim  „Marke  V 
auf  nn>-.  drsM-n  Kniidsinn  sfiir  wässerip  erscheint  und  es  dürfte 
siiuiit  in  ihm  aii<-h  nur  sehr  weni^  Karbolinenm  enthalten  sein. 
Daraus  erklärt  si<'h  aiirli.  daf'i  liei  der  Anwendung  dieses  Mittel.«»  nn 
den  prünen  'IVili-n  d<T  IMIanzrn  keine  Veibrennnnpserscheiuungen 
sieh  z«'ii:«'n. 

Mit  dit'vn  Karboliin'iiiiiiiiiulsionen  haben  wir  nun  im  ver- 
H<isM'rn'ii  Knihjalin'  und  S..nini"  r  einige  Versuche  ausgeführt.  üb«  r 
dfii'ii  Krgi'lini»  lin  r  iM-richtet  «erden  soll.  Da  diese  Versuche  bei 
ViTMi'tidiiiiu^  aili'r  .'t  Karbnliiinmisorten  viel  zu  umfangreich  go- 
wurdi-n  Wiin'n.  halii-n  wir  un>  zunächst  auf  2  Sorten:  nämlich  das 
Arbolineum  von  Weli<-|  tuid  da-  Baumschutzmittel  von  Avenarius 
l'eschhinkt. 

Die  eiNteu  Vi  i-.iifh(>  ^MIIden  am  S.  Mai  an  Erdbeeren  mit 
1  prozenl.  Karbolin<>um  vorgenommen  und  zwar  wurden  sechs  Pflanzen 
der  Sorte  Sliarples  und  >fch>  Pflanzen  der  Sorte  Belle  Alliance 
damit  Iiispritzt.  Das  Wetti  r  war  sonnig.  Bei  beiden  Lösungen 
zeigtiii  sieh  scixm  nach  24  Stunden  deutlich  Verbrennungen  an 
dm  Blättern.  Daneben  wurd''  an  denjselben  Tage  und  mit  der 
niindichen  Sorte  ein  Vei-such  mit  prozent.  Emulsion  ausgeführt, 
woliei  dieselben  Sehiiden.  wenn  auch  in  geringetx?m  Grade,  fe>t- 
ffcstellt  winden. 

Die  Bespritztuigeii  wurden  dann  am  18.  uud  26.  Mai  und  am 
T..  11.  und  2.').  .luiii  w iederlmit.  Dabei  wurden  die  bei  den  ersten 
Versuchen  gemacliten  Erfahrungen  bestätigt,  selbst  bei  älteren  Blättern 
wurden  Verbrennungen  konstatiert. 

Viel  stärker  waren  die  Veibi-ennungeu  noch  bei  dem  Versuch, 
den  wir  mit  "„prozent.  Kniulsion  des  Baumschutzraittels  von 
Avenarius  an  denselben  Enll»eersorten  ausführten.  Überall,  wo 
di.-  Flüssigkeiten  hinkamen,  tratm  alsbaltl  Verbrennungserscheinungen 
auf  und  /war  stärker  au  jungi  ii  Blättern,  wie  an  alten.  Das  Mittel 
kam  am  11..  is.  nnil  am  2(i.  .Mai  zur  Anwendung. 

Die  zweiten  \'eiNuebe  wurden  an  Johannisbeeren  durchgeführt. 
Hier  erfidgteii  die  Be>prit/.un;;en  an  n  Sträuchern  mit  1  prozent. 
Arbolineum  am  S..  IS.  und  2ii.  Mai  und  am  1.  und  U.  Juni.  Es 
zeigten  sich  liier  zunächst  nur  ganz  schwache  Beschädigungen  an 
den  Blattern,  die  jedoeh  bis  zum  11.  Juni  sehr  doutlich  in  die  Er- 


Uericbt  ub«r  die  Tätigkeit  ii:.  in..ri,;,n  i-n.l  rifurii-L-lai. 


scheinimp  trnteu  und  wälircnd  des  S<iini!ii  i>  imiin  r  dciitliclior  wunli.'ti. 
dnnoboii  blioben  die  Früchte  im  W.u'li-Uiin  /iiiiiok.  Zu  ::l(>i»lM'i 
Zeit  wurden  (>  BtniuduT  mit  '/jI" lii'lijimlclt .  \\<^\ii-i 
sich  glfiobfalls  Schäden  an  den  Biiitti'iii  I'.i-^  Hiinnisciiut/- 

nüttel  von  Avennrius  rief  diosciben  S<  li;ii]i  ii  iici  v  -i. 

Die  auf  (licsen  Sträuchcm  vorhiimii'in'ii  Mhitll.iii-i-  uunh  n  «liiu-ti 
diese  Bespritzungen  nur  teilweise  iil';:i'ti>ti-i.  wii-  «in'T.  ja  iiiidi  /ii  ci- 
wnrten  war.  Denn  es  können  s<|listvii-?;indlifii  nur  ilici«'iiiir<'M 
Tiere  vernichtet  wenicn,  die  von  <i<'n  Hriilu'ii  <lin>iit  •r<'ir<ifli>ii  wcrdcti. 
Dn  die  Ktnulsion  jedoch  nur  in  iriinz  L'fnnL'''r  .Men.irc  zu  «l'U  jinl 
dor  Unterseite  der  Blüttcr  in  ihren  <i;ill>  ii  >ir/.'iiili>n  Tii  ic  iri'Ijriu-lit 
worden  können,  so  kann  auch  ihre  Witkuii.L.'  nur  l  irtL-  unv.t||vt:in(lij:i' 
?ein.  Um  den  Brühen  dais  Kintiriii;:i'M  in  du-  (iiilli'ii  zu  i-rnnvirliclii'n. 
wurden  am  10.  Mai  einif^e  von  den  L;iu<i  n  iM  tnÜi-iii'  'i  rioln'  in  M'- 
eingetaucht  und  in  ihnen  hin  un«l  li'-r  c-x  li"«  ukt.  Ain'i  .uicli  hiei- 
durch  konnten  die  iJiuse  nur  teilweise  aliL-'-tntet  ui  iili  ii.  mul  >h/.u 
entstanden  an  den  Bliittern  sehr  stjirke  Vfiiiretinun;^«  ii. 

Wesentlich  anders  verliefen  dii'  Vi-i-iH^lir.  ili<  jm  St;i<'liellifr[i>M 
angestellt  wurden.   Trotzdem  diese  in  '_'  Ver<iirlisri-ilren  an  "i  ln-z«. 

SUlcken  mit  1  und  '/^prozent.  Arl)i>liii<  niii  Ix-luuKii  lt  wniilen  w.ireii. 
zeigten  sich  an  ihren  Trieben  und  Hlatti  rii  iiW.T]i;Mi|it  kniir,  au  ilnvii 
Früchten  jedoch  bei  Iprozent.  Briiln'  starke.  l)oi  d-T  '  pruz.  nt.  nur 
schwache  Verbrcnnunpen.  (ienaudas  ninnlielie  wurd«' bei  Veruendunj 
von  1-  und  '/jprozent.  Baumschut/.niitti  l  moi  Av<'iiariu>>  knn^-i-iiiiTt. 
Die  Spritztropfen  riefen  hierbei  fli  utlieh  UH>,i])ii»ti  lii  In  r^nr.  die- 
immer  stärker  wurden. 

In  der  5.  Versuchsreihe  wunlen  Kili-i-n  lii  ;.iii;;i'/rii,'.  :i,  hj.  -.' 
zeigten  sich  den  Bespritzungen  mit  '  und  I  [iiMzeiii.  .\i linlnicuni- 
emuision  gegenüber,  die  viermal  wiiih-rhnh  wuriieu.  uiii'ni|ilinii[ii'ii. 
Dagegen  traten  bei  ihrer  BehandiimL.'  mit  dem  B;iiini><luitzinitiel. 
die  gleichfalls  viermal  ausgeführt  «iiiiii-.  di  iiilich  HeM  liiidi-unL-''» 
an  den  Bliitteni  ein,  und  zwar  bonaelit<üii;ii>u  dii' i  rsi<  n  Bi-iiriizun;.'en 
die  Pflanzen  ara  meisten.  Alle  mir  Avi-nariiis-Karlii.hnL'um  hi- 
handelten  Pflanzen  blieben  auffallend  im  Waelistume  zuniek. 

Bei  I'uff-  oder  Pferdebohnen,  «lie  als  il.  Ver>urii>ri'ihe  dienten, 
kamen  Arbolinoum  und  das  A  ven;»riu-»M-he  Ibiuuj-ehutzinittel  « !•• 
bei  den  früheren  Versuchen  vier-.  Ur/.w.  lunfnial  zur  .Vnwi-nilun.; 
Hierbei  zeigten  sich  merkwürdiger« l  is*-  verzu^swein.'  an  di'u  unt'  ren 
Bliittern  rostrote  Flecken,  aber  nur  Ih'I  1  [nn/cur.  Ibiili'H.  l^ll'^e 
allein  waren  auch  nur  imstiindo,  die  a\it  diesen  l'li.mzi  ii  >•>  iiiiiitigi' 
schwarze  Blattlaus  abzutöten,  wüliren»!  dies  lui?  ib  ii  '  ^pn-zi-iil. 
Emulsionen  nicht  gelang.  Die  Puffb.dmen  >-flnMn<n  aiiHi-r'leni  diin-b 
Iprozent.  Uisungen  des  Baumschutzmitii  U  im  W  aeii^iuiiir  gi-M-liiidini 
zu  werden. 

üie  7.  Versuchsreihe  sollte  Z'-il'-'U.  vie  sieh  d-  r  Sulat  il«  i:i 
Karbolineum  gegenüber  verhält.  Am-i»  1n-i  ilim  wuidi-ii  I  ]{>•■ 
spritzungen  mit  den  genannten  Karbiiliiii'uiM-M.iik''i'.  in  d«'n  (".kimr.tiMi 
Ver<lünnungen,  '/j-  und  Iprozen«..  xmüi  ii'-mun  n.  l-.i  ■j.m/.  Uir/fi 
Zeit  zeigten  sich  hierbei  an  den  iMdiand-dd  ii  IMiaii/en  M-hr  -tarki- 


II.  Tdtigkcit  der  Aiislalt  nach  ianen. 


Süliiiiien.  Wird  vorkaiifsfähipe  Ware  von  den  Emulsionen  getroffen, 
ist  dieselbe  vollstiindig  wertlos. 

Die  8.  Versuchsreihe  erstreckte  sich  auf  Aprikosen.  Da  das 
Steinobst  gegen  Karbolineum  bekanntlich  sehr  empfindlich  i.st,  gingen 
•vir  hierbei  mit  f^röliter  V'oi-sicht  vor  un*l  verwendeten  die  beiden 
>  »rten  nur  in  '/,pruzont.  Emulsionen.  Wie  notwendig  diese  Vor- 
Hi-ht  war,  zeigte  sich  'alsbald,  denn  an  den  bc!$pritztcn  Blättern 
•I  lten  sofort  deutliche  Verbrennunjrserscheinungen  auf.  Da  diese 
Ü.iume  sehr  stark  vom  Frosfspanni-r  befallen  waR'u,  konnte  zu  gleicher 
/,<'it  der  Einfluß  der  Bespritzungen  auf  diese  Raupen  festgestellt 
'Verden.  Sitzen  diese  frei,  so  di»l5  sie  von  den  Emulsionen  direkt 
.'•troffen  werden,  so  gehen  sie  alsbald  zugrunde.  Wenn  sie  jedoch 
iii  llinMi  Gespinsten  sitzen,  werden  sie  von  den  Brühen  nicht  im 
:.<.ringsten  benachteiligt  und  fressen  ruhig  weiter. 

Sehr  wenig  empfindlich  gegen  die  Karbolineuraemulsionen 
'  rwiesen  sich  bei  einer  t).  Versuchsreihe  die  Kirschen,  die  der  Vor- 
sicht halber  auch  nur  mit  '/jprozenL  Lisungen  behandelt  wurden. 
Iteschädigungen  des  Laubes  und  der  Tricb»>  konnte  bei  ihnen  nicht 
I.  stgcstellt  werden,  dagegen  erkannte  man  an  einer  noch  blühenden 
..Königin  Hortensia"  jeden  Sprit/.fleek  aut  den  Blütenblättern.  Auch 
an  mit  '/'iprozent.  Arbolineutn  behandelten  Weicbselsorten  konnten 
ii^ienil  welche  Sehüden  ni<'ht  entdeckt  werden. 

Als  ebenso  widerstandsfähig  wurde  in  einer  10.  Versuchsreihe 
'liT  ilangold  erkannt,  der  fünfmal  mit  '/jprozenL  Lösungen  bo- 
liitndelt  wurde.    Seine  Blätter  blieben  vollständig  gesund. 

Da  wir  die  Absicht  hatten,  den  Heu-  und  Öauerwurra  der  Rebe 
liiit  Karbolineum  unschädlich  zu  machen,  wurden  in  einer  11.  Ver- 
-iichsreihe  eine  Anzahl  Spalierreben  der  Sorte  .,Weißer  Outedel"*  mit 
1-und  Prozent.  Arb(»lineum  und  den  1-und  '  jprozent  Bauraschutz- 
inittel  bespritzt.  Bei  sämtlichen  Behandlungen,diemit  Arbolineum  ömal 
u  iederholt  wurden,  zeigten  sich  deutlich  Verbrennungserscheiuungcn, 
die  bei  dem  *.',prozent.  Brühen  schwächer  als  bei  den  Iprozeut. 
Aiiren  und  die  l)ei  dem  Baumsohutzmittel  viel  deutlicher  in  die 
Krsclieinung  traten,  wie  bei  Arbolineum.  Bei  ersteren  waren  sie  so 
-i;irk,  daß  der  Versuch  nach  der  zweiten  Bespritzung  abgebrochen 
•viTilen  mußte.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  das  Karbolineum  zur 
Heu-  und  Sauerwurrabekämpfung  kaum  Verwendung  finden.  Im 
librigca  wurden  die  bohnndelten  Reben  sowohl  vom  Heu-  und 
Sauerwurm,  als  auch  von  i'eronospora  und  Oldium  befallen. 

Gerade  enigegriigesetzt  verhielten  sich  unseren  Mitteln  gegen- 
liber  bei  der  12.  Versuchsreihe  die  Himbeeren.  Bire  Triebe  und 
liliitter  wurden  nach  vier  Bespritzungen  in  sichtbarer  Weise  nicht 
'■••schädigt. 

Ein  ganz  amleres  Bild  boten  bei  den  Behandlungen  —  13.  Ver- 
-iichsrcihe  —  die  Rosen  (Rosa  pomifera).  Sie  erwiesen  sich  als 
mgemein  emptindlicli  gegen  das  Karbolineum  und  es  ist  auf  ihren 
l''iiittern  jeder  einzelne  Sprilztropfen  zu  sehen.  Wie  bei  den  früher 
esrhriebenen  Versuchen  war  auch  hier  der  Schaden  der  I  prozent. 
iJrühe  größer  als  der  der     prozent,  und  es  erwies  sich  das  Kar- 
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bolineain  yon  Avwarin«  (Banrnsdintimittel)  als  viel  gefihrliolier, 

wie  das  Arbolineiim.  Riiniflidio  l)r>hnndelte  Stiiiiol|er  bUeben  in 
auffalleader  Weise  im  Waclistum  zurück. 

Die  Ffiniobe  —  14.  Versuchsreihe  -*  soll  man  mit  CarboUneom 
überhaupt  nicht  spritzen,  denn  sie  sind  ron  allen  Pflanzen  die  emp- 
findlichsten. Es  iüi  dies  ja  auch  allbekannt  Um  allzugroUe  Schäden 
zu  vermeiden,  arbeiteten  wir  an  ilinen  auch  nur  mit  '/t pi'<)zent.. 
Brühen.  Die  erste  Bespritzunj;  wurde  am  S.  ^fiii  ausgeführt,  als 
die  Bäume  gerade  ihre  ßliittchcn  au>^triebon.  Es  zeigten  sich  als- 
bald sehr  starke  Beschädigmi^'oti  an  den  Bh'itt( -hon.  die  aoob  nach 
Itnner  Zeit  abgeworfen  wurden.  Diese  Schäden  traten  in  derselben 
Weise  anf,  als  am  18.  Mai  ein  Baum  noch  einmal  behandelt  wnrde. 

Dm  den  Einfluß  der  Karbolineumeraulsionen  auf  den  Erdfloh 
feststellen  an  können,  wurden  in  der  15.  Versuchsreihe  WeiUkraat- 
pflanzen  mit  KarboUnenmemtiMonen  in  den  bekannten  Znsammen» 
sotzunpen  bespritzt.  Vcrbrcnnuiifrserscheinungoii  wurden  an  diesen 
Pflanzen  nicht  beobachtet,  dagegen  zeigtet  sich  an  ihren  Blattern 
Eünd^nngen,  die  wohl  anf  eine  Wacbstnmshemramif  znrflek- 
zufiibrpn  sind.  Oepen  die  Erdflöhe  selbst  waren  die  Emulsionen 
vollstüiuiig  wirkunglos.  Dieselben  setzen  fast  unmittelbar  nach  der 
Behandlung  ihren  Fraß  fort. 

Auch  bei  junpon  Kohlraliipflanzon  —  lü.  Versuchsreihe  — 
traten  keine  Verbrennungserscheinunfjcn  auf,  wohl  aber  kräuselten 
noh  die  BUtter  nnd  i-oUten  sich  nach  oben  stark  ein,  weshalb  nach 
einer  vielmaligen  Behandlung  nicht  mehr  weiter  gespritzt  wurde. 
Auch  hier  zeigten  die  Brühen  gegen  den  Erdfloh  keine  Wirkung. 

Sehr  widerstandsfähig  gegen  die  Emulsionen  —  auch  gegen  die 
einproaratigen  —  ist  die  Kartoffel,  17.  Versuobsreibe.  An  ihrem 
ITrant  zeigten  deh  nicht  die  geringsten  SchSdea. 

Bei  (ler  Hehaiulhini:;  der  Schwarzwurzel  —  18.  yerBn<dl8reihe  — 
wurden  Flecken  auf  ihren  Blättern  festgestellt 

Karotten  —  19.  Teisncfasreihe  —  vextragen  die  Spritznngmi 
sehr  gut  Irgend  tvdche  Schiden  trarden  an  ihrem  ETaat  niebt 
erkannt 

Bote  Büben  —  20.  Yentnchsreihe  —  litten  wieder  sehr  ataik 
QDter  den  BespritniDgeo,  sie  wiesen  deutliche  Verbrennungen  an 
ihren  Blfittem  auf. 

Apfel,  und  zwar  die  verschiedensten  Sorten,  die  die  21.  Ver- 
suchsreihe bildeten,  blieben  nacii  der  Behaiulhmg  vollständig  gesund, 
jedoch  wurden  sie  durch  die  Bespritzungen  aucii  niciit  von  ihrem 
Ungeziefer  —  namentlich  Frostspanner,  Knespon wiekler,  l'ost- 
h('»mchen  and  Fusikladium  —  befreit  Ebenso  widerstandsfähig  ist  der 
Spinat  —  12.  Versuchsreihe  —  dessen  weiche  Blätter  unter  einer 
fiiehandlung  mit  einprozentiger  Arbolineumemulsion  nicht  not  litten. 

Aus  diesen  Darlegungen  dürfte  hervorgehen,  daß  die  Karbolineum- 
frage  no<di  einer  weiteren  gründlichen  Bearbeitnng  bedarf.  Znnichst 
ist  festzustellen,  ob  es  möglich  ist,  eine  liesrimnite  ICarbr.lineum- 
marke,  die  sich  beim  ersten  Versuch  als  vollkummeu  wasserlöslich 
erwiesen  hat,  stets  in  genau  derselben  Zusammensefasung  heran- 
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stoll«.'!)  iiikI  in  lim  Hiiiidrl  xii  lirin^on.  Ist  das  nicht  möglich 
—  «'iiH'  Kra^'f.  diu  vini  s<>it*'ii  «It-r  Fabriken  boRntwortot  weitlen 
mnii  — .  k:inii  il.ifiir  koin«-  volle  (ianintio  goloistot  werden,  s<i  ist 
für  die  Zukunft  il<>it|»  lti'  Vm-sicht  nötig.  Die  bisherigen,  sich  oft 
solir  w  idt  i^inor-lH-mli  ii  l'it^'il«'  ans  der  Praxis  dürften  wohl  in  erster 
l.itiii'  auf  ilas  Unl>o>taiidi^e  in  ilrr  Horstpllung  der  Karbolineura- 
niarkcn  und  stMnit  auf  die  verschiedene  Wirkung  derselben  zurück- 
zufüiiren  M-in. 

Der  Nutzen  in  der  H>-k:in)|)fung  tierischer  und  pflanzlicher 
Schädlinge  kann  nur  diirdi  m<'lii jährige  sorgfältige  Versuche  und 
Itcobaclitun.m'n  fcstiiesteilt  wer<lcii,  und  dieses  werden  wir  uns  auch 
zur  Aufi.'al)e  niacheti.  Wenn  wir  zu  den  Sonunerspritzungeu  auf 
<iruntl  der  diesjaluigt-n  H»  >-ultatp  kein  großes  Vertrauen  haben,  so 
rrlioff<'n  wir  den  besten  Krfoj-:  von  der  Winterbehandlung  der 
Häunte.  die  wir  ja  aiieli  wiedi  rhdlt  in  den  Jahresberichten  empfohlen 
haben  uimI  auch  an  die>er  St«-!!«'  wieder  warm  befürworten.  Wenn 
wir  uns  bisher  im  Winit-r  aiuf  deii  Anstrich  der  älteren  Holzteile 
mit  Karbolinonm  gegen  Sehildliiuse  usw.  beschränkten  und  hiermit 
sehr  gute  Erfolge  er/ieltcii.  s<>  werden  wir  in  Zukunft  mehr  zu  dem 
.Spritzen  der  Hiiumi-  in  unbelaubten  Zustande  mit  lüprozent. 
^lischungen  übergeben.  I'ber  die  Resultate  sämtlicher  Versuche 
werden  wir  später  berichten. 


B.  Oeniüsebau. 

Der  .-"^ tan d  der  tM-müsekMltuivii  konnte  im  verflossenen  Berichts- 
jahre im  alljxcmeinon  als  ein  befriedigender  bezeichnet  werden.  Da 
das  Frühjahr  sjtät  einsetzte,  erwärmte  .sich  der  Boden  laugsam  und 
die  ersten  Aus.saal<'n  ;:iiigen  zum  Teil  lückenhaft  auf. 

Die  kühle,  feui'lite  Witterung;,  die  bis  in  den  Monat  August  mit 
einigen  kurzen  rnterbrerlmngen  anhielt,  übte  jedoch  auf  die  Ent- 
wicklung der  meisten  (iemüsearten  einen  recht  günstigen  Einfluß 
aus.  Sämtliche  lilatt^'emüsc.  insbesondere  die  Kohlgewächse  lieferten 
außerordentlich  reiche  Erträge,  wie  solche  selten  in  den  hiesigen 
Anlageu  zu  verzeichnen  sind.  Auch  die  Hülsenfrüchte  wiesen  einen 
rei<"lieu  Fruclitaiisitz  auf.  Weniger  befriedigten  die  Gurken  und 
Tomaten,  die  zu  ihrer  Entwicklung  mehr  Wärme  bedürfen;  auch 
»lie  Salat-  un<!  Zwiebelkulturen  lielien  zu  wünschen  übrig.  Zum  An- 
bau gelangten  diejenigen  Sorten,  die  sich  bereits  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  als  für  die  hiesigen  Vcrhältni.sse  besonders  empfehlens- 
wert erwiesen  lial>en.  t'lier  einige  Neuheilen,  die  zum  Versuch  an- 
gebaut wurden,  wird  später  berichtet  werden,  nachdem  selbige  auf 
iinen  Wert  hin  inpchnutls  geprüft  worden  sind. 

1.  Scliiifl'uiiu;  einer  iieiieii  Treibbcctaiilac^. 

Der  Hau  der  pflanzenpatholojzischon  Versuchsstation  sowie  der 
Dienstwohnung  für  den  Betrielisleiter  erfordeite  eine  ^'erlegung  der 


Digitized  by  Google^ 


Bericht  über  Jie  Tätigkeit  im  Obstlau  uud  CemüsfbAU. 


61 


Treibkiisten  für  Oemiise.  Hoi  diesor  («olpfronhoit  wiinle  pleicli  darauf 
Bedacht  genommen,  eine  kleine  Miisternnlafre  zu  sdinffcn. 

Eine  Treibbeetanlafre.  die  iliren  Zweck  erfüllen  soll,  muß  j^tv 
schützt  lit'n^cn  flogen  scharfe  Winde,  ilaliri  frei  nach  Süden  zu,  um 
zu  jeder  Jahreszeit  Licht  in  unbeschrüiiktem  Malie  zu  erhalten.  Die 
Kasten  selbst  müssen  so  verteilt  werden,  daß  zu  jeder  Zeit  ein 
schnelles  und  sauberes  Arbeiten,  sowie  ein  be«|uemes  Anfahren  der 
Materialien  nuiglieh  ist. 

Die  bislieri^jon  Treibkiisten  entspraclien  nicht  panz  diesen  An- 
fordenu>gcn.    Wohl  lagen  sie  am  Eingange  zu  den  Obstanlagen 
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geschützt  durch  die  vorhandenen  Mauern,  doch  warfen  die  auf  der 
Südseite  stehenden  .Spaliere  viel  Schatten  auf  die  unteren  Kastcn- 
reihen,  so  daß  diese  nur  für  die  Sommerkulturen  und  als  Pikier- 
kiisten  benutzt  werden  konnten.  Hei  der  allmählich  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  vorgenommenen  Vermehrung  der  Kasten  mußten  diese 
infolge  Platzmangels  auf  andere  Flächen  untergebracht  werden,  so 
daß  hierdurch  die  Übersicht  und  die  Bedienung  der  Kasten  außer- 
ordentlich erschwert  wurden. 

Für  die  neue  Kastenaningo  wurde  ein  Stück  Land  südlich  der 
Obstverwertungsstation  von  den  zum  großen  Teil  itn  Zurückgehen 
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bcgriffonfn  alten  Birapyrainiden  frei  gemacht  und  durch  Planierung 
der  Flüche  sofort  für  die  Aufnahme  der  Kästen  herf^erichtet.  Die 
Verteilunfj:  der  Kästen  gibt  die  Skizze  auf  S.  ül  sowie  die  Fig.  l-' 
wieder.   Es  wurden  vorzugsweise  drei-  und  vierfenstrigo  Kästen  auf- 


Digitized  by  Google^ 


Bvrioht  nhn  die  TItigkaif  im  Oheftha«  trad  Ornittaebiu. 


63 


gwtellt,  da  vor  allem  Wert  darauf  gelegt  werden  muß,  die  Kulturen 
mSglichst  Tielaeitig  zu  gestalten,  ffie  IM  der  Eenster  betri(gt  tut 
Zeit  110  Stack. 


8.  Knltaren  Im  belslMhcn  Welnkau. 

Nachdem  das  Erdreich  im  vetflosseneD  Jahre  in  bester  Weise 
x'orbereitet  war,  konnte  das  Haus  im  IVöhjabro  1908  mit  Reben  be- 
pflanzt werden.  Die  einzelnen  Stöcke  sollen  in  Form  senki-echter 
Kordons  gezoj^en  «erden  und  sind  in  einem  Abstände  von  0,80  m 
gepflaDzt  Als  Sorte  wurde  Black  Alicante  benutzt,  die  erfabrungs- 
gfimfiß  für  die  Treiberei  besonders  geeignet  ist  und  attf  dem  Markte 
gut  tx'zaldt  wird.  Obwohl  die  einzolucn  Pflanzen  beim  Aussetzen 
verbältnu^mäJiig  schwach  waren,  so  haben  sich  dieselben  infolge 
M>i]gfältigeT  Pflege  doch  anßerordentlich  gut  entwickelt;  sie  bildeten 
üpiebe  von  durchschnittlich  5 — fi  m  Liin^e. 

Von  einer  Ausnutzung  des  Uausea  durch  Gurkenkultur,  wie  im 
Vorjahre,  mußte  Abstand  genommen  werden.  Es  wurden  jedodk 
mit  ^utem  »folge  Erdheercm  in  Töplen  und  Tomaten,  im  freien 
Grunde  ausfxepflnnzt,  getriehen. 

Von  P>dheersorten  wurde  vorzxigsweise  Laxtons  Noble  benutzt, 
lii*'  hinsichtlich  Trcihwilli;:kcit ,  Krtnii:  und  guter  AushiMun^  der 
i'rüclite  von  andern  Sorten  nicht  leicht  ühcrtmffen  winl.  Laxtons 
Royal  Sottvereign  lieferte  wohl  auch  s  l  >!h>,  gleichniiiliig  geformte 
Früchte  von  aromatischem  Geschmack,  doch  ließ  der  Krtrag  zn 
wQoschen  fibrig.  Mit  der  Treiberei  Ton  Deutsch  Evern  wurden 
recht  gute  Erfolge  erzielt.  Die  Sorte  entwickelt  viele  Blätter  und  zeigt 
eine  große  BlUtenfUlle.  Der  fmektanmtz  ist  ein  sehr  reicher, 
so  dafi  leider  die  GrdBe  der  dnzefnen  Füchte,  zumal  nadi  dem 
Ernteschluß  zu,  zu  wünscheu  übrig  lülU.  Die  Früchti'  riefen  ji'iloch 
einige  Tage  früher  wie  bei  Laxtons  Noble,  zeigen  eine  schöne  gleich- 
nifiige  Rnm,  lebhaft  rote  IVirbe  und  sind  Ton  sehr  aromatischem 
Geschmack.  Die  Sdrto  dürfte  bei  der  Treihcrr-i,  insliesondere  in 
Hen^cbuftsgürtneruicn,  woselbst  es  nicht  aus.schlie(ilich  auf  die  Größe 
der  Frucht  ankommt,  allgemein  befriedigen. 

Im  Laufe  des  Sommers  wunlo  das  Haus  durch  Toraatenkultur 
ausgenutzt  Die  Pflanzen  wurden  zu  beiden  Seiten  des  Wej:es  in 
einem  Abstand  von  1  m  ansgcpflan/t  und  an  Stiihen  senkrecht  büt 
zur  (ilasfläche  hoch  gezogen,  so  daß  die  Reben  in  dt  i  Kntwicklnng 
nicht  gehindert  wurden.  Die  Stöcke,  die  gleichsam  als  senkrechte 
Kordons  eine  Länge  vnn  2,50  m  erreichten,  lieferten  reiche  ErtrBge 
und  die  einzelnen  Früchte  waren  von  bedeutender  Größe. 

Auf  der  Nord-  und  Südseite  des  Weinhauses  sind  zwei  Pfirsich- 
.spaliere  angepflanzt.  Bettohterstattur  benutzte  hierzu  einen  Siimliuir. 
auf  den  er  vor  einigen  Jahren  in  der  Umgebung  von  Uerau  auf- 
merksam gemacht  wurde.  Die  Fhicht  dee  Baumes  zeichnete  sich 
ihirch  bedeutende  Größe  und  wohrschmeckendes  Fleisch  aus.  Dieser 
Sämling  soU  auf  seinen  Wert  für  Treibzwecke  beobachtet  werden. 
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Sonstige  Titigkeit  des  Berichterstatter*. 


Ks  uiirdcn  im  I>aufe  des  Bt'riclitsjahri.'s  foljjende  Vortrüge 
■roliultcii: 

Auf  ik'T  Oeneralversammlunp  de^  Xassauischon  Landcsobstbau- 
Vereins  zu  (kiTjonlioim  über:  „Pruktische  Erfahrungon  über 
die  l)iiii;;unf;  der  Obstbäume.'* 

Auf  dem  VortrafTskursvis  der  [..andwlrtscliaftskammer  für  dir 
l'rrtvinz  Brandenburg  zu  Upriin  über:  ..Wort-  und  Rentnbilitäti.- 
berecbnung  »li-r  <)l>stk ultureii." 

Auf  der  (ieneralversjimmlunf^  der  (iartenbaugesellscliaft  zu 
Frankfurt  a.  M.  übi-r:  ^Kritische  lU'traclitunpen  über  dir 
Wurzeipf lope  unserer  Ob.^tbiiume."* 

Auf  der  (»oneralversiinimhuijf  des  Kreisveteins  für  Obstbau  zu 
Offonbacb  über:  ..Der  Obstbau  im  Hausfrarten.'^ 

Hei  Gelegenheit  des  I.  Vortrapskursiis  für  die  preußischen  Obst- 
baubeamten  hatte  Berichterstatter  folgende  Vorträge  übernommen: 

1.  ..Die  verschiedenen  Betriebsweisen  des  Obstbaues  und  ihre 
Aussichten  auf  Kentabilitiit."' 

2.  „Obstbau  und  Unterkiilturen  in  ihren  wechselseitigen  Be- 
ziehungen zueinancler." 

3.  ..Augenblicklicher  -Stand  und  zukünftige  Gestaltung  der  in 
Deutschland  geschaffenen  ^lustorob.stanlagen." 

4.  ,.\Vert-  und  Kentabilitätsberechnung  der  Obstkultur.''  (Ver- 
bunden niit  praktischen  Demonstrationen.) 

5.  ,,Aufgnben  der  hauslicticn  Obstverwertung.''  Mit  praktischen 
Demonstrationen. 

U.  „Organisation  und  Ziele  des  deutschon  Obsthandels.** 
7.  „Kritische  Betrachtungen   über  den  Schnitt  unserer  Obst- 
bäume." 

Unter  Leitung  des  Bericliterstatters  fand  schlieülich  noch  ein 
Rundgang  durch  die  Anlagen  der  Anstalt  sowie  eine  Besichtigung 
der  Obstpflnnzungon  auf  der  Windeck  und  dem  Ebeutaie  statt. 

Die  OUstaussteliung  dos  Rheingauer  Vereins  wurde  mit  einer 
größeren  Sammlung  von  Frischobst  und  Obstprodukten  beschickt 

Auf  «ler  Generalvei-sanindung  des  Nassauischen  Landesobstbau- 
Vereins  wurde  Berichtei-statter  zum  U.  stellvci-tretonden  Vorsitzenden 
gewühlt.  Auch  wurde  iimi  die  I>eitung  der  Vorarbeiten  für  die  im 
Herbst  1910  stattfindende  Jubiläumsausstellung  dieses  Vereins  über- 
tragen. Die  hei  Ausübung  dieser  Tätigkeit  ge.<mmmelten  Erfahrungen 
werden  in  nutzbringender  Weise  beim  Unterricht  wieder  verwertet 

Berichterstatter  leitete  die  Zeitschrift  ..Geisenlieinier  Mitteilungen 
über  Ob.st-  und  Gartenbau'',  die  als  (Vgan  der  Lehranstalt  im 
24.  Jahrgänge  in  einer  Auflage  von  IS 000  E.\emplaren  erscheint. 
Er  gab  die  10.  Auflage  des  ..Obsteinkochbücbleins*'  heraus  und  ver- 
öffeDtlicbtc  eine  Anzahl  von  Abhandlungen  in  Fachblättem.  Ein 
größerer  Artikel  über  die  neuen  Obsüinlagon  der  Anstalt  erschien 
in  No.  12  und  13  von  „Müllers  Deutscher  Gärtnerzeituag." 

Von  Gerichten  wurde  Berichterstatter  wiederholt  als  Sach- 
verständiger in  Taxationsfragen  geladen. 
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^lit  Schülern  und  Kursisten  wurden  mehrere  Exkorsionen  zax 
Besichtigung  von  Obstaniagen  io  der  Umgegend  von  Geisenheim 
aiis^ffihrt.  Audi  bnd  die  große  Stndienneise  der  Oartenbauschüler 
im<i  -Eloviii  nach  Norddentsebland  unter  Leitung  des  Beriebi» 

«rstatters  statt 

Im  praktisdien  Obstbaubetriebe  waren  im  BeriditsjahTe  ins- 
gesamt 12  Praktikanten  titig. 

C  Bericht  fiber  Bieneimicht 

Ton  Anstaltmlrtaer  D  n  1 1  m  n  n  n . 

Der  Klifin^iUior  BioncnzfSchfor  hat  wieder  eiiuii;il  iin  .l;i!ir 
hinter  sich,  in  dem  seine  Ausgaben  großer  waren  als  die  Kinnalinieu. 
Man  glauhte.  weil  das  Frühjalir  so  spät  eingetreten  war,  die  Witterung 
wttrde  anhaltend  warm  bleiben,  damit  sich  die  Bienen  schnell  ver- 
mehren könnten,  aber  auch  darin  sind  wir  getäuscht  worden.  Es 
gab  überhaupt  im  ganzen  Jahre  nur  einige  warme  Tage,  die  Nächte 
sind,  das  darf  man  wohl  sagen,  alle  kühl  gewesen,  sodaß  die 
blühenden  Pflancen  nicht  gehonigt  haben. 

In  früheren  Jahren  konnte  man  hier  am  Rhein  <len  Hienen 
schon  im  Februar  die  Bodcnbrettcr  reinigen,  um  die  im  Winter  ab- 
gestorbenen Bienen  sn  entfernen,  damit  die  Bienen  es  nicht  selbst 
y.n  Iirsor^^^en  btanchi  n.  Ks  büßen  dabei  immer  vielr>  ihr  Leben  ein, 
weil  sie  mit  der  schweren  Last  auf  den  Boden  füllen  und  en>tArrcn. 
Die  Bienen  sind  gar  reinliche  Tierchen,  sie  dulden  keine  fremden 
Gegenstände  in  ihrer  Wnhnnn<;  Sic  begnügen  sich  nicht  damit 
die  toten  Bienen  nur  zum  Volk  iunauszuwerfen,  nein,  sie  tragen  sie 
ganz  weit  vom  Bienenstund  foii  und  lassen  sie  dann  erst  fallen, 
oder  setxen  sich  mit  ihnen  zu  Boden,  um  selbst  zu  sterben. 

Erst  am  Sonntag  den  22.  Jilarz  ist  das  Thermometer  in  die 
Höhe  gegangen  und  am  Montag  iintten  wir  schon  im  Schatten 
16,60  jet^  konnten  wir  die  Bodenbretter  erst  reinigen.  Die  Zahl 
der  toten  Bienen  war  in  den  verschiedenen  Völkern  eine  sehr 
unglficlie.  Einige  liatten  fast  gar  keine  Verluste.  an<lere  dageiren 
sehr  große.  Die  Ursache  konnten  wir  nicht  herausfinden,  weil  die 
Völker  alle  In  einer  Temperatur  und  auf  ein  und  demselben  Fntter 
uberwinterten.  Auf  jeden  Fall  haben  die  Völker  mit  den  hohen 
Verlusten  viele  alte  Bienen  mit  in  den  Winter  genommen;  diese 
werden  wohl  die  abgestorbenen  gewesen  sein. 

Das  erste  Wasser  wurde  in  diesem  Jahre  erst  am  2*<.  Miirz  l  in- 
getragen,  reichlich  12  Tage  später  als  im  vorhergehenden  Jahre. 
PoUcn  haben  sie  aber  keine  gel>racht.  wie  man  das  in  anderen  Jahren 
beobachtete.  Wasser-  und  Polleiitraelit  l>eginnen  sonst  zu  gleicher 
Zeit  In  diesem  Jahre  sind  gewili  um  diese  Zeit  keine  Pollen  voi^ 
banden  gewesen,  denn  nuin  hat  gar  keine  Itliihendcn  Pflanzen  ge- 
sehen.   Die  Pollenlracht  hat  erst  am     A])iil  l)i  gt>nnen. 

Vom  17. — 21.  Mai  war  die  Hitze  sehr  gruü.  wir  hatten  am  21. 
mittags  um  2  Uhr  28*  C.  im  ijchatton.  An  diesem  Tage  hat  es 
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II.  Tiitiukt'it  'l'T  Anstalt  nii'-li  irinfn. 


aiifh  (l»*n  ••iNten  Solnvarm  fri'fielx'n,  'ler  klein  war:  er  hat  aber 
tii'tzilnn  «'inen  l'httz  iiii^rowk'si'n  liekitnirufn.  Die  Witterung  wurde 
jiliir  irl'icli  iijicli  «Ifiii  Kinsililiiirt'ii  ilcs  Schwarmes  wieder  kühl,  sr>- 
«hili  iiiaii  iltii  fiitti'in  nuilltp.  damit  i-r  sein*-  Wahi'n  schnell  iierunter- 
h.iiK-11  kmiiiti-.  Suliaid  i-iii  StilUtand  im  Kauen  eintritt,  so  frehen 
Vor>('h wärme  -ofurt  in  [Jnmi'rilKUi  lihiT.  I>anim  reichten  wir  ihm 
zw<M  Ta;;*'  liiiil>Tiliiai>iler  je  firii>  Flasche  Kandiszuckerwasser.  Er 
hat  auch  si  inf  \Val>en  in  jranz  kurzer  Zi-it  mit  Arbeiterbau  herunter- 
gezo;ren. 

Am  "Jl.  Mai  Init  sich  um  4  l'hr  im  Westen  ein  Gewitter  ein- 
gestellt, das  utn  l'hr  iihcr  (ieisenheim  zo^'.  dabei  gab  es  einen 
Sturm,  der  eine  ^an/e  Anzahl  Hiiume  auseinander  brach.  Vor  dem 
(K'witter  war  es  recht  warm  und  still.  Da  sind  viele  Bienen  auf 
die  Hiihe  in  die  Apfelhlüte  irefhiireu.  ilenn  im  Tal  war  die  Blüte 
schon  voi  iilier.  Die  niei>,tcii  Bienen,  die  aiit  der  Weide  waren,  sin<l 
ums  (.it  lten  i:ek"nunt  ii.  |)er  Sturm  hat  sie  auf  den  Boden  geschlagen, 
dann  kam  ein  >larki'r  l'laizr<'f;en.  dt  r  sie  n<>ch  beschmutzte.  Während 
der  Nacht  hat  es  nochmals  mehrere  (iewitter  mit  viel  Regen  und 
Sturm  gegehcn.  Am  anderen  Morgen  winde  es  kühl,  und  um 
12  L'hr  hat  sich  Muhr-nrauch  eing<'stelit.  Um  .'»  Uhr  hat  es  wieder 
nnir<'fangen  zu  n-gnen  uml  os  horte  erst  am  amlern  Tage  wieder  auf. 
Die  Tempeintur  ist  bis  zu  H>"  C.  lienuittTgegangen.  Die  Bienen 
konnten  nur  Was.s4«r  eintragen.  <lns  sie  aber  nicht  an  der  Tränke, 
an  dii-  >ie  sn-li  schon  v<>n  März  ab  gewiihnten.  holten,  sondern  in 
den  Wi'geu:  dabei  sind  die  Flügel  naß  geworden,  und  sie  konnten 
nicht  mehr  in  ihre  Widinuniren  zurückfliegen.  Der  Bien  hat  dabei, 
wie  man  das  von  ihm  im  Mai  verlangt,  nicht  zu-  sondern  abgenommen. 
Das  war  wohl  auch  dei  <iniinl,  warum  dii-  Schwärme  so  schwach 
ausgefallen  sind. 

Da  wir  gerade  an  der  Bienontriinke  .siiul.  so  möchte  ich  an 
dieser  Stelle  ein  gutes  Wort  fiir  unsere  so  herrlich  flötende  Schwarz- 
amsel einlegen.  Ks  wird  ülter  si«^  von  der  Knibeerenernte  bis  in 
«len  Hei'list  hinein  über  <  »hstschädigungen  geklagt  Fast  jede  Obst- 
bauzeitung, die  man  wähnMid  dieser  Zeit  in  die  Hand  bekommt,  bringt 
eine  Notiz  über  den  Sehaden,  welchen  die  Amsel  anrichtet.  Da 
könnte  man  jeilen  Vogel  anklagen,  und  wenn  er  noch  so  nützlich 
ist.  Ich  erinnere  nur  an  das  Kot.scliwünzchen;  wenn  es  in  der  Nähe 
seines  Nestes  reife  Juhannisheeien  vorfindet,  so  nimmt  es  manche 
Beere,  um  seine  Jungen  zu  füttern,  deshalb  dürfen  wir  doch  diesen 
so  sehr  nützlichen  Vogel  nicht  venlammen. 

In  diesem  Jahre  haben  auch  einige  Bienonzeitungen  angefangen 
sich  zu  beklagen,  weil  sich  die  Anisel  an  der  Bienentiünke  zu 
Bchaffeu  machte.  Es  wird  sogar  vermutet,  daß  sie  Bienen  weg- 
schnappi-n  m>I1.  Das  kann  sie  aber  gar  nicht,  weil  ihr  Schnabel 
nicht  (inzu  eingerichtet  i>t.  Wenn  sie  eine  Biene  verschluckt  so 
wiril  dii'se  sie  gewiß  stechen.  Welchem  Bienenvater  ist  das  noch 
nicht  passiert  <laß  er  heim  Arbeiten  eine  Biene  totgedrückt  hat  und 
der,  wenn  er  sie  entferneti  wollte,  ddch  noch  gestochen  wurde. 
Beobachten  wir  doch  einmal  unsere  Krddmeisen,  wenn  sie  Bienen 
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vor  dem  Bienenstand  auflesen;  sie  werden  niemals  gleich  vorzehrt, 
sondern  der  Vogel  fliegt  erst  mit  seiner  fieute  ia  einen  Baum  oder 
gar  BufB  Bienenhaus  selbst,  nimmt  die  Biene  swiscfaen  die  Zehen 

und  bearbeitet  sie  suianfre  mit  seinem  Sclmal)-  !.  bis  sie  tot  i>t. 

Der  Aufenthalt  der  Amsel  an  der  Bieueutrauke  hat  eine  andere 
Ursache.  Sie  holt  sich  dort  das  fetichte  Moos,  welches  der  Bienen- 
züchter hinein;:otan  hat.  damit  die  Bienen  heim  Wasserliolen  nicht 
eitrünken  sollen,  um  ihr  2vest  zu  bauen.  UewiU  ist  das  ärgerlicli 
ffir  den  Bienenzüchter,  wenn  er  sdne  Bienen  an  eine  Trftnke  ge- 
wöhnt hat  und  es  kommt  nun  auf  einmal  ein  Störer  und  vertreibt 
sie.  Man  braucht  die  Tranke  nur  leise  mit  der  Hand  anzustoßen, 
so  sind  schon  alle  Bienen  veiNrlnvun<len.  Wir  haben  in  diesem 
Frühjahr  selbst  zupesehen,  wie  das  Amsel\veil)olion  das  Moos  von 
der  Bieuentrunko  fortgeholt  hat,  um  in  der  Niihe  einer  l'fii-sich- 
Palmettc  ihr  Nest  damit  zu  bauen.  Das  Männchen  bat  während 
dieser  Zeit  auf  der  Sjütze  einer  Baumt^tütze  gesessen,  um  seine 
berriicfa  Ästenden  LieblingstSne  hören  zu  lassen,  worüber  sich  jeder, 
der  den  Vopel  kennt,  freuen  ninP.  um!  ihm  j;o\viß  dafür  einige  Ei"d- 
becron  güuut.  Sobald  das  Hest  aus{^ebaut  war,  bat  sich  die  Amsel 
nicht  mehr  an  der  IMnke  sehen  lassen.  Das  war  fUr  uns  der 
siclierstc  Beweis,  daß  sie  keine  Hienen  weggescbuq^t  bat,  SOttSt 
hatte  sie  sich  gewiß  noch  weiter  eingefunden. 

Gegen  unsere  Bienen  ist  in  diesem  Sommer  in  manchen  Obst- 
und  Gartenbau -Zeitun-ren  ein  walirer  Kricp  poführt  worden.  Hie 
sollen  jetzt  auf  einmal  piuze  l'firsichernten  vernichten.  Suliald  die 
E*fiTsiche  reifen,  ziehen  sich  ganze  Schwärme  darauf,  stechen  die 
FrUchte  an  und  ziehen  den  Saft  heimis,  die  hiühenden  Pflanzen 
sollen  sie  gar  nicht  mehr  besuchen  uud  ihre  Nahrung  nur  noch  an 
den  Pfinicben  holen.  Als  der  Krieg  begonnen  hat,  haben  wir  aus- 
nahmsweise Suchte  von  mehreren  Pfirsichsorton  au  den  Bäumen 
panz  gonußreif  werden  lassen  und  dann  einige  Meter  von  unserm 
Bionenstjind,  der  mit  22  Völkern  besetzt  ist,  niedergelegt.  An  der 
Hallte  der  Früchte  haben  wir  mit  dem  Messer  einen  Riß  durch  dift 
tkshale  gezogen,  so  dafi  der  Saft  heraustreten  konnte.  Schon  nach 
p.inz  kurzer  Zeit  haben  sich  die  Bienen  auf  den  verletzten  Früchten 
eingefunden  und  den  Saft  bis  auf  deu  letzten  Tropfen  herausgezogen, 
es  waren  nur  noch  Stein  nnd  Schale  rorhanden.  Die  nicht  rer^ 
letsten  Früchte  wurden  nicht  anperührt.  Donsolben  Versuch  haben 
wir  aucli  an  den  Bäumen  selbst  ausgeführt.  Da  sind  die  Bienen 
noch  früher  an  die  verletzten  Frttchte  geflogm,  weil  es  hier  winner 
war.  Den  T'firsichzüchtern.  welche  ihre  Not  klagen,  daß  die  Bienen 
ihre  rfiisiolie  annagen  und  verderben,  rufen  wir  zu  „Ihr  seid  selbst 
schuld^.  Pflückt  eure  Pfirsiche,  wenn  sie  baumreif  siiul,  und  legt 
sie  nur  einige  Tage  auf.s  fiager,  oder  versehickt  sie  gleich,  damit  sie 
dort  in  die  Genußreife  übergehen,  daiui  werden  die  Früchte  viel 
•aftreicber,  als  wenn  sie  die  Genußreife  an  den  Bäumen  erhalten. 

In  derselben  Zeitschrift  wird  empfolilen,  man  müsse  Gläser,  die 
mit  Znckerwasser  gefüllt  sind,  in  die  Pfirsich-  und  Rebspaliere  ein- 
hängen, um  die  "We^en  und  Mücken  wegrafangen,  dabei  wurde 
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l>«'m«Mkt;  W.i"«  wi.'i«l(>n  <lif  Hionoiiziii  liter  dazu  snpen?  Es  wird 
iIiiK'H  Ifiil-r  ilii'  vii'li-  Miilii-.  «Ii«-  suli  gegeben  haben,  um  recht 
kr;if»i:;i'  V.ill,.  r  lii<i;ni/tuit'}i>'n.  il.tniit  -le  eine  gute  Honigenite  be- 
konuiKMi.  in  .ummz  l»iir/t«r  Zeit  \<Td'trlK'ii.  Damit  aber  keine  Bienen 
in  rli  n  .lut-.'hiini.'tfn  <i|;i-i-rn  u<'<;inL'i>n  wrden.  soll  man  kein  Zucker- 
«a— »1  in  (Iii-  <i!ii>' r  tun.  Mimlcin  IJn  i  und  gestoßenen  Zucker,  das 
lif.'br'it  ilif  \Vi  »|»i  ii  iiitIi  iii<  lir  w'w  Zuckerwnsser;  Bienen  werden 
.•ib«T  k«  in<- liitiin  ijffutii:»'».  Al'<  r  ;iin"ii  X'>n  den  Weintrauben  darf  ich 
-iip  ii.  tialj  dir  I{i<-nfU  fa-t  uicliis  dat^n  eintragen,  sonst  müßte  der 
IMifinmiiHT  Kh  ihmiziioIiI«  r  ]i-i\v-  .lalif  »-ine  volle  Honigernte  machen, 
d<-tiii  <f'n\i-  Hit  ni'd  !>ti  |ii'n  niilfcn  iti  den  Robgeländen.  auch  alle 
HiiH>;nwiiiidi'.  di<'  tiarli  Siidi  n.  W.sti-u  und  Osten  gerichtet  sind, 
>iiid  mit  friilM'ii  TalillniulMn  ln|>ll;ni/t.  die  fast  jedes  Jahr  reif 
vv.'i'ili'ii  iiiiil  trotzdem  i-t  !■  >t;.'ist'  ||t.  daß  der  Kheingauvr  Bienen- 
ziii'hter  nur  <elten  t  in*.-  iruti-  ll"iiigi«i!iie  bekommt. 


Bericht 

über  Gartenbau,  Obsttroiberei  und  Arbeiten  im  Parke 

der  Lehranstalt. 

Kr^ti^t1■■f       'Ivin       »■'•>).. II- 1,  •■;iit.  ninspektor  Glindemann. 
A.  Gartenbau. 
1.  Alkeineiiics. 

]k-r  Winter  I!t07  i'S  vcraiilallt''  /-dilreiche  Frostbesphiidigungen 
auch   Uli!»  r  di-nji-niLirii  Zicrü'  liclzi  n  <)es  Anstaltsparkes,  bei  denen 

sie  bisher  norli  nicht  I  iKichtet  \vunl>  n.    So  hatten  besonders  die 

nni^ton  .'>triiin'li<'r  \»u  ( 'arv<>iit<"ri>  inastacanthus,  außerdem  auch 
Vitox  .Apius-«  astii"-  I„.  Viti'N  iurisa  I^mi.,  Tecoma  grandiflora  Delaun.. 
•lasniinuru  idlicinalc  1.^.  |!uddl>'va  i-iirviflora  Hock,  und  Buddleya 
variultilis  zu  li-id<-ii. 

IMese  Krsi  lii'Miung  diirlf^  auf  die  lange  Vegetationszeit  der  an- 
gegfln'ui  n  Stiainiier  zui  iirkzufuhrcn  Ks  ersclieint  daher  einp- 

fehlen>\vert.  miIcIiu  riLuizin  nu  ht  mir  an  geschützten  und  sonnigen 
Stelh'H  anzJipllaiizeii.  si-tid<  rn  si*'  im  Winter  auch  leicht  zu  decken. 

Kiiic  gfriiiv'ori'  Fri'^tbeM-hadiuuii;;  konnte  außerdem  beobachtet 
werden  an  <  <>i«niilla  Kineiiis  L.  IüIh  s  s  insuineum  Purch.,  Exochorda 
grandifliira  Lirull..  <ienistji  linctntia  I...  Xanthoceras  sorbifolia  Bge.. 
Wistatia  fruteveen^  0.  (.'.,  .\ralia  ehitit«nsis  L.,  Clethra  alnifolia  L. 
Citru^  trifiiliata  I..  weiche  nU  tii>-.tL'in|itindlieh  bezeichnet  wird,  hat 
d.igecen  den  MTll">?.eneu  slr-  imeii  Winter  ohne  jede  Schutzdeckc 
gut  überstunden.  Zvvfiffllti>  i,t  diese  Pflanze  viel  winterhärter  und 
wid"rstanJ>talii?er.  aN  vielfach  aiigrni.mmen  wird,  so  dal!  sie  eines 
besonilereii  Wiiiiei-4'luif/<  s  uidit  bedarf,  sofern  bei  sonnigem  .Stand- 
ort ihr  Heiz  zur  M»!|en  I{<-ili'  gelangt. 


'  Google 


Btliolit  Aber  GutanbMu,  Otettraiberai  oiid  Arbeilen  im  69 


Unter  den  in  den  rarkaulagen  der  Lehranstalt  steheDden  Nadel- 
hölzern haben  Pseudotsuga  DouL'lic^i  Carr.,  CedrusBpodani,  Cryptimicria 
japouica  Don.  und  Crvpfouieiia  japonica  elcgans  gelittto.  Die  Frost- 
beschädipuig  dicxi  Nadelhölzer  kann  indessen  hier  im  Rhoisgau. 
anch  auf  diu  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  während  der  Winter* 
monate  zurückgeführt  werden.  Denn  dio  außeroidcntlich  geschützte, 
nach  Südou  geneigte  I>ago  des  Klicingaus  und  der  Abschluß  durch 
die  umgebenden  Höhenzug)-  verursachen  gegenüber  anderen  Uegeuden 
eine  intensivere  Besonnung  und  dadurch  aaoh  wohl  eine  stiirkeve 
•Saftzirkulatiou  während  der  Wintertnge.  Aus  diesem  Grande  wirken 
eintretende  Nacbtfrüste  um  so  empfindlicbw. 

Von  den  Rosensorten,  die  im  Rosarium  der  Lebranstalt  ver- 
troton  sind,  haben  trotz  der  Bedeckung  mit  Fichtcnrfisig  gelitten: 
L'ldeal,  Marie  van  Houtte,  Mamau  Cochet.  Weiße  Maniau  üochet, 
8ouTenir  de  Paul  Neyron.  Camoens,  Medee,  Papa  Gontier  und  Dr.  OriU. 

Versuchsweise  ist  sclion  seit  mehreren  .Taliren  eine  Anzahl  von 
kosensorten  ohne  jide  Hedeokung  im  Fn  ii-n  überwintori  worden. 
Dabei  haben  sich  bis  jetzt  die  Sorten:  Belle  Siebreclit,  Mme.  Caroline 
Testout,  Gruß  an  Teplitz.  Gustav  Hegis,  Eugene  Fürst.  >Irs.  Jehn 
I^ing,  Eclair,  Edy  Mever.  Pharisäer,  Oberhofgärtner  Terks,  Jacobs 
Perle  als  winterhart  erwiesen.  Bei  der  Rosensorte  „Crimson  Rambler" 
zeigte  an  den  meisten  Exemplaren  das  mehrjährige  Holz  starke 
Frostbescbädigung,  während  die  einjährigen  Triebe  gesund  blieben. 

2.  AnaflUinuig  T«n  Bntirllifbii  m  glrtnerlsektn  inlagvB, 

Als  Aufgaben  zur  Ausarbeitung  wurden  gestellt: 

1.  Ein  Entwurf  zu  einem  Hausgarteu  unter  beschränkten  Raum- 

verbiltnissen  und  unter  Beadituug  bMondMw  Wünsche  des  Besitsers. 
?  Die  Verseluinenutg  dsT  Rbeittofer  der  Stadt  Geisenheim  doreh 

gärtnerisclio  Anlagen. 

3.  Die  Umgestaltung  der  Rheinwiesen  der  Stadt  Erbach  a./Rbebi 
Zn  gärtneriselicn  Anlitgen. 

4.  Die  .\iiMulieilimg  eines  Entwurfes  für  gärtnerische  Anlagen 
am  Kloster  KheH^ach  im  Rheii^u. 

5.  Die  Ausschmückung  einer  Farailiengrabstätte. 

Die  Ausarbeitung  dieser  rerschiodenon  Entwürfe  bot  den 
Unlerrichtsteilnehmern  auch  gleiolizeitig  (»elegenheit,  die  in  dem 
Unterricht  über  Gartenkunst  und  Gartengestaltung  erlangten  Kennt- 
nisse fwaktisoh  ra  verwerten. 

'^.  Erwelteninff  des  rntorrlclifes  In  der  Landsehafts'.r!irtnerol 
durch   Atif'ertlgen   von  .Modellen   zu  gärlnerisclieii  .lnlai;en. 

Wu*  der  Modeilierunterricl>t  au  Kuiistgewcrbcscliuleu.  iJau- 
gewerkschulen  usw.  in  nenerer  Zeit  besonders  ausgedehnt  wird  zur 
plastischen  Darstellung  von  Entwürfen,  zu  Gebäuden  usw..  si.  kann 
derselbe  auch  sehr  zweckmäßig  bei  der  Au.sarbeitung  von  lüitwurten 
an  einer  Gartenbausebide  dienen.  Der  Unterricht  im  Modellieren 
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soll  dem  Anfänger  in  der  I^andschaftspärtnerei  Gelegenheit  bieten, 
seine  oif;t'iKMi  Kiitwürfe  zu  rfnrtonanljigcn  in  plastischer  Form  wieder- 
zupeben.  Dadurch  wird  das  Aupo  geschärft  für  die  Beurteilung 
oines  Entwurfes,  und  der  Arhoitende  wird  veranlaßt,  sich  melir  in 
die  Einzellidten  <\vr  Aufgabe  zu  vertiefen,  um  zu  prüfen  ob  die 
vorgesehi-ne  Wegefiihrung,  Bopflanzung.  Hodenbewegung  usw,  sich 
den  gegebenen  Verliältnisson  und  Anforderungen  anpassen. 

Hei  der  Herstellung  solcher  Modelle  wurde  sowohl  Plastilin  al> 
auch  (fips  verwendet;  dabei  konnten  folgende  Erfahningen  g^ 
sammelt  werden: 

Plastilin  erweist  sich  zwar  als  geeignet,  aber  es  ist  ein  ko>t- 
spieliges  Material,  welches  zudem  niemals  hart  wird  und  auch  leicht 
schmutzt.    Viel  geeignet<»r  erscheint   der   Gips,  nicht  nur  seiner 


Fiff.  M-   Phijto),T;tph)8cho  Auf  Dahme  eines  Gipsnvxlelleit. 


Billigkeit  wegen,  sondern  auch  weil  er  sich  schnell  verarbeiten  läßt 
und  leicht  hart  wird.  Dabei  wirkt  ein  in  kurzer  Zeit  hergestelltes 
(jipsmodell  wegen  seiner  reinweißen  Farbe  schöner  und  künstle- 
rischer als  ein  solches  aus  Plastilin. 

4.  £inl:;e  Nitfellongon  Ober  di«  Kultur  von  Rosen, 
a)  Beachtenswerte  Kletterrosen-Neuheiten  der  featen  Jahre. 

].  Dorothy  Perkins,  zur  Wichuraiana-Klasse  gehörig,  ist  eine 
Schlinglose,  die  zur  Hekleidunp  von  Jjjuben,  Laubcngiingen  und 
Häuscrwanden  sowie  7.ur  Hei-stellung  von  Guirlanden  und  Pvramiden 
sehr  empfohlen  werden  kann,  und  zeichnet  sich  aus  durch  sehr 
reichen  Blütenansatz.  Die  lachsrosu  gefärbten,  schön  gefüllten  Blüten 
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erscheinen  bukpttiihnlich  zwisclM-ii  iIimh  frlüiizciu!  (Iiiiikel>:rüni'n 
Laube.    Dif  Blütezeit  erstreckt  sii-li  auf  molinTc  Woclien. 

2.  Lady  Gay.  Obgleich  dirse  Host'  ilin-  lHütcn  iiirlit  in  der 
FiUle  zur  Entfaltiinp  biinpt  wie  die  vmorwidmtp  Sorte,  kann  sie 
doch  ebenfalls  zur  Anpflanzung'  ('[npfitlili-n  wcnlm.  Uw  scluin  ^-i^. 
stalteten,  zierlichen,  zartkirschrosaf:i.f;uldini  Hliiton  siiirl  aidkMordentlich 
zierend  und  heben  sich  von  der  «Innkel^Müiieii  Hclimlnni;:  reelit  irut  »h. 

H.  UiawHtha.  Die  zahireielun.  cinfarlu*».  ItliUaft  kjinni»isinrot 
gefärbten  Blüten  mit  weißer  Mittt;  sind  von  uus^^j'/fiflnietcr  Wirkuuir 
zwischen  dem  glänzend  dunkei^-ninrn  Luulic  <Iit  Pflanzen.  Diese 
Soiie  scheint  nicht  so  slarkwuclisi  iid  zu  simii  wie  diu  ttoidcn  vdr- 
erwähnten. 

4.  Tausendschi^n.  Ein  solir  ^'ffi-rnclLT  Nunn-  für  diosi-  wimI- 
volle  ßosenneuheit  Sie  blüht  in  f,'ri>lii>n.  hnkettähulieli  ;ni;;eordni'ti'n 
Hibscheln.  wobei  nicht  selten  40  Hliitt'ti  unil  im-lir  in  oincni  Bluten- 
stände vereinigt  sind.  Die  einzelnen  Blüten  '.ind  gut  gefiiili. 
Diese  Schlingrose  zählt  mit  zu  ih'U  srliiin.stcn  Noubeiten  der  letzton 
Jahre  und  eignet  sich  besonders  znr  AussdminekunL'  viin  (i;irti  ti. 

b)  Schnitt  und  Behandlung  der  Rosensorte  „Turners  Crimson 

Rambler". 

Zu  beiden  Seiton  des  Hauptweges  in  lU-n  I'ai  knnhg'  n  <ier  L<*iu- 
Hnstalt  stehen  Hochstämme  von  Tiliu  eurhlum.  wrichr-  mit  Jiriinsnn 
Rambler'  guirlnndenartig  verbunden  .sind.  Zur  Zeit  ilei-  Blüte  bilden 
«lies©  Rosen  einen  grollen  Sclimuek  der  rarkiinlageii,  zniiiiil  ihre 
Blütezeit  nicht  mit  der  der  Kdcirosen  sowii-  iler  sonstigen  Zi«»r- 
bträucber  zusammenfällt  Reclua-t  niini  dazu  dio  langte  Ihitier  des 
Flors,  dio  sich  auf  3 — 4  Woclien  erstieikt.  so  muli  diese  H-tseii- 
Sorte  immer  noch  zu  den  schoiistvn  und  datikbarsteii  ScIdiniiriiM.'» 
gerechnet  worden. 

Von  der  sonst  üblichen  Beluindlunusweise  dieser  Ho.s<'ti>or<e  ist 
hier  seit  Jahren  Abstand  genoninim  wiinlen.  un«!  es  wird  bfxon^ierer 
Wert  darauf  gelegt,  nur  einjährige,  gut  uniw  iek^dtf  Triel)««  für  dio 
Herstellung  der  Guirlanden  und  für  den  Bhitenansatz  zu  verwomlen. 
Wenn  die  Blüte  beendet  ist  «erdi  n  flio  abgobliiiiioii  Trii'bc  im 
Grunde  dicht  über  dem  Boden  abgoschniften  und  <'ntfotnt,  Itii- 
stärkeren  der  aus  dem  Wurzelstitck  entstandenen  Triebe  bleiben  als 
Ersatztriebo  zur  Bildung  der  Bhiten  fiw  das  näclisto  Jahr  stehen. 
Sie  werden  sorgfältig  angeheftet  und  eiitwiekein  sh-h  .si>  stark,  ilal'i 
der  zur  Vorfügung  stehende  Raum  volL^tandig  au?»genutzr  wini.  in- 
dem die  Jahrestriebe  nicht  selten  enie  iJingo  von  2  '2J^U  in  er- 
reichen. Man  ist  demnach  in  <ler  Lage,  nur  einjainigo  Triebe  zur 
Herstellung  der  Guirlanden  zu  verwenden.  w(»liet  tiiesi'lben  zii'ilielier 
und  gefälliger  in  der  Form  erscheim-n  l)aliej  i>t  aueli  der  erzielte 
Blütenansatz  reichlicher. 

Da  dio  einjährigen,  voll  ausgereiften  Trirlie  «.ieh  widerstamU- 
fahiger  gegen  Winterkälte  gezeigt  lial'«'n  aU  in"lnjabrii;e.  s,i  wird 
durch  die  geschilderte  Behandlungswei^r  ain>li  eine  Me^oliiidigiing 
durch  Frost  vermieden. 
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c)  Empfehlenswerte  Rosenneuheiten  der  letzten  Jahre 

und  ihre  Eigenschaften 

K.isi'iilivlilialMT  sind  Muts  liestrfht,  ihre  .SatninluDg  von  Rosen- 
sortoii  zn  vi'i;;rnlM'iii  iiikI  hicrlM'i  mmi  in  neren  möglichst  die 

lir-t<'ii  S.irti'u  iinzu]ttlaii/rn.  l)a  min  alijiilirlich  zahlreiche  von 
Kiist.'ntifiilii'ili'ii  in  iIimi  Ilamk>l  p-liracht  u«'riini.  deren  Kigensohaften 
s»'hr  vrisi'liii*<k'ii  sind.  iinifri-  die  iiiichstelienil»-  Zusammenstellung 
di-ii  H<>M-niielditih<'ni  dii' Aiis\\ahl  erli-ichtorn.  wuhei  nur  die  wirklich 
werivollcn  SoitiMi  kurz  hrscliiit-bcii  simi. 

1.  K<lii  Mcver  ('rrrliybrid»').  Kine  <liinkbar  blühende  Rose, 
deren  huclip'liaut»'  Hliiteiiknospeii  sich  ;:ut  offnen  und  auf  laiipem 
Sticli-  anflicht  ^'ctia^'oii  wt  idt'ii.  Iho  halliircfüllten  Blüten  zeipen 
eine  /artr,  cipMiarlifio  Fiirhiinp.  dif  bisher  iutIi  nicht  unter  den 
Rosen  vertreten  war.  Anfangs  ku|)terip  orant;erot  mit  kapuzincrpelb 
•:cinisclit,  p>lit  die  Karlie  spiitcr  in  ein  leichtes  (telbrosa  über. 

•J.  Fat  Ix'iikuni^iin  <Tt'(«hvbrii|e)  ziililt  mit  zu  den  dankbar 
blülien<len  K<'sen,  die  für  Soliiiitt/.wecke  und  namentlich  für  Treiberei 
in  den  Kasten  t^i-\y\l\  eine  Zukunft  iuit.  Die  Blutenknospe  ist  hoch- 
p  l>aut.  die  Ulüte  ^^rull.  zieinlieli  ".'efüllt  und  leuchtend  rosa,  wobei 
die  Riiekseite  der  Hlütenblatter  nA  jjefarbt  ist.  Sie  kann  hocl»- 
stäinniii;  veredelt  und  auch  als  Huschruse  fjozit^ren  werden. 

F^toile  de  France.  Kine  sehr  reichblühende,  anpenelim 
duftende  H(i>e.  die  als  (liiip|)en-  und  Sohiiittrose  wie  auch  als  Treih- 
ro.se  friolle  Viirzu^'e  besitzt.  Die  ^'ndien  sammetrot  gefärbten,  gut 
pefuilten  Riüten  weiden  auf  kräftif;en  Stielen  aufrecht  getragen;  die 
niuteiikiiuspeii  sind  langgestreckt  gebaut.  Diese  iSorte  verdient  weit- 
gehende Empfehlung.  Ks  ist  l>ei  der  AnpfUin/.UDg  möglichst  ein 
gegen  die  Mittagssnnne  etwas  geschützter  Standort  zu  wählen,  da 
die  Hliitenbliitter  leicht  v<'rbrennen. 

4.  Liih<'nt:ri  n  (Tei'hyluide).  Die  sehr  gmlien  gefüllten  Blüten 
dieser  Ro.so  werden  aiit  langen  Stielen  aufrecht  getragen.  Die 
Sorte  ist  somit  als  Schnittrese  i>es(in<lers  wertvoll.  Die  Farbe  der 
Bliiten  ist  silberrosa  mit  dunkl'  r  Mitte.  Leider  wechselt  die  Färbung 
iler  Blüten  an  heillen  Tagen  seh'  leicht,  indem  dieselben  einen  bläu- 
lichiMi  .Anflug  bekuinmen. 

•">.  I'har isaer  (Teehvluidel.  Diese  Sorte  blüht  bis  in  den 
Spiitherlist.  Da  sie  besonders  .srhiln  in  der  auf  langen  Trieben  ge- 
tragenen Knospe  ist,  hat  sie  als  Schnittmse  großen  Wert.  Die  Färbung 
der  Bliiten  ist  weilllicli  rosa  mit  lach.srosa  getonter  Mitte.  Sie  über- 
trifft die  bekannte  ..Belle  Siebi-eclit"  an  Schönheit,  von  welcher  sie 
abstammen  soll. 

ti.  Mine.  Bravy  (Teerose)  zählt  zwar  nicht  zu  den  neueren 
Sorten,  venlient  alier  dennoch  hier  erwähnt  zu  werden,  da  sie  zu 
den  dankbaren  Herbstblühern  gehört.  Die  Pflanze  blüht  reich  und 
hat  schön  gebaute  Blüten  vun  wi-iller  Farbe  mit  leicht  rosa  ge- 
färbter .Mitte. 

T.  Bill  mensch mi  dt  (TeeiNise).  Von  der  allbekannten  und  .sehr 
belieltten  J{ose  ..Franziska  Klüger*  eine  Abart,  <iie  in  ihren  Eigen- 
schaften tlie  .Mutt»  r|illanz<-  ubertrifft.  Sie  triigt  auf  ziemlich  >triiffea 
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Trieben  zahlrciclic  zitroneiifielhe.  scliiin  frrfonnte  Blfiten,  deren  Sofiero 
Blätter  heim  Verblühen  sich  zart  lusa  furhen. 

8.  Gustav*  Grunewald  (Teohybride).  Die  ropelmiUJig  gobautcn 
Blüten  besitzen  eine  Onnulfiu-bo  von  leuchtend  kaniiiii-msii,  sind 
dabei  im  Innern  gelblich  und  nacli  uiilien  heller  gefärbt  und  ver- 
breiten einen  angenehmen  Duft.  Die  Sorte  ist  Ton  scbOner,  auf- 
rechter Haltuoe.  reicbblubend  und  starkwüchsig. 

9.  Mme.  Jules  Oravereaux  (Teerose)  ist  eine  vorzügliche, 
sehr  roiclibliilicmli'  Ilnclistiunmrusr,  ilii'  in  ihrer  Eij^onschaft  der  be- 
kannten Öorte  ^üe.  üerard"  ähnelt.  Die  Blütenblätter  sind  außer- 
orde»11ic4i  groß  and  mattf^lb,  im  Innern  leicht  rosa  geffirbL  Di« 
Knospe  i-t  hoch  pebaut:  die  dunkle  Belanbaug  iSfit  die  Ftobong 
der  liiüten  besonders  gut  borvortretcu. 

10.  Mildred  Orant  (Teerose).  Eine  leider  nodi  wenig  rer- 
breitoto,  aber  sehr  zu  empfehlende  Rose.  Etwas  schwachwachsend, 
bringt  sie  eine  Fülle  sehr  großer  eltenbeinweißer  Blüten,  die  meist 
einaeln  an  langen  Trieben  stehen.  Für  die  Anpflanzung  ak  Hoch- 
slamm ist  diese  Sorte  sehr  zu  empfehlen. 

11.  Königin  Carola  (Teehybridrose).  Ein  Krcuzungsprodukt 
der  beliebten  Sorten  ..Mme.  Caroline  Testott(^  und  „Viscountess 
Folkestone**;  sie  ähnelt  der  ersten  Sorte  am  meisten,  übertrifft  diese 
jpdoch  an  Schönheit  Außerordentlich  große,  fein  silbrig-rosa  ge- 
färbte, bereit.s  in  der  Knospo  schön  gebaute,  köstlich  duftende  Blüten 
und  aufrechte  Haltung  der  Triebe  sind  die  besonders  zu  erwähnenden 
Eigenschaften  dieser  Sorte. 

12.  Oberhofgartner  Terks  (Teehybridrose).  Auch  diese  Sorte 
bringt  große,  oft  sehr  große,  gefüllte  iilUton,  deren  Knospen  hoch 
und  spitz  gestaltet  sind,  aber  leider  bei  nngOnstigem  Wetter  sich 
etwas  schwer  öffnen  und  dann  anfplatzrn.  Tn  voller  Blüte  stehend 
ist  sie  mit  ihren  fleisch farbig-rosa  sputer  hellkarmin  und  luchsgelb 
gefirbten  Bifiten  eine  moderne  Rose.  Die  BlAten  stehen  meist 
einzeln  an  langen  Trieben. 

13.  Liberty  (Teehybridrose).  Freunden  einer  roten  Kuse  kann 
aoeh  diese  Sorte  empfohlen  werden.  Die  Blüten  sind  gut  gefüllt, 
schön  gebaut  und  feurig-rot  gefiirbt.   Das  [..aiib  ist  schön  tlunkelgrün. 

14.  Mr.  Jos.  Hill  (Teehybridrose).  Die  sehr  eigenattige  Färbung 
der  Blüten  —  üwbsrosa.  gelblicli  schattiert,  in  der  Mitte  kupfrig- 
rosa  —  macht  auch  diese  Sorte  zu  einer  wertvollen.  Die  Blüten 
sind  sehr  groß,  gut  gefüllt  und  stark  duftend.  Eine  empfehlens- 
werte Rose  für  Hochstämme. 

15.  Wenzel  Geschwind  (Bengalliybride).  Unter  den  Bcngal- 
oder  Monatsrosen  bildet  auch  diese  Sorte  eine  empfehlenswerte  I?eu- 
lu'it.  welche  sich  zur  Bp[)nanznng  \iin  B''eten  eignet  und  dabei  be- 
sonders hart  und  widerstandsfähig  ist  Die  Blüten  sind  dunkelrot, 
verbrennen  nicht  so  leicht  und  erscheinen  in  großer  FOllo. 

16.  Oberhofgärtner  .\.  Sinpi't  (Rctnontantroso).  Auch  diese 
Sorte  verdient  volle  Beachtung.  Sie  blüht  sehr  reich;  die  auf  langen 
Trieben  stehenden  Blüten  sind  gut  gebaat,  schön  gefüllt,  rein  karmin 
in  der  Stobnng  mit  dunkler  Mitte  und  verbreiten  einen  Duft,  der 
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tif'ii  <  fiitifi'lirnit'st'u  t'ifioi)  i>t.  Diosi-  Sorte  ist  zur  Bepflanzung  von 
UiM-tfii  uikI  Ith  Srliiiittrosf  lii'>on<Icis  zu  enipfehleu. 

17.  Hulim  ikr  (i.irtfii wfit  < Hetmtntantrose).  Diese  Sorte  i>! 
i'in«'  «crtvi.ili'  Hi.'iciflicruii;;  iiiittr  di-n  Rcmontantitisen.  .Sie  bildet 
k>)i»|Kikt<'  Hiutrii  mit  lief  d«nkell>liiti.itor  Färbung,  welcbe  im  Ver- 
IiIiiIk  ii  sehr  «.'iiiL'  Vi  rlilasMMi.  Üie  Bluten  sitzen  meist  einzeln  auf 
aiificchtin.  stai'li'  lloM'ii  Tricl»'ii.  Ndnii  der  Keichblütigkeit  i.st  bei 
iliocr  St>rt<'  clor  CinMnnd  zu  licaditeii.  daß  sich  der  Flor  bis  in  den 
Herbst  hinein  •'r>tr«'rkt. 

In.  Perl«'  de  (iiii|i'sb«M'p  |Teeh\  hridrose).  Als  Zufullsmutant 
von  der  l)i  kaiinti  n  Si.rtf  ..Kaiserin  Au^'iista  Victona"  hat  diese  Kost- 
Von  iluvr  Stammpflanzf  die  m<-i>tfii  ^:iitfii  Eigenschafton  übernommen 
I)it»  bM'kcr  p.-fiilltfM.  sehlin  i^flianu-n  Hinten  sind  in  der  Mitte  pold- 
gcll»  Iiis  lu>ll;jelli  ;:cfiirlit.  Dio  Heiehldütigkeit  macht  auch  diese 
Strte  besonders  wertvoll. 

1!«.  (ruldelsf  (T-ehv bridrosei.  Die  rahmgelb  gefärbten,  sehr 
aiifrenehni  duften<leii  Hülfen  sitzen  vielfach  einzeln  auf  langen  Stieleu 
mid  sind  in  der  Kno-pe  seliini  hoch  gebaut.  Leider  ist  diese  Sorte 
etwas  empfindlich  gesren  Feuchtigkeit,  weshalb  sie  nur  in  günstigen 
.lahren  sich  irut  entfaltet. 

20.  Si.uvenir  de  Pierre  .Vötting  (Teerose).  Die  Sorte  ist 
aus  einer  Kreuzung  der  sehr  beliebten  Sorten  ,.Marechal  Niel"  und 
..Maninu  t'uehet"  eni>tanden.  Die  soh<in  geformten,  langgestreckten 
Kn<»spen  zeigi«u  geöffnet  eine  apriko.>en;:e|l»e  mit  goldgelb  vermischte 
Färbung  und  sind  dadurch  schon.  Hei  feuchtem  Wetter  sind  die 
Hliiteii  leider  etwas  enipfindlieh  und  iiffnen  sieh  schwer. 

•_M.  Jakobs  l'erle  (Teelnbridrose).  Als  letzte  empfehlenswerte 
Kose  nii'ge  auf  diese  Sorte  hinfje wiesen  werden.  Die  ledergelb,  mit 
larh.sfarbigeni  Seliein  gefärliten  Hlüteu  sind  sehr  gi-oI5  in  der  Knospe, 
schön  hoch  gebaut  und  werden  vielfach  einzeln  auf  den  Stielen  ge- 
tragen. 

'i.  l  her  den  Wert  und  die  ItepHun/uiiff  von  Bloiueurabatteu 
in  u:Hrtnerisclien  Anla&ron. 

In  den  Parkaidagen  der  Königl.  i^branstalt  ist  an  passender 
Stelle  ein  p-railer  Weg  zu  l»eidon  Seilen  mit  SO  cm  breiten  Blumen- 
raltatten  eingefaßt  worden.  Diese  iiiieii  trotz  ihrer  Einfachheit  und 
trotz  ihrer  geringen  Fliege  vom  zeitigen  Frühjahr  bis  zum  Spät- 
herbst eine  stete  Anziehungskraft  auf  den  Besucher  der  Lehranstalt 
aus,  und  sie  Idlden  ohne  Zweifel  eine  besondere  Zierde  der  Park- 
anlagen. I>a  es  bei  Hluriienraliatten  darauf  ankommt,  eine  Be- 
Pflanzung  zu  wählen,  die  es  i'rmoglioht,  vom  zeitigen  Frühjahre  bis 
zum  Spiitlierbste  fast  ununterbrochen  Pflanzen  in  Blüte  zu  zeigen, 
so  dürfte  es  zrteckniiiliig  sein,  auf  das  zur  Verwendung  kommende 
Pflanzenmaterial  liinzuwei>en.  Im  zeiligen  Frühjahre  werden  Siief- 
mülterchen.  Sileneu.  Vergilimeinnicht.  vermischt  mit  den  ver- 
scliiedenslen  Zw ielielgew ächsen  wie  Tuli>en.  Xar/issen.  Hyazinthen 
und   Scilla   verwendet.     Ks   folgen    i'lilo.\   divaricata  canadeusis. 
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Campannia  persioifolia  sowie  die  roiehi)IiiIiPii<lon  und  farbenprUclili;;oii 
Papuver  midtcuuk'.  Geht  uucli  deren  liliite/.eit  zu  Ende,  so  werden 
die  entstehenden  Lfioken  durch  Pelargonien,  Salvien.  Fentstemon, 
Caiceolarien,  Vcrbenen  usw.,  fonier  durch  BlattjLjewiirlise  wie  Celeus, 
Iresinen,  Gnaphaliuni  und  schließlich  noch  durch  verschiedene  ein* 
jährige  Sonimerblnmen  enetst,  die  dann  bis  nun  Sp&tberbste  die 
Rabatten  gefüllt  halten. 


B.  (M>st>  und  BliunentrdbereL 

1.  EtD  neuer  ErdlieenlinllBS. 

Wer  die  große  Zahl  der  Erdbeersorten  kennt,  die  im  Handel 
geführt  und  in  den  Gärten  und  Feldern  eingepflanzt  werden,  und 
wer  mit  den  Eigenschaften  dieser  «ahlreiehen  Sorten  Tertraut  ist, 

der  könnte  leicht  zu  der  üli«>rzeiii:unff  kommon,  ilaD  dieselben  voll- 
ständig ausreichend  sein  müßten,  uni  allen  Anturderungon,  die  man 
an  eine  gute  Sorte  stellt,  so  genügen.  Indessen  sind  nicht  nur 
viole  der  vdrhamlcnen  Sorton  mindcrwertij;,  sondern  auch  unt<'r  don 
bessereu  sind  noch  solche,  welche  nicht  allen  Wünschen  entsprechen. 

Ein  Ton  dem  Berichterstatter  gesogener  und  seit  4  Jahren  in 
Kultur  befindlicher  Sämling  zeigte  sich  in  seinen  Eigenschaften  so 
hervorragend,  daß  er  die  meisten  der  vorhandenen  Sorten  über- 
treffen dürfte.  Derselbe  erscheint  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
mm  Allbau  snwdlil  für  den  Garten  als  auch  für  <la>;  Feld  geeignet 
Die  Ei^eiischaitrn  dieses  Sämlings  sind  kurz  fol;,a'nde: 
Die  Pflanze  zeigt  ein  kräftiges  Waciistum.  gedrungenen  Bau. 
besitzt  große,  dunkelgrüne  Blätter,  ist  widerstandsfähig  gegen  Krank- 
heiten und  sehr  ertragreich.  Die  Frucht  (bot  Fmchtstand)  ist  ver- 
inderlicb  in  der  Form,  vorwiegend  mehr  breit  gebaut,  groß  und  früh- 
reiiend.  Sie  weist  eine  eigenartige  tiefschwarzrote,  etwas  glänzende 
Fwbe  anf,  wfihrend  die  darauf  befindlichen  Samen  (bot.  FMIchte) 
l»"bhaff  ;;riin  trcfärbt  siiul.  Sn  i  TLMlit  sich  eiiu'  Farlning  der  F^chl^ 
wie  sie  bei  den  jetzt  vorhandenen  Erdbeersorteu  nicht  in  dem  IbiBe 
anzutreffen  ist 

Das  Fnichtflcisi^li  ist  fest,  selbst  im  volhvifen  Znstxinde:  dabei 
ist  es  dunkelblutrot  gefärbt  und  besitzt  einen  ungenehni  würzigen 
Geschmack.  Gerade  die  Festigiceit  des  Fleisches  dürfte  diese  Sorte 
zu  einer  Handelsfrucht  T.  Ranges  machf>n.  da  sie  sich  hiei-durcli 
besonders  für  den  Versand  eignet  Die  Farluuig  des  Fruchtfle:sches 
iMt  wertvoll  fiir  die  Konservierung,  Verarbeitung  zu  Marmelade  usw., 
da  ohne  Zusatz  künstlicher  Färbemittel  ein  sehr  schön  gefärbtes 
Produkt  erreicht  wird. 

Anbauversache  in  den  verschiodenstm  Teilen  Deutschlands 
l<aben  übereinstimmend  geseigt,  daß  die  bc^ichnebene  .Sorte  durch- 
ans  nicht  «Ihlerisoh  i^  indem  sie  an  Boden  und  Klima  keine  be- 
sonderen Anspiflcbe  stellt 
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■2.  IM»-  Vn-Mriuliiiii:  /\M'iJiilirlBrer  ErdWerpflanzen 
ITir  TiTilizwcfko. 

K>  i»t  iM'kannt.  liali  ihr  im  freien  Lande  slolionden  Erdbeer- 
|)fl:in/>'ii  in  dor  |{op'l  im  »TMon  .lalire  nach  der  Anpflanzung  nur 
l  im-  iiiittlfr«'  Kriit"'.  im  zxvciti-n  .liiluf  dagegen  die  Ilaupterute  liefern. 
Wiiliri'iid  im  drittin  Jjiiirf  der  Kriiag  heri'ifci  wieder  zurückgeht 

lifi  drr  Fl  lihtri'ibur»!  in  dt-n  «levvächshausern  nur  einjährige 
KrdlK'iTpfl.inzi  n  zur  Verwmdung  k-  rnmen,  so  liegt  es  nahe,  einmal 
zu  iiriiKn.  nl>  iiii  lit  aiirh  fiir  Treihzwecke  zweijährige  I^anzen  Ver- 
wendung find'  ii  k>«nni  ii.  Hin  ^<||(•lle^  Versuch  wurde  im  letzten 
.Jalin'  iiiiL't'stellt.  und  zwar  tuit  («'Igt-ndem  Ergehnisse. 

lu  Topfen  st<'ln-nde.  einjährige  Erdbeerpflanzen,  welche  im 
Friilijidir*'  l!tO<!  bei  der  Friilitreiln-rei  bereits  die  erste  Ernte  ge- 
liffert  luitton.  wunlcn  ms  Freie  ausgepflanzt,  wo  ihre  Pflege  zu- 
niiehst  le<liglioh  in  einer  angemessenen  Wasserversorgung  bestand. 
En<le  .liili  wurden  >ie  unter  Hi-iliehaUung  der  gleichen  Topfgröße  in 
recht  ualirhatt«'  Kide  vtrpflati/.t  uinl  durch  spätere  (iahen  flüssigen 
Dunges  nach  .M.'uliuhkeit  in  Ihrer  F.iitwicklung  gefordert. 

So  vurlii'ieili  t  wurden  im  Friihjahre  1908  die  zweijährigen 
Kidlietrpflanzen  in  der  iibln  lieii  Weise  angetrieben.  Dabei  konnte 
fnlfji-ndes  beobachtet  «erden:  1.  Die  zweijährigen  Er<lbeerpflanzen 
i  iit wickelten  sieh  lippigt  r  und  sehiieller.  sie  wunlen  stärker  und 
Idiitti eicher  als  ilic  i-injidirigen  K>Mitrollptlanzen.  Der  Frucht- 
ansatz war  l>ei  <len  zweijiUirigeii  Ki dbeer|)flanzen  durchschnittlich 
ein  reicherer;  ilo<'ii  kamen  vorwifgcnd  nur  Früchte  von  mittlcriT 
tir<ilk'  zur  Entwiekluim:  Wi'nnglei<'li  durch  Aussehneiden  die  Zahl 
der  Früchte  verringert  wurde,  so  konnte  doch  beobachtet  werden, 
daß  diejfiiigeii  der  einjidiriüeii  Pflanzen  gröüer  und  vollkommener 
wunlen.  Es  ergibt  si(;h  daraus,  daß  zwar  zweijährige  Erdbeer- 
pflaiizen  für  Treibzwe<  ke  verwendet  werden  können,  daß  es  jedoch 
zweckmalÜL'er  ixt.  alljalirlicli  nem-  F.rdboerpflanzen  für  die  Treiberei 
heranzuziehen,  da  die  einjährigen  Pflanzen  bei  allerdings  beschränkterer 
Zahl  L'rößore  und  Ih^mt  aii>gel>iKieto  Früchte  liefern. 

3.  Die  Itewiirzeliiiiir  in  ilirer  Itcdeutuna;  für  die  Maiblumen- 
treibkriuie  wiihrond  «ler  Treibperiode. 

Für  die  in  <len  Ilamlel  komnien<len  Maiblumentreibkeime  scheint 
neben  einer  guten  und  starken  lüitwicklung  der  Krone  auch  eine 
genügen<ie  Zahl  vi>n  Wurzeln  Krfoidernis  zu  sein.  Schon  bein> 
l'utzeii  der  Keime  wird  ilaraiif  geachtet,  jeden  derselben  mit  mindestens 
12  <'iii  lanj;en  Wurzeln  für  den  Handel  und  den  Versand  vor- 
zubereiten. Es  ist  das  erklärlich,  da  ja  eine  Neubildung  von  Wurzeln 
während  iler  Treibperiode  nicht  stattfindet,  die  Keime  also  lediglich 
auf  die  voihandincn  Wurzeln  angewiesen  sind. 

Um  .Anhaltspunkte  iiber  die  ungefähr  notwendige  Größe  de* 
Wiirzelsysteins  iler  zu  treibenden  Maiblumenpflanzon  zu  gewinnen, 
wurde   folgender  Versuch   angestellt:  Je   100  .Stück  Maiblumen- 
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tnibkeimd  wurden  in  der  Weise  vorbereitet,  daß  der  erste  Sats 
mit  12  cm,  der  zweitp  Satz  mit  6  cm  und  der  dritte  Satz  mit  3  cm 
langen  Wurzeln  vcrselien .  unwr  sonst  gleichen  Bedingungen,  zur 
Verwendung  iiamen.    Dalir  i  i  r^'ab  sich  folgendes  Resultat: 

Die  Keime  des  Versuche»  I  und  2  wuchsen  normal  und  durch- 
aus gleichmäßig.  Im  schroffen  G^cennfz  faientt  standen  die  Keime 
des  Versuchos  H,  welche  sich  langsam  entwiciceltea  und  dabei  nur 
Icleine,  unvollk^ommene  Blüten  brachten. 

Dieser  Yersneh  bestiti^  somit,  daß  zu  einer  erfolgreichen 
Treiherci  der  Mnibliimenkeinie  eine  genügend  starke  Bcwur/i  liiiiir 
der  Pflanzen  unbedingt  erforderlich  ist.  l)a  jedoch  die  Keime  des 
Versuches  2  das  gleiche  Ergebnis  lieferten,  so  ersdieint  danach  eine 
LSnge  der  Wnnseiil  von  6  cm  ausreichend  lu  sein. 

C  Pflanzenkulturen. 
1.  Über  dte  Annekt  md  Kultur  der  Anaiyllls  Ttttaüi  hybrida. 

Vielfach  ist  in  den  Kreisen  der  Handels-  und  l'i  iv.it^iartner  die 
Ansicht  verbreitet  daß  die  Kultur  dieser  Ptlanze  Tie!  zu  laug^^ierig 
und  zeitraubend  wäre,  und  daß  es  sich  nicht  lohnen  wünle,  die 
eigeue  Anzucht  der  Zwiebeln  voiy-unchmen.  Das  ist  eine  irrige 
Ansicht,  die  lieineswegs  berechtigt  ist  und  wozu  die  nachstehenden 
Angaben  dvn  Beweis  liefern  mögen. 

Von  einer  Anzahl  Amarvllispflanzen  wiinlf  ein  großes  Qiiautiini 
Saatgut  gewonnen  und  im  Frühjahre  lUOti  verwendet  Die  nach 
wenigen  Wochen  zur  Entwicklung  gelcommenen  Sinilinge  wurden 
alsltaid  auf  Handkäston  L'fpfliuizt  und  im  Wachstum  soweit  p'truilcrt, 
<iaU  noch  im  L<aufe  des  Sammers  ein  zweites  Verpflanzen  dei'selben 
voi|[ettomm«n  werden  konnte.  Die  Knitor  der  Sämlinge  geschah 
anfUBgs  im  Vcrmehrungshause,  später  in  einem  Mistbeetkasten. 
Letzteres  empfiehlt  sieh,  weil  die  jungi'n  Sämlinge  l^eht  und  reich- 
liche Lüftung  rerlangen.  Von  Mitte  Oktober  ab  erhielten  die  Sfim- 
linge  einen  geeigneten  hellen  l'lafi'.  in  einem  temperierten  Oewilclis- 
hause,  um  dieselben  auch  während  der  Winterzeit  uniinterbroeiien 
im  Wachstunie  zu  erhalten.  Es  ist  fatoeb,  die  jungen  Sümlinge  im 
Winter  kühl  und  trocken  zu  halten,  um  sie  zu  einer  Huheperiode 
zu  veranlassen,  weil  hierdurch  die  Weitei*ontwickluni:  g*'-<t«irt  wird 
und  die  jungen  Zwiebehi  -^i  lir  geschwäclit  werden.  Kino  solche 
Behandlung  liat  auch  weiterhin  zur  Folge,  daß  die  Anzucht  bis  zur 
hlOhbaren  Zwiebel  noch  ein  weiteres  .Tahr  in  Anspruch  nimmt 

Im  Fl  iihjiiliiv  (]o>  zweiten  Jahrfs  (Anfanj;  l)is  Mitti'  ^fai)  wurden 
4iic  jungen  Sämlinge  abermals  in  einen  Mistbeetkasten  verpflanzt 
Ea  wurde  ein  beisbarer  Mistheetkastcn  benutzt  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Pflanzen  iiirlit  im  Herbste  heraii^^ironnrnnun  und  in  t-iiit-m 
üewufhsliause  iiborwintert,  sondern  in  den  KaMin  belassen  werden 
sollton,  um  jede  Störung  im  Wachstume  zu  vermeiden. 

In  einer  mit  Hnnispänen  und  grobi-m  KlulUnnd  vrrmi>-<'hten 
Komposterde  und  bei  einem  Abstände  von  l-'i  em  in  der  Keiiic  und 
Reihenweite  ausgepflanst,  wurden  die  Amaiyllis  anfangs  mit  Fenstern 
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liMtlei-kt.  vvfloho  .-juiter  i'iitfrnit  wiiiiloii.  Nur  hoi  h"ei(-'ni  Standorte 
wi-rdcn  ü:''siiii<Ii'  utul  \viilerstainl>fiiliip'  l'flanzt.'ti  orzielt,  die  auch 
fn  i  vtiii  Srliiiillini:i  ii  Idt  ilii'n.  Kr-«t  mit  Kiutritt  der  Herbst nionale 
«iiidf  citi  l{<fdfikfti  der  Kiill»rk;i>tt'ii  mit  Fonstem  notwendig.  Die 
l'llitn/.i  ii  li;itton  ^ic•ll  \n>  zu  diesem  Zeitpunkte  recht  gut  entwickelt, 
indi  iii  tlif  '/wiclx-ln  di'i>i'li»i  ii  M-liun  mei^t  »-inen  Umfang  von  25  cm 
aufvviesi'ii.  Hei  niiir>i;:or  H^diiiwärnie  lilieben  die  Pflanzen  auch 
\^.lllM■nd  der  Winiiiv.i'it  in  vollem  Wachstum. 

Im  Miirz  <]••>  damuffiilirendt'n  .lalires  (Utoyi  wurde  es  notwendig, 
die  Aiiunvlli-«  iinch  einmal  zu  vcridlanzen.  wubei  das  Erdreich  des 
erwülnitcn  lu-izlian  n  Misilii  otkasten  entfernt  und  durch  neues  ersetzt 
wiirde.  Hei  dem  «eiteren  Vt.T|)flanzen  wurde  eine  Pflanz-  und 
Hfiiu'nwi'ite  von  'M)  em  gewählt.  Das  Be«li'cken  und  Entfenien  der 
Fen>ter  ircM-liali  wie  olioii  anf:<'gi'lK'n. 

Ht'i  eini'r  glcielizi-ilig  vor^eiiomnu'nt'ii  H*-wassening  und  Dtingung 
mit  flii»i;:en>  IMinger  entwiekclli  ii  »ioli  <lie  Amaryllis  so  stark,  dal) 
zu  Anfall^'  Septi  rntirr  volleiit« icktlte.  Idiihbare  Zwiebeln  zur  Ver- 
fügung >laiiden. 

l'm  nun  «-in  zeitif:t  >  und  gute>  Ausreifen  der  Zwiebeln  herbei- 
zufiiliren  um!  n-elitzciti^'  ili-n  Kuht-zustand  eintreten  zu  lassen,  wurden 
die  Amarylli>  Mitte  September  eingetopft,  in  einen  ilistbeetkasten 
gestellt  und  nur  .soviel  gegossen  als  nötig  war,  um  ein  Welken  zu 
vermeiden.  Später  erhielten  die  Pflanzen  einen  Platz  unter  der 
."Stellage  eines  Wannliauses,  wo  sie  vullstandif;  trocken  fiehalten 
wurilen  und  bei  einer  Temperatur  von  12 — 11  ^' H.  solange  in  ruhendem 
Zustande  verldielien,  bis  Ende  Noveniber  die  Hliitenknospen  aus  den 
Zwiel)eln  hervorgetrieben  waren.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab  muß 
nach  und  mich  mit  «ler  Uewiisserung  wieder  begonnen  werden, 
einmal  um  die  weitere  Entwicklung  der  Bliitenstiinde  zu  begünstigen, 
dann  um  zu  verhüten,  dal!  sich  die  Zwielieln  erschöpfen.  Sind  die 
Blütenstande  etwa  10—1."»  cm  lang  geworden,  dann  empfiehlt  es 
sich,  den  Pflanzen  einen  hellen,  warmen  Standort  anzuweisen. 

Dieses  Verfahren  lehrt,  dal5  ein  Auspflanzen  der  Amaryllis- 
Sitmlinge  Aähreud  der  Anzuchtjahre  bis  zur  blühbaren  Zwiebel  emp- 
fehlenswerter ist  als  die  Kultur  in  den  Ttipfen.  Es  wird  dadurch 
eine  stärkere  Entwicklung;  der  Pflanzen  herbeipeführt  und  zugleich 
Zeit  erspart.  Man  hat  ferner  während  der  Anziichtsperiode  die 
Pflanzen  nnutiteri)rnclien  im  Wachstume  zu  erhalten,  um  dadurch  in 
küizerei  Zeit  starke.  Bülten  bringende  Zwiebeln  zu  gewinnen. 

Schlielilieh  empfiehlt  es  sich,  die  letzteren  rechtzeitig  ein- 
zupflanzen, und  dllleb  Einschränkung  in  der  Bewässerung  einen 
frühen  Waclistumsal»sctiluli  der  Zwiel)eln  herbeizuführen.  Je  zeitiger 
dieses  bei  den  vollentwickelteii  Zwiebeln  vorgemunmen  werden  kann, 
um  so  leichter  ist  es,  dieselben  zu  einer  Zeit  zur  Bildung  von  Blüten- 
trielien  zu  brinfren.  in  welcher  blühende  Pflanzen  oder  abgeschnittene 
Blüten  sehr  gesucht  siuci  und  hoch  bezahlt  wenlen. 

Die  .Xmarvllis-Zwieiieln  standen  in  der  Zeit  von  Anfang  Dezember 
bis  Ende  April  in  vnller  Blüt«'.  wol)ei  ilie  meisten  derselben  2  bis 
•'!  Blütenstände  mit  vielfach  :! — ö  Blüten  zur  Entwicklung  brachten. 
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2.  Prnfting;  von  Plluiizennouhelteu, 
a)  Fuchsia  „Emile  de  Wildeman". 

Unter  den  zahlreichen  Fuchsienneuheiteu,  ist  die  Iiier  angeführte 
Sorte  „Emile  de  Wildeniaii"  einer  besonderen  Beachtung  wert  da 
sie  mit  allen  Eigenschaften  nuspestnttet  ist,  die  man  von  einer  guten 
Handels-  und  Hliitenpflunze  erwarten  muß.  Der  Hau  dieser  neuen, 
wertvollen  Pflanze  ist  pyramidenförmig  pcdrunpen  und  regolmäUi^. 
Die  gut  gefüllten  und  dabei  nicht  plumpen  Klüten  sind  lebhaft  rosa 
gefärbt.  Diese  Fuchsie  kann  sowohl  zur  Anzucht  als  Topfpflanze 
für  <len  Handel,  als  auch  zur  Bepflanzung  von  Blumenbeeten 
empfohlen  werden. 

b)  Veilchen  „Mad.  Schwarz*«. 

Eine  starkwnchsendc  Sorte,  mit  großer  Belaubung,  welche  an- 
scheinend recht  widerstandsfähig  gegen  die  rote  Spinne  ist  Im 
Herbst  bringt  sie  ihre  Blüten  nur  ganz  vereinzelt  zur  Entfaltung, 
während  die  Hauptblütezeit  in  das  Friilijalir  fällt  Die  Blüten 
selbst  sind  sehr  groß,  tief  dunkelblau  und  werden  auf  langen  .Stielen 
getragen. 

Diese  Sorte  ist  jedoch  nicht  geeignet,  andere  bewährte  ältere 
Sorten  zu  verdrängen.  Beachtenswert  für  die  Kultur  ist  sie  nur 
infolge  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  rote  Spinne. 

c)  Begonia  Rex  „Kitchen  Schadendorf«. 

Mit  dieser  Begoniensorto  ist  dem  großen  Sortimente  der  Blatt- 
bcgonicn  eine  wirklich  gute  Neuheit  zugeführt  woixlen.  Vor  allem 
ist  der  gedrungene  und  schöne  Bau  und  die  Widerstandsfähigkeit 
«lieser  Pflanze  hcrA'orzuheben.  Die  Blätter  sind  schön  gebaut  und 
farbenreich,  so  daß  sich  diese  Pflanze  zur  Dekoration  in  Wann- 
häusern usw.  vorzüglich  eignet. 

d)  Adiantum  cuneatum  „Triumph". 

Diese  neue  Farnpflanze  soll  sich  durch  Hasch wiichsigkoit  schöne 
Form  der  Wedel,  feinste  Blattfiederung.  zarte,  hellgrüne  Blattfärbung, 
lange  kräftige  Blattstiele  und  Anspruchslosigkeit  bei  der  Kultur  aus- 
zeichnen. Die  hier  kultivierten  Pflanzen  haben  diese  Angaben,  trotz 
sorgfältigster  Behandlung  nicht  bestätigt;  nach  unseren  Erfahrungen 
scheinen  sio  sogar  recht  empfindlich  zu  sein. 

c)  Anchusa  italica  superba. 

Diese  neugezüchtete  Staude  wird  1,50—2  m  hoch,  zeigt  schönen 
pyramidenförmigen  Bau  und  blüht  von  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli 
ununterbrochen  mit  einer  Fülle  von  himmelblauen  Blüten.  Bau  und 
Blüte  machen  die  Pflanze  wertvoll  zur  Ausschmückiuig  von  Staudeu- 
rabatten  sowie  auch  zur  Verpflanzung  von  Gcliölzgruppen. 


so  II.  Ti>ti:;k''i!  ■l.-r  Aii>ittlt  lach  innen. 

f)  Canipanula  perstcifolia  nSetdenbatI'*. 

Di«'  l'ti.iMX.i'  Inirlt-t  i  in  |ii!i<lii\ ulk-v  < >cL;<  ii-t\iok  zu  Canipanula 
IHT^-irifKlia  ..M<H-iiH-iMii".  IJIiitfii  sind  m-Iioh  fiiedorfarhen,  solir 

|i>t  iiml  liiiltJijir:  wcnU-n  ;iuf  iJO — ein  lanjron  Stielen  petrapen 
iitit]  WfiMti  «'inr  Hliiti'nchnM'r  von  ;5— 1  Wm-Iien  auf.  Zur  Ver- 
ucnrhinp  als  Srlniiltl)liinii-  piltt  es  Ut>l  iürh{>  Schönere»  als  diese 
l"-i«li"ii  (".•niipiiniila-.^nrton.  wilflii-  aiicli  zur  Ausschmücknnp  von 
(ijiiteniinliipi'M  sdir  fiiipfii|il<-ii  wcriii-n  kennen. 

g)  Herbstastcr  „Lichtflul.'' 

I)i«>  l'flauzi'  wird  l  — l.lNi  tu  liutli  niid  Idiilit  überaus  reich  in 
der  '/.Vit  von  Aiifanp  Si  ptcnilM'r  lii>  Mitif  <  iktulM  r.  Die  einzelnen 
J{liiten  >ind  pmli  und  lielllilu  $:ofarlit.  Auch  rliise  Pflanzenneuheit 
vordicnl  \hrv>  reit  iien  mütfn:ui>aiy.('>  und  der  sclii.inen  Färbung  der 
Bliile  «♦•p<'H  vollr  Ui'iiehtuni:. 

h)  Ampelopsis  Henryana. 

Unter  den  mit  llaftM  IkiIx  h  vcim  In  iifU  Antpelopsis-Arfm,  die 
sieh  zur  Hekleidunp  von  lliiUM-rwündeii  u>w.  vor/.üplich  eignen  und 
sehr  helifht  >iiid.  Iiiid<  t  die  aii^^efiilirte  Sorte  eino  schöne  Bereicherunp. 
Stark wüfhsip  und  hervoirapeiid  wirkend  durch  die  dunkelgrünen 
Bliitti'r  mit  sill«'r\vtilk'U  Adern,  hat  s\vh  diese  Sorte  leider  gegen 
strenpe  Wititt  rkidto  <v\\y  cmptindlifh  pozeigt.  Selbst  unter  sorg- 
fältiger  Wintt-rdeekung  mit  Fielitrnreisig  war  es  nicht  möglich,  die 
Wlanze  unbeschädigt  diircii  ih-n  Winli-r  zu  bringen.  Ob  sie  mit 
zunehmendem  Alter  w  idenstandsfühiger  wird,  müssen  weitere  Beob- 
achtungen i-rgeben. 

i)  Myosotis  „Ruth  Fischer*. 

Dieses  Verginmoinniclit  ist  unstreitig  als  eine  sehr  brauchbare 
Neuheit  suwold  für  den  HandoN-  als  auch  für  den  Privatgiirtner  zu 
bezi'iehncn  und  verdietit  weiteste  Verbreitung.  Uie  Pfianze  i)leibt 
niedrig,  verzweigt  sich  reich  und  biinpt  eine  Fülle  großer,  schön 
gebauter.  Idau  gefiirl)ter  Blüten  zur  Kntwicklunp.  die  mit  Eintritt 
der  Herlistiuonate  l>i>.  zum  FriihJ.dire  zur  Kntfaltiing  koujnien.  Sie 
kann  daher  sowohl  für  den  Verkauf  als  Topfpflanze  als  auch  für 
.Schiiittzweeki'  sehr  empfohlen  werden. 

Dem  (•iirtenbnu-ltelriehe  übern lesene  (fCselieiike. 

I.  Von  der  .Stadtverwaltung  Nürnlterg  verschiedene  Pläne 
städtischer  Parkanlape». 

'J.  Von  der  Stadt  München  di  n  Plan  des  neuen  Waldfriedhofcs 
nebst  einer  .Anzahl  von  Abbildungen  aus  diesen  Anlagen. 

'.i.  Von  der  Stadtgärtiien  i  Diu  insfafltein  Soi-tinientChrysanthemum- 
]iflanzen. 

4.  Von  der  «iartenverwaltuug  der  Villa  Sicainbria  bei  Eltville 
verschiedene  Wiuinhanspflanzen. 

5.  Von  der  Königl.  Jlolgaitenvervaltung  in  Jlüuchen  Plaue 
Königl.  (iartenanlagen. 
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().  Von  der  Stadtgartfint  twMltuiig  Wien  die  Fläno  der  städtisohen 
Aulagon  sowie  photographiscbe  Aufaabnien  aus  denselben. 

7.  Ton  der  Hofgartenrerwaltaiig  ScbSnbraan  bei  Wien  die 
Pline  des  Schlofigartons. 

8.  Tod  den  Stadtgarteaverwaltungea  in  Dresden,  Uauaover, 
Bnunschweig,  Cöln  die  Pline  stiidtiscber  Gartenanlagen  sowie  photo- 
^aphisclie  Aufiaalimen  ans  denselben  und  von  Alleepflanzungen  in 
den  Straßen. 

9.  Von  der  Deutschen  Dendrologisoben  Geedlsdiaft  reradiiedene 
Sämereien  fremdländischer  Gehölze. 

D.  Prüfung  von  Materialien  und  Oeriten. 

1.  AnirendoiM;  ron  DOnsekalk  ans  der  ChemlMclien  Fabrik 
Kalk  b.  GUn  a.  Bh. 

Die  Chemische  Fabrik  Kalk  b.  Ciihi  a.  Rh.  strlltf  1!»07  dtT 
Königlichen  Lehranstalt  ein  größeres  Quantum  Düngekalk  für  Ver- 
suchszwecke znr  Verffigang,  welches  zur  Dün^un^  von  Reben  in 
den  TreilihäMscrn  verwendet  wordi-n  ist.  Nadi  den  his  jetzt  ge- 
sammelten ErfabruDgen  liat  sich  derselbe  in  allen  Fullen  als  vorteil- 
haft und  die  Entwidiluttg  der  Reben  fördernd  erwiesen. 

2.  Verwendung  von  Svhlauiuidünger  der  Stadt  M.>(jiladbueh. 

Ton  der  Stadt  M.-Oladbach  erhielt  die  Kdnigl.  Lehranstalt  zu 

Versuchszwecken  eiiiip'  /cntnorSchlainnitiüiif:!-!'.  wcldicr  zur  Dünf!;nng 
von  Rasenflächen  Verwendung  fand.  Dieser  Dünger  wurde  in  einer 
Stärlre  von  Vi  c<^*  ^  cm  und  2  cm  auf  hiensn  bestimmte  Rasen- 
flachen  aii<L'e-treut,  Die  Versiiehe  wunlen  zweimal  wierlerliolt. 
Die  lieubaciitung  der  Versuclispar/elie  ließ  bis  jetzt  einen  Erfolg 
noch  nicht  erkennen.  Es  scheint,  als  ob  dieser  Dünger  erst  im 
zweifcii  J:i!iie  und  nur  <laiin  eine  Wirkung.'  aiisühf.  wenn  er  bei  der 
Dudenluckerung  mit  diesem  vermischt  wird.  Ein  endgültiges 
Resultat  kann  daher  erst  im  nichsten  Jahresberichte  g^ben  wwden. 

E.  Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Der  Berichtcnitattcr  hielt  gdegtiutlich  der  Ooneralversammlung 
des  Rbeingauer  Vereins  ffir  Olwt-,  Wein-  und  Gartenbau  einen  Vor^ 
trag  über  „Die  Caitenkunst  anf  der  internationalen  Gartenbau- 
Ausstellung  in  Mannheim''. 

Femer  bei  einer  Tersaromlong  des  •TersehSnerongsvereina 
Billgen  a.  Hb.  über  „.Aufpahui  und  Zieli'  des  Ver>eliiinrnini';s\ oreinsf*. 

Auf  der  Monats ver^ummlung  de.s  (iartcubuu Vereins  Danustadt 
Ober  ^Weokaelwirtsohaft  und  TImohtfolge  im  GaTtenimu**. 

Der  Borichterstatti-r  bekleidete  das  Amt  eint's  Vorsitzenden  der 
„Oartnervereiniguug  des  Klieingaues"  sowie  das  eines  Gocbäits- 
Ifkhrers  des  Rbeingauer  Vereins  fttr  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau*'. 


a«iMhrfaar  Baricbt  IttB. 
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III.  lU rieht  Whvr  <lie  Tiit%keit  der  wissen- 
sriial'tlirlien  Institute. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen 
Versuchsstation. 

Ki-t;.ti'-  \- ■   I  i  .(.  |it.      Liihtner,  Vorstand  der  Station. 

A.  Veränderungen  in  der  Station. 

Am  1.  -lull  \ir/.n'z  ilic  siiition  ihr  neues,  im  vergangenen  Jahre 
einclitfJes  (ii'liamli .  in  wrlrlu-ni  ihr  nunmehr  neben  einem  großen 
im<l  lii'INii  Li'lir-  uml  !Miki>i>kopiersmü  und  einem  gerüiimigeii 
.Sa]iirnliiiii:s/iiiuui  i  .'>  .Xrlx  itsniume  zur  Verfüfiunfj  stehen. 

All»  t..lannar  tuit  <lei-  A->istent  Dr.  Emil  Molz  aus,  um  eine 
Stilli»  .il>  Vni-tehrr  di-i  .\lit<'ilung  für  Pflanzenschutz  an  der 
»•hciiiijJchi.'U  Kiiliiik  Villi  Ih.  .Nt-nilinper  in  Flörsheim  zu  übernehmen. 
Au  scini-  Sk'lli-  tr;ir  Dr.  HiTmaun  Morstutt  aus  Cannstatt,  der 
M.'ithiT  eine  ni'  lir  i  t,it^niiillii;e  Stelle  an  der  Station  inne  hatte. 

B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit. 
I.  Von  Tieren  hervorgerufene  Krankheiten  dar  Kulturpflanzen. 

I.  (  her  ;ihii4»rnie  Aui'eiitiialtsorte  der  Ulutlans.') 

V.  r.  I  i  ■(.  Dr.  0.  LüstDcr. 

Ui'reits  ls;>7  hm  U.  lincilie  bcobachtot,  daß  sich  die  Blutlaus 
/u  riii-rwiiitcriinL'  .,l>esiiiKlers  ireme  an  den  Wurzelbaistrieben  fest- 
srtzr.  die  bei  l'iirmliaufni'ii  sm  hiinfig  aus  der  frühtreibenden  Paradies- 
iind  Itoiuinunti  il.i^-'  liorviiil»rechen".  Hier  hatten  sich  die  Tiere 
dirlil  unlei  ih't  Kidobi'rlliii-lir  jiiifjesiedelt  und  verui"sachten  die  be- 
kiiUMton  \\'uili<'VuiiL.'<'n  und  Knollen.  Thiele  stellte  später  durch 
VftsuclH-  f*>t.  (liill  (iK-  Hlutlausc  nur  s«  tief  in  die  Erde  einzudringen 
verinn.L.'en.  .-««l  it  iiuv  n  reicliliehe  Luftmenfjen  zur  Verfüguug  stehen; 
!«•!  ^'etiujxrf  LuiU'iidulii'  sämtliche  Tiere  selbst  in  einer  Tiefe 

viin  nur  ."i  <'iii  luiti  i  di  r  Hi»<li'noberfläche  in  einem  Zeitraum  von 
Woi  ht  n  zu,i,'nind«>. 

hii  sr  H«-'il<ac'htinit:en  d<'i  k(.n  sich  vollständig  mit  den  von  uns 
UM  l'ar.idii'-stüniim-iifu  Lr<Miia<:liten  Krfahrungen.   Hier  trifft  man  die 

-1  l'K-  vi.llvi.irliL-f  .\il''it  hii':ul».-T  ist  erschienen  in  d«r  Deutschen  Ohsttwi- 
/■•itiMiL   l'.i'  '1'.  N".  7. 
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Läuse  in  Tiefen  von  10  bis  böcbsteos  20  cm  und  zwar  an  solchen 
Stellen  an,  wo  die  Erde  locker  li^,  die  Luft  also  UDgehindert 
zirkulieren  kann.   Unter  solchen  YerliiÜtnisBen  vermag  nach  deo 

hier  comachti  n  Hrfalirnnpon  eins  Insekt  niuli  an  aKcifti  Formbaiiraen 
und  iioctistauiDiün ,  z.B.  Winter-Goldparniäue,  aiu  Wurzelhals  zu 
leben. 

Sin<l  die  Durchlüftiiiifrsvorhältnisse  des  Rodens  günstige  oder 
verlaufen  die  Wurzeln  der  Paradiesstänimclien  clicht  unter  der  Erd- 
oberfläche hin,  dann  weicht  die  Blutlaus  noch  mehr  von  ihiem 
nonnalen  VorkoniiiK-n  nh.  indem  sie  auf  diese  sdbst  und  zwar  so- 
wohl auf  die  dickeren,  als  aiieli  auf  die  düniuTPii,  übergeht.  Aucti 
hier  erzeugt  sie  knollenfonnif^e  (iaileo,  welche  eine  gewisse  Äbnliofa- 
keit  mit  den  von  der  Reblaus  hervorgerufeneu  Xodositätcn  an  den 
Wureeln  der  Rebe  haben  und  deshalb  auch  mit  diesoiii  Namen  be- 
legt werden  können. 

Aber  auob  auf  den  oberirdischen  Teilen  des  Aptelbaumes  kum 
die  Blutlaus  von  ihrer  gewohnten  Lebensweise  abweichen,  ffinen 
solchen  Fall,  bei  dem  wir  das  Insekt  auf  rincr  Apfelfruebt  vorfanden, 
babeu  wir  bereits  in  dem  letzten  Jahresbericht  (Seite  277)  erwähnt 
und  abgebildet  Es  hat  jedoch  allen  Anschein,  was  aaeh  bereits 
von  Thiele  vermutet  wurde,  dali  ein  (^Ix  rL'ani:  der  I^äuso  auf  die 
Früchte  nur  dann  stattfindet,  wenn  sie  mit  einer  au  eiuem  Zweige 
vorhandenen  Blnflauskolonie  in  BerOhrung  stehen. 

Alle  diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  das  Auftreten  der 
Blutlaus  auf  ihrer  eigentlichen  Naht  pflanze:  auf  den  Apfelbaum. 
Nun  finden  sich  in  der  Literatur  aber  aueb  einige  Angaben  vor, 
«laß  sie  diesen  zuweilen  mit  anderen  Bitumen,  resp.  Sträuchern  ver- 
tauseiion  und  .sich  auf  ihnen  weiter  entwickeln  s(»ll.  Die  älteste 
diesbezügliche  Wahrnehmung  ist  wohl  von  H.  Uoethe  geniaclit 
worden,  der  im  Jahre  1874  Blutläuse  auf  den  Wurzeln  von  2  bis 
H jährigen  Bimbäumchen  beobachtete  und  seine  hierüber  gesammelten 
Erfahrungen  1S84  in  den  Pornologisehen  Monatsheften  veröffentlichte. 
Danach  hält  sich  die  Laus  das  ganze  Jahr  über  auf  den  Wurzeln 
des  Birnbaumes  auf.  WShrend  des  Sommers  lebt  sie  in  den  oberen, 
im  Winter  dagegen  in  den  unti  ii-n  Bodenschichten  auf  den  stärkeren 
und  feineren  Wurzeln  und  dringt  su  tief  wie  diese  in  die  £rde  ein. 
Goethe  hielt  diese  Binienblutlans  {Qr  eine  VarietSt  der  ApM- 
blutlaus,  welcher  Ansicht  Im  reits  Thiele  entgegengetreten  ist.  Xach 
ihm,  und  wir  stimmen  ihm  hierbei  zu,  bestehen  zwischen  den  auf 
Bim-  and  AirfelbAuroen  lebenden  Läusen  keinerlei  Untersdtiede. 

Im  übrigen  lietren  sonst  nur  wenige  Beobachtungen  über  das 
Vorkommen  der  Blutlaus  auf  Birnen  vor.  Nach  Thiele  fand  si»; 
Brick  auf  einem  Birnbaum  in  Moorhurg.  andere  Beobachter  in 
Darmstadt  In  Frankfurt  a.  M.  wurde  der  Scbiidlinfr  auf  einer 
Bimpyramide  der  Sorte  „Kelle  de  Stresa"  auL-etroften  und  in  Magde- 
burg .soll  er  hauptsiichlicli  di  Winter-Dichantsbirne  iieirnsuchon. 
Nach  den  Feststellungen  Thielen  findet  sich  die  Blutlaus  nur  dann, 
nnd  zwar  immer  nur  vereinzelt,  auf  Birnen  vor,  wenn  sie  in  einer 
Gegrad  sehr  hinRg  ist 
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Dies«'  Hcfuiule  Tili f!fs  (Icckoii  sich  iii  fler  Hauptsjicho  mit  (l».>n 
von  uus  gi'inaclitt'U  Jlcobaclitiinyt'n.  Wir  hatten  seither  (JelegeiilieiL 
das  Insekt  auf  Biriil>üumcn  an  zwei  verschiedenen  Ortlicbkeiten  fest- 
zti>tcllen.  \  1)1  ilii  vi  ii  lii  ert  die  eine  in  Worden  a.  d.  Ruhr,  die 
andere  in  Daaden  auf  dem  Wi  ^tcrwidd.  Im  ei-steren  Falle  handelt 
es  sich,  wie  mir  der  Einsender.  HeiT  Qiiasmiuk,  mitzuteilen  die 
(iiite  hatte,  um  einen  ca.  ■-'Ojaiirif^en  Hochstamm  der  Sorte  Winter- 
Dcciiantsl)irne,  also  der  näiidieheii,  die  auch  bei  Magdeburg  vor- 
wiegend l>efallen  wird.  Der  Baum  steht  ara  evangelischen  Kranken- 
haus zu  Weniea  «.  tL  Bubr,  i;^n  >'ordeo  xiemlioh  frei,  sonst  ge- 
sehfitit  In  seiner  Nähe  befindet  sieh  eine  Reihe  Birnen-  und 
ApfelstXnUDe,  von  denen  frs(«n"  v(jllkomiiit'n  blutlausfrei,  letzton' 
dagej^  sehr  stark  von  dem  Schädling  heimgesucht  sind,  üerr 
Qnaamiok  beobachtete  die  Laus  Kum  eratenmal  vor  twei  Jahren 
auf  dem  frn<;liehen  Hirnbaum,  d«>o!i  i>t  sie  allem  Ansolioino  nach 
hier  schon  länger  vorbanden.  Hieraus  ergibt  sieb,  daß  die  Blutlaus, 
wffiQD  sie  sich  erst  einmal  an  den  Bimbnum  gewShot  hat,  ^gere 
Zeit  auf  ilemsolben  zu  \fhpn  virmair.  Dabei  siedelte  sie  sieh  auch 
hier,  soviel  wenigstens  an  di-m  oin;;osatidti  n  Material  zu  erkennen 
war,  ausschließlich  an  «Ion  l  l)er\vallungsnindem  von  Wunden  an 
und  erziMi^tr'  an  dirson  .stdlon  dif  ihr  ciLa-nou  knollenförmigen  Gallen, 
die  denen  dos  Apfelbaumes  vollkniniiien  gleichen. 

Bei  der  uidereD  Ein.sendung  uns  Daaden  fand  sieh  die  Laus 
auf  einem  e«.  30  cm  starken  Baume  der  Sorte  ^Köstliche  von 
Ghamen*'  ungeAhr  l  cm  ttber  der  ESrde  vor,  und  war  dies  die 
einzige  Kolonie,  die  dort  beobachtet  wurde. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  uns  ist,  daß  die  Blutlaus  auch 
auf  dem  Weißdorn  (Crataegus  oxyacantha  L)  anzutreten  und  hier 
sogar  eine  erhoblicbo  Ausbroitmi;,'  zu  erlan;:.'ii  vcrniai:.  Einen 
starken  Befall  dic:>cs  Strauches  stellte  Thiele  in  einem  Uarteu  in 
Soest  fest,  an  dem  er  anoh  fast  faustijniOe  Gallen  vorbnd.  Wir 
selbst  beobai'liteti'ii  solcbe  (fallen  an  einer  WeiOdombecke  in  der 
Kühe  von  Soiiiieuborg  bei  Wiesbaden. 

Über  die  Frage,  welche  Sorten  von  der  Blutlaus  stärker  und 
wob'lie  scliwächi  r  odi  i  gar  nicht  von  ihr  befallori  wenlen,  geben 
dio  Mi'inungen  aiicli  heute  noch  sehr  auseinander.  K.  (ioetiie  ist 
der  .\nsicht.  daß  bessere  zartere  Sorten  unter  dem  Feinde  mehr  zu 
leiden  haben,  als  härtere  geiingere.  In  Geisenheim  werden  nach 
ihm  auffällig  heimgesucht:  der  weiße  und  der  rote  Astrakan,  der 
rote  Herbst- Kalvill,  Langtons  Sondei"sgleichen,  l/(jthringer  Ranibour. 
gixiße  Kasseler  Beinette,  Kaiser  Alexander,  gelber  Bellefleur  und 
Gdelboradurfer.  —  Nahezu  verschont  bleiben  dagegen:  der  weiße 
Winter- Kalvill  und  der  Danz;L:<r  KaiiUtpfel.  Es  sind  dies  Fest- 
stellungen aus  dem  Jabre  1S6.').  Seitdem  Imben  sich  diese  Ver- 
hftltnisse  wesentlich  versehohen,  so  daß  zurzeit  hier  allein  der  Späher 
dos  Nonli  n^  iNurtliern  Spy)  für  liiutlatiswideistandsfaliig  gilt.  Die 
(iraue  Herlist-Koinette  und  die  Ananas-Keinetto  werden  nur  schwach. 
W'inter-Goldparmäne,  Landsberger  Beinette,  Große  Kasseler  Reinette. 
Weißer  Winter- Kalvill  und  Kaiser  Alexander  dage^gen  sehr  Stade 
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anffOjarritten.  Letzten*  Snrto  >t(.'l)1  \\n  liir>iL'*  n  S]>alii'i;:!irU>n  an  l  int'iii 
1  m  breiten  W'v^  als  w  ii^rorcchtfr  K'niti.iu  in  «iorsellioei  Ki»rm 
orzopenen  Ananas-Rcini-tte  iiniiiitt*  lliiii'  ;;<'u'<'niil)iT  iiikI  (liil<i-i  zi'ii.M 
sie  in  jedem  Jahr  selir  Ziililn-ii  lic  |{iiitl.(ii>«k<>|..nii  n .  wiiljrcnd  ilii.- 
Ananas-Reinette  fast  stets  vor>rli.int  liK'ilit.  < i  I  i tnl i-miin n  i  rmitlelte 
18116.  daß  für  «Jie  hie^iirf  dit-  u'iiHii'  Hd t'stn-in'  tti'  als  Idiit- 

lausfrei  zu  betrachten  ist.  «(.«Icli«'  Itcilmrlitunj:  iiiirli  ^.'op'nvviirtii;. 
wenn  auch  nicht  nielir  pmz  in  lii^ni  Midi''  uii-  il;iiii;d-.  nuvU  zu- 
treffend ist 

Alle  diese  Beobaclitiitipii  licziil'.iii  »iih  ji-diicli  nur  .ml  ein 
kleines  üobiet.  Dehnt  nuin  ilir  I  ntci -.urhuni.-  i'ilifi-  »'in  ^'an/i'S  I.uinl 
ans,  wio  es  Thiele  getan  iiat.  sn  «inl  man  tnidr'n.  dali  i'inti  Si>rt<*, 
die  hier  als  blutlansfrt'i  }:ilt.  d'Tt  M  liwaclier  oder  •<tiiikor  durtdi  ilas 
Insekt  infiziert  wird,  und  didl  (•<  ali-nlut  iiliitlanswuli  istaiid-faliiire 
Sorten  wohl  überhaupt  nidd  ;:il>l. 

'2.  Beobaehtuneen  Ober  den  kleinen  l'rovtspiuiner  (<  hehnatobhi 

brnniata). 

Voll   l';..f.   hl.  4.  iNt.H    I.II-  -  ll-l, 

Wie  in  den  beiden  l<  l/t'n  .Jalii>ii.  »•  lialien  sieh  aneh  heuer 
wieder  die  Schmetterlinge  des  FiM-»t<|>annors  in  L'ii'lien  Men^'en  p- 
zeipt.  L'm  dies  festzustellen,  liat  man  nur  imtiir.  zur  Fhiu'zeit  dis 
Schiidlinps.  die  bokanntlieli  in  ilie  Zeil  snn  Oktolirr  l.ts  .lannar  fallt, 
die  in  der  Nähe  von  01»tanlaL'''n  Inennen'h  n  l,atei in  n /u  lii  tiael>t<>n. 
von  denen  die  Schmetterlinire  aii;;e/.ii';eii  werd«'n  imd  an  denen  >ie 
sich  infolgedessen  oft  in  ^rülierer  Xahl  aiisanimeln.  Kinen  liostTen 
Einbliek  in  diese  Verliidtnisse  erhalt  man  jedneh.  wi  nn  man  um 
die  genannte  Zeit  abends  mit  i-in'-m  Lielit  dii-  Stainnh-  d-  r 
liäume  ableuchtet,  W(»1iim  man  dann  niieli  andere  int>'ri>-anti'  llenli- 
achtungen  machen  knnti. 

V<tr  allem  kann  man  sieli  hieri'-'i  iiWeizenui  ti.  d.d'i  die  Weilu-hcn 
ties  Schüdlings  allein  mit  Milte  liiier  l'eine  in  die  Krönen  i|«>r 
Baume  {gelangen,  um  hier  ihre  Kier  al»znsetzen.  «n<l  dal)  sie  ni^'inals 
vom  Männchen  hierhin  getraL'en  werden,  wie  dies  heim  .\priki--en- 
spinner  oder  Lasttritger  der  Fall  i>1  und  zuweilen  aniienummen 
wird.  Bei  einer  solchen  al>endlielM  n  Hesiehfignns;  der  |{aum>taiunie 
trifft  man  viele  der  Sclitnetterlint-'e  bei  der  l'aarnni;  an.  alier  man 
wird  dabei  niemals  beobiK-liten  kuiini  ii.  dall  dir  \Vi'iIielii'n  \<<n  den 
Männchen  entführt  werden.  Wenn  man  vi  t>uelit.  ••in  >nir  l  inem 
Weibchen  vereinigtes  Mannehen  zum  Klie;:('n  zn  l'ewriji'n.  »>  i;flitiut 
einem  dies  nicht;  in»  günsiii:'-teii  Falle  ^i  lii-n  di"  >ielimettt-rlini:i'  ihr 
Festhalten  auf  und  lassen  sich  zu  Boden  lalli  n,  Bei  <iilelien  Beob- 
achtungen kann  man  sich  aneli  leicht  daMin  üb' rzeUL'en.  dali.  was 
ja  auch  .schon  die  einlache  Bcriachtnn;:  lehrt,  die  Fin-t^paniier- 
xvoibchen  viel  starker  ■>in<l.  wie  ilite  .Männchen,  denn  beim  l  udier- 
kriechen  der  vereinigten  (Ii'.schlei  lirer  nul  di-n  Stammen  ib  i  Baume 
zieht  stets  das  Weibclien  das  .Maiinr'ben  nach.    Kr-f-  re>  -i  aiilli  r- 
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(loiii  itnstiiinli*.  sicli  viel  fv^u-r  nn  ilcr  l'ntt'rlage  anzuklammern,  so 
ihill  «'s  di'iii  Miiiincln<n  kiiiiin  'ridinuren  «hirfte,  es  wn  ihr  abzuhehen. 

Hi'iiii  Kin|»iM>.ti-it:i'ii  i\v\  l)i'fni<'lit<'ft  ii  Weibcbcn  am  Stamm  ge- 
laiip'ii  vi4>li>  iieiNflbcn  in  (Ion  Leim  titid  ^i  ben  hier  über  kurz  oder 
laiii:  /.uirniii'b'.  Kin  jrrolitM-  Teil  (li>rsrnH'ii  ist  jedoch  vorsichtiger: 
sie  nifikon  di»-  ihiu-n  dtühnido  'ieialir  zur  richtigen  Zeit  und  ziehen 
sieh  Vdui  Kiiiiggiirtel  ziirürk.  um  ilire  Ki<'r  unterhalb  des  tJürtels  auf 
clt>r  Kinde  des  .Stiminx-s  iil»/usetzen.  Dieses  Verhalten  der  Weibchen 
verdient  von  seitt-n  der  Ob^tzüehter  die  größte  Beachtung,  denn 
gerade  hir-rtuit  liungt  es  zusjinuni  ii.  wenn  sich  zuweilen  auch  an 
Häunieu.  di»-  in  ganz,  richtiger  Weise  gegen  den  Schädling  geschützt 
vvoril<-n  waren,  trotzilem  starker  Fmsrspannerfraß  zeigt.  Aus  den 
an  den  Stiininien  uiiti'r  den  Klfliiiiigcn  abgelegten  Eiern  entwickeln 
sieh  niunlieli  im  Knilijalir  die  jungen  Fiostspannemiupen,  genau 
ebenso  wie  aus  den  in  den  Kronen  In-findlichen,  und  begeben  sich 
iilsdanii  auf  die  Astf  uikI  Zwfi^e.  um  sieli  hier  von  den  Blättern 
zu  enuiliien.  Dii'  Anlag«'  dt  r  Kleluingo  für  sich  allein  zieht  somit 
bei  der  Bekam|>fung  des  klein**n  Frostspanners  noch  keinen  vollen 
Erfolg  nach  sich,  ein  solcher  wird  i-rst  erreicht,  wenn  daneben  auch 
für  die  Veriiiehtung  der  auf  dem  Stanune  liegenden  Kier  gesorgt 
wir4l.  Es  wird  dies  am  zweekiniUJigsten  erreicht  durch  ein  Ali- 
kratzon  oder  besser  durch  <'in  Alibürsten  «ior  Stämme  unterhalb  der 
Kleltniige  mit  .Jpiozfut.  Sciiniierx-ifeiosnng  im  Frühjahr  bei  der 
Abnahme  ilei  Kin;:e. 

Bekanntlich  liegt  dem  Frostpaniu  rweilichen  das  Bestreben  inne. 
nach  iler  l'aarung  zur  Aldage  sfiiwr  Eier  möglichst  schnell  in  die 
Kronen  der  Mäiinie  zu  f;<-lan}:4'n.  Daß  es  hierzu  den  allerkürzesten 
Weg  wühlt,  kann  mau  im  Frühjahr  zur  Zeit  des  Auftretens  der 
Frost.spaiineii-.iiipen  sehr  seluin  an  inehrarmigen  Palmetten  beob- 
achten. Diesellieii  rrwi-lsen  sieh  niiinlieh  alsdann  hauptsächlich  an 
den  mittleren,  senkn-chlen.  «lie  Verlan;;erung  des  Stammes  dar- 
stellenden Zweigen  als  am  stiirksti>n  befressen,  weil  an  ihnen  be- 
sonders im  vergangt^m  n  Herliste  ilie  Eiablage  erfolgt  ist. 

Der  Fraß  der  |{au{>eii  cr-stn  ekt  sieb  vorwiegend  auf  die  Blätter 
der  (Jbstbüume  imd  vielfach  kommt  es  dabei  vor,  daß  sie  voll- 
stän«lig  kahl  gefressen  wcnlcn.  Auf  Kirscbluiumen  gehen  die  Kaupen 
jedoch  auch  häufig  auf  ili»-  jungen  Früchtchen  über,  beißen  sie  von 
der  Seite  her  an  und  hohlen  sie  zu  den  sogenannten  „Kochlöffeln" 
oder  ..Kellen"  aus.  wobei  sie  sogar  den  allerdings  um  diese  Zeit 
noch  weichen  Stein  nutver/ehien.  rnseie  Beobachtungen  haben 
uns  frezei^'t.  daß  die  Fi<>stspannerraup«  M  aber  auch  die  jungen 
Birni  nfrüchtclieii  nicht  vi'rschmahen  und  daß  sie  dieselben  in  ganz 
iihnlicher  Weise  beschädigen,  wie  «lie  Kirschen,  in<lera  sie  aus  ihrer 
Olierflächi'.  moist  aus  den  Seiten  Stücke  li>  rausfres.sen.  Die  hierbei 
«'iit.stfheiide  Wunde  wird  vtm  der  jungen  Frucht  alsbald  durch  eine 
Korkhaut  gesell lo.s.sen.  ilie  aber  die  Entwicklung  der  Frucht  so  sehr 
lieliiiidert.  dal!  sie  alsbald  ein  ki iippelhaftes  Aussehen  annimmt. 
Dieser  .Vhad<'n  wird  erst  wenn  die  Frucht  größer  geworden  ist 
auffällig,  und  meist  kann  sich  der  Obstzüchter  dann  gar  nicht  er- 
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klären,  auf  wdcho  Ursache  er  zuMi.  k/iifiilir-':i  i>t,  Üioso  Knit-ht- 
bescliiidigimge»  durch  die  Frostspiiiinfriim|iin  stiiiiiniii  xn'UiiiiKlii; 
mit  denjenigen  überoin,  wclcho  du-  lt'.iii|ii  n  i|i  s  n>t(>ii  und  df- 
prauen  Knospenwicklers  (Tortrix  oci>Miii)a  und  T.  lyno.Oijiti'lIai  er- 
zeugen und  wenn  man  die  Rjuipun  nii  lit  li.-i  ilcin  l'r.Mi-  tu-nhaclit«') 
hat,  läßt  sich  später  nicht  mehr  sai;i n.  vi-ixim       ii'  iTühit. 

Da  bei  dem  Frostspannor  die  W  filtclu'ii  nu  lil  lii'iliiu'<'lt  smd 
und  sich  mit  Hilfe  ihrer  Weine  wohl  -i-hr  vtii)<'ll  aluT  d-xii  kuuni 
j^roüe  Strecken  w^eit  fortbewegen,  idsn  >;ii!i  uriil  ihn-  Kut  niciu 
weit  verbreiten  können,  entsteht  <\\i-  Kiiii;i'.  uwi  vv.l.'lir  Weise 
dieser  Schädling  in  neu  angelegte  i  >(i>t|ii|.iii/.iiii;;.  ii  ucKni;;!.  Mali 
dic^s  nicht  durch  übertragen  der  \Vrili<|;i'n  diiifh  di>'  Mannrhon 
geschieht,  wie  manchmal  anRenomnit  ii  ainl,  IkiIh  ii  wir  olimi  -i  li.'ti 
gesehen.  Viel  wahrscheinliclier  ist  i  -  llll■^•'n  f  AI'  iiniUL'  Jiarh.  «i.il'i 
diuse  Verschleppung  durch  den  Mi'tiM'lnn  Ii.mim  V('r>:iiji|  dt-r  Obst- 
bäume erfolgt.  Dali  dies  tatsächlicli  <\ff  l'.tll  »in  winl.  i-rgibt  >ii'li 
schon  daraus,  daß  ja  die  Verschickiin;^  '\<  i  Mli<rli;inn)>'  ha(i|il>.ii"lilifli 
in  die  Zeit  füllt,  in  der  die  Schraettuilir.j''  d.-;  Srliadlings  cischiMtii'n 
und  ihre  Eier  absetzen.  Ks  liegt  aU'>  md  hn-'n'^'^i'  «mm's  j<-.|cti 
Züchters,  der  Obstbäume  von  auswärts  b-'/.ii'ht  und  pflan/fn  xvili, 
sie  auf  das  Vorhandensein  vcm  Fnistspanm-irn  in  bni  /u  iiiit'-r^U'-lu'n 
und  wenn  er  welche  auf  *  ihnen  voifind<'t,  »n-  v«.r  dcüi  S-'izin  iIit 
Bäume  zu  vernichten.  Bio  Eier  li»'u-<  n  tn"i>T  hiuti-r  dfii  Ktiiisp.'i> 
in  kleinen  Häufchen  beisammen  uimI  li.ibin  anfangs  i-nii-  uintn>. 
später  dunkelbraune  Farbe. 

Schließlich  sei  noch  eine  Beobar-lirunir  i  rwabnt.  mau  a't>.'iul> 
bei  Betrachten  der  Obststänune  bei  l.atiTni'iilK'in  »uu-iii'U  kann. 
Man  wird  dann  finden,  daß  die  d^-tt  \iiihandi-nen  Spiiiiii-n  .nif- 
fallend  lebendig  siuil,  und  weiter,  dali  l'i  ii-tv|)aiiii''i  ueibi-lieii  s  irifarli 
in  deren  (Jespinsten  gefangen  sind  ind  »lax  Hr^rii-bi-n  i^t-igen.  sicli 
daraus  zu  befreien.  Es  hat  somit  all>'ij  Aiisi-Ik-mi.  dall  ili>'  S[Munen 
den  Frostspannerweibchen  nacli-^fflli-n  und  >ii'h  v.in  ihu'-n 
ernähren,  also  zu  ihren  nutürlicli-  is  Ffimlfii  zalilrii.  l)i>'-e  An- 
nahme ist  um  si)  berechtigter,  als  man  an  «li  n  Haumstannn-  n  vii.-l- 
fach  auch  tote  Frostspannerweibehen  v.iiijniti-t.  <!).>  iilb'in  .Vusi  licin.' 
nach  von  diesen  Tieren  angesaugt  sind 

Die  Flugzeit  des  kleinen  Fri»sfspaiin>'i>  ui  d- r  hii'>i^'i']i  iici;rnd 
begann  1906  und  IDO"  am  4.  Novi'inb'  T,  <la;;eL:fn  >>i'n.M»-  am 

2.'{.  Oktober. 

3.  Zur  Biologie  den  Rebstccliers  (lUiynihites  iMtnIeft). 

Von  I'iuf.  Dr.  <i.  l.ii-.!i..'r 

Über  ein  stärkeres  Auftreten  d  •  Seh.idhn::-  i:i  d'  n  Wi-i». 
bergen  des  Rheingaues  finden  sicli  in  d'u  Irrdi-fU  .l.dini.in::!  ii  'he*"! 
Berichte  öfters  Nachrichten  vor.  A\i-  d- r  b-tzti  ii  d«  iv  llifii.  -lie  itu 
vorjährigen  Berieht  eiscliienen  ist,  li-  r\  'r.  d.d»  et  n.iineiirhrli 

in  der  neueren  Zeit  hier  wieder  sehr  hanlii:  ui-vsi.id'  ii  i-'  und  •'faik'-c-  n 
Schaden  verursacht  hat.    An  einZ'-in'-n  ^t-M-k-'i;  >i<r  (i«i>"!iht'ii!e  r 
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(i-  niiiikiini:  konnten  im  Terpanironen  Jahre  g^n  100  seinor  Wi(^kel 
gexiihlt  werden.  Besonders  häufig  war  damals  das  Insekt  in  den 
in   der  Geisenheinier  Oemnrkang'  belegenen  Anstaltsweinbeig«! 

„Miuerclien".  ..I)f'<-k<'r-  und  „Hiilii  nn'cli",  srin<'  1^  k.impfaog  ein 
zweimaliges  Einsammeln  der  käfer  und  Wickel  erforderte. 

Bekanntlich  lebt  dieser  Scbidlin^  nicht  allein  auf  der  Sebe. 
st'n(l"i  n  man  trifft  ihn  auch  häiifiir  auf  anrl<Ten  l'flanzen.  vorziitrswoiso 
auf  ßiiken,  Haseln.  Erlen,  Pappeln,  Weiden,  Buchen,  Quitten,  .\pfel, 
Hirnen  n.  a.  m.  an.  Hierbei  kann  es  vorkonimen,  daß,  wenu  er 
sich  auf  einer  diesor  l'flanzi-n  stärker  vernielirt  hat  er  auf  eine  der 
anderen  überficht  und  sicii  hier  schnell  weiter  verbreitet. 

Einen  derart iiren  Fall  hahen  wir  in  diesem  Jahre  in  den  An- 
lagen der  Anstalt  beobachtet  Er  zeigte  sich  hier  auf  einer  größeren 
Parzelle,  die  frOhcr  dem  Weinhau  diente,  in  den  letzten  Jahren 
jednrli  :_'.'iiM!i  t  uihI  mit  nlistlniunion  lii'pflanzt  wurde.  Die  Parzelle 
ist  auf  ihrer  JS'ord-  und  UsLseite  von  Weinbergen  nmgeben,  in  denen 
der  Rebfttecber  in  diesem  Frühjahr  sehr  faiiafig  war.  Trotzdem  er 
hiiT  ^'i  iuil:  Nahrun?:  für  -^ich  und  seine  Nachkoniniensdiaft  iii'hunlen 
hätte,  verheli  er  dieselben  doch  in  groUen  Mengen,  um  in  die  Ubst- 
neuanlage  einzofailen  und  sich  hier  auf  den  Birnen  anzosiedeln. 
Die  Blätter  ilorselben  nahm  er  iri  rne  als  Nahrung  an  ond  Später 
benutzte  er  sie  aucli  zur  iieivtelluiif;  seineV  Wickel,  wozu  auf  dieser 
Nährpflanze  stets  mehrere  Verwendung  finden.  Dadurch  wurde  der 
von  dem  Käfer  anperichtoto  Schallen  ein  so  großer,  daß  auch  hier 
seine  Bekämpfung  durch  Eins4unmeln  und  Verbrennen  der  Wickel 
▼oigenommen  wttden  mußte. 

4.  Zmu  Auftreten  der  Knospenmilbe  der  schwarzen  Johannis- 
beere (Erlophyos  ribl8>). 

Voa  Prot  Dr.  0.  Lftatner. 

Zu  den  beiden  Pilzkrankheiten  der  Johannisbeeren,  dem  ameri- 
kanischen Stachoibeerineltaii  und  der  Blattfallkrankheit,  hat  sich  in 
der  neuesten  Zi>it  noch  eine  dritte  gesellt,  welche  dem  Züchter 
gleichfalls  stärkeren  Schaden  zuzufügen  imstande  i^t.  Sie  wird  von 
einer  Mühe.  Krinphyes  rihis.  hen^orperufen,  die  allein  in  den 
Knospen  lebt  und  diix-  in  ei^eiiarti^'er  Weise  verunstaltet.  Diese 
schwellen  nämlich  uik^i  dem  Einflüsse  de.s  Schädlinpi  stark  an, 
wobei  sich  gleichzeitig  ihre  Biättchcn  stark  verdicken.  Später  bleiben 
sie  jedoch  gegen  die  nicht  befallenen  nuffallcn<l  zurück,  treiben 
nicht  aus  und  gehen  schlii  lilieh  vollständig  zugrunde. 

Nach  Re  h  (Praktischer  KntKcber  im  Obst-  und  Gartenbau  190H, 
No.  19)  ist  diese  Krankheit  in  England  schon  seit  den  40  er  Jahren 
des  vergani^enen  Jahrhunderts  bekannt,  wo  sie  die  -^rhu  arzen  Johannis- 
beeren so  sehr  schadigt,  daß  dort  ihre  Kultur  nicht  mehr  möglich 
ist  Spater  ist  sie  auch  in  Holland  und  Rußland  beobachtet  worden. 

')  Ant  diese  Knnkh«it  ist  anch  Sa  dun  *i<'iseuhoiuier  Mitteilun^'en  filier  Ob>t- 
oad  Gartenbau  I90S,  8.  145  hinitewieKen  wonlen. 
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In  Dentsehland  soll  sie  weniger  liäufi^'  no'm.  Roh  selbst  wit's  sie 
Ilt04  zum  erstenmal  in  einer  ilstliLlu  n  Vorstadt  von  Haiiihnrs:  nach 
und  fand  sie  später,  1900.  in  eiiu-m  llausuartt-ii  \<iii  Hertredni-f,  sild- 
OsÜi<di  von  Hamburg,  in  welch  l)ei<lon  Füllen  sie  starken  .Schaden 
venimcbte.  1907  endlich  traf  He  Ii  die  Krankheit  auch  sparen- 
weise in  seinem  Hauspnrten  an,  woselbst  sie  jedoch  bis  zu  diesem 
Frühjahr  sehr  an  Verbreituiij;  gewonnen  hat. 

Hier  im  Rbeingau  liegen  die  VerbäJtnissü  dieses  Sciiadlings 
wesentlich  anders,  als  in  Norddentschland.  Allerdings  kommt  er 
hier  an  <it-'n  kultivierten  Hil>f>s-Arten  f,M\r  nicht  vnr;  wenif^stens  liaben 
wir  ihn  an  diesen  seither  noch  nicht  ermitteln  künnen.  Dafür  ist 
er  aber  an  der  wilden  Johannisbeere,  Ribcs  alptnnm,  sehr  haofif; 
und  weit  verbreitet.  Ich  fanrl  ilin.  ohne  In  s.inrlers  nach  ihm  zu 
suchen,  bereits  in  den  (ieniaikinif^en  (ieisenhoiin,  Johannisberg, 
Kiedrich,  und  wird  er  sieii  li  irlii  auch  noch  für  andere  OrtUch- 
keiten  nachweisen  lassen.  Der  Befall  der  einzelnen  Stiiekc  ist  auch 
hier  zuweilen  ein  sehr  starker:  wir  haben  schon  Triebe  gefunden, 
an  denen  beinahe  alle  Knospen  durch  das  Tier  deformiert  waren. 
Die  Knospen  selbst  waren  ungemein  stark  bewohnt.  Die  Milben 
saUen  in  ihnen  in  großen  Massen  zu  vielen  Hunderten  nebeneinander 
nnd  bewirkten  durch  ihr  Saugen  eine  Auschwelhmp  il«  i  rin/.elnen 
Knoqwnblätter.  Trotzdem  sclieinen  die  Straucher  nicht  besonders 
stark  anter  den  Angriffen  des  Feindes  zu  leiden,  wenigstens  war 
ihre  Entwicklung,  abgesehen  vnn  den  sti  (  ken;:i  biielienen  Knospen, 
eine  ganz  normale.  Ich  beobaciitete  den  Schädling  hier  schon 
mehrere  Jahre,  ohne  ein  Eingehen  der  StrSneher  gesehen  zn  haben, 
und  glaube  bestimmt,  daß  er  an  Hilles  alpinum  hier  schon  InnL'i» 
Zeit  vorhanden  ist  Wcua  er  trutzdeni  von  dieser  Pflanze  aus  uuch 
nicht  auf  die  knltirierten  Ribes-Arten  übergegangen  ist,  so  geht 
hieraus  hervor,  daß  seine  Ausbreitung  durch  den  Wind  orler  durch 
Tiere  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht.  Von  den  kultivierten  Arten 
aus  wird  diese  jedoch  sehr  viel  schneller  erfolgen,  da  er  bei  dem 
Vei-saml  von  Kibes-Stecklinpen.  frenau  ebenso,  wie  die  Biraeu^^allmilbe 
(l'hytoptus  |Kriophye.sJ  piri)  durch  den  Verkehr  mit  Edelreiser» 
verschleppt  wird  und  80  in  Pflanzungen  gelangt,  die  seithi  i  noch 
verschont  von  ihm  waren,  üm  die  Ausbreitung  der  Johannisbeer- 
gallmilbe  zu  verhüten,  ist  deshalb  vor  allem  daför  Sorge  zu  tragen, 
dafJ  von  den  befalloncn  Stöcken  keine  Stecklinge  geschnitten  werden; 
diese  sind  vielmehr  bei  der  Nachzucht  auRzaschlieBen.  Daneben 
müssen  selbstverständlich,  um  die  Ausbreitung  der  Milbe  in  der 
elLrenen  Kultur  zu  verliindern.  aili'  ln^fallenen  'IViebe  abgeschnitten 
und  durch  Verbrennen  unschädlich  gemacht  werden. 

Nalepa  gibt  in  seinen  im  Jahre  1898  erschienenen  Eriophyidae 
rdas  Ti  rreicli.  s  als  Verbreitungsgebiet«  für  die  Milbe  Mittel- 
Europa  und  England  au. 

Nicht  unerwibnt  m(ichte  ich  lassen,  daß  Eriophyes  ribis  ein 
vorzügliches  Dcninnstrationsmaterial  fiir  den  pflan/cnpathologischen 
Unterricht  duistellt.  Dadurch,  daß  das  Tier  zu  vielen  Hunderten  in 
den  deformierten  Knospen  vorhanden  ist  und  sich  leicht  von  den 
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Blättern  al»«ascli(>n  liilit.  kann  man  f";  in  proßcn  Mengen  sammeln 
un«l  in  Alkohol  konservieren.  Bei  der  mikroskopischen  TniiT- 
8uc)Hin^  erhält  dann  jeder  Sdifller  einen  Tn^fen  der  auf^csolitittHltPn 
Flii-vli:k('it  auf  einen  <  >l)jt;ktträper,  in  dem  repeimäßig  einige  Mili>en 
vorliauden  sind  und  leicht  beobachtet  werden  können.  Die  smj 
präparierten  Tiere  sind  für  die  Schüler  viel  leichter  aaizufinden.  als 
die  in  den  Querschnitten  durch  die  Gallen  Hegenden,  wie  s.  B.  bei 
der  fiirnen<  und  Weinblattgalinülbe. 

6.  Über  die  NeUenfltese  (AntkenTto  «Btlqua). 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lfistner-Oaümihmiii. 

Die  Nelkenflie|?e  ist  ein  kleines,  ca.  6  mm  langes  Insekt,  das 

eine  pewissf  Ähnüolikoit  mit  iIt  Stalx  nflii'i'e  hat:  ihre  Farbe  ist 
belUdunkelgrau.  Ihio  Larve  ist  i>chniutzig-weiü,  die  Puppe  braun 
gefiüHbt  Für  den  Gärtner  hat  das  Tier  noch  dadurch  ein  besonderes 
Interesse.  d.tB  ^i-ine  T.urvon  auch  in  den  Zwiebeln  leben  Und  sie 
durch  ihie  rati;:l;Lit  zu;;ruode  ncliteu. 

Der  Schaden,  >l>  a  die  Fliege  an  den  Nelken  berromift,  besteht 
darin,  daß  sich  ihre  Larven  in  die  Knospen  einbohren  und  ihr  Herz 
vollständig  ausfressen.  Die  Anwesenheit  der  l^arven  in  den  Pflanzen 
macht  sieh  dadurch  benicrklich,  daß  die  Herzblätter  braun  werden 
und  vertrocknen.  Wenn  die  Larven  größer  geworden  sind,  dringen 
sie  immer  tiefer  in  das  Mark  ein,  bis  sie  aa8gewa<Aisen  sind.  Als- 
dann vrTlas>on  sie  durch  einen  seitlichen  Ganj,'  liie  Pflanze,  ura  sich 
in  der  Erde  %u  verpuppen.  Das  iusokt  soll  während  des  ^»ommers 
wenigstens  swei  Generationen  haben,  doch  fallt  der  Sobaden  während 
des  voll(>n  Wachsturas  der  Pfliinxeii  weniger  in  die  Augen,  als  gegen 
den  Korbst  tiiu,  wenn  ihre  Entwicklung  eine  langsamere  ist 

Louise  Biß  zu  Hermanshof  bei  Langfuhr  (Daurig)  (Garten« 
fluni  isss,  S.  :!S-_')  gibt  an,  daß  dieser  Feind  1SS8  in  ihren  Kulturen 
sehr  stark  aufgetivten  i>t  und  fjmlk'U  Schaden  verursacht  hat. 

Wie  ich  von  den)  F)insender  erfahren  habe,  werden  die  einzelnen 
Nelkensorten  von  der  Fliege  sehr  vei-schieden  stark  befallen.  Am 
meisten  haben  unter  ihr  die  alteren  Varietäten,  die  vor  10 — 20  Jahren 
aus  Samen  erzogen  wurden,  zu  leiden.  Sehr  viel  widerstandsfähiger 
sind  die  jQngeren  Variet&ten,  die  erst  vor  oa.  5 — 8  Jahren  aus 
Samen  entstanden  sind.  Bs  sind  jedoch  auch  schon  Fülle  vor- 
pokommeii.  il.if!  jnniri'  Sämlingspllanzen  so  stark  heimgesucht  wui-den. 
didl  auch  nicht  ein  Stück  davon  am  Leben  blieb.  Ziemlich  ver- 
schont blieben  im  allgemeinen  die  Fedemelkuif  mit  Ausnahme  det^ 
ji'niiren  neiii-n  Sorten.'  welche  von  Orenadin-  oder  Chonielken  ab> 
stammen,  z.  B.  .,l{u»e  de  Mai". 

Hei  der  Bekämpfung  des  Schädlings  könnte  man  znnädist  an 
eine  fiirtwiihrcnde  NeunnzneliT  aus  Samen  und  Auswahl  der  wider- 
stiuidstuhigsteu  rtluuzea  deiik<>n.  Da  es  jedoch  unserem  Einsender 
darauf  ankam,  auch  die  alten  bewähi-ten  Sorten  fe^b^uludten,  deren 
Rlrbungen  zuweilen  unter  den  >'ettzQchtungea  fehlen,  so  versndite 
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er,  den  Schädling  direkt  zu  vemiclitcn.  Zuniichst  begnüpte  er  sich 
damit,  im  Herbst,  beim  Ahsclineiden  der  bewmzelteu  Senker  und 
Einbringen  in  den  Mistbcetkasten  die  stark  befallenen  zu  verbrennen 
und  an  den  anderen  die  Müden  herauszuschneiden  und  zu  ver- 
nichten.   Damit  wurde  jedoch  nicht  viel  erreicht 

In  diesem  Jahre  versuchte  er  auf  einigen  Heeten  durch  zwisclien 
die  Pflanzen  gesteckte,  mit  Raupenleim  bestricliene  Stjibe  die 
Fliegen  zu  fangen,  welche  Methode  bekanntlich  aucii  zur  Bekämpfung 
der  Spargclfliego  empfohlen  wirtl.  Allein,  auch  damit  kam  er  nicht 
zum  Ziele.  Wohl  fingen  sich  an  diesen  Leimruten  vei^schiedene 
Miicken,  Blattläuse  und  einige  andere  kleine  Insekten,  doch  keine 
Xelkenfliepe,  obwohl  diese  in  reichlichen  Mengen  vorhanden  war. 

Alsdann  war  er  bestrebt,  die  Fliege  von  den  Pflanzen  fern- 
zuhalten, ihr  also  die  Eiablage  unmöglich  zu  machen.  Hierzu  bo* 
gann  er  bereits  im  Juli  während  und  gleich  nach  der  Blüte  die 
Beete  regelmäUig  wöchentlich  mit  Schachts  Obstbaumkarbolinewm 
Marke  B  und  dem  neuerdings  mit  so  großer  Reklame  empfohlenen 
..Keflorit"  zu  bespritzen.  Obgleich  diese  Behandlungen,  die  aller- 
dings im  August  häufig  durch  Regen  gestört  worden  waren,  bis  Ok- 
tober durchgeführt  wurden,  zeigte  sich  die  >Iade  gegen  Knde  Oktober 
dennoch  wieder  an  den  Pflanzen,  hauptsächlich  an  den  älteren 
Yiinetäten. 

Endlich  dachte  er  noch  daran,  durch  Einträufeln  einer  Flüssig- 
keit in  das  Here  der  Pflanze  die  halbwüchsige  Made  unschädlich 
ma<>hen  zu  k(innen.  Er  benutzte  dazu  das  „Parasitol"  in  verdünntem 
Zustande  und  Schachts  Obstbaumkarbniineum  Marke  B  2ö — ;iOprozent. 
Aber  auch  mit  diesen  Mitteln  gelang  es  nicht,  den  Schädling  zu 
töten. 

Ein  wirklich  brauchbares  Mittel  für  die  Xelkeufliege  ist  meines 
Wissens  seither  nocli  nicht  bekannt.  Es  ist  dies  sehr  zu  bedauern, 
denn  wir  haben  in  dei-selbeii,  wie  mir  der  Einsender  mitgeteilt  hat, 
einen  so  gefährlichen  Schädling  vor  uns,  daß,  wenn  nicht  bald  ein 
solches  gefunden  wird,  er  seine  Nelkenkultur  für  einige  Jahre  ganz 
aufgeben  muß. 

6.  Über  die  neue  Milbenkrankheit  der  Viola  Cortiuta- 

VarietHten. 

Von  Prof.  Pr.  G.  Lustner. 

In  den  letzten  Jahrcti  macht  sich  an  den  Blättorn  der  groß- 
blumigen  Viola  cornuta- Varietäten,  den  ,.Tufted  Pansios"  der  Eng- 
länder, eine  eigenartige  Krankheit  bemerkbar,  die  si<'ii  in  einein 
Einrollen  ihrer  Ränder  äußert.  Sie  soll  sich  namentlich  bei 
trockenem  Wetter  und  an  Pflanzen  zeigen,  die  auf  nuigerem  Boden 
stehen,  während  sie  sich  bei  feuchter  Witterung  und  fettem  Boden 
viel  weniger  bemerkbar  macht.  Im  Frühjahr  ersclieineii  «lic  Pflanzen 
meist  ganz  gesund  und  ei-st  im  Hochsomnier,  nach  der  Hauptbliite. 
zeigt  sich  die  Krankheit  in  auffälliger  Weise,  um  gi'gen  <h'n  Herbst 
liin  wieder  nachzulassen.   Der  Schaden  besteht  darin,  daß  die  Blüte 
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(lor  bofallcni'n  Pflnn?.«  eine  sehr  pcrinjre  is(,  während  die  gesuDdt'D 
bekaniitlidi  uiiuiiterhrochcn  im  Flor  stehen. 

Die  Krankheit  seh^'itit  nainentlich  in  <ler  Schweix  verbreitet 
zu  sein,  vim  wo  aus  sie  auch  der  Einsender,  dem  wir  unser  Unter- 
siuhun^siiialeriiil  /u  vi  nhiiikeri  lialien.  durch  den  Hezi:;r  von  Pflanzen 
in  s<'ine  Kulturen  hi  ki>nunen  liat.  Kr  führte  damals  10  verschiedeiif 
Sorten  ein,  von  denen  eine  hefallen  wiir.  Obgleich  er  diese  nach 
dem  Erkennen  <ler  Krankheit  vernichtete,  war  sie  doch  bereits  auf 
andere  iiberp4*f:an{ren,  von  denen  ans  sie  sich  in  den  nächsten  Jaliren 
weiter  verbn-itete.  Ks  gelanfr  ihm  nicht,  durch  Isolieren  der  l«'- 
fallenen  Pflanzen  sie  von  den  noch  p^sunden  fern  zu  halten.  Auch 
in  Knjiland  sclieint  die  Krankheit  vorhanden  zu  !<ein.  Von  dorther 
von  unseren«  Einsender  bezof^ene  Pflanzen  erwiesen  sich  zun!ich>t 
als  scheinbar  gesund.  Als  dieselben  jedoch  jrepflanzt  waren,  zeif^'-n 
auch  sie  nach  einiger  Zeit  eingerollte  Blattninder,  und  zwar  in 
prolier  Zahl.  ob};|eich  sie  mit  kranken  [pflanzen  der  eigenen  Kultur 
nicht  in  Berührung  gekommen  waren. 

Als  Ursache  der  Krankheit  erkannten  wir  eine  mikroskopi>cb 
kleine,  zu  den  Eri  oph  vi den  gehörige  Milbe.  Dieselbe  lebt  in 
den  umpebogonen  Hlattründern  un^l  bewirkt  durch  ihr  Saugen  deren 
Zusammenrollen.  Ahnliche  Krankheitserscheinungen  sind  an  anderea 
Veilchenarten  schon  längere  Zeit  bekannt,  nach  Darboux  und 
Houard  z.  B.  an  Viola  culcarata  L.  und  Viola  canina. 

Für  die  Bekämpfung  des  Schä<llings  kommen  namentlich  vor- 
beugetule  .Malinahmen  in  Betracht:  Sorgfältige  Ilntersuclujug^  der 
von  auswärts  bezogenen  Pflanzen  und  Ausschließung  von  der  An- 
pflanzung, wenn  sie  sich  hierbei  als  bofnilen  erweisen.  Selbst- 
vei-stiindlich  dürfen  auch  kranke  Pflanzen  nicht  zum  Verkaufe 
langen.  Ist  die  Krankheit  in  eine  Kultur  eingeschleppt,  so  müssen, 
um  ihre  AVeitcrverbnMtung  zu  verhüten,  die  kranken  Pflanzen  si>- 
bald  wie  nuiglich  herau.sgenommen  und  durch  Feuer  vernichtet 
werden.  Endlich  will  man  durch  ein  öfteres  Bespritzen  der  kranken 
Hlanzen  mit  einer  ca.  20prozent.  Ijösung  von  Schachts  Obstbaum- 
karbolineutu  gute  Erfolge  bei  der  Bekämpfung  der  Krankheit  er- 
reicht haben. 

7.  f  Imt  A|>liel4>iiehus  olesfstus  RIt/..  Hos.  und  die  durch  ihn 
hervorsrenifcne  .'ilchonkrankhelt  der  Chrysantheninni.M 


In  diesem  Jahre  trat  der  Schädling  besonders  stark  in  den 
Clirysanthemumkulturen  di-r  K<"Miigl.  Lohransüilt  un<l  einigen  näilne- 
reieu  in  (iei^enheim  auf,  wodurch  mir  Oelegeuheit  gegeben  ««r, 
Studien  ül)er  .seine  Ix'bensweise  und  Bekämpfung  anzustellen. 

Das  Resultat  dereelben  ist  kurz  folgendes: 

1.  Aphelenclius  tilesistus  gelangt  aktiv  bei  seinen  auf  der  Ober- 

')  Die  voINtjindifio  Arlieit  hieriilior  orseheint  demnächst  im  CentralWat«  f  i' 
Baktcriolügio  usw. 


Viitn  A&sL«tc>nt(>ii  Dr.  Molz. 
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Seite  der  Pflanzeiiteile  erfolpenili  ii  \V,m>h'iunL'('ii  uml  |iii»iv  mit 
Erdteiichon.  die  durch  Sclilag^nuvu  ;iii;:i-.v|if itzt  \v«ti|<u.  auf  ili«- 
Clirvsanthemuniblätter. 

2.  Das  Einwandern  d<!r  Neniiit-xii  ii  in  di«' < '|iiAMiiithi  rinini])Hi)iizü 
erfolgt  vonu'hmlicli.  vielleicht  sopir  iUi->M'lilif|llii  |i.  iluivli 
verletzunfTcn.    Solche  entstelion  diiirli  tierisclu.'  I5!;ifr<i'li:idliiiir>'.  I'c- 
sonders  aber  durch  das  Ausbroi'iirii  di-r  ;u'li>i'l>t;mdiurii  «»eizniobi'. 

3.  Die  Ausbreitung  «lus  Piir.i^iJt'ii  in  di'ii  (li'W.'lx-n  ;;)>scliieli1 
durch  Wanderungen  innerhalb  ih-r  iiitcn-illuLiiTiiiimc,  Liii'konlose 
Zelivcrbiinde  wurden  hierbei  gemuHli-ti.  Un-  ticiaiW«  ilnücii  nii  rinils 
als  Wanderunpsbahucu. 

4.  Die  WanderuHfj'en  des  Tirii'>  imf  dt-r  Mh.  rfl.n-hi'  <iiT  IJIiiltei 
sind  sehr  häufig.  Sie  erfolgen  ji'ilni  li  mii  il.inn,  vv.'])n  ilii'  Auli«  !!- 
teile  der  Blätter  feuclit  sind. 

5.  Die  älteren  Tiere,  l)csondi.is  die  Wi  ibrlü  ti,  m  liriiu-ti  l  iii  be- 
sonders großes  Wanderliediirfnis  /u  lK':iitz<'n. 

ü.  Ein  ürund  zur  Wandenitiü  Ai-v  .\l<-hi'ti  i-l  iliitrli  rii>i  lu' 
.\bdiinen  des  kranken  niatttr'il>.  \-<<-\ii-i  (\\<-  Tirii-  i)i  <ii.'  Tn.ek«  n- 
starre  verfallen,  mit  uachfalgeniK  i  Diin-bl«  iiciirmi,'  ilir>er  Tarlie 
gl 'geben. 

7.  Die  Eior  werden  von  «Ifti  \V<'ibi'ln'ii  in  di-ii  in  tipluTeii 
Teilen  der  Infektionsgebiete  eines  Hhitto  jiIihi'K'.l'I.  wn.juich  di  u  auf- 
kommenden Larven  noch  »nverbniucliii'  Nahrdtiixsbc/.irki'  soinit  /.m- 
Verfügung  stehen. 

.s.  Die  Eior  werden  in  den  luti  ri-ellulairiluiai  ii  tm  i-t  i  iiiz"ln 
angetroffen,  häufig  liegen  sie  aber  auch  in  grnlleriT  Zahl  lien-inanib  r. 

9.  Eine  Bekäni|»fnng  der  Ält  lu'ii  durch  !!t'»|iii1/.i'ii  di-r  i  ikntiikten 
Pflanzen  mit  Iprozent.  überraan;:au>aiii'  iii  Kali  iiU-jbt  nluio  Hrfolg. 

10.  Gegen  Säuren  —  Schwefi  lsäure.  Salzsiure.  K^-^iirsäiire.  Wfin- 
siiure  —  zeigen  sich  die  Alchen  zuMnlii-h  i-mptiinllich.  jiMlorb  li-nlen 
bei  der  Säurebehandlung  leicht  aui  h  i\u-  rfLinziMi  Nut. 

11.  Im  scharfen  (iegensatz  ihizii  >trlit  ila>  >"i  rliajti  ii  iln'>er 
Tiere  gegen  alkalische  nüssigki-ni-n.  Darin  \i'rni"f:cn  sii'  sich 
längere  Zeit  (bis  zu  4  Woehen)  li  bcml  zu  i  rlialtiMi, 

12.  Die  Vei-suche  zur  Hekiiin|tfuni:  d-'r  Alchen  durch  iinicrc 
Therapie  vermittels  Eisensulfat  Pikrinsäure  und  Alaun  wanMi  i'rt-dg- 
los.  Wirkungsvoller  zeigte  sich  arscniu'c  Säure,  d-teli  wenl'  ii  dn- 
durch  auch  die  Pflanzen  abgotötcf. 

13.  Am  besten  wird  -•\phelenchu-  ilurcli  eine  Behaiidluu.ü  ih-Y 
Pflanzerde  mit  heißem  Dampf  bekäinpit. 

14.  Eine  halbstündige  Ein«  irkuii^'  einer  Ti  nipcr.itur  vnn  V.'>'' i'. 
tütet  alle  in  der  Erde  enthaltenen  .Xlchcn  siclii  r  .4I1. 

15.  Zur  vorbeugenden  Bekämpfung'  <!fv  Scliii«llnij;''  ••i^.'tiet  >icfi 
weiterhin  der  Schwefelkohlenston.  Hei  cmer  Vcrwcadnii';  \"'u  j: 
davon  auf  10  cdcm  Kaum  muß  dieser  ab-  i  zur  -«iciii  icn  AbtudinL' 
der  Alchen  mindestens  'J4  Stunden  lan:r  :hiI  >ie  einwirken.  Auf 
freiem  Lande  dürfte  die  Verwendiinir  des  \\a>-eii,i>,|i(-li,  ii  Seliwclel- 
kiihlenstoffs  mehr  am  Platze  ti  iu.  ila  idmii  n;ii  ilmi  die  ulii-n-u 
Bodenschichten  bes.ser  diirchfeuohti-n  kaiiti. 


(»  j         III.  l;.  ::.{;•  .' -r       T.ir  .k-  i:  Jer  wiswuschaftlichen  Institute. 


II  Durch  Pilze  hervorgerufene  Krankheiten  der  Kulturpflanzen, 
s.  lt«M)lt;i«'|itiiii:rt>)i  ÜImt  die  Itlattfallkrankbcit  der  Johannis- 

V.  -1  l'i  .f  Dr.  n.  Lüstner. 

Iii"  HintttiillkiiiiikiHMt  (Irr  JM|iannisl)(.M.'reD.  die  von  dem  Pilze 
4f|Hi'.i>|tM!iiiti)  n\n>  {l.jfli.i  Mmit  >  t  Desni.  hen'orpcrufen  wird,  zeigte 

•««•itli'  i'  vinw ii'uc-iiil  im  imi >llichon  und  östlichen  Dcutschlund. 
K  h  i'.iliii.  <l"i  Mcli  oin^'i  h.  iii|>ten  mit  ihr  beschäftigte,  beobachtet«' 
Sil.  Iii  )  Un  itu  n.  wc -ir  .■-irh  an  sämtlichen  Striiuchern  einer  proßen 
|'fl:»ii/.iii)i;  zi  ii-'te.  iti  II  ii tti  !•  II  t  L'.  hei  Harburp  und  in  Cuxhafen. 
.Iiit»  .stJiiiiii'lte  Mat.riai  davon  in  der  Fripuitz.  Magnus  uml 
l.itiiliert  Ijuvli-n  -ic  in  iKr  rrii<;ebunp  von  Berlin.  Ewort  stellte 
"je  iti  |*riivLaii  in  .S-blesii-n  ti-st.  Ks  ist  jedoch  sicher,  daß  die 
Kiatikiii'i«  iri'ra'h-  m  der  ni'in'reii  Zeit  sehr  an  Verbreitung  pe\vonn»'n 
hat  und  auch  im  iibtiu'<'ii  l)<-iiH<-hland  in  vielen  Kulturen  vorhanden 
"i-iii  4iiiifr>'.  iiliiii'  dal)  ilir  Hoif/er  etwas  davon  wi.ssen.  Denn  da» 
liiibzi-iti):-!'  Ali>ti  il)eij  umi  Aldailm  der  JohannisJieerblatter.  wodurcl» 
>icli  iliof  Kraiikli'  it.  da  die  Stocke  nieist  vollständig  entlaubt  worden, 
in  lnK'hst  iiiilfailiu'^'T  Weise  iinlirTt.  wird  vielfach  anderen  Ursachen. 
mimi'iuli<-h  d^r  Tp-ekenheit  des  Hodens  und  dem  Sonnenbrand,  zu- 
po>eliiii  li<'ii.  \vi  <halli  ^u-U  die  Züchter  seither  nur  wenig  um  sit- 
kutiimeiti  u.  Nai  i)  deis  Henbai  litiiiigen  Ewerts  werden  alt«  Pflanzen 
leichter  und  sliirker  vim  di  i  Krankheit  befallen  als  junge,  auch 
_-ibt  i  r  ;iii.  ilali  viin  il«-ii  verschiedenen  Johannisbeersorten  nur  die 
„Hute  lliillaniiis<-lic-  •>icii  widireiul  eines  Zeitraumes  von  "i  Jahreu 
als  wirlerstand-sfüliij  erwiesen  hat. 

IKese  \.in  Kwert  ;L:einiu'liien  Wahrnehmungen  stimmen  mit  den 
iiiisii;:e(i  \ iillstinxli^'  iilierein.  Wir  beobachteten  diese  Krankheit  in 
den  Anlagen  «k-r  An^tidt  >clion  seit  mehreren  Jahren  und  dabvi 
wiird«'  erkannt,  dali  vim  alle»  hier  kultivierten  Johannisbecrsorten 
ilie  ,.l{ttte  lIi.lIiindiM'he"  die  lu  i  weitem  widerstandsfähigste  isL  Am 
'.'>,  okfiilier  l!Mi,s  lii.teii  inisi'ti'  lohannisbeerpflanzungen  folgendi^s 
Hild  dar: 

Hote  Ver.siiiiler  —   xnllkinniiien  kahl. 

Kay>  Kruclitliare  —  nur  teieh  die  Spitzen  der  Triebe  belaubt. 
Wi-ilte  H>>lliindiM-lu;       zur  Hälfte  entlaubt 
Kufe  Kirsclijoluiniiisbeero  |  —  weniger  als  bis  zur  Hälfte  ent- 
( iiitidoiiiu  I  laubt. 

1^""^-'  !       sein  ^senig  befallen. 

L«'<;s  schwarze  |  * 

Hefe  lii.:iänili>clii.'  —  fa<i  \(i[|kommeu  frei  von  der  Krankheit. 

'i  Km  au->fiihi1i<'li>-r  .\iif>»t/.  ului  iliese  Krjinkhi'lt  ist  in  fiem  AmtjibUtt  der 
l..iiiiUvi:?>.  luft^liüMii"!  üii  \V:.-.li;('l'  i)  veröffentlicht  worden. 
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0.  Beobachtungen    Ober   den    ainerlkanisehen  Staehelbcor- 

niehltAU. ') 

Von  Prof.  Dr.  Vi.  Lüstner. 

Wir  bckiimen  (Jon  Pilz  zutu  erstenmal  im  Jnhre  1904  zu  (Sesicht, 
um  welche  Zeit  wir  ihn  auf  Stachelbeeren,  die  uns  von  Riga  aus 
zugesandt  worden  waren,  feststellen  konnten.  In  dem  Begleitschreiben 
dieser  Sendung  wurde  angef^ebeii.  djiß  die  Kninklieit  in  dein  ge- 
luinntcn  Jahre  im  europäischen  Rußland  weit  verbreitet  gewesen  sei. 

In  den  folgenden  Jahren  haben  wir  den  Pilz  noch  an  mehreren 
Einsendungen  aus  verschiedenen  Uegenden  Deutschlands  nach- 
weisen können,  welche  Fülle  alle  der  Biolugischeu  Anstalt  in  Dahlem 
gemeldet  worden  sind. 

Von  den  diesjährigen  Einsendungen  hat  namentlich  eine  aus 
Holstein  an  uns  gelangte  ein  bcsomleres  Interesse.  In  diesem  Lande 
zeigte  nämlich  der  Pilz  seither  einige  auffallende  Abweichungen 
von  seinem  gewöhnlichen  Auftreten,  weshalb  man  dort  <ler  Ansicht 
war,  daß  es  sich  nicht  um  den  gefährlichen  amerikanischen  Mehltau, 
sondern  um  eine  sehr  viel  harmlosere  Art  handele.  An  dem  ein- 
gesandten Material  konnten  auch  wir  feststellen,  daß  der  Pilz  nur 
auf  den  Trieben  und  nicht  auf  <len  Früchten  vorhanden  ist.  Er 
soll  dort  außerdem  nur  an  den  jungen  Sträuchern  vorkommen,  die 
nahe  dabei  stehenden  alten  dagegen  njeiden.  Ferner  tritt  er  dort, 
wie  uns  mitgeteilt  wurde,  erst  von  Mitte  Juli  an  auf.  dagegen  nicht 
im  Frühjahr.  Weiter  wurde  angegeben,  daß  der  Pilz  schon  lange 
in  Schleswig- Holstein  vorhanden  ist,  ehe  man  dort  von  dem 
amerikanischen  Mehltau  etwas  wußte.  Auch  worden  nur  groß- 
friichtige,  englische  und  neuere  deutsche  Sorten  befallen,  die  älteren 
deutschen  Sorten  sollen  gegen  den  Pilz  widerätandsfähiger  sein, 
überhaupt  soll  seine  Schädlichkeit  weit  hinter  derjenigen  des 
Amerikaners  zurückbleiben.  Auffallend  ist  endlich,  was  wir  gleich- 
falls bestätigen  konnten,  daß  der  Pilz  seine  Winterfrüchte  nur  in 
L,'anz  geringen  Mengen  ausbildet. 

Trotz  alier  dieser  Unterschiede  ist  der  in  Schleswig- 
Ilulslein  vorhandene  Pilz  doch  der  amerikanische  Stachel- 
bcermehltau. 

Wenn  derselbe  in  diesem  I>ande  seither  Früchte  und  ältere 
Pflanzen  noch  nicht  angegriffen  hat,  so  ist  dies  allem  Anscheine 
nach  darauf  zurückzuführen,  daß  er  sich  an  die  dortigen  kümatisdien 
Verhältnisse  noch  nicht  angepaßt  hat,  daß  ihm  namentlich  im 
Frühjahrdio  fürseine  Entwicklung  günstigen  Bedingungen 

')  Kiq  auvfilhriichcr  .Vufs,itz  ü^er  die^o  Krankh>'it  ist  in  «Ji'iii  Amtslilntt  dir 
I*indwirtscbaftsk«niiner  zu  Wii-sbadcu  vt.'rijlf<'iitlii'lit  woideii. 

Eine  Mitteilung  über  die  K«'!-'enw-ärti}:e  ÄHslireituni;  des  umei'ikiUiisL'hen 
.'<tjic'helbe«nnehltati*/M  M  verüffeiitliciit  worden  in  den  ,,(it<isenbciin«r  Mitteilunp-n 
über  Obst-  und  Gartenbau"  llKJl,  S.  187. 

Eiue  Mitteilung  Über  „der  amerikaui>che  Staclielbeennehlt;ui  in  Sehloswij;- 
H<j|Hlein"  ibt  veniffeutlicht  wunii-n  im  ..Praktisrben  K.itm-bcr  im  « lUt-  und  (iarteu- 
bau"  190Ö,  S.  27. 


III.  U'iii.'lit  iiln-r  liiu  Tutiu'kfii  <Jit  u i.ssii>i)s< hafUichen  lustitutc. 


fi'lili  n.  Niii'li  il^'M  Aii.:,'!»Im'ii  Suliiions  bi?fiillt  der  Mehltau  aucli  in 
Env'liiixl  liiiti|>t>;iclili<-li  jiiii;.'«-  Snäuc)u-r  und  veruisueht  an  ihneu 
dif  cniste^t'-ii  Scliiidon:  doch  ist  es  pcfienwjirtip  dort  nichts  Un- 
f;<  w<>linlii  lii.>,  iliu  auch  au  alten  Stiüueliern  zu  finden,  an  denen 
d«T  aiip'iulitete  SilujdfU  nieist  pTin;:  ist. 

Hieraus  erniht  sieli.  ihdJ  aueli  in  Sehh-swig- Holstein  der  Pilz 
mit  allen  zu  «Seltute  .-tehi-nden  Mitteln  ln  kümiifl  werden  muß.  zumal 
an/.un<-hnien  ist.  ilali  »  r  mit  d*  r  '/.vi\  aneh  Iii*  r  auf  die  Früchte  und 
idteri-n  Stniueher  uliiT;;fln'n  wird. 

Im  Iiiten-sse  unserer  deutschen  StacliellMvi7.ucht  sollten  deshalli 
«US  den  dortipMi  verseuchten  Hauiii>chiden  Stachelbeersträucher 
nicht  zum  Veisand  ^'elan;:cn. 

I>all  die.s  jedoch  auch  in  diesem  .fahre  noch  p:eschehon  ist, 
lial)en  wir  an  zwei  Kinsendunficn.  von  denen  «lie  eine  aus  Unna  in 
\Vc-ttali'n.  <lic  iindcrc  aM>  ('am]i  a.  Hli.  stammte,  feststellen  können. 
l)ic  lictrelfcnden  Kinscndcr  liatten  die  ."stniucher  au.s  Holstein  be- 
zo;;cii.  jedo«'li  waren  .sie,  da  ihnen  dieselben  raehltauvcrdiichtig 
schienen,  so  \or-ichtiir.  uns  Triebe  davon  vor  der  IMlunzuniü  zur 
L'nterMichun^f  zu  Mdiicken.  Ihoc  hat  tatsächlich  die  Anwesenheit 
des  Pilzes  auf  den  Striiuchern  erv:eben,  weshalb  wir  den  Kins<?nderu 
den  Kat  ertedten.  den  Ijefcranteii  tlie  Pflanzen  zur  Verfflpunp  zu 
stellen,  was  auch  pesehelien  ist.  I>ur4h  diese  Vur.sichtsmaßi-efrel 
wurde  die  Krankheit  von  den  sjenannten  Ortlichkeiten  ferngehalten. 

10.  Miltoiluii::  über  eine  Fnsiiriuin-Knuikhclt  an  Rotincii. 


Im  "i.  H.md  der  Arbeil<'n  aus  der  Kai^orl.  Biol.  Anstalt  für 
Land-  und  Fitrstwirtschalt  sind  \on  Appel  und  Schikorra  Fusarium- 
W(>lkekrankheiteti  an  Pisuni  sativum,  Lupiuus  angustifolius  und 
Vicia  Fal)a  beseht  leben  wonlen.  Nach  Schikorra  kommen  solche 
Fusariumerkraiiknnpen  auch  noch  an  Lupiuus  perenni.s,  L  mutabilis, 
Soja  chineiisis.  Trifolium  repens.  Onobrvcliis  sativa,  Ornithopus 
^ativus.  Lathvrus  sativus  untl  Vicia  (■ra<'ca  vor. 

Das  Von  Schikorra  an  Liipineuluilsen  verschiedener  Arten 
studierte  Fusarium  fidirt  Saccardo  (Hd.  IV.  S.  69!))  als  Fusarium 
roseum  var.  Lupini  all)i  an,  in  seinem  Indexbnnd  (XIII,  .S.  820) 
erwähnt  dieser  noch  Fu>arium  roM'um  auf  Stenpel  und  Hülsen  von 
Phase<i[us  vulpaiis  L.  Am  meisten  bekannt  von  diesen  Fu.sarium- 
Kratiklieiten  ist  die  von  van  Hall  zuerst  beschriebene  St.  Johaunis- 
krankheit  der  Krbsen,  die  in  Holland  epidennsch  vorkommt  Ihr 
Krre;.'er  trägt  den  Namen  Fusarium  vasinfcctum  Atk.  var.  Pisi 
van  Hall. 

Da.s  Auftreten  von  Fusarium-AVelkekninkheiten  hängt  mit  dem 
Kintritt  der  prädispouieivnden  Witterungsbedingungen  innig  zu- 
sammen und  so  haben  sie  sich  in  dem  feuchten,  auch  an  Peronospora 
reichen  Jahre  HU)."),  besonders  bemerkbar  gemacht  Außerdem  geht 
aus  der  erwaluiten  Arbeit  hervor,  daß  die  Fusarien  dieser  Welke- 


Vmiii  .^v.ii.si('iiti'ii  I>r.  )l.  .M'<rstatt. 
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krunklu'iten  an  Leguminosen  sich  in  ihren  Formen  und  hiDlo^lsclien 
Kigenscbaften  verscliieiieii  verlialten  un<l  (ieninach  als  getrennte 
Arten  der  Gattung  Fusarium  oder  wenigstens  als  Vaiietätcu  oder 
Kassen  von  F.  roseum  zu  betrachten  sind. 

Es  erseheint  deshalb  gerechtfertigt,  hier  einige  Beobachtungen 
über  eine  an  Stangenbohnen  (Phaseolus  vulgaris  L.)  aufgeticteno 
Kusariumkrankheit  wiederzugeben. 

Das  Material  erhielt  die  Station  aus  Moei-s  a.  Hh.  eingesandt; 
es  zeigte  das  typische  Bild  einer  Welkekrankheit  In  der  feuchten 
Kammer  kam  nach  einigen  Tagen  vorwiegend  am  Wur/.olhals,  aber 
auch  teilweise  an  den  oberen  Stungelpartien  ein  weißes,  flockiges  Pilz- 
mycel  zum  Vorschein.  Dasselbe  entwickelte  sich  auch  im  Innern  der 
.Stengel  an  den  befallenen  Stellen.  Das  Luftniycel,  das  bald  ziemlich 
dicht  wurde  und  dabei  5  nun  Höhe  erreichte,  scrlmürte  in  gronoa 
Mengen  sichelförmige  Konidien  ab,  deren  Lang»;  KJ  — 40  /i  betrug. 
Sie  waren  in  der  Regel  durch  zuweilen  auch  durch  2.  4  oder 
gar  5  (Querwände  septiert.  Die  Ginzelzellon  dieser  Makrokonidien 
sind  nicht  vorgewölbt.  Daneben  wurden  spärlich  auch  Mikrukoiiidien, 
langeiförmig  bis  Btabchcufumiig  mit  abgerundoteu  Enden,  4  —  12  fi 
lang  und  2—3  ft  breit,  gebildet. 

Im  hängenden  Tropfen  geht  die  Keimung  «ler  Makrokonidien 
sehr  rasch  vor  sich.  Schon  nach  4  Stunden  sind  die  Keitnschläuche 
so  lang  wie  die  Konidien  selbst  geworden,  nach  Verlauf  eines  Tages 
haben  sie  durchschnittlich  1  mm  Uinge  erreicht  und  beginnen  sich 
zu  verzweigen.  Meistens  keimen  die  Konidien  an  der  Spitze  der 
Endzeilen,  in  manchen  Fällen  kommt  dazu  noch  ein  Kuimschlaucli 
ans  einer  der  mittleren  Zellen.  Nach  der  Keinuing  sind  die  Konidien- 
Zellen  etwas  abgerundet,  so  daß  an  den  (Querwänden  eine  leiclite 
Einschnürung  eintritt. 

Der  Pilz  lielJ  sich  sowohl  auf  rohen  Kartoffeln,  als  auch  auf 
einer  Gelatine  aus  Kartoffelpreßsaft  leicht  kultivieren:  er  bildete 
auch  auf  diesen  Nährböden  vorwiegend  die  sichelförmigen  großen 
Konidien  aus. 

Durch  seine  geringere  Größe  der  Makrokonidien  unterscheidet 
sich  das  vorliegende  Fusarium  von  den  von  Schikorra  beschriebenen 
an  Vieia  Faha  und  Pisiini  sativum.  Außerden»  ist  noch  die  sehr 
zahlreiche  Ausbildung  der  Makrnkonidieu  im  Gegensatz  zur  spär- 
lichen der  31ikrokonidien  auffällig.  Wir  haben  es  also  hit'r  je<lenfalls 
mit  einer  spezialisierten  Form  des  Fusariunity|)us  zu  tun.  was  mit 
unserer  bisherigen  Kenntnis  dieser  Erreger  der  Welkekruiikheiten 
im  Einklang  steht. 

II.  Cbc>r  das  Vorkommen  von  Gloeosportuiu  fiiiricolaiu 
In  DentschUnd.') 

Vom  Assistenten  Hr.  H.  Morstatt. 

Mitte  September  erhielt  die  Station  eine  Fleckenkrankheit  an 
Biichenlaub  aus  einem  Parke  der  Insel  Rügen  eingeschickt  mit  der 

'1  Auüfüfarlicher  ei-scliicnen  in  den  Annales  myodopici  l'.HfJ. 
O^-uonlwuer  Bericht  ItXM.  < 
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An^'aln'.  ilir  Kniiiklii-it  si'it  einipcn  Jnhren  auf  den  dortigen 
HiidD-n  in  x.tinclinD-ndfr  Ausbivitiin^'  aiiftreU'.  Ihre  Schädlichkeit 
iiiiKort  sich  darin,  daß  dii>  hefullcnen  HlätU'r  frühzeitig  abgeworfen 
wi'iiliMi  uml  sinnit.  lu'i  der  allfjonieincn  Infektinn  des  Laubes,  die 
rrkrankton  BiiunR«  schon  im  Hochsommer  kahl  dastehen. 

Da  sich  als  Ursache  der  Krankheit  ein  Gloeosporium  heraus- 
stellte, empfahlen  «ir  zur  Hckanijifnns;  des  Pilzes  regelmäßiges  Ein- 
suninieln  und  Vernichten  der  abfjefallenen  Blätter:  denn  das  Ver- 
halten der  s(uistigen  parasitären  (iloeosporien  läßt  darauf  schliefen. 
<laß  die  jährliche  Neuinfektirm  von  dem  alten  Lnub  ausgehe. 

An  Hucheiililiitterii  sin<l  bisher  nach  Sa<Tardo  und  Raben- 
horst zwei  verschiedene  (»Ineosporinm-Aiten  beobachtet  worden, 
die  nur  durch  ilie  <;rol5e  der  Konidien  unters<'hie<ii^n  werden.  Die 
eine  von  ihnen.  (Ü.  Fa^'i  (I)esni.  et  Hob.)  West.,  soll  in  Deutschland. 
Österreich,  Italien,  Flankreich  und  B«-lgien  vorkoiniiien;  ihre  Sporen 
suu\  1.")  — JO  u  lang.  Für  <Jl.  fagicolum  Passer,  dagegen,  mit  Sporen 
;  von  Ii?..'»  ft  lJ'tnt:>:  ist  nur  ein  Fundort,  bei  .'^aintes  in  Frankreich, 

angegeben. 

Unsere  voj|iep>nde  Art  muli  nun  als  (Jl.  fagicolum  angesprochen 
werden,  da  ihre  Konidien.  mit  mancherlei  Abweichungen,  im  all- 
gemeinen iL'.*)  it  huij:;  sind  iin«l  sidche  mit  mehr  als  /«  Länge 
in  keinem,  Falle  gesehen  wurden. 

Zum  Vergleiche  mit  dem  eingesandten  Material  sammelte  ich 
noch  weitere  Buchenblätter  mit  (ilooosporium-Flecken  und  zwar  in 
Badi'u-Baden  Anfang  f)ktober,  in  Heidelberg  Mitte  Okt<»ber  und  in 
^  Wiesbaden  Anfang  November.    Nach  der  (.»röUe  «ler  Sporen  ist  der 

Pilz  auch  in  diesen  drei  Fällen  als  (il.  fagicolum  zu  bezeichnen, 
ich  maß  an  dem  i<fzteren  .Material  10 — 14  s— 12  n  und  10  bis 
12..')  ft.  Ks  sind  also  erln'bliche  .*^cli  wank  linken  in  der  (»röße  vor- 
handen: in  einem  Falle  waren  die  Konidien  teilweise  sogar  15  n 
lang,  (»röüere  als  diese  konnten  jedoch  nicht  gefunden  werden. 
Die  Maße  der  Ul.  Fagi-Konidien  mit  Iii— 20  i»  wurden  al-so  nirgends 
em-icht. 

Wenn  nun  auch  das  später  gesammelte  Matt^rial  seinen  Zweck, 
Vei  j,deiche  mit  ilem  für  ganz  .Mitteleuropa  beschriebenen  Oloeosporium 
Fagi  zu  ermiiKlichen,  nicht  erfiillt  hat,  so  lieferte  es  doch  anderer- 
seits die  interes-sante  Tatsache,  daß  das  Vorkommen  von  GL  fagicolum 
in  jenem  ei-sten  Falle  auf  Kügen  kein  .Ausnahmefall  ist,  sondern 
daß  wir  der  letzteren  Art  eine  größere  Verbreitung  zuschreiben 
müssen.  Auffällig:  wäre  dann  nur  ihr  gefährliches  Auftreten  dort 
im  Hochsommer,  während  sie  sonst  wolil  nur  gegen  Kndo  der  Vege- 
tationsperiode erscheint  und  <ieslialb  bisher  der  Beobachtung 
entging. 

Ks  soll  versucht  werden,  im  nächsten  Frühjahr  an  Blättern, 
die  während  des  Winters  im  Freien  gelegen  haben,  eine  ev.  Apothecien- 
fonn  des  Pilzes  zu  ermitteln. 
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III.  Owrcli  «BgOnttiio  iiiBera  ElnfMiM  Nrvorgerufene  KraoUieHan 

dtr  KuHiripflanM. 

12.  Über  ein  plötzliches  Absterben  zweier  Stöcke  von 
RIp»rlax£afe8(rls  in  dem  JKebTeredelanKsgarten  derüdnigl. 
Lehmstalt  m  ftelsenketa. 

Vom  Aadstentan  Dr.  E.  Holl. 

Mitto  September  hcpirin  da-s  [jtubvsrk  «weier  Stücke  lier  Sorte 
Riparia  X  Kupestris  G  i:j  plutzlicli  von  nnfon  herauf  abzudürreo. 
Innerhalb  2 — H  Tagen  zeifften  sie  fast  voUkornnien  dürres  Laub, 
nnr  die  (Jipfelteile  sowie  .die  Blättchen  der  Geiztriehe  waren  von 
dieaem  Absterbeproseß  aooh  nicht  ergriffen.  Doch  auch  diese 
folf^n  bald  nach.  ZnoSchst  erkrankten  die  nnteren  BlKtter. 
traten  Düircflecken  in  den  Zwischenfeldern  der  Hlaltrippcn  auf.  die 
sich  bald  vergrößerten  und  ineinaDderflossen,  bis  das  ganze  Blatt  in 
ÜGtleidenschaft  ge/ogen  war.  Nnr  die  Blattrippen  und  die  nn- 
mittelbar  daran  antrrrnzcnden  Partien  der  Interkostalfelder  erhielten 
sich  noch  einige  Zeit  grün.  Die  dürre  werdenden  Blatter  rollten 
ddi  naeh  oben  cusammen.  Auf  ibrer  Unterseite  nahm  man  einen 
glänzenden,  klebrig  sieh  anfühlenden  t'ber/ng  wahr.  Dieser  war  je- 
doch nur  an  den  dürren  Blattpartien  festzustellen,  niemals  an  Stellen, 
wo  das  Hlatt  noch  grün  war.  Dieser  l"l»ei»ng  Terschwand  nach 
einigen  Tagen  und  an  seiner  Stelle  konnte  man  kleine  woi[5e 
Pustelchen,  die  über  <iif  Untei>eite  des  Blattes  zerstreut  waren. 
wahmebmeiL  Es  miIi  <  twa  aus,  als  ob  das  Blatt  mit  einem  grob- 
klimigen  Pulver  sehr  ächwat^h  bestäubt  worden  sei.  Auf  1  qcm  ließen 
sieb  etwa  15 — 25  die.ser  kömigen  Gebilde  zählen. 

Der  oben  erwähnte  klebrige  Übor/ug  auf  der  ünteTBeite  der 
Blitier  leigte  stark  saure  Keaktion.  Mit  Hilfe  der  Fehlingsoben 
LOenng  lieB  aidi  darin  Zndcer  nachweisen;  Ei«encblorid  ergab 
.Schwanfirbang^waa  auf  die  Anwesenheit  von  (ierbsäure  schlielltMi  ließ. 
Die  wfliBm  Puslelchen  erwiesen  sich  bei  mikroskopischer  Be- 
traditung  ate  radial  angeordnete  kristallinische  Aggregate,  deren 
einaelne  Nadeln  O.lfiO— O.ITO  mm  lanfr  und  0.001  r>  -n.n(l'_»5  mm 
dick  waren.  Daneben  fanden  sich  zuweilen  noch  vereinzelte  klino- 
rbombisohe  Kristalle  oder  Drusen.  Diese,  wie  auch  die  von^enannten 
Aggregale,  zeigten  das  chemische  Verhalten  des  CalciuinoxalHtes. 

Nachdem  *ias  I  .«iui)werk  der  Stöcke  gänzlich  dürr  war,  wurden 
sie  Ende  September  mit  ihren  Wurzeln  aus  dem  Boden  genommeo 
und  ihre  einzelnen  Teile  einer  mikniskupischen  Untersuchung  nntef" 
zogen,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  führte: 

Stock  1.  Die  kleineren  Wurzeln  waren  vollkommen  normal. 
In  den  stärkeren  Wurzeln  machte  sich  hie  und  da  Bräunung  der 
Oej&fiwandungen  bemerkbar,  die  teilweise  auch  mit  einem  (»ummi- 
belage  ausgekleidet  waren.  Der  Wurzelstock  zeiu'te  in  seinem  Holz- 
körper viele  Gefäße  mit  gebräunten  Wandungen  und  beginnender 
ThyltoibUdnng,  bie  und  da  auch  Onrnmiansschwitanngen.  die  manob» 
mal  die  Oellfie  gindiob  anafOllten  und  schon  makroskopisch  als  kleine 
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•-chuarze  Punkt«'  auf  ilom  Quersclinitt  sichtbar  waren.  lu  den  Holz- 
))iironcliyinzt'IU'ii  uu<l  Libriformfasoni  zeip^to  dio  Jodreaktion  nur  wenifr 
Stärke,  etwas  mehr  in  licii  Markstnilih-n  <les  Holzes,  nach  der  Mark- 
krutic  liin  zunehmend  Die  Kiadeiimarkstrablen  waren  stärkefrei.  Ein 
i^ierschiiitt  im  oheren  üriitel  des  Wurzolstockes  liefi  orkeunen,  daß 
die  (Ji'fiilSe  dos  ersten  Jahresrin^ies  frei  von  (jiirami  und  fast  frei  vun 
Thyllen  waren.  Der  vwoite  Jahresring  setzte  mit  ziemlich  eng^n 
<Jefälk'U  ein,  die  sich  jedoch  bald  erweiterten.  Sio  waR-n  alle  mit 
Tln-Ilen  und  zuweilen  auch  mit  (lummi  mehr  oder  «reuiger  aus- 
gefüllt, ebenso  «liejenipen  «los  dritten  Jahresringes.  Die  (refäße  des 
vierten  Jaluosrinpes  zei^iten  meist  nur  Üräununpf  der  Wände,  hie 
und  da  bo;;innende  Thvllenbildunf;  oder  nianchn»al  auch  Gunnnibeläse. 
Die  einjähri;:en  Triebe  hatten  in  ihrem  unterem  Teil  an  vielen 
Stcllfu  p'briiunte  (iefallwandunffou.  Thyllonbildung  war  hier  selten. 
In  ihrem  mittleren  und  oberen  Teile  waren  die  Triebe  ohne  patho- 
logische Merkmale.  Sie  hatten  in  ihren  Geweben  bereits  viel  Stärke 
abgelagoil;, 

Stock  2.  Kleinere  wie  auch  größere  Wurzeln  gesund.  Im 
unteren  Teil  des  Wiirzelstoekes  teilweise  Bräunung  der  (.iefaß- 
wandungen,  hie  und  da  (iummibelag,  Thyllenbildung.  Letztere  mit 
und  ohne  Gunimisekretion,  nadi  oben  zunehmend.  Erster  Jalires- 
ling  im  ganzen  Wurzelstock  auch  hier  fast  frei  von  Thyllen;  in  den 
ilrei  übrigen  aber  die  tiefiiße  fast  alle  damit  mehr  oder  weniger 
ausgefüllt,  zunehmend  nach  der  Peripherie  des  Wurzelstockes  hin. 
Fast  wie  bei  Stock  1. 

Nur  in  vereinzelten  Fällen  ließen  sich  die  Thyllcnwände  durch 
l'hloroglucin  -\-  Salzsäure  rot  färben.  Diese  waren  also  zumeist  un- 
vcrliolzt.  was  einen  Rückschluß  auf  ihr  geringes  Alter  zulaßt  Das 
Gefiißgummi  zeigte  deutlich  die  Holzstoffreaktion. 

Haberlandt  (Phys.  Pflanzenanatomio.  ISWy  S.  2s:{)  nimmt  an. 
ilaß  „die  Thyllen  auf  irgend  eine  Weise  in  den  Prozeß  der  Stoff- 
Ji'itung  eingreifen,  indem  sie  die  Herührungsfläciien  der  Parenchyni- 
zellen  und  der  Gcfiilie  vergrüüeni.  ^5o  könnten  sie  z.  B.  das  Zustiinde- 
konimen  des  HliKungsdnickes  in  den  Gefäßen  beschleunigen.  Zucker 
ni  diese  hineinpressen  oder  umgekehrt  gleich  Haustorien.  denen  si>' 
gleichen,  den»  Transpirationsstrome  gewisse  darin  gelöste  Stoffe 
entziehen." 

In  Anlehnung  an  diese  Annahme  läßt  sich  für  die  beiden  von 
uns  beobachteten  Fälle  abnorm  starker  Thyllenbildung  in  den 
Gefäßen  von  Kiparia  X  i{up(^tris  eine  nicht  ohne  weiteres  abwei.s- 
bai-e  Erklärung  in  der  Annahme  finden,  daß  infolge  des  regne ri.sclien 
Augusts  nur  eine  sehr  verdünnte  .Nährlösung  die  Gefäße  passierte, 
wodurch  möglicherweise  die  angrenzenden  Parenehymzellen.  um 
iliren  Stofilietlarf  zu  decken,  zur  Ausstülpung  von  Thyllen  angeregt 
wurden. 

Der  ganze  August  zeiclinete  sieh  durch  sehr  häufigf?  RegenfüUc 
unliebsam  aus.  Hi'sonders  die  letzte  Dekade  des  Monats  trat  nach 
di<'ser  Richtung  hervor.  Es  verging  kein  Tag  ohne  Regenfäile.  Die 
ineteorologisclip  Station  (ieisenlieim  registrierte  41.4  mm  Nieder- 
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schlügsböhe;  die  SonnonscboirKlmirr  hctni-r  nur  H4.(5  .Stunden.  Fast 
ebenso  regnerisch  waren  die  5  ereten  Tage  des  Monats  Scptoniher: 
diu  Niedurschlagshöhe  betrui;  12.2  inm,  die  Sonnenschoiiidauor 
29.1  Stunden.  Faßt  man  diese  16  Tage  zusammen,  so  betrug  die 
Niederschlagshöbc  .'»8,6  mm,  die  Sonnonscheindaiier  6H,7  Stunden. 
Vom  6. —  lU.  Scpttinlier  war  der  Witteningscharakter  dem  vorher- 
gegaogcnen  voUkumnien  entgegengesetzt.  Die  Regeoliühe  betrag 
innerhalb  dieser  Pentade  0,0  mm,  die  SonnenscbeindRuer  erreichte 
ilif  II(ilu>  von  41, !>  Stiuulfn,  was  etwa  doppelt  suvirl  ist.  als  während 
einer  gleichen  Anzahl  von  Tagen  in  der  vorhergehenden  16  tätigen 
jPeriode.  Mit  dem  Mangel  an  KiederseUtgen  und  der  lauften  Dauer 
des  Sonneii>rlii  ins  wan  n  in  diesen  T;ii:i  n  dr^  Scptenihnrs  sehr  hohe 
Tagestemperatureu  verbunden.  Das  Maxiinunitherniomeier  zeigte  am 
6.  September  19,4"  C,  am  7.  24,1  «m  8.  27,1*  am  9.  22,3*.  am 
10.  19,6». 

An  vielen  T'flaii/fn  niaelite  sieh  damals  Wassermangel  bemerk- 
bar. SonaeDhliiijn  !i.  «ii»-  tiiriit  ui  lt  ^  ntiernt  von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Amerikanei'anlagea  standen,  /.cigten  deutlich  die  Kenn- 
soichen  des  Wassermangels.  Sie  ließen  ihre  unteren  Blätter  schlaff 
herabhängen  und  es  stellten  sich  auf  die.sen  interkostale  Dürrefleekon 
ein,  die  io  ihrem  Aussehen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Melanose 
der  Reben  hatten.  Es  ist  diese  Erscheinimg  einigermaßen  anffüllig. 
wenn  man  die  latiirunhaitende  voraus^eliende  Heirenperiode  in  He- 
rücksichtigung  zieht.  Sic  läßt  sich  physiologisch  nur  unter  der 
Annahme  verstehen,  daß  in  der  langandanerden  Regenzeit  die 
Transpiniti<iii>(  iiirirlitiii:u'en  rI<T  Mläftor  <lieser  sieh  aniri-paRt  hatten. 
Bei  dem  dann  folgenden  plötzlichen  Umschlag  der  Witterung  in 
du  entgegengesetzte  Extrem  verdunstete  das  Laabwerk  unzweck- 
mäßig  viel  Was^^er,  r.umal  in  dem  alternden  Blatt  ein  rascher,  den 
äußeren  Verhaltnissen  entsprechender  Funktinnswichsel  nicht  mehr 
80  leicht  erfolgen  kann. 

Fiir  unsere  l»ei<lt'ii  hei  Kiparia  x  Ktipcstris  l>e<ihacliti'ten  Falle 
der  innerhalb  weniger  Tage  eintretenden  Lauixiiine  kommt  hierzu 
noch  ein  anderes  Moment  und  zwar  das  der  Verstopfung  der  Haupt- 
waaserleitnngsbabnen  durch  Tbylien  hinzu.  Fast  in  allen  Uefäßen 
waren  Thyllen  vorhanden  und  die  meisten  waren  an  irgend  einer 
Stelle  vollkommen  damit  ausgestopft.  Es  ist  einleuchtend,  daß  hier- 
durch sieb  die  ^'aohteUe  der  starken  Transpiration  des  Laubwerkes 
eriieblidi  vermehren  mußten,  indem  bei  einer  starken  Verdnnstnng 
des  Wassers  (li  >sen  Ziifiihrungshahnen  von  unten  frml'.i.  nteils  nntei^ 
bunden  waren.   Der  Vertrocknungstod  war  so  unvermeidlich. 

In  welcher  Weise  hierbei  das  auf  der  Unterseite  der  ab- 
gestorbenen Blattstellcn  vorhandone  cini^nnL'^  erwähnte  Sekret  ent- 
standen ist,  ist  nicht  ganz  klar.  Doch  sclieint  es  mir  ein  .\ür- 
schwitsongsprodukt  dee  flfissigen  Zellinhaltes  gewesen  zu  s<-in.  dessen 
.Austreten  nachdem  wahi-selieinlicli  schon  vor  dem  tiidlichen  Wa'^^-er- 
niangel  infolge  der  Konzentration  des  Zellsaftes  eingetretenen  Tode 
der  Frotoplasten  nichts  im  Wege  stand.  Die  s(>äter  anschießenden 
Kalkoxalatkristalle,  die  vorher  in  dem  Sekret  in  Lösung  waren, 
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verdanken  ihr  Entstehen  der  Verdttnnttiig  der  Lösangaflüengkeit 
dnrch  Tau-  oder  Reirenwasser.  N«cb  Kraus  (Ober  das  ffaUroxalat 

der  niuumiiiilcii,  Is"!])  vermag  nänilioh  der  dxalsjiure  Kalk  io  den 
Torscbiedonsteu  Pflaazeasäuroa  sich  in  Lösung  zu  halten.  Das 
L5snn|!srerhSltni8  wird  dareh  Verdftnnung  der  Lfisuog  mit  Wuser 
'  ntspii  rhriul  nhiriNcbwScbt,  bis  scbliefiUdi  die  IMatalte  ansbJien, 
bezvv.  aus^>ctli•'l>t'n. 

leb  will  nicht  unterlassen  zum  Schloß  hier  noch  darauf  bin- 
zaweison,  daß  dio  Miiplichkoit  rm<^>  nur  <|unn(itativen  Unterschiedes 
in  der  Kausalität  zwischen  der  bt'i  Riparia  x  Kupestris  beobachteten 
Laubdiirre  und  der  bekannten  Melanose  eine  geirisae  WabrsebeinKdi- 
keit  beutst 


13.  BekfinipftiiigHTcrsnche  ^eu  den  Bei-  und  S«n«rirvni« 


Die  Scbmett(>rlin^  des  einbindiffpen  Traubenwicklers  (Cochrüs 

amln^^ar'Ila't  wurden  in  i  in  Frühjahr  hiiufif^  in  den  Weinberiren 
des  lihoiaguues  beobaclitet.  Ueiuent;ipreciiead  waren  auch  die  üaupen 
der  ersten  Generation  hier  nhlreidi  Torhanden.  In  auffalleBd  ge- 
rin^xcn  Menixen  tnilcn  ji«<inc!i  die  Schnicttcrlinirf  der  zwoiten  Genera- 
tion von  Mitte  Juli  ab  auf.  Ks  steht  dies  aliom  Ansoliein  nach 
mit  den  Witterunf{sverhältnissen  in  Zusammenhang.  Narh  Dewitz, 
der  dies  durdi  zahlreiche  Versuche  ermittelte,  sind  die  Raupen  des 
cinbindigen  Traubenwicklers  schon  gegen  verhältnismiißip  niedere 
Temperatnven,  40-50»  C  ,  sehr  empfindlich  und  werden  durch  sie. 
woin  sie  genügend  lange  auf  sie  einwirken,  entweder  direkt  eetötet 
oder  doch  so  geschädigt  daß  sie  nachträglich  noch  sterben.  Jedem 
"Winzer  ist  es  bekannt,  daß  der  Hi  u-  und  Sauerwurra  in  einem 
Jahre,  in  dem  die  Blüte  schnell  verlauft,  sowohl  als  Heuwurm,  wie 
anch  als  Sanerwnrm  nur  wenig  Schaden  anrichtet  Er  sa^t  dann, 
die  Rliifi'  uiiclist  di'rii  Wurnn'  ans  dem  Maule,  uiul  seine  Hoffnunp^n 
für  eiucn  gutou  Herbst  werden  um  vieles  bei>äcr.  Und  wenn  wir 
nan  mit  diesen  Angaben  und  Ansicbten  die  WitteningBrerbiltnisse 
betracliten.  die  während  d.  r  Kntwiekiunff  der  diesjährigen  Heuwurm- 
generatiuu  geheri-s<'ht  haben,  su  werden  wir  finden,  daß  sich  das 
spärliche  Airftreten  der  Sauerwurni motten  und  Sauerwürmer  gut  mit 
dem  (iesagten  erklären  läßt.  Der  Juni  diese  Jahres  ist  im  Vergleich 
mit  dem  nämlichen  Monat  der  letzten  (i  Jahre  -  soweit  stund  mir 
einstweilen  nur  Vergleichsmaterial  zur  Verfügung  —  der  wärmste 
fcewefien.  Seine  Durchschnittstemperatur  im  Schatten  betrug  1 8,S "  C. 
Das  frei  auf  dem  ErdlxxleM  lietrende  Maximumthennometer  zeitrte 
im  Durch.sehuitt  :{-,2'' C.  au;  an  drei  Tagen  stieg  hier  das  Tlieniiii- 
meter  auf  Ober  37°,  an  zwei  auf  Hb  und  an  einem,  und  zwar  am 
1.  Juni,  gar  auf  38,8*.  Es  sind  dies  Temperaturen,  die  damals 
auch  in  ilt  11  Weinbergen  geherrscht  haben  dürften  und  die  der  von 
Dewitz  ermittelten  Temperatur,  bei  der  die  Raupen  in  ihrer  Liobens- 
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titigkeit  gestört  wertlen,  sehr  nalic  kmiiiuen  und  die  gewiß  auch 
einen  schädigmden  Elinfluß  auf  sie  ausgeübt  lial)on. 

rntertfltzt  wird  die^^c  Ansicht  durch  das  Vei'haltrn  dis  Heu- 
uiid  Sauervvurmes  im  SunuiKT  1904,  in  dem  er  als  Heuwinin  auch 
sehr  xahlreich  in  den  Weinbergen  rorlianden  war,  als  .Saut-iwurm 
dagegen  nur  sehr  wenig  Schaden  verursachte.  In  dem  Jaliresbericht 
der  Krtnigi.  Lehranstalt  wird  darüber  folgendes  berichtet:  „Obgleich 
der  Houwurm  allenthalben  starken  Schaden  anrichtete,  war  doch 
von  dem  iiauerwunu  nur  wenig  zu  bemerken.   Besonders  der  ein- 
bind igo  Traobenwickler  war  bei  der  zweiten  Oeneration  fast  voll- 
ständig verschwunden,  wogegen  ziemlich  spät  noch  der  bekreuzte 
in  gröikren  Mengen  bemerkt  werden  konnte.''   Auch  in  diesem 
Jahre  zeichnete  sich  der  Juni,  namentlich  in  seiner  zweiten  Dekade 
durch  sehr  hril.i  Tf'nipp;;ifin-iMi  ans.  die  im  Schatten  bis  zu  31.7*  auf 
dem  Erdbudea  und  m  der  Sonue  sogar  bis  zu  38  <>  anstiegen.  Und 
endlich  liflt  aidi  aad)  das  aobwichere  Auftreten  des  Schädlings  im 
Jalire  1905,  das  neben  1908  den  wärmsten  Juni  der  letiten  6  Jahre 
liatte,  aus  den  Dewitzscheu  Befunden  erklären. 
'      Bei  der  Bekämpfung  des  Schldlings  wurden  zunächst  die  bereits 
im  vergangenen  Jahre  begonnenen  Vci-suflic  mit  Ari^envcrbiiidungen 
festgesetzt.    Damals  wurde  gefundin,  dali  suii  zur  \  einichtung  des 
SchttdIingS  besonders  gut  das  arsensaure  Blei  eignet,  was  auch  bereits 
frflher  schon  in  Amerika  ermittelt  und  von  Dewitz  im  Jahre  vorher 
erkannt  worden  war.    Leider  ist  jedoch  gerade  dieses  Salz  zur 
Heuwurmbekämpfung  im  Weinbau  nicht  geeignet,  weil  die  (lefahr 
besteht,  daß  hierbei  zugleich  zwei  Gifte,  Arsen  und  Blei,  beim  Keltern 
in  den  Wein  gelangen  kOnnen.    Wir  haben  deshalb  von  weiteren 
Versuchen  mit  diesem  Glitte!  Alistand  g'^nununen  und  di  r  heutzutage 
wohl  am  meisten  zur  Öchädliagsbekünipfung   benutzten  Arseu- 
veibinduBfr,  dem  Sehweinfnrter  OrQn,  unsere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.    AmcIi  dieses  Salz  ist  zur  Vertilgung  des  Heuwnrnies 
Irüher  schuu  benutzt  worden,  und  reichen  die  diesbezüglichen  Ver- 
suche in  Dentsohland  bis  1905  zurück,  in  welchem  Jahre  es  zuerst 
Von  Fr,  Bassermnnn-Jordnn  erprobt  wurde.  Derselbe  erkannte  li.'i 
der  Foitseizuag  dieser  Versuche  in  den  folgenden  Jahren,  daß  sich 
das  Schweinfurter  Grün  sehr  gut  zur  Wurmbekiimpfung  eignet  and 
daA  dafür  schon  175  g  pro  100  1  HnnlelaiM'r  Brühe  genügen. 

Bei  unseren  Versuchen  in  dirscni  Jahre  brachten  wir  das 
Sehweinfnrter  Orün  in  etwas  geringenn  Mengen  zur  Anwendung, 
nämUch  nur  150  g  auf  100  1  Iprozeut  Bordelaiaer  Brühe.  Die  Zu- 
fflgnng  des  Giftes  zu  dieser  Flüssigkeit  geschah  ans  zwei  Gründen, 
einmal  um  seine  Haftfidiigkeit  zu  erhöhen,  und  dann  um  die  Be- 
kämpfung des  Heu  Wurmes  mit  der  der  Feronospora  zu  vereinigen. 
Die  Mischung  des  Pnivers  mit  der  Flüssigkeit  ist  jedoch  nicht  so 
einfach,  denn  das  Sohweinfurfi'r  tiriin  -  Pulver  ist  scIiuit  licnetzl)ar 
und  verteilt  &icli  infolgedessen  nicht  leicht  im  Wasser.  Direkt  der 
Brühe  zageaetzt,  stiubt  es  beim  Einrühren  sehr  stark,  so  daß  der 
Arhciti  r  durch  Einatmen  des  Stauhes  leicht  geschädigt  werden  kann. 
Mau  tut  deshalb  gut,  das  ^hweinfurter  Grün  zuuäclist  mit  geringeu 
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5lenpen  Wasser,  oder  nhor,  was  viel  besser  ist.  «nd  wie  es  in 
Hiißland  (:eliaii(ihalit  winl,  mit  Glyzerin  zu  einem  Krei  anzurühren 
lind  so  der  Brühe  zuzusetzen.  Hierbei  benetzt  es  sich  sehr  leicht, 
verleilt  sieh  sehr  jrut  und  bleiltt  auch  in  ihr  lange  Zeit,  schweben. 

In  bezufr  auf  den  Hciiwuniibcfnil  stach  die  mit  dieser  Brühe 
behandelte  l':)rzelle  schon  bei  fiüohtiper  Betraciitunfj  von  der  dicht 
daneben! iefrenden  Verfrleiclispiiraelle  auffallend  ab.  was  nocli  deutlicher 
durch  das  Abzählen  der  ilcuwurmer  an  12  behandelten  und  12 
nicht  bebandelten  .St<M-ken  erkniiiit  wurde.  Während  sieb  an  letzteren 
47  Raupen  des  einbindigen  und  eine  Kaupe  des  bekreuzten  Wicklers, 
also  im  pmzen  -IS  Houwiirnier  vitrfanden.  wurden  an  ersteren  nur 
!>  einbindifie  Wicklerraupen  eniiittelt.  Ks  wurden  somit  rund  *  j 
der  vorhandenen  Kaupen  ab<ieti)tct.  Der  fMulg  ist  also  als  ein 
fierade/.u  vorzü^ilicher  zu  bezeichnen.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
das  von  uns  verwendete  Sehweinfurter  Grün  nach  einer  Mitteilung 
<les  Lieferanten  nur  H2"  r,  Arsen  =^  4'^",o  nrsenige  8aure  enthielt 
Es  handelt  sich  hierltei  also  um  sehr  freringe  Mengen  des  Giftes,  so 
dafi  dmeli  eine  derartipj  Bespritzung  der  Wein  nicht  ungünstig 
beeinf lullt  werden  dürfte. 

Die  Bespritzungen  wurden  am  4.  Juni,  also  .sehr  frühzeitig  vor- 
genommen, zu  einer  Zeit,  in  der  die  Stöcke  erst  wenig  belaubt 
waren.  Hierdurch  war  es  möglich,  die  Geschcine  in  sehr  voll- 
kommener Weise  mit  dem  schlitzenden  Belag  zu  versehen,  ohne 
besctnders  langsam  arbeiten  zu  njüsson.  Dann  waren  aber  zur  Zeit 
der  Bespritzung  die  Heuwürmer  noch  klein,*  in  welchem  Stadium 
sie  erfalirungsgemäß  dem  Gifte  sehr  viel  leichter  erliegen,  als  wenn 
sie  älter  geworden  sin<l.  Allein  diesen  beiden  Umständen  und  der 
feinen  Verteilung  des  Pulvers  in  der  Brühe  ist  un.'ser  gutes  Versuchs- 
resultat zuzuschreiben. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  der  wir  übrigens  vollkommen  zu- 
stimmen, daß.  wenn  die  Stöcke  stärker  belaubt  sind,  die  Gescheine 
nicht  gleichmäßig  von  den  Arsenbrühen  getroffen  werden,  hat 
Dewitz  im  vergangenen  Jahre  vei-sucht  «len  Heuwurm  mit  Arsen- 
pulvern zu  bekämpfen.  Kr  benutzte  hiet7.u  auch  das  Schwcinfurter 
Grün  un<l  vermengte  <iieses  mit  Kalk.  (Jips  und  Schwefel.  Die 
Erfolge,  die  er  hierbei  erzielte,  waren  ganz  vorzügliche  und  er  gibt 
an,  daß  man  mit  diesem  Verfahren  in  kurzer  Zeit,  innerhalb  .5  bis 
10  Tagen,  auch  den  befallcnsten  Weinberg  vom  Heuwurm  säubern 
könnte.  Leider  können  diese  Pulver  jedoch  einstweilen  noch  nicht 
zur  Heuwurmbekämpfung  empfohlen  werden,  denn  sie  rufen  an  den 
Reben  stärkere  Verlueiinungserscheinungen  hervor,  die  sich  noch 
wochenlang  an  ilen  .Stöcken  durch  Abwelken  der  Träubchen  äußern. 

Eine  ganz  ähnliche  Ki's^-In'inung  wurde  von  uns  im  vergangenen 
Jahre  an  (iewäcbshnusreben  beobachtet,  die  mit  arsensaureni  Blei 
mit  Schmiereeifeiizusiitz  bespritzt  worden  waren;  ihre  Trauben 
schrumpften  bis  zur  Keife  ein  und  fielen  ab. 

Dieselben  Erfahrungen  mit  den  Arsensalzen  machten  die 
.Amerikaner,  als  sie  «iio  ersten  Versuche  damit  an  Obstbäumen  an- 
.-itellten.    Sic  verwendeten  hierbei  zunächst  nur  solche  Bnilien,  die 
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aus  Wasser  und  Scliweinfiirtfr  (irün  oder  LoikIoikt  Purpur  lier- 
uestpllt  waren,  iiml  stets  zei^'ten  sich  dabei  stärkere  Beschädigungen 
an  den  Blättern.  Erst  als  sie  den  OiftbrQhen  gewisse  Mengen  Kalk 
hinzufügten,  blieben  die  Schäden  aas  nnd  konnten  sie  somit  zur 
>^chädlingsbekämpfang  benutzt  werden. 

Diese  Beobachtungen  suchton  wir  uns  in  dioseni  Sommer  zu- 
nutse  zu  machen,  indem  wir  uns  ein  öchweinfurter  GrQn-fulver 
«tif  flüssigem  Wege  herstellten.  Wir  gingen  Merbei  so  zu 
Werk*',  ihili  vNir  diis  Scliwoinfiirtcr  firiii»  mit  Kalk  vcriiiisclito!!.  ilic 
Miächuug  mit  vteoi^  Wasser  zu  einem  dünoüüssigen  Brei  anrührten, 
nach  dem  Absetzen  das  ttberflQssige  Wasser  abgössen  and  den  so 
gewonnenen  Brei  endlieh  trockncton  und  pulverten.  Zum  Gebrauche 
wurde  dieses  Pulver  dann  mit  Atzkaik,  der  von  (Jebr.  Giulini 
in  Lndwigsbafen  belogen  worden  war,  vermischt.  Es  «(urden  auf 
die.sf  Weise  2-.  .')-  iin<l  lOpruzent.  Pulver  herge.stellt  und  damit 
die  .St<)cke  kurz  nat  li  der  l-lugzeit  der  Schmetterlinge  der  zweiten 
Oeneration  am  4.  und  .').  August  behandelt. 

Daneben  wurde  gleichzeitig  am  6.  .Aiigust  ein  Veisueli  mit  dem 
t-iufaohen  Kalkpulver  ausgeführt.  Derselbe  sollte  einmiü  zeigen,  ob 
dieses  Pulver  für  sich  ailein  die  Rebe  schidigt,  dann  aber  sollte 
damit  festgestellt  werden,  ob  es  mit  ihm  gelingt,  die  Eier  des 
SchSdIings  abzutöten.  liCtzteres  wurde  aas  dem  Grunde  erwart«;t, 
weil  nach  veiN^chiedenen  Angaben  Kalkmilch  allein  hinreichend  sein 
soll,  die  Eier  zu  vernichten. 

Das  Efgebnis  dieser  Versuche  war,  dnB  sich  weder  an  den  mit 
Sohweinfurter  Orfln-Kalkpulver.  mich  an  den  mit  .Ätzkalk  behandelten 
Reben  itgend  welche  Beschädigungen  einstellten.  Auch  nachdem 
sie  kan  nach  dem  BestKnben  vom  Regen  benetzt  wurden,  zeigten 
sich  an  ihnen  keine  Verbrennungserscheinunfr'  ii, 

Ihr  Einfluü  auf  das  i.,eben  der  Haupen  konnte  noch  nicht  er- 
mittelt weiden,  da  sich  der  Sauerwurm  in  unseren  Tersucbsfeldeni 
damals  mir  ganz  vereinzelt  gezeigt  hat. 

Das  nämliche  gilt  von  Versuchen,  diu  wir  zwecks  Abhaltung 
der  Motten  ies[).  Würmer  der  zweiten  Generatnm  von  den  Stiicken 
mit  verschie<lenon  PHanzonpulvern  und  zwar  HollunderbUitenpulver, 
Qaendelpulver,  Fencbelpulver,  Baldrianwurzelpulver  und  Kalmus- 
wnrzelpulvcr  auszuführen  die  Absicht  hatten. 

Aufler  den  Arsensalzen  hat  im  veigangenen  und  in  diesem 
Jahre  nodh  ein  anderes  Offt,  nlmlieh  das  Nikotin,  bei  der  Be- 
kämpfung des  Heu-  und  Sau' rwurm>  -,  viel  \^'\\  sich  reden  iremaeht. 
Es  ist  dies  auf  Versuche  zurückzuführen,  die  Uapus  und  Foyteaud 
in  Wankreicb  znr  Temichtiing  des  ScfaKdlings  ausgeführt  haben 
und  die  in  Verbindung  mit  anderen  Maßnahnien  ein  so  g\iies 
Kesultat  ergaben,  daß  sie  sieb  veranluUt  sahen,  es  allgemein  zu 
empfehlen. 

Die  gute  Wirksamkeit  des  Nikutin  zur  Insoktenbckämpfung 
ist  schon  lange  bekannt.  Man  tu  nutzt  es  hierzu  in  flüssiger  Form 
als  Tabake.xtrakt,  in  Pulverform  als  Tabakstaab  oder  Tsbakpulrer 
und  in  Dampfform  als  Tabaksqualm. 
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K>  i-t  ein  Miftol,  «las  namontlich  in  Gewächshäusern  zur 
tilu'iiti!:  v.m  Hhittlütüion  und  der  schwarzen  Fliege  benutzt  wir« 
afi>']-  aucft  im  Uhsthaii  und  der  Uindwirtsehuft  zur  Läusebekümpfiin. 
Jiaufii:  V.'iwi  ndunf^  fimiet.  Mit  anderen  Stoffen  zusamnieu.  in  dei: 
.•s'»;;»-!!;!!!!!!!'!!  N eülerschen  Mittel,  diente  der  Tabakextrakt  in  frülnTci 
.Jafiivn  aueli  vielfach  schon  zur  Abtütun;;  der  Heiiwürmer  in  der 
f  ii'»i'h<'iii<'ii. 

Wirkunp  des  Tabaks  auf  die  Insekten  ist  eine  zweifacfie 
Kl-  lii'sitzt  iliu  Kipenschaft.  die  tierische  Haut  zu  ätzen,  wodurch 
die  weicliliauii^'eei  Insttkten  direkt  zujrrunde  gerichtet  werden:  er 
;;<-h>>rt  al>M  in  dieser  Beziehung  zu  den  Kontaktgiften.  Danelten 
wirkt  ila>  N'ikütin  aber  auch  als  Ilagengift,  so  daß  die  ln.sektori 
dinvli  Kn'>M'ii  der  damit  behandelten  Pflanzenteile  getötet  werden. 

iinsi-ren  Versuclien  erwarteten  wir  Krfolge  in  der  letzten 
Hii  litnng  hin.   Und  da  nach  den  seither  mit  Magengiften  gemachten 
Krlalinnigt'ii.  wie  vorhin  schon  erwähnt,  die  Insekten  in  jüngeren 
.•^fiidirn  viel  leichter  durch  sie  getötet   werden,  wie  in  älteren, 
brucliton  wir  das  Nikotin  in  Form  von  Tabake.xtrakt,  der  auf  unsere 
Veranlassung  liin  von  der  elsässischen  Tabakmanufaktur  in  Straßburg- 
Nfiid'irf  lii-rt:i>stellt  worden  war.  sehr  frühzeitig,  als  die  Heuwürnier 
iliri'  Kicr  gi  r.nle  verlassen  hatten,  zur  .Anwendung.    Um  die  Haft- 
lidiigki'it  des  .Mittels  zu  erhöhen  und  um  gleichzeitig  die  Peroncspora 
mit  iltni  brk.iinpfcn  zu  können,  wurde  der  Tabakextrakt  einer  ein- 
|»r<'Zi'iitigen   kupfcrkalkbrühe  zugesetzt  und  zwar  1,3  1  auf  100  I 
Brühe.     Alle  damit   ang4*stellten    Versuche   kamen   auf  gröUeren 
Parzell'  U  zur  Ausführung  uu<l  wurden  zu  jedem  einzelnen  Versuche 
;j(>i»  I  Flüssigkeit  verwundet.   In  der  Küdesheimer  Gemarkung 
wurden  <luniir  4  verschiedene  Parzellen  in  der  Zeit  vom  27.  Mai 
bis  ;{,  Juni  gespritzt.    Das  Ergebnis  des  Versuches  wurde  durch 
Alizahluiig  der  Würmer  an  20  behandelten  und  20  niclit  behandelten, 
an  derselbi-n  .Stelle  stehenden  Stöcken  ermittelt,    üabei  zeigte  sich, 
dali  l>ei  allen  Versuchen  ungefähr  die  Hälfte  der  Würmer  getfiret 
re-«p.  ni<'lit  zur  Entwicklung  gelangt  war.  Ein  Erfolg  der  Behandlung 
war  also  deutlich  vorhanden.   Pcrnnospora  wurde  an  den  Gescheinen 
dieser  Ki-btti  in  Geisenheim  nicht  beobachtet,  und  auch  die  Blätter, 
die  allerdings   später  noch  wiederholt  gespritzt   wurden,  blieben 
pesunri. 

I.eirh'r  lassen  sieh  die  Brühen,  wie  vorhin  schon  gesagt,  wenn 
die  .Stöcke  rtsvas  stärker  belaubt  sind,  nicht  gleichmäßig  über  die 
Gesclieinc  verteilen.  Um  diesen  Nachteil  bei  der  Heuwnrmbekämpfung 
mit  Nikotin  auszuschalten,  ließen  wir  von  der  elsässischen  Tabak- 
mniuifaktur  in  .Straßliiirg-Neudoi-f  2  Nikotinpulver  herstellen,  die 
niith'ls  Srhweiel bälgen  in  di<'  Stöcke  geblasen  wurden.  Von  diesen 
Pulvern  enthielt  No.  1  0,t»43'>n  und  No.  2  0,4'»«  ,,  Nikotin.  Ihre 
Anweu<lung  erfolgte  am  Ü.  Juni.  Von  diesen  Pulvern  zeitigte  nur 
Xo.  2  einen  befri<'digenden  Erfolg,  der  dem  der  Nikotinbrühe  gleich 
kam.  während  Pulver  No,  1  vollständig  vei-sagte.  Es  ist  wahrschein- 
lich darauf  zurückzuführen ,  daü  es  mit  einem  schlecht  arbeitenden 
Balg  zur  .\nwendung  kam. 
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In  einer  weiteren  Versuclisn-ilK-  wurde  Chlorbaryurn  verwendet. 
Sie  ließ  uns  (-rkennen,  daß  unsere  im  vcruanpeni-n  Jahre  bei  der 
Benutzung  dieses  Mittels  geübte  Vorsicht  sfhr  am  I'lutze  war  und 
duU  man  die  mit  ihm  an  anderen  l'fhmzi-n  gemachten  Erfahrungen 
nicht  auf  die  Rebe  übertragen  kann.  Unsere  Probe  erstreckte  sich 
auf  2-  und  Sprozent.  Lösungen.  Dabei  zeigte  es  sich,  daß  die 
letzteren  sehr  erhebliche  Uescliädigungen  au  allen  grünen  Kebteilen 
henorrufen,  und  daß  auch  die  2prozent.  Brühe  die  Blätter  noch, 
wenn  auch  weniger  erheblich,  verbrennt.  Bei  (Kt  Verwendung  des 
Chlorbaryums  in  den  Weinbergen  ist  also  Vorsiciit  geboten.  Was 
die  Wirkung  auf  die  Würmer  anbelangt,  so  ist  bei  diesem  Verfahren 
ein  ähnlicher  Elrfolg  zutage  getreten,  wie  liei  den  Nikotinlirühen; 
ca.  die  Hälfte  der  Wünner  erwies  sich  bei  der  Kontrolle  als  ab- 
gelötet. 

Wesentlich  anders  verliefen  die  Versuche,  die  wir  mit 
Karbolineumemulsionen  zur  Heuvvnrml)ek)impfung  ausführten. 
Sie  wurden  angestellt  an  einer  .Anzahl  Spalierrebcn  der  Sorte 
„weißer  (»utedel"  mit  und  1  pruzent.  Arbolineum  von  Webel- 
Mainz  und  V>-  und  1  prozent  Baumschutzmittel  der  Firma 
A vcnari US-Gaualgesheim.  Bei  siinitlichen  Behandlungen,  die  mit 
Arltolineum  fünfmal  wiederholt  wurden,  zeigten  sich  auffallende  Ver- 
brennungen, die  bei  dem  Baumschutzmittel  viel  deutlicher  in  die 
Kischeinung  traten  als  beim  Arbolineum.  Bei  ersterem  waren  sie  so 
stark,  daß  der  Vereuch  nach  der  zweiten  Bespritzung  «bgcbnx-hen 
werden  mußte.  Die  Würmer  selbst  wurden  durch  diese  Behandlung 
nicht  im  geringsten  belästigt.  Aus  diesem  Uruntle  dürfte  das 
Karbolineura  zur  Houwurmbekiiinpfuiig  kaum  Verwendung  finden. 
Im  übrigen  wurden  die  behandelten  Reben  auch  von  der  Peronospora 
und  dem  Oidiuni.  gegen  welche  Pilze  das  Karludineimi  gleichzeitig 
wirksam  sein  soll,  befallen,  so  daß  es  auch  für  die  Bekämpfung 
dieser  Parasiten,  ganz  abges<>hen  von  den  Verbrennungen,  die  es 
erzeugt,  nicht  in  Frage  kommen  kann. 

Endlich  führten  wir  im  Frühjahr  gegen  den  Heuwurm  noch 
einige  Versuche  mit  gewöhnlicher  .Schmierseife  aus.  Es  ist  dies 
bekanntlich  ein  Mittel,  das  sowohl  für  sich  allein,  als  auch  mit  ver- 
schiedenen Zusätzen  im  Pflanzenschutz  vielfach  Verwendung  fimlet 
und  auch  in  einigen  Formen  zur  Heuwnrmbekämpfung  früher  schon 
benutzt  wurde. 

Von  diesen  machte  im  W'einbau  Ende  der  neunziger  Jahre 
des  vergangenen  Jahrhunderts  namentlich  das  Dufoursche  Wurm- 
pift.  das  aus  3  kg  Schmierseife  und  1",  kg  Pvretlirumpulver  besteht, 
viel  von  sich  reden.  IVotzdem  mit  diesem  Mittel  sehr  beachtens- 
werte Erfolge  bei  «ler  Henwunnbekämpfung  erzielt  wurden,  konnte 
es  sich  doch  nicht  in  der  weinbaulicheu  Praxis  einführen,  weil  seine 
Herstellung>4kosten  zu  teuer  sind  und  auch  die  Anwendung  mit  be- 
wnderen  Spritzmundstücken  zu  umstän<llich  ist. 

Da  nun  alle  Mittel,  in  denen  neben  anderen  Stoffen  Schmier- 
seife Vorhanden  ist,  gegen  die  verschiedensten  Insekten  wirksam 
sind,  sind  wir  der  Ansicht,  daß  nicht  diesen  Zusätzen,  sundern  haupt- 
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siidilicli  ih-T  Siliniioix'ife  «Ii«'  ilnmit  or/ielton  Erfolge  zuzuschreilx 
siiiil,  und  wir  vfrsuchtfn  desimit»,  den  Heiiwurni  mit  einer  einfach». 
JicliniiiTscifi'hiülH',  und  zwar  t'iner  IJprozfnJ.,  unschädlicli  zu  inachoi 
die^e  Biiilio  kum  mit  Lvwöhnlichen  Peronosporaspritzen  zur  Ai: 
Wendung',. 

i)ie  liiorhii  erzielten  Erfolf^e  waren  peradezu  üborrascheiul. 
denn  kurze  Zeit  nucli  der  B*>sprit/.nn^  verließen  die  Heuwürn»«. 
ihre  Gespinste  uml  Helten  sich  zu  Morien  fallen  oder  verendeten  \>i 
dem  Versuch,  die  (iesclienie  zu  verlassen.  Je  nach  dem  Bcia 
•.vurden  auf  diese  Weise  in  einzelnen  Geseheinen  2,  3  und  4  Wüniie 
in  wenißen  Minuten  zuirrnnde  ^'criehtet.  Durch  Altzählun^  fh- 
Würmer  durch  hei  diesem  VeiNuche  unlieteili^ite  Personen  \viii<i' 
jiefunden,  daß  durch  diese  MalSnuhmen  rund  ' /,  der  vorhaiidentM 
Heuwiirmer  zn}:runde  ^'richtet  wer4len  kann.  Dieser  Erfolp  wa: 
so  uffensichtlieli.  dnli  einige  Weintrulshesitzer.  die  den  Versuch  br- 
siclitif^ten.  alshnld  die  Schmiei-seife  an  ihren  eigenen  Rehen  heuutzt*'/ 
und  dabei  dasseihe  Kesultat  erzielten  wie  wir.  Die  Schmiei-seift. 
zeijjt  dii'se  ^yitv  Wirkung  alu-r  nur  dann,  wenn  sie  wirklich  in  die 
Heuwiirniirespinste  eindrin^'t.  Um  dies  zu  erreichen,  muß  stets  mit 
starkem  Druck  gearbeitet  werden,  überhaupt  bin  ich  der  .\nsi<-bt. 
daß  die  ^ute  Wirkunj:  dieser  Brühe  allein  der  Vcrvollkoramnuni: 
unserer  Kelispritzen  zuzusclireiben  ist,  die  die  Flüssipkeiten  mit  viel 
priiüerer  Kraft  austreten  lassen,  wie  die  allen  Apparate. 

(  berblieken  wir  die  Er;;ebnisse  lier  diesjährigen  Versuche,  si> 
gebt  aus  den.selben  hervor,  daß  sich  von  den  geprüften  Mitteln  am 
besten  das  Schweinfiirter  (iriiii  und  nach  diesem  die  Schmierseife  be- 
wahrt bat.  Die  Nikotinbrühen  und  -pnlvcr  waren  von  etwas  geringerer, 
aber  immer  noch  befriedigender  Wirkung.  Dazu  kommt  dann  noch, 
daß  Scbweinfurter  Grün  nn<l   Nikotin  zusammen   mit  Bordelaiser 
Brühe  zur  Anwendung  kommen  können,  so  daß  es  alsdann  gelingt, 
zwei  gefiilirllche  Feinde  —  Heuwurm  un»!  Peron(is|H)ra  —  mit  einer 
Behandlung  unschädlich  zu  machen.    Diese  beiden  Mittel  würden 
somit   vor   allen  anderen   bei   der  Heuwurmbekiimpfuug  zu  be- 
achten sein. 


14.  BekiliiipfmigsTersiU'he  cegon  dfe  sogenannt«  Birntraaer- 
mfit'ke,  Diplusis  pirivom. 

Von  Prof.  T>r.  <?.  Lüstnet. 

Bei  unseren  diesjährigen  Vei-siiohen  zur  Bekämpfung  der  Üiplosis 
pirivora  war  beabsichtigt,  die  Imagines  durch  gewisse  Geruclistoffe 
Villi  <ler  Baumblüte  abzuhalti>n  und  so  ihre  Eiablage  zu  verhindern. 
Es  kamen  dabei  folpenrle  Stoffe  zur  Anwendung: 

1.  I.iavendelölemul.<iion 
Pfeffern!  ü  n zem  u  I s i  on 

3.  KarbdlirxMimemnlsion 

4.  Nikotinpulver 

5.  .Nikotin  titroe. 
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1.  Lavcndelölemulsion,  bestehend  aus  10  g  Lavon<loli''l. 
10  g  Schmierseife,  10  1  Wasser.  Mit  dieser  Emulsion  wurdi  ii  am 
30.  IV.  in  einem  Bimquartier  unseres  Muttergartens  folgende  H;iurne 
bespritzt: 

1.  Baum:  St.  Cermain 

2.  «    :  Rogen  tin 

3.  .,    :  St.  Gerraain 

4.  :  Regentin. 

Eine  Revision  der  Versuchsbäume  am  2.  V,  zeigte,  daß  kein«' 
Keschädigungen  an  dem  Laubwerk  oder  den  Blüten  der  Biiunie  i  nt- 
slanden  waren. 

2.  Ffef fermünzemulsion.  bestehend  aus  10  g  Pfrffei imitiz- 
öl,  10  g  Schmierseife.  10  I  Wasser.  Am  .10.  IV.  wurden  ihnnit 
folgende  Bäume  bespritzt: 

1.  Baum:  Regentin 
o 

H.  :  Neue  Poitean 
4.     „    :  .. 

Revision  am  2.  V.:  Weder  I^aub-  noch  Blüten beschadigui)u'<Mi. 
'i.  K arbolineumemulsion,  bestehend  aus  500  g  Kurbolmciin). 
250  g  Schmierseife.  12.Ö0  g  Wasser. 

a)  2  prozcntig  =  800  g  dieser  Emulsion  auf  100  I  Wii^»'r 
Damit  wurden  am  30.  IV.  folgende  Bäume  bespritzt; 

1.  Baum:  Schwester  Gregoire 
2-  : 

3.  :  Schöne  Julie 

Revision  am  2.  V.:  Blütenblätter  schwach  gebiüunt.  Staubüi-fällc 
und  (»riffel  gesund.  Blätter  unbeschädigt.  Die  Blüte  nahm  tmtz 
der  he^ichädigten  Blütenkrone  ihren  normalen  Verlauf  mit  ^•utem 
Hruchtansatz. 

b)  :5prozentig=  1200  der  obigen  Emulsion  in  10  1  Wasser.  \\> 
wurden  damit  am  l.  V.  folgende  Bäume  gespritzt: 

I.  Baum:  Vauquelin 
2. 

4.     „    :  Polteau. 

Revision  am  2.  V.:  Blütenblätter  stark  gebräunt,  Griffel  j:' ■Niiii4j. 
Staubgefäße  meist  gesjund.  Blätter  hie  und  da  schwach  an  d«'ii 
fipitzen  und  den  Rändern  beschädigt. 

•1.  Nikotinpulver,  bestehend  aus  l.">0  g  4,5prozcnL  Ät/.kiilk- 
nikotinpulver  gemischt  mit  5  kg  Kaolin.  Ks  wurden  daniil  am 
2.  V,  folgende  Bäume  bestäubt: 

1.  Baum:  Köstliche  von  Charneu 

2.  ,.    :  Esperens  Herrenbirne 

4.     „    :  (ohne  Namen). 


110  Bericht  über  die  Tütiglieit  der  wt.ssca»LhafUicben  Institute. 


Kcmcrkiintr:  Während  der  Bestäubung  fiel  ein  panz  feiner  Sprüh- 
regen, der  die  Haftbarkeit  des  Pulvers  aber  Dur  vermehrte,  da  er 
Ton  ntir  Iraner  Daaer  war.  Bevisioa  «m  4.  T.  keine  fieaehidigiuigeo. 

').  Nikotin  titi '<  l,3proxent  Am  2.  Y.  worden  damit 
folgende  Bäume  behandelt: 

1.  Baum:  Esperens  Beripiamotte 

o 

;i.     „    :  ^ladume  Trfwe 

Kevi-ion  am  4.  V.  keine  nest-hiidigungen. 

^iiiiitlKlie  Versuolij.l»iiumo  wurden  am  -t.  VI.  auf  das  Vorhandeu- 
sein  von  mit  Diplosis  befallenen  BirnfrQditett  untei^ucht.  Leider 
war  der  Schädling  in  dem  Quartier  nur  sehr  schwach  aufgetauten. 
Es  konnten  weder  an  den  behandelten  noch  an  den  Krontrollbäumen, 
ebensowenig'  am  Boden  bei  den  abgefallenen  Früchten,  von  Diplosis 
pihvora  befallene  oder  i>efaUen  geweMoe  Früdite  angefunden 
werden. 


15.  Yenndie  mr  Feststellung:  der  Untelie  im  riietBlsAen  i 

Klrsclibanttisterbens.  i 

Von  Prof.  Dr.  0.  LüBtner. 

Die  im  verganp^nen  Jahre  begonnenen  Versuche  wurden  fort- 
gesetzt üm  die  Stämme  der  Bäume  pofren  eine  allzastarke  Er-  [ 
wärmong  durch  die  Sonne  zu  scluirzon,  wurden  an  2'i  Stück,  die 
im  Alter  von  5—10  Jahren  stehen  und  den  l.,okalsorten:  ^Camper 
Boter  Geispitter*'.  ..Camper  Frühste**  nnd  „Camper  IGttelfrflhe*  an-  i 
L'ehürten,  die  Stiinnne  und  Hauptiiste  pokalkt.  Von  diesen  Bäumen 
ist  einer  eingegangen,  der  jedoch  schon  vor  der  Behandlung  krank 
gewesen  sein  kann.  Die  anderen  Biume  zeigten  ein  gutes  Wachs- 
tum und  zeichneten  sieh  dnrcli  helle,  gesunde  Rinde  aus,  was  hei 
Srschbäumen  gern  gesehen  wird.  Ahnlich  verhielten  sich  eine  An- 
zahl Eirschbfiumclien,  die  zum  Schutze  gegen  zu  starke  Besonnung 
auf  ihrer  Südv.  ite  mit  Stroh  umbunden  worden  waren.  Dire  Rinde 
war  nneli  glatter  und  selitiiier  hell  gefärbt,  wie  die  der  vorgenannten. 
Von  diesen  Bäumchea  ist  keins  eingegangen. 

Jtekanntiiob  verlangt  die  Süßkircho  wie  alle  andern  Steioobst- 
arten,  zu  ihrem  Gedeihen  einen  hohen  Kalkgehalt  im  Boden.  Da 
der  Boden  in  der  Camper  Gemarkung  kalkarm  ist,  ist  es  nicht  aus- 
gescblofisen,  daß  das  dortige  Kirscbbaumsterben  auch  hiermit  im 
Znsammenhang  stehen  kann,  üm  dies  festzustellen,  wurde  an  zwei 
Baumreihen  ein  Düngungsvei-sueh  mit  Kalk  eingeleitet.  Die  eine 
Keihe,  in  der  die  Bäume  ca.  6 — ü  Jahre  alt  sind,  erhielt  pro  Baum 
t  Ztr.^  die  andern,  deren  Biume  ein  Alter  von  ca.  10—14  Jahren 
aufwiesen.  2  Ztr.  Kidk.  Per  Kalk  wurde  im  Mai  unter  der  Kronen- 
traufe unteigebaokt  Da  sich  die  Wirkung  dieser  Behandlung  erst 
im  Laufe  der  Zeit  zeigen  wird,  kann  Aber  das  Bijgeliiiis  dieses  Vs^ 
suehes  erst  sp&ter  berichtet  werden. 
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K.  PertiiM|N>r»-Beldbii]iftMgsTenttelie. 

Von  Prot  Dr.  Lfittner. 

W'io  in  frühcrf:!!  .lahron.  su  wurdon  auch  in  diofni  Sninmer 
einige  neue  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Pcrouos{>ora  zur  Anweudung 
gebradit,  die  nits  ron  den  Fabrikanten  znr  Verfügung  gestellt  worden 
waren.  Die  Brauchbarkeit  dcrscllii  ii  für  den  genannten  Zweck  ist 
aus  der  nachstehenden  Liste  vm  erkennen: 


Lfde. 

Bekiimpfunrimittpl 

Zeit  ÜLT 

BcMiltat. 

Von  200  nnterrochtm  BlUfern 

.  iH-fHÜ-n: 

1. 

Kupferpni|)iir4it  von 
Dr.  C.  Rumm.  Her- 
gestellt von  dor  Chera. 
Fabrik  Dr.  C.  Maniiurt 
Bvoela.  Rh. 
IproMntig 

11.  VI. 
25.  VI. 

23.  vin. 

6 

GosunteiDdnwk:  Std  k.>  durcfagelicnil 

noch  gefiiuidt'S  Ijuih. 
Kvine  Lederbeeren. 
Tnuibeneitag:  147  Pfd. 

2. 

Cacasa 

11.  VI. 
25.  VI. 

23.yiu. 

»1 

Gesainteindnick:  ljuA  noch  erhalten 
und  nieist  ^esond,  grün  au»KS*>beiui. 

Keim'  I.tiU  rln't.'rcn. 
Traubeiiertriiy.  132  l'td. 

3. 

' prozeotig 

11.  VI. 
2:..  VI. 
23.  VI«. 

Ittl 

Oesainteindruck :    Ijiuh  noch  bis  zu 
«rbalten,  d<i(  Ii  die  meit>ten,  fact 
aUe  Btttter  nu<hr  oder  mniRer  er- 
kniiikt. 
'  t  Le<i<  riii'iTfn. 
Tnabenertrt«:  III  Pfd. 

4. 

Cacasa 
prozentifc 

11.  VI. 

■jtk  vi. 
23.  vm. 

200 

Gesamteiodruck:  l'ntereü  Drittel  der 
Stöcke  entlaubt,  die  noch  vorhan'lenen 
BIfitter  alle  zicinlii  h  stark  erkrankt. 

I,>ili'it'f_'.'n»n. 

1  mit  1  kl  A 1 1 .  t    f     ^ .  ^  l-'f/f 
1  ruii  LH'll  >.  I  >  I          1  l>    I  lU. 

5. 

Cacasa 
Vttpnneiitig 

n.  n. 

25.  VI, 
23.TIIL 

aeMunteiiidruL-k :   Stuck  e  faat  ganz 
entlaubt. 
*/t  Lederbeeren. 
TianbeeartniK  70  Pfd. 

6. 

KoetrollnllM 

Oemnteiodrodti  StOd»  Totlkomnen 
eatlaubt 
Vi  Laderbeeran. 
Tranbeneitn«:  47  Pfd. 

7. 

H(>ufi>ld«r  Kopimoda 
ipromntig 

13.  VI. 
25.  VI. 
23.  VUI. 

«•esarateiuilnKk:    DurchRehend  ff- 

Xeine  lA.-derbeeren. 
TrwibenertniK:  177  PN. 
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l.f.J«'. 

nf1{:iili|ifiinssnittt»>( 

Zeit  dtjr 
An- 

w».>n<iiinir 

Resoltat. 

Von  20<>  unlprsuthiffi  Hlattt-m 
wiin-n  am  17.  Septeintier  }H'fi!len: 

8. 

TiTiax. 
Herj.'e.stelU  \<>u  der 
i:heiii.  Kalirik  Kri<<(Ji'. 
Oruner.  Kllliri::Hn  a.  N. 

13.  VI. 

2.V  VI. 
21.  VIII. 

80 

l-iesiunteindruck:  Laub  noch  erhaJt'S'ii 
und  mvitit  noch  ^utid. 

' ,, — V  ,  Lederbwren. 
Trau  benertrag:  124  Pfd. 

9_ 

I  prc^zt^iitig 

1.1.  VI. 
2C.  VI. 

24!  vlii. 

GeitomteiDdruck :  Stöcke  rollkommen 
ontlaubt. 
I/ederbecren. 
Traubenertra*;:  46  Pfd. 

10. 

Sot'salz  -f"  K;ilkmil<  h 
1  ]iruüi.'iitig 

1.-).  VI. 
2Ci.  VI. 
2J.  VIII. 

tle.samteindruck:  Stöcke  rollkommeci 
eutlaubt. 
'4  LfJerl>wren. 
Trauk-nertra^ :  34  Pfd. 

11. 

Kalkmil<-h 

1  proxenti;: 

1.-).  VI, 

20.  VI, 
24.  VIII. 

Gesamtfin'lrwk:  Stocke  vollkommeti 
entlaubt. 
*/,  I/ederbeeren. 
Traubenertrag:  49  Pfd. 

17.  Zusaniinciifasscndor  Bcridil  über  die  an  der  Mosel  In  den 
.Inbreii  1007  und  1908  gesen  die  Traubenwickler  ausgefOhrten 
lleliUmpriinu^YerHUche. 

Vou  Dr.  .).  Duwitz. 

In  dem  hier  fuljrcnden  Bericht  sollen  die  von  mir  in  den  beiden 
Jiihron  li)07  und  ]\H)x  an  der  Mosel  ausfjefültrten  Hekämpfuufj>- 
versuche  zusammen^efalSt  und  an  iiire  Beschreibung  die  Beurteilung 
<k's  Werles  der  Vcrfahreu  ijekuiipft  werden. 

Die  Bekünipfuii^>versuche  bezopon  sich  auf  die  Raupen  der 
iM'idou  Parasiten:  .sie  wurden  deninacii  in  den  zwigcbeu  den  Monaten 
Mai  und  Oktober  liefjenden  Jahresy,eiten  angestellt.  Sie  fanden  in 
«len»  Jahre  1!>07  an  <ler  obeni  und  mittlem  .Mosel  (Bernkastel,  Traben. 
Enkirch.  Cochem)  und  im  Jalire  19U8  an  der  mittlem  und  unteru 
Mosel  (( lochen»,  Winninj^eii)  statt.  Die  beiden  in  Frage  kommenden 
Arten  Cochylis  ambiguell»  und  Eudemis  botrann  verteilen  sich  an 
der  Mosel  in  der  Weise,  daß  Bt^rnkastel,  Enkirch,  Traben  aus- 
schließlich die  alte  einheimische  Art,  C.  ambiguella,  besitzt,  währen«! 
in  Cochem  und  Winningen  diese  zum  grollen  Teil  durch  die  aus 
«lern  Süden  zugewanderte,  vom  Rhein  konnnende,  weit  gefährlichere 
Art  E.  botrana  ersetit  wird.  Es  scheint,  daiJ  in  den  Moselorten 
(Cochem,  Winningen),  in  denen  der  neue  Traubonwickler  stark  auf- 
tritt, der  alte  Traubenwickler  Zentraleuropas  (C.  ambiguella)  in  Ab- 
nahme begriffen  ist,  durch  jenen  verdrangt  wird.  Die  gleiche  Er- 
scheinung wurde  vor  uiclit  langer  Zeit  von  Bordeaux  (J.  Ca])usl 
gemt'ldet- 
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Im  „Kotclien"  in  \Viiiuiuf,'cn,  weicht!«  oine  so  gtisohfitzte  und 
gODStige  Lage  besitzt,  daß  hier  die  Tniuben  um  U  Ta^'o  früher 
reifen,  hat  sich  die  E.  botrana  in  ganz  orstaunliclier  Weise  ein- 
gebttigert.  Die  lokalen  Verhältnisse  begünstigon  hier  derart  die 
Vermehrung  des  Insekts,  dalJ  ich  von  Ende  Juli  bis  Ende  September 
die  ScbmetterUnge  ohne  Unterbrechung  fliegen  sab  and  daß  maa 
von  einer  TJntersdieidang  von  Oenntionen  hier  kaum  spreofaM  kann. 

Icli  Ins^ff  nun  die  verRcbiedenen,  tod  mir  angewandten  Yer^ 
fahren  folgen. 


I.  BeUnpfung  der  Raupen  auf  nassem  Wege.  Vcraprftaen  von 

1.  Anenverbindangen. 

'a)  Allgemeine  RfMuerkunr^on  und  Technik  der  Tergpritaung 

I  ars<.'nliiiltif:ei'  FÜissi^kciton. 

'  In  den  Juhron  U)()(j  (Uiidrshoini.  Hlieiiigau),  l!l07  und  19U8 
wurden  von  mir  gegen  die  Kaupen  der  beiden  Thiubenirickler  der 
Frühjahrsgeneration  Flüssigkeiten  und  Brühen  angewandt,  welchen 
die  verschiedenartigsten  Ärscnverbindungen  zugefügt  waren. 

Im  Gegensatz  zu  dem,  was  meist  in  Frankreieli  geschieht, 
wurden  die  Arsenverbindungen  stets  fertig  gekauft  und  nicht  durch 
Umeetznng  zweier  gelöster  Salze  heiffestelit  Denn  fflr  die  große 
Praxis  würde  es  wünschenswert  sein,  daß  alle  Vorliiiltnisrjr  soweit 
als  möglich  vereinfacht  werden,  was  eben  durch  das  Einschütten 
«iaes  fertigen  Pulvers  in  die  SfmtzflQssigkmt  erreicht  wird.  Hierbei 
würde  es  meines  Eraehtons  notwendig  sein.  Rebenspritzen  zu  be- 
nutzen, die  eine  Vorrichtung  besitzen,  mittels  welcher  die  Flüssig- 
keit in  der  Spritze  stets  in  Bewegung  erhalten  wird.  Entbehren 
dii>  Spritzen  einer  solchen  Vorrichtung,  so  ist  der  Arbeiter  ge- 
zwungen, mindestens  bei  jedem  Stock  mit  dem  liücken  zu  schütteln, 
was  ihn  ermüdet,  und  was  bei  den  meisten  Arbeitern  nicht  zu  er- 
reichen ist  Wird  nun  aber  die  Arsen  Verbindung  als  fertiges  Pulver 
der  Brühe  zugefügt  und  verspritzt,  ohne  daß  irgend  welche  Sorge 
für  das  Schweben  des  Pulvei-s  in  der  Flüssigkeil  getragen  ist,  so 
sammelt  sich  das  Pulver  schnell  auf  dem  Boden  der  Spritse  an. 
Der  größte  Teil  des  Pulvei^  fließt  dann  sogleich  hinaus,  so  daß  die 
eiNd  n  Stiicke  eine  große  ^fenge  der  Arseiiverbin<lung  und  die  nacb- 
fulgendca  weiüg  oder  gar  nichts  erhalten.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grade  kann  man  dem  Übelstande  dadurch  abhelfen,  daß  man  die 
J^l'ritzen  nicht  vollständig  füllt.  Der  leer  p  lilieln  rie  Kaum  und  die 
hewegungeu  des  Arbeiterg  veranlassen  eiue  gewisse  Bewegung  der 
in  der  Spritae  dngeadikMsenen  Flüssigkeit  Es  ist  femer  selbst» 
^•■rstiindlich,  daß  das  Käß.  ans  dem  die  Flü-sifrkeit  K>seh<i|>ft  wird, 
jedesmal  vor  dem  Füllen  der  Spritze  gründlich  umgerührt  wcriJen  niuU. 

Ks  ist  bekannt,  dalJ  gewisse  feine  Pulver  wie  Schwefel  schwer 
benetzbar  sind  und  daher  von  Flüssigkeiten  schwer  aufgenommen 
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•wenlt'D.  Sit'  schwimmen  «lann  uuf  der  Oberfläche  der  Flüssifjkeit. 
Mancho  Arsonverl)in(iiin}reu,  bfsonders  das  Schweinfurter  Grün,  teilen 
diese  EifTonschaft.  Ks  wiirdun  daher  die  Arsetipulver  von  mir  mit 
frebranutera  Kaik  vt-rmischt  und  zu  dieser  Mischunp  wurden  darauf 
unter  Umrühn'n  kleine  >Ieng«'U  Wasser  zugefügt,  wodurch  ein  Brei 
entstjind,  der  sich  leicht  der  Flüssigkeit  mitteilt  Die  russischen 
Experinientjitören  und  nach  ihrem  Vorbilde  Lüstner  verwenden 
zu  dem  gleichen  Zwecke  ülyzerin.  Bei  Anwendung  von  gebranntem 
Kalk  verfolgte  ich  aber  noch  einen  andern  Zweck.  Die  meisten 
Ar^t-nverbindungen,  auch  diejenigen,  welche  man  als  unlöslich  an- 
sieht, niiissen  etwas  lösiieh  sein,  denn  sie  können  allein  mit  Wasser 
verspritzt  auf  den  Pflanzen  erheblichen  Schaden  anrichten.  Es 
kam  daher,  auch  dann,  wenn  die  Arsenpulver  einer  Kupferbrühe 
einverleibt  wurden,  die  Vorsichtsmaßregel  in  Anwendung,  die  Arsen- 
pulver, ehe  sie  der  Bonlelaiser  Brühe  zugefügt  wurden,  mit  einer 
gewis.sen  Metige  gebrannten  Kalk  zu  vermengen  und  zu  löschen. 

L'nter  solchen  Vorsielit-smaliregeln  habe  ich  bei  einer  dreijährigen 
nassen  Verwendung  <ler  Arsen  Verbindungen  (1906,  7  u.  niemals 
irgendwelchen  gröiiern  Schaden  an  den  Stöcken  angerichtet  Selb.'it 
so  pefährliclie  Arsenverbindungen  wie  arsenige  Saure  und  Schwein- 
furter  <irün  in  der  Stärke  von  100  bezw.  300  g  pro  Hektoliter 
Bordelaiser  Brühe  haben  auf  jungem  Kebenlaube  keine  gröliem 
Verbrennungen  verursjicht  Es  können  wohl  einzelne  zarte  Triebe 
absterben  oder  die  ersten  Blätter  im  Wachstum  zurückbleiben,  ein 
solcher  Schaden  ist  aber  in  kürzerer  Zeit  wieder  verschwunden. 

Sehr  erschwerend  für  die  Anwendung  von  Flüssigkeiten,  welcher 
Art  sie  auch  sein  mögen,  gegen  die  Ritupen  der  beiden  Traubenwickler 
ist  der  Umstand,  daß  die  Riiupen  an  bestimmten  Stellen  des  Stockes, 
auf  den  Gescheinen  lokalisiert  sind,  denn  die  Uescheine  und  nicht 
die  Blätter  bilrlen  die  Nahrung  der  Rjtu|KMi.  Es  ist  daher  unerläß- 
lich, daß  die  tiescheine  bespritzt  werden.  Da  aber  die  Gescheine 
unter  den  Blättern  verborgen  sind,  so  verlangt  das  Bespritzen  eine 
genaue  und  gewissenhafte  Arbeit  .-Vm  Anfang  widersti"ebt  es  fast 
jedem  Weinb«Tgarbeiter.  unter  solclien  Bedingungen  zu  spritzen,  da 
ihm  das  schnelle,  oberflächliche  Arbeiten  infolge  der  langen  Peronospora- 
bekämpfiing  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist  Er  gewöhnt  sich 
aber  .schnell  an  gewissenhaftes  Arbeiten  und  die  Arbeit  geht  dann 
schneller  von  statten,  als  man  zu  glauben  geneigt  ist.  Es  ist  absolut 
notwendig,  daß  jedes  Gi'scheiue  eine  genügende  Menge  Flüssigkeit 
erhält  Denn  jedes  nicht  getroffene  (iescheine  ist  nicht  vergiftet 
und  daher  nicht  geschützt  Ich  habe  stets  Spritzrohre  anwenden 
lassen,  welche  einen  Unterbrecher  besaßen.  Der  Arbeiter  ist  in 
einem  solchen  Falle  mehr  imstande,  die  f'escheine  aufzusuchen  und 
auf  sie  zu  zielen.  Einen  großen  Vorteil  gewährt  es  auch,  wenn  zwei 
Personen  in  der  Weise  zusammenarbeiten,  daß  die  eine  die  Spritze 
trägt  und  pumpt,  während  die  zweite  das  Spritzrohr  führt 

Herr  Heddesdorf  in  Winningen  brachte  ferner  in  Vorschlag, 
Arbeiterinnen  mit  Spritzkännehen  auszurüsten  und  in  dieser  Weise 
diu  Bespritzung  der  tiescheine   vorzunehmen.    In  aUiolicher  Weise 
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ist  man  wn)i1  sclmn  früher  ^ci^entlich  der  Anwendung  der 
Nesslerscheii  Flii>sij;keit  verfuhren. 

Dm  die  Gescheine  leichter  bcsprit/eo  ra  können,  habe  ich 
früher  auf  da.s  Urteil  von  Praktikern  hin  geraten,  ilie  Bespritzung 
zu  einer  Zeit  vorzunehmen,  za  der  das  I^nuh  noch  woniger  ent- 
wickelt ist:  mithin  sehr  früh,  wann  die  Schnn'ttrrlinp'  anfangen  zu 
verseil  winden.  Ich  habe  mich,  wie  oben  erwähnt,  auch  davon  über- 
zeugen können,  dafi  sogar  so  schSdIiobe  AiBenrerbindnngen  wie 
arsi'nigo  ^^iiure  und  Srliweiiifuifi  r  rirtin.  seihst  in  Her  Stärke  von 
100  bezw.  :iUO  g  pro  Hektoliter  zu  dieüer  Zeit  ohne  grulieu  Scliaden 
für  die  Stßcke  bespritzt  werden  können.  Was  hierbei  besonders 
bemerkenswert  ist.  ist  der  l'mstand.  dnf?  sieh  die  Hliitter  als  emp- 
fiaUlicher  erwiesen  als  die  jungen  Gescheine.  an  denen  die  Be- 
handtnng  spnrioa  Torttbeiging.  Die  Blätter  blieben  im  Wach.stnm 
zurück  und  waren  auch  später  noch  unter  dem  I.rf»uhe  kenntlich. 
Andererseits  waren  hier  und  da  junge  Triel)e  verbrannt.  Diese 
Schäden  waren  aber  gering  und  von  keinen  weiteren  Folgen  be- 
gleitet Die  vorzeitige  Bespritzung  bietet  aber  den  Nachteil,  dal5  die 
Arsenverbindungen  <hirch  den  Regen  von  den  (iuseheinen  abgespüJt 
werden  können,  noch  ehe  sie  auf  die  Würmer,  welche  nach  und 
nach  auskommeOf  in  deren  Gesamtheit  gewirkt  haben.  Gewisse  gut 
haftende  ArsenTerbindungen.  wie  Bteiarseniat,  machen  hiervon 
wohl  eine  Ausnahme:  denn  ich  hin  •reneii.'t.  die  gute  WirkniiLT  der 
Verbindung  teilweise  seinem  starken  Klebevermögen  zuzuschreiben. 
Bei  Herstellung  der  ArsonTerbindnngen  durch  Umsetzen  zweier  Salze 
•vird  aber  die  zu  >eiiii''lle  Entfernung  des  (liftcs  durch  Hegen  bis 
zum  gewissen  Grade  vermieden  werden.  Besondere  Beachtung 
seheint  in  dieser  Hinsicht  daa  auf  diesem  Wege  hergestellte  axsen- 
sanre  Eisen  zu  verdienen 

Zur  Zeit  der  Blüte  unterilißt  man  besser  das  Bespritzen,  da 
dann  die  Gescheine  leicht  streuen,  so  daß  ein  großer  Teil  der  Blttten 
verloren  geht.  Ich  habe  diese  Beobachtungen  gemacht  für  arsen- 
saures Blei  1000  g  auf  1  Hektoliter  AVasser  um!  für  Seliu einfurter 
Grün  1.50  g,  arsensauren  Kalk  itHi  und  arsensaures  Zinkoxyd 
200—300  g  auf  1  Hektoliter  Bordelaiser  Brühe.  Die  verschiedenen 
fiebensorten  scheinen  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  verschieden  zu 
verhalten. 

Die  Banpen  der  E.  botrana  sind,  was  auch  andere  beobachtet 
haben,  leiditer  zn  toten  als  die  der  C.  ambigtiella  nnd  die  jnngen 

Haupen  beider  Arten  leichter  als  die  älteren.  Fast  erwai  hsene 
Würmer  der  C.  ambiguella  zu  vernichten,  ist  reclu  .schwer.  Die 
Forderung  von  J.  Capus  und  J.  Preytand  nikotinisierte  Bordeaux- 
brühe  oder  Chlorbaritmilösung  bald  nach  (h  r  Füablage  anzuwenden, 
ist  mit  diesen  Beobachtungen  in  Übei'einätimmuug. 

Bei  Versneben  im  Kleinen,  nicht  bei  der  Bekämpfung  im 
•  iroßi-n,  bei  der  es  weiter  kein  Interesse  gewährt,  halte  icli  es  ffir 
zweckmäßig,  für  die  Behandlung  vertikale,  den  Borg  ansteigende 
Rehenreihen,  nicht  horizontale  Reihen  zu  wählen.  Denn  in 
.den  Teiscbiedenen  Etagen  des  Berges  sind  die  Würmer  nicht  in 
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flleicfaer  Zsbl  vorhanden.  .Maoera  and  TencMBen  kOnnen  nnf  die 

Anzahl  (Irr  Patasitr-n  irlciclifalls  von  Einfluß  sein.  Im  allfronieinen 
liehen  es  aliei  (iio  Arl)i.iti  i  uiclit,  beim  Bespritzen  den  Hügel  hinauf- 
und  hinabzugehen.  Sic  wählen  lieber  die  hon«nitalen  Zeiten^  weil 
solches  ihn.'  Arl'-M'  ■•il.'icli'crt. 

Um  die  Wirkung'  l-hils  .Mittels  Rt'pen  dio  Kaupen  der  Trauben- 
wickler festzustellen,  ist  es  seit  einiger  Zeit  Kcbrüuchlich,  die  über^ 
lebenden  Würmer  zu  zählen  und  ihre  Anzahl  mit  der  der  Würmer 
wo»  unbehandelten  Stückes  va  vergleichen.  Ich  selbst  war  wohl 
einer  der  ersten,  der  ilie  Würmer  bei  der  Veif^iftun/x  mit  Arsen 
dhlte,  als  ich  im  Jahre  1906  in  Rüdcsbeim  bei  den  Herren  Sturm 
Versuche  anstellte.  Es  will  mir  aber  scheinen,  als  ob  dieses  Ver> 
fahren  mit  ^m>w  ivs.Mi  Mäiiireln  heliaftet  ist.  Die  \Virkuii_'  il'  r  Ar-i-n- 
gifte  niucht  sich  nämlich  auf  den  Goscheineu  noch  lange  Zeit  nach 
der  Behandhin^  bemerkbar,  besonders  wenn  man  arsensaares  ^i 
«nweiidet.  (Ulli  eine  nach  einem  kürzem  Zeitraun)  nn^e^^felife  Ziildunir 
würde  von  tler  Wirkung  des  (Jiftes  ein  falselies  Bild  geben.  Üa* 
Gift  würde  noch  niciit  alles  pdeistet  halien.  was  zu  leisten  es  im- 
stande ist.  Ganz  allmählich,  nach  und  nach  selieinen  die  Würmer 
abzusterben  und  es  schien  mir  auch  in  gewissen  Fällen,  als  ob  diese 
Nachwiiknng  des  Giftes  sich  noch  bei  der  zweiten  Generation 
geltend  macht.  Will  man  aber  trotzdem  das  Resultat  der  Behand- 
lung zahlenmäßig  feststellen,  so  sollte  man  wenigstens  längere  Zeit, 
mehr  als  1 1  Tage  warfen,  i  he  man  zur  Zählung  schreitet.  Im  ganzen 
genommen  halte  ich  es  für  am  besten,  die  Behandlang  nach  dem 
Endresultat,  nach  der  Fülle  der  Tranben  nnd  besonders  nach  dem 
Ausfall  der  Ernte  zti  benrti'ilen.  Zn  diesem  Zw(>ek  i>t  i'.-  aber 
n&ti^  ein  größeres  Feld,  nicht  ein  paar  Zeilen  zu  behandeln,  denn 
nur  so  kann  man  sieb  ein  Bild  von  dem  Wert  der  Methode  machen. 

b)  Anwendung  rerschicliMie  r  Arsen  Verbindungen  für  die 

S  j)i  I  tzf  i  II  ssi  i;  kei  t. 

Im  Laufe  der  drei  Sommer  190(5  (Hüdeshoim  im  Rheingau), 
1907  und  IJlOS  (Mosel)  wurden  vun  mir  in  den  Weinbergen  acht  ver- 
schiedene Arsenverbinduiigen  der  Spritzflüssigkeit  zugefügt.  Außer- 
dem hatten  bereits  im  Jahre  19Ü5  einige  Verbindungen  im  Labo- 
ratorium Verwendung  gefunden.  Mehrere  der  benutzten  Arsen- 
verbiodungen  dienten  für  eingehendere  und  mehrmate  wiederholte 
Versuche,  während  andere  nm  einmal  nnd  bei  einer  beschrinktMi 
Anzahl  von  Stöcken  in  Anwendung  kamen.  Die  Arsenverbindungen 
waren:  Arsenige  Saure,  arsensaures  Blei,  Schweinfurter  Grün,  Kupfer- 
arsenit,  Aluminiumarseniat  Alumininmarsenit,  arsensaures  Zinkoxyd 
und  arsen-;iur<  r  Kalk  Oic  Aisi'nverbindunpen  waren  einer  Bortle- 
laiser  Brühe  zugefügt  und  vor  der  Vermischung  mit  der  Brühe 
nach  dem  oben  besdiriebenen  Verfahren  mit  Kalk  vermengt  nnd 
gelöscht.  Nur  das  arsensaure  Blei  wurde  im  Jahre  190t>  mit  Wasser 
verspritzt.  Abgesclien  vom  arseusaureu  Blei,  vom  arsensauren  Eisen, 
das  ich  bisher  nicht  erprobt  habe,  und  vielleicht  vom  •rseasauren 
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Ztnko.xyd,  das  von  mir  im  k'tztcn  Sommer  mit  fiordfliRiw  BtObe 
Terspritzt  wurde,  lassen  sich  die  Arsoiivurliindungen  auf  nassem 
Woge  nur  in  Verbindung  mit  Kalk  bczw.  Bordolniser  Brühe  an- 
wf-ndtn.  Sonst  würden  die  (ieschoine  und  das  Laub  verbrannt 
werden.  Alle  ArsenverbindungeD  waren  sogenannte  anlösUche  Ver- 
bindungen. Die  löslichen  Salze  (NatriumTeroindun^)  kfinnten  wegen 
des  Schadens,  den  sie  anrichten,  mit  reinem  Wasser  nur  in  panz 
geringen  Mengen  Anwendung  finden.  In  Verbindung  mit  Kalk  uder 
Kupferkalk  würden  sie  aber  andere  Verbindungen  entstehen  lassen, 
weshalb  man  besser  sogleich  von  vornherein  diese  letztern  in  Form 
eines  feinen  fertigen  Pulven»  uder  eines  Irisch  hergestellten  Nieder- 
schlages wifalt 

Arsenige  Store. 

Versuche  in  Traben  (1907)  und  Enkirch  (1!»0T)  -re-rcn  die 
Heuwürmer  der  C.  ambigueUa.  70  und  100  g  auf  1  hl  liordelaiser 
Brühe.  Zweimaliges  sehr  frQlies  Bespritzen  (20.  und  2S.,  24.  und 
HO.  Mai).  Das  Lmih  war  noch  jung  und  die  (iescheine  waren  noch 
kleiB.  Infolge  der  Jjeiuindiung  waren  die  Blätter  kraus  und  blieben 
in  der  Entwicklnng  zurttek.  Sie  waren  noch  spXter  unter  dem 
neuen  I^ube  kenntlich.  Die  Gescheine  hatten  keinen  Seharlen  f?c- 
litten.  Wenig  Ueuwunn.  An  den  bebandelten  Stöcken  in  Traben 
Domiale  Anzahl  von  Tranben,  in  Enkirch  große  IVaubenmengc. 

WeTinirleicli  aus  «lii  si'n  VcTsurlien  hervorgeht,  daß  es  möglich 
ist,  die  sehr  heftige  Wirkung  der  arsenigen  »Säure  auf  die  Hüben  zu 
neutralisieren,  so  wird  es  besser  sein,  daB  üngefibte  sicfa  ihrer  nicht 
bedienen.  Außerdem  scheint  die  Wirknnt:  auf  dii-  Wiinüi  r  keine 
bessere  zu  sein  als  ilie  anderer  Arsenverbindungen.  .Sodann  wird 
aller  von  der  arsenigen  Säure,  wenn  man  sie,  wie  es  gesdiah,  vor 
ilm  r  Km  Verleihung  in  die  Bnnlelaiser  Brühe  mit  gebranntem  Kalk 
vermengt  und  mit  Wasser  anrülnt  ein  Teil  in  ai*sen.sauren  Kalk 
übeigeben,  so  daB  es  einfacher  ist,  diesen  direkt  zu  bointiinii.  lob 
habe  in  den  weitem  Versuchen  davon  Abstand  genommen^  midi 
der  arsenigen  Säure  zn  bedienen. 

Arsousaures  Blei. 

Versuche  in  Rttdesheim  (1906)  und  Codiem  (1907)  gegen  die 
Heuwürmer  der  C.  ambifjuella  und  E.  botrana.  1.  1000  i:  auf  1  U 
Wasser  (1906),  2.  400  g  auf  1  hl  Bordelaiser  Bruhc  (1H07).  Die 
Wirkung  ron  1.  war  ausgezeichnet,  von  2.  weniger  kräftig.   Bei  1. 

streuten  manche  Rebensorten,  als  sie  während,  oilcr  km/  v  ir  der 
Blüte  bespritzt  wurden.  Das  Haftvennögen  der  Verbiudimg  ist  ein 
sehr  großes,  was  wohl  teilweise  seine  gute  Wirkung  erklSrt  und  wodurch 
andererseits  <lem  Wein  eine  große  Menge  Arsen  zugeführt  werden 
dürfte.  Da  aber  in  diesem  Salze  das  Arsen  nicht  den  alleinig' ii  der 
<<esundheit  schädlichen  Faktor  darstellt,  sondern  das  Blei  nocli  mehr 
als  das  Arsen  zu  fürchten  ist  so  wurden  im  Jahre  1908  trotz  der 
Vorzüge  der  Verbindung  mit  dieser  keine  weitem  Versuche  ge- 
niadit 
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Schweinf urter  Orün. 

Voisucbe  in  TraboD  (1907),  Enkirch  (1907),  Cochem  (1907). 
Winningen  (190S)  gef!;en  die  HeDwUrmer  der  C.  ambi^uella  und  der  ' 

E.  l>otrana.  1 .")().  2()()  und  .iOO  auf  1  hl  Bonldaiscr  Uriiho.  In 
Traben  und  Enkirch  (1007)  wurden  ebenso  wie  mit  arseniger  Säure 
die  StQcke  sehr  fTtthKeiti«;  mit  Schweinfartor  Orttn  bespritxt  and  I 
zwar  in  Tratten  am  _•'».  Mai  und  zum  zweitenmal  am  '?S.  Mai.  Dip 
Menge  cl«•^  Scliweinfiirter  (iriiiis  war  bei  der  ersten  IJespritzung  200  p 
nnd  bei  der  zweiten  300  ^.  In  Enkirch  wurden  die  Beben  Mnmtl 
am  liO.  Mai  mit  ;{00  ff  behandelt.  Die  Folireei-selieiiiuni^en  waren 
ziemlich  diesi-llif'n  wie  für  die  arsenige  Säure.  In  Cochem  wurden 
im  gleiclieti  .Jalire  löO  g  angewandt  und  in  Winningen  im  darauf 
folgendi'n  J;tlne  die  /gleiche  Menge  für  vier  größere  Spaliere.  In 
diesem  letztem  Falle  besonders  war  die  Wirkung  eine  recht  gute. 
Einige  zarte  Blätter  und  Triebe  waren  vorhranut.  Der  Scfiaden  war 
aber  so  unbedeutend,  daß  nach  kurzer  Zeit  nichts  mehr  von  ihm 
zn  sehen  war.  lilBt  sicTi  im  allgemeinen  sagen,  daß  das  Schwein- 
finli  r  (Iriin  eiiK'  n  cht  gute  Wirkung  ausübt  und  daß  es  für  di-' 
üekümpfung  enipfulilen  werden  kann.  Es  besitzt  aber  den  großen 
Nachteil,  daß  es  sehr  schwer  ist  und  in  der  Brfihe  schnell  su  Boden 
fällt.  Man  muß  daher  das  Fal!.  ans  'ilein  man  die  Spritzen  füllt, 
jedestuul  mit  grußer  Sorgfalt  unirühren  und  Spritzen  wählen,  welche 
eine  yorrichtung  besitzen,  welche  die  Lässigkeit  beständig  in  Be- 
wegung erhält.  Anderafalls  erzielt  man  mit  dieser  VcrlnndnnL'  keino 
gleichmäßige  Verteilung  auf  den  Pflanzen  und  die  Belmudiung  ist 
wertlos. 

Kupferarsenit  i 

Vei  Iii  hl  in  Cochem  (lft07)  und  in  Winningen  (1908)  gegen  die 
Heuwürmer  der  beiden  Arten.    150  g  auf  1  bi  Boitlelaiser  Brühe. 
Sdifiden  wurden  nicht  beobachtet  Die  Terbindong  wirkt  jedenfalls  j 
sehwäclier  als  Schweinfuiter  Grün,  weshalb  es  ratsam  ist,  mit  Mengen  I 

zu  npericren.  die  stärker  sind  als  150  g.  | 

AI  u  m  i  n  i  u  m  arseniat. 

Versuclie  in  Traben  (lOOT),  Enkirch  (1907).  Cochem  (19071. 
Wiunin^^en  (litOS),  f:egf  ii  di*;  Heuwürmer  der  beiden  Arten.  200. 
300  und  500  g  auf  1  hl  Bordclaiser  Brühe.  Um  das  schnelle  Nieder- 
rinken  der  der  Bordelaiscr  Brühe  zugefügten  ArsenpnlTer  nadi 
Mögliclikeit  zu  \ erliindcrn.  habe  ich  ein  Arsensalz  gewählt,  welches 
sich  durch  große  Leichtigkeit  auszeichnet  Infolge  dieser  Leichti^eit 
nimmt  außerdem  eine  gegebene  Oewiehtsmenge  des  Alnminiura- 
arseiiiats  ein  liedeutend  gr-ilii'res  Volumen  ein.  als  dieselbe  Oewicht«- 
mengc  einer  andern  Verbindung.  Dieses  hat  zur  Folge,  daß  sieb 
das  Polrer  gleichmiQiger  in  einer  großen  FIQssigkeltaaieng»  Tertnlt. 
Das  arsensatire  Aluminium  ist  für  den  Wcinstnck  wenig  schädlich. 
Aul  <ier  andern  .Seite  ist  aber  auch  .seine  Giftigkeit  für  die  Würmer 
genug,  weshalb  es  notwendig  ist,  su  hoben  Dosen  in  greifen,  um 
Resultate  zu  endelen. 
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AluminiumarKonit 

Versuch  in  Wiiiiiiniri'n  (190S)  pc^on  für  Hfiiwürmer  der  beirltMi 
Arten.  300  p  in  1  hl  Burdelaisei  Hi  iiiii'.  Wiriiuiif;  auf  die  Wümier 
Stärker  als  bei  Alaminiumarscnit.  Es  ist  nur  ein  Versuch  angestellt 
wordon.  in  dem  lückenlose  nnd  volle  Tmuben  endelt  wurden. 

Arseusaurer  Kalk. 

Versaob  in  Winningen  (1908)  pefrcn  die  Heu wflmier  der  beiden 

Arten.  Nur  ein  Versuch  wurde  ani^estcilt,  indoni  din  Reben  zweimal 
mit  300  g  auf  1  hl  üordelaiser  ürühe  behandelt  wurden.  Da  die 
Gesdidne  blähten,  so  fielen  ziemlich  vide  Blüten  aus  und  die 
Trauben  waren  infolgedessen  stellenweise  nicht  pesohlossen.  Die 
IVaubcn  suhen  sonst  recht  rein  aus.  Sonstige  Schäden  sind  nicht 
bemerkt  wurden.  Die  \  i  rbindnng  ist  Imcht,  haftet  gut  und  empfiehlt 
sich  für  weitere  Versuche. 

Ziehen  wir  aus  diesen  Versuchen  mit  Arsenverbind uugen  einen 
Schluß,  so  glaube  ich  .sagen  zu  können,  daß  sich  für  weitere  Ver- 
suche im  großen  Maßstabe  besonders  Sobweinfurter  Grün  und  arsen- 
saurer  Kalk  eifjnen;  das  erstero  aber  unter  der  ausdrücklichen  Vor- 
ausst  tzuiit;.  liaß  mau  für  eine  pute  Verteilung  auf  den  Stücken  Sorge 
trügt.  Kupfei'arsenit,  AlumiDiumarseniat  bei  bober  Dosis  oder  besser 
Alnmimumaraenit  sind  weiter  sn  studieren«  Arsensaures  Blei  ist 
seines  Bleigebaltes  wegen  wohl  nicht  verwendbar  und  bessw  gans 
aufisqgeben. 

2.  Chloriiariuin. 

Neben  den  Ai-scnsalzcn  dient  zur  Bekämpfung  der  schädlichen 
Iitöekten  Chlorbariuni,  welches  neuerdings  von  russischen  Ex- 
perimentatoren eingefBhrt  worden  ist  die  Traubenwickler 
war  OS  aber  zum  ersfeiima!  ganz  kürzlich  von  Capus  und  Fevtand 
in  Bordeaux  versucht  woreicii.  Um  auch  diese  Verbindung  aus 
eigene  Brfohrung  kennen  zu  lernen,  liabe  ich  in  Winningen  |1!)08) 
in  Jtwei  verschiedenen  Weinbergen  Bespritzungen  ausgeführt  In 
einem  FWIe  wurden  am  5.  Juni  19'»  Stöcke  mit  Chlorbariumnielasse 
(1  kg  Chlorbarium,  2  kg  Mela.sse,  100  1  Wjis.ser)  behandelt.  Die 
Gescheine  litten  unter  dieser  Behandlung  sehr,  da  etwa  Vi 
ihnen  in  der  Weise  beschädigt  waren,  daß  ein  Teil  giinzlich  ver- 
trocknete, oder  daß  einzelne  Blütenknospen  das  pleiclie  Los  erfuhren 
und  abfielen.  Auch  eine  größere  Anzahl  der  ül&tter  der  Stöcke 
hatte  gelitten.  Melasse  allein  richtete  keinen  Schaden  an.  Spater 
nahm  man  an  den  Trauben  nicht  viele  Sauerwurmsjiurcn  wahr.  Die 
Trauben  waren  aber  infolge  der  Besobidigung  der  Uoscboine  vor- 
stttmmelt  Auch  die  Beeren  waren  wenigw  groB  nnd  die  un- 
versehrten Tranben  weniger  entwickelt  ab  bei  den  mit  Arsen  be- 
handelten Reben. 

In  einem  andern  Weinberg  wurden  am  1.  Juni  85  Stöcke  mit 
Chlorbariumzucker  behandelt,  indem  hier  die  Melasse  durch  Zucker 
crsetKt  wiude.  Nach  dem  ersten  Bespritzen  wurde  keui  Sclia«lüu 
bemeiltt  Da  der  Regen  siemliob  Tiel  von  der  Substanz  abgewaschen 
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Iijtto.  so  wurden  die  Koben  mit  iler  gleiolien  Substanz  noch  einmal 
In  liandelt  und  nun  traten  dieselben  Schilden  wie  in  dem  ersten 
Wriiibergü  auf.   80  entstanden  dann  später  {rleichfalls  verstümmelte 
Tiiiuben.   Die  Wirkung  auf  die  Würmer  war  hier  nicht  so  gut  wie 
in  dem  ei-sten  Falle.    Es  mul5  erwähnt  werden,  daß  das  benutzt-' 
I ')Ji»rbariuni   keine  Verunreinigungen  enthielt,  sondern  chemisch 
i'-i-i  war.  ( 
Trotz  dieser  Erfahrungen  bin  ich  aber  der  Ansicht,  daß  man  | 
l;iit  tim  würde,  die  Versuche  mit  Vorsicht  fortzusetzen.    Denn  ah- 
1:1— hen    von    den    Arsenverbiiulungen    kennen    wir    kaum    ein»*  j 
;iiii|i're  anorganische  Verbindung,  welche  sich  gegen  die  Insekten  - 
ativM'nden  ließe.   Die  Giftigkeit  des  Chlorbariums  für  den  Menschen 
i>;  außerdem  nicht  so  gn»ß,  wie  die  der  Arsenverbindungon  und 
>«'li[ießlich  dürfte  es  im  Most  und  Wein  leichter  ausfallen  als  jene.  ; 

I 

3.  Gifte  pflanzlichen  Ursprungs. 

Wir  gelangen  nun  zu  einer  Methode,  die  gleichfalls  ganz  neuen 
D.itimis  ist  und  ebenfalls  von  den  beiden  genannten  Experimentatoren  1 
in  llordeaux  erforscht  wurde,  nachdetn  sie  kurz  vorher  bereits  von  j 
(ii  uvel  in  Anwendung  gebracht  worden  war.  Diese  Metliode  be- 
•^fi'iit  darin,  daß  der  lk>rdelaiser  Brühe  Tahake.vtrakt  (nicotine 
linVe)  zugefügt  wird,  welcher  als  inneres  oder  Magengift  wirkt.  Da 
I Ii- --es  Verfahren  sogleich  großen  .Anklang  fand  und  auch  in  Deutsch- 
lainl  von  den  verschiedensten  Seiten  aufgenommen  wurde,  so  habe 
ic|i  LS  unterla-isen,  mich  mit  ihm  eingehender  zu  beschäftigen.  Der 
ViTsuche  sind  so  vieler  und  der  Sommer  ist  so  kurz,  daß  man  sich 
oll  ^u  einer  teilweisen  Arbeitsteilung  entschließen  muß. 

Ich  habe  aber  nach  dem  Vorbilde  <lieser  Methode  der  Bordelaiser 
l^iilio  andere  Pulver  pflanzlichen  Ursprungs  einverleibt  und  an  je 

40  Stöcken  probiert,  ohne  jedoch  eine  Wirkung  auf  die  Würmer 
li'iiiorkt  zu  haben.  Diese  Substanzen  waren:  Helleborus.  iiadix 
Sapi>nariae.  Lignum  Quassiae,  feiner  Pfeffer,  Absinth,  Lignuni 
Siiiiudinum. 

Hierher  gehört  jedoch  eine  Beobachtung  meinerseits,  welche 
m:iii  vielleicht  mit  Nutx.en  verwenden  könnte.  Wenn  man  nämlich 
dir  Raupen  der  beiden  Traubenwickler  in  trockenes  Senfpulver 
|S( meu  Sinapis)  legt,  .so  ist  dieses  ohne  Wirkung.  Feuchtet  man 
alxr  das  Pulver  mit  Wasser  an,  so  sterben  beide  Kaupenarten 
IM  kürzerer  Zeit  Wenn  num  ferner  von  Würmern  bewohnte  Beeren 
mit  Senfpulver  bestreut,  so  zieht  das  Pulver  Feuchtigkeit  an  und 
vert>roitet  Senfgeruch,  Nach  24  Stunden  waren  die  Würmer  tot 
Ks  ireht  hieraus  hervor,  daß  das  trockene  Senfpulver  auf  die 
W Himer  ohne  Wirkung  ist,  während  das  feuchte  Pulver  sie  tötet 
h'  n  Grund  für  diese  Erscheinung  muß  man  in  folgenden  Verhält- 
tli^^ftn  .suchen.  Man  kann  annehmen,  daß  das  Senföl  hier  der  wirk- 
.Narrie  Faktor  ist  Das  Senföl  ist  aber  im  Senfpulver  nicht  ferti? 
enilKilten:  es  bildet  sich  erst  durch  einen  besondem  Gärungsprozeß, 
man  es  mit  Was.ser  anfeuchtet. 
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Wie  ich  -naohti-äplirh  hahp  foststfllen  können,  hat  man  schon 
früher  gewußt,  daß  das  Senfül  insektizide  Eigenschaften  besitzt.  Der 
französische  Chemiker  Baron  Th6nard  henutzte  es  gepen  die  Ljirven 
dt's  Käfers  Adoxus  viti.s,  welche  an  den  Wurzeln  der  Rebe  leben. 
Es  ist  dieses  ilersdbc  Chfmikcr.  wplcbir  den  Sobwefelkobienstoff 
tur  die  Voroichtung  der  Keliiuus  empfahl  (1809). 

11.  BeklnphiBK  der  Raupen  auf  trockenen  Wq^  Venliubvnt  von 

Pulvern. 

Die  Bebandlunfr   der  Hrbeu  auf  nassem   Wepe  zwecks  Vor- 
nichtuDg  der  Kaupen  der  Traubeuwickler  ist  oliue  Zweifel  mit  gröliern 
Schwieriff^eiten  Teiimndeii,  weleber  Art  die  Flflssigkeit  auch  sein 
mag.    Da  die  I^iupen  ausschlifRlicti  in  den  Osclioincn  Irbcn,  so 
it>t  es  unerläßlich,  daß  diese  von  der  FlQssigIceit  durchtränkt  werden. 
Bei  starken  8tOcken  und  bei  bereits  entwickeltem  Laube  ist  die 
Auff^abc.  welche  der  Aihoifer  aiisznfüliren  hat,  vor  aliern  am  Anfange 
schwierig.  Die  ^hwierigkeit  liegt  nicht  allein  darin,  daß  er  Oesebeine 
fOr  Oescheine  anfonchen  muB,  sondern  auch  daoln,  dafi  er  eine 
bedeutende  Menge  Flüssigkeit  vorbraucht  und  daher  die  Spritze  in 
kürzem  Zwischenriiumen  zu  fällen  und  den  Berg  hinauf  zu  tragen 
genötigt  ist    Die  Anwendung  von  Pulvern,  welche  man  mit  dem 
Schwefelapparat  verstaubt,  bMeitigt  solche  Ü>)elstände  teilweise.  Die 
.\rbeit  geht  viel  schneller  von  statten,  wenngleich  es  sich  auch  hier 
als  nötig  herausgestellt  hat  dali  man  die  (iescheine  möglichst  auf- 
sucht; die  Last,  welche  der  Arbeiter  zu  .  tragen  gezwungen  ist,  ist 
geringer  und  die  Anzahl  der  Stöcke,  die  ei'  liehandeln  kann,  ist 
eine  viel  größere  als  bei  dem  gleichen  Volumen  Flüssigkeit  Er 
braucht  daher  den  Schwefeiapparat  bei  weitem  nicht  so  oft  zu  fallen 
als  die  Spritze.   M^ine  Arbeiter  haben  mir  auch  immer  erklärt,  daß 
sie  diese  Behandlungsart  für  die  leichtere,  schnellere  und  praktischere 
halten.  Ich  glanbe  daher  dazu  raten  m  können,  die  Methode  weiter 
zu  studieren  und  zu  entwickeln.    Sii'  ist  nun  aber  keineswegs  neu, 
Sie  wurde  schon  öfter  gegen  die  Kaupen  anderer  Arten  benutzt 
and  auch  fOr  die  Bekfoipfung  des  Henworms  liegen  einige  wenige 
Notizen  französischer  Autoren  vor,  die  besonders  von  H.  Grojean 
(1900)  Staromen  und  die  ich  bereits  früher  erwähnt  habe.  Im 
Sommer,  der  meinen  ersten  Versnchen  folgte,  wurde  die  Verstäubung 
▼on  Lflstner  aulgenommen  und  andrerseits  hat  auch  R.  Charlot 
in  diesem  Sinne  Versuche  mitgeteilt.    (I'rogres,       Juli  190S.) 

Die  zu  vei"stäubende  Mas.se  könnte  einfacli  nur  aus  dem  an- 
niwendenden  Arsen-  odei  Pflanzenpulver  bestehen  oder  sich  aus 
einer  Mischung  dieser  mit  gewissen  indiffen'nten  Pulvern  zusammen- 
setzen. Rein  könueu  die  Pulver  jedoch  nicht  verstäubt  werden, 
«eil  das  Verfahren  dann  zu  kostspielig  wäre  und  weil  auf  der 
andern  Seite  gewisse  Pulver  (Arseniuilvetl  die  Reben  verbrennen 
«^ürden.  Ferner  kann  man  die  Insektiziden  Pulver  mit  den  in- 
^eieoten  em&ch  misdien  oder  aber  man  kann  für  die  Arsen- 
poher  ein  anderes  Yetfahren  einschlagen.  Im  Jahre  1907  habe  ich 
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iu«n)li<-li  i\u-  Ar>."ti|Hiht.'r  mit  p-lniiiiiitem  Kalk  pekocht  und  getrockuft,  i 
um  ilinon  iIi«-  -^i-lKi«!!!*-!!'-  Wirkniiir  ant  die  Pflanze  zu  nehmen. 
I.iisiiu  i  liar  ilanii  in  (h-m  iiaraiiffi>li;<-iul<'ii  Jahre  (190.S)  in  gleicher 
Ali^icht  .MiM'hijiiir<'ii  vuu  Ar>L-n|)iilvet  und  gebranntem  Kalk  mit 
Wa-scr  ang>'iiilirt  iiml  uctiMckiift.  Mei  meinen  in  Bernkastel  an- 
gt'stelilt'ii  V.T>iicli''ii  liul't.'  ich  inieli  alx  i  nicht  davon  überzeugen 
kiinin'n.  ilali  ilnirli  KiK-hr-n  «Irr  Arsenpiilver  mit  gebranntem  Kalk 
gr-'-llrnT  Nut/>  ii  ••iitsti'hi.  Ii'li  liiii  ilalx-r  /«  der  einfachen  Mischung 
d»'r  l'iilvcr.  wir-  ji'h  -io  in  CiK-hum  ilüOTi  L'oübt  habe,  zurückgekehrt. 

Uif  indiffi-renteji  l'niver.  mit  denen  <lie  Ai'scnpulver  oder  die 
l'llan/.en])iil\er  gemisclit  wmilen.  waren  zunächst  gebrannter  Kalk 
und  /.war  gel>ratinter  Marmor.  Ks  uill  mir  aber  scheinen,  daß  diese 
Art  vi>ii  geliraiinterti  Kalk  sehwiTer  ist  und  weniger  gut  auf  den 
Pflanzen  haftet  als  j;ew>ihiiIioher  irebrannti-r  Kalk.  Sodann  habe  ich 
in  Cochem  (IHOT>  und  in  Winningen  <Ut'>S)  auch  (iips  gebraucht; 
ich  halii-  aber  gefnn>len.  dal!  dieser  weniger  gut  haftet,  schwerer 
i.*i  nn<l  VDii  den  Heben  aldiiellt.  (»emahlener  kohlensaurer  Kalk 
^ilarmeil  hat  m<'hr  «idi'r  woniger  die  erwähnten  Fehler.  Feines,  ge- 
.<iebies  Sägemold  i>r  zu  leicht  und  fliegt  beim  Verstäuben  davon. 
Fine  Mischung  von  Kleie  (I  Vol.i  und  gemahlenem  kohlen.sauren 
Kalk  I Marmor.  I  Vnl.i  zeigte  keine  besondem  Vorteile,  während  ge- 
siebte llMlziisehe  1-5  Vi»|.)  mit  Roggentnehl  (l  Vul.)  vermengt,  sehr 
gut  haftete  unil  auch  dem  Kegen  widerstand. 

ich  will  mni  an  der  Hand  meiner  Erfahrungen  verschiedene 
Bestaubungsmasscn  bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  die  Würmer  und 
des  (Jrades  ihrer  Sch;idli<-Iikeit  für  die  Itobe  besprechen. 

1.  Arsenhaltige  Vcrstäubungsmasse. 

Ks  liegt  in  der  Xatnr  di-r  fSaclie,  ilaJi  die  arsenhaltigen  Pulver 
nur  Hul  die  (Jeselieine  geinaeht  werden  und  daher  nur  gegen  die  , 
lleuwürmer  dienen  können.  Wenn  in  trn  ineu  Versuchen  in  Bern- 
kastel (1!'*)7)  und  Coehem  (lf<'-^1  Tranben  mit  Arsenpulvern  bestäubt 
wurden,  su  gfsehali  dieses  nur  in  di-r  Absicht,  gewisse  Punkte  auf- 
zuklären.') Ich  vv<dlte  znniiihst  den  «"irad  der  Gefährlichkeit  der 
Pulver  für  <he  Pflanze  noch  zti  einer  Zeit  feststellen,  als  der  Früh 
ling  oder  der  Anfang  des  SomuK'rs  langst  vorüber  war.  l'nd 
andererseits  beabsichtigte  ich  die  Frage  zu  lösen,  ob  es  möglich 
wäre,  mit  einem  Pulver  die  in  den  Beeren  lebenden  Raupen  zu 
vernichten,  wenn  dieses  Pulver  die  freien  Kaupen  zu  töten  imstande 
ist,  Xut  unter  diesen  beiden  < Jesichtspunkten  müs-sen  die  Versuche 
beurteilt  werden,  in  denen  'l'raulien  mit  arsenhaltiger  Verstäubungs- 
ma-sse  behandelt  wurden. 

Sch w ei n f u r t er  (irün. 

Versuche  in  Cochem  (I!t07  und  ]iii>S)  und  Bernkastel  (1907).  In 
den  in  Oocheni  im  .Jahie  \W~  atisgeführten  VerstÄubungsversuchen 

'i  Ich  Ijeho  diesen  l'unkl  wieiler  liaii/  (■eHomlers  hervor,  <la  ineioe  friibcru 
-Uigalien  zu  einer  irrtiirnlidiüu  Auffassung  Vt'rnnlas.sung  |^egct>eii  haben. 
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gegen  den  Heuwurm  kamen  zunächst  Mischungen  von  gebranntem 
Marmor  mit  Scliwoinfurter  (Irün  in  Anwendung,  wobei  1  Vol. 
Sohweinfurter  Grün  mit  5  oder  6  oder  1 1  Vol.  gebranntem  Marmor 
vermengt  wurde.  In  allen  Versuchen  war  die  Wirkung  eine  iiulJerst 
günstige  für  beide  Raupenarten  sowie  für  jede  Altersstufe.  In 
andern  Versuchen  wurde  1  Vol.  Sohweinfurter  (Jrün  mit  2  Vol.  go- 
gebranntera  Marmor  und  4  V(d.  Schwefel  vermengt  und  die  Wirkung 
war  keine  schlechte. 

Die  Versuche  von  Bernkastel  (1907)  bezogen  sich  auf  von 
Würmern  bewohnten  Trauben,  also  auf  die  Sauerwürmer  und  wurden 
hauptsächlich  im  Laboratorium  an  abgeschnittenen  Traubon  oder  im 
Freien  an  einigen  Stöcken  mit  Trauben  angestellt.  Die  Verstäubungs- 
massc  setzte  sich  aus  100  g  Sohweinfurter  (Jrün  uml  200  g  ge- 
branntem Marmor  zusammen,  hatte  längere  Zeit  g<'koclit  und  war 
dann  getrocknet  und  pulverisiert  worden.  In  bei(len  Fällen  waren 
nach  8—14  Tagen  keine  lebenden  Würmer  mehr  zu  finden.  Für 
I.Äboratoriumsvcrsuche  dieiite  darauf  eine  viel  schwächere  Mischung. 
Man  erhielt  sie  durch  Mischen  von  40  g  Sohweinfurter  Hrün  mit 
1  kg  gebranntem  Marmor  und  durch  Kochen  usw.  der  Masse. 
Kine  Wirkung  auf  die  Würmer  war  deutlich  wahrzunehmen. 

Aus  den  im  Jahre  1907  mit  Vei^stäubungsmassen  angestellten 
Versuchen,  welche  Sohweinfurter  drün  enthielten,  ging  hervor,  daß 
verstäubtes  Schweinfurter  Orün  sehr  wirksam  und  dalS  seine  Wirkung 
eine  sehr  sichere  ist  Die  Sicherheit  und  (ileiohförmigkeit  war  so 
groß  wie  ich  sie  sonst  auf  keinem  andern  Wege  erreicht  habe. 
Dieses  Verstäubungsmittel  hat  nach  meinen  Versuchen  jedoch  einen 
sehr  großen  Fehler,  welcher  .scno  Verwendbarkeit  wieder  in  Frage 
stellt.  Dieses  ist  die  nachträgliche  'Wirkung  auf  die  Rebe.  Ich  will 
sogleich  bemerken,  daß  ich  bei  allen  meinen  Verstäubungsversuchen 
aus  den  Jahren  1M07  und  190S  bemerkt  habe,  daß  die  schädliche 
Wirkung  einer  Arsen  enthaltenden  Verstaubungsmasse  auf  die 
Würmer  ihrer  schädlichen  Wirkung  auf  die  Rebe  parallel  verläuft. 
Allerdings  muß  ich  bemerken,  daß  andere  Personen  auf  (irund  ihrer 
in  dem  darauffolgenden  Jahre  (1908)  angestellten  Versuclien,  wio 
Lüstner,  angeben,  daß  sie  mit  Schweinfurter  firün  bei  Ver- 
stäubungsversuchen keine  Verhrennungserscheinungen  erhalten  haben. 
In  meinen  Versuchen  machte  ich  jedoch  folgende  Beobachtungen. 

In  den  in  Cochem  (1907)  zur  Zeit  <ler  (Jescheine  ausgeführten 
Versuche  waren  die  Arsenpulver  mit  gebranntem  Marmor  nur  ge- 
mischt, nicht  gekocht.  Das  Schweinfurter  (Irün  wunle  in  dem  Ver- 
hältnis von  1  VoL  zu  .5  oder  6  oder  II  Vol.  gebranntem  Marmor  an- 
gewandt. Hierbei  ging  ein  sehr  großer  Teil  der  Gcscheine,  besonders 
wenn  bald  darauf  Regen  fiel,  zugrunde  Die  Blätter  litten  weniger, 
aber  die  Trauben  welkten  oft  nach  und  nach  ab.  Sohweinfurter 
Grün  ohne  gebraunten  Marmor,  nur  mit  Schwefel  gemischt,  ver- 
nichtete total  die  Blätter  und  Blüten  und  einige  Stöcke  gingen  ein. 
Bei  Zusatz  von  Kalk  (I  Vol.  .Schweinfurter  Grün.  2  Vol.  gebrannter 
Marmor,  4  Vol.  Schwefel)  wurde  die  Schädlichkeit  wieder  auf  das 
frühere  Maß  beschränkt. 
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Im  Jahre  1908  habf   ich  in  dem  prleichen  Weinberge  in  1 
Turliem  nuflini.ils  Versuch«'  heziifjlich  der  Schiidliclikeit  des  Schwcin- 
furter  Grün»  lür  Heben  angestellt  Die  indifferenten,  zur  Mischuug  ^ 
dienenden  Pulver  waren  jetzt  gemahlener  kohlensattrer  Kalk  (llfarmor) 
odor  froiiialilonor  kohlinsaiinr  Kalk  (Marmor)  und  Kleie  oder  Holz- 
asche (3  Vul.)  und  Hoggcninchl  (1  Vui.).  Schweiufurter  Grün  wurde 
mit  den  indifferenten  Pulvern  bezw.  mit  den  Mischungen  von  iS'  ' 
diffen'iitt'ii  Pulvern  in  den  Verhältnissen  von  f)  oder  '^i  oilcr  1  Vol.- 
Proz.  angewandt  und  als  Vei'suchsobjekt  dienten  Blätter  und  Trauben.  , 
Bei  I  Vol.-Proz.  war  der  Schaden  geringer,  bei  5  und  3  Vol-nx». 
bedeutend.  ' 

In  Bernkastei  wurde  im  Jahre  1907  das  Scbweinfurter  Grün  f 
mit  gebranntem  Matmor  gekocht.  In  den  Verhältnissen  von  1:2  g  ' 
und  1:4  g  beschädigte  es  Blatter.  Zweigspitzen  und  Trauben. 

Wenn  nun  auch  das  verstäubte  Selnvcinfurter  Grün  als  Insektizid 
Aus^'i  zen  linetes  leistete,  so  ging  doch  aus  allen  meinen  Versuchen  ^ 
hervor,  dal!  es  für  die  verschiedenen  Oif;ane  der  Bebe  schidlieb,  | 
oft  sehr  schädlich  war.  ^ 

Kapferarsenit.  1 
Nur  ein  Vei*siirli,  fler  in  Cochem  im  .Tahre  1!I07  angestellt  worden 
i.st    Eine  Mischung  vuu  I  Vul.  Kupferari>enit  und  1  Vol.  Gips 
hatten  keine  besondere  Wirkung  auf  die  Würmer.    Das  Kupfer-  | 
arsenit  vcrluannte  zwar  ehcuso  wie  das  Sphweinfurter  riidn  zahl- 
reiche Gescheiae,  ein  nachträgliches  Welken  und  Vertruckucn  der  ' 
Trauben  wurde  aber  nicht  beobachtet  | 

Arsensuures  Aluminium.  | 

Versuche  iu  Bernkastel  (1907),  Winningen  (1908),  Cochem  (1908).  , 
In  Bernkastel  (1907)  wurde  1  g  arsensaures  Aluminium  mit  2  g  ge-  j 
brannten!  Marmor  gemischt  und  gekocht   Die  Wirkung  auf  die 
WQrmer   in  den   Trauben  war  in  einem   Laboratoriumsversuch  | 
kräftiger  als  bei  arseosaurem  Kalk.  Die  Schädlichkeit  für  die  Rebe  ' 
(Blätter,  Zweiire)  war  untroführ  die  frloiclie.    In  Winningen  (i;K)'s) 
wurde    ai-sensaures    Alutniiiiutii    mit    vei"schiedenen  indiffenntcu 
Pulvern  gemischt:   1.  mit  gebranntem  Marmor.    Bei         1  oder  j 
4  Vo]  -Pt,iz.  trat  keine  Schädigung  des  Stockes  ein.    Die  Wirkung 
auf  diu  Würmer  fing  aber  erst  bei  4  Vol.-Proz,  an  sich  geltend  zu 
machen;  2.  mit  indifferenten  Pulvern,  welche  durch  Mischung  von 
kohlensaureni  Kalk   mit  Asche,  Mehl  oiler  Kleie  hergestellt  waren. 
Als   5   oder   ü  Vul.-Pro%.   des  arsensauren  Aluminiums  diesen  1 
Mischungen  sugefbgt  wurden,  entstand  an  den  StScken  kein  Sdiade;  j 
Wilrmer  waren  nur  ganz  vereinzelt  auf  den  Beben  vorhanden. 

In  Cochem  (19081  wurde  der  Einfluß  eines  Gemisches  von  i 
arsensattrem  Aluminium  (5  VoL-Proz.)  und  gebranntem  Marmor  auf  ! 
die  Rehen  jiroliiort.    Es  zeigten  sich  keine  Verbrennungen. 

Es  empfiehlt  sich,  arsensaurcs  Aluminium  gemischt  mit  ge-  ! 
branntem  Kalk  in  größeren  Versuchen  gegen  den  Heuworm  weiter  , 
als  Bestäubungsmittel  zu  verwenden.  Itfan  darf  hierbei  nber  unter 
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5  ToL-Fn».  arsensaurem  Aluminiam  nicht  henibgeben,  vielmehr 
sollte  nun  sieh  Aber  dieser  Grenze  halten. 

Realgar  and  Anripignient. 

Versuche  in  \Vinnintr'>ii  (190S)  und  Cttohem  (19()S).  Diese 
beiden  Scbwefelverbindungen  des  Arsens  wui-den  für  Verstuuluings- 
▼ersuche  benutzt  Sie  wurden  in  Winnin^cen  (1908)  und  Cochem 
(lOOS)  mit  gebranntem  Marmor  in  den  Verhältnissen  Ton  1  oder 
2  Vol.-Pioz.  gemischt  verstäubt  uüd  die  Wirkung  auf  die  Wllruier 
war  eine  gute,  selbst  bei  Vol.-Proz.  Damit  Hand  in  Hand  geht 
abur  wieder  die  schädliche,  oft  sehr  schädliche  Einwirkung  auf  die 
l'flanze  (Blätter,  junge  Träubchen).  Bei  Auripigment  waren  die  Koltren 
der  Vorstänbuiig  für  die  Rebe  noch  ungünstiger  als  hei  lieulgar. 
Nach  Herfen  traten  besimders  starke  Verbrennungen  auf. 

In  Cochem  (HtOS)  wurden  dann  i{el»en  mit  verschiedenen 
^iscbuugen  von  indifferenten  i'iilvern  und  Itealgar  bezw.  Auripigment 
swecks  Feststellung  von  Schäden  bestäubt.  Die  indifferenten  Pulver 
waren  die  nämlichen,  welche  man  in  dem  irleiclien  Weinberpe  für 
die  Misciiuugeo  mit  Scitweinfurtcr  Urüu  anwandte  und  auch  die 
Verhiltnisse  waren  wie  dort  1.  3  oder  5  Vol-Proz.  (▼ergl.  8.  124). 
Für  Auripigment  ließen  sieh  n  ieder  Starke  Verbrennungen  feststellen, 
während  diese  bei  Kealgar  etwas  weniger  stark  waren. 

Die  beiden  Schwefelverbindungen  des  Arsens,  besonders  Ann- 
pigment,  verhalten  sich  daher  ähnlich  wie  Sehweiufuiter  (Jrün. 
ihre  Wirkung  auf  die  Würmer  ist  eine  sehr  gute,  die  Bescliädigung 
der  Rebe  aber  eine  sehr  starke.  Sie  eignw  sich  daher  noch  nicht 
<r  grid^  re  Versuche  und  würden  ein  weiteres  Studium  verlangen, 
ialls  man  sich  für  sie  interessieren  sollte. 

Arsensaures  Zinkoxrd. 

\'ei>Mche  in  Winniniren  ( 190S)  und  Cochem  (190S).  Das  aisen- 
saure  Zinko.wd  wurde  in  Winningen  nnd  Cochem  mit  gebranntem 
Marmor  v(<rmiselit  verstäubt  in  den  Verhältnissen  von  */,,  1  nnd 
2  Vid. -Proz.  Die  Wirkung  auf  die  Würmer  war  eine  gute,  sie 
äuUorte  sich  bereits  bei  Vi  Vol.-Proz,  besonderü  nach  Hegen.  Schäden 
worden  nicht  festgestellt,  auch  nach  Regen  nidit 

In  Cochem  wurde  arsensaures  Zinkoxyd  mit  gebranntem  Marmor 
im  Verhftltois  von  2  und  4  Vol.-Proz.  gemüscbt  auf  die  Heben  ge- 
stäubt, ohne  dafi  diese  davon  litten.  Aisenigsaures  Zinkoxyd  (1.  2. 
4  Vol.-Proz.)  scheint  sich  wie  arsenaaures  Zinkoxyd  zu  vi  rlialten. 

E&  scheint  demnach  aus  diesen  Versuchen  hervurzugehen,  dali 
das  arsensaure  (tmd  vielleicht  auch  arsenigsaure)  Zinkoxyd  Shnlich 
dem  arsensauren  Blei  die  Würmer  tötet,  ohne  die  .Stileke  zu  be- 
schädigen. Sollten  fortgesetzte  Versuche  solches  bestätigen,  so 
würden  wir  für  die  Verstäubung  und  daher  für  die  Arsenbekämpfung 
in  ihm  eine  sehr  bemerkenswerte  Verbindung  besitzen.  Ich  kann 
daher  empfehlen,  Vej"snche  im  gröReren  .Malistabe  weiter  anzustellen. 

Die  von  mir  untersuchten,  als  Verstäubungsmittel  benutzten 
AiaenTerbindungen  ordnen  sich  hinsichtlich  ihrer  sohidlichen  Wirkung 
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auf  rlie  Kebe  in  aliNti'i^'iMnlpr  Hrüsenfolrro  in  foljjendor  Wei>'': 
iScIiwc'iufurter  Grfin,  Aunpigment,  Kealj^ar,  arsensaurer  Kalk,  arsen-  | 
saures  Alnminram  und  arsensaures  Zink.  Schweinfnrter  Grfln, 
Aiuipifriin  iit  und  auch  noch  Realgar  halte  ich  als  Botiiubungsmittel 
für  n-cht  ßcfahrlicb.  Arsensaurer  Kalk  wirkt  bereits  weniger  heftig 
auf  die  Pflanze  and  arscnsaurcs  Aluminium  wohl  noch  weniger,  i 
Arseosanras  Zink  gab  in  dieser  Hinsicht  recht  )<;utc  Resultate.  Bei 
weitem  Vfrsiiolien  müssen  daher  Schweinfnrter  (Jrün,  Aiiripigment 
und  Realj-Mf  mit  f^roOer  Vorsicht  benutzt  wiTiien:  weniger  ist  tfieses 
bei  anensaurem  Kalk  und  ai-sensaureni  Aluminium  und  besondere 
l>t  i  iir^i-nsjuircm  Zink  lier  Fall.  Schließlich  wurde  auch  Schwefel- 
antiniun  itiuldicluvefel)  mit  gebranntem  Marmor  im  Verhältnis  von 
5  Vol.-Plx>«.  gemischt  und  verstaubt  Da  aber  nur  noch  sehr  wenige  I 
Würmer  vorhanden  waren,  so  hrV,  <\('h  kein  bestimmtes  Urteil  über 
die  Wirkung  des  Pulvers  füllen.  Die  Stöcke  zeigten  auch  nach 
vielen  Regentagen  keinen  Schaden.  ^ 

2.  Pulver  pflansllchen  Ursprung».  | 

Die  im  Siiiiim»']'  1007  in  Cochem  anpestellfpn  Vrrvtiiu')iini:^- 
versuehe  mit  Arscnpulveru  riefen  in  mir  das  Verlangen  wach,  diese  , 
giftigen  Pnlver  durch  Pnlver  pllandicheo  Ursprungs  zn  ersetzen 
und  noch  im  Herbst  jenes  Jahres  hatte  ich  in  Bernkastel  Oetegen- 
beit,  nach  dieser  Richtung  au  Trauben  im  Laboratorium  oder  im 
Weinbe^  zu  experimentieren.  Im  Jahr  1908  wurden  in  Winningen  i 
die  Labontoiiumsvenuche  for^jeeetst  i 

Insektenpulver.  | 

Hcvoiirlere  Aufmerksamkeit  schenkte  ich  dem  Insektenpulver  ; 
(1907  und  ]<)(is).   Im  Sommer  1908  hatte  ich  mir  direkt  ausXriest 
zwei  .Murken  kommen  lassen. 

In  Bernkastel  (1907)  wurde  in  einem  Laboratoriurosversuch 
unverdünntes  Insi  ktenpulver  auf  Trauben  gestäubt,  die  von  Kaupen 
der  C.  ambiguella  bewohnt  waren.  Die  Wirkung  war  eine  aus-  ' 
gezeichnete  nnd  eine  schnellere  als  bei  Schweinfnrter  Grfln.  In 
Winniiiiren  (]!U)S)  wurde  dpr  pleicli'  ^^•l■such  mit  Trauben  anixi  stdlt, 
welche  Raupen  von  E.  botrana  eutinelten.  Der  Erfolg  war  derselbe. 
Das  Pnlver  tötete  diese  Würmer  sehr  gut  Sie  waren  sehr  bald 
paralysiert,  lagen  p<'kriimnit  imf  der  Seite  und  .starben  allmählicli. 

Die  in  Winningen  (1Ü08)  im  Freien  angestellten  Versuche  , 
haben  aber  ganz  andere  Resultate  gegeben.  I 

Kode  Juni  wunien  die  Stöcke  nämlich  mit  Mischun^n  von 
Insektenpulver  und  indifferenten  Pulvern  bebaodelt:  Insektenpulver 
und  feines  Sägemehl  im  VerhiUtnis  von  10:100  Vol.;  Insektenpulver 
und  gebrannter  Kalk  (Marmor)  in  den  Verlüiltnissen  von  1,  10,  20  und 
30:  100  Vol.  Anfangs  September  wurden  sedann  für  die  Bestäubung 
der  Trauben  im  Weinberg  gleielifa[l>  Misctiungen  von  Insekten- 
pulver nnd  gebranntem  Marmor  angewandt  und  zwar  in  den  Ver- 
hältnissen von  5  und  10:100  VoL   Eine  große  Anzahl  der  Stöcke 
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wurde  zu  dei-selben  Zeit  mit  reinem  Insoktonpuiver  behandelt.  In 
sämtlichen  Fallen  war  das  Resultat  ein  vollkommen  nepativfs.  Das 
frleiche  war  der  Fall  in  Enkirch,  wo  Herr  C.  Aug.  Immich  im 
Herbst  mehrere  sehr  stark  befallene  Reihen  mit  einer  Mischnnp  von 
Insektenpulver  und  gebranntem  Marmor  bestäubt  hatte. 

Die  Residtate  der  Freilandsversiiche  stehen  also  im  vollen  Gegen- 
satz zu  den  im  Laboratorium  erhaltenen.   Ich  vermag  zurzeit  keine 
Erklärung  für  diese  Erscheinung  zu  geben.    Vielleicht  war  es  im 
ersten  Falle  die  stärkere  Lüftung,  welche  einen  negativen  Erfolg 
-veranlaßte. 

Tabak. 

In  Bernkastel  (1907)  w  urden  die  Trauben  einiger  Stöcke  mittels 
des  Handschweflers  mit  sehr  feinem,  unverraischtem  Tabakstaub  be- 
stäijbt.  Da  er  schlecht  haftete,  so  wurde  für  andere  Stöcke  1  Vol. 
Tabakstaub  mit  1  Vol.  Gips  vermischt.  Diese  V'^ersuche  geben  keinerlei 
Resultat.  Dagegen  hat  Lüstner  im  Jahre  IJ^ÜS  ein  solches  erzieh» 
als  er  die  Gescheine  mit  Nikotinpulver  bestäubte. 

Pfeffer. 

In  Bernkastel  (1907)  wurden  im  Laboratorium  Trauben,  die  von 
C.  nmbiguella  bewohnt  waren,  teils  mit  reinem,  teils  n)it  solchem 
Pfeffer  bestäubt,  der  mit  Gips  vermengt  war,  ohne  daß  ein  Erfolg 
erzicdt  wonlen  wäre. 

Dagegen  wurden  Kohlraupen  (l'ieris  brassicae)  in  zwei  Ver- 
.<;uchen  mit  Pfeffer  getötet.  In  "Winningen  (l!l(».s)  wurden  die 
Laboratoriumsversuche  wiederholt  und  in  diesen  Fällen  gingen  die 
Raupen  der  beiden  Traubenwickler  nach  und  nach  zugrunde. 

Nießwurz.  (Helleborus.) 

Bernkastel  (1907).  Im  I.^boratoriura  wurden  an  Trauben  keine 
bemerkenswerten  Resultate  erzielt. 

Verschiedene  Pflanzenpulver. 

In  Bernkastel  (1907):  Herha  absynthi,  Semen  arecae,  Rhizoma 
filicis  maris,  Lignura  campechianum  verum,  Folia  menthae  peperitae, 
Herba  canabis  indicae.  Henzoe  Sumatra,  Lignum  santalinum  rubrum. 
Rjidi.v  Kava,  Kampfer,  Kolophoniumpulver. 

In  Winningen  (1908):  Flores  tanaceti,  Rhizoma  zingiberis,.  Folia 
saiviae,  Folia  myrthi,  Folia  rosmarinae,  Radix  gentianae,  Rhizoma 
iridis,  Flores  chamomillae  ramanae.  Folia  eucalypti.  Radix  saponaiiae 
alba  levantica,  Herba  thymi  geniianica,  Corte.x  canellae  alliao.  Rhizoma 
calami.  Alle  diese  Pulver  zeigten  keine  Wirkung.  Die  Versuche 
mit  Senfpulver  (Semen  sinapis)  habe  ich  bereits  oben  (S.  120)  er- 
wähnt. 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  Auffindung  eines  für  den  Menschen 
unschädlichen,  für  die  Raupen  der  Traubenwickler  aber  wirksamen 
Pflanzenpulvers  besitzen  würtle.  liegt  auf  der  Hand.  ^lan  könnte 
OS  in  jedem  Augenblick  für  Gescheine  und  Trauben  anwenden.  Es 
wäre  daher  nützlich,  in  dieser  Richtung  weiter  zu  forschen. 
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Zum  Schluß  seien  für  mehrere  der  anpewandten  Pulver  die 
\  iliiiuen  in  (ipwichtszahlen  ausgedrückt,   wobei  bemerkt  worden 
>•  II.  daß  der  Meßzylinder  beim  Füllen  mit  Arsenpulvern  mehrere  I 
.M:<li'  auf  den  Tisch  ^lestoßtMi  wurde. 

1  1  gebrannter  Marmor  =  750  g. 

l  1  Siifremelil  (Tanne  und  Eiche  gemischt)  =  2.'>0  g. 
1  Insekti'npulver  a= '2.">0  g. 

10  com  arsensaures  Zinko.wd —»  16,2  g.  \ 

10    „  „         Aluminium  =  5.7  g. 

10    „    Schweinfurter  Grün  —  14.Ö  g. 
Ich  möchte  diesen  Bericht  nicht  schließen,  ohne  einen  Blick 
an:  die  Gefahren  zu  wi-rfen,  welche  die  Anwendung  der  Arsen-  ' 
Vi  I  liindnngea  bei  der  Bekämpfung  der  Raupen  der  Traubenwickler  ' 
iiir  den  Menschen  im  Gefolge  haben  kann. 

Diese  Gefahren  können  sich  bei  Anwendung  von  Arsenbrühen 
«•bi>iiso  wie  bei  Anwendung  von  Arsenpulvern  nach  drei  Bichlungen 
:iiit'i'rn.  Die  Gefaliren  können  das  Leben  oder  die  Gesundheit  des 
.\i  l'<"iters,  welcher  die  Versprifziing  oder  Vorsiiiubung  ausführt,  ge- 
lidiiden;  oder  die  aufbewahrten  Ar.sengifte  können  verwechselt 
\M  iden  und  eine  solche  Verwechslung  kann  zu  beklagenswerten 
Viuiidlen  Veranlassung  geben:  oder  schließlich  der  Wein,  welcher  ! 
>«•!»  den  behandelten  Reben  stammt,  kann  größere  Mengen  Arsen 
intlialten  und  sein  Genuß  kann  eine  schädliche  Wirkung  auf  die 
(ii-siindheit  des  Ktmsumenten  ausüben. 

Was  den  ersten  Tunkt  angeht,  so  vermag  ich  auf  Grund  meiner 
ilrt-ijahngen  Erfahrungen  1 19()Ü.  Rüdesheim;  l!t07  und  1908.  Masel) 
zu  sagen,  daß  diese  Frage  zu  keinerlei  Bedenken  Veranlassung  gibt 
lind  für  die  Verwendung  des  Arsens  bei  der  Bekämpfung  der 
l{iiiil)en  der  Traubenwickler  kein  Hindernis  bildet.  Ich  habe  niemals 
w  aiu  geuommeu,  daß  sich  bei  meinen  ArbeitemVergiftungsorscheinungen  | 
•.igend  welcher  Art  gezeigt  hätten,  obgleich  ihre  Spritzmäntel  von 
"lei  Flüssigkeit  durchniUJt  und  ihre  Hände  beschmutzt  waren.  Ich 
lial"'  in  den  beid<'n  ersten  Jahren,  um  diese  Verhältnisse  praktisch  ' 
k'iiaeu  zu  lernen,  selbst  gespritzt  und  bin  dabei  oft  durch  und 
iIiMoh  naß  geworden.  Die  Ungefährlichkeit  des  Verspritzens  von 
Aisvnbrühen  läßt  sich  dadurcii  begründen,  daß  die  Arbeit  nur 
■.\'  iiige  Tage  dauert  und  daß  durch  Vermitlelung  der  Hände  nur 
-•iTingf  Mengen  in  den  Mund  gelangen.  Solange  der  Arbeiter  nicht 
^'■11  der  Flüssigkeit  trinkt  und  in  dieser  Weise  eine  größere  Menge 
ArsL'n  zu  sich  nimmt,  kann  er  unbesorgt  ilie  Reben  bespritzen. 
.\nilrerseitä  habe  ich  gleichfalls  niemals  bemerkt,  daß  raeine  Arbeiter 
•di  r  ich  unter  den  Folgen,  welclie  die  Verstäubungen  von  Arsen- 
[MiUorn  (Cochem  J907,  Winningen  190S)  mit  sich  bringen  könnte, 
■/M  leiden  gehabt  halten,  obschoii  wir  beim  Arbeiten  vom  giftigen 
Staub  eingeatmet  haben. 

Nicht  so  günstig  lautet  das  Urteil,  welches  man  über  den 
zw.  iten  Punkt,  die  Aufbewahrung  der  Arsonmittol  abzugeben  ge- 
ii'>tig;t  ist.  Es  will  mir  nämlich  scheinen,  daß  diejenigen  Unglücks- 
Fälbj,   welche   sich   bei  (»elegenhi'it  der  Vernichtung  schädlicher 
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Insekten  durch  Arsengifte  ereigneten,  s^iinitlicli  in  diese  Kategorie 
fallen.  E»  bat  den  Anschein,  duli  iiifht  in  der  Anwendung  der 
Arsenmittel,  sondern  in  der  Sortrli'siixki  if .  mit  der  die  (Üfte  auf- 
bewahrt  werden,  die  Gefahr  liegt.  In  Frankreii-Ii,  wo  man  im  Süden 
bereits  seit  einiger  Zeit  Arsen  liesoixlcrs  j^i-i^en  den  Spriiigwurtu 
anwendet,  sind  einige  Fälle  dieser  Art  hislu  r  /n  vcr/i^ielmen  gewesen. 

Der  dritte  Punkt  betrifft  das  Vorkam moii  \vn  Ai-scn  im  \Vein, 
der  von  behandelten  Reben  stammt,  l'lter  diesen  Punkt  krmnen 
nur  längere  Zeit  fortgesetzte  sorgf-illige  Anaks(.-u  ent.scheide)i.  Ich 
will  aber  erwähnen,  daü  Chuard  der  Ansieht  ist,  dali  es  hei  die.ser 
•Sache  viel  auf  dio  Form  ankommt,  in  iler  das  Arsen  zur  Ainventlung 
gelangt:  nämlich  darauf,  ob  man  ein  Arsmit  odi-r  t>in  Arsriiiat 
wählt.  Bei  Anwendung  eines  Aiscniis  z.  1?.  Kiipferarsenit  soll  sieh 
der  Ausfall  des  Arsens  im  Wein  giinsti<;i  r  gestalten. 

D.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Als  Praktikanten  (s.  Statut  der  Anstalt  >,  I  l  Di  arl^t  iteten  in 
der  Statit)a:  Fräulein  Julie  Jäger  aus  Coldi'nz.  Kraulein  M.  Mi'ver 
MUS  Bremen,  Fräulein  von  Diakonoff  »us  St.  I'ilerslmrg.  Uimt 
Dr.  Perold  aus  Capstadt,  Herr  Stiihler  aus  Melilnn  a.  Kli.,  Herr 
Richard  Honte  aus  Wiesbaden. 

Der  Berichterstatter  hielt  folgende  Vortrüge: 

1.  Am  4.  April  im  Obst-  und  'lartetilianvciein  zu  (.'roiiberg: 
..('her  dio  Bekämpfung  der  wichtif^steii  Olistluiusrhiidlinge." 

2.  Am  17.  August  auf  der  (Jeneralversanirnlung  ties  Deut.sclien 
Weinbauvereines  zu  Kltville:  „Über  die  diesjährigen  P>fidu'uiigen  bei 
der  Heu-  und  Sauerwurmbekämpinng." 

3.  Am  24.  November  auf  d<Mn  Vortrags- Kumjs  der  Lamlwirt- 
schaftäkammer  für  die  Provinz  Sachsen  zu  Halle  a.  S.:  lHn'r  sinn- 
gemäße Xiederhaltung  der  tieriselu-n  und  |)flanzlielieti  Kranklieits- 
erreger  der  üostbäume  und  Oar(engeMii<  lisc." 

4.  Am  2i>.  Januar  auf  der  Heu-  und  Sauerw  ut  nikunfereiiz  in 
Geisenheim:  „Über  die  Verwendung  v<iu  lüften  ht'\  der  H<mi-  uiuI 
Sauerwurrabekämpfung.'" 

5.  Am  16.  März  auf  der  Ofueralversaninilung  iler  Vereinigung 
Rheingauer  Weingutsbesitzer  in  Hattenlieiiu:  ..Ülter  den  g<';:en- 
wärtigen  Stand  der  Heu-  und  Sauerwiirnd>ekämpfung.- 

Für  den  Repetitions-Kursus  für  Wein-.  Obst-  und  Land- 
w i rtschaftslehrer  hatte  derstdbe  ,^>.  fiir  den  (Histliau-Kursus 
10  Vorträge  über  Feinde  und  Krankheiten  der  Ul)stbäunie  und 
Reben  übernommen. 

Am  11.,  12.  und  13.  Juni  hielt  der  Meiiehterstatter  einen 
.„Pflanzenschutz-Kursus"  für  die  Sanunler  der  ' )rgauisution  zur 
Bekämpfung  der  Pflanzcnkrankhfiten  ab.  dei  vnn  5»  Personen  be- 
sucht war. 

Der  Reblauskursus  für  die  Schül*>r  fand  am  lU.  und 
17.  Februar,  der  öffentliche  Rebl  au  sk u  rsus  atn  is,.  l!>,  und 
20.   Februar  statt.    Dio  Teiluehtnerzahi   für   l»eide    Kurse  betrug 
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r.O  Personen.  Außerdem  wurde  mit  Genehmigung  des  Herrn  Ministers 
noch  eine  l'erson  über  die  Reblaus  und  San- Jos6- Schildlaus  unter- 
lichtet. 

Zur  Durchführung  einiger  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Heu- 
iind  Sauerwumies  in  erweitertem  Umfange  fand  aixf  Verfügung  des 
Morrn  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  am  ä 
und  6.  März  ein  Heu-  und  Sauorwurmkursus  statt,  in  dem  die 
T'  ilnehmer  über  die  Handhabung  der  dabei  Verwendung  findenden 
Mittel  unterrichtet  wurden.  An  diesem  Kursus  beteiligten  sich  auf 
Anordnung  des  Herrn  Ministers  15  Personen. 

In  der  Handhabung  des  Apparates  zur  Desinfektion 
iIi  T  Reben  mittels  Schwefelkohlenstoff  wurden  7  Personen 
unterrichtet. 

Mitte  Juli  wurden  von  dem  Berichterstatter  die  im  Parke, 
ili  n  Gewächshäusern  und  dem  Muttergarten  der  Anstalt  stehenden 
iii-ben  auf  das  Vorhandensein  der  Reblaus  hin  untersucht,  wobei 
Verdächtige  Erscheiuungen  nicht  beobachtet  wurden. 

Auch  in  diesem  Jahre  stand  die  Station  in  regem  Verkehr  mit 
<iiT  Praxis.  Die  Zahl  der  sich  auf  Schädlinge  und  Krankheiten  der 
Kulturpflanzen  und  Bekämpfungsmittel  beziehenden  Anfragen  belief 
^ich  im  Etatsjahr  auf  .574.  Davon  entfielen  auf  Obst-  und  Garten- 
l<iiu  314,  auf  Weinbau  59,  auf  I>and Wirtschaft  20,  auf  Forstwirt- 
-oliaft  14,  auf  chemische  und  technische  Mittel  zur  Sehädlin>;*- 
liekämpfung  1'2'^:  sonstige  Anfragen,  die  auf  Feinde  und  KraokheitOD 
ISozug  haben,  14. 


1.  Über  das  Auftreten  von  Pflanzenläusen  an  den  Früchten  der 
K''rnobstbäume,  Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten  1908. 

2.  Über  die  wichtigsten,  auf  den  Obstbäumen  auftretenden  Baum- 
[)i]ze  und  ihre  Bekämpfung.  Gei.senheimer  Mitteilungen  über  Obsl- 
und  Gartenbau  1908. 

8.  Voi-sicht  bei  der  Anwendung  des  Karbolineums.  Zusammen 
mit  Insp.  Junge.  Ebenda. 

4.  Aufforderung  zur  Beobachtung  und  Bekämpfung  der  Blatt- 
r<illkrankheit  der  Karfeiffolpflanze  und  Warnung  vor  dem  ameri- 
kunischen  Staclielbeermeitau.  Ebenda. 

5.  Weiteres  über  den  schlimmen  Feind  der  schwarzen  Johanni*- 
*)eere  (Eriophyes  ribis).  Ebenda. 

0.  Über  die  gciionwärtige  Ausbreitung  des  amerikanischen 
■^ttichelbeernielUuies.  Ebenda. 

7.  Franz4)sischo  Ansichten  über  die  Verwendung  von  Arson- 
-;ilzen  zur  .^chädlinirsbekümpfung  in  den  Weinbergen.  Mitteilungen 
über  Weinbau  und  Kellerwirtschaft  190S. 

8.  Voi-sicht  beim  Bespritzen  der  Reben.  Ebenda. 

i).  Gutachton  über  die  Brauchbarkeit  des  .,Reflorits"  zur  Schädlings- 
l-ekämptun;;.    Zusammen  mit  Weinbaulehrer  Fischer.  Ebenda. 


E.  Veröffentlichungen  der  Station, 
a)  Vom  Vorstande  Prof.  Dr.  Lflstner. 
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10.  Ein  pites  und  billiges  ^Mittel  für  die  Hckämpfunp  des  Ileu- 
und  Sauerwurms.  Amtsblatt  der  L;ind\virt>uli!ift!skaiiiint'r  zu  Wies- 
baden 1908. 

11.  Über  ein  starkes  Auftreten  der  IJnnkolflio^'f.    KbeiKla  1908. 

12.  Über  die  Verwendung  des  Karl>uliiu>iim  zur  Bekämpfung 
von  i*flanzenkrankheiten  und  l'flanzeiifeimlen.  Zusammen  mit 
Insp.  Junge.  Ebenda. 

13.  Über  den  gegenwärtigen  Staud  der  Heu-  und  JNiuerwurm- 
bekämpfung.  Ebenda. 

14.  Sinngemäße  Niederhaltunp  d4'r  tien^elien  und  pflanzliehon 
Krankheitserreger  der  Ub8tbäun»e  und  «Jarteuf^ewädise,  Deutsche 
Ubstbauzeitung  1908. 

15.  über  abnorme  Aufenthaltsorte  der  Ii!ull;uis.  HItenda  1909. 
Iti.  Der  amerikanische  Statlx-Ibeerrneltau  in  Schloswii'-Hnlstein. 

Praktischer  Ratgeber  im  Obst-  und  (iartenhuu  1909. 

17.  Über  die  neue  Milbenkraiikheit  «lor  Viola  cornuta- Varietäten. 
Gartenwelt  1909. 

18.  Über  die  Nelkenfliege.  Khenda. 

19.  Schutz  der  Weinrebe  gep'n  Friihjiilirsfröste.  Zusanmien 
mit  dem  Assistenten  Dr.  Molz.    Verlag  voti  Kufren  Ulmer.  Stuttgart. 

20.  Über  Pilz-  und  Insektenseliädeu  an  Eichen.  iJeutscIie  Land- 
wirtschaftliche Presse  1909. 

21.  Über  die  diesjährigen  Krfahrun.L'on  bei  der  Heu-  und 
sauerwurmbekämpfung.  Mitteiluntjen  de.s  iJeutschen  Weinbauverciues 
1908. 

22.  Der  einbindige  und  bekreuzte  Traubenwickler.  Merkblatt, 
herausgegeben  im  Auftrage  des  Ministeriums  (ür  Landwirtseluift, 
Domänen  und  Forsten,  Berlin. 

b)  Vom  Aufstenten  Dr.  Molz. 

23.  Über  Beeinfl  ussung  der  Olirwürmer  und  Spinnen  durcli 
das  Schwefeln  der  Weinberge.  Zeitsclirift  für  wissensehaftlichc 
Insektenbiologie,  1908. 

24.  Einige  Bemerkungen  über  die  durcli  Chermes  piceae  var. 
Büuvieri  auf  Abies  nobilis  hervorgerufenen  Triebspitzengnllen.  Natur- 
wissenschaftliche Zeitschrift  für  Forst-  und  f^and Wirtschaft,  I90s. 

25.  Über  eine  durch  Spilusoina  lupricipeda  L.  am  wilden  Wein 
(Ampelopsis  (|uinr|uefolia)  hervorgerufene  Beschädigung,  Zeitschrift 
für  Pflanzenkrankhoiten,  1908. 

26.  Über  pathogene  Fleckenbildungen  auf  einjährigen  Trieben 
<ler  Weinrebe  (Vitis  vinifera).  Centralltlait  für  Bakteriologie  usw.. 
1908. 

27.  Wirkung  verschiedener  Kupferpräparate  und  einiger  attderer 
Pilzgifte  auf  die  Blüte  der  Reben.  Mitteilungen  über  Weinimu-  und 
Kellerwirtschaft,  1908. 

28.  Über  die  Kartoffelfäule.  <  ii'isi^niieinier  Mitteilungen  über 
Obst-  und  Gartenbau,  1908. 

29.  Die  drei  Eisheiligen.    Frankfurter  Zi.ituiig.  1908. 

9* 
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30.  Ober  den  heatigf«n  Stand  der  Karbolineumfnifei  G«rten- 
flota  IJtOi»  und  in  verschiedenen  anderen  Fachzeitschriften. 

31.  Neues  Verfabreu  zur  Bekämpfung  der  Mistel.  Deutsche 
Landwirtschaftlicho  Presse  1909. 

:\2.  riier  Aplielenchub  olosistu.s  Ritz.  Bos  lind  die  durcL  ihn 
heivoi<;onif<nt'  Ahln  nkrankheit  der  Chrysanthemum,  (  entralhlatt 
für  Bakteriolo^'ie,  rarasitenkundc  und  Infektionskrunkheiten,  llHtö. 

'.V.\,  Über  ein  plötzliohfs  Absterben  zweier  Sticke  von  Riparut  | 
X  Kupcstris  in  den  KL'ljiMivcnduhiii^'sanhif^en  der  Königl.  Lehr-  | 
anstalt  in  Geisi-nh(>ini.    Zeit:>chrift  für  Pflanxenkrankheiteu,  19UU.  | 

34.  Schutz  der  Weinberge  go<;eu  Frühjahrsfrüste.  In  Oernon*  | 
Schaft  mit  ProL  Dr.  Lflstner.  Verlag  von  £ttgea  Ulmer,  Stuttgait  i 
121  S.  I 

c)  Vom  Aaaiatenten  Dr.  Moralatt  ' 

Die  Schnum7.iq)e  (Aphrophora  spunuuria  L.X  Mittdloogen  , 

über  Obst-  und  (iartunbau,  1908.  . 

36.  Über  einen  in  Deutschland  bisher  noch  nicht  beobachteten  ' 
Schüdlin;:  der  Krdb.M  rpflanzen.  Deutsche  Landwirtschaftliche  Presse  ' 
1908  (abgedruckt  in  „Üie  üartenwelt"  1908).  ' 

37.  Die  neue  Milbenkrankheit  der  Erdbeere.  Dentsohe  ObstbcQ'  i 
leitnng,  loos. 

3$.  Untersuchungen  an  der  roten  anstemförmigen  Scbildiaus.  i 

Diaspis  fallax  n.  n.  Horvftth.  Uit  1  Tafel  und  20  Abb.  CentnlUatt  i 

für  Bakterioloj^ie  usw.  IT.  Abteihinp.    Band  21.  , 

H9.  Einiges  über  Obstbaumschildläuse.   Mit  12  Abb.   Ans  der  | 

Natur.    Leipzip  1908. 

40,  Die  v\  ichtiKsten  nordamerikanischen  Rebenkrankheiten  und 

ihre  Bekämpfung.  Mitteilungen  über  Weinbau  und  Kellerwirtscbaft 

190S.  ' 

il.  Die  29,  Denk>i  hritt,  betr.  die  Bekfimpfnng  der  Reblaus-  ' 
krankheit  (Referat).    Klnmla  H>Of). 

■12.  Über  das  Vorkunimou   von   Oloeosporium   fagiculum  in 
Deutschland.  Annales  mjcologid  1909. 

43.  Referate  im  Centraiblatt  für  Bakteriologie  nav.  '.2  Abb.« 
Band  21  u.  22. 

44.  NaturwIssensdiaftUohe  Rnndschan.  Dentsohe  Welt,  Wochw- 
Bchrift  der  Deutschen  Zeitnng.  Beilin;  wiederholt 
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Bericht 

Aber  die  Tätigkeit  der  önochemisohen  Versnohsstation. 

Entattet  voa  Dr.  C.  von  der  Heide,  VoreUod  der  Ver8Uctu»t»tion. 

1.  UaterBidiiiiff  ron  reinen  Naturwoincn  des  JahrM  1907 
&m  den  ipreaftlBehen  WeiabaiigebleleB. 

Über  die  Wittcrungsverliältnisso  dieses  Erntejahres  wurde  d«8 
Nötige  im  vorigen  Berichte  anläßlich  der  Besprechung  der  Most- 
untersuchungsergebnisso  gesagt:  es  sei  hiermit  darauf  verwiesen. 

Während  das  Jahr  1906  eine  fast  vollständige  Mißernte  lieferte, 
wurden  im  Jahrr  HtOT  etwa  ein  Drittel  Heilist  jrffrntet.  Die  Weine 
tit'h  Jahrgangs  1907  sind  als  Mittelwi-ine  iinznspK'clicn,  hervorrau;ende 
Spitzen  wurden  weder  an  der  Mosel  noch  am  Rhein  erzielt. 

Die  fTPsamten  Analysenresultate  werden  in  den  „Arbeiten  aus 
dem  Kaiserlichen  Gcsuudheitsamte,  Berlin'*  voröffuntliuht  werden.  Hier 
mdge  nur  eine  kune  Obmicbt  über  sfimtliohe  eingesandteii  Wflia% 
sowie  '-ine  Zusatnrnenstelluiiir  der  in  den  einzelnen  Weinbaugebieteii 
iestgeütellten  Weinbestandtetle  Platz  finden. 

Die  Weine  wurden  ab  Junf^weine,  also  nach  dem  ersten  Ab- 
stich, der  Analyse  unterzogen.  Im  eanzen  wurden  S.t  Weine  unter- 
sucht Hiervon  entfielen  auf  den  iihoingau  22,  auf  das  Kbeiutal 
unterhalb  des  Rheingauea  10,  darunter  1  Rotwein  ans  Asamanns- 
liiujsen  und  2  Rotweine  aus  Unkel,  auf  die  Weingebiete  der  Nahe 
ti,  der  Mosel  36,  der  Saar  6,  und  der  Ahr  5,  welch  letztere  aftmt* 
lieh  Rotweine  sind. 

In  den  einzelnen  Weinbaugebieten  wurden  nachstehende  Mengen 
an  den  einseinen  Weinbestandteilen  festgestellt 

(Siehe  die  Tabellen  auf  S.  1H4— 187.) 

In  diesem  Jahre  treten  die  sonst  so  charakteristischen,  atta- 
IjtiBchen  üntersebiede  Ewisdien  Moeel-  und  Rheinwein  kaum  hervor. 

Säure-  und  Alkoholgehalt  der  Weine  jener  Gebiete  ist  durch.schnittlich 
fast  gleich.  Dabei  haben  aber  die  Moselweine  einen  größeren  Sfiure- 
rückgang  erlitten,  wie  sich  aus  den  Unterschieden  im  Michsäure- 
gehalt  ergibt 

Der  niedrige  Gehalt  an  flüchtiger  Säure  stellt  dem  Hln  ingau 
und  der  Mosel  das  heste  Zeugnis  für  ihre  Sorgfalt  in  der  Keller- 
wirtschaft aus. 

Die  für  verbesserte  Weine  gesetzlich  vorgeschriebenen  Extrakt» 
wcrtü  sind  von  allen  Naturweinen  erreicht  wurden. 

Der  Grenzwert  ffir  die  Mineralbefitandteile  ist  in  einem  Falle 
unt^^rsoli ritten  worden.  Im  übrigen  zeigt  sieh  ein  deutlicher  rntr-r- 
sehied  in  den  Aschengehalten  der  Rhein«  und  Moselweine,  was  zum 
Teil  auf  die  ▼encbiedene  Art  der  Haischnng  und  Kelterung  der 
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g  in  100  ccm 

Rhein- 
gau 

Rheintal 
unterhalb 
des 
Rhein- 
gaues 

Nahe 

Mosel 

Saar 

Rot- 
weine 

Im 
ganzen 

Alkohol 

bis  5.99 
von  6,00  6.99 
.,    7,00  ..  7.99 
.,   8,00  ,.  8,99 
„    9,(X)  ..  9.99 
.,  10.00  und  mehr 

3 
8 
10 
1 

1 
1 

1 
3 
1 

1 
2 
1 
2 

6 
15 
15 

— 

5 
1 

— 

2 
3 
1 
2 

1 

11 

33 
33 
."> 
2 

zusammen 

22 

7 

6 

36 

6 

8 

S5 

Oesanitsäure 

bis  0.49 
von  0,50  „  0.59 
,.   0,(iO  „  0.69 
„    0.70  ,.  0.79 
.,   0,80  ,.  0,89 
.,   0,90  „  0.99 
„   1,00  „  1.09 
„   1,10  ..  1,19 
.,    1,20  ,.  1,43 

4 
4 

8 
5 
1 

— 

*"■ 

4 
1 
1 

1 

6 
20 
5 

3 
1 

— 

2 

2 
2 

2 
3 

1 
2 

2 

3 
11 
16 
30 
11 
2 
6 
4 

zusammen 

22 

7 

6 

36 

6 

8 

85 

Milchsäure 

l 

Iis  0.09 
von  0,10  ..  0.19 
.,    0,20  ..  0.29 
.,    0.30  ,.  0,39 
„    0.40   ..  0.49 
,,    0,5*->  und  niohr 

3 
1 
7 
8 
3 

2 
2 

1 
2 
_2 

1 
1 

1 
3 

1 
4 
1 
4 

U 
12 

1 

3 

"i 

1 
4 

3 

5 
14 

6 
16 
29 
15 

zusammen 

22 

7 

• 

6 

36 

6 

8 

85 

Flüchtige  Säure 

von  0.02  bis  0.039 
..   0.04    ,.  0.059 
..   0.06  ..  0.079 
.,   0.08  und  mehr 

8 

} 

5 
1 

16 
17 

3 

1 
3 
2 

1 
5 
1 
1 

33 
43 
8 
1 

zusammen 

7 

6 

36 

6 

8 

85 

Nichtf  lüchti^e 
Säure 

bis  0.49 
von  C-W  0.09 
,.   0.70  0.89 
..  0,90  ..  \m 
„    1.10  und  mehr 

(J 
12 
4 

2 
1 
3 
1 

4 
2 

2 
28 
3 

3 

1 
1 
1 

3 

3 
4 
1 

3 
19 
45 
11 

7 

zusammen 

22 

6 

36 

6 

8 

85 

Bericht  üUer  die  Tätigkeit  der  önochemischen  Versuchsstation. 
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g  io  100  OCH) 

Rhein- 

Rheintal 
unterhalb 
des 
Rhein- 
gaaes 

Nahe 

Mosel 

Saar 

Rot- 
wein 

Im 
ganzen 

Gesamtweinstein- 
siture 
bis  0,09 
voo  0,10  .,  0,19 
„   0.20  ..  0.29 
.,   0^0  .,  0,39 
..    0.40  ,.  0,49 
,.   0,50  „  0,09 

1 

5 

14 
2 

1 

5 

1 

1 
4 
1 

12 
15 
5 
4 

— 

1 

5 

5 
3 

1 

23 
38 
18 
4 
1 

zu-saminoD 

22 

7 

G 

30 

G 

8 

S5 

Freie  Weinsäure 
bis  0,09 

von  0,10  ,.  0.19 
„   0.20  ,.  0,29 
,.   0.30  .,  0..39 
.,   0.40  „  0.49 

17 
4 
1 

3 
3 

1 

5 
1 

17 

'J 

1 

1 

i 

7 
1 

47 
28 
8 
1 
1 

zu.soninien 

22 

7 

6 

36 

6 

8 

85 

Weinstein 

bis  0.09 
von  0.10  .,  0,19 
M    0.20  .,  0.29 

18 

4 



6 
1 

2 
1 

33 
3 

0 

4 

3 
1 

70 

13 
2 

zusammen 

22 

7 

K 

36 

6 

8 

85 

Ad  alkalische  Erden 
gebundene  Wein- 
steinsänre 
hi<t  OOJ 
von  0,05  .,  0.00 
„   0,10  ..  0,14 
..   0.15  ..  0.19 
.,    0.20  ,.  0,24 

8 
13 
1 

6 
1 

- 

I 

2 
3 

— 

11 
24 
1 

3 

2 
1 

1 

1 

6 
1 

33 
45 
4 
1 

zusammen 

22 

7 

6 

36 

C 

8 

85 

Extrakt  nach  Abzug 
der  0.1  g  ühorsteig. 
Zuckermenge 

bis  1,59 
von  1,60  ..  1,74 
„    1,75  „  1.99 
,.   2,00  ,.  2,24 

,.   2,50  „  2,74 
„   2,75  „  2,99 
..   3,00  ,.  3,24 
,.    3,25  und  mehr 

2 
4 

5 
7 
4 

2 
2 

>} 

i 

2 

o 

O 

1 

\t 
11 
14 

2 

1 
1 
2 
2 

4 

2 

2 
5 
17 
24 
24 
9 
4 

zusammen 

22    j  T 

0 

36 

85 

Digitized  by  Goo; 
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g  in  lOO  ccm 

Rheio- 
gau 

RheinUl 
unterhalb 
des 
Rheio- 

guues 

Nahe 

Mowl 

8a«r 

Bot- 

Im 
ganzen 

Extrakt  tiurli  AI'/. iij,' 
der  0,1  gübernteigenden 
Zucker m e nge  und  dtr 
nicht  flüt-btigen  Säure 

bis  \m 

von  1  lO         1  °J4 

..    1.2.5  .,  1,49 
1  »in       1  71 

.,    1.7.i   ,.  1,99 
2.00  .,  2,24 
,.    2,25   ..  2,49 
,.    2.50  und  mehr 

1 
1 
4 

3 
11 
2 

2 
8 

1 

1 

1 

9 
O 

2 

3 

in 

11 
12 

2 

o 
o 

1 

— 

2 
3 
3 

■> 

10 

ifi 

21 
18 
14 
2 

zusammen 

22 

7 

6 

36 

6 

8 

85 

Extrakt  nach  Abzug 
do  r  0,1  g  übersteigend  eil 
Zuckernienge  und  der 
Liesamtsiiure 

bis  0.99 
von  1.00   .,  1,24 
1  i>5        1  4't 
,.    1.50   .,  1,74 

.,   2.00  ,  2.24 
„   2425  ,.  2,49 
„   2,50  „  2,74 

,.    2,75  und  mehr 

2 

4 

8 

7 

I 

2 

2 

— 

1 

1 

3 

a 
15 

7 
< 

11 

q 

3 

— 

* 

3 
1 

2 

25 

17 

2:1 

8 
1 

zu.s.iinmt'n 

7 

6 

Jti 

ö 

o 
o 

Hineralbestand  teile 

bis  0,129 

vnn  n  1  m  011') 

0,140  .,  0.149 
„    0.150   „  0.1.59 
,.    0,160  „  0,199 
..    0^)   ..  0,249 
„   0,250   .,  0,290 
„    0.300  ..  0,349 

1 

— 

1 

— 
1 
3 
2 

1 
1 

2 

A 

n 

— 

2 
1 

3 
■ 

6 

12 
2 
1 

4 

2 

2 
22 
8 

S 

4 

7 
1 

& 

39 
31 
3 
1 

zusammen 

22 

6 

3ti 

Ü 

8 

85 

Alkali  der  Asche 
in  ccm  N-La uge 
von  0,6  bl»  0.79 
„  u,ö  „  u,yi' 
„   1,0  „  1,19 
12  „  1,39 
..    1.4   „  1.59 
.    1.6  „  2.30 

3 

A 

4 

ß 

8 
1 

- 

4 

1 

2 

— 

n 
6 

3 
1 

8 
1  / 
5 
5 
1 

— 

1 
3 
1 

2 
1 
1 
1 

2 
1 

17 

14 

19 
7 
3 

zusoinmi'n 

22 

6 

36 

« 

« 

85 

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  önocbeiniwhen  Verswhsstatioo,  l.'}7 


Hheintni 

i 

Rhein- 

untfrhnl^ 

Null»' 

Saar 

not- 

im 

Hh.-in- 

wein 

zcn 

A  «f  100  g  Alkohol 

1 

1 

kommen  g  Glyzerin 

1 
1 

4 

6,0  ,.  «.9 

3 

'> 

.1 

1 

3 

12 

i,u  ,.  <,y 

1 
1 

ö 

i 

u 

a 

8,0  „  8,9 

4 

I 

2 

15 

1 

1 

24 

9,0  ..  9,9 

3 

•J 

ö 

1 

1 

13 

lO.U  10,9 

7 

1 

1 

110  119 

2 

1 

3 

ö 

2 

zusammen 

1  ^ 

30  , 

ü 

8 

85 

Stickstoff 

i 

g  in  100  ccm 

1 

von  0,010  bis  0.019 



1 

1 

— 

2 

.,    0.020  „  0.039 

2 

1 

3 

..    0,040  ,.  0,059 

2 

H 

12 

..   0,060  ,.  0.079 

8 

4 

i:» 

5 

3 

36 

..   O.OHO  0,099 

2 

— 

•) 

17 

26 

„   0,100  0,119 

2 

1 

1 

.3 

..   0,120  ..  0,139 

1 

1 

1  _ 

3 

zusainmen 

1 

0 

3f. 

G 

1  8 

85 

Trauben  zurückzuführen  ist.  Die  Mehrzahl  der  Rlieinweine  enthält 
0,20—0,25  g  Asche,  die  Mehncalil  der  Moselweine  0,16—0,20  g 
Asche. 

Daß  das  Alkohol- Olyz<>rinv(>rhältnis  aufieroidcnHich  schwankt, 
ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  tkr  Keiohsniethode  Iticlit  erklärlich. 
Die  Schlüsse,  die  früher  aus  diesem  Verhältnis  gezogen  worden  sind, 
dürften  durcliaus  hinfällig  sein.  Am  besten  würde  man  vollständig 
verzichten,  diesen  unnützen  Zahlenwert  fernerhin  in  der  Literatur 
und  in  der  Praxis  zu  gebrauchen. 

2.  UnU'rsttchunK  der  Moste  des  Jahres  1}M)S. 

Das  Jahr  1908  war  für  den  Weinbau  im  allgemeinen  günstiger 
als  das  Jahr  1907.  Die  Reben  kamen  glücklich  durch  den  Winter, 
Frostschäden  am  Rebholz  traten  nur  sehr  vereinzelt  auf.  Auch 
unter  Spätfrösten  hatten  die  jungen  Triebe  der  Reben  kaum  zu 
lei<len. 

Infolge  der  schlimmen  Erfahrungen  der  Jahre  1905,  1906  und 
1907  wurde  der  Kampf  gegen  die  Blattfallkninkheit  rechtzeitig  und 
energisch  avifgenommen,  so  daß  diese  nur  vereinzelt  in  schlecht 
gepflegten  Weinbergen  Schaden  anrichten  konnte, 
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I>i«'  Uliit''  s<-|l)st  v('rli(>l  r;i>c'li  utid  f^ünstifi:  der  Truubcnarisiatz 
war  zum  'l'fil  üImtuiis  n-ichlii^li. 

AiK'li  iliiN  nj(iiutit  vrruisaclito  unf  gcrinf:on  Schadou,  da  es 
«lurrli  Schwefeln  uIutüII  iint^'rdrürkf  werd^-ii  konnte. 

\V<-ni)  ;uicli  in  dii."<i'iii  Jjilire  dt-r  Heu-  und  Saiienvnrm  nicht 
S')  >taik  auftrat  \vii>  iti  drn  vorliergopan^encu.  so  war  doch  stellen- 
tvei.«!"'  der  Soliarli-n  ••tiorni.  Währotid  z.  H.  im  unteren  Rheingau 
etwa  '  :|-  '  j  »-incr  Vollen  Krntc  ;:<.'lu>rbstt't  wurde,  war  in  Rüdesheim 
infol;;»'  de>  vi'rliiT'ri'nden  Auftrutfiis  jenes  .Schädlinfjs  kaum  '/jg  des 
vidlen  Erlrafics  zu  verzeielineii. 

Kine  sehr  ri>i<'hlioli<'  Kmtf  erzielten  die  Mosel  und  deren  Neben- 
flüsse, Besonders  reiche  Krträ;:'.'  warf  die  Obermosel  ab,  so  daß 
hirr  di4'  Preise  der  Mi>sto  und  .lunjrweino  al^l)ald  auf  den  nornuilen 
Stand  von  etwa  ;{0<l  W.iQ  M  für  1000  I  zurücksanken.  Dies  Ut 
eine  sehr  freudiir  zu  lie^rüllende  Tatsache,  weil  dadurch  fast  mit 
<'inem  Sohla^'e  dif  Kinfulu-  der  irt^rin^wertigon  französischen  Weiß- 
weine unterbunden  wfuden  ist.  ik'kaiintlich  waren  die  Händler  zu 
dieser  Kinfulir  im  vorhef^relienden  dahre  infolge  der  schlechten 
Krnten  an  di.'r  <-)bermosel  un<l  der  iladurch  bewirkten  Preis-steigeruug 
bis  zu  ;{(50  und  400  M  für  l()(to  I  wider  ihr(>n  Willen  pezwunpen 
worden,  um  ihren  Konsumenten  die  verlangten,  billifren  Moselweine 
üi'fern  zu  können. 


Hliciiital  I  .z  ? 
i     untciliall»    :^    ^  X 

Rlu'iiii;au>'s 


3  Ii 


Iiis  .'>4.'J 

'i 

1 

Mii  .'i.'t.O   ..  (;4,0 

H 

1 

n> 

1 

I 

I 

•Ä 

..    Ü.'kO  ..  74.'.t 

:t 

7  2 

42 

:{2 

2 
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..    Tä.U   ..  S4,S> 

tv> 

;<  1 

2o 

|) 

1 

119 

..    i*öX)   ,.  '.)■».'.» 

•2  :i 

t 

1 

•} 

1 

4  1 

..    U't.O  iirii)  iix'lir 

1 

1 

1 

1 

9 

1  s-J 

1 

IJ  \o 

HO 

:j 

4 

1 

.'» 

1 

378 

Säurt' 

1 

f!  in  iC)*}  1  '  III 

v'jh        k'is  '\7Ü 

•> 

1 

1 

l 

4 

..    O.S    ..  ii.'.C) 

■II 

-  1 

i:i 

1 

4 

4 

89 

..    1,0   ..  1.10 

7n 

1 

H  i; 

4S 

:\r> 

1 

170 

..    1.2  .. 

>i) 

o 

:«  — 

Ui 

10 

1 

1 

97 

..    1.1   ..  LÖH 

•t 

1 

]i> 

] 

IG 

..   1.0  .,  ijy 

l 

1 

l.s  un'l  iii»']ir 

1 

1 

ZuMitlllll'.'TI 

IS'J 

1 

3 

4 

1 

!  ^ 

1 

|3:* 

DiQ 
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Eine  kurze  Übersicht  über  die  Erntestatistik  gibt  folgende  Tafel: 

Im  Ertrag 

.  ,                               stehende  GetsaiDtertraf 
>\e.ükiugebiet  Rchflüehe 

ha  hl 

Rheingau  2191  32  316 

Sonstiger  Weinbau  am  Rhein     2519  25  039 

Nahe                                      3016  41332 

Mosel  und  Nebenflüsse    .    .     6767  233  694 

Ahr                                         829  11  245 

Übriges  Preußen                       2346  11  527 


Durchschnitt- 
licher Ertrag 

14,7 

9,9 
13,7 
34,5 
13,6 

5.0 


Königreich  Preußen    17  668  355  153 

Eingesandt  wurden  zur  statistisciien  Untersuchung  378  Moste; 
davon  waren  372  Weißweinnioste  und  6  Rotweinmnste  (4  von  der 
Ahr  und  2  aus  dem  ostdeutschen  Weinbaugebiet).  Auf  den  Rhein- 
gau entfallen  182,  auf  das  linke  Rheintal  unterhalb  des  Rheingaus  4, 
auf  das  rechte  Rhcintal  unterhalb  des  Rheingaus  12,  auf  das  Wein- 
baugebiet der  Nahe  10,  der  Mosel  90,  der  Saar  66,  der  Ruwer  3, 
der  Ahr  4,  der  Lahn  1,  auf  das  ostdeutsche  Weinbaugebiet  5  Moste 
und  auf  sonstige  Weinbaugebiete  1.    (Siehe  die  Tabelle  auf  S.  138.) 

Die  Müstgowichto  und  Säurezahlen  der  aus  der  Rebenveredelungs- 
station Eibingen  stammenden  Moste  veredelter  Reben  (Riesling  und 
Sylvanerauf  amerikanischen  Unterlagen)  waren  im  Jahre  1908  folgende: 


No. 


Traubensorte 


Zeit  der  1  Ifo^tgewicbt 

IjDSe  Oclislel 


Saure 
ß  in  100  i  cm 


1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
1» 
10 
11 
12 
13 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

•^3 
21 

25 
26 
27 


Riesling  auf  Amurensis    .    .  . 
„       „    Outedol  X  Riparia 
,.    Ri|>aria    .   .    .  . 


6.  Nov. 
6.  „ 

G. 


Poi-talis 
Riparia  x  Rupestri-s 
Itupestris     .   .  . 
Kupestriü  nietallic» 
Solonis  .... 


„    (Säinl.  V.  Quart.  V) 
.,    York  Madeira   .    .    .  . 
„       „    verM'hiedenen  Unterlagen 
ßpätbargundcr  auf  Riparia   .    .    .  . 

„             ,.    Solonis    .    .    .  . 
SylvBoer  auf  Riparia  


G.  .. 
6. 

6.  „ 
6.  „ 
6.  ,. 
6. 

6.  „ 
6. 

6.  .. 

6. 

6. 

G.  „ 
G.  „ 
6. 

6.  .. 
6.  „ 
2.3.  Okt. 


23. 
23. 
23. 


Ru|>estris  

Salonis  

verschiedenen  Unterlagen 


23. 
23. 
23. 


23. 
23. 


74 
79 

77 
76 
73 
76 
7& 
74 
73 
74 
75 

n 

75 
74 
73 
74 
76 
76 
79 

76 
ft2 
76 
84 
91 
74 


1,20 
1.17 
1.15 
1,09 
1,15 
1,22 
1.20 
1,18 
1,16 
1,24 
1,2G 
1.22 
1.10 
1,15 
1.19 
1.15 
1.14 
l.lü 
1.14 
1,14 
1,0-1 
1,18 
1,29 
1,1G 
1.18 
1,22 
1.1". 
1,15 


f 
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3.  Über  die  Bestimmans  der  BernsteinsSure  Im  Weine. 

Von  C.  von  der  Heide  und  H.  Steitier. 

(Auszag  der  in  der  Zeitsc  hrift  für  Untersuchung;  der  Nahrungs-  und  Oenußoüttel 
19<>9.  17,    21H-307  erschienenen  Arlinit.) 

In  der  Einleitung:  der  Arbeit  werden  die  zur  Bemsteinsäiue- 
bcstimmun^'  vorjrosclilafrcnen  Vorfahren  kritisch  besprochen.  Sie 
lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  oi^nischen  Säuren 
bezw.  die  Bemsteinsäure  von  den  übrigen  Weinextraktivstoffen  ge- 
trtinnt  werden,  in  folgende  drei  Onippen  einteilen : 

1.  Kxtraktionsverfahren .  nach  denen  die  Hernsteinsäure  mit 
Alkohol  oder  Äther  dem  Weinextrakt  entzogen  und  dann  in  Form 
eines  Salzes  bestimmt  wird; 

2.  Füllungsverfahren,  nach  denen  die  Bemsteinsiiure  in  Form 
eines  unlöslichen  Salzes  zunächst  zusammen  mit  anderen  organischen 
Säuren  von  den  übrigen  Weinbestandieilen  abgetrennt  und  nach 
Entfernung  dieser  Säuren  in  Form  eines  Salzes  isoliert  wird: 

Ii.  Oxydationsverfahren,  die  sich  darauf  gründen.  daG  Bernstein- 
säure von  allen  in  Betracht  kommenden  Säuren  allein  eine  gewisse 
Beständigkeit  gegen  Permanganat  besitzt.  Nach  vollzogener  Oxydation 
der  störenden  organischen  Stoffe  wird  die  Bemsteinsäure  extrahiert 
oder  gefällt. 

Weiter  wird  gezeigt,  daß  keines  der  Verfahren:  Extraktions-  oder 
Fällungsverfahren  auch  nur  bescheidenen  analytischen  Ansprüchen  ge- 
nügt Dagegen  ver<iienen  die  Oxydationsverfahren  eine  größere  Wert- 
sehätzung. Insbesondere  darf  das  Verdienst  von  K.  K  u  n  z  nicht  verkannt 
w  erden,  der  in  der  Zeitschrift  für  Untei-suchung  der  Nahrungs-  und  Oenuß- 
mittel  190.'{.  6.  72"i  ein  kombiniertes  Oxydations-  und  Extraktions- 
verfaliren  beschrieben  hat  Aber  auch  bei  der  Nachprüfung  dieses 
Verfallrens  hat  sich  herausgestellt,  daß  sich  beträchtliche  Mengen 
Bernsteinsäure  der  Bestimmung  entziehen.  (Vgl.  hierzu  auch  Jahres- 
bericht der  Geisenheimer  Lehranstalt  1906,  207.) 

Schließlich  wurden  die  Hauptfehler  des  Kunzschen  Verfahrens 
aufgedeckt 

Es  sind  dies  folgende: 

1.  Die  von  Kunz  vorgeschriebene  Fällung  des  Weines  mit 
einem  starken  Barytüberschuß  beeinträchtigt  die  quantitative  Be- 
stimmung der  Bernsteinsäure. 

2.  Die  mangelhafte  Leistungsfähigkeit  der  von  ihm  benutzten 
Perfomtionsapparate  verhindert  eine  ijuantitative  Isolierung  der 
B«'msteinsäure. 

3.  Der  größte  Fehler  ist  endlich  darin  gefunden  worden,  da(5 
Bernsteinsäure  in  schwefelsaurer  Lösung  gegen  Permanganat  nicht 
so  beständig  ist  als  Kunz  annimmt 

Wir  haben  deshalb  das  Verfahren  in  folgender  Weise  ver- 
bessert: 

.')0  ccm  W'ein  werden  in  einer  Porzellanschale  von  etwa  200  ccm 
Fassungsravim  durch  fÜndampten  auf  dem  Wasserbade  entgeistet 


DIgitized  by  GoQgie 
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Hierauf  vei"setzt  man  mit  1  ccm  lOprozf-nt.  Bariiimcliloridlrisunpr  und 
tügt  nach  Zusatz  von  einem  Trupfea  alkubulisclior  Püeiiuipiitaleln- 
Ufanmg  fein  gepulverlM  Bariamhjdroxjd  in  kleinen  Anteilen  so 
lange  zu,  bis  eintrotonde  Kotfiirbuii^'  das  (nierschroilon  des  Xeutrali- 
sationspunktes  anzeigt  Wäiirend  dieser  Beliandlung  wird  müglicliät 
genau  ant  20  ccm  eingeengt  zu  welchem  Zwecke  man  in  der  Schale 
vorher  eine  klarte  angebracht  hat.  Tst  ein  zu  [^^roßer  Barytiibur- 
SGha£  zugesetzt  worden,  so  entfernt  man  ihn  vor  dem  AJkobolzasatz 
dadurch,  daB  man  unter  gleichzeitigem  Bohren  der  FlQssigkeit  Kohlen- 
efture  auf  die  Flüssigkeitsoherfläche  strömen  lallt.  Durch  diese 
'Überführung  des  Bariumbydroxyds  in  Carbonat  wird  die  spatere 
Filtration  sehr  begünstigt  Nach  dem  Erkalten  werden  unter  eifrigem 
Umrtthren  85  ccm  96prozent  Alkobols  zuge;^eben.  Hierdurch 
worden  neben  anderen  l^estandteilen  die  Bariumsalze  der  Bernstein-. 
Wein-  und  Apfelsiiuie  ijuaiititativ  niedergeschlagen,  während  die  der 
ililcbsäure  und  Essigsäure  in  Lösung  bleiben.  Nach  mindestens 
'Jstündigem  Stehen  wird  der  Niederschlag  abfiltriert  und  einige  Male 
mit  soprozeut  Alkohol  ausgewaschen,  da  hierdurch  besonders  bei 
extraktreieheu  Weinen  die  spätere  Oxydation  erleichtert  wii-d.  Ein 
sorgfältiges  l'l)ei"spülen  des  Niederschlages  von  der  Schale  auf  das 
Filter  ist  unnötig,  weil  nunmehr  der  gesamte  Niederschlag  mit 
heiBem  Wasser  von  dem  Filter  in  dieselbe  Schale  snrOckgeäpritst 
'Ainl.  Der  Schaleninhalt  wird  zur  vollständigen  Kntfernung  des 
Alkohols  auf  dem  siedenden  Wasserbade  eingeengt  und  alsüanu 
unter  gleichzeitigem,  weiteren  Erhitsen  mit  je  3 — 5  ccm  5prozeni 
Kaliumpermanganatirtsung  80  lange  versetzt,  bis  die  rote  Farbe 
5  Minuten  besteben  blcabt  Man  gibt  jetzt  noclimals  5  ccm  der 
KaliumpermanganatlOsnng  fainsn  und  UBt  weitere  15  Minuten  ein- 
wirken. Bei  einem  etwaigen  abermaligen  Verschwinden  der  Rot- 
färbung ist  diese  letzte  Operation  zu  wiederholen. 

Ist  endlich  die  Oxydation  beendet,  so  zerstört  man  den  Über- 
schuß an  Kaliampermanganat  durch  schweflige  Säure.  Nach  dem 
A'crschwinden  der  Hotfarhung  säuert  man  vorsichtig  mit 'iri  pnv.ent 
ächwefclsäure  an  und  fährt  dann  fort,  schweflige  Säure  zuzusetzen, 
bis  auch  der  Braunstein  gelöst  ist. 

Alsdann  dampft  man  auf  ein  angemessenes  Maß  von  etwa 
30  ccm  ein,  führt  die  Flüssigkeit  mitsamt  dem  vorhandenen  Nieder- 
schlag ron  BarinmraHat  mit  Hilfe  der  Spritzflasche  quantitativ  in 
■inen  der  in  der  zwi  itfiilir' iiflen  Abhandlung  bescliriebeneu  .Uher- 
i'erforationsapparate  über,  ludem  man  durch  Zusatz  von  40pruzeut 
Schwefelsinre  daFilr  sorgt,  dafi  die  Fittseigkeit  etwa  10%  freier 
Schwefelsäure  enthält. 

Nach  9  Stunden  kann  in  den  meisten  Fullen  die  Perfuratiou 
als  beendet  angesehen  werdeiL  Nach  12  Stunden  ist  mit  Sicherheit 
die  Bom.stoinsäuro  (|tiantitativ  in  den  Äther  übergegangen.  Der 
Kolbeninhalt  wird  mit  Hilfe  von  etwa  20  ccm  Wasser  in  ein  Becher- 
glas übergeführt,  worauf  man  den  Äther  unter  Vermeiden  des 
Siedens.  das  mit  Terqnitzen  verbunden  ist,  am  besten  durch  Stehen- 
kseen  an  einem  wannen  Ort  verdunstet 


U2      in.  Bvriebt  «her  dw  Utigkeit  der  wittensMUte  Imütate. 


Unter  Verwendung  von  l'lienolphtaleYn  neutralisiert  mau  hier- 
auf mit  einer  völlig  halo^^enfreien  Vio  X- Lauge,  führt  den  Inhalt 
des  BecherKIase^^  in  ein  100  coro-Meßkölbcben  Ober,  venetzt  mit 
20  ccm  '  j„  X-Silhoniitratlüsunf:  und  füllt  unter  tüchtijrem  Üm- 
schiittcln  bis  zur  Marlce  aul  Man  filtriert  vom  ausgefallenen,  benisteio- 
mirsD  Silb6ff      Ininfnt  50  ccm  des  Fltrates  in  ein  Bedieii^as  nnd  l 
titri(>i-t   nach  SSusiitz  von  Salpctersäuro   und  Eisenaramoniakalaun-  1 
lösung  mit  Vio  N-Rhodanammonlüsung  das  überschüssige  Silbersaiz  ^ 
snrQck.  , 

Hat  man  öO  ccm  Wein  vernrlifitrt,  zur  Titrafinn  d'T  mit  Äther  j 
ausigestogenea  Säuren  20  ccm  Yio  ^-Siibernitratlosung  vorgelegt  und  . 
cor  Zurttcktitnition  ron  50  ccm  Filtnit  c  ccm  7,0  N-BhodmiaDmoD-  i 
tösnng  verbraucht,  so  sind  in  100  ccm  Wein  7  «0,02360  gBeill*  ' 
steinsäure  enthalten,  wobei  a— 10— c  ist  ' 

Ausdrücklich  möge  noch  hervorgehoben  werden,  daß  Sick  ' 
nnser.Verfifarffll  anch   für  Moste  und  stark  zuckerhaltige  Weine 
eignet,  die  genau,  wie  oben  jreschildert.  ohne  Abänderung  des  Ver- 
fahrens behandelt  wenieu.  (Vgl.  hierzu  die  Versuche  No.  134 — 137.) 

Im  Gegensatz  hiei^u  gibt  Kunz  an,  dafi  sidi  BOn  Yetfahnn  ; 
auf  xuckerhaltige  Weine  nicht  anwenden  lane.  1 

l 

4.  Cber  die  Bestiauung  der  Ipfelsiiire  im  WelD. 

Ton  C.  von  der  Heide  und  B.  Steiaar. 

(Aouag  aus  der  in  der  ZalMkntt  ÜBa  Mabnagi'  nad  Oeaaloutlel  1900»  17,  30B 

bis  315  emAienaiMn  AAtit.}  1 

Hach  der  heute  allgemein  herrschenden  Anschauung  wird  der  I 

sogf  iiannte  natürlielu'  SiinriTiickiranj:  im  Wein  außer  durch  Wein-  1 
stcinabscheidung  dadurch  hcrvorgei-ufen,  daß  die  ursprünglich  im  | 
Most  vorhandene  ÄpfelsSure  darch  die  Titigkeit  gewisser  EMterieo  . 
unter  Kohlensäurcabspnltung  in  Milchsäure  übergeführt  wird. 

Im  starken  Gegensatz  zu  der  Bedeutung  dieses  Vorganges  für 
die  Entwicklung  und  den  Ausbau  des  Weines  steht  die  Mangelhaftig- 
keit seiner  gesetzmitßiL'en  Erforschung,  die  infolge  des  FolüeDS  eines 
braurlibaren,  anal\ fiseiien  Verfahrens  zur  Bestimmung  der  Apfel-  1 
säure  bis  heute  allerdings  unmiiglicli  gewesen  ist.  An  Vorschlägen,  ' 
die  Äpfelsiiure  su  bestimmen,  mangelt  es  zwar  nicht,  aber  einer 
genauen  Nachprüfiinir  hält  keinem  der  Verfahren  stand.    Auf  eine 
eingehende  Kritik  .süinüicher  \  erfahren  kann  Jedoch  angesichts  ihrer 
Wertlosigkeit  venstohtet  werden.   Nur  einigt  alli^emoine  Gesiebt»»  | 
punkte  verdienen  ln'i  vnrL'oholion  zu  werden. 

Die  bisher  vorgeschlagenen  Verfaiiren  lassen  sich  nach  tolgeudeu 
Oesichtsfrankten  ordnen:  I 

1.  Fällungsverfahren,  bei  denen  die  Äpfelsaure  in  Fomi 
eines  unlöslichen  Salzes  isoliert  wird.  Sie  scheitern  an  den  meinst 
geri  ngen  Lfislichkeitsnnterschieden  der  Salze  der  versohiedeneo  SftoxVD, 
>uwi.'  an  der  groBen  Anahl  der  erforderliehen  FiUnngen  imd  Wieder- 
auflüsungeu. 
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2.  Noch  weniger  brauchbar  als  die  Falliiu^s verfahren  sind  die 
Ox ydationsverfahron.  Man  hat  versucht,  die  Äpfelsäure  nach  Ent- 
fern uu^;  aller  oxydierbaren  Weinbcstaiulti  ile  mit  einem  Oxydations- 
mittel, meist  Kaliumpermanganat  zu  zerstören  und  aus  dem  Sauer* 
>toffverbrauch  die  Menge  der  vorhandenen  Äpfelsäure  7.u  berechnen. 
Diese  Verfahren  liefern  deshalb  unbrauchbare  Weile,  weil  es  wohl 
kAum  geh'ngt,  die  oxydierbaren  neatnden  Extraktstoffe  des  W^nes 
vollständig  von  der  Äpfelsäure  abzutrennen. 

3.  Die  Äpfelsäure  durch  Wasserabspaltung  in  Fumarsäure 
QbersDfflhren  nnd  diese  va  bestimmen,  ist  Ton  R  Eons  vor- 
geschlagen worden.  Dieser  Forscher  hat  aber  bis  heute  die  in  Aus- 
sicht gestellte  Überprüfung  seines  Verfahreus  noch  nicht  golietert. 

4.  Aach  das  indirekte  Verfahren,  die  Apfelsftiire  ans  der 
Differenz  zwischen  Gesamtsäure  und  der  Suninie  der  übrifren,  für 
sich  bestimmten  Säuren  des  Weines  zu  bestimmen,  muUte  bis  heute 
gauE  nnbraodibaro  Werte  liefern,  denn  erstens  haften  diesem  Ver- 
fahren alle  die  bekannten  Nachteile  der  indirekten  Bestimmungen 
an  und  zweitens  fehlen  genaue  V^erfahren  zur  Bestimmung  der 
übrigen  Säuren  des  Weines  tnim  Teil  heute  noch. 

Beschreibung  unseres  Verfahrens. 

Wir  bestimmen  zuei-st  den  Bernsteiiisaun'gehiüt  des  Weines 
nach  dem  von  uns  in  der  vuriit  ifrchenilen  Abhaudlung  beschriebenen 
Verfabn'n.  Hierauf  ermitteln  wir  die  Menge  der  Bernstein-  und 
Äpfelsäure  zusanimea  auf  einem  sogleich  näher  anzugebenden  Wege. 
Aus  der  Differenz  dieser  beiden  OrSBen  bereohnet  man  die  Menge 
der  vorhandenen  Äpfelsaure. 

Den  Apfel-  und  Bemsteinsäuregehalt  zusammen  bestimmen  wir 
anf  folgende  Weise: 

Zuerst  entfernt  man  aus  dem  Weine  die  WeinsUure.  llier/n  wii"d 
die  Vorschrift  der  amtlichen  Anweisung"  sinngemäß  in  folgender 
Weise  abgeändert: 

„Man  setzt  zu  .lO  crni  Wein  in  einem  Becherglase  1  ocrii  Kis- 
essig,  0^5  ccm  einer  25  prozent  Kaliumacetatlösung,  7,5  g  gepulvertes^ 
reines  Chlorkalinm,  das  man  durch  Urorflhren  nach  Möglichkeit  in 
Lösung  bringt,  und  fügt  dann  noch  7,5  oem  Alkoliol  von  95  Mafi- 
prozent iiinzu.  Nachdem  man  durch  starkes,  etwa  1  Minute  an- 
hallendes Reiben  des  Olasstabes  an  der  Wand  des  Becherglases  die 
Abscheidung  des  Weinsteins  eingeleitet  hat,  läflt  man  die  Mischung 
wenigstens  If)  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stehen  und  filtriert 
dann  den  kristallmischen  Niederschlag  mit  Hilfe  der  Wasserstrahl- 
pumpe  ab;  zum  Auswaschen  dient  ein  Gemisch  von  1.")  g  Chlor- 
kalium. 20  ccm  Alkohol  von  0")  .Mul5prozent  und  100  ccm  ilestiilioitem 
Wasser.  Das  Becherglas  wird  etwa  dreimal  mit  wenigen  Kubik- 
lentimetem  dieser  Ltenng  abgespült,  wobei  man  jedesmal  gut  ab- 
tröpfeln läßt  Sodiuin  wird  Filter  und  Niederschlag  <hircli  etwa 
dreimaliges  Abspülen  und  Aufgießen  von  einigen  Kubikzentimetern 
der  Wascliflllssigkeit  ansgewasdien,  von  der  im  ganzen  nicht  mehr 
sl«  10  ocm  verbraucht  werden  dflrfen.** 


III       tll.  Ikhc-lit  üiier  die  Täti^^keit  der  \vi.S!>ei]i>c-baft]icbeD  Iti»titute. 

].)u>  sur^^fiiltifj  fiesamiuelle  Filtrat,  das  nur  uoch  geringe,  nicht 
wi'it«'!-  ^tiirenrl»?  Wein-saiiremengen  enthält  wird  in  einer  Porzellan- 
.•«•h,i!f  iiiif  dum  Wasserbado  zur  Beseitigung  des  Alkohols  und  der 
K-i-i^^äiire  auf  wenige  Kubikzentimeter  eingeengt.  Die  sieh  hierbei 
liiM^inliii  Kristallknisten.  aus  Kaliumchlorid  bestehend,  müssen 
« u'il.  i  liiilt  mit  Hilfe  eines  Pistills  zerdrückt  werden.  Wenn  die 
Ks.-.igNiuro  zum  grölJten  Teile  vertrieben  ist,  ninuiit  man  den  Rück- 
st;iiiil  mit  wonig  Wasser  auf.  versetzt  mit  5  ccm  einer  lOprozenL 
[tili  iuriK'hloridlosung  und  mit  soviel  fem  gepulvertem  Barium- 
liydr'>\.vd  (unter  Verwonduufi  eines  Tropfens  Phenolphtalelnlösung 
als  Indikatfjr),  bis  bleibende  Rutfärbung  die  alkalische  Reaktion 
d«'»  L^'.^ung  anzeigt.  Durch  Kinleiton  von  Kohlendio.xyd  in  die 
Flü?.>igki  it  bindet  man  hierauf  das  überschüssige  Bariumhydrcvd, 
thufii  (i<ssen  Beseitigung  die  spätere  Filtration  sehr  erleichtert  wird. 
Zu  dt  r  Rienau  auf  ein  ilaß  von  20  ccm  gebrachten  Flüssigkeit  werden 
ii.ifh  dftu  Erkalten  unter  rmruluen  ^ö  ccm  All.ohol  von  96  Maß- 
pruzi  jit  gegeben.  Nach  niindestens  zweistündigem  Stehen  wird  der 
eiitstiuiili-ne  Niederschlag  nbfiltiiert  und  .sorgfältig  mit  ^Oprozent. 
AlK.-liul  ausgewa.schen.  Alsdann  wird  der  Niederschlag  mit  heißem 
Wasser  v.im  Filter  in  die  Schale  zurückgespritzt  und  auf  dem  Was.ser- 
liad»'  f.i>t  bis  zur  Trockene  gedampft,  wobei  die  auskristallisierenden 
Kaliimi>alzkrusteu  wiederholt  mit  einem  Pistill  zerdrückt  werden 
niüssiMi. 

Nachdem  n)an  liierauf  den  gerade  noch  feuchten  Rückstand  mit 
L"  .,  —  ;>  ecm  40prozent.  Schwefelsäure  zersetzt  hat,  gibt  man  unter  sorg- 
fiiltigejn  Umrühren  mit  einem  Pistill  solange  fein  gepulvertes,  wasjier- 
h<>ie<  Natriumsulfat  hinzu,  bis  «las  Gemisch  ein  lockeres,  trockenes 
l'nlv<T  ilarstellt,  mit  dem  nunmehr  eine  Schleichersche  Papierhülse 
lii'scliickt  wird.  Die  gefüllte  Papierhülse  wird  in  einem  Soxhlet- 
.\|)p;iiai  beliebiger  Konstruktion')  gebracht,  oben  mit  einem  Watte- 
i'iiiisi  li  l>odeekt  und  ti  Stunden  mit  Äther  extrahiert,  wodurch  die 
.\pfel-iiiire  und  Bernsteinsäure  vollständig  in  Liisung  gehen.  Man 
utiterln  icht  nach  dieser  Zeit  die  E.xtmktion,  nimmt  die  Papierluilse 
aus  den)  Apparat  setzt  diesen  wieder  zusammen,  indem  man  gleich- 
zeitig zu  der  ätherischen  Säurelösung  1Ö-20  ccm  Wasser  zugibt 
und  Itenutzt  ihn  nunmehr  zum  Abdestillieren  des  Äthers,  wobei 
nun)  natürlicherweise  für  rechtzeitige  Unterbrechung  der  Destillation 
S.irp'  tragen  muß.  Die  letzten  Auteile  des  Äthers  läßt  mau  am 
ztterkiuäliigsten  durch  Stehen  des  E.xtraktionskölbchens  an  einem 
mäßig  warnum  Ort  verdunsten.  Die  zurückbleibende  wässerige 
Liisuii^  wjrd  mit  einer  angemessenen  Menge  (1 — 3  g)  Tierkohle') 
v<.'rsetzt  und  eine  Stunde  damit  auf  den)  Wasjserbad  digeriert  Hierauf 
filtrii  rf  man  die  von  (ierbstoff  befreite  Flüssigkeit  in  eine  geräumige 
PlatJuschale  und  wäscht  das  Filter  sorgfältig  mit  hoißent  Wasser 

)  Wir  1)«nutzon  den  in  «tt-r  fulfjonden  Abhandlung  besihriebenon  Soxhlet- 
.^|>|*:init. 

-)  Die  Tierliolile  muß  durch  Ik'handluD^  mit  .Säuren  von  Salzen  vorher 

fiit:;:  lii'frL'tt  suin. 
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aus.  Das  ge.sammelto  Filtrat  wiril  mit  tiiictii  Tinpffii  Phenolplitalein- 
lüsunji;  versetzt  und  mit  fiiuT  Lmifre  vioi  Itckaimten»  Tiler  genau 
neutralisiert.  Hierauf  ciampft  iniin  auf  «lern  \Va>,st.Tl>ad  zur  Trockene 
und  verascht  unter  den  übli«  ln'n  Vi>rsiclil>malir<'gclii  die  organischen 
Salze.  Die  schließlich  crlialtciion  Karbonate  werden  mit  einer  ge- 
messenen Menge  von  '/,(,  N-Salzsüiin'  im  t'1)erspluili  vorsetzt,  auf 
dem  Wasserbade  kurze  Z<'it  crliitzt  und  der  CbeiseliuH  vuii  .Salzsäure 
mit  Vio  X-Lauge  zurückgeino.ssen. 

Wurden  bei  Verwendung  vun  .')0  eciii  Wein  l>,  ccni  Vio  N-J^alz- 
säure  vorgelegt  und  zur  NeutralisatiDU  (\  cvu\  '  i^X-Lauge  verbraucht, 
so  erforderten  die  Karbonate  aus  '»0  cnn  Wein  a,  —  c,  t  com 

V,o  N-Sulzsäure  zur  Neutralisation. 

Hat  man  ferner  gpfun«len,  dall  lno  orin  Wein  y  g  Hornstein- 
Säure  enthalten,  so  würden  die  Alkalisalzc  dieser  >iäuie(nengo  nach 
dem  Veraschen  zur  Neutralisation  verbraurlion; 

1000  V         , .    ^.   .  ,  .. 
z  =    .    •  crtu  '  |„  .N -.Salzsiiure: 

die  Asche  des  äpfelsaurcn  Alkalis  aus  100  eein  Wein  erfordert  mit- 
hin zur  Neutralisation: 

■Ja,—    -  ,| '  j  i^'^''i>  ,  1«  ->alz-aure: 
diese  Säuremenge  entsprielit : 

X  =  (-Ja.  -  -*^||]--^)  ^';;^j;^  =  (0.üi:Ma,  -  l,i:57:{y)  g  Apelfsäure. 
Bo<iuetnor  ist  folgende  üerecbnung: 

Haben  die  Zahlen  a,  r  :  (h, — c,  )  fliesell»e  Bedeutung,  wie  oben 
angegeben,  und  die  Zahl  a  =  ||()  —  c)  die  auf  S.  1  iL'  angegebene, 
auf  die  Bernsteinsäure  l)ezüglifhe  Bedeutung,  so  ist  die  .Vpfelsäurc- 
raenge: 

x  =  (a,  —  2a|.0,f)|;U. 

Begründung  unseres  Verfahrens. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Beselireibuiig  unseres  Verfahrens 
hervorgeht  zerfällt  es  in  folgende  Abs<'hnitte: 

1.  Entfcraung  der  Weinsäure  als  Weinstein. 

2.  Entfernung  der  E.ssigsäure  und  Mileh>:ime  in  Foini  ihrer 
in  Alkohol  löslichen  Bnriunisalze, 

Ii.  Extraktion  der  Äpfel.siiure  zusammen  mit  diT  Hernstein.säure 
durch  Äther, 

4.  Entfernung  des  in  «Ion  Äther  nut  liborgegangejion  Gerbstoffs 
durch  Tierkohle, 

5.  Bestimmung  der  Summe  der  Apfel-  und  Bernsteinsäurc  aus 
«ier  Alkalität  der  Asche  ihrer  .VIkalisalze. 

Zur  Begründung  der  einzelnen  Operationen  ist  zuniiolist  an- 
zuführen, daß  sich  die  Eiitfernunt;  der  Weinsäure  als  notwendig 
herausgestellt  hat,  weil  unter  den  Bedingungen,  die  ein  Ubi;rgehen 
der  Äpfelsaure  in  Äther  ermöglielion,  auch  Weinsäure  in  nicht  zu 
vernachlässigender  Weise  löslich   wird.    Wir  haben   uns  deshalb 

eiciaonbmnK>r  B<<richt  l'.Xf*. 
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cntx-lilKs-^iti.  ili<'  Weinsäiijo  nach  dem  ..amtlichen"  Verfahren  zu 
fiill.'ii. 

Ilierdiinli  <'izi4>lt  man  ili^n  Vorteil,  daß  sich  ohne  weiteren 
V.'f  liKt  an  /( it  un<l  Arhi-it  die  Hestimroung  der  Äpfelsäure  an  die 
d<>r  Wi-in^iinrc  aiisclilicßcu  liiüt.  Wer  Bedenken  trägt,  die  Wein- 
>iimo  in  'lO  ('('in  istalt  in  ilen  amtlich  vorgeschriebenen  lüO  ccml 
W(.'in  zu  lu'.stinnncn .  falli'  zn<»rst  die  Weinsäure  genau  nach  der 
iinitliolien  Vor.sclirift  ans  100  com  Wein,  führe  das  Filtrat  vom 
Wc'insii  in  v<>i  liistlits  mit  Hilfe  von  destilliertem  Wasser  in  einen 
get  irliteii  l'iO  c«  in  -  Kollien  iiIk  v.  fülle  bi.s  zur  Marke  auf  und  ent- 
ni-liine  nucli  tnolitiiTi-ni  rmscliiitteln  75  ccm  (entsprechend  50  ccm 
ui>pi"iin'f:rK'lit.'n  Woincsi  znr  oiLrcntlichen  Äpfelsaurebestimmung. 

Da  lu'i  ilcr  Weinsiinreausfalluiig  grüllere  Mengen  Kssigsäure  dem 
Weint'  zugpsetzt  wi-rdcn  müssen,  entfernen  wir  diese  aus  Zweck- 
m;il5igkcitsgrundeu  narli  M«iL'liclikf'it  durch  Abdämpfen :  ein  veil- 
stiimligfs  Alitreil>t'H  i-^t  jeddcli  unn()tig.  da  .sie  bei  der  späteren  Be- 
handlung mit  s(t j)ni/.vht.  Alkolntj  in  Form  ihres  alkohollöslichen 
Huriiimsjilzes  rntfornt  wird.  Bei  dor  nunmehr  folgenden  Behandlung 
mit  M()[)riizi'nt.  Alki>li<il  winl  neben  anderen  organischen  Salzen 
äpfi-1-  nn«l  lii-rnstcinsiuircs  Barium  gefüllt,  während  essig-  und  milch- 
.saurcs  Barium  in  l/>sung  bleil^f-n  und  durch  Auswaschen  vollständig 
entfcint  winlcn.  In  dem  vom  Alkohol  durch  Abdampfen  befreiten 
Nieilfist'lilagc  setzt  man  s(^bli('lili<'ii  durch  Zusatz  von  wenig  Schwefel- 
säure die  Hcrnstcin-  und  Äjifelsäure  in  Freiheit.  Da  .sich  aber 
.Xpli.'lsäure  nicht  so  wie  B«'rnstt'insäure  aus  ang(>säuerter,  wässeriger 
Lii.-ung  in  angmit-j^iner  Zeit  mit  Äther  extrahieren  läßt,  so  kann 
die  E.xtraktion  erst  narh  Beseitigung  des  Wassers  voi^enomnien 
wfrden.  Kin  .\bdampfcn  des  Wassers  ist  bei  (Segenwart  freier 
.Mineralsäure  nidit  mönlicli,  weil  hierbei  die  Äpfelsäure  teilweise 
zer>t<'irt  wünic  Ihtgfgcu  erwies  es  sich  als  zweckmäßig,  das  Wasser 
dun-li  wassi'f freies  Natriumsnlfat  zu  binden,  da  es  gleichzeitig  die 
übel-schlissige,  in  Ätlier  etwas  lösliche  Schwefelsäure  in  Mono- 
natriumsiilfat  überfidut  das  in  Äther  kaum  löslich  Lst  Das  nach 
»liesem  Verfahren  selilielilich  erhaltene  trockene,  lockere  Pulver  hat 
die  für  fine  Kxtraktiüu  günstifiste  Beschaffenheit.  Da  die  Menge  der 
trockenefi  Masse  den  Kassungsraum  dpr  Papierhülse  natürlicherweise 
nicht  iiberschreifen  soll.  s«>  ilarf  mich  dem  Ansäuern  mit  Schwefel- 
säure das  Mali  der  Flüssigkeit  — (Jccm  nicht  übersteigen.  Der 
Zeitnifvvand.  der  nach  diesem  Verfahren  zum  langwierigen  Ein- 
dampfen des  Sulztiomisehes  nnd  zum  sorgfältigen  Verreiben  mit 
Natnnmsulfat  erforderlich  ist.  wird  reichlich  ausgeglichen  durch 
die  kurze  Kvtraktiunsdauer  im  Soxhiet- Apparat.  Der  während  der 
Kvtraktionsdauer  auf  «lie  gefüllte  Papierhülse  gesetzte  Wattebausch 
soll  ein  merhanisch(^s  Wegspülen  oder  Vei-spritzen  <ler  trockenen 
Masse  verhindern. 

Nach  beendeter  Extraktion  und  nach  Abdampfen  des  Äthers 
wird  der  zum  Teil  in  den  .\ther  übergegangene  Gerbstoff  durch 
Behandeln  mir  Tierk'dile  entfernt.  Die  Tierkohle  muß  zu  diesen) 
Zwecke  \orlier  sorgfältig  von  allen  Salzen,  insbesondere  von  Karbonaten 
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befreit  worden  sein.  Bei  Weinen  mit  sehr  j^erinirt-ni  (ierlistoff- 
pehalt  Ifann  diese  Behandlung  uiifiTiilrilifn.  in  ili.-in  von  der  Tier- 
kohle und  dem  Gerbstoff  befreitfii  Filtrate  winl  die  >I(>nge  der  in 
den  Äther  Qbergeeangenen  Apfel-  und  Hernstciti'^iinn'  dureli  'ritn«-ren 
mit  Lauge  ennittelt.  Die  so  erh.iltcnrn  Zulik'n  -ind  durcliselniittlieli 
etwas  zu  hoch,  was  sich  auf  dii-  Anwesf>nlieit  ^'erinjrer  Sduvefel- 
säureniengen  zurückführen  läßt.  I  tn  diesen  Frldi  r  zu  biseiti^^en, 
werden  die  bei  der  Neutralisation  iriiuitMien  Alkjdisnlze  verasclit 
und  die  Menge  der  beiden  organischen  Säutvri  durch  die  genaue 
Bestimmung  der  Alkalitiit  der  Asclie  ermittelt  nntiT  der  Amndnne. 
daß  bei  vorsichtigem  Arbeiten  «lie  Snlfate  nielit  xenindert  werden. 

Schließlich  bemerken  wir  n«te]i.  d:d5  unser  Verfuhren  sieh  niolit 
nur  für  zuckerarnie  oder  zuckerfrejc  Weine  eignet,  somlern  ;iucli 
für  Mosto  und  zuckerreicho  Weine. 

Eine  einwandfreie  Trennung  der  Apfel-  unil  Uernsteinsiinre  ist 
auch  uns  noch  nicht  gelungen.  An  und  für  sich  ist  jedech  dieser 
Umstand  nicht  bedenklich,  weil  sieh  niicli  unserem  \'erf;dircn  die 
Bemsteinsäure  überaus  genau  bestinnnon  liilit.  Wir  befialten  uns 
vor,  in  der  angedeuteten  Richtung  mtch  weiter  zu  nrl)eiten. 

Insbesondere  gedenken  wir  aueli.  den  in  der  Einleitung  zu 
dieser  Abhandlung  erwähnten  Siiureubbuu  der  Weine  imiilytisrh  -/m 
verfolgen. 

Zur  (|uantitativen  Bestimmung  sämtlicher  im  Wejuo  ver- 
kommenden organischen  -Säuren  verfidut  man  in  folgender  Weise; 

1.  In  50  ccm  W'ein  wird  nach  der  amtliehen  Vorsclnift  die 
flüchtige  Säure  bestimmt;  im  Rüeksiatnl  wird  naeli  Müslingers  An- 
gaben die  Milchsäure  bestimmt.  Der  dai>ei  erludtene.  in  sojirozent. 
Alkohol  unlösliche  Niederschlag  dient  zur  Bestimmung  der  Hernstein- 
säure  nach  dem  vorherbeschriebenen  Verfahren. 

2.  In  50  oder  100  ccm  Wein  wird  naeii  di-r  amtlielien  Ver- 
sclirift  die  Weinsäure  bestimmt;  das  Filtrat  ilient  zur  Bestimmung 
der  Äpfelsäure  und  Bemsteinsäuri'  zusammen  naeh  dem  vorber- 
beschriebenen  Verfahren. 

.'i.  Die  Gerbsäure  muß  in  einer  insftnderen  iMelie  nach  Neu- 
bauer oder  nach  Ruoß  bestimmt  werden. 


5.  Be$»chrelhang  olniger  neuer  IVri'oratioiis-  und  Fxtnikfions- 

appiirato. . 

Von  C  von  litT  ll.  ji]«'. 

(.\aszag  der  in  der  Zeitschrift  för  N»hrui);:s-  und  «ienullmittil  IM".',  17. 

enschienetK'ti  Arbfit. i 

I  Abgeänderter  Pipscht  r  Apparat  zur  r-  rt^i  atien 

mit  Ä  th(M". 

Über  die.sen  Apparat  ist  schon  in  dr-n  .laliresberieliten  iIit  Lehr- 
anstalt von  1906,  S.  2ö3ff.  berichtet  werden.  Kr  erlnhr  nur  nech 
eine  unwesentliche  Abänderung  in  der  An-fiihnmu'. 
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II.  Apjmrat  zur  l'<'rf ora tio n  mit  Ätlier. 

\'\ur  <liosf?n   Apparat    liul>c'   ieli    in  tli'n  Jahresberichtt'n  der 
Li'liriitis(;ilt  Vdii  1!»07.  s.  '2\JU.  Ijpi-ioht.n. 

III.  Apparat  zur  l'orf<)ratii>ii  mit  Atlicr  oder  mit  Chloro- 
form fu'zw.  mit  Fliis^i'jk eiti'ii,  dio  spezifisch  leichter  oder 
<rlMVfr<'r  siml  als  die  zu  p(>rforicrende  Flüssigkeit.  | 

Dii'ser  Apparat  (Ki-j.  \  '>)  liaf  Alinliohlcoit  mit  dem  unter  II  be-  i 

I 

1 .  Der  Hauptteil  A  i.st 
ein  zylindrisches  Rohr  a. 
<liis  Iiis  zum  Ansatzrohr  b 
etwa  100  ccm  fuüt.  Unten 
bei  e  befindet  sich  ein 
zwcifoH,  en^re.s  An.satz- 
rulir.  das  in  das  Rohr  i  ' 
mündet  und  in  diesem 
eine  an^en)es.sene  iStrecko 
t>mpor;^'efiihrt  ist. 

Das  oben  hei  d  vor-  i 
hamliMie  Ansatzrohr  ist  | 
ebenso  wie  das  Ansatzrohr  | 
I)  mit  dorn  Rohr  r  ver- 
bunden. Die  Öffnung  in 
den»  Schliffe  d  korre-  ' 
spon<liert  mit  einer  ent-  ' 
sprochonden  Öffnung  0  des  ' 
Kiililei-s  B. 

2.  Der  Kühler  ß  selbst 
ist  ein  weites  Glasrohr  von 
etwa  10  ccm  I^änge,  das 
von  einem  engen  Glasrohr 
umwunden  und  von  einem 
Glasmantel  uruschlossen 
ist.  .Sein  unterer  Teil  ist 
in  den  Hauptteil  A  ein- 
geschliffen.     An  diesem 

Ein  wesentlicher  Teil  des  Apparates  ist  der  Einsatz  C.  Er 
besteht  aiis  einer  unten  umgebogeneu  (u),  i)h<>ti  zu  einem  Trichter  (t) 
erweiterten  Gliisrühro,  au  der  eine  Anzahl  Tellerchen  angeschmolzen 
sinri.  Die  Tollerehen  tragi'n  hakenförmig  gekrümmte  kleine  Ansätze 
zur  Führung  der  rerforatiotisflüssigkeiten. 

4)  Das  Siodegofäß  D  wird  an  den  tinteren  Schliff  des  Haupt- 
teiles angesetzt. 

1.  Zusammenstellung  des  Apparates  für  die  A  ther-Perforation. 
Zunächst  werden   in  den  Hanptteil  .A  A    4  ccm  Quecksilber 
gefüllt,  um  das  Ausatzrohr  e  zu  versperren,  Hierauf  füllt  man  io  « 


solirieiHfnen.    Kr  besteht  aus  vier  Teilen; 


Fiu'.  1.'». 

Schliffe  hat  er  eine  seitlielie  Öffnung  e. 
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die  zu  perforierende  FUi!>si;rkeii  mui  soJ/t  <ioii  Ktnsatz  so  *'in.  dali 
das  Trichterchen  t  sich  nh.-ii  li('tii)<l<'t  |wit'  Iii  Viii.  '2~  K).  Hier- 
auf wird  der  Kühler  so  ;iuf  <l<'ti  Scliütf  Ars  Haiiiiiti-ihs  A  ^'o.-ict/.t, 
dnß  dessen  Öffnung  d  mit  d<'i'  luihliTöftmirif:  <>  kuri*.>>|iMmlierJ.  Nuch- 
deni  nun  noch  das  nui  Äther  jr^fülltf  SicdejrefiiH  unron  «n  den 
Hauptteil  A  gesetzt  wtudi'n  i^t.  i)(%'iiint  inütt  niii  dfui  Krliitzt-n. 
Der  Ätbordampf  steigt  in  r  in  »lie  Uiihe.  jL'eliin^it  «iiiich  ihr  offnunf;  <1 
in  den  Kühler,  wird  dort  kimdonsirrt.  tiilll  in  Tridit^-rchen  des 
Einsatzes  und  gelangt  »n  dem  umirelxtp-ncn  Endi-  <1<  »  Kinsnt/cs  in 
die  zu  perforierende  Khissiirkcir.  l)u?rli  ilie  rrllen-h'-ii .  die  dem 
Äther  in  den  Weg  gestellt  sind,  winl  <-r  zu  l;iiiL;«;;iin''in  Autsleiirrn 
gezwungen.  Endlich  lauft  der  Atlier  diircli  il<i>  Aiisiitzritln-  h  in  den 
Extraktionskolben  zurück,  so  dui! 
der  Kreislauf  von  neuem  heL'iMticii 
kann. 

2.  Zusamraenstelinn'r  des 
Apparates  für  die  Chioroforni- 
Perforation. 

In  den  Hauptteil  d*'s  Apiui- 
rntes  A  gießt  man  zunächst  etwa 
— 50  com  Chloroform  und  setzt 
dann  erst  den  Einsatz  ein:  jedoch 
so.  daß  das  Trichterchen  t  sich 
unten  befindet,  also  in  dus  Chloro- 
form eintaucht  Hierauf  gielSt  man 
vorsichtig  auf  das  Chl(>rof(trrn  die 
zu  perforierende  Flüssifrkeit.  setzt 
den  Kühler  in  entsprechender  Weise 
ein  und  beginnt  das  mit  Chloro- 
form teilweise  gefüllte  K<d beben 
3!U  erhitzen.  Der  ("hloroforindiimpf 
steigt  in  dem  Röhrchrn  r  in  die 
Höhe,  gelangt  bei  d  in  den  K'iihler, 
wird  hier  kondensiert  und  füllt 
auf  die  Tellerchen  des  Kitisatzes. 
wodurch  ein  langsames  l)ui  cliriesel  n 
der  zu  perforierenden  Flüssigkeit  gewährleistet  wird,  l'ntvn  sanmjelt 
sich  das  Chloroform  und  wird  schließlich  nach  dem  (Jesetz  der 
kommunizierenden  Röhren  durch  das  Ansatzrolir  c  in  Kohr  r  be- 
fördert, von  wo  es  in  das  Sie<legeiiiß  zurückflielJt. 

IV.  Abgeänderter  Sox  hlets<'hcr  Apparat. 

Mit  diesem  Apparat  (Fig.  H>j  wird  lieitn  Sieilepunkt  des 
ExtraktioDsmittels  extrahiert. 

In  den  Hauptteil  (AI  wird  die  Scliloieiicrscln'  l'apifihidse, 
gefüllt  mit  der  zu  extrahierenden  Substanz,  eingeliracht.  der  Kühler  (  B( 
aufgesetzt  (der  fast  genau  dem  hei  dcfn  vorhiTgelienden  A[>parat  III 
benutzten  Kühler  entspricht),  das  Siedesrefaß  M  l  mit  .\tli<  r  gefidll 
und  die  Erhitzung  begonnen. 


I 
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Zur  Al)halfun;;,'  von  Fouchtif^keit  kann  an  den  Kühler  ein  Chlor- 
k;«l/)iiim'ihr  an^■p,s^'tzt  wenlen. 

Annelunlichkeit  dioscs  Appanitos,  den  Fifj.  16D  in  zusaramen- 
^^'Sctztcr  Anordnung  durstellt,  besteht  hauptsächlich  in  der  Ersetzung 
<lfs  iinliiitidliciion   Kugelkühlers  oder  Liebipschen  Kiickflußkühlers 
diircli  dou  «uf;:('sohlifft'neu,  kompendiüsen  Schlangenkühler.     Wir  i 
bcnutzrti  den  Apparat  bei  der  Bestimmung  der  Apfelsäure.  i 

Siinitliche  Apparate,  die  teilweise  unter  Musterschutz  gestellt 
siml.  k<intien  von  der  Firma  C.  Gerhardt  in  Bonn  bezogen  werden. 

i\.  Heschreibanic  eines  verbesserten  „Jodid'^-Apparates. 


S.  /.risel  und  K.  Fanto  (Zcitschr.  für  anal.  Chem.  1!>03,  42,  54S) 
hallen  ein  Verfahren  zur  Glyzerinbt'stiramung  im  Wein  beschrieben 
und  gleichzeitig  einen  Apparat  konstruiert,  der  es  gestattet,  das  bei 
j*M><>rii  Vf.Tfahren  aus  dem  Glyzerin  gebildete  Isopropyljodid  (jantitativ 
in  Silbf-rjodid  überzuführen.  Diese  Vorrichtung  ist  ausführlich  in 
iliT  Zeitsihrift  für  analytische  Chemie,  1903,  4*2,  554  und  in  der 
Zt'itscliritt  für  das  hmdwirtschaftlicht'  Versuchswesen  österreich.s. 
Ii)or»,  r>.  7'J9  besciirieben.  Zum  Vei-ständnis  des  später  folgendeu 
sei  folgendes  von  dem  Apparat  erwähnt. 

Kr  l)esteht  aus  einem  Siedekölbchen  mit  angeschmolzenem 
Einli'itiiiigsrohr  für  Kohlensäure  und  einem  aufgeschliffenen  Warm- 
wassurküliler.  Am  absteigenden  Kühlrohr  ist  ein  Blasenzähler 
niigcseliliffon,  der  gleichzeitig  als  Waschflasche  dient.  An  das  Ab- 
li.'itung.>ru]ir  der  Waschflasche  ist  ein  Ansatzrohr  angeschliffen, 
das  st'itici-seits  auf  einen  Erlenmeyerkolben  angeschliffen  ist  oder 
in  diesem  mit  einem  Korkstopfen  befestigt  wird.  Zur  Sicherheit 
kann  no<-li  ein  kleiner  Erlenmeyerkolben  au  den  ersten  angeschlossen 
ui  iden. 

Diesen  Apparat  hat  zunächst  M.  J.  Stritar  (Zeitsclir.  für  anal. 
Chein.  1!HI3,  42.579)  verbessert,  indem  er  den  überflüssigen  Warm- 
wasserkühler weggelassen  und  durch  ein  einfaches  Steigrohr  ersetzt 
hat.  Dudurch  erzielt  er  eine  kompendiösere  Form  des  ganzen 
Apparates,  indem  es  ermöglicht  wird,  den  Blasenzähler  auf  da> 
Steigrohr  aufzusetzen.  Trotz  dieser  nicht  unbeträchtlichen  Ver- 
einfacliiiug  leidet  der  Apparat  noch  an  einigen  großen  Unbetiueralicli- 
koiten,  die  im  folgenden  geschildert  wenlen  mögen. 

Da  die  einzelnen  Teile  des  Apparates  zum  Teil  immer  noch 
nebeneinander  angeordnet  sind,  so  treten  in  den  betreffenden  Schliffen 
uiivernn  idliche  Spannungen  auf,  die  das  Streben  zeigen,  die  Apparat- 
ti'ile  auseinandorzuziehen.  Um  diesem  Auseinanderzerren  entgegen 
zu  wirken,  müssen  die  beiden  Hauptschliffe,  an  denen  diese 
Spannungen  besonders  zum  Ausdi-uck  kommen  mit  Metallfedern  an- 
einander gepreßt  weiden.  Ferner  macht  die  seitliche  Abzweigung 
Hus  dorn  Blasenzähler  es  notwendig,  daß  bei  der  Zusammensetzunp 
;le,H  Apparates  die  Tätigkeit  zweier  Experimentatoren  notwendig  wird, 
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um  die  nötigen  Stativhalter,  Klemmen  oder  IJntersatzo  in  der  riehtipen 
Weise  anzubringen,  falls  der  zerbrechliche  Apparat  entsprechend 
geschont  werden  soll. 

Die  logische  Folgerung  aus  der  Verbesserung  M.  J.  Stritars, 
sowie  die  Absicht,  das  Auseinanderziehen  der  einzelnen  Teile  wirksam 
zu  verhindern  und  die  gefährlicbeu,  langen  Hebelarme  der  seitlichen 
Kohre  zu  beseitigen,  haben  nunmehr  zu  folgender  Umänderung  des 
Apparates  geführt. 

A  stellt  das  Siede- 
kölbchen  dar.   üni  den  - 
langen,  seitlichen  Hebel,      c=H=>  fl  I 

der  durch  das  Kohlen- 
säureeinleitungsrohr im 
Zeisel-Strita  rschen 
Apparat  entsteht  zu 
beseitigen,  habe  ich  die 
Zuleitungsröhre  in  das 
fSteigerohr  B  verlegt. 
Gleichzeitig  wird  die 
Zuleitungsröhre  soweit 
nach  unten  verlängert, 
daU  es  in  die  siedende 
Flüssigkeit  eintaucht 
und  dadurch  das  Auf- 
«rcten  eines  Sicdever- 
znges  verhindert.  Im 
übrigen  bleibt  das  Steig- 
rohr erhalten:  doch 
wird  oben  an  der  Wasch- 
flasche folgende  Ab- 
änderung getroffen.  Das 
in  den  Blasenzähler 
einzusetzende,  oben  ge- 
schlos.sene  Röhrchen  C 
ist  nicht  als  Schliff- 
stopfen ausgebildet  wie 
bei  .Stritar,  .sondern 
wird  lose  eingesetzt.  Um 
dem  durchströmenden 
(»as    kein    zu    große ' 

Hindernis  in  den  Weg  zu  legen,  ist  es  unten 
buchttnigen  verschon  worden. 

Die  hauptsächlichste  Veränderung  des  Ai)pnrates  aber  ist 
folgende  : 

Da  der  Zeiselsche  und  auch  der  Stritarsche  Apparat  infolge 
'ler  seitlichen  Anordnung  des  Erlenmeyerkolbens  sich  schwer  hand- 
haben lassen,  setze  ich  das  FuUungsgefäß  nicht  mehr  seitlich  sondern 
axial  zum  Steigrohr  an.  Dies  erfordert  aber  gleichzeitig  eine  üm- 
atidening  dieses  Gefäßes.    An  Stelle  eines  Erleniueyerkolbens  tritt 
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ir>f?       III.   I'i.Tidit  ül-i.T  <lii.'  Tätifiki'it  Jfr  wissenschaftlichen  Instttat«. 

»•in  kniiiM'lios.  iiiiH'ii  iMj;r»'s.  oltrri  weiUTcs  (icfäß  D,  iu  dessen  Boden- 
mitte  rin  KoIiitIhmi  einiresehmulzt<n  ist.  diH  zur  Weiterleitung  des 
«iasstioiiK's  (lirnt-  l'm  <ij>  cntwcicliemlo  (Jas  zu  zwingen,  durch 
die  Fliissi;:iieit  fle<  Fiilliinfrs^efiiiJes  zu  streichen,  wird  üher  das 
Külnr  lu.'ii  ein  aiifli'ri's.  i>Ih>ti  L't'sehlitssetK'S  Köhrchen  E  geschoben, 
(ileieli/i'iti.i:  •^iini  an  diesis  }ii>hrchen  vur  Glockentellercheu  an- 
gcsehnntlzeii.  tlic  v.>n  unten  naeh  oben  entsprechend  der  konischen 
]'\<rm  lies  Kiillnii.t:.';gefiilles  grillier  werden.  An  jedem  Tellerchen 
befindet  sich  l>nld  links.  babJ  rechts  eine  <  )ffiiung,  die  dem  Ga.sstrom 
gvstattet,  \uui  utitersti'n  Trüerrlien  iiusgelniid,  bis  zum  oberston  zu 
gelang*'!!.  Es  ist  klar,  dali  diese  Vnnichtunp  Oase  bedeutend 
cnergisrlior  zu  absorbieren  gestattet  als  ein  einfaches  Eintauchen 
eines  iiiasiiilirelieiis  in  die  Ali-sorptionsflüssigkeit  Infolgedessen  wiid 
<las  Vdi-sehalti  ii  eines  zweiten  Fälinngsgefälies  überflüssig. 

F  zeigt  den  ganzen  Apparat  znsanjmengesetzL 

Die  Voiziig«'  meines  Apparates  sind  folgende: 

1.  Durch  tlie  axiale  Anordnung  <l4's  ganzen  Äpparate.s  wird 
nicht  nur  nicht  das  Streben  der  einzelnen  Schliffe,  sich  zu  lockern, 
verhindert,  soinlerii  im  (iep.'iiteil  sogar  bewirkt  daß  die  Schliffe 
durch  das  Gewicht  des  gefüllten  (iefaßes  aufeinandergepreßt  werden. 
Infolgedessen  ist  die  Anbringung  von  .Metallfedera  zum  Zusammen- 
halten der  Schliffe  iiiM'rflii.ssig. 

2.  Während  der  Stritarscbe  Ajipiiiat  noch  vier  Schliffe  auf- 
weist, befinden  sieh  an  unserem  nur  zwei  Schliffe. 

Durch  die  Hf^seitignng  iles  Kohlensiiureeinleitungsrohres  am 
Siedekitlben  und  durch  ilie  Heseitigung  des  (iasableitungsrohres  am 
Hiasenziiliier  wird  die  seitliche  Hebelwii-kung  vermieden,  die  Zer- 
brechliclikeit  des  Apparates  wii-d  also  vermindert.  Zum  Festhalten 
des  neuen  Apparates  bedaif  man  nur  einer  einzigen  Klammer. 

Über  die  Brauchbarkeit  des  gatizen  Apparates  werde  ich  später 
die  nötigen  Heleije  geben.  Der  .\pparat  ist  zu  beziehen  von 
C.  Gerhardt  in  lionn  a.  Klu 

7.  Sonstige  Tlltlekelt  der  Station, 
a)  Honoraranalysen. 

Teils  auf  Wunsih  vnn  Piivatpersoneu,  teils  im  Auftrage  von 
Behörden  wurden  im  Berichtsjahre  140  Untersuchungen  ausgeführt 
Hauptsächlich  wurden  Weiß-  und  Rotweine,  Obst-  und  Beeren- 
weine un<l  Säfte,  .Moste  un«l  Schautnweino  analysiert,  außerdem 
auch  Proben  von  Konservierungsmitteln,  Asbest  Kupfervitriol  und 
Weinbergsschwefel  untei"sucht, 

b)  Gutachten. 

Auch  in  diesem  .Jahi-e  wurde  an  die  Praxis  eine  große  Anzahl 
von  schriftlichen  GntHChten  abgegeben.  Femer  wurden  für  das  vor- 
gesetzte Ministerium  mehrere  (»uUichten.  das  neue  Weingesetz  be- 
trpffend,  ausgearbeitet. 
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Der  Beriehtorstatter  yeröffentHcbte  m  den  Arbeiten  aus  dem 

Kaiserlichen  Oesiindheitsamte,  Bd.  XXIX,  Heft  1,  1?»0S.  S.  15-19 
den  Bericht  Uber  die  preußische  Weinstatistik  für  das  Jahr  1906 
aowie  S.  64 — 70  den  Bericht  über  die  preußische  Moststatistik  für 
das  Jahr  1907.  In  Gemeinschaft  mit  H.  Steiner  verüffcntlichto  er 
in  der  Zeitschrift  für  Untersuchung  der  Xahnm^rs-  und  (ienulJmittel, 
1909.  Bd.  17,  S.  291  —  307  eine  Arbeit  iU»er  die  Bestimmung  der 
Bernsteinsäure  im  Weine,  sowie  ebendasi  !l)>-t  S.  .'{()7  —  MJ)  eine  Arbeit 
über  die  Bestimmung  der  Apfelsiiuro  im  Weine.  Kerner  beschrieb 
der  Berichterstatter  in  derselben  Zeitschrift,  1909,  Bd.  17,  S.  315 
bis  320  einige  neue  Perforations-  und'  Extraktionsapparate. 

Der  Berirhtcrstatter  nahm  teil  an  der  amtlichen  weinstatistischen 
Koniuiission  zu  Bingen  a.  Kh  am  21.  und  22.  September  19U8,  wo- 
bei er  mehrere  Beferate  öbemonunen  hatte. 

Im  Laufe  r!,  s  Jalin  s  190S  nnt'Tnahm  der  Bericbterstatter 
meiirere  kleine  Studienreisen  an  die  Mosel. 

c)  KuiWi  UnterricMi 

An  ileiii  in  der  Zeit  vom  10. — 22.  August  stattgefundeuen  Obst« 
verwertungskursus  für  Männer  war  die  .Station  mit  ti  Vorträgen 
beteiligt;  an  dem  vom  3. — 8.  August  abgehultenen  gleichen  Kursus 
für  Frauen  mit  einem  Vorti-ag:  ferner  an  dem  vom  i!7.--Hl.  Juli 
abgehaltenen  Repetitionskursus  für  Obst*  und  Weinbaulehrer  mit 
einem  ^  ortrag. 

In  der  SSeit  vom  3.— 14.  August  fand  in  der  önochemischen 
Versuchsstation  ein  Kursus  über  WeinunterSQChung  lind  Wein* 
bebaudluüg  statt,  an  dem  24  Hörer  teilnahmen. 

Im  Laboratoriam  der  Station  arbeiteten  im  Beriehtsjabre  Mltere 
E!cven,  sowie  als  Praktikanten  (3  Herren  und  zwar:  Wilhelm  Reuter 
aus  Kaubentlial;  B61a  Kaufmann  aus  üyorok,  Ungarn;  Dr.  Braun 
ans  Breuns  am  Bodensee;  Adolf  Schneider  ans  Biebridi  a.  Bb.; 
Carl  Moritx  ans  Hatsenport  nnd  Bndolf  Oareis  aus  Eichstädt 
in  Bayern. 

d)  Neuanschaffungen*  • 

An  wertvolleren  Gegenständen  wurden  antreschafft: 

Ein  Basteunsierapparat  nach  Malve^iu  und  vei"sciiieUene 
Apparate  zur  Weinanalyse. 

Die  Bibliothek  erhielt  geschenkweise  von  dem  voi^jesetsten 
Ministerium  Thiels  landwirtschaftliche  Jahrbücher  19U.S. 

Durah  Ankauf  wurde  die  Stationsbibliothek  planmlBif?  erwdtert 
ttttd  eiiginxt 

c)  Vcfindermigen  in  Pereoanlbeslnnde  der  Station. 

Am  30.  September  trat  der  technische  Hilfearbeiter,  Herr 

Carl  Henneberg,  auf  seinen  Wunsch  aus  seiner  Sfelliinir  ans; 
sein  Nachfolger  wurde  am  1.  Oktober  Herr  Hugo  Veidt  Weiter 
rerii^  anf  seinen  Wunsch  am  81.  Oktobw  der  Assistent  Hen 


l.'i.}        in.  B<?ricl)t  uIkt  die  Tätigkeit  der  wiKs<?iischaftlichen  Institute. 


>/,;iineitat  den  Dienst  der  Statioa,  an  dessen  Stelle  am 
I.  N.'vcinber  Herr  Ur.  Jakob  trat,  ^schließlich  trat  am  lö.  März 
l!H(i>  ili  r  bisherifje  ei-ste  A.ssistent,  Herr  Dr.  Hans  Steiner,  ehen- 
lul]>  ;iut  seinen  Wunsch  aus  dem  Dienst  der  Station  in  eino 
a!)tl.  i>-  sti'llunp;  über;  an  seine  Stelle  trat  am  16.  Marz  1909  Herr 
Dr.  Hiiiterlaeii. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pfianzenphysiologlBohen 
Versuchsstation. 

K)>iattet  von  Profes^sor  Dr.  Ksirl  Kroeiner,  Vorstand  der  Station. 
A.  Wissenschaftliche  Tätigkeit. 

1.  Reobaehtnntfeu  Im  ^'urzolhaus. 

Von  den  Vcf^etatioaskästen  des  Versuchshauses,  in  dem  die 
stäu<li,i,'fn  Beobaclitunf^en  über  das  Wachstuni  der  Wurzeln  ausgeführt 
wenli-n.  waren  bei  Be;rinu  des  Benchtsjahres  drei  besetzt  mit  droi- 
jähriiren.  in  den  Küsten  aus  Blindrehen  erzogenen  Stöcken  von  Vitis 
vinifcra  (Uieslingj.  V.  riparia  (Uloire  de  Montpellier)  und  V.  vinifeni 
Kiesling  veredelt  auf  V.  riparia  (Oloire  de  Montpellier).  Ende  Mai 
l!»OS  wurden  diese  Beben  aus  den  Kästen  genommen  und  ilurch  ' 
öO  ctu  l;inge  Blindreben  von  Vitis  riparia  1.  Geisenheim,  V.  riparia  X 
V,  rnpcstiis  13  ü  und  V.  riparia  x  V.  rupestris  101"  ersetzt  Ein 
Kii.^ti.'i)  des  Hauses  war  im  Berichtsjahr  mit  Winterkohl,  ein  weiterer 
init  HdSfnkohl  bepflanzt  Neben  den  größeren  zementierten  Kästen 
wurden  für  die  Beobachtungen  auch  kleinere  Holz-  und  Blechkästen 
benutzt,  die  zum  Teil  auf  iler  Rückseite  der  großen  Vegetationskästen 
in  die  Krde  eingegraben  wurden.  Mit  Hilfe  dieser  Einrichtungen 
konuf«'!!  noch  mehrere  Sorten  von  Gemüsen  und  eine  größere  Anzahl 
von  amerikanischen  Roben  auf  ihre  Bewurzelung  untersucht  werden. 

Bei  der  Räumung  der  Kasten  wurden  die  alten  Reben  sorg- 
fältig i«u.-<gespült  und  dabei  die  Wach.stumsrichtung  ihrer  Wurzeln 
iiaeli  Möglichkeit  festgelegt  Dabei  stellte  sich  wie  in  früheren 
Jahren  heraus,  daß  nur  ein  verhidtnismäßig  kleiner  Teil  der  Reben- 
wurz<  lii  an  der  Beobachtungsplatte  gelegen  hatte.  Die  Hauptmasse 
der  Wur/.elD  befand  sich  in  den  hinteren  Teilen  der  Kästen.  Bei 
den  (ieriuisen  war  das  weniger  der  Fall.  Hier  zeigte  sich  bei  Xach-  , 
grul)unj:cn  und  bei  .«sorgfältigem  Ausspülen  der  Pflanzen  die  Wurzel- 
liildung  im  Inneren  der  Kästen  nicht  wesentlich  stärker  als  unmittelbar  . 
an  der  Ueobachtungsplatte.  Auch  bei  frischgeptlanzten  Blindreben 
lüllt  sieh  die  Entwicklung  der  Wuraeln,  soweit  sie  auf  die  Glas- 
platten aufstoßen,  im  allgemeinen  gut  verfolgen.  Die  Versuchskä.sten 
eignen  sich  also  bei  ihrer  augenblicklichen  Einrichtung  mehr  zur 
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Unteisachun^  der  Wum'ln,  dif  sich  im  ersten  Jaliie  nach  der 
Pflanzung  oinstoUon:  iihvi  das  Vcrlialti'ii  mehrjähriger  WurselsTSteme 
geben  sie  dagegen  nui-  ungenügenden  Auft>chluß. 

Der  Beginn  des  Wuntelaastriebs,  d.  h.  die  Bildung  neuer  Saug, 
wuraeln  und  die  Wiedernufnahmp  dos  Liinfrcn wachst» ms  an  nihenden 
Spitzen  wurden  bei  unveredelten  .Stöcken  vun  Vitis  riparia  (Uloire 
de  Montpellier)  am  26.  April,  bei  einer  veredelten  Pflanze  von  Vitis 
riparia  (Ololre  de  Montpellier)  am  28.  April  und  hei  unveredelten 
Kieiilingstöoken  am  8.  Mai  1908  festgestellt  Vor  die^m  Zei^unkt 
liefien  sich  auch  durch  sorgfältige  Nachgrabungen  wachsende  Wunsd> 
spitzen  in  den  Kästen  niolit  nachweisen.  Nach  dem  20.  Oktober 
waren  farbloge  Wurzelspitzeu  bei  keiner  der  Heben  mehr  zu  findeu. 

Verschiedene  Beobachtungen,  auf  die  hier  nicht  näher  ein- 
geguiigea  werden  kann,  deuten  darauf  hin.  daß  zwischen  dem  Wachau 
tum  der  Triebe  und  der  Eutwicklnnp  der  Wurzeln  eine  gewisse 
Korrelation  besteht,  liei  den  Versucbs.stöckeu  hat  sich  jedenfalls  m 
mehreren  Jahren  übereinstimmend  der  Beginn  des  Wurzelwachstums 
erst  mit  dem  Austrieb  der  Knospen  nachweisen  lassen.  Dieselbe 
Ersciieinung  läßt  sich  au  Stecklingen  beobachten.  Wenn  durch 
Entblätterung  von  Reben  die  Lottenknospen  vorzeitig  zum  Austrieb 
;:"bracht  werden,  scheinen  in  korrelativer  Abliängigkeit  von  diesen 
Vorgängen  auch  neue  Wurzeln  zu  entstehen. 

Die  Beobaohtongen  Uber  die  Wachstumsrichtung  der  Wurzeln 
wiinien  im  iJerichtsjahre  auf  eine  frrößere  Zahl  von  Rebsorten  aus- 
gedehnt, ü  uillon  hatte  die  Stellung  der  Wurzeln  an  Kcbeusteckiingeu 
bereitü  nntersncht  Seine  Messungen  erstrecken  sich  auf  Wurzeln, 
die  sich  am  basalen  Endo  von  Hliudrobon  iuKnopscher  Xähri<)sung 
oder  in  lockerem  Boden  gebildet  hatten.  Er  fand,  daß  sich  die  ver- 
schiedenen Arten,  Hybriden  und  Sorten  von  Reben  in  der  Wachstums- 
richtuii::  dieser  Wuraeln  deutlich  und  weitgehend  unterschieden,  und 
glaubte  dieser  Erscheinung  größere  üe<leutung  für  die  Pra.vis  des 
Weinbaus  zuschreiben  zu  müssen.  So  nahm  er  an,  daß  auf  diesen 
Abweichungen  die  Vei-schiedeuheiton  der  Bodenanpassnng,  die  sich 
bei  den  amerikanischen  Reben  f^eltend  machen,  zwar  nicht  allein, 
aber  doch  zu  einem  weseutlichen  Teile  beruhen.  Besonders  betonte 
er  die  Beziehungen  zwischen  Wurzelstellung  und  der  FMligkeit  der 
Reben  höhere  oder  tiefere  WussciNchichten  des  Bodens  auszunutzen, 
die  auf  diese  Eigenschaft  zuruckzutührende,  größere  oder  geringere 
Widerstanda^higkeit  der  Reben  gegra  Tnokrazeiten  und  schließlich 
auch  die  Wichtigkeit  der  von  ibni  nachgewiesenen  GesetimfiBigkeitea 
für  die  Art  der  Wembergsdunfjung. 

üm  die  Wachstumsricfatung  der  Wurzeln  genauer  angeben  m 
können,  bestimmte  Gull  Ion  den  Winkel,  rjen  die  juniren  Fußwnrzeln 
seiner  VersucbspClanzen  mit  der  Vertikalen  bildeten.  Der  so  er> 
mittelte  geotropiadie  Winkel  betrug  bei  Vitis  rupestris  du  Lot  20*, 
V.  Berlandieri  2  Re8s6gui(>r  30»,  V.  Berlandieri  1  Ressef?uiör^35» 
V.  V.  AraraonxV.  rupestris  2  Oanzin  30»,  V.  riparia x  V.  rupestris 
3306  C.  40",  V.  rupestris  x  V.  Berlandieri  220  A.  Mg.  40 V. 
V.  Anmon  x  V.  rupestris  1  Oanan  40<*,  V.  riparia  x  V.  mpestns 
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r.  i:.".  r;tl,.Tiirt  x  Huprstris  :;:;  a.  45»  V.  vinifera  Gut- 
••i<l  X  V,  luiKÜrri  II  H.  A'»'\  V.  ni|ifstris  X  V.  aostivalis  50'. 
V.  V.  CjJ.cini  t  ><.  V.  MifK  stn-;  '-i'A  A.  •")0".  V.  riparia  X  V.  rnpcstris 
101"  r  «;o  .  V.  V,  .\|„in  vr.iliv  x  V.  nipestris  1202  C.  60",  V.  Berlan- 
'h'  ti  X  \  .  )i|.iiri:(  Jl*i>  A.  0.".".  V.  ripari«  (Grand  glabre)  Tö«  V. 
ripariu  lülitir«-  iIi-  .MHnl)ii'llicn  so". 

Tni  ilicM-  Aiipilwii  zu  unifoii.  uunlfii  Stecklinge  von  der  lünfre 
•  •in«s  liit'Miii.<liiit!i>  II)  kl'-iiK  ti  \\  iir/i-lkii>t"'n  in  oinem  sehr  K'icliffti 
liiiinoM'ii  iil>i((ii-n  zur  Hrwiirzrlimi;  >:i'l)njcht  und  nach  einigen 

Wucfii-n  auf  tli"  [{iclituiiL'  ihrer  FiilUv  urzt  lii  untersucht.  Dabei  er- 
ua'i  sicli  alii  r.  il:tli  rs  w »  iiigsli'iis  iititor  ih  n  angegebenen  Versuchs- 
iH'dingiiijiri  n  ülietaus  -i  hMii  rig  hiilN'u  ihirft«-.  genaue  und  feststfhende 
Werte  für  den  GuiliunM-licn  Wiirztlwlnkrl  zu  erhalten.  Schwan- 
kuii;:(«ii  in  der  Sti-Iliiiig  dtr  Wurzeln  wuren  selbst  bei  Teilstücken 
»'in  iintl  derst  Mh  II  I.uttr  zu  lM-i>(>iH  hten  und  junge,  eben  aus  den 
Stt'ckliiigcii  lierv.irliii'i-ht'ndf  Wiir/.otii  eigneten  sich  —  wie  schon 
von  M.rnhi'nin  «iiir  Angabe  \<in  Hhvhz  und  Degrully  hatte  ver- 
nniti'ii  lii>Ni'n  -  zu  <if'n  Mestimmungon  ülierhaupt  nicht.  Wenn  es 
Hu<-li  l)ei  der  I  iiterMieliung  älterer  Wurzeln  gelang,  Stellungsunter- 
scliirde  zwisrlien  einzelnen  Kebsorten  nacli/ii weisen,  so  konnten  der- 
iirtigi'  Al)w.'ichimi:en  ditch  nie  bis  zu  einer  Genauigkeitsgrenze  von 
fisfp'li'^M  wenlrn,  wie  sie  (njiHnn  angegeben  hatte. 

Üesoiiders  auff.illenfl  war  der  (Gegensatz  in  der  Bewurzelung  der 
Surti  n  Vitis  nipesfii-;  und  V.  riparia.  Während  die  Fulivmrzeln  bei 
tbMi  Kiipestnsstei  kliii«:rii  In  (h-r  K«'gel  steil  al»wärts  gewachsen  waren, 
hatten  sie  sich  bei  den  Ki{»ariareben  zum  Teil  nahezu  horizontal  ge- 
legt. Die  Hi  itbaehtuiiL'  'i  Hillens  (V.  ni[><'Stris.  Wurzelwinkel  20*. 
V.  ripariu  (il,  de  M.  Wiirzi  lwinkel  S0°)  wurden  hier  also  in  ge- 
wissem Sinne  besriitigt,  In  der  Rewurzelmig  der  Riparia-Rupestris- 
Kretiziing«  ti  (IJiparia  x  Kiipestris  3:}00.  Kiparia  X  Rupestris  3H09,  • 
Riparia  x  Rupestris  H»P^  Riimrin  x  Rii|)estris  IHG.)  kam  im  all- 
gemeinen der  Ru|»estri>('harakter  mehr  zum  Ausdruck  als  der  Riparia- 
t.vpus.  Die  Neigung  der  Wurzeln  schwankte  hier  zwischen  35"  und 
«.'j".  Stecklinge  von  Ciirdifolia  x  Riparia  125'  M.  G.  glichen  in  der 
Wurzeltracht  dagegen  wieder  mehr  den  reinen  Ripariapflanzen. 
Kreuzungen  von  V,  vinifera  mit  amerikanischen  Reben  (Animon 
X  Rupestris  1  Gnnzin.  Mourvidre  x  Rupestris  I202C.  und  Gutedel 
X  Rerlaiidieri  IIb  M.  (i.)  bildeten  Wnrzelwinkel  von  35  — 60<». 

Die  Angaben  Giiillons  sind  also,  soweit  sie  sich  auf  die  Be- 
wurzelungsuntei-schieile  jüngerer  Pflanzen  beziehen,  mit  gewissen 
Kinsehränkuiii;en  immerhin  als  zutreffend  zu  bezeichnen.  Dagepen 
scheinen  die  S<«filiiUfu|j:eriingen,  die  er  aus  seinen  Beobachtungen 
zieht,  wcnipi-r  richtig  zu  sein,  denn  es  hat  sich  bei  Ausgrabungen 
von  iiileren  Weinhetgsrcben  gezeigt,  daß  die  Wur/.elstellung  ein- 
jähriger Sifcklin^ie  für  die  Wurzeltraelif  älterer  Pflanzen  wenig  be- 
deutet. Es  ist  das  auch  leicht  verständlich,  wenn  man  berücksichtigt. 
daH  die  Form  der  Rewiirzelung  im  Hoden  nicht  nur  vom  Geotropismus 
der  Wurzeln,  sondern  von  einer  panzen  Anzahl  anderer  Krfifte  be- 
stimmt wird,    die  in   den  Wachstum.*^pang   der  Wurzeln   in  ver- 
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sobiedener  Weise  eingreifen,  einzelne  Glieder  des  Systems  in  der 

Entwicklung:  begünstigen,  andere  wieder  unterdrücken,  dafür  neue 
au  anderer  Stelle  entstehen  lassen  und  dergl.  mehr.  Feuchtigkeit, 
Xihrstolf-  und  Luftgehalt  der  Erdscliichten,  Wärme  und  Festigkeit 
des  Bodem  mSssea  sich  in  dieser  Weise  geltend  machen  und  eben- 
so worden  auch  innere  Verhältnisse  der  Kehe  und  juiIh'!»-  F^inirriffe 
des  Züchters  wirken,  wie  z.  B.  der  Ernahrungszu.stuud  und  der 
Schnitt  der  Stöcke.  Den  Hanpteinfluß  wird  neben  den  natürlichen 
Verliiiltnissou  dos  Bodens  und  der  Weiuberpslape  nolil  die  Art  der 
Buden bearbeitung  und  der  Wassergeiialt  des  Budens  ausüben.  Auf- 
CsUend  ist  es  unter  diesen  (JmstSnden  jedenfalls  nicht,  wenn  bei 
alten  Weinbergsstücken  eine  pan^  andere  l-jitre  der  Wurzeln  ge- 
funden wird,  als  man  nach  der  Wachstumsriciitung  der  jungen 
Warselanlagen  erwarten  sollte. 

Derartig;«  Beobachtunoren  konnten  im  Herielitsjaliro  beim  Aus- 
graben von  Keben  wiederholt  gemacht  werden.  Bei  den  dreijährigen 
Ripariastöcken ,  die  in  den  Tersaohskästen  des  Wnrzelhausos  ge- 
-tanilen  hatten,  entsprach  wenigstens  die  Kichtunf?  der  stärkeren 
Fuü wurzein  (Laogwurzeln,  siebe  diese  Benohte  1904)  noch  den 
Messungen  Guillons.  Sie  waren,  soweit  die  rinmlichen  Verhältnisse 
des  Kastens  dies  erlaubt  hatten,  unter  einem  Wuneelwinkel  von 
nahezu  80  —  90"  gewachsen.  An  den  festen  Betonwänden  waren 
sie  jedoch  nahezu  lotreciit  abwärts  ^'ewachsen.  Wenn  schon  hier- 
daroh  das  Aussehen  der  Bcwurzelung  sich  wesentlich  «geändert  hatte, 
so  war  dies  noch  in  stärkerem  Orade  eingetreten  durch  die  Fint- 
wicklung zahlreicher,  relativ  langer  Wurzelzweigo,  die  zum  größten 
Teil  eine  ziemlich  steil  absteigende  Richtung  einnahmen. 

Ähnliche  Wurzeihilder  or-raben  sich  beim  Ausheben  von  Weiu- 
bergsstocken ;  die  stärkeren  Wurzeln  lagen  nahezu  horizontal,  die 
Wviselswcdge  «im  Teil  fost  irertikal.  Stollenwdse  ersdiienen  aber 
auch  die  stärkeren  Wurzeln  nach  dem  Unteriirund  aba:ehn;^en. 

Beim  Vorgleich  mit  andoreu  amerikauiächeu  Heben  ergab  sich 
die  beaohtenswertie  Tatsache,  daß  anch  andere  Sorten,  so  z.  B. 
Kreuzunfjen  von  Riparia  X  Rnpestris  neben  einzelnen  tiefgehenden 
Strängen  relativ  viel  flacli&treichunde  Wurzeln  entwickelt  hatten. 
Nicht  selten  wurden  ganz  ftbniiohe  Ftormen  der  Bewurzeln u^^  fest- 
ppstellt,  wie  sie  bei  den  Sorten  von  Vitis  vinifera  auftreten,  die  sich 
durch  eine  Gliederung  ihres  Absorptionsapparates  in  flachstreichende, 
reich  verzweigte  Obergrund  wurzeln  und  tiefgehende,  weniger  stark 
verästelte  üntei^und wurzeln  auszeichnen.  Derart iu  l"  »rmen,  die 
beim  Sylvaner,  bhuion  Burgunder  und  auch  beim  Ku-slini:  in  ge- 
wissen Bodenarten  buohachtot  werden  konnten,  zeigten  sich  unter 
anderem  anch  bei  Stöcken  von  Riparia  x  Rupestris  101**  und 
Mourvedre  x  Rupestris  1'2()2  C. 

Ähnliche  Formen  der  Bowui'zulung  sind  bei  europäischen  und 
amerikanischen  Reben  nnoh  von  anderer  Seite  nachgewiesen  worden. 
Degrully  und  Ravaz  haben  nielit  nur  bei  V.  riparia  ((Jloire  dp 
Montpellier),  sondern  auch  bei  Stöcken  von  V.  viuifera  (Aramou), 
V.  Labroscn,  7.  rnpestris  (dn  Lot),  V.  Cordifolia,  V.  fierlandieri 
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iiiKi  \'.  lipuria  X  V.  Berlandicri  420  B.  zum  Teil  vorhorrsohend 
tl;icli>ti'  ii-heiide  Wurzeln  pefunden.    An  Stöcken  von  Riparia  haben 

''iii"'  ^'iujz  ähnliche  Bewurzeluiifr  jjesehen.  wie  sie  hier  für  diese 
Ki  l'f  l'i  -chrieben  worden  ist.  Die  Eigentümlichkeit  ihrer  Wurzeln, 
irnji-r  ü. 'Wissen  rnistänilen  in  grolk-m  Bogen  in  den  Untergrund  ah- 
/iiliii'L'<  n.  eharnkterisioren  sie  duicli  die  treffende  Bemerkung,  daß 
dii-  W  inzeln  von  Hipnria  im  Borlen  anscheinend  oft  dieselbe  Ent- 
\vicUiiiiL''sform  annehmen  wif-  die  Zwoige  der  Trauerbiiume. 

K>  spricht  also  vieles  dafür,  daß  alle  irten  und  Varietäten 
v<iii  \  nis  ihre  Wiirzelsysteme  flachstreichend  entwickeln  können. 
lhitii'lH-n  sind  sit?  aber  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  befähigt, 
tit'tphi-nde  üntergriUKhx  ur/eln  zu  bilden.  Vermutlich  bestehen 
zwisclM  Ti  dieser  Ait  dts  Wachstunis  und  dem  Wassergehalt  dis 
Bodi-n'^  nähere  Bf^ziehungen.  Auf  Erscheinungen,  die  in  dieser 
Weise  y.u  deuten  sind,  wird  an  anderer  Stelle  eingegangen  werden. 

Von  dem  im  Berichtsjahre  ins  Wurzelhaus  eingepflanzten  beiden 
Koliliittrn  (Winterkohl  und  Rosenkohl)  wurden  nach  dem  früher 
l)i'>cbrirl)enen  Verfahi-en  Wurzelbilder  aufgenommen,  die  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht  werden  sollen.  In  der  Bevvurzelung  glichen  die 
Ix'ideii  Kjssen  den  früher  untersuchten  Kohlarten.  Die  Wurzelkrone 
<'rr«'iclitf  nach  fünf  Wochen  bereits  einen  Tiefgang  von  1,40  m: 
si'itlirh  breitete  sie  sich  über  die  ganze  Fläche  der  Beobuchtungs- 
I>liittf  Mii.  Spitzen  Wachstum  und  Entstehung  neuer  Wurzeln  waren 
nncli  im  Monat  Oktober  festzustellen. 

*2.  i  ber  den  Einfluß  der  lielichtun^  aof  die  Aasbildung:  der 
Blatter  von  Vitis  vinifcra. 

Bereits  im  vorjährigen  Bericht  sind  Beobachtungen  mitgeteilt 
wc.nlt'ii.  aus  denen  hervorgeht,  dali  bei  der  Rebe  wie  bei  anderen 
Hulzpflanzen  Licht-  und  Scliattenblätter  auftreten.  Sie  unterscheiden 
sich  zwar  in  der  Grölie  offenbar  nur  unwesentlich,  weichen  aber  im 
innereu  Bau  der  Spreite  deutlich  voneinander  ab.  V^or  allen  Dingen 
füllt  idif,  daß  die  Scliattenblätter  erheblich  dünner  sind  als  die  Licht- 
l>lat»er.  Das  Verhältnis  zwischen  der  Dicke  der  beiden  Blattformen 
kann  nach  den  Beobachtungen  des  Berichterstatters  z.  ß.  folgende 
Werte  erreichen:  Madeleine  royale  1  :  1.25,  weißer  Gutedel  1  :  1,30. 
weißer  Muskateller  1  :  IJiii,  früher  Malvasier  1  :  1,45.  Die 
anatomischen  Uutorschiede  machen  sich  in  schwachem  Grade  schon 
im  Hau  der  oberen  Epidermis  geltend.  Diese  besitzt  bei  den 
Sotincnblättern  stets  etwas  dickere  Außenwände  als  bei  den  Schatten- 
blättein  und  läßt  unter  der  Einwirkung  voller  Beleuchtung  zuweilen 
auch  die  Wellung  der  Seitenwände  weniger  stark  hervortreten  als 
im  Schatten.  Der  Hauptgegensatz  zwischen  Sonnen-  und  Schatten- 
Itlättein  besteht  auch  bei  der  Rebe  in  der  abweichenden  Form  des 
l'iilisadetjparonchyms.  .Seine  Zellen  sind  bei  den  Schattenblättem 
sl«-ts  erlieblich  kürzer  als  bei  den  Sonnenblättern.  Während  bei 
den  li'lzteren  das  eigentliche  Talisadengewebe  noch  durch  eine 
Scliiclit  von  kurz-schlauchförmig  gestreckten,  sehr  chlorophyllreicben 
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.SummelseUen  verstärkt  wird,  grenzt  es  bei  den  SohattenbUUtem  on- 

mittolbar  an  das  stark  entwickelte  Schwammparoncfiyrn,  Im  all- 
gemeinen  kann  man  sagen,  daß  bei  den  Sunnonhlattem  das 
AssimilationspareDcbym ,  bei  den  Schatten  blättern  das  Schwamm- 
parenchyra  an  Masse  übcrwici^t.  riit('rs<  hi(>(i(>  im  Bau  der  untOT- 
üeitigen  Epidermis  sobeiueu  nicht  vorztikoninten. 

Die  hier  wiedergegebenen  Beobachtnngen  wurden  im  Bericht«- 
jalire  diirrh  weitere  Untersnphunirf'n  frirätizt,  woJioi  sich  erpuh,  daß 
Liicht-  und  Schattenbiattmerkmule  auch  au  Blattern  vun  Weinbcrgs- 
stdcken  naobraweiseii  sind.  Besonders  scharf  ausgeprägt  zeigten  sich 
die  beschriebemen  Gep'nsätze  an  lU-n  Hlätfem  von  (iewiichshaiisreben, 
doch  sprach  in  diesem  falle  viel  dafür,  dali  hier  auch  die  Liiit- 
fenchtigkoit  auf  den  Bau  der  BlStter  eingewirkt  hatte.  Durch  kftnst- 
liche  Beschattung  von  Trieben  ließen  sich  in  der  Ausbildung  der 
neuentstehenden  Blätter  ebenfalls  Verändeioingen  ei-zielen.  die  den 
Scbattenbiattmerkmalen  entsprachen.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß 
die  beschatteten,  ihrer  äußeren  Form  nach  normal  belaubten  Triebe 
nur  ganz  ninriirolhaft  ausreiftt  ii.  eine  Eistlu  ituinir.  dif  aber  wohl 
nicht  allein  durrli  eine  veninf;erte  As&imiiatiunstatigkeit  der  be- 
schatteten Blätter  zu  erklären  ist,  sondern  jedenfalls  auch  darauf 
beruht,  daß  die  Wachstums-  und  fvcitungsvorgänge  in  den  I/itten- 
idiedem  durch  die  Temperatureruiedrigung,  die  in  den  Schatten- 
kästen  VDrermeidlicli  ist,  beeinträchtigt  werden. 

3.  Ober  den  Korkgraehmaek  des  Weines. 

Der  Verband  der  dciitsclion  Knrkindu<trii'iloii  li.it  vor  einiger 
Zeit  ein  Kundscbreiben  versandt,  in  dem  mitgeteilt  wird,  daü  der 
Verband  seine  Mi^ieder  auffordert  hat,  in  keinem  Falle  eine 
Veijütun;^  wegen  Entstehung  des  sogenannten  Korkengeschmacks 
»I  gewähren,  weil  „festgestellt  sei,  daß  der  wirkliche  ,üeschmack 
nach  dem  Korken*  eine  seltene  Erscheinung  ist,  die,  wenn  sie  ein« 
mal  vorkommt,  als  force  majeure  angesehen  und  <)•  inentsprecbend 
auch  behandelt  werden  muß''.  Weiter  wird  in  dem  Schreiben  aus- 
geführt, daß  der  „sogenannte"  Korkengeschmack  fast  immer  auf 
Mißstände  bei  der  Aufbewahrunj^  und  Beliamilunf:  der  Korken 
zurückzuführen  sei.  Aiisdrücklicli  wird  auf  die  Sctiininu-Ihildung, 
die  in  ungeeigneten  Lagerräumen  an  den  Korken  auttntt,  und  aiif 
die  Vmschmutsung  der  Stopfen  beim  Gebrauch  unsauberer  Kork- 
maschinen venviesen  und  dann  betont,  daß  die  Hauptursaclie  des 
>^topfengeschmackes  in  der  Überbitzuug  der  Korken  liege.  Mei.stens 
würden  die  Korken  intOmlicherweise  in  warmem,  ja  oft  sogar  in 
heißem  Wasser  eingeweicht  lunl  das  sei  falsch,  denn  ganz  abpcsohen 
davon,  daß  die  Korken  durch  solche  falsche  Behandlung  an  Elastizität 
▼eriieren,  so  löst  auch  das  warme  oder  gar  heifie  Waswr  die  Gerb- 
säure im  Korkstopfen  auf  uixl  (l»  r  voll  Wassri-  ;:.^iigene  Korken 
gibt  beim  Hineinpressen  in  den  flaücbenhais  vermittels  der  Kork- 
numdiiiie  nieht  nur  tr&be  «Rrtthe**  an  den  Flascheninhalt  ab, 
sondern  aaob  einen  Teil  seiner  Gerbsäure.  Zur  Vermeidung  dieser 
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rinUtändc  wird  enipfohlon,  die  Korken  nur  durch  wiederholtes  Be- 
>l>ri  Miren  nüt  kaltem  Wassor  gebrauchsfertig  zu  machen. 

lu  dem  Kundschreilten  wird  also  die  Ansicht  vertreten,  daß 
d<  i  -ugenannte  Korkenfresichmack  nicht  durch  eine  fehlerhafte  Be-  | 
.•irli;iifenlieit  dos  Korkmateriuis  entstelle,  sondern  ^fast  immer*  auf  ' 
uii/\vcckniid5ij^e  Behandlung  der  Stopfen  zurückzuführen  sei.    Diese  ' 
Ul  li  iiiptungen   stehen    in    direktem    \Videi:s*pruch   mit   den   An-  i 
>:i'lKniungen   Wortmanns,   der  wiederholt  (Weinhau   und  Wein-  l 
haixit'l   iHiUi  und   15)03;  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
Wi  itibereitung  S.  2S3}  darauf  hingewiesen  hat,  daß  der  Stopfen- 
;;t!schmack  zwar  durch  (Järungsorganismen  hervorgebracht  werden 
kann,  die  sich  am  Korken  der  lagernden  Flaschenweine  ansiedeln.  ■ 
dal)  er  unter  rraständen  aber  auch  ,,ohno  jede  unmittelbare  Mit- 
wirkung von  Organismen"  durch  eine  direkt  fehlerhafte  Beschaffen-  ' 
lu'it  des  Korkes  zustande  kommt.    Für  die  Praxis  hat  die  Frage 
nacli  der  Hntstchnng  des   Korkengeschraacks   unzweifelhaft  große 
Bedeutung,  denn  dieser  Fehler,  der  die  wertvollsten  Weine  geradzu 
unirenießbar  machen  kann,  ist  durchaus  nicht  so  selten,  als  man 
nach  dem  Wortlaut  des  Rundschreibens  annehmen  sollte.   Es  ist  auch 
bekannt,  daß  er  selbst  in  Kellereien,  die  mit  der  grüßten  Sorgfah  i 
arlit'iton,  hier  und  da  auftritt,  eine  Er.scheinung,  die  nicht  gerade  i 
daiur  .spricht,  daß  er  nur  durch  lilssige  Aufbewahrung  und  fehler- 
hafte Behan<llung  der  uu  sich   einwandsfreiou  Stopfen  entstehe. 
D.i  in  neuerer  Zeit  auch  verschiedene  Imprägnierungsverfahren  für  ^ 
h'i.iM  henkorken  unter  der  Begründung  empfidden  worden  sind,  daß 
diireh  eine  derartige  Vorbehandlung  der  Korken  dem  Auftreten  des 
Stopfengcschniacks  am  besten  vorgeheugt  werden  könne,  erschien  es 
zweckmäßig,  diese  ganze  Frage  nochmals  zu  prüfen. 

Zunächst  wurde  versucht,  die  Einwirkung  von  Schimmelpilzen 
auf  die  Beschaffenheit  der  Korke  und  den  Einfluß  künstlicher  Kork- 
iiifektionen  auf  den  (ie.scbmack  von  Weinen  festzu.stellon.  Wort- 
ina im  hat  in  den  bekannten  .Schimmelübei-zügen,  die  sich  an  den 
Korken  lagernder  Flaschenweine  leicht  einstellen,  verschiedene 
l'enicilliumarten,  Dematium  pullulans,  Khacodium  cellare,  Hefen 
und  Kalimpib.e  nachgewie.seu.  Bei  ähnlichen  Untersuchungen,  die 
im  Berichtsjahre  vorgenommen  wurden,  fauden  wir  in  den  Schimmel- 
deeken  neben  diesen  Organismen  nicht  selten  auch  Aspergillus- 
toriiien,  besondei-s  oft  Aspergillus  glaucus.  Am  häufigsten  waren  in 
den  Schimmolüberzügen  neben  Khacodium  jedenfalls  Peniciilium 
ghiiicum  und  Aspergillus  glaucus  vertreten  und  daher  benutzten 
wir  für  die  Infektiousversuche  zunächst  diese  beiden  Pilze. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  gute  Korken, 
die  von  jedem  unangenehmen  (ieruch  frei  waren,  in  stark  ver- 
«lünntem  Most  eine  halbe  Stunde  eingeweicht,  dann  sofort  oder  nach 
voiaiisgegimgener  Pasteurisation  in  strömendem  Wasserdampf  (i>0^} 
in  feuchte  Kammeni  gebracht  uud  darauf  durch  Einführen  der 
Imjifnadeln  in  einen  oder  mehrere  Leutizellcnkanäle  mit  einem  der 
l)eiihn  Pilze  oder  mit  beiden  zugleich  geimpft  wurden.  Nach 
einigen  Tagen  entwickelten  .sich  auf  den  Korken  ausnahmslos  deutliche 
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Scbimmeldecken,  die  sich  von  den  Impfetellen  mehr  oder  minder 

weif  aiishroitctcii.  Der  firnRtc  Tei!  ilor  lv>rken  wurde  darauf  über- 
flacblicb  gereinigt  uad  zum  Verstopfen  von  Flascbea  benutzt,  die 
mit  einem  lileinen,  aber  vollkommen  reintönif^n  Weißwein  oder  mit 
Wasser  i,'ffiillt  waren.  Die  Fliisclu'n  wurden  dann  im  Keller  in  der 
Nihe  einer  fcucbten  Wand,  also  unter  Verhältnissen,  die  da  weitereu 
Entwicklung  der  eingeimpften  Pilze  günstipf  waren,  in  der  ttbliehen 
"Weise  wagerecht  higernd  aufbewahrt  Der  Rest  <ler  infizierten 
Korken  wurde  zur  mikroskopisebeu  Uutersucbung  verwendet,  wobei 
festgestellt  werden  konnte,  daß  auch  nach  der  Reinigung  der  Korken 
Mycel  und  Pilzsporen  noch  in  reichlicher  Menge  in  den  Lentisellen» 
iiaDälen  zurückgeblieben  waren. 

Neben  diesen  Versuchen,  auf  deren  ErgL'l)nis  noch  zuriick- 
zukomnien  sein  wird,  wurde  eine  größere  Anzahl  von  gebrauchten 
Stupfen  untersucht,  die  nadiweisliHi  Korkengcschmack  vcnirsacht 
hatten.  Sie  waren  für  die  .Station  von  verschiedenen  Weiniiandlungen 
in  dankenswerter  Weise  gesammelt  worden.  In  fast  allen  Fällen  lieft 
sich  an  diesen  Stopfen  ein  Huffallcnd  unangenehmer  (ieriich  fest- 
steilen,  wie  er  auch  in  Weinen  bemerkbar  w  ird,  die  sehr  stark  nach 
dem  Korken  schmecken.  Es  war  sehr  beseichnend,  dafi  an  diesen 
Korken  nur  selten  Anzeichen  einer  stärkert  i!  S^i  liimmelbildnni;  zu 
beobachten  waren.  Vereinzelt  tnur  der  Spiegel  der  riechoudeu 
Korken  sogar  nodi  die  Reste  eines  Überzuges  von  Ilaschenlack,  der 
e>i  Von  vornherein  unwalirscheinlicli  niarhto,  daß  sich  auf  den  Korken 
während  der  Flaschenlagerung  Scbimmeldecken  gebildet  hatten. 
Wenn  schon  diese  Beobachtung  dafQr  sprach,  dafi  es  sich  hier  um 
Fehler  handeln  mußte,  die  der  Kork  bereits  vor  dem  Gebraadl  ge- 
zeigt  hatte,  so  wurden  wir  in  dieser  Überzeugung  noch  mehr  best&rkt 
bei  der  Untersuchung  frischer,  ungebrauchter  Korke,  die  uns  dorofa 
die  freundliche  VerroittlnDg  einer  Schaumweinfabriksnf^tdltwnzdaL 
Diesf  Korken  liatten  ausnahmslos  denselben  unangeninimen  Geruch 
wie  die  gebrauchten  Korke  der  stopfenkrankeu  Weine,  obwohl  sie 
ittfteilich  unversehrt  waren  und  auch  bei  einer  mikroskopischen 
T'ntersnohung  Anomalien  nicht  aufwiesen.  Der  nnanLren»"'hinc  (Jcnich 
schien  bei  einigen  Stopfen  auf  bestimmte  Stelleu  des  Kurkgowebes 
beschränkt  zu  sein:  hindere  dentiich  wurde  er  erst  an  fris(dien 
Schnittflächoii.  Kr  verlor  sich  an  diesen  tiach  einiger  Zeit,  wurde 
aber  sofort  wieder  bemerkbar,  wenn  die  Stopfen  an  den  fehlerhaften 
Stellen  von  neuem  angeschnitten  wurden.  Flaschenweine,  die  mit 
derartigen  Stupfen  gescliln^sen  wurden,  zeigten  schon  nacli  wonigen 
Wochen  einen  ganz  cburaktenstiscben  Stopfeogescbmack.  Es  ist 
dabei  besonders  zn  betonen,  daß  Weine  unter  der  Einwirkung 
künstlich  infizierter  Korken  zwar  ebenfalls  Oeschniacksfehler  an- 
genommen, aber  niemals  die  Veränderungen  im  Cieschmack  erlitten 
hatten,  die  durch  riechende  Stopfen  erzielt  wurden. 

Eis  ist  nach  unseren  Beobachtungen  sehr  wahrscheinlich,  daß 
der  Korkengeschmack  in  weitaus  den  inr  isten  Fallen  durch  fehler- 
hafte, riechende  Stopfen  zustande  kommt.  Für  diese  Ansicht  spricht 
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nicht  zuletzt  auch  di»'  Tiitsache,  daß  typischer  Stopfengeschmack  seihet 
in  den  Keilereien  vorliommt,  die  wie  z.  B.  die  Schaumweinfabriktii  [ 
nur  die  besten  Korken  verwenden  und  die  Stopfen  beim  Lagern  und  • 
Verkorken  aufs  sorgfältigste  behandeln.  Die  Untersuchungsergelmisse  I 
Wortmanns  sind  durch  die  neuen  Beoltachtungcn  vollkommen  be-  ' 
stätigt  worden.    Dagegen  >Yird  der  Standpunkt  des  Verbandes  der 
Deutschen  Korkindustriellen,  wie  er  in  dem  eingangs  erwähnten 
Kundschreiben  zum  Ausdruck  gelangt,  in  dieser  Schärfe  nicht  auf- 
richtig recht  zu  erhalten  sein. 

4.  Die  Ahsorption.sfShigkeit  der  Lemnaeeeiiirsrzeln. 


Man  glaubte  früher,  daß  die  Leninaceenwurzeln  irgend  eine 
Bedeutung  für  die  Ernährung  der  Pflanze  nicht  hätten.  Diese  An- 
sicht stützte  sich  zunächst  auf  die  Beobachtung,  daß  die  Lt?mnaceeD. 
wie  z.  B.  Lemna  gibha  und  Lemna  poiyrhiza  ihre  Wurzeln  häufii: 
abwerfen,  schien  aber  auch  durch  Versuche  von  Gasparrini  al* 
erwiesen  zu  sein. 

Oasparrini  hatte  gefunden,  daß  freihängende  Leuuiaceen- 
pflänzchen.  welche  nur  noch  mit  den  Wurzeln  in  das  Wasser 
tauchten,  in  kurzer  Zeit  vertrockneten.  Hieraus  schloß  er.  daß  eine 
Aufnahme  des  Wassers  und  der  Nährs^alze  durch  die  Wurzel  nicht 
stattfinden  könne,  und  daii  daher  die  ganze  Nahrungsaufnahme  durch 
die  Blattunterseite  bewerkstelligt  wenlen  müsse.  Die  Leninaceen- 
wurzeln haben  nach  seiner  Auffa.ssung  rein  mechanische  Funktionen, 
indem  sie  lediglich  als  Balanzierungsorgane  wirken.  Dieser  Meinun/: 
schließt  sich  auch  Hegelmaier  in  .seiner  ,.Monographie  der 
Lemnaceon"  an. 

SnelM)  wiederholte  die  Versuche  Gasparrinis  jedoch  mit 
der  Vorsichtsmaßregel,  daß  er  die  Unterseiten  der  BlMttchen  zur 
Verhinderung  der  Verdunstung  mit  leicht  schmelzendem  Paraffin 
überzog  und  zur  Verhinderung  des  kapillaren  Aufsteigens  des  Wassers 
eine  dünne  Schicht  Paraffin  derart  über  die  Wasseroberfläche  aus- 
breitete, daß  die  Wurzeln  zu  einem  kleinen  Teile  leicht  davon  um- 
schloss<'n  waren.  Das  Kcsultat  stimmte  mit  den  Ergebnissen 
•  iasparrinis  vollständig  überein. 

Man  konnte  gegen  diese  Versuchsanordnung  aber  einwenden, 
daß  sich  die  l'flänzchen  unter  ganz  anomalen  Verhältnissen  befinden, 
weil  die  dampfgesättigte  Atmosphäre,  in  welcher  die  Pflanzen  normal 
leben,  welche  die  Wasseroberfläche  bedeckt,  in  Fortfall  kommt.  Die 
Versuche  Snells  wurden  daher  in  der  Weise  abgeändert,  daß  die 
Lemnaceengefäße  unter  Wasserabschluß  mit  Glocken  überdeckt  wurden, 
die  mit  feuchtem  Filtrierpapier  ausgekleidet  waren.  Bei  dieser  Ver- 
suchsanordnung hielten  .sich  die  Lemnaceenpfiäozcben  tagelang  voll- 

'1  .Snell,  Untcrsucliuii^'Oii  über  Jie  Nahrungsaufnahme  der  Wasscrpflanien, 
Flora  IW-iS,  Hd.  98. 
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kommen  frisch,  obwohl  ihre  Ul;(ltiititri>;i'it.'  mit  \Vii-<i  i'  iiii-ht  in  Hr- 
riihriing  war. 

Bei   einigen   in  ders''lli''ii  •linili^''riihrti'ii  Vi-rstK-ln-n 

wurden  in  das  Wasser,  in  wrldir-  mit  iIm-  Wiirz-  Iii  tvilut-isc  i-iu- 
taiichten,  einige  Kubikzentitucti'r  l  ini  r  l.'oimv'  l.itliiiimk:ii  lH'iiii1 
oder  Salpeter  gebracht  Nnrli  i'iiu;:<'r  Z«'it  \vur<l<  ii  \Vitrz(>lii 
innerhalb  der  ölschicht  iil»-- >i  linittfii.  il.nm  .Ii-'  KhittiT  \.irsicliti;r 
abgehoben  und  auf  die  zui:' li'-ii'-n  Salzf  unl'-i -m  fii.  i  sti  llk' 

sich  heraus,  daß  die  geniiimtrn  StuHi-  in  jednu  l"n;|i'  (liiicli  dii* 
Wurzeln  in  die  Blätter  eiiiLT^NiUiiliit  waivn.  In  Itluf^'rn.  w<>li'h<' 
ohne  Wurzel  auf  der  Ölscliiulit  lai'»  »!.  wan-n  ilir  l.i  jili  n  Salzi-  ni<-ht 
nachzuweisen. 

Aus  diesen  Versuchen  üclit  br'iAi.r.  ilull  <li''  T,4'iiin.M-ei'iiwur/<'ln 
doch  nicht  lediglich  mechanisch  wirketi.  xnxlrrn  iIkII  ^^'•nn  aiK-li 
vielleicht  nur  in  unterget>nliiet*-r  W«  fiir  'b«'  lünälirniiL'  der 
Pflanze  mit  in  Betracht  ki»iijrtu  n. 


B.  Sonstige  Tätigkeit  der  pflanztnphysioloKischen  Versuchsstation. 

1.  Verkehr  mit  der  Praxi'». 

Uer  Verkehr  der  Stali"ti  mit  <l<i  Pia  vi-  bitt  im  Unidit-jafir 
eine  weitere  Steigerung  erfalir».'ii.  AuIm  c  iIit  ]{iatifw<.t mni:  \nn  .Vit- 
fragen hatte  sich  die  Station  luiufi'j  mit  «b  r  bi..ll.gi^(•hl  n  Kuulrolle 
von  Obst-  und  (jemüsekons'Txen  iiml  <b  r  i)iil<r">l.«'])iM  li''n  l  iitfi- 
suchung  von  Weinen  zu  l)('fa--i  n. 

3.  Kurse  In  der  VerMjeh»tati<»n. 

a)  Im  Laufe  des  Beriebt^jalires  aibi-itotcn  in  ibT  St.itii.ii  al> 
I^borantan  die  Herren:  ilcrniiiiiu  Hk.v ui ii  1  ler  <iii>  \Vil•^lln<^•n; 
Daniel  Greiner  aus  Leliiiluui.o  in  .^chb-sien;  riiili|ij>  lIm'h>.tL'in 
aus  Nierstein  a.  Bh.  in  Rhetnlirssen :  Aiidii-  Vi'.-,>.ii\  an-  B«>aiinc 
in  Frankreich  (Cule  d'or);  Ht  la  K ;i  ii  finiinii  au-  <  1  \  «»Mik  m  Timiun. 

l»)  An  dem  ünterTichtskui>u-«  lib'T  < iai unuN<-»>i.li'-iiwin^>  n,  An- 
wendung von  reingezüchteteii  Ilet<'ii  tür  du-  v.r>rl)ii  ili  iii  ti  Z\xi  <':ke 
der  Weinbereitung,  sowie  ül>er  \Veiiikrankli''iien.  d4-r  \<'in  IT.  bis 
29.  August  abgehalten  wurde.  Itetcili^'ten  >irh  L'T  ll^-rn  ii  und  /war 
MUS  l'reußeo  IT,  aus  Bayoni  aus  Wnitti.inlM'riL'  1.  lui-  Kbein- 
h essen  2,  uus  Elsaß-Lothringen  I.  aii>  Hullantl  I  ui.'l  n>,terr«'ieli- 
L'ngam  3. 

Vortri5y;r. 

Von  dem  Berichterstatter  uurdi-  im  al»;:' lauti  ni  n  .laiii-  in  ' 
^»eneralversamnilung  des  Nassaui<cln'n  Lind"'-"l»>t  mul  tiartmlüiu- 
vereins  ein  Vortrag  gehalten:  I"1.>'V  dn' \\  iii;'.i  li'i:t\\  •:<'kli:nL.'  ilrr  ni.si- 
bäume. 
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4.  XeuRnsrhaffüngen. 

V"ti  wertvöllcrcD  Neuanscliaffunpen  sind  zu  neniien: 

FQr  du  Laboratorium. 

1  Wasserturbine  mit  Kührvonichtuug,  l  ilikroskopierlanipe  UD<i 
vcrstliii  rlene  Objektive  und  Okulare. 

Für  die  Handbibliothek. 

Oppenheinier,  Fermente;  Ascberson,  Synopsis  der  mittel- 
iMiropuischen  Flora  (Fortsotzunp);  Sorauer,  Handbuch  der  Pflanzen- 
kninklniten  (Fortsetzung);  Zcntralblatt  für  Bakteriologie,  IflOS: 
V\'>Ti\.  lliOS;  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.  1908:  8tock- 
hiiusen.  Ökologie;  Lotsy,  Vorlesungen  über  Descendonztheorien. 
IM.  2;  Wiesner.  Festschrift:  Bibliotheca  botanica.  Bd.  5(j;  Tschirch- 
Oestt'il«?.  Anatomischer  Atlas:  Zeitschrift  für  Land-  und  Forst- 
wirtsiliaft.  1908;  Hehn,  Kulturpflanzen;  Verworn,  Allgemeine 
Physiolit^ie. 

FQr  die  Sammlung. 

Sydow;  Mvcotheca  germanica  (Fortsetzung),  und  eine  Sammlunp 
vi>ti  Diajiositiveu  für  den  Projektionsapparat. 

'j.  Per8onalverSnderang:en. 

Am  März  1909  trat  der  seitherige  Assistent  Herr  Dr.  Walter 
llierbt  rg  aus  der  Station  aus. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  Hefereinznchtstation. 

ErHtaUot  Tou  Clara  .Suiß.  .A.ssistentin  der  Station. 

Personal  ver3lndernn{?eii. 

Am  1.  März  des  Berichtsjahres  trat  die  bisherige  Assi.stentin. 
Frl.  Clara  Sei  Ii  nach  ül)er  dreijähriger  Tätigkeit  an  der  Station 
aus  dem  Dienste  derselben  aus.  An  ihre  Steile  wurde  Frl.  Emray 
Haeusel,  seither  Assistentin  an  der  biochemischen  Abteilung  de> 
Instituts  für  experimentelle  Therapie  zu  Düsseldorf,  berufen. 

A.  Tätigkeit  der  Station  im  Verkehr  mit  der  Praxis. 

1.  Iii  itezug  auf  die  Yergäriiiij;  der  Ob^t-  und  Traal)cnmo»t«. 

Dil-  Dauer  dieser  Tätigkeit  eistreckt  sich  von  Endo  Juni  bis 
Knde  November.  Sie  beginnt  im  Juni  mit  der  Beerenraostver- 
gürung.  der  sich  im  Septeinl)er  die  Vergärung  der  Obst-  und  roten 
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TVanbeniDOSto  anschließt  wührend  im  Oktober  und   November  die 

VerpäninfT  der  weißen  Traubenmoste  den  Srhiuß  bildet. 

Im  verflosseaen  Etatsjahr  ist  der  Bezug  von  Beiabefe  zur 
TnubenmostverglTilUf;  g^eatlber  dem  des  Voijabres  etiras  snrttck- 
{gegangen.  Der  Grund  hierfür  map  wdlil  diircli  die  toihvpise  recht 
geringen  Ernten  einzelner  Weinbaugebiete  gegeben  worden  sein. 
Indessen  war  der  Besag  von  Reinhefelraltiiren  snr  vei^rung  von 
()l>-tmosten,  besonders  Apfelmosten  ein  äiiBorst  n.'per.  sn  dal!  <iie 
Zabl  der  für  diesen  Zweck  abgegebenen  Kulturen  die  des  Yoriabres 
\nA  weitem  ttberschritton  hat  Diese  T^tsaobe  ist  um  so  erfreauoher, 
als  gerade  bei  der  Vorglning  von  Apfelmosten  durch  die  Anwendung 
der  Keinhefe  dem  Praktiker  die  weitgehendsten  Vorteile  geboten 
werden.  Neigen  doch  die  liäufig  noch  aftarearmen  und  von  Xatnr 
ans  überhaupt  leichten  Apfelweine  eher  als  andere  Weine  zu  Fehlem 
und  Krankheiten,  wonn  sie  der  spontanen  Gärung  und  damit  der 
.Mitarbeit  der  Apiculatiishefen  iiberlassen  werden.  In  solchen  Weinen 
bleibt  raeist  ein  geringer  Rest  unvergnreneii  Zuckers  zurück,  welcher 
dann  den  übrigen,  durch  ihre  Stoffwechselprodukte  den  Wein  mehr 
oder  weniger  schädigenden  Orgiinismeu,  besonders  <leu  Kri-egeru  der 
HilcbsänregSruBg,  eine  willkommene  Nahrung  bietet  Es  ist  daher 
zu  vei-stchen,  daH  besonders  die  gröRereti  .Apfoiweinkeltereien,  für 
welche  die  Haltbarkeit  ihrer  Produkte  eine  größere  Notwendigkeit 
bedeotet,  als  für  den  Privatmann  oder  Oastwirt,  jetzt  allgemein  der 
Reinvergärung  den  Vorzug  ireben.  Aber  an<'li  in  anderer  Be- 
ziehung wird  der  Apfelmost  durch  die  iieiuvergärung  in  seiner 
Qoalität  erhöht,  da  eben  die  reinen  Weinhefen  bei  ihrer  TKtigkeit 
in  dem  Obstsafte  angenehme,  direkt  an  Trauben  wein  erinnernde  Oo- 
rucb-  und  Geschmackstoffe  erzeugen  und  den  betreffenden  Weinen 
mitteilen. 

Auch  in  der  Beerenweinbereitung  hat  sich  die  Rcinhefe  in  den 
letzten  Jahren  sowohl  im  Großbetriebe,  als  auch  im  kleinen  Haus- 
halte eingebürgert.  Wie  von  selten  der  l'raxis  zum  öfteren  erwähnt 
wurde,  war  die  Anwendung  von  Reinhefe  zur  Vergärung  von  HeideU 
heermoston  besonders  zweckmäßig.  Bereitet  doch  die>er,  ärztlicher- 
seits so  warm  empfohlene  Wein,  dem  Produzenten  bei  der  Her^ 
Stellung  infolge  seiner  ungßnstigen  Zusammensetxnng  oft  mandierlei 
Schwierigkeiten,  ^ifangel  an  den  für  die  Hefe  notwendigen  Nähr- 
stofien  verhindert  in  den  meisten  Eällen  eine  ausreichende  Entwick- 
lung der  unter  der  nalfirlidieo  Aussaat  befindlichen  gfirkräftigen  Hefe- 
zellen.  Wird  aber  einem  soiclien  Safte  noch  ehe  die  ■^])ontane 
üärung  eintritt,  eine  größere  Anzahl  leistungsfähiger  Hefezelleu  — 
wie  dies  bei  der  Anwendung  von  Reinhefe  ja  geschieht  —  za- 
L'egeben  und  (latnit  eine  Töllii:e  Unterdrückung  der  vorhandenen 
minderwertigen  Jiefeaussaat  bewirkt,  so  ist  eine  durchgreifende  Ver- 
gärung des  Saftes  wohl  erreichbar. 

Zur  Zeit  der  Traubenlese  wurden  im  Berichtsjahre  eine  be- 
deutende Anzahl  Reinhefen  zur  Vergärung  von  Moselmosten  von 
der  Station  bezogen.  Dieses  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben 
»1  werdtn,  als  gerade  in  den  letiten  Jahren  im  Moselgebiet  lahl- 
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reiche  Hefe>ReinsachtuisteUen  von  privater  Seite  erriditet  worden 
sind,  (ioii  n  Existenz  in  Winzerkreisen  sioheriicii  nidit  iinbrtiniit 

geblieben  ist 

2.  Tatickoft  (lor  Station  In  liczuir  auf  UinsrBren  von  Wflnen, 
Si'liaaniwcinbereltung  und  DurchgAreu  tob  WelB  mittels 

SelnheflB. 

Äucb  im  vergangenen  Etatsjabre  fanden  wieder  eine  große  An- 
zahl der  von  der  Station  an  die  I^raxis    i  j     lifMun  Reinbefsn  sor  ' 
Unigänmg  von  gosundon,  ahfi-  im  Goschiuack  niclit  angenehmen, 
sowie  von  nietir  oder  weni^rr  fclilcrhufti  n  und  auch  von  kranken  ' 
Weinen  Verwendung.  Inde.s>:en  war  im  all<:emcinen  in  dem  Bezüge 
von  Reinhefeknltiiron  znni   Zwcfke  dor  Umgärung  ein  Rückgang  i 
g^nflber  dem  Bcdurf  des  Vurjabres  zu  bemerken.  Letzteres  dürfte 
einerseits  durch  den  snns^t  herrschenden  Mangel  an  verbesserungs-  > 
bedüi-ftiefon  Weinen,  andererseits  aber  aiich  daroh  das  bevorstehende  ; 
neue  Weinge.setz  seine  Erklärung  finden.  i 

Die  Nachfrage  nach  Reinhefe  zur  DurchgSrang  fehlerhafter  und 
iiiaiiL'.  Iluift  vcrgoron^M-  Wt>iiie  war,  wie  aucli  in  früheren  Jahren, 
be^inders  in  den  Monaten  November  und  Dezember  recht  rege. 
Hierbei  handelte  es  sich  in  den  meisten  Fftilen  um  Weine,  die  in- 
folge einer  zu  niederen  Kellertemperatnr  oder  einer  für  die  Xatur  ' 
dee  Weines  zu  reichlich  bemessenen  Zuckeruna  plötzlich  in  der  i 
Gämng  stecken  blieben.  Fast  in  allen  diesen  FUten  konnten  die  l 
fraglichen  Weine  durch  Zugabe  eines  kräftig  gärenden  Reinhefe-  i 
ansatzes  und  event.  Vornahme  eines  V^erschnittes  mit  alkoh')liinneren 
Weinen  zur  völligen  Durehgärung  und  baldigem  Fertigwerden  ge- 
bxacht  werden. 

SelbstvoiNtändlieh  nuiR  die  Boroitung  des  Hefeansalzes  hei  den 
Umgärungen  oder  hei  den  Üurchj;aruiigou  von  in  der  Gärung  au.s 
diesem  oder  jenem  Grunde  stecken  g(>bliebenen  Weine  auch  in  der 
richtigen  Weise  geschehen.  Auch  im  vergangenen  Jahre  konnte 
wiederholt  konstatiert  werden,  daß  nach  dieser  Richtung  hin  trotz 
genauer  Instruktion  in  der  I^is  leider  noch  hftnflg  schwere  Fehl«; 
und  zwar  ans  Unkenntnis  der  Natur  der  Hefe  und  ihrer  Wirknn^ien 
gemacht  werden. 

8.  Untennehang  wad  Beiundlun«:  fehlerliaftor  und  kranker 

Weine. 

Die  Begutachtung  fehlerhafter  und  kranker  Weine  bat  aucb 
in  diesem  Jahre  einen  großen  Teil  der  TKtigkeit  der  Station  ein- 

gwonimen. 

Hauptsächlich  waren  es  trübe  Weine,  deren  krankhafte  Vep 
änderungen  auf  eine  fehlerhafte  HersCellungsweise  hmw.  nnsanbeie  i 
Eellcrwirtschaft  schließen  ließen. 

Soweit  es  sich  um  Beeren-  und  Obstweine  bandelte,  warea 
diese  meist  essig-  und  milcbsäurestiohig.  Da  derartige  Erkrankung^  ' 
gewöhnlich  sdion  in  kuner  Zeit  die  Weine  völlig  lersetna  nnd 
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daditrch  ungeniefibar  nnd  gesnndheitschädlich  machen,  so  erldd«t 

<]<T  Produzent  liiorbci  oft  finon  fnipfiiidlichcn  rnntiTiolIon  Schaden, 
zumal  eine  erfulgrciclie  Bobutidlung  derartiger  Produkte  zur  Wieder» 
herstellun^'  gänzlich  ausgeschlossen  ist 

Unter  doti  zur  riitorsuohiiiig  dor  Station  eingesandten  Trauben- 
weinen  befunden  sich  auch  einisro  Produkti'.  die  mit  stark  hervor- 
tretenden Oeschmacksfohlern  iM-huftet  waren.  Bei  der  Beliaiidlung 
«iieser  Weine  lieferte  das  Verfahren  der  Umgiining  besonders  günstige 
I^esiiltate.  S«.  konnten  einige  Weißweine  mit  aiisg»'prägtem  Schimmel- 
und  Faßfieschmack  völlig  von  diesen  befreit  und  wieder  hergestellt 
werden. 

Da  im  letzten  Berichtsjahre  keine  neuen  Fälle  in  der  Be- 
handlung kranker  Weine  gegeuübcr  den  früheren  Jahren  sich  er- 
gaben, so  erübrigt  es  eicä  diexmal  auf  weitere  Einzelheiten  ein- 
zugehen. 

4.  Dl«  Knltw  und  die  Termehreng  der  SaminlBiig  Ton  Rein- 
hefen  «nd  sonstlgeo  €Wnmgsorg»BteneD. 

Neben  der  geschilderten  wesentUchen  Täti;ikeit  der  Station  mit 
der  l'ra.xis  nach  außen  ist  es  eine  besondere  Aufgabe  der  Station, 
die  für  die  v(>rschiedeneii  Zwecke  der  Pra.xis  bestimmten  rein- 
gezficiiteten  Hefen  und  di<'  y.u  w  issenschaftlichen  Zwecken  <lienenden 
snnstiixen  {Jänings-  und  Mikmorixanismen  nach  wissenseluiftliehem 
Verfahren  von  Jahr  zu  Jahr  lobend  weiter  zu  erhalteu,  andrerseits 
aber  auch  neue  Reinhefen  aus  von  der  Praxis  eingesandten  Trubs 
li''ranzuz(ichten  und  in  bezuir  auf  ihre  Leistunrr<'ri  zu  prüfen.  Hin- 
sichtlich des  letzteren  Momentes  geilt  die  Station  vun  der  durch 
praktische  Veranehe  hinlHni^ich  bestStigten  Erhhmng  aus,  daß 
^'erade  diejenigen  Hefen,  welche  aus  (I(  rs'>lben  L.ilt''  wie  die  später 
zu  vergärenden  Moste  staraiuen,  iiu  allgeiueinen  die  besten  praktischen 
Effrebnisse  liefern.  Im  tjanfe  der  Jahre  ist  eine  nmCnngreiche  und 
-'br  wertvolle  Sammlung  von  derartigen  für  die  Praxis  bestimmten 
Weinhefen  aus  allen  Weinbaugebieten  Europas  entstanden,  welche 
Sammlung  vorläufig  noch,  sofern  spezifisch  wirksame  oder  sonst 
interessante  Hefen  gefunden  werden,  weiter  vermehrt  werden  soll. 


B.  WissensdiafUiche  TItigfcdt  der  Station. 

1.  Vergleichende  Untersuehungen  Aber  den  EfnflnB  des 
Mangans  auf  die  alkoholische  ttlrnng  lon  Saeeharaaiyees 

vUipsoldeus  und  Saccharomyees  apiculatus. 

AllfSer  den  tnineralisclien  Klementen  Seliwefel.  Phiisphi>r,  Kalium, 
Eisen,  Magnesium,  Calcium  usw.,  die  für  das  Wachstum  oder  die 
Wirtoamkeit  pilzticher  Organismen  als  unerlSfiliche  Nährstoffe  nnd 
Hilfsstoffe  f:elt»>n.  pbt  es  bekanntlich  auch  noch  andere  niinenili-.i  lie 
•Stoffe,  deren  Vorhandensein  in  Spuren  die  Entwicklung  einzelner 
Fibe  ganz  wheblioh  zu  fCrdera  vermag. 
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So  sh'lltt'n  neuordiiifrs  Kayser  und  Marchand')  durch  eine 
Keihe  Hnpohonder  Versuche  fest,  daß  die  alkoholische  Gärung  der 
Hefe  durch  das  Mangan  und  zwar  in  der  Menge  von  5:10000  bis 
10:10000  gesteigert  werden  kann.  Als  besonders  vorteilhaft  für 
••inige  \Voinhefera.ssen  erwies  sich  tinter  den  bei  diesen  Versuchen 
angewandten  Mangnnsalzcn  das  Mangannitrat,  indem  es  eine  Er- 
liöhung  der  Alkohoiproduktion  bis  zu  3%  bewirkte.  Um  diesem 
[»liysiologiscli  äußerst  interessanten  Ergebnis  auch  einige  praktische 
Hedeutung  für  die  Gärungstechnik  zu  geben,  versuchten  Kayser 
und  Marchand  des  weiteren,  geeignete  Heferassen  an  ein  mangan- 
haltiges  Xährsubstrat  zu  gewöhnen.  Es  gelang  ihnen  auf  diese 
Weise,  Kulturen  zu  gewinnen,  die  die  erworbenen  Eigenschaften 
mehrere  Generationen  hindurch  beibehielten,  obschon  die  .Menge 
des  Mangans,  welche  von  einer  Generation  auf  die  andere  über- 
tragen wurde,  nur  eine  überaus  geringe  sein  konnte. 

Nach  diesen  Angaben  schien  es  mir  interess^int,  auch  einige 
llcferassen  unserer  Sammlung  auf  ihr  Verhalten  in  manganhaltigera 
Xährsubstrat  zu  prüfen.  Da  es  femer  von  physiologischem  und 
auch  praktischem  Interesse  ist,  ob  andere  Spezies,  z.  B.  der  be- 
ständige Begleiter  von  Sacchar.  ellipsoideus  die  Apikulatushefe,  unter 
dem  Einfluß  des  Mangans  sich  analog  vorhalten,  wurden  in  nach- 
stehenden Versuchen  beide  Spezies  vergleichsweise  einander  gegenüber 
gestellt. 

Experimenteller  Teil. 

Zur  Durchführung  der  Versuche  dienten  die  Sacchar.  ellipsoideus- 
.irteu  Piesport  und  Laureiro  und  die  beiden  Apikulatushefeu 
N'o.  12  und  1.5.  Zunächst  wurden  einige  Vorversuche  unternommen, 
lim  zu  prüfen,  in  welchen  Mengen  das  Mangannitrat  den  Gärverlauf 
der  hier  angewendeten  Hefei-assen  am  günstigsten  beemflußt.  Als 
.Vährsubstrat  verwendete  ich  einen  Kheingauer  Traubenmost  in  zwei 
Konzentrationen  mit  je  1,0,  1,.S,  2,5  g  Mangannitrat  pro  1000  ccm. 
Die  Moste  wurden  zu  je  200  ccm  in  Gärflaschen  gefüllt,  sterilisiert 
und  mit  den  oben  erwähnten  Heferassen  beimpft  Die  zur  Be- 
impfung  verwendeten  Kulturen  waren  vier  Tage  alt.  Durch 
Wägung  sämtlicher  Gärgefiiße  innerhjüb  bestimmter  Zeiträume  wurde 
die  Kohlensäureahuahnie  und  so  der  Gärverlauf  der  einzelnen  Hefe- 
rassen in  den  mit  verschiedenen  Manganmengen  versetzten  Mosten 
Westimmt.  Der  Versuchsreihe  war  zur  Kontrulle  eine  Abteilung  mit 
Most  ohne  Manganzusatz  angeschlossen.  Die  am  3.,  6..  10.,  15.  und 
i4.  Tage  vorgenommenen  Wägungen  ergaben  die  in  nachstehender 
Tabelle  I  übersichtlich  aufgestellten  Werte. 

Beim  Vergleich  der  Zahlenwerte  der  einzelnen  Kulturversuche 
fällt  zunächst  auf,  daß  die  beiden  Apiculiitushcfen  No.  12  und  15 
in  zuckerreicheren  sowold,  als  auch  in  zuckerärmeren  Mosten  durch 
i'inen  Zusatz  von  l,0%o  Mangannitrat  bereits  deutlich  in  ihrer  Gär- 
cätigkeit  gesteigert  wurden,  während  die  Weinhefen  Piesport  und 

')  Comittes  rendiis  liv  l'Ae.  des  sdcnces  lüOö.  144.   ,->74;  1907,  195.  393. 
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Tabelle  I 


Most  von  W  Ckhsle  ohne 


P»  r^n>»SM>  •Ai>i<  u-  Apicu- 


Most  von  llü"  Uchlse  ohne 


Pie8port|IJHireiro,^Pjjg| 


1 


Utas  16 


am   3.  Tage 
am  6.  „ 
am  10. 
am  15.  ., 
am  84. 


•m  3.  Tage 
am  6. 

am  10.  .. 
am  15.  ., 
am  24. 


am  3.  Iure 
am  &  „ 
am  10.  V 
am  1&  „ 
am24.  M 


am  3.  Tage 
am  &  „ 
am  10. 
am  15.  „ 
am  24.  » 


0J2 
5,48 
■l2,3r> 
13.0S 
13,75 


1,46 

7J5  ; 

12,10 
124K>  i 
13,60 


0.45 
1.05 
2,25 
3,70 
6,21 


o.;{2 

U,80 
1.90 
3.«0 
5,05 


0.40 
«,70 
15..')5 
17.60 
20,.ö2 


ae2 

10.73 
17.78 
20,a'} 
21,98 


UM 
2,71 
4,75 
5,05 
5,98 


O.W) 
2,20 
4,60 
5,10 
5,90 


Moat  vm  65*  öehsle  mit  0.1% 

Manfpuinitrat 

0,62 

5,00 
12,40 
13,22 
13.60 

11m«  TOD  65«  Odiale  itiit  0,18«/« 

Mangannitrat 


Hott  von  110*  Ochste  oH 

0,1*/«  Hangannitnt 


1,52 

0,30 

0.2S 

0,53 

0,52  !  1.20 

1,10 

6,94 

1.25 

1,00 

6,55 

11.10  '  2.90 

2.40 

12,25 

2,80 

2,4.M 

15,75 

17.35  ;  5,02 

5.10 

18.08 

3,05 

3.70 

17,55 

20,55  1  535 
il^  1  6,77 

5,92 

13,68 

6,15 

tt.10 

20,40 

6,90 

HoRt  von  1100  Ochsle  mit 


0.18",,  Mangannitrat 


0,65 

1,62 

0,38 

5,98 

8,10 

1.48 

13,10 

12,90 

2,96 
4,90 

13.60 

13.20 

13,82 

13,98 

6,55 

0,35 

0,50 
6,98 

0,75 

1,15  1 

1,20 

12.80 

2,98 

2,51 
4,95 

17,20 

18,94 

5,05 

19.84 

2a56 

5,80 

6.65 

21,06 

23,54 

6,83 

0,95 
2,00 
4,82 
5,63 
6,38 


Xoat  ▼oo  65«  Öchale  mit  0^5*/« 
Mangannitrat 


0.56 
5,38 
12,35 
13JH) 
13,68 


Host  von 
0,25' 


110"  t  »cli.,le  mit 


1,10 

0.40 

0,21 

0.55 

O.ÖJ 

1.10 

0.81 

7.21 

1..1S 

0,82 

5,83 

11.22 

2.)Jö 

2.10 

12.09 

2,65 

2,aT 

16.00 

17,63 

4,60 

4.23 

W,75 
13,38 

3,72 
5,00 

3,10 

17,25 

20,05 

5,30 

5,00 
5,48 

4,95 

20;!1 

21,52 

^83 

Laureiro  nur  eine  kuum  merkliche  oder  auch  keine  Anregung  la 
ihrer  Entwicklung  erkennen  lassen.  Ei-st  in  «Ion  mit  1.8"  Mangan- 
nitrat versetzten  Mustcn  ist  bei  den  beiden  Sacehar.  ellipsoideus-Artca 
gleich  von  Anfang  an,  eine  erhebliciie  Mebrbildung  an  Alkohol 
wahrzunehmen.  Auch  auf  die  Apieulatushefen  scheint  dieser  ver- 
mclirte  Znsatz  von  Mangannitrat  norli  eine  Erhöhung  der  Alkuhnl- 
produktion  zu  bewirken.  Hier  aber  dürfte  für  beide  8pe/.ics  die 
Qreiue  gegeben  sein,  denn  ein  Znsats  von  2,5^0»  Mangannitrat  ver> 
nrsacht  bi  roits  ein< .  wenn  auch  nur  scfawaebe  Hemmung  in  der 
AlkoholbiiduQg  sämtlicher  Kultaren. 

üm  noch  festEnstellen,  inwieweit  das  OSrnngs-  oder  Alkoholr 

produktionsverniriu'rii  iMiizelner  Ilefeiassen  diiifh  einen  Zusatz  ron 
1,8 Mangannitrat  gesteigert  werden  kann,  stellte  ich  eine  weitere 
Vemahneilie  mit  besonders  snckerreichem  Moste  an.  Zur  Be- 
impfoog  Terwendete  ioli  diesmal  auAer  den  bisher  geprüften  Rassen 
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Piesport,  Liiiirein».  Apiculiittis  Xo.  12  und  15  noch  je  zwei  andere 
Kassen  beider  Spezies.  Die  Gärp:efUße  wurden  wiederum  mit  je 
200  ct-ni  >I<ist  frefiillt,  sterilisiert  und  mit  den  betreffenden  Hefe- 
rassen beimpft.  Der  verwendete  Traubenmost  enthielt  diesmal  26% 
Zueker.  Während  der  Versuchsdauer  wurden  die  Kulturen  konstant 
bei  einer  Temperatur  von  20"  C.  gehalten  und  schließlich  nach  | 
30täfriger  (lürung  die  Gesamt-Alkoholproduktionen  der  einzelnen  Hefen  | 
chemisch  bestimmt.  j 
Die  hierbei  gefundenen  Resultate  sind  in  nachstehender  Tabelle  | 
wiedcrgegel)en :  ^ 

Tabelle  II. 

Most  von  120«  «  Misle  Most  von  120«  (  »chsk 

mit  0.180;^  Mnu^.innitrat  ohne  Man^ranzusatz 

Alkrtliol  in  100  (Xtn  g  Alkohol  in  100  ccm 

Piesport                              11. 07  10,74 

Foi-ster  10,Sl  10,14 

I^ureiro                              12.s}»  11,80 

Albe                                   12,81  11.96 

Apiculatus  12                          ."l.OO  2.77 

Apiculatus  15                          2,SS  2.82 

Apiculatus  21                           2.72  2.48 

Apiculatus  2S                         2.77  2,27 


Hiemuch  ist  also  in  sämtlichen  Fällen  das  Alkoholproduktious- 
vermögen  der  in  manganhaltifiem  Substrat  gehaltenen  Kulturen  gegen- 
über denen  unter  gewöhnlichen  Krnithrungsbedingungen  zur  Ent- 
wicklung gelangten,  wesentlich  erhöht  worden,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Maße,  wie  dies  Kayser  und  Marchand  bei  ihren  Versuchen 
an  einigen  Hefen  gelang. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es.  daß  die  geprüften  vier  Apiculatus- 
hefen  hinsichtlich  ihrer  Beeinflussung  durch  das  Mangan  gegenüber 
den  vier  Sacchar.  ellipsoideus- Arten  ein  analoges  Verhalten  zeigen. 


2.  Vcrfflelfliende  UntersHchuneon  rprsohiedener  Rassen  von 
Saeehar.  ellipsoideus  und  Knecluir.  apiculatus  auf  ihre  Empilnd- 

lichliett  gegen  Kupfer. 

Das  Verhalten  der  Hefezellen  zum  Kupfer  und  dessen  Salzen 
ist  für  die  Praxis  der  Weinhereitung  von  besonderem  Inten*sse. 
Bekanntlich  bekämpft  man  die  durch  die  Peronospora  viticola  ver- 
ursjichte  und  als  falscher  Mehltau  bezeichnete  Krankheit  der  Reben 
dadurch,  daß  man  die  Pflanzet«  mit  sogenannter  Bordeauxbrühe 
einer  ungefähr  3prozent.  Auflösung  von  Kupfervitriol  bespritzt. 
Diese  I/isung,  in  welcher  das  Kupfer  durch  Zusatz  einer  äquivalenten 
Menge  von  Kalkhydrat  in  die  Form  seines  Hydroxydes,  bezw.  in 
basische  Doppelsalze  übergeführt  wonlen  ist,  tötet  erfahrungsgemäß 
alle  auf  den  Blättern  und  Beeren  befindlichen  Konidien  des  schäd- 
lichen Pilzes.    Da  aber  das  Kupfer  nicht  nur  für  den  Erreger  der 
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Blattfallkrankhoit  oin  Gift  bedeutet,  sondern  auch  für  andere  Pilzf, 
so  ist  vorauszusehen,  daß  das  Bespritzen  der  Rolieu  mit  KupferK3*iiinf!r 
auch  eine  mehr  oder  woniger  tief  fneifende  Veränderung^  der  Flora 
der  Weintrauben  zur  Folge  hat.  Zweifellos  wird  auch  eine  Ver- 
änderung der  Flora  nicht  ohne  Einfhiß  auf  die  spätere  Gärung  do-i 
aus  diesen  Weintrauben  gewonnenen  Mostes  sein. 
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Qarverlauf 
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.... 

—  " 
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-  - 

ohne  Cu- Zusatz 


   mit  25  mg  Cu  1.  1. 

mit  50  in^;  Cu  i.  1. 

niit  JOO  n»K  Cu  i.  l. 
~. — mit  200  mg  C\i  i.  1. 


Nach  den  Beobachtungen  von  A.  Roniniier*),  welcher  Most<>, 
die  aus  spät  gespritzten  edlen  Trauben  gewonnen  waren,  zu  seinen 
Versuchen  verwendete,  kann  dieser  Einfluß  des  „Kupferns"  s«in\r 
ein  derartig  weitgehender  sein,  daß  der  Eintritt  der  Gärung,  als«  die 
Vermehrung  vorhandener  Hefezellen  vollkommen  verhindert  wird, 
Weiter  stellte  Rommier  fest,  daß  schon  ein  Zusatz  von  25  mg 
Kupfer  pro  Liter,  was  98  mg  kristallisiertem  Kupfervitriol  entsprii  ht. 
<ien  Eintritt  der  Gärung  verzögert.    Durch  eingehende  und  e\;ikt 


')  üompteA  reoü.  de  l  Ac,  1890,  Bd.  IIU,  S.  536. 
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ausgeführte  Versuche  kam  Friedrich  Krüger^)  später  zu  dem 
Resultat,  daß  ein  Zusatz  von  44 — 45  mg  Kupfer  pro  Liter  von  der 
Kasse  Schloß  Johannisberg  ohne  merkliche  Beeinträchtigung  noch 
vertragen  wird.  Nach  den  Angaben  von  Will*)  behielten  femer 
einige  Bierhefen  selbst  nach  24 stündiger  Einwirkung  einer  öprozeut. 
Kupfersulfatlösung  ihre  Entwicklungsfälligkeit. 

Nach  den  vorliegenden  Angaben  kann  indessen  noch  nicht  an- 
genommen werden,  daß  die  bisher  gefundenen  Grenzzahien  für  die 
Empfindlichkeit  der  Hefe  gegen  Kupfer  von  unbedingter  Gültigkeit 
sind.  Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  dieser  Beziehung  die 
einzelnen  Ueferassen  untereinander  wesentliche  Unterschiede  zeigen 
werden,  zumal  ja  auch  ihre  Empfindlichkeit  gegen  andere  Gifte  so 
z.  B.  gegen  den  Alkohol  bei  den  verschiedenen  Hefen  durchaus 
verschieden  ist.  Bei  Anwendung  eines  kupferhultigen  Nährsubstrates 
ist  nach  den  Ergebni.'^sen  der  Versuche  von  H.  Mann^)  und 
H.  Gottevin*)  auch  zu  beachten,  daß  die  Hefe  einen  Teil  des  in 
die  Nährlösung  gebrachten  Kupfervitriols  umwandelt,  während  ein 
anderer  Teil  durch  die  Zelle  festgehalten  wird.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit wird  selbstverständlich  bei  verschiedenen  Hefearten 
nicht  immer  in  gleich  hohem  Maße  in  die  Erscheinung  treten. 

Um  nun  zu  prüfen,  inwieweit  die  bisher  gefundenen  Grenzzahlen 
auch  für  einige  Kassen  unserer  Sammlung  und  zwar  der  beiden 
Spezies  Sacchar.  ellipsoideus  und  Sacchar.  apiculatus  in  Betracht 
kommen  können,  bezw.  inwieweit  sich  die  letztere  Hefeart  von  der 
ersteren  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kupfer  unterscheidet, 
stellte  ich  nachstehend  beschriebene  Versuche  an. 

Experimenteller  Teil. 

Die  Prüfung  wurde  vorgenommen: 

1.  mit  2.")  mg  Cu  pro  1000  ccm  Most 

2.  .^0 

3.  ü  100      ,!  l 

4.  200  „ 

Zur  Vermeidung  einer  nacliträglichen  Aus.scheidung  der  dem 
Moste  zxigesetzten  Kupfermengen,  mußte  wie  auch  Krüger  bei  seinen 
Versuchen  verfuhr,  zunächst  das  Kupfervitriol  in  Most  gelöst  werden. 
Dieses  geschah,  indem  aus  einer  heiß  konzentrierten  Kupfervitriol- 
Kisung  durch  Auffüllen  eines  berechneten  Quantums  Most  eine  etwa 
öprozenL  Ixisung  hergestellt  wurde.  Nachdem  sich  der  vorhandene 
Weinstein  mit  dem  Kupfersalz  zu  Kaliumsulfat  verbunden  hatte  und 
die  hierdurch  unlö.slich  gewordenen  Kupfermengen  aus  der  Lösung 
entfernt  waren,  wurde  in  einem  Teil  der  L<>sung  das  noch  darin 
befindliche  Kupfer  bestimmt.    Es  betrug  noch  3,t)8  g  pro  100  com. 


')  Centralhl.  f.  Bakt.,  2.  Abt..  180.'),  Bd.  1,  S.  10. 

')  Zeit3<hr.  f.  d.  ges.  Brauwesen,  1893,  U.1.  Ui,  .S.  l.')!  und  411;  1Ö94.  Bd.  17. 

43. 

*)  Ann.  l'asteur.  1804.  Bd.  8.  S.  1H;y 
«)  Ann.  l'asteur,  1894,  Bd.  8,  S.  "tlÜ. 
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Von  dieser  Kupfervitriullösunp  wurden  mm  die  einzelnen  Kupfer- 
moiiKfn  in  einer  berechneten  Anzahl  Kubikzentimetern  den  KuJtur- 
niosten  zufregel)en.  Die  f^ekupferten  Moste  wurden  alsdann  zu 
je  400  cem  in  Oärflasehen  pefüllt,  bterilisiert  und  endlich 
mit  den  Saceh.  ellipsciideus- Arten  I'iesport,  Laureiro  und  den 
Apiculatushefen  Xo.  12  und  15  beimpft.  Wiüirend  der  Dauer 
des  Vei"suclies  wurde  die  (rärtemperatur  dauernd  konstant  auf 
20'*  C.  gehalten.  Durch  Wägung  sämtlicher  (Järgefäße  der  ö  V'ersucbs- 
abteilungen  wurde  die  Kohlensäureabgalie  und  so  der  Gär^erlauf 
der  verschiedenen  Heferussen  bestimmt.  Die  hierbei  gefundenen 
Werte  sind  nachstehend  im  Bilde  wiedergegeben  wurden  und  zwar 
drücken  die  Abscissen  die  Dauer  der  Gärung  in  Tagen  au.s,  während 
die  Ordinaten  die  Gesamtmenge  von  Kohlensäure  (in  Gramm  pn» 
400  ccm  Mitst)  anzeigen,  die  an  den  betreffenden  Tagen  entbunden 
d.  h.  durch  die  Wage  festgestellt  wurden. 

Kurven. 

Der  Vergleich  der  einzelnen  Kurven  der  Weinhefen  Piesport 
und  Laureiro  beütütigt  zunächst  die  Angaben  von  Rommier.  nach 
welchen  bereits  durch  Zu.satz  von  2.')  mg  Cu  pro  Liter  eine  schwachi' 
Hemnumg  der  Alkoholproduktion  hervorgerufen  wii-d.  Bemerkens- 
wert ist  hierbei,  daß  im  Stadium  der  Vermehrung  der  Zellen  noch 
keine  heniniende  Wirkung  des  Giftes,  sondern  vielmehr  eine  an- 
regende zu  erkennen  ist.  Demnach  kann  die  Anreizung  der  Hefe 
zu  schnellerem  AVaclistum  auch  bei  höherem  Kupfergehalt  der  Nähr- 
lösung erfolgen  und  ist  nicht,  wie  Biernacki  bei  den  von  ihm  ge- 
prüften liefen  fand,  eine  solche  erst  bei  einer  Verdünnung  des 
Kupfersulfats  auf  600  000  Teile  Nährlösung  möglich.  Auch  die 
beiden  Apiculatushefen  No.  12  und  15  lassen  deutlich  zu  Anfang 
größere  Wachstumsgeschwindigkeit  in  den  mit  25  mg  pro  Liter  ver- 
setzten Most  erkennen,  sie  zeigen  also  in  dieser  Beziehung  gegen- 
über den  Saccliar.  ellipsoideus-Arten  ein  durchaus  analoges  Verhalten. 

In  den  mit  0,050  °/(,«  Kupfer  ver.'ietzten  Mosten  macht  sich  bei 
sämtlichen  Kulturen  eine  starke  Hemmung  sowohl  in  der  Ver- 
mehrung, als  auch  in  der  Gärtätigkeit  bemerkbar  und  zwar  ergibt 
die  Vermindeiung  der  Alkoholproduktion  der  einzelnen  Heferassen 
auf  100  berechnet  folgende  Werte: 

I'iesport  J^nreiro  Ap.  12  Ap.  15 

nach  3  Tagen    4H,}>  40.4  41.2      '  5,5,0 

..       25,5  ;u.n  40.8  43,8 

Hiernacli  weisen  die  fteiden  Saccliar.  <'llipsoideus-ÄrteQ  in 
iiuer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kupfer  Vei-schiedenheiten  auf 
und  zwitr  ist  es  interessiint.  daß  gi'iude  «lie  Kusse  I^aureiro,  die  eine 
größere  Widerstiuidsiiiliigkeit  gegen  Alkohol  besitzt,  als  die  Rasse 
Hiesport,  enipfindlicher  als  diese  im  Sta<liijm  der  Gärung  gegen 
Knftier  ist. 

Hemerkenswert  i^t  lerner.  tlitil  die  beiden  Apiculatushefet) 
bezüglich  ihrer   Knipfindliclikeit  gegen    die   angewandten  Kupfer- 
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mengen  untereinander  keine  nennenswerten  rntorschiede  iTfrclu  r» 
lind  daß  sie  ebenso,  wie  die  beiden  Sacch.  ellipsoideus-Arton  tluivli 
den  erhöhten  Kupfen'itriolzusatz  im  Wachstuni  eine  weit  starkoro 
Hemnnmg  erfahren,  als  während  der  eigentlichen  Gärung. 

Diese  Tatsache  wird  auch  «lurch  die  ErgeVmisse  der  li'  idcn 
Versuchsabteilungen  mit  0.100  hnzw,  0.'200%ß  Kupferzusatz  botiititit: 

Most  mit  0.1  Otto  Od  Kui>fer 


Piesport  l^tureiro  A|>.  12  Ap. 

nach  3  Tagen    7!»,0                98.9  S6,l  M.'.O 

„    6      ,.       64,3                S5,8  85.0  M.i 

 M"st  mit  0,200°/a)  Kupfer  

Piesport  Ijiuroiro  Ap.  12  A|'.  I  > 

nach  a  Tagen    91.0               {»9,4  94,2  IMi.s 

,.    6     „       85,4               96,7  93,3  lir^.li 


C.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

VerOftentlichungen. 

a)  Vom  Vorstande  der  Station,  Geheimrat  Prof.  Dr.  Wortniann: 
Die  Rebenveredelung  und  die  Qualität  der  Weine.  Landwirt-oluiftl. 
Jahrbücher.    Bd.  XXXVII.    Erg.-Bd.  IV.    1908.    S.  1—39. 

b)  von  der  Berichterstatterin: 

„Die  Herstellung  gesunder  und  fehlerfreier  Obst-  und  Be<>r<  ti- 
weine."  lllustr.  landw.  Zeitung,  Berlin  190S,  Xo.  '27  und  l.audw. 
Wochenschrift  der  Provinz  Sachsen,  1908,  No.  30  und  M. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  meteorologischen  Station 
während  des  Jahres  1908. 

Erstattet  von  Prof.  Dr.  Oustav  LQbtiier.  Vorstand  der  Station. 

Die  metoorolopsc'be  Station  der  Königliciion  I^eliranstalt  ist  eine 
M«",l)achtuiigsstation  II.  Ordnung  des  Kömglichen  meteorologischen 
lii>ti(uts  zu  Berlin.    Sie  liegt: 

»istliche  Länge  von  (»reenwich  «"SS';  nördliche  Breite  49 "■59': 
llnhe  des  Nullpunktes  des  Barometers  über  N.N.  (Nonnal-Null). 
<l.  h.  über  dem  Nullpunkte  des  Amsterdamer  Pegels  103,37  ra. 
Die  Ablesungen  finden  täglich  statt: 

7ä«lia 
2  h  p 
9««  bp 

Die  hierbei  gemachten  Beobaclitungen  werden  in  eine  Tabelle 
eiiigetnigen  (Münatstabelle,  Sounenschointabelle:.  welche  nach  SchliiU 
eines  jeden  ilonab^  sofort  dem  Königlichen  meteorologischen  Institut 
in  Herlin  eingesandt  wird.  Über  (Jewitter,  Wetterleuchten,  Höhe 
<[i  r  Sehneedecke  und  andere  wichtige  Ei-scheinungen  wird  besonders 
diiriliin  berichtet.  Am  öffentlichen  Wetterdienst  nimmt  die 
Statiiin  insofern  teil,  als  sie  an  jedem  Vormittag  der  Wetterdienst- 
stelle 7,n  Frankfurt  a.  Main  (Physikalischer  Verein)  telegraphisch 
timl  an  jedem  Nachmittage  den  Wetterdienststellen  zu  Bonn 
uikI  Aachen  (^Meteorologisches  Observatorium)  durch  Post- 
karte über  die  Wetterlage  im  Rlieingau  Nachricht  gibt.  Die 
Korugliche  Kheinstrom-Bauverwaltung  zu  Coblenz  winl 
im  Winter  an  jedem  Montag  über  die  Höhe  der  Schneedecke  und 
dit?  lemperatur  und  die  öffentliche  Wetterdienststelle  zu 
Berlin  an  dem.selben  Tage  über  die  Dauer  des  Sonnenscheins  an 
ili-n  einzelnen  Wochentagen  untorrichtet.  In  zehntägigen  Zwischen- 
ruumen  wird  an  die  Deutsche  See  warte  zu  Hamburg  Bericht 
eivtiittet  über  alle  wichtigen  meteorologischen  Erscheinungen,  über 
tias  Auftreten  von  Pflanzenfeinden  und  Pflanzenkrankheiton  sowie 
iibei'  den  Stand  der  landwirtschaftlichen  Kulturen  und  Arbeiten,  Be- 
olniclitungen,  welche  in  dem  „zehntägigen  Witterungsbericht 
fiir  die  Landwirtschaft*'  der  deutschen  Seewarte  veröffentliclit 
Briden.  In  diesen  Uerichten  gelangen  auch  die  Beobachtungen  der 
Station  über  die  Lufttemperatur  (Max.  und  Min.),  sowie  über  die 
.N'ietlcrschläge  zum  Abdruck. 

Die  Station  hat  auch  im  vergangenen  Jahre  an  Behörden  und 
l'i ivjitpersouen  öfteis  Auskunft  über  Wetterfragen  erteilt  Sie  ist  mit 
nachstehenden  Instmmenteu  ausgestattet; 
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1.  Im  Inneru  der  Wildschen  Hütte: 

1.  Ein  trockenes  Tliermoiuoter  I   .  .     „  , 

•>.  Ein  feuchtes  Thermometer    J  Augustsches  1  syclin>m..t..r. 

v{.  Ein  Maximum -Thermometer  mit  durch  Luftblase  f^otruntitcm 
Quecksilber-Index  nacli  Negretti  und  Zambra. 

4.  Ein  Alkohol-Minimum-Therraoraetcr  mit  verschiel)l);irL'm  fihi>- 
Index  nach  Ru tlierf »rd. 

.'».  Ein  Haarhygroraeter  nach  Koppe. 

Ö.  Ein  Ri  eh ard scher  Thermograph. 

7.  Ein  iu  halbe  Grade  geteiltes  Quocksilber-Thormoraeti  r  (Kontmll- 
therraomoter  zu  6). 

n.  Id  unmittelbarer  Nähe  der  Wildschen  Hurt«-: 

8.  Ein  Maximum-TheiTunnieter  nach  Negretti  und  Zunilii  n. 

9.  Ein  Minimum-Therraometer  nach  Rutlierford. 

(Beide  Instrumente  liegen  7,.^  cm  über  dem  Hmli-nJ 

10.  Zwei  Regenmesser  nach  Hell  mann, 

11.  Eine  Wildsche  Windfahne  mit  Anemometer  auf  huliem  M.i^^fo. 

III.  In  einem  Zimmer  des  Hauptgebäudes: 

12.  Ein  Stationsharometer  mit  thermom^tre  attach^  vi  in  K.  Fu-'l) 
in  Berlin. 

IV.  Im  Versuchs-Weinberg  der  Anstalt: 

IH.  Ein  Sonnenschein-Autograph  nach  Campbell-Stock  i-s. 

14.  Ein  Hygrograph. 

15.  Ein  Pluviograph. 

V,  Besitzt  die  Station  noch: 

16.  Einen  Wolkcnspiogel. 

17.  Einen  Schöpfthermometer, 
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3.  Die  Luftfeuchtiglceit. 


September 

1 

3 

J 

1 

1  Januar 
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März 

*c 

.< 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Oktober 

£ 

s 
s 

« 

p 

1 

1 

OemoMon  mittds  de»  Angasteohea  Pqrdinmetei 


7»ht 

2»''hp 
9"hp 

|3.4 

4.4 
3.7 

4.6  1  4,7 

4.8  !  .-),() 

4.9  i  4,9 

5.3 

5.2 
bA\ 

9.5 
9.S 
9.8 

11,1 
11,1 
11,2 

11.5 

11,0 
11.7 

10.6 
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8,.^) 
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'),i 

4,7 
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11.1 
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7..') 
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4,9 

7,4 
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2»hp 
9»hp 

se 
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65 
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54 
74 
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62 
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75 

82 
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81 
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b6 
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92 
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69 
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«K 
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81 

84 
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95  1 

96 
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Oemesseti  mittels  des  Kiipjte  wellen  Haarhygrometers. 
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&3 

77 

~l 
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67 

M 

72  1  62 

|66 

70 

[76 

|72 

79 

185 

71 

4.  DI«  BcwOiliung. 
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III.  Iklicht  über  die  Tätigkeit  der  wisseoscbaftlichen  Institute. 


10.  Phlnologische  Beobachtungen  wlhrend  des  Jahres  1908. 

Äbkiirzunf^eu. 

l;0  =  erste  normale  Blattoberfliichen  üiehtbar  und  zwar  an  terechiedenon 
(ctw;i  ;5 — 4)  Stellen;  Laubentfaltiing. 

b  =  eiste  normale  Blüten  offen  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen. 

f  s  erste  normale  Früchte  reif  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen ;  bei  den 
•.aftt^^cii:  vollkommene  und  definitive  Vorfärbung;  bei  den  Ka|>seln:  spontanes 
\iif|t[.itzon. 

\V  =  IIo<,-hwald,  (rrün  —  allgemeiDe  Belaubung:  über  die  Hälfte  sämtlicher 
lÜiiMvr  an  der  Station  entfaltet. 

LV  =  allffemeino  Ijiubverfärbung:  über  die  Hälfte  siimtlichcr  Blätter  an  der 
Srfit;'.jii  —  die  benfits  abj;ef allen en  mitgerechnet  —  verfärbt. 

\V  und  LV  müasen  an  zahlreichen  Hoclistämmeu  (Hochwald,  Alleen)  auf- 
ijezeii  liuöt  werden. 

K  =  Ernteanfang. 


A<'sfiilus  Hippocflstanum 

ßO  14. 
b  10 
f  13. 
LV  H. 
BÜ  15. 

b  24. 
LV  18. 
b  19 
b  22 
b  18. 
h  1(> 
b  13 
BO  10 
W  12 
LV  10. 


Bi-tulu  alba 


C.'ormis  sangiiinca 
C'i»rvlus  Avellana .  . 
Cnilid'jijus  oxyafiintba 
Cydoiiia  vultjaris  .  . 
Cytisus  Laburnum  . 
FatriK  silvatica    .  . 


LijjiisiTura  viilpare 
Ltliiitn  candidurn. 
Lnnieera  tatarica 

NmcUsus  pni'ticus 
rnmus  avium.  . 
Hriiiins  spinosa  . 
I'nirnis  Cerasiis  . 
I'riiiius  Patlus.  . 
l'yriis  communis. 
Malus  .  . 


b  6. 
b  22. 

b  7. 
f  28. 

b  22. 

b  19. 

b  30. 

b  28. 

Ii  29. 


IV. 

V. 
IX. 

X. 
IV. 
IV. 

X. 

V. 

II. 

IV. 

V. 

V. 

V. 

V. 

X. 
VI. 
VL 

V. 
VI. 

IV. 
IV. 
IV. 
IV. 
IV. 
IV. 


Queicus  pedunculata 


Ribos  aui*cum  .  . 

Biliös  rubrum .  . 

Kibes  nigrum  .  . 

Rubus  idaeiis  .  . 

Salvia  officinalis  . 
Sambucus  nigra  . 

Seeale  cereale  hib. 


B0  21.IV 
W  16.  V 
LV  25.  X 
b  20.  IV 
f  9. 
b  17. 
f  24. 
b  18. 
f  24. 
b  21. 
f  21. 
b  30. 


VU. 
IV. 
VI. 
IV. 
lU. 
.  V. 
VI. 
V. 


b  29.  V. 
f  3.  VIII. 
b  24.  V. 


Ernte  Anfang  22.  VII. 


Sorbus  auciiparia 

Spaitium  scopariura 
Symphoricai*pus  rac, 

Syringa  vulgaris  .  . 

Tilia  grandifülia  .  . 

„    parvifoliy    .  . 

Viti.s  vinifera      .  . 


b  16.  V. 
f  27.  VII. 
b  11.  V. 
b  7.  VI. 
f  18.  VII. 

b  7.  V, 
b  15.  VI 
b  22.  VI. 
b  19.  VI. 
f  8.  VII 
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ErgftnsungsHste. 


AMee  exoelsa. 
Acer  campcstre 


b  10.  V. 

.     1)  28.  IV. 
.  BO  28.  IV. 
b  13.  IV. 
Aoer  FMadopJatamu  60  16.  IV. 

b  19.  IV. 
LV  15.  X. 

AlnuB  glutinosa  .  .  h  U.  in. 
Amygdalus  communis  b  21.  IV. 
Anemone  uemorosa  b  28.  III. 
Berberis  Toigaris  .  b  10.  V. 
Buxns  spmpenirens  b  19.  IV. 
Calluua  vulgaris  .  .  b  28.  VII. 
Caltha  palustris  .  .  b  12.  IV. 
Cardamine  pnitcnsis  b  IT.  IV. 
Cercis  iSüiquastrum  b  14.  V. 
Chelidoniani  majas  .  b  29.  IV. 
Chrrsanthomuin  Itnic.  b  — 
Colchicum  autuninale  b  21.  VIII. 
CionittB  mas  ...    b  25.  m. 

f  — 

£voaymuä  europaeus    b  20.  V. 

f  18.  IX. 
Fa^is  sUvatica  .    .       f  — 
FcaxinuB  excelsior  .  BO  27.  IV. 

b  25.  IV. 
LT  20.  DL 

Galaathus  nivalis, 

Blutt^pitzeu      21.  III. 


Ju^ans  r^a.  . 

Larix  eurupaea  . 
Leiicojnm  vieniiim 
Lonicora  Xylostetiun 
Morus  alba    .  . 
Narcissus  Pseudon. 
Olea  europaea 
Poi-sica  vulgaris  . 
Philadelphus  coron. 
Pinus  silvestris  . 
Populus  trtMnuIa  . 
Prunus  Anneiiiac« 
Ranunculus  Ficaria 
Ribes  griNsiilaria . 
Robinia  Psoudacacia 
Salix  caprea  .  . 
Salvia  pratensis  . 
Tilia  grandifolia  . 
Tllia  parvifolia 


Triticum  vulgare  hib. 
TuasUago  Farfara 


b.  2.  V. 

f  22.  IX. 
b  26.  IV. 
b  26.  IT. 
b  6.  V. 
b  26.  V. 
b  — 
b  - 
b  20.  IV. 
b  25.  V. 
b  — 
h  19.  III. 
1»  13.  IV. 
h  2.  IV. 
b  1.5.  IV. 
b  2y.  V. 

b  21.  m. 

b  19.  V. 
BO  1.  IV. 
BO  1.  V. 
LV  - 
b  22.  U. 
Bmte  — 
b  21.  III. 
f  28.  IV. 
Ulmus  campestris  .  b  30.  IIL 
Taodninm.  MyrtUiiis     b  — 
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IV.  Bericht  der  Reboiivoredeluii^sstation 
Geiscnheim-Eibiiigeii. 


a)  Technisclie  Abteilang. 

Ei-staf»et  vom  Itetriebsleiti-r  \Veiul>aulehrer  Fischer. 

1.  Stand  der  reredelten  Reben  in  der  Versnohsanla^re 
uuf  der  „Leldeek**. 

Stand  und  Entwicklung  der  gepfropften  Reben  waren  im  Berichts- 
jahr auiierordentlich  günstig,  reronuspora  und  Oldium,  die  sich 
auch  in  diesem  Jahr  anzusiedeln  verbuchten,  konnten  durch  An- 
wendung der  hcwährtcn  Hilfsmittel,  Bordelaiserbrühe  und  Schwefel 
rechtzeitig  bekämpft  werden. 

Der  ..lielisticliler"  trat  im  Frühjahr  besonders  auf  Sylvaner  stark 
luf.  An  den  Stöcken  wurden  sowohl  Wickel  als  auch  Tiere  ab- 
;,'esucht. 

Ein  am  21.  Mai  niedergehender  Hagel  beschädigte  viele  kleinen 
Triebchen.  Doch  erholten  sich  die  Stöcke  nach  einiger  Zeit  wieder, 
so  daß  dieses  Naturereignis  keinen  wesentlichen  Schaden  nach  sich  zog. 

Die  Blüte  verlief  rasch  hei  günstigem  Wetter.  Am  17.  Juni 
-tanden  -sämtliche  Quartiere  in  Blüte.  Ende  Juni  war  die  Befruchtung 
liberal!  eingetreten. 

Die  Lese  wurde  bei  Frühburgundor  am  17.  September,  bei 
Riesling  und  Sylvaner  am  2.'{.  und  2-1.  Oktober  vorgenommen. 

Anormale  Ei-sehcinungen  in  der  Blattform.  Gestidt  der  Traube  usw. 
tnuchtcn  sich  an  den  veredelten  Reben  nicht  bemerkbar. 

Ein  eigentümliches  Vegetationsltild  wurde  auf  Quartier  I  der 
liöclistgelegenen  VeiNuchsabteilung  an  den  Veredelungen  von  Riesling 
auf  Jork-Madeira  beiibachtet.  Diese  Slöcke  verloren  zum  Teil  anfangs 
Oktober  in  auffälliger  Weise  ihre  Blätter.  Jedenfalls  ist  diese  Er- 
scheinung auf  vorangegangene  Trockenheit  zurückzuführen,  denn 
nach  Einti'itt  feuchter  Witterung  horte  der  vorzeitig  eingetretene 
Blattfall  wieder  auf. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  an-iestellten  Beobachtungen  über  Be- 
schaffenheit des  Holzes,  Behang,  Ertrag,  Mostgewicht  und  Saure, 
sowie  einige  andere  wichtige  Notizen  sind  in  der  auf  S.  185  zum 
.\bdruck  g«'langten  Tabelle  niedergelegt.  Wie  aus  derselben  hervor- 
-eht,  sind  in  diesem  Jahre  gegenüber  1907  1180  kg  Trauben  mehr 
^^oherbstet  worden.  Den  besten  Ertrag  ergab  Sylvaner  auf  Soloois. 
Von  -16G  Stöcken  dieser  Veredelungen  wurden  'Mb  kg  Trauben  gelesen. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  die  auch  aus  der  Tabelle  ersichtlich 
ist,  daü  der  Heuwurm,  der  sonst  in  der  Umgebung  Geisenheims  sehr 
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zuhltcii  h  aultiut.  auf  dur  ..Leideck"  gegenüber  1907  einen  Kück- 
L'Jin.L'  /ei.L'tt.'.  Tiere  der  zweiten  (Jeneration  dieses  Schädlings  konnte 
man  mir  ;:iniz  vereinzelt  beobachten. 

/mii  ci-tfiimal  fiel  im  Heriohbijahr  die  schlechte  Ausreife  des 
H<ilzi.s  V.III  Kn  sling  auf  Ripnriu  X  Kupostris  auf.  In  früheren  Jahren 
znif;t«'  sirb  (li'-ser  Übelstand  nicht. 

Wir  bal»i.n  in  diesem  Sommer  auch  Beobachtungen  über  das 
.\iifirptpn  der  Chlorose  an  Veredelungen  angestellt.  Die  Tabelle 
l.illt  t  rkeniii'ii.  dali  die  Veredelungen  auf  verschiedenen  Unterlagen 
.Ni<;li  vi'ischii'den  verhalten.  Veredelte  Sylvaner  zeigton  keinen 
Hefall  yon  CiiliiiMse,  während  Riesling  ganz  besonders  auf  Riparia 
uuter  dieser  Erkrankung  litt. 

'2,  Die  FrQltJabr»svcredeluiig. 

[rii  Friihjiilir  des  Berichtsjahres  wurden  0820  Veredelungen 
[»ergesti'llt  umi  zwar  1000  zu  Versuchszwecken,  12.30  zur  Prüfun}; 
dei  Vere<lelungsfäliigkeit,  13!)0  auf  Be.stellung  und  für  den  eigenen 
(iebraui'h.  xvidiiviul  der  Rest  von  2700  Stück  durch  die  Veredelung 
des  Kuropäer-Surtinients  auf  2  weitere  amerikanische  Unterlagen  — 
|{ipuria  x  Hupestris  G  13  und  Riparia  G  2  —  notwendig  wurde. 

Hei  den  Versuchen  handelte  es  sich  einmal  um  die  Prüfung 
lief  Vert.'deliingsfahigkeit  einiger  an  hiesiger  Station  noch  nicht  er- 
pn>l>ter  Amerikaner-  und  Europüersorten,  sodann  um  die  Vornahme 
der  Veredelung  zu  voi-schiedeneti  Zeiten. 

Bei  einem  weiteren  Versuch  wurden  die  Veredelungen  bei  An- 
wendung des  Kork-  und  Bastverbandes  sofort  in  das  freie  Land  geschult 

Auf  Vere<ielungsfuhigkeit  prüften  wir  die  Europäersorten  Gut- 
edel lind  Trariiiiier,  die  wir  wie  üblich  vei*edelten  auf  verschiedene 
Amerikaiier-Hlindreben. 

Sämtliche  \  ei-sucho  lassen  noch  kein  bestimmtes  Resultat  zu. 
Juiisseii  daher  im  nächsten  Jahre  fortgesetzt  werden. 

Cber  das  \  ortroiben  von  Veredelungen  in  kalten  Kasten  ist 
Näheres  auf  S.  IST  zu  ersoiicn. 

fi.  Das  venMlelte  EnropUerrebeii-Sortinicnt  auf  der  Lcidpck. 

Niicli  fridieien  Berichten  wurden  die  als  Unterlagen  verwandten 
Anierikanerrelien.  meist  Solonis  und  Riparia  in  den  Jahren  1H97 
und  1898  gepflanzt  Der  gröHte  Teil  liien'on  wurde  1897  grün 
veredelt.  Die  Veredelungen  wuchsen  fast  alle  an  und  entwickelten 
sieh  bereits  im  Jahre  der  Ausführung  sehr  kräftig.  Auch  die  Aus- 
reife der  einjährigen  Triebe  war  gut,  so  daß  im  .Spätherbst  bereits 
mit  dem  Vergruben  begonnen  wenien  konnte.  Die  nicht  ausgereiften  * 
wurden  in  Stmli  eingebunden  und  sind  so  gut  durch  den  Winter 
gekomnuMi.  Jene  Unterlagen,  die  nicht  zur  Grunveredelung  geeignet 
waren,  sind  später  durch  Holzveredelung  gepfropft  worden.  1901 
sehon  machte  sich  der  günstige  Einfluß  der  Veredelung  in  vorteil- 
haftester Weise  Iteinorkbar.  Die  Veredelungen  zeichneten  sich  durch 
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üppiges  Wachstum,  uußiM  urdendiche  Tngbarkeit,  groBe  Yollkomnien- 
heit  und  Schönheit  fler  Trauben  ans. 

Nach  den  bis  beute  uugestollteu  Beobachtuugeii  zeichueu  sich 
durch  giDS  besondere  Tragbarkeit  folgende,  auf  Solonis,  durch 
OrOnveredelung  gepfropfte  Reben  aus: 

Weiße  Tantoviaa, 
Blauduft  TrolUoger, 
Berniestia  bianca, 
Weißer  Ofner. 
Blauträuiiiscb, 
Muskat  lirollinger. 

Femer  die  auf  Kiparia  verdelten  Sorten: 
Heriot, 

Chasselas  fendant, 
Blauer  Muskateller, 
Blauer  Portngieser. 
Blauer  Damaseener, 

Weiße  Folie, 

Rouge  d'abondance  de  douce. 

4.  Über  das  Vortreiben  der  reredelten  ftebeu  i 
In  HlstheetUateii.  < 

In  den   deoftBohen   ycnvuohestationen  fttr  Rebenveredelnng 

werden  die  veredelten  Rehen  fast  allgemein  in  Kisten  zwischen 
Torf  und  Moos,  die  mit  Kohlenstückea  vermischt  werden,  ein- 
gelegt Die  so  gepackten  Kisten  kommen  in  ein  IVeibhans, 
in  dem  das  Vortreiben  bei  einer  Temperatur  von  22  bis  25"  C. 
vorgenommen  wird.  Neben  solcii  hohen  Temperaturen  herrscht 
in  den  Vortreibiftumen  grofie  Feuditigkeü  In  diesen  Treibhaus- 
verhiiltniasen  geht  die  erste  Verwachsung  zwischen  Unterlage  und 
Veredelung  vor  sich.  Nachdem  etwas  Kallus  gebildet  ist,  kommt 
die  Veredelung  in  das  freie  Land,  wo  eine  Temperatur  von  vielleicht 
15  bis  höchstens  20"  C.  wahrend  des  Tages  herrscht;  in  den  Nacht- 
stunden findet  eine  bedeutende  AhkiihliiiiL'  des  Bodens  statt,  so  daß 
die  nur  teilweise  verwachsenen  Veredelungen  sich  mit  niederen 
WSnnegraden  begnügen  müssen.  Bei  obiger  Annahme  habe  ich 
günstige  Verhältnisse  vorausgesetzt.  Tritt  nach  dem  Auspflanzen 
eine  kältere,  vielleicht  regnerisch  kalte  Witterungsperiode  ein,  so 
Bind  die  Bodentemperaturen  oft  auf  lange  Zeit  viel  niedriger. 
Ganz  sicher  krmnon  solclio  Verhälttiisso  an  ilcr  vcr\veichli<"litpn  Ver- 
edelung und  dem  zarten  Verwaohsun^sgewebe  nicht  spurlos  vorüber- 
gehen. .Es  tritt  vielmehr  ein  Rtl<»8chlag  ein;  die  Kallusbildung 
schreitet  lantrsam  und  spärlicli  voran.  Tm  Treibhaus  vrrwacliscu 
die  Veredelungen  schnell,  über  oft  nur  teilweise;  die  Bildung  der 
Wundmasae  geht  oft  ttngleiohni£ßig,  an  einaelnen  Partien  sehr 
energiioh,  an  anderen  Stellen  gar  nicht  vor  sioh.    Bei  niederer 
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Temperatur  und  weniu;  Feuchtigkeit  vollzieht  sich  der  Venvachsimps- 
prozeß  lanfTsamcr  aber  gldchmalliger  und  damit  auf  eint>r  größpren 
Fl  liehe. 

In  Erkenntnis  dieser  rmstknde  und  vielleicht  auch  aus 
(jiünden,  die  eine  Vereinfachung:  des  Veredelunpsverfahrens  anstreben, 
hat  man  ja  bereits  früher  Holzveredclunpen  in  Deutschland  in  das 
freie  Land  gepflanzt.  Man  veredelt  auf  Wurzelreben:  der  notwendige 
Halt  zwischen  Unterlage  und  Edelreis  wird  durch  einen  Korken  ■, 
hergestellt  j 

Veredeltes  Hlindholz  direkt  ins  freie  Land  zu  bringen,  hat  man  , 
ja  auch  schon  vei-sucht.  Man  hatte  damit  aber  nur  in  ganz  günstigen 
Jahren  Erfolg,  denn  zur  ^rleichzeitigen  Bildung  vnn  Wurzeln  und 
Kallus  sind  so  günstige  Verhältnisse  notwendig,  wie  wir  sie  in 
Deutschland  anscheinend  nicht  haben.  In  vielen  Fällen  war  das 
Cewebc.  «las  zwischen  Unterlage  und  Edelreis  gebildet  worden  war, 
im  Herbst  nicht  genügend  verhcdzt  .  ,  | 

Etwas  nichr  Erfolg  versprechend  und  «iabei  einfach  erschien 
mir  das  Vortreiben  der  V(?redelungen  in  kalten  Kästen.    Ich  habe  , 
daher  in  <ler  verflossenen  Vogetationsperiode  nach  dieser  Richtung  [ 
hin  Versuche  angestellt.  ^ 

Die  Blindreiten  wurden  am  28.  Marz  veredelt.  Ais  Methode 
wählten  wir  die  englische  Kopulation  mit  Gegenzunpen.  Veredelt  ' 
wnrden  22Ö  Kiesling  und  ebensoviel  Sylvaner  auf  Kiparia  Gloire  de  ' 
.Montpellier.  Kiparia  x  Rupestris  13  (i  und  108  M  G  und  MourvNre 
X  Rupcstris  1202  Cond.  Als  Verban«lmaterial  kam  Bast  zur  An-  ' 
Wendung.  Dessen  Befestigung  geschah  derart,  daß  zwischen  den 
einzelnen  Bastwindungen  Lücken  bliel>en.  Der  Bastverband  hatte 
in  diesem  Fall  den  Voi-zug,  daß  er  nicht  gelöst  zu  werden  brauchte:  ^ 
die  Stränge  verfaulten  im  I.^ufe  der  Zeit  und  hemmten  so  die  Aus- 
dehnung der  von  ihnen  ciniresehlossenen  Uolzteile  in  keiner  Weise. 
.Nach  Fertigstellung  kamen  die  Veredelungen  in  einen  kalten  Kasten. 
Dessen  unteixT  Teil  war  gefüllt  mit  Gartenerde,  die  mit  Kompost 
und  Sand  verbessert  bezw.  lockerer  gestaltet  wurde.  Bei  einem 
Reihenabstand  von  10  und  einem  Stockabstand  von  5  cm  konnten 
unter  einem  Mistbeetfenster  234  Veredelungen  untergebracht  werden. 
Der  außerordentlich  dichte  -Stand  machte  allerdings  ein  recht  vor- 
sichtiges Arbeiten  bei  der  weiteren  Behandlung  iler  Veredelungen 
notwendig.  Nach  dem  Einschulen  wurden  die  Reben  10  cm  rait 
Torfmull  abgedeckt  und  die  Fenster  aufgelegt  Die  Erde  war  mäßig 
feucht  gehalten.  Von  Zeit  zu  Zeit  mußte  man  den  Kasten  lüften. 
Ungefähr  ö  Wochen  nach  der  Einschulung  zeigten  sich  die  ersten 
Triebchen.  Am  gleichmäßigsten  war  der  Austrieb  bei  Riparia  Gloire 
und  Kiparia  X  Rupcstris  l.'{  (J.  Mit  der  weiteren  Entwicklung  der 
Kelten  mußte  auch  für  eine  größere  Luftzufuhr  gesorgt  werden. 
Um  die  jungen  Triehclien  gegen  «lie  F)inwirkungen  der  Sonnen- 
strahlen zu  schützen,  wurden  di<'  Mistbcetfenster  mit  einem  Kalk- 
anstrich  veischen.  Ende  Mai  waren  tlie  Veredelungen  soweit  ab-  ^ 
gehärtet,  daß  die  Fenster  ganz  abgenommen  werden  konnten.  Auch 
die  Edelreiswnrzeln  konnten  jet/t  entfernt  werden,  eine,  bei  dem 
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Hichten  Stande  der  Veredelun/i^en  sehr  scliwimgo  Arbeit,  die  mit 
der  größten  Sorgfalt  ausRcführt  werden  mulito. 

Bei  der  HmiusnalmiL'  der  Veredelungen,  die  Ende  November 
erfolgte,  ergaben  sich  folgende  Anwacbsprozente: 


Ver- 
edelt 

An-  ; 
gewaehseu 

IK) 

Kiesliii;; 

auf  Ri|>aria  Gioini  dt«  Mont|Rfllier  .    .  . 

IM 

:i:i,3 

"JO 

Sylvatier 

,1  ... 

3ä 

40 

..    Riparia  x  Uu|j^tris  108  M  ü  .    .  . 

14 

35.0 

40 

Riesling 

,         1,      X                   «,  „ 

10 

2r>.o 

15 

Kiparia  x  Rupestris  13  G   ,    .    .  . 

IS 

40.0 

45 

Sy  Ivaner 

X   

\:> 

33,3 

45 

,.    Mourvedro  x  Ru|testriH  1202  Cond.  . 

11 

24.4 

45 

KieHliiig 

17 

37.8 

Wenn  wir  nns  über  den  Wert  dieses  Verfahrens  klar  worden 
wollen,  so  sind  zunächst  die  aus  der  Tabelle  ei"sichtlichen  An- 
wachsprozente zu  beachten.  Für  die  Zukunft  soll  der  Abstand 
der  Veredelungen  etwas  größer  ^ewälilt  werden,  was  jedenfalls 
für  die  Verwachsung  und  Entwicklung  der  TrioV»e  vorteilhaft  sein 
wird.  Ein  großer  Vorzug  dieser  Methode  läge  darin,  daß  man  die 
Kosten  für  die  Einrichtung  eines  Treibhauses,  für  Heizuugs- 
materialien  usw.  ersparen  könnte  Auch  die  umständliche  Über- 
wachung der  im  Treibhaus  aufgestellten  Kisten  käme  in  Fortfall. 
Wie  sich  djis  weitere  Verhalten  der  Veredelungen  gestaltet,  bleibt 
abzuwarten.  Jedenfalls  erscheint  die  Verwachsung  besser  wie  über- 
haupt die  ganze  Pflanze  gedrungener. 

Allerdings  wird  bei  dieser  Art  der  Einschulung  bedeutend  mehr 
Platz  benötigt,  als  hei  Anwendung  des  Vortreibverfahrens  im  Treib- 
hause. In  einer  Vortreibkiste  können  gewöhnlich  400  Blindrebeu 
eingeschichtet  werden.  Demnach  würde  man  in  einem  mit  20  Mist- 
beetfenstern abgedeckten  Treibhause  H{\  Vortreibkisten  mit  14400  Ver- 
edelungen unterbringen  können.  Für  die  gleiche  Menge  in  kalten 
Kästen  einge.schult  benötigt  man  etwa  61  Fenster. 

Auch  im  Sommer  1901»  sollen  die  Versuche  nach  dieser  Richtung 
beibehalten  werden. 

5.  Oberlfirisi'he  und  Raseh^schc  Hybriden. 

(Siehe  Tabelle  S.  190  und  191.) 

Jlie  Ergebni.sse  der  angestellten  Beobachtungen  lassen  erkennen, 
daß  <las  Wachstum  der  auf  den  VersucliS(|uartiereii  11  und  Iii  aus- 
gepflanzten Uirektträger  wiederum  stark  bis  sehr  stark  war. 

Von  Krankheiten  machte  sich  das  Oiilium  dieses  Jahr  in  be- 
sonderem Maße  bei  den  Kreuzungen  zwischen  Miulelaine  royale  und 
Riparia  bemerkbar.    Das  in  jedem  Jahre  beid>achtete  starke  Auf- 
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fn  tc'u  dieses  Pilzes  bei  Trollin^'or x  Kiparia  G  III  ist  jedeufali> 
jitif  (Ion  unf:iinstij:<'ii  Stand  diosrr  Sorte  zurückzuführen.  Auf  dorn 
Vi  rsuclis(iuartier  11  laufen  die  Keilien  bei  einem  Abstand  von 
:  l,ö  ni  von  Norden  nach  Süden.  Trollingorx  Kiparia  110  +  11*2  G 
II 'limoii  die  erstf  und  dritte  Reihe  des  Quartieres  ein,  während 
III  G  in  der  Jlitte  zwischen  diesen  beiden  Sorten  steht  Der 
iüilJernrdentliche  starke  Wuclis  der  Keihe  1  und  H  —  die  einzelnen 
'IViebe  eireiehen  eine  liinRe  von  8 — H,')  m  —  läßt  daher  wenie 
l.iolit  und  Luft  zu  den  l'flanzen  der  2.  Zeile  gelangen,  was  eine 
Hill  so  üppigere  Entwicklung  der  Filzkrankbeiten  zur  Folge  hat 

Durch  Peronospora  hervorgerufene  Schäden  waren  woniger  zu 
v.i7,oichnen. 

Zum  ersten  Male  wurden  im  Bericiitsjahre  von  den  3  Hybriden 
Tivillingerx  Kiparia  110.  III  und  112  (i  soviel  Trauben  geherbstet, 
«laß  3  Ballons  mit  3.  .1.8  und  10  l  Most  gefüllt  werden  konnten. 
Mostgewicht  und  Säure  sind  aus  der  Tabelle  ersichtlich. 


b)  Wissensohaftliche  Abteilnng. 

Erstatti't  von  Professor  Ih".  Karl  Kroomer,  VorstanJ  dor  Station, 

A.  Wissenschaftliche  Tätigkeit. 
1.  l'ntersuchun^cn  über  die  Holzn-Ife. 

Von  Dr.  F.  S'.bm ittbeauer,  A.süi-»reut  dei  Statiou. 

Die  Untersuchungen  über  das  Reifen  des  einjährigen  Reben- 
li  'lzes  wurden  im  Herichtsjahre  fortgesetzt  und  zum  Abschlüsse  ge- 
bracht; die  vollständige  Arbeit  ist  in  den  Landwirtschaftlichen  Jahr- 
Iniehern  erschienen.  In  folgendem  sei,  soweit  dies  nicht  schon  im 
Vorjahre  geschehen  ist,  über  die  wichtigsten  Punkte  kurz  berichtet. 

«)  Der  Pentosangehalt  des  reifen  und  unreifen  Rebenholzes. 

Die  Bestimmung  des  Pentosiingehaltes  der  Rebentriebo  sollte 
Aufklärung  darüber  verschaften.  inwieweit  und  ob  überhaupt  die 
Ablagerung  von  Pentosanen  an  dem  Keifungsprozeß  des  Holzes  be- 
ledigt ist.  Die  Versuche  wurden  schon  im  Vorjahre  eingeleitet  und 
damals  kurz  geschildert;  wegen  Mangels  an  Material  führten  jedoch 
die  Bestimmungen^  zu  keinem  definitiven  Resultate.  Es  konnte  nur 
f'  Stgestellt  worden,  daß  der  Pentosangehalt  der  Triebe  durchschnitt- 
lifh  22%  der  Trockensub.stanz  Iteträgt  und  vom  August  bis  zuin^ 
November  keine  wesentlichen  l'ntei schiede  aufweist.  In  diesem 
Jahre  wuniü  daher  mit  den  Bestimmungen  schon  im  Juni  begonnen, 
"obei  sich  zeigte,  daß  der  Pentosangehalt  vom  Juni  bis  zum  August  ' 
ansteigt  und  dann  bis  zum  November  .schwach  fällt.  Die  Zunahme 
vollzieht  sich  also  nicht  in  der  Zeit  des  Ausroifens  des  Holzes, 
sondern  während  des  Wachstums  der  Triebe  oder,  wie  Cpazek 
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bereits  betonte:  parallel  mit  der  Ausbildung  der  SkelettBubutaiisen. 

An  dem  eii^i^ntliclu-'n  Reif ungspro/.eB,  welcher  erst  frogen 
Ende  August  beginnt,  ist  alsü  die  Pentusanablagerung 
nicht  beteiligt 

Zu  den  Untorsuchunpeti.  deren  Metliode  boreifc^  im  Vorjahre 
eingeliend  gescliildert  wurde,  diente  aucti  in  diesem  Jalire  wieder 
die  Sorte  Ripam  1  Oeieenheim.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


tn 


im  Jahre 

im  Jahre 

1907 

1908 

Trieb  Tom 

Juni    .  . 

• 

16,88 

Juli .    .  . 

19,87 

August .  . 

'.  22,56 

2136 

September 

.  22,67 

19,63 

«  « 

Oktoljer  . 

22  42 

19,18 

r  n 

November 

'.  22^26 

18,30 

Prosenten 

der 

Trockensubstanz 


b)  TrackcnsHbalui»  und  WassercehaU  fcHcr  niMl  nnreiler 

Rebentrieoe. 

Im  vorjährigen  Berichte  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  daß 
beim  Reifen  der  Triebe  deren  Stärkegehalt  sonimrat,  und  anBcrdem 

fostgestollt.  daß  Wi  ^rui  reifen  Trieben  der  Heizkörper  relativ  stärker, 
das  Mark  aber  relativ  schwächer  ist  als  bei  schlecht  reifen  Trieben. 
Mit  anderen  Worten  gesagt:  Das  Verhältnis  Mark :  Hots  ist  bei 
schlecht  reifen  Trieben  größer  als  bei  gut  reifen.  Da  das  Mark 
mehr  als  50%  des  (resamtwassergehaltes  der  Triebe  besitzt,  wird 
also  allein  schon  durch  die  relative  Zunahme  des  Markes  der  Wasser- 
gehalt der  Triebe  ganz  wesentlicli  erhöbt  Daraus  geht  ohne  weiteres 
hervor,  daß  schlecht  reife  Triebe  einen  höheren  Wasser^ndialt  be- 
sitzen aU  ^nt  reife,  was  Bohrens')  auch  schon  experimentell  nach- 
gewiesen hat. 

Mit  einer  Zunahme  des  Wassergehaltes  ist  stets  eine  Abnahme 
der  Trockensubstanz  verbunden,  was  in  der  Hauptsache  auf  eine 
relativ  sohwaehe  AusbUdung  des  Holzkörpers  zurflckzaftthren  ist 
Durch  die  Zunalinio  <les  Vprhiütniüsi's  Mark  :  Holz  wird  dalier  auch 
stets  eine  Abnahme  des  Trockengewichtes  bedingt  und  die  (Qualität 
der  Triebe  dadurch  rerringert. 

l'm  einen  genauen  T'berhiiek  über  die  tH'st''lienden  Verhältnisse 
zu  gewinnen,  wurden  eine  Anzahl  Trockensubstanz-  und  Wasser- 
gehutsbestimmnngen  ausfahrt,  indem  die  Bebentriebe  gut  zer- 
kleinert, nach  Feststellung  des  Frischgewichtes  bei  100*  C.  getrocknet 
und  hierauf  wieder  gewogen  wurden. 

Beim  Vei^leich  meiner  Resultate  mit  denjenigen,  welche 
^  Hehrens eriiielt,  wird  vielleicht  au  ersteren  die  wesentlich  geringere 
Ihffcrenz  zwischen  dem  Wassergehalt  der  reifen  und  unreifen  Triebe 
uuttullen.  Zur  Erklärung  mag  daher  betont  werden,  daß  ich  nicht 
io  der  Lage  war,  wirklich  extreme  FftUe  miteinander  zu  Tergleichen, 

')  J.  Behrnaa,  Das  Auäiuifcii  des  KebUulzes  und  die  Wirkung  des 
SpntMDB  anf  dasselbe.  Famolog.  Momtshefte.  1896,  S.  OO  n.  61. 
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weil  die  im  Herbst  190S  sehr  früh  einsetzentlen  Friiste  alles  was 
unreif  war  bereits  zerstört  hatten,  als  meine  Untersuchungen  be- 
gannen. Djuä  was  an  den  als  „schlecht  reif  bezeichneten  Trieben 
nach  der  ersten  Frostperiode  noch  übriep  war,  wäre  vielleicht  besser 
als  ,,uotreif"  oder  noch  bosser  als  „schlechter  reif*'  im  Gegensatze  zu 
den  „besser  reifen'*  Trieben  zu  bezeichnen. 


ConlifoUa  x  Rupcstris  19  0 

Ri|iaria  x  Kupo^tris  101 

MG 

Inter- 

gyit  reif 

j  fW'hlecht  reif 

j 

gut  reif 

schlecht  reif 

nodium 

Trocken- 
substanz 

Wasser- 
gehalt 

Tnicken-,  Wa.s.ser- 
.sulmtauz,  gehtilt 

Trocken-!  Wasser- 
substauz!  gehait 

Trucken- 
äubütanz 

w  asstr- 
gehait 

% 

0,' 

a 

1           '0  IV 

0/           1  « 

• 

i 

•,' 
.* 

1 

•) 

3 
4 
') 
ß 
7 
8 
9 
10 
II 

54,'J 
f.1,6 
51.8 
52,0 
51,7 

51,0 
50.9 
49,1 

44.6 
4. '..8 
4K4 
48.2 
48,0 
48,3 
47,9 
49.0 
49,1 
50,9 

1 

52.0  48.0 
50.6  49.4 

48.4  51,6 

48.1  51,9 

49.5  .*0,5 
49,0    1  51,0 

48.6  1  51,4 

48.2  ,  51.8 

47.7  1  52.3 
46.2  53,8 

44.8  1  5.J.2 

54.2  45.8 
5:$,2  46,8 

53.3  4ö,7 
52.9  47,1 

51.4  48^ 
51,9  48,1 
53,3       46,7  ; 
54,6  45.4 
53.9  46.1 
53,1        46.9  1 
52,6       47.4  1 

50,8 
51.0 
,50.0 
49,6 
49,6 
49.0 
49^ 
49,4 
49,5 
49.2 
49,6 

49.2 
49.0 
.50.0 
50,4 
50.4 
51,0 
50.2 
.50,6 
50.5 
50.8 
üO.4 

Durtli- 
scbnitt 

b2'o 

48»/.  j 

48.4'>,.  51.6»; 

53,1'>„    46.9».  J 

■»9.7'',, 

.50.3% 

Es  ergibt  sich  .somit  an  beiden  Sorten  bei  dem  schlecht  reifen 
Triebe  durchschnittlich  ein  höherer  Wasser-  und  dementsprechend 
ein  geringerer  Trockensul>stanzi,'i  halt  als  bei  dem  gut  reifen  Triebe. 
Außerdem  zeigt  sich,  daß  an  jedoii  Triebe  der  Wassergehalt  von  . 
der  liasis  bis  zur  Spitze  stetig  zunimmt.  Die  schlecht  reifen  Inter- 
nodien  haben  schon  in  den  untersten  Interuodieu  einen  um  3  bis 
l^/o  höheren  Wassergehalt  als  die  gut  reifen. 

Nach  vorstehenden  Resultaten  ist  nun  zu  erwarten,  daß  alle 
schlecht  ausreifenden  Rebsorten  einen  höheren  Wasser-  und  ge- 
ringeren Trockensubstanzgehalt  aufweisen  als  die  gut  reifenden. 
Deshalb  wurde  nun  eine  Reihe  diesbezüglicher  Bestimmungen  an 
Europaer-  und  Amerikanerreben  ausgeführt,  jedoch  so,  daü  nur  die 
nusfrereiften  Infeinodieu.  die  also  ilem  Froste  Widersland  geleistet 
hatten,  in  Berechnung  gezogen  wurden. 

Bekanntlich  weisen  die  gebräuchlichsten  Rheingauer  Reb- 
sorten ein  sehr  vei-schiedenes  Ilolzreifungsverniögen  und  eine  deni- 
ent-sprechende  Fro.stwiderstandsfähigkeit  auf.  Es  befinden  sich  unter 
diesen  Sorten  solche,  die  ihr  Holz  stets  früh  und  gut  ausreifen, 
wie  z.  H.  der  Riesling  und  Krühluirgun<ler,  während  andererseits 
Trolliufrer  und  Syjvaner  stets  spät  und  schlecht  reifen.  Die  an- 
gestellten Was.sergehaltsbesiimmungon  zeigten  nun.  daß  die  gut  aus- 
reifenden .Sirten  stets  einen  gerintreren  Wassergehalt  besitzen  aK 
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die  schlecht  reifenden.  Nach  ihrem  Wassergebalte  geordnet  bilden 
flann  die  wichtigsten  Rheingiuior  Kebsorten  diesen«'  H':'ihe,  wie  sie 
sich  bereits  früher  bei  den  Wasserverdunstungsversucliea  ergeben 
hat  (Vergl.  Oeisenheimer  Bericht  1907,  S.  437).  In  der  unten 
^tohonden  Tabelle  «ind  die  Trorkensiih^tanz-  und  Was^prwlinltc  der 
la  Betracht  kommenden  6  Sorten  angeführt;  die  angegebenen  Zahlen 
sind  die  Mittel  ans  drei  PlsraUelversndien,  von  denen  swei  sdum 
im  vorigen  Jahre  und  einer,  mit  gans  aDal()gen  BesultRlen  in  dieeem 
Jahre  ausgeführt  wurden. 

Trockensubstanz  WanBeiKehalt 

Riesling   54,51  45,49 

Blauer  früher  Burgunder  .  53,10  4t>.00 

Weißer  Elblinp     ....  H1.S8  50,12 

Weißer  (Jutedel    ....  49,7.{  5ü,27 

•          Grüner  Svlvaner  ....  48,47  51,53 

Blauer  Irollinger  ....  47,71  52,29 

Die  Annahme,  daß  das  verschiedene  UolzreifungaTermögen  durch 
den  verschieden  hohen  Wasserg:ehalt  der  Soi-fen  zum  Ausdruck  j^e- 
langt,  be.stjitigen  diese  Zahlen  also  vollständig.  Es  besteht  im 
Wassergehalt  der  beiden  Extreme  ein  Unterschied  von  beinahe 
7%.  Auf  dieses  günstige  Resultat  hni  wurden  nun  dieselben  Be- 
stinamungen  auch  an  einer  Anzahl  amerikanischer  Uuterlagsieben 
ao^gefQhrt,  wohei  sich  folgende  Resultate  ergaben: 

Tkodsosabstaas  Wanenehalt 

% 

Biparia  1  Geisenheim   57,8  42,2 

Aramon  X  Hiparia  I4,'5  .    .    .    .')<;,,')  4;{,.') 

Riparia  üloire  de  ^Montpellier  .  .  ÖÜ,;}  43,7 
MouvödrexRupestris  1202  C  .  .  54,4  45,6 
Riparia  xKufv  stris  13  G  .  .  .  .  53,8  40.2 
CordifoliaxKupestris  19  G   .    .    .    53,3  46,7 

Auch  hier  ergibt  sich  ungefähr  dieselbe  Heihenfolf^e  wie  bei 
den  ont.<jprechenden  im  Vorjahre  beschriebenen  Was.serverdunstangs- 
Tersuchen.  Die  in  Geisenheim  ganz  besonders  gut  reifende  Sorte 
Riparia  1  0  hat  den  geringsten,  die  schlecht  reifende  .Sorte  Cordi- 
foliax  Rupestris  lU  G  den  höchsten  Wussürguhalt.  Letzterer  kommt 
besflgiich  des  Wasseigebaltes  die  Riparia  x  Rupestris  13  O  gleich, 
während  ^onstihrHohsreifungsvcrmögen  als  befrie<iigcnfl  angesehen  wird. 
Aramun  X  Riparia  143  ^G  und  Riparia  (iloire  de  Montpellier  ver- 
halten sieh  hier  wie  bei  den  Wasserverdunstnngsbestimmungen 
ungefähr  gleich;  beide  wären  ihrem  Wa.ssr-rgehalte  nach  als  gut 
reifend  zu  bezeichnen.  Nach  diesen  Resultaten  scheiut  somit  Riparia 
Gloire  durchaus  nicht  so  mangelhaft  in  der  Holzreife  m  sein,  wie 
sie  sonst  bei  uns  angesehen  wird.  Ihr  Hauptmangel  düi-fte  vielmehr 
in  ihrer  Dicktriebigkeit  liegen,  während  ihr  Reifevermögen,  in 
Geisenheim  wenigstens,  wie  ich  wiederholt  feststellen  konnte,  durcb- 
aoB  befriedigend  ist.  Hiennit  stimmen  ja  auch  die  Erfahrungen, 
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welche  iii  (Isterroich  und  Un;;nrn  mit  dieser  Sorte  gemacht  wurden, 
ii  herein. 

Die  KosultKtc  meiuor  Bo.stlmmun^reu  zeigen  also  deutlich,  welchen 
EinfluH  der  Wassergehalt  der  Rehsorten  auf  deren  Uolzreifiinps- 
Vermöfjoü  hat  und  wie  der  Keifezustand  durch  den  jeweiligen 
Was:<ergelmlt  zum  Ausdruck  gelangt.    Damit  werden  wir  zugleich  ' 
auf  eine  weitere  wichtige  Erscheinung,  nämlich  die  verschiedene  I 
Frostwiderstandsfiilügkeit  der  einzelnen  Rebsorten  hingewiesen.    Je  | 
roifnr  «'in  Trieb  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  je  weniger  Wasser  | 
iT  c'iitliiilt,  desto  weniger  leicht  erfriert  er;  darauf  hat  Behrens'!  i 
bereits  hingewiesen,  und  il  üller-Thurgau  *)  hat  gezeigt,  daß  schon 
iliireb  eine  geringe  Steigerung  des  Wassergehaltes  der  Pflanzen  ihr  ' 
l'beikiiUiingspunkt  erhöht,  d.  h.  die  Einleitung  des  Oefrierens  bei  ' 
ln-ln'H'i   Temperatur  ermöglicht   wird.    Da  <iei   Wassergehalt  der  i 
Kcbetitnebe  aber  geringer  wird,  wenn  die  Ernähning  und  Reservestoff- 
Abliigening  zunimmt,  so  können  wir,  indem  wir  letztere  durch 
Tn<'t:lieliste  Steigerung  aller  physiologisch(?n  Funktionen  begünstigen. 
<iie  Unizreife  und  Frostwiderstandsfahigkeit  der  Rebentriebe  fördern:  ' 
die  Hauptbedingungeu  hierfür  sind:  Zweckmäßige  Erziehung,  Schnitt  ' 
und  Liiiibarbeit.  ' 

N.iturlich  soll  hiermit  niclit  gesagt  sein,  daß  es  dadurch  auch 
;;elingi'n  würde,  den  für  eine  bestimmte  Rebensorte  charakteristischen. 
:ilso  spezifischen  Wassergehalt  zu  vermindern,  so  daß  eventuell  aus 
einem  S\ ivaner  eine  ebenso  gut  reitende  Sorte  entstände,  wie  der 
Hieslini;  es  ist.  Der  spezifische  Wassergehalt  ist  eine  Sorten- 
elKentüriilichkeit.  an  der,  zumal  bei  der  nicht  zu  umgehenden 
unge>chlechtlichen  Vermehrung  der  Reben,  nichts  zu  ändern  ist  • 

c)  Das  sperifische  Gewicht  des  reifen  und  unreifen  Rebenholzes. 

Itii  Vorjahre  wurde  bereits  versucht,  das  spezifische  Gewicht 
«les  Kebenholzos  zu  bestimmen,  aber  es  konnten  noch  keine  end- 
gültigen Resultate  mitgeteilt  werden,  weil  erst  noch  über  die  an- 
zuuei)(j(>iKle  Bestimmungsraetliode  Klarheit  zu  schaffen  war.  Es 
wurde  damals  auch  schon  darauf  hingewiesen,  daß  das  spezifische 
Oc'wielit  des  Kebenholzes  im  Zusanunenhange  mit  üntereuchungeii 
liher  die  Holzreife,  schon  von  mehreren  Autoren  bestimmt  wurde. 
Die  Melhodon,  welche  dabei  zur  Anwendung  kamen,  wurden  bereits 
im  vorjiihrigen  Berichte  näher  beschrieben  und  betont  daß  dieselben 
keineswegs  immer  einwaudfrei  waren.  Ravaz  und  Bonnet  sowie 
Zeißig  führten  die  Be.stimmungen  immer  mit  Triebstückchon  aus, 
welche  sie,  um  die  Luft  aus  ihnen  zu  entfernen,  in  Alkohol  oder 
Wasser  eingeweicht  hatten.  Zu  welchen  Fehlem  eine  derartige  Be- 
liandlung  der  Triebstückchen  bei  der  Bestimmung  ihres  spezifischen 
Gewichtes  führt,  wird  sich  weiter  unten  noch  zeigen.    Hier  wäre 
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zanBchst  einmal  festzastollen,  dafi  das  spezifische  Gewicht  eines  voll- 

ständigi-n  Triebstückchens  der  Rebe  und  nicht  eines  Teiles  desselben 
bestimmt  werden  solL  E&  darf  also,  wenn  die  Resultate  ncbtif 
aasfellen  sollen,  an  den  StQokchen  weder  ein  Teil  entfernt,  noch  irgeno 
etwas  hin/.ugcfügt  werden,  was  das  spezifische  (Jewicht  Vteeinflusson 
könnte.  Beides  aber  wird  bei  der  von  den  oben  genannten  drei 
Autoren  benfitzten  Methode  ^etan,  denn  es  wird  dabei  die  primäre 
Rinde  stets  entfbnit  imd  außerdem  die  in  den  Stückchen  enthaltene 
Luft  durcli  Wasser  oder  Alkohol  verdrängt,  welche  beide  Flüssig- 
keiten natürlich  dann  an  Stelle  der  Luft  treten.  Ebenso  ist  es  auch 
falsch,  wenn  ich  bei  meinen  ersten,  im  vorjährigen  Berichte  ge- 
schilderten Bestininningsverstichen,  das  Mark  entfernt*-  in  der 
Meinung,  daß  am  besten  alle  toten  Kiemente  beseitigt  und  nur  die 
lebenden  Gewebeteile  der  Triebe  inr  Bestimmung  des  spezifischen 
Gewichtes  hpraiiLrczd^on  worden. 

Was  nun  besonders  die  Entfernuag  der  in  den  Triebstückcbea 
enthaltenen  Luft  anbelangt,  so  ist  tot  allem  zu  beachten,  da6  die* 
selbe  nicht  in  allen  Internodien  in  gleicher  Menge  vorhanden  ist 
und  deshalb  auch  sehr  unterscbiedUdie  Mengen  von  Wasser  resp. 
Alkohol  an  ihre  Stelle  treten,  wenn  sie  mittelst  dieser  FlOssigIceiten 
V(>rdränf,^t  wird.  Ü;is  Mark  ist  um  so  wasserärnuT  und  daher  hift- 
reicber  je  weiter  der  Keiiesustand  eines  Intemodioms  voiigescbritteu 
ist.  Deshalb  können  reUb  Intemodien  beim  Austreiben  der  Loft 
viel  mehr  FIfissigkeit  in  sich  aufnehmen  als  unreife  und  zeigen  sich 
deshalb  bei  der  nacbborigen  Wiigimg  spezifisch  schworer.  Nur  so 
sind  die  Resultate  von  Ravaz  und  Bon  not  sowie  Zeißig  zu  er- 
klären, welche  flu  tli  n  f^i  .['iten  Teil  der  Internotlien  ein  spezifisches 
(iowirlit  über  1  gefunden  haben,  was  doch  schon  deshalb  nicht 
richtig  sein  kann,  weil  nntcr  normalen  Vorhältnissen  die  Reben- 
triebe auf  Wasser  schwimmen,  somit  also '  spesifisoh  leichter  sein 
müssen  als  dieses 

Znm  Austreiben  der  Luft  wurden  die  Ti'iebstückchen  von  den 
genannten  Antorai  entweder  eine  Stande  in  Alkohol  oder  48  Stunden 
in  Wasser  gelegt  Ob  diese  Zeit  liinreicht,  um  die  Luft  vollständig 
zu  entfernen ,  maß  ich  dabiu  gestellt  sein  lassen;  zur  Sicherheit 
mttftte  jedenfalls  ein  Taknnm  dazu  benfitst  werden.  Ton  viel  größerer 
Bedeutung  aber  ist  die  Volumenveränderung,  welche  bei  einer 
derartigen  Behandlung  der  TriebstUckcben  unbedingt  eintreten  muß, 
und  dann  sind  natttriiöh  die  als  „spegriflsohee  Gewicht^  gefandenen 
GrSfien  vollständig  unrichtig. 

Als  Beweis  für  das  (iesagte  mögen  untenstellende  Zahlen  dienen, 
leb  habe  von  einer  Anzahl  TriebstUckcben  nach  der  im  Vorjahre 
beseblieben«  n  Methode  zuerst  ohne  vorheriges  Einweichen  in 
Wasser  das  Volumen  bestimmt.  Dann  wmden  die  Stüekehon 
über  Nacht  in  Wasser  gelegt  und  am  nächsten  Morgen  nach 
äußerlichem  Abtrocknen  derselben  das  ntmmehrigc  absolute  ('cwicht 
und  die  Wasserverdrängung  festgestellt  Es  ergaben  sich  dabei 
folgende  Unterschiede: 
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Vor  dt'in  Einweichen 


Nach  dem  Kinweichon 


Joternoi.    Ahsulut.  tlew. 

2  o.sar»? 


Viilutiieri 


1,0724 
1,0079 
1,0800 

i,09;iü 

1,2071 
lj:{0:^ 

0,9419 
0,M4S3 
0,.s243 


Absolut,  (lew.  Vulumen 

0.90ö:}  1,0997 

0..S546  1,0359 

0.8949  1,0973 

0.9:{20  1,11^9 

0,9998  1,2208 

0,9430  1,1413 

0,7842  0,9550 

0,6738  0.8509 

0,66S9  0,8323 


4  0,7858 

6  0,s353 

8  0,8734 

10  0,9575 

12  0.8943 

U  0.7448 

IG  0,0525 

18  0.6500 


Die  Veränderung  dos  absoluten  GowiclUes  nach  dem  Kinweichen 
zeigt  erstens  einmal  klar  und  deutlich,  daß  die  unteren,  reiferen 
und  dalier  auch  luftreichoren  Iiitt'rnodien  mehr  Wasser  auff^enommen 
haben  als  die  oberen,  schlecht  reiten  und  luftiirmeien.  Wenn  nun 
das  aufgenommene  Wa.sser  ledifjlich  in  die  vorher  mit  Luft  erfüllt 
ptewesonen  Holilräume  der  Triebstiickchen  eingedrungen  wäre,  so 
würde  dadurch  noch  kejne  Volumenveränderung  hervorgerufen 
worden  sein.  Da  aber  eine  solche  doch  eingetreten  ist,  so  ist  da» 
ein  Beweis  dafür,  daU  außerdem  eine  Quellung  der  Trieb  Stückchen 
stattgefunden  hat  Es  ist  also  durch  das  Einweichen  der  Stückchen 
in  Wasser  sowohi  das  absolute  (ie wicht  als  auch  das  Volumen  der- 
selben verändert  worden.  Da  aber  aus  diesen  beiden  Größen  das 
spezifische  (iewicht  berechnet  wird,  so  muß  auch  dieses  eine  Ver- 
änderung erfahren:  die  auf  solcliem  Wege  gefundenen  Zahlen  sind 
somit  unrichtig. 

Heim  Einweichen  der  Triebstückchen  in  Alkohol  vollzieht  sicli 
natürlich  ein  ähnlicher  Vorgang.  An  Stelle  der  entweichenden  Luft 
tritt  nun  Alkohol;  zudem  tritt  infolge  der  plasmolytischen  Wirkung 
dos  Alkohols  auch  Zellwtisser  aus  und  die  Folge  hiervon  wird  eine 
Volumenverminderung  sein.  Die  Resultate  werden  also  auch  iu 
diesem  Falle  nicht  den  wirklichen  Verhältnissen  entsprechen. 

Ich  habe  nun  versucht,  das  spezifische  Gewicht  des  Reben holzes 
unter  Vermeidung  aller  bisher  gemachten  Fehler  zu  bestimmen  und 
ließ  mich  btM  meinem  Vorgehen  durch  folgende  Gesichtspunkte 
leiten : 

Der  Unterschied  in  dem  spezifischen  Gewichte  der  reifen  und 
unreifen  Triebe  wird  verursacht  durch  die  Verschiedenartigkeit  in  Bau 
undZusammensctzungderselben.  Wir  haben  gesehen,  daß  gut  reife  Trieb« 
einen  relativ  größeren  Holzkörper  und  ein  relativ  schwächeres  Mark 
besitzen  als  schlecht  reife.  Ferner,  daß  gut  reife  Triebe  mehr  Stärke 
und  mehr  Luft  enthalten,  dafür  aber  wa.sserärmer  sind  als  schlecht 
reife.  Innerhalb  ein  und  desselben  Triebes  liegen  nun  die  Ver- 
hältnisse folgendermaßen: 
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Nach  der  Basis  der  Triebe  hin  Dimmt  au: 

(in  niii::;i  kohrter  Richtung  ab) 

1.  (icr  Holzkiirjior, 

2.  der  Luftgcluilt, 
S.  der  Starkegehalt 

Nach  der  iSpitze  der  Triebe  hin  nimmt  zu: 
(in  nmgekehrter  Richtung  ab) 

1.  das  M»uk, 

2.  dci'  WasseiT^L'halt 

Vou  diesen  Falctoron  beeinflulit  der  ätärkt^ehalt  das  spesifisehe 
Gewicht  jedenfallB  am  wenigsten;  am  stSrksten  wirken  wohl  nach 

beiden  Richtungen  hin  das  Verhiiltjiis  Mark  :  Holz,  sowie  der  Wassor- 
und  Luftgebult.  Der  Zunahme  des  Holzes  mit  der  Stärke  steht  auf 
der  anderen  Seite  eine  Zunahme  des  Markes  mit  dem  Wassergehalt 
gegenüber,  und  es  ist  nicht  anmöglich,  daß  diese  beiden  Grüßen 
sich  jreffonseitig  gleichkommen.  Xun  sititi  aber  nicht  nur  das  Mark, 
sanrli  rn  überhaupt  alle  tiewebeteilc  an  diy  Spitze  der  Triebe  wasser- 
reicher als  an  der  Basis  derselben;  diesem  größeren  Wassergehalte 
dts  Holzkörpers  imd  der  Kimle  bei  den  oberen  Intcrnodien  steht 
bei  den  unteren  Internodien  nichts  mehr  entgegen,  denn  hier  nimmt 
der  Loftgehalt  zu.  Auf  Grund  dieser  Tatsachen  können  wir  also 
nicl;t  erwarten,  daß  das  spezifische  Gewicht  der  unt(>ren,  reiferen 
luternodien  höher  ist  als  das  der  uberen,  schlechter  reifen.  Es  ist 
eher  das  umgekehrte  zu  erwarten,  mindestens  aber  ein  auf  der 
ganzen  Strecke  sich  doiohbleibendcs  spezifisches  Gewicht. 

Das  spezifische  Gewicht  der  TriebstUckcben  wurde  daraufhin 
nach  der  im  yorjahre  schon  nSher  beschriebenen  llelhode  bestimmt^ 
ohne  daß  an  den  Stückchen  ir^rend  etwas  entfernt  wurde;  durch 
kurzes  üüntaaohen  derselben  in  Wasser  ließen  sich  die  äußerlich 
anhaftenden  Lnffblisehen  niit  einem  Pinsel  Idcht  entfernen  und  das 
Emstellen  der  Wassetliale  im  Regnaul tschen  Pyknohieter  wurde 
80  rasch  als  möglich  vollzogen,  um  ein  Austreten  von  Luft  aus  dem 
Innern  der  Triebstückeben  zu  vermeiden,  was  auch  mit  Leichtigkeit 
zu  enviciiL'ii  ist 

Ich  muß  mich  an  dieser  Stelle  nun  darauf  be-^chriinken,  die 
Resultate  meiner  Bestimmungen  in  wenigen  Worteu  zusammen- 
zufassen  und  an  zwei  Beispielen  zu  erläutern: 

1.  Das  spezifische  Gewicht  nimmt  innerhalb  ein  und 
derselben  Rebe  vqd  der  Basis  bis  zur  Spitze  hin  schwach 
tu  oder  bleibt  innerhalb  gewisser  Orensen  konstant 

2.  Beim  Tcr^'ltMche  von  zwei  ungleich  aus^ereift''n 
Reben  derseibeu  Sorte  zeigt  die  gut  reife  liebe  eiu  höheres 
spezifieches  Gewicht  als  die  schlecht  reife. 

3.  Ohne  Mark  gewogen  ergeben  sicI)  luiliere  Werte  für  das 
spezifische  Gewicht  und  fast  keine  Unterschiede  zwischen  den 
jpeiifisobea  Gewichten  gut  and  sehlecht  reifer  Triebe.  Dies  beweist, 
dsB  das  Hark  mit  teinem  wechselnden  Wasser»  und  Lufigehalte  der 
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Ii;iii|ii>;äc'hlichstc  ausschla/^jifbende  Fjiktor  für  die  unter  2  erwähnten 
I  nf-'fsclnede  ist:  es  geht  dies  auch  aus  einem  besonderen  Versuche 
luTvor,  welcher  zpipte.  daß  das  Gewicht  des  Markes  bei  einem  schlecht- 
i<'if"  ii  Triebe  höher  ist  als  bei  einem  put  reifen. 

Als  Beispiel  für  das  unter  1  und  2  Gesagte  niügen  folgende 
Zuhh'n  dienen: 


li*i|iariA  >t 

MG 

C'iniifolia 

X  Kupest 

ris  19  G 

1  iiti'i  iknIiwiii 

liwt  reif      sclilfitit  reif 

lQtem(j<Iium 

gut  reif 

Kchleilit  reif 

2 

0.i»2l 

o„s:u 

3 

0,882 

0,837 

1 

0.917 

0,S32 

6 

0.871 

0.833 

0.92;^ 

0,815 

9 

0,911 

0,831 

s 

0.!»41 

0.S43 

12 

0,918 

0.850 

10 

0.Ü21 

0,880 

15 

0,904 

0.S54 

12 

0,02«) 

0.S30  • 

18 

0.93!> 

0,840 

14 

0.900 

0,859 

21 

0.932 

0.S30 

16 

0,!»21 

0.840 

18 

0.942 

_'() 

0.»ti(3 

iMirtlischnitt 

0.92t>  . 

0„S41 

0,908 

0,839 

Vergleichen  wir  nun  die  gefundenen  Zahlen  mit  denen  v:in 
fnilMren  Autoren,  so  ergibt  sich,  daß  die  von  Andouard  und 
<Hiuin")  gefundenen  nur  insoweit  richtig  sind,  als  es  sich  um  ein 
und  dieselbe  Kebe  handelt.  Nur  hier  kann  der  Fall  eintreten,  daß 
dir  oheren,  also  schlechter  reifen  Intemodien  ein  höheres  spezifisches 
(iewicht  haben,  als  die  unteren,  besser  reifen. 

.Andererseits  treffen  die  von  Havaz  und  Bonnet  ge- 
fundenen Zahlen,  welclie  besagen,  daß  reifes  Holz  ein  höheres 
sftezifisches  (Jewicht  hat  als  unreifes,  nur  für  zwei  verschiedene 
Triebe  derselben  Sorte  zu,  von  denen  der  eine  gut  and  der 
ainli  ie  schlecht  ausgereift  ist.  Innerhalb  ein  und  derselben  Rebe 
tritt  (lieser  Fall  nicht  ein.  Im  übrigen  sind  natürlich  alle  von  Havaz 
unrl  Bonnet  sowie  von  Zeißig  gefundenen  Zahlen,  infolge  des 
Einweichens  der  Triebstückchen  in  Wasser  oder  Alkohol,  absolut 
frononimen  zu  hoch  und  auch  relativ  betrachtet  nicht  den  wirklicben 
Verhältnissen  entspiechend. 

d)  Einfluß  des  Klimas  und  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Holzreife. 

Da  sich  gezeigt  bat.  daß  «las  Keifen  des  Holzes  lediglich  auf 
«•inr'i  möglichst  vorteilhaften  inneren  Ausbildung  der  Rebentriebe 
l)enilit,  ist  es  natürlich  selbstverstän<llich,  daß  die  Reifungsvorgänge 
durch  vei-schiedene  äußere  Bedingungen  günstig  oder  ungünstig  be- 
einflußt werden  können.  Dem  Praktiker  erwächst  daher  die  Aufgabe, 
narh  Möglichkeit  alle  günstig  wirkenden  Faktoren  zu  fördern  und 
ilie  schädlichen  auszuschalten.  Besonderes  Interesse  verdienen  in 
dieser  Beziehung  die  klimatischen  VerhiUtnisse,  und  wenn  wir  auch 

'I  Andonard  et  Gouin,  iloyen  de  d'tennlner  la  qimlitc  des  sannents 
«Ic^tiiH-'S  au  groffo^e.    Rt-vue  -dv  viticulture  16^0,  Tome  II,  S.  75. 
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nicht  in  der  Lage  sind,  dieselben  nadi  unseren  Wünschen  ein- 
znrir}it(>Q,  80  können  wir  doch  unsere  Einrichtungen  nach  ihnen 

tieffen. 

Wärme»  licht  und  mlßige  Feuehtffrkeit  spielen  eine  Hauptrolle 

im  r^ebea  der  Rebe,  wie  überhaupt  aller  höheren  ficwächse.  Bei 
dem  bekannten  Wiirmebedürfnis  der  Rebe  muß  sicli  in  unseren 
nördlichen  Gegenden  der  Weinbau  auf  die  wärmsten  Lagen  be- 
sohrftnken:  die  wftnnsten,  sonnigsten  Hänge  müssen  daher  auch  den 
zur  Holzerzeupiinp  dimonden  amerikanisclien  I'nterhifisireben  an- 
gewiesen werden,  denn  anscheinend  sind  diese  noch  mehr  als  unsere 
einheimischen  Sorten  wärmebediirftig. 

Dnrch  Yergleichun^  der  nn'tr-nrnlnfrisrlipn  Aufzeichnuntrr'n  vpr- 
schiedener  Weiubaugebiete  wurde  die  Einwirkung  der  klimatischen 
Verhältnisse  «of  das  Reifen  des  Rebenholzes  näher  untersucht,  und 
iK^n  Vergleiclien  hauptsächlich  das  Klima  von  ^lontpellipr  (Süd- 
frankreiob)  zugrunde  gelegt,  da  dort  bekanntlich  die  günstigsten  Be- 
dingungen fOr  das  Ausreifen  der  amerikanischeo  Unterlagsrebea 
bestehen.  Es  zeigte  sieb  dabei  recht  anschaulieb,  wie  sehr  unsere 
Weinbaugebieto,  was  Temperatur,  Dauer  der  Vegetationsperiode, 
Öonnenscheindauer  und  Luftfeuchtigkeit  anbelangt,  hinter  jener  Gegend 
inrflckstehen. 

Die  Vegetutionsperiode  der  Rehen  diuiert  in  SiUlfrankreich  un- 
gefähr vom  13.  März  bis  15.  November,  bei  uns  jedoch  vom  15.  April 
bis  15.  Oktober,  das  ist  ein  Unterschied  von  2  Monaten. 

Das  Temperatur-OpHnium  für  den  inneren  .Ausbau  (das  Reifen) 
der  Rebeutriebe,  welches  nach  Küvessi>)  bei  22 — 23<*C.  liegt,  wird 
in  den  nördlichen  Weinbangebieten  nicht  oder  nur  annähernd  erreicht, 
['i*^  höchsten  Monatsmittel  der  Lufttemperatur  betragen  am  Rhein 
und  an  der  Mosel  20 — 20,9^  C.  im  Juli  und  August  Die  Soouen- 
scheindau«:  beträgt  in  Montpellier  dardndniittlidi  2231  Stunden, 
in  Geisenheim  aber  nur  1632  und  auf  dem  Steinberg  1523  Stunden 
im  Jahr. 

Ganz  eigenartige  Verhältnisse  ergeben  sich  bei  einem  Vergleiche 
der  Niederschlagsmengen  in  den  jjenannten  Gebieten.  Wohl  hat 
Muntpellier  eine  größere  jährliehe  Niederschlagsmenge  als  z.  H.  der 
Rheingau  und  das  Moselpebiet,  aber  der  Vergleich  der  monatlichen 
Regenraengcn  zeigt,  daß  diejenigen  Monate,  in  denen  sich  die  Ent^ 
Wicklung  der  Rebentriebe  vollzieht,  Juni  o^eptember,  im  Süden  die 
regenärmsten,  im  Norden  aber  die  regenreichsten  sind.  Wir  haben 
also  in  unseren  Gebieten  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  eine 
größere  Bndenfetirhtigkeit,  was  bekannflieh  für  den  inneren  Ausbau 
der  Triebe  nicht  von  Vorteil  ist  Ausführliche  Tabellen  über  die 
WittemngSTerhältnisee  finden  sich  in  der  Originälabhandlung. 

Im  Anschlüsse  an  die  klimatischen  Verhältnisse  wurde  auch 
der  Einfluß  der  Bodenbeschaffenheit  anf  das  Reifen  des  Holzes  näher 
erörtert 


'  I  K  n  V  s  s  i .  K't  cheiohea  Uolopqncs  aar  rao&tement  des  aannents  de  Is  vigne. 
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Was  zunächst  die  Bodenbesduiffcnheit  anbelangt,  so  ist  bekauot. 
daß  ein  Hoileu  sich  um  so  weniger  für  den  Weinbau  eiffnet,  je 
iiühcr  seine  Wnsserkupazitiit  ist.  denn  nasse  Böden  fordern  das 
Wachstum  der  Triebe  zu  sehr  und  verleiben  ihnen  dementsprecbeDd 
eine  frcringe  Widerstandsfähigkeit  gegen  Wiiitfifniste.  Was  für  den 
Weinbau  im  allgemeinen  Geltung  hat,  bezieht  sich  oiobt  minder  auf 
den  Anbau  von  amerikanischen  ünteitagsreben.  Fttr  ne  sind  die 
stark  toiiig-kalkifjon.  foucht«Mi  Rödeii  ebenfalls  am  wenigsten  geeignet 

Über  die  chemiache  Beschaffenheit  des  Bodens  und  ihre  Be- 
nehungen  xor  Holzreife  sind  die  EiÜRhrungen  nodi  sehr  gering. 
Allzu  großer  Nitratgehalt  begünstigt  die  Holzreife  nicht,  rmmatiinh, 
weil  sich  die  vegetative  Entwicklung  der  Pflanzen  zu  üppig  gestaltet 
zu  Ungunsten  ihres  inneren  Ausbaues:  aus  diesem  Grunde  ist  auch 
eine  zu  reichliche  Stickstoffdüngung  zu  verwerfen. 

Kövessi't  hält  Pliusphate  und  Sulfate  für  reifeförderude  Be- 
standteile des  Bodens;  dem  gegenüber  stehen  jedoch  die  Resultate, 
welche  Ravas  und  Bonnet*)  bei  der  Analyse  von  gut  reifen  und 
schlecht  reifen  Carignantricbni  bckami'n.  Ks  zeigte  sich  hierbei 
nämlich,  daß  schlecht  reife  Triebe  mehr  Phosphor-  und 
Schwefelsfture  enthalten  als  gut  reife,  wihrend  von  aUen  anderen 
Bestandteilen  (aasgenommen  noch  Kalium)  die  gut  rmfen  ^iebe 
mehr  hatten. 

Über  die  Wirkung  des  Ealf-  und  Kallrgehaltos  auf  den  Reifungs- 

prozeß  finden  sich  bis  jetzt  nirgends  bestimmte  Angaben.  Vom  K^k 
weiß  man  nur  soviel,  daß  er.  falls  er  in  großen  Mengen  vorhanden 
ist,  leicht  Chlorose  eiiseugt,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
wirkt  er  auf  die  Holzrnfe  angQnstig  ein. 

e)  ElnflaB  der  Rebenkrankhdten  auf  die  HolüeMe. 

Da  der  Roifungspruzeß  in  der  Hiuiptsache  ein  KrniiliriinLrsprozoß 
ist,  SU  haben  natürlich  alle  pathologischen  und  physiologischen  Er- 
krankungen der  Rebenblatter  und  »wurseln  einen  schädigenden  Ein- 
fluß auf  das  Reifungsvermögen  der  Triebe.  Es  kommen  jedoch  nur 
einzelne,  wegeu  ihres  alljährlich  sich  wiederholenden,  epidemischen 
Auftretens  bekannte  Krankheiten  ernstlich  in  Frage:  die  Peronospora, 
das  Oidium  und  allenfalls  die  nur  auf  amerikanischen  Reben  auf- 
tretende Melanose,  b  tztere.  der^n  Ursache  noch  nicht  völliir  auf- 
geklärt ist,  .scheint  tür  die  Holzreife  nicht  so  nachteilig  zu  sein,  wie 
im  allgemeinen  angenommen  wird.  Wir  haben  z.  B.  in  Geisenheim 
einig»'  Sorten,  darunter  vor  allem  di--  Riparia  1  G,  die,  trotzdem  sie 
fast  stets  stark  von  der  Melanose  befallen  wird,  dennoch  ihr  Holz.^j 
sehr  gnt  ausreift. 

Als  naoliteilig  für  die  Holzreife  n)un  ferner  die  Chlorose  an- 
gesehen werden,  welcher  aber  speziell  bei  den  Amerikauerreben 
kaum  noch  eine  Bedeutung  beizumessen  ist,  da  wir  eine  gröBere 


')  Kövosi.  1.  c.  8.  6ö. 

*)  Havaz  und  Bonnet,  i.  c.  £>.  51. 
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Anzahl  kalkwiderstandsfäbiger  Hybriden  besitzen,  durch  (icien  sach- 
gomiißo  Auswahl  bei  der  Kekon^niktion  das  Auftreten  der  Chlorose 
vermieden  werden  kann. 


In  dem  letzten  Kapitel  der  Originalabhandlunj!;  wurde  dann  nus- 
fQlirlich  auf  die  Einwirkung  der  Erziehungsmethode  der  amerikanischen 
Unterlagsreben  eingegangen,  doch  muß  ich  mich  hier  bezüglich  der 
Einselbeiteii  dannf  beM^rliikeQ,  auf  die  Arbeit  Mlbet  hlnzaweieeii. 

S.  ünlennchniigeii  ftber  die  Selanofte. 

Von  Bf.  F.  Sehmitthenner,  AMiateot  der  BtaÜon. 

Das  häufige  Auftreten  der  Melanose  in  den  preußischen  Sclmitt- 
weinan!ap:en  ließ  es  wünschfiiswcrt  erscheinen,  •  über  die  Ui'^iichen 
der  Erkrankung,  .sowie  über  die  Art  und  den  Umfang  des  Befalles 
Niheres  su  erfahren,  denn  bei  manchen  als  ▼onsäglieh  bekannten 
amerikanischen  Unterlagsrcben  tritt  die  Erkrankung  oft  in  solchem 
ümCange  auf,  daü  es  im  Interesse  einer  guten  üolzreife  unbedingt 
nötig  ist,  eventaell  dagegen  ansoklmpfen. 

Über  den  iiußeren  Charakter  der  Kt aiiklioit  ist  folgendes  zu 
bemerken:  Die  von  der  Melanose  befallenen  Blätter  zeigen  in  der 
Regel  zuerst  kleine,  punktförmige,  fiahlbnone  Blecken,  und  iwar  auf 
•niden  ßlattseiten;  auf  der  Blattobeneite  sind  de  aber  tet  stets 
dunkler  als  auf  der  Unterseite. 

Wenn  nun  die  Krankheit  bei  einer  Sorte  nicht  sehr  stark  auf- 
tritt, oder  wenn  de,  was  bei  warmer  trockener  Witterung  der  Fall 
ist,  erst  F]nde  August  oder  Anfang  September  erseheint,  dann  bloihen 
die  Heckchen  gewohnlich  klein  uud  sind  in  dieser  form  wohl  kaum 
▼on  Nachteil  für  die  Ernährung  des  Stockes.  Stellt  sich  jedoch 
andauernd  kühles,  feuchtes  Wetter  ein,  wie  dies  im  verflossenen 
Jahre  um  den  20.  Juli  herum  der  Fall  war,  dann  tritt  die  Krankheit 
in  erheblichem,  die  Holsreife  jedenfalls  auch  gefährdenden  (Im- 
fange  auf. 

Im  letzleren  Falle  kann  man  nun  wiederum  zwei  Formen  des 
Anftrsteos  feststellen! 

1.  Die  kleinen  braunen  Pünktchen  nehmen  rasch  an  Umfang 
zu  »ind  verschmelzen  zu  großen  Flecken,  so  daß  ein  großer  Teil  des 
HIattgewebos,  mit  Ausnahme  der  Hauptncrvcn  und  Seifennorven 
1.  und  2.  Ordnung,  braun  und  brü(;hig  wird:  der  grün  bleil)ende 
Teil  wird  daraufhin  häufig  gelb  und  das  Blatt  füllt  ab.    Diese  Form 

'%>des  Befalles  tritt  besonders  charakteristisch  bei  der  überall  sehr 
'  stark  beftdleneo  RipariaxRopestris  108  MG  auf. 

2.  Bei  manchen  Amerikanern  bleiben  die  Fleckchen  stets  klein 
und  treten,  anscheinend  je  nach  der  Empfänglichkeit  der  eiuzelnen 
Sorten,  in  gröBerer  oder  geringerer  AumüiI  anf.  Einzelne  rdativ 
widerstandsfähige  Sorten  zeigen  dann  nur  spärliche,  winzige  Fleckchen, 
andere  aber,  welche  der  Krankheit  leicht  zuneigen,  sind  auf  beiden 
Blattseiten  so  dvAt  Ton  kleinen,  bnuuen  Spritzern  übersät,  daß  das 
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Blatt  hoson.lors  auf  der  Unterseite,  gleichmäßig  braungrto  e 
l).e.se  letztere  Porm  ,st  typisch  für  die  Kiparia  1  Geise^hL 
besonders  m  cior  hiesigen  Kol.schule  sehr  befallen  w  rd  w«7i 
anderwatts   .„  Enpers  Bernkastel  und  Temmels  II   JunT  T 

Besonl..  f ''''"l        '  wider«tand;fähiK  s, 

Besonden,  bemerkeusuert  ist,  daß  bei  dieser  Form  der  Erkr 

utluabtli.^""  '""^  vertrockneten  Stellen  aufweisen  u, 
l)ie  Kratikheit  befällt,  im  Sommer  wenigstens  meist  i 

^'i^r  '™  H^^^^»^"'  «enn        WitTer  ng 

auch  «  ^^'"^'''^•<"'ft  der  Triebe  nachläßt,  g 

«weh  auf  die  unausgewachsenen  Blätter  der  Ginfelreffiorübl 
kann   wahrend  des  Sommers  deutlich  ein  FoÄiten  d 

Die  Flecken  treten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zuerst 
unu  \ erbreiten  sich  von  da  gegen  die  Xenen  hin-  in  allorn 
f't'  i'oimHcr  '?u'"  R'«"^^--be,  bei  nicht  aliiu  l7k, 

XKuoe^triXs  M?  "^^'«»«««^^'"Pfindlichen  Sorten,  wie  1 
nfn  V?  I      ^  ''^'^  bald  nach  Beginn  des  J- 

btib'elra^b^ZJ,f-l,^-P^-        Seitennerven  ^::ieynrii 

sie  ^oJl  ^„^f;°f^'^„^harakteristisch  für  die  Melanoseflecket 
auftreten     I     M       "''"P^"         Seitennerven  1.  und  2.  Or 

Andt^v^Ä^  Melanoseerkrankun, 
eSdigun/en     R  ""^i""  Nerven verzweiguuge 

dlLe  sS  .if'  '^V  PS'ßfl^'ckigen  Form  der  Krankheit' w 
Q  est,  sofern  sie  m  dem  Bereiche  der  Flecken  liegen  zerstör 

fixt  fZ  'rV^        ^"^^^^^''^^^       gefär^  Berder 
die  EerPI-^H     "  '">^         bleiben  sie  größtenteils  ge 
VervenvZvJ  gewöhnlich  von  den  f 

üb^  vSiT"rr"^^^^^       ^^'^  «ber  nicht  auf  le 

Fom  der  Fr?  ^  dies  der  Grund  dafür,  daß  bei  der  feinsprit 
Sn      ^'^'^'■""'^""P        B'««er  keine  vertrockneten  Stellen 

reben^eTisfii'rt^'hT'-^^"''  ^^''""^"^^  «»"erikanischen  Unte. 
ViauTT     .  K  Abhandlung  von  Ravaz 

fJn w'V  "  r        ^'^  Krankheit,  in  der  Form    wie  sie  in 
Xirin^.T/"''"'."'"^^'^''"^  beschrieben  wini    kiT  den  in  d 
^^ihe^on^Z^^^  ^T''"",  J^^'^^"        ""^h  «^'^  «meisten  ier 
«eoscMuJe^  und   auf  der  Leideck  gemachter  Beobachtungen 
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gestellt  wurden.  Durch  ein  Schreiben  an  die  IMter  der  verschiedeneu 
preußischen  Schnitt  weinanlagen  wurde  außerdem  um  Mitteilung  der 
Art  und  des  Unifanges  der  Erkrankung  g«'heteD,  um  die  Mi  rititüt 
der  Krankheit  festzustellen,  wubei  sich  herausstellte,  daß  die  Melanose 
in  recht  beträchtlichem  Un)  fange  in  den  Schnittweinanlagen  auftritt, 
aber  auch,  daß  inanclio  KraukbeitsoTsobeinungen  anderer  Natur  als 
Melanose  angesehen  werden. 

Es  steht  fest,  daß  die  Melanose  nur  die  amerikanischen  Beben 
befällt  und  die  EiiiDpäcr  unter  allen  Umständen  versrhont.  Es  ist 
bis  jetzt  auch  nichts  davon  bekannt,  daß  Eurupäerreben,  die  auf 
Amerikanerwurzeln  stehen,  von  der  Melanose  befallen  worden  wiren, 
selbst  dann  nicht,  » enn  die  verwendete  amerikanische  Unteriagsrebe 
sehr  melanose-empfindlich  war. 

Die  Krankheit  wurde  in  Amerika  an  wildwachsenden  Hoben 
sehr  häufig  beobachtet  und  soll  nach  Raras  und  Viala  dun  h  den 
Pilz  Septoria  anipelina  verursacht  werden,  den  Berkeley  und 
Curtiä>)  auf  Blättern. der  Vitis  rotundifolia  und  vinifeia  in  den 
Staaten  Karolina  und  Texas  (Kordamerika)  gefunden  und  uBher  be- 
schrieben haben. 

In  Frankreich  wurde  die  Krankheit  ursprünglich  ebenso  wie 
der  Black -Rot  ffir  eine  Form  der  Anthraknose  gehalten  und  erst 
durch  die  obengenannte  .\rbeit  von  Viala  und  Kavaz  wurde  sie 
ihrem  Wesen  und  ihrer  Ursache  nach  schall  von  der  Anthrakuose 
tmterschieden.  Der  Pils,  weldier  nach  diesen  beiden  Autoren  die 
Krankh^tserscheinung  verursacht,  soll  mit  seinem  Mycel  die  Inter- 
zellularräume  des  Blattinnern  durchsetzen  aber  nicht  in  die  Zellen 
eindringen.  Die  Zellen  des  Mesophylls,  mit  denen  die  Mycelfüden 
in  Berührung  kommen,  verlieren  ihren  Turgor,  bniunen  sich  uud 
sterben  ab.  Auf  diese  Art  entstehen  aof  den  Oberflächen  der  Blätter 
die  clianiktoristischen  Flecken. 

Über  die  Fruktifikation  des  Pilses  wird  von  denselben  Autoren 
'iiiti,'eteilt,  daß  die  ^lycelfäden  mit  zunehni  endein  Alter  ein  Pseudo- 
parencbjm  bilden,  aus  dem  Pykniden  hervorgehen,  die  ganz  in  das 
Schwamm-  und  Palisadenparenchym  des  Blattes  eingesenkt  sind. 
Aus  den  reifen  Pykniden  werden  40 — GO  /<  lange  und  ca.  2  /i  (an 
der  dicksten  Stelle)  breite,  teils  gerade,  teils  sichel-  oder  säbelförmige 
Sporen  entlassen. 

Durch  Anasien  der  Sporen  auf  Riparia  sauvage  wurden  nach 
den  Verfassern  innerhalh  (5  Tagen  die  ersten  Melanoseflecken  ben'or- 
geiufeu,  auf  denen  nach  14 — 20  Tagen  wieder  die  Pykni<icn  er- 
schienen. • 

Ich  habe  daraufhin  nun  mehrere  Blatter,  welche  die  ver- 
schiedensten Stadien  der  Erkraukuug  aufwiesen,  auf  diu  Anwesen- 
heit des  oben  bescfariebenmi  Pilses  hin  untenmobt,  bis  jetzt 
if'icr  ohne  Ei-folg.  Es  konnten  weder  das  PfUmyOel  im  Tnnem  des 
tilattes,  noch  die  Fyknideu  aufgefunden  werden.  Letztere  ließen  sich 
sQdi  in  einer  feudbten  Kammer  nicht  auf  den  Flecken  hervorrufen. 

*)  Berkeley,  Noki«e»  of  north  amerioaa  fuogi  (Groviliea,  ücL  UJ,  8. 9). 
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Festgestellt  wiinU'  mir,  daß  sowohl  bei  der  grofifleckigen  als  anch 
bei  der  kleinflfckiL'on  Form  der  Krankheit  die  Zerstörung:  der  Zellen 
dos  Blattes  in  iileieher  Weise  vor  sich  t:eht.  Das  Glüorüphyll  der 
PHli>:iii<'ti-  uiiii  ScbwammparenebynizenL'ii  wird  ansobeinead  zerstört 
und  in  den  Zellen  sind  dann  hraiinf  runde  Körper  von  verschiedener 
Grüße  zu  erkennen,  deren  Zusanimensetzung  nocb  nicht  testgestellc 
werden  konnte.  Die  Epidermiszellen  feilen  vollständig  in  sieh  xa- 
Sammen  und  die  Cutieula  bräunt  sich  stark. 

Es  ist  ja  Dicht  ausgeächlossen,  daß  der  von  Viala  und  Bavaz 
als  Ursache  der  Erkninkiinß  erkannte  Fils  sidi  im  Laufe  der  weiteren 
Untor<uehunt;en.  welche  in  diesem  Jahre  angestellt  werden  sollen, 
nuoh  nachweisen  lassen  wird:  andererseits  ist  es  aber  auch  nicht 
unmöglich,  daß  das,  was  wir  als  ^felanose  bezeichnen,  nidit  identiseh 
ist  mit  der  durch  Septorin  anipelina  verursachten  Krankheit.  Merk- 
würdig wäre  dann  allerdings,  <la('>  die  äußeren  Merkmale  der  von 
Viala  undKH\az  beschriebenen  Melanose  sich  mit  den  Symptomen 
(Ii  i  hei  uns  auftretenden  Erkrankung  vollkommen  decken.  Es  mag 
bei  dieser  Gt  legcnlirit  darauf  hingewiesen  sein,  daß  das  einstimmige 
Urteil  unserer  i'raktiker  und  wisi^enschaftlichen  Sachverständigen 
dahin  lautet  daB  die  Melanose  keine  Pilskvankheit  sei,  sondern 
wahrscheinlich  durch  Transpirationsstöruntren  ventrsacht  werde. 
Zweckentsprechende  Vei-suche  werden  wohl  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  Aufklärung  darfiber  geben. 

Da  die  Melanose  im  Berichtsjahre  überall  ziemlich  stark  auftrat 
und  zwar,  was  noch  besonders  hervorzuheben  ist,  bald  nachdem  im 
letzten  Drittd  des  Juli  plötzlich  kühles,  feuchtes  Wetter  eingetreten 
war,  ist  es  nicht  unintaressant,  festmstellen,  welchen  Umfang  die 
fclrkrankung  in  den  verschiedi-non  preußischen  Schnittweinanlagen 
angenommen  hat   Durch  eine  Kundirage  wunle  folgendes  ermittelt: 

Stark  vun  der  ^lelanose  werden  folgende  Sorten  befallen: 

Kipuria  X  Kupestris  101**  MG.  (In  Geisenheim  und  Obemhot 
nur  sehr  schwach) 

Riparia  X  Rupestris  108  MG  fiberall  sehr  stark. 
Kipaiia  2  G  in  Ahrweiler. 

Cordifolia  X  Rupestris  17  O  in  Ahrweiler  und  Obenihol  (In 

Geisenheim  nur  schwach.) 

Kiparia  X  Kupestris  101  Schw.  in  Kngers. 

Riparia  X  Rupestris  3309  C  in  Engers. 

Riparia  I  G  in  Gdsenheini  und  Sachsen.  (In  Ahrweiler,  Temmels 
und  Engers  dagegen  nur  sehwa(  h  oder  gar  nicht.) 

Die  übrigen  in  den  Schnittwein- Anlagen  befindlichen  Hanpt« 
Sorten  sind  zum  Teil  roelanosefrei  oder  wurden  nur  schwach  be- 
fallen. Die  teilweise  resp.  vollständige  Widerstandsfähigkeit  dieser 
Sorten  ist  jedoch  nicht  in  allen  Schnittwein -Anlagen  erprobt  und 
deshalb  können  die  wenigen  Angaben  keinen  Anspmcli  anf  all- 
gemeine (Jültigkeit  haben,  denn  es  gibt  Sorten,  welche  an  einem 
Orte  sehr  stark,  an  einem  anderen  dagegen  gar  nicht  von  der 
Melanose  befeilen  werden.   So  s.  B.  erwies  sich  aofior  der  bweitR 
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erwlhnten  Riparia  1  O.  die  Caberaet  x  Rnpestrin  B3>  MO  fest  flberall 

widerstandsfähisr,  wahrend  sie  nur  in  Ohornhof  sehr  stark  hofallen  wird. 
Des^leicbea  leidet  Aranioo  X  Kupe^tris  1  (ianzin  überall  nur  schwach 
oder  gar  nicht  (Krensnaeh  und  CMseDheiin),  wihrend  sie  in  Sachsen 
sehr  stark  befallen  wird. 

Soviel  kann  bis  jetzt  fe^ttgestellt  werden,  daß  die  Empfiudlicb- 
Iceit  der  einzelnen  Amerikanersorten  gegen  Melanose  an  veraehiedenen 
Orten  t*  sp  in  verschiedenen  Lagen  und  wahrsdidnlich  auch  Bödi  n, 
ungleich  stark  ist.  Übereinstimmend  sind  auch  die  Anpaben,  daß 
feuchtes,  kühles  Wetter  im  Sommer  das  Auftreten  der  Melanose  be- 
scbleonigt,  and  daß  die  Krankheit  sich  aal  alle  FSÜle  mit  den 
kühlen,  nebligen  Herbsttagen  einstellt. 

Über  den  Gang  und  die  Ke%>ultiite  der  weiteren  Untersuchungen 
wird  später  berichtet  werden. 

AmpelognpU«  der  is  Sort«n  des  eogenn  Amerikaner- 
So  rtimentes. 

Von  Dr.  F.  SrhmittheDntT.  Assistent  der  Station. 

Da  die  anipolo^rupliisctiLn  Notizen  üIut  die  im  sogenannten 
engeren  Sortimente  enthaltenen  amerikanisclien  Unterlagsreben  sehr 
zerstreut  sind,  manches  Wissenswerte  auch  nur  in  franzosischen 
Arbeiten  zu  finden  und  über  einige  wichtige  Punkte  überhaupt 
ooch  Klarheit  zu  schaffen  ist,  erschien  es  als  eine  dringende  Not- 
wendiglseit,  die  ampelographischen  Merkmale  dieser  Sorten  einmal 
zu  sammeln,  nachzuprüfen  und  nach  Bedarf  zu  ergänzen.  Diise 
Aufgabe  wurde  im  Berichtsjahre  begonnen  und  zum  grüßten  Teile 
dnrchgefflhrt  so  dafi  die  Veröffendichnng  demnächst  erfolsien  kann. 

Es  ist  bei  der  Bearbeitung  dieses  Themas  besonders  darauf 
Bedacht  genommen  worden,  die  Merkmale  der  Sorten,  welche  zur 
sicheren  Erkennung  derselben  notig  sind,  genau  festzulegen.  Die 
HIattfornien  und  die  Beschaffenheit  der  Triebspitzen  wurden  ein|{ehwd 
1  "-schrieben,  die  Unterschiede  ähnlicher  Hybriden  ^'leiclier  Krenznng 
nebeneinander  gestellt,  sowie  die  Adaptation.  Bewurzeliiags-  und 
Veredelungsfähigkeit,  desgleichen  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen 
die  Reblaus  und  die  verschiedenen  Krankheiten  kurz  erörtcil 

Die  Bearbeitung  der  übrigen,  wichtigen,  dem  engeren  Sortimente 
nicht  angehörenden  Sorten  wird  im  Laufe  dee  nächsten  Jahres  eben- 
falls vorgenommen  werden. 

B.  Sonstige  'Rttigkeit  der  Slation. 

1.  TeHHTentllekiuigeD. 

Während  dee  Berichtsjahres  wurde  Ter5ffentlicbt: 

Von  Dr.  F.  Schmitthenner: 
1.  Die  Keblausverseuchung  und  Rekonstruktion  der  Weinberge- 
in der  Schweiz.  Landwirtschaft!.  Jahrbücher. 
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V.  Tätigkoit  der  Aii&talt  nach  aulten. 


2.  Dor  Eintliiß  der  Bodenfarbo  auf  das  Wachstum  der  Kebon 
und  die  Qualität  des  Weiats.  Mitt  über  Weinbau  u.  Kt'llor- 
wirtschuft. 

;5.  Die  Rebt'nveredelun^r  in  der  Charento  und  die  Qualität  des 
französischen  L'cf^uaks.   Mitt.  über  Weinbau  u.  Kellerwirt-ichaft. 
1.  Die  Geschichte  der  Veredelung.  Mitt.  über  Obst-  und  Uartenbau. 

2.  Ncuanseliainingen. 

Von  wertvolleren  Neuanschaffungen  sind  zu  nennen:  l  Jlikr"> 
^ulnmar  und  1  ^[ilfrosknpierlampe. 

Für  die  Bibliothek  der  Station  wurden  neben  einer  Anzahl 
kli  inerer  Werke  anfrekauft:  La  vijrne  an)6ricaine,  1908;  Botanische 
Zi  itun/ir,  1!H)8;  Progn'-s  a^rricole.  1!»08:  Revue  de  viticulture.  1908: 
Tiirottet,  Viticulture;  CzMi,  Über  die  Bekämpfung  der  Reblaus: 
l>t\anffi.  Botrytis  cinerea.  Coniothyrium  diplodiella.  Phyllostictu 
Hi/:zozeriaua,  L'ityphallu.s  impudicus;  Perraud,  La  taiJle  de  la  vignc. 


Y.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  außen. 

Dor  Direktor  leitete  als  Voi-sitzender  den  Nassauischen  Landes-, 
<  >l)st-  und  (rarieu bau- Verein   sowie   den   Rheingauer  Verein  für 
W.  in-,  Obst-  und  (jartenbau.  Kr  führte  das  Amt  eines  Vorsitzenden 
il'  i  kgl.  preuß.  Reben- Veredelungs- Kommission.  In  letztei^r  Eigen- 
schaft unternahm  er  Inspektionsreisen  an  die  Lahn,  Ahl  und  Mosel. 
Der  Direktor  beteiligte  sich  als  Mitglied: 
I.  an  den  Sitzungen  der  Landwirtschufts-Kammer  in  Wiesbaden 
und  leitete  den  Ausschuß  für  Obst-  und  Gartenbau  der  Land- 
wirtschatts-  Kammer, 
'2.  an  der  General- Vei"sammlung  des  Deutschen  Weinbau- Vereins 

in  Eltville  u  Rh., 
.'i.  an  der  Vorstandssitzung  des  N.issauischen  Landes-,  Obst-  und 

Gartenbau- Vereins  in  Dillenburg. 
l.  an  der  GeneraiversummhuiK  dieses  Vereins  in  Geisenheim, 
.">.  an  der  Generalvei-sanmilung  <ies  Rlieingauer  Vereins  für  Wein-, 
Obst-  und  Gartenbau  in  Hattenheim  a/Rh.,  an  einer  Ausschuß- 
sitzung  ebendaselbst   sowie   an    einer   Vorstandssitzung  in 
Oestrich  a  Rh.  und  an  einer  Versammlung  in  Geisenheim, 
ü.  an   den  Sitzungen   des  Ausschusses  für  Wein-,  Obst-  und 

Gartenbau  der  I.iand\virtsclmfts- Kammer  in  Wiesbaden, 
7.  an  einer  vom  Roichsamt  des  Innern  in  Berlin  einberufenen 
Konferenz  behufs  Beratung  zur  Bekämpfung  der  San  Jos6-Laus. 
^.  an  zwei  vom  Reielisamt  des  Innern  in  BerJin  einberufenen 
Konferenzen  zur  Beratuug  über  einen  neuen  Weingei«etz- 
Entwurf, 
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9.  an  iifn  ^^'rhan(tlungen  der  VereiDigang  für  angewandte  Botanik 

in  siraülmrf:  i  E. 

OI)st-  und  Woinliauinspektor  St  Iii  11  in p  hielt  im  Berichtsjahre 
folgendo  Vortrii;;e,  Kurse,  praktische  UntemreisuDgen  und  BeTisionen 
ab.    41  Voilräge: 

12  über  Weinbau. 

2  über:  ^Die  Sonimerarbeiten  in  den  Weinborf^on." 

10  „     ,,Die  Lese  und  Kelteruug  der  Trauben,  die  Bestimmung 

des  Moetgewichtes  und  des  Sfturegehaltes  und  die  Ter* 
girung  der  H oeto.** 

29  Ober  Obstbau  und  Obstrerwertung. 

3  Uber:  „Die  Pflanzung  der  Obstbäume  und  der  Ercmenschnitt*. 

2    „     ,.Dio  Obst^palier/.ucht  an  Mauem  und  HftuserwSnden.** 
2    „     ,^eldmäßiger  Obstbau/' 
1    ^     „OarteumäSiger  Obstbau.** 

1  „     „Die  Kultur  des  Beerenobstes." 

2  „     ,.Das  Ausputzen  und  Keinipen  der  alten  Obstbäume.*' 
Ii  ,.Bodenbearboitiing  und  Düngun«?  im  Obstbau.** 

2     „     ,,Die  Vorteile  des  Univeredelns  unrentabler  Obstbäume." 
2    „     ..Die  Krankheiten  der  Obstbäume,  ibre  Verhütung  und 
Bekämpfung.'* 

2  „     yj)ie  tierischen  Sdildlinge  der  Obstbäume  und  die  Mittel 

zu  ihrer  Bekam  pfnni^." 

3  über:  „Ernte,  Sortieren,  Verkauf  uud  Aufbewahrung  des  Obstes^. 
2    „     ..Das  Dörren  von  Obst  und  G«mÜ8e.*^ 

2    „     ..Wir  erhält  man  wohlsohmeokende  Obst>  und  Gemüse- 
konserven 

2    n    ..Die  Heratellnng  der  Obst-  und  Beerenweine." 

An  diesen  41  Vorträgen  beteiligten  sich  1595  Personen. 

Femer  wurden  von  demselben  abf;ehulten: 
2  Weiubausomraerkurse  von  je  eintiitiiger  Dauer, 
1  Weinbaukursus  von  secbst^giger  Dauer, 
9  Obstbaumpflegekurse  von  je  sechstägiger  Daner, 
1  Obstbaukursus  von  viertägiger  Dauer, 

11  Pfropfkurse  ron  je  eintägiger  Dauer, 

n  Obst-  tinrl  Oemiiseverwertiingskui-se  von  je  <lreitiigi<:er  Dauer  und 
15  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  im  Baumschuitt. 

Diese  45  Kurse  wurden  Ton  1435  Interessenten  besucht 

Knvisi'infn  fanden  statt  von: 
15  Oemeindeobstanlagen, 
14  Oemeindeobstbaaroschulen  und 
39,6  km  mit  Obstbäumen  bepflanzte  Vizinulwege. 

Weiterhin  war  dersolbo  in  den  Konsolidationsverfahren  der 
Gemeinden  Uolzheim,  Birlenbacli,  Diez  und  Kettert  11  Tage  mit  der 
Taxation  von  Obetbänmen  bescdiäftigt  In  Diez  hielt  er  einen  sechs- 
tägigen  Fortbildungskursns  für  Obstbaumwärtor  ab,  an  weldiem 
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sBmtliche  GemeindebaamwSrter  des  Unterlahukreises  teilnehmen 
maßten.  Ferner  fanden  auf  sein  Anraten  infolge  der  befriedigenden 
ZwetsohenerntP  in  den  Städten  Diez,  Eins  und  Nassau,  während  der 
Zwetiichenroifü,  allwöchünllich  je  2  Zwetselienniiirkto  statt  Diese 
Einrichtung  hat  sich  bewfthrtund  soll  beibehalten  werden.  Er  leitete 
weiterhin  S  OlKtmiirkto,  wovon  je  2  in  Diez,  Nassau,  Flnis  und  je 
einer  in  Dillenburg  und  Uaiger  stattfanden.  Auf  diesen  b  Märkten 
worden  insgesamt  3275  Zentner  Obst,  hauptsichlieh  Apfel,  verkauft 
In  den  Obstausstellungen  zu  Eiershausen,  Haiger,  Giinterot.  F!nis 
und  Biedenkopf  war  er  als  Obstsortenbestimmer  und  Preisrichter 
tätifir-  Br  nntemahm  im  Lanfe  des  Sommers  Oiientiemngsreisen  in 
22  Ortschaften  de>  Weinbaugebietes  dos  Kegiemogsbezirks  Wiesbaden 
und  erteilte  hier  Beiehrungen  in  der  Bekämpfung  der  Keben- 
Schädlinge  und  -Krankheiten  und  über  sonstige  notwendige  Arbeiten. 

Im  Auftrage  der  Landwirtscbaftskammer  beteiligte  sich  der 
Obst-  und  WeinbaiiinsjH'ktor  in  der  Königl.  Lehr;inst:dt  für  Wein-, 
Obst-  und  Oartenliau  in  (ieisenlicini  1.  an  einem  .Itagiiren  patho- 
logisclieti  Kursus;  2.  an  einem  Btägigen  Fortbild ungskureu«  für 
Weinbauli'luvr  und  '.i.  an  einem  2f;iLric:en  Instriiktionskursus  znr 
Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauer wurniü.  Mit  Genehmigung  der- 
selben Behörde  besichtigte  er  in  der  Weinbanschnle  sa  Oppenheim 
die  nppi  iihpinier  Hcftvon'ichtnng  für  Weinberge,  während  drr 
Weinlese  die  Domanialweinbergsanlago  Steinberg  bei  Hatteniieim 
nnd  nahm  an  der  Oeneralrersammlung  des  deutschen  Weinhaurereins 
in  Eltvilh«  teil,  >nwie  an  den  Verhandluniren  des  Ausschusses  VIII 
für  Obst-  und  Weinbau  der  Ijindwirtschaftskamuer.  Gelegentlich 
der  landirirtschaftlichen  Ausstellung  in  Caraberg  hatte  er  im  Auftrage 
der  Uindwirtschaftskammer  die  für  den  Regierungsbezirk  Wiesbadeu 
empfolileiien  Olistomte-  und  Verlan dtreräte  auszustellen  ntid  ist  mit 
der  Ausfülining  und  dem  Arrangement  der  AuSvStellung  der  Kanuuvr 
für  die  Gewerbe-,  Knn$t>  und  Oartenbauansstelhing^  in  Wiesbaden 
1909  betraut  worden. 

An  Aufsätzen  bat  der  Obst-  und  W^nnbauin.spektor  im  Berichts- 
jahre für  die  Fach-  und  Lokalpresse  7  geliefert  und  iwiir  folgende: 
].  ^Spargelkonservierung".  2.  ..Feldmäusevertiignng",  ..Krdflohfanir- 
maschine%  4.  ,,Rezepte  für  diu  Beerenwein-,  Gelee-  und  Marmeladen- 
bereitung",  5.  „Die  Obstemteanssichten  im  Oeutsehen  Bddie  1908^ 
().  ..ob>tzüehter  legt  Obstmadenfallen  an*',  7.  „Bekämpft  die  Eobl- 
weißiinge". 

In  zahlreichen  Fällen  ist  schriftlicher  und  mündlicher  Bat  von 
dem  Heamten  erteilt  worden.  Die  Zahl  der  von  ihm  im  BeriditS* 
jähre  altj^csandten  Briefe  unrl  Karten  lieträfTt  StiO. 

Landos^ll^t^)aulehrer    Winkeimann    hielt    im  Berichtsjahre 
24  V(irti;iL'e  und  zwar: 
3  über:  ,.V.<rl)OilinL,'-nni:en  einer  orfMl:rreichen  OhstkultUT.*' 
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3  über:  „Pflege  dor  alten  Übstluiunic." 

2  „     „Pflege  der  jungen  Obstbäume/' 
1    „     „Umpfropfen  der  Obstbau m-. 

1  „  „Unregelniänifre  Ohstortriifrt".  ihre  Ursachen  und  V'erhtttaiig.'* 
1  ,,Aus\Tahl  und  Setzen  des  Pflanzmaterials." 

Durch  ihn  wurden  weiterhin  veranstaltet: 
10  Obstliaunipflrp  kurse  von  je  fitiii:ij;t'r  Dauer, 

3  Obstbauwauderkurse  von  je  Gtägiger  Dauer, 
16  FfropfkoTse  von  je  2tigif^r  Dauer, 

1  Ennas    über   Sommerbebandlung  der  ZweigobstbiuDe  tob 
Stigiger  Dauer, 

5  Obst-  und  OemflseTerwertungslrorBe  von  }e  Stügigcr  Dauer, 

4  Obstverpackungskurse  von  je  Itägiger  Dauer, 

2  Obstvfrpac'knnpskurso  von  jo  'itngifrer  Dauer, 

10  praktisch«'  Unterweisungen  von  je  '  ^tägiger  Dauer, 
4  Revisionen  vnii  (iemeindebaumscbulen. 

Er  besuciite  ft  mer  siimthche  (Gemeinden  des  Kreises  Höchst  a.  M. 
und  22  Gemeinden  des  Kreises  Usingen,  um  festzustellen,  ub  und 
in  welchem  Umfimge  die  Obstanlagen  derselben  unter  Obstbaom- 
schädlinfren  zu  leiden  haben. 

Die  Landwirtscbaftskammer  zu  Wiesbaden  beauftragte  ibn,  in 
3  Gemeinden  seines  Dienstbesirkes  das  Gemeindeland  auf  seine 
Brauchbarkeit  für  den  Obstbau  zu  prüfen. 

Der  Landesobstbaulehrer  wurde  des  öfteren  zur  Wertborochnung 
von  ObstbSnmen  herangezogen,  ü.  a.  hatte  er  in  Giüvenwiesbach, 
Ilundstadt,  Staudt,  Bannberscheid,  ^loschheim  und  Bonames  die  in 
die  neuen  Bahnlinien  fallondon  Obstbäume  abzuschätzen. 

Auf  der  in  Camboifr  stattgefundenen  Hauptschau  der  Lnnd- 
wirtschaft.skammer  stellte  er  die  für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden 
empfohlenen  Obsternte-  und  Obstverpackungsgeräte  auf. 

Auf  den  Obstniärkten  zu  Weilburg  und  Montabaur  sowie  auf 
den  AossteUnngen  zu  Weilburg,  Seelbach  und  Cronberg  war  er  als 
I'reisrichter  bozw.  Sortenbestimnier  tätig.  Ym  s^inor  Orientierung 
besichtigte  er  den  Obstmarkt  zu  Frankfurt,  die  Ausstellung  zu  iSeck- 
baeh  und  wihrend  der  Emteeeit  die  Erdbeeranlagen  zu  Neuenhain. 

Winkelmann  nahm  im  Auftrag'»'  (h'r  Landwirtsrhaftskammer 
an  dem  vom  27. — 31.  Juli  an  der  Königl.  Lehranstalt  für  Wein*, 
Obst-  und  Gartenbau  in  Geisenheim  stattgefundenen  Wiederholnngs- 
kursus  für  Olistbaubramte  teil.  Den  Sitzungen  des  Ausschusses  VIII 
für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  der  Landwirtschaftskammer  wohnte 
er  soweit  wie  möglich  bei  und  war  während  derselben  auch  als 
l:*rotokollführer  tätig. 

Oelegentlich  des  an  der  K<inii:I.  Lehranstalt  in  Geisenheim  statt- 
gefundenen Übstbaukursus  erteilte  er  den  theoretischen  und  prak- 
tischen Unterricht  in  def  Obstbaumzucht. 

In  den  rieniein<len  Xiederursel,  Preun^'oshfitii  und  Borkersheim 
des  Landkreises  Frankfurt  a.  M.  richtete  er  Versuchsfelder  für  vor- 
bildliche Bekämpfung  von  Obsttianmsdiadlingen  und  Obetbaumpflege 
ein  und  leitete  die  cxfoiderlichen  Arbeiten.  Zn  einem  Versudisfeld 
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pohüreu  etwa  200— 22")  Uhstbäume  vei-schiedeaeii  Alters,  die  mehrere  i 
Jahre  hindurch  niiister;;ültig  gepflegt  werien.  sollen.  Die  Kronen 
(ior  Biiiimc  sind  im  Herbste  genügend  ausgelichtet  und  ausgeputzt.  | 
Die  Stamme  und  Aste  wurden  gesäubert  und  mit  einem  Oetniscii  j 
▼on  Kalk  und  Karbolineom  angestrichen.  Femer  sind  Klebgflrtel  ' 
angelegt  und  Spritzvcivuclie  mit  Karholiiioum  aiifrestellt  worden.  I 

Der  Landesübstliaulehrur  sorgte  ferner  wieder  dafür,  daß  in  1 
denjenigen  Gegenden,  in  denen  keine  Obstbanmwlrter  anstnig  sind, 
sollte  aus  anderen  Oeg«'nden  arbeiteten.  I 

Nebenamtlich  war  der  Landesobstbaulehrer  wie  bisher  Geschifts-  | 
fQhrer  des  Naus.«^uischen  Liandes-,  Obst-  und  Oartenbanrereins.   Er  . 
hatte  in  die.ser  Eigenschaft  die  sehr  umfangreichen  Geschäfte  sowie  ' 
die  Ka<so  des  Lamicsvoreins  zu  führen.    Er  leitete  weiterhin  (i»n  ' 
Obstbauniwürter-Wiederhoiungskursiis,  der  vom  8. — 13.  Februar  lu  ^ 
Geisenheim  stzittfand  und  hatte  den  gesaraten  Unterricht  sa  erteilen. 
Ferner  bewerk.stelligfe  er  den  ausg<  ilt  !inten  KHcIreiserversand,  stellte  I 
die  ]\esultate  des  vorjälirigca  Gemusebauversuches  zusammen  und  | 
▼erteilte  wieder  Sämereien  sa  «nem  neuen  Anbauveranoh.  An  den 
Sitzungen  des  Landesvereines  nahm  er  regelniäUig  teil  und  führte  ' 
in  denselben  die  Protokolle.    Er  gehörte  der  Kommission  für  die  j 
Dardiberatnng  der  Satzungen  des  Landesvereines  sowie  derjenigen 
für  Erledigung  der  Vorarbeiten  für  die  vom  Landetvereine  im 
Jahre  1910  abzuhaltende  Landesobstausstellung  an. 

Im  Auftrage  des  Landesvereines  nahm  der  Gesohäftsfülirer  an 
der  vom  28.  Juni  bis  2.  Juli  in  Eisenaoh  stattgefnndenen  Jahres- 
versammlung des  Deiitseiien  Pomologenvereines  sowie  vom  22.  bis 
25.  Februar  uu  der  von  der  Landwirtseliaftskaramer  für  die  Provinz  I 
Brandenburg    anberaumten     liesprechung    der     Obstbaubeamten  | 
preußischer  Landu  irtsehaftskammern,  der  VeiNamralung  des  Deutschen  . 
Pomologenvercines  und  der  Sitzung  des  Obstbauau.sschusseä  der  ' 
Deatsoben  LandwirtsohaftsgeseUscbaft  in  Beriin  teil 
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L  Schulnachrichten. 


1.  YertiidemiiseB  Im  Penooal  der  Anstalt 
a>  KaratoriiiM. 

Kein». 

b)  LchrMrper. 

Keine. 

c)  Hiltapenonal  utw. 

Der  Anstaltsgirtner  3.  Heyer  schied  mit  Ende  Juni  aus,  um 

die  StfUo  eines  Obstbaulehrers  in  Soest  zu  übernelinic'u. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  der  ebemaüge  Anstaltdschüler 
Georg  Bartsch  ans  Ja&owilz  i.  Fr.  besümmb 

Uaterialienverwalter  C.  Herbst  trat  mit  Ende  September 
ans  dem  Dienst  der  Anstalt  aus. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Kaufraauu  Citri  Eisel  aas  Sohier> 
stein  a.  Rh.  ernannt 

Der  Volontär- Assistent  im  Obstbaubotricbe  der  Anstalt,  Alfred 
Meyer,  trat  am  Ii).  Januar  aus  dem  Dienst  der  Anstalt  aus,  um  die 
Stofie  des  technischen  Betriebsleiters  der  KoneerreDfabrik  Styri«, 
A.  0^  Liebenau  l)ei  Graz  zu  (ibcmcliraen. 

Zum  Nachfolger  wurde  der  Obstbauassisteut  des  KgL  X<aDdrats- 
amts  SQ  Wiesbaden,  0.  Eers,  ans  Vainx  bestlmmi 

Der  Weinbauvolontär  Walter  Ramdohr  aus  Ascbersicben  trat 
am  14.  März  au»  dem  Dienst  der  Anstalt  aus.  Als  Ersatz  wurde 
der  frühere  Anstallseleve  A.  Schindler  ans  UflUheim  angenommen. 

Der  Bureaudifitar  C.  Enoener  wnide  am  1.  April  1910  znm 
Sekretfir  ernannt 

Assistenten. 

Es  traten  neu  ein: 

Dr.  M.  Brüning  (önoohemiscbe  Versachsstation)  am  15.  August 
1909. 

Dr.  Lambrecht  (önochemisohe  Versuchsstation)  am  15.  Olc- 
tober  1909. 
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I.  Sohobiaoliiietitaa. 


Apotheker  II.  Wißmann  (pflanzenpathologiscbe  Versuclis- 

etation)  am  12.  November  1909. 
Jos.  Giesen  (pflunzcnphTiiiologiBdie  VemidintatioQ)  am 

6.  Dezember  1909. 
Dr.  Alfred  Schmid    (Onodhemische  YerBadnatation)  am 

16.  Januar  1910. 
Dr.  Erohn  (öuochemieche  Versuchsstation)  am  1.  März  1910. 
Dr.   Ritter    (pflanzenphysiologische    Versuchsstation)  am 

1.  April  1910. 

Eb  sdiieden  an«: 

Dr.  H  i  n  terlaoh  (önodiemiaobe  Yersuchsatation)  am  15.  Angnst 

1909. 

Dr.  Morstatt   (pflanzenpathologische    Versuchsstation)  am 

.31.  Angtist  1909. 
Dr.  Hniniivi:  (önodiemische  VerBDchsatatioa)  am  30.  Sep- 

teraber  1Ü09. 

Dr.  Hartmann  (pflanzen physiologische  Versadiastation)  am 

19.  Nüvembor  190!). 
Dr.  Jakob  (önochenmcbe  Versuchsstation)  am  15.  Jannar 
1910. 

Dr.  La  m  brecht  (dnocbemiadie  YerBadiestation)  am  16.  Febroar 

1910. 

Jos.  Giesen  (pflanaenpbysiologische    Versuchsstation)  am 
31.  Mira  1910. 


2.  Frequenz. 

Wie  aus  dem  nachstehenden  Schuler  Verzeichnis  zu  eraehen  ist, 
haben  im  Schul-  beiw.  Beriditajahre  1909 


Eleven 

Schüler 

Gesamt- 

Wein- 

Garten- 

Wein- 

Garten- 

SchQler- 

bau 

bau 

bau 

bau 

aU 

die  Lehramitalt  beMicht  ...... 

17 

37 

8 

18 

80 

2 

2 

2 

6 

naeh  abgelegter  Abgmigsprüfang  sind  am 

12.  Febniar  1910  entlassen  .... 

9 

8 

16 

47 

Älteie  Eleven  verblieben  ...... 

(> 

21 

i7 

Am  16.  Ifiüs  1910  traten  «in  ...  . 

lü 

7 

Ii 

2l 

54 

Dn  Schuljahr  1010  ward«  mithin  er- 

SCIuet  mit 

16 

28 

13 

24 

81 

Auch  in  diesem  Jahre  wurden  wieder  flbw  20  Bewwbor  nm 
Aufnahme  als  Schüler  ztirückf^cwieseu. 

In  das  Berichtsjahr  wurde  1  Praktikant  übernommen,  43 
traten  im  Laofe  dea  Jahres  ein,  ao  dafi  4i  Fndrtiicaaten  die  Lehranslalt 
besuchten. 


YottadtniagMi  in  Pcnonal  4er  Anitalt  —  Fraqmut. 
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1.  Fleckner,  Bruno 

2.  Jaooby,  Joaef 


4.  BadennaelMr,  Xknil 

Tl.  Schinillcr,  Auillk 
ü.  Schunck,  Kazi 

] 

7.  Stein,  Josef 

Weiscnabl,  Matthias 
a.  Winkel,  Gerhard 


I.  EICV8B  Mad  Sciflter. 

•)  Altere  Eleven. 

CWeinban.) 

ans  Rüdeaheim  Üessen-Nassau. 
In  das  ni.  Semester  efametrsten. 

ans  Kinhrin  BheininoviiuE. 
y,  Oeiaenbenn  Hi!iieii>NaMn. 
„  Mayschoß  Rheinprovins. 
des  III.  Semester  eingetreten. 

eos  Müllheini  Baileii. 
„  Alken  iiheiupruvinz. 
das  III.  Semester  eitig«treten. 

ans  Niederbreohen  Hcttsen-Naasan. 
n  Mer  Rheinprovias. 
y,  KowBwee  BnuMeabeiqii 


la  Biömmer,  Rill 
II.  Gerhartz,  Fritx 

r_'.  IK'isinann,  Fritz 

13.  Herbert,  Franz 

14.  Krieckler,  Philipp 

15.  I.Augo,  Paul 

16.  Maafi.  Paul 

17.  Palm,  Georg 

18.  Reichel,  Koit 

18.  Batwh,  Hennann 
SO.  Sander,  Otto 
21.  Schmidt.  Ernst 
^2.  Simon,  Karl 

2a. 


(Qartenban.) 

ans'  OroS-Kabiloaken 

„  Rhoinbach 

,,  Bfdoikosa 
ForliiK'h 

yrankfurt  a.  M. 
Kohlow 
Neustrelitz 
Meckenheim 
Fretbnrg 
Saabor 
HartSQ 
Witten 
Höchst 


vt 

V 

1» 


WestpreuDcn. 

Rheinpro  vinz. 

HantioviT. 

Jü'i'hsliind. 

llf^si  11-Na.s.sau. 

Hraiidoitbuiig;. 

Meckleobuig. 

Rheinprovins. 

Schieeisn. 


Solderfen. 

Westfalen. 
Hesseu-NaikSau. 


24.  HOdenbrand,  Edmmid 

25.  laensee,  Otto 
28.  llMfceiriisdi 

27.  Mfiaeatfiin,  Kail 

28.  Rhein,  Heinrioh 

29.  Satterlin.  Alind 
3ri.  Zink.  Heinrich 
31.  Zweifler 


b)  Jüngere  Eleven. 
(Weinbau.) 

aas  Tluiii^'en 

„  Deren  bürg 

„  Wratamiza 
Austritt  am  31.  JoU  1900. 
ans  Halle 

„  Azuga 

„  Feldbeiig 

„  Staudernheim 

„  Geisenheim 
AnstrUt  «m  24.  Juni  1909. 


Bayern. 
Prov.  Sachsen. 
SsrtiSB. 

Prov.  Ssobsen. 

Romlnien. 

Baden. 

Rheinjirovinz. 
Ueä&en-Nussau. 


32.  Ahlers,  Wil 

33.  Benidt,  Alfred 

34.  Dübener,  Ilermann 

3b.  von  JacMwski,  OeangBe 

36.  KirobDsr,  OostaT 

37.  Kraus,  Hermami 

35.  Kroehn,  Wilhelm 

39.  Kuntze,  Felix 

40.  Kuntze,  Fritz 

41.  Lafimann.  Emst 

42.  lUutge,  Garl 


was 


(Oertenbeo.) 

Schaniebock  ■ 
ül;er-!Sanohe 
Neu-Detben 
Mentooe 
ütenbaofa 
Bannen 
Tilsit 
Droititn 
Mapleburig 
Lauban 
Breitscbeid 


Hannover. 

Schlesien. 

Prov.  Sachsen, 

frankreich  (ist  Besse). 

Heining«!. 

Rheinprovins. 

O.stpreaßen. 

Pnjv.  .Saclu-icn. 

Prov.  Saeh.sen. 

Schlesien. 

Rheinprovinz. 

1» 
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43.  FttÜOch.  WMlivlin 

44.  Badeckti,  Martin 

45.  SohUdhaoer,  WilU 

4a  Schmtll,  Walter 

47.  Si  liwanitz,  Paul 

48.  bchwcitstii',  Wilhelm 

49.  Sinmiowski,  Oaoig 

fiO.  SoneasoD,  NUb 

51.  Stetiger,  Max 

52.  Wennmacher,  Peter 

r)3.  Werth,  Adolf 
64.  Wirtb,  Albert 


„  NieJerlanken 
"Wedlitz 
Austritt  am  29.  Jantiar  1910. 

aus  Neu- Mahlisch 

„  Kirvlih.'tin 

„  l?rauii{ul>i 

..  Dirschau 

Austritt  am  21.  2dürz  19ia 
KU  Bosarp 

„  I/il>h*'rich 
„  Kiiäkirchen 
„  Barinen 
„  Vluyn 


HaDnover. 

HMMB-Kaaaaa. 

Anhalt 

UrLUiiJöubarg. 

Schlesien. 

Kheinpronaz. 


Sdiveden. 

Rlieinprovinz. 
Hheinprovinz. 
Klieinprovinz. 
Kbeiaprovina. 


5ö.  Apd.  Ji'eter 

56.  Brahm,  Friedrich 

57.  Gerbard,  Jakob 

58.  Kilian,  Heinrich 

TfQ.  Meiseuheimer,  Joiaf 

«0.  Pohl,  Martin 

til.  Volkensfcld,  Heinricll 

62.  WiUuUky,  üans 


^  Weint 

KöUig 
Doiaboig 
Hattenheim 

Geisenheim 

„  i''-frii.-li 
„  Meyenburg 
„  Oberwe-sel 
M  Köoigsbeiig 

4)  OartenbauicUlcr, 


Bhainpnmi 


HeeMa-NaBsao. 

Hessen-Naasan. 

Hes^en-Nassau- 
Hraiiiifiiburg. 
Klieinprovinz. 
Ostpreoiton. 
• 


ans  Ni.schewits 

Foeee. 

64.  Fiedler,  Kvrt 

Ke|i|x?n 

Brandenboiig. 

65.  Finckli.  Paul 

l> 

Korst 

Bayern. 

(»6.  Gielenz,  r'liili|ip 
(17.  H<M  hvrherif,  Fritl 

»1 

Himbach 

Bayeru  (ist  Prou^e). 

11 

Ber^nsch-GIalliMli 

Rheinprovinz. 

tiS.  UuUinanD,  ^ritz 

Wo-xfelde 

Brandenburg. 

• 

AoBtritt 

am  9.  September  1909. 

60.  Jobst,  Budolf 

ans 

1  Mictweida 

Xöoigr.  Saohaan. 

70.  Kaiatz,  Georg 

r 

Oreifinrald 

71.  Kiilkliuf,  lleiiiricll 

^^ 

r>angenbet|h6im 

Hoeeon. 

72.  KittniT,  Paul 

tr 

t>el8 

Schlesien. 

73.  Kreiiier,  llubiTt 

Kttis<i^>'scb 

Rhein|irovinz. 

74.  Letzt-!,  Heinhold 

Ahrweiler 

Kheiupruvinx. 

7.5.  Maack,  Ludolf 

« 

Wetzen 

Hannover. 

76.  Merkel,  Theodor 

Dossenheim 

Baden. 

Aifltntl  1 

im  SO.  September  1909. 

77.  Moll,  Willy 

aas 

Nippos 

Rheinprovinz. 

78.  Sc-hmiilt,  Friedrich 

1' 

Meiningen 

Saebs.  -Meiningen. 

79,  Stiotinever,  Eberiianl 

Hever^'Tti 

Westfalen. 

aO.  ZolKer,  Karl 

w 

W'aldfiscbbach 

Bayern. 

II.  Praktikanten. 


81.  .Vhlb'.TU.  George 

82.  Arens.  Martin 

83.  Anio.  Pe<lro 

84.  Arimld,  Juliu.-« 

65.  Botze^  Alfred  Leo 

86.  Dahs,  Adolf 

87.  Endrucks,  Adalbert 
8&  faber,  AdoU 


aus  St.  Franziako 
Mail!'. 
Burceloua 
Lauf 
Bendorf 
Jiingsfekl 
Danzig 
SaaUeU 


»♦ 

»1 


Amerika. 

Hessen. 

Spanien. 

Bayern. 

Preußen. 

PneuSea. 


Ihtiingen. 


«k  Feldges,  Fteil 

90.  OeeTfi,  Find 

91.  ßetiHch,  Ernst 

92.  Godeffroy.  Adolf 

93.  (jöm«,  Christian 

94.  von  Gordon,  Flits 

95.  Hager.  Jakob 

96.  von  HL>in4b(>rg 

97.  flye  de  Crom 

98.  Eantmano,  Beb 

99.  Klem,  Matthias 

100.  Komiuenko,  Wassili 

101.  Krug,  Rerti-jun 
ltf2.  I^D^e,  Kiiimi 

103.  Ijinge,  Gus-tav 

104.  Nenicanin,  Victor 

105.  Taula,  Max 

106.  Kodenwoldt,  Fritz 

107.  Rosenauer,  Emst 
106.  Schäfer,  Friedr.  Otto 

109.  Sdileyer,  0. 

110.  Schmitt,  MattiÜM 

111.  StiihJer.  UsLar 

112.  Steeg,  PhUi|ip 

113.  Steitner,  Ernst 

114.  Stößner,  Karl 

115.  Thiesan,  Augast 
ll*j.  Timmennann.  Oskar 
IJ7.  XtaunemuBU,  Biohaid 

118.  VcMMix.  Audi* 

119.  Vokmr«  Jtdiva 

120.  Wagner,  Ifafthias 

121.  Walter.  All"Tt 

122.  Wet.er.  Wilhelm 

123.  W.  rnicke,  WolSgUg 

124.  Zapp,  BudoU 


m 

Nanan 

Praufieo. 

11 

Ratzeburg 

•  rreolen. 

t» 

Oransee 

Preoien. 

Hamhni;g 

Hamburg. 

K«ten 

l'reuGfn. 

., 

Wiillerfaiuna 

Preußi'n. 

Tirol 

Üsterreidi. 

GeiseDbeiin 

Preufleo. 

« 

Gent 

Belgieo. 

Oyorofc 

Ungarn. 

»1 

Trier 

Prenfien. 

n 

Jekaterinodar 

BnSland. 

Tsingtau 

China  (ist  PtWiBa). 

1» 

Biebrich 

Preußen. 

r» 

Ostrich 

Preuflen. 

•1 

Zagreb 

Österreich. 

1^ 

Neubarg 

Bayern. 

»1 

Leipzig 

Kgr.  Sachsen  (ist  Pzeuße). 

1» 

Mediasch 

Ungarn. 

n 

Elberfeld 

Prenten. 

n 

Saotian 

Chile. 

Loncuoh 

rn'uP..-n. 

Mehlem 

rrciUi.'ii. 

Plaiiig 

Trier 

TreuUen. 

,. 

Dresden 

Kgr.  Sachsen  (iüt  Pnnle). 

n 

J$enheim 

Preußen. 

'1 

Santii^ 

Chile  (ist  Preuße). 

M 

Santiago 

Chile  (ist  Preufie). 

** 

Beaone 

Pnukraicli. 

1» 

Helenendorf 

Rußland. 

Oberemmel 

Preußen. 

« 

Fechingen 

Preullen. 

Diirnistadt 

HcsscD  (ist  Preuß«). 

Neunkircheo 

Preulion. 

tl 

Wallefeld 

Preolien. 

III.  Teilnehmer  an  periodiachen  Kursen. 


davon 

Kmma 

vom 

bis 

Zahl 

ca 

i 

i  v- 

Ii 

II 

Ob.<>tbaanachkursns  .  . 

19.  7.09 

24.7.09 

32 

30 

2 

B.aumwärteniachkuniU8 

19.  7. 09 

24.7.09 

18 

16 

2 

Repotitinnakursus  für 
Weinbaulehrer    .  . 

Ohst^  and 

20.  7. 09 

30.  7. 09 

29 

29 

für  Frauen 

2.  s.  iyj 

7.  8.  Ol) 

44 

39 

4 

I 

«1 

„  Minner 

[1.  8.  0',t 

19.  8. «) 

31 

19 

8 

4 

Analyseolranas  . 

4.  8. 09 

14.8.00 

47 

M 

12 

4 

16.S.0M 

27.&00 

32 

19 

6 

7 

14.2.10 

5.3.10 

45 

41 

2 

2 

14  2. 10 

ß.3.10 

27 

26 

1 

16. 2. 10 

31 

29 

2 

330 

279 

37  1  20 

Anmerkang:  An  dem  Sebhnakoranafiir  Schiller  am  11.  und  12.  Febmar  1910 
nahmen  46  SohOler  teil. 
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I.  Schulnacbhchten. 


Es  besuchten  somit  die  Lehnastalt 

ft)  im  Sebuljabre  1909/1910  .  .     74  Schüler  dauernd, 

.  .      6     n      voneitig  entlassen. 

b)  „  Beriohtajahra    ^      .  .    44  FMktikmtea  (1  alt,  43  nen), 

c)  „  n      .  .  336  KiiwisteD. 

Insgesamt  400  PenoiMo. 

Die  Gesamtzahl  aller  Schüler  und  EoniBtai,  welche  die  Lehr» 
anstalt  .seit  Bestehen  besucht  Iiaben,  beCligt  noiunehr  bia  mm 
31.  Mäiz  1910  gerechnet  9788,  und  zwar: 

Preußen     Reicluinländer  Auiiiider 

Schüler  .  .   1434  1  (1178  214  42 

Fkaktikaaten    464  )  davon  waten  I  164  179  121 

Knniatea   .  7890  1  |6628        1148  214 

3.  Chroitk. 

a)  Besichtigungen  usw. 

Am  1").  April  fand  unter  dorn  Vorsitz  des  Herrn  Geh.  Ober- 
Reg.-Kats  von  Scbmeling  aus  dem  Laadwirtscbaftsministerium  in 
der  Anstalt  räne  Beblauskonferens  statt,  an  welcher  sich  12  Herren 
beteiligten. 

Am  8.  Mai  fand  eine  Sitzung  des  Kuratoriums  der  Anstalt  statt, 
in  welcher  die  nachstehend  aulgefahiten  Herren  ersdiienen  waren: 

OboT'Reg.-Bat  Pfeffer  Salomon,  Wiesbaden,  Tonitaendw, 
Beg.-  und  Landesökonomierat  Dr.  Oldenbarg,  Beriin,  steli- 

▼ertretender  Vorsitzeoder, 
Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.Wortmann,  Direktor  der  Lehranstalt, 

Chirtenbau-Diroktor  Siebert,  Frankfurt, 
Landesökonomierat  Goethe,  Darmstadt, 
Hauptmann  a.  D.  v.  Stosch,  Mittelheim, 
Weingntsbesitzer  Bnrgefl,  Geisenbeun. 

In  der  Zeit  vom  3. — 6.  Juni  fand  in  der  pflanzenpatbologischen 
Vei-suchs^tntion  ein  von  der  Landwirtschaftskamnier  in  Wiesbaden 
veranstaltüter  Kursus  für  Sammelstellenleiter  s^tt 

Am  R.  Jnni  unterzog  sich  der  Yorsteher  der  Obstban^AbteÜnag 
an  der  Landwirtschaftskammer  für  dio  Provinz  Sachsen  in  Halle, 
Otto  Schindler,  der  staatlichen  Fachprüfung (Obeig&rtnerprüfung). 
Nadi  dem  Ausfall  der  Prüfung  konnte  dem  Kandidaten  die  Oesamt- 
note .,.sehr  ^ut"  orteilt  werden. 

In  der  ei-sten  Woche  des  August  (2. — 7.  August)  fanden  in  der 
Küuigi.  Lehranstalt  drei  gi-ößero  Jahresversammlungen  statt  und 
zwar  diejenigen 

der  „Vereinigung  für  angewandte  Botanik", 

der  „Deutschen  Botimistmen  Gosellschaff*, 

der  „Vereinigung  für  Fflanzengeographie  nnd  Qystematik". 


DigitizedlDy  GoÖgTe 


Ohranik. 
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Am  6.  Dezember  fand  eiuc  Sitzung  des  Kuratoriums  der  Au- 
atalt  statt,  tn  weldier  die  folgenden  Hevren  erschienen  waren: 

Ober-Reg.-Rat  Pfeffer  v.  Salomon.  Wiesbaden,  Vorsitzender, 
Reg.-  uud  Landesökonomicrat  Dr.  Oldenburg,  Beriio,  stell- 
vertretender Ycnsitzender, 
Geb.  Keg.-Kat  Prot  Dr.  Wortmann,  Direktor  der  KanigL 

Ix-hranstalt,  * 
Gartenbau-Direktor  Siebort,  Frankfurt, 
Landesökonomierat  (rot  tbe,  Darmstadt, 
Hauptmann  a.  D.  v.  Stoscli.  ^littellieira, 
W'emgutsbesitzer  Burgeff,  Geisenheim. 
Am  22.  Desember  wurde  im  Beisein  des  Tondtsenden  des  Ansfilts- 
kuratoriiims,  Herrn  Ober-Reg.-Rat  Pfeffer  v  Sü Innion.  Wiesbaden 
und  des  Koratoriumsmitgliedes  Herrn  Hauptmann  v.  Stoscb,  Mittel- 
heim,  die  alIjSbiiiohe  Weihnachtsfeier  abgehalten. 

Die  Lehranstalt  beging  den  (reburtstag  Sr.  ^lajestät  des  Kaisers 
und  Königs  in  feierlicher  Weise  durch  einen  Festaktus  in  dem  neuen 
Hörsaal  der  Anstalt 

Geb.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Wortmann  hielt  nach  einem  Gesäuge 
des  Scbülercbors  die  Festrede  Über  das  Thema:  „Laben  und  Wirken 
des  Admirals  v.  Stosch**. 

In  der  Zeit  vom  3.-5.  Februar  unterzogen  sich  die  vorgenannten 
älteren  Eleven   der  schriftliclien   Prüfung  in   folgenden  Fächern: 
Gärungserscheiuungen,  Witterungskunde,  Blumentreiberei,  Weinbau. 
Die  Themata  waren  folgende: 

1.  Der  Bau  und  die  Entwicklung  der  Hefezelle. 

2.  Die  Witterung  als  Produkt  der  sechs  meteorologischen  Elemente. 

3.  Weldie  Erfriimngen  find  dnroh  wissenschaftliche  and  pnk- 
tischo  Untci^uchungeii  anf  dem  Gebiete  der  FUedertreiberei 
zu  verseichnen  und  welche  Maßnahmen  haben  aicdi  fClr  die  * 
praktische  Anwendung  dabei  ergeben? 

4.  Ist  der  Ersatz  der  hül/emen  Rebpfiilile  doioh  die  Eisenpfiihle 
und  Drahtgestelle  iin  Rüdeshoimer  Berg  vom  technischen  und 
wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  billigen  und  worauf  hat 
man  bei  einem  derartigen  Ersatz  gegebenenfidls  zu  achten? 
An  der  mündlichen  Schlußprüfung,  welche  am  S.  mul  Februar 

in  Gegenwart  der  Herren  über-Keg.-liat  Pfeffer  v.  üaiomon, 
Wieebaden,  Qartoibaa-Direktor  Sieberl,  Vkankfurt,  and  Haupt- 
mann a.  D.  T.  Siosoh,  Mittelheim,  stattbind,  mthmea  sfimtiicbe 
Schüler  tdL 

Die  FlrOfang  erfolgte  in  folgenden  Ftobem:  Fortpflananng  d» 

Gewächse,  Weingesotzgcbung,  Gehölzkunde,  (praktisch)  Obstbau  und 
Obstverwwtnng,  Gemüsebau  und  -Treiberei,  Tierische  Feinde  der 
Knltargewüchse,  Bodenkunde. 

Am  12.  Februar  schlofi  der  Direktor  das  Sohnljahr  mit  einer 
Ansprache  an  die  Schüler. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Geh.  Uber-Reg.-Rats  v.  Schmeling 
ans  dem  Landwirtschaftsministerinin  fand  am  31.  Mftrs  in  der  An> 
statt  eine  Aeblaoskonforena  statt. 
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I.  Sohqlnachriohteii. 


b)  BcmwIm. 

Die  Anstalt  wurde  besacht  a. 

am  1.  Mai  von  T(>iln(>)inicrn  am  B«o m wirtolfclUIHIg  der  GfO^ 
henEOglicheii  Übstbauhchule  JbVicdborg  L  H., 

am  13.  Juni  von  Scbfilem  der  limdwirtadiaraicheii  Winterschnle 

in  Nastätten, 

am  19.  JuDi  vom  Professor  E.  Marre  aus  Bodes  (Avejrron), 

am  31.  Juni  von  SdiOleiiDnen  der  Glrtoerlehnnstalt  Len£w- 
dorf  bei  Boun  a.  Rh., 

am  25.  Juni  von  Herren  des  FortbilduagskursiiB  fär  höhere 
Verwaltun^bearate  in  Frankfurt  a.  M., 

am  26.  Juni  von  Henen  des  ToltewirtBehafUieheii  Senunan  der 

iTniTersität  Hcidflborp. 

am  4.  Juli  vom  Vt-reia  Mainzer  üartL-üfreunde, 

am  7.  Juli  vom  Kirchenchor  aus  Bremm  a.  d.  M., 

ara  18.  Juli  von  dem  Gesanp'crein  „Cäcilia"  in  Bacharach, 

am  17.  August  von  den  Schülern  der  Pro vimdal- Wein-  und 

Obstbanschule  in  Ahrwdler, 

am  23.  August  vom  übstbauvcrein  Bad  Dürkheim, 

am  29.  August  vom  mittelrheinischen  evangelischen  iürchen« 

gesangverein, 

am  5.  September  von  etwa  150  Personen  des  WwK  Obst>  und 
Gartenbauvereins  Büdesheim  am  Scharlach berg, 

am  9.  September  von  Mitgliedern  des  Volksschullehrerkursus 
an  der  Landwirtschaftsschuie  in  Weilbur«:, 

am  25.  Oktol)cr  von  Hc'rren  des  10.  Fortbildungskamis  für  höhere 
Verwaltungsboamte  in  Frankfurt  a.  M., 

am  .30.  Oktober  von  dem  F'rofessor  der  Akademie  für  Soiial- 
nnd  Handelswissensrhaften.  Dr.  E.  Deckert  in  Frankfurt  :i.  31., 

am  9.  ]^Iarz  vuu  der  Königl.  landwirtschaftlichen  Schule  Zwei- 
InrOdren  (Rheinpfalz), 

am  IS.  Aliirz  von  den  Schülern  des  landwirtechafUiohen  InstitaitB 
zu  Uof  Qeisberg  bei  Wiesbaden. 

4»  AttBflig«  nnd  StndlenretoeB. 

Im  Berichtsjahre  1909  wurden  folgende  Ausflüge  und  Stndien- 
reiaen  ontemommen: 

a)  nnter  Fabmog  des  Gartenin^kttnfs  Oündemann: 

am  ').  und  10.  April  <owio  am  17.  Mai  Ausflüge  mit  den 
üartenbaueloven  nach  Wiesbaden  zur  Besichtigung  der  Sonder- 
ansetellangen  für  Garteobao  auf  der  Ansstellnng  ffir  Handwok  mid 

Geweihe,  Kunst  und  Gart*  iiliau, 

am  18.  Juni  Ausflug  mit  den  Gartenbauschülem  und  jüngecen 
Garten baueleven  nach  Wiesbaden  zur  Besichtigung  der  sUdtisdiea 

Anlagen  und  zum  Besuche  der  Sondeiuusstoliong  für  Gartenbau, 

am  21.  Juni  Ausflug  mit  den  Oartenliaucleven  nach  Frankfurt  a.  M. 
zur  Besichtigung  der  äUidtischeu  Gtutenauluguu,  des  Palmengartens 
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und  einiger  Privatf^ärten.  An  der  Führung  iu  Krankfurt  beteiligte 
sidi  auch  Herr  ür.  Hülsen, 

am  12.  Juli  Ausflug  mit  den  Gartenbaueloven  nach  Wieshadon 
zur  Besichtigung  des  in  der  Ausführung  begriffenen  Südfnedhufüs, 
sowie  der  Sonder-Bindekanst-Aiustellung, 

Eine  /jiDHore  Studienreise  der  Oartenbauschülor  and  Eleven 
wurde  in  der  Zeit  vom  22.-29.  September  ausgeführt. 

Das  snr  AnsfOhrunff;  gebrachte  Programm  war  folgendes: 

Mittwoch,  den  22.  Septi  mher,  vormittags:  I^fsi»  hti-rung  einiger 
Städtischer  Gartenanlagcn  in  Frankfurt  «.  M.,  Fahrt  nach  Kassel, 
nachmittags:  Besichtigung  der  Hofgirtnerei  Wilhelmshohe  bei  Kassel 
nnd  der  Karlsaue. 

Donnerstag,  den  2:^.  September,  vormittags:  Besuch  des  Kyff- 
häuser  Denkmals,  nacliniittags:  Besichtigung  der  städtischen  Garteu- 
anlagen in  Nordhausen  sowie  der  Privatgärtnerei  des  Hemi  Kneiff 
ebenda  mit  ihrer  reichen  Sammlung  seltener  (»oliulze. 

Freitag,  den  24.  September,  vormittags:  Besuch  der  Uandels- 
girtnerei  und  Baumschulen  von  Bundesmann  in  Nordhaosen, 
Fahrt  von  Nordhausen  bis  Ilfeld,  FuRtour  durch  d.is  kleine  Rodefal, 
Fahrt  von  Netzkater  bis  Stiege,  Wanderung  bis  Tresseburg,  nach- 
mittags: Fortsetanng  der  Wandenmg  dnreh  das  Bodetal  Aber  die 
Roßtrappe  nach  Thale  und  von  dort  Fahrt  nach  Quedlinburg. 

Samstag,  den  25.  September,  vormittags:  Besuch  der  Handels- 
gärtnerei von  Oebrflder  Teupel,  A.  Trenkner,  C.  Sattler,  Pape 
&  Bergmann,  H.  "Wehrenpfennig  und  Gebrüder  Dippe,  nach- 
mittags: Besichtigung  von  Obstanlagen  mit  Düngungsvcrsucbsfeldetll 
sowie  der  Obstwein kelterei  von  Wesche  in  Quedlinburg. 

Sonntag,  den  26.  September,  vormittags:  Besuch  der  Handels» 
gärtnerei  von  W.  Hürgor  in  Halberstadt,  der  stiidfisclu-n  (intten- 
anlagen,  eines  städtischen  Museums  ebenda,  Fahrt  nach  liiankenburg, 
nachmittags:  Besuch  der  Handelsgärtnerei  von  Q.  Bornemann  und 
der  Horzogl.  Hofgärtnerei  daselbst,  Fufitonr  nach  Babdand  und  von 
dort  per  Bahn  nach  Wernigerode. 

Montag,  den  27.  September,  vormittags:  Von  Wernigerode  mit 
der  Biihn  auf  den  Brocken,  Fußtour  über  Forsthaus  Scharfenstein. 
Moikentuius,  BabenkUppen  nach  Bad  Harzburg,  Bahnialtrt  nach 
Bnumschweig,  nadimittags:  Besichtigung  des  iSsenbahn-,  BQi^ger- 
nnd  Albrechtparks  ebenda. 

Dienstag,  den  2S.  September,  vormittags:  Besichtigung  von 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Braunschweig.  Fahrt  nach  Hannover, 
nachmittags:  Besuch  des  Friedhofes  in  Stöcken,  der  Hofgiirtneroi  in 
Herren  hausen,  der  J£iiennede,  des  Marscbparkes  und  des  Agidii- 
friedhofes. 

Mittwoch,  den  29.  September,  vormittags:  Besichtigang  der 

gärtnerischen  Anlagen  an  dt  r  Georpstiane  in  Hannover,  Fahrt  nach 
Göttingen,  nachmittags:  Besichtigung  des  botanischen  Gartens  in 
OAttingen  und  Röcitnilirt  nach  Geisenheim. 

Am  25.  Oktober  fand  ein  Ausflug  mit  den  Oartenbaueleven 
nach  Budenbeim  a.  Bh.  statt,  um  die  auf  dem  Keuchesberg  in  der 
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Aiisfiilining  begriffenen  Parkanlagpn  und  OewächsbRQsiMiaten  des 
Herrn  Barou  v.  Waldtbausou  kenneu  zu  leraen. 

SchliefiUch  fand  am  12.  November  ein  Ausflug  mit  dm  Gartenban- 
eleviMi  nach  Frankfurt  a.  M.  statt,  wo  unter  Führung  des  Garten- 
inspektors Glindemauu  und  des  Herrn  Dr.  Hülsen  der  alte 
Hauplfdedliof  nnd  die  Erweiterung  desselben  einei-  eingebenden 
Besiobtigung  unterzogen  wurde.  Dieser  Ausflug  wurde  auch  gleich- 
seitig dazu  bonutst,  um  den  Chrysanthemumflor  des  Palmen^utens 
zu  besichtigen. 

Oarteninspektor  Junge  nnteirnahm  mit  den  Schülern  und 
Kurtsisten  mehrere  Exkursinnen  zur  Besichtigung  von  Obetaalageil 

in  der  Umgebung  von  Geisenheim. 

b)  Unter  Führung  des  Weinbaulehrers  Fischer  wurden  folgende 
Exkacsioneii  aosgefOhrt: 

im  Monat  Mai:  Besuch  von  9  Weisvosteigerungra  im  Bhtingui, 
am  24.  Juni  Begehung  der  Oemaiknngen  Bttdedieim  und 

Aßmannshausen, 

am  1.  Juli  Besichtigung  der  Besitzungen  des  Gutsbesitzers  Grille 

in  Boppard, 

nm  7.  Juli  Besichtigung  der  Kognakbrennerei  Asbach  in 

Rüdoähoim. 

am  9.  Juli  Btfdohtignng  des  Gutes  „Schlofi  Bbeinbaidtahtnsen'* 

EU  Erbach. 

am  13.  August  Besuch  der  Wiesbadener  Ausstellung. 
Vom  25. — 30.  September  Studienreise  an  die  Mosel. 

Uiitl  zwar  am  '2'.  September  Fahrt  nach  Koblenz,  dasoihst  Be- 
sichtigung der  Kellerei  Dcinbardt  &  Cie,  Besuch  der  Keilereien 
MeJzenbach  in  Cochem, 

am  26.  September  Besichtigung  der  AVeinhandlung  Adolf 
Huesgen,  lYaben-Trabacb,  Fußwanderung  durch  die  vorzüglichsten 
Weinbergslagen  von  Erden  bis  Bernkastel. 

am  27.  September  Gang  durch  die  Weinberge  von  Bernkastel 
und  Graacli,  Besichtigung  der  Kellereien  Hauth  in  Bernkastel, 
Exzellenz  von  Schorlemer  in  Lieser  und  M.  F.  Richter  in  Mühl- 
beim.   FuBwandorung  zurück  nach  Bernkastel, 

am  28.  September  Besichtigung  der  Domiinenweinberge  im 
Aveler-Berg,  der  Domänen-  und  Orth  sehen  Kellerei  in  Trier  und 
des  Dr.  V.  Vellsehen  Weingutes  in  St  Hattbias  bei  THer.  Gang 
durch  die  Stadt, 

am  29.  September  Begehung  der  Weinberge  in  der  Umgebung 
▼on  Wiltingen  a.  S.  Besichtigung  der  Kellereien  des  Gut^bedtsers 
Eg.  Müller,  der  Trier-Doniänenverwaltung  und  des  Notars  Knepper 
in  Serrig.  Besichtigung  de.s  „Würtzbcrges''  und  Einkehr  bei  der 
V.  Schorlemerschen  Gutsverwaltung, 

am  30.  September  Besuch  der  Weingrofihandlung  Wagner  in 
Beurig-Saarburg  und  Rückfahrt  nach  Geisenheim. 

am  Iti.  Oktober  Besuch  der  Rotweinlese  auf  der  Königl.  Domäne 
Afimannsbausen. 
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5.  Baaliehe  VerSnderiingeo. 

Keine. 

C  BiUlethek. 

Geschenkt: 

Vom  ITfrm  Dr.  jur.  Friedr.  B:i f^*  r  tiiann-Jordan,  Deidesheim: 
EDäüigaement  ogricole  (von  t.  de  Vujst,  belgischer  Laud- 
wiitsdiaflsiiispektor). 

Vom  Deutsolien  Pomologen- Verein,  Eisenach: 
Führer  durch  den  deutschen  Obstbau. 

Vom  Eönigl.  preußischen  Landwirtschaftsministerium,  Berlm : 

1.  Die  Landwirtschaft  in  der  Rheinprovinit 

2.  Botanische  Wandtifeln  von  L.  Kny. 

3.  Zahlreiche  Bulletins  des  United  States  Departement  of 
Agriculture. 

4.  Jaltresbericht  des  Land  wirtsohafta-DepartementSTonQatario 
für  1907,  Teü  1  und  11. 

Vom  Eönigl.  Ungar.  Landw.  Miniateiiiim,  Budapest: 

Hag}'ar  Pomolo^ia  (vom  lliiiisterialkommissai  für  Ohstban 

Stephan  Molnar). 

7.  Saaunlniigeik 

Geschenkt: 

Von  Dr.  med.  Bank,  Geisenheim. 
2  Tafehi  tropischer  Pflansen. 
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Ii.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  im  Weinbau  und  In  der  Kellerwirtschaft 

Erstattet  vom  Ik'triobsleitpr  Woinhaulehier  Fischer. 

A.  Weinbau. 
1.  Jahre  sObersicht* 

Das  Woinjalir  1900  biaclitc  wie  so  miinchos  vor  ihm,  der 
\v4>iubautreil)cn«lcn  Ht  vülkcinnf;  in  mancher  Hinsicht  Enttäuschungen. 
Abtiürnie  Witt«'run^rsv(>rhähnif>s(',  starke  Überhandnahnae  einzelner 
Kranklicitoii  und  Fuindo  der  Rtbe  gestalteten  <las  Endergebnis  des 
Jahres  nicht  selir  i;ünstif?. 

Schon  im  Oktober  lOOS  wurde  die  Hoffnung  auf  ein  gutes 
Weinjahr  1009  teilweise  vernichtet.  (Janz  unerwartet  überraschten 
um  die  Mitte  tlieses  Monates  starke  Fniste  die  Rebstöcke.  Nur  auf 
sehr  trockenen,  hitzigen  Boden  hatte  der  Ijiubabfall  zurzeit  des 
Eintrittes  der  Fröste  i-heti  Itegoniion.  Weitaus  die  Mehrheit  der 
Weinliergc  stand  noch  in  üpi)igem  Orün.  Die  Einwirkung  des 
Frostis  hatte  einen  sehr  schnellen  i.aulmbfall  zur  Folge.  Darunter 
litt  natürlich  «lie  Ausreife  der  einjährigen  Triebe  in  hohem  Grade. 
Die  letzten  ^fonate  (hs  Jahres  190S  waren  anhaltend  trocken,  der 
Winter  190.S  09  übeihaupt  arm  an  Niederschlägen,  dabei  reich  an 
Frösten.  Herbst-  und  Winterfröste  ricliteten  großen  Schaden  an; 
nicht  nur  einzelne  Augen  sondern  häufig  die  Knospen  ganzer  Reben, 
ja  selbst  ganzer  Stöcke  waren  durch  die  Kalte  zugiunde  gerichtet 
worden.  Dabei  zeigte  sich  ein«?  auffällige  Ei'scheinung.  Die  an  den 
p]ndpn  der  Zeilen  stehenden  Kebstöcke  hatte?!  den  meisten  Schaden 
erlitten,  trotzdem  solche  Pflanzen  bekanntlich  infolge  des  freieren 
Standes  am  besten  emälnt  und  am  kräftigsten  entwickelt  sind. 

Auch  im  Frühjahr  blieb  die  Kcgonmeugo  hinter  jener  anderer 
Jalire  zurück;  ebenso  zeigte  das  Thermometer  lange  Zeit  verhältnis- 
mäßig niedere  Temp<.'raturen  an.  Für  die  Ausführung  der  Früh- 
jahrsarbeiten waren  diese  Wittcrungsverhältnisse  ja  zum  Teil  recht 
günstig.  So  konnte  der  .Schnitt  ohne  Unterbrechung  ausgeführt 
werden.  Weniger  günstig  war  die  Witterung  für  die  beginnende 
Vegetation,  denn  es  fehlte  im  Boden  vor  allem  die  notwendige 
AVinterfeuchtigkeit,  die  bei  der  Kultur  der  Rebe  eine  viel  größere 
Rolle  spielt,  als  bei  den  meisten  anderen  landwirtschaftlichen  Kultur- 
pflanzen. Dieser  Mangel  mußte  besonders  unangenehm  wirken,  weil 
im  Herbst  1908  infolge  des  frühen  gewaltsamen  Laubabfalles  die 
Rildung  des  Korkmantels  au  den  Kebtrieben  sehr  unvollständig  vor 
sich  gegangen  war.    Infolgi-  dieses  Um.standes  verdunsteten  die 
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eiujährigen  Rebea  uaverhiiitniämäßig  viel  Wasser,  was  besoudui's 
dadurch  nachteilig  wurde,  dafi  die  Wurzeln  infolge  der  Trockenheit 
des  Bodens  nicht  für  den  prwün<cht*Mi  Naclisclmb  von  Fouchtigkeit 
sorgen  konnten.  So  kam  es,  daii  viele  Heben  beim  i)chnitt  den 
Rindraok  erweckten,  ab  wSren  sie  vertrocknet 

Der  Austrieb  der  Augen  vollzog  sirli  sobr  ungleichmäßig. 
Kaum  hatten  sich  die  Knospen  entfaltet,  da  wurden  sie  von  SpiU- 
frösten  ttberramht  Besonders  großer  Schaden  in  dieser  Hinsidit 
trat  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Mai  ein.  Ein  am  Abend  des 
1.  Mai  über  den  nördlichen  Teil  der  hiesigen  Gemarkung  ziehendes 
Schneegestöber  erhöhte  die  Frostwirkung  ganz  bedeutend.  Wie  nach- 
teilig das  Schneetreiben  wirkte,  geht  aas  der  Tatsache  hervoFf  daB 
<ler  stärkste  Frostschaden  in  den  oberen  und  mittleren  Lagen  zn 
Imdcn  war.  Von  den  Anstaltsweinbergen  litt  besondoi-s  der  im 
Distrikt  „Weißmauer*  gelegene  Weinberg  und  zwar  die  Stöcke  der 
Sorte  Traminer  viel  mehr  als  jene  von  Sylvanor.  In  gnringerem 
Uaße  ließ  sich  die  Wirkung  der  Maifruste  außerdem  in  den  Lagen: 
nKlitiserweg^,  „Steinat^r*^  und  „Langenacker"  feststellen.  Da  die 
Tempeniturriickschliigo  früh  eingotrctt'n  wann,  ^'lioh  sich  die  dadurch 
bedingte  Schädigung  der  Reben  durch  die  EntwidElung  der  Rieben- 
triebe  der  .Knospen  später  siemlich  ans,  znmai  in  der  Tetsten  Hälfte 
des  Monates  Mai  sich  wanues,  schönes  Wetter  einstellte.  Schon 
gegen  Ende  dieses  Monats  konnte  man  an  den  wärmsten  Stellen 
blühende  Gescheine  finden.  Indes  vollzog  sich  die  Entfaltung  der 
Blüte  infolge  der  ungünstigen  Witterung  sehr  unregelmäßig  nnd 
tingleich.  Ganz  besonders  traf  dies  für  die  geringeren  Tjigen  zu. 
Selbst  noch  nach  Mitto  Juli  kuunte  man  in  solchen  blühende  Ge- 
adieine  antreffen.  Bedingt  durch  den  schlechten  Bltttenverlauf 
waren  die  Trauben  in  den  niederen  Lagen  sehr  „zaselig".  Juli  und 
August  waren  dem  Wachstum  der  Beeren  sehr  günstig,  allein  der 
nasse  nnd  kalte  September  bewirkte  wieder  einen  Stillsluid.  Infolge 
der  vielen  Nietlorschliigp  iiiifl  der  starken  Feuchtigkeitsabgabe  diiroh 
den  Boden,  nicht  zuletzt  auch  durch  die  starke  Verunkrautung  der 
Weinberge  begannen  die  Trauben  sehr  stark  zu  Aiolen.  Da  aber 
die  Beeren  in  der  Keife  noch  zu  wenig  vorgeschritten  waren,  trat 
vielfach  Rohfäule  in  solchem  Maße  ein,  daß  zur  frühen  Lese  ge- 
schritten werden  mußte.  Bereits  am  19.  Oktober  wurden  die  ersten 
Trauben  geherbstet.  Langsam  vollzog  sich  die  Ernte  durrli  die 
vielen  vorhandenefl  sauer-  und  rohfaulen  Beoren.  Von  der  im 
Ettrag  stehenden  Rebflächc  wurden  20  Uiübstück  (zu  (JOÜ  1;  Most 
erzeugt  Die  Oirong  trat  teilweise  ziemlich  langsam  ein,  was  wohl 
mit  auf  die  von  den  zaliliTichcn  fäulniserrou'füdcn  Organismen 
gebildeten  gärungshemmeudeu  Stoffwcchselprodukte  zurückzuführen 
sän  dttrfte.  Das  Holz  reifte  durchweg  gut  ans  und  war  gesund. 
Ilf  ibst  und  Winter  gehörten  zu  den  niederschlagsreichston  seit 
langem,  so  daß  es  an  der  erforderlichen  Winterfeucbtjgkeit  niiigends 
fehlen  dQrfte.  Dabei  war  der  Winter  anßenntlentUeh  mild.  Wide 
Umstünde  bedingten  es,  daß  der  Boden  im  Frühjahr  sehr  fest  nnd 
Hklotzig*^  lagf  was  einen  „Märzbau'*  notwendig  machte. 
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LI.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Von  Krankheiten  blieb  die  Bebe  im  äanchlajalir  aemlidi 

verschont 

Die  PeronoBpor«  sei^  sich  nur  nun  vfiidtttelt  und  tnt 

nirgends  so  heftig  auf,'  daß  irgend  welobe  Sdiidigong  der  Bebe 
durch  si«'  fcstzH!?tellen  gewesen  wäre. 

Häufiger  konnte  Ol'dium  beobachtet  werden.  Doch  waren 
auch  hier  die  In^tionen  loftnler  Natur  und  konnten  durch  öftere 
Schwefelung  auf  ihren  Ausgangspunkt  beschrankt  werden.  Wer  in 
den  heißen  Tagen  vom  7. — 10.  August  schwefelte,  konnte  häufig  Ver- 
brennnngen  durch  Schwefel  an  Blättern  und  Trauben  wahmehmeo. 
Ganz  besonders  zeigten  sieii  solche  an  den  Endzeilen  und  an  Stellen, 
wo  durch  größere  Lücken  im  Kebbestand  eine  stärkere  Bestrahlung 
der  Rebtriebe  duroh  die  Sonne  möj^ch  war.  Diese  Tintsaehen  weisen 
den  Praktikf'r  wieder  darauf  hin,  an  heißen  Tafren  mit  dem  Schwefel 
ja  recht  vorsichtig  umzugehen  und  wenn  irgend  möghch,  wilirend 
der  heißesten  Tageszeit  mit  der  Bekimpfung  des  Oldinn»  «nscnsetaen. 
Vor  allem  aber  muß  man  unter  solcben  yerhSltnissen  auf  eine 
möglichst  feine  Verteilung  des  Schwefelpulvers  achten  und  mehr 
das  Stockinnere  als  die  Peripherie  zu  treffen  suchen. 

Von  den  Feinden  der  Rebe  sind  in  erster  Linie  wieder  die 
Traubenwickler  zu  nennen.  Die  ersten  Motten  flogen  am  11.  Mai, 
also  ziemlich  früh.  Ihr  Auftreten  war  jedoch  sehr  unregelmäßig; 
der  Flug  zog  sich  sehr  lange  hin.  In  den  Distriktra  f^nercben" 
und  ,.Flecht"  vorsuchten  wir  wieder  da>;  Ahfan;,'cn  der  Schmetterlinge 
mit  isLiebfächern.  Doch  stellten  wir  diese  Art  der  Bekämpfung  bald 
ein,  weil  die  Resultate  sehr  schlecht  ausfiden.  Wibrend  ein 
Mottenfiinger  in  sonstigen  Jaliren  im  Durchschnitt  oft  über  200 
Tierchen  an  einem  Abend  fing,  brachten  es  in  diesem  Jahr  die 
meisten  Kinder  kaum  auf  40—50  Stttdr.  IMe  Ursadie  lag  in  dem 
unregelmäßigen  Auftreten  und  den  dadurch  bedingten  sich  auf  lange 
Zeit  erstreckenden  Flug.  Die  ersten  ITenwürmer  stellten  sich  schon 
in  den  ersten  Tagen  des  Monates  Juni  ein.  Bei  dem  außergewöhn- 
lich langsamen  Verlauf  der  Rebblüte  war  ihnen  eine  sehr  lange 
Fraßzeit  beschieden.  Sie  vernichteten  daher  auch  weit  mehr  Blütchen 
ganz  oder  teilweise,  ahi  man  nach  der  Zahl  der  Motten  hätte 
schließen  können. 

Die  Schmetterlinge  der  2.  Generation  flo/^en  auch  selir  unt^Ieich- 
mäßig.  Ungünstiger  Witterungsverbuitnisse  wegen  wurde  von  ihrem 
Fang  abgesehen.  Die  Sanerwfirmer  rieliieten  ito  sich  keinen  tll« 
zugroßen  Schaden  an.  Allein  da  die  angestochenen  Beeren  sehr 
schnell  in  Fäulnis  übergingen  und  dadurch  gesunde  ansteckten, 
machten  sie  indirekt  doch  viele  Beeren  zur  Weinbereitung  unbrancb- 
bar.  Dem  schlechten  Bl  üten verlauf ,  den  Traubenwicklern  und  der 
Traubenfäulnis  ist  der  letztjäbrige  fimteausfali  hauptsüehUch 
zuschreiben. 

..Kebstichlei''*  und  Contarinia  viticula  wurden  in  diesem 
Jalir  nicht  in  so  großer  Menge  feML-f^tollt  wie  1908. 

Sehr  häufig  trat  im  Berichtsjahr  die  Gelbsucht  der  Reben 
(Chlorose)  auf.  Besondeis  stark  zeigte  sich  diese  Enohdnnng  in 
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einem  etwa  13jährigen  Weinberg  im  Distrikt  „Deckei  ".  in  l  inLin 
Teil  im  „Holienrech"  und  endlich  in  der  „Boelit".  Ein  Teil  der 
letztgenanntea  Lage  ist  mit  SteiakoblensclUacken  etwa  10  cm  hoch 
ftberbihien  und  es  ist  interessant,  daß  diese  Parselle  von  denr  Oelb- 
'^ncht  vollständig;  vorsclinnt  blieb,  wiilirend  dio  Stricke  im  Schlacken- 
losen  Boden  direkt  daneben  sehr  stark  chlorotisieiteo.  Diese  Tafc- 
sadie  atigt,  dafi  schon  das  Bedecken  des  Bodens  mit  S<^i]ackeii  gBgen 
Gelbsucht  gnnstif?  wirken  kann,  und  es  niclit  in  allen  BlQlen  not- 
wendig ist,  eine  Schlackendrainage  vorzunehmen. 

II.  NeoaBlagra. 

Im  Früljjulii  1909  wurde  die  Parzelle  im  „Klüuserweg"  und 
ein  Teil  des  Demonstrationsqaartieree  fiir  Erziehungsartol,  sowie 
des  Sortinicntes  im  „Fuchsberg"  neu  angelegt.  Außerdem  vereiichten 
wir  ein  im  Distrikt  „Sand'^  gelegenes  Feld  mit  Frühburgunder  zu 
bepflanien.  Das  Blindhols  hierzu  wurde  ans  der  Gemarkung  Ingel- 
heim bezogen.  Beim  Ankauf  sah  es  gesund  und  i^nit  entwickelt 
aus;  als  wir  es  jedoch  aus  der  Dunstgrube  nahmen,  erwiesen  sich 
die  Augen  der  meisten  Biindreben  als  abgestorben,  während  das 
Holz  recht  gesund  und  saftig  war.  Die  beabsichtigte  Pflanzung 
mußte  daher  unterbleiben.  Äimliche  Beobachtungen  konnten  leider 
in  den  meisten  Weinbaugogenden  gemacht  werden.  Die  Ursache 
ist  im  Schaden  durch  Oktoberfröste  zu  suchen. 

Die  Xeuanlagen  wuchsen  gut  an  und  zei-j^tcn  recht  fresunden 
Trieb.  Da  die  Blattfullliruukheit  im  Berichtsjuiir  niclit  liefti^^  auf- 
trat, war  es  ein  leichtes,  die  Blätter  gesund  zu  erhalten.  Nur  das 
im  ,,Fuchsberfr'  gepflanzte  Sortiment  entwickelte  sich  auch  in  diesem 
Jahr  recht  mangelhaft,  namentlich  von  den  südlichen  borten  wuchsen 
nnr  wenige  an.  Man  lernt  an  dieser  Pflansnng  so  recht  den  Wert 
gut  ausgereiften  Blindholzes  scliätzen.  Die  in  den  südlichen  Wein- 
baugebieten kultivierten  Kobsorten  erlangen  in  unserem  Klima  seiteu 
jene  Holndfe,  die  fftr  die  Heninzacht  goter  Blindreben  notwendig 
ist  Dazu  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  die  Vegetation  durdi  VtVh' 
fröste  im  Herbst  1908  gewaltsam  zum  iibschiuü  gebracht 

In  der  „Fleoht^  wurden  die  zwei-  und  dreijährigen  Jungfelder 
mit  Drahtrahmen  renehen. 

in.  Prüfluig  Ton  JUteriiUlen  und  Gerlteo,  «Ue  den  Weinbau 

betreffen. 

Ton  der  cfaemisdien  FIftbrik  Dr.  Nördlinger  in  Flörsheim 
wurden  uns  verschiedene  Mittel  zur  Bekämpfung  Ton  Bebkrankbeiten 
und  Schädlingen  zur  Prüfung  übersandt  und  zwar  «Floiia-KupCer» 
Schwefel-Pulvat  •  und  „Wurmol". 

1.  „FIorla-Kupfer-Schwefel-Pulvat". 

Dieses  Mittel  soll  zur  Bekämpfung  der  Peronospora  und  des 
Oidiums  gleichzeitig  dienen.  Wir  haben  im  Berichtsjahr  einen  Ter- 
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such  flamit  anj^ostellt  könnfn  jedoch  kein  Urteil  über  den  Wert 
des  Präparates  abgeben,  da  weder  Peronospora  noch  Üidiuiu  in 
fltirkerem  Mafie  auftnten. 

2.  »Wnnnol**. 

ITiioh  dem  Prospekt  der  Firma  handelt  es  sich  mn  ebe  Nikotin- 
Arsen-Hars-Seife  in  flüssiger  Form. 

Im  Woinborp  ,,Katzonloch'',  der  seit  langen  Jahren  sehr  vom 
Heu-  und  Sauorwunu  heimgesucht  ist,  stellten  wir  einen  Versuch 
an.  Mit  einer  Sprozent.  Lösung  in  Wasser  wurden  am  26.  Mai^ 
zur  Zeit  de^  er-stcn  Mottonflu-jes,  die  Gescheine  intensiv  bespritzt. 
Man  benützt  hierzu  Peronosponispritzen.  Wenn  kurz  nach  der 
ersten  Behandlung  starker  Regen  fällt,  soll  die  Bespritzung  wieder- 
holt werden.  Die  Hiilfti'  tlcr  am  26.  Mai  bespritzten  Parzelle  wurde 
am  8.  Juni  zum  zweitenmal  behandelt  Am  29.  Juli  wandten  wir 
das  Mittel  gegen  den  Sanerwimn  an.  Die  Wiiknng  ist  aus  folgenden 
Zahlen  zu  rrsoheir,  inslMsondoro  ist  zu  erkennen,  welche  Tnabtttt- 
mengen  von  den  Versuchsflächen  gcemtet  wurden. 

Art  der  Belundluog  ''^^^^^ 
Gegen  Heawnim  Imal  gespritet  1,50 

1»  n         ^  n  1,62 

n  n        2  „        „  und  1  1  ßo 

„    Saaerwarm  1  „       „       I  '  " 

Kontrolle  unbehandelt   ....  1,56 

Aus  diesen  Zahlen  läUt  sieb  ein  tatsächlicher  Erfolg  durch  die 
Bespritzang  mit  dem  PrSpanit  nicht  ableiten.  Allerdings  war  die 
sommerliche  "Witterung  für  die  längere  Haftbarkeit  des  Mittels  nicht 
günstig.  Die  häufigen  Niederschläge  mögen  einen  Teil  der  Wirkung 
beeintriiehtigt  haben.  Wir  mfissen  allerdings  foetstellen,  dafi  uns 
die  Haftfähigkeit  größer  erschien,  als  man  dies  nadi  dem  AusfOhiongen 
des  Prospektes  hätte  glauben  können. 

Ymi  Terschiedenen  Seiten  wurden  uns  Dttnger  «i  Tersnchs- 
sweoken  gesandt 

a)  „Organischer  Stidcstoffdangcr" 
von  der  Firma  Bennecke  v'y:  Co..  Fabrik  künstlicher  DOngemittel 

in  Rheinau  hei  .Mannheim. 

Der  Dünger  stellt  eine  starkriecheude,  schwarzbraune,  krümeUge 
Hasse  dar,  die  nach  dra  Angaben  der  Fbrma  7Vs— 8%  Stidtstoff 
enthalten  soll.  Er  wurde  in  emom  schwachtriebigen  Weinberg  auf 
leichtem,  lehmigem  Boden  iu  Mengen  von  2,4  und  d  Ztr.  auf  den 
Morgen  am  23.  April  1908  angewandt  Die  Wittenmg  wihrwid  dee 
FrQhjahis  und  Sommers  dieses  Jahres  war  fttr  die  Anfirahme  des 
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Düngere  durch  die  Wurzeiu  iusofera  günstig,  als  die  ljuufigen  Nieder- 
soUii^  für  die  tm  Anfnabme  notwendige  Bodenfeuehtigkeit  sorgten. 

Trotzdem  wurden  die  Beobachtunfron  auch  im  Berichtsjahr  fortgfsotzt, 
um  eine  vielleicht  eintroteude  Nachwirkung  festzustellen.  Üer  ge- 
düngte Teil  zeigte  gegenüber  dem  nngedQngten  keinerlei  iußerlich 
sichtbare  Verschiedenheiten,  etwa  einen  stärkeren  Trieb  oder  oiae 
dunklere  Grüufärbung.  Das  zahlenmäßige  Hesultat  ist  aus  folgender 
Zusarameostellung  ersichtlich. 


Par- 
zelle 


Düngermenge 
auf  den  Morgen 


Menge  der  ab- 
geschmUenen 
Oiptel 


1908 


1000 

1« 


Traubenertrag 


1908 


k8  1*1 


Ol 


1909 

■w  - 

«.2 

kg  ''  -Ä  l 

•ö. 


s 

cZ 
*/ 


Meiun  des 
AbiJUialieB 
bdm  Schnitt 

1009  1910 


L 
U. 

III. 

IV. 
V. 

VI. 


Mit  2  Ztr.  gedüngt 
Ungedäagt  .  .  . 
Mit  4  Ztr.  gedüngt 
Uogedüngt  .  ■  . 
IGt  6  Ztr. -gedüngt 
üngedttuigt  .  .  . 


s 
s 

8,25 
8 

7^ 
8 


6 

7 

8 
7 


1.1    ;»f)  11 
12     91  10.0 
l  l.ü  90  1IO.9 
12 
12,6 
13 


9.5'  87  111.7 
h.'v  8.')  !ll.S 


ÖO  111,(5 
91  ill.tj 
91  11,7 


b.5,  8.". 
8,.')j  8ö 
8,5  84 
9.5  86 


11.0 
12,2 


12 
12 
12.5 
12,5 


12,0  12 


IM 


13 


10 

10 

11,5 

13 

14 

12 


Eine  Einwirkung  des  Düngers  auf  das  Wacli^tiini  und  die 
Menge  des  Ertrages  läßt  sich  auch  aus  diesen  Zahlen  nicht  ableiten. 


b)  OedSmpfter  WdnbergsdQnger  der  Vereinigten  chemischen  Fabriken 

Aldenhoven  in  Aachen. 

In  einem  schwachwüchsigen  Weinberg  mit  saudigem  Kiesboden 
brachten  wir  den  Dttnger  in  Mengen  von  2,  4,  G,  8  und  10  Ztr. 
auf  den  ^hlorgen  im  I^ijahr  1908  «US.  D«8  Resultat  eriidlt  aus 
folgender  Tabelle. 


PtOfw 

xeü» 


Dfiogermenge 
aoi  den  Hoigen 


Meliere  derali- 
ges<lniittenen 
Gipfel 

1908  il909 
kg   i  kg 


kg 


Traubfncrtrag 
1908  1909 


1^  - 


i«o.;7,. 


Ab&dlholt 
betm 
Schnitt 


1909 
kg 


1910 


I. 

II. 
UL 
fV. 

V. 
VI. 
VII. 
VIII. 
IX. 

X. 


Mit  2  Ztr.  gedüngt 
UiigiHlüngt 


Mit  4  Ztr. 
UngedOngt 

Mit  6  Ztr. 
l'ngedüngt 
Mit  8  Ztr. 
Ungedüngt 
Mit  10  Ztr. 
Ungedüngt 


gedüngt 

♦      •  • 

gedüngt 
ged&igt 


'.0 

50,3 

51,5 

50 

50 

49,5 

51 

50 

49 

50,5 


62 

(J2.n 

63,5 

63,5 

60 

63 

61,5 

62 

62.5 

61 


187  85 
192  H4 
185  I  87 

182  86 
186,5  86 
195  I  85 

183  I  85 
182..')  86 
18(5  I  87 
185,51  86 


iLMi 

12.0 
13 
12. 
12,! 
12,7 
12, 
13 
13.0 
:13,5 


175 
195 
195 
81198 
,9|l80i 
176 
ISl 
187 
172 
177 


75 
73 
76 
73 
73 
74 
70 
75 


11.7 
1 1 .5 
11.4 
11,6 
112,0 
!l2.2 
12.0 
12.4 
12 
,12,3 


172  175 
175  175 


180 
180 
168 


181 
182 
173 


165  171 

165  182 
107  178 


163 
166 


105 
172 


IiKendwdolie  Wiikiug  dieses  Düngers  trat  nadi  diesen  Zahlen 
iiidit  ein. 

2 


18 


II.  Tatifski'it  der  .Anstalt  nach  inuen. 


4,  Hydraulische  Obcrdruck-Einkorbpresse  „Triumpf"  (Abb.  1), 
ln'r;;t*stL'llt   \vi\   ili  f   Ht  iiif>lit  iiin  r- M;i>clunt,'nfabnk   in  Üeidesheim 

io-i  Mainz. 

Diese  Traiibenpresse  ;:clnirt  zu  den  Oberdruckkcltern.  In 
manrher  Hezieliunj:  weicht  sie  jedoch  von  den  bekannten  Fabrikaten 
dieses  Systems  ah.  M<  i  den  bis  jetzt  p'briiiichlirhen  Oberdruck- 
prcssen  ist  zur  Anordnung'  des  l'rellzy linders  und  l'reßkolbens  ein 
massives  nietalleuos  (JerüsT  vorhanden,  durch  das  die  Maschinen 
viel  K.iuiii  Itenotit^en  uufl  inbd^^e  der  ^rndJen  M<'talhnasse  entsprechend 
ti'uer  sein  müssen.  Bei  der  zur  Prüfung'  vorliefjenden  Kelter  sind 
in  der  Mitte  des  Jiietes  '2  Metalisäulen  an-reordnet,  die  den  Preß- 
zylinder und  -kolb.-n  zu  stützen  haben.    Hiedurch  ist  das  vorher 


erwähnte  Prer)i:erii>t  überfliissiir.  Wii'  an  andern  Oberdruckpres.^en 
werden  auch  hier  Prelikolben  und  ]'i<  [;platte  durch  ein  Ge{,'engewicht 
zur  selbsttäti;;cn  Aufwartsbewcfnin^'  veranhiRt.  wenn  nach  der  PreÜ- 
arbeit  das  Wa.sserablalUentil  freiiffnet  wird.  Der  Druck  kann  wie 
bei  anderen  Presseti  mit  Hand-  «uloi-  Kraftbetrieb  oder  durch  einen 
Druekautomaten  erzeugt  werilen.  Die  Abb.  1  zeigt  das  Biet  aus 
Stahl.  Die  Firma  liefert  die  Kelter  auf  Wunsch  auch  mit  Eichen- 
holz-, Stein-  und  Zementbiet. 

Die  zur  l'rulie  üin^'e>chiikte  Presse  wurde  mit  einor  der  be- 
kanntesten hydraulischen  Keltern  mit  denselben  Preßkorbmaßen  in 
Kunkinrenz  ^'esetzt.  Dabei  ert:ab  sich  anfanfrs.  daß  bei  dem  einge- 
schickten Exemplar  der  Dniek  etwas  selmeller  nachließ  als  bei^  der 
Konkurrenzkelter.    Dementsprechend  war  auch  ein  größerer  Kraft- 
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aufwand  mm  Betrieb  notwendig.   Der  Grand  bierfQr  lag  jedoch  in 

•  iner  nicht  gsnügenden  i3t  festiftung  der  Pumpe.  Naicli  sorgfältiger 
Abdichtung  und  Aufstelliinfr  zeigte  das  Jlanometer  an  der  Pumpe 
etwa  denselben  pleichmäßigen  Rückgang  wie  jenes  an  der  Konkurrenas- 
kdter.  Der  Preßdnick  ist  hoch.  Eine  Untei-suchung  der  fertig  ge- 
preßten Trt  ster  ergab  bei  beiden  Systemen  etwa  denselben  Feucbtig^ 
keiUrückstand, 

Nach  dieser  Probe  können  wir  das  vorliegende  Keltersystem 

der  Praxis  sclir  empfehlen.  In  der  ArbeitsleisfimL'  steht  die  Kelter 
den  grüücron  hydraulischen  Pressen  nicht  auch.  Uubui  ist  ftie  wohl 
die  billigste  bydnraliscfa  wirkende  Traubenpresse  dieser  Art  Diese 
Konstruktion  kann  und  muß  so  biilitr  sfiii.  da  das  teuere  Preß^'orüst 
in  Wegfall  kommt.  Während  hydraulische  Keltern  im  allgeraeioen 
heute  unter  2000  M  kanm  noch  zn  haben  sind,  kostet  die  kleinste 
Ausführung  der  freprüften  liydraulisdion  Oberdruckpresso  etwa 
700  M  einschließlich  des  Preises  für  die  Pumpe.  Das  uns  einge- 
sandte Exemplar  licsal?  einen  Preßkorbdurchraesser  von  1100  und 
eine  Preßkorbhöhe  von  7.50  mm  und  kostete  nach  dem  Preisver^ 
zeichnis  von  1}>0!)  'Sl  samt  Pumpe.    Dieses  Keltersystem  er- 

möglicht CS  daher,  dem  Klein-  und  iiittelbetrieb,  sich  hydrau- 
lische Traubeopressen  anzuschaffen.  Mit  dieser  Konstraktion  ist 
<!i'  Firma  einem  vielfach  gehegten  Wunsch  dieser  Art  von  Wein« 
Produzenten  nachgekommen. 

5k  TmubeiH  und  Obstprease, 

eingeschickt  von  Jak.  Diehl,  Pfeffelbach. 

Dieses  neue  Fabrikat  (Abb.  2)  gebort  zu  den  Spindelkeltern, 
weicht  jedoch  in  seiner  Konstruktion  sehr  von  den  andern  Fressen 
dieser  Art  ab.  Bei  den  bis  jetzt  gebräuchlichen  Spindelpressen  ist 
die  Spindel  stets  senkrecht  montiert,  an  vorliegendem  System  da- 
L'f.sen  Avagerccht  angeordnet.  Dcm^'emiiß  kommt  das  Dnickwfrk 
nicht  über  das  Biet,  sondern  seitlich  davon  zu  liegen.  Das  Biet 
der  Presse  ist  ein  hölzerner  Kasten,  der  auf  einer  .Schmalfläche  ruht 
und  in  den  spitlich  (auf  der  Abbildung  links)  die  Druckplatte  ein- 
geführt wird.  Dur  ganze  Kasten  ist  durch  starke  Eisenschienen  zu- 
sammengehalten. Das  Drackwerk  ruht  auf  einem  eisernen  Gestell 
(Abbildmis  links).  Zur  Erzeugung  dos  Druckes  dient  in  ei-ster  Linie 
ein  iichwuugrad,  das  die  Bewegung  auf  ein  Kammrad  übertragt, 
dessen  Achse  die  wagerecht  angeordnete  Spindel  bildet.  Ferner  ist 
rar  Dmckerzeugung  ein  Druckhebelwerk  vorhanden,  das  jenem 
einer  gebräuchlichen  Spindelkelter  sehr  ähnelt 

Das  Beschicken  der  Kelter  mit  Maische  geschieht  von  oben. 
Wio  die  Abbildung  zeig^  kiinn  ntmiich  die  obere  Sohmalfl&clie  des 
Korbes  in  die  Höhe  geschlagen  werden.  Beim  Prr'>sen  wird  solange 
wie  möglich  ara  Schwungrad,  dann  am  Druckwerk  gedreb.t  und 
schließlich  hilft  man  noch  durch  eine  kleinere  Übersetzung  nach. 
DioTrestor  entfernt  man  durch  Abnahme  des  der  Druckplatte  g^gen- 
überstehenden  Prcßkorbbodcn.s. 

2' 


so 


II.  Tätigkeit  Ut>r  Anstalt  nach  inneo. 


Wir  haben  mit  dieser  Presse  verschiedentlich  gearbeitet  Dabei 
ergab  sich,  daß  die  Alnische  mindestens  ebenso  starlc  oder  noch 
stärker  aiisf^eprcllt  werden  kann,  wie  mit  hydraulischen  Keltern. 
Der  Preßdnick  ist  also  größer,  der  Kraftaufwand  aber  eher  kleiner 
als  bei  den  ircbriiuchlichf n  Spindelpressen.  Dabei  wird  die  Kelter 
verhältnismäßig'  billig  hergestollt  werden  können.  Die  uns  einge- 
schick-te  Presse  ist  das  erste  gebaute  E.xemplar.  Um  genügend  Be- 
triebssicherheit 7.n  haben,  wurde  die  Ausführung  möglichst  kräftig 
gewählt.  Dadurch  ist  die  Kelter  etwas  plump  geworden.  Trobs 
dicM'S  kräftigen  Baues  sollen  sich  nach  Angabe  des  Fabrikanten  die 
Herstellungskosten  auf  höchstens  700  — 7öO  .M  belaufen.  Die  Form 
und  Anordnung  der  Teile  wird  dem  Praktiker  etwas  ungew^ohnt  er- 
scheinen, die  Leistungsfähigkeit  ist  im  Verhältnis  zum  Preis  aber  groß. 


Abb.  L>, 

Eine  unbedingte  Änderung  ist  aber  in  der  Entfernung  der 
Trester  aus  dem  Preßkorb  vorzunehmen.  Bei  der  jetzigen  Art  ge- 
schieht dies  nicht  ohne  gewisse  Gefahr,  da  der  abzunehmende  Boden 
infolge  seiner  Dicke  ein  bedeutendes  Gewicht  besitzt  und  bei  un- 
vorsichtigem Hantieren  den  die  Maschine  bedienenden  Arbeiter 
leicht  verlet/.en  kann. 


6.  DrahtkArbe  fOr  die  Anzucht  von  Korbreben, 

(D.  K.  G.  M.  337  853), 
eingesandt  von  der  Firma  Nie.  Krebs  Wtw..  Neumagen  (Mosel). 

Die  Drahtkörbe  (Abb.  3)  sollen  einen  Ersatz  für  Weidenkörbe 
bei  der  Auzucht  von  Korbreben  darstellen.  Sie  sind  zylindrisch 
gebaut.  Der  Draht  gleicht  Zaundraht  und  besitzt  eine  Maschenweite 
von  40  mm.   Die  Körbe  sind  30,  neuerdings  nur  noch  20  cm  hoch 
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und  haben  einon  Diiichmcsstr  v.m  17  ctn.  An  Stflle  oines  Boclons 
sind  einige  dünnen!  Driilitc  von  <k'r  l'i'ri[)hc'!ii'  nach  <lem  Mittelpunkt 
{.'ozogen.  Bereits  frülior  hnt  dif  Fiitn:i  rtiLTt-hcuer  in  Höchst  für 
diesen  Zweck  Drahtliiii-lie  heii:e>tolU.  die  i<  iln(  li  nach  oben  ironisch 
ausliefen.  Auch  war  dort  der  Hoden  durch  t  ausziehhare  Querriegel 
dargestellt 

Die  Krebs'sciien  Kürbu  wurden  im  vergang4'ncn  .liilir  beniitzt. 
Bei  der  Heransnatunc  im  l'ridijalir  zei-rto  sich,  dal?  der  Wurzel- 
ballen des  Eiiilegeis  tmtz  der  groCx  n  Masrhcnwcite  sehr  gut  zu- 
sammengehalten wird.  Mei 
den  bis  jetzt  gebräuchlichen 
Drahtkörben  senkt  man  *len 
Korb  mit  den  Reben  in  die 
Pflanzgrube,  zieht  ihn  al)er 
später  über  den  Stock  nacli 
oben  wieder  lieraus,  Da-v 
vorliegende  Fabrikat  soll  mit 
in  das  Pflanzloch  versenkt 
werden  und  im  Boden  ver- 
bleiben. Ks  ist  also  nur 
eine  einmalige  VerweuilMti^ 
beab.sichtigt.  Wenn  sich  dif 
Neuerung  einbürgern  soll, 
muß  sie  billiger  sein,  als 
einer  der  gebniuchlielnn 
Weidenkörbe.  Die  Firma 
teilte  uns  brioflicii  mit.  dal» 
sie  für  100  Koihv  1<»  M 
nehmen  wird.  Dieser  Preis 
könnte  dadurch  wohl  noch 
wesentlich  erniedrigt  wer- 
den, daß  der  am  zylimlii- 
schen  Teil  verwandte  Draht 
dünner  gewählt  wird.  Kr 
erfüllt  dann  bei  einnialigeni 
Gebrauch  seinen  Zweck 
ebenso  gut  und  eine  mehr-  am-.  ;t. 

malige  Verwendung  soll  ja 

nicht  geschehen.  I)er  rliinnero  Draht  würde  >i4  h  atilierdem  im  Hoden 
schneller  zersetzen,  was  vorteilhaft  wiire.  da  man  in  der  Hodon- 
bearbeitung  weniger  gestört  wjire.  Der  für  den  Hoden  verwandte 
Draht  dürfte  dagegen  etwas  stärker  sein.  Da  iler  Krebs  ".sehe  Draht- 
korb billiger  als  ein  Weidenkorb  ist,  können  wir  die  Verwendung 
der  Neuerung  wnrm  empfehlen,  denn  sie  erfüllt  ilie  Anf<»rderunLren. 
die  man  vom  technischen  Standpunkt  .stellen  muH,  sehr  gut. 

7.  Heftvorrichtungen. 

Die  rechtzeitige  Ausführung  des  lleftens  i>t  für  die  Kntwiek- 
Juog  der  grünen  Hebteile,  namentlich  aber  für  eine  erfolgreiebe 
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Ii.  Tätigkeit  der  Aiistuli  naclt  loneo. 


Bekinipfuiiir  »Ipr  Porouoaporn  von  größter  Widitiiiki  ir.  I)a>  zeiirte 
11.  a.  (ieutlicli  (irr  Sommor  1!H)S.  Sinti  »ii»'  Mrituite  Juni  uixl  Juli 
fuucht  und  wimi».  m»  können  wir  uns  in  nianciien  Jahren  der  Blatt- 
ftillknuikheit  im  Gnil5l)etriob  kaum  erwehren,  nicht  etwa  weil  das 
Bespritzen  mit  Kupfervitriolkalkbriihe  nicht  hilft,  snndorn  weil  die>e 
BekänipfungsmaUnahme  nicht  früh  genug  durchgefühlt  werden  kann, 
da  die  grünen  THebe  nicht  rechtzeitig  geheftet  waren.  Die  widitiirRle 

Aufirahe  di'S  Winzers  htstolit  in  einer  miiplirln-n  Vereinfiirlitin^  di'T 
Ueftarbüit  in  der  Erkenntnis  dessen  sind  denn  auch  in  den  letzten 
Jahren  zahlreiche  Heftrorrichtnngen  herf^ellt  worden.  Naroentiich 
in  Rheinhessen,  dem  Weinbaugebiet  der  Drahtanlagen.  ist  die  Zahl 
der  Konstruktionen  sehr  groß.  Die  heute  für  die  Praxis  bedeutsamsten 
Torrichtungcu,  nümlioh  die  üppenheimer,  die  Sohilling'sohe  and 
die  Radesheimer  haben  wir  im  Benohtsjabr  einer  Prüfung  unter- 
zogen. 

a)  Die  Oppenheimer  Heftvorrichtung. 


llir  Name  ist  l)edingt  durch  ihre  hiiufige  Anwendnn;;  in  der 
Käbe  von  Oppenheim.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  sie  verschiedeutlicli 
verbessert  worden.    Hente  wird  als  beste  Anaftthning  die  weiter 


Alib.  4. 


unten  geschilderte  Art  der  Heftvorrichtung  betrachtet.  Ihre  Form 
ist  verschieden,  je  nachdem  man  sie  in  Pfahl-  oder  Drahtanlagen 
benützt  "Wir  haben  die  Vorrichtung  in  vei-schiedeneu  Drahtweiu- 
bergen  versucht.  Wie  Abb.  4  zeigt,  besteht  der  wesentliche  Teil 
der  Oppenheimer  Heftvorrichtnnf:  ans  den  beiden  sogenannten  Heft- 
driihteu  (H).  Dies  sind  verzinkte  Ei.sendrähte,  an  deren  Enden  je 
ein  Kettehen  (c)  mit  etwa  6~-1ö  Gliedern  angebracht  ist.  An  den 
Endpfosten  (E)  sind  in  gewissen  Abständen  ITiiken  (bei  Hoiz- 
pfustcn  rechtwinklig  gebogene  Nägel,  bei  Eisenpfosten  in  üakeu 
aaslaufende  Bandeisenstücke)  befestigt,  in  welche  die  Kettenglieder 
eingehängt  werde  n.  Die  Abstände  der  Haken  rirlitcn  sich  nach 
Erziehungsart  und  Wachstum  der  Heben.  Die  untersten  finden  sich 
gewöhnlich  in  der  Höhe  der  Bogrebeu,  die  obersten  nahe  dem  oberen 
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Ffostonende.  Meist  wird  zwischen  dem  obern  und  antem  noch  ein 

Hakt'iipaar.  bei  starkwüclisigen  F{pben  oft  deren  2.  eingefügt.  An 
den  Mittelpfosten  werden  die  beiden  ileftdräbto  durch  kleine 
Klemmbaken  am  I>niht  (D)  derart  imsimimengcspanut,  dafi  sie  ohne 
weitere  Unterstüt/unic  auf  der  angewiesenen  Höhe  des  Pfostens 
haften  bleiben.  Außer  den  beiden  in  ihrer  Höhe  verstellbaren  Ueft- 
drahton  ist  in  der  Höhe  der  Bogreben,  hier  am  Rhein  also  etwa 
30  cm  vom  Boden,  ein  Draht  gespannt,  an  den  das  Tragholz  be- 
festigt wird.  In  gut  geschnittenen  Weinbergen,  in  denen  alle 
fiogreben  etwa  in  gleicher  Höhe  stehen,  geuügt  ein  derartiger 
Oeitdnht  {Oy.  Stehen  die  Bogrebon  dagegen  in  venehiedeoer  H6he, 
80  bringt  man  mitunter     Hertdrähte  an. 

Das  Heften  geschieht  unter  Zuhilfenahme  dieser  Vorrichtung 
folgendermafien.  Die  Heftdithte  werden  im  Frflhjahr  in  die  untersten 
Haken  gebracht.  Sobald  die  grünen  Triebe  so  lang  sind,  daß.  die 
Hehrzahl  derselben  in  senkrechter  Stellung  die  Höhe  des  zweiten 
Hakenpaares  flberragt,  befestigt  man  die  Heftdrfihte  im  zweiten 
Haken.  Sollten  hierbei  einzelne  Triebe  nach  außen  hängen,  also 
mit  ihrem  oberen  Endo  nicht  von  den  Heftdrähten  umschlossen  sein, 
so  hilft  man  in  diesen  Fällen  von  Hand  nach.  Mit  zunehmendem 
Wachstum  der  Lotten  führt  man  die  Heftdrähe  mehr  und  mehr 
nach  oben.  Ende  Juli  bis  Anfang  August  befinden  sie  sich  bereits  in 
den  obersten  Haken.  Eine  verschiedene  Spannung  der  Heftdrähto 
ermOgUohwi  die  Kettdien  an  ihren  Enden. 

b)  Die  Schilling'sche  Heftvorrichtung, 

eingeliefert  und  erfunden  vom  Weingutsbesitzer  Adolf  SchiHiog. 

Undenheim,  Rheinhessen. 

Diese  Heffrorriditung  stfltat  nch  auf  die  oben  besdiriebene 

Oppenheimer  Art,  doch  zeigt  sie  manche  Änderungen.  Der  wesent- 
liche Unterschied  besteht  darin,  daß  Schilling  2  Paar,  also  4  Heft- 
drähte, verwendet,  deren  Enden  im  übrigen  Kettchen,  wie  jene  der 
Oppenheimer  Methode,  tri^en.  Am  Endpfosten  verwendet  Schilling 
zur  Befestigung  der  Drühtf  Haken,  wie  wir  sie  bei  der  Oppen- 
heimer Vorrichtung  beschrieben  haben.  Das  erste  Uakenpaar  findet 
sidi  20  cm  über  dem  Qeitdraht,  das  zweite  50  cm  Ober  dem  ersten. 
Am  oberen  Endo  des  Holzpfostens  sind  l  weitere  Haken  angebraeht 
und  zwar  2  obenuuf  und  2  an  der  Seite.  An  den  Mittelpfosten 
gebraucht  Sohilling  Vorriditangen,  wie  eolohe  in  den  Abb.  6u.  6 
wiedergegeben  siml  und  die  er  als  Hefthcbel  bezoiclini't.  Der  in 
Abb.  6  veranschaulichte  Hebel  wird  in  zuvor  in  die  Holzmittel- 
pfbsten  gebohrte  Löcher  wagrecht  gesteckt  Schilling  hat  bei  der 
von  ihm  in  unsorm  Weinborg  angebrachten  Vorrichtung  die  ersten 
beiden  Löcher  5  cm  unter  dem  Gertdraht,  die  zweiten  25  cm  dar- 
über und  die  dritten  10  cm  über  diesen  gebohrt  Man  kann  diese 
Bohrungen  natürlich  an  jeder  beliel)igeu  Stelle  vornehmen  und  so 
die  Stellung  der  Drähte  nach  Wunsch  bei|ut'm  ändern.  Der  in 
Abb.  5  dargestellte  Hefthebel  wird  mit  seinem  zugespitzten  Endo  in 
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gewöhnliche  Dnhtkrampen  bis  zai*  Biegungsstelle  eingeführt  Abb.  7 

ziht  hol  b  einon  nicht  Hcniitzten  Krampen.  Iv'i  n  oinoi  Kranipoii,  in 
den  die  Hefthebel  eingestockt  sind,  wieder.  Die  Jiiutferoiuig  der 
Krampen  rom  Boden  ist  gleich  jener  der  fiohrlScher. 

"Wir  haben  diese  Vorrichtunp  in  einem  Drahtweinberg  mit 
Holspfosten  versucht  Unter  solchen  Verhältnissen  voUziebt  sich 
das  Hefton  iolgendermafien.  Im  Winter  werden  die  Hefldrlhte  in 
die  oben  an  den  Endpfosten  anfjebrachten  4  Haken  befestigt  Auf 
dem  oberen  Querschnitt  der  ilittelptosten  sind  zu  dieser  Jahreszeit 
die  Hefthebel  mit  den  Drähten  in  Lücher  gesteckt,  wie  aus  Abb.  8 
ersichtlich  ist  Nach  dem  Anbinden  der  Bogreben  an  dem  einen 
voriiandcnen  Gertdraht  bringt  man  2  Hoftdrähte  in  die  am  End- 
pfosten 20  cm  über  dem  Gertdraht  angebrachten  Haken.  An  den 
Hittelploeten  kommt  dieses  Drabtpaar  in  die  5  cm  unter  dem  Oert- 
draht  liegende  Bohrung  bezw.  in  die  Krampen,  so  daß  die  Heftliohel 
wie  in  Abb.  7  wagerecbte  Lage  haben.  Die  jungen  Triebe  legen 
sich,  wenn  sie  schwerer  werden,  anf  die  beiden  Heftdrfihte.  Bei 
zunehmendem  "Wachstum  der  Triebe  wird  dieses  Heftdrahtpaar  20  cm 
über  den  Oertdrabt  gebracht  Die  2  Drähte  behalten  dabei  den- 
selben Abetasd  wie  in  ihrer  ebem  reriassenen  Anordnung.  Sie 
werden  also  nicht  etwa  wie  bei  andern  Methoden  gleich  möglichst 
nahe  zu.sammengebracht  Schilling  nennt  diese  vorläufige  Art 
des  Heftens  „Halbheften''  (s.  Abb.  9).  Bei  weiterem  Wachstum  der 
Triebe  werden  dieee  beiden  untersten  Heftdrähte  au  den  Mittel- 
pfosten naher  zusamniengcbracht,  indem  man  dem  Heftliebel  die 
Stellung  wie  in  Abb.  10  verleiht  In  dieser  Stellung  verbleiben 
diese  Heftdrihte  bis  zum  Winter.  Das  bis  jetzt  noch  nicht  benutste 
Drahtpaar  wird  30  cm  über  dem  Gertdraht  in  Halbheftstellunir, 
später  allmählich  in  Ganzheftstellung  nach  oben  gebracht  Bei 
weiterer  BefSrdemng  dieser  2  BrShte  nach  oben  können  keine 
;:ebohrten  Lklier  mohr  benut7t  wi  rds  n,  da  solche  fehlen.  Die 
Gauzbeftstellung  bedarf  aber  solcher  auch  nicht  Man  kann  dadurch 
an  jeder  beliel^sen  Stelle  mit  der  Anfwärtabewegung  innehaltet 

c)  Die  Rfldeshdroer  Hefivorrichtui^, 
erfanden  and  eingeliefert  Tom  Verwalter  Retsel,  Rttdesheim. 

Betsel  bentttzt  einen  Oertdrahi  5  und  50  cm  fiber  diesem  ist 

je  ein  Hebelpaar  (s.  Abb.  11)  liefr-^ti^'t.  Dii'  aus  verzinktem  Band- 
eisen hergestellten,  22  cm  laugen  Hebel  führen  nahe  an  ihrem  losen 
Ende  je  einen  Heftdrahi  Das  Retsersobe  System  benutzt  also  auch 
4  Heftdrähte,  deren  Enden  aber  keine  Kettcheu  tragen,  sie  sind  viel- 
mehr an  den  Endpfosten  in  üblicher  Weise  befestigt.  Die  eben 
beschriebenen  Hebel  sind  nur  jeden  zweiten  Mittelpfosten  angebracht 
Zur  Btfestigung  der  Drähte  in  der  Nähe  dur  nicht  mit  Hebeln 
versehenen  Pfosten  verwondr-t  Rctzol  S förmig  gebogene  Drahtstücke, 
deren  eine  den  Heftdraht  umschließende  Schleife  geschlusseu  i^t 
und  die  tm  Heftdraht  Terscboben  werden  können. 


II.  TMtii;k.'i'  'Ii'!-  Anstalt  nach  innen. 


Zu  I{)  L'itiii  Vi  m  tatMii  siml  dip  Hebel  und  damit  die  Drabto 
;il>niiit-  L'<  kli»|»|tt.  I).«!!  >ir'  sicti  in  dieser  unteren  Stellung  nicht 
benilirori  krnin(>n.  « iiri  ilurcli  ciiion  i-twas  unterhalb  der  Befestit^unps- 
st*'lli'  (•i»L''''M'hljip.'noii  Stifi  Vi  rliiiulort  Das  Heften  geschieht  ein- 
fat'li  thircli  H.iohklapppn  ilci  li<-l>ol  und  Zusammenziehen  der  Drahte 
iluii'li  »Ii«'  S  fiirmi.m'ii  Hakrn. 

riicr  <ien  Wert  <lir><  r  .'.  \' >>rrichtungen  können  wir  uns 
jiiif  (irmid  iiiisiTcr  Priifiinu  fnliroinlermaßen  Äußern.  Die  Oppen- 
hfiiucr  .Alt  Z1I  heften  ist  iratiz  entschieden  die  billi|^te,  doch  will 
uns  seh. •inen,  als  ilicscs  Stn'lion  nach  Billigkeit  manche  Nach- 
teile mit  sifh  y^ehiHclit  Imttp.  Diuliirch,  daß  nur  2  Heftdrähte,  die 
allniiililioli  iiacii  ulieii  ;L'el>rui'lir  werden,  in  Benutzung  sind,  verlieren 
«iie  Heln  ti  nach  VimialniM'  ilc^  lli  ftens  zum  Teil  ihre  natürlichen 
Orpine  zum  j-Vsthalti-ii.  I»ie  an  ilea  Heftdrahten  festgeklammerten 
Kunkt  n  werden  heim  Heften  vielfach  abgerissen  und  damit  unter 
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rn;st;intleii.  iiamontlieh  l>eini  ersten  Heften,  auch  Triebe  beschädigt 
und  vitllstiiiidi;^'  altfrel>rHclien.  Anl)i  rdem  besteht  bei  dieser  Methode 
leider  nicht  die  Miiglielikeit,  mit  <iem  Hochnehmen  der  Drähte  an 
jeder  Iteliebiireii  f>tclle  einziiluiltoii.  N'ach  unserer  Ansicht  muß  diese 
Forderung  aber  unf>edinL:t  an  eine  ;:ute  Heftvorrichtung  gestellt  werden, 
weil  man  sich  nur  auf  dieso  Art  dem  verschiedenen  Wachstum  der 
Heben  in  verschiedenem  Alter  und  vor  allem  dem  speziellen  Trieb- 
bi]duni,'svermilgen  einzelnur  Stiu-kt?  anpassen  kann.  Wir  haben  auf 
'•rund  unserer  Prüfung:  den  Kinilnick  gewonnen,  als  ob  für  die 
scinvaeh  waehsi-nden  ??or1iMi  auf  sebwachtriebigen  Böden  die  Oppen- 
lieimer  Heftvonichtiin.i:  l)r:inel)l)an  r  ist,  wie  in  entgegengesetzten 
Vcrliiiitnissen.  wie  wir  selciie  zum  Teil  7..  B.  im  Rheingau  haben. 
Auch  aus  einem  an<lern  (nund  scheint  sie  für  den  starktriebigcn 
lih''inffauer-I{ies]in,L''  nicht  u'eei^inet  wie  für  den  sebwachtriebigen 
Sylvanei'.     Diese  i>eiden  Suiten   verhalten  sich  in  bezug  auf  die 
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mehr  oder  weniger  senkrechte  Stellung  der  Ix)tten  und  die  Sliirke 
der  Hanken  giinz  verschieden.  Der  Ivaner  vornuig  seine  grünen 
Triebe  viel  mehr  senkrecht  zu  stellen  als  der  Riesling,  bei  dem  sich 
die  Lotten  sehr  häufig  seitlich  umlegen:  auch  hat  der  Sylvaner 
schwächer  ausgebildete  Ranken.  Der  erst  angeführte  Übelstaud 
dieser  Heftvorrichtung  wird,  da  die  Ranken  weniger  leicht  abbrechen, 
besonders  bei  Riesling  störend  wirken.  So  ist  es  denn  auch  zu 
erklären,  daß  im  Rheingau  in  kräftig  wachsenden  Rieslinganlagen 
vereinzelt  die  vei'wandte  Oppenheinier  Heftvorrichtung  wieder  ent- 
fernt wurde.  Besser,  allerdings  auch  teurer  ei"scheinen  uns,  nament- 
lich für  starkwüchsige  Reben  die  VniTichtungen  mit  4  Heftdrähten. 
Wir  stellen  für  die  Rhoingauer  Rieslingweinberge  die  Schilling'sche 
und  Rüdesheimer  Methode  ganz  ent.schieden  über  die  Oppeuheimer. 
Die  vorher  erwähnten  Mängel  treten  hier  in  weit  geringerem  ^[afie 
auf.  Von  diesen  beiden  Arten  erscheint  uns  die  Schillingscho 
deshalb  besser,  weil  da.s  obere  Drahtpaar  gegen  Schluß  der  Vege- 
tation jede  gewünschte  Höhe  vom  Boden  erhalten  kann.  Wir 
würden  die  Rüdesheimer  Art  zu  heften  der  Schilling'schen  gleich- 
stellen, wenn  der  Drehpunkt  der  oberen  2  Hobel  seine  T^ige  ändern 
könnte.  Wie  wir  gehört  haben,  soll  die  Rüdesheimer  Heftvorrichtung 
nach  dieser  Hinsicht  eine  Änderung  bereits  erfahren  haben.  Wir 
werden  darüber  im  nächsten  Jahr  berichten. 


B.  Kellerwirtschaft. 

I.  Betriebsbericht. 

Im  Anstaltskeller  lagerten  am  Schluß  des  Berichtsjahres  folgende 
Weine: 

11  Halbstück  1905  er, 

2  1906  er, 

1«)  ,.         1907  er, 

23  ,.         1908  er  und 

18  „         1909  er. 

Auf  Flaschen  wurden  3  Halbstück  1904  er  und  ebensoviel 
1905  er  gefüllt. 

Am  25.  Mai  des  kommenden  Bericht-sjahres  werden  zur  Ver- 
steigerung gebracht: 

11  Halbstück  1905  er, 
2  1900  er. 

10  1907  er  und 

12  1908  er. 

Unter  den  für  die  Versteigerung  vorgesehenen  Weinen  sind 
folgende  Lagen  vertreten:  Oeisenheimer  Morsohberg,  Mäuercheni 
Becht,  Decker,  Fuchsberg,  Hohenrech,  Altliuum,  Katzenloch  u.  a.. 
Eibinger  Flecht  und  Winkeler  Klaus. 
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II.  Tätigkeit  der  AJIStalt  nach  iuiien. 


Die  1905  er  und  190(5  or  Otnv.icliso  <hM\  inzwischen  flaschenrpif 
gewordea  und  künaen  voo  den  Steiferem  direkt  nach  Kauf  abgefüllt 
werden.  Trotz  ihres  verbsltnisrnfißig  hohen  Alters  entbehren  rie 
der  heute  erwünschton  Frische  niclit. 

Den  1907  er  Jahi^ng  kann  man  in  der  Güte  nur  als  mittel- 
mäßig' bezeichnen.  Auch  in  der  Schnelligkeit  des  Ausbaues  und 
vor  allem  in  der  Selbstkläning  lassen  die  Gewächse  dieses  Jahres 
zu  wünschen  ührip.  Namentlich  die  zuletzt  eingebrachten  Pnxlukte. 
die  aus  Trauben  stanuuen,  die  zum  Teil  bei  der  Lese  etwas  beregnet 
worden,  klärten  sich  sehr  langsam  und  unvollständig. 

Sehr  schfin  und  auch  schnell  entwickelten  sich  die  190:'^er  Op- 
wüchse.  Selten  trat  bei  einem  Jahrgang  dieser  Qualität  eine  so  gute  | 
Entwicltlnnic  und  KlSning  ein. 

Die  l!>09or  AVeine  werden  in  der  Behandlunf;  wohl  vif'If;u!i 
Sorge  machen.  Infolge  der  im  Herbst  sehr  stark  aufgetreteneu 
Traabenfiulms  neigen  die  Produkte  die««s  J«bres  «ebr  stark  nun 
Brannwerden.  Über  ihre  Gttte  lifit  sieb  jetzt  nodi  nicht  viel  sagen. 

U.  PrttAing  eingesaodter  Materialien,  die  die  Kelierwirtaebaft 

betrelfSen. 

1.  Filiii'Korfwii. 

H.  Meyer-Frey.  Frankfurt  a.  H.  schickte  uns  eine  neue  Art 
Korken,  die  er  ..Filtti-Korkeir*  nennt,  zur  Probe  ein.  Nach  dem 
l'rospekt  ist  der  „Film-Kurk"  ein  Stopfen,  deä»>eu  mit  der  Flüssigkeit 
in  Berührung  kommendes  Ende  mit  einer  Umkleidnng  von  reiner 
Zellulose  versehen  ist,  und  zwar  durch  Eintauchen  in  eine  hfsonr|pi<' 
Art  Kollodiumldsung.  Es  entsteht  dadurch  ein  sehr  widerstands- 
fSbifres  elastisches  Häutchen,  innig  verwachsen  mit  dem  Kork, 
welches  keinerlei  Verletzung  durch  den  Druck  der  Koikmasohine 
auf  den  Stopfen  erleidet.  Das  Zellulosehäutchen  ist  färb-  und  geruch- 
los und  weist  einen  starken  Glanz  auf. 

Wir  haben  mit  solchen  Korken  eine  größere  2ahl  mit  Wein 
gefüllter  Flaschen  v(>rschlossen.  Die  Vorbereitung  geschah  nach 
den  Angaben  der  Fuiua  derart,  daß  die  Stopfen  zum  Teil  in  kaltem, 
teilweise  in  lauwarmem  AVasser  so  lange  eingeweicht  wurden,  bis 
sie  sich  leicht  durch  die  Korkmaschine  drücken  ließen.  Das  Auf- 
weichen mit  kochendem  Wasser  ist  nicht  statthaft.  Die  Korken 
werden  mit  dem  Aberzogenen  Teil  nach  unten  In  die  Flasche 
gebracht,  | 

Die  erste  Verwendung  der  Korken  geschah  am  4.  Oktober  | 
1908.  17adi  3*/,  Vonalen  wurde  ein  Teil  der  Flaschen  geöffnet, 
wobei  sich  folgender  Befund  ergab.    Das  Zdlttlosehäutchen  war  ' 
während  der  Lagerung,  soweit  man  clies  mit  unbewaffnetem  Auge  I 
w'ahmelimen  kuiiiite,  unversehrt  geblieben.    Seinen  Glanz  hatte  es  | 
etwas  eingebüßt.   Der  Wein  zeigte  keinerlei  fremdartigen  Geschmack 
oder  Geruch.    Wir  verwandten  zum  Versuch  zunächst  die  besten 
uns  eingesandten  Korken,  vou  denen  ein  Stück  mit  3,5  Pf.  aus-  I 
gezeichnet  war.  Wäre  hierbei  sohun  eine  Yerftudwung  des  Flasoben»  i 
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Inhaltes  eingetreten,  so  wären  weitere  Proben  überflüssig  gewesen. 
Da  dies  niclit  geschah,  versuchten  wir  Korken  im  Preise  von 
und  1  Pf.  Nach  einer  siebenmonatlichen  Lagerung  der  mit  solchen 
Stopfen  verschlossenen  Flaschen  zeigte  der  Inhalt  aller  einen  deut- 
lichen Lohegeschmack  und  -goruch.  Bei  einem  späteren  Vei-such 
konnte  diese  Beeinflussung  des  Weines  bei  Verwendung  der  billigen 
Stopfen  schon  nach  viel  kürzerer  Zeit  konstatiert  werden.  Sie  war 
nicht  bei  sämtlichen  Weinen  gleich  stark,  aber  doch  überall  so 
ausgeprägt,  daß  der  Wert  des  Weines  dadurch  litt. 

Nach  diesen  Feststellungen  kann  die  Verwendung  der 
Filmkorken  uicht  empfohlen  werden.  Wenn  der  Verschluß 
durch  sie  auch  sauber  erscheint  und  der  Kork  bei  der  Pressung 
durch  die  PrcHbacken  der  Kurkmaschino  auch  kein  aufgenommenes 
Wasser  an  den  in  der  Flasche  enthaltenen  Wein  abgibt,  macht  die 
Beeinflussung  des  Weines  während  der  Lagening  die  Filmkorken 
doch  unbrauchbar. 

Ohne  es  geprüft  zu  haben,  erschien  dieses  neue  Verfahren  der 
Korkbehandlung  sehr  wertvoll.  Abgesehen  von  anderen  ilomonteu 
schien  es,  als  ob  durch  die  Neuerung  die  Möglichkeit  gegeben  wäre, 
eine  geringere  Qualität  Stopfen  für  bessere  Weine  zu  verwenden, 
ohne  die  Nachteile  billiger  Korke  empfinden  zu  müssen.  Diese 
Vorteile  wären  um  S(»  angenehmer  gewesen,  als  das  Tausend  Korken 
durch  das  Verfahren  nur  um  l — 2  M  verteuert  worden  wäre.  Der 
Ausfall  der  Versuche  hat  diese  Hoffnung  aber  vernichtet. 

2.  Seitz'scher  Spundzieher  „Ein-Ruck'*» 

eingesandt  von  der  Firma  Theo  Seitz,  Kreuznach  (FJlieinland). 

Wie  die  Abbildungen  zeigen,  besteht  der  Spundzieher  „Ein-Ruck" 
dus  einem  runden  Metallstab,  der  oben  einen  dünneren  Querstab 


Abb.  12.  Abb.  13. 


trägt.  Am  Längsstab  ist  ein  hantelartig  geformter  Schieber  an- 
gebracht, dessen  Gleitweite  durch  die  zylindrischen  Ansätze  a  un<l  ä 
begrenzt  ist.  Unten  trägt  die  Vorrichüing  eine  etwa  5  cm  lange 
^schraube. 


11.  Tii'.u-l-ii  'ii'i  Ad-Kih  luiL-b  innen. 


(Irr  l{i.-miixui];.'  x^inl  ilff  SpniKizither  mit  der  Schraube 
:uit  <li<'  zu  i  nitmn  iiili'  <^(n  rschi'ilK'  ^'csrtzt.  wobei  man  den  be- 
.-(•liuc-rmti.'n  Sviiii  ln  r  moi  luirli  iinti'ii  pleiten  läßt.  Dadurch 

<li<'  Ni'injnil»»'  L't\v;»>  III  (Iii  «^iiui>i  lit  il>f  fretriebon.  Durch  Drehung 
utii  i.tiiTiii  t,niiT>tali  Iii. Int  dj.iii  don  zu  rntfcmenden  Spunden  fest 
an  lAlili.  Ii!)  iiml  Klint  drn  Srliioli-  r  des  „Kiii-Ruck"  sehr  schnell  und 
kriiltii:  iüu  Ii  «iIk  ii  i  Alil«.  l^li.  Ihidun  li  uird  dif  Querscheibe  mitgerissen. 

Der  finlaflic.  sinni i-iilic  Apjutra*  nii>eilet  ganz  tadellos  und 
>t  lit  ii  i:<l>rau4h]iclMii  r;tl]>|minl/.iulieni  l)ei  weitem  vorzuziehen. 
Vur  ali<'nj  springt  l'i-i  scitn-f  Veiw^Miduiig  der  Spund  nicht  so  häufig. 
•Iii  dif  Si'liraul)!'  einen  kl.  inrni  DiiirlnnosüLT  hat  als  bei  den  üblichen 
KalUpiiiidzieherii.  Au«li  greift  <lii-  Sihraiibe  viel  besser  an  und 
N'i<  ir  >icli  in  Hirlifiiliulz-putiiifii  nirlit  aus.  was  bei  den  bis  jetzt 
.L'cl>]uii('lilirli<  ii  Apparut.  ti  l.i-kanntlicli  sehr  häufig  der  Fall  war. 
Das  l-a(^  leidet  Immih  ( M  luaiicli  ili's  ..Kin-Hufk*'  nicht  Bei  manchen 
alten  .^jnindziflirin  winl  <l<*i'  Spund  ilinch  llebelkraft  entfernt,  wobei 
<iii>  rnigcliiing  des  .Spundlitclios  als  Stützpunkt  dient.  Durch  den 
Ih-I  f^>^fsit/l•n^ll•^  Spunden  :iuf  diese  Hnlzpartien  ausgeübten  Druck 
li'iden  die  Spiiiiddaubcn  «.ft  iH-traclitlieli.  Die  Anschaffung  des 
Spundzioliers  „Kiii-Hiick"  kiniii  sehr  i-nipfnhlen  werden,  zumal  er 
|{epai;(tiii-.  ii  auHcr  all  der  Srliiniiin-  l>i  i  jüngster  Benützung  nicht  er- 
(iiidcrr.    DiT  Treis  l)(>triigt  T.-'iO  M. 

3.  Vergleichende  Versuche  mit  verschiedenen  Mitteln  lur  VerhOtung 
von  Schimmclbildimg  in  Kellern. 

V.  II  Im.  Iii.  rl..  i>;  iil.  f.  iyinzin;litsi;itt  in>  und  Wcinbaulebrer  Fischer. 

Srit  einer  Hvihf  \<iii  .laliriii  weidun  Desinfektionsmittel  zum 
tiflnaiii'li  in  Krllcru  iii  gtojitT  Zahl  angeboten.  Die  Brauereien 
vi  i\vrn«j«>ii  M.k'lif  l»creit>  M-it  langer  Zeit.  Allmählich  und  zwar  in 
dem  Mal')«',  uls  man  auf  Hiiiiliehki-il  im  Keller  größeren  Wert  legt, 
verlan;;(  mau  auch  in  dir  Traxi^  der  \V('iiil)ercitung  und  -behand- 
liing  derartig»'  PriiiKirate.  ln-wcisL-ii  u.  a.  die  vielen  Anfragen, 

die  nach  dieser  I^iilitiing  an  die  Anstalt  ergehen. 

Heieits  früher  .-ind  an  uiiseii-r  Anstalt  zu  verschiedenen  Zeiten 
einzelne  Nüttel  geprüft  wurden.  iVhvr  das  Mikrosol.  „Weinbau 
nnd  Weinhandel."  Mainz  I1M>2.  S.  l'ül:  Mittel  zur  Verhütung  der 
Si'|)ininK'll>ildung  an  Ihilzgeräten  und  auf  detn  Boden  im  Keller, 
.lahiesbcricht  der  Anstalt  ]!Hi7.  .s.  II  und  Keramyl.  Jahresbericht 
der  Anstalt  lüOö,  S.  ;;,s,i  Du.'  veiiie_i;eii<le  Untersuchung  verfolgte 
naiiientlich  den  Zweck,  ilie  In  iite  .ini  meisten  angebotenen  Präparate 
auf  ihren  Wert  miteinander  zu  veigleichen  und  dabei  ein  unseres 
Wissens  neues  Mittel  (..UacM"i  zu  prüfen. 

Wir  zogen  zunächst  in  iin.-ere  Versuche  ein: 

1.  ..Ihuabisol*'  von  K.  Simnii,  Dres«len  A.  4. 

..Keranivl"  \on  (leorg  Droese.  linrlin -Friedenau  oder  H. 
Keiner.  Krankturt  a  M. 

:i.  ..Haco"  von  K.  A\enarius  \  t'ie..  Stuttgart,  Hamburg  usw. 

I.  ...Mikmsel"  von  KiL^enzweii:  \  Banmann.  Kassel. 

'.  ..Mikrefol  H"  voll  Kn-en/\vi;i|i  A:  Haumann,  Kassel. 
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Die  Lab  oratorinmsversuche  wurden  in  der  Weise  aiis^'cfübrti' 
daß  mit  fortlaufenden  Nummeni  verseheue  mit  je  100  coro  filtriertem 
lind  strrilisitTtem  Traubenmost  {gefüllte  Flaschen  mit  den  Wrinliefon 
1.  .Stfinbt'i^'  lbS)3,  2.  Champagne  Äy  18Jt4.  den  Kahmhefon  Nr.  1 
and  3  und  den  Schimmelpilzen  Aspergillus  niger  und  IVniciilium 
glaucum  beimpft  wurrien.  Vr.n  jodt-r  Kultur  blieb  eine  Flascho 
ohne  Zusatz  eines  Lesinlektioubmittels,  die  übrigen  Jr'iu&cUen  wurden 
mit  den  I)funfektionsmitteIn  beccbickt  und  swar  je  eine  Flasche 
einer  jeden  Oigaiiisnieniirt  mit  1.  5.  10  und  *_'0  com  einer  2prozent. 
Losung.  Das  Ergebnis»  dieser  Versuche  ist  in  folgender  Tabelle  zn- 
sammengestellt 
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ir.  Tatjnkoit  der  Anstalt  nach  inoen. 


I^ci  flcu  lti-ii«-n^:fii  \'<>i>iiclii*ii  wunlen  sämtliche  Mittel  iu 
Ki>ii/.fiitn(ti(iti''ii  un^'i'wciidi't.  die  weit  liiiiter  den  in  den  betreffenden 
(M'liriiiioli!>:iiiMoisiini:<'n  an;:o^al>cnen  zmückMieben.  Trotzdem  zeigen 
.Jiaco".  ..^likmxil"  und  ..Miknis<il  H"  gute  desinfizierende  Eijren- 
scliaftot«.  Ulm  Ker;irii\  1  und  hesundei*s  aber  Durabisol  schien  es  au- 
fre/.ci;:t,  stärkere  Knuzeiitriitionf n  iiiiziiweiiden.  Unter  sonst  {ranz 
fih'it'lK'ii  Bedinfriin.L'^t'n  wurden  daher  die  Versuche  mit  0,5-,  1.0-. 
.'i-,  1-  und  .'jpro/.ent.  Ijüsun^'on  wiL-ilerhult. 

In  don  mit  ..Kcnuiiyl-  in  1  prozctit.  L>sung  beschickten  Flaschen 
zei{;tt'ii  nur  Aspcririllus  nii,'er  und  IVnu'illium  glaucum  noch  schwache 
Kntwirkliin,:;.  Hei  liidteron  Kotizeuiratiüneii  war  auch  diese  roll- 
konunen  unti'rdriickt. 

..Durabisol"  erwies  sitli  unter  den  angegebenen  Versuchs- 
bediii^ungt-n  selbst  in  j)ni/cnt.  Lösung  als  ein  vollkommen  uu- 
brauc'libaros  Desinfektionsmittel:  siimtlirhe  Organismen  zeigten  auch 
lii«'r  norli  eine  kräftige  Kntwickking. 

Es  dürfti-  tum  nicht  richtig  sein,  vi»n  diesem  Versuche  aus 
«iline  w<'iteres  Kiu'ksehlüsse  auf  die  mehr  oder  weniger  gute  Brauch- 
barkeit der  einzelnen  Mittel  für  ilie  i'raxis  zu  ziehen.  Es  ist  näm- 
lich lii(;rbei  zu  bed(.M)ken,  dall  sämtliche  Mittel  unter  Bedingungen 
zur  Anwendung  kommen,  die  den  in  den  betreffenden  Gebrauchs- 
anweisungeu  angegebenen  nicht  entsprechen  Um  diesen  Anforderungen 
näher  zu  kommen,  wunlen  kleine  Stücke  Faßholz  mit  Most  getränkt. 
Xacliil'  in  sie  wieder  vollkonunen  getrocknet  waren,  wurden  sie  mit 
0,.")-,  1-.  2-  und  ;^pri>zent.  Lösungen  der  Desinfektionsmittel  bestrichen 
und  nun  mit  Penicillium  glaucum  beim])ft.  Das  Ergebnis  dieser 
Vci suche  ist  in  naehstelietider  Tabelle  übei>iichtlich  zusammengestellt 

liefall  iH'i 

Haco  ....  — 

Keramyl    .    .  stark 

Mikrosol  schwach 

Mikrosul  H     .  sehr  schwach 

Durabisol   .    .  aUnk 

Für  die  weiteren  Versuche  haben  wir  ..Durabisol*'  und  ,,Keramyl" 
ausgeschaltet  und  benützton  nur  noch  „Itaco''  und  die  beiden  „Mikrosole".: 

„Haco"  klimmt  in  Bleehbiu-hscm  in  den  Handel,  die  nur  teil- 
weise gefüllt  sind.  Auf  dem  Inhalt  tier  Büchse  liegt  ein  Filzdeckel. 
Nach  jeder  Entnahme  soll  die  zurückbleil)ende  Mas.se  vor  dem  Au.>- 
trocknen  dadurch  geschützt  werden,  ilal!  num  die  vorher  mit  Wasser 
getränkte  Filzplatte  wieder  auflegt  und  die  Dose  mit  dem  Deckel 
gut  verschlient.  Das  Präparat  stellt  eine  gelbe  Masse  von  der 
Konsistenz  eines  etwas  trockeiu'n  Teiges  dar.  Es  löst  sich  sehr 
rasch  in  iH'illpm  Wasser,  die  (iösung  zeigt  einen  laugenhaften  Ge- 
ruch.  Zum  Gebrauch  verdünnt  man  das  Mittel  mit  warmem  Wasser. 

„Mikrosol"  ist  eine  graugrüne  Paste,  deren  nufänglich  an  Lysol 
erirnieiTider  Geruch  bei  der  Anwendung  völlig  schwindet  Es  löst 
sich  in  kaltem  und  warmem  Was.ser  auf. 


Kefnil  l'oi  BefaU  bei  Itefall  Wi 

l^,  2%  3% 

schwach  —  — 

scliwach  sehr  schwach  — 

stark  stark  stark 
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Das  „Mikrosol  H"  soll  besonders  zur  Behandlan^  Ton  Holz- 

gegenstanden  geeignet  sein.   Die  Paste  hat  eine  braunjrrauo  Färbung. 

Mit  ,.Raco-'  und  „Mikrosol'*  wurden  verschiedentlich  Kol  1er- 
wändc  hehandelt.  In  einem  zur  Sobimmdbildung  stark  neigenden 
Keller  sind  jeweils  die  zur  Bt-hamilung  vorgesehenen  Mauf-tiluchen 
mit  einem  steifen  und  dann  mit  einem  feinen,  zarten  Besen 
kritftig  abgekehrt  worden,  so  daß  der  Schimmel  namentlich  auch 
aus  den  StoiufuL'on  irründlich  entfernt  wurde.  N'iui  l»estricli  man 
Teile  der  so  vorbereiteten  Mauer  mit  Lösungen  der  verschiedenen 
Mittel  Zwischen  den  behandelten  Manerstreifen  blieb  eine  nn- 
behandelte  Kontrolle.  Man  könnte  uns  bei  dieser  Vfrsuclisanstellung 
ea^genbaltea,  die  Kontrolle  stünde,  da  sie  uubenetzt  blieb,  nicht 
unter  denselbeii  Bedingungen  wie  die  behandelten  Fliehen.  GewiS 
würde  man  an  sich  für  die  Entwicklung  der  Schimmelpilze  gleich- 
mäßigere Bedingungen  geschaffen  haben,  wenn  man  auch  die 
Kontrolle  angefeuchtet  hätte.  Allein  bei  der  gewählten  Prüfungsart 
wurde  auf  die  Verhältnisse  der  Praxis  weitgehendst  Rücksicht  ge- 
nommen, denn  der  Praktiker  wird  nach  der  Entfernung  des  Schimmels 
mit  Besen  eine  zur  Yerschimmelung  neigende  Mauerfläche  niemals 
mit  seinem  Wasser  bestreichen,  sondern  begnügt  sich  entweder  mit 
dem  Abkelin  n.  oder  streicht  eine  desinfizierende  Losung  auf. 

Yon  den  am  6.  und  21.  August,  7.  Oktober  und  21.  Dezember 
1909  erfolgten  Anwendungen  führten  simüidie  so  densellien  Resul- 
taten. Wir  lassen  die  Krgebnisse  des  Versuches  rom  21.  August 
nachstehend  folgen. 


lag  dsr 
Mhaad- 
Inng 

Die  eiTsteo 
Schimtnel- 
Bpuren 

*tati':i  auf 
am 

Bsfimd  am  14.  Min  19ia 

Baoo  2pnttect 

MümoRol  4|noieni 

KontruUe  (Schioiiuul 
Dwr  altgudirt). 

21.  a  09 

21.  9.  00 

21.  ö,  Oü 

1&  12.  Ü9 

1&  9.  00 

30.  8.  09 

Blieb  bei  Schimmelspuren,  die  in  der 
Hauptsache  nur  an  der  (irenze  sich 
fioden.  Wand  trookea  und  erfairtst 

Mit  einer  etwa  0,5  od  dicfceo  Schimmel» 
Schicht  steOenweiBB  bedeokt 

Witi  „Uikroaob'. 

Als  weitaus  das  Beste  unter  den  Mitteln  hat  sich  nn> 

streitig  „Raco"  erwiesen.  Es  überragt  „Mikrosol"  ganz  bedeutend 
an  Wirksamkeit  Zum  erstenmal  wandten  wir  „Raco*'  an  einer 
Kellermauer  am  4.  November  1908  an.  Heute  (am  2.ö.  April  1910) 
zeigt  die  damit  behandelte  Fläche  immer  noch  nur  Spuren  von 
Schimmel.  Die  Wand  ist  trf»ckener  und  härter  als  di(.>  schon  seit 
4.  Januar  11)09  gleichmäßig  mit  Schimmel  überzogene  Kontrolle. 

Bei  einigen  Versuchsreihen  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die 
mit  „Mikrosol"  behandelten  Flächen  starker  zur  Schimnielbildung 
neigten,  als  die  nur  vom  Schimmel  trocken  gereinigte  Kontrolle. 
Naä  dm  Labontotiumsvecsaoheik  kann  indee  auch  diesem  Mittel 

Oiliiiitil  II  »ithtiHOfc  3 
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eine  pilzt-ilunilL!  Kraft  nicht  ab{?cüp rochen  «erden.  Die  oben  erwähnte 
ei;roiitiimli<-ho  Ers<-[ieinun^'  findet  ilin>  Erklärung  aber  darin,  daß  die 
mit  ..Mikrosol"-Liisun;;  bestricliem-n  Fliiclien  durch  die  Behandlung 
stark  bi'net/t  wurden,  die  Kontrolle  dagegen  nicht  Die  vermehrte 
Feuchti^'kcit  wird  in  cin(<m  an  sich  ziemlich  trockenen  Keller  ver- 
mehrte rilzl»ihhmfi  iMMÜngen.  Wie  schon  erwähnt,  entspricht  aber 
die  J'rüfungsart  v<illstiindig  der  praktischen  Anwendung. 

Dieselben  Kesultate  wie  an  Mauern  erzielten  wir  auf  steinernen 
iiiul  offenen  KellerlHidcn  und  Stcinlagern. 

IJnsm'  Versuche  an  Holzlagern  und  Faßschließen  zeigten 
folgendes  Hrgebiiis: 


I>esinfok1ii>ns- 
mittrl 

Bi'hiinJ- 

Sciliiiimi'l- 

spuren 
tiati-n  auf 

.iin 

IkyfiinJ  am  3.  .lanuar 
lOKt 

Befand  am  14.  MüR 
1910 

(2  |>rozi*nt.| 

Mikrosol  11 
(•1  iirozt'iit.l 
Koiitrolli- 
^Scliiiiinii'l  iiuj' 
;ilj|:i*kflirt) 

11.  S.  (i<t 
11.  S,  IJ'J 

II.  s,  fut 

1'.  j.  n» 

4.  12.  lu 
M.  10.  C«.! 

Schiinmi'lspuiün ,  Holz 
ti<Ä.>k<!n. 

iiuiiz  vereinzelt  punkt- 
:irtigeS*^'liimrne[s|)uren. 

Ziemlich  ^c»>ohlossono 
S<.')iitiimoliusen. 

Si-Iiimmel  gegen  3.  1. 
1910  schwach  tu- 
genommen. 

Scliiinnjolspuren  et- 
was vergnfiert 

Gleichradßig  dicker 
Scbimmelüberzug. 

Bei  Holz  ergal)en  ..Kaco"  unti  „^likro-^ol  H"  etwa  gleiche  Resultate. 
Für  die  Pra.vis  ergibt  sich  aus  der  Prüfung  der  Mittel 
f  ülgende.s: 

An  Kellennauern,  Kellorböden  und  Steinlagem  läßt  sich 
Scliinunclliildun.ir  durch  die  Ycnwendung  von  ,,Kaco"  am  besten  fern- 
halten. An  Holzteilon  sind  „Kacn'"  und  ...^^ikrosol  H"  etwa  von  der- 
selben Wirkung.  Wenn  wir  von  Holzteilen  sprechen,  so  raeinen 
wir  damit  nur  hölzerne  Faßlager  und  Schließen.  Stützen,  Filsser 
und  Gerate,  in  denen  Wein  aufliewahrt  oder  transportiert  wird,  da- 
gegen nicht,  denn  sowohl  „fiaco"  als  auch  die  „Mikrosolo'^  dürfen 
mit  üenußmitteln  nicht  in  direkte  Berührung  gebracht  werden;  da 
sie  unter  Umständen  Menschen  uiul  Tieren  schaden  können.  Bei 
der  Behan<IIung  von  Woinaufbewalirungs-  und  -transportgefäßen 
könnte  diese  Möglichkeit  aber  sehr  häufig  eintreten,  auch  wenn 
diese  nur  äußerlich  mit  Lösungen  der  Mittel  bestrichen  würden, 
denn  rvockstidlen,  Daubenl»rüehe  usw.  vermögen  den  Wein  mit  der 
Außenseite  der  (jeschirre  in  Berührung  zu  bringen. 

„Faßschimmeltod**, 

hergestellt  von  der  Finna  Schmidt  »Sc  Cie.,  Klingenberg  a.  M. 

(l.'ntcrfranken). 

Dieses  Präp^irat  soll  dazu  dienen,  schimmelige  Fässer  für  den 
( lebrauch  wieder  geeignet  zu  machen.  Es  stellt  eine  dunkelbraune 
dickflüssigo  Ma.sse  dar,  die  stark  und  streng  riecht 
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Wir  baben  dm  Mittel  sowohl  dnTch  Laboratorimns-  als  auch 
piaktMobe  Versuche  geprüft. 

Faßbolz,  das  mit  Most  getränkt  nnd  wieder  vollkommen  ge- 
trocknet war,  wurde  mit  „Faßschimmeltod''  überstrichen  und  nun  mit 
Peniolilium  glaucum  beimpft.  14  Tage  nach  die&er  Bebandlang 
WBien  sämtliche  Ilolzstücke  mit  einem  dicken  Schininiehn^en  über- 
SOgen.  Zwischen  den  behandclteo  Holzteiieii  und  der  Kontrulle 
konnte  man  kanm  einen  Untemchied  «rkennen. 

Zwei  verschimmelte  Fässer  worden  gemäß  der  (iebraiichs- 
anweisung  aufgeschlagen  und  mit  kaltem  Wasser  gereinigt  Als  sie 
Infttroeken  waren,  bMtrichen  wir  den  Innenraam  der  Fässer  mit 
dem  Präparat.  Das  eine  der  lieidcn  Fässer  blieb  in  einem  trockenen 
Keller  offen  stehen  und  schon  nach  10  Tagen  zeigte  sich  erneut 
Schimmelbefoll.  Das  andere  Faß  wurde  mit  Apfelwein  gefSlit,  ent* 
leert  und  gründlich  pereinigt.  Ungeschwefelt  blieb  es  im  Keller 
mit  offenem  Spundloch  stehen.  Als  es  nach  8  Tagen  aufgeschlagen 
wurde,  kleidete  ein  dicker  Schimmelrasen  das  Faßinnore  aus. 

In  keinem  Fall  haben  wir  also  einen  Erfolg  durch  die  An- 
wendung des  Mittels  feststellen  können.  Das  Präparat  besitzt 
für  die  Praxis  nicht  den  geringsten  Wert  Dabei  kostet 
1  1  davon  6  M. 

C  Sonstige  Tätigkeit 

Als  Praktikanten  waren  im  Berichtsjahr  im  Weuibaubetrieb 

tätig: 

Bela  Kaufmann,  Gyorok  (üngam);  OnstaT  Lange,  östridi 
(Rheingau);  Alfred  Leo  Botzet.  Bendorf  a.  Rh.:  Julius  Arnold, 
Lauf  b.  Nürnberg;  Wassich  Kornjaenko,  Jekaterinodar,  Rußland; 
Andr6  Vesoux,  Beane  (Frankreich);  Richard  Timmermann, 
Santiago  (Chile);  Max  Paula,  Nenba^  a.  d.  Donau :  Fritz  Roden- 
wol dt,  Leipzig;  ü.  Schleyer,  Santiafro  (Chile):  Victor  Nemcanin, 
Zafi;rob  (Kroatien);  Matthias  Klein,  Trier;  Ernst  Steimor,  Trier; 
Hye  de  Crom,  Gent  (Belgien):  Nedro  Arno,  Barcelona  (Spanien); 
Matthias  Schmidt,  Luniruicli  1>.  Trier:  Christian  Görres,  Kesten 
a.d.  Mosel;  Ernst  Kosenauer,  Mediascb  (Ungarn);  Oskar  Timmer- 
mann, Santiago  (Chile);  Angnst  Thiesen,  Senbehn  (Coblenz); 
Matthias  Wagner,  Oberemme!  (Trier);  Martin  Arens,  Mainz; 
Christo  Mikailoff,  St  Orchanie  (Buigarienj;  Karl  Burmeister, 
Lflbeek;  Josef  Schwerer,  Vinkovce  (Slavonien). 

Die  Weinbaiiabteilnng  beteiligte  sich  an  der  vom  April  bis 
Oktober  1909  stattfindenden  Ausstellung  für  Handwerk  und  Gewerbe 
zu  Wiesbaden  (s.  Abb.  S.  89). 

Am  3.  August  hMt  der  Betriebsleiter  anläfiüeh  des  in  Geisen- 
h)  im  ta^'cnden  ICongresses  der  „Vereinigung  für  angewandte  Botanik** 
einen  Vortrag. 

Am  Obstverwertongpsknrsas  für  Minner  hatte  der  Bericht- 
erstatter 1 1   Vorträ^,  ata  ObstrerwertangskaisQs  fttr  Frauen  3 

Vorträge  übernommen. 

3* 
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!•>  redigiorU' sodann  die  Zeitschrift:  „Oeisenheimer  Mitteilungen 
iitM>r  Wcinimii  und  Kfllrrwirtschaft". 

Der  l'i«'ticlitor>tatter  leitete  fidf?ende  füchwissenschaftliche  Ex- 
kursiiMien  ilcr  Wriii-  und  (Jh>tliaiiiiiteressenten  der  Anstalt 

Im  Monut  Mai:  Hesucli  von  ü  Weinvcrsteigorungen  im  Rheingau. 

Am  24.  Juni:  Ueftelmng  der  (remarkungen  Rüdesheim  und 
Alimannsluuisen. 

Am  1.  Juli:  Kxkursii-(n  nach  Boppard:  Besichtigung  der  Be- 
sitzungen di's  ( iutsbositzei-s  Orilli»,  daselbst  und  der  Umgebung 
von  Boppard. 

Am  T.Juli:  Besieljtigung der Kognakhrennerei  Asbach, Rüdesheim. 

Am  !>.  Juli:  Hesiclitigung  des  Hutes  „Schloß  Reinharts- 
hausen" zu  Erl)acii  (Rh.). 

Am  1:{.  August:  Besuch  der  Ausst(>lliing  in  Wiesbaden. 

Vuni  'J').— :tO.  ^Jeptenibor  fand  die  alljährlich  abgehaltene  große 
ICxkui-sion  nnt<>r  der  Leitxnig  des  Berichterstatters  nach  der  Mosel 
uacli  folgendem  Programm  statt: 

1.  Tag.  Besichtigung  der  Kellerei  Deinhardt  &  Cie.,  Koblenz, 
Besuch  der  Kellereien  Melzenbaeh  in  Kochern  mit  anschließender 
Weinprobe. 

2.  Tag:  Berichtigung  der  Weingroßhandlung  Adolf  Huesgen, 
Traben-Trarbach,  Fußwanderung  durch  die  vorzüglichsten  Wein- 
bergslagen von  Erden  his  Bernkastel. 

3.  Tag:  Hang  <luroli  die  Weinl)erge  von  Bernkastel  und  Graach, 
Besichtigung  der  Kellereien  Hauth  in  Bernkastel,  Schorlemer 
in  Lieser  und  Max  Ferd.  Richter  in  I^lUlheim.  Fußwanderung 
zurück  nach  Bernkastel. 

1.  Tag:  Besichtigung  der  Domänen weinberge  im  Äveler- 
Berg,  der  Domänen-  und  Orth'schen  Kellerei  in  Trier  und 
des  ür.  v.  Neirsehen  Weingutes  in  St.  Matthias  bei  Trier, 
(»ang  durch  die  Stadt. 

y.  Tag:  Begehung  der  Weinberge  in  der  Umgebung  von  Wil- 
tingen un  der  Saar  und  des  Scharzhofborges.  Besichtigung  der 
Kellereien  dos  Outsbesitzcrs  Kgon  Müller,  der  Trierer  Dom- 
vorwaltung  (Scharzhofborg)  und  des  Notars  Knepper  in  Serrig. 
Besichtigung  des  „Würtzberges"  und  Einkehr  bei  der  Schorlomer- 
sehen Outsvervvaltung  im  „Würtzberg". 

6.  Tag:  Besuch  der  Woingroßhiuidlung  Wagner  in  Beurig- 
Saarburg  und  ausgedehnte  l'robe  von  Still-  und  Schaumweinen. 
Rückfahrt  nach  Geisenheim. 

Am  1(5.  üktol)er  besuchton  die  Weinbauschüler  die  Rotwein- 
lese auf  der  Königl.  Domäne  Aßraannsliausen. 

D.  Veröffentlichungen. 

Der  Betiiebsleiter  bearbeitete  den  praktisch-kellerwirtschaftlichen 
Teil  bei  der  Neuauflage  des  Fachworkes:  Handbuch  des  Weinbaues 
und  der  Kellerwirtschaft  von  A.  BVeiherr  v.  Babo  und  E.  Mach. 
2.  Band.  Kellerwirtschaft. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Obstbau,  in  der  Station  für 
Obst-  und  Gemüseverwertung  und  im  Gemüsebau. 

Von  dem  iietriebideiter,  Oartenio.s|tek(ur  Jange. 

A.  Obstbau. 
1.  lUgemelne  Jakmflbenleht. 

Wenn  auch  der  Winter  bis  Mitte  Mära  anhielt,  so  rof^e-  doch 
die  außorpowohulich  warme  Wittcrunfr  der  f-rstoii  Aprilhiilfte  das 
PflaDzenwachätuni  derart  au,  daU  die  Blütenentfaltung  bei  fast  allen 
Obetarton  in  knraer  Zeit  vor  eich  gin;^. 

Die  Aprikosenblüte  bepann  am  Iß.  April  und  war  innerlialh 
ö  Tagen  beendet.  Unsere  Vermutung,  daß  bei  dieser  Obstart  infolge 
maogelhafler  Befrachtung  eine  Mifiernte  eintreten  wfirde,  bestätigte 
sich  nicht;  im  (Jpgoiiteil.  gerade  die  Aprikosen  haben  die  höchsten 
Erträge  von  tiämtücben  Obstarten  gebracht  Leider  fiel  der  Preis 
bei  den  Aprikosen  um  ein  Bedentendes,  so  dafi  die  riiein^uuer  Obrt- 
züchter  trotz  der  reichen  Ernte  mit  dem  Erlös  nicht  zufrieden 
waren.  Gerade  bei  den  Aprikosen  macht  sich  die  beträchtliche  Ein- 
fuhr vom  Auslande  her  in  recht  empfindlicher  Weise  bemerkbar 
und  die  einheimischen  Konservenfabriken  kaufen  mit  Vorliebe  vom 
Auslande,  da  nach  ihrer  Aussage  die  eingeführten  Früchte  sich 
durch  eine  gleichmäßige  Reife  auszeichnen. 

Die  Kirschen,  Pflaumen,  Zwetschen  und  Birnen  sebsten  in  der 
Zeit  vom  17. — 20.  April  mit  der  Blüte  ein,  wälirend  die  Apfclblüte 
am  24.  April  begann  und  am  12.  Mai  abschloß.  Infolge  der  an- 
haltend wannen  Witterung  trat  bei  kdner  Obsturt  eine  nennenswerte 
Störung:  in  dd  Blüte  ein,  SO  daß  die  Eniteaassichteo  von  ▼omherein 
recht  günstige  waren. 

Leider  sMlte  es  sieh  sehr  bald  heraus,  daß  bei  den  meisten 
Obstarten  der  Frost  empfindlichen  Schaden  angerichtet  hatte.  Wohl 
hatten  wir  im  Laufe  des  V^Tinters  längere  Zeit  stärkeren  Frost  mit 
andauernden,  scharfen  Ostwinden  zu  verzeichnen,  jedoch  dürfte  als 
die  eigentliche  Ursache  der  großen  Schäden  der  friihe  Oktoberfrost 
des  Torhergehenden  Jahres  anzusehen  sein,  der  alle  Olistarten  im 
frischen  Grün  und  mit  noch  nicht  abgeschlossenen  Trieben  überraschte. 
Dabei  setzte  gleichzeitig  ein  sdiarfer  Ostwind  ein,  der  aas  den  von 
dem  Ernste  getroffenen  Pflanzenteilen  viel  "Wasser  herausholte.  T)io 
schwarzen  abgestorbenen  und  ausgetrockneten  Blätter  saßen  an 
allen  Binmen  nnd  Strinohern  fest  an  den  jungen,  nicht  ausgereiften 
Trieben,  und  der  sonst  übliche  natürliche  Laubahfiill  trat  nicht  ein. 

Unter  diesen  Frostbescbädigungen  haben  die  Himbeeren 
besonders  stark  gelitten,  nnd  unter  diesen  wiedernm  am  meisten 
die  einheimischen  Sorten,  während  sich  die  amerikanischen  als 
widerstandsfähiger  erwiesen  haben.  Große  Verluste  waren  nament- 
lich bei  folgenden  Sorten  zu  verzeichnen:  Hörnet,  Superlativ,  Kote 
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.Mi'ivfilli'  mii[  Krankoiiia:  dat;c'gon  brachten  noch  befriedigende  Er- 
frii-rr:  l!:»iiti!(in ifis  Siimlitii:.  Srhöne  von  Fontenay,  Billards  Immer- 
traj;i'nilr.  i  hnki'.  ti>iii;ttli  unii  Köstliche  Englische. 

Klu'iiso  zt'ifjh  ii  «ho  KnÜM-eron  große  Frostschäden.  Gerade  bei 
«ieii  in  i:inl><>n'i)  .\li'iij;ei>  aiiut-pflanzten  Sorten  Tjixtons  Noble  und 
Hfllf  .\lli;trif<'  war  th.'r  gnilite  Teil  der  Pflanzen  zugrunde  gegnngeD. 
währoiiil  Sharpit's  und  Deutsch  Evern  als  widerstandsfähiger 

<>r\vit'st'ii  ludxn.  l'lj«'r  das  Verhalten  der  übrigen  Erdboersorten 
gi'goM  IViisi  wird  au  ainli  ret  Stelle  (Seite  45)  eingehender  berichtet 
worden. 

AiK'h  bei  dt-'u  K'orriol>stl>aumen  ist  der  Winter  nicht  spurio> 
voridier  >:(>^an;:»«n.  «ierade  au  den  Spalieren  sind  viele  einjäliripe 
Vt;rliiuj:orun>:-triel)e  im  Lauf(?  des  Frühsommers  infolge  dieser  Frost- 
sciiaden  /iniukge;rari$;en.  so  daß  mancher  Bauro  in  dem  Aufbau 
dor  oinz(^liion  Tril«>  /uriickpdialten  wurde. 

Die  im  April  <  iiist'tzeiidL'  Wärme  und  Trockenheit  hielt  bis 
Anfanf;Juiii  ati.  so  dal!  Ik-I  vielen  Pflanzen  ein  Stillstand  im  Wachs- 
tum ciutiat.  Dieses  niuchte  sich  um  so  eher  bemerkbar,  als  auch 
<ler  Wintf-r  nicht  viel  Feucliti^^keit  gebracht  hatte.  Besonders  haben 
die  KrdlK'pren  unter  dii-sor  Trockenheit  zu  leiden  gehabt:  viele 
Früchte  Mi'dM  ti  klein  und  t>in  großer  Teil  der  Pflanzen  ging  nach- 
tra;;licl)  <«in,  su  rlni)  nur  ein  geringer  Ertrag  zu  verzeichnen  war. 
Auch  liei  ih'n  .lolianiiis-  nml  Stachelbeeren  traten  Schädigungen 
(lurcli  S,inin.'nl»tand  auf:  bei  erstoren  litten  die  Blätter,  bei  letzteren 
nielir  die  Frücht»',  dii-  zum  Teil  unreif  und  ver\velkt  von  den  Stöcken 
fielen.  Da.  wn  .Stai  helbeersträuchcr  dem  vollen  Sonnenlichte  aus- 
gesetzt sin<l.  sollte  man  deslialb  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
liior  im  HiieiuLrau.  melir  Wert  auf  das  Grünpflücken  der  Früchte 
legen. 

Besonders  grojien  .Sclmden  liat  im  verflossenen  Jahre  die  Schmier- 
laus angeriehtrt.  die  auf  allen  Obstartcu  sehr  stark  auftrat  und  nicht 
nur  ein  Verkiitun>i.'rn  der  da  brestriebe,  sondern  auch  ein  Abfallen 
der  Früchte  oder  aber  eine  unvollkommene  Ausbildung  derselben 
an  vielen  Bäunii'u  zur  Foltre  hatte.  Letzteres  traf  insbesondere  bei 
den  Kirselien  und  manchen  Bimsorten,  wie  Weiße  Herbst- B.  B. 
und  Klapps  IJeltliuL;  zu. 

Im  ülirit^en  ist  dor  Fniebtbobang  von  anderen  Schädlingen  nicht 
wie  in  rlen  Vorjahren  arg  mitgenommen  worden;  sowohl  die  Obst- 
mado  als  auch  das  Fusieladitira  waren  auf  den  Bäumen  weniger 
häufig  anzutreffen.  Auch  licl'  die  Ausbildung  der  Früchte  nichts 
zu  wiin>chen  ühriiz.  was  widd  in  ei-ster  Linie  auf  den  Umstand 
zurückgefiilnt  weiden  muß.  dall  es  jetzt  sämtlichen  Quartieren  nicht 
an  dem  ni'ttigen  Dünsrer  und  Wasser  fehlt.  Wenn  auch  infolge  des 
Kutferuons  vieler  nin  h  tragl>arer  Bäume,  die  den  Neubauten  weichen 
tnulken.  grolie  Lücken  in  den  alten  Anlagen  entstanden  sind,  so 
sind  die  aus  den  Kulturen  erzielten  Einnahmen  ständig  im  Steigi'n 
l)egriffen.  was  wohl  als  bester  Beweis  für  die  bedeutenden  Vorteile 
einer  rationellen  Knlfur.  yuv  allem  einer  sjichgemüßeu  Wurzelpflege 
angeselwn  wordi  n  kann. 
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Das  OesamteigebiiiB  der  diesjlhrigen  Obsternte  ist  folgendes: 

Äpfel   sehr  gat 

Birnon   g:ut 

Sülikirscheu   geria^i 

Sauerkirsdien   schledit 

Aprikosen   sehr  frut 

Pfii^iche   sehr  gut 

Zwetscben   mitrel 

l^flaumen   niitt»-! 

iStacbel-  und  Jobamusbeereu    .   .   .  sebr  gut 

Erdbeeren   mittel 

Himbeeren   schlecht 

Walnüsse   selir  gut 

Haselnüsse   gcriug. 

PndMiiGhe  MaBnahmen  svr  Bekimpfnnf  von  OtetbmiflwdildtiiKen. 

In  großer  Zahl  traten  im  vcrflnssontMi  Jahre  die  T?liit-  und 
Blattläuse  auf,  uud  es  gelang  niciit,  trutz  luufaüseudor  Üekumpfungü- 
maSnahmen  ihrer  ▼otlkonmien  Herr  ta  werden. 

Die  Blutlauskolonien  wurden  im  Ljiiife  des  Sommers  mit 
verscbiedenen  neueren  Mitteln  bebaadeit,  die  jedocb  keineu  vollen 
Erfolg  seitigten.  Dies  gilt  a.  a.  Ton  dem  Ken  old 'sehen  Mittel  V.,, 
das  fiie  Blutläuse  von  den  befallenen  Stellen  nur  vorüberpehond  ab- 
zuhalten vermochte.  Das  von  der  Fabrik  „Agraria"  in  Dresden-A. 
in  den  Handel  gebrachte  Mittel  „Antisual"  erwies  sich  nach  kurzer 
Zeit  als  ungeeignet,  da  jtinge  Idebe  und  Blätter  durch  dasselbe 
verbrannt  \vnrd(>n.  Wenn  von  verschiedenen  Seiten  bisher  behauptet 
wird,  daß  sich  das  Bespritzen  der  Bäume  mit  lü  prozent.  Jvarbu- 
1  ine  um  als  wirksam  gegen  die  Blutlaus  erwiesen  habe,  so  können 
wir  über  solche  günstigen  Kesultate  aus  den  hiesifron  Anlagen  nicht 
berichten.  Trotzdem  während  des  Winters  und  im  zeitigen  frühjalue 
«ne  ABsahl  von  Veranohsbinmen  insgeiamt  4  mal  grflndlHdi  bespritzt 
irurdcu,  zeigte  sich  an  dies«!  die  BlnÜans  in  ebenso  starker  Wdse, 
wie  an  den  nicht  bespritzten. 

Überhaupt  zeitigten  die  Winterspritsungen  mit  10  prozent. 
Karholinoum,  denen  die  gesamten  Anlagen  L'  mal  unterzogen  wurden, 
bisher  keinen  nennenswerten  Erfolg,  so  daß  auch  wir  bereits  zu 
der  Ansicht  neigen,  daß  in  dieser  Hinsicht  das  Karbolineum 
unwirksam  ist.  Hiermit  müssen  wir  auch  die  letzten  Hoffnungen 
hinsichtlich  der  Tauglichkeit  dieses  Mittels  aufgehen  und  es  bleibt 
jetzt  nur  noch  der  Anstrich  der  Baume  mit  stärkeren  Lösungen 
^'L'gen  Schildläuse  und  Krebs  übrig,  dem  wir  fibiigens  schon  vor 
Jahren  das  Wurt  geredet  haben.  Es  soll  jetzt  nur  noch  durch 
Versuche  festgestellt  werden,  welche  Kouzentrationen  notwendig 
nnd,  um  mit  Sieherheit  die'  SohüdlXnse  ahantdten;  wir  vermuten, 
daß  die  allgemein  empfohlenen  20-  und  30 prozent  LOsangen  nicht 
in  allen  Fällen  ausreichen. 

Gegen  die  BlattUnse  wurde  die  bekannte  QuassiabrOhe  mit 
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iriitcm  KtfitlLT«*  fi  II  gewendet.  I>,'ider  trat  die  so^nannte  Schinierlaus 
jilotzlicli  in  s<i  ^.Moßer  Zahl  auf,  daü  es  nicht  möglich  war,  auf  ailea 
(Quartieren  roclitzcitig  mit  dem  Spritzen  beizukommen.  Sobald 
ji(i<ii-h  (ÜfM-  r.iins  die  Blätter  zum  Einrollen  gebracht  hat,  was  in 
kiuz'T  Zeit  v<ir  sich  geht,  erweist  sich  auch  die  Quassiabrühe  als 
\viikuii;:slos.  (Iii  sie  nicht  mehr  zu  allen  Läusen  gelangen  kann.  So 
k:im  CS.  rli((5  iiainenüich  die  Süßkirschen  und  viele  Birnbäume  durch 
die  Si'liini<  rl;iiis  ;irg  heimgesucht  wurden  und  vorzeitig  den  Trieb 
i'iiistellton.  Audi  auf  den  Mirabellen.  Rcineklauden  und  dem  Becren- 
i»bste  traten  im  Berichtsjahre  die  Blattläuse  in  großen  Mengen  auf 
uml  rieliteten  empfindlichen  Schaden  an.  Die  Bekämpfung  der 
Blattläuse  iialiiii  demzufolge  im  Berichtsjahre  die  meiste  Zeit  in 
Ansprucii  imd  tnancher  andere  Schädling  konnte  weniger  im  Auge 
lieli.dteii  \ver<|(?n.  als  wie  uns  dieses  notwenig  erschien. 

ileii  Steiuobstbäumen  richtete  die  rote  Spinne  sowohl  iu 
«leii  jini^ren,  als  auch  in  den  älteren  Anlagen  großen  Schaden  an. 
Ks  sdieiiit,  als  eb  ihr  die  Witterungsverhältnisse  des  verflossenen 
Jahres  liesonilers  zugesagt  haben.  Mit  der  Quassiabrühe  konnten 
wir  dj'u  Soliiidling  nicht  vollends  zurückhalten  und  auch  das  von 
anderen  Seiton  eiiipfohleuc  „Parasitol"  hat  nichts  genützt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  (laß  bei  der  Verwendung  einer  lOprozent  I>>sung 
ilic  Anwendung  dieses  Mittels  in  größeren  Kulturen  zu  teuer  wird. 
Durch  Versuclie  soll  festgestellt  werden,  ob  nicht  durch  eine  gründ- 
lii'liü  AVintcrboliandlung  der  Bäume  mehr  Erfolg  erzielt  werden 
kann.  Da  die  niro  Spinne  in  den  letzten  Jahren  auch  an  anderen 
Orten,  in  Öbstplaii tagen  und  Baumschulen  stark  aufgetreten  ist.  muß 
4lafiir  gesorgt  werden,  daß  ihrer  weiteren  Verbreitung  wirksam  Ein- 
halt geboten  wird.  In  den  hiesigen  Anlagen  litten  in  diesem  Jahre 
die  Mirabeilen  am  meisten,  ebenso  die  Bühler  Frühzwetsche,  wähnend 
die  Hauszwetsflie  und  Große  grüne  Reineklaude  verschont  geblieben 
.«sind.  Bei  den  Somnierspritzungen  muß  darauf  geachtet  werden, 
daß  rechtzeitig  eingesetzt  und  daß  vor  allem  die  Unterseite  der 
Blätter  getroffen  wird,  da  sich  hier  die  rote  Spinne  mit  Vorliebe 
niederläßt. 

In  auffallender  Weise  trat  im  vorigen  Jahre  die  Miniermotte 
auf;  bei  vielen  Apfel-  und  Kirschbäumen  war  kein  einziges  Blatt 
verschont  gebliclien.  Leider  steht  uns  für  die  Bekämpfung  dieses 
Schädlinges  ein  wirksames  Mittel  nicht  zur  Verfügung,  da  derselbe 
in  den  charakteristischen  Gängen  unterhalb  der  Oberhaut  lebt.  Da 
die  ]\Iiniermi)tten  ei"st  im  Sopteniber,  Anfang  Oktober  stärker  auf- 
treten, ist  der  Schaden  glücklicherweise  kein  empfindlicher.  Immer- 
hin crsciieint  es  geraten,  nach  geeigneten  Bekärapfungsmitteln  recht- 
zeitig Ufuscliau  /u  halten,  um  die  weitere  Ausbreitung  dieses 
Scliädlinges  Zii  verhindern. 

Elien>ii  hat  auch  der  Blattrippenstecher  im  verflossenen 
Jahre  im  Monat  Juni  an  den  Apfelbäumen  viele  Blätter  vernichtet, 
was  besonders  bei  Jungen  Zwergbäumen  Wachstumsstörungen  her- 
vorrief. In  einzelnen  QtJurtieren  fanden  .sich  an  jedem  jungen  Triebe 
1 — .">  befallene  und  somit  vertrocknete  Blätter  vor.   Auch  hier  fehlt 
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es  sondt  noch  an  oinem  wiflnamen  BekSmpfongsmittel,  to  dafi 

nichts  weiter  übrig  bl(Mbt,  als  die  angestochenen  RÜitter,  die  man 
sehr  leicht  an  der  scharfea  Krümmung  des  Blattstieles  erkennen 
kann,  an  sammeln  nnd  aa  ▼erbrennen,  damit  die  Eier,  welche  der 
Eifer  in  die  Blattstiele  gelegt  hat,  vernichtet  werden. 

An  den  Birnen  trat  gegen  Herbst  die  Kirschblattwcspe 
stark  auf  und  skelettierte  die  Blattoberflächen.  Mit  gutem  Erfolg 
kann  dieser  Schädling  durch  "Weinbergsschwefel,  den  man  mittels 
der  bekannten  Vcrstäuber  auf  die  Bliittor  verteilt,  vernichtet  werden. 
Er  verschwindet  alsdann  nacli  sehr  kurzer  Zeit. 

Der  Frostspann  er  wurde  in  den  Anlagen  der  Lehranstalt 
wieder  durch  das  rechtzeitige  Anlegen  der  Bauppnloimringe  fern- 
gehalten. Die  Obstmade  trat  weniger  stark  auf,  aucii  das  Fusicla- 
diom  war  nur  Tereiozeit  anxatreffen.  Wir  fflhren  diese  Erscheinong 
auf  die  trockne  Witterung  der  Monate  Mai  und  Juni  snr&ok,  die 
den  Pilz  nicht  recht  aufkommen  ließ. 

8.  Tajflngong  der  alten  Obstanlagen  der  Anstalt 

Nachdem  Im  Jahre  1908  die  Bepflanzung  der  neuen  Anlage 
fertig  gestellt  wurde,  konnte  im  Berichtsjahre  mit  der  VorjünganK 
des  alten  ,.Obstmuttergartens"  eingesetzt  werden.  W'ie  bereits  in 
dem  Torheigchenden  Jahresberichte  zum  Ausdruck  gcbraclit  wurde, 
kann  die  Verjüngung  der  alten  Quartiere  nur  ganz  allmählich  er- 
folgen, da  nach  dem  (irundsatze  gearbeitet  wird,  die  Ertragnisse  der 
alten  Anlagen  möglichst  auf  der  bisherigen  Hübe  zu  halten.  Bei  zu 
schnellem  Yorgehen  würden  doch  eine  größere  Anzahl  Ton  alten 
Bäumen  fallen  müssen,  die  uns  trotz  mancher  äußerüelier  Fehler 
und  Gebrechen  noch  sehr  gute  Erträge  liefern.  Außerdem  erfordert 
jede  Nachpflansung  in  den  alten  Quartieren  eine  gründliche  Boden- 
Verbesserung,  die  sich  bei  der  Schwierigkeit  der  Veriilltnisse  nicht 
in  kurzer  Zeit  ausführen  läßt 

Bei  allen  Nachpflansungen  wird  darauf  gesehen,  dafi  msammen- 
li  in^n  iide  Fliirhen  auf  einmal  geräumt  und  auch  wieiK  i  trlficbmäßig 
bepflanzt  wenien,  um  auch  diese  im  Laufe  der  Jahre  den  berechtigten 
Forderungen  der  Jetztzeit,  zumul  hinsichtlich  der  >Sortcnwahi,  ent- 
spirechend  umzugestalten.  Wohl  muß  bei  diesem  Yorgehen  noch 
mancher  tragbare  Baum  entfernt  werden,  da  sonst  eine  einheitliche 
Durchführung  dei  Aeupflanzungen  nicht  möglich  wäre.  Dies  gilt 
namentlich  von  iea  Anpflanzungen  auf  den  Rabatten,  die  den 
Hauptwegen  entlang  führen  und  die  bisher  mit  den  versehiedenstcn 
Zwergformen,  wie  Spalieren,  Kordons  und  iSpiudelu  bepflanzt  waren, 
und  neben  sam  grSfitcn  Teile  abgängigen  BSnmen  noch  einige  ge- 
sunde Exemplare  aufweisen. 

Soweit  es  geraten  erscheint,  werden  bei  der  Verjüngung  der 
einzelnen  Quartiere  vorhandene  gesunde  BBnme  verpflanzt  So 
wurden  im  verflossenen  Winter  mehrere  Spaliere  mittels  Frostballen 
verpflanzt.  Auch  in  den  Vorjahren  fand  bereits  bei  «lem  Abräumen 
der  Flachen  zwecks  Freigabe  derselben,  für  die  zu  errichtenden 
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ndiäulichkeiten  das  Vorpfianzcn  oiiier  prößorcn  Anzahl  von  älteren 
ÜäuiucD  statt  über  diu  bei  dieser  ^laUnahme  erzielten  £rfolge  kann 
im  DSchsten  Jahre  eingehender  berichtet  werden. 

Sänitlielie  Qiiartif?re.  auf  denen  (iie  nachfol^^ond  aufgeführton 
^oupflanzuu^en  zur  Ausführung  gelangten,  wurden  zunächst  mit 
frischem,  nahrhaftem  Erdreich  10 — 15  cm  hoch  überfahren  und  als- 
dann auf  70  cm  Tieft'  rigolt.  Bei  Rabatten,  auf  denen  Zwcrgbänme 
in  vcrhältnismäliif:  dichtem  Abstände  zu  st<  lien  kamen,  wurde  gleich- 
zeitig noch  mit  Jauclie  durchtränkter  TuifinuJl  gleichmäßig  5  cm 
hoch  ausgebreitet  und  untergearbeitet.  Bei  der  Pflanzung  der  Bfinme 
in  etwas  weiteron  Aliständen  (wie  bei  Pyramiden  mit  ■')  m  Abstand) 
wurde  der  Turfmull  nachtraglich  bei  der  i'liauzung  verwendet,  da 
sonst  die  (Jnkoeten  so  hohe  geworden  wären.  Die  erfordetÜebe 
Erde  zum  Überfahren  stand  un^  billifrst  von  Hiiiiserbauten  her  zur 
Verfügung  und  war  bereits  im  Laufe  der  letzten  Jahre  für  diese 
Zwecke  in  großen  Mengen  ao^espeichert  worden. 

Die  Erdarbeiten  konnten  infolge  des  außerordentlich  milden 
Wintens  bis  zum  Eintritt  des  Frühjahres  rechtzeitig  fertig  gestellt 
werden,  sodaß  die  Pflanzung,  die  durch  die  regnerische  "Witterung 
bis  in  den  März  hinausgeschoben  werden  muAte,  flott  von  statten 
ging.  Die  Bepflanzung  der  einzeloen  Abteilungen  wurde  in  folgender 
Weise  durchgefiihrt. 

1.  Eine  Abteilung  links  vom  Eingange  zu  den  Obst- 
anliegen,  die  mit  wagerechtoti  Apfe'.kordons  in  \\  Etagen  be- 
pflanzt war.  Die  bisherigen  Bestände  wurden  geräumt,  da  die  £r- 
träge  in  den  loteten  Jahren  nachgelassen  und  die  Blntilaee  trots 
aller  RckampfungsmaRnalinien  überhand  genommen  hatten.  Die 
fliehe  besitzt  eine  Größe  von  216,5  qm.  Zur  Anpflanzung  kaoiün 
Bimspindeln  in  einem  Abstände  von  2,5  m.  Insgesamt  konnten 
46  Bäume  untergebraelu  werden.  Au  Sorten  wurden  verwendet 
26  Stfick  Le  Lectier;  der  Rest  besteht  aus  Birneosäffilingen  der  An- 
stalt, die  weiter  beobachtet  werden  sollen. 

2.  Ncubcpflanzung  <ii  r  Rabatten,  die  dem  Uauptwege 
entlang  führen.  Es  wurdtn  iiierzn  nur  Bimspindeln  in  vorzuirs- 
weise  spätrejfenden  Sollen  verwendet,  um  den  Besucln  i  n  der  Anstalt 
OeJegenbeit  su  bieten,  sich  möglichst  lange  Zeit  an  (Irin  Anblicke 
schöner  Früchte  zu  erfreuen.  Es  konnten  hier  u.  a.  Jö  Stück  Edel- 
crasäane  und  60  Stück  Mad.  Yertd>  untergebracht  werden.  Der  Ab- 
stand der  Blume  betrügt  3  m.  Die  Rabatten  wurden  nach  dem 
Hauptwege  zu  mit  doppelarniiirfii  wagcrecliten  Hirnkordons  eiiipfaßt, 
um  die  Besucher  von  dcu  daluntoriiegeuden  Quartieren  abzuhalten. 
Yen  der  Verwendung  der  Äpfel  wurde  Abstand  genommen,  da  diese 
nach  unseren  Erfahrungen  gerade  am  wagerechten  Kordon  su  stark 
Von  der  Hliitlaus  befallen  werden. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Rabatten  ist  der  Uauptweg  auf  seiner 
gesaraten  Lünfrf  von  :?70  m  von  neuen  Quartieren  einheitlich  ein- 
gr-faRt,  die  s!<  lif'rlieli  nach  etnif^i-n  Jahion.  wenn  die  Pflanzungen 
etwas  herangewucliseu  sind,  dem  Be-sciiauer  ein  eindrucksvolles  Bild 
bieten  werden.  Aul  den  vorderen  Quarti^n  am  Eingange  su  den 
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Obstanlagea  finden  wir  jetzt  die  mehr  niedrigen  freistehenden 

Formen  vor,  wälirond  die  hinteren  Abteilunfren  lloclistäintno  mit 
Spmdelu  als  Zwisuhenptlauzuug  aufweisen.  Die  Pflanzungen  nebmen 
hierdiirdi  nach  dem  hinteren  Teile  allmähUch  an  Höhe  2u.  Den 
Bfthmen  für  das  sirli  liiotiMuic  Bild  bilden  die  Gchirgjsziifro  des 
Biqger  Waldes  und  det>  Niederwaldes,  von  dessen  Höhe  das  National- 
denkmal  stolz  in  die  Lfifte  ragt 

3.  Bepflanznng  iler  H;i Hatten,  welche  den  Woj;  einfassen, 
der  die  alten  and  neuen  Anlagen  in  aord-sUdiicber  Hicbtung  durch- 
schneidet und  der  den  Pavillon  auf  der  Höhe  des  Facheber^s  mit 
den  Schaurabatten  an  der  Bahn  verbindet.  Die  Gesamtlänge  dieses 
We^es  betragt  315  m.  In  diesem  Frühjahre  wurden  die  Rabatten 
im  alten  Teile  der  Obstanlagen  bepflanzt^  nachdem  bereits  vor  zwei 
Jahren  die  Rabatten  in  den  oberen  Anlagen  fertig  gestellt  waren. 
Hier  wtirdon  Spindelpyraraiden  zur  Anpflanzung  benutzt,  die  in 
einem  Abstände  von  2,5  m  stehen.  Die  Zahl  der  gepflanzten  Bäume 
betrlii^  125  Stflek;  an  8orten  wurden  Terwendet  Olivier  de  Serres, 
Herzogin  von  Angoulrino.  Dr.  Jules  Guyot  und  ('iimtessc  df  Piiris. 
Es  ist  noch  vorgesehen,  zwischen  den  Birnen  eine  Zwischenpfianzung 
von  BeerenobstetrSachera  auszoffthren,  um  den  Ptatz  besser  ans- 
zonutzen. 

4.  Bepflanzung  einer  Fläche,  die  bisher  durch  Uimbeer- 
kultur  ausgenutzt  worden  war.  Die  Größe  derselben  beträgt 

464  qm.  Da  das  Erdreich  durch  die  Himbeerpflanzen  besonders 
stark  in  Anspruch  genommen  wurde,  mußte  gerade  hier  eine  gründ- 
liche Bodenverbesserung  und  ein  sorgfältiges  Rigolen  durchgeführt 
werden;  handelte  es  sich  d  i  ii  uerade  bei  diT  letzten  Arbeit  gleich- 
zeiKg  um  das  Auslesen  der  zahlreiclieu  Uimbeerwurzeln  und  Aus- 
UUifer.  Die  Fläche  ist  mit  Aprikosenhuchstiimmen  neu  bepflanzt 
worden,  wobei  Bimspindeln  als  Zwischenirflanzung  Verwendung 
fimden.  Der  Abstand  der  Apriknsenhochstiimrae  beträgt  4.5  m. 
Zwischen  den  beiden  Keihea  von  Hochstämmen  konnte  noch  eine 
fieihe  Bimspindeln  nntergebracht  werden.  Wohl  erscheint  diese 
Pflanzung  auf  dem  ei-sten  Blicke  reichlich  dicht,  doch  ist  hierbei  zu 
berücksicixtigen,  d»ä  die  Aprikosenhochstämme  erfahrungsgemäü  keine 
grofie  Kronen  hu  den  Mengen  Anlagen  bilden,  and  dfe  Bimspindeln 
stehen  sämtlich  auf  der  Quittenunterlage,  sodaß  sie  durch  den  Schnitt 
leicht  in  schmaler  Form  gehalten  werden  können.  Au  Aprikosen 
kamen  die  Sorten  Alberge,  Ambrosia,  Andenken  ;m  Koblhaas,  An- 
denken an  Möhrlein,  Ananasaprikose.  Aprikose  aus  Syrien.  Aprikoee 
von  Nancy,  Aprikose  aus  VVerder,  Goutte  d'or,  lied  rauscadine. 
St  Jean  und  Triumph  von  Trier  zur  Anpflanzung,  die  zur  Er- 
weiterung des  Sortimentes  dienen  sollen.  FClr  die  Bimspindeln 
fanden  auf  diesem  Quartiere  nur  bewährte  Sämlinge  der  Anstalt 
Verwendung,  die  zurzeit  noch  ohne  Xamen  sind  und  hier  zunächst 
wmter  beobachtet  werden  sollen.  Insgesamt  konnten  hier  26  Aprikosen« 
bochstämme  und  52  Bimspindeln  inifi  rireluaeht  worden. 

5.  Quartier  südlich  der  pflaozenpathologiscben  Ver- 
suchsstation in  der  GrAfie  von  634  qm.  Hierselbst  fanden  eine 
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Aiizalil  licwiilirtoi  Apfel-  und  Birnsämlinge  Aufnahme,  von  denen 
wir  lins  ili(>  hotm  Erfolge  versprechen.  Die  Äpfel  sind  in  Biisch- 
Unm  ;nif  l'arailii  s.  die  Birnen  in  8pindelforni  auf  Quitte  angepflanzt 
Der  nllst'irif:«'  Al>stand  beträft  3  m.  Die  Zahl  der  angepflanzten 
Hiiumc  Ix'träiTt  «'inschlioßlich  der  auf  den  Rabatten  befindlicbon.  die 
liiesin  Teil  der  Anlage  mit  den  Schaurabatten  an  der  Bahn  ver- 
liiiiden.  Ki.'t  Stiiek.  Mit  der  Anlage  dieser  Abteilung  ist  auch  die  Um- 
gebung der  neu  errichteten  CJebäulichkeiten  fertig  bepflanzt  worden. 

:{.  Niielipflanzungen  in  den  neuen  Anlagen. 

l  1)1  die  neuen  Anlagen  möglichst  intensiv  durch  Obstkultur 
iiu.^zuiniti^rn.  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  noch  nachträglich. 
>oweit  als  die.-  angiingig  erscheint,  Zwischenpflanzungen  vorzunehmen. 
Selbstvi>rstärullirb  müssen  diese  so  schnell  wie  möglich  zur  Aus- 
fübriiiig  kutiieiicn.  um  nicht  nachträglich  den  Hauptkultnreu  durch 
liingeres  Ktefien hissen  der  Zwischenpflanzungen  Schaden  zuzufügen. 

1,  In  ileiii  .Sortimentsquartier  von  Äpfeln  wurden  für  die 
Zwischcnpflniizuii);  Erdbeeren  verwendet.  Die  Apfclbüsche  stehen 
hier  in  einem  .\l)stand  von  Jim  in  der  Reihe,  die  Reihenweite  selbst 
lirtriigt  el>eiifii|]s  .'5  m.  Zwischen  je  zwei  Buschreihen  sind  3  Reihen 
ErdlieeK'n  iiiiL'e|iflan7t.  Die  Reilienwcite  beträgt  hier  75  cm.  der 
Abstand  der  KitMx  erpflanzen  in  den  Reihen  40  cm.  Zur  Anpflanzung 
kanii'ii  die  für  die  hiesigen  Anlagen  wichtigsten  Sorten,  wie  Laxtons 
Nibble.  .<li;ir|)less.  Deutsch  Evern,  Belle  Alliance,  Rheingold  und 
La\t<in>  Hoviil  Sduvereign.  Insgesamt  konnten  41)20  Pflanzen  unter- 
gebraolit  werden.  Bei  zeitiger  Herbstpflanzung  und  Vorwendung 
von  pikieiti-m  Material  hat  sich  die  Anlage  sehr  gut  entwickelt  und 
vcrspriebt  bereits  im  ersten  Jahre  gute  Eiti'äge  zu  liefern. 

■-.  Auf  den  neuen  Bimspindeh|uartieren,  welche  in  der  ilitto 
iler  alten  Anhiiren  den  Hauptweg  zu  beiden  Seiten  einfassen,  sind 
als  Zu  ischenpflaiizung  noch  Johannisbeeren  verwendet.  Die  Ver- 
teilung der  letzteren  erfolgte  in  der  Weise,  daß  zwischen  je  zwei 
Birnspindeln,  die  einen  Abstand  von  3  m  aufweisen,  noch  ein 
Johannisbeerstrauch  zu  stehen  kam.  Zwischen  den  Reihen  wurden 
keine  Stiäueher  angepflanzt,  um  die  Bearbeitung  des  Bodens  ständig 
mit  den  rianetgi'räten  ausführen  zu  können.  Die  Zahl  der  auf 
diese  Weise  unt(>rgebrachten  Beerenobststriiucher  betrug  240  Stück. 
Es  wurde  nur  die  Sorte  .,Rote  holländische"  angepflanzt,  die  sich  in 
den  hiesigen  Anlagen  als  Massenträger  bestens  bewährt  und  sich 
auch  als  am  wideistandsfälugsten  gegen  Krankheiten  und  Feinde  er- 
wiesen hat. 

'A.  Auf  dem  Quartiere,  das  mit  Süßkirschenbochstämraen,  Sauer- 
kirschen- und  l'firsichbüschen  als  Zwisehenkultur  bepflanzt  ist,  zeigen 
sowohl  die  .Süßkirschen  als  auch  die  Pfirsiche  ein  wenig  befriedigendes 
Wachstum,  so  daß  wir  befürchten  müssen,  daß  gerade  die  letzteren 
kein  liuhes  Alter  eneiclien  werden.  Um  nun  einen  möglichst  hohen 
Ertrag  aus  ilieser  Fläche  in  Zukunft  durch  eine  intensive  Zwischen- 
;  flanzung  zu  sichern,  wurde  in  diesem  Jahre  innerhalb  der  Baum- 
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streifen  noch  eine  Zwischenpflauziin^  von  BimspiDiielu  ausgeführt. 
Die  Verteilung  der  Bäume  erfolgte  in  der  Weise,  daß  zwischen  je 
7.wei  Büschen,  die  in  einem  Abstände  von  5  m  voneinander  stehen, 
noch  eine  Spindel  angepflanzt  ist.  Es  wurde  uur  Williams  Christ- 
birae  gvwimt,  die  in  102  Exemplaren  auf  diese  Weiee  auf  der 
Hiebe  nntergebzaebt  werden  konnte. 

4.  YersDche  und  Beobachtungen. 
Resultate  der  Anbauversuche  mit  iltcren  und  neueren  Erdbeersorten. 

Wenn  ancb  die  neuen  Obstanlagen  in  erster  Linie  dem  Zwecke 
dienen  sollen,  vorbildliche  Bepflanzungsweisen  für  den  ?>\verbs- 
obstbau  zu  liefern,  und  wenn  demzufolge  bei  der  Auswahl  der  Obst- 
sorten die  Zahl  derselben  auf  deu  einzelnen  Quartieren  auf  das 
iofieiste  eingeschränkt  wurde,  so  wird  ee  doch  auch  in  Zukunft 
immer  Aufgabe  der  A!i>talt  hloiben,  neu  auftauchende  Sorten  auf 
ihren  Wert  hin  zu  pruteii  und  Vergleiche  zwisclien  diesen  und  den 
vorhandenen  jflteren  anzustellen. 

Demzufolge  wurde  in  den  neuen  Anlagen  eine  Flache  von 
180O  qm  Größe  für  die  Aufnahme  eines  grüUerea  Erdbeersortimeates 
reserviert  und  diese  bereits  im  Sommer  1906  bepflansL  Die  Zahl 
der  Sotten  beträgt  insgesamt  07.  Kin  Teil  derselben  konnV  dfMi 
Anlagen  der  Lehranstalt  entnommen  werden,  während  die  fehlenden, 
zumal  die  neueren  Sorten^  Ton  aufierfaalb  bezogen  wurden.  Um  hin- 
sichtlich der  Sortenechtheit  sicher  zu  gehen,  wurde  eine  Anzahl 
derselben  bei  mehreren  Firmen  gleichzeitig  bestellt,  sodaß  ein  ge- 
Dauer Vergleich  möglich  war. 

Die  Fläche  wurde  in  einzelne  Beete  von  1,20  m  Bnito  und 
ß  m  Länge  eingeteilt.  Den  wichtigeren  Sorten  wnrde  je  ein  l^eet 
eingeräumt,  während  die  weniger  bekannten  und  auch  diu  teueieu 
Neäieiten  nnr  in  einer  Beihe  mit  12  Exemplaren  zur  Anpflammng 
kamen. 

Bei  der  Prüfung  der  £rdbeersorten  muß  berücksichtigt  werden, 
daß  dieselben  Tersraiedene  Ansprflche  an  die  Lagen-  und  Boden« 

Verhältnisse  stellen.  Aus  diesem  Grunde  werden  nicht  alle  Sorten 
auf  jedem  Boden  and  in  jedem  Klima  gleich  günstige  Kosultate 
liefern.  Wenn  somit  in  den  nachfolgenden  Beschreibungen  der 
einzelnen  Sorten  Angaben  gemacht  werden,  die  sich  nicht  immer 
mit  den  an  anderen  Orten  gemachten  decken,  so  muß  hierbei  mit 
obiger  Tatsache  gerechnet  werden.  Es  wäre  uns  sehr  erwünscht, 
diesbezügliche  Mitteilungen  za  eriudteo. 

Um  Vergleiche  mit  den  an  anderen  Orten  gesammelten  Er- 
fahrungen zu  crmuglichon,  sei  darauf  hingewiesen,  daß  sämtliche 
Erdbeersorten  auf  einem  gleichmäßigen  I^ehmboden  stehen,  der  viel 
Sand  und  Kalk  enthält  (Lößbodcu).  Der  Humusgehult  des  Erdreichs 
war  bei  der  Anpflanzung  noch  ein  verhältnismäßig  geringer,  wurde 
jedoch  durch  eine  jihrliche  reichliche  Stallmistgabe  schnell  erhöbt. 
Der  Boden  erwünnt  sich  sehr  stark  und  ist  auch  der  Sonne  ständig 
ausgesetzt.   Sämtlichen  Beeten  bat  man  die  erforderliche  ii'fiege  in 
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;rl«>icl»er  Wi  isf  /uteil  werden  lassen,  so  daß  keine  Sorte  besonders 
Iievorziif;!  wurik». 

J)iis  St'itimciit  wurde  im  Ijjiufe  eines  jeden  Jahres  wiederholt 
u'cmeinsitm  mit  tit  n  Anstaltspartnern  für  Obstbau  eingebend  durcb- 
inu.stcrf  iiml  >aMitiicbe  Beobachtungen  an  Ort  sorgfältig  notiert.  Die 
niu  liti>li:on«lf  /iisintimenstellung  ist  das  Resultat  der  Beobachtungen 
von  drei  .IiiIuvm.  die  genügen  dürften,  um  ein  vorläufiges  Urteil 
über  den  Wort  der  einzelnen  Sorten  abgeben  zu  können. 

Es  sei  niioli  hervorgehoben,  daß  einzelne  Angaben  wie  z.  B. 
die  <les  Kinuittos  <ler  Blütezeit,  die  doch  je  nach  den  Witterungs- 
Verhältnissen  des  Jahres  Schwankungen  unterworfen  ist,  das  Durch- 
schnitt sc  rgi-luiis  der  drei  Beobachtungsjahro  darstellen. 

Zu  iiriseif'ui  JJedauern  mußten  wir  gleich  im  ersten  Jahre  die 
Wahrnehmung  machen,  daß  eine  Anzahl  von  Sorten  von  mehreren 
Kirnten  Irotz  zuf^esicherter  Garantie  für  Sortenechtheit  falsch  geliefert 
wurden,  sudali  wir  dieselben  gleich  wieder  ausscheiden  mußten. 
Wir  habtn  aus  diesen  Tatsachen  den  Schluß  ziehen  müssen,  daß 
aucli  bei  «Icr  Li<.'fenmg  von  Krdbeersorten  in  Zukunft  mit  größerer 
<  irnauiekeit  gearbeitet  werden  muß,  um  die  Obstzüchter  vor  Schaden 
zu  bewahren.   I  Iht  die  Sorten  selbst  kann  folgendes  berichtet  werden: 

I.  Monatserdbeeren. 

Woilie  Kankunloso.  ^Mittelfrühblühend,  von  gesundem,  kräf- 
tis:em  Wiichse.  Die  Sorte  bildet  keine  Ausläufer.  Die  Früchte  sind 
klein,  wdli,  mit  hellen  Samen,  zum  Teil  im  Laube  versteckt  sitzend, 
sodaß  sie  it»  nassen  Jahren  leicht  faulen.  Der  Geschmack  ist  fein 
aiumatisch.  wie  der  der  Walderdbeeren.  Die  Pflanzen  sind  in  dem 
schtieekison  AVinter  1908 — 09  fast  gänzlich  erfroren.  Die  Sorte 
eignet  sich  nur  für  kleine  Hausgärten,  zu  Einfassungen  und  dergl. 

Kote  Kankenlose.  Sämtliche  Eigenschaften  wie  die  vorher- 
f^ehende  Sorte.  Die  Früchte  sind  jedoch  von  roter  Farbe.  Die 
Pflanzen  zeichnen  sich  durch  große  Tragbarkeit  aus. 

Weiße  und  Rote  Oaillon.  Wir  konnten  zwischen  diesen 
und  den  beiden  vorhergehenden  Sorten  keine  Unterschiede  feststellen. 

Ruhm  vi»n  Dobeltitz.  Die  Pflanzen  sind  gesund,  stark  wüchsig 
und  l)iklen  zahlreiche  Ausläufer.  Im  Winter  I90S  zeigte  sich  starker 
Frostscliaden.  Die  Blütenstiele  sind  lang,  sodaß  die  Früchte  über 
dem  Laub  stehen.  Nur  einmal  tragend,  aber  bis  Ende  Juli  und 
nnch  länger.  Die  Tragbarkeit  ist  eine  sehr  große.  Frucht  verhältnis- 
mäßig groß,  bei  voller  Reife  dunkelrot,  rundlich  bis  stumpfkegelförmig, 
fest  und  somit  l^esimders  für  den  Versand  geeignet  Man  muß  die 
Früchte  nur  gut  reif  werden  lassen,  da  sie  sonst  im  Geschmack  zu 
sauer  sin<l.  Reifezeit  7.  Juni.  Unter  den  Monatserdbeeren  eine 
der  besten  für  den  ^larkt. 

Schöne  Stuttgarter  in.  Eine  Monatserd  beere,  die  Ausläufer 
l)ildet.  Sehr  früh  blühend.  Die  Sorte  scheint  auf  dem  hiesigen 
Boden  nicht  gut  zu  gedeihen.  Im  ersten  Jahre  nach  der  Pflanzung 
stark  im  Wuchs  und  gut  im  Ertrag,  während  sie  im  zweiten  Jahre 
fast  ganz  zurückgegangen  ist.    Reifezeit  2.  Juni.    Die  Früchte  sind 
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rut,  län^ch  und  Ton  aromatischem  Gesobmack,  doch  nicht  so  gut 

wie  die  Rankenloso. 

Schöne  Meißnerin.  Bin»  weiUfrüchtise,  Ausläufer  bildende 
Monatserdbeere,  die  ebenfalb  im  zweiten  Jahre  im  Wachstnm  be> 
deutend  nachlfißt.  Auch  diese  Sorte  scheint  für  leichten  Boden  niclit 
jji'oifrnet  zu  sein.  Bildet  zahlreiche  Ausläufer;  der  Ertrag  ist  mittel- 
gut. Mittelfrühblühend.  Im  Winter  11)08 — 09  fast  ganzlich  aus- 
gewintert Die  Früchte  sind  klein,  gelblich  weifl,  mit  aufliegenden 
rötlichen  Samen.  Das  Aroma  tritt  sehr  stark  benror.  Reifezeit  am 
4.  Juni. 

Richters  Unermüdliche.    Eine  Monatserdbeere,  die  starke 

Ausläufer  hüdot  um!  einfn  fjodriinfrenen  Wuchs  besitzt  Die  Rlüten- 
ütiele  sind  sehr  kurz,  die  Früchte  sitzen  demzufolge  im  Liaub  rer- 
ftteckt  and  laolen  leicht   Am  9.  Juni  reifend.  Die  Früchte  sind 

nnttflgrüB,  dunkelrot,  ohne  auspcpräptes  Aroma.  Der  Ertrag  be- 
friedigt nicht  Der  Frostschaden  ist  gering.  Die  Sorte  hat  keinen 
Anbauwert 

Ejtbraer  Kind.  Eine  empfehlenswerte  Monatserdbeere  von  ge- 
sundem Wuchs  und  guter  Tragbarkeit,  die  den  ganzen  Sommer  über 
anhält.  Am  Ü.  Juni  reifend.  Die  Früclite  sind  mittelgroß,  länglich, 
rot,  von  feinem  ausgeprägtem  Walderdbeerengeschmack. 

Perle  von  Gotha.  Eine  neuere  Sorte  von  Kliem-Ootha. 
Stitrker  Wuchs  und  viele  Ausläufer  bildend.  Die  Pflanzen  sind 
winterfaart,  der  firtrag  ist  mittelgut  Frucht  gelblich  weiB,  mittel- 
gioß,  mit  aufliogendon  dunklen  Samen.  Geschmaok  aiomatiseb,  jedooh 
treten  die  groben  Samen  zu  stark  hervor. 

n.  Chiiierdbeeren. 

Laoida  perfecta.  Bekannte  ältere  Sorte  von  ntedrigem,  ge- 
sondem  Wndise;  Tiele  Anslinfer  bildend.  IMe  Pflanzen  sind  völlig 

winterbart  Infolge  der  späten  Blüte  setzt  auch  der  Ertrag  spät 
ein.  Die  ersten  Früchte  reifen  am  21.  Juni  und  die  Tragbarkeit 
hält  lange  an.  Der  Ertrag  ist  ein  reicher.  Die  Fnicht  ist  klein  bis 
mittelgroß,  gelbrot  gefärbt,  mit  tiefliegLiuim  dunklen  Samen.  Der 
Geschmack  eigenartig,  aromatisch  und  erfrischend.  Die  Früchte  sind 
leider  zum  Versand  viel  zu  weich  und  empfindlich,  sodaß  diese 
Sorte  nur  Liebhaberwert  besitzt 

Späth 's  Rubin.  Soll  eine  Kreuzung  von  Lucida  perfecta  mit 
König  Albert  sein.  Die  ti^anzen  sind  gesund  im  Wuchs,  widerstands- 
Hhig  gegen  Külte  und  besitzen  lederartige,  dnnkle  BlStter.  Es 
bilden  sich  zahlreiche  Ausläufer.  Reifezeit  am  K».  Juni.  Die  Früchte 
siod  idein  bis  mittelgroß,  plattruud,  glänzend  scharlachrot,  mit  üef- 
ti^enden  dunklen  Siunen.  Der  Geschmack  ist  erfrischend  and  aro- 
matisch. Eine  ansprechende  Frucht,  die  jedoch  für  den  Markt  zu 
klein  und  zu  weich  ist.  Im  Ertrag  reich  und  anhaltend.  Eine 
Sorte  für  den  Liebhaber. 

Wilhelm  ine  Späth.  Soll  von  gleicher  Abstammung  wie  die 
vorige  sein.  Kräftiger  Wuchs,  viele  x\us!äufer  bildend.  Die  Pflanzen 
werden  leicht  von  Sphaerella  fragariae  befallen.  Spätblüheud,  Keife- 
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z.'it  am  '2\.  Jmii.  Die  Fniclit  ist  kloin,  rundlich,  blaßrosa  mit  auf- 
liuLTtidcm  rliiiikleii  .Samt-n.  8<'lir  starkos  Aroraa,  jedoch  treten  die 
Sanieti  im  (Josclimack  wi-iiij;  angenehm  hervor.    Der  Ertrag  ist  nur 

(  Klin  t.  KiiH'  wiiitorliartt',  stark wüchsipe  Sorte,  die  unter  den 
('hili«'nll)eereii  die  pi<i|itcii  l'hkhto  liefert.  Spötblühend  und  sehr 
spüt  n.'if<'n<l.  Am  s.  Juni  in  voller  Blüte  stehend.  Die  ersten 
FriU-htf  reiften  am  1*1».  Juni  und  der  Ertrag  hielt  bis  Juli  an. 
I'ruciit  frroli.  .•<i)tiii(  iiw;irt.s  lebhaft  rot.  Schattenseite  blaßrot  gefärbt 
mit  tieflief^endfii  .<anit'n.  Im  (Jeschniack  kräftig,  reichlich  sauer. 
Das  Ficiscli  ist  woicli.  daher  für  «len  Versand  wenig  geeignet. 
Kou>et  liat  nur  Wert  für  den  Züchter  sehr  spätreifender  Sorten. 

eil  ilieid  beere  mit  rosa  gefärbten  Früchten.  Stark- 
uüchsico.  spätblülii-nde  Sorte.  In  Größe,  Form  und  Farbe  der  Frucht 
dt  r  Lucilla  perfecta  iihnlicli,  jeduoli  bedeutend  stärker  im  Wuchs  und 
im  Ertnig,  souio  im  (le.-ichmack  viol  geringer.  Die  Pflanzen  brachten 
im  :\.  Jahre  keine  einzige  Hliite  und  Frucht  Die  Reifezeit  tritt  Mitte 
Juni  ein. 

("Iii Ii  Orange.  Ähnlich  der  vorhergehenden  Sorte.  Die  Frucht 
ist  etwiis  U'bliafter  gefärbt,  aber  kleiner.  Geschmack  gering.  Ertrag 
mäßig. 

III.  Ananaserdbeeren. 

Ananas  perpetuel.  Sehr  starker  Wuchs,  viele  Ausläufer 
bildend.  Kleine  kümmerliche  Früclite  hervorbringend.  Der  Ge- 
schmack ist  fade  und  ausdruckslos,  der  Ertrag  ein  geringer. 

Ascania.  Gesunder  Wuchs.  Frühblühend  und  frühreifend. 
Die  ersten  Früchte  reiten  am  4.  Juni.  Dieselben  sind  klein,  blaß- 
rosa, mit  diiiikleu  aufliegenden  Samen.  Im  Geschmack  gering.  Die 
Samen  machen  sicli  beim  (ienuß  unangenehm  bemerkbar.  Die  Sorte 
hat  keinen  Wort 

Aprikose.  Eine  Büttner'schc  Züchtung.  Gesunder,  kräftiger 
Wuchs,  zalilreiche  Ausläufer  bildend.  Die  Frucht  ist  sehr  groß, 
leuchtend  rot,  mit  etwas  groben  Samen,  leider  innen  hohl  und  zum 
Versand  nicht  fest  genug.  Geschmack  fein  aromatisch.  Der  Eitrag 
ist  gut  Winterhart  Für  Hausgärten  vorzüglich  geeignet  Spät- 
blühend.  Eintritt  der  Fnichtreife  am  M.  Juni. 

Avantgarde.  Gesunder  Wuchs,  raittolfrübblühend  und  reich- 
tragend, am  10.  Juni  reifen  die  ersten  Früchte.  Dieselben  sind 
klein  bis  mittelgroß  und  rot  in  der  Färbung,  im  Geschmack  wenig 
bofrieiligend.    Die  Sorte  hat  geringen  Wert. 

Centouarium.  Miillig  «aohsemle  Sorte,  die  spat  blüht  Reifezeit 
der  Frucht  am  Juni.  Die  Frucht  ist  sehr  groß,  rot,  von  festem 
Fleisch  und  mittelgutem  Geschmack.  Eine  ansprechende  Marktfrucht 
die  leider  nicht  empfohlen  werden  kann,  da  die  Pflanzen  zu  wenip 
tragen. 

Belle  Alliance.  Eine  sehr  empfehlenswerte  Sorte  für  die 
Mitte  der  Erdbeerenzeit  Sehr  spät  blühend,  von  kräftigem,  gesundem 
Wüchse  und  viele  starke  Ausläufer  bildend.  Die  Sorte  leidet  i» 
freien  Lagen  etwas  unter  Frost    Eintritt  der  Reife  am  Iti.  Juni. 
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Der  Ertrag  ist  ein  reicher;  die  Früchte  sind  gleichmBBig  au8gei)ildet, 
f;roß.  Tot.  breit  geformt  oder  rundlich,  von  feinem  aromutiselien 
Oeschmacli.  Da  das  Fleii>cli  etwas  weich  ist,  eignen  sich  die  Früchte 
Dicht  fOr  weiten  Versand,  umso  mehr  aher  für  den  Nehverkanf. 
Besonders  für  Liebhaber  und  Hausgärten  zu  empfehlen. 

Deutsch  Evern.  Zurzeit  die  früheste  in  der  Keüu,  die  in 
den  ersten  Tagen  des  Juni  und  noch  früher  eintritt  Da  der  Wndis 
fin  recht  kräftiger  ist,  darf  nicht  zu  eng  gepflanzt  worden.  Im 
eisten  und  zweiten  Jahre  biidoton  sich  sehr  viele,  im  dritten  Jahre 
ttbeihanpt  keine  Ankäufer,  was  wir  auf  Frostschaden  zarfickfOhrten. 
Sehr  reicbtragend,  allerdings  gegen  Ende  der  Ernte  und  im  dritten 
Jahre  viele  kleine  unvollkommene  i^'rüchte  liefernd.  Die  Frucht  ist 
fest  und  weist  einen  vorzüglichen,  süß-aromati.schen  Geschmack  auf. 
Für  den  Versand  eine  der  besten  Sorton.  Trotz  mancher  Mangel 
eine  vorzügliche  Marktsorte.  Die  Pflanzi  n  Ix  initigen  viel  Feuchtigkeit 

Deutsche  Kronprinzessin.  Winterhart,  gesunder  Wuchs. 
Mittelfrühblühend,  am  13.  Jani  reifend.  Die  Frucht  ist  von  eigen- 
artiger Form,  klein,  rot,  weieh  im  Fleisrh.  alier  hdohfeiii  im  (!c. 
sobmack.  Der  Ertrag  muü  als  recht  mäßig  bezeichnet  werden.  Die 
Sorte  hat  geringen  Liebhaberwert 

Dokt'ii  llugg.  Eine  älteri\  wüchsi^'e,  widerstandsfähige  Sorte, 
die  sich  durch  sehi*  reiche  Tragbarkeit  auszeichnet,  die  lange  anhält 
Eintritt  der  Beif^  am  12.  Jnni.  Die  Frucht  ist  mittelgroß  bis  groß, 
orangerot,  mit  aahlreichen  aufliegenden  Samen.  Das  Aroma  kann 
als  sehr  gut  bezeichnet  worden.  Wenn  auch  das  Fleisch  nicht 
besonders  fest  ist,  so  kann  die  Sorte  doch  noch  als  gute  Markt- 
frucht gelten. 

Filmore.  Eine  alte  Sorte,  welche  durch  gute  Neuzüchtungen 
an  W'ert  verloren  hat  Sie  trägt  wohl  reich,  die  Früclue  bleiben 
aber  klein  und  miissen  schwararot  werden,  sonst  sind  sie  zu  sauer, 
^[ittelfrühblühend,  Reife  am  10.  Juni.  Die  Sorte  ist  winterhart  and 
scheint  viel  Feuchtigkeit  su  benötigen. 

Garteninepektor  Koch.  Eine  iltere,  bewährte,  Winterhärte 
Sorte  von  mittelstarkem  Wodhse  und  gutem  flrtrage.  Da  früh- 
reif end,  besitst  die  Sorte  Marktwert  Keifezeit  am  4.  Juni.  Die 
Frflehte  sbid  von  lini^cher  Gestalt,  lenditend  rot^  too  hochfeinem 
Geschmack  und  festem  Fleische,  daher  zum  Versand  vorzüglich  ge- 
eignet Der  Ertrag  ist  liier  nur  mittel,  an  anderen  Orten  bedeutend 
besser. 

Helgoland.  Von  gesundem  Wüchse,  aablreidie  Ausläufer 
bildenri  und  winterhart.  Die  Pflanzen  zeichnen  sich  durch  reiche 
Tragbarkoit,  selbst  noch  im  dritten  Jahre  aus.  Die  Frucht  ist  rot 
und  auch  das  Fleisefa  weist  oine  rötliche  Farbe  ant  Der  Geechmack 
ist  säuerlich,  aromatisch.  Die  Krih  hte  mflesen  gnt  reif  geemtet 
werden.  Die  Sorte  hat  nur  Liebhaberwert 

Helvetia.  Der  Wuchs  ist  ein  mSßiger,  der  Ertrag  ein  geringer. 
Die  Früchte  weisen  eine  charakteristische  lange  Form  auf,  sie  sind 
rot  gefärbt  und  der  Uescbmack  ist  süß,  etwas  fade.  Nur  interessant 
durah  die  eigenartige  Form.  Reifeasit  12.  Juni. 
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Ilolit-nzollern,  Wuchs  und  Ertrag  sind  mSBig,  auch  scheinen 
die  Pflanzen  frostenipfiadlich  zu  sein.  Die  Ihiobt  ist  sehr  ^roQ, 
dunkeirot,  glänzend,  mit  rotem  Fleisch.  Oesobmaok  ausdrackslos. 

Jaonnda.  Eine  iltere  Sorte,  die  unter  Tendiiedenen  KaaMn 

jrcht.  Dpi- Wuchs  ist  ein  recht  pesundor,  die  Tragbarkeit  eine'pute 
Die  Fruciit  ist  groß,  herzförmig  bis  rund,  rot,  fest  und  versandäihig, 
von  angenehmem  säaerliobsfiBein  Geeehmaek.  Reifezeit  14.  Jnni. 

Joanne  d'Arc.  Frühblühend  und -reifend,  aber  recht  seh wach- 
wüchsip.  Kleine  rote  Früchte  von  sehr  feinem  Gesclimack.  Die 
Pflanzen  tragen  im  Herbst  zum  zweiten  Male,  bringen  aber  nur 
geringe,  minderwertige  Frflcbte  herror.  Im  Winter  1908  riod  die 
Pflanzen  fast  gänzlich  erfroren.    Kaum  Liobhaberwort  besitzend. 

Kaiser  Nicolaus  von  Rußland.  Gesunder  Wuchs,  winter- 
hart, sehr  reicbtragend.  Die  Früchte  sind  sehr  groß,  scharlachrot, 
innen  jedoch  hohl.  Versandfnicht  II.  Qualität  Der  Geschmadt 
dürfte  im  allgemeinen  nicht  zusagen.    Reifezeit  am  6.  Juni. 

K.aisei8  tjämling.  Gesund,  sehr  reichtragend.  Die  Früchte 
sind  nur  mittelgroß,  aber  gleichmSßig  gebaut,  lenebtendrot,  mit 
pelhen  Samen,  etwas  ungleich  reifend.  Sehr  spiithlühend.  Eine 
bekannte,  gute  ^larktsorte  von  feinem,  gewürzigem  Geschmacke. 
Das  Fleisch  dürfte  nur  fester  sein.  Die  Flüchte  foulen  leicht 
Bassem  Wetter.  Seife  12.  Juni 

Kaiser  Wilhelm.  Wohl  kriiftig  wachsend,  aber  etwas  frost- 
empfindlich, mittel  früh  blühend  und  frühreifend.  Der  Ertrag  ist  im 
1.  und  2.  Jahre  gut,  läßt  jedoch  im  dritten  Jahre  bedeutend  nach. 
Die  Frucht  ist  groß,  rotgefarbt  und  gut  im  Geschmack,  für  dt^n 
Versand  jedoch  zu  weich.  Keifezeit  am  6.  Juni.  Die  Sorte  liat  nur 
Liebhaberwert 

La  Constanto  Feconde.  Die  Sorte  wächst  kräftig  und  bildet 
viele  und  starke  Ausläufer.  Die  Frucht  ist  mittelgrol],  dunkeirot 
imd  weist  ein  starkes  Aroma  auf.  Der  Ertrag  kann  nur  als  mäßig 
bezeichnet  werden.  Im  dritten  Jahre  bildete  sieh  k^e  dnoge 
Bltlte.    Keifezeit  22.  Juni. 

La  Perle.  Eine  remontiurende  Sorte  von  sehr  schwachem 
Wuclrae,  die  wenig  Aoslttufer  bildet  Die  Rrndit  ist  Uaßrosa,  mittel- 
groß, von  köstlichem  Geschmack.  Der  Ertrair  ist  kaum  nennens- 
wert und  die  zweite  Ernte  im  Herbst  ist  obue  Belang.  Die  Blüten 
erfrieren  aach  meistens,  wie  überhaupt  die  Sorte  sich  als  sehr 
froetem^dlicb  geseigt  hat 

La  grosse  suor^e.  Eine  ältere  Sorte,  die  größere  Verbreitung 
verdient  Der  Wuchs  ist  mäüig,  die  BlOte  mittelfrüh.  Die  Fflauen 
zeigen  sich  etwas  fro.stempfindÜofa.  Die  Frucht  ist  mittelgroß  bis 
groß,  von  schöner  gleicbmäliigor,  rundlicher  bis  stumpfkegelfr>rmiger 
(it  sfalt.  dunkelrot.  Das  Fleisch  ist  fest,  von  gutem,  kräftigem  Aroma 
unri  angenehmer  Säure.  Reifezeit  am  9.  JnnL  Zum  Binroadien 
eine  der  besten  Sorten. 

Late  prolific.  Schwachwach.sündo  Sorte^  die  wenig  Ausläufer 
bildet  und  sehr  frostempfindlich  ist   Die  Blüte  setzt  sp&t  ein.  Die 
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Frucht  ist  mittelgroß,  rot  und  weist  ein  sehr  starkes,  doch  feines 
Aroma  auf.    Reifezeit  22.  Juni. 

Laxtons  Corapetitor.  Starkwachsond,  kräftijje  Ausläufer 
bildend,  winterhart  und  spätblühond.  Der  Ertrag  hilt  bis  gegen 
Ende  Juli  an  und  ist  ein  reichlicher.  Die  Fnicht  ist  fest  und 
eignet  sich  für  den  Versand;  sie  weist  einen  mittelguten  Oeschmack 
auf,  besitzt  jedoch  viel  Säure.  Als  .spate  Sorte  einen  gewissen  Wert 
besitzend. 

Laxtons  Royal  Souvereign.  Eine  Sorte,  die  in  früheren 
Jahren  schwachwnchsig  und  empfindlich  war,  die  wir  jedoch  durch 
sorgfältige  Nachzucht  wesentlich  vorbessert  haben  und  sich  jetzt 
gesund  und  widerstandsfähig  zeigt.  Sie  winl  leicht  von  Sphacrella 
befallen,  ist  jedoch  winterhart.  Der  Ertrag  kann  nur  als  mittelgut 
bezeichnet  werden.  Die  Frucht  ist  grüß,  lebhaft  rot  gefärbt,  fest 
im  Fleisch  und  von  köstlichem  Oeschmack.  Für  Liebhabor  und 
fJartenbesitzer  eine  der  besten  Sorten.  Für  den  Erwerbsobstbau 
dürfte  der  Ertrag  nicht  ganz  befriedigen.  Die  Pflanze  verlangt  gute 
Iflege.   Reifezeit  am  10.  Juni. 

Laxtons  Noble.  Immer  noch  eine  der  verbreitetsten  und 
besten  Marktsorten  von  kräftigem  Wüchse.  Wenn  auch  im  all- 
gemeinen unempfindlich,  so  wurden  die  Pflanzen  hier  jedoch  stark 
von  der  Erdbeermilbe  befallen.  Die  Frucht  ist  groß  bis  sehr  groß, 
dunkelrot,  plattrund,  fest  und  versandfähig.  Im  Geschmack  mehr 
säuerlich,  ohne  ausgeprägtes  Aroma.  Der  Ertrag  kann  als  sehr  gut 
liezeichnet  werden.    Reifezeit  8.  Juni. 

The  Laxton.  Gesunder  Wuchs,  starke  Ausläufer  bildend  und 
mittelfrüh  blühend.  Noch  im  Jahre  war  ein  voller  Ertrag  an 
großen,  vollkommenen  Früchten  zu  verzeichnen.  Die  Frucht  ist  rot, 
von  gleichmäßig  keilförmiger  Gestalt  und  fein  gewürztem  Geschmacke. 
Das  Fleisch  ist  etwas  weich,  weshalb  sich  die  Früchte  nur  für 
den  Nahverkauf  eignen.  Die  Sorte  ist  winterhart,  Reifezeit  am 
h.  Juni. 

Louis  Gauthier.  Trotz  guten  Wuchses  haben  sich  die 
I^flixnzen  nicht  als  winterhart  erwiesen.  Der  Ertrag  ist  ein  guter. 
Die  Frucht  ist  groß,  blaßrosa,  nicht  fest  im  F'leisch.  mit  groben 
Samen,  von  schwachwürzigem  Geschmack.  Die  Sorte  wird  auf  dem 
Markte  wegen  der  hellen  Farbe  nicht  gerne  gekauft.  Auf  schwerem 
Boden  und  in  mehr  kühlem  Klima  bedeutend  besser  gedeihend. 

Mac  Mahon.  Die  Sorte  zeigt  in  den  hiesigen  Anlagen  nur 
einen  schwachen  Wuchs  und  der  Ertrag  ist  gering.  Die  Frucht  ist 
groß  bis  sehr  groß,  dunkelrot  gefärbt,  im  Geschmack  mehr  gi-ob  und 
sauer.  Mac  Mahon  wird  in  anderen  Gegenden  als  Spätsorte  viel 
angebaut  und  dürfte  schweres  Erdreich  benötigen,  um  bessere 
Resultate  zu  zeitigen.    Reifezeit  am  9.  Juni. 

Marguerite.  Mäßiger  Wuchs  und  nur  wenige  Ausläufer 
bildend.  Die  Pflanzen  sind  im  Winter  1908 — 09  fast  gänzlich 
ci-froren.  Frühblühend,  Ertrag  gering.  Die  Fnicht  ist  länglich  bis 
spitzkegelförmig,  hellrot;  sie  besitzt  ein  feines  Aroma  und  weiches 
Fleisch.    Die  Früchte  reifen  ungleichmäßig.    Eintritt  der  Reife  am 
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7.  Juni.  Murp;ui!rite  wurde  früher  als  Frühsorte  viel  angebaut,  ist 
jedoch  von  Laxtuns  Nol)le  vonlrätifxt  worden. 

May  Queen.  Eine  Scimrlaclienibeere.  die  starken  Wuchs 
»eigt,  jedoch  wenig  Anslaufer  bildet.  Die  Blüte  setst  eehr  frOh  ein. 
Die  Früchte  ersclieinen  zoitic:  in  proßer  Zahl,  sind  von  rotor  Farbe 
und  gutem  Oescbmack,  jedoch  viel  zu  klein,  sodaß  die  Sorte  keioeD 
Anbauwert  mehr  besitat 

^rad.  Meslr.  In  den  Heiden  eisten  Jahren  entwickelten  sich 
die  Pflauzea  sehr  kräftig,  doch  zeigten  sie  im  diitlen  Jahre  keine 
lüriebkraft  mehr.  Die  BlOte  ist  spät  and  ee  bOden  sieh  wenig  Aus- 
läufer. Der  Ertrag  befriedigte  vollkommen.  Die  Frucht  ist  groß, 
stumpf kefrelförmifr.  hellrot,  mit  tiefliefretiden  Samen.  leider  ist  der 
Geschmack  zu  grob  und  sauer  und  die  Frucht  ist  für  den  Ver- 
sand 2u  weich.    Die  Blute  eraeheint  apftt.  Reifeaeit  am  Ki.  Juni 

Mastadonte.  Die  Pflanzen  zeigen  einen  gesunden  Wuchs, 
siud  jedoch  nicht  völlig  winterhart  iSpatblübend,  im  Ertrage  nicht 
behiedignid.  Die  Frucht  ist  sehr  groß,  fest,  roi  das  Fleisch  rosa. 
Reifezeit  am  17.  Juni. 

Meteor.  Von  stiirkem  Wüchse  uud  zahlreiche  Au^iauier 
bildend.  Die  Blttte  setst  spüt  ein,  der  Ertrag  ist  gnt  Die  Frucht 
ist  q-rnfi  bis  sehr  ijrol?.  breit  oder  hahn^nkammförmig.  Die  Farbo, 
uenn  vollreif,  bläiiiielirot,  wenig  ansprechend.  Der  Geschmack  i$t 
gut,  ohne  ausgeprägtes  Aroma.  Das  Fleisoh  ist  fnt  Reifeiteit  am 
17.  Juni.  Der  auffallend  große  Kelch,  der  &st  die  halbe  Frucht 
bedeckt,  macht  selbige  unansehnlich,  auch  reifen  die  Früchte  sehr 
ungleichmäßig.  Aus  dienen  Gründen  kann  die  Sorte  nicht  zum  all 
gemeinen  Anbau  empfohlen  werden. 

Monarch.  Kino  Winterhärte  Sorte,  die  kniftig  wachst  und 
zahlreiche  Auslaufer  bildet.  Der  Ertrag  ist  ein  sehr  starker.  Die 
Frucht  ist  groß,  flach  hmsförmig,  hellrot,  mit  Tielen  hervortretenden 
Sanioti.  die  den  sonst  guten  Geschmack  nn.:iinstif:  beoinflussen.  Die 
Sorte  kann  für  Hausgärten  empfohlen  werden.  Keifezeit  aiu 
13.  Juni. 

H.  Mi'iller.  Eine  sehr  reichtragende,  starkwüchsige .  völlis 
Winterhärte  Sorte.  Die  Blütoustiele  stehen  straff  über  dem  Laube, 
die  Blttte  selbst  setet  spSt  ein.  Reifeseit  am  12.  Juni.  Die  Frfiohte 
sind  mittelgroß,  rundlich  und  breitberzförmig,  gelbrot,  mit  .sehr  vielen 
aufliegenden  Samen ;  sie  reifen  gleichmäßig  und  sind  von  erfrischen- 
dem, aromatischem  (ioschmack,  wobei  jedoch  die  Samen  sich  wenig 
aa^nehm  bemerkbar  mftch>  u.  Im  dritten  Jahre  lieferten  die  Pflanzen 
noch  volle  Erträge.  Für  den  Markt  leider  etwas  unanselinlich,  sonst 
fest  und  für  den  Versand  geeignet.  Als  Sorte  für  den  Gartenbesitzer 
und  Liebliaber  besonders  zu  empfehlen. 

Prof.  Dr.  Liebiir  Die  Sorte  zeigte  vun  Anfang  an  nur  niiinij:e.-s 
Wadistum  und  bildete  viele  Ausläufer.  Sie  blüht  spät  uud  die  Kede- 
aeit  der  FMichte  setzte  nm  12.  Juni  ein.  Im  dritten  Jahre  zeigten 
die  Pflanzen  keine  Ttii  I  kraft  mehr.  Die  Frucht  ist  klein,  rot,  weni? 
aromatisch.  Der  Ertrag  war  ein  geringer.  Vermutlich  gedeiht  die 
Sorte  in  unserem  Boden  nicht 
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Künifi  Albert  von  Sacliscii.  Eine  bekannte  iiltero  Sorte  von 
irrsundeni  Wüchse  und  puter  Tnif:l»arkeit.  Spiitliliilu'iul.  am  15.  Juni 
reifend.  Die  Frucht  ist  giDÜ,  wenig  gerütet.  auf  der  Schutteuseite 
oft  weifttich  und  daher  unansebnlich.  Der  Gefichmaek  ist,  wie  be- 
kannt, erstklassig,  aromatisch,  säuerlich  otfrischond.  Dtis  Fleisch  ist 
fest,  daher  eine  gute  Veri>andfrucbt  Wird  auf  dem  Marltte  der 
Farbe  wegen  nnr  von  Kennern  geachStzt,  aonst  nicht  gerne  gekauft 
För  Hausfiiii-ten  aber  eine  der  besten  Sorten. 

Reine  des  I'reooc^es.  Srhwachw achsend  und  frostenipfindlich. 
Frübbiübend,  am  4.  Juni  reifend.  Die  Frucht  ist  rot,  klein,  weich, 
wenig  aromatiscfa,  mit  ataiic  berrortretenden  Samen.  Der  Ertrag  ist 
sehr  gering. 

Richard  Gilbert.  Scbwachwachsond,  wenig  Ausläufer  bildend 
und  empfindlich  gegen  Frost.  Die  Kmcht  ist  festfleiscliig  und  weist 
«•in  starkes  .Aroma  auf.  jedoch  säurearm  und  daher  nicht  angenehm. 
Krtrag  sehr  gering.  Die  Blüte  ist  spät  und  die  Fruchtreiie  fiillt  auf 
den  1 7.  Juni. 

Riese  von  Vieri anden.  Sehr  starker  Wuchs  und  winter- 
hart. Die  Blttto  ist  mittelfrüh,  Fruchtreife  am  7.  Juni.  Die  Frucht 
ist  groß  bis  sehr  groß,  liellrot.  von  mehr  breiter  Form.  Der  Ge- 
schmack i.st  befriedigend.  Der  Ertrag  ist  ein  sehr  reicher,  selbst  noch 
im  dritten  Jahre.  Das  Fleisch  ist  leider  etwas  weich.  Die  Früchte 
leiden  unter  Sonnenbrand. 

Rudolf  Goethe.  Von  gesundem,  kräftigem  Wuchte,  viele 
Ansläafer  bildend.   Die  Sorte  zeichnet  sich  dnreh  glänzende  Be- 

laubnng  und  Winterhärte  aus.  Die  Fnicht  ist  weißlici»  rnsa,  von 
fein  säuerlich  aromatischem  Geschmacke,  rundlich,  vou  ^IcichniiUSiger 
Ausbildung  und  mittlerer  Größe.  Für  Bowlen  sehr  geeignet.  Das 
Fleisch  ist  weich.  Eine  sehr  empfehlenswerte  Sorte  für  den  Uana- 
garten.    Reifezeit  am  10.  Juni. 

Kheingold.  Eine  neue  Kiiem' sehe  Züchtung,  die  sich  durch 
gesunde,  kräftige  Bntwicklung,  Winterhirte  und  reichen  Ertrag  aus- 
gezeichnet hat.  Die  Sorte  blüht  früh  und  auch  die  Früchte  reiften 
bereits  am  3.  Juni.  Die  F'rucht  ist  gioß  bis  sehr  groß,  stumpfkegel- 
bis  beTEförmig,  sehr  gleichmäßig  ausgebildet,  leuchtend  dnnkelrot 
gefärbt,  mit  aufliegenden  gelblidicn  Samoi.  Das  Fleisch  ist  fest, 
r<'tiioh.  von  angenehmem  Geschmack,  wenn  auch  ohne  m<  rkli<  hos 
Aroma.  Eine  sehr  gute  Versand-  und  Marktfrucht,  ebenso  auch  zum 
Einmachen  geeignet. 

Sharp!  ps^;.  Eine  ältere  Sorte  von  robustem  Wurlisp,  reicher 
I^gbarkeit  und  völliger  Winterhärte.  Mit  Rücksicht  auf  das  starke 
Wachsliira  mnfi  weit  gepflanst  werden.  Die  Blüte  ist  mittelfrttb, 
die  Früchte  reifen  am  11.  Juni.  Die  Fiuclit  ist  sehr  groß,  breit 
und  mehr  unregelmäßig  geformt,  von  angenehmem  Geschmack  wenn 
anob  mehr  säuerlich,  ohne  merkliches  Aroma.  Das  Fleisch  zeichnet 
sieh  durch  Festigkeit  aus.  daher  gute  Versand-  und  llarictfruchi 
Zum  Einmachen  recht  brauchbar.  Die  Sorte  scheint  leichten  Boden 
zn  bevorzugen. 
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Siciror.  Eiiu'  Büttner'sclie  Zürlitiing  von  gesundem  Wachse 
und  reicher  Tragbarkeit.  Die  Surte  blüht  mittelfrüh  und  raft  am 
18.  Juni.  Die  PVacht  ist  gi-oß,  rundlich,  lebhaft  rot  gefibbt,  Im  Oe- 
Bchmuek  sehr  saftroieh  und  aromatisch.  Das  Fleich  dürfte  jedoch 
fester  sein,  daher  nur  für  Nahverkauf  geeif^et.  Sieger  scheint  ctwjt, 
frostempfindlich  zu  sein.    Für  Hausgiirten  besonders  zu  empfehlen. 

Sir  Harry.  Der  Wuchs  dieser  Sorte  hat  hier  nicht  befriedigt: 
sie  bildete  in  den  eisten  Jahren  zahlreiche  Ausläufer.  Die  Frucht 
ist  mittelgroß,  leuchtend  rot,  von  aromatisch  süßem  Oeschmacke  und 
fest  im  Eleisehe.  Die  Blüte  setzt  ein  und  andi  die  FMehte 
leifen  spät  (23.  Juni). 

Sir  Joseph  Paxton.  Schwachwachsend  und  im  Winter 
1908/09  Ust  giinzKeh  erfroren.  Der  Ertrag  ist  ein  sehr  geringer. 
Die  Frucht  besitzt  festes  Fleisch  und  weist  nur  wenig  Aroma  auf. 
Die  Blüte  ist  mittelfrüh;  die  Früchte  reifen  am  13.  JunL 

Späte  Yon  LeopoldshilL  Diese  Sorte  seiehnete  sidi  üiden 
Anlagen  durch  kräftigen  Wuchs,  Widerstandsfähigkeit  gegen  jOite 
und  reichen  Ertrag  au,<,  der  bis  gegen  Ende  Juli  anhält.  Die  Fracht 
ist  groß,  rotgefärbt,  von  gleichmäßig  mehr  rundlicher  Gestalt  Im 
Fleische  fest  und  im  Oesclmiack  etwas  sauer.  Dflrfte  eine  branch- 
baie  .Markt-  und  Emrniichfrucht  seiu. 

St  Antou  von  Padua.  Zählt  zu  den  sogenannten  remon- 
tierenden Erdbeeren  und  ist  von  diesen  die  groBfrflcfatigste  rote. 
Der  Wuchs  ist  gesund,  es  bilden  sich  aber  nur  wenige  Ausläufer. 
Die  Blüte  ist  früh.  Die  ersten  Früchte  reiften  am  7.  Juni.  Die 
FrQchte  sind  yon  aromatischem  Gesobmaok,  mittelgrofi,  von  dunkel» 
roter  Fartu'  Die  groben  Samen  treten  stark  hervor.  Da  die  Blüten- 
stiele sehr  kurz  sind,  sitsen  die  Früchte  im  Laube  versteckt  Der 
Ertrag  befriedigte  keineswc^,  die  zweite  Ernte  ist  kaum  nennens* 
weit,  auch  leiden  die  Früehti'  sehr  unter  Schneckenfraß.  Die 
Blüten  sind  sehr  frostempfindlich.  Die  Sorte  hat  nur  geringen  Lieb- 
haberwert 

St  Joseph.  Auel)  diese  Sorte  zählt  zu  den  remontieienden 
Sorten.  Der  Wuchs  ist  ein  mäßiger  und  die  Pflanzen  leiden  stark 
durch  Frost  Die  Blüten  kommen  früh  zum  Vorschein  und  die 
ersten  Früchte  reifen  am  7.  JnnL  Die  Frucht  ist  klein,  rot,  mit  tief- 
liegenden  Samen.  Das  Fleisch  ist  weicli,  im  Geschmack  gut  wenn 
auch  ohne  Eigenart.  Der  Ertrag  laßt  sehr  zu  wünschen  übrig. 
Wohl  biflhen  die  Pflanzen  im  Herbste  retohUoh,  doch  richten  leichte 
Fröste  die  Blüte  sofort  zugrunde.  Die  Sorte  hat  selbst  für  den 
Gartenbesitzer  geringen  Anbauwert 

Teutonia.  Yon  kräftigem  Wuchs,  wenig  Ausllofer  bildend. 
Frühblüheiul  und  sehr  reielitiaireiid.  Die  Fruclit  ist  länglich,  heUiot, 
mittelgroß,  ungleichmiiliig  reifiMni.  Im  Gescliniack  fade  und  seifig, 
sodaß  sie  als  eine  v.illig  wertlose  Soite  bezeichnet  werden  muß. 

Trafalgar.  Im  Wiiclis*«  schwach  und  sehr  frostempfindlich. 
SpätblUln-nd  und  Ende  Jimi  die  Früchte  zur  Keife  bringend.  Die 
Fruciu  ist  mittelgroß,  spitzkegelformig.  Im  Geschmack  nicht  be- 
friedigend. Für  die  hiesigen  Verhältnisse  wertlos. 
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Vielfrnoht.  Eine  Böttner'scbe  Zflchtunf;  von  mftßi^m  Wuchs, 

die  sirl'j  (lurcli  sohr  crriinc  Tratrharkeit  auszcirlinot.  In  der  Bifite 
aad  Fruclitreife  sehr  früh.  Die  Fruciit  i&t  aber  zu  klein  tixr  den 
TflKktnl  und  niaht  fest  genug.  Aach  reifen  die  einmlnen  Frfichte 
sehr  ungleichmäßig  und  weisen  gewöhnlich  eine  prüne  Spitxe  auf. 
Die  Frucht  ist  rundlich,  dunkelrot,  im  (ieschniack  sehr  anfjenebm, 
aromatisch.  Die  Sorte  kann  höchstens  für  den  Hausgarten  empfohlen 
werden. 

Wunder  von  Cöthon.  Kin  Sorte  von  krüftisem  Wiiohsi«  und 
reiclier  Tragbarkeit.  Mittulfriili  blüliend  und  am  10.  Juni  reifend. 
Die  Früchte  sind  mittelgroß,  von  eigenartig  fast  schwarzroter  Farbe. 
Das  Fleisch  ist  dunkelrot  und  besitzt  einen  mehr  sauren  ("loschmaek 
ohne  viel  Aroma.  Die  Früclite  leiden  leicht  durch  Sounenbrand. 
Diese  Sorte  fast  nni  gewissen  Wert  der  danklen  Wsabe  wegen. 


Auf  Omnd  der  bisherigen  Beobachtangen  ergibt  steh  folgendes 
Ergebnis: 

Unter  den  ^Monatserdbeeren  kann  als  die  beste  einmal- 
tragende Sorte  „Ruhm  von  Döbeltitz^  bezeichnet  werden,  während 
sich  .tEytiinMr  Kind"  als  die  für  die  hiesigen  Yerhiltniase  taug- 
lichste von  andauerndem  Ertrage  erwies. 

Die  Chilierdbeeren  besitzen  für  den  Erworbsobsibau  nur  ge- 
lingen Wert,  da  sie  zu  weidi  sind  und  infolgedessen  keinen  Trans- 
port aushalten.  Wegen  ihres  vorzüglichen  Geschmackes  vordienen 
sie  jedoch  die  fieachtung  aller  Gartenbesitzer.  Unter  den  angebauten 
Sorten  besitat  „Ludda  perfecta"  den  höchsten  Anbauwert,  während 
„C'  niet"  als  spiito  Sorte  hervorjjehoben  zu  worden  vordient.  Die 
neuen  Sorten  JSpäth's  Rubin"  und  „Willielmine  Späth''  bleiben  hinter 
diesen  beiden  Sorten  surflek. 

Die  sogenannten  remontierenden  Brdbeeren  wie  St  Anton 
von  Padua  und  St.  Josef  haben  geringen  Anbauwert.  Wer  auf  eine 
möglichst  spiite  Ernte  Wert  legt,  sollte  brauchbare  Monatserdbeeren 
anpflanzen,  die  selbst  gegen  Herbst  hin  ein  Tiel  besseres  Aroma 
aufweisen  als  die  Früchte  sweitw  Ernte  der  remontierenden  Erd- 
beeren. 

Unter  den  groBCrttchtigen  älteren  Sorten,  die  zur  Gruppe  der 
Ananaserdbeeren  zählen,  verdienen  ff)lpendi'  für  den  Erwerbs- 
obstbau als  besonders  anbauwürdig  hervorgehoben  zu  werden.  Die 
Beibmfolge  entepridit  in  sämtlichen  nachstehenden  ZasaoMnen- 

stdlungen  dem  Anbauwerte  für  die  liiesipin  ^'orh;ilt^isse :  La\tons 
Noble,  Sbarpless,  Belle  AUiance,  Jucunda.  Garteninspektor  Koch,  La 
grosse  snento,  EOnig  Albert  ron  Sachsen,  Dr.  Hogg,  Kaisers 
Sämling. 

Für  den  Liebhaberobstbau  kämen  außer  diesen  noch  folgende 
in  Betracht:  Laxtons  Ro.val  Souvereign,  Rudolf  Goethe.  Kaiser 
Wilhelm  und  Filmore. 

An  Wert  haben  bedeutend  vorlorou:  Marguetite  und  JUay  Queen. 
Als  wertlos  muß  Teutonia  bezeicliuet  werden. 
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II.  Tatipkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


\'nU-r  (loij  n<>iicrt'ii  «nler  weniir  bekannten  Sorten  verdienen  in 
Zukunft  für  t\ou  KrvM>rlis>il)sthiiii  hosoiulore  Beaclitiinp:  Deutsch 
Kv<  in.  KhcinjrnUl.  Tho  Laxten.  Aprikose  jedoch  nur  für  den  Xah- 
vcrkanf,  Siof:er.  Wust-  vuri  Vicriiituien  nur  für  Nahverkauf,  Späte 
von  L('i>pti|(l>hi)II.  II.  Milllor. 

Für  den  Li<  l)liulM.T  wären  notli  zu  cnjpfehlen:  Helgoland,  Hel- 
vetiii  und  Monareh. 

Wf'nii:  i»<i<T  LMi- keinen  Wort  hositzon:  Ananas  perpetuel.  Ascania, 
A\ antirnnlf.  liolien/nlK-rn.  .Ifannt-  d'Arc.  La  perle,  Late  prolific. 
Mild.  Meslöe,  Ma>tadonte.  Meteor.  I'rof.  Dr.  Liebig.  Reine  des 
prt'ei>v"'-<.  Iticliard  (Ülhert.  Sir  .losef  l'axton,  Trafalgar,  Wunder  von 
(.'•»Om'Ii. 

I)tii  Im-^Iiu  (iisrlunnck  wfiscn  folp«'nde  auf:  Laxtons  Royal 
SiMivi  riM^in.  K<ini;:  .\lliert  von  Sachsen.  Deutsch  Evern,  Rudolf  üoetiie, 
Kheinpijd.  Lu  ^t^s^o  Nnt'r<'e.  Tho  Li\t<in,  Aprikose,  Lucida  perfecta, 
Dr.  Ho^- 

Die  ^niliten  Krträg«'  lieferten  bisher  in  den  hiesigen  Anlagen: 
Deutsch  Kvorn.  Ikllo  Aliianco,  La.xtons  Noble,  Sharpless. 

\\]r  hetiiiohteu  die  Anbauvci-snche  noch  nicht  als  abgeschlossen, 
sondern  werden  die  vorhandenen  Sorten  noch  weiter  auf  ihr  Ver- 
lialten  beobachten,  sowio  n<  uo  Sorten  «lern  Sortimente  einreihen, 
nni  spiitor  aucli  iilier  ilii-st.'  I»erichten  zu  können,  (.ileichzeitig  sollen 
noch  Vorsuelie  in  der  CHistvcrwertungsstation  über  die  Brauchbarkeit 
zu  Knnscrvjri  urigszweeken  augestellt  werden,  um  die  hier  an  Ort 
oizi<  ltLMi  Hestiltate  ntit  den  in  anderen  (»egenden  gesammelten  Er- 
fahr nngen  vergleichen  zu  können.  (Jbstzüchter  und  Gartenbesitzer 
wenlen  hieraus  manchen  Nutzen  ziehen  können. 

4.  ltr(>haelitungeii  (iUer  die  neue  Olt.stsorte  ,,Apfel  von  ÜJzen^S 

l'ber  diese  Sorte,  welche  uns  vor  mehreren  Jahren  von  dem 
Baunischulenljesitzer  Ziniter  in  Ül/.en  zu  Versuchszwecken  über- 
mittelt wurde,  kann  wie  folgt  berichtet  werden: 

Die  Baumreife  des  Apfels  von  ("Izen  tritt  im  Rheingan  im 
t)ktfd>cr  ein  und  die  Kmte  der  Früchte  ist  je  nach  den  Witterungs- 
verhältnissen des  .luhres  zwischen  dem  10.  und  20.  Oktober  aus- 
zuführen. Da  das  Fleisch  fest  ist,  biaucht  man  beim  Pflücken  nicht 
so  behutsam  mit  den  Früchten  umzugehen.  Die  Früchte  werden, 
wenn  der  Biiiim  in  einem  guten  Boden  steht,  sehr  groß.  Sie  er- 
halten nur  dann  einen  guten  (Josehmack.  wenn  sie  erst  im  Oktober 
gepflückt  werden:  geschieht  dieses  früher,  so  bleibt  das  Fleisch 
hart,  zälio  und  sauer. 

Den  Apfel  von  Clzen  kann  man  in  jeder  Form  ziehen,  sofern 
man  die  richtigen  L'nterlafren  wählt.  Er  ist  wegen  seines  kräftigen 
Wuchses  in  allen  Zwergfornien  auf  Paradies  zu  veredeln:  .selbst  der 
Busehbaum  muß  auf  dieser  Unterlage  stehen.  Beim  Doucin  treiben 
die  Bäume  zu  stark  in  das  Heiz  und  man  muß  zu  lange  auf  den 
Ertrag  warten.  Das  Fruchtholz  ist  kurz  und  es  bilden  sich  zahl- 
veiehe  Fruchtspieße  und  Fruchtruten:  die  h  tzteren  muß  man  schonen. 
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wenn  man  gute  £rträge  haben  wUL  Die  Verlängerungstriebe  kaim 
man  lang  schneiden,  d»  die  dieken  breiten  Augen  gerne  austreiben. 
Am  Fomibaum  muß  man  sogar  lang  scliiu'idcn.  sonst  werden  die 
Aste  zu  stark  and  das  Fmclitbolz  wird  zu  kräftig. 

Dar  Wachs  des  Bmmes  ist  enfmgs  ein  schDn  pyramidaler, 
sobald  jedocli  der  Ertrag  cinsotzt,  wächst  die  Krone  rnohr  in  die 
Breite.  Als  Straßenbaum  ist  diese  iSorte  aus  diesem  Grunde  nicht 
zn  gebrancfaeo.  * 

Die  Blütezeit  ist  spat  und  von  langer  T)aut  )-,  was  für  den  An- 
bau des  Apfels  von  Ülzen  in  solchen  Uegenden  spricht  die  unter 
Nachtfrösten  zu  leiden  haben.  Die  Blüte  hält  lange  an  und  ist 
nicht  empfindlich  gegen  naßkalte  Witterung. 

Die  Früchte  hängen  trotz  ihrer  Größe  fest  am  Baume  und 
bleiben  grün.  Bei  der  Ernte  gibt  es  viel  .\l)fall,  da  diu  Früchte 
sich  ungleich  ausbilden.  Wegen  der  festen  Schale  und  des  harten 
Fleisches  braucht  man  die  Früchte  lu  ini  Vetsi  nden  nicht  so  sorg- 
fältig za  verpacken;  sie  können  schon  eiuen  kleinen  Stoß  auf  dem 
Transport  Tertragen.  Bei  der  OennBreife,  die  im  Jannar  eintritt 
lind  bis  in  den  Mai  anhält  ohne  daß  die  Früchte  welkon,  gelit  die 
grüne  Grundfarbe  in  ein  schönes  Strohgelb  über,  ähnlich  wie  beim 
Weifien  Winterealrill,  für  den  die  Füchte  des  Apfels  von  Ülsen 
oft  angesprochen  werden. 

Nach  unseren  Erfahrungen  ist  der  Apfel  von  Ülzen  für  den 
Anbau  in  Erwerbsobstanlagcn  zu  empfehlen.  Die  Tragbarkeit  tritt 
xwar  aioht  frflh  ein,  ist  aber  später  eine  befriedigende.  Die  Früchte 
«erden  nur  wenig  von  der  Ühstniado  hefallen,  l'nter  Fusieladiura 
and  Mehltau  hatte  der  Baum  bislier  nicht  zu  leiden.  Auch  an  den 
Boden  stellt  er  keine  besonderen  Ansprüche;  nur  muß  genügend 
Feuchtigkeit  vorhanden  sein,  damit  sich  dio  Früchte  gut  ausbilden 
können.  Kaan  man  den  Bäumen  in  trockenem  Boden  Wasser  zu- 
IflhTmi,  «0  ersieh:  man  Schaufrflchte,  die  aber  auf  dem  Lagor  gerne 
stippIg  «erden. 

5.  Versuche  mit  Terseliledeneii  Baupenleimsorten  für  den 
Fang  dM  FiMtmehtseliHetterlliigM. 

Jeder  Obstzüchter  weiß,  daß  wir  in  dem  rechtxeitigen  Anlegen 

der  Kaupenleimringe  das  wirksamste  Bekärapfungsmittel  gegen  den 
Frostnachtschraetterling  besitzen.  Vf»n  seilen  der  Obstzüchter  sind 
nun  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Klagen  darüber  laut  geworden, 
daß  der  im  Handel  angebotene  Raupenleim  den  zu  stellenden  An- 
forderungen nicht  entspräche.  So  soll  lier  Raupenleim  zu  schnell 
seine  Kiebfähigkeit  verlieren,  so  daß  nach  kurzer  Zeit  der  Anstrich 
m.  emenem  ist,  was  wieder  Zeit  and  Geld  kostet  Wer  diese  scheut 
läßt  sich  dazu  verlritcii,  das  .\nbringen  der  Fangtrürtd  müglich.st 
hinauszuschieben,  wodurch  wieder  die  Gefahr  näher  rückt  daß  man 
den  richtigen  Zeitpunkt  verpaßt  und  der  Erfolg  kein  ▼ollkommener 
ist  Auch  soll  der  Raupenleim  vielfach  zu  dünnflüssig  sein,  sndaß 
er  vom  Papiere  abläuft  und  bei  jungen  Stämmen  die  Kiude  bu- 
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-<l)ii<li;:t.  Dil'  liiNlicrip'ii  MiUorfolp.'  Imboii  duzii  geführt,  daß  das 
Anlcircn  v.ni  liiiuponli'inirintron  s<>it(>ns  vieler  Obstzüchter  wieder 
eiii^L'stL'IU  \viir4|f.  in  clor  Aonuhtne.  »laJi  dieses  Bekümpfungsniittel 
«i<icl»  keinen  sicfieri'n  Kiiol-i  vcrhiirfr«*. 

l.'m  nun  festzusti'Ucn.  uli  nnd  inwieweit  die  Klagen  über  minder- 
uertii,'fii  Hiinpenli-in)  lier<>clitii:t  sind,  wurden  von  dem  Bericht- 
i'ibtutter  im  Spätln-rltste  vcisvliietleiie  Kaiipenleimsorten  bezogen  und 
;iuf  einem  jungen  Steinob>tqtiurtier  unter  gleichen  Verhältnissen  bei 
einer  ^'niOerrn  Anzahl  vnii  Hiiumen  verwendet  Wie  die  vor- 
jitelii-nde  Tabelle  (S.  'is  u.  ')!<)  zu  erkennen  gibt,  wurde  bei  den 
sorgfältig  aiisgefiilirten  ICtmtrollen  und  Vergleichen  auf  folgende 
l*unkte  f^eaebtet:  Preis.  Farlie  und  (Jerucli,  Strcichbarkeit,  Sparsam- 
keit bf'im  Vi'iliniucli.  Vi-ihalten  gegen  Sonne,  Regen,  Wind  und 
Kälte,  beginnende  Unwirksamkeit  und  völliges  Eintrocknen. 

Insgesamt  wurden  10  Pnd)en  von  10  Firmen  bezogen.  Das 
Resultat  der  Veisuelie  ist  in  vorstehender  Tabelle  festgelegt. 

Obige  Zusanuiii-nstellunj;  gibt  zu  erkennen,  daß  die  bisher  aus 
der  Praxis  eiiigelautenen  Klagen  iibcr  den  geringen  Wert  mancher 
l{aup<  nh  inis<irten  vollauf  Itereehtigl  waren.  Zunächst  fällt  der  große 
Preisuntersehied  in  die  Augen,  ticnn  dei"selbe  schwankt  von  0,40  M 
bis  l.Oil  M  für  1  kg.  Dali  die  billigen  Raupt nleimsorten  nicht  allen 
Anforderungen  entspreehen  können,  liegt  wohl  nahe.  Man  muß 
ji.'doeb  vorlangen  können,  dali  man  zu  biduM'em  Preise  eine  gute 
Ware  erhält.  Die  Tabelle  lehrt  nun,  daß  Wim  No.  5  zu  0.60  M 
und  selbst  I^-im  No.  4  zu  1,00  M  pro  1  kg  sich  als  unbrauchbar 
gezeigt  hat.  denn  bei  letzterem  hat  dir  Klebfähigkeit  nur  knapp 
2  Wochen  iingehalten.  heim  No,  G  und  7  waren  zu  dünnflüssig 
und  liefen  nach  ganz  kurzer  Zeit  von  den  (iürteln  ab,  so  daß  die 
Arbeit  ids  eine  vergebene  angesehen  werden  mußte.  Die  weiteren 
rntt'i-soliiede.  die  aus  «k-r  Tabelle  zu  enttiehmeu  sind,  lehren,  daß 
zu  der  Herstellung  des  Raupenleimes  die  verschiedensten  Stoffe  benutzt 
wenlen;  ob  und  inwieweit  demzufolge  Sehädigungen  der  Rinde  zu 
ln.'fürehten  sintl.  wiril  ein  weiterer  eingeleiteter  Versuch  lehren,  der 
erst  im  Laufe  des  Jahres  liMO  zum  Abschluß  kommen  wird. 

Aus  obigen  Versuchen  geht  hervor,  daß  in  der  Tat  die  Obst- 
znchter  beim  Ankauf  des  Raupenleimes  recht  vorsichtig  sein  müssen, 
und  daß  e.s  geraten  ej-scheint.  sich  vor  allem  die  Klebfähigkeit  der 
Masse  für  eine  bestimmte  Zeit  (von  mindestens  4  Wochen)  garan- 
tieren zu  lassen.  Da.  wo  durcli  größere  Vereine  oder  durch  amt- 
liche Stellen  ein  gemeinsamer  Bezug  des  Raupenleimes  in  die  Wege 
geleitet  wird,  muß  man  mit  orlnditem  Nachdrucke  dieser  Sache  nach- 
gehen, um  den  Obstzüchtern  Enttäuschungen  zu  ersparen. 

Die  Fabriken,  wulche  sich  mit  der  Herstellung  des  Rjiupen- 
leimes  befassen,  sollen  aus  obigem  die  Lehren  ziehen,  daß  sie  gut 
tun,  ihr  Fabrikat  zunächst  an  zuständigen  Stellen  auf  seine  Brauch- 
barkeit prüfen  zu  lassen;  bei  fehlerhafter  Beschaffenheit  kann  Ab- 
hilfe geschaffen  wi'rden,  ehe  die  Ware  im  großen  hergestellt  und 
den  Ohstziichtern  angepriesen  wird.  Es  liegt  dies  auch  im  Interesse 
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der  Fiibriken  seihst,  denn  hei  T.ieferung  seidechter  Ware  wird  sich 
der  Kiindeukri'is  sieherlieh  niclit  erweitern. 

Wir  tielinii  n  in  diesem  Jahre  «lavon  Abstand,  die  Namen  sämt- 
licher Lieferanten,  di'-  wir  v»)n  dem  Resultat  der  Versuche  m 
K.-nntnis  -*-set/.t  haben,  an  dieser  Stelle  bekannt  zu  geben  m  der 
Frwartunt;.  daß  dieselben  rs  sich  anirelegen  sein  lassen,  m  Zukunft 
die  aus  obi-em  zu  zielieuden  Lehren  sich  zunutze  zu  machen.  Die 
Versu<-he,  «lir  wir  im  iiiu-hsteii  Jahre  wiederholen  werden,  sollen 
uns  zei"('n.  inwie\Yeit  uiuseron  Erwartungen  entsprochen  wird.  Es 
sei  jed.K-h  .larauf  hingewiesen,  dali  der  beste  Raupenleim  von  folgen- 
den Firmen  geliefert  wurde; 

Ni..  S:  Emil  Horingir.  Bonn- Poppelsdorf, 

No.  1:  Dr.  Xördlinger,  Chom.  Fabrik.  Flörsheim  a.  Main. 

Xo.  2:  t).  Hinsberg.  Naekenheim  a.  Rh. 

Wir  hoffen,  dal5  diese  Firmen  auch  in  Zukunft  den  Raupen- 
\vm  in  dei>elben  (^lalitiit  lierstellen. 

ü.>i  dieser  (ielegenheit  wurden  auch  die  verschiedenen  im 
Handel  erhälüichcn  Papiei-soiten  für  den  Aufstrich  des  Raupen- 
leimes  auf  ihre  Brauchbarkeit  hin  geprüft.  Wie  die  vorstehende 
Zusammenstellung  erkennen  liißt,  waren  auch  hier  große  Unterschiede 

festzustellen.  ,  v^i.^^ 

\m  dauerliaftesten  hat  sich  das  l'apier  der  tirma  Eckes, 
LiMlenburg  (No.  1),  E.  Böringer-Bonn-Poppelsdorf  (No  2)  Brunig- 
Fichtenau  (Nu.  •'))  und  K.  Rabenalt- Werder  a.  Havel  (Xo.  b)  er- 
wiesen Papier  No,  2  ist  zu  t<'uer,  No.  6  müßte  in  breiteren  Streifen 
hergestellt  werden.  Das  zum  Vergleich  benutzte  blaue  Packpapier 
(No  8)  das  in  der  Praxis  in  Anbetracht  der  Bilhgkeit  vielfach 
benutzt  wird,  sollte  nicht  mehr  v,..rwen<let  werden,  da  hierbei  em 
iifteres  Xaehstreichen  nötig  ist,  um  sich  die  Brauchbarkeit  des 
fiürtels  für  liingere  Zeit  zu  sichern. 

Vcrsuehe  über  die  Bckarapfuni?  der  Obstmade. 

Der  <iurch  die  Obstmade  hervorgerufene  Schaden  ist  in  jedem 
Jahre  ein  ganz  bedeutender.  Jeder  Öbstzüchter,  der  seine  Fnichte 
als  Tafelübst  verkauft  wird  wissen,  daß  die  wurmstichigen  fruchte 
ausgeschieden  werden  müssen  und  nur  als  IIL  Qualität  oder  für 
wirtLchafÜiche  Zwecke  (Marmelade,  Gelee,  Wein)  verwendet  werden 
können.  Die  Rentabilit.it  der  Tufelobstkultur  würde  somit  eine  ganz 
andere  sein,  wenn  man  die  Ob.'itmade  wirksamer  zurückzuhalten 

vermöchte.  ,  , ,        ,       _  . 

Wohl  wird  in  neuester  Zeit  empfohlen,  dem  Beispiele  der 
Amerikaner  folgend,  gegen  die  Obstmade  mit  Arsenik  zu  spritzen 
und  die  hiermit  erzielten  Erfolge  sollen  auch  recht  günstige  .sein  Jis 
erscheint  uns  jedoch  vor  iler  Hand  noch  verfrüht,  die  Anwendung 
von  arsenhaltigen  Präparaten  unseren  deutschen  Obstzüchtem  zur 
allgemeinen  Anwendung  zu  empfehlen,  denn  auf  der  einen  beite 
midi  mit  der  Gefährlichkeit  des  Arsens  für  den  Obstzuchter  und 
mit  dem  nicht  ganz  unberechtigten  Bedenken  des  Konsumenten  ge- 
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rechnet  werden.  Anf  der  andern  Seite  ist  zu  berücksiohtigou,  daß 
bei  unrichtiger  Anwendung  des  Arsen  den  BlniUflll  jpofiw  Schaden 
jsagcfüfj;t  werden  kann,  <lt  r  in  Vprbrennnnp«erscheinun«;on  an  Hliilen, 
Blättern  und  jungen  Trieben  besteht  Über  solclie  tJchädigungeu 
wurden  bereits  in  dem  Jahresberidite  1907  von  Prof.  Ihr.  Lnestner 
Mitteilungen  gemacht. 

Nach  Lage  der  Dinge  Icüuuen  wir  somit  nur  empfehlen,  zur 
allgemeinen  Bekämpfung  der  Obstmade  die  allbekannten  MadenfeDen 
anzulegen.  Daß  mit  diesem  3Iitt(>I  rcclit  f^ute  Erfolge  erzielt  werden 
können,  lehren  die  Anlagen  der  hiesigen  Anstalt  Wenn  nun  des 
Öfteren  darfiber  geklagt  wird,  daß  trofae  des  regelmäßigen  Anbringens 
der  Madenfailen  eine  Abnahme  des  Schädlings  nicht  zu  verzeichnen 
sei,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß  man  einseitig  und  aus- 
schließlich alle  Hoffnung  auf  das  Anlegen  der  Fallen  selbst  setxt 

Bei  dem  Anlegen  der  Fanggürtel,  die  gewöhnlich  in  halber 
Höhe  dos  Stammes  angehmcht  \s  et  ilen,  nimmt  man  an,  daß  die  Obst» 
niaden  mit  den  wurmstiebigen  Früchten 
aof  den  Boden  gelangen,  und  daß  sie  Ton 
hier  arm  Stamm  pmporklettern.  um  sich 
hinter  den  Kindeuschuppen  zu  verpuppen. 
Auf  diesem  bietet  sich  alsdann  den 
Ohstmadon  in  (h  n  Fallen  eine  willkommene 
Gelegenheit  zum  Einnisten. 

Die  Ton  uns  gemachte  Beobachtung, 
daß  nur  ein  gewisser  Teil  des  vom  Baume 
herunteiigefalleoen  wurmstichigen  Obstes 
die  Obstmade  aufwies,  legte  uns  die  Ver- 
mutung nalio.  daß  eine  große  Anzahl  von 
Obstmaden  bereits  am  Baume  die  Friiclite 
verlassen  muß,  um  sieli  von  oben  lierab 
unter  den  Rindensclt Uppen  der  älteren  Äste, 
in  Kitzen  u.  dergl.  einen  Untei-soldupf  zu  Abk  14. 

suchen.    Unsere  Vermutung  wurde  durch  Stammes  ein 

»cMolRnd«.  Tmach  i.  ttb«i«>b«id«r  J^'^rj^wif^t. 
Weise  bestütigt.  istni  ObitmailenMIra. 

Bei  einer  Anzahl  von  Bäumen  wurde 
oberhalb  der  Madenfalle  ein  Raupenleimring  angebracht,  so  daß  ein 
Hochklettern  der  Obstmaden,  von  unten  kommend,  ausgeschlossen 
war.  Oberhalb  des  Raupen leimringes  wurdo  nun  eine  zweite  Maden- 
fidle in  genau  derselben  Weise  angelegt  wie  die  untere,  die  aber 
gegebenenfalls  von  den  Obstmaden  nur  von  dor  Krone  her  abwärts 
kriechend  zu  orreichen  war.  Bei  einer  Anzahl  von  älteren  Bäumen 
wurden  außerdem  an  den  stärkeren  Asten  noch  Fanggürtel  in  ver- 
schiedener Zahl  (an  einzelnen  Bäumen  bis  zu  6)  angelegt,  in  der 
Erwartung,  daß  schon  hier  Obstmaden,  die  aus  clor  Raumkrone  ab- 
wärts wandern,  diese  Nistgelegenbeit  wahrnehmen  würden  ^bb.  14). 
Aooli  diese  Termntnng  traf  in  allen  FäUm  zu.  Die  versuche 
wmrlon  in  den  Jahren  IHOT.  IHOS  und  IHOO  stets  mit  rionsolben 
Resultaten  durchgeführt   Aus  der  großen  Zahl  der  Versuohsbäume 
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>'>lli-n  rini'  ciiii;;»'  liiT;ui<j:»';;riffon  wt-nlou,  die  in  bester  Weise  unsere 
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Und  u<'lflii'  Loliren  sollen  nun  dio  Obstzücbter  aus  diesen  Ver- 
suchen ziehen!,'  Dali  es  in  <ier  Praxis  undurchführbar  ist,  jeden 
einzelnen  Haum  mit  mehreren  FanL'iriirteln,  womöglich  auch  noch 
in  <lon  idteren  Kntnentt'ilen  zu  VL-iMdien,  versteht  sich  wohl  von 
selbst.  Das  kann  kein<'m  Ubstziiehtoi.  der  die  Kultur  zu  Erwerbs- 
zweckeu  betreibt,  zugemutet  werden.  Das  Resultat  lehrt  jedoch,  daß 
wir  mit  einer  aiidi-ron  Arl)üit  ;;ute  l'irfolge  im  Kampf©  gegen  die 
Ol)stniu(lf  erzielen  werden,  nänilicli  mit  dem  gründlichen  Ent- 
fernen der  abgestorbenen  Kindi  nteile  vom  Stamm  und  den 
älteren  Kronenteilen.    Da  ein  grolici  Teil  der  Obstmadeu  einen  ge- 
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t'ifTüctcn  Xiätpiatz.  von  oben  hwanter  kommend,  sucitt,  so  wird  den- 
selben der  Untcniichlupf  durch  gründliche  Säuberung  des  Stammes 
und  der  Äste  genummeu,  und  die  Madenfalle  wird,  an  jeder  Stelle 
angebracht,  gerne  aufgesucht  Dagegen  bat  dif  FiiIIl-  wenig  oder 
gar  keinen  Wert,  wenn  selbige  an  Bäumen  angebracht  wurden,  deaen 
die  abgestorbenen  liiudenteile  belassen  wurden. 

Wenn  hiermit  auch  nichts  Neues  gesagt  wird,  so  mögt'  ducli 
jeder  ObstzUchter  aus  diesem  Versuche  die  Lehre  ziehen,  duß  das 
Unterlassen  der  Rindenpflege  in  der  Tat  schwere  Schtidigungcn  nach 
sich  zieht  Wenn  zur  Winterszeit  an  den  Bäumen  guurbeitet  wird, 
so  richte  man  somit  vor  allem  das  Augenmerk  auf  dos  Abkratzen 
der  abgestorbenen  Kindenteile  «m  Stamm  und  älteren  Äste.  Wohl 
wird  mancher  Baum,  dem  diese  Wohltat  bisher  nicht  zuteil  vMinle. 
den  ObstzQchter  mehrere  Stunden  in  Anspruch  nehmen,  doch  die 
Arbeit  und  die  entstandenen  Kosten  siud  verschwindend  gering 
u>^enäber  dem  Nutzen,  der  sich  im  Laufe  der  nfichsten  Jahre  durch 
Abnahme  des  gefährlichen  Schädlings  bemerkbar  machen  wird.  Es 
sei  noch  bemerkt,  daß  wir  den  Baumbürsten  ^e<:enüt)or  den  so- 
genannten Baumkratzern  den  Vorzug  geben,  du  mit  den  ersteren 
eine  gründlichere  Bearbeitung  des  Stammes  und  der  älteren  Aste 
ohne  Beschädigung  der  Rinde  möglich  ist 

Über  die  weiteren  MaHnalniH  n  zur  wirksiunen  Bekämpfung  der 
obstnmde,  bestehend  im  i-ecbtzeitigen  Eutfemen  der  Fanggärtel  bei 
dem  Auftreten  einer  zweiten  (Jeneration  im  Sommer,  dem  endgültigen 
Abnehmen  derselben  ausgangs  Winter,  der  Vertilgung  des  aus- 
gekrochenen Schmetterlinges  in  den  Obstlagerräumen  ist  in  den 
Jahresberichten  wiederholt  hingewiesen  worden.  Nur  bei  all- 
gemeinen», energischem  Vorgehen  und  rechtzeitiger  Durchführung 
aller  Bekämptungsmaßnahmen  kann  dieser  gefährliche  Schädling  mit 
ExfolfC  bekämpft  werden. 

7.  Prtfkuif  T«n  ttertten  maä  Hiterlaltea. 
Mdsendoae 

TOB  Dr.  Bruhn  in  Hamborg. 

Diese  Dosen  wurden  im  Laufe  von  zwei  Juhren  auf  ihrBBlSttoh- 
Karkeit  geprüft;  das  hierbei  erzielte  Resultat  kann  als  ein  r6cht 
LMinstiges  bezeichnet  werden.  Die  ersten  Meisen  stellten  sich  bereits 
»i  T:i^'«-  nach  dem  Aufhängen  der  Dosen  ein.  Während  des  ganzen 
Wintei-s  herrschte  in  nächster  Nähe  der  beiden  aufgehängten  Moisen- 
dosen  stets  reges  Leben.  Außer  den  Meisen  fanden  sich  auch  noch 
andere  Vögel  ein,  insbesondere  Finken,  die  von  den  Hanfsamen 
zehrten,  welche  durch  die  Tätigkeit  der  Meisen  zu  Boden  gefallen 
waren. 

Unter  dem  Ttttgo  findet  sich  ein  kleiner  Bebitter  vor.  der  mit 
Hanfsamen  gefüllt  werden  soll,  um  die  .Meisen  zunächst  auf  die 
Futterstelle  aufmerksam  zu  machen  und  sie  anzulocken.  Wir  haben 
nnn  die  Beobaohtoogen  machen  kdnnen,  datt  dieser  Behälter  tob 
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»iotn  FiMsptMliiiLTf  iils  Avillknnimonf^  ^^itzgeIf'penheit  benutzt  wird,  um 
Von  liioi  aus  ati  lien  Fiittortroir  zu  gelangen.  Durch  einfaches 
Ht>runtt>rbi('<,'«'n  «IIom  i-  N'unichtuniL,'  haheu  wir  uns  den  Sperling  von 
'li'ti  Do-cn  forni;clialton. 

Obsthaken 

d«r  l-'irma  Marlin  Luv.  Sclnvabcnheini  a.  S.,  Rheinhessen. 

Dit'jies  oiiifacbf  uuJ  preiswerte  Instrument  kann  den  Ohst- 
ziiclitorn  zur  Anst^haffuii};  i'tii|)fitlileu  werden,  denn  es  stellt  im  Vor- 
glcicb  zu  den  alli:<  fin>in  in  der  I'ra.xis  zur  Auwendung  kommenden 
einfachen  hülzeinen  oder  eisernen  t)l>sthaken  eine  wesentliche  Ver- 
besserung dar.  Die  Vorzüj:c  dieses  Hakens  bestehen  darin,  daß  das 
Abfrleiten  des  Korbes  duroli  eine  selbsttätige  Feder  verhindert  und 
hierdurch  ein  schnolh.s  und  sicheres  Arbeiten  ermöglicht  wird, 

Schutznetze  gegen  Vögel. 

Von  der  Firma  Valk  in  Emden  wurden  uns  eine  Anzahl  aiter 
geltrauchter  Sidza  zur  Verfii;irung  f:estollt,  um  festzustellen,  ob  mid 
inwieweit  ilieselben  bei  Trauben  und  anderen  Früchten  noch  als 
Schutz  gegen  A'iigel  Verwendung  finileu  können.  Die  Versuche 
haben  ergeben,  dalS  wehl  gnilk-re  Vögel,  wie  Amseln,  durch  diese 
Netze  abgehalten  W(<rdeti  können,  daß  jedoch  der  Sperling  sich  durch 
dieselben  nieht  fernhalten  liilit  und  es  ihm  doch  gelingt,  zu  den 
Traulien  zu  gelangen. 

Baumwachs. 

Das  von  der  Firma  A.  Weber,  Ölten  (Schweiz)  zur  Probe  ein- 
gesandte Bauujwachs  wurde  bei  einer  .Anzahl  von  Frühjahrsver- 
edelungen benutzt.  Das  Wachs  hat  eine  hello  Farbe  und  läßt  sicli 
bei  jeder  Witterung  sehr  gut  auftragen.  Den  Sonnenstrahlen  hat 
es  sehr  gut  widerstanden,  denn  ein  Ablaufen  war  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Sämtliche  Veredelungen  sind  angewachsen  und  haben 
kräftige  Triebe  gebildet,  woraus  der  Schluß  gezogen  werden  kann, 
daß  das  Baumwachs  auch  frei  von  schädlichen  Bestandteilen  ist. 
Das  ^laterial  kann  demzufolge  als  recht  brauchbar  bezeichnet  werden. 

Aluminiumringe  zum  Pange  des  Frostspanners. 

Von  der  Firma  0,  Schreiber  in  Niederlahnstein  wurden  der 
Anstidt  eine  Anzahl  dieser  Ringe  übermittelt,  um  festzustellen,  in- 
wieweit dieselben  zum  Fange  <les  Frostspanners  benutzt  werden 
können.  Die  Aluminiumstreifen  sind  5  resp.  10  cm  breit  und  stehen 
mit  dem  unteren  Rande  daclift'irmig  vom  Stamme  ab.  Dieses  sowie 
die  glatte  Flache  soll  ein  liinaufkloltern  des  "Weibchens  vom  Frostr 
Spanner  verhindern. 

Die  Versuche  ergaben,  daß  die  Ringe  nur  au  runden  Stämmen 
mit  glatter  Rinde  derart  dicht  anschließend  angelegt  werden  können, 
daß  die  Schädlinge  keine  Gelegenheit  zum  Durchschlüpfen  finden. 
Der  Verschluß  erwies  sich  für  die  Befestigung  auch  als  nicht  aus- 
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reichend.  Zudem  fanden  sich  an  mehreren  Bfiamen  oberhalb  der 
Ahiminiunistreifen  auf  Kiiupcnlcimringen,  die  zur  Kontrollo  anfrcleprt 
WHien,  mehrere  Frostspannerweibchen  vor,  was  erkennen  liell,  daü 
der  Schädling  niclit  n)it  Sicherheit  von  den  Kronen  znrückgchalten 
wird.  Der  Preis  der  Ahiminiumgürtel,  über  den  uns  bisbor  keine 
Angaben  gemacht  wurden,  dürfte  schließlich  ein  derart  hoher  sein, 
daß  soboo  dieser  aUeia  die  allgemeine  VenrendniiK  unmöglich  macht 

B.  Station  für  Obst-  und  Oemüseverwertung. 

Es  handelte  sich  im  Berichtsjaliro  zuniichst  um  die  Verarbeitung 
der  Früchte  und  Gemüse,  die  sich  im  frii>chen  Zustande  nicht  mehr 
lohnend  verkaufen  lieBen.  Wenn  auch  die  Erzeugnisse  der  bieeigen 
Station  immer  bepehrtor  wenlon.  so  soll  doch  der  Bctnob  eine  ge- 
wisse Grenze  nicht  überleb  reiten,  um  noch  die  für  Anstellung  von 
Yersnchen  erforderliche  Zeit  erübrigen  ta  können.  Da  im  ver» 
flossenon  Jahro  die  Kricdiguiig  der  Vorarbeiten  für  die  Heschickung 
der  W  iesbadener  Ausstellung  längere  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  so 
mvBte  allerdings  von  der  Ansfläraog  gröfierer  verradie  Abstand 
genommen  werden. 

1.  Venidie  ud  Beokaehtingeii. 
Venreri—g  der  ROckstlndc  von  der  ObstwdBbereitoiin. 

Zufolge  vielfacher  Anfragen  aus  der  Praxis  wurden  einige  Ver- 
suche ausgeführt,  um  festzustellen,  inwieweit  die  Apfeltrester  noch 
für  die  Herstellung  von  Gelees  und  Marmeladen  Verwendung  finden 
können.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Tröster  12  Stunden  in 
Wasser  geweicht,  aufgekocht,  abgepreßt  und  zwecks  Gewinnung  des 
Markes  noch  durch  die  Passiermaschine  getrieben.  Der  gewonnene 
Saft  wurde  mit  verschiedenen  Zuckermcngen  bis  zur  Geleeprobe  ein- 
gedickt. Der  Zusatz  des  Zuckers  zu  dem  Safte  erfolgte  in  dem 
Verhältnis  1 :  Vj.  1  :  V4  "od  1  :  Vjo-  Das  Produkt  wurde  in  der 
sonst  üblichen  Weise  bereitet  Es  stellte  sich  nun  heraus,  daß  die 
Ausbeute  an  fertigem  Gelee  eine  sehr  geringe  war;  dieselbe  übertraf 
an  Gewicht  nicht  viel  dem  des  zugesetzten  Zuckers.  Auch  im  Ge- 
schmack ließen  die  einzelnen  Proben  viel  zu  wünschen  übrig.  Es 
wurde  das  eigentliche  Fruchtaroma  vermißt  und  der  Zuckcrgeschmack 
trat  einseitig  in  den  Vordergrund.  Wer  die  Tresterrückstände  für 
die  Gelecberoitung  zu  verarbeiten  beabsichtigt,  kann  somit  ohne  künst- 
liche Zusätze,  welche  die  Menge  des  Produktes  vergrößern  und  den 
Oeschmack  verbessern  helfen,  nicht  gut  auskommen. 

Ähnliche  Resultate  wurden  bei  der  Verarbeitung  des  Frucht- 
markes zu  Marmeladen  erzielt  Hier  ließ  insbesondere  der  Geschmack 
tmd  die  Farbe  des  Produktes  zu  wünschen  übrig.  Nur  durch  Zu- 
satz von  bestem  Fruchtmarke  konnte  eine  annehmbare  Marmelade 
gewonnen  werden. 

Wenn  auf  der  einen  Seite  die  Frage  einer  weiteren  Yerwertuugs- 
möj^chkeit  der  Trestenractotinde  wohl  berechtigt  «scheint,  so  liegt 
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■<.•>  ili'cfi  ii;i<-li  .>lML"-ti  KfsiiUutfn  itn  Interesse  des  konsumierenden 
l'iiltlikuins.  <l;ii;  fin».'r  zu  « i'it>;elniidcn  Verarbeitung  solcher  Rück- 
stinnie  unter  /uliilfenaliinc  kunsiliclier  Zusätze  entgegenpetret<»n 
wenkMi  (11111').  AiK-li  'ici  Mhstlt.iii  liat  ein  Interesse  daran,  daß  hei 
iIi  T  >.i;i!ulii:  zun.  liiiKMidoii  '  )l)st|ii ndulftion  durch  dorartifre  Mani- 
juiiiitjiox'ti  tili  Alisutx  des  Frist- Ii  Obstes  nicht  erschwert  und  der 
l'rt.is  /.II  si'lir  hiTiif'jriMliiickl  wird. 

Verwendung  von  Kürbismark  fOr  die  Marmeladenbereitung. 

Villi  V4'r.scliii'ilciien  Suiten  wird  in  neuerer  Zeit  dazu  freraten, 
l)f.-i  dor  llf.'ist'-lliin!:  vnn  Fniclitniaimeladen  auch  das  Mark  von  Ge- 
müsen zu  vi  rwi'iidi.'i).  um  in  HtNit/,  eines  billi/^en  Produktes  zu  p.'- 
laniieu.  Im  v.'rllnssi  tieii  Jiilu«>  wurde  nun  Kürbismark  für  die  Be- 
reitiini;  i'iii<  r  M;n inclmlc  lnMuitzt.  um  sich  durch  eine  verpleichende 
Ki>'-l]>riil)i.'  ülicr  dif  Vi'r.vciidhiukcit  dieser  Oemüseart  ein  Urteil 
biNIt'ii  zu  binriL-ti.  Ks  kam  ziiniiehst  nur  das  Fruchtmark  dos  Kürbis 
zur  Vvr.irlteiluiiir.  da  diesi-r  crfuliruugsgemäß  für  die  Einmache- 
/.H<'ck<>  nocli  recht  trut  üoeiirnct  ist.  Die  Marmelade  wunie  in 
lolfToiukT  Weisi'  herixestellt: 

Niii'li  ili  rii  ."^cliali  n  di-r  Fi  üelite  wurden  diese  in  Stücke  zerteilt 
und  (iiil  i  t\v;is  WasMTZusutz  zu  Hiei  gekocht,  der  durch  die  Passier- 
niasehiiM-  p.'tni'l>i'u  wurde.  I  I  l*fd.  Kürbismark  erhielten  einen 
Zusatz  v<iM  7  I'fd.  Ziicktr  uml  etwas  Zitronensäure.  Die  Menge 
di.'s  Icrtiiron  IVadiiktcs  iH^trut:  ]'.)  Pld. 

Hei  i-iinMii  zweiten  Vci-suclie  wurden  l'.i  Pfd.  Kürbismark  mit 
i:5  I'fil.  .\[tfi  lmark  tremischt  imd  di  r  gesamten  Menge  1.5  Pfd.  Zucker 
ziii:<'.set/.t.    lns;^'i'samt  erliidt  mau  L*4  Pfd.  fertige  Marmelade. 

Wenn  auch  ein  Ni<'htkenner  l)eide  Eraeugnis-se  noch  als  wohl- 
^chinerk>'n<l  >K'zeichnon  ma:.'.  sn  fällt  doch  das  Urteil  weit  ungünstiger 
aus.  wenn  man  vL-rLrli  icliimlü  Kostproben  zwischen  diesen  und  den 
eigeiitlichi'ti  Fruclitmarmohirloti  atistollen  kann.  Wohl  läßt  die  Kürbis- 
murmcladc  im  Aussehen  tiiclits  zu  wünschen  übrig;  ja,  die  schöne 
;:oldgi'il)c  Farbe  reizt  ;,'eradezii  zum  Probieren.  Leider  ist  jedoch 
der  (ü'schmack  ein  etwas  trookner,  fader,  süßlicher  und  erinnert 
zu  si'hr  IUI  (iemüse.  Dies  trat  namentlich  bei  dem  aus  reinem 
Kürbismark  ohne  Zusatz  vnii  Apfelmark  gewonnenen  Produkte  hervor, 
vviihieiul  bei  dem  letzteren  Versiiehe  der  Geschmack  schon  mehr 
nnspra<*l). 

Wenn  auch  die  V(>rwendi>ng  von  Kürbis  als  Zutat  zu  Frucht- 
luarnielnden  in  einfnolH-n  Haushaltungen  und  in  einem  obstarraen 
Jahre  I<is  zu  einem  irewisseii  «ir.ule  berechtigt  erscheint,  sn  sollte 
man  dieM-m  W'ifaliren  im  liiterf-sp  unseres  Obstbaues  doch  nicht 
zu  sehr  das  Wnrt  reden,  zumal  hier  die  (»cfahr  vorliegt,  daß  alsdann 
Jiiieli  rnaneher  indiisfriello  Metrieb  hiervon  ausgiebig  Gebrauch 
niaeheri  dürfte,  was  sielierlieli  nieht  zur  Verbesserung  <ler  Qualität 
der  Handelsware  beitrairen  und  di«  Preise  für  das  Obst  herabsetzen 
würde. 
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NachprAtang  vmi  Rezepten  für  die  Herstellmic  venditedener 

Obstprodukte 

Wenn  in  den  Hnuslialtiinpcn  so  haufip  über  dus  Verderb«ll 
XOD  Obstprodukten  klappt  wird,  so  ist  dieses  in  vielen  Fällen  darauf 
zurückzufüliren,  «laß  nocli  nicht  iiJx'rall  mit  dem  nötipen  Verständnis 
gearbeitet  wird  iind  man  sicii  zu  gerne  an  Kezepte  liiilt,  ohne  sich 
vorher  ein  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  der  letzteren  bilden  za 
können.  Es  ist  Saebe  der  zuständipen  Stellen.  Kezepte.  wie  sie 
häufig  in  den  FacbzeitM;hnften  (n  kannt  pcpehen  werden,  auf  ihren 
Wert  hin  ku  prüfen  nnd  die  Interessenten  von  dem  Ergebnisse  lecht- 
zeitig  in  Kenntnis  zu  setzen,  blanche  Kezepte  geben  dem  Fach- 
mann von  voiniieruin  zu  erkennen,  daß  bei  Befolgung  derselben 
(Iii  Herstellung  haltbarer  Produkte  fisiinxlich  ausgesdüosaen  ist, 
nnci  (la[5  es  sich  nur  um  die  Gewinnung  von  Erzeugnissen  zum  ao- 
fortigen  Gebrauch  handeln  kann,  was  aber  aus  den  Angaben  nicht 
ZU  entnehmen  ist.  Das  Verderben  solcher,  zu  ..lUuierpirodukten*^ 
verarbeiteten  Früchte  ist  alsdann  die  unausbleibliche  Folge. 

Bei  (kr  Abhaltung  der  in  jedem  Jahre  an  der  hiesigen  Station 
^stattfindenden  Obst-  und  Gemüsevenvcrtungskiirsf  wird  auf  diesen 
I  helstand  besonders  hingewiesen  und  an  Band  einer  Anzahl  .solcher 
Kezepte  von  zweifelhaftem  Werte  werden  die  Teilnehmer  zur  Vor- 
sicht geraton.  Als  ein  treffendes  Beispiel  sei  unter  vielen  nar 
folgendes  Rezept  für  die  Herstellung  einer  Erdbeennarmelade  an 
dieser  Stelle  wiedergegeben,  welches  einer  bekannten  und  viel  ge- 
lesenen Vlachzeitschrift  entniNumen  wurde: 

..Die  reifen  Erdbeeren  werden  von  den  Kelchen  befreit  und  die 
nicht  ganz  guten  Früchte  entfernt;  sollte  etwas  Erde  anhaften,  so 
wird  sie  mit  einem  Obstmes.ser  h  u  lir  ;il>g«'sehabt  (?).  (Jewaschen 
werden  die  Beeren  nicht,  weil  sie  dinlurch  viel  von  ihrem  Wohl- 
geschmack verlieren.  Dann  werden  die  Ikrren  durch  ein  grobes 
Sieb  gestrichen  und  auf  je  ein  Kilo  Frucht  wird  ein  Kilo  feiner 
Zucker  verwendet.  Beides  wird  zusammen  2  Stunden  lang  gerührt 
und  das  fertige  Produkt  in  gut  goreinigte  GiBser  gefüllt  Die 
Marmelade  hat  den  Vorzug,  (hill  mi  den  reinsten  Gesdiniack  der 
frischen  Beeren  bewahrt  und  sidi  jalirolang  hält.'' 

Mag  auch  dieses  Rezept  l)cim  Lesen  einen  guten  Eindruck  hinter- 
lassen, so  ist  nuin  doch  niemals  in  der  Lage,  mit  Hilfe  desselben 
ein  haltbares  Produkt  herzustellen  d.  h.  ein  Produkt,  das  sich  monate- 
lang hält,  ohne  zu  verderben.  Ohne  Zweifel  weist  die  nach  diesem 
Rezepte  hergestellte  Marmelade  ein  feines  Aroo»  und  die  natttxtiehe 
Farbe  des  Fruchtfleisches  auf.  aber  ohne  Erhitzen  T^nteen  wir  nicht 
die  vorhandenen  Pilzkeime  abzutöten  und  das  für  die  ÄÜtbarkeit  er- 
forderliche Entziehen  von  Wasser  zu  ermöglichen.  DaA  bei  den  Erd- 
beeren (las  Abschaben  der  Erde  mittels  des  3lessers,  sowie  das  ständige 
Rühren  während  der  Dauer  von  '2  Siunden  zu  weitgehende  Zu- 
mutungen sind,  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Fachzeitschriften  sollen  es  sich  angelegen  sein  lassen,  solche  Rezepte 
vor  ihrer  Veröffentlichung  einer  schärferen  Beurteilung  zu  unter- 
sieben,  damit  die  hinsliohe  Obstrerwertung  nicht  in  Mißkredit  gerät 


70 


II.  Tätigkeit  der  Aastalt  nach  iniieo. 


Prüfung  eines  Rezeptes  fOr  ErdbeeruH. 

I(iis  in  i'iiiiT  KiK-li/.i'itsfhrift  lickatintgegebeno  Rezept  lautet 
fn!jr(.'n<li'rni:i(5<>ii : 

..i  I  H<noii  \v«.>i<i<'ii  tnit  '  ,  I  Wassor  iihorpossen  und  24  Stunden 
liin.L'<'st<'llt.  OUw  ili»  Kiiirlit«'  zu  ilnickcii.  läßt  man  hierauf  den 
Saft  ultl.uifi'n.  nimmt  /ii  1  I  Saft  I  l'fd.  Zucker,  kocht  beides  zu- 
Miiiimi'n  klar  tiiid  füllt  es  in  put  «n-.sohwf^felto  Flaschen,  die  man 
i'tit\vi>(it'r  vi-rkorkt  ndcr  mir  IVr^'amentpapivr  zubindet." 

HIsImt  wurden  dir  Knlhoersüfte  in  der  hiesigen  Station  in  der 
Weise  L'ownnncn.  dul?  Saft.  Farbe  nnri  Aroma  durch  Zucker  aus^- 
frt>lauf,'t  wunlen.  Hierbei  recfim  te  raan  auf  die  Früchte  annähernd 
die  ^rleirhe  «;ewielit>men;;e  Zucker.  Der  ausgelaugte  Saft  wurde 
filtrit-rt.  kurzf  Zi'it  aufiri ■kocht  uurl  heiß  in  Flaschen  gefüllt,  die  man 
sofint  verkorkte  und  mit  t-inem  i^araffinüberaug  versah. 

Ks  wurde  eini.'  Probe  des  nach  letzterem  Vorfahren  gowonnenen 
.Saftes  (Probe  I)  mit  dem  nach  dem  obigen  Rezepte  hergestellten 
(Pritbe  2)  verglichi-n.  I)alM«i  stidite  sich  heraus,  daß  Probe  2  infolge 
des  \\  asH<'rzusatzcs  .sehr  dünnflüssig  war  und  viel  weniger  Aroma 
aufwies.  Hei  Vcrwendunir  zu  Limonaden  durfte  deshalb  auch  nur 
sehr  wt.'nig  WassiT  zugesetzt  worden,  da  diese  sonst  zu  au-sdruckslos 
im  (Seschmack  geworden  wiiren.  Durch  das  Kinschwefeln  der  Flaschen 
hatte  die  Farbe  auch  Not  gelitten  und  der  Saft  hatte  einen  etwas 
scharlen  (ieschniack  angenommeiu  Der  nach  unserem  bisherigen 
Verlnhren  bereitete  Saft  (Probe  1)  zeigte  ein  stark  hervortretendes 
Aroma  und  war  in  <uite  dem  anderen  weit  überlegen,  so  daß  wir 
da.^  neui^  Rezept  als  keine  Verbesserung  beti-jichten  können. 

C.  Gemüsebau. 
L.  JuliroHilbersIobt. 

Infolge  des  lang  anhaltenden  Winters  konnte  erst  nach  Mitte 
Miirz  mit  den  Bestellarluiten  eingesetzt  werden.  Da  in  den  An- 
lagen der  Anstalt  großer  Wert  <larauf  gelegt  wird,  daß  sämtliche 
Flachen  bis  zum  Eintritt  des  Winters  umgearbeitet  werden  und  in 
rauher  Scholle  liegen  bleiben,  die  Winterurbeiton  an  den  Bäumen 
auch  in.iglichst  bei  Frostwetter  ausgeführt  werden,  so  befindet  sich 
im  zeitigen  Frühjahre  das  Krdreich  in  einem  so  lockeren  Zustande, 
daß  eine  nochmnlige  Moarbeitung  nicht  unbedingt  erforderlich  ist 
So  erleiden  die  Bestellarbeiten  keine  Verzögerung,  sie  können  viel- 
mehr in  kurzer  Zeit  erledigt  werden. 

Die  im  April  einsetzende  Wärme  und  Trockenheit,  die  bis  in 
den  Juni  hinein  anhielt,  erforderten  eine  gründliche  Bewässerung, 
die  sich  jedoch  infolge  der  getroffenen  Verbesserungen  schnell  durch- 
führen ließ.  Sämtliche  Qiuutiere  können  jetzt  durch  einfache  Be- 
rieselung mit  den  nötigen  Wassennengon  versorgt  werden.  Die  Ver- 
tedung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  au  den  oberen  Teilen  der  ein- 
zelnen l^iartiere,  die  sämtlich  von  Norden  nach  Süden  eine  Neiguns: 
von  -i-öo!^  aufweisen,  Uv<lranten  in   Abständen  von  30—40  ra 
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•ufec'stollt  sin<l,  von  wo  ans  mittels  Schläuche  das  Wasser  zwischen 
die  einzelnen  üemüsebeete  geleitet  wird.  Die  Wasserrerteilun^  ist 
jetzt  sehr  önlach  dnrohnifahrea  und  kann  dnrcb  einen  Arbeits- 
juQgen  erledipt  werden.  Wasser  steht  in  hinreichender  ilen^e  zur 
VerffigOQg,  so  daß  ohne  Kücksicbt  auf  die  Witterungsverbaituisse 
eSmdiohe  Qneitiere  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  gründlich  be- 
wii.'vsprt  werden.  Da  auf  den  einzelnen  AhteihiniTPn  stets  der  Ge- 
müsebau in  Verbindung  mit  dem  Obstbau  betrieben  wird,  so  kommt  die 
Wasserversoti^ng  gleichzeitig  den  BSamen  zugute.  Die  Triebkraft 
der  älteren  Bäume,  die  ständig  zunehmende  Tragbarkeit  dersellu  n 
sowie  die  volikommene  Ausbildung  der  Früchte  liefern  die  besten 
Beweise  für  die  groBe  Bedeutung  einer  guten  Bewisaemngsanlage. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  zur  Bodenbearbeitung  der  Flächen 
die  Pianetgeräte  mit  Vorteil  verwendet  Außer  der  Handlmcke,  die 
auf  den  Oemflsebeeten  mehr  Terwradang  findet,  wird  jetet  ao<di 
die  Pferdehacke  häufiger  benutzt.  Es  kommt  nur  darauf  an.  daß 
eine  zuverlässige  Person  sowie  ein  leichtes  i;*ferd  mit  ruhigem  üang 
zur  YerfQgnng  steht,  die  beide  sich  erst  einarbeiten  müssen.  Au^A 
ist  es  rnt<iam,  das  I*ferd  unter  etwas  schwierigen  Verhältnissen  (wie 
zwischen  Erdbeeren,  den  Baumreüien  entlang  usw.)  durch  einen 
Arbeitsjangen  Itthren  zu  lassen.  Die  Arbeit  giebt  alsdann  «obneUer 
von  statten  und  ßeschädigoiigen  der  Knltoipflaasen  werden  auf  das 


Die  Wittemngseinflüsse  flbten  im  aUgemeinen  auf  die  Aus- 
bildung der  ("romüse  einen  crünstigen  Einfluß  aus.  Die  Wurzel- 
gewächse sowie  die  Zwiebeln  und  versotiiedeneQ  Kobiarten  lieferten 
ToUe  ErtrSge,  wSbrend  die  Ourken  mid  HtisenMohte  weniger  be- 
friedigten. 

Zum  Anbau  kamen  die  in  den  Vorjahren  mit  ü^olg  benutzten 
Sorten,  aitf  die  wiederholt  in  den  frtiheren  Jahresberichten  hin- 

pewiesen  wurde.  Wenn  manche  Sorten  zuweilen  weniger  günstige 
Resultate  liefern,  so  ist  dies  nicht  in  allen  Fällen  auf  die  Witteruugs- 
TerhlUnisse  des  betreffenden  Jahrss  zurfldrznftthren,  sondern  es  liegt 
meistens  an  mimlenvertitrom  Saatgut  So  hatten  wir  im  vcrfln.ssenen 
Jahre  einen  voUkommeueu  Mißerfolg  bei  dem  Anbau  des  Maogolds 
sn  Terzeicbnen.  Die  aus  dem  erhaltenen  Saatgut  gewonnenen  Pflanzen 
waren  im  Laubwerk,  das  mehr  dein  der  Rül)en  glich,  so  minder- 
wertig, daß  wir  uns  genötigt  sabeu,  die  Beete  teilweise  zu  ritumeo. 
Bbenso  schlng  die  Knltur  des  Treibsalatas  der  Sorte  ,,Weigelts 
rerbeeserte  Treib"  vollkonmien  fehl.  Trotz  sorgfältigster  Pflege 
Uldeten  die  Pflanzen  keine  Köpfe,  sondern  gingeu  vontoitig  durch. 
Bei  dem  Anban  dee  Blnmenkohis  „Ftankfortor  Riesen**  hatten  wir 
ebenfalls  einen  gänzliclion  Mißerfolg  zu  verzeichnen.  Wenn  heut- 
zutage großer  Wert  auf  die  Hurausgabe  von  Iseuheiteo  gelegt  wird, 
so  sollte  man  dodi  im  Oemflseban  vor  allem  daranf  sehen,  oaB  den 
bisherigen  alten  bewährton  S  .rten  ihre  guten  Eigenschaften  erhalten 
Ueaben.  Daß  unter  den  sogenannten  „Gemüseneuheiteu^'  in  dem 
leMan  Jahnehnt  wenig  wiriSidi  WertroUes  gefunden  wurde,  ist  in 
froheren  Jahxesbericbten  bereits  herroiigehoben  worden. 


äußerste 
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II.  Tiitigieit  der  Anotult  nach  iunen. 


Aus  (l'.ii  Anlniiivcrsuclion  <les  verflossenen  Jahres  vordienen 
niiclif<ilf;omio  Wahnu'hniuiijren  Ifeaditiin^: 

Der  ,.Z  wfi- Monats-Wirsin zoitifTte  im  Kasten  sehr  piinstiire 
K«suU;itc.  Üio  Kr>|tfi'  «iiml  fest  und  konnten  14  Tage  früher  ge- 
'Tiitvt  worden,  wir  ilie  <l<'s  „Wiener  Treil>.".  der  sonst  als  die  Haupi- 
si»rtt'  Fiir  «lio  Trciberi'i  pilt.  Im  fi'rien  i^imde  bewährte  sich  diese 
.SorJo  niflit  sn  ;:uri  liirM-  iietoiten  ..Kitzinger'  und  ,.Johannistag~ 
früiiL'P'  KrtrÜL'«.'  und  liild«'trn  iM-sscre  Kiipfe. 

Dil  iTif<i|};i'  ilcr  Hitz<'  und  TrHokfiilieit  während  des  Sommers 
iltT  Spiiiiit  hiiTselbst  niclit  mit  Krfol«:  an^'obaut  werden  kann,  so 
wurde  in  ilieseiii  .liihr«;  der  Neuseeländer  Spinat  als  Ersatz  ver- 
wendet. Mif  Samen  lirauclien  lanfre  Zeit  zum  Keimen,  so  daß  es^ 
«ieraten  i'i-selieint,  i-ine  Vorkultur  im  Kasten  auszuführen,  von  wo 
die  innren  Pflanzen  ins  freie  !4and  ausgesetzt  werden.  Da  das 
Waolistiim  ein  sehr  starkes  ist,  mul5  den  Pflanzen  penüfjend  Platz 
(t>0-  70  eni)  zur  Verfüpun.L'  irestellt  werden.  Die  Ernte  kann  während 
lies  ganzen  .Pommers  ausgeführt  werden,  und  es  bilden  sich  stets 
neue  Trieiie  mit  saftip'n  Blättern,  bis  der  Frost  die  Pflanzen  zer- 
stiirt.  Da.  W(i  der  Spinat  in  den  Sommermonaten  pewünscht  wird, 
srdite  iler  Neuseeliinder  .'Spinat  mehr  anirel'iiut  werden. 

Iloi  dem  Anbau  des  Sulates  im  freien  Lande  bewährten 
sieh  als  Friihsorten  ..Maikimip"'.  ..Vorläufer"  und  „Ad mi ml"  am  besten. 
Von  diesen  ist  ..Maikiini;;"  an  erste  Stelle  zu  setzen.  Für  die 
S(tminerkulttir  wurde  nelien  den  älteren  bewährten  Sorten  „Oenez- 
zena"  und  .. Prinzen k<>pf"  noch  die  Neuiieit  „Graf  Zeppehn"  an- 
^;epjlanzt.  ilie  sich  aiuh  durch  Festigkeit  des  Kopfes,  Widerstands- 
fähiiu'keit  irepon  Hitze  und  zartes  Hlatt  auszeichnet,  so  daß  diese 
Sorte  zum  allgemeinen  .\nhau  empfuhlen  werden  kann. 

Die  Zwielieln  lieferten  im  HerichLsjahre  sehr  gute  Erträge. 
.Als  Zwisclienkultur  unter  älteren  ()l)stbäumen  angebaut  wui-den  von 
einer  })_>.">  i|m  ^'n>liün  Fläche  l.ö  Ztr.  peerntet.  Am  besten  bewährten 
sich  die  Sorten  ..Zitlauer  Kiesen",  „Hraunschweiger  große,  plattnmde" 
und  die  Madeirazwiebel. 

Hei  der  Kadieskultur  nuilJten  wir  die  Wahniehnning  machen, 
dali  die  alte  Sorte  ..Non  plus  ultitr'  an  Ciite  verloren  hat;  sie  wachst 
zu  hmgsiun  und  platzt  leicht  auf.  Die  von  der  Firma  Weipelt, 
Krfurt  pelieferte  Neuheit  ..Erfurter  Hie.sen*'  hat  sich  als  recht  brauch- 
bar erwiesen.  Diese  Sorte  bildet  sehr  große  Knollen  von  halb- 
langer Form  und  vorzüirlichem  (Jeschmacke.  Der  Anbau  kann  vom 
zeitipen  Frühjaiu'e  bis  zum  Herbste  erfolgen. 

Aus  der  Schweiz  irhielten  wir  von  einem  Gemüsezüchter 
Ii  ."flirten  Stanpenliohnen  übermittelt,  die  von  dieser  Seite  sehr  ge- 
lobt wurden.  Sie  werden  da.selbst  unter  dem  Namen  „Schweizer 
Schmalz"  mit  weißen,  schwarzen  und  pesprenkelten  Bohnen  geführt 
Wohl  zeigten  die  Pflanzen  ein  sehr  kräftiges  Wachstum  und  wanm 
recht  widpi-stnndsfähip  gegen  Witteriingseinflü-sse,  doch  ließ  die  Aus- 
bildung der  Hülsen  hinsichtlich  der  Grüße.  Farbe  und  des  Geschmackes 
zu  wünschen  übrig,  so  daß  sämtliche  Sorten  für  die  hie.sige  Gegend 
keinen  Anliauwert  besitzen.    "Wir  vertiniten,  daß  sie  in  Höhenlagen 
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unter  uoniirer  günstigen  klimatischen  Verhältnissen  als  Ersatz  für 
die  an«prucbsvollerea  Sorteo,  die  dort  nicht  mehr  gut  gedeiboo,  an- 
g:ebant  werden  können. 

Die  „.luli-Stantrenbolinp  ',  die  bisbw  in  den  hiesipen  Anlagen 
nach  jeder  Kiclitang  hin  befriedigte,  zeigte  in  diesem  Jahre  in  auf- 
feilender Weise  einen  sehr  starken  Beftill  darch  den  Bohnenrost. 
Es  wiiro  bedauerlich,  wenn  diese  Sorte  auch  in  Zukunft  sich  nicht 
mehr  als  widerstandsfähig  gegen  diese  Kraakheit  zeigen  sollte.  Unter 
den  neueren  Sorten  zeichnete  sich  die  ,,Zebnwooben*^  dorcb  gesunden 
Wuchs  und  reiche  Tm^^liarkeit  aus,  SO  dafi  sie  sum  allgemeinen 
Anbau  empfohlen  werden  kann. 

Die  neue  Treibgurkensorte  „Deutscher  Si^i**  wnrde  zum 
ersten  Male  in  Mistbeetkäston  angoiiaut.  Das  Kesnltat  war  ein  sehr 
günstiges.  Die  Sorte  zeichnet  sich  durch  frühe  und  reiche  Tragbar- 
keit sowie  durch  Wideistandsffihi^keit  gegen  Witterungseinflässe  ans. 
Die  Früchte  sind  von  mittki<  r  iJinpo  und  schlanker  Form.  „Deut- 
scher Sieger^  verdient  somit  allgemeine  Beachtung.  Auch  die 
^Erfurter  Ausstellnngsgnrkc^  ließ  im  Wnchs  und  in  der  Tragbarkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig,  wiiluend  ,,Becks  Namenlose".  „Hampels 
Juweh  und  „Weigelts  Treib"  unter  den  wechselnden  Witterungs- 
Teriilltniseen  mehr  Not  gelitten  haben. 


)a  den  neuen  Obstanlagen  wird  darauf  Hi  dacht  genoiuin<'n.  die 
ÜBirfieD  darob  geeignete  Zwischenkulturen  von  Gemüsen  noch  besser 
auszunutzen,  wobei  die  niehrjälni^^on  (iewächse  in  orster  Linio  He- 
rücksichtigung  finden  .sollen.  Im  Fiühjahre  wurde  /unilchst  damit 
begonnen,  auf  dem  Birnhalbstammquartiere  S|mr!;cl  als  Uuterkultur 
unterzubringen.  Ua  der  Spargel  ei  fahrunL's':''mäB  dem  Boden  viel 
Näbi>itoffe  und  Wasser  entzieht,  erhielten  die  Spargelreihen  von  den 
Banuireihen  einen  Abstand  von  2,50  m.  Die  auf  diese  Weise 
lieu'engebliebenen  breiten  Hamnstreifen  werden  mit  einjährigen  Oc- 
luiisen  bebaut.  Die  Huunm  ilien  sind  7,50  m  voneinander  entfernt. 
Die  Hiilltstämme  stehen  in  der  K<'ihe  auif  10  m  Entfernung  und  es 
wurden  zwischen  je  zwei  Hall)stämmen  noch  '2  Apfelljiisclx',  auf 
Paradies -Uuterlugo  veredelt,  gepflanzt.  Die  Spargelreilien  weisen 
eine  SnÜnirang  von  1.2.')  n\  und  die  Pflanzen  in  den  Iteihen  eine 
solche  von  1  m  auf.  Hei  dieser  Art  der  Verteilini<;  konnten  auf 
diesem  Quartiere,  das  4r)00  qm  groß  ist.  rund  1000  8pai;.'elpnuazen 
nntenrebncbt  werden. 


Horbnrger  und  i>chwetzinger  angepflanzt,  um  Vergleiche  im  Wüchse 
und  Ertrag  anstellen  zu  können. 


Die  im  Vorjahre  ange)»flanzten  Heben  haben  sich  sehr  gut  ent- 
wickelt Die  jungen  Pflanzen  nahmen  bisher  ihren  Platz  1  m  von 
den  Seiten  des  Ifauises  entfernt  ein;  diese  Entfernung  wurde  jetzt 


Anlage  einer  neuen  Spargelpflanzung. 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


chiroh  Einlotrou  der  vorjüliripon  Triebe  auf  0,40  m  verrinpert.  Sicher- 
li<*li  wird  «iurcli  diese  Malinnhme  die  Wurzelbildunp  in  erhöhtem 
Malii'  angLMvpt  und  das  Wachstum  ein  noch  üppifjercs  werden.  Der 
Austricli  mar  ein  vorzüglicher  und  bi.s  gegen  Herbste  hin  hatten 


Al»fa,  15.   W'cinbaas  mit  Tomatenkultur. 


die  Jnbrestriebe  die  Höhe  des  Hauses  erreicht.  Die  sich  liildenden 
Geiztriebe  wurden  auf  2  Blätter  entspitzt.  Der  größte  Teil  der 
Stöcke  hatte  bereits  einige  Trauben  angesetzt,  die  die  Echtheit  der 
Sorte  Black  Alicant  erkennen  ließen.    Una  das  Oidium  zurück- 
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zuhalten,  wurde  des  öftereu  ein  sorg-fiilti^nN  Schwefeln  ausgeführt. 
Das  Holz  reifte  bis  zum  Eintritte  des  Winters  gut  aus,  so  daß  für 
das  niieiiste  Jahr  bereits  ein  guter  Ertrag  in  Aussicht  steht 

Für  die  Zwischenkultur  wunl<'ii  in  diesem  Jahre  wieder 
Erdbeeren  und  Tomaten  verwendet  Die  Erdbeeren  lieferten  eine 
weniger  befriedigende  Ernte,  was  wir  auf  mm  Teil  ungenügende 
Bewurzelung  der  Pflanzen  zurückführen.  Ijaxtons  Noble  bewährte 
sich  wieder  am  besten.  Deutsch  Evern  brachte  zu  viele  unvoll- 
kommen ausgebildete  Früchte.  Die  Tomatenkultur  zeitigte  omeo 
bessere  Erfolge.  Ks  kamen  früh-  und  spiitreifende  Sorten  zum  An- 
bau, u.  a.  Geisonheimer  Fifihtoniate,  Fie^irazzi,  König  liumltert,  Stone, 
Ponderosa.  Die  ersten  Früchte  lieferte  die  ..Geisenheimer  Friih- 
tomate",  die  größten  die  Sorte  „Ponderosa"'.  Durch  ständige  sorg- 
fältige Auswahl  der  Mutterpflanzen  haben  wir  die  „Geisenheimer 
Frühtomate**  jetzt  so  weit  verbessert,  daß  die  Früchte  von  gleich- 
müßig runder  Form  sinti;  dabei  Imt  die  Soi-te  von  ihron  bishfrigfn 
guten  Eigenschaften:  Frühreife,  reicher  Ertrag,  leuchteiui  rute  Farl)e, 
dünne  Haut,  guter  Gesehmaafc  nichts  eingebüßt  Naclxicm  die  Sorte 
in  ihrer  jetzigen  Verbesserung  nochmals  im  freien  Lande  angebaut 
und  beobachtet  ist  werden  wir  sie  als  ,,verbesserte  Geisenheimer 
BHlhtomate^  der  girtnerischen  Praxis  zur  Verbreitong  flbergeben. 

Dio  Tomaten  wurden  in  einem  Abstand  von  l  ra  voneinander 
gepflanzt  und  durch  geeigneten  Schnitt  in  die  Höhe  gezogen,  daß 
sie  bis  g^n  Herbst  den  Dachfirst  erreiclit  hatten.  Da  die  Pflanzen 
1  m  vom  Mittelwege  entfernt  standen  und  senkrecht  an  Stäben 
herangezogen  wurden,  wurden  die  Reben  in  ihrer  Entwicklung  nicht 
behindert  Der  Ertrag  war  ein  ganz  bedeutender  und  infolge  der 
Anzuchtsmothode  hielt  derselbe  bis  Anfang  Dezember  an.  Das  Haus 
bot  zur  Zeit  der  Reife  der  Früclite  einen  sehr  ansprechenden  An- 
bliok  dar.  Abb.  15  gibt  das  Weinbaus  mit  der  Tomatenkultur  wieder. 

Der  auf  der  Südspit»-'  ausgepflanzte  Moraner  Pfii-sichsämling 
braclite  in  diesem  Jahre  die  ersten  Früchte,  die  sich  durch  außer- 
gewöhnliche Größe,  gleichmäßig  lichte  Farbe  ohne  Röte  sowie  durch 
recht  kräftigen  Geschmack  auszeichneten.  Leider  löst  ilas  Fleisch 
nicht  gut  vom  Stein,  su  daß  die  Sorte  nur  einen  beschränkten  Anbau- 
wert  besitsL  Von  einer  Weiturerbreitang  wird  deshalb  Torlinfig 
Abstand  genommeii. 

&  Priftuig  Ten  Cterlten. 

PrthbecHeBstsp 

der  Firma  Luckau-Magdeburg. 

Die  Mistbeetfenster  wurden  im  Laufe  der  lotzten  droi  Jalnv 
auf  ihre  Brauchbarkeit  hin  geprüft  Es  ergab  sich,  daß  dieselben 
recht  handlieh  rind  und  trotz  des  geringen  Oewidites  an  Stabiiitat 
nichts  zn  wünschen  übrig  las-sen.  Di»>  Griffe  sind  nur  viel  zu 
schwach  gearbeitet  und  bedürfeu  somit  einer  Abänderung.  Im 
letzten  Jahre  stellte  sich  bei  den  Fensterrahmen,  die  ans  ▼endnktem 
Eisenblech  bestehra  und  ^ne  besondere  Füllmasse  besitzen,  ein 
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shirkes  R"»sti  n  ein,   Diese  Kost-stelU-n  l)il«ion  sich  von  innen  heraus.  ; 
l)i<'  Fenstf  T.  'lie  liisln-r  «lut  im  Anstrich  >:thalten  sind,  werden  weiter  | 
iuif  ilm-  Braiiehltiirkrit  heoltaehtet  werden.    Zurzeit  läßt  sich  ein 
i-nd^iiltii^es  rrteil  iioeh  nicht  fallen.  ' 

D.  Be<;onderes. 

Ik'teili:riinu  an  iler  Wiisliiulenor  Aussfollan^  fUr  Handwerk, 
(•(>n<'rh<>,  Kunst-  und  Gartenbau. 

Dil'   DeM-liiekuriir   der   Wie.shadener   Ausstellung  seitens  der 
liiesi;.'eM  l.ehiiinstult        der<ie(limke  /u;;runde.  den  Besuchern  einen 
Kiniiliek  iti  die  <lrei  prakti^ielieii  Hetriehe  des  "Weinbaues,  Obstbauei^  | 
und  des  ( iiiitenbaiies  zu  versehnffen,  sowie  Ijehmiittcl  zur  Schau  zu  , 
stellen,  wie  solelie  ini  rnlerrielil  id)ii;er  Fächer  zur  Benutzung  ge-  ' 
lanirei).   Dii  die  wi>setiseh»ftliehen  Statienen  durch  die  internationale  • 
fiailetibauaiisstellnn;:  zu  Herlin  ini  Friihjahro  dieses  Jahres  in  An-  , 
spriieh  ^'en<iiiiuien  waren,  ninlUe  von  ihrer  Beteiligung  an  der  Wies-  ' 
htulener  Ausstolhmg  Abstand  genenuiien  werden.  Gemeinsam  mit  der  I 
Anstalt  wnrde  dnreli  die  Landwirlsehaftskanimer  für  den  Repierungs-  , 
bexirk  Wiesbaden  "lie  Ausstelluiif:  in  der  Weise  beschickt,  daß  durch 
du-  Kanuner  der  Weinbini  des  Bezirkes  zur  Darstellung  gelangte.  ' 
währentldern   sieh  der  Weiidtaiibetrieb   der  Anstalt  auf  die  Vor-  | 
fiihrungen  in  <ier  Kellerwirtseliaft  beschränkte.    Auf  diese  Weise  • 
Wurths  ein   einheitliches  Bild  gescluiffeu   tind  Wiederholung  ver- 
mieden. I 

Für  diese  Ausstelluiiir  wurde  der  Anstalt  sowie  der  Kammer  | 
seitens  der  Hiiuptleifung  ein  besonderer  Kmm  der  Oartcnbauhalle  i 
in  einer  (JroRe  von  ca.        i|m  Orundfläelie  und  120  qm  Wandfliiche 
zur  Verfügung  gestellt.    Um  das  (Jesamtbild  zu  beleben  und  zu  | 
einem  einheitlieh  Ganzen  zu  gestalten,  nuißte  auf  eine  wirkungsvolle 
einheitliche  Dekoration  des  Raumes  Bedacht  genommen  werden.  Die 
Abbildungen  auf  S.  \K) — 511  geben  eine  Cl>ersicht  über  die  Auf- 
teilung und  Dekoration  des  Raumes  sowie  die  Gruppierung  der  Ix'hr- 
inittcl  usw.  in  den  einzelnen  Abteilungen. 

Abteilung  Obstbau  und  Obstverwertung. 

Zahlreiche  große  Photographien  vei-schafften  den  Besuchern  der  i 
.Aufstellung  einen  Einblick  in  die  Obst-  und  Gemüsekulturen  sowie 
in  die  Tätigkeit  der  Obstverwertungsstation  der  Lehranstalt  Ein 
großer  Plan  gab  einen  Tberblick  über  den  gesamten  Betrieb;  ebenso 
wurden  durch  Pläne  die  Baumschule  sowie  die  Außenpflanzungen 
der  Anstalt  wietlergegelien. 

Der  zur  Verfügung  stehende  Platz  ließ  leider  die  Vorführung 
von  Lehrmitteln  utnl  sonstigem  Demonstrationsmaterial  nur  im  be- 
schränkten l'rnfange  zu,  so  daß  ein  vollständiges  Bild  nicht  gegeben 
werden  konnte.    Teils  in  natürlicher  Größe,  teils  in  Modellen  ge-  , 
hingten  folgende  Lehrmittel  zur  Vorführung:  ' 

I 
I 


I  _    i  y  GüQgläd 
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1.  Obstbau:  Modelle  von  Spaliernfstellen.  Diirclisclmitte  von 
Stämmen  vei-schiedener  Obstarten,  Hilfsmittel  für  die  SchSdlings- 
bekänipfting,  Modelle  vou  Einfriedigungen  und  Mauern,  Modelle  und 
Abbildungen  von  Früchten,  Vorführung  der  rer.schiedmen  Veiy 
edelungsmethodoDi  Gipsmodelle  von  Obstpflanzungen. 

2.  Obstverwertung:  Maschinen  und  Geräte  für  die  Ausführung 
der  verschiedenen  Verwertungsmethoden,  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Obstprodukten  in  dekorativer  Anordnung,  empfehlenswerte  Pflück- 
geräte und  VeraandbehSlter  sowie  Modelle  von  Leitern.  Zur  Be- 
lehrung der  Besucher  waren  gefärbte  und  ungefiürbte  Obst-  und 
Gemüseprodokte  nebeneinander  aufgestellt 

H.  QemQeebaa  und  Oemüseverwertuug:  Modelle  von  Mist- 
beetkästen, eine  Sammlung  von  Gemüseproduktra  verschiedener  Art, 
Abbildungen  empfehlenswerter  Gemüsesorten. 

Zur  Orientierung  der  Besucher  der  Ausstellung  waren  die 
Satzungen  der  Lehranstalt,  sowie  die  [x>hrpläne  der  einzelnen 
Semester  und  Kurse  ausgelegt.  Ebenso  gelangten  die  seitens  des 
Lehrkörpers  der  Anstalt  herHusgegel)enen  Bücher  und  Zeftschriflen 
sur  Auslage. 

Die  vielen  Anfragen,  welche  während  der  Dauer  der  Ausstellung 
an  die  T^ehranstalt  gerichtet  wurden  und  die  auf  die  yorfBhrungem 
in  Wiesbaden  Bezug  nahmen,  gaben  deutlicii  zu  erkennen,  daß  diese 
von  dem  Publikum  mit  Interesse  wabigeooromen  worden  sind. 

E.  Sonstige  Tätigkeit  des  Beriditentatten. 

Berichterstatter  hatte  die  Yorarbeiten  fflr  die  Beschickung  der 

Wiesbadener  Gewerbe-  und  Industrieausstellung  zu  erledigen.  Außer- 
dem lag  ihm  die  Leituog  der  Vorarbeiten  für  die  im  Herbste  1910 
zu  Frankfurt  U.  stattfindende  JnbilSomsausstelInng  des  Nassnnisßhen 
Landes-Obst-  nnd  Oartcnbauvereins  ob. 

Im  I^nfe  der  Sommerferien  wurde  eine  größere  Beise  nach 
Korddentsehland  aosgsCflhrt  swette  Stadiums  der  dortigen  obstbain» 
liehen  Verhältnisse.  Das  Ergebnis  der  Beise  ist  in  ^nem  besonderen 
Berichte  niedergelegt 

Im  Lanfe  des  Berichtsjahres  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 
Auf  der  Oeneralven<ammlunp  der  Gartenbaugeseliscliaft  zu  Frank- 
furt a.  M.  über:  „Ziele  der  geplanten  Jubiläumsausstellung  des  Landes- 
vereins.** 

Auf  der  Vorstandssitzunp  des  Nassauischen  Landes-Obst-  und 
Oartenbauvereins  in  Wiesbaden  über:  „Stand  der  Vorarbeiten  für  die 
Lnndesaiustellang.** 

Auf  der  GeneralversammliiDg  desselben  Yereines  in  Holh«im: 
Dasselbe  Thema. 

Auf  der  Geaflnhrarsammlung  des  Kreisveraas  8i  Goaishausen 
über:  „VorscblSg«  fOr  die  Beteilignng  der  Eieisvereine  an  Obst- 
ausstellungon.** 

Auf  der  Ywcsanunlang  des  Obst*  und  Gartenbauveveiiis  in  Seck» 
bach  Uber:  „HsBnabmen  snr  Gewinnnug  von  AussteUungsobst.** 
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Auf  iler  (ioiioiiilv i  rsammlung  des  Rheingauer  Vereins  in  Ostrich 
iii«>f:  „Hccri'iiolistkuiliir." 

lit'i  (;olcf:onh*'it  (i(?s  II.  Vortrapskursus  für  preußische  Obstbau- 
lii'nnit«-  biitto  IkTichtcistatter  folgende  Vorträge  übernommen: 

I.  ..Mevur-toln'iiilf  Aufgaben  der  Obstbaubeamten." 

L*.  ..Hislicri;:»'  Krfuhrungen  bei  der  Obstbaumdüngung." 

■i.  ..<H>stliuii  111x1  Konservenindustrie." 

4.  .,\\'iTt-  iiml  Iv  ntabilitätsbereclinung  der  Obstkulturen.** 

r>.  ..Aiipcnlilii  kliclier  Stand  der  häuslichen  Obstverwertung."* 

All  4  Niiflmiittairen  wurden  für  die  Teilnehmer  des  Kursus 
unter  Leitiin;,'  des  Herichterstatters  Exkursionen  und  praktische 
Denionstratiuticti  in  ([(.-ii  Obstanlagen  und  der  Station  für  Obst-  und 
(leniiisevcrwci-tunc  iibju'chalten. 

An  ilfn  olistbau-  und  Obstverwertungskursen  hatte  Bericht- 
orstattor injigesanit  80  Stunden  Unterricht  und  praktische  Demonstra- 
tiiMien  zu  crt<«ili'i!. 

B«'richt(  i-stattei  h  itete  die  Zeitschrift  „Geisenheimer  Mitteilungen 
üIht  Obst-  und  (iartpnliau",  die  als  Organ  der  Lehranstalt  im  25.  Jahr- 
gang»- in  cinei  Aufla}:e  von  18  000  Exemplaren  erscheint.  Er  gab 
die  XI.  und  XIl.  Auflage  des  „Obsteinkochbüchleins*'  heraus  und 
vcri'fffutliflite  in  v'mom  kleinen  Werke,  betitelt  „Zeitfragen  im  Obst- 
bau- verschiedene  grüliere  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Obst- 
biiues  und  der  Obstverwertung. 

>lit  Sobülorn  und  Kursisten  wurden  mehrere  Exkursionen  in 
der  Umgebung  von  (ieisenheim  zur  Besicbtignng  von  Obstanlagen 
ausgofiihit 

Im  praktischen  Obstbaubetriebe  waren  im  Berichtsjahre  ins- 
gesamt 17  Praktikanten  tätig. 

F.  Bericht  über  Bienenzucht. 

Vua  ADüUiltsgürtner  Bau  mann. 

Im  laufeuden  Berichtsjahre  haben  die  Bienen  sehr  lange  sitzen 
müssen,  bis  sie  einen  Keinigungs-Ausflug  machen  konnten;  trotzdem 
sind  alle  \'ölker  gut  durch  den  Winter  gekommen.  Den  letzten 
Ausflug  haben  sie  am  14.  Dezember  gehalten  und  den  ersten  am 
8.  März.  Trotz  dieser  lange  Zwischenpause  von  annähernd  Jahr 
hat  man  nur  wenig  tote  Bienen  beim  Beinigen  der  Bodenbretter 
gefunden.  Dio  Viilkei  hatten  um  diese  Zeit  auch  noch  keine  Brut, 
was  man  ganz  gut  lioini  Reinigen  sehen  konnte.  Die  Bienen  saßen 
alle  in  einer  Tiaubo;  sobald  jedoch  Brut  vorhanden  ist,  ziehen  sich 
die  Vülker  etwas  auseinander.  Wir  hatten  hier  am  Rhein  bei  Beginn 
der  Obstblüte,  von  der  die  Bienen  ziemlich  viel  Honig  eintragen, 
noch  ganz  .schwache  Völker.  Demzufolge  war  auch  nur  eine  halbe 
Honigemte  vom  Vorsommer  zu  verzeichnen.  Im  Nachsommer  trogen 
die  Bienen  fast  nur  Blattlionig  ein,  den  man  stets  an  seiner 
seliwarzen  Farbe  erkennen  kann.  Wer  gleich  nach  der  Akazien- 
bliito  schleuderte,  hat  einen  schönen,  hellen  Honig  bekommen. 
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Die  Scliwärmo  sind  sehr  sp.it  L'ofallen.  die  nooh  data  IQOht 
sobwach  wareo.  Voo  22  Völkern  iiabun  wir  uur  3  Yop>  nnd  H  Nach- 
aohwirme  erhalteii.  Der  erste  Schwärm  ist  erst  am  28.  Hai  gefallen, 
die  «öderen  im  JudL 

Am  8.  Juni,  der  redit  warm  war,  sind  uns  zwei  Vorschwärme 
ausgeflogen  und  haben  rieh  znsammen  an  den  Stamm  einer  Pyramide 
gesetzt,  nicht  prhiingt,  was  sonst  in  guten  wannen  Jaliren  der  Fall 
ist  Es  bangen  sich  alsdann  die  Schwärme  zuweilen  an  einen 
Ueinen  Zweig  anfierhalb  eines  Banmes:  haben  wir  doch  schon 
Schwärrae,  die  an  srlchen  diinnLii  Zwcip  n  auf  einer  Traube  lungea, 
mit  der  Schere  abgeschnitten,  und,  uhno  ihn  vorher  in  einen  Stroh- 
Itorb  zu  fassen,  wie  man  (Kes  sonst  tnn  muB,  in  seine  für  ihn 
bestimmte  Wohnuni;  K''tn>,-'-ri'  In  ilioscin  Jaliru  liat  sicli  iiiclit  ein 
einziger  Schwann  aulkrhalb  eines  üaumes  hu  einen  Zweig  gehängt, 
sondern  alle  sind  in  die  Fynuniden  hineingeflogen  und  haben  sieh 
entwfdrr  um  den  Stamm  oder  um  einen  kriiftiireii  Ast  henimgesetzt. 
£s  war  nidit  möglicli,  die  Schwärme  abzuschütteln,  man  mul^to  sie 
rielmehr  mit  einem  Schöpflöffel  vor  den  bereitstehenden  Strohkorb 
hinbringen;  dabei  muß  man  aber  redit  vorsichtig  sein,  damit  man 
keine  Bienen  oder  gar  die  Königin  zerdrückt,  sonst  fliegt  entweder 
der  ganze  Sehwann  in  seine  frfihere  Wohnung  zurQok  oder  es 
regnet  Stiche,  was  sonst  beim  Fassen  eines  Schwarmes  fast  L'ar  nicht 
Torkommt.  Werden  die  Bienen  bei  diesem  Kinscböpfeu  gar  zu  böse, 
so  mnfi  man  ihnen  ans  einer  kleinen  GieBkanne  oder  einer  Baura- 
spritze  etwa-  Was-er  geben,  dann  ist  ihr  Zum  luild  gelegt.  Wollen 
sie  trotzdem  nicht  von  der  sitzenden  Steile  weg,  so  lasse  man  nur 
an  dem  Stamm  herunter  etwas  Wasser  laufen,  dann  fliegen  die  sich 
noch  vorfindenden  Biuin  n  zu  denen,  welche  schon  im  Knrln'  ein- 
gekofen  sind.  Wir  haben  das  Schwärmen  in  die  Stämme  darauf 
zorflekgefBhrt,  daB  die  Luft  in  diesem  Jahre  trotz  Sonnensdrains 
immer  kühl  war,  und  daß  die  Hienen  oder  die  Königin  sich  anf 
diese  Weise  vor  der  kalten  Luft  zu  schützen  suchten. 

Di«  beiden  Scbwlrme,  welche  znsammengeflogen  i^ind,  konnten 
wir  nieht  aufstellen,  denn  es  fohlte  uns  an  Wohnun^^en ;  sie  mußton 
deshalb  gefaßt  werden,  um  nachher  beide  Kuniginneu  fangen  und 
toten  m  können.  Sobald  die  Bienen  in  den  Strohkorb  eingezogen 
und  die  Königinnen  getötet  waren,  flogen  sie  alle  wieder  in  iliro 
frühere  Wohnung  zurück.  Diese  Bienen  sind  aber  beim  Schwärmen 
duroiimttander  geflogen,  haben  sich  zusammen  an  einen  Stamm 
gesetzt,  sind  beim  Einschöpfen  in  dem  Knrlie  riuielieinander  ge- 
kommen und  mußlen  deshalb  sicherlich  denselben  Oeruch  annehmen, 
wie  das  so  oft  ron  BienenzOcbtem  behauptet  wird.  Dann  bitten 
die  Bienen  doch  auch  nacii  dem  AVej;fangen  der  Königinnen  in 
eine  der  beiden  Wohnungen,  deren  Geruch  sie  angenommen  hatten, 
anfliegen  mOtisen.  Das  war  aber  nicht  der  Fall,  jeder  Sohwarm  ist 
vielmehr  wieder  in  seine  fn'iheie  Wohnung  zurückgeflogen. 

Will  man  einen  Schwärm  mit  einem  schwachen  Volke  ver- 
stfxfcen,  das  min  selbst  wihrend  der  Sehwannseit  auf  seinem  Bienen- 
stand nooh  Toillndet,  so  kann  das  ohne  Bedenk«i  und  wenig  Httbe 
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u'«'sclit.>lii'H.   Der  Srhw.irm  winl  in  einen  Karh  gefaßt  und  an  einem 
sfluittii;«'!!  (iric  int  Kn-icii  aiit^rostcllt.    Damit  nur  weDi^e  Kienen 
:infati;:(.'ri  vor/nscliwänncn.  lo^it  man  finen  fenoht<?n  Sack  über  den 
Knil).    Am  Alu'ml  iüh-Ii  7  l'lir.  \v4Min  die  grölitf  Hitze  vorüber  ist 
fiiii^^t  in.iii   (lif  Kr>nif;iti  au-i  dt  in  Scliwarni  heraus  und  stellt  ihn 
nacliluT  an  das  Flu;rli»rh  des  iM'trcffcnden  Volkes,  welches  man  Ter- 
>taiken  will.    Der  Sdnvann  wiiil  hImt  N'aclit  l)oi  dem  scliwachen 
Volk  i'inzii'lu'n  und  sicli  olme  Steciieroi  niii  ihm  vereinigen.    Die  ] 
(•ingclaufont'n  Hicni-n  l)it>ilM  n  in  diesor  Wohnung,  schwärmen  am 
aniiciii  MoriTon  v.w  und  flifpMi  nicht  mehr  an  ihr  früheres  Flugloch 
/.iiriick.  das  sio  jran/  vcrjctvst-n  halirn.   Dali  man  nur  solche  Volker 
veixtarkon  Mdllc.  «in;  «'iiie  fjosunde  Königin  haben,  versteht  sich  von  I 
selbst.    Alle  Vrdkei'.  deren  .Miitler  die  Kier  nicht  mehr  geschlos!>en  j 
in  ilie  Zellen  l'izi-n.  kann  nian  nur  dadurch  vorwärts  bringen,  daß  . 
nnin  die  Krini<:iniien  h4>raiisian<:t  und  durch  junge  gesunde  ersetzt.  ' 

.Auf  einige  i']iiipiehlnn^en  liiii  fialten  wir  in  diesem  Jahr  Ver-  I 
suche  gemacht  tnii  I lnnicglasern  zum  Zuschrauben.  Die  Arbeit  geht 
viel  sclineller  von  stallen,  als  l)ei  dem  Zubinilen  mit  Perganientpapier. 
Ifie  (Jläser  nnt  den  Sehrauhendeckeln  kiinnen  wir  aber  trotzdem 
nicht  eniidelilen.  wed  sie  ilen  Honig  nicht  luftdicht  genug  ab- 
schließen, so  (hdl  er  leicht  verderben  kann.  Auch  darf  man  den 
Honig,  solange  er  noch  lliissig  ist,  in  «len  Sehraubengläsem  nicht 
ver.'iclii4;ken.  weil  er,  wenn  die  Vorsandkiste  auf  den  Kopf  gestellt 
wird,  aus  den  Gliisern  herausläuft.  Wir  ziehen  das  Zubinden  der 
Honiggläser  tuil  IVigameutpapier  vor,  trotzdem  man  mehr  Arbeit 
dabei  Init. 

Wir  hatten  im  vorigen  Jahre  unsere  Huniggläser  zu  hoch  an- 
gefüllt, so  (laH  das  rergainentjjapier  feucht  wunie.   Auf  dem  Honig 
lagen  noch  einigi-  Wacbsldättehen.  was  ja  öfters  vorkommt,  auch 
wenn  man  «len  Honig  vorher  durch  ein  Sieb  hiufen  läßt    Unsern  J 
Honig  bewahren  wir  in  Kisten  im  Bienenhaus  auf,  und  da  legte  | 
der  Waebsinotteu  iScliinetterling  Eier  auf  das  Peigainentpapier.  Die 
kleinen  Maden  halien  sich  durch  das  feuchte  Papier  durchgenagt.  ' 
um  zu  dem  Wachs  in  den  (J läsern  zu  gelangen.    Stellt  man  ein 
solches  Glas,  an  welchem  die  Wachsmade  das  Pergamentpapier  durch- 
fressen hat.  in  das  Bienenhaus,  so  sind  unsere  Bienlein  bald  zur 
Stelle,  erweitern  in  ganz  kurzer  Zeit  das  kleine  Löchelchen  mit 
ihrer  Zunge  und  tragen  den  Honig  ans  dem  Glas  in  ihre  Wohnungen, 
(»efüllte  Honiggläser,  bei  denen  das  Pergameutpapicr  nicht  verletzt 
ist,  ilürfen  ruhig  frei  im  Bienenhaus  stehen,  sie  werden  noch  nicht 
einmal  von  den  Bienen  geachtet. 

Sehr  oft  hört  man  Leute  klagen,  dalJ  der  gekaufte  Honig  sich 
nicht  setzen  will  und  zu  dünnllüssig  bleibt.  Solcher  Honig  ist 
entweder  gefälscht,  oder  (-r  i.st  zu  früh  giwchleudert  Es  gibt  Bienen- 
züchter, die  den  Honig  .schon  8Cideu<lern,  wenn  die  Waben  halb 
gofülll  sind;  sie  können  die  Zeit  nicht  ali warten  bis  die  Bienen  die 
Waben  voll  Honig  geti'igen  und  tnit  Wachs  gedeckclt  haben.  Sie 
bcgilinden  das  frühe  Schleudern  ihnnit,  daß  sie  von  den  verschiedenen 
Blüten  Honig  ernten  wiJleti.  So  schleudern  sie  schon  während  der 
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ApfelUüte  und  verkaufen  dann  diesen  Honig  als  Apfel  hl  ütenhonäg. 
Es  ist  aber  kaum  möglich,  dies  zu  erreichen,  denn  die  ßienen  habeo 
ja  schon  yor  der  ApfelblOte  renchiedene  Honigarten  eingetragen, 
lind  während  der  Apfelblüte  blülicn  iiocli  eine  ganze  Anzahl  anderer 
i^iansen,  die  doch  auch  von.  den  Bienen  besucht  werden,  um  Honig 
sa  iNunmeln.  So  konnten  wir  ra  diesem  Jahr  wieder  beobachten, 
daß  mit  der  Apfelbüte  nuch  Hirnen,  ^linificllen  und  suLr.ir  füst  unser 
ganzes  Erdbeersortiment  in  Blüte  standen.  Erdbeeren  werden,  wenn 
ein  größeres  Stflek  vorbanden  ist.  sogar  stark  von  den  Bienen  be> 
flogen.  Dieser  Hnnig,  den  die  Hienfu  hier  sammeln,  kommt  docli 
auch  unter  den  Honig  der  Apfelbiüte,  so  daß  von  einem  reinen 
Apfelblfltenhonig  nicht  gnt  die  Bede  sein  kann. 

Manche  Honipkäufer  beklagen  sich  nun  wieder,  daß  ihr  Honig 
zu  fest  und  fast  gar  nicht  aus  dem  Glas  herauszubringen  ist.  Dasn 
gibt  es  aber  ein  ganz  einfaches  Mittel.  Man  stellt  Tor  dem  Ter- 
lirauch  das  Glas  in  ein  warmes  Wassorbud  und  der  Honif^  wird  so 
flüssig,  als  wenn  er  frisch  aus  der  Schleuder  käme.  Das  Wasser 
4uf  aber  nicht  ni  heifi  sein,  oder  das  Oh»  mnß  nach  nnd  nach 
eingestellt  werden,  sonst  kann  es  leicht  vorkommen,  daß  es  zerspringt. 
Honig  darf  man  niemals  auf  offenes  Feuer  oder  in  einen  Backofen 
steflen,  nm  ihn  flüssig  zn  machen,  sonst  rerliert  er  sein  schönes  Aroma. 

Den  AVinterbodarf  haben  w  ir  unseren  Bienen  Anfang  September 
gereicht  Die  Witterung  war  dabei  sehr  günstig,  und  trotzdem  wurde 
das  Fkitter  iut  gar  nicht  gedeckelL  HoffenÜich  verdirbt  es  uns 
nicht,  damit  die  Bienen  nicht  ruhrkrank  werden. 


BericM  filier  Gartenbau,  Obsttreiberei  und  Arbeiten  im 
Parite  der  KttnigL  l-eliranetalt 

Bniattat  von  den  Bstriebdaitn-,  OutaanupeUor  F.  OlindamaaB. 

A.  Oartenbau. 
1.  AUsmetnet. 

Die  Pflanaensammlung  der  OewSohshftnser  ist  im  letzten  Jahre 

teils  durch  Geschenke,  teils  durch  Ankauf  wieder  \  erL'i'  d>'rt  worden 
und  bietet  somit  den  Schülern  viele  Gelegenheit  zur  Bereicherung 
der  Kenntnisse.  Anch  die  Sammlung  von  Lehrmittelgegenstlnden 
für  den  Unterricht  im  Gartenbau  ist  im  verfli>r-sonen  Jahre  wesent- 
lich vervoUstiindigt  und,  während  in  früheren  Jahren  zur  Aufstellung 
derselben  dn  eigener  Baum  nicht  zor  Verfügung  stand,  bat  diese 
Sammlung  jetzt  in  einem  besomleren  Saale  des  Hauptirehiiudes  <ler 
Lehranstalt  ihren  Platz  gefunden.  Diese  Einrichtung  ist  um  so  weit- 
voller,  als  dadurch  nidit  nur  den  Sdifllem,  sondem  anch  den  zahl- 
reichen Beeuohein  die  jederzeitige  Besichtigung  ermöglicht  worden  ist. 
odMaMMT  BMkht  tson.  6 
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2.  Erweiterung  des  Oartenbanbetriebes. 

Kiiiu  uosontlicho  Hrweitmiiif;  der  Abteilung  Gartenbau  derKönigl. 
l.f'hrarisUilt  ist  im  vtTfl<isseneii  J«liro  «ladurch  eingetreten,  daß  die 
l'arkanliifrfn.  das  Rosarium  und  die  Gewächshäuser  der  Besitzung 
Monrojxis  hei  Geisenheim  (frühere  Besitzung  des  Freiherm  Ed. 
von  l-iule),  der  Kiinigl.  Lt'liranstalt  anpegliodert  worden  sind,  welche 
•ladtircij  ein  vorziigliches  Demonstrationsfeld  auf  dem  Gebiete  der 
I jiiidschaft-sgärtnt'rei  und  Gartenkunst  für  die  Schüler  erhielt 

Die  Parkanlagen  von  !Monrepos,  die  teilweise  regelmäßig,  teil- 
weise landschaftlich  nach  Plänen  der  Firma  Siesmeyer,  Frank- 
furt a.  M.  ausgeführt  worden  sind,  liegen  in  unmittelbarer  Näh»' 
des  Hliciiuifcis  iiml  sind  in  ilirer  Anordnung  und  Bepflanzung  so 
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gehalten,  daß  sie  die  weite  Umgebung  mit  ihren  heiTorragend  schönen 
landschaftliciien  Reizen  in  sich  vereinigen.  Unstreitig  ist  hier  eino 
Aufgabe  zur  Ixisung  gekounuen,  bei  deren  Ausführung  feinfühlenil 
und  überlegend  schaffend  gehandelt  worden  ist 

Reichhaltig  ist  die  Sammlung  seltener  Gehölze,  die  in  dieseo 
Anlagen  zur  Verwendung  gekommen  ist,  und  vorwiegend  sind  es 
die  Nadelhölzei-,  die  hier  in  selten  schönen  und  stattlichen  Exen- 
plaren  vertreten  sind.    Es  seien  hier  nur  erwähnt: 

1.  .Sc(|Uoia  gigantea  Torr. 

2.  Liboeedrus  <iecurrens  Toit. 

3.  Ccdrus  Deodara  Loud. 
i.  .\bies  Pinsapo  Hoiss. 
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5.  Chamaecyparis  niitkat'iisis  Spach. 

6.  Biota  orientalis  £ndi. 

7.  ..         y,      compncta  holt,  mit  4  m  Duidiisesser. 

8.  ..  „       elcpantissiraa  (tord. 

9.  Cephalotaxus  Fortunei  Hook^ 

10.        „        pednneiiltta  8.  et  Z. 

Auch  unter  den  Laabhölsern  dfirfen  nicht  nnerwühnt  bleiben: 

1.  Tamarix  tetrandra  PaiL 

2.  Hibiscus  syriacus  L. 

3.  Catalpa  hignonioides  aurea  bort 

4.  Quercu.s  pediinouluta  atropurpurea  bort 

5.  Citrus  trifoliata  L 

6.  Crataegus  pyracantba  Lalandi  bort. 

Das  Blumenparterre  in  seiner  Lage,  Ausfttbmng  und  Bopflan* 

zun;:  ist  vcm  hcn-ümigeiid  schinier  "Wiikunf,'  und  bildet  alljährlich 
fiir  den  Fremdenverkehr  des  Kbeitigaues  eiueu  besonderen  An- 
ciebungspunkt  Die  außerordentlich  geschätzte  Lage  dieses  Blumen- 
stückes  und  die  günstige  Kinwirkung  dos  in  der  Niihe  Ix-findliclien 
Kheinspiegels  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  die  Entwicklung  der 
nir  Ansschmflcknng  Icommenden  Pflansen  eine  besonders  gute  ist 
nnd  selbst  sehr  tinpfindliche  Gewächse  hier  noch  mit  hcstcni  Er- 
folge verwendet  werden  IcSnnen.  £iQ  ebenso  günstiger  Einfluit 
macht  sich  bei  den  zur  Verwendung  Icoramenden  Fflanien  anob 
bezüglich  der  Keichhiütigkeit  sowie  der  Inteositit,  Färbung  in  den 
Blüten  und  Blättern  bemerkbar. 

Einen  besonderen  Ruf  besitzt  auch  das  Rosarium  dieser  Be- 
sitzung, in  welclioni  ein  iHrvorriigend  schönes  Sortiment  edler 
Bosensorten  vertreten  ist.  Auch  hier  trägt  die  günstige  Lage  des- 
selben dazu  bei,  dafi  selbst  die  empfindlichsten  Rosensorten  der 
verschiedensten  Klassen  noeh  mit  bestem  Erfolg  angepflanzt  werden 
können,  und  daß  hier  ein  Blütcnflor  xur  Entfaltung  gebracht  wird, 
wie  er  in  anderen  Gegenden  Deutschlands  zn  den  Seltenheiten  gehört 

9.  Beobaehtuncon  Ober  Frostboschüdlgungcn  unter  den  de* 
höl/en  der  Parkanlagen  der  Anstalt. 

Hatte  der  Winter  1907/08  schon  zahlreiche  Frostbeschädigungen 
unter  den  Ziergebölzen  des  Anstaltsparlres  (s.  Jahresbericht  1908 

S.  (»Si  hervorgerufen,  sn  ist  auch  der  Winter  190.S  0!»  in  dieser 
Beziehung  leider  nicht  ohne  Folgen  geblieben.  Die  Verluste,  die 
hier  zu  verzeichnen  sind,  können,  soweit  Beobachtungen  in  den 
einzelnen  Jahren  festgest<'llt  worden  sind,  als  die  umfangreichsten 
seit  dem  Bestehen  der  Lehranstalt  (lb72)  bezeiehnet  werden. 
80  hatten  unter  Fh«tboseh5digung  ztx  Idden: 

a)  Ljiubhölzert 

1.  Abelia  rupeatris  Lindl.  Felsenbewohnende  Abelie.  Die 
vorhandenen  Stiincher  sind  voUständlg  vernichtet  worden,  obgleich 
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pi'ti  si'lir  jrfjscliiitzti'r  Standort  Ihm  der  AnpftanzuDg  derselben  aus- 
f^ewiililt  war. 

L*.  Cjirai:;in;t  ('liamlaj;u  I-im.  Chanilagu,  Erbscnbaura  oder 
' 'liin('si>fhi  i  Kiftsoiiliaiini.  t.in  au-<  Nord-Cliina  stammender  Strauch, 
<less<-n  Ht'scliiiili;;uti;:  so  stark  eingcti-oteu  war,  daß  nur  die  ältesten 
Astteile  orlialicii  blieben  uiul  auch  diese  nur  recht  schwache  Triebe 
im  Liiife  «b-s  Sommers  wn'der  zur  Entwicklung  brachten. 

('»*rcis  Sili.|uastrum  L.  (ienienier  Judasbauni.  Stattliche. 
1  — '»  tu  Ii(»1h>  nnd  :!0  40  .Jahre  alte  Häiiroe  sind  teilweise  bis  über 
den  Hoden  zuriick^'efrnn.-u  uder  so  stark  beschädigt  wortlen,  daß 
Jaliro  (iariiber  vergehen  werden,  ehe  eine  voll.ständige  Erholung  der- 
seli)on  wieder  ein;ietreten  sein  wird.  Der  Verlust  dieser  Bäume  ist 
um  alt  niehr  zti  bi.'klagen.  als  sie  zu  den  schönsten  Ziergehölzen  der 
l'arkanla;:en  ziililten  und  alljährlich  im  Frühjahr  durch  den  außcr- 
itrdentiich  reiclu'ti  Blütenflor  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Be,suclior  der  Lehranstalt  auf  sich  lenkten. 

4.  .lasmiinun  officinale  L  Echter  Jasmin,  ein  aus  Vorder- 
asien stammender  Schlingstrauch,  der  leider  nur  wenig  Verbreitung 
in  <len  (lärten  gefunden  bat.  obgleich  er  zur  Bekleidung  von  Lauben. 
Laubengängen,  Häuserwiinden  usw.  in  den  milderen  Gegenden 
Deutschlands  sehr  zu  empfehlen  ist.  Die  einjährigen  Triebe  dieses 
.Strauclu's  waren  Iiier  fast  vollstämlig  durch  den  Frost  vernichtet 
worden  uml  .selbst  diis  mehrjährige  Holz  hatte  teilweise  stark 
gelitten. 

5.  Exocliorda  grandiflora  Lindl.  Großblütigo  Exochorda. 
Eine  Frostbe-schiidigung  machte  sich  an  den  Sträuchem  dadurch 
bemerkbar,  daß  vorwiegend  die  Spitzen  der  Jahrestriebe  gelitten 
hatten. 

a.  (/oronilla  Emerns  L.  Strauch-  oder  Kronmcke.  An 
einzelnen  Sträuclieni  waren  die  Äste  und  Zweige  bis  dicht  über 
den  Boden  erfroren,  während  andere  nur  eine  Beschädigung  der 
Triebspitzen  zeigten.  Die  stärkste  Frostbeschädigung  war  bei  den 
im  Halbschatten  stehenden  Sträucliem  eingetreten. 

7.  Liquidambar  styraciflua  L.  Amerikanischer  Amberbaum. 
Äste  und  Stanjm  eines  etwa  Njährigen  Baumes  war  bis  über  dem 
Erdboden  erfroren,  so  daß  sich  neue  Triebe  aus  dem  Wurzelstock 
bilden  mußten. 

S.  Vitü.x  Agnus  Castus  L.  Gemeiner  Mönchspfeffer.  Ob- 
gleicli  hier  eine  Deckung  njit  Fichtenreisiff  stattgefunden  hatte, 
waren  die  Zweige  doch  bis  dicht  über  dem  Boden  durch  den  Frost 
zerstört  worden. 

9.  Ribes  sanguincuni  Tursh.  Blutrote  Johannisbeere  oder 
Schöntraube,  Die  I-Yostbeschädigung  war  fast  an  allen  Sträuchern 
zu  beobachten  und  vorwiegend  war  die  Frostbeschädigung  bei  den 
ira  Halbschatten  stehenden  Sträuchern  am  meisten  eingetreten. 
Einzelne  Stiüucher  sind  vollständig  durch  den  Frost  vernichtet 
worden, 

10.  Ribes  Gordonianum  Lern.  Gordons  Johannisbeere.  Die 
Frostbescliädigung  war  an  diesen  Striiucheni  nur  in  geringem  Ura- 
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fuoge  bemerkW  and  beschränkte  sich  vorwiegend  aof  die  einjährigen 
TWebe. 

11.  fierberis  stcnophylla  Mast  Schmalblätteriger  Sauer- 
dorn. Beer  Tertmt  war  hier  besmiden  stark,  indem  8— lOfihrige 
Strfiucber  bis  auf  den  "Wiir/olstock  vernicbtet  worden  sind. 

12.  CoFDUs  alba  elegantissima  hört.  Der  zierliche  weifi- 
frficfatige  Hartriegd. 

IH.  Tecoma  grandiflora  Ddann.,  (äinesisdie  Jasmin- 
trompete. 

14.  Bnddleja  onrviflora  Hodt.,  Bogenbiatige  Bnddleja. 

15.  Jasmin  um  fruticans  L,  Strauchartiger  Jasmin. 

16.  Periploca  graeca  L.,  Griechische  Bauniscblingeb 

17.  Aralia  chinensis  Lu,  Chinesisdie  Aralie  and 

IS.  Prunus  Lauro-Cerasus  L.,  Gemeine  Lorbeerkirsche, 
können  ebenfalls  mit  erwähnt  werden,  indem  auch  hier  mehr  oder 
weniger  tSn»  Basdiidigang  durdi  Krost  dngetreten  war,  wenn,  andi 
in  wdt  geringerem  Umnnge  als  bd  den  vorerwähnten  Oehölsen. 

k)  NwMhdlseri 

1.  Pseudotsuga  Douplasi  Carr. 

2.  Cryptomeria  japonica  Don. 

3.  „  „       elegans  hört 

4.  Chamaecyparis  Lawsoniann  anrea  hört 
•').  Biota  orientalis  elegantissima  Uord. 

6.  Beqnoia  sempervirens  End]. 

4.  Seblnfifolgening  Aber  die  FrostbesebMlgang  der  «m> 

^efflhrten  dtehOlze. 

Bei  den  Laubhülzcrn  darf  man  annehmen,  daß  die  außerordent- 
lich starke  Frostbeecbidipung  in  erster  Linie  auf  die  zeitige  KäUe- 
periode  des  Herbstes  l'JOs  zurückzuführen  ist,  indem  in  der  Zeit 
vom  20. — 24.  Oktober  schon  eine  Kälte  von  1,1) — 5,U"  C.  beobachtet 
werden  konnte.  Auch  der  Umstand,  dafi  die  angefahrten  Gehölze 
noch  raebr  oder  weniger  zu  der  anpepebenen  Kiilteperiode  im  vollen 
Wachstum  standen,  mag  wesentlich  (lie  Einwirkung  des  Frostes  mit 
unterstützt  haben. 

Ganz  anders  darf  die  FrosthcscliiidiLMinc:  boi  den  Nadrihölzem 
erklärt  werden.  Die  außerordentliche  Trockenheit  des  Sommers  1908. 
die  geringen  Niederschläge  während  der  Hcrbstmonato  und  der  fast 
schneelose  Winter  hatte  zur  F<»lge,  daß  die  Xadelhülzor.  wie  auch 
die  immergrünen  Laubhölzer,  weniger  unter  den  Folgen  des  an- 
haltenden tVinters,  als  vielmehr  unter  der  Trockenheit  des  Rodens 
gelitten  haben.  Da  diese  Gehölze  während  des  Wintei-s  im  voll- 
belaubten Zustande  dastehen  und  die  Blätter  fast  ununterl>rnchen 
arbdten,  so  konnte  die  dnreh  dieselben  zur  Verdunstung  kommende 
Wasscnnenge  nicht  in  genügendem  Maße  wieder  durch  die  Wurzeln 
ersetzt  werden;  es  mußte  also. mehr  ein  Vertrocknen  der  Pflanzen 
dntreten.  Da8  diese  Annahme  der  Tatsache  entspricht,  war  wohl 
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am  besten  dadiiroti  zu  erkennen,  daß  jene  im  Herbst  (Oktober-No- 
vember) fxründlicli  ircwässerten  Kouiferen  auch  kaum  eine  Spur  von 
Frosthesohiiditrunp  zeigten. 

Ans  diesen  Boüijnchtiin;;on  darf  man  den  Schloß  ziehen,  dab 
alle  Nadel-  und  immerpriiiion  Laubhölzer,  sofern  es  denselben  an 
der  genügenden  Bodenfeuchtigkeit  im  Herbst  fehlt,  zu  dieser  Zeit 
ausgiebig  gewässert  werden  sollten  und  wo  es  angängig  ist,  kann 
diese  Arbeit  auch  während  der  Wiutermonate  wiederholt  werden. 
Selbst  Rhododendron,  die  im  Winter  einer  Schutzdecke  entbehren 
müssen,  leiden  fast  gar  nicht,  wenn  den  Wurzeln  die  genügende 
Menge  Feuchtigkeit  zur  Verfügung  steht. 

Ni'UgestaltuiiiG:  der  Blumeiibeetaiilage  ror  dem  Haopt- 
ifobUude  der  Lehranstalt« 

Aus  technischen  und  kün.stlerischen  Gründen  hatte  sich  schon 
seit  einigen  Jahren  eine  Umgestaltung  der  Beetanlage  vor  dem  Haupt- 


Abb.  17.   Ansicht  der  neuen  Blunienl>eetaDlage  vor  dem  Haaptgebäude. 

gebäude  der  Anstalt  als  wünschenswert  erwiesen  und  zwar  einmal, 
weil  die  bisherige  Form  infolge  der  jahrelangen  Bearbeitung  ihre 
ursprünglichen  Maße  verloren  hatte,  ferner  weil  sie  den  Forderungen 
einer  modernen  Anlage  durchaus  nicht  mehr  entsprach.  Der  Ent- 
wurf zu  einer  neuen  Anlage  wurde  als  Übungsaufgabe  für  die 
Oartenbaueleven  des  Jahrganges  15)08  09  behandelt,  die  zum  Teil 
sehr  brauchbare  Resultate  lieferte. 


Bericht  iiWr  Garteabau,  Obsttreiberei  und  Arbeiten  im  Parke  (J<?r  I/chrarstalt.  s7 

Ein  Vergleich  der  alten  Anlapo  mit  der  neuen,  die  beide  sehr 
ptit  als  die  Vertreter  der  (Jartenkunst  vor  etwa  10  Juhtcit  und  der 
Neuzeit  gelten  können,  zei^  auf  den  ersten  Blick  deutlich  die  ge- 
waltigen Umwandlungen  in  der  Beotkunst.  Während  die  ursprüng- 
liche Anlage  ziemlich  unbewulit  aus  phantastischen  Krinnerungs- 
bildern  der  billigen  Beetkunst  zusammengesetzt  war,  zeigt  der  Neu- 


Abb.  18.    (irund|ilan  der  alten  Ltlunieulieetanla^'e  vor  dem  Hauptgebäude. 

entwurf  eine  zielbewußte  omamentale  Behandlung.  Die  Verteilung 
der  Massen  steht  mit  der  Umgebung  durchaus  im  Einklang. 

Die  Spirallinie,  die  seit  Jahrhunderten  die  ges.<imte  Oraamentik 
und  also  auch  die  Beetkunst  beherrschte,  ist  durch  die  Linie  unserer 
Zeit,  die  aus  der  modernen  Technik  hergeleitet,  ganz  das  Wesen 
unserer  Kulturepochc  wiederspiegelt,  ersetzt  worden.  Diese  Linie, 
die  sich  allmählich  in  der  gesamten  Srhmuckkunst  als  (Jrundmotiv 
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für  einen  mndenicn  Stil  mehr  un<l  mehr  Geltung  zu  verschaffen 
scheint,  ist  für  die  Ik-etkiinst  gauz  besonders  wertvoll,  da  sie  in 
ihrem  cluirakteristisclion  Verlauf  nach  Form  eines  eckig  ge- 
schmiodetcin  Kisenstabos  —  eines  Triangels  —  die  Verwendung 
lebenden  Materials  r.>linc  weiteres  zuläßt  Sie  ist  materialistisch  für 
die  Gartenkunst  eine  \vilIk<immeno  Bereicherung,  da  sie  auch  eine 
leichte  Hearbeitnnj;  der  mufrelienden  Rab;enflächo  mit  der  Mäb- 
mascliiiie  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  gestattet 

it.  Hrscliickuiit;  der  Aiisstolhmg  für  Tfandwerk  und  Gewerbe, 
Kunst  und  iiart«'nt>au.    ^Viesbaden  1909. 

Hri  der  Hesehickiing  dieser  Ausstelhing  war  die  Königl.  Lehr- 
austalt,  Abteilung  für  Gartenbau,  durcli  folgende  Lehrmittelgegenstande 
und  Schülerarbeiten  vertreten: 

a)  Gartenkunst  und  Gurtentechnik. 

b)  Planzeichnen, 

c)  Kntwerfen  vitn  Gartenplunon, 
<l)  KeUlmessen, 

e)  Gehölzkunde, 

f)  Hau  und  Hinrichtung  der  Gewächshßuser. 

7*  Dem  Uartenbaubetriobe  fiberwiesene  Geschenke. 

1.  Von  der  Garten  Verwaltung  des  Palmengartens  zu  Frankfurt  a.M. 
ein  Sortiment  englischer  Pelargonien,  ein  Sortiment  Chrysanthemum 
sowie  verschiedene  Warmhauspflanzen. 

2.  Von  der  (Jarten vorwaltung  der  x\ktiengesellschaft  ,Jlora"  in 
Köln  a.  Rh.  eine  Orchideen -.Neuheit  und  verschiedeuo  Gruppen- 
pflanzen. 

.'{.  Von  der  Kimigl.  Forstgartenverwaltung  Tharandt  in  Sachsen 
seltene  Koniferen, 

4.  Von  der  Statltgärtnerei  Frankfurt  a.  M.  ein  Sortiment  Zonal- 
Pelargonien  sowie  verschiedene  Uerbstastern. 

").  Von  der  .Stadtgartenvcrwaltung  Hannover  verschiedene 
Zeichnungen  und  Piiine  dortiger  Gartenanlagen. 

t).  Ein  Sortiment  Kex-Hegonien  von  der  Verwaltung  des  Palmen- 
gartens  Frankfurt  a.  M. 


Digitized  by  Googlcj 


fiericht  &b«r  GartenbAu,  UbsttreiU^rtii  und  Ari>«it«a  ün  Parka  der  Lehraastalt.  03 


B.  Obsttreiberei. 

Die  Yerwendang  Ton  Stroh  zur  Bedeckuug  der  Erdbeete 
In  ta  W elatretkUtancfn. 

Das  Befltreben,  die  Oberfliche  der  Erdbe«te  in  den  Weiotreib- 

häusern  in  m«>i:lichst  i  Dckrera  Zustaiulo  zu  <'rluilt»'n.  um  dadurch  die 
Bodenlüftung  berbtiizuführoo,  und  die  Tatsache,  daß  ein  bedeckter 
Boden  sieh  Tie!  besser  anfscfalieBt  and  fflr  das  Waohstnm  der 
Pflanzen  geeipnetor  winl,  hat  da/n  Ycranlassunf:  gegeben,  seit 
mehreren  Jahren  während  der  Triebperiodo  eine  Bedeckong  der 
Brdbeete  mit  Stroh  TorEanehroen.  Die  hierbei  fiiesammelten  £r- 
fahnugen  liaiicn  (.'rir«-hen,  (hiß  eine  solche  nl)i'<|('rkunp  für  das 
Weohstum  der  Reben  und  damit  in  Verbindung  stehend,  für  die 
E^twidtlong  der  Trauben,  eine  außerordentiich  gttnslige  ist  Die 
StnAschioht  hült  den  Boden  nicht  nur  lociier,  sondern  aiicli  pleioh- 
mäfiig  fencbt  und  warm,  und  dabei  hat  sie  die  Eigenschaft,  die  ein- 
fallenden Wirme-  nnd  lichtstrahlen  aufenfangen  und  wieder  surfick- 
zuwerfen.  Die  hierdurch  erzeugte  intensivere  Licht-  und  AVärnio- 
wirkung  ist  somit  fUr  die  Heben,  die  in  dieser  Hinsicht  ansprucbs- 
ToD  sind,  ron  nicht  zu  nnten^hitaender  Bedeutung.  Besondeis 
empfehlenswert  ei-scheint  die  Bodenbedeckung  in  jenen  Häusern,  in 
denen  die  Reben  bereits  die  Glasfliicbe  fast  vollständig  bekleiden 
und  dadnrdi  das  Innere  des  Hanses  verdunkeln. 


C.  Pfianzenkulturen. 

PrUtang  von  Pflanzen neuheiten. 

a)  Chrysanthemum 

▼cm  G.  Borne  mann,  Blankenbui^g  a.  H. 

Herstham  Blush.   Eine  Sorte,  welche  wohl  verdient  mit  an 

erste  Stelle  gerückt  zu  werden.  Die  Farhc  fh  r  Blüten  ist  zartrose 
mehr  weißlich.  Die  Blumen  sind  sehr  groß,  mit  langen,  bandartig 
geloc^n  Blumenblittem. 

Rose  Pockett  ist  eine  sehr  <j:nte  Sorte.  Die  Blüten  sind  in 
der  Färbung  altgold.  Durch  die  gelockten  Blumenblatter  erhalten 
die  Bluten  ein  reoht  gefiUltges  Aussehen. 

Mr<.  L.  Thorn.  Auch  diese  Sorte  ist  nl-  eine  \vertvi>lli'  Neu- 
heit ZU  betrachten,  welche  recht  klaie  geibe  Blüten  bringt  Biüten- 
bBtter  breit  leicht  gelockt  nnd  einwSrts  gebogen.  Sehr  zu  empfehlen. 

T/Africaine.  Eine  Soi-te  von  nieiiriiri'm  Wuchs.  Tritt  aber 
besonders  durch  die  sammetartigen,  blutroten  Blüten  hervor.  Wohl 
die  dunkdste  aller  Ohiysantbemen. 

Miß  Annie  Ltint.  Für  Schnittzwecke  und  }<in<ien'i  lustinders 
wertvoll,  da  die  Blüten  auch  geschnitten  sehr  lauge  haltbar  sind. 
In  der  Färbung  reinweiB.  Sdiöne  volle  nnd  riesige  Blumen  bringend. 
Eine  der  frtthhlQbendsten  Sorten. 


H.  Tätigkeit  der  Antitalt  nach  innen. 

Lady  Smith  ..f  Tirliske.  EbenfaLs  eine  sehr  frflhblühende 
borte  mit  fintüen  mattgelben  Blüten. 

Min  Faith  Mo<.re.  Reinxveiß.  Blüten  von  schöner,  fester 
un.l  voller  tonn.  Die  Blumen,  die  sehr  lange  haltbar  sind,  auf  be- 
sonder^  festen  Stielen  stehen  un«l  stets  gut  entwickelt  sind,  maobea 
die.<e  Neuheit  zu  ('iiier  erstklassigen  Schnittsorte. 

Mrs  C.  H.  Totty.  Pfirsichrosa  mit  langen,  herabhängenden 
Blumenblättern.  Besonders  wertvoll  durch  die  zarte  Färbung 
.  ..  ^'cdn  Bedford.  Klare  Orangefärbung.  Blumenblätter  leicht 
hangend.  Blüten  selbst  dicht  und  voll.  Leider  scheint  das  Linb 
üieser  borte  aber  etwas  empfindlich  zu  sein,  hier  wenigstens  nict 
dasselbe  kein  gesun<les  Aussehen  und  fielen  die  Blätter  auch  an  den 
untt-ren  Stengelteilen  ab. 

Mlle.  Martha  Rafford.    Eine  Sorte  von  ganz  eigenartiger, 
prachtiger  Färbung.    Ein  Sport  der  bekannten  Sorte 

f  Radaelli  mit  sehr  großen  lachsrosa  und  rötiioh 

gefärbten  Blüten. 

b)  Odier-Pelargonien. 

Neuheiten  von  190N. 

Professor  Correns.  Eine  Sorte  mit  auffallend  üppigem  Wuchs, 
von  der  großen  karminroten  Blume  hebt  sich  die  weiße  Mitte  be- 
sonders gut  ab.  Die  oberen  Bhunenblätter  weisen  einen  dunklen 
Uleck-en  auf  und  sind  .schr.n  feuerrot  geflammt 

Fred.  H.  Howard.  Das  blendende  Rot  dieser  Sorte  wird  durch 
die  schwarzen  Flecken  noch  besonders  hervorgehoben.  Durch  die 
Kt'ichblutigkeit  und  den  schnellen  Wuchs  ist  diese  Neuheit  auch 
eine  sehr  gute  Balkon-  und  Oruppenpflanze. 

Andenken  an  London.  Eine  Sorte,  die  sich  durch  Gröfie 
und  schone  Form  der  Blumen  auszeichnet.  Dazu  kommt  die  schöne 
scharlachrote  Färbung  der  Blüten  mit  heller  3Iitte,  an  denen  die 
uoerblatter  dunkler  sind  und  am  Rande  einen  heUen  Saum  aufweisen, 
ni  -*  i  J-evor  Lawrence.  Eine  Sorte  mit  großen  edelgeformten 
bluten  und  hellpurpurner  Farbe.  Die  fünf  schwarzen  Flecken  und 
dunklen  Adern  harmonieren  sehr  gut  mit  der  Hauptfärbung,  dazu 
kominen  noch  die  feurigroten  Tupfen  und  ein  Saum  von  lichtem  Rosa. 

hrDprinzessin  Yseuburg- Wiichtersbach.  Weithin  leuch- 
tend durch  die  helle,  scharlachrote  Farbe.  Die  einzelnen  Blütt^n 
weisen  eine  helle  Mitte  und  einen  ebensolchen  Rand  auf.  Außenleni 
sind  die  gekräuselten  Blüten  noch  weiß  gesprenkelt  und  punktiert. 

*r«»  Krumbiogel.  Ebenfalls  eine  sehr  gute  Sorte.  Die 
Farbe  ist  zartrosa.  Blüten  und  Dolden  sind  von  bedeutender  Größe 
und  erscheinen  sehr  reich.  Die  beiden  obei-en  Blumenblätter  sind 
mit  federartigen  Flecken  versehen,  welche  der  Hauptfarbe  eine  an- 
genehme  Unterbrechung  geben.  f  «  ai 

c)  Fuchsien. 

Jelängerjelieber.  Die.se  .Neuheit  scheint  etwas  empfindüch  zu 
sein,  hier  wenigstens  zeigten  die  Pflanzen  nur  ein  schwaches  Wachstum. 
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d)  Vit!s  orientaiis, 

bezogen  von  der  Firma  E.  Xfiibcrt,  Wandsbeck.  , 

Diese  Vitis-Art  ist  vun  äulietst  zitriicher  utid  kleiner  Belaubuog. 
Für  Ampelpflanzea  nnd  zur  Bekleidung  kleiuer  Spaliere  ist  diese 
Kaithauspfknse  sehr  m  empfehlen. 

c)  Preflandnelfce  nSonacfledielii* 

Ton  EL  Kenbert,  Wandsbeck. 

Diese  neue  Federnelke  .soll  >ich  diircli  Anspruclislnsipkcit, 
Kasohwüchsigkeit,  groUen  Blüteureiclitum  und  besonders  scliüou 
Fb'bong  anudchnen.  Bei  den  hier  kultiTierten  Pflanzen  hat  sich 
nun  r>r<:ehen,  daß  die  in  diesem  Jahre  gemachten  Beobachtungen 
für  die  betreffende  ^'eubeit  kein  günstiges  Resultat  abgaben. 

Da  aber  für  das  näfthate  Jahr  mehr  Pflanzen  fQr  den  Yetsuch 
zur  Verfügung  stehen,  wi  rrlon  wir  im  nächsten  Jahresbericht  noch 
einmal  auf  diese  Neuheit  icurückkoiuuien. 

0  DiMlthM  plumarius  „Gloriosa"  und 
M  „  „Delicata" 

von  der  Unna  6.  Ahrends,  Ronsdorf. 

Dianthas  „Gloriosa'*.   Eine  neue  Federnelke  von  ganz  aparter 

Fiirbnnp.  Die  großen,  gefüllten,  lilarosa  gefärbten  Blumen  werden 
auf  ca,  30  cm  langen  Stielen  getragen.  Heginn  der  Blüte  End<>  Mai 
Anfang  Juni. 

Diantbus  „Delieata".  Ebenso  wertvoll  wie  obige  Sorte.  In  der 
Färbung  aber  bedeutend  zarter.  Das  Lila  ähnelt  völlig  dem  der 
Cattleyenblüten.  Grund  und  Mitte  sind  leidit  cremebrben.  Bl&te* 
seit  Anfang  Juni. 

Da  sich  beide  Sorten  sowohl  für  Schnittzwecke  und  Binderei 
wie  auch  Umdsohidtlicfa  sehr  gut  verwenden  lassen,  sind  es  ein  Paar 
Neuheiten  von  wertvoller  Bedeutung. 


D.  Prilfung  von  Oertten  und  Materialien. 

1.  Samenschalon  und  Pflanzenkästen  ms  Terzfnktem  Bisen- 
ble«h  von  J.  A.  Jobn  A.*6^  IlTengthefBo  b.  Erfllirl. 

Der  König),  rjohranstnlt  wurden  von  fibiiri  r  Firma  <>ine  .\nzahl 
kleinerer  uud  größerer  Samcnschulcn  und  Pflanzeukasten.  aus  ver- 
sinktem  Eisenblech  angefertigt,  so  Yersnchsswecken  znr  Terfögnng 

S »teilt  Die  Verwendung  dieser  Gefiine  für  Aussaaten  und  für  die 
nltur  kleiner  Sänilingspflanzon  bat  ergeben,  daß  dieselben  in  der 
Fonn  nnd  GrOfte  sehr  handiieh  sind,  daß  sie  sehr  haltbar  zu  sein 
scheinen  und  sit-h  aurli  für  obige  Zwenke  verwentlen  lassi  u.  0I> 
jedoch  diese  Gulüße  den  in  den  Gärtnereien  gebräuchlichen  Ton- 
sduüen  nnd  Handkiistim  v«»uieheai  sind,  erscheint  fraglich,  nnd  es 
ist  wohl  ganz  anBer  Zweifel,  daß  die  letzteren  Ooßl&  mit  ihren 
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poröseu  Luit  uud  Wärme  durchlassendeo  Wanduagen,  das  Wacbs- 
tam  der  Pflaozea  in  höherem  Mafie  tniterattttseo,  ab  die  aus  Eisen- 
blech liorpi'stellteii  Kästen,  welclie  diese  Eiponsohaften  nicht  besitzen. 
Die  Überwachung  der  in  (iiesou  Gefäßen  Jtultivierten  Pflanzen  er- 
fordert eine  viel  größere  Sorgfalt  nnd  Gewissenhaftigkeit,  besondeis 
in  der  Bewässeninfr  <lci-selbon,  da  loiclit  ein  Venaaem  des  Erdreichs 
in  diesen  Gefäßen,  oamentlich  während  der  Wintermoiuite,  einzutretoi 
scheint  Die  breiteren  Beobachtungen  Uber  die  Verwendung  dieser 
Samenschalen  und  die  hierbei  pesannnelten  Erfahrungen  sollen  im 
nächsten  Jahresberichte  der  Lehranstalt  veröffentlicht  werden. 

2.  Die  Yerwendnng  portfser  Bewässerung»-  und  ücisteckrobre 
Ton  Theodor  Orethe  im  Eamtnug,  OttottraBo  M. 

Herr  Theodor  Orethe  in  Hanibni^  sandte  der  Königl.  Lohi^ 
anstalt  zur  Priifnnp  poröse  Bewässenings-  und  üeisteokrohre  für 
Alleebfiunio,  Obstbäume  usw.  Über  die  Bauart,  Verwendung  und 
Arbeitsweise  entnehmen  wir  den  Prospekten 

«)  fflr  die  poröaen  Bcwisacrung»rohrei 
Mein  Sjstem  beruht  auf  unterirdischer  Bewtssertmg. 

1.  Holl  reu,  die  starlt  porös  angefertigt  sind. 

2.  daß  iViG^c  eine  imbpfrreuzte  Haltbarkeit  aufweisen, 

3.  daß  abwcchbclnd  en^^e  und  weite  Rühren  angewandt  werden. 

Zu  Punirt  1  bemerke  ich,  daß  die  Dorchlässigkeit,  weldie  kdi 
bei  den  Robreil  «nrielt  habe,  bei  einem  freistehenden  Rohr  von 
10  cm  Durchmesser  und  35  cm  Höbe  75  1  in  der  Minute  betilgt 

Zn  Punkt  2.  Die  Röhren  werden  aus  Kies  und  Portiand-Zement 
berKestolIt.  Der  letztere  erreicht  bekanntlich  erst  nach  Jahren  seine 
|i;rOflte  Festigkeit  im  Gegensatz  zu  anderen  Materialien,  weiche  im 
Laufe  der  Zeit  sich  zersetzen. 

Dadurch  ist  die  Gewähr  geleistet,  daß  die  BShtcn  uuverwOstlicli 
sind  und  daß  die  Anschaffung  nur  eine  einmalige  ist,  auch  leiden 
sie  nicht  durch  Frost,  denn  ich  habe  an  Röhren,  weldie  in  ebnem 
Obstgarten  liegen,  keinen  Fiostschaden  entdeckt,  obgleich  einige 
während  des  Winters  im  Wasser  gelegen  haben.  Daher  lassen  sieb 
die  Rohre  in  jede  beliebige  Tiefe  legen,  was  speziell  för  Flachwutrier 
von  großer  Wiclitigkeit  ist. 

Zu  Punkt  3.  Die  Köhren  werden  abwechselnd  eng  und  weit 
verwendet,  so  daß  ein  Rohr  sich  in  das  andere  fennohrartig  hinein- 
schiebt. Dadurch  bezwecke  ich,  daß  das  fließende  Wasser  an  drv 
Stirnseite  des  einen  Rohres  sich  staut,  wodurch  die  Bewässerung 
unfehlbar  eine  gröndliclie  sein  muß. 

In  Verbindung  mit  den  unterirdischen  porösen  Röhren  setze 
ich  aufrechtstchonde  Röhren,  die  eine  beliebige  Höhe  über  dem  lurd- 
boden  haben  können.  Diese  nufrcchtstehenden  Rohre  haben  über 
dem  Erdboden  eine  seitliche  Öffnung,  so  daß  die  Luft  resp.  der 
Wind  von  oben  nach  unten  in  der  Richtung  der  Röhren  zirkulieren 
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kano.  Da  nun,  wie  gesagt,  die  unterirdischen  Kohre  stark  porös 
sind,  so  «rgibt  sich  tod  selbst,  daß  eine  Bodenlftftang  stattfindet.'' 

b)  Pflr  die  porSaen  Belate«brohrc> 

Außer  den  porösen  Bcwässprunps-  und  Dureliliiftiiiiirs-Kohren 
für  unteriniischü  Z\v<'ike.  werden  auch  poröse  Heistt-okrohre  für 
Obstbäutiie  usw.  angefertigt. 

Diosi>  Hohre  halx  ii  sich  seit  Jabren  für  einaseln  stehende  Bäame 
auf  üiibatten  vorzüglich  bewährt. 

Bekanntlich  versagen  die  im  allgemeinen  gebräuchlichen  nach 
ktir/er  Zeit.  Die  Wände  sind  nicht  mehr  porös,  daher  kann  das 
\V asser  nur  unten  abfliellen.  mit  der  Zeit  aber  wird  der  Boden  der 
alt  festgeschwemrat,  daü  er  kein  Wasser  mehr  aufnimmt 

Die  Wände  meiner  Beisteckroinr'  siml  stark  ponN,  unten  aber 
sind  sie  zugemauert.  Das  hineinfließende  Wasser  drängt  an  den 
Seiten  heraus.  Werden  nun  beim  liegen  der  Hehre  die  Wände  von 
außen  mit  einer  Schicht  kurzem  Dünger,  Stmh.  Torfmull  oder 
i>onstigem  durchlä.ssigem  Material  umgeben,  so  wird  die  Durch- 
iSasigkeit  der  Rohre  wesentlich  erhr>lit. 

Ein  1 1 cm  im  Lichten  Durclimesser-Bohr  l&ßt  freistehend 
ungefähr  75  1  Wasser  in  der  Minute  durch. 

Auch  bei  diesen  Köhren  ist  die  Haltbarkeit  ein»  unbegrenzte. 
Diese  werden  ebenfalls  aus  rein  gewaschenem  Kies  und  Zement 
hergestellt,  letzterer  erreicht  nach  Jaiiren  seine  größte  Festigkeit, 
im  Oegensate  zu  anderen  Materialien,  welche  sich  im  Lanfe  der 
Zeit  zersetzen. 

In  Wegen  weniea  die  Kohre  mit  dem  Budi'u  abschneidend  ge- 
legt nnd,  da  diese  Rohre  mit  einem  2'/,  cm  dicken,  aus  Sand  und 
Zement  hergestellten  Deckel  versehen  sind,  kann  ohne  Gefahr  darUber 

hinweg  gegangen  werden.'' 

Die  zur  Prüfung  eingesandten  Priifungs-  und  Beisteckrohre 
sind  seit  Jahren  im  (iebraucli  und  wurden  zur  Bewäs-serung  von 
unter  (ilas  stehenden  Heben  und  Pfii-sichbäumen  sowie  von  Zier- 
gehölzen im  Parke  der  Lehranstalt  verwendet.  Ihre  Leistungen  be- 
friedigten Iiis  jetzt  sehr,  indem  die  Durchlässigki-it  der  Kohre  den 
Angaben  des  Prospektes  entspricht  und  sich  die  Hewäs.serung  jeder- 
zeit ohne  besondere  Vorbereitungen  vornehmen  lälJt,  Ein  Eindringen 
der  Wurzeln  in  die  porösen  Wandungen  der  Hehre  seheint  nur  in 
ganz  geringem  Maße  zu  geschehen  und  seilist,  wenn  dieses  eintreten 
sollte  und  dadurch  die  I.,eistungsfähigkeit  beeinträchtigt  würde,  ist 
eine  Reinigung  dei-selhen  besondeis  bei  den  Beisteckrohren  mit 
Leichtigkeit  durcliiulirbar.  Auch  die  Widerstandsfähigkeit  entspricht 
deu  gemachten  Angaben,  so  daß  dieselben  sehr  haltbar  an  sein 
scheinen. 

Wir  fassen  unser  Uileil  dahin  zusammen,  daß  sowohl  die  Be- 
wimerungs-  wie  namentlich  die  Beisteckrohre  sich  zur  Bewässerung 
von  Bäumen  usw.  rocht  gut  verwenden  lassen  und  daß  sie  viel 
praktischer  uud  zweckmäßiger  sind  als  viele  andere  und  ähnliche 
HQfsroittei  zu  Bewüssernngsanlagen. 

OtiMriMlnr  BHkkt  im.  7 


II.  T:itiLil.<'iT  <h}T  Anstalt  mich  innen. 


;J.  S|>rlt/.k>niii(>  .-lloi-ii"  mit  l'lltorslfb  und  drehbarem  Ver- 
stäiiltUMu^srohr  und  Sjuit/kanne  ..IMat/**  Modell  1910. 

I)ic  Kuinu  ('al  l  l'liitz.  lilieinpfülzi^cliu  Maschinen-  und  Metall- 
Wi4itmfalirik  in  LuilwiL:sli;ilin  u.  Klioiti  samlte  der  KönigL  Lehr- 
j)n>talt  zur  I'riifuiif;  >>l»iL'r  Pflanzonspritzen  (>in.  Über  die  Hand- 
hiiliiin.L'  iin<l  Arlx'itswri-c  (lu'.»t.-r  Spritzen  entnehmen  wir  der 
<ic'l)raiicti.saiiw<'isuii.i,':  Sjiritzo  wird  ziinäciist  mit  der  am  Behälter 
iin;r'''"rachtL'n  und  mit  citicm  Ihiinlirriff  vei"selienen  Pumpe  mit  Luft 
frcfiillr  uiul  /war  si»  weit.  <|.'r  '/.o'v^cr  des  ^lanometers  auf  dem 
lilaiii'ii  Strii  li  aui;i  litn,ü:r  i>t.  Hi  i  der  Spritze  ohiw  Manometer  penügen 
c-a.  fti)  Sti»i5e  i[v>  PumpoukitllirnN  u»i  die  niitige  Luft  einzupumpen. 
Al>daiiii  wird  diosollic  in  «-in  lioroitpchaltenes,  mit  Flüssigkeit  ge- 
fülltes (iefull  gesti  llt  und  mittelst  der  Pumpe  solche  nachgepumpt 
uufl  zwar  stt  lange.  Iiis  d^r  Zeiger  des  .Manometers  auf  dem  roten 
Strich  angekimimen  i<t.  Hei  der  Spritze  olnie  Manometer  ist  es  dem 
(iofühl  ülu-ilassen.  d.  Ii  iiian  jiinnpt  eben  soviel  Flüssigkeit  ein,  bis 
man  einen  merklii-lieti  Kraftaufwand  am  Kolben  verspürt  NuD  ist 
die  Spritze  gi'l)ranelisi<  i  ti;:.  Kin  einfaches  Offnen  des  Hahnes  oder 
Hinuiiterdriu'ken  di's  ScIltstseblulivfiUils  bewirkt  nun  die  Verstaubung. 

Bei  der  Prüfung  zi-igte  sicli.  <iali  beide  Spritzen  einwandsfrei 
arbi'iteten  nnd  eint-  si-lir  feine  Zerstänbnng  der  Flüssigkeit  herbei- 
tiilirten.  Zum  (Jebraueb  in  den  (iewiicli><li:iusern  scheint  allerdings 
«iie  Spritzkaniie  ..Platz"  Modell  IMIO  durch  die  eigenartige  Bauart 
und  durch  die  praktische  Anoninun;;  des  Selbstvei'schlußventils  noch 
vorteilhafter  zn  sein,  indem  sii.'h  «lie  Handhabung  derselben  noch 
leichter  vollzielit  und  der  Arm  des  Arbeiters  nicht  in  dem  Maße 
ermüdet,  wie  diesus  bei  der  ..Fl<'ra"-Spritze  der  P'all  ist 

E.  Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Der  Borichtei-statter  leiti'ti-  rhu;  L^niliero  Anzahl  fachwis-senschaft- 
lich(-r  E.Nkui'sionen  der  <  iartenbani'leven  und  (jartenschüler  der  An- 
t-talt  sowie  eine  grolie  Studienreise  der  .Schüler  nach  Norddeutschland. 

In  der  „Ciärtnorvereinignnj:  tles  Hheingaues"  bekleidete  er  das 
Amt  eines  Vorsitzenden  und  im  „Kbeingauer  Verein  für  Obst-, 
Wein-  und  <iart**nban"  ilon  «iesehäftsführerposten. 
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BericM 

Iber  die  Tifigkeit  der  pSanenpIqraiologiMliaii  Venndiatlatioii. 

IMittet  vsD  PtofeMor  Dr.  Karl  Xroensr,  Yontud  dar  Btatioiw 

A.  WfsaenscIialHiche  Tätigkeit 

1.  Beobachtnngren  im  Wurzelhaas. 

Die  Versuchskästen  des  Wuiv^lhauses')  waren  im  Berichtsjahre 
bepflanzt  mit  Stecklingen  von  Vitis  riparia  (Geisenheim  l.  melanose- 
froi,  Vitis  riparia  x  Vitii^  rtipestris  101'*  und  mit  pikierten  Pflanzen 
vuu  Sellerie,  Scorzoaeni  und  Karotten.  Zwei  mit  amenkaaischen 
Reben  bepflanz  Kästen  wurden  im  Frühjahr  1909  vollständig  ge- 
räumt und  neu  gefüllt.  Dabei  stellte  sieh  wie  in  früheren  Jahren 
hei-aus,  daß  bei  Stecklingsreben  nui  ein  \  ci-scliwindend  kleiner  Teil 
der  entwickelten  Wunseln  an  die  Beobaclitungsplatte  gelangt  war. 
Für  Wurzeltifoliaclitungen  nn  Holz^ewäelistn  scheint  das  Haus  in 
seiner  augenblicklichen  Konstruktion  überhaupt  weniger  geeignet  zu 
sein.  Bei  der  Untersuchung  einjähriger  I*flanzen  leistet  es  dagegen 
gute  Dienste  und  bietet  dabei  zupleieh  für  den  Unterricht  ein  An- 
SCbauungstnatenal,  dessen  Bedeutung  nicht  hoch  genug  eingeschätzt 
werden  kann. 

Die  Beobachtungen  des  letzten  Jahres  bewegten  sich  in  den 
frülier  angegebenen  Grenzen.  Die  Sanimlung  von  Wuraeltofeln,  wie 
sie  die  Station  aeit  Bestehen  des  Wurzelbaases  anlegt^  konnte  durch 
neue  Abbildungen  vermehrt  werden.  Sie  wurden  nach  dem  in  der 
Station  üblichen  Verfahren  hergestellt,  wie  es  im  Geisenheimer 
Jahresbericht  für  das  Jahr  190ö,  S.  205  beschrieben  worden  ist 
Die  Tafeln  sind  also  genaue  Kopien  der  "Wurzelbilder,  wie  sie  sich 
au  den  Beobachtuugsscheiben  zeigen.  An  Stelle  von  Pauspapier, 
wie  es  früher  bei  der  Anfertigung  der  Tafeln  benutzt  wurde,  kamen 
dünne  Celloidinplatten  zur  Verwendung,  die  an  die  Beobachtungs- 
scheiben mit  Hilfe  von  Holzstäben  fest  angepreßt  wurden.  In  diese 
Celloidinautlagen,  die  der  Beobachtung  in  keiner  Weise  hinderUch 
sind,  wurde  jede  Wurzel  mit  Hilfe  eim  -  Stahlgriffels  eingetragen  and 
von  den  so  erhaltenen  Negativen  spater  ein  Abzug  hergestellt 

Ton  den  oborirdiscben  Teilen  der  Veraochspflanzen  wurden  von 
Zeit  zu  Zeit  photographische  Aufnnhtnen  gemacht  die  bei  Anfertigung 
der  Tafeln  als  Vorlagen  dieuen  konnten.    Um  auch  die  Größe  und 


M  VenL  fiencht  der  Kgl.  Lehianstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Garteoha«  in 
GfliaanhaiB  a.  Bh.  1906,  &  9W. 


100      in.  Bem  lit  u)M?r  die  Tiiti;,'kt;it  der  wisäensohaftlicben  Institut«. 


den  Habitus  ditser  Organe  niöjjlicbst  natui^etreu  wiedergeben  zu 
können,  wurden  in  einzelnen  Füllen  die  Bilder  der  Negative  mit 


Abb.  23.    UewurzeluDß  dos  Salata 
Ausf^tispülte  Pflanze. 
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Abb.  24.  Bewurielung  der  Karotte. 
Wurzeltracht  nach  den  Beobach- 
tODgen  im  WnrzelhaiLS. 


Hilfe  eines  Projektionsai)parates  in  natürlicher  Größe  auf  die  Tafeln 
projiziert  und  danach  die  Umri.sse  der  Blätter  und  sonstigen  Organe 
f^enau  in  die  Tafeln  eingezeichnet 
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Bei  der  augenblicklichen  EinriclitunR  des  Wurzelbaiises  sintl 
die  Wurzeln  der  obersten  Hodonschichten  bis  zu  einer  Tiefe  von 
'.'.'>  cm  im  Wurzeltunnel  nicht  sichtbar,  weil  die  Olaswünde  der 
KtUtcn  vom  Dach  des  Tunnels  überragt  werden.  In  einzelnen  Fällen 
ließen  sich  al»er  diese  Wurzeln  nach  den  Befunden,  die  sicii  beim 
.\usliebcn  und  Ausspiden  »ler  Versuclispflanzeu  ergaben,  noch  nach- 
triiplich   in   die  Tafeln  einzeichnen.     Bei   den  Abbildungen  von 


.\bb.  25.    Bewurzelang  des  Scllerios.         Abb.  2(1.    Bewurzoltinn  dvs  Stileries. 

Ausgespülte  Pflanze.  Wurzeltratht  nach  <len  jiwl'.iulitiiDKea  im 

Wmzfibaus. 


jüngeren  Wurzelsystemen  mußte  die  in  den  oberen  Schichten  liegende 
W'urzelmasse  nach  der  Menge  der  auf  der  (Jlasplatte  zutage  treten- 
den Wurzeln  abgeschätzt  werden,  l'm  auch  iiulk'rlich  anzudeuten, 
daß  die  Darstellung  in  diesen  Teilen  der  Tafeln,  die  den  oberhalb 
<ler  Beobachtungsplatte  liegenden  Krdschichtcn  entsprechen,  nicht 
auf  unmittelbarer  Beobachtung  beruht,  sind  die  Wurzeln  in  diesen 
Feldern  punktiert  eingezeichnet 
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Die  Abb.  24  und  26  zeigen  zwei  der  auf  solcbein  her- 
gestellton  Tafeln  in  starker  VerUeineninir.   Abb.  26  gibt  me  Be- 

wiirzoluiif;  f.'inor  Scllcriepflanzp  in  drni  Ziistiindo  wieder,  wie  ihn 
die  Pflanze  drei  Monate  nacb  dem  Eiosetzeu  in  den  Wurzelkasten  ' 
(MStte  Avgost  1909)  aufwies.  Es  Hegt  hier  also  noch  ein  jüngeres 
Kntwicklunf^sstadiiini  d(\s  WurzpNvstems  vor.  In  Abb.  25  ist  die 
Bewurzelung  einer  aus^^ewnchseneu  iSelieriepflanze  dargestellt,  die  aus 
dem  Yersnehskasten  ansgpspOlt  warde.  Abb.  24  ist  das  Wnraellnld 
einer  tln  i  ^Itmate  alten  Kaintto,  während  Ahh.  23  die  Bewurzelunfj 
einer  ausgeschwemmten  erwacbseneu  ^alatpfiatize  zeigt  W^en 
einer  niberen  Erlluterung  dieser  Bilder  sei  verwiesen  aof  die  &t> 
teilangen  im  Oeisenheimer  Jahresbericht  fQr  das  Jahr  1907,  8.  249. 

2.  Über  deo  BesiDfektioiiswert  des  Montanius. 


In  den  letsten  Jahren  wurde  bei  der  Versndisstaition  wiederholt 

anprfniL'f,  "h  <iii.  Verwendung  von  Montanin  als  Desinfektionsmitte! 
für  \V  einkellcreieu  zu  empfehlen  wäre.  Das  Präparat  wird  ron  der 
Gesellschaft  Montana  in  Strehla  a.  d.  Elbe  vertrieben  nnd  besteht  I 

.ms  eiiier  klaren  Kliissii;ki>ir.  deren  wirksamer  Bestandteil  Kieselfluor-  I 
wassci^itoftsäure  ist.  Früher  kam  das  Montanin  nur  als  Abfallsprodokt  i 
der  keramischen  Industrie  in  den  ^ndd  and  hatte  dementspreebeod 

■e  niicli  'i<M-  Beschaffenheit  der  Rohstoffe  eine  sehr  verschiedene  Zu- 


Zusammensetzung  beeinträchtigte  den  Wert  des  Jkiontaaius  als  Des-  . 
infektionsmittel  sehr  stark,  snmal  ihm  noch  der  weitere  Übelatud 

anhaftete,  daß  <'s  viel  Eisen  enthielt.  Die  älteren  Hindelsmarken  1 
dos  Montanins  konnten  daher  trotz  ihrer  relativ  hohen  keinitötendeo  j 
Kraft  selbst  fflr  das  Branereigewerbe  nieht  rfickhaltsloe  empfohlen  | 
werden,  weil  hei  ihrer  Vcrwendunf^  immer  die  Gcfulir  l)cstand.  daß 
sich  in  den  Leitungen  und  Geschirren  allmählich  Ansätze  von  Eisen- 
oxid bildeten.  In  neuerer  Zeit  stellt  die  Oeselleehaft  Montana  das 
Montanin  aher  im  Hiuiptbotrieb  her  und  brinixt  jetzt  ein  Priiparat 
in  den  Handel,  das  sich  durch  gleichbleibende  ZusammensotzODg 
und  sehr  geringen  Eisengehalt  auBxeichnet.  Dieses  neue  Montanhi 
enthält  nach  H.  Schnrcg  bei  einem  spezifischen  (Jewiclit  von  1.2.*> 
bis  1,26  (15°  C.)  stets  2S— 30%  Kieselfluorwasserstoffsäuro,  davon 
90  Vo  als  freie  KieselflaorwasseratoffisSttre.  Eisen  kommt  nur  no<* 
in  Mengen  von  0.07"',,  in  dem  Präparat  vor,  sodaR  Sehiie<:f;  das 
Montanin  als  technisch  eisenfrei  bezeichnet  Im  Brauoreibetriebe 
wird  Montanin  bereits  seit  1901  znr  Innen-  nnd  AnBendesinfektion 
benutzt,  d.  h.  sowohl  zur  Desinfektion  der  Innenwände  von  LeitungBB. 
Schläuchen,  Bottichen,  wie  auch  zur  Desinfektion  von  Geräten  und 
Flficben,  die  mit  den  GärflUssigfceiten  nicht  in  Berfihmng  kommen. 
Man  verwendet  das  ^lontanin  in  BrauereikcIIereien  auch  dazu,  feuchte 
sohimroelige  Wände  trocken  zu  legen  und  gegen  weitere  Pilz-  | 
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entwickluri^en  zu  sohützen.  Daß  Montaninliisuiifron  für  diosf  Zwwke 
wirklieb  brauchbar  ist  erwiesen  durcli  eiut-  ^anzo  Anzahl  von 

wiflsensobaftlicbeii  luid  praktischen  Versuchen,  von  (Ionen  hier  nur 
erwähnt  werden  mönen  dii'  Untersuchnn<,'on  von  Prior,  Lindner 
und  Matthes,  Luff,  Will  und  liruuu  und  bclinofrg.  Die  Arbeit 
von  Schne;;g  bezieht  sich  auf  das  Montanin,  wie  es  jetzt  im  Handel 
gefühlt  wini,  die  übrigen  Untersuchungen  gelten  für  das  l'iiiparat 
iu  seiner  frühercu  Zusammensetzung.  Aus  der  Arbeit  von  iSdinegg 
lEreht  hervor,  daß  die  keimtötende  Wirkung  des  Montanins  schon  in 
2  — 3 Prozent.  Lösune  so  stark  ist,  daß  sie  für  <iio  Inrn  ndosinfektion 
im  Bniuereibetriebe  vollständig  ausreicht  Yorau-ssetzuiig  i.st  dabei 
allerdings,  daß  die  Lösungen  12 — 24  Stunden  mit  <len  (ieriiten  in 
Berührung  bleiben.  Stärkere  Lösungen  (4  — prozentig)  wirken  ent- 
sprechend schneller.  Von  verschiedenen  Seiten  ist  auch  darauf  hin- 
gewiesen woi-den,  daß  dem  Montanin  gegenüber  anderen  gleich  stark 
wirkcndon  Dt  sinfektionsmitteln  deshalb  der  Voraug  gebührt,  weil  es 
relativ  ungiitig,  färb-  und  geruchlos  und  nicht  so  leicht  zersetzbar 
ist,  wie  z.  B.  die  cblorbaitigen  Präparate.  Seine  keimtötendo  Wirkang 
soll  selbst  bei  Gegenwart  gi-ößerer  Mengen  von  Vcninreinigiingen 
nicht  wesentlich  herabgesetzt  worden.  Ein  und  dieselbe  Losung 
kann  daher  angeblich  mehrereraals  zur  Desinfektion  benutzt  werden. 

Bei  diesen  Vorzügen  müßte  das  Montanin  auch  in  <ier  Kellor- 
wirtscbaft  gut  zu  verwenden  sein.  Allerdings  wird  es  hier  für  die 
Innendesinfektion  von  Seliläuchen,  Fässern,  Bütten  und  anderen 
Büliiiltem,  <lie  zur  Aufnahme  von  Obst,  Trnuben,  Most  oder  Wein 
bestimmt  sind,  in  der  Kegel  schon  lieshalb  nicht  in  Betracht  kommen, 
weil  man  im  Kellereibetrieb  mit  einer  gründlichen  Wasserspülung, 
mit  Ausdftmpfen  und  Einschwefeln  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  schon 
eine  ausreichende  Reinigung  und  Desinfektion  der  Gerate  erzielen 
kann.  Andere  Mittel  benutzt  man  nur  im  Notfälle,  weil  die  Gefahr 
zu  groß  ist,  daß  der  Geschmack  der  Früclite,  Frui'litsüfte  und  Weine 
dadurch  beeinträchtigt  wird.  Kh  fragt  sich  allerdings,  ob  für  einzelne 
dieser  Betriebe,  so  z.  B.  für  Obstwoinkcllereien  eine  Desinfektion 
der  Stutzen.  Bütten,  Schläuche,  Filter,  Filtersäcke,  Körbe  u.  dergl. 
mit  einem  Präparat,  wie  es  das  Montanin  darstellt,  unter  Umständen 
nicht  doch  zu  empfehleu  wäre,  zumal  das  neue  Montanin  geruch» 
und  farblos  ist  und  mit  Wasser  leicht  wieder  abgespült  werden 
kann.  Die  Verwendung  des  Montauiiis  für  diese  Zwecke  wird  aber 
erschwert  durch  die  Bestimmungen  des  geltenden  Weingesetaeft 
(S§  4,  10,  Ib),  wonach  Fluorverbindungen  bei  der  Herstellung  von 
Weinen,  weinähnlichon  und  weinhaltigen  Geträukeu,  Schaumwein 
oder  Kognak  nicht  verwendet  werden  dürfen.  Diese  Bestimmungen 
verbieten  zwar  nicht  die  Benutzung  des  Montanins  zu  Desinfektions- 
zwecken, sie  besagen  abei\  daß  ein  derartiger  Stoff  nicht  in  die 
Weine  selbst  gelangen  darL  Da  das  bei  einer  Innendesinfcktiun  aber 
leicht  vorkommen  kann,  so  wird  man  in  der  Praxis  vom  Gebrauch 
eines  derartigen  Mittels  in  der  Regel  wohl  vollkommen  absehen. 

Anders  liegen  dagegen  die  Verhältnisse,  soweit  das  Montanin 
für  die  AnfiendesiniektioiL  von  Eyaeem,  Faßbölxem,  Wänden  u.  dergL 
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in  Frage  kommt.  Hier  würde  es  gegenüber  den  sonst  zu  diMem 
Zwedc  empfohlenen  Mitteln  viele  Vontige  bieten,  besonders  auch 

pi'p'niibcr  den  triftifriMi  Veihindunpen  Antinonnin  und  ^likrosol. 
deren  keimtötende  Wirkung  zwar  sehr  gruli  ist.  die  aber  infoige 
ihrer  Znsammensetzong  z«r  AuBendesinfektion  ron  Itesem  ni<&t 
iT-clit  cinpfolilon  werden  können.  Antinonnin  liostrht  zur  Hauptsaclie 
aus  der  sehr  giltigen  Pikrinsäure  und  liat  nach  Meißner  denNacii- 
teil,  daB  es  die  Kleidungen  der  Kellenrbeiter  stark  angreift  Die 
\virksamf'n  ni-<t;in(Üi'ili'  des  Mikiis^ls  sintl  Kupfervitriol  und 
Karbolsaure,  Verbindungen,  die  meines  Eracluens  selbst  in  starker 
Verdönnnng  nicht  auf  die  Fkißwandnngen  gehOrea.  Die  Anwendnag 
von  ^[ftntanin  hättp  df'mfjo^;onüher  keine  Bedenken,  denn  es  ist  ge- 
ruchlos, relativ  uugiftig  und  greift  nach  den  lieobacbtungen  von  La  ff 
n.  a.  in  Tierprosentiger  Ldsong  weder  Metalle  noch  Hola  melkbar 
an.  Die  ätzemii'  Wirkinur  des  Montanins  ist  nirlit  sn  u'roH.  wie  sie 
von  manclicr  Seite  hingestellt  worden  ist  Jedculallä  verursachen 
Montaninlösungen  nicht  die  scfamenbafleo,  tiefen  und  schwer  au 
heilenden,  eiternden  Wiimlen  wie  die  reine  FIiin?;äure.  Es  erschien 
daiier  zweckraiUiig,  das  Montauiu  auch  einmal  unter  Berücksichtigung 
der  in  Weinkdiereien  gegebenen  Bedingungen  auf  aeine  keimtötende 
und  entwieklungsliemnieiide  Kraft  zu  prüfen.  Das  hierzu  erforder- 
liche Moutanin  wurde  durch  Vermittlung  der  Firma  Schiele 
ft  Drescher  in  Darmstadt  von  der  Gesellschaft  Montana  io  Strehla 

a.  d.  Eibe  be/.uLren. 

Das  gelieferte  Präparat  stellte  eine  klare  Flüssigkeit  dar,  die 
erst  in  dicker  Schiebt  eine  ganz  sdiwadi  gelbttohe  Firirang  nigl«, 
also  offenbar  nur  Spuren  von  Eisen  enthielt.  Das  spezifische  Ge- 
wicht des  Präparates  betrug  bei  15°  C.  1,2783.  Die  Prüfung  auf 
die  keimtötende  Kraft  des  Priparates  erstreckte  sich  aussohliwlioh 
auf  (iärunirserreijer,  die  in  Weinkellereien  häufig  auftreten.  Sie 
wurden  sämtlich  der  Geisenheimer  iSammluDg  von  Mikroorganismen 
entnommen  und  bestanden  ans  Weinhefen,  Kahrapitaen,  Schimmel- 
pilzen und  Bakterien.  Ik'nutzt  wurden  die  "Weinhefen  Rüdesheiraer 
Berg,  Winaingea  und  Aßmannshausen,  die  Kahmhefen  WilUa  ano- 
mala,  Myooderma  vini  VIII  nnd  Mycoderma  vini  XXI,  die  Apiknlatas- 
hefen  Saoch.  apiculatus  I  und  Sncch.  apieuhitus  IV.  die  S'clileim- 
hefe  (Meißner)  No.  2,  Kosahete,  und  die  Schimmelpilze  Peuicillium 
gUncnm,  Mucor  racemosus  und  Aspergillus  glaucos. 

Oeprüft  wurde  im  frroßen  und  ganzen  nach  demselben  Vei^ 
&bren,  wie  es  bei  frülioren  Untersuchungen  über  das  Montaninnir 
Anwendung  gekommen  war.  Die  Organismen  wurden  der  fiin- 
wirkunfT  von  Montaninlösunpcn  unterworfen,  die  in  der  Weise  her- 
stellt wurden,  daß  Mengen  von  0,9,  2,4,  4,5  und  9  com  Montanin 
in  sterilen  Kolben  mit  filtriertem  nnd  vorher  pasteurisiertem  Most 
auf  je  :500  cem  aufj;efül!t  wurden.  Man  erhielt  so  Nährlösungen 
mit  einem  Gehalt  von  U,3,  0,8,  1,5  und  3%  Montanin.  Der  zu  den 
Ixisuugen  benutste  Host  enthielt  bei  einem  spesifiscben  Gewicht  tob 
l.OGi'T  i  ir.»  r.i  lü.-lOVo  Zucker  und  n.207oo  Säure.  Bei  der 
Mischung  des  Montanins  mit  dem  Most  enhitand  eine  leichte  Trübung, 
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die  sich  hfi  don  stärkeren  Konzentrationen  bis  zur  Aussobeidang 
eines  feinen  Niederschlages  steigerte.  Inwieweit  die  keimtötende 
Wirkung  des  Montanins  dadurch  beeinträchtigt  wurde,  blieb  un- 
entschieden. 

Sämtliche  Organismen  wurden  für  die  notwendigen  Unter- 
suchungen in  Most  bei  einer  Tempo i-atur  von  dttrchschniraich  25«  C. 
frisch  lieiangozüchttt.  Dif  Essiirliakti  iini  wurden  in  pasteurisiertem 
"Weißwein  bei  30"  kultiviert  Die  i'rüiuug  erfolgte  in  der  Weise, 
dafi  der  angesEQchtete  Orgmiisnientmb  in  Mengen  yon  je  0,5  ecm  in 
Eiindkülbchen  übertragen  wurde,  die  mit  je  20  CCm  des  montanin- 
baltigon  Höstes  gefüllt  waren.  Durch  Umschwenken  der  KiUbchea 
wurden  die  ttbertngenen  Organismen  in  der  Montaninflüssigkeit 
verteilt  und  dann  bei  durchschnittlich  20"  C.  der  Einwirkung  des 
InfektioDsmittels  ausgesetzt  JsAch  den  Ergebnissen  irüiierer  Unter- 
suchungen durfte  die  Dauer  der  Einwirkung  nicht  zu  knrs  bemessen 
werden,  da  sclion  Liiidnt  r  und  Matthes  sowie  Schnegg  nach- 
gewiesen hatten,  daß  Montaninlösuugen  nur  dann  ausreichende  Des- 
infektionskraft entfelten,  wenn  sie  nicht  xa  kurze  Zelt  mit  den 
Gärun<:sL>rregern  in  Berührung  bleiben.  Die  Einwirkungszeiten 
wurden  daher  ähnlich  wie  in  den  Versuchen  von  Schnegg  auf 
15  and  30  Minuten,  1  Stunde,  2,  6,  10  und  24  Stunden  ^tgeeetet 
Nach  Ablauf  der  einzehien  Fristen  wurde  je  eine  I'latinöse  der  gut 
durchgescb&tteJten  Mischung  in  10  ccm  sterilen,  reinen  Most  über- 
tnigen.  Die  so  erhaltraen  KulturHthren  kamen  in  einen  Thermo- 
staten viin  28"  C.  Hier  wurde  ihr  Verhalten  während  sechs  Tagen, 
in  mehreren  Fällen  im  Verlauf  von  9 — 14  Togen  weiter  beobachtet 
Jede  Versuchsreihe  wurde  durch  KontroUkulturen  ergänzt  die  mit 
reinem  Most  ohne  MnntaniDzusatz  angesetzt  wurden.  Organismen- 
entwicklung  war  in  diesen  Vergleichsproben  in  allen  fallen  meist 
schon  am  ersten  Tage  festzustelloi. 

Die  Vei-suchser^'ebnisse  dieser  PrQfung  sollen  ausfCthrJioh  an 
anderer  Stelle  veröffentlicht  werden. 

Es  geht  aus  vaaetm.  Beobachtungen  hervor,  daß 
eine  0,8promnt.  MoDtaninlfisung  nach  248tandiger  Eimrirkung, 

••  Ii'**  1  t»    1®     «  «»1 

sSmtiiche  uiitersutlifen  ()rf:anismen  abtötet. 

Die  Einwirkung  des  Montanins  auf  die  einzelne»  Organismen- 
gruppen zeigt  die  l^el  auf  S.  106.  Die  geringste  Widerstandsffthig- 
keit  <j:>'iH'n  Slontanin  besitzt  danach  die  untersuchte  Schleimhofe,  die 
in  einer  0,3prozent  Montauinlösuog  nach  einer  Stunde,  in  einer 
1,5— 3  Prozent  Löenng  schon  nach  15  Minuten  völlig  unterdrOdrt 
wird  Die  pröIJte  Widerstandsfähigkeit  zeigen  die  untersuchten 
Kahm-  und  Schimmelpilze,  von  denen  einzelne  einer  0,8prozent 
Lösung  Mngw  als  10  Stundoi  widerstehen. 

Die  Krirebnisse  un.serer  rntei-suchungen  >timmen  nicht  ganz 
mit  den  Befunden  von  Schnegg  überein,  der  ebenfalls  das  neue 
Montanin  lutemiobt  hat  Die  Unteradiiede  därftem  zum  Teil  aber 
nur  scheinbare  sehn,  weil  die  Einwirkungszuten  bei  uaserm  Ver- 
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suchen  nicht  ganz  mit  den  von  Schnega  gewählten  Fristen  über- 
einstimmen.  Zweitons  ist  zu  berUcksicbtigeu,  daß  Schnegg  zor 
Verdiinnung  des  Moiitanins  Würze  benutzt  hat,  die  das  Montanin  < 
chemisch  kaum  verändern  dürfte.  Dagegen  ist  das  Montanin  bei 
den  Yorliegeiidon  Versuchen  mit  Most  gemischt  worden.  Dabei  ent* 
steht,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  in  der  Verdünnung  ein  Nieder-  ' 
schlag  (Kieselfluorkalium  wodurch  der  Wirkangsgrad  des  Monta- 
nins  wahrscheinlich  vorschoben  wird.  Die  WiderstandsfiHhigkeit  ist 
bei  der  von  un.s  ^^opiüften  Monilia  nicht  so  groß  wie  bei  der  von 
Sehn  egg  benutzten  Spezies.  Offenbar  liogra  hier  verschiedene 
Formen  dieses  Pilzes  vor. 

Um  die  entwicklungshemmende  Wirkung  de«  Uonlniuis  und 
sein  Verhüten  gegen  spontane  Infektionen  zu  prüfen,  wurden  je 
20  ccm  Most  mit  Montaninzusätzen  von  0,1%,  0,3%,  0,8  "/o,  l,ö"  „ 
und  3%  in  Beohergläsorn  36  Stunden  offen  im  Laboratorium  auf- 
gestellt, dann  mit  Kristallisierschalen  bedeckt  und  in  einen  Thermostaten  , 
gebracht,  dessen  Temperatur  sich  zwischen  28  und  29**  C.  hielt.  I 
Zum  Vergleich  dienten  20  com  reiner  ^lost,  mit  dem  genau  so  ver- 
fahren wurde  wie  mit  den  roontaninhaltigen  Mosten.  Bereits  nach 
zwölfstündigem  Verweilen  im  Brutschrank  zeigten  sich  in  dem  reinen 
Kost  Flockt  II  \<<n  I'üzmyoel,  die  schon  nach  3  Tagen  in  starker 
Konidienhilduiig  begriffen  waren.  Nach  6  Tagen  war  die  Obeiflftcbe 
des  Mostf«  mit  mehreren  grünen  Schimmelrasen  von  Penidlliom 
bedeckt  Dagegen  war  ia  den  montaniniialtigen  Mosten  nach  40  Tagen 
noch  keine  Spur  einer  Orgnoismenentwicklang  n  bemerken.  Hier 
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hatte  also  selbst  fin  Montaninpchalt  vnn  0,1"',,  ausgereicht,  um  jede 
A^egetation  voa  Cmruugserregern  %u  unterdrücken. 

Die  Ergebniase  cUeeer  Untersuchungen  zeigen«  daß  die  keim- 
tötende und  entwicklungshemmende  Kraft  des  Montanins  in  der 
Tat  relativ  gioü  ist.  AVeno  sich  die  Bedingungen  unserer  Labo- 
ratorinmsTenuohe  auch  nicht  ohne  weiteres  mit  den  in  der  Praxis 
der  Kellerwirtschaft  ^rfL-i  lx-'nen  Verhältnissen  verpleichon  lassen,  so 
steht  nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  doch  teät,  daß  das 
Montanin  anter  den  eingangs  enrihnten  BesebrSnkungen  auch  in 
AVein-  und  ObstweinkeUereien  nützlidie  Dicn<tc  I('i-<ten  kann.  A'or- 
aussetxuiig  ist  dabei  allerdings,  daß  die  Montanin Verdünnungen  nicht 
sni  sdiwadi  sind  und  Ubiger  mit  den  m  desinfisierenden  OerSten 
in  Berilhning  bleiben.  Nach  unseren  Erfahniimen  möchten  wir 
empfehlen,  3 — 4prozeat  wässerige  Montaninverdiinnungen  zu  ver- 
iveoden  ond  die  Desinfektion  von  Zeit  su  Zeit  ca  wiederholen.  Bei 
der  Instandsetzung  von  schimmeligen  Fassern  wird  man  die  Htm- 
taninTerdflnnnngen  am  besten  24  Stunden  einwirken  lassen. 

Ton  verschieden«!  Seiten  ist  das  Montanin  auch  mm  Trocken- 
legen  von  schimmeligen  Wänden  empfohlen  worden.  So  lialn  ii 
u.  a.  Prior,  AA'^ill  und  Braun,  Lindner  uad  Matthes  auch  nach 
dieser  Riehtang  hin  gute  IMihmngen  mit  dem  Montanin  gemacht 
Allerdings  sind  für  rlioso  Zwecke  die  gewöhnlichen  Afontaninver- 
dünnungen  zu  schwucli,  weil  durch  den  Kalk  des  Wandverputzes 
eine  Umsetsang  des  Montanins  erfolgt  Oute  Brfoige  wird  man  aber 
erzielen,  wenn  man  'lie  Wände  zunächst  mechanisch  reinigt  und  sie 
dann  mit  einer  20prozeut.  Montaninverdünnung  bestreicht  Nach- 
dem dieser  erste  Anstridi  getrocknet  ist,  spätestens  aber  nadi 
24  Stunden  streicht  man  die  Fläche  noch  einmal  mit  reinem  Alon- 
tanin.  Zur  Desinfektion  von  Faßlagem,  Holsgestellen  u.  dergl.  be- 
nutzt man  ^Mnfiills  am  besten  20pRMeat  MontaninrerdfUinang  nnd 
wiederiiolt  den  Anstridi  nach  14  Tagen. 

8.  über  den  ElnfluB  des  Filtriereus  und  SchOnens  auf  den 
KelMgehalt  4er  Weine. 

Von  Fort!  und  Lopriore  sind  bereits  Versuche  Aber  den 
P'influß  der  Filtration  auf  den  Keimgehalt  von  Traubenmosten  aus- 
geführt worden.  In  beiden  Fällen  sollte  geprüft  werden,  ub  sich 
dordi  Filtration  eine  fftr  praktische  Zwecke  ausreichende  Sterilisation 
▼on  Mosten  erzielen  lasse.  Lopriore  stellte  dabei  ähnlich  wie  vor 
ihm  Lafar  bei  der  Prüfung  von  Bierfilteru  fest,  daß  die  Filtration 
die  Organismenflora  der  Sloste  oft  in  sehr  ungünstiger  AVeiso  ver- 
ändert hatte.  AVähn'ml  die  alkoliolbildenden  Hefen  .stark  zurück- 
gehalten wurden,  gingen  die  Bakterien  durch  die  Filterschicbten 
hlndnrdi  nnd  gaben  Veranlassung  zur  Entstehung  von  größeren 
Mengen  fluchtiL'er  Siiure.  Für  die  Praxis  kommt  die  Filtration 
von  Mosten  zui'zeit  auch  uuch  wenig  in  Betracht,  wenngleich  bereits 
Yersnehe  Toriisigen,  Trauben-  nnd  Obstsäfte  anf  diesem  Wege  keim- 
frei au  machen,  um  eine  wirkliche  BeingSmng  unter  Znsatx  von 
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i-eingczücbteteu  UefeD  sicherer  dnrdiftthieii  m  köuDen.  Das  Yer- 
fahren  ist  aber  tiber  einige  pralrtische  Versaohe  nicht  hinaa^lrontmea. 

weil  »lio  Filtration  in  diT  Ki'ltI  •  -  namentlich  bei  (icn  Obstniostea  — 
noch  ssu  laDgüani  verläuft,  um  eine  schidiicbe  Vermehruag 
spontanen  Oärunerscrrcfiier  wibrend  der  Filtration  selbst  zn  reiv 
hiiidtTti  Praktisch  wichtiger  ist  die  Filtration  für  die  Kcllcrbeband- 
lung  vüD  Weinen.  Seit  der  Einführung  der  technisch  sehr  verroil- 
kommneten  Asbostfilter  hat  sich  das  Verfahren,  kleinere  Konsum* 
weine  741  filtrieren,  in  der  Praxis  immer  mehr  einf:ebiirf:eil 

Da  eine  biologische  Kontrolle  der  Fiitrationswirkungeo,  die  out 
diesen  Apparaten  bei  der  Behandlung  von  Weinen  erzielt  werden, 
bisher  noch  fehlt,  wurden  im  BtiiL'htsjuhre  oiuiire  Versuche  mit 
Asbestfiitero  derJCabrik  Theo  Sei tz  in  Kreuznach  ausgeführt,  deren 
Weinfilter  als  besonders  letstnn^äbi^  gelten.  Als  Fittennasse 
wiirilc  die  von  der  Firma  Seitz  oinfroführto  Marke  „Brillant-Theorit 
(Wein- Asbest)'*  benutzt,  die  aus  sorgfaltig  gereinigtem  Asbest  bestehL 
In  der  von  der  Station  benntzten  Masse  ließen  ndi  auf  mikro- 
skopiscliem  We^e  Beimisebungen  von  Zellulose,  die  in  manchen 
JTiltrierasbesten  vorkommen^  nicht  feststellen.  Der  Keimgehalt  der 
geprOften  Weine  wurde  unmittelbar  vor  der  Filtnition  in  der  Weiss 
ermittelt,  daß  die  Weine  zunächst  mit  sterilem  Wasser  im  V^rfailtnis 
von  1 : 10  verdünnt  wurden.  Von  jeder  der  so  erbalteneu  liiscbmigea 
wurden  unter  Verwendung  von  je  10  ocm  Mostgelatine  13  Plattra 
iuis;:oi:ossen,  von  denen  6  je  0,25  ccm  und  6  je  0,5  ccm  der  Ver- 
dünnung enthielten.  Die  Platten  wurden  dann  zur  weiteren  Be- 
obachtung in  einen  Brntschrank  gestellt,  dessen  Tempeiatnr  ca. 
20<*  C.  betrug.    Nach  6  Tagen  wurden  die  Kolonien  gezählt. 

Der  Keimgehalt  des  filtrierten  Weines  wurde  größtenteils  auf 
demselben  Wege  ermittelt,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  eine 
Verdiinnung  des  Weines  unterblieb.  In  einzelnen  Fällen  mußten 
die  zur  Herstellnng  der  Platten  nötigen  Mengen  des  filtrierten 
Weines  auf  1—2  com  und  der  Zusatz  von  Mostgelatine  auf  15  und 
20  oon  erhöht  werden,  weil  der  Keimgehalt  zu  stark  zurückgegangen 
war.  Orientierende  Bestimmungen  des  Keimgehaltes  wurden  in  der 
Weise  ausgeführt,  daß  Mengen  von  2—5  ccm  des  filtrierten  Weines 
in  sterilen  weiten  Kulturflaschen  (500  ccm)  mit  45 — ix  ccm  sterilen 
Mostes  gemischt  und  dann  im  Thermostaten  bei  ca.  20**  C  6  Tage 
lang  auf  die  Entwicklung  von  Organismen  beobachtet  wurden. 
Wenn  der  Keimpehalt  durch  die  Filtration  sehr  stark  vermindert 
worden  war.  ließ  sich  auf  diesem  Wege  die  Zahl  der  vorhandenen 
Keine  noch  verhältnismäßig  gut  feststellen. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  der  Orga- 
nismengehalt der  Weine  dnrch  eine  Filtration  mit  den  gut  wirkenden 
Asbestfiltem  von  Seitz  ganz  außerordentlich  berabgedrflekt  und 
dabei  auch  in  der  Zusammensetnuiff  verändert  wird.  Kleinere  Filter 
von  10 — 20  1  Fassungsranm ,  die  vor  dem  Gebrauch  sorg^ltig  mit 
kochendem  Wasser  ausge:>pült  wurden,  hielten  von  den  in  Most- 
gelatine entwicklungsfiihigett  Keimen  in  der  Regel  bis  99°/o  /.unick. 
So  enthielt  x.  B.  ein  älterer  Weißwein  vor  der  Filtration  bltiOOOO 
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Keime,  unmittelbar  nach  der  F'iltration  du^l>^^'ll  nor  noch  2400  dnw 

artiger  Kcimo  iDun-lischnittsziihlen  aus  je  \'2  llostimmim^icn). 

(it'geiiubor  diesen  Zahh'ii  war  es  von  liitert'>si'.  aiicli  dfii  Ein- 
fluß von  >)chönungon  auf  den  Keimgehalt  von  Weinen  näher  la 
prüfen.  Da  die  im  Wein  sohweliciid*-!!  Organismen  mit  dem  Schönungs- 
trub in  ätiirkereni  oder  genngereni  (irade  mit  /.u  Moden  gerissen 
werden^  war  eine  Herabfletzang  der  Keimzahlen  <>l)enfalls  zu  erwarten, 
wenn  nadi  nicht  ansunehmen  war.  daß  die  VerinindiTunir  so  stark 
sein  wfirde  wie  bei  einer  Fiitnitiou  durch  dieiit  liegend«»  Asbest- 
schichten.  In  der  Hit  stellte  sich  bei  einigen  Versuchen.  <lie  nach 
dieser  Richtung  liin  ausgeführt  wurden,  heraus,  daß  di  i  KMickgang 
der  Keimzahlen  im  Verhältnis  zu  den  Fiitrationswii  kiin;:t'ii  nicht 
sehr  beträchtlich  war.  Diese  Krscheinung  erklärt  sich  zum  Teil 
Wohl  daraus,  daß  die  Schiiniiiig.sfliissifrkeiten,  wio  sie  in  der  Praxis 
zur  Anwendung  kommen,  oft  selbst  .stark  mit  Ortranismcii  \t'ruii- 
reinigt  sind.  Die  biulogi.sche  Wirkung  der  Schonung  wird  allerdinf^s 
auch  durch  dii-  Art  und  .Menirc  der  S(>li"iinnL'--fliissigkeit  sehr  be- 
einflußt. Dab  Schonungen  den  Ürganismeii^elialt  von  Weinen  unter 
Umständen  aber  ebenfalls  starit  herabsetzen  können,  zeigten  einige 
I^boratoriumsversuche.  die  unter  Vermeidung  von  Infektionen  tnit 
keimfreien  Schunungsflüssigkeiten  ausgeführt  wurden.  Zum  iieweis 
Irann  der  folgende  Vorsuch  dienen. 

2  I  des  vorhin  erwähnten  Weißweines  wurden  in  einem  sterilen 
Glaszylinder  unter  Zusatz  von  ö  ccm  einer  2,r>  prozent.  sterilen 
Griatinelösung  und  5  ccra  einer  2,.")  prozent.  sterilen  Tanninlösung 
geschönt  In  einem  zweiten  Zylinder  wurden  2  I  des-sell»en  Weines 
mit  5  cctu  einer  einprozentij^eii  liauseublaselösung  vensetzL  Nach 
Veilaaf  von  vier  Tagen  wurden  die  geltlürtcn  Weine  mit  sterilen 
Hebern  in  sterile  (Jlaskolben  abfiezogen  und  s  >fort  in  der  weitor 
oben  beschriebenen  Weise  auf  ihren  Keimgebalt  unterMUcht.  Dabei 
Stellte  sich  heraus,  daß  der  ursprüngliche  Keimgehalt  von  8760000 
Keimen  im  Liter  durch  die  'ielatineschönung  «urückge<:nn<ren  war 
auf  880000  Keime  im  Liter.  Dagegen  hatte  die  Hausenbla.se.schunung 
den  Organismengehalt  nur  auf  1937  000  Keime  im  Liter  herab» 
gedrückt.  Die  Oelatiiietanninscli<)nunEr  hatte  also  von  den  ursprüng- 
lich vorhandenen  f;<'latitii  \viielisigen  Keimen  .s;».i»(i,  d.  h.  ruud  90%, 
die  Hausenblaseschünung  dagi  gen  nur  77.89.  also  rund  etwa  80% 
entfernt.  —  Eine  ausfiUirliche  Beschreibung  der  Versudie  «folgt  an 
anderer  Steile.  * 

4.  YenDche  zur  ZBehtung  ron  Sii]fIt*][efl»B* 

MüUer-Thurgau  hat  bereits  im  Jahre  isfiö  M  darauf  hingowie««H, 
daß  sich  in  Übst-  und  Traulienmosten  unter  Umständen  t'inc  reinere 
(jiäruug  erzielen  lalit,  wenn  man  sie  vor  der  Ciäruug  einschwefelt 
Wie  HüUer-Thmsan  nachgewiesen  hat,  sind  die  Erreger  von  Neben- 
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gäningen  gegen  schweüige  Säure  empfindlicher  als  die  Hefe.  Be* 
sonders  ((ut  das  von  den  Apiotdatamefein,  die  in  Obetsifteii  und 
kloinon  Traubenmosten  oft  die  Ursache  von  Gärungsfehlern  sind. 
Durch  die  schweflige  iSäure  werden  dieae  Konkurrenten  der  Hefe 
anterdrfickt  oder  doch  so  g«8ohw8cht,  daß  die  Heie  bei  ilunsr  Ye^ 
mehrung  und  Gärtatigkeit  von  ihnen  nicht  mehr  benachteilig  wird. 

Im  Ausland  ist  dieses  Verfahren  von  der  Technik  TieleroitB 
aufgenommen  worden,  so  n.  a.  in  Sfldfrankreicb,  wo  es  schon  lanire 
üblich  gewesen  ist  die  bei  heißem  Lesewetter  oiDpi  l  iaohten  Most- 
ZU  schwefeln,  um  sie  gegen  £ssigstich  und  andere  Krankheiten  zu 
sdiQfzen.  Dnreh  die  neae  Weingesetzgebung  hat  diese  Art  der 
Gärung  auch  für  dcutsclie  Verhältnisse  irioUtTe  Hodcutunp  erlanpr 
Nach  den  Bestimm  ungen  des  neuen  Weiugesetzes  ist  es  nicht  melu 
mlissig,  Irranke  und  fehlerhafte  Weine  in  der  frtther  allgemeio 
fiblioben  "Weise  durch  eine  Zuckerung  und  llmgärung  wieder  hcr- 
suBtelien,  da  nuch  §  3  des  Weiugesetzes  vom  7.  April  190b  Weinea 
Zacker  oder  Zackerlösungen  nur  zugesetzt  werden  dfirfen,  um  einem 
natürlichen  Mangel  an  Zucker  bczw.  Alkohol,  oder  einem  ÜberniiC 
an  Säure  abzuhelfen.  Wo  eine  Umgärung  bei  der  Behandlung 
kranker  oder  fehlerhafter  Weine  niebt  zu  umgeben  ist.  kann  sie 
höchstens  in  der  Weise  vorgenommen  werden,  daß  die  Weine  mit 
Host  verscbnitten  werden,  ein  Ausweg,  dem  sich  aber  so  viele  | 
technische  Schwierigkeitea  entgegenstellen,  daß  er  praktisch  fast 
bedcutungsloa  ist. 

Die  Besdtigong  von  Weinknuücheitea  und  JTehlem  bietet  daher 
unter  den  heutigen  verhiUtnissen  zum  Teil  ganz  betrflohtiidie  Sdiwierip!* 
keiten.  die  um  so  grüBcr  sind,  je  kleiner  der  Betrieb  i>t,  in  dem  sie 
auftreten.  In  großen  Kellereien  können  Weine,  die  einen  Oärfebiei 
besitzen,  die  aber  sonst  nicht  zu  beanstanden  rind,  imner  nodi  Ver- 
Wendung  finden,  indem  man  sie  zu  Verschnitten  betUlist  lu  kleineren 
Kellereien  ist  das  gewöhnlich  ganz  aaegesohlossen,  da  cur  Verdeckuog 
Ton  GesdimaiMeiilem  große  Mengen  von  Wein  gehören.  Um  hier 
Verluste  zu  vermeiden,  gibt  es  nur  da.s  eine  sichere  Mittel.  Gärunf: 
und  Keilerbehandiung  der  Weine  so  zu  regeln,  daß  Krwkheiteo 
und  Fehler  Oberhaupt  nicht  entstdien  können.  Dio  neue  Weuh 
gesi'txgebung  wird  in  dieser  Beziehung  auf  die  Weiterentwioklnog 
der  Kellerwirü^rhaft  unstreitig  günstig  einwirken. 

Bei  Hoeten  gesunder  Trauben  maobt  es  audi  kebe  Schwierige 
keiten,  die  Gärung  reintönig  und  fehlerfrei  durchzuführen.  Anders 
hegen  dagegen  die  Verhältnisse  bei  Mosten  von  sauerfaulen  und 
frilzkranken  Trauben,  wie  sie  in  manchen  Gegeuden  besonders  in 
nicilf  tscliiugsreichen  Jahren  immer  wieder  in  großen  Mengen  auf 
die  Kelter  kommen.  Aus  Mosten  solcher  Trauben  lassen  sich  selbst 
unter  Verwendung  von  Reinbefe  nicht  ohne  wtnteres  gesunde  und 
reintönipe  Weine  hei-stellen,  weil  die  Menge  der  Torhandenen  Krank- 
heitserreger gewöhnlich  viel  zu  groß  ist,  um  rasch  genug  von  den 
zugesetzten  Weinhefen  nnterdrttckt  zu  werden. 

In  solchen  Fällen  wird  man  gerade  onter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen von  dem  Verfahren,  die  Moste  scbwaoh  einzuschwefehi, 
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vortL'ilhaft  Gflknnch  machen.  Der  Erfolg  wird  dabei  aber  wesent- 
lich abhängen  von  der  Art  der  zugesetzten  Hefe.  Wie  Müller- 
Thurgau  zuerst  nacligew  lesen  hat,  unterscheiden  sich  die  Weinhefen 
selbst  wieder  in  ilirer  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  schweflige 
Säure  so  stark,  daß  nur  bestimmte  Rassen  für  das  Verfahren  in  Frage 
kommen.  Besonders  wichtig  ist  die  auch  von  anderer  Seite  bestätigte  0 
und  beute  allgemein  anerkannte  Tatsedie,  daß  sich  einzelne  Hefen 
leicht  an  schweflige  Säure  anpassen  lassen.  MüUer-Thurgau  ist 
es  z.  B.  gelungen,  verschiedene  Heferasseii  durch  wiederholtes  Cber- 
impfen  in  Moste  von  sti  igendem  Gehalt  an  schwefliger  Säure  dahin 
zn  bringen,  daß  sie  seihst  in  Mosten,  die  2U0  und  mehr  Milligramm 
schweflige  Saure  im  Liter  enthielten,  rasch  eine  lebhafte  üärung 
zu  erzeugen  vermochten.  Es  ist  klar,  daß  das  gau/.e,  hier  in  Aege 
stehende  Verfahren  erst  dann  praktischen  Wert  erhält,  wenn  der 
Technik  derartige  Hefen  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Um  diesem 
Bedürfnis  entgegenzukonmiMi,  «onten  im  Berichtsjahre  von  dem 
Assistenten  Dr.  Hartmann  mehrere  der  gftrkiiiftigsten  Hefen  der 
Geisenheimer  Sammlung  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  schweflige 
Säure  geprüft  und  mit  «indnen  Kassen  Anpassungsversuche  in  ähn- 
licher Weise  vorgenommen,  wie  e«  bei  den  Arbeiten  Müller-Thurgaus 
geschehen  ist  Die  Versuche  hatten  auch  einen  ähnlichen  Erfolg. 
Nach  unseren  Ergebnissen  besitzen  von  den  Hefen  der  Geisenheimer 
Sammlung  besondere  Widerstandsfähigkeit  gegen  schweflige  Siiure 
die  Bassen  Winningen  und  Steinberg  1893.  Etwas  empfindlicher, 
aber  riMnfidJa  noch  biauchbar  ist  die  Kasse  Laureiro.  Bei  den 
Anpassungsversuchen  wurden  die  Hefen  nacheinander  in  Moste 
übergeimpft,  die  54,7,  164,1,  218  und  273,5  rag  schweflige  Säure 
im  Liter  enthielten.  Die  Moete  stärkerer  Konzentration  wurden 
stets  mit  den  Hefen  der  nächst  schwächeren  Konzentration  beimpft 
und  zwar  wurde  die  Aussaat  immer  zur  Zeit  der  lebhaften  Güruug 
vorgenommen.  Eine  wesentliche  Verzögerung  der  Gärung  trat  erst 
bei  einem  Gehalt  von  272  mg  schwefliger  Säure  auf.  doch  wurde 
auch  in  solchen  Mosten  die  Hemmung  von  den  beiden  Rassen 
Winningen  und  Steinberg,  nachdem  sie  längere  Zeit  in  SOg- baltigen 
Mosten  kultiviert  worden  waren,  nach  Verlauf  einiger  Tage  über- 
wunden. Die  Versuche,  deren  Ausführung  im  Berichtsjahre  Dr. 
Hertmann  flbemommen  hatte,  werden  fortgeeetet 

6.  Über  den  Keimgehalt  von  Dorrobst  und  DOrrgemQsen. 

Das  bakterielle  Verhalten  von  Dörrobst  und  getrockneten,  kom- 
primierten Gemüsen  war  bisher  nur  sehr  unzureichend  bekannt 
Insbesondere  fehlten  alle  Beobachtungen  über  den  Grad  der  Sterili- 
sation, der  bei  den  verschiedenen,  in  Her  Praxis  üblichen  Dörrver- 
fahren  überhaupt  zu  erzielen  ist.  Auch  auf  den  Keimgehalt  der  im 
HandeL  geführten  j^lanBUcben  Trockenkonserven  ist  bisher  kaum 
geachtet  worden.  Erst  im  letsten  Jahre  hat  H.  Ktthl  nach  einer 
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Hemerkung  der  Konsorvenzeitunp  (1910,  S.  171)  auf  die  Bedeutung 
'lorartiger  Beobachtunpen  für  die  Xahrungsniittelkontrolle  hin- 
iiowiesen.  In  Anbetracht  der  Entwertung,  die  mit  Keimen  stark 
!'<;haftete  Trockenfrüchte  namentlich  bei  ungeeigneter  Aufbewahrung 
iiDtwendig  erleiden  müssen,  schlügt  er  vor,  die  Prüfung  von  Dürr- 
i<l)st.  die  sich  beute  in  der  Regel  auf  eine  Untersuchung  der 
i  fiemischen  Zusammensetzung  beschrankt,  durch  eine  Bestiramunp 
l|^^r  Keimzahlen  zu  ergiinzen.  Kühl  hat  derartige  Untersuchungen 
x-lbst  ausgeführt  und  ist  dabei  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß 
unter  den  Ki'inien.  die  auf  den  Dörrfrüchten  des  Handels  zu  beob- 
ui'hten  sind,  in  der  Kegel  Hefen  und  Oidium  überwiegen.  So  fand 
i  f  auf  getrockneten  Pflaumen  und  Aprikosen  vorzugsweise  Hefe 
und  Oidium,  auf  Feigen  eine  Hefe  vom  Typus  Rllipsoideus.  Bak- 
ii'rien  finden  sich  nach  Kühl  dagegen  selten  auf  Dörrobst  vor. 
Selbst  in  Aussaaten  auf  Nährbouillongelatine,  die  gerade  die  Bak- 
ii'rien  im  Wachstum  begünstigt,  sollen  überwiegend  Hefen  auf- 
I  roten. 

Eine  Nachprüfung  und  Ergänzung  dieser  Beobachtungen  er- 
xrhien  berechtigt^  namentlich  in  Anbetracht  des  Urastandes.  daß  «lic 
iin  Handel  geführten  Sorten  von  Dürrobst  zu  einem  sehr  großen 
'leile  aus  dem  Auslande  eingeführt  werden.    Die  Organismenflora 

•  lieser  Dauerwaren  näher  zu  untersuchen,  dürfte  deswegen  nicht 
iinangehracht  .sein,  weil  es  nicht  als  ausgeschlossen  gelten  kann. 
-IfiB  mit  ausländischem  Dörrobst  auch  Sporen  von  phytopathogenen 
Keimen  nach  Deut.schland  eingeschleppt  werden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  verschiedenen  Gesichtspunkte 
wurden  im  Berichtsjahre  Untersuchungen  über  das  bakterielle  Ver- 
halten pflanzlicher  Truckenkonserven  eingeleitet  Da  die  Versuche 
noch  nicht  abgeschlossen  sind,  sollen  aus  den  vorliegenden  Be- 
stimmungen zunächst  einige  Beobachtungen  über  den  Keimgehalt 

•  iniger  Handelssorten  von  Dörrobst  und  Dörrgemüse  mitgeteilt 
worden. 

Zur  Keimprüfung  wurden  benutzt  amerikanische  Äpfelringe,  Dörr- 
pflaumen,  Aprikosen,  getrocknete  Kirschen  und  getrocknetes  Suppen- 
L^emüse  (Handels.sorte  .lulienne).  Je  20  g  der  steril  abgewogenen 
Dauerwaren  wurden  getrennt  mit  je  300  ccm  keimfreien  Wassers 
i'ine  halbe  Stunde  lang  heftig  geschüttelt,  um  die  den  Früchten  auf- 
sitzenden Keime  loszureißen  und  gleichinäfSig  in  der  Flüssigkeit  zu 
verteilen.  Von  jeder  der  so  erhalten(jp  Aufschwemmungen  wurden 
zweimal  0,5  cciu  und  zweimal  1  ccm  mit  10  ccm  der  Me versehen 
Traubenznckerpeptongelatine  nach  der  üblichen  Weise  in  Petrischalen 
ausgegossen  und  diese  dann  in  einen  Thermostaten  gebracht,  dessen 
Temporatui  sich  zwischen  20 — 21,.'i"  C.  hielt 

Bei  der  Zählung  der  Kolonien  nach  Ii  Tagen  ergab  sich  unter 
Berücksichtigung  beider  Verdünnungen,  berechnet  aus  den  Mittel- 
werten, folgender  Keimgehalt  für  1  g  der  Konserven: 

Amerikanische  Apfelringe   133  Keime 

*>39 

Bosnische  Pflaumen   30 
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Califoniische  Catliarinonpfluumen  I.  Qualität 
(in  Kartons,  Packung  des  VersaiKÜiauses 
Califoroia  in  Hambuig)   45  Keime 

Getrocknete  Pflaumen  L  Qaalittt  (aidit  in 

Paketen)   82  „ 

Getrocknete  Fflaumen  U.  Qnalitit ....  75 

m.    „    .       .    89-  „ 

Getrocknete  Aprikosen  I.  Qualität  (in  Kar- 
tons, Pacnini^  des  Tersandlianses  Cali- 

foniia,  Hamburg)   2842 

Getrocknete  Aprikoeen  (nicht  in  Paketen)  .  657  ^ 

„       Knsohen   4567  „ 

Sapftsngemflae  Jolienne  (in  Eltons)  .  .  .  2687  „ 

Auffallend  s\n<\  an  diesen  Zuhlou  die  verhältuismäßig  gi-oßen 
Unterscbiedü.  Im  allgemeinen  ist  der  Keimgebalt  aber  doch  ab 
sehr  niedrig  zu  bezeichnen.  Freilich  ist  dabei  m  bedenken,  daß 
nur  ein  TeU  der  Organismen  golatincwüchsig  ist,  auch  darf  nicht 
übersehen  werden,  daß  die  in  den  Runzeln  des  getrockneten  Obstes 
sitzenden  Keime  offenbar  nicht  leicht  abzuschwemmen  sind.  Leider 
iifit  sich  das  Dürrobst  aber  nicht  länger  iu  Wasser  aufquellen,  weil 
man  dabei  den  Bakterien  und  Hefen  reichlich  (Gelegenheit  zur  Ver- 
mehrung bieten  wärde. 

Zwecks  einer  näheren  Charakterisierung  der  Filzvegetation  ist 
zu  bemerken,  daß  sich  in  allen  untersuchton  Dauerwaren  Hefen  und 
Kahmpilze,  bei  Julienne  auch  zahlreich  „Kosahefo'^  beobachten  ließen. 
Schimmelpilze  waren  in  auffallend  geringer  Zahl  vertreten  und  zwar 
mit  Mucor  Mucedo,  )L  stolonifer,  Peniciilium  glaucum,  P.  purpuro- 
genum,  femer  in  einer  Art,  die  lockeren,  weichen  Rasen  aus  sep- 
üerten,  weißlichen  Hyphen  bildete,  infolge  des  (Jnterbleibens  jed- 
weder Fruktifikation  aber  leider  nicht  näher  bestimmt  werden 
konnte.  Auf  einzelnen  Platten  fehlten  Schimmelpilze  ganz.  Bak- 
terien bildeten,  im  Gegensatze  zu  deu  B  '  a  KühU,  die  Haupt- 
masse der  Vegetation.  Ziemlich  häufig  \vurden  verflüs.sigende 
Formen  angetroffen,  die  Kirschenau&chwemmung  speziell  stellte  fast 
eine  Reinkultur  dar  von  langen,  großen  Stäbchen,  die  sehr  an 
Hilchsänrebakterien  erinnerten,  zunächst  kunstvoll  verästelte  Kolonien 
bildeten,  schließlich  aber  die  ganze  Platte  verflüssigten.  Sonst  waren 
allgemein  Kokken,  Kurz-  wie  Langstübchen  nachzuweisen.  Auch 
Pigmentbildner  fehlten  nicht»  So  fiel  besonders  bei  der  Julienne- 
Bigestion  ein  gelber  Bazillus  auf.  Hier  zeigte  sich  überhaupt  die 
Vegetation  am  mannigfachsten  zusammengesetzt,  entsprechend  der 
Mannigfaltigkeit  der  Komponenten  der  Konserve,  woduroh  der 
Artenreichtum  wohl  auch  ursächlich  bedingt  sein  mag. 


OaiHnMBMr  Btti^  IM». 
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B.  Sonstige  Tätigkeit  der  pflanzenphystologischen  Versuchsstation. 


Die  Station  stand  auch  im  Berichtsjahre  in  regem  Verkehr  mit 
der  Praxis.  lushesondere  wurde  sie  bäuEig  um  gutachtliche  Äuße- 
rungen ersucht  über  Fragen  der  Pflanzenernährung,  der  Wein-  und 
Ühstweinbereitung  und  der  Obstverwertung.  Wiederholt  wurde  die 
Station  auci»  mit  der  bakteriologisciien  Prüfung  von  Obst-  und 
Gemüsekonserven  beauftragt. 

Von  den  auf  Antnig  der  Praxis  ausgeführten  Untereuchungen 
dürften  die  beiden  folgenden  allgemeines  Interesse  beanspruchen: 

a)  Prüfung  von  Handelshefen.  Im  letzten  Jahre  wurden 
von  einem  Handelsinstitut  Weiuliefon  angepriesen,  die  angeblich 
schon  während  der  Gärung  einen  wesentlichen  Säureabbau  herbei- 
führen  sollten.  In  einem  Rundschreiben  wurde  u.  a.  folgendes 
ausgeführt: 

„Durch  da'*  neue  Weiiiftesetz  vcraiilaßt,  erlaube  ich  mir  Sie  auf  meioo 
lteinhefeD-S|>ezialitiiteD  nufnierksani  zu  machen.  7ai  dem  Umstand,  daß  die  Weine 
in  ca.  3  Afuuaten  ve rht'^sert  soin  niüs,sc'n,  bildet  der  Saureabbau  bei  den  Konsura- 
Wi'iiieii  eine  brennemle  Bedurfnisfnige.  .\uf  Grand  «-issenschaftlicher  Aiibbilduoi: 
und  lan^ijiihri^'t'r  bedeuten<ler  rni.\iH  in  der  MoselweiabehandluDg.  bin  ivh  ä<^)t 
Jaliren  iu  der  Ij^t-,  Koinheffu  zu  züchten,  weiche  schon  bei  der  Gärung  neb»?n 
dem  Weinsteinausfall  eiueu  wescntlinlieu  Sauierückgaug  bewirten.  —  Ich  liefert' 
Keinhefen  zum  Säureabbau  und  s^olche  zur  einfaclien,  g^ründlichcn  Vei-f^iming  und 
bitt»f  bei  Bestellungen  stets  um  gefällige  Angabe,  welche  von  beiden  Hefen  ge- 
wünsclit  winl." 

Der  Versuchsstation  wurden  aus  Kreisen  der  l*raxis  mehrere 
solcher  Hefen  mit  dem  Ersuchen  zugesandt,  ein  Gutachten  übtr 
den  Wert  dieser  Kulturen  abzugeben.  Die  Hefen  gingen  sämtlich 
in  Originalfüllungen  ein,  die  in  keinem  Falle  geöffnet  worden  wart»n. 
Gegen  die  Art  der  Verp<»c'kung  und  des  Versandes  ließ  sich  nichts 
einwenden.  Die  Kultureu  waren  abgefüllt  in  große  Schaumwein- 
flaschen, die  mit  guten  Korkon  und  Drahtbügcin  sauber  verschlossen 
waren.  Jede  Flasche  enthielt  annähernd  400  ccra  flüssigen  Hete- 
brei.  Der  Säuregehalt  der  Kulturflüssigkeit  betrug  bei  einer  der 
untersuchten  gewöhnlichen  Hefen  7Yoo«  einer  gleichnamigen, 
mit  dent  Aufdruck  ..Säureabbau"  bezeichneten  Kultttr,  die  zur  selben 
Zeit  eingegangen  war,  (3,9 %„■  Öei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  Trubs  zeigte  sich,  daß  diejenigen  Haschen,  welche  die 
Hezriclinung  „Saureabbau*'  nicht  trug^'n,  anscheinend  einwandfreie 
Reinkulturen  einer  Weinhefe  entlnelten.  Dagegen  konnten  die 
zum  Säureabbatt  bestimmten  Hefen  nicht  als  Reinkulturen  bezeichnet 
werden.  Die  vorhandenen  Hcfezcllcn  unterschieden  sich  so  auf- 
fallend in  Größe  und  Form,  daß  uiischeinend  mehrere  Ras.scn  von 
Helen  vertreten  waren.  Duneben  konnten  Apiculatushefen  und  in 
geringer  Zahl  auch  Bakteiieu  (Kokken  und  Stäbchen)  in  den  Kul- 
turen nachgewiesen  werden.  Offenbar  handelte  es  sich  um  Hefe- 
kulturen, die  in  nicht  oder  unzureichend  pasteurisiertem  Most  ge- 
wachsen waren. 


1.  Verkehr  mit  der  Praxis. 
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Daß  (lerartifTc  Kulturen  in  past(Miri<itM  tt  n  Mosten  einen  etwas 
stärkeren  Säureabbau  herbeifüliren  können  alä  reine  Weinhefe,  ist 
wegen  ihres  Bakteriengehaltes  wohl  niögliob.  Bei  einem  Girversuch, 
der  im  I^boratoriura  mit  sterilen  Mosten  unter  Bedingungen  an- 
gestellt wurde,  die  den  biologischen  Säureabbau  begünstigten,  war 
nach  Verlauf  von  4  Monaton  in  den  Flasehen,  die  mit  den  angeblich 
säurespaltenden  Hefen  verporen  waren,  der  Säuregehalt  in  der  Tat 
um  Ifl^oQ  niedriger  als  in  den  Vergleichsmosten,  in  denen  reine 
Hefen  die  Vergirnng  durcfagefOhrt  hatten.  Wurden  die  Oärversuche 
dafjecren  unter  Bedingunfren  ausgeführt,  die  den  praktischen  Ver- 
hältnissen nahe  kamen,  dann  ließ  sich  mit  den  zum  Öäureabbuu 
bestimmtm  Hefen  ein  wesentlicher  stärkerer  Säurerfickgang  als  mit 
Keinkulturen  wenigstens  in  der  Zeit  bis  zum  Abstich  nicht  erzielen. 
Praktisch  ist  die  Säureverminderung,  die  bei  dem  zuerst  genannten 
Vennoh  beobachtet  wurde,  ganz  bedeutungslos,  selbst  wenn  man 
als  erwiesen  ansehen  wollte,  daß  sie  durch  biologisclu'  Voidiiiiro 
und  nicht  etwa  durch  Verschiedenheiten  der  Weinsteinauäächeidung 
bedingt  gewesen  ist  Da  nach  allen  vorliegenden  Beobachtungen 
die  eigentlichen  Weinhefen  auf  physiologischem  Wetre  mir  eiuen 
relativ  schwachen  iSäureabbau  herbeiführen,  könnten  Kulturen  der 
hier  beschriebenen  Art  höchstens  durch  ihren  Gehalt  an  siure- 
spaltenden  Bakterien  begünstifjend  auf  den  Säurerückpnng  einwirken. 
Diese  Organismen  sind  aber  sicher  in  allen  Mosten  in  solchen 
Mengen  voriuindeii,  daß  die  Zahl  der  Keime,  die  mit  den  fraglichen 
Hefeansätzen  hinzuh-eten,  dape^^on  i:anz  vfiNolnvindct.  Praktisdi  ist 
die  Verwendung  dieser  sogenannten  „Hefen  zum  JSäureabbau"  in- 
folgedessen ganz  bedeutungslos.  Sie  ist  auch  nicht  zu  emptfehlen, 
weil  man  die  Ziele,  die  man  bei  der  Benutzung  von  Reinliefen 
verfolgt,  mit  Hefegemischon  von  einer  derartigen,  offenbar  ganz 
inkonstanten  Zusammensetzung  naturgemäß  nicht  erreichen  kann. 

b)  Prüfung  von  Kelterlacken.  Der  Vei-sueiissfation  wurden 
im  Berichtsjahre  einige  Weine  zur  Beurteilung  eingesandt,  die  mit 
einem  aufMlend  unangenehmen  Oescbmacksfehler  behaftet  waren. 
Da  von  dem  Einsender  behauptet  wurde,  der  Kehler  könne  nur 
durch  die  Berührung  der  Maisciie  mit  einem  ungenügend  getiockneteu 
Anstrich  eines  geiingwertigen  Keiterlackes  entstanden  sein,  wurden 
Von  der  Station  verschiedene  Handeismarken  von  Kelterlack  einer 
Prüfung  unterzogen.  Dabei  ergab  sich,  daß  im  Handel  zurzeit 
hauptsScfalich  swei  Sorten  von  Kelterlack  geführt  werden,  nämlich 
jSpritlacke  und  sogenannte  ÖHacke.  Die  besseren  Marken  der  Sprit- 
lacke  trocknen  leicht  zu  einem  harten  I.,ackübcrzug  ein,  der  völlig 
gemchloe  ist  und  GescbmaeksverSnderungen  an  den  Mosten  nicht 
hervornift.  Sie  lia'ien  aber  den  Nachteil,  daß  die  Lackdeck-  -^■hv 
spröde  ist  und  leicht  absplittert.  Da  sie  schon  beim  8trciciten 
trodmen,  sind  sie  auch  nicht  leicht  gleichmIBig  anfnitnigen.  Nach 
den  Versuchen  der  Station  scheinen  die  Spritlaeke  (KelteMi-(;i:isiir- 
lacke)  derTabrik  von  H.  Butterfaß  Nachfolger,  H.  Breitwiesor 
in  Grflnstadt  (Bbetnp&dx)  empfehlenswert  sn  sein. 

Bn  der  Auswahl  der  sogenannten  Ollacke,  die  meist  aus  Kopal- 

8* 


I 


116       III.  Bericht  über  die  Täti((keit  der  wissenschaftbchea  Institute. 

I'isimgen  bestehen,  ist  nach  den  Ermittelunpen  der  Station  proße 
\'orsicht  geboten.  Im  Haindel  finden  sich  billigere  Marken  derartijier 
LiK'ke,  die  mit  stark  riechenden  Kienölen  oder  mit  sogenannten 
Kauipherülen  hergestellt  werden,  einem  Terpentinölersatz,  der  bei  der  i 
lifwinnung  von  iithorischen  ölen  als  Nebenprodukt  abfällt  Der- 
iiitigo  Lacke  sind  für  die  Zwecke  der  Kellerwirtschaft  naturgemäß 
völlig  unbrauchbar.   Trotz  ihres  unangenehmen  Geruchs  ist  es  aber 
scIkui  vorgekommen,  daß  sie  zum  Lackieren  von  Preßbieten  benutzt 
wdnlen  sind.  Die  Station  erhielt  einen  derartigen  Lack,  der  mehrere 
Fuder  Wein  völlig  entwertet  hatte.  Um  seine  Einwirkung  auf  Most 
lind  Wein  im  Laboratorium  zu  prüfen,  wurden  6  mm  dicke  Gla>-  i 
Ställe  dünn  mit  dem  Lack  angestrichen  und  14  Tage  später,  nacb- 
detii  die  Lackdecke  vollkommen  trocken  gewonlen  war,  in  Stückchen 
von  5  cm  Länge  zerbrochen.    Ein  derartiges  Stückchen  brachte  in 
Mengen  von  "/^  Liter  Most  oder  Wein  schon  nach  30  Minuten  bis 
I  Stunde  einen  widerlich  unangenehmen  Geschmack  hervor,  der  sich 
diiivh  nichts  mehr  beseitigen  ließ.    Dabei  stellte  sich  noch  der  | 
wetti.TO  Übelstund  heraus,  daß  der  Lack  in  Berührung  mit  Most  und 
Woin  leicht  rissig  wurde  und  absplitterte.  Andere  Kelter-Emaillacke  | 
des  Handels,  die  in  ähnlicher  Weise  geprüft  wurden,  hatten  weniger  I 
ungünstige  Einwirkungen  zur  Folge.  Zu  empfehlen  ist  von  den  Ol-  | 
keltcrlacken  des  Handels  nach  unseren  Beobachtungen  aber  nur  die  1 
..voil)esserte  Porzellan-Emailfarbe  für  Keltern",  die  von  der  Offen-  . 
I>ael)er  Lack-  und  Fimißfabrik  Koehler  &  Stumpf  in  Offenbach  a.  M  ' 
geliifert  wird.  Dieser  Lack  läßt  sich  leicht  gleichmäßig  auf  streichen.  | 
trocknet  jedoch  langsamer  als  die  Spritlacke.    Dafür  bildet  er  aber, 
gut  eingetrocknet,  eine  porzellanailige  Decke,  die  trotz  ihrer  Hirte 
und  Widerstandsfähigkeit  nicht  reißt  oder  splittert    Sie  ist  dabei 
[geruchlos  und  benachteiligt  die  Maische  nicht    Der  Anstrich  muß 
liei  iliesem  Lack  aber  mindestens  einige  Wochen,  am  besten  ein 
\  iei  teljahr  vor  der  Lese  erfolgen  j 

Die  zum  Innenanstrich  von  Holzbutii-n  L>nipluliieuuu  Uicke  sind 
^'riilStenteils  spirituöse  Schellacklösungen.  Versuche,  die  in  der  Station  ' 
mit  derartigen  Präparaten  angestellt  wurden,  ergaben,  daß  ein  der-  I 
arti-ror  Anstrich  das  Eindringen  der  Pilzhvphen  in  das  Innere  de>  ^ 
IIiil/.cs  in  der  Tat  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verhindern  kann. 
Vidi  <len  vorhandenen  Handelsmarken  erschien  für  diese  Zwecke  ' 
lirauL'hbar  der  Schellackfirniß  der  obengenannten  Fabrik  von  Koehler  • 
.\  ^^tumpf  in  Offenbach.  Das  zu  ähnlichen  Anstrichen  angeprieseni'  ( 
..Harilon"  bietet  diesem  Präparat  gegenüber  keine  erkennbaren  Vorzüge.  ^ 

'2,  .iiisstelliinKCii. 

Die  Station  beteiligte  sich  an  der  internationalen  Gartenbau- 
i>u>-lellung,  die  vom  Verein  zur  Befördenmg  des  Gartenbaues  in 
di.'ti  Königl.  Preuß.  Staaten  vom  2.— l:^.  April  1909  in  den  Aus- 
>tclliingsliallen  am  Zoologischen  (»arten  in  Berlin  abgehalten  wurde, 
(nit  .Sammlungen  von  Wurzelpräparaten,  Wurzeltafehi,  UnterricLt«- 
geg'^'nstünden,  Laboratorium.'iapparaten  und  Tabellen,  die  über  die 
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Tätigkeit  der  pflanzenphysiologischcn  Yersuchsstfition  auf  den  Ge- 
bieten der  wissenschaftlichen  Forschung  und  des  Unterrichts  Auf- 
schluß geben  (Abb.  27). 

3.  Kurse. 

a)  Die  Station  war  beteiligt  an  dorn  "Wiedorholunpskursus  für 
Wein-,  Obst-  und  Landwirtschaftslohrcr  vom  26. — 30.  Juli  1909  mit 
3  Vorträgen  über  pflanzcnphysiologischc  Erscheinungen,  an  dem  Obst- 
verwertiingstursus  für  Männer  vom  9. — 19.  August  1909  mit  6  Vor- 
trägen über  die  biologischen  Grundlagen  der  Obstvcnvertung,  an 
dem  Obstverwertungskursus  für  Frauen  vom  2.-7.  August  1909 
mit  5  Vorträgen  über  den  gleichen  Gcgenstaind  und  an  dem  Ohst- 


Abb.  27.  Die  AusstellunK  der  pfljuiz«?nphysioloKis<.'lien  Versuchsstation  Geiscnbcim 
aaf  der  großen  internationalen  GartenbauauHjitellung  in  Berlin  (2.— 13.  April  1000). 


baukursus  vom  18.  Februar  bis  zum  10.  März  1910  mit  9  Vorträgen 
über  Bau  und  Leben  des  Obstbaumes. 

In  der  Zeit  vom  16.— 27.  August  1909  wurde  wie  in  den  früheren 
Jahren  in  der  Station  ein  Kursus  Uber  die  Gärung  dos  Weines  und 
die  Anwendung  von  reingezüchteten  Weinhefen  abgehalten,  au  dem 
'■^2  Herren  teilnahmen.  Von  den  Hörem  waren  19  aus  Preußen, 
2  aus  Bayern,  2  aus  Baden,  1  aus  Klicinhüsson,  1  aus  Bremen, 
2  aus  österreich-üngani,  2  aus  Lu.xemburg  und  je  1  aus  Kußland, 
Argentinien  und  Chile. 

b)  Im  Laboratorium  der  Station  arbeiteten  im  Borichtsjahro  als 
Praktikanten  die  Herren:  Pere  Arno  Maristany  aus  Barcelona  in 


118 


III.  Bericht  ühcr  die  Tütigkeit  der  wiSHeDSchkftlicben  lasäiute. 


Spaiiicn:  A>liillirrt  Kmlnicks  aus  Diuizip;  Matthias  Schmitt  ans' 
I.iin;;iiii  Ii  ln-i  Trier:  Philipp  Steou  aus  f'lanig  in  Rhfiahesscn. 

4.  Vortrilijo. 

Uor  Hrriolitoi-stuttr-r  liii-lt  folgviide  Vorträge: 

1,  Auf  ilcr  Vfrsammluii^'  dos  Kaufinitnnischen  Vereins  Mittei- 
lilioin^^iu  in  (icisctiheiju  a.  Kfi.  im  Mui  1909:  „Über  Licht  und 
l'flan/eulfbeii." 

2.  Auf  der  Versammlung;  ilcr  Voreinigiing  für  angewandte 
Uotatiik  in  (»i-isenlieini:  „I  ber  Kntwiclviung  und  Ziele  der  Reben- 
voredcliine." 

'.i.  Auf  diT  (Jonf'ialvoisanimluuL'  dos  Weinbauvereins  für  Mosel, 
Saar  und  Kiuver  in  Hcrntiastol  am  10.  Oktober  1909:  ,,Über  Säure- 
rückgantr  iintl  AlkvdiijUHirbstgn'nzf  bei  Mcjselweinen." 

-1.  Auf  der  Vcivaniiniung  des  Hhoingauer  Vereins  für  Wein-, 
Obst-  und  (Jaricnhau  in  Lorch:  „Vhcv  die  Bewurzelung  der  Rebe." 

Der  Berichterstatter  nahm  teil  an  den  Sitzungen  der  Kommission 
für  die  amtlielu-  Weinstatistik  in  Würzburg  am  2A.  und  25.  September 
1U01>  und  di/r  Herli.Ntzusammenkunft  der  Königl.  Preußischen  Reben- 
veredelungskrimmissiim  in  Naumburg  a.  S.  am  1.  und  2.  Oktober  1909. 
Hei  diesen  Sitzungen  hielt  er  mehrere  Referate,  darunter  ein  größeres 
Sanimeireferat:  „Neuere  Foi^schungen  über  die  Bakterien  des  Weines", 
und  einen  Vortrag:  „Die  Vegetationsverhältoisse  unserer  Schnitt- 
vveinpärtcu.'' 

5.  VerJJffentI!fhunfifeii. 

1.  Der  üerichterstatter  gab  mit  Professor  Dr.  Lüstner-Geisen- 
heim a.  Rh.,  Kaiser].  Rat  Mader-San  Micliele  und  Fr.  Zweifler- 
.Marburg  a.  D.  den  ersten  Band  des  Handbuchs  des  Weinbaus  und 
der  Kellerwirtschaft  von  Babo  uml  Mach  (Berlin,  Paul  Parey.  1909) 
neu  heraus.  Vom  Berichterst^itter  wurden  bearbeitet  die  Abschnitte: 
Die  Reben  und  ihre  Kultur  (S.  1  —  5).  Organographie,  Anatomie  und 
Physiologie  der  Reite  |.S.  »5—176).  Weinlese  (S.  1227—1345). 

2.  Knx'iner,  K.,  I'raktischo  Winke  für  die  Beerenweinbereitong 
(rJeisenheimfr  Mitteilungen  über  Obst-  und  Gartenbau). 

Kn^etner,  K.,  l.'ber  .Säurerückgang  und  Alkoholböchstgreoze 
bei  Moselweinen  (Weinbau  und  Weinhandel,  Mainz}. 

4.  Kroemer,  K.,  Neuere  Forschungen  über  die  Bakterien  des 
Weine>  (Sitzungsbericlit  der  Kommission  für  die  amtliche  Wein- 
statistik). 

5.  Kroemer,  K..  Der  heutige  Stand  des  französischen  Wein- 
l'aus  im  Vergleich  mit  seiner  Entwicklung  im  Jahre  1S75  (Geisen- 
heinier  Mitteiliintren  über  Weinliau  und  Kellerwirtschaft  1909). 

6.  Hartmauii.  F.,  Der  Kreislauf  dir  Hefe  in  der  freien  Natur. 
Kosmos  I  !>!(».  S.  140. 
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%,  NenansdialltageB. 

Von  wertvolleren  Neuanschaffungen  sind  zu  nennen: 

Für  das  Laboratorium:  1  groBor  Unitsclirank.  1  elektrische 
Bogeiilaiupc  für  Projektion,  1  Heililuftniotor,  1  Luperistativ,  ver- 
»chieileno  Obj*>ktive  und  Okulare. 

Für  die  Bibliothek:  Kirrlinf^r,  Lebensgeschiobte  der  Blüten- 
pflanzen (Fortsetzung);  Lafar,  Handbuch  der  technischen  Mykologie 
Bd.  I,  II  u.  IV;  Oraebner,  Pflanzenwelt  Deutschlands;  Matenaers- 
Caniplipll,  Bodenbearbeitung;  Henneberg,  (länitigsbakteriologisclies 
Praktikiini:  Hegi,  Illustrierte  Flora  von  Mitteleuropa,  Landwirtschaft- 
liches Jahrbuch  der  Schweiz  1907  und  1908,  Flora,  Wissenschaft- 
liche .Tahrhücher  für  Botanik,  Bakteriologüobee  Zentnlblott,  Weia- 
bau  und  Weinhaiidel  (Fortsetzung). 

Von  dem  Herrn  Minister  für  Landwirtschaft  erhielt  die  Station 
Thiels  landwirtschaftliche  Jahrbücher  1909,  YOlll  Beiohwmt  des 
Innern  die  Berichte  über  Ijandwirtscliaft. 

Die  Sammlung  wurde  TMmehrt  durch  24  neue  Wandtafeln 
(Anatomir  der  Robe),  mehrere  große  Wurzeltafeln,  Sydow,  Myco- 
theca  germanica,  verschiedene  Moos-  und  Flecbtentafeln  des  Instituts 
Linnaea  mid  sdilreiebe  Ftlpante,  Fhotogn|>hieB  and  kleinere 
Zeichnungen. 

7.  Person« Irerandernnifen. 

Am  15.  April  1909  trat  Herr  Dr.  Fritz  Hartmenn  von  der 
Bgrikulturchemischen  Vei'suchsstatiün  in  Breslau  als  AlBistent  in  die 
Station  ein.  Infolge  schwerer  Erkrankung  mußte  er  Anfang  Oktober 
seine  Tätigkeit  einstellen.  Leider  konnte  er  sie  nur  vorübergehend 
wieder  aufnehmen,  da  sich  .sein  Zustand  bald  so  verschlimmerte, 
daß  er  seine  Heimat  Breslau  aufsuchen  mußte.  Dort  starb  er  am 
1".  Xovemher  1909.  Für  die  Station  bedeutete  sein  Tod  einen 
schweren  Verlust.  Die  freigewordene  .Stelle  wurde  vom  f).  Dezember 
1909  bis  cum  31.  März  1910  vertretungsweise  durch  Iii  rrn  Jn>ef 
Giesen  verwaltet.  Vom  1.  April  1910  ab  wurde  mo  dem  Assi- 
stenten au  der  agnkulturchemischen  Versuchsstation  lu  Halle,  Herrn 
Dr.  Georg  Bitter,  ftbertxngen. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen  Versuchsstation. 

Kistattft  voll  1'iufes.vor  lir.  (ju.stav  Lüstner.  Vorstand  der  .Station. 

A.  Veränderungen  der  Station. 

Am  1.  Oktober  trat  «ler  Assistent  Dr.  Hermann  Morstatt  aus, 
um  eine  Stelle  als  Leiter  der  zonlnpischen  Abteilung  am  biolopisch- 
laii<lwirtschaftliehi-n  Institut  zu  Aniani  (Dcutsch-Ostafrika)  zu  über- 
nehmen. Sein  Nachfolger  wurde  Herr  Apotheker  Heinrich  Wiß- 
mann aus  Detnudd. 


B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit. 

1.  Zum  Aiiflreten  des  .ipfelinehltaues  (Podosphaera  leneotrlcha 
|KII.  et  Kw.|  Salni.  ^  Spbacrotheca  mall  Borr.). 

V(in  Prof.  Dr.  <i.  hustner. 

Viiu  den  drei  auf  dem  Apfelbaum  lebenden  Mehltauaiien, 
Spliaerotheea  Castaguei  I/'V.,  Podosphaera  Oxyacanthae  D.C.  und 
l'odosphaera  loucotiicha  (KU.  et  hw.)  Salm.  =  Sphaerotheca  raali  ßurr., 
hat  der  letztere  in  der  neueren  Zeit  am  meisten  von  sich  reden 
gemacht,  auch  scheint  es  der  am  häufigsten  bei  uns  vorkommende 
Mehltau  zu  sein.  Nach  der  seitherigen  Annahme  ist  Sorauer 
(Hrdwigia  Bd.  2S,  S.  S — 12)  der  erste  gewesen,  der  den  Pilz  in 
Deutschland  beobachtet  hat.  Er  fand  ihn  1888  bei  Proskau  in 
Schlesien  vor  und  beschrieh  ihn  unter  dem  Namen  Sphaerotheca 
Ciuätagnei  Lt''v.  Später  ergab  sich,  daß  dieser  Mehltau  mit  einem 
von  Magnus  1S94  bei  St.  Michele  a.  d.  Etsch  aufgefundenen 
identisch  ist. 

Allem  Anscheine  nach  ist  dieser  Pilz  jedoch  in  Deutsehland 
schon  länger  vorhan»len.  Hierauf  weist  wenigstens  eine  Angabe 
R.  Goethes  in  dem  13eriohte  der  Künigl.  Ijchranstalt  für  1884;85 
hin,  nach  der  er  schon  vor  diesem  Jahre  hier  aufgetreten  ist  und 
mit  seiner  Verbreitung  begonnen  hat.  Die  betreffende  Stelle  (S.  32) 
lautet:  „Der  Antrieb  der  Obstbäume  war  trotz  der  kühlen  Witterung 
recht  befriedigend.  Später  freilich  litten  die  Apfelbäume  infolge  des 
massenhaften  Auftretens  der  Erysiphe  paunosa  (Mehltau),  welche  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  zu  «•ewinnen  scheint.'*  Man  sieht, 
daß  der  Pilz  um  die  fragliche  Zeit  noch  nicht  richtig  erkannt, 
sondern  mit  dem  Rosenmehltau  verwechselt  wurde.  Wir  dürfen 
jedoch  annehmen,  daß  es  sich  in  diesem  Falle  nur  um  die  Podo- 
sphaera leuootricha  gehandelt  hat,  weil  außer  dieser  in  den  hiesigen 
Anlagen  seither  noch  kein  anderer  Mehltau  festgestellt  werden 
konnte. 
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Auch  1887  hat  sich  der  Piiz  hier  in  auffallender  Weise  be- 
merkbar pemaoht,  was  gloicbfalls  aus  einer  Mitteilung  R.  Goethes 
(Bericht  der  Koalgl.  Lehranstalt  zu  Geisenheim  1S87/88,  S.  HO)  her- 
vorgebt. In  diesem  Jahre  trat  der  Pilz  hier  sehr  schädlich  auf, 
besonders  auf  pinem  Hürlistanun  des  Virpinischen  Rosenapfels  und 
einer  Pyramide  des  CalviUs  öt.  Sauveur,  die  auch  in  den  Vorjahren 
unter  ihm  zu  leiden  battni. 

Seit  dieser  Zeit  hat  der  Mehltau  hier  stark  (iborhand  (genommen 
und  er  gehört  heute  zu  den  im  Muttergarten  der  Anstalt  ara 
hinfigsten  auftretenden  Pilzen.  Bis  vor  zehn  Jahren  war  sein  Vor^ 
kommen  hier  allein  auf  den  Apfeihaum  beschränkt,  dessen  BlStter, 
Triebe  und  Blüten  er  schädigte.  Dieses  Verhalten  änderte  er  181»i> 
damit,  daß  er  auf  den  Birnbaum  übersprang  und  hier  nicht  allein 
die  Blätter  und  Triebe  angriff,  sondern  aucli  die  Früchte  befiel. 
Damals  zeigte  er  sich  noch  ganz  vereinzelt  auf  dem  Birnbaum,  allein 
schon  im  folgenden  Jahre  war  er  wat  ihm  sttriier  Terimitet  Jetzt 
bildete  er  auch  seine  Perithecien  aus,  an  denen  erkannt  wurde,  daß 
er  mit  dem  hier  vorkommenden  Apfelmehltau,  i*odo«>phaera  leuco- 
tricha  lEll.  et  Ew.)  Salm,  identisch  tot 

Such  Eriksson  (Prakt.  Blätter  für  Pflanzenhan  und  Pflanzen- 
schutz 19U9,  S.  73  ff.)  tritt  dor  Pilz  in  der  neueren  Zeit  stärker  in 
Schweden  auf.  Im  Jahre  19Ü6  zeigte  er  sich  in  oiser  Baumschule 
bei  Stockholm  an  Tausenden  junircr  .Apfplsämlinge.  Später  wurde  er 
hier  noch  an  anderen  Örtlichkeiten  l)eobaclitet.  Diese  Angabe 
Erikssons  ist  für  uns  insofern  von  besonderem  Interesse,  als  der 
Pilz  bei  seinem  Eindringen  in  die  hiesigen  Anlagen  sicli  nnoh  zu- 
nächst auf  ApfeLsjimli Ilgen  zeigte.  R.  (Joethe  (Jahresbericht  der 
Königl.  Lehranstalt  in  Geisenheim  1884/8n,  S.  sagt  darüber 
folgendes:  Auffallend  ist  die  große  Empfindlichkeit  der  hier  ge- 
wonnenen Sämlinge  gegen  die  Angriffe  parasitischer  Pilze.  Obwohl 
Sämlinge  in  dieser  Beziehung  viel  birter  sein  sollten,  als  durch  Ver- 
edelung gewonnene  Räumchen,  sonverden  sie  doch  durch  die  oben 
erwähnte  Ervsipiie  paniiosa  in  der  schlimmsten  Weise  hefallen  und 
im  Wachstum  zurückgehalten.''  Ich  erblicke  in  diesem  Verhalten 
des  Pilzes  eine  weitere  Sttity.e  für  meine  ,\nsicht,  dal!  es  sich  bei 
den  Goe theschen  Beobachtungen  über  den  Apfelmehltau  allein  um 
Podosphaera  lencotricha  gehandelt  hat 

Goethe  scheint  vor  1886  auch  schon  die  Perithecien  des  Apfel- 
meiiltaues  gesehen  zu  haben,  denn  bei  Beantwortung  einer  Anfrage 
«08  HoIia|i^I  (Lehn)  Uber  diesen  Pilz,  der  auch  hier  Erysiphe 
pannosa  genannt  wird,  empfiehlt  er  die  perithecientragenden  Tiiehe 
•bzuöchneiden  und  zu  verbrennen  (Mitteilungen  über  Obst-  und 
Gartenbau  1886). 

In  den  hiesigen  Anlagen  zeigt  sich  der  Pilz  den  ganzen  .Sommer 
über.  Beim  Austreiben  der  Knospen  im  Frühjahr  stellt  er  sich  auf 
diesen  bereits  ein  und  breitet  sich  dann  über  die  aus  diesen  hervor- 
gehenden Blätter  ans.  Ht  ide  Blattseiten,  die  Blattstiele  und  der  Trieb 
selbst  werden  dabei  befallen  und  mit  einem  mehlartigen,  flockigen 
Obenng  bedeckt  Bs  werden  jedodi  auf  dos  Apfelbmm  stets  nur 
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tli"  an  <icii  Kiiih  II  dor  Triel»e  befindlichen  Blätter  befallen.  Die- 
m  IIk'ü  rirlirfn  >\r\\  dabei  auf,  rollen  sich  etwas  ein  und  vertrocknen 
sc  lilirlllirli.  lli.  inai  h  fallen  sie  entweder  ab  oder  verbröckeln.  Auch 
»las  Knrif  d(>r  Trii  be  stirbt  ab.  Der  zweite  Austrieb  der  Baume 
«inl  auf  die  nämliche  Weise  zup^runde  gerichtet  Im  Muttenrarten 
tl«M'  An-ti«lt  lialx  II  folpendo  Sorten  am  meisten  unter  dem  l'ilz  zu 
jt  iiii.n:  \Vi  iH<  r  Wiiiter-Calvill,  Landsberger  Reinette.  Cox  Oranpen- 
Koinettc.  KotiT  Winter- Calvill,  Alantapfel.  Grüner  Fürstenapfel. 
Ks<ipu>-  Spit/enlmr::,  Späher  des  Nordens,  Ribstons  Pepping  und 
Orleans-Heinelte. 

<ianz  anders  verhält  sich  der  Pilz  bei  seinem  Auftreten  auf 
(li.'ni  ßirnl»ai]in.  Hilt  ist  sein  Vorkummen  nicht  allein  auf  die  End- 
bliitter  beschrankt,  sondern  es  kann  sich  über  den  ganzen  Trieb  er- 
strecken. Seine  L'rößte  Ausbreitung  erhält  er  hier  auf  dem  Trieb 
sdlist  und  zwnr  sowohl  an  seinem  Ende,  als  auch  an  den  mittleren 
Parti«'!!.  Die  Htättcr  werden  meist  weniger  stark  befallen.  Auf 
ilmen  ist  der  Pilz  auch  nicht  so  auffällig,  wie  auf  denjenigen  de> 
Aj»folliaun)es.  die  L'berzüge,  die  er  hier  bildet,  sind  weniger  dicht 
und  auch  woniiror  ausgebreitet  Seine  Wirkung  auf  die  Blatter  ist 
jedoch  eine  viel  intensivere.  Sie  werden  meist  in  jugendlichem 
Zustand  Itofalleii.  t  ntfalten  sich  dann  nicht,  färben  sich  schwarz  und 
vortrocknen  schließlich. 

Auf  den  Hinicn  wei-den  hier  auch  seit  dem  Jahre  1900  die 
Fruchte  l)('falli'ii.  .Vllerdings  ist  dies  zurzeit  nur  bei  einer  Sorte  — 
Präsident  .Mas  —  der  Fall,  die  hier  überhaupt  am  stärksten  unter 
dem  Pilze  zu  leiden  hat  Die  Überzüge,  die  der  Mehltau  hier  bildet 
sind  sehr  dünn  und  fein  und  erstrecken  sich  oft  über  die  Ilälfto 
der  Fmchtiiboi-fläclie.  Die  Frucht  sucht  sich  des  Parasiten  zu  er- 
wehren, in<lcm  sie  unter  den  befallenen  Stellen  eine  Korkschicht 
ausl»il<Iet  w<i(hircli  dieselbe  braunfleckig  erscheint  Die  infizierten 
Partieen  können,  wenn  sich  die  Frucht  weiter  entwickelt  mit  den 
gesunden  nicht  gleichmäßig  weiterwachsen,  sie  bleiben  vielmehr  im 
Wachstum  zurück  und  erscheinen  schließlich  als  flach  eingesunkene 
Stellen.  \v(>durch  dns  Aussehen  der  Früchte  natürlich  Not  leidet 

Um  dir  Ausbreitung  des  Pilzes  möglichst  zu  hindern,  müssen 
vor  allein  die  nioliltaukranken  Triebe,  die  ja  in  den  meisten  Fällen 
die  Peritliecien  des  Pilzes  tragen,  beim  Schnitt  der  Bäume  entfernt 
werden.  Hierdurch  wird  die  Infektionsgefahr  für  das  nächste  Jahr 
ganz  bedeuteiul  vermindert  Da  es  jedoch  unmöglich  ist  alle  be- 
fallenen Triebe  4U»f  diese  Weise  aus  den  Obstpflanzungen  zu  enl- 
feriien,  ist  diese  Arbeit  im  Frühjahr,  beim  Erscheinen  der  ersten 
Infektionen  fortzusetzen.  Dabei  wird  in  der  Weise  vorgegangen, 
drtß  die  abgeschnittenen  Triebe  sofort  in  ein  Gefäß  mit  Alkohol 
gebracht  wenlen.  damit  die  Sporen  des  Pilzes  sich  nicht  ausbreiten 
können. 

Anrlere  BekiimpfungsmaUnahmen  sind  zurzeit  nicht  bekannt. 
Man  hat  zwar  empfohlen,  das  Auftreten  des  Pilzes  durch  wieder- 
lioltes  Hestiiuben  der  Uänme  mit  gemahlenem  Schwefel  oder  Be- 
spritzen (h'rselben  mit  Schwefolkaliumbrühe  zu  verhüten,  allein  die 
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hier  mit  diesen  Mitteln  ausgeführten  Versuche  verliefen  alle  resaltat- 
los.  Eriksson  (Prakt  Blätter  für  Pflanzenhau  und  Pflanzenschutz 
1909,  6.  98)  empfiehlt  zur  Bekämpfung  des  Pilzes  die  Bäume  nach 
den  Laabbll  mit  Kalkmiloh,  die  mit  1  Kupfersulfat  oder  Schwefel- 
leber venetzt  ist,  zu  bespritzen  und  danach  den  Boden  zu  kalken. 
Dieee  Bespritzung  muß  im  Frühjahr,  kurz  vor  der  Belaubung  der 
Blume  iriederhoK  und,  wenn  n5tig,'  luieb  der  Blttte  nodi  einmal 
ausgeführt  werdon. 

Um  die  Ausbreitung  des  Pilzes  unmöglich  zu  machen,  ist  vor 
allem  dafür  Sofge  ni  tragen,  daß  mehltaukranke  ApM-  und  Bim- 
htam»  «08  Baumedraien  nicht  xam  Versand  gelangen. 

8.  B««feMktn8Mi  Iber  das  rkelBiaolM  KlnektonaiBteflMii. 

Ton  Praf.  Dr.  O.  Lüstner. 

IVie  im  voi^angnimi,  wnrden  auch  in  diesem  Jahre,  um  die 

Stämme  der  Bäume  gegen  eine  allzustarke  Erwärmung  durch  die 
Sonne  zu  schützen,  eine  größere  Zahl  davon  mit  Stroh  eingebunden, 
andere  gekalkt  Außerdem  wurden,  um  das  Ealkbedürfnis  der  Bünme 
zu  befriedigen,  eine  Anzahl  mit  Külk  gedüngt.  Die  mit  Stroh  ein- 
gebundenen Bäume  stehen  bis  jetzt  normal,  nur  die  Sorte  ,,Geisepitter" 
zeigt  einige  kleine  Wunden,  aus  denen  Gummi  hervorquillt.  Weniger 
gut  hat  sich  das  Anstreichen  der  Stämme  mit  Kalk  bewährt.  Die  so 
bebandelten  Bäume  der  Sorte  „Geiscpitter'*  zeigen  das  Sterben  in 
mehr  oder  weniger  starkem  Maße.  Über  die  mit  Kalk  gedüngten 
Bäume  kann  noch  kein  endgQltigea  Urteil  abgegeben  werden;  sie 
erscheinen  bis  jetzt  gesund. 

Sin  Teil  der  Camper  Kirschenzflchter  ist  nach  Aassage  des 
Bauraschulenbesitzoi-s  Jak  Lehnort  jetzt  der  Ansicht,  daß  mit 
Gras  bewachsener  Boden  einen  Schutz  gegen  das  Sterben  darstellt, 
weshalb  sie  den  Boden  unter  den  Bäumen  mit  Gras  anlegen.  Tat* 
sächlich  erscheinen  die  auf  derartigen  Plätzen  stehenden  Biiiime  ge- 
sund. Es  handelt  sich  dabei  jedoch  fast  ausschließlich  um  ältere 
Pflnninngen,  die  lUwrtwnpt  weniger  ui.ter  der  Krankheit  an  leiden 
haben.  Außerdem  wachsen  auf  den  Grasplätzen  die  Bäume  weniger 
stark,  wodurch  sie  von  der  Krankheit  vei-schont  zu  bleiben  schciuen, 
denn  die  Erfahrung  leiirt,  daß  an  ihr  gerade  die  schönsten  nnd 
wüchsigsten  zuerst  zugrunde  gehen. 

Überhaupt  scheint  die  Wüchsigkeit  der  einzelnen  Sorten  von 
großer  Bedeutung  fOr  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Sterben 
zu  sein.  Die  schon  genannte  Sorte  ..(Jeisepitter'  (auch  Cumper  Rote 
und  Bomhofer  Frühe  genannt)  ist  eine  sehr  stark«  üclisigo  Sorte 
und  gerade  sie  ist  es,  welche  in  der  Camper  Gemarkung  so  stark 
unter  dem  Sterben  leidet,  dail  nach  Angaben  des  Herrn  Lehn  ort 
es  heute  fast  unmöglich  ist,  sie  aufzubringen,  weshalb  sie  von  ihm 
auch  nicht  mehr  als  anbauwürdig  bezeichnet  wird.  Es  ist  dies  ein 
schwerer  Schlag  für  die  Camper  Kii-sehenzüchter,  denn  gerade  diese 
Lokalsorto  ist  es  geweseu,  welcl'.o  ihnen  früher  so  großen  Gewinn 
eingebracht  hat.   Sie  liat  alte  guten  Eigensdiaften,  welche  die 
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Züchter  von  n'mvT  Sorte  verlangen:  ihre  Früchte  reifen  früh, 
sind  i;roß  utul  haben  einen  feinen,  süßen  Gescbmacic,  mit  ge- 
rin^'cr  Süure  und  sind  sehr  haltbar.  Leider  zeigt  der  Baum  selbst 
wonipcr  f:ute  Ei^renschaften.  Sein  Holz  und  seine  Rinde  sind  weich 
und  >cii\VLimmi^':  letztere  ist  so  niastig,  daß  man  sie  leicht  mit  dem 
Fin^rcr  oindrückon  kann.  Das  Holz  litt  von  Anfang  an  unter 
(iiimmifiiiß.  \v<:-lclie  Erscheinung  im  r>aufe  der  Jahre  immer  auf- 
fiillondti-  wurd*',  bis  sich  dazu  in  den  letzten  Jahren  das  Sterben 
gtf.si'lltü.  Dies  wird  schließlich  dahin  führen,  daß  die  „Geisepitter 
uns  d*n  diirtij:i  ii  Kulturen  vollständig  verschwindet  und  schon 
jotzt  finden  sich  in  der  Camper  Gemarkung  junge,  gesunde  Bäume 
kiiuni  iiücli  vor. 

Dal)  die  wtiulie  und  schwammigo  Rinde  der  Bäume  von  großem 
Einfluli  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  ungünstige  Witterunps- 
\crliältQissc'  ist.  Itraucht  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Der- 
artif,'r  <to\vt.'i>e  <rliegen  bekanntlich  leicht  dem  Sonnenbrand  und 
Frost  und  s<i  kann  es  einem  nicht  wundernehmen,  wenn  es  gerade 
die  Sorte  „Geisepitter**  ist,  welche  in  der  Camper  Gemarkung  am 
nieiston  unter  dem  Sterben  zu  leiden  hat.  Unsere  eigene  Ansicht, 
didi  diese  Krankheit  auf  eine  allzustarke  Bestrahlung  der  Bäume 
durch  il'iit  Sonne  und  Trockenheit  zurückzuführen  sei,  gewinnt  durch 
diese  neue  Heobachtung  an  Wahrscheinlichkeit.  Aber  auch  die 
trüher  f;eäulifrton  Ansichten  Goethes  und  Sorauers,  die  in  Spät- 
friisten  die  l.  rsai-he  des  Kirschbaurasterbens  erblicken,  gewinnen 
wieder  an  Bedeutung.  So  wird  es  immer  wahrscheinlicher,  daß  der 
l'ilz,  ilie  VaIsH  leiicostoma,  bei  dieser  Krankheit,  wenn  überhaupt, 
nur  eine  untergeordnet©  Rolle  spielt  Meiner  Ansicht  nach  stellt  er 
sich  auf  lien  Hau  tuen  erst  ein,  wenn  diese  aus  einer  der  oben  ge- 
nannten Ursachen  anfangen  abzusterben,  wie  ich  das  auch  früher 
schon  durch  Versuche  bewiesen  zu  haben  glaube. 

Die  anderen  Sorten  werden  weniger  stark  von  der  Krankheit 
befallen.  Vnn  den  in  Camp  heimischen  Sorten  hat  sich  die  „Ke- 
sterter Schwarze"  als  die  widerstandsfähigste  erwiesen.  Sie  bildet 
grolJe  Bäume  mit  schöner  pyramidaler  Krone,  ist  aber  anspnichs- 
vidler  an  Buden  und  Lage  wie  die  „Geisepitter".  In  Höhenlagen 
trägt  sie  nur  in  guten  Kirschenjahren,  und  die  Früchte  bleiben  in 
trocknen,  leichten  Boden  klein. 

Da  es  scliwer  sein  wird,  ein  einfaches  Bekämpfungsverfaliren 
für  das  Kirschbaumsterben  zu  finden,  dürften  meines  Erachtens  die 
Jagegen  zu  ergreifenden  Maßregeln  einstweilen  nur  in  der  Anpflanzung 
widerstandsfähiger  Sorten  bestehen.  Als  solche  kämen  nach  den 
mir  von  Lehiiert  gemachten  Angaben  in  Betracht: 

1.  Die  „Früheste  der  Mark",  die  schon  seit  ca.  10  Jahren  in 
Camp  angebaut  wird  und  sich  bis  jetzt  ziemlich  gesund  erhalten 
hat:  sie  hat  nur  den  Nachteil,  daß  die  Frucht  bei  der  Reife  leicht 
vom  Stiel  fällt. 

2.  Die  ..Hedelfingor  Riesenkirsche".  Sie  wird  in  letzter  Zeit 
Wegen  ihres  gesunden  Wuchses  sowieso  schon  viel  angepflanzt. 
I  ber  ilire  Tragbarkeit  liegen  in  Camp  noch  keine  Erfahrungen  vor. 
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döch  soll  (liesell)ü  in  der  Nachbarschaft  wo  diese  Sorte  an  dor 
Proviozialstraße  Köln-Mainz  zwischen  Boppard  uad  Salzig  viel  aa- 
gepflaait  ist,  eine  «uftiedeflsteUende  sein. 

Da  an  der  Stfllc,  an  der  ein  Kirschbaum  gestanden  liaf,  (  in 
alsbald  musbmflaozter  Kirschbaum  nicht  mehr  gedeiht,  der  Boden 
also  IdrsehtDüde  ist,  mnfi  weiter  an  einen  Wechsel  der  Obstart  ge- 
dacht werden.  Auch  dieser  Wi  t:  ist  von  den  Camper  Ohstzüchtem 
schon  eingeschlagen  wurden,  weiche  zum  Teil  jetzt  an  >^telle  der 
Kifschen  Frflbbinien  annflauen,  die  bis  jetit  gut  wachsen  und  zu- 
friedenalttUeode  ErtiKge  liefent 

3.  Beobaehtnngen  an  der  roten  austemfSrmigen  SehUdlans 

Blaspis  plrl  BoM. 

Ton  Fnf.  Dr.  0.  Liistner. 

Von  der  roten  austemfönuigen  Schildiaus,  und  dem  von  ihr 
hervorgerufenen  Schaden  ist  in  diesen  Berichten  schon  des  ilfti  ren 
die  Kede  gewesen.  Die  Beohaclitungen  erstreckten  sicli  seither  fast 
ansBobUefilich  auf  die  Obstbäume,  von  denen  hier  namentiidi  die 
Birnen  und  Pfirsiche,  sowie  auch  die  Äpfel,  Pflaumen  und  Zwctschen 
unter  ihr  zu  leiden  haben.  Auf  den  Birnen  ist  die  Auwesenheit 
des  Insektes  leicht  daran  zu  erkennen,  dafi  die  befollenen  Stellen 
in  sehr  auffälliger  "Weise  im  Wachstum  zurückbleiben.  Es  ent- 
stehen hierdurch,  und  zwar  namentlich  an  der  Ansatzstelle  der  Aste 
und  Zweige,  Eindollungen  oder  grubenförmige  Vertiefungen,  die 
raweilen  eine  solche  starke  erreichen,  daß  der  befallene  Baumteil 
ein  bandförmiges  Aussehen  annimmt  Xacb  Kochs  sollen  derartige 
Deformationen  von  der  Laus  auch  am  Apfelbaum  hervor|(|emfen 
werden,  welche  Beobachtung  wir  jetloch  nicht  bestätigen  können. 
Trotzdem  Diospis  piri  hier  im  Hheingau  überall  häufig  auf  dieser 
Obstart  vorkommt,  haben  wir  an  ihr  die  so  auffälligen  und  chaiakte> 
ristischen  Eindellungen  seither  noch  nicht  beobachtet  Auch  am 
i^rsich  und  der  Zwetsche  treten  sie  nicht  in  die  Erscheinung, 
dagegen  findet  man  sie  an  den  Stimmen  junger  PHaumenbftom* 
ehen  vor.') 

Die  diesjälirigen  Ermittelungen  haben  ergeben,  daß  die  Laus 
im  Rheingau  (Geisenheim)  außer  auf  den  genannten  Obstarten  auch 
noch  auf  Jnglans  cinerea  und  Sorbus  aucuparia,  auf  denen  sie  seit- 
her nocli  nicht  festgestellt  wurden  ist,  vorhanden  ist  und  auf  diesen 
so  hSnIfg  auftritt,  daB  die  befallenen  Stellen  aussehen,  als  ob  sie 
mit  einem  groben,  grauen  Pulver  liedeckt  wären.  Interessanterweise 
reagieren  diese  beiden  Baumartou  auf  den  Angriff  der  Laus  sehr 
verschieden.  Während  die  befallenen  Äste  des  Nußbaumes  irgend 
eine  Veränderung  nicht  erkennen  lassen,  zeigen  diej>'nii:<  n  der  Vogel- 
beere genau  das  Verhalten  des  Birubaunies,  d.  h.  ca  entstehen  an 


'i  Auf  Zwe<s<  heni'isten,  die  wir  in  diesem  Frühjahr  vi>n  der  Kitviüor  Au  er- 
b^Jteu  babeo  uud  die  sehr  stark  von  dem  Schädling  licfalleu  waren,  liai>en  wir 
mumiahr  aneh  diMo  ISnitslhiiigm  festgestellt 
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iliiien  durch  das  Saupen  des  Parasiten  starke  gruben förmiffe  Ver- 
ti<  fungen,  deren  Stärke  hinter  derjenigen  dieser  Baumart  nicht 
ziiriickbleibt. 

l.  Beobachtungen  nn  der  Knospenmilbe  der  Johannisbeeren, 

Erlophycs  ribis  Xal. 

VoD  Prof.  Dr.  G.  Lüstner. 

Im  letzten  Bericht  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Knospen- 
milbe der  Johannisbeeren  in  der  hiesigen  (iegend  auf  der  wilden 
•Inhannisbcere  (Ribcs  alpinum)  häufig  auftritt  Bei  der  Besichti- 
L'ung  dieser  Sträucher  in  diesem  Frühjahr  wurde  erkannt,  daS 
t'iite  ganze  Anzahl  der  befallenen  Knospen,  die  sich  bekannt- 
lii'li  durcli  eine  abnorme  Größe  auszeichnen,  angefressen  und  zum 
T<-il  Vertrocknet  waren.  Dieser  Kruli  kann  nur  von  Vögeln  her- 
lüliren  und  dürfen  diese  somit  den  natürlichen  Feinden  der  Milbe 
/ii^'ezäiilt  werden.  Um  welche  Vogelarten  es  sich  hier  handelt, 
kiiim  leider  nicht  gesagt  werden,  da  es  nicht  gelungen  ist,  diese  beini 
Flossen  zu  beobachten. 

ilan  darf  nun  nicht  etwa  glauben,  daß  die  Vögel  die  Knospen 
wi'::en  den  in  ihnen  vorhandenen  Milben  angehen,  daß  sie  dieselben 
Iiis  )  zerstören,  um  der  Milben  habiuift  zu  werden.  Meiner  Ansicht  nach 
Zerstören  sie  dieselbe  nur  zu  dem  Zwecke,  um  sich  von  den  inneren 
Knospenteilen  zu  ernähren,  genau  so,  wie  sie  dies  zuweilen  an  den 
sciiwcllenden  Steinobstknospen  zu  tun  pflegen.  Allem  Anschein 
nuch  erscheinen  ihnen  die  stark  hypertrophierten  Johanni.sbeer- 
knnspen  besonders  geeignet  hierzu  um!  dabei  stiften  sie  uns  den 
ei  wähnten  Nutzen.  Gesunde  Knospen  wuixien  nicht  beschädigt  be- 
funden. 

.'i.  Über  dHs  .luftreton  des  roten  Brenners  In  den  Weinbergen 
der  Cieutarkung  OrUnbert;  In  Schlesien  und  Vorschläge  für 
die  Beklinipfuiii;  desselben. 

Von  i'rof.  Dr.  0.  Lüstiier. 

Nach  Aussage  der  dortigen  "Winzer  soll  diese  Krankheit  in  der 
Gemarkung  Grünberg  schon  lange,  bereits  über  100  Jahre  vorhanden 
^ein.  Sie  erseheint  in  den  einzelnen  Jahren  in  verschiedener  Stärke 
unil  zu  verschiedenen  Zeiten  und  schreitet  am  Stock  von  unten 
na(  h  üben  fort.  Sie  tritt  dadurch  in  die  Erscheinung,  daß  je  nach 
iler  Stärke  der  Infektion  auf  den  Rebblättern  ein  wlor  mehrere 
Flecken  auftreten,  die  hei  den  roten  Sorten  intensiv  i-ot,  hei  den 
weillen  dagegen  gpll>lich-w<'iß  gefärbt  sind.  Die  Verteilung  dieser 
Kleekeu  auf  der  Blattfläclie  kann  eine  sehr  verschiedene  sein.  Sehr 
häufig  finden  sich  dieselben  in  dem  "Winkel,  den  die  Seitcnrip|M'n 
mit  der  Mittelrippo  Idlden,  oder  sie  sind  bloß  von  zwei  Seitenrippen 
'■iiii;eschlos><'n.  Jedoch  können  sie  .sich  auch  m  der  Nähe  des 
Kundes,  an  den  Blattzipfeln  oder  an  den  Einbuchtungen  der  Blätter 
/'•i^-en.    Ks  kommt  auch  vor,  daß  benachbarte  Flocken  ineinander 
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übergehen,  so  daß  sich  die  Krankheit  über  einen  größeren  Teil  der 
Blattfläche  erstreckt.  Dabei  behält  aber  immer  ein  längs  der  Rippen 
verlaufender,  schmaler  Streifen  seine  grüne  Farbe  bei.  Später  sterben 
die  Flecken  ab,  wobei  sie  hell-diinkelbraune  Farbentöne  annehmen. 
SchlielSlich  lösen  sich  die  Blätter  von  den  Trieben  los  und  fallen  ab. 
Zuweilen  fallen  nur  3 — 4,  raeist  jedoch  5— ti  der  unteren  Blätter 
ab.  Bei  starkem  Auftreten  erkrankt  das  gesamte  Laub.  Auch  die 
Blüten  und  jungen  Beeren  sollen  heimgesucht  werden  und  sich  vom 
iStocke  loslösen.  In  diesem  Jahre  waren  fast  alle  in  der  Nähe  der 
Trauben  entstandenen  Blätter  abgefallen,  so  daß  die  Früchte  voll- 


.\bb.  28.  Ijin(p.schiiitt  dun  h  einen  Nerv  eines  vom  Koten  Hrenner  K-fallviicn 
Kebblattes.    Bim  x  x  Hyithen  der  I'seudopeziza  tracheiphila.  i.UMncr  ph»i. 

ständig  frei  dahingen,  daneben  waren  abf>r  auch  die  oberen  Blätter 
stärker  oder  schwächer  infiziert.  Dieser  Blattschaden  ist  natürlich 
von  größtem  Nachteil  für  den  Stock.  Es  wird  durch  ihn  nicht 
allein  die  Entwicklung  der  Trauben  gehemmt,  sondern  auch  die 
Reife  des  Hidzes  und  die  Ausbildung  der  Wurzeln  beeinträchtigt. 

Die  Ursache  des  roten  Brenners  wurde  ei'st  im  Jahre  1S»00  vun 
Müllor-Thurgau  klargelegt  Nach  demselben  wiid  diese  Krank- 
heit von  einem  Pilze.  Pseudopezizu  tracheiphila,  liervorgonifen.  der 
vorher,  seiner  verborgenen  Lebensweise  wegen,  stets  tibersehen 
worden  ist    Er  wuchert  nämlich  allein  in  den  Ciefäßen  der  Blatt- 
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nerven,  an  die  er  so  angepaßt  ist,  daß  er  ihren  Windungen  folgt. 
Es  ist  uns  gelungen,  den  Parasiten  in  den  Blattnerven  der  in 
Grünberg  hauptsächlich  angebauten  Robsorten:  Riesling,  Sylvaner. 
Blauer  Spätburgunder  und  blauer  (hitedel  nachzuweisen.  Auch  die 
von  Müller-Thurgau  beschriebene  Braunffirbtmg  der  Gefäße  und 
das  Ansammeln  von  gummiartigen  ^Ias.*(en  in  denselben  konnte  in 
den  von  uns  untersuchten  Blättern  festgestellt  werden,  so  daß  gar 
kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  daß  es  sich  hier  um  die  näm- 
liche Erscheinung  handelt,  wie  .sie  von  Müller-Thurgau  beschrieben 
worden  ist  Diese  Verhältnisse  sind  auch  auf  Abb.  28  (S.  127 j,  die 
auf  mikrophotographischeni  Wege  hergestellt  worden  ist,  zu  er- 
kennen. 

Nach  Müller-Thurgau  zeigt  sich  der  rote  Brenner  haupt- 
.sächlich  in  sandigen  oder  kiesigen  Böden,  in  denen  das  Regenwasser 
zu  rasch  in  den  Untergrund  sinkt,  so  daß  die  Rebe  bei  trockener 
Witterung  dann  leicht  an  Wassermangel  leidet  Derartige  Bixlen- 
verhältnisse  sind  auch  in  der  Gemarkung  Grünberg  vorhanden  und 
ich  halte  es  für  niclit  ausgeschlossen,  daß  gerade  .sie  für  das  starke 
Auftreten  der  Krankheit  an  den  dortigen  Reben  verantwortlich  zu 
machen  sind.  Um  diese  Zustände  zu  verbessern,  schlägt  Müller- 
Thurgau  eine  genügend  tiefe  Bodenlockerung,  Beimengung  geeigneter 
Bodenarten  und  reichliche  Mistdüngung  vor.  Vielleicht  kommt 
man  noch  besser  zum  Ziele,  wenn  man  zur  Erhöhung  seiner  wasser- 
haltenden Kiaft  den  Bo<ion  mit  Torfstreu  vermischt  und  den  Mist 
statt  unterzuhackcn  nur  oberflächlich  auflegt  Hierdurch  wird  nicht 
nur  das  AVasser  am  Einsickern  in  den  Untergrund  verhindert,  sondern 
auch  seine  Verdunstung  soviel  wie  möglich  verlangsamt  Versuche 
in  dieser  Richtung  habe  ich  für  diesen  Herbst  und  das  kommende 
Frühjahr  vorgeschlagen.  Dieselben  sollen  in  der  Weise  durchgeführt 
werden,  daß  eine  Paraclle  allein  mit  Torfstreu,  eine  zweite  allein 
mit  oberflächlich  aufgelegtem  Mist  und  eine  dritte  mit  Torfstreu 
und  Mist  zu  gleicher  Zeit  behandelt  werden.  Daneben  muß  natür- 
lich zum  Vergleiche  eine  vierte  unbehandelte  Kontrollparzelle  vor- 
handen sein. 

Bei  der  Behandlung  mit  Torfstreu  ist  folgendes  zu  beachten: 
Die  dicken  Brocken,  die  in  ihm  enthalten  sind,  sind  zu  zerkleinem 
und  mit  Wasser  oder  besser,  um  den  Reben  gleichzeitig  Nährstoffe 
zuzuführen,  mit  Jauche  zu  tränken,  wozu  nach  den  gemachten  Er- 
fahrungen ungefähr  3 — 4  Tage  erforderlich  sind.  Ist  der  Torf  mit 
eiuer  dieser  Flüssigkeiten  gesättigt,  so  wird  er  aut  dem  Boden  der 
Versuchsparzelle  gleichmäßig  in  einer  Schicht  von  15 — 20  cm  Höbe 
ausgebreitet  und  dann  so  tief  wie  möglich  untergebackt  Damit  der 
Torf  hierbei  nicht  zu  viel  seiner  Feuchtigkeit  verliert,  soll  stets  nur 
ein  kleiner  Teil  der  zu  behandelnden  Fläche  belegt  und  dann  so- 
fort untergehackt  wenk'u,  in  welchei'  Weise  fortzufahren  ist,  bis  die 
ganze  l'ar/ello  behandelt  ist  Das  Unterbringen  des  so  präparierten 
Torfes  muH  bereits  nach  der  Lese  geschehen,  damit  die  Winter- 
feuchtigkeit noch  von  ihm  festgehalten  werden  kann.  Die  Torfstreu 
kann  zun»   Preise  von   195  M.  für  200  Zentner  von  der  Firma 
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GriendtsreeD  Torfctrea-AktieDgesellBcbaft  zu  Köln  a.  Bb.  bezogen 
Verden. 

Das  Auflegen  des  Mistes  muß  im  Frühjahr  erfolgen.  Um 
eine  gute  Wirkung  zu  erzielen,  sind  hierbei  größere  Mengen  wie 
bei  einer  gewöbnliofaen  Dfingung  notwendig;  ich  empfehle  700  bis 
800  Zentner  anf  den  Morgen,  die  in  einer  gleichmäßigen  Schicht 
•mgebreitet  werden  müssen. 

Naich  den  Beobaohtongen  von  Müllcr-Thurgau  soll  sieb  der 
rote  Brenner  auch  darcb  eine  frühzeitige  Bespritzung  mit  Borde- 
laisor-Brülio  bekämpfen  lassen,  und  sollen  die  letzten  Tage  im 
Monat  Mai  und  die  ersten  im  Juni  der  geeignete  Termin  dafür  sein. 
Versnohe  in  dieser  Bicbtnng  sind  bereits  vom  Weinbanlehrer  Paets 
aasgoführt  worden,  wobei  es  ihm  gelungen  ist,  dns  Auftreten  der 
Krankheit  um  3 — 4  Wochen  sa  Terzögem.  Ob  durch  eine  solobe 
Behandlung  die  Ansbreitong  des  Pilzes  verhindert,  oder  aber  die 
Transpiration  der  Blätter  eingeschränkt  wird,  so  daß  sie  bei  er- 
schwerter Wassetzufttbr  wasserreicher  sind  als  nicht  bespritzte,  ist 
noch  nicht  erwiesen.  Mir  will  es  scheinen,  als  ob  ftenid«  dem 
letzteren  Umstände  eine  größere  Bedeutung  beizulegen  ist  und  ans 
diesem  Grunde  halte  ich,  da  sich  die  Bespritzungen  mit  der  BoKdeftVX* 
Brtthe  selbst  bei  fünfmaliger  Wiederholung  in  Grünbei^  als  fftr 
nicht  ausreichend  erwiesen  haben,  die  Ausführung  der  oben  be- 
schriebenen Ymuche  für  sehr  geboten.  Über  das  Orgebnis  derselben 
wird  im  nielisteB  Jahre  berichtet  werden. 

6.  Besehldlgangen  an  Reben  durch  Saektrigemafeii. 

Von  Prüf.  Dr.  ('>.  Liistner. 

Im  Berichte  über  das  Jahr  19Ü7  haben  wir  auf  Schäden  hin- 
gewiesen, die  Ton  einer  SacktrSgerranpe  an  den  Oeseheinen  und 
Blättern  der  Robe  liervorgerufen  worden  sind.  Ks  handelte  sich 
damals  um  den  groUen  Sacktrüger,  Psyche  unicolor,  der  im  Juni 
des  genannten  Jahres  in  Reil  an  der  Hösel  in  großen  Mengen 
in  den  Weinbergen  aufgetreten  ist.  Ein  Verwandter  dieses  Schäd- 
lings ist  im  vergangenen  Frühjahr  ganz  plötzlich  in  den  Weinbergen 
der  DoraSnen  Ocsfen  an  der  Saar  erschienen,  von  wo  ans  er 
uns  von  Herrn  Okonomierat  Bhatt-Trier  zugeschickt  wnnlen  ist. 
Nacli  den  Beobachtungen  desselben  sowie  des  Weinbau-Aufsehers 
der  Doroine  Ockfen,  Herrn  Steimer,  fressen  die  Raupen  dieses 
Sackträgera  in  die  juntren,  t  btMi  austreibenden  Knospen  Löcher, 
welche  sich  regelmäliig  in  ihrer  Mitte  befinden  und  tiel  in  ihr 
Inneree  hineinreichen;  die  inneren  Knospenteile  waren  meist  aus- 
gefressen.  Da  die  Säckchen,  in  denen  die  Raupen  leben  und  die 
sie,  ebenso  wie  eine  Schnecke  ihr  Uebäuse.  beim  Geben  mit  sich 
herumschleppen,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Rindenstflckeben 
haben,  wurden  sie  zunäch.st  für  solche  gehalten,  bis  endlich  beim 
Zerdrücken  einer  Hülle  erkannt  wurde,  daß  sie  ein  lebendes  Tier, 
und  «war  eine  Raupe,  beherbenen.  Oleiobzeitig  wurde  dann  auch 
fsa^eeieUt^  dai  diMe  Ranpen  den  genannten  Schaden  vemisacbeD. 
MmMmt  BNkht  im.  9 
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l'in  dif»  Kflifu  von  tiicM-ni  Ffinrlf  zu  bt?freipn,  wurden  die  Raupen 
ab;;el('s<>n.  was  jciIhc-Ii  zunächst  auf  Scliwieri^keiten  stieß,  da  sie, 
ilin-r  .\lmlii:likcit  mit  Hiudenstückchen  wegen,  von  den  Arbeitern 
nicht  txlor  duch  nur  schwor  erkannt  wurden.  Erst  nach  einipT 
Cbunjr  piuj:  die  Arbeit  flotter  von  statten,  .so  dalJ  von  einigen  LtMiten 
:{00 — 4110  Stück  tiiglicli  aligeleseii  wurden.  Die  liaupen  hielten  sich 
meist  in  den  vn?-  Wind  geschützten  Mulden  auf,  in  denen  sie  sich 
auf  k^ei^f< innigen  .^teilen  zeigten.  Merkwürdigerweise  befielen  die 
Haupon  nicht  nur  die  gesunden,  sondern  auch  die  durch  Frost  be- 
schädigt<-n  ixler  getöteten  .\ugen,  ja.  sie  waren  an  letzteren  sogar 
noch  häufiger  anzutreffen,  wie  an  den  gesunden.  So  kam  es  vor, 
daß  an  erfrorenen  Teilen  "» — ij  Kaupen  gezahlt  wurden,  wöhrend  an 
lebenden  keine  einzige  zu  benierken  war.  Auch  in  dem  an  den 
Weinberg  angrenzenden  Eichenschülwald  wurden  die  Raupen  auf- 
gefunden, ebenso  wurden  sie  später  auch  an  den  eisernen  Pfählen, 
Mauern,  großen  ."steinen  und  Holzstückchen  beobachtet. 

Eine  genaue  Hestimmung  dieses  .Sehädhngs  war  nicht  möglich, 
da  die  Kaupen  der  einzelnen  Sackträgerarten  sieb  sehr  ähnlich 
sehen.  Die  Zucht  des  Schmetterlings  ist  nicht  gelungen,  weil  die 
Kaupen  aus  dem  Ziu'litkasten  entschlüpft  sind  und  nicht  mehr  ge- 
funden werden  konnten. 

Nebonbi'i  s<'j  bemerkt,  daß  ein  anderer  kleiner  Sackträger,  näm- 
lich Funiea  betulina  Zell.,  schon  früher  als  Sciiädling  auf  der  Rebe 
beobachtet  wurde.  Hierüber  findet  sich  eine  Mitteilung  von  Dahlen 
in  der  Zeitschrift  „Weinbau  und  Weinhamlel"  1898,  S.  193  vor. 
Dahlen  erhielt  anfangs  .Mai  dieses  Jahres  die  Raupen  des  Schäd- 
lings aus  Oberingelheim  zugesandt.  Sic  waren  10  mm  lang  und 
steckten  in  einem  sackartigen  Ivicher,  der  aus  zerkleinerten  Holz- 
und  anderen  i'flanzenteilen  bestand.  Die  Haupen  saßen  an  den 
Reben,  an  <len  Knospen  .sowie  auch  an  den  Pfählen.  Sie  sollen  in 
den  Weinbergen  in  sehr  großer  Zahl  vorhanden  gewesen  sein. 

Die  Raupe  dieser  und  der  oben  von  uns  erwähnten  Art  ist 
braun  gefärbt,  mit  schwarzem  Kopf.  Sie  hat  also  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Heu-  un<i  Sanerwurm,  worauf  auch  von  den  seit- 
herigen ßeol)achtern  des  Tieres  hingewiesen  worden  i.st.  Nach 
Hofmann  (die  Rampen  der  Schmetterlinge  Europas,  S.  54)  tritt 
Fumea  befulina  gewcihnlich  an  flechtenreiclien  Stämmen  von  Birken 
und  anderen  Luildiölzern  auf.  Im  (Jegensat/e  zu  dem  früher  ven 
uns  beschriebenen  großen  Sackträger  (Psyche  unicolor)  begeben  sich 
bei  dieser  Art  die  Weil)clien  beim  Ausschlüpfen  aus  dem  Sack  und 
bleiben  dort  gekrümmt  sitzen;  die  Begattung  erfolgt  außerhalb  des 
Sackes.    Die  Schmetterlinge  erscheinen  im  Juni. 

Die  einzige  Maßnahme  zur  Bekämpfung  dieser  Schädlinge  ist 
das  Ablesen  un<l  Vernichten  seiner  Raupen.  Wie  oben  erwähnt, 
kann  bei  diesem  Vorgehen  ein  geübter  Arbeiter  300--400  Stück 
täglich  unschädlich  machen. 
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7.  BMta<Atuigen  tWr  die  sehwarae  Bebeuifaide  (Penthiiui 

atni  Fabr.). 

Von  Prof.  Dr.  <i.  Lüstoor. 

Im  aachstebeadea  sei  kurz  auf  diesea  ScbäUliug  binguwiesiea, 
weil  er  den  meisten  Weinbanem  nicht  bekannt  ist  und  er  bis  jetzt 
auch  in  ilon  Hiu  hern  über  FoiiKle  und  Krankhoiton  der  Kvho  nur 
seltea  Erwäbuuug  gefunden  hat.  Er  ist  oaiuentlicb  im  mittleren 
nnd  nOrdlidien  Frankreich  verbreitet,  doch  kommt  er  aneh  nicht 
>e!tt'n  in  Deutsplihmd  ror.  woselbst  er  sicli  in  den  letzten  Jaliren 
immer  häufiger  gezeigt  bat  So  i&t  er  nach  meinen  Beobachtungen 
im  KhdBgan  sinnlich  bänfifc  und  hier  tut  in  jedem  'Weinberg  zu 
finden.  Außer  auf  der  Bebe  kommt  das  Tier  aiich  auf  Eichen  und 
Plaffenlmtchen  vor. 

Es  ist  durch  seine  kurze,  gedrungene  Gestalt  (s.  Abb.  29)  leicht 
von  den  andern,  auf  der  Rebe  lebenden  Zikaden,  Chlorita  flavesci  iis 
und  Tjrpblocjba  vitis  zu  unterscheiden.  Seine  Küiperlänge  beträgt 
ca.  5,  lue  Breite  3  mm.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  glänzend 
schwara.  am  Hal.sschild  einige  rote  Punkte.  Die  Flügelilecki  n  ver- 
breitern sich  nach  dem  Ende  hin;  sie  sind  entweder  schwarz  oder 
rot  oder  rot  und  schwarz  gefilrbi  Die  FIflgel  werden  in  der  Ruhe 
dacbförmig  über  dem  Rücken  zusammen- 
gelegt Die  Farbe  der  Larven  und  liymphen, 
deren  Körper  mehr  abgephittet  ist,  ist  ein- 
farbig  braunrot  Die  Fortbewegung  g»> 
schiebt  durch  Springen. 

Die  Nahmngaaufoahme  erfolgt  durch 
Saugen  an  den  Blättern.  Hierdurch  sollen  *  * 

diese  so  stark  notleideu,  daß  sie  absterben. 

Von  einem  sehr  starken  Schaden  konnte  hier  bis  jetzt  nichts  beob- 
achtet werden,  jedoch  ist  es  nicht  ausgescblns.scn.  daR  durch  das 
Saugen  gelbliche  bis  bräunliche  Fluckeu  auf  den  Blättern  entstehen. 

FOr  die  BekSmpfung  dieses  Schädlings  können  Vorsohlige  zur- 
zeit noch  nicht  gemacht  werden.  Er  ist  nämlich  ein  sehr  scheues 
Tier.  Sobald  man  sich  nur  dem  Stock  nähert,  springt  es  davon,  so 
dafi  man  seiner  nur  sdiwer  habhaft  werden  kann. 
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8.  BeolMMitwngen  Aber  die  neue  Zwei:;-  ud  KBMfen- 

krankheit  des  Flieders. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lüstner. 

Diese  neue,  von  Klebalin  (Krankheiten  des  Flieders.  Berlin, 
Bomtracgcr,  1909)  entdeckte  Krankheit  äußert  sich  dadurch,  daß 
beim  Antreiben  der  Pflanzen  ein  Teil  der  Knospen  stecken  bleibt 
oder  die  Blütenrispen  verkümmern  und  absterben,  nachdem  sie  sich 
eben  entfaltet  haben.  Audi  die  Rinde  der  erkrankten  Zweige  stirbt 
ab  und  fiirbt  sich  dabei  braun.  Äußerlich  ist  von  diesem  Schaden 
oft  nichts  zu  erkennen;  um  ihn  fcstzustellco,  ist  ein  Anschneiden 
der  Sinito  erfonterliob.  Dabei  nimmt  man  wahr,  dafl  die  kranken 
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Stellen  scharf  lukalisiort  sind  und  in  unre^lmäßi|»on  Abständen  von- 
einamk-r  auftretüu.  Su  fand  Klebahn  wiederholt  unter  der  kninkeu 
Spitze  und  von  dieser  durch  eine  gesunde  Strecke  getrennt  eineo 
zweiten  Krankheitsherd.  Es  kommt  jedoch  auch  vor,  «laß  die  Spitzo 
gesund  bleibt  und  die  erkrankte  Stelle  sich  darunter  beündet  Zu- 
weiler»  vcnat  eine  dunklere  Färbung  und  eine  Schrumpfung  der 
Äußeren  Teil»',  daß  die  Kinde  innerlich  krank  ist.  Diese  Schrumpfuns: 
wird  namentlich  dann  auffällig,  wenn  die  Pflanzen  bereits  ins  Treibeu 
gekommen  sind,  weil  dHun  die  ^'i-sunde  Rinde  unter  den  knuiken 
Stelli  n  etwas  aufquillt  und  dort  auch  die  LMitiseileu  «i  waohsm 
beginnen. 

Als  Ursache  der  Krankheit  erkannte  Klebahn  einen  Pilz,  dem 
er  den  Namen  Phytophthora  Syringae  gegeben  luit.  Da.s  Mycel  des- 
selben lebt  in  den  Interzeliularrüumen.  Es  findet  sich  in  den  ge- 
bräunten Rlndenpartien  vor  und  entreokt  sich  hier  bis  in  die  un- 
mittclharc  Xiiho  d»'s  angrenzenden  gesunden  Gewebes.  In  den 
Int<'izellulanantnen  der  gebräunten  Rinde  und  in  den  Knospen 
finden  sich  fenier  auch  die  Oo^ren  des  Pilzes  vor.  Ks  gelang 
Klebaiin  auch,  den  Pilz  zur  Bildung  seiner  Sporangien  zu  briuiien. 

Nach  Klebahn  wird  die  Krankheit  meist  erst  wäiirend  des 
Treibens  entdeckt,  Sie  ist  aber,  worauf  er  gleichfalls  hinweist,  eohon 
vor  dein  Treiben  vurhanden  und  kann  bei  aufmerksamem  SudMD  an 
den  angegebenen  Merkmalen  erkannt  werden. 

Klebahn  lieubuchteto  die  Krankheit  in  einer  Anzahl  Gärtnereien 
in  und  mii  Hamburg  sowie  in  Cuxhafen.  Sie  war  hier  sowohl  an 
aus  Frankreich  eingeführten,  als  auch  in  den  Gärtnereien  selbst  er- 
zogenen Pflanzen  vorhanden.  Auch  an  Syringa-Triebon,  die  er  aus 
Hohenheim  erhalten  hatte,  konnte  er  den  Pilz  nachweisen. 

Wir  sL'lbst  erhielten  kranke  Pflanzen  im  Februar  d.  J.  au> 
dera  Kheingau  zugesandt  Dieselben  seigten  äußerlich  alle  die 
von  Klebahn  beschriebenen  Erscheinungen,  auch  fanden  sieh  in 
den  abgestorbenen  Knospen  und  der  toten  Rinde  zahlreiche  Oosporen 
vor.  Auch  in  einer  Glitnerei  in  Frankfurt  a.  M.  sah  ich  £nde  März 
eine  größere  Zahl  Pflanzen,  welche  die  Anzeichen  der  Krankheit  auf 
wiesen.  Hierdurch  findet  die  Ansicht  Klebahns,  daß  die  Krauiv- 
beit  weiter  verbreitet  ist,  als  angenommen  wird,  ihre  Beetitigung. 

In  dem  Kheingauer  Falle  handelte  es  sich  um  Pflanzen,  die  1907 
als  Wildlinge  gepflanzt  und  veredelt  wurden.  Im  September  190^ 
wurden  die  Triebe  pinaert,  damit  die  Augen  ün  Rühjahr  besser  aus- 
treiben. Im  Herbste  IHOO  wurden  die  Pflanzen  ausgegraben,  wobei  die 
Hälfte  I.  Qualität  ergab  und  gleich  verkauft  wurde.  Die  11.  Qualität 
wurde  in  ziemlich  trockenen  Lehm  eingeschlagen.  Nur  an  letztoen 
zei^'te  sich  in  diesem  Frühjahr  die  Krankheit,  während  über  di" 
verkaufte  I.  Qualität  auch  nicht  eine  Reklamation  einlief,  die  Pfljinzen 
also  gesund  geblieben  sind.  Der  botr^nde  Gärtner  führte  den 
Schaden  auf  die  letztjiihrigen  Oktoberfrösto  zurück,  während  bei  dem 
Frankfurter  Fall  eintacbos  Vertrocknen  angenommen  wurde. 

Um  die  Ausbreitung  der  Krankheit  zu  verhüten,  müssen  vor 
allem  die  kranken,  die  Oosporen  beherbergenden  Fliedei:teile  durch 
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Verbrennen  unschädlich  gemacht  werden.  Daneben  ist,  wie  Klebahn 
empfiehlt,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Pflanzen  während  des 
Winters  so  gelagert  worden,  dtiß  die  Knospen  dem  Boden  nicht  zu 
nahe  kommen  und  die  Pflanzen  selbst  möglichst  trocken  gehalten 
werden.  Um  die  Erkrankung  der  Stämme  und  Triebe  zu  verhüten, 
>>iüd  Verletzungen  an  diesen  möglichst  zu  Termeiden. 


9.  Stereum  hirNUtum  al8  PfahlzerstOrer. 

Von  Prof.  Dr.  0.  I.üslner. 

Die  Haltbarkeit  der  Weinbergspfähle  wird  durch  einige  auf 
ihnen  lebende  höhere  l*ilze  stark  vermindert.  So  hat  R,  Goetho 
bereits  im  Jahre  1889  (Mitteilungen 
über  Weinbau  und  Kellerwirtschaft 
S.  III)  auf  einen  Pilz.  Polyporus 
vaporarius  Fr.,  hingewiesen,  der  auf 
fichtenen  Pfählen  auftritt  und  im- 
stande ist,  sie  schon  in  Jahresfrist 
so  stark  zu  zerstören,  daß  man  ihr 
Holz  mit  Leichtigkeit  zwischen  den 
Fingern  zerbröckeln  kann. 

1907  haben  wir  selbst  erkannt, 
daß  auch  der  Fingerpilz.  Xylaria 
hypoxylon  zu  den  Pfahlzerstörem 
zahlt  und  an  feuchten  Stellen  in  den 
Weinbergen  dem  Winzer  empfind- 
lichen Schaden  zufügt  (Jahresbericht 
der  Anstalt  1907,  S.  829). 

Außer  diesen  beiden  Pilzen  haben 
wir  in  diesem  Jahre  noch  einen 
dritten,  Stereum  hirsutum  Fr.,  häufiger 
auf  Rebpfählen  beobachtet  und  er- 
kannt, daß  er  dieselben  ebenso  be- 
nachtoiligt  wie  diese.  Bis  jetzt  haben 
wir  ihn  nur  auf  eichenen  Pfählen  an- 
getroffen, an  denen  er  an  der  Stolle, 
wo  dieselben  in  die  Erde  übergehen, 
seine  Fruchtkürper  bildet  (Abb.  30). 
Dieselbon  sind  ungestielt  und  er- 
scheinen als  horizontal  ausgebildete, 
unregelmäliigo  Lappen  von  oben  grau- 
brauner, unten  gelblicher  Farbe.  Die 
Oberseite  ist  rauh  behaart  und  undeut- 
lich konzentrisch  gezont.  Die  unteren, 
in  der  Erde  befiDdlicheo  Pfahltcile 
sind  bei  längerem  Befall  vollständig  zerstört  und  mürbe,  so  daß 
der  Pfahl  an  dieser  Stelle  leicht  abbricht.  Auch  im  Walde  ist  der 
Pilz  auf  Eichenbolz  sehr  häufig  und  von  dort  aus  wird  er  wohl  auch 


Abb.  30.    Stereum  hirsututn 
einem  l<eb|ifalil. 
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in  <lit>  WfinlKT-rc  oin^joscIiN-ppf.  Über  die  Zprstüruni;  des  Eichenholz^ 
dinrli  ilii's.-n  Pilz  li(';jt'ii  I  ntprsiichunp-ti  von  Hartig  vor.  die  in 
si'int'iii  Wt-rkt'.  IMi*  Zerst'lrunj:sersolieinun{rc'n  des  Holzes  der  Nadei- 
lii>lz<-r  iiiirl  iIiT  Kk'Iic.  HtTün,  S|>rin;;('r.  veröffentlicht  sind. 


C.  Bekämpfungsversuche. 

10.  lti'kHiiiitt'iiii:;«>M'rsiu*lie  ucueri  den  DlckmaulrUBler, 
Otiorliynchus  suleatus. 

Vou  l'ruf.  Dr.  )i.  I.Ubtaer. 

Der  DickniuiilriissolkäfiT  zt-ii^tc  sich  seither  im  Rheinpau  mir 
si-ltfii  in  ;;r<i(5t'rfn  Mi'n;;rii.  Kr  ist  zwar  in  joder  Gemarkung  ror- 
liiindfii.  jt'rliM'h  findet  man  ihn  imnuT  nur  vereinzelt  vor,  so  daß 
ernsten'  vun  ihm  v«M  iirsai'lito  Schällen  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht 
zur  Beubachtmi;:  kamen.  Im  Fnihjahr  l'Mü  erhielten  wir  aus  Eltville 
die  Nachncht,  daü  sich  in  einem  dortif^en  Weinborge  an  den  Reben 
Bescliiidi;:iinfron  zeiirten.  wie  sie  dort  noch  niemals  beobachtet 
worden  sind.  Au  den  fraj:lichen  Stöcken  waren  viele  Knospen  glatt, 
wie  mit  einem  Messer,  abw.schnitten.  Bei  der  vorgenommenen  Orts- 
besieliti;,'iin;^  IiüImmi  wir  als  l'rsache  davon  den  Dickmaulrüßlcr 
fest;resti'llt  und  sein  sofortif?es  Ablesen  bei  Nacht  unter  Litenien- 
beleiH'htunfr  empftihlcn.  Diese  Arbeit  wurde  auch  alsbald  mit 
l't  Männern  und  Fniuen  von  {» — 1  Thr  ausgeführt,  wobei  der 
II  -Morgen  gn>l5c  Wi-inberg  sechsnml  abgesucht  wurde.  Dabei 
wurden  run<l  12000  Käfer  gefangen  und  un.schiidlich  gemacht  Auf 
einzelnen  Stöcken  wurden  bis  zu  (>  Käfer  angetroffen. 

Trotz  dieser  starken  Dezimierunsr  zeigte  sich  im  Frühjahr  190!» 
der  Käfer,  wenn  auch  weniger  stark,  doch  wieder  und  zwar  über 
den  ganzen  Weinberg  verteilt.  Ks  wurde  nunmehr  auf  unser  An- 
raten hin  der  Versucli  gemacht,  den  Küfer  mit  Ätzkalk,  der  von 
<»ebr.  (Jiulini  in  Ludwigsliafen  l)ezi)gen  wurde,  unschädlich  zu  machen, 
da  sich  dieser  Kalk  ln'i  einem  vun  Vill  i  .N'attirw.  Zeitschr.  für  Forst- 
und  Landwirtschaft  l!M)S.  .S.  2s:i)  gegen  den  Maikäfer  ausgeführten 
Bekämpfungsversueh  als  bes'niders  wirksam  erwie.sen  hatte.  Der 
Kalk  wurd»'  in  kleinen  Iläufehcn  am  Fülle  der  Stöcke  ausgestreut, 
so  dalS  die  Käfer  beim  Einkneclien  in  die  Erde  und  beim  Verlassen 
dei-sellicn  mit  ihm  in  Berührung  kommen  mußten. 

Alsbalil  luu'h  Ausführung  dieser  Maßnahme  konnte  beobachtet 
wenlen,  daß  die  Käfer  .sehr  unruhig  wurden  und  sich  auch  bei 
Tage  zeigten.  Ein  weiterer  Scliaden  konnte  nicht  mehr  festgestellt 
werden,  auch  trat  die  befürchtete  .\uswanderung  nicht  ein,  so  daß 
es  allen  Anschein  hat,  daß  der  Atzkidk  seine  Schuldigkeit  getan  hat. 

.Vicht  unerwähnt  soll  bleilien.  riaß  bei  diesem  Fall  die  Oster- 
reicher  .Stöcke  gegenüber  dem  Riesling  von  dem  Käfer  bevorzugt 
wurden.  Der  fragliche  Weinlierg  i.st  mit  gemischton  Satz  bestockt. 
Wahrend  in  ihm  die  Hicsling-Stöcke  fast  ganz  verschont  blieben. 
Waren  die  Österreicher  Stöcke  sehr  stark  befressen. 
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IL  Urteile  fltor  einige  neue  PlaBieBielmtniilttol. 

Von  Prof.  Dr.  0.  LUstner. 

a)  Versuch  mit  ^ntlsual**  gegen  die  Blutlaus. 

Das  Mittel  wird  von  der  „Agraria",  Fabrik  landwirtscbaftliclier 
Aitik«!  in  Dnsden-A.,  in  den  Handel  gebracht  Eb  wurde  von  uns 

am  8.  September  liiOs  an  »'ini{;en  Apfi  l Wildlingen  im  Muttorgarten 
der  Anstalt  cur  Bekämpfung  der  Blutlaus  in  Anwendung  gebracht 
Bei  der  am  16.  September  aufführten  Besichtigung  der  behandelten 
Stellen  wurde  fostgestollt,  «laß  alle  Ijüiist-  ah.iretötot  waren  und  weder 
die  Binde  noch  die  Blätter  der  Yersucbsbäume  durch  das  Mittel 
gelitten  hatten.  Bei  einer  weiteren,  kurz  nach  dem  Lrabfiill  7or- 
genommcnoii  Untersuchung  di  r  Iiif'  ktionsstdlen  wurden  dieselben 
gleidhbüls  als  vollkommen  bluUausfrei  befunden.  £s  hatte  somit 
allen  Anschein,  als  ob  sich  dieses  Mittel  besonders  gnt  zur  Ter- 
tilgung  der  Blutlaus  ci^nt'.  Dieses  günstige  Urteil  wurde  jedoch 
leider  durch  einen  zweiten,  in  diesem  Sommer  in  Üemeinscbaft  mit 
Oarteninspetctor  Junge  ansgefahrten  Versach  getrfibt,  bei  dem 
sich  zeigte,  daß  dnrdl  das  .,AntisuaI-'  nicht  allein  die  Blätt  r  der 
Bäume  verbrannt  werden,  sondern  auch  die  damit  behandelten 
Infektionsstellen  nach  einiger  Zeit  aufs  neue  toxi  der  Blutlans  be> 
fallen  werden.  Das  Mittel  ist  somit  niolit  besser,  als  viele  andere 
Bltttlausbekämpfungsmittel. 

b)  Versuch  mit  „Lcdumin"  gegen  die  Blutlaus. 

Der  Fabrikant  des  Mittels  ist  Oeorg  Hanning,  Hamburg.  £s 
soll  im  FMhjahr  und  Herbst,  wenn  die  BMume  kein  Laub  haben, 

derart  angewendet  worden,  daß  die  Blutlausstellen  zum  bes-seren 
Eindringen  des  Mittels  zunächst  gereinigt  und  dann  damit  in  kon- 
xentrierter  Form  mittels  eines  Pinsels  bestrichen  werden.  Sonst  soll 
ee  in  lOprozent  Verdünnung  in  Benutzung  genommen  werden. 

Unser  Versuch  damit  wurde  am  18.  August  mit  öprozent  Ver- 
dünnung ausgeführt  Bei  der  ReTidon  am  34.  September  wurde 
fes^estcllt,  daß  das  „Lcdumin"  gegen  die  Blutlaus  zw  ar  wirksam  ist, 
daS  aber  ein  einmaliger  Anstrich  nidit  hinreichend  ist,  das  Insekt 
daaemd  tou  den  Baumen  zu  entfernen. 

c)  Versuche  mit  «Cuauhtemoc"  gegen  die  Blutlaus. 

Dieses  Mittel  mit  dem  nnaussprechllohen  Namen  ist  uns  von 
Herrn  Gg.  Fiebig  in  'Wiesbaden  z\ir  Prüfung  übergeben  worden. 
£8  soll  nicht  allein  gegen  Pflanssenschädlinge,  sondern  auch  gegen 
die  Earasiten  der  l^ere,  sowie  znr  Desinfektion  für  Strafien  und 
Oebinde  brauchbar  sein.  Ks  wurden  damit  sowuld  Spritz-  als  auch 
StreidiTWCSUcbe  ausgeführt,  erbtere  am  2.,  letzter»  am  22.  Oktober, 
bei  weidien  lolgei^  Yerdttnnuiigen  Verwendung  fanden: 

10  g  Cuanhtemoc  auf  4  1  Wasser 

25  ,«  M   4« ,« 

50  „  1!  n  11 

100  „  „  M  n  n 
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Kin  (lurclisclilajrcmlfr  Krf<ilg  konnte  dabei  nicht  beobachtet 
wonlen,  «leim  bei  «1er  Hevisiitn  fauilen  sicli  an  jedem  der  Versuchs- 
lijiunn-  n<«  li  «■im-  Anzahl  Hlutlaii!>kolonien  vor. 

d)  Versuch  mit  „Automors"  gegen  die  Blutlatu. 

Die  Fabrikanten  tlieses  Mittels,  Gebr.  Heyl  tV  Comp.,  Charlotten- 
burp.  das  im  vcrp.Tnirt'ni'n  .laliro  mit  großer  Heklame  übend!  an- 
peprii'si-n  wunli^  sclin>iben  ihm  die  niimliehe  Wirkung  zu,  wie  wir 
sie  hei  dem  \  orlier/iehendcn  erwäluit  haben.  Es  soll  ein  Allbeil- 
mittel für  jf'};lirlR>s  l'ns.'ezietpr  st-in.  Es  wurde  von  uns  bei  einem 
Spritzversiich  in  '  jpruzerit.  I>»snnf:  erprobt.  Seine  Wirkung  befriedifrte 
jedoeh  ebenfali!»  nicht.  <la  bei  der  späteren  Besichti^ning  der  Bäume 
neben  abgetöteten  Kolonien  eine  ganze  Anzahl  lebender  angetroffen 
winde. 

c)  Versuch  mit  ^Aphexin**  gegen  die  grOne  Apfelbaumblattlaus 

(Aphis  malt). 

Xaeh  .Angabe  ilos  Faiirikanteii.  (ieurg Friedrieh  &  Comp.,  Breslau- 
Cioldschnneilen.  besteht  das  Mittel  im  wesentliciien  „aus  den  wirk- 
samen Bestandteilen  des  Karb«ilineums.  Petroleums  und  des  denatu- 
rierten Spiritus  lind  sin<l  «liese  Bestandteile  durch  geeignetes  Ver- 
fahren in  eine  feste  Form  gebracht.  „Aplie.xin"  löst  sich  mit  Leichtig- 
keit in  lauwarmem  Wasser  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit,  und  kann 
diese  Lösung  mit  gewöhnlichem  Wasser  entsprechend  verdünnt 
werden.*"  Es  kommt  in  Staiigenform  in  Bleclidosenpackung  in  den 
Handel  und  soll  es  das  beste  Schutz-  und  Vertilgungsniittel  für 
Blutlaus  und  amlere  Pflanzenschaillinge  sein. 

Am  Iii.  .luni  wurde  im  .Muttergarten  der  Anstalt  ein  von  der 
grünen  Blattlaus  (Aphis  niali)  befallener  Apfelbaum  mit  dem  Mittel 
gespritzt,  wnzu  der  Vorschrift  gemäß  eine  Staufie  davon  in  n  I 
Wasser  aufgelöst  wurde.  Am  folgenden  Tage  zeigte  es  sich,  daü 
durch  die  Bespritzung  ungefähr  "  j  der  Läuse  getötet  worden 
waren,  daß  aber  auch  die  jungen  Triebe  und  Blätter  Verbrennungs- 
erscheiuungen  aufwiesen;  später  starben  die.se  Teile  vollständig  ab 
UD<1  färbten  sieh  schwarz.  Die  Pra.xis  kann  deshalb  vor  der  An- 
wendung des  ..Aphe.vin"  nur  gewarnt  werden. 

f)  Versuche  mit  „Sch  wef  e I- 1  n tro I"  gegen  die  rote  Spinne. 

Im  Kriilijahr  des  vergangenen  Jahres  ist  bekanntlich  neben  den 
Blattläiis«'n  die  sogenannte  rote  Spinne  (Tetranychus  telarius)  un- 
gemein heftig  aufgetreten.  Die  meisten  Pflanzen  hatten  stark  unter 
die.ser  Milbe  zu  leiden,  und  besonders  waren  es  die  Linden  und 
Zwetscheii.  welche  von  ihr  st^rk  geschädigt  wurden.  Das  I^aub  der 
letzteren  hatte  licreits  anfangs  August  eine  fahle,  graubraune  Farbe, 
so  daß  der  Schaden  schon  von  weitem  zu  erkennen  war.  Um  die- 
selbe Zeit  warfen  infolge  des  Befalls  die  Linden  ihre  Blätter  ab 
und  bildeten  später  vereinzelt  neue  Triebe.  Hierdurch  wird  der 
Wert  dieser  Bäume,  besundei-s  der  Arten  Tilia  plaiyphyllos  und  T. 
uliuifolia,  für  Straßenpflanzungen  sehr  vermindert. 
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Zur  Verhütung  dieser  Sdiiden  hat  die  C  hemische  Fabrik  Dr. 
Nürdlinper  in  Flörsheim  ein  neues  Mittel,  das  den  Namen  „Schwefel- 
lutrol"'  erhalten  hat,  zusammengostollt  und  uns  zur  Prüfung  ein- 
gesandt Mit  dem  MitM  sind  von  uns  sowohl  Laboratoriums-  als 
auch  Freilandversuche  auqgeftthrt  worden,  die  sn  folgeaden  Er- 
gebnissen führten: 

1.  T^borntoriumsrenadie: 

1.  '/jP'""2e»t  Lösung.  Von  der  Milbe  befallene  Apfelzwelge 
wurden  am  17.  September  in  die  Brühe  einget^tucht  und  darin  hiia- 
nnd  lierhewegt.  Bei  der  Revision  am  18.,  20.  und  23.  September 
wurden  lebende  Tiere  nur  vereinzelt  vorgefunden. 

2.  '/j  Prozent  Lösung.  Von  der  Milbe  befallene  Apfeltriebe 
wurden  mit  der  BrQbe  besfiritat  Hierbei  zeigte  sie  sich  von  weniger 
guter  Wirkung,  denn  ee  wurde  nur  sirka  die  Uälite  der  vorhandenen 
Milben  abgetötet 

3.  1  Prozent.  L  osung.  Beim  Eintauchen  erwiesen  sidb  atte 
untersuchten  Tiere  als  tot 

4.  Iprozent.  Lösung.  Auf  den  damit  bespritzten  Trieben  wurden 
Tereinzelte  lebende  Tiere  noch  vorgefunden. 

II.  Freilandversuche.  Bei  den  Bespritzungen  im  Freien  mit 
denselben  Lösungen  envies  sich  das  Präparat  im  allgemeinen  als 
weniger  wirksam;  der  PMolg  kann  aber  doch  als  befriedigend  be« 
zeichnet  werden.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  frühzeitiger 
Anwendung  des  Mittels,  wenn  das  Gespinst,  das  die  Milben  auf  den 
Blitkem  anlegen,  noch  weniger  diobtist,  bessere  Besultate  erzielt  werden. 

gl  Vcianch«  mtt  nCalMoraH*  gwgra  dl«  rote  Spina«. 

Das  PrHparat,  das  gleichfalls  von  der  Chemischen  Fabrik  Dr. 
H.  Nördlinger  in  Flörsheim  hergestellt  wird,  soll  sidi  durch  eine 
besonders  gute  Benetzungsfähigheit  auszeichnen  und  deshalb  fttr  die 
Bekämpfung  der  roten  Spinne  sehr  brauchbar  sein.  Dabei  ist  es 
ungemein  billig.  Bei  Faßbezug  kostet  das  Kilogramm  nur  20  Pf., 
so  daft  man  100  1  einer  V,prozent  SpritzbrOhe  für  10  Pf.  her^ 
stellen  kann. 

Es  wurden  damit  3  Versuche  mit  V>-*  i-  nnd  IVtProzent 
Lösungen  angestellt,  bei  welchen  die  von  der  Milbe  befallenen  Triebe 
sowohl  eingetaucht,  als  auch  bespritzt  wurden.  In  ersterem  Fklle 
wurden  etwa  45%  tote  Tiere  festgestellt,  bei  den  1-  und  17,procenL 
Brühen  schien  der  Erfolg  etwas  besser. 

h)  Versuche  mit      loria-ObBtbaum«KarboIlneuin'*  gegen  die 

rata  SpiMnc 

Auf  Ansuchen  der  Chemischen  Fabrik  von  Dr.  H.  NSrdlinger 
in  Flörsheim  führten  wir  gegen  die  rote  Spinne  endlich  noch  einige 
Versuche  mit  ihrem  ,.FIoria-Obstbaum-KarboHneum"  gegen  die  rote 
Spinne  aus,  wobei  die  Erfahrung  gemacht  wurde,  daß  es  weniger 
wirksam  ist,  wie  die  beiden  letztgenannten  Mittel.  Die  Sterblichkeit 
betrug  bei  den  Vi prozoot  Lösungen  nur  15—20,  bei  den  Iprozent 
etwa  80%. 
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Von  den  gegen  die  rote  Spiune  erprobten  '6  Mitteln 
hat  sich  somit  die  Iproxent  Sobwefel-IntroUösung  am 
besten  bewährt 

1)  Venuche  mit  Floria-Kupfer-Schwefel-Pnivat  gegen  die  Lam  der 

schwarten  Kirschblattwespe  (Eriocampa  aaumbrata).  j 

Für  den  Hlieingau  tra^jt  das  Tier  seinen  Xnnien  „Kirschblatt-  I 
wespe^  sehr  /u  nnreclit,  denn  es  komnit  hier  sehr  viel  häufiger  auf 
Bimen,  als  auf  Kirsclien  vor.  In  den  letzten  Jahren  hat  es  stark 
überhand  genommen,  so  daß  eine  Bekämpfung  notwendig  geworden 
ist  Hierzu  wurde  uns  von  der  Chemischen  Skbrik  Dr.  Xördlinger  I 
in  Flöi-sheim  ein  Floria-Kupfer-Sehwefcl-Pidvat  genanntes  Pulver  zur 
Au.sprobierung  zur  Verfügung  gestellt.  Dabei  wurden  folpendf  Er- 
fahrungen gesammelt: 

1.  Hei  starkem  Bestäuben  im  Freien  waien  nach  2  Tagen 
sämtliche  Larven  verschwunden. 

2.  Bei  weniger  starkem  Bestäuben  eines  in  Wasser  gestellt«! 
Bimzweiges,  auf  dem  sich  19  Larven  befanden,  waren  am  folgenden 
Tage  nur  2  Stück  tot 

3.  Bei  starkem  Bestlnben  eines  Bimzweiges,  auf  dem  22  Larven 
vorhanden  waren,  waren  iiaeli  2  Tagen  sämtliche  Tiere  tot.  Die 
meisten  lagen  auf  der  Eide  (18  Stück),  während  4  sicli  noch  auf 
den  BUttem  befanden. 

k)  Vcrsndie  mtt  wArboftnenm*  ngm  die  Bimgallmacke  (Dlploab 


Im  Frühjahr  wurde  in  Gemeinschaft  mit  Garteninspektor  Junge 
ein  grö[?erer  Versuch  zur  Bekämpfung  dieses  Schädlings  ausgeführt 
Dei  vcUK'  bestand  darin,  dafl  ein  Teil  der  im  Spaliergarten  der  Anstalt 
stehenden  Birnspaliere  kurz  vor  dem  Erscheinen  der  Blütenknospen 
mit  10pa)zcnt.  ..Arlxiliiiuum  •  der  Firma  Wobei  in  Mainz  bespritzt 
wurden.  Es  sollte  dadurch  festgestellt  werden,  ob  der  Gerucli  dieser 
Karbolineumsniarke  die  Müekf'n  von  den  Blüten  fernhält  so  daß  sie 
dieselben  nicht  mit  ilinn  Eiern  belegen  können.  Es  ist  dies  jedoch 
nicht  gelungen,  denn  dif  Früchtchen  dieser  Bäume  zeigten  sich 
später  ebenso  stark  befallen,  wie  diejenigen  der  nicht  bebandelten. 

1)  Verantihtt  mit  »BaHnlta-Seife''  gegen  die  Ranpca  des  KoMwcUOIasi 

(Pieris  brassicae).  ! 

Der  große  Kohlweißling  stellt  fur  die  hiesigen  Gemüsezüchter 
einen  der  gefährlichsten  Schädlinge  dar.  Nicht  selten  kommt  es  vor. 

daß  duroll  ihn  ganze  Beete  vollständig  entblättert  werden,  so  daß 
die  Pflanzen  wie  Bescrireiser  dastehen.  Die  einzigen  Maßnahmen,  '■ 
die  dagegen  zur  Ausführani;  kommen,  sind  das  Ablesen  seiner  Eier 
und  Raupen,  welelie  Arbeiten  auf  größeren  Flächen  natürlich  sehr  j 
kostspielig  und  zeitraubend  sind.  Um  diesem  l'l)elstande  abzuhelfen.  , 
hat  die  Chemische  Fabrik,  von  Dr.  H.  Nördlinger  in  Flörsheim  ' 
ein  „Baunikaseifp"  genanntes  Nüttel  hergestellt,  mit  dem  wir  auf  | 
ihren  Wunsch  nachstehende  Versuche  ausgeführt  haben: 
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1.  Eine  KohlpOraie,  auf  der  sich  30  Rmipen  befanden,  wurde 

in  ein  Glas  mit  Wasser  gestellt  und  gründlich  mit  einer  2VflPn>aait 
LOsnng  bespritzt.    Dabei  gingen  nur  2  Raupen  ein. 

2.  Bin  Kohlblatt,  das  mit  20  Raupen  besetzt  war,  wurde  auf 
einen  Teller  gelegt  and  mit  derselben  lüsung  be^ritzt  Dabei 

starben  3  Raupen  ab. 

Ein  15  qm  groBes,  mit  Kohlpflanzen  bestaadeses  Beet  wurde 
mit  9  1  der  nämlichen  Uisung  bespritzt.  Ks  gingen  nur  einige  Tiere 
ein,  so  daß  von  einem  Erfolg  nicht  gesprochen  werden  kann. 

m)  Vcnack  mit  MSchwcfel-introl*  f^en  die  Rmpc«  dct  Kohl* 
waiBlings  (Pierls  btiHleae). 

Es  handelt  sich  hierbei  um  das  berrita  unter  f  enrlhnte  Kittel 

der  Chemischen  Fabrik  Dr.  H.  Nördlingen  in  Flörsheim,  das  auch 
gegen  diese  Raupen  wirksam  sein  soll.  Die  Versuche  wurden  in 
derselben  Welse  wie  mit  der  „Biiumlraseife^  ansfseltthrt,  aneh  der 
Vorschrift  gemäß  darauf  geachtet,  daß  der  Spritzkopf  immer  etwa 
in  einer  Entfernung  von  10 — 15  cm  von  den  Pflanzen  resp.  den 
Ranpen  entfernt  gehalten  wurde.  Es  wnrde  jedeamal  so  stark 
pespritzt.  daß  die  Flüssigkeit  in  den  Blattvortiefunpon  sich  ansammelte. 
Das  Resultat  war  das  nämliche  wie  bei  der  „Baumka^iie'^  Nur 
die  Raupen,  die  sich  in  der  steheogebliebenett  flilasigkeit  befanden, 
oder  die  Ungere  Zeit  Ton  dem  Strahle  getroffen  wurden,  gingen  ein. 

a)  Veraach  mit  nPIorIa*Ranpenle{ra**  ttgtn  den  kleinen  Proel« 

nachtschmetterling  (Cheimatobia  brumata). 

Nicht  allein  von  uns,  sondern  auch  von  verschiedenen  Seiten 
der  Praxis  wurde  in  den  letxten  Jahren  f^stgestdft,  daB  der  Pol- 

bornsche  Raupenleim,  der  seither  wohl  am  meisten  zum  Fangen 
und  Umichüdliehmacheu  der  Weibchen  des  kleinen  ITrostspanners 
Terwendung  gefunden  bat,  nicht  mehr  das  ist,  was  er  früher  war. 
Kr  trocknet  viel  zu  schnell  ein,  so  daß  seine  Klebfiihigkeit  viel  zu 
schnell  verloren  geht  Es  ist  deshalb  mit  Freuden  zu  b^;rUßen, 
dafi  andere  firmen  den  Versuch  gemadit  haben,  neue  „Raupenlefme** 
herzustellen,  von  denen  eine  ganze  Anzahl  vom  Obstbaubetrieb 
unserer  Anstalt  im  veigangenen  Winter  erprobt  worden  ist  Über 
das  Ei^bnis  derselben  wird  an  anderer  Stelle  berichtet  werden. 
Hier  sei  nur  ein  Versuch  ('i  \s  iilmt,  den  wir  init  dem  ..Fluriii-Raupen- 
leim^  der  Chemiscbon  Fabrik  Dr.  H.  Nördlingen  in  Flörsheim  an 
12  Binmen  ausgefBhrk  haben.  Derselbe  ssei^  uns;,  daß  dieser  Lelm 
den  Po Iborn sehen  in  bezu;;  auf  die  Dinier  der  Kli'lifähi;:ki'it  l)ei 
weitem  Ubertrifft  und  daft  er  der  I'ruxis  zur  Benutzung  nur  empfohlen 
werden  kann.  Das  Auftragen  des  Leimes  erfolgte  am  28.  Oktober: 
Beginn  des  Eintroeknens  auf  der  Wetteroeite  11.  Dezember.  Völlige 
Eintrodmung:  Mitte  Januar. 
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o)  Vcrtnch  iaitMSchwefelk«liuBi*^^4ai  den  ApfdandUtMi  (Pedo> 

Die  Bekünipfung  dos  Apfel mehlUues  stößt  auf  große  Schwiang- 
keiten.  Der  gegen  andere  Mehltauartcn  so  wirksame  Schwefel  ver- 
sAf^t  jrogen  diesen  Pilz  vollständig  und  auch  eine  Anzahl  anderer 
Mittel,  die  wir  dagegen  schon  zur  Anwendung  braoktSD,  haben  sich 
als  nicht  wirksam  erwiesen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  versucht,  den 
Pite  mit  Sdiwefellralium  zu  unterdrücken  und  will  man  damit  be- 
friedigendB  Erfolge  erzielt  haben.  Dies  veranlaßte  uns,  selbst  Be- 
spritzungaB  mit  diesem  Mittel  auszuführen,  die  am  11.  und  19.  Mai 
mit  0,8 Prozent  Lösungen  an  Bäumen  der  Sorten:  Minister  von 
Hemmeistoin.  Muskat- Reinette  und  Rötliche  Bein' t;>  ausgeffibrt 
wurden.  Am  19.  Juni  wurde  der  Mehltau  an  den  Vei^uchsbäumen 
in  denetben  Stuke  wie  an  den  daneben  stehenden  Eontroilbäamen 
feeteesteUt  Du  Mittel  bat  srnnit  eine  Wiikong  nioht  anngettht 

12.  Ergebnis  der  im  Frttlijalu'  und  Sommer  1909  aosgefUirten 
Heu-  SnnenrnraibddtaipftuigsTetMdM. 

Ton  PM»f.  Dr.  G.  Lflstaer. 

Bei  den  diesjährigen  Versuchen  kam  es  uns  zunächst  darauf 
an,  festzustellen,  ob  die  von  Fehlhammer  in  Vorschlag  gebrachte 
Winterbehandlung  der  Reben  mit  KarboUnenm  tatsächlich  die  Erfolge 
nach  sich  zieht,  die  von  ihm  angegeben  werden.  Nach  Fehlhammer 
sollen  nämlich  durch  eine  Bespritzung  der  Beben  mit  einer  10-  bis 
15  Prozent  Lösung  von  Schachts  Obstbaumkarbolineum  die  Puppen 
des  Heu-  und  Sancrwurmes,  die  Räupchen  des  Spritigwurmes  tmd 
die  Rebeuschildläiise,  wenn  sie  von  dem  ilittel  getroffen  werden« 
absterben,  die  Stücke  selbst  unter  dieser  Behandlung  jedoch  nicht 
Not  leiden.  Unsere  Versuche  wurden  sowohl  im  Laboratorium  als 
auch  im  Freien  ausgeführt  Bei  ersteren  fanden  folgende  Markea 
Verwendung: 

L  Wasserlösliches  Floria-KarboUnenm  von  Dr.  Nördlinger, 
Flörsheim. 

2.  Geschwefeltes,  wasserlösliches  Floria-Karbolineum  von  Dr. 
Nördlinger,  Flöpsiieim. 

3.  Kremulsion  0  von  Dr.  Nördlinger,  Flörsheim. 

4.  Kreniuisiun  R  von  Dr.  Nördlinger,  Flörsheim. 

5.  Wasserlösliches  Karbolineum  von  Avenarius,  Gaualgesheim. 
Die  Anwendung  erfolgte  in  5-,  10-,  20-  und  öOprozent  £mul- 

sionen.  Die  Ausführung  der  Versuche  geschah  in  der  Weise,  dsB 
kleiiK',  mit  der  wolligen  Rebenschildlaus  (Pulvinaria  vitis)  besetzte 
Tnel»e  von  ca.  12—15  cm  iJinge,  die  an  ihren  beiden  Enden  durch 
Eintauchen  in  eine  geschmolzene  Wachsmasse  gegen  das  Eindringen 
der  Emulst<  III  n  miwIo  aacb  mr  Verfatttang  eines  zu  schnellen  Aus- 
trocktiens  al>giscliio>sen  worden  waren,  eine  Minute  lang  in  dw 
betreffenden  Flüssigkeit  hin  und  her  bewegt  wurden.  Danach 
wurden  sie  auf  ein  Fensterbrett  ins  Freie  gelegt  nnd  sich  tslbst 
überlassen. 
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In  Parallele  hierzu  wurden,  um  den  Einfluß  der  Emulsionen 
auf  die  Knospen  feststellen  zu  können,  einjährige  Rebtriebe  an  ihrem 
oberen  Ende  mit  der  Wadumaase  verschlossen  und  danach  gleich- 
falls eine  Minute  laug  unter  beständigem  Hin-  und  Herschwenken 
in  die  Emulsionen  getaucht.  An  ihrem  unteren  Ende  waren  die 
Triebe  etwa  10  cm  hoch  von  den  Emulsionen  frei  gehalten,  damit 
beim  Einstellea  in  das  Wasser  dieses  keine  Bestandteile  davon  auf- 
nehmen konnte.  Nachdem  sie  so  präpariert  waren,  wurden  sie  in 
Wasder  gestellt  und  in  einen  gebeizten  Baam  gebracht. 

Für  beide  Versuchsreihen  wurden  entsprechende  Kontrolltriebe, 
die  nicht  in  die  Emulsionen  eingetaucht  wurden,  der  gleichen  Be- 
handlung unterworfen. 

Die  Versuche  können,  da  sie  immer  nur  an  einem  Triel),  der 
dazu  relativ  kloin  war,  vorgenommen  wurden,  natürlich  uur  als 
Oiientieningsversuche  gelten,  da  die  durch  die  individuellen  Schwan- 
kungen der  einielnen  Triebe  einlaof«ide  Fehlerquelle  eine  sa 
große  ist. 

Bezüglich  der  Ausführung  der  Versuche  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  das  Eintauchen  und  Hin-  und  llerbewog^en  in  der  Flüssigkeit 
nicht  gleich  zu  setzen  ist  einem  Anstrich,  sondern  uur  einem 
tüchtigen  Bespritzen. 

Diü  Ausführung  der  Versuche  erfolgte  anfangs  Dezember,  die 
Kontrolle  Endo  Februar  und  Ende  März.  Dabei  wurde  folgendes 
festgestellt: 

Über  den  Einfluß  der  Emulsionen  auf  die  Läuse  kann  ein 
sicheres  Urteil  nicht  abgegeben  werden,  weil  die  Triebe,  auf  denen 
sie  «yten,  im  Laufe  des  Versuches  vertrocknet  sind.  Allem  An- 
scheine nach  leiden  sie  jedoch  schon  unter  den  Sprozent.  Emulsionen 
Not  und  werden  vou  diesen  sogar  teilweise  getötet  Bei  den  20- 
bis  50  Prozent.  Emulsionen  waren  die  Linse  snm  größten  Teil  Tom 
Karbolineum  durchdrungen  und  tot 

Die  Triebe  selbst  verhielten  sich  gegen  die  Emulsionen  sehr 
verschieden.  Nach  der  Bebandinns  mit  5— 20  prosent  FloriarBaum- 
karbolineum  von  Nördlinger  wurden  die  Knospen  schon  durch 
die  20prozent  Emulsion  zum  Teil  getötet  Äbnlich  verhielt  sich 
die  Kremnlnon  0  von  Nördlinger,  bei  der  jedoch  auch  schon 
eine  5prozent.  Emulsion  den  Austriel»  verzögerte.  Bei  der  Kremul- 
sion  K  von  >'ördlinger  wurden  Triebscbädigungen  schon  bei 
10  prosent  Emulsion  beobachtet  Das  wasserlösliche  Karbolineum 
von  Avenarius  in  Gaualgesheim  endlich  schädigte  die  Triebe 
schon  in  öprozent  Emulsion.  Aus  den  Versuchen  ergibt  sich 
somit,  daß  bei  der  Benutzung  von  Karbolineum  für  diu  Bekämpfung 
von  Hebscbädlingon  große  Vorsicht  geboten  ist  Schon  durch  die 
Verwendung  von  öprozent  Emulsionen  können  an  deu  Reben 
Schäden  entstehen,  ohne  daß  die  wollige  Kebenschildlaus  hierdurch 
vollständig  vernichtet  wird.  Wie  uotwendip^  diese  Vorsieht  ist, 
erfpbt  sich  aber  mit  aller  Deutlichkeit  erst  aus  deu  folgenden  Ver- 
snchen,  die  an  den  Stöcken  einer  Flanke,  die  sehr  t/bnA  von  der 
wolligen  BebenachildUtta  (Pulrinaria  vitia)  beCalten  waren,  ansKefOhrt 
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worden.  Es  fanden  dabei  Floria-Karbolineum  von  Nördlinger 

und  Arlndineu  m  von  Webel  in  Form  von  1 0  prozont.  Emulsionen 
Verwendung.  Die  Bespritzungen  damit  wurden  sebr  intensiv  vor- 
genommen, so  daß  jeder  Rebteil  tod  der  EmaJsum  yollständig 
benetzt  wur.  Zur  Kontrolle  blieb  die  Hälfte  der  BtBoke  imbeluuideit 
Die  borten  waren  Elbling  und  Syiraner. 

Beim  Austreiben  der  Reben  wurde  erkannt,  daß  viele  Knoapen 
stecken  liliolion.  Diese  KiNolu  inunir  wiinic^  auch,  allerdings  in  sehr 
viel  geringerem  Maße,  bei  den  niclit  bebandelten  Stöcken  beobachtet, 
an  denen  aie  als  eine  Folge  der  starken  Frtthfröste  des  rer^^nen 
Herbstes  zu  deuten  ist.  An  den  bohaiulellen  Stöcken  ist  jedenfiilis 
das  Nichtaustreiben  zahlreicher  Augen  auf  die  Karbolineumbeband- 
lang  snrQokxnffihren. 

Im  I^ufe  des  Sommers  bep-ünten  sich  die  lM|}iaildeltm  Stöcke 
wieder.  Aus  ihren  Beiaugen  entwickelten  sich  zahhaiohe,  sehr  starke 
Triebe,  fedooh  lieferten  diese  keinen  Ertrag.  Wibrend  des  gansen 
Sommers  zeichneten  sich  die  Blätter  dieser  Triebe  durch  ein  8aftipere> 
Ürüu  aus,  welche  Erscheinung  selbst  bei  der  Lese,  als  die  übrigen 
Beben  schon  Gelbflirbigkeit  zeigten,  no<di  denflicb  zu  erkennen  war. 

Bei  der  Untereuchung  der  Stöcke  auf  Scbildliltte  erpab  sich, 
daß  alle  Tiere  durch  die  Behandlung  abgetötet  und  die  Beben  frei 
davon  waren.  Die  KontroUst^cke  waren  Aber  und  Aber  mit  lAoaen 
bedeckt.  Im  Herbste  zeigten  die  unliehandelten  Stcicke  naOMBtlioh 
auf  ihren  unteren  Blättern  einen  starken  liußtauüberzug. 

Um  den  Einflnß  des  Kaibolinenms  anf  die  Reben  feststellen 
zu  können,  wurden  endlich  noch  in  Gemeinschaft  mit  fiarteninspektor 
Junge  einige  Versuche  an  Inistehenden  äpalieren  ausgeführt,  bei 
denen  folgende  Harken  benutzt  wurden: 

1.  Arbolineum  von  Wobei  in  Mainz. 

2.  »Schachts  Obstbaumkarbolineum  Marke  A. 

3.  Lanril-KarboUnenm  von  Hinsberg  in  Nattenheim. 

4.  Waaaeriteliobes  noriarKubolineum  von  Dr.  KSrdlinger  in 
Flörsheim. 

Das  Ergebnis  dieser  Tenoche  ist  «us  naohstdiender  Tabelle 

(8b        zu  ei-sehen. 

Auch  aus  dieser  Tabelle  eigibt  sich,  daß  die  Beben  gegen  das 
Karbolineum  sehr  empfindlich  sind.  Schon  bei  10}m»ent  Emuldonen 
wird  ihr  Austrieb  verzöirert  und  bei  2.5prozent.  werden  bereits  ihre 
Knospen  getötet.  Auf  Grund  dieser,  sowie  der  vorstehend  an- 
geführten Versuche  kann  deshalb  die  Benutzung  des  Karboiinemm 
tnr  Scliiidlinj^sbekiimpfiinp  im  Weinbau  nicht  empfohlen  werden. 

Weiter  wurde,  bevor  noch  die  Motten  des  Heu-  und  Sauer- 
wnrms  im  Vm«n  erschienen  waren,  mit  Hotten,  die  im  Labo- 
ratoiiuni  aus^^epanpen  Wtreo  und  die  sowohl  der  eiubimlij^en  td> 
auch  der  bekreuzten  Art  nogeböiten,  ein  Versnob  ausgeführt,  der 
zeigen  sollte,  ob  es  möglieh  ist,  diese  Tiere  durch  Rnpritzen  der 
Koben  mit  einer  friftipen  Flüssipkeit,  die  von  ihnen  ab  Nahrung  anf- 
genommen  werden  soll,  unschädlich  zu  machen.  Dieser  Versoeb 
lehnt  sich  an  ein  Vetfahren  an,  dtt  in  Italien  rar  Bekämpfung  der 
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BehaAdlnng  der  Reben  mit  Karbolineum  im  Winter  1908/09. 

L  Säddncnudic. 


1.  AxIiolbMQtn 

TOD 

WeM-Maios 

2.  Soha<  hts 
Obetbaom- 
Karbolioeain  A 

3.lMriUKarl>i>li- 
Danm  van  Uins- 
beif^Naekenheim 

•1.  Floria-Karboli- 
neum  (wasserl.) 
von  Nüniliii^-T- 
Flörslicira 

Auatriab  nmau. 

Aoatrieb  noimal. 

67. 
Austrieb  norraaL 

57o 
Aoatrieb  BOimal. 

Unten  be- 
handelt biH 
1,2.'}  m. 

oben  be- 
liaodelt  voa 
1,25  bis 
3^  m. 

10».. 
Aastrieb  ver- 
zögert. 
Triebe  schwach 
entwickelt 

Austneb  ver- 

zöfrert. 
Trielie  schwach 
entwickelt. 

Austrieb  und 
Wvdia  DOtmaL 

AusJneb  normal. 
Iriebe  sobwaob 
entwickelt 

Avatrieb  unref^el- 

mäüiL'. 
Aogen  U'iUvt.'i.M' 
tot. 

50% 
Austneb  sehr 

schlecht. 
Holz  fast  ganz 
tot 

25«/. 
Auatriab  noregel- 

Wndia  achwach. 

26'/, 
Anslneb  stwaa 

Einige  Augen  tot 

25% 
Avatrieb  etwas 

Einige  Augen  tot 

Unten 

nniMimiTiTi 

5Ü"/o 
Austrieb  sehr 

schlecht. 
Holz  fast  ganz 
tot 

II. 

60% 
Aoatrieb  aehlecbt 

Augen  teilweise 

Spritzversuche. 

80% 
Amtrieb  sehr 

schlecht. 

Oben 

10% 
Aoatrieb  normal. 
Keine  Sohiden. 

.\ugen  teilweise 
tot. 

Mull  aii.%'esi'haltet 
werden.iiii  Tflanzc 
abgängig  war. 

10% 
Austrieb  normal. 

Au.<itri"li  ;iiniiial. 
Xriebo  schwach 
amlwidhalt 

Uer  gaoa» 

tHock 
bebandelt. 

20  »0 
Austrieb  normal. 
Keine  Schiden. 

20% 
Auatriab  nomaL 

Olivenflioge  (Dacus  oleae)  von  do  Cillie  (s.  Holirnngs  Jahre»- 

boricht  über  die  Neuertmgen  und  Leistungen  auf  doin  (Ipbiete  der 
I'flanzcnkrankhtiiten  1904,  S.  138)  in  Vorschlag  gcbraclit  wurde. 
Ihm  liegt  eine  mit  Araensaken  vergiftete  wäs-serige  ilelasselösung^ 
welche  über  die  Biiume  zu  spritzen  ist,  zugrunde.  Der  Erfolg  von 
sechs  solchen  Bespritzungen  soll  ein  sehr  befriedigender  gewesen 
sein,  denn  die  bebandelten  Olivengärten  zeigton  k^e  von  Fliegen 
befallenen  Früchte,  wahrend  in  den  KontroUpfUuunngen  die  Füege^ 
mehr  oder  weniger  erheblich  auftrat. 

Bei  unserem  eigenen  Versuche  wurde  eine  Zuckerlösung  mit 
arsenifrer  Saure  vorsetzt  und  diese  einem  Rebtrieb  aufgevpritzt.  Der 
so  beiiandoite  Trieb  kam  unter  eine  Glasglocke,  unter  die  dann  eine 
größere  Zahl  von  ilotten  des  einbiudigen  nnd  des  gekreuzten  Wick- 
lers gebracht  wurden.  £a  wurde  darauf  geachtet,  daß  während  der 
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Dauer  des  Versuches  die  Zuckerlteong  stets  feucht  war.  Die  Mottea 
waren  sehr  lebhaft  und  flof^n  meist  unter  der  OlodEe  omher.  allefn, 

niemals  konnte  eino  h.  im  Kin!>augeQ  der  vergifteten  Flüssi?ke:t  be- 
obachtet werden,  ^bachdem  die  Motten  nach  12  Tagen  noch  leben- 
dig waren^  wurde  der  Versach,  der  somit  enigebniBlee  rerianfen  ist.  ' 

abgebrochen. 

Im  iibrigea  dürften  der  Anwendung  einer  solchen  vergifteten  l 
Zadcerlösang  im  freien  Weinbcnige  groBe  Bedenkeii  gogenabenleheB. 

denn  es  ist  SU  erwarten,  daß  durch  diese  süße  Flüssigkeit  auch  die 
Bienen  angolooltt  werden,  die  bei  ihrem  Oenusse  natürUcii  ebeoäu 
▼erenden  mflaseii,  wie  die  anderen  Insekten.  AuBerdem  sind  nach 
den  Angaben  de  Cillis  zu  einer  erfolgreichen  Rekiimpfiinc  'lor 
Fliege  sechs  Bespritzungen  erfurderiicb,  für  die  im  Weinbau  bei  der 
^Itinipfung  des  Hea-  und  Sraerwnrms  keine  SSeit  Toriianden  ist  | 

Die  Versuche  in  den  ft-eien  Weinbergen  hatten,  wie  auch  in  . 
den  anderen  Weinbaugubieten,  sehr  unter  der  Ungunst  der  Witte-  ' 
rung  sa  leiden,  durch  die  sidi  audi  die  Refa4»late  ca.  fOnf  Woehen 
laiiL'  liinz  \L:  Durch  ilie  h;iiifi::en  Regen  wurtlen  die  Bekampfungs;-  I 
mittel  vuu  den  Stöcken  teilweise  abgewaschen,  so  datt  ihre  Wirksain-  | 
keit  beeintriebtigt  wnrde.  Bs  ist  dies  sehr  sa  bedaaem,  denn  dieser  | 
Mißerfolg  wird  meist  falsch  gedeutet  und  von  den  Oegnem  der  ■ 
Wurmbekämpfung  zum  Nachteil  der  guten  Sache  ausgenutzt 

Die  ersten  Motten  des  einbindigra  Wicklers  wurden  in  der  ' 
hiesigen  fiemarkung  am  11.  Mai  beobachtet,  die  Motten  des  !>e-  j 
kreuzten  Wicklet^  sollen  im  KUdesheimer  Bei;g  bereits  am  i.  Mai  | 
«fschtenen  sein.  i 

Zum  ci'stt'ü  Versuch,  iler  am  LS.  Mai  ausgeführt  und  am  'iü  Mai 
wiederholt  wurde,  wurde  Atzkalk,  der  von  den  Kalkwerkeu  Gebr. 
Oiulini  in  Ladwigshafen  beaogeo  worden  war,  benatzt  Mit  der 
ersten  Bestäubnng  sollten  die  Kier,  mit  der  zweiten  die  Würmer 
getötet  werden.  Von  dem  Mittel  wurde  aus  zwei  Gründen  ein  Erfolg  er- 
wartet Einmal  weil  sich  in  Frankreidi  eine  Behandlung  der  Reben 
mit  einer  lOprozent.  Kalkmilch  gegen  den  Schädling  gi:t  Kewährt 
haben  soll,  und  dann  noch  deshalb,  weil  sich  dieser  Atzkalk  als  ein 
versOgliebes  Bekampfangsmittel  fQr  den  MaikSfer  erwiesen  bat 
Nach  den  Versuchen  von  Vill  („Der  Kampf  gegen  die  Enirerlin^e 
in  den  l'flanzgärten'^.  Naturw.  Zeitschr.  für  Forst-  und  Landwirt- 
schaft 1908,  8.  283)  meiden  die  Haiküfer  den  itskalkstanb,  anob 
kommen  in  diesem  die  grünen  RUsselkäferchen  (Poirdrosus  und 
Phyllobius),  die  zuweilen  an  den  Fappeln  großen  Schaden  anrichten, 
um.  Dabd  schadet  der  Kalkfftanb  den  Pflansen  nicht  im  geringsten, 
selbst  junge  Schr.ss."  mn  l'appeln  und  Sämlinge  von  Akazien  leiden 
nicht  unter  einer  dichten  Bestäubung.  Auch  von  den  Heben  wurde 
das  Mittel  gut  Tertragen,  Verbrennnngsersofamnangen  worden  an 
ihnen  nicht  beobachtet.  Ein  Erfolg  geiren  die  "Würmer  konnte  nicht 
festgestellt  wei-deo,  denn  beim  Nachzahlen  am  18.  Juni  wurden  an 
10  niohtbehandelten  Stocken  in  66  Oesebeinen  4=6,15*/«  vni  an 
10  hehan  leiten  St  icken  in  98  Gesehenen  6Bs6,12*/e  lebende 
Würmer  angetroffen.  ■ 
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Der  zweite  der  ausgeführten  Versuche  ist  als  ein  Parallelrer- 
sucb  zum  ersten  anzusehen.  Er  sollte  nur  zeigen,  ub  es  möglich 
ist,  dorch  ein  Vermischen  des  Ätzkalkes  mit  einem  Kupfersalz  neben 
dem  Heuwurm  zu  gleicher  Zeit  auch  dif  Peroiuispoia  von  den 
Stöcken  fem  zu  halten.  Als  Kupferraittel  wurde  „Cucasa'*  der 
eberoiscben  Fabrik  Dr.  Marquart  in  Beuel  benutzt,  die  sich,  aller- 
dings in  flüssiger  Form,  bei  unseren  vorjährigen  Versuchen  als  ein 
gutes  Peronospora- Bekämpfungsmittel  erwiesen  hatte.  Die  Pulver 
worden  von  der  Fabrik  in  gebrauchsfertigem  Zustande  geliefert 
Sie  enthielten  1,  2,  3,  4,  5,  10,  20  und  50  %  Ciicasa.  Die 
Versuche  mit  den  10 — 50prozent  Mischungen  wui-den  am  19.  und 
26.  Mai,  diejenigen  mit  den  l— 5prozent  Miscbungeo  am  22.  und 
26.  >[ai  ausgeführt.  Die  KontroUe  fnid  am  18.  Jani  statt  Sie 
hatte  folgendes  Ergebnis: 

Iproz.  Cucasa-Ätzkalkiniüchuiig  ia  63  Üeücbeinea  10  lel'euUe  Wurmer  ^  15S7% 

2  «  ,1  n  30  n  4      »1  rt  =  13,.}.$ 

3  „  49  7    M        ^       =  14,2s 

4  .»  n  47       ««         6  «  10,21 

5  1»  44  9%  2  «•  ^  WK  4)54  ,t 
10  48  M  1  «•  «4  2|0S 
20  M  5ö  V  1  f«  lf78  «I 
30  ti                                 »•  "  0  „  ^*  0 

Kontrollzeile  18.  VI.  ..  Sfi        ,.         8     .,         .,  9.11  „ 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche  ist  somit  ein  sehr  interessantes. 
Je  mehr  Cncasa  dem  Ätskalk  beigemischt  war,  nm  so  größer  war  die 
Sterblichkeitsziffor  der  Würmer.  Allenliii;;s  ti;it  dieser  Erfoli:  erst 
bei  den  öprozent  Mischungen  ein,  während  die  1 — 4prozent.  voll- 
stMndig  rersagten.  Ob  dieses  Resultat  Ton  inend  ehior  Zniäiligkeit 
beeinflußt  worden  ist.  kann  nicht  gesagt  werden,  immerhin  ist  dies 
jedoch  möglich,  wenn  auch  die  stetige  Abnahme  der  Würmer  mit 
der  Erhöhung  des  Caeasa-ZtuMiee  gegen  eine  solche  Annahme 
spricht   Auf  jeden  Fall  SOU  aber  dieser  Versuch  im  nächsten  Jahre 

aat  einer  größeren  Paraelle  wiederholt  und  mit  Cucaaa- Atzkalk-  I 
misohung  auch  gegen  den  Sauerwnrm  Versuche  ausgeftihrt  werden. 

Bei  unseren  vorjährigen  Vecsuchcu  haben  wir  festgestellt,  daß 
gewöhnliche  Schmierseife  ein  sehr  brauchbares  Mittel  für  die 
Bekimpfnng  des  Henwurmes  ist,  wenn  sie  nur  mit  starkem  Druck 
in  die  riesclieine  L'*>pritzt  winl.  Fuhr  bat  dann  weiter  ermittelt 
daß  sich  die  Schmierseife  auch  zur  Abtötung  der  Rier  des  Schäd- 
lings eignet,  wenn  sie  zur  Flugzeit  der  Hotten  zur  Anwendung 
k'iinmt.  Audi  empfahl  er,  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  dos 
Traubenwicklers  und  der  Feronospora  die  Schmierseife  mit  Borde- 
Iftiser-BrBhe  zu  Termischen.  Nach  dem  Ergebnis  nnserer  eigenen 
Versuche  können  wir  den  Fuhrschon  Angaben  mir  zustimmen. 
Wir  benutzten  dazu  eine  Iprozent  Bordelaiser-Brühe,  der  3% 
Schmierseife  zcgesetzt  waren.  Die  erste  Bespritzung  Und  am  19., 
die  zweite  am  28.  Mai  statt.  Bei  der  Kontrolle  dieses  Versuches 
am  Ih.  Juni  wurden  in  64  behandelten  Gescheinen  3  lebende  Würmer 
»4,690/0,  hi  89  niohAidMu^^n  Oeedidnen  dagegen  6  Stflok 
a  15,38  */o  TOTgefunden. 
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Neben  <!«  r  Sc-litiüerseife  haben  sich  auch  verschiedene  Ole  zur 
lieuHurnibekäiupfuu^'  als  brauchbar  erwiesen.  Diesbezügliche  Vot- 
sudie  wurden  von  un>  )m  leits  im  Jahre  1^04  ausgeführt  Zur  Ver- 
wendung kamen  (iüliLi  u'<  rnij:cs  Olivenöl,  rohes  Leinöl  und  KüIkiL 
dio  mit  XalimaM.iiiri('üüleru  iu  die  Uoscheine  getropft  wurden,  l  uter 
dem  KintlulS  dieser  llittd  gehen  die  Heuwürmer  allem  Anschein 
narli  (iuiob  Ersticken  zupnindo,  da  durch  die  öle  ihre  Atemlöcher 
verecliuiiert  werden.  Da  jedoch  das  Betiopfen  der  Gescheine  eine 
sehr  aeitnabende  Arbeit  ist  und  auoh  die  mit  dem  Öl  beschmierten 
jungen  Beerchen  in  ihrer  Entwicklune:  gestört  werden,  konnte  sieb 
dieses  Bekämpfiin'j:s\  erfahren  in  den  Winzerkreisen  nicht  oinbürgeni. 
Wir  versuchten  es  <it  >lialb  zu  verbessern  und  zwar  in  der  Art  dal 
wir  die  get^on  di-n  Heuwiirm  sehr  wirksamen  öle  mit  einem  anderen, 
ebenso  brauchbaren  Mittel,  nämlich  der  Schmierseife  vcnniMiiteD. 
Wir  hofften  dabei  dne  SpritzfUiN^iu'keit  zu  gewinnen,  die  durch 
ihron  Oehalt  an  zwei  erprobten  Heuwurmmittoln  eine  beseiidere 
Wirkung  zeigen  werde.  Zum  ei"sten  Versuche  wurde  eine  Mi.^chung 
von  200  g  Lebertran  und  :^00  g  Schmierseife  auf  10  1  Wasser  be- 
nutzt bei  dem  zweiten  ein  Gemisch  von  ;^00  g  Rüböl  und  -lOO  s 
Schraiereeife  auf  10  1  Was.ser.  Bei  der  Kontrolle  fanden  sich  bei 
Versuch  1  in  70  Gescheinen  5  lebende  Wttnner  =7,14''  o- 
Versuch  2  iu  72  Gosolieinen  4  lebende  Würmpr  — n,^"»'^  n  ^'»r.  In 
der  Kontrollreihe,  die  allerdings  nicht  unmittelbar  au  die  behandelten 
Stöcke  angrenzte,  fanden  sich  7  %  lebende  Würmer  vor.  Das  Er- 
gebnis des  Versuches  ist  somit  ein  wenig  befriedigendes.  Trotzdem 
sollen  die  Versuche  sowohl  mit  dem  genannten,  als  auch  noch 
einigen  mderen  ölen  im  nicdnten  Jahre  noch  einmal  wiedexholft 
werden. 

Diesen  Versuchen  schloß  sich  die  Prüfung  eines  Mittels  an. 
das  uns  vom  Fabrikanten  gebrauchsfertig  geliefert  wurde.  E>  be* 
stand  in  tler  Hauptsache  aus  Seliniierseifc.  der,  um  ihre  Wirksam- 
keit zu  erhöhen,  Petroleum  zugefügt  war,  weshalb  es  von  der  Fabrik 
kars  Petrolenmeeife  genannt  wurde.  Es  kam  zweimal  zur  An- 
Wendung,  das  «vtmnal  am  22.  Mai,  das  zweitemal  am  1.  Juni.  Das 
Krgebnis  der  Konteolle  war  in  lUO  Gescheinen  7  Würmer  =7**/», 
nSohete  KontroUreibe  9,41  Vo-  ^  Edolg  ist  somit  kein  nenneoa- 
werter. 

Ein  ahnliciies  Ergebnis  wurde  mit  „Wurraol",  einem  von  der 
Chemisohen  Fabrik  Dr.  Nördlinger  in  Flörsheim  beigesteUtan 
Präparat  erzielt  Es  besteht  nach  der  Gebrauchsanweisung  aus 
Nikotin,  Arsen,  Harz  und  Seife,  also  vier  Stoffen,  die  sich  bereits 
bei  der  Wurm-  resp.  Insektenbekfimpfunfc  bewährt  liaben.  Dnroh 
diese  Kombination  sollen  folgende  Wirkungen  erzielt  werden: 

^1.  Infolge  der  Heigabe  von  I^ikotin  zur  Arsenseife  kann  der 
Axsengehalt  der  auf  einen  geringeren  Prozentsatz  herabgesetzt 
werden,  ohne  daß  die  Insektizide  Wirkung  dadurch  beeinträchtigt 
wird,  da  hier  zwei  gleichwirkende  Gifte  die  Oiftwirkung  proportional 
erhöben.  Die  Herabsetzung  des  Arsengehaltee  vermindert  die  ße- 
fähriicbkeit  des  Mittels  beim  Handhaben.  Sie  beseitigt  weiterhin 
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die  Gefahr,  daß  dio  hehandolton  Krüohfo,  Trauben  usw.  einon  von 
gesuDdheitsw^en  zu  beaostandeQdeu  Arseugebalt  suruckbetialten. 

2.  Parob  die  Hembsetsang  des  Areeof^baltes  in  dem  oeueQ 
Präparat  wird  weiterhin  das  bei  den  Aiscnmittel:!  häufig  vor- 
kommeode  Verbrenpeu  grüner  i^iiaazenteile,  be6oudei>>  der  Kebblflto, 
Termiedeo. 

3.  Auch  dio  Yeimjlldeninfr  des  Xikotingohaltes  in  dem  ilisch- 
I>räparat  ist  voa  groiBer  Wiclitigkeit.  Ks  wird  dadurch  die  lieiahr 
einer  angttnstiReii  geeohmaeUidien  fieeinilnssnng  der  ras  befaanddten 

Thiaben  gewonnenen  Weine  bcseitiL't. 

4.  Da  dav  2iikotin  sich  nach  üiniger  Zeit  vcrflüciitigt,  so  wird 
dnreh  de»  AneDgehält  die  WiriniUfpKlauer  des  Friparates  verJSngett 
Das  Nikotin  wiederum  «diObt  die  Wirkaog  des  iiseiis  dnioh  Q«k 

rucbsabschreck  ung.'^ 

Das  ^Wurmol"  wurde  am  24.  Mai  und  2.  Juni  verspritzt.  Beim 
Abzählen  der  Würmer  wurden  am  19.  Juni  in  88  behandelten  Ge- 
sobeinen  6  lebende  Würmer  =  6,82  Ve«  in  der  nächsten  Kontrollreibe 
9,41  %  Würmer  gefunden.  Ein  kleiner  Erfolg  war  somit  vor- 
banden. 

Die  von  Hinsberg-Nackenheim  gelielert»-  11  debertsehe  Hara- 
seife  hat  sich  für  die  Bekämpfung  des  Heuwunnes  nicht  bewährt 
Es  wurde  damit  am  24.  Hai  und  2.  Juni  ein  Versuch  ausgefflhrt 
Am  19.  Juni  fanden  sich  dabei  in  75  Opscheinon  H  lebende  Würmer 
3B=  10,87*/q  vor,  in  den  Üescheinen  der  nächsten  Kuntiulheihe  wurden 
9,41%  davon  angetroffen. 

Die  im  vergangenen  Jahre  begonnenen  Versuche  mit  Nikotin- 
Brühen  haben  uns  gezeigt,  daß  mit  1,B%  Tab&kextrakt,  der  zur 
gleicbaeit^jen  BebiniiAing  der  l'eronospora  einer  1  proaent  Bordelaiser 
Brühe  zugesetzt  war,  iintjefähr  die  Hälfte  dor  Würmer  getötet  werden 
kann.  Um  die  Wirksamkeit  des  Mittels  zu  steigern,  brachten  wir 
in  dieoem  Jahre  das  Nikotin  in  einer  Mischung  mit  Schmierseife 
nr  Anwendung,  die  uns  von  der  Fabrik,  der  elsassischen  Tabak- 
manufaktur in  Straßburg- Neudorf,  gebrauchsfertig  in  zwei  ver- 
schiedenen Nikotin-Stärken  geliefert  worden  war.  Beide  Mischungen 
enthielten  gleiche  Mengen  Schmierseife  und  Tabakextrakt.  In 
letzterem  waren  in  der  einen  Mischung  4,  in  der  anderen  8% 
Nikotin  enthalten.  Beide  Mischungen  kamen  sowohl  2-  als  auch 
:t  Prozent,  mit  Wasser  verdOnnt  sur  Anwaidoog.  Das  Ergebnis  der 
Versuche  war  folgendes: 

2pro2cnt  Scbmier8eife-^'ikotinbrübe,  8%  Nikotin:  in  44  üescbeinen 

0  lebende  WttnnersBO%, 
Sprosent  f}dunieraeifo-Nikotinbr(|he,  8%  Nikotin :  in  .58  Oescheinen 

1  lebender  Wurm  =  1.72 
2ptoient  Sobmieneife-Nikotinbrttbe,  4*/«  Nikotin:  in  53  Gesoheinen 

i  lebende  Würmer  ',(iG"'„, 
Sproaent.  Schmiei-seife-Nikotinbrübe,  4%  Nikotin:  in  67  Üescheinen 

6  tobende  Würmer  »8,95%. 
Kontxollreibe  in  85  Gescfaeinen  8  lebende  WfinnerBB9,41*/o. 
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A(i<  (lit  Znsaninioustollnni;  ergibt  sieb,  was  ja  aiicb  zn  er- 
waitfu  war.  iliili  die  Brühen  mit  iiiiliereni  Nikotiugehult  voa  seLr 
intensiver  Wirkung  auf  die  Heuwürmer  sind:  sie  werden  damit  alle, 
oder  doch  beinahe  alle  getötet.  Merkwürdigerweise  lialien  sich  bei 
diesen  Versuchen  die  2prozent.  Brühen  wirksamer  als  die  Sprozeat 
etwif'si-n,  wofür  jede  Krklärung  fehlt  und  woraus  sieb  ergibt,  roo 
welchen  Ziifidligkeiten  derartige  V'ei-suche  beeinflußt  werden  können. 
Auch  di<  ><'  Versuche  sollen  ira  nächsten  Jahre  noch  einmal  wieder- 
holt werden. 

Da  die  Hantierung  mit  Nikotin  oder  den  neiienlingst  zur  Be- 
kuiiipfiing  des  Heuwurmes  in  Vorschlag  gebracliteu  Arsenpräparateu 
immerhin  nicht  ganz  ungefllhilich  ist.  führten  wir  in  diesem  Jahre 
einige  Versuche  mit  einem  neuen  Mitt>'l,  nämlich  Brech Weinstein 
aus,  der  seither  für  den  gedacliten  Zweck  nocii  nicht  benutzt  worden 
ist  Wir  wurden  zu  diesem  Vorgehen  durch  einen  kleinen  Vor- 
versuch ermuntert,  bei  welchem  ca.  einem  Dutzend  Kingeispinner- 
raupen  mit  diesem  Mittel  behandelte  Apfeltriebe  vorgelegt  worden 
waren.  Während  die  Tiere  vor  diesem  Versuche  in  jeder  N'acbt 
einen  Trieli  fast  vollständig  entblätterten,  rührten  sie  die  mit  Brech- 
weiustein  bespritzten  Blätter  nicht  au  und  gingen  schließlich  durch 
Verhungern  zugninde.  Die  Versadie  gegen  den  Heuwiu-m  wurden 
in  der  tiemarkung  ( ;»Msi>nheim  au  nur  einigen  Zeilen,  in  der  Oe- 
markuug  Küdosheim  auf  größeren  Parzellen  durchgeführt.  Zur  Er- 
zielung einer  bes.seren  Haftfähigkeit  wurde  der  wäs.serigen  LiisuDg 
3**'(,^Iehl  zugesetzt  (»espritzt  wurde  in  der  Gemarkung  rieisenlieim 
am  lö.  Juni  und  (gegen  den  SSauorwurm)  am  27.  Juli,  11.  August 
and  24.  August,  iu  der  Gemarkung  Büdesheim  (gegen  den  Sauer- 
wurm) am  2t).  Juli.  Em  nennenswerter  Brfolg  konnte  bei  keinem 
dieser  Versuche  beobachtet  werden.  — 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Prüfung  zweier  Mittel^ 
von  denen  uns  eins  von  der  Firma  Platz  in  Ludwigsliafen,  das 
undeie  von  einem  Uerru  Sahm  in  Bouu  übergeben  wurdeu  war, 
einen  Erfolg  nicht  nach  sich  sog. 


Als  Praktikanten  ^s.  Statut  der  Anstalt  S.  14  D.)  arbeiteten  in 
der  Station:  Fräulein  Helene  ron  Diakonoff  ans  St  Petersboig 
(Rußlaiid),  Herr  Julius  Voliror,  Kol.  Helenendorf,  Gonvem.  Elisjiwot- 
pul  (Rußland),  Herr  Victor  .N'emcanin  aus  Zagreb  (Kroatien), 
Herr  Julius  Arnold  aus  T.^uf  bei  NQmberg,  Herr  Philipp  Steep 
ans  Planisr  (Rheinlies<r>n),  Herr  Bertram  Krug  aus  Tsingtau  (Deutch- 
Cbina),  Herr  Andre  Vesou.x  aus  Btaune  (Frankreich),  Herr  Otto 
Schleyer  aus  Santjago  (Chile)  nnd  Herr  A.  Rndrnoks  ans  Dansig. 

Der  Berichtei-statter  hiolt  folgonde  Vorträge: 

1.  Am  August  in  der  üeueralvensammlung  der  Vereinigung 
für  angewandte  Botanik  zn  Geisenheim :  f,Ober  einige  neue  Obstbao- 
feinde." 


D.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 
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2.  Am  31.  Oktober  in  (1<t  ( icru  rah .  r'ianimlun'fr  ilos  Xa>-^.iiiischen 
Landeti-Obst-  und  Garteobau-Vureias  zu  Uoflidm  im  Tuuuus:  ,,Über 
die  Knnkheften  und  Feinde  des  Beerenobstes." 

■),  Am  '2.  Februar  in  der  Generalvorsanimlunc  Weinbau- 
Vereioä  (ürtsveruia)  zu  Aüdesbeim:  „Übur  ueueru  Erfahrungen  bei 
der  BekftmpfuDg  des  Heu-  und  Sanerwunueii." 

Im  Bepetitioiisiciiniu  fttr  Obetbanbeemte  und  Londirirlaohefts- 

lehrer: 

4.  Über  .,Allf:onieine8  Aber  Pflanzenschtitz^. 

5.  „Über  die  Bedeutung  der  Baumscluilen  für  die  Terbreitnng 
der  Krankheiten  und  Schädlinge  der  Ostbäume". 

6.  Ober  ,^euere  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  KarboU» 
netime  als  Pflanzenscbutzmittel/' 

7.  „Ober  wichtige  neue  tierisciie  Schädlinge  des  Obstbaues.*' 

8.  ^Über  wichtige  neue  pflanzliche  Schädlinge  der  Obstbäume." 
Dr.  Morstatt  hielt  einen  Vortrag  „Über  die  wichtigsten  Pflanaen« 

tchutzmittol"  im  Obst-  und  Oartenbauvorcin  zu  r'f  nnborg  i.  T. 

Für  den  Obstbaukursus  hatte  der  Benciitei statter  10  Vor- 
trüge Uber  Feinde  und  Krankheiten  der  Obstbinme  übernommen. 

Am  4.  und  5.  Juni  hielt  der  Berichterstatter  einen  „Pflanzen- 
schutzkursus''  für  die  Sammler  der  Organiiuttiun  zur  Bekämpfung 
der  Pflanzenkrankheiten  ab.  der  von  32  Personen  besucht  war. 

Der  Reblnuskursus  für  die  Schüler  fand  am  10.  uiul  11..  der 
üffentliclie  Reblauskursus  am  1-4.,  1.').  und  10.  Februar  statt;  beide 
wurden  v(jn  dem  Berichterstatter  geleitet  Die  Teilnelimentahl  fttr 
beide  Kurse  betrug  77  Personen. 

An  der  großen  internationalen  Gartenbau-Ausstellung  vom  2. 
bis  13.  April  1909  in  Berlin  beteiligte  sich  die  Station  mit  einem 
Teil  ihrer  Sammhuiiron,  farbigen  Tafeln  und  l'hotugraphien  tierischer 
und  pflan/.lielier  Krankheit.serreger  der  Kultuipfianzen. 

Auch  in  diesem  Jahn;  stand  die  Station  in  regem  Verkehr 
mit  iler  Ttaxi^^,  Die  Zahl  der  sieb  auf  Scbiidlingo  und  Krank- 
heiten der  Kulturpflanzen  und  ihre  Bekämpfung  beziehenden  An- 
fragen belief  sich  im  Etat^ijahr  auf  849  (gegen  574  im  VorjahrX 
Davon  entfielen  auf  Obst-  und  (iarteubmi  4'2l.  auf  Weinbau  140, 
auf  Landwirtschaft  44,  auf  Forstwirtschaft  25,  auf  chemische  und 
technische  Mittel  zur  Schädlingsbekämpfung  162:  sonstige  Anfragen, 
die  auf  Feinde  und  Krankheiten  Besng  haben,  57. 


E  VerMfentlichungen  der  StatioiL 
■)  Von  Vonteade  der  Station  Prof.  Dr.  Lfletner. 

1.  Znr  Klimng  der  KarboHnenmfrage.   Zusammen  mit  Inip. 

Junge,  Oeisenheimer  Mitteilungen  über  Obst-  und  Oartenban  1909.  • 

2.  Obacht  auf  die  Mehltaupilze!  £benda  Ii)  10. 

3.  Der  bekreuzte  Tranbenwickler  (Budemis  botrana),  Mitteihmgen 
ttber  Weinbau  und  KellerwirtBcfaaft  1909. 
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4.  f]rL:<"l)iiis  der  im  Fiiilijahr  und  Sommer  1909  aus^efOhrten 
Heu-  und  Sauerwurm- Bek;ini|)iiinirsversuclie.    Ebeuda  1910. 

ö.  Ergebnis  der  im  Frülijalir  1909  unter  Leitung  der  Küoid 
Leliranstfilt  ausf^eführtcn  Versuche  zur  Bekämpfung  des  Heu-  uod 
Sauerwurmes  in  erweitertem  Umfange.    Ebenda  1910. 

6.  Altes  und  Neues  von  den  Feinden  und  Krankheiten  d^s  ' 
Beerenobstes.   Amtsblatt  der  Landwirtscbaftskammer  tSa  dem  Bep- 
Bea.  Wiesbaden  1909.  i 

7.  i'i>ei  die  Bedeutung  der  Baumschulen  für  die  Verbreitung 
der  tierischen  und  pfhuizliclion  Parasiten  der  Obstbäume.  Eh<'ii(ia. 

8.  Der   cinbindigo    und    bekreuzte   Traubenwickler  {Cochylis 
ambiguella  und  Eudemis  butrana).    Ifi  u-  und  Sauerwurm.    Merk-  { 
hiatt.   benttisLTi  iz-  l'oii   im  Auftrage  dos  MiaisteiiuiIlS  fttf  Lsadwilt-  j 
scliafr,  Domiiiu'ii  mid  Forsten  zu  Borliu. 

Die  tierischen  Fi'inde  und  KrankliiMtt'ii  (Ilt  Rebe.  Kapitel  XV 
im  .^Handbucli  des  Weinbaus  und  der  Kellerwirtsohaft  TOD  A.  VOU  I 
Bubü  und  E.  Xacli"  Iii.  Aufl.,  S.  879—1226.  | 

b)  Vom  Assistenten  Dr.  Morstatt 

10.  Die  Heu-  und  Sauerwurm  frage  im  Weinbau  uqd  die  Be-  ' 
kämpf ungsversucho  mit  Arsenpräparaten.  Mitteilungen  Ober  Wein-  ' 
bau-  und  Kellerwirtsohaft  1909.  | 

11.  Neuere  Erfahrungen  über  die  Herstellung  der  Kupferkalk-  j 
brühe  und  ihre  Haltbarkeit.    Ebenda.  , 

r_>.  Die  80.  Denkschrift  betr.  Reblaaskiankheii  Ebenda. 

13.  Zur  Arsenfrage.    Ebenda.  * 

14.  Naturwissenschaftliche  Rundschau.  Deutsche  Welt,  Wochen-  | 
Schrift  der  Deutschen  Zeitung;  wiederholt. 

15.  Referate  im  Zentralblatt  fttr  Bakteriologie  usw.  Band  22  ^  | 
und  23.  i 

16.  Die  Nonne  als  OltstbaumMbSdÜDg  und  Ulbe  Bekimpfong. 
Deutsche  Obsthanzcitnng  1909.  < 

17.  Statistisches  y.ur  Verhreitungsgeschichte  der  Reblaas  in 
UngaiD.   Weinbau  und  Weinbandel  1910. 

c)  Von  Fräulein  von  DIakonoff  (Praktikantin). 

18.  Die  Fleckenkrankheit  der  Bobnenhülseo.  Qeiswhmmw  Mit>  , 
teilangen  Aber  Ost-  und  Gartenbau  1909. 
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Bericht  Uber  die  Tättglceit  der  «nochenieelien 

EiBlattet  TOD  d«in  Vontude  der  YcnncluKtation  C.  von  dar  Heide. 

1.  üntennidio^  toh  reinen  Natnrweluen  des  Jahm  1908 
aas  den  preuBischen  Weinbaus;ebleten. 

Über  die  ^Vitterung.svcl•lliiltnis.so  dieses  Erntejalircs  wurde  das 
Dütigste  iu  <letn  Berichte  der  LehransUtlt  füi-  dm  Jahr  1908  j^eiegcnt- 
lich  der  Besprecliung  der  Ei^bnisse  der  Hoetanterenchung  g(»agt; 
es  sei  liiermit  darauf  verwiesen. 

Im  Laufe  des  Jahi-es  1))09  wurde»»  Kiö  naturreine  Weine  des 
Jahres  1908  aus  den  preußisdu  n  Weinbaugebieten  untersucht  und 
zwar  162  Weißweine  und  .'!  Rotweine.  Davon  entfallen  auf  den 
Rheiuguu  40,  auf  das  Ulieintai  unterhalb  des  Hliein^Mus  3,  auf  dus 
Weinbaugebiet  der  Nahe  6,  der  Mosel  64,  der  Saar  46,  der  Ruwer  2, 
der  Ahr  3  (Rotweine)  und  das  ostdout.sctie  Weinbaugebiet  1. 

Die  Gesamtergebnisse  der  Untersuciuing  werden  ausfiiiirlicli 
mitgeteilt  in  den  „Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Oesundheitsanite". 
Hier  sei  nur  eine  zusammenfassende  Ubersiclit  über  die  einzelnen 
Weinbeätandtoile,  die  in  deo  verschiedenen  Woiubaugebieten  fest- 
gekeilt wurden^  an^eftthri 

(Siebe  die  Tabellen  auf  &  162—156.) 

Im  allgemeinen  lieferte  das  Jahr  einen  brauchbaren  Mittelwein. 
Hen  orragende  Spitzen  wurden  im  Kheingau  nicht  erzielt  Der  Er- 
trag belief  sich  etwa  auf  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  eines  vollen 
Herbstes, 

An  der  Mosel  lieferte  das  Jahr  im  allgemeinen  ebenfalls  einen 
branchbaren  Mittelwein.  Besondere  Spitzen  sind  nicht  m  verzeichnen. 
Die  Menge  des  geemteten  Weines  entspricht  fast  einem  vollen 
Herbste.  Die  preußische  und  iuxembaiig^sohe  Obermosei  erntete 
allein  gegen  24000  Fuder. 

In  der  oben  gegebenen  Tafel  treten  die  charakteristischen  Untei^ 
schiede  xwischen  Rhein-  and  Moselwein  deutlich  hervc^r. 


DuroksohnittBgehalt  an  Alkohol 


n^.m4.«n».  fBheia  0.7-0,9  g 

OesamtsSnre  ....  ^ 

Rhein  0,1—0,3  g 
Mosel  0^-0,4  r) 
Rhein  2,5—3,25  g 
Mosel  2,0—2,75  g 


n  Oesamtwcins&ure  . 
«  sndcerfreiein  Bxtrakt 


Rhein  8—9  g 
Mosel  6—8  g 


Minetalstoffen  .  .  .  {5^"  0,15-6!25  g 

Sückstoff  <^'''''P  0^04-0,10  g 

öuckstou  \Mosel  0.02— 0,06  g. 


162      nL  Beriebt  Uber  die  IIH|^  der  vÜMBMduMiolien  Lutitote. 
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Der  Säureabbuu  \rar  zur  Zeit  der  Unton^uchuiip:  erst  hei  sehr 
wenigen  Weinen  eingetreten,  wie  aus  dem  niedrigen  Oebalt  der 
Weine  an  Mächsiliire  henror^bt  Der  flflehtige  Sfinregehalt  ist 
durchweg  gorinf: 

Die  niedrigsten  lL\trakt werte  zeigte  ein  Saarwein  mit  1,86  g 
Extrakt  Die  niedrigMen  Mineralsto^halte  zeigten  4  Saerweine 
mit  0,120— 0,12S  g  und  ein  ^[osclwoiu  tnil  0.1'JS  g  Asche. 

Es  war  uns  möglich  b6  Weine  des  Jahres  1908,  die  im  Yer- 
laafe  des  Sommen  1909  als  Jungweine  roliBtändig  analysiert  worden 
waren,  oiu  Imlbos  .Ta!ir  später  (Ende  Januar  1910)  nochmals  auf 
(iesamtsäure  und  Milchsäure  zu  untersudien.  Von  diesen  86  Weinen 
stammen  42  von  d«r  Hoeel  und  44  tod  der  Saar.  Die  Weine  lagern 
BimtUch  in  einem  Keller. 
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Anzahl  der  Weine,  die  eine  fNiurvalmahmo  resp.  keine 
Abnahme  oder  f^eringe  Zunahme  der  S;iuiv 

SllQreebiMhiiiie 

des  Mobiles  pegen 
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42 
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Es  Zfigt  sicli.  tlali  in  fh'U  .Tuuf^wcinen  «iicsos  .liihros  und  dieses 
Kellers  der  SSurerückgan;:  i'i^  zum  ersten  Abstich  imch  nicht  sehr 
frroß  war.  Kr  ühoi-sffiirt  bei  der  Mehrzahl  der  Woiuo  0,2  gr  nicht. 
Bei  einigen  ist  er  allerdings  schon  fast  beendet  (Abnahme  bis  0,.3  g.) 
Ende  Januar  1910  ist  die  Säure  weit  stärker  abgebaut.  Bei  <ier 
großen  .Mehrzahl  der  Mosehveine  beti-ägt  er  jetzt  mclir  als  0,2  g  und 
steigt  bis  0.4.")  g.  Die  ^losolweine  .scheinen  etwas  weiter  vor- 
geschritten zu  sein  als  die  Saarweine.  Merkwürdig  ist,  dafi  einzelne 
W<'ine  jedoch  hartnackig  ihre  Gesanit.säure  festhalten.  Es  sind  dies 
im  ganzen  7  Fuder  =  11%  siimtJieher  Weine,  die  einen  Milchsäure- 
gehalt bis  höchstens  0,09  g  haben. 


Bsriehi  fiber  di«  1M%keit  d«r  toodMoiaclHn  YetBuchaalttion.  I57 


IB.  ünteniflkng  d«r  Hoste  dM  Jalm  1909. 

Das  Jahr  190!)  wiw  für  drii  Wfinhau  nicht  günstig. 

Im  Rheiogau  trat  im  üerbst  IWÜ  frühzeitig  Frost  eio,  der  be- 
«onders  das  Holx  der  Sylvanerrebe  am  rollstlndigen  Aasreifen 
hmdei't'e.  Die  darauffidg6iicio  starke  Winterkältp  tötete  infolgfilesseu 
▼iele  Bogrebea.  Im  Uai  1909  traten  Frühfröste  auf.  Der  lüerbei 
entstandene  Sofaaden  war  jedoch  unbedeutend.  Der  kalte  und 
rrgnerische  Juni  verzögerte  die  Blüte  sehr;  sie  verlief  ungleiclimäl?ig. 
Auch  das  übrige  Sommerwetter  war  der  Entwicklung  der  Traube 
ongflnstig.  Im  Hertiflt  trat  frflheeitig  Regen  ein,  der  starke  Tranben- 
ifiale  vf>nirsac!;tp. 

Perouoäpora  und  Üidium  verursachten  dieses  Jahr  wenig  ^hadeo, 
selbst  wenn  wenig  gespritst  oder  geecbwefelt  worden  war.  Es  dfirfte 
dies  auf  die  auch  für  <Vw  Entwicklung  der  l^ilzi-  ungünstige,  kalte 
Witterung  zurückzuführen  sein.  Der  Heuwurm  richtete  großen 
Schaden  an.  Der  Saaerwnrm  trat  nicht  in  der  befOrchteten  Massen- 
huftigkeit  auf:  doch  richtete  er  viel  Sduulon  an,  da  infolge  der 
regnerischen  Herbst  Witterung  der  Traubenfäule  an  jeder  vom  baoer- 
wnim  befallenen  Beere  ein  Anstecknngazentnim  gegeben  war.  Die 
stark  um  sich  greifende  Faule  zwang  zur  Frühlesc.  Der  vom  Heb- 
Stichler  angerichtete  Schaden  war  dieses  Jahr  geling. 

Die  Erntemenge  betrug  Ve~~Vi  eines  rollen  Herbstes.  Spitsen 
oder  auch  nur  mittlere  Auslesen  Warden  nicht  gewonnen.  Die  Gflte 
des  Jahrgangs  ist  gering. 

An  der  Mosel  lagen  die  Yerhlltnisse  ibniicb.  Hier  richteten 
besonders  die  Frühjahrsfröstc  starken  Scltailcn  an,  so  daß  manche 
Lagen  fast  ertraglos  blieben.  Im  Herbste  zwang  die  infolge  des 
äanerwnrms  anftratende  Bohflinle  teilwehie  snr  Ablese.  Yieltech 
wurde  über  stielkranke  Trauben  gckl.iu'f.  Hi''  nitti-  des  Mustes  ließ 
sehr  zu  wünschen  übrig.  Die  Muage  des  geherbsteten  Alustes  ent« 
sprach  wechselnd  Vs— '/«  ^In^  vollen  Heit«tes. 

Zur  statistischen  Untersuchung  wurden  iliescs  Mal  t."'.!i  ^fiiste 
eingesaudt;  davon  waren  437  Weißweinmoste  und  2  Botwcinmosto 
(«OS  dem  rechten  Bheintal  nnterhalb  des  Rheingaas).  Anf  den  Rhein« 
gnu  cntfalh^n  17ri.  auf  das  linke  Rheintal  unterhalb  des  Rheingaus  16. 
auf  das  rechte  Rheintal  unterhalb  des  Rlioiugaus  12,  auf  das  Wein- 
baugebiet der  Kahe  17,  der  Mosel  159,  der  Saar  50,  der  Ruwer  8 
Ond  auf  (ins  ostdeutsche  Wrinliaugehiet  4  M^sti'. 

Die  ausführliche  Mitteilung  der  Einzeiergobnisse  eifolgt  in  den 
^Arbeiten  ans  dem  Kaiserliehen  Gesundheitsamt^. 

Folgende  Taiel  gibt  nur  eine  knise  Zusammenfassung  der  Einxel- 
eigebnitte. 
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Während  das  durchschnittliche  Mostgewicht  der  Rheingauer 
Moste  65— SSOÖcbsle  bei  einem  Säuregebalt  von  0,8— 1.2  g  betruf, 
war  das  durchschnittliche  Mostgewicht  der  Moselrnoste  55—80«  bei 
einem  Sauregeliult  von  1,0—1,6  g.  Vereinzelt  wurden  Vorlesen  mit 
Säuregehalten  von  2,2  g  gewonnen,  die  in  die  Statistik  jedoch  nicht 
aufgenommen  wurden. 

Die  Mostgewichte  und  Säurezahlen  der  aus  der  RebenveredeluagSr 
Station  Eibingen  stammenden  Moste  veredelter  Reben  (Riesling  um 
Sylvaner  auf  amerikanischen  Unterlagen)  waren  im  Jahre  1909 
folgende: 


No. 


Traubensorte 


Zeit  der 
Leee 


Most- 

f »wicht 
y  Ochsle) 


Store 
ia 


Riealing  auf  Amurensis  .    .    .  . 
,,       .,   Gutedel  x  Kipana 
,.       „  Riparia  


Nov. 


70 
69 
75 


1,70 
1,56 
1.60 
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8.  Aiiulytische  Ercebnissc  der  UntcrMuehang  elnlcrer  alter 

Wrinr  des  Kheinicaas. 

Der  Liebens\vi'ir(Jif;keit  des  Herrn  Gutsbesitzers  Viktor  Steiner 
in  Lauplicini  (Württemberp)  verdanke  ich  die  Überlassung  einiger 
Proben  iilter  Rlieinweine.  Der  Ausfall  der  von  uns  voi;genommenen 
Kostprobe  spricht  natürlich  nicht  gegen  die  einstige  Güte  dieser 
AVeine,  die  ihrer  Zeit  sicher  mit  zu  den  edelsten  Gewächsen  des 
Rlieingaiis  gehörten.  Die  schlechte  Erhaltung  der  Weine  ist  wohl 
hauptsächlich  auf  die  mangelhafte  Beschjvffenlieit  der  Flaschenkoriie 
zurückzuführen,  die  teilweise  stark  huraifiziert  waren.  Daneben 
machte  sich  häufig  ein  starker  Holzgeschmack  geltend,  der  wahr- 
schoinlicli  auf  ein  zu  langes  Lagern  der  Weine  im  Faß  zurück- 
zuführen sein  dürfte.  Während  dieser  letzte  Fehler  heute  wohl 
allgemein  vermieden  wird,  trifft  man  namentlich  in  Privatkellern 
häufig  alte  Flaschenweine,  deren  weitere  Erhaltung  eine  Erneueroag 
der  Flaschenkorke  gebieterisch  erforderte. 

Ich  lasse  die  Ergebnisse  der  Kostprobe  und  der  AnalTse  im 
einzelnen  folgen: 


Gemarkung  und  Lage 


Jahr- 
gang 


Farbe 
des 
Weine« 
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'm 

ä 

00 


Ja  M 

O 


"  ! 
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—  a 

2S'  1 
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Rfldesheimor  Beq;  .  .  . 
100  jähriger  Johannisberger 

Rüdesheinier  Belg  .  .  ; 
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Steinberger  Cabinet .   .  . 

Steinberger  Cabinet .    .  . 
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Man-obrunner  Aujsleoe  .  . 
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(1785?) 
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1846 
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1857 
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1857 
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1874 
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1881 

1868 


gelbbraun 

gelb- 
braunrot 
gelbbraun 
dunkel- 
braungelb 

etwa» 
hellerwie2 

etwas 
heller  wie  l 
gelbbraun 
hoihfarbig 

heli- 
braungelb 
gelbbraun 
gelbbraun 
goldgelb 


1,0038  531 
0,99837,68 

0,9956838 
1,0028|5380,9 


0.7 
0,7 

0,7 


0,9932 
0,9929 


0,9951 8,48 
0,99428,60 


0,9959 


9,55 
9,69 


7,70 


0,9927  9.41 
0,9948  8.27 
0.998417,40 


braungelb  j0.9950i8,48 


0,7 

0,7 

0.8 
0,7 
0,7 

0,7 
0,8 
1.1 

0,9 


13,2  3,22 
9,12,85, 

a3!2,47 


16.7 


3,24 


7.3237 


9.4 


3,16 
"2.47 


8,li2,75 
9,112,34 

7,4'2,12 
9.6231 
14,9,2,74, 

10,6|2,40, 
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1861 
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Ilolzgeruch.    Kein  Körper; 

arm:  unan^nehme  Slnra. 
Ähnlich  wie  No.  1,  doch  lUnliolnidier 

and  weiniger. 

llo!7,geruch.  Künierarm;  unangenehnM 
Saure;  wenüt  NVeiticharakter. 

Firn.  Schimmelig.  AVi  iiiähnlich.  „An- 
genehmer* Stich.  Vorhältnism.  nauer. 

Schimmelig.  Stichig.  Etwas  Weiii- 
geschmavk.  Adstriogierend,  leer  uud 
abgezehrt 

Geruch  nach  Essigestor.  Stark  stichig. 
Himheer-Vtaille-Ges<'hmack  ? 

Firn.  Schweres  Aroma,  Kein  Bukett 
<  lerufh  u. (roscluiiack  »tichig.  „Spitz". 

Sehr  edel.  VolL  Viel  Extrakt.  Süß- 
lich. Hannooiach. 

Fini.  Weink.  Leer.  Abcebnit 

lfm.  AlköhoInNh.  BOMkli.  Mmk- 
würdiges  iaiiiM  Bukett. 

Schimmplig.  Kratzend.  Ktrunel- 
K'es(  hniiick.     \ Ik i  h^ reich. 

Siiitz.  Viel  Alkohol.  Sauer.  Körpenum. 

Hin.  VoU  und  «dumdsg.  Sliabig. 


2Ä7 

3,1S 

2,32 

2.16 

2,« 
2,82 
2J» 

2.11 
2.28 

2,86 

2^ 


1,84 
2,35 

137 

131 

1,91 
2,15 


0,267 
0.222 

0,154 


1.53 
1.85 
1.74 

1,83 


0,67 
0,öO 

0,57 


0,11  |0,53  0.2»  0.129 
0,095;0. 78  0.2-1!  — 


o,ir,4|o,o.'j 


0,1B3 
0,186 


0.Ö8 
0,f)8 


0.09 

1.74  |q;!28[(Mi6  Ofill 


ai54Oi60 
0.2010.66 


0.242 

0.206 


0,095  0,4ü 
0,24  !o.35 
0,12  ;0.53 


1,01 


0,19  0.024 

o.i:o.oi>9 


a47 


0.06 
0.10 

0.07 


Ofiß<i.22 
0,680.26 


0,68  ]0,12 


0,23 
U.22 


0,114 
0,041 
0,050 


0.102 

0,052 

0,071 

0.08G 

0,109 
0,101 
0.106 


(MMulMliiMr  Bacidit  1900. 


0,880.260,079:0,087 
0,43  0.22!0,011  0,111 

0.9210,5'.  0.  US  0.125 

0^|0.30|0,034|0.130 


0.12 
0.21 

0,10 

0,18 

(0.16 
0,11 
|U,16 

IO.I8 

0.14 

0,18 

0,071 

10^08/ 


0,7 
0.4 


0,3 
0.!l 
0,2 

0,4 

02 


1,4 
1.0 


0^7 
1.4 
0,9 

0,7 
0^ 
0,6 


2,1 
1.4 


1.0 
-',3 
1,1 

1,1 
1.4 
0,8 


11 


0,04 


;».02 


0.031  7 
8 

0.031  9 

0,05  10 
11 
12 

13 


Digitized  by  Google 


162 


III.  Bericht  über  die  Tiitif;keit  der  wi«;eoHrbaftlichen  Institute. 


4.  i  In-r  dio  llereclinoiis;  des  Weinsteins  und  der  an  Erd- 
alkulicn  gebundenen  Weinsäure  nach  dem  amtlieben 

Verfahren. 

NuHi  ili.>r  iiiiitlicJu'n  Anweisung  bestimmt  man  die  Gesamt- 
wciiisiiiirc  liiircli  Fällen  als  Weinstein;  aus  den  analytisch  bestimmten 
Alka  Ii  tüten  der  (iosiinitjischo  und  der  wasserlöslichen  Asche  berechnet 
man  Difii'vmz  »Iii/  Alkalität  der  wasserunlöslichen  Asche.  3laQ 
iialim  IjisiuT  kitiiveiitinnollerweise  an,  daß  die  .-^o  {gefundenen  Alkali- 
tätcn  di.T  Asche  urspi  itnglich  wcinsauren  Salzen  im  Wein  ent- 
sprachen. Si'itdoiu  man  weiß,  daß  im  Wein  die  Weinsäure  fjuanti- 
Jativ  (>iiio  uiitt'i;;i'<ir<ln(  (c  Rollo  gegenüber  den  anderen  organischen 
Siiun'n  ^vie  A]ife]-,  .Milch-  und  Bernsteinsäure)  spielt,  ist  dieser 
Standpunkt  nach  den  modemcn  Anschauungen  der  lonentlieorie 
nielit  nii'hr  Imlthar.  Dio  Umrechnung  der  wasserlöslichen  und 
\vji>;st'ninl<>s!iclKii  Alkalität  in  Weinstein  und  in  an  Erdalkali  ge- 
liuinlenv  WcinMÜurc  hat  demnach  keine  theoretische  Berechtigung  mehr. 

Erfol>rt  aus  pnikti-<chen  Gründen  diese  Umrechnung  dennoch 
und  wcnlcn  liri  di  u  Analysenergcl>nissen  nicht  gleichzeitig  die  er- 
mittelten Alkalitjitswcrti!  der  wasserlöslichen  und  der  wasserunlös- 
lichen Asche  iin-regt'ben,  so  können  unter  Unistiindon  folgende  Fälle 
eintreten,  die  zu  Mißständen  führen  müssen. 

Es  sei  die  <  icsanitalkalität  für  100  ccni  Wein  =  G  ccm  Normal- 
lauge, dii?  wassiThisliclK!  Alkalität  =^  W,  so  ist  diö  wasserunlösliche 
Alknlitiiti—  ( i  W.  Ferner  seien  in  100 ccm  Wein  a  g  Oesamtweinsäure. 
die  zur  N(Milrali>aiiiiii  "JA  ccm  Nonnallauge  erfordern  mögen. 

I,  Fall:  Ist  \V  größer  oder  gleich  A,  so  ergäbe  sich  nach  dem 
amtlichen  Heteolinuni^sv  erfahren,  daß  all©  Weinsäure  als  Weinstein 
gebunden  ist.  Winl  in  den  Analysenorgebnisson  nur  die  Gesamt- 
alkalität  un^'e^ehon.  s<i  kann  man  aus  diesem  Werte  und  dem  be- 
reulnK'ten  Weinstein  nur  einen  Teil  der  wasserlöslichen  Alkalität 
/.urückberechnen:  di-r  I  berschuß  der  wasserlöslichen  Alkalität  entzieht 
sich  hingegen  dfr  Bcrfchnung;  ebensowenig  kann  die  wasserunlös- 
liche Alkalität  rückwärts  berechnet  werden. 

II.  Fall:  Ist  unter  denselben  Bedingungen  (W  größer  oder  gleich  A ) 
auch  die  Ge.samtalkalitär  nicht  angegeben,  so  ist  es  noch  viel  weniger 
möglich,  aus  den»  „Weinsteingehalt''  die  einzelnen  Alkaiitäten  oder 
etwa  gar  dio  Gesanitalkalität  zu  berechnen. 

üer  Verdaclit,  ilaü  W  größer  oder  gleich  A  bei  einem  Weine 
ist,  liegt  dann  vnr,  wenn  an  Erdalkalion  gebundene  Weinsäure  mit 
dem  Werte  0  aufgeführt  ist. 

Ich  habe  dcshall)  vorgeschlagen,  in  den  Analysenergebnissea 
nicht  mehr  Weinsteingi  halt  und  Gehalt  an  an  Erdalkali  gebundene 
Weinsäure  an/.uführen.  Stendern  Gesanitalkalität  und  wasserlösliche 
Alkalität,  vielleicht  aucli  was.serunlÖsliche  Alkalität  als  Differenz  der 
beiden  ersten  Grö(5en. 

Über  vorglcicheniie  Bestimmungen  dieser  Werte  nach  ver- 
schiedenen Verfalu'en  werde  ich  später  berichten. 
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6.  Üker  den  Kaehwelg  der  Benzoosiaro,  Zlmtoiiur»  nnd  Salisyl- 

sSure  im  Weine. 

Tob  C  von  der  Heide  und  F.  Jakeb. 

(AwtSI^  am  der  In  der  ZeitBchrift  /br  Unterisu'  hung  der  Nabrungs-  and  Oennl- 
mittel  1910.  19,  137— 1.V-'  i  im  lii.-iu>tKii  Arbfiti. 

1.  Nachweia  der  Benxocalure. 

W/t  Mm  Nmhweia  der  Bwisoealiire  in  NahningBiiiittein  heben 
sieh  in  den  hetzten  Jahren  eine  Rpiho  von  Forschem  befaßt.  Zu- 
sanunenfaMsead  kann  über  die  verschiodonen  Verfahren  zum  Beozoe- 
fläureoachweia  gesagt  werden,  daß  sie  mitunter  uoch  U,l  mg^  fast 
immer  aber  0,5  mp  in  50—100  ccm  Flüssigkeit  nachzuweisen  go- 
statten,  voniusgesetzt,  didi  nicht  beigemengte  Fremdstoffe  die  be- 
treffende Reaktion  stöit  n.  fm  praktischen  Falle  ist  aber  die  Bensoe- 
säare  durch  die  zu  ihrer  Isolierung  notwendigen  Operationen  meistens 
mit  irgend  welchen  Verunreinigungen  behaftet  Infolgedessen  versagen 
die  Identitatsiviiktiiinoii  vielfach  oder  worden  tloeli  unempfindlicher 
und  weniger  charaJcteristiscb.  Ea  ist  deshalb  eine  wichtige  Aufgabe, 
die  BensoesKare  in  mSglfchst  reiner  Form  oder  wenigstens  möglidhst 
frei  von  störenden  Stoffen  zu  gewinnen. 

Wir  haben  nach  vielfachen  Venuchen  schließlich  folgenden 
Weg  snr  laoBerang  der  BmisoesKare  für  zweckmäßig  erachtet,  der 
rasches  und  bcfpienips  Arheifen  gestattet:  50  (oder  mehr)  ceni  Wein 
wenlen  schwach  alkalisch  fremacht  und  auf  dem  Wasserbad  auf 
(  twa  10  ccm  eingedampft.  Der  Rückstand  wird  alsdann  mit  5  bis 
10  ccm  20prozent.  Schwefelsäure  angesäuert  und  ihm  im  Scheide- 
trichter mit  20 — 40  ccm  Äther  die  Benzoesäure  entzogen.  Hierbei 
schadet  meist  starkes  Schütteln  nicht,  weil  die  Flüssigkeiten  ge- 
wöhnlich nicht  emulgieren.  Tritt  doch  einmal  eine  JümtUsion  «af, 
so  kann  man  sie  dtnreh  weiteren  Itherznsats  leicht  xerstSren.  Der 

ätht'i  isclic  Auszll^•  winl  ilreinial  mit  '.i  ccm  WaSBer  im  Selieidetrieliter 
gewaschen.  Hierauf  entzieht  mau  dem  Äther  die  Benzoesäure  mit 
▼ordfinnter  Lange,  wozu  mdst  1—6  ocm  Vs^'I^ug^'  genUgen.  Man 
Teralume  nicht,  sieh  von  der  elkalisrhen  Keaktinri  iler  wässoripen 
FlQssigkeit  durch  die  Tüpfelprobe  zu  üher/üu^en.  Die  wässerige, 
alkalisobe,  benzoathaltige  Lösung  gibt  man  in  ein  Porzellanschilchen, 
erwärmt  auf  dem  Wasserhad  und  oxydiert  nunmehr  durch  anteil- 
woisen  Zusatz  einer  äprozent  rermanpanatlösung,  bis  die  Kotfärbung 
einige  Minuten  bestehen  bleibt.  Hierbei  werden  die  meisten  Störenden, 
fremdartigen  Bestandteile  oxydiert,  während  Benzoesäure  anverändert 
bleibt.  Es  sei  jedoch  erwähnt,  daß  Essigsäure  und  andere  Fett- 
säuren, sowie  Bemstoinsäure  der  Oxydation  nicht  anheimfallen.  Diese 
Säuren  entgtammen  zum  Teil  dem  Weine,  dem  sie  durcb  Äther 
entzogen  worden  sind,  zum  Teil  scheinen  sie  bei  der  Oxydation  neu- 
Rebildet  zu  wenlen. 

Durch  besondere  Versuche  haben  wir  uns  üben&eugt,  daß  Sulizyl- 
säure  dnroh  Permangenet  unter  den  angegebenen  Bedingungen  völlig 
zerstört,  und  dafi  Zimtsfinre  hierbei  schließlich  in  BenMesftare  ttber> 
geführt  wird. 

II* 


164 


III.  li^rii'bt  ühor  dic>  Tätigkeit  der  wisaeascliaftlicheo  Institute. 


Nach  Heeinliguiij^  dieser  Oxydation  versetzt  man  mit  schwefliger 
Säuro  zur  Zerstünitif;  des  überschüsäigeu  l'ermanganateSr  säuert  dann 
mit  verdünnter  Scliwcfflsüiire  an  und  brinfrt  den  ausgeschiedenen 
Bntuiistfin  ilurch  weiteren,  vorsichtipen  Zusatz  von  schwefliger 
Siiiire  gerade  in  Lösung.  Der  klaren  Flüssigkeit  entzieht  man  durch 
Ausjicliiitteln  mit  Äther  die  HenzeosHure;  die  ätherische  Lösung  wird 
dreimal  mit  je  ;5  ccm  Wasser  gewaschen.  Läßt  man  die  ätherische 
I/>sung  an  einem  miillig  warmen  Ort  veniarapfen,  so  hinterbleibt 
ziemlich  reine  Benzf.iesäure,  mit  der  nunmehr  Identitätsreaktioneu 
auge.stellt  werden  kiinnen. 

Zu  einer  nocli  reineren  Säure  gelangt  man.  wenn  man  den  an 
letzter  Stelle  erwähnten  ätherischen  Auszug  ohne  weiteres  einer 
WiLSM'rdampfdotillatitni  unterwirft,  das  Destillat  mit  Äther  aus- 
schüttelt und  nun  erst  den  Äther  freiwillii;  verdampfen  läüL  Zur 
Entfernung  «ler  letzton  Anteile  flüchtiger  Saure  ist  es  zweckmäßig, 
den  Alxiampfrncksfand  ül)er  Kali  im  Vakuum  24  Stunden  stehen  zu 
lassen  und  dann  die  Benzoesäure  aus  heiUem  Wasser  umzukristallisieren. 


1.  IMi y si kulische  Ki genschaften.  Um  die  Benzoesäure  zu 
identifizieren,  ist  empfuhlen  worden,  von  ihrer  Fähigkeit,  leicht  zu 
sublimieren,  (.iebrauch  zu  machen.  Wenn  der  Benzoesäure  jedoch 
Fremdstoffe  l»eig<*mengt  sind,  wie  es  bei  ihrt-r  Isolierung  aus  Nahrungs- 
mitteln fast  stets  der  Fall  ist,  so  wird  die  Sublimationsprobe  un- 
deutlich. I)a|{  ferner  Verunreinigungen  den  Schmelzpunkt  gerade 
der  Benzoehäure  sehr  erheblich  liernbzudriicken  vermögen,  ist  all- 
gemein bekannt.  —  Aus  diesen  Gründen  niii3  man  raeist  davon  ab- 
.schen.  die  Benzoesäure  an  ihren  physikalischen  Eigenschaften  zu 
erkennen. 

2.  Nachweis  als  Äthylester.  Das  Verfahren  von  A.  Röhrip, 
der  die  Bcnzocsäur»'  mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  in  den  charak- 
teristisch rieclionden  Beüzoesiiureöthylester  überführt,  ist  beim  Wein 
deshalb  nicht  anwendbar,  weil  auch  in  Abwesenheit  von  Benzoe- 
säure manchmal  ähnliehe,  wenn  auch  weniger  reine  Gerüche  ent- 
stehen, so  dab  dem  subjektiven  Ermes.ssn  (les  Beobachters  zu  viel 
Spielraum  gelassen  wird. 

Nachweis  als  Benzaldehyd.  Ähnliches  gilt  von  dem 
Verfahren,  die  Benzoe.'üiiire  mit  Natriumanialgam  zu  Benzaldehyd 
zu  reduzieren.  Hierbei  treten,  wenn  es  sich  um  Benzoesäure  handelt, 
die  uns  Wein  isoliert  w  orden  ist,  störende,  hyazinthenähnlich  riechende 
Nebengerüche  auf. 

4.  Die  Ferricblorid-Keaktion.  Zum  Nachweis  der  Benzoe- 
säure wird  am  häufigsten  die  Reaktion  mit  Ferrichlorid  empfohlen. 
Durch  die  L'ngleichmäßigkeit  der  schon  an  und  für  sich  wenig 
ehaiakteristischen  Färbung  wiid  das  Urteil  dabei  häufig  so  unsicher, 
dal5  man  nach  unserer  Ansicht  von  diesem  Verfahren,  die  Benzoe- 
säure nachzuweisen,  zweckmäßig  von  vornherein  absieht 

.').  Die  Brevansschf  Reaktion.  Die  Reaktion  von  J.  de 
Brevaus,  darauf  beruhend,  daU  Beuzocsäuru  mit  rosanilinchlorbydrat- 


b)  Identitätsreaktionen. 
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haltipcm  Anilin  erhitzt  Anilinblau  liefert,  ist  zum  Xachweis  TOtt 
Benzoesäure  durchaus  ungeeignet  Merkwürdigerweise  hat  bisher 
noch  kein  Nahrangsmitteleh«miker  darauf  aoftnerkiam  gemacht,  daft 
nicht  nur  Benzoesäure,  sondern  auch  alle  anderen  orp^anischen  Siiuren 
dieselbe  Reaktion  gebeu,  obwuhl  dieser  Umstand  z.  B.  auch  in 
F.  Beilsteins  Handbuch  der  oigudaeben  Chemie  (1896,  2,  1092) 
erwähnt  ist.  Außerdem  verursachen  auch  anorganisch«  i$&ttren  die 
Bildung  von  Anilinblau:  ja  dies  geht  soweit,  daß  rosanilinbydrat» 
baltigos  Anilin  beim  Erhitzen  für  sich  Anilitiblaa  bildet|  wie  eben- 
falls im  BeiUtein  zu  lesen  ist 

6.  Die  Hoblersehe  ReaktioB.  EL  Hobler  bat  folgende 
Vorschrift  gegeben :  Der  Abdanipfrückstand  des  äthfrischen  Aus- 
zuges wird  zuerst  mit  Schwefelsäure  bis  auf  240*'  erhitzt  zur  Zer- 
atOrting  beigraseagter  Irandstoffe.  Dann  wird  dnrob  Zngabe  von 
wenig  Natriumnitrat  nitriert.  Die  entstandene  Dinitrobenzoesaure 
wird  schließlich  (nach  vorausgegangener  Neutralisation)  mit  Schwefel- 
ammoninm  zn  Diamidobenzoesäure  reduziert,  deren  Ammonium- 
▼erbindungen  rotbraun  gefärbt  sind.  Wir  haben  dagegen  gefunden, 
dafi  diese  Reaktion  mit  großer  Sicherheit  Benzoesjiure  nachzuweisen 
gestattet  wenn  man  die  von  Möhler  vorgeschriebene,  unnötig  hohe 
Temperatur  hierbei  Terwendet.  einen  Punk^  der  fUr  das  Gelingen 
der  Reaktion  von  aaferordaatKcfaer  Bcdenfnng  ist. 

"Wir  verfahren  folgendt'rniaßf'n :  Xiicluleni  wir,  wie  olien  be- 
schrieben, die  Bonzoosäure  durch  Ausziehen  mit  Athor  und  Be- 
handeln mit  Perraanganat  in  alkaliaeher  LSanng  gereinigt  and 
nach  dem  Ansäuern  nochmals  mit  .^ther  auff^rtioinmen  haben, 
entziehen  wir  sie  dem  Äther  mit  wenig  verdünnter  Lauge.  Meist 
genügen  hierzn  1 — 3  ccm  </,  Nonnallauge.  Uie  schwach  al> 
kaiische  Lösung  wird  in  ein  Reagenzrohr  pchrnrlit  und  in  einem 
geeigneten,  auf  110 — 115"  erhitzten  Bade  zur  Trockne  gedampft 
Zu  dem  erkalteten  TrockenrUckstand  gibt  man  dann  5  bis 
10  Tropfen  (nicht  mehr)  konzentrierter  Schwefelsäure  und  eine 
Federmesserspitze  voll  Kaliumnitrat  hinzu.  Dann  erhitzt  man  das 
Gemisch  10  Minuten  im  Glyzerinbade  auf  120— l.'JO".  Auf  keinen 
Fall  überschreite  man  diese  Temperatur,  weil  die  Mohleraohe  Re- 
aktion mit  steigender  Temperatur  nndeutiicher  wird  nnd  sohliefilioh 
überhaupt  niclit  mehr  eintritt  Nunmehr  läßt  man  die  nitrierte 
Flüssigkeit  erkalten,  iUgt  etwa  1  ccm  Wasser  hinzu  und  macht 
deatlich-  ammoniakaliseh.  Bei  Gegenwart  grSBerer  Benzoesiare- 
menpen  tritt  jetzt  schon  eine  von  Dinitrobenzoesäure  herrührende 
Gelbfärbung  auf;  doch  ist  diese  Fiirl)uiig  nocli  kein  sicherer  Beweis 
ftr  das  Vorhandensein  von  Bcnzoesänra,  da  das  Golbwerden 
mitunter  auch  in  benzoesöurefreien  Lösungen  zu  hcohaehton  ist 
Man  kocht  die  ammoniakalischo  Lösung  auf,  um  etwa  gebildetes 
Ammoniomnitrit  zu  zerstören.  Dann  kühlt  man  ab  und  läßt  vor- 
sichtig einen  Tropfen  Schwefelammonium  auf  die  FlUssigkeitsober- 
fläche  auffließen.  Ist  Benzoesäure  vorhanden,  so  erhält  man  jetzt 
einen  mehr  oder  weniger  intensiv  gefärbten  rutbraunen  Iving.  Heim 
Schütteln  teilt  sich  die  Farbe  der  ganzen  Flüssigkeit  mit   Ist  nur 
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sehr  weniir  Hinter  1  iiifr)  Henzoesäuro  vorhanden,  so  tritt  nur  eine 
srliwucli  riitl>iiuin;;clb<',  alii'r  immer  deutiicli  erkennbare  Färbong 
ein.  Doch  tut  man  in  diesem  Kalle  put,  nochmals  eine  größere 
Weiiimeiiirc  der  l'nifunfj  zu  unterziehen.  Erhitzt  man  jetzt  die  rot- 
braune Fliissi^'keit.  so  muß,  wenn  die  Färbung  in  der  Tat  von 
BetiZKesüurc  lienulirt.  infnifre  <ler  Zerstörung  der  Aniidosäure  die 
liösung  sich  rascii  aufhellen  und  schließlich  einem  grUnlich-gelbeo 
Farben!'»»  Platz  machen.  (Diese  Reaktion  ermöglicht  die  Unter- 
scheiiluiig  der  IJenzoesiinre  von  <ler  Salizyl-  und  Zimtsäure,  da  diese 
beidun  Siiuron  Ii  itze  bestand  ige  Aniidoverbiudungen  bei  der  oben  an- 
gegebenen Behamllutig  bilden.)  Auf  diese  Weise  läßt  sich  noch  1  mg 
Benzoesäure  in  50  ccm  Wein  mit  Sicherheit  nachweisen.  (Bei  Ver- 
wendung von  reinen  Benzoesäurelösungen  bekommt  man  noch  mit 
0.5  mg  tief  rotbraune  und  mit  0.1  mg  noch  deutlich  braungelbe 
Fiirbungen.)  —  In  keinem  Falle  ließ  uns  das  Verfahren  im  Stiebe, 
so  dal5  wir  es  in  erster  Linie  zum  Xachwois  der  Benzoesäure  emp- 
fehlen. 

7.  i'berführung  der  Benzoesäure  in  Salizylsäura 
a)  Es  glückte  uns  manchmal,  nach  dem  Verfahren  von  K.  Fischer 
und  0.  Jiruenert  in  50  ccm  2  mg  Benzoesäure  nachzuweisen. 
Manchmal  aber  vei-sagte  die  Probe  selbst  bei  5  und  10  mg. 

b>  Das  Verfahren  von  A.  Jonescu  wird  zweckmäßig  in  folgen- 
der Form  angewandt:  Die  fn'io  Benzoesäure  enthaltende  Lösung 
wird  auf  je  1  mg  Benzoesäure  mit  H — 5  Tropfen  einer  etwa 
0,4  Prozent.  Wasserstoffsuperoxydlösiuig  versetzt  und  im  Wasserbad 
H  Minuten  erhitzt.  Nach  dem  Abkühlen  setzt  man  einige  (1  —  3) 
Tropfen  einer  l  prozent.  Ferricblnridhisung  hinzu,  worauf  sofort  oder 
nach  kurzem  .Stehen  die  Violettfärbung  auftritt  —  Die  Jonescusche 
Reaktion  steht  aber  an  Empfindlichkeit  und  Deutlichkeit  der  modi- 
fizierten Mühlersclieii  bei  weitem  nach 

II.  Nachwels  der  ZimtsBure. 

1.  Allgemeines,  hii  allgemeinen  ist  das  Verhalten  der  Zimt- 
säure dem  der  Benzoesäure  ähnlich.  Sie  liefert  mit  Ferrichlond 
einen  gelbgrünstichigen  Niederschlag,  der  leicht  mit  Ferribenzoat 
verwechselt  werden  kann.  --  Zimtsaure  Salze  liefern  mit  Mauguno- 
salzcn  eine  zuerst  weiße,  dann  bald  gell>  werdende  Färbung,  während 
Benzoate  unter  gleichen  Bedingungen  nicht  gefällt  werden.  —  Die 
Veresterung  der  Zimtsäure  nach  Riihrig  läßt  sich  ebenfalls  leicht 
ausführen :  der  gebildete  Ester  kann  leicht  am  Geruch  erkannt  werflen. 

2.  Die  M oh  1  ersehe  Reaktion.  Bei  der  Nitriening  und  der 
darauf  folgenden  Behandlung  mit  Schwefelammonium  gibt  Zimtsäure 
genau  so  wie  Benzoesäure  eine  braunrote  Färbung.  Die  Zimtsäure 
unti'rscheidet  sich  aber  dadurch  von  der  Benzoesäure,  daß  diese 
braunrote  Färbung  beim  Kochen  nicht  verschwindet  (wie  die  der 
Benzoesäure),  sondern  bestehen  bleibt 

;j.  Die  Benzaldehydprohe.  Als  zuverlässigste  und  emp- 
findlichste Reaktion  auf  Zimtsäure  erwies  sich  die  Überführung  der 
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Smtsäure  id  Benzaldebjrd  durch  Oxydation  mit  Feroiauganat.  Wir 
verfahren  dabei  folgendennafien:  Man  behandelt  50— 100  com  Wein 

genau  in  der  Weise,  wia  wir  es  ohen  lioi  di-m  l^onzni  saiirfnadnvj'is 
beschrieben  haben.  Dem  scblieLihcli  erlioltcnoa  ersten  Atlierauszug 
entadeht  man  mit  1—5  com  Vs  KormaUaoge  die  Zinttsaure,  erwärmt 
die  wässcriiTc,  schwach  alkalische  L<isune:  auf  ihm  Wnsscrhado,  um 
die  Jetzteu  Koste  gelösten  Äthers  zu  \  uitreil)fn,  läßt  erkalten  und 
versetzt  in  der  Kälte  mit  «tw«  1  ci  tn  einer  1  iirozeot  Peirmangaoat- 
lösung.  Falls  Ziratsäure  zugegen  ist.  bemerkt  man  nach  einigen 
Sekunden  beim  Umschwenken  einen  deutlichen  (»eruch  nach  Benz- 
aidehyd.  Auf  diese  Weise  läßt  sich  1  mg  Zimtsiiiire  in  100  ccra 
Wein  mit  Sicherheit  nachweisen.  Von  reiner  Zimtsäure  ausgebend, 
erbllt  man  mit  0,01  mg  immernoch  einen  dentlicben  Benzaldehyd- 
gonich.  —  Ist  durch  die  Bi'nzaldehydproln'  ZinUsauie  nadiL'i'" 
so  oxydiert  man  durch  Zugabe  von  etwas  gröberen  ii'ermanganat- 
mengen  den  Bensaldehyd  in  Wasserbadbitze  zu  BenzoesSore  nnd 
weist  diese  mit  Hilfe  der  modifizierten  M ohlerschon  Reaktion 
nach,  da  man  sich  durch  diese  KoutroUe  zweckmäßig  vor  Täuschungen 
dnnb  den  Gfinieh  hti  der  Aldehydprobe  sidiert. 

Ui-  Nachweis  der  Salizylsäure. 

Isoliernng  nnd  Nachweis  mit  Ferriehlorid.  Wir  schlagen 

folgende  Form  des  Verfahrens  vor:  .öO  ccra  Wein  (nicht  mehr!) 
versetzt  man  in  einem  Sobeidethobtor  mit  10  ccm  20prozent  Sobwefei- 
slnre  and  80  oem  GUorofbrm.   Dann  aehwenkt  man  die  FlttMig- 

keiten  mit  der  Vorsicht  durcheinander,  daß  sie  nicht  zu  heftig 
emulgieren.  Man  läßt  das  Chloroform  nebst  der  fast  immer  ent^ 
ataadenen  Emulsion  in  einen  zweiten  Scheidebriohter  ab.  Gibt  mm 
jetzt  einige  Kuhikzentimetcr  Alkohol  hinzu  und  schtlttelt  durch,  so 
laßt  sich  die  Emulsion  regelmäßig  bejseitigen.  Nunmehr  führt  man 
das  Chloroform  in  einen  anderen  Scheidetrichter  über,  wascht  es 
durch  Scliütteln  mit  2—3  ccm  Wasser  und  wiederholt  das  Ablassen 
und  Waschen  noch  ein-  bis  zweimal.  Schließlich  gibt  man  zu  dem 
Chloroform  im  Scheidetrichter,  ohne  es  also  vorher  zu  verdampfen, 
2—3  oem  Wasser,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  einer  0,05prozent 
Ferricbloridl6sung  und  schüttelt  kräftig  durch.  SaBzyltiüregegen- 
wart  y.oi'jt  sicli  dann  durch  Violettfarhung  der  WasseiNchiclif  an. 
Durch  vorsichtige  tropfenweise  weitere  Zugabe  von  Ferriehlorid  läßt 
sieh  die  Vid^trinuif  bis  f  a  einem  Maximum  treiben. 

IV.  Erkennung  der  drei  Säuren  nebeneinander. 

Um  dio  drei  Säuren  nebtMieinunder  nachzuweisen,  verfahren 
wir  fdgendermaßen : 

1.  In  einer  Prube  wird  Salizylsiiurc  mit  Chlitroform  ail^ 
geschüttelt  und  mit  Fernclilund  nacligewiesen.  (Einzelheiten  siehe 
diese  Seite  oben.) 

2.  Eine  zweite,  alkali.sch  gemachte  Frohe  wird  eingedampft, 
dann  angesäuert  und  mit  Äther  ausgescbOttolt  Dem  Äther  werden 
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tliv  in  L«">siinfr  pe^anficm'n  Säuren  mit  T^ngo  entzogen.  (Einzelheiten 
sifhe  S.  Hi:'.)  schwach  alisaiische  Lösung  wird  zunächst  auf 

>\i;m  \Vass<'rl>ii<l  i-rhitzt,  um  den  Äther  vollständig  zu  entfernen. 
Man  liilU  ahkühh.-n  und  versetzt  in  Her  Külte  mit  wenigen  Tropfen 
IVrinaiifranat.  wt.iiuifh  Zimtsäuro  in  Henzaldehyd  übergeführt  und 
am  (ierueli  erkannt  wird.  Dann  (»xydiert  man  auf  dem  Wasserbad 
zu  Hude,  wobei  dei-  Benzaldohyd  in  I^enzoesäure  übergeführt  und  etwa 
vi.rhandfn<>  Salizylsiiun-  zeivtort  wird.  Nunmehr  behandelt  man  die 
U'SunK  mit  soll wefliger  Säure,  säuert  an  und  äthert  aus;  die  Einzel- 
heiten des  Verfahrens  sind  auf  S.  MV.i  und  16t)  angegeben.  Schließ- 
lirh  führt  man.  wie  auf  S.  ]()">  angegeben,  zum  Nachweis  von  Benzoe- 
säure dif  Muhl  er  sehe  Reaktion  aus. 

Ks  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten,  daß  nach  diesem  Verfahren 
eine  Krkennung  der  Benzucsäure  neben  Zimtsäure  nicht  gelingt, 
weil  ja  daliei  die  /inilsäure  zunächst  in  Benzoesäure  übergeführt 
wird. 

Zu  einer  Kntscheidung  der  Frage,  ob  in  diesem  Falle  auch 
Benzoesäure  vorliandon  ist.  gelangt  man  auf  folgendem  Wege  mit 
Hilfe  der  Reaktion  von  Jnnescu:  ^0  ccm  Wein  werden  alkalisch 
gemacht  und  enigeistet.  Hierauf  wird  der  Rückstand  mit  Schwefel- 
säure angesäuert  und  im  Was-serdampfstrom  »lestilliert.  Das  Destillat 
wird  neutralisiert,  eingedampft,  angesäuert  und  mit  Äther  aus- 
gezogen. 

Der  ätherische  Auszug  wird  mit  Wasser  gewaschen  und  unter 
Zugahe  von  0,')  ccm  Wasser  verdunstet  Der  wässerige  Rückstand 
wird  schließlich  nach  dem  Verfahren  vou  Jonescu  geprüft.  Ein 
pu>itiver  Ausfall  zeigt  die  (regenwart  von  Benzoesäure  an.  Tritt 
keine  Violettfärlmng  ein,  so  ist  jedoch  die  Abwesenheit  von  Benzoe- 
säure nicht  sicher  bewiesen. 

V.  Die  GSrungshemmung  durch  Benzoesäure,  Salizylsiure  und 

Zimtsäure  im  Most. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  zeigt,  daß  zur  Aufhebung 
der  Gärung  folgende  Mengen  der  einzelnen  Konservierungsmittel 
nötig  sind: 

Iteft.'ausiM'ta  (  KoD^ieITierangsTn  ittel 

Sehr  spärlicli   0.10— 0,20  "/oo  Benzoe.säure 

..    reichlich   0.1. 5  — 0.2.00/^0 

SeJ>r  spärlich   0.10—0.15%^  Salizylsäure 

reichlich   0,10— 0,25  %o 

Sehr  spärlich   0.0.'»— 0.10 "/„^  Zimtsäure 

,.    reichlich   O.O.ö— O.lSo'o^, 

Vor  Kahmliildung  sehützen  etwa  doppelt  so  große  Gaben  als 
vor  der  alkohfdischen  Gärung. 

Durch  einige  weitere  Vorsuche  liaben  wir  festgestellt  daß  unter 
Honst  gleichen  Umstän<len  100  g  Bi>rsäure  noch  nicht  einmal  dieselbe 
Wiikiing  ausüben  wie  5  g  Zimtsäure.    Um  mit  Benzoesäure  oder 
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Sniizylstiure  dieselbe  Wirkung  \vj<>  mit  Zimtsäiiro  zu  fnidlSD,  muß 
mau  die  Gaben  ungefähr  doppelt  ao  stark  nehmen. 

Prüft  man,  ob  Benzoesäure  oder  Salizylsäure  die  alkobolisohe 
Gärung  stärker  hemmt,  so  neigeo  wir  dazu,  der  Salizylsäure  äiw 
kleine  Überlegenheit  zuzuerkennen.  Diese  unsere  Erfahrung,  die 
wir  jedoch  ausdrücklich  auf  pastourisiorto  Tra  üben  moste  Vieschrankt 
wissen  wollen,  steht  in  einem  gewissen  Widerspruch  mit  den  Litcratur- 
angaben,  nach  denen  der  BensoesUnre  eine  grOfiere  Wiiirang  zn- 
kranmen  soll  als  der  Sali^^ylsiuiro. 

Bei  Abbruch  der  Versuche  konnte  in  allen  Fallen  das  zugesetzte 
Konserrimmgamittel  qnalitatiT  nachgewiesen  werden,  so  daB  jedro- 
teils  beträchtliche  Mem:en  von  der  Hefe  nidit  angegiiffea  ge- 
bunden zu  werden  »cheinen. 

'  Die  Sehlrfe  der  in  dem  ersten  Abschnitten  empfohlenen  Re- 
aktionen genügt  also,  um  die  zugesetzten  Konservierungsmittel  nach- 
weisen zu  können,  selbst  wenn  die  Weine  nachtiüglich  stark  ver- 
«dbnitteii  worden  sein  aoltten. 


6.  LftBfeiiie  Arlielteii. 

Ober  die  Ergebnisse  von  Zuckerungsrersoohea,  Entsäueroog»- 

versuchen,  Schönungsversuclien,  Umgärungsversuchen  mit  Ammon- 
salz/.usatz  von  Moselweinen  kann  erst  später  berichtet  werden. 
Ebenso  über  vergleichende  Versuche  Ton  Sättnkt*,  Weinslnre-  and 
Alkalitfttsbeetimmungen  im  W^ein. 

7.  Sonstige  Titigkelt  der  Station, 

a)  Verfiffentllchungen. 

Der  Berichterstatter  verüffeatlicbte  in  den  ,^rbeiten  aus  dem 
KaieerUoben  Oemmdbeitsamte»  Bd.  XXXII,  Heft  2,  1909,  8.  326 

bis  337  den  Bericht  über  die  preußische  Weinstatistik  für  das  Jahr 
1907  und  an  demselben  Ort  S.  42S— 455  den  Bericht  Uber  die 
preußische  Moststatiatik  für  das  Jahr  1908.  In  Gemeiaaebaft  mit 
F.  Jakob  veröffentlichte  er  in  der  Zeitschrift  für  T'ntersuchnng  der 
Nahrungs-  und  Gcnußmittel  Bd.  XVII.  1909,  b.  137— 1.03  eine 
Arbeit:  Über  den  Nachweis  der  Beiizoesüiire,  Zimtiiore  und  Salizyl- 
säure im  Wein.  In  Gemeinschaft  mit  J.  Wortmnnn  veniffentlichte 
er  in  den  „Mitteilungen  des  d-  ut-sclien  Weinbauvereius  Bd.  IV,  1909, 
S.  202—21!)  ein  Gutachten,  mit  des.sen  Abfwmog  die  beiden  ge- 
nannten durch  das  vorgesetzte  Ministerium  beauftragt  worden  waren, 
betitelt:  „Über  einige  Fragen  der  Weinzuckerung,  mit  besonderer 
BerOcksichtigting  der  VorhiUtnisso  des  Weinbaues  an  dt  r  ^Ii  -el.^' 

F.  Jakob  veröffentlichte  in  „Weinbau  und  Weinhandel  1909, 
97,  474  eine  AbhandlnnÄ  betitelt:  Zar  Teradinittbage. 
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b)  Vortrage,  Kurse,  Unterricht 


IkT  Hi'iiflitcfstattor  Iiielt  am  10.  November  1909  oinea  Voitraf: 
üKcr  ilas  «(•«(»  \V<'inl>jiiip-si'tz  im  Klub  der  Landwirte  zu  Mainz  und 
iim  11»,  Jjinunr  «.'iiK'ii  Vortniir  über  das  neue  Weingosotz  in  eioer 
Vcr-satuiiiiiiiiu'  <it  >  nhsi-.  Wt-iii-  und  (iarU'iibauvereins  für  den  Rhein- 
fZivi  zu  I.orcli  n.  Hli. 

Am  11».  Oktober  hielt  er  einen  Vortrap  in  der  Generalversanjinitinc 
des  Woinituuvcn'ins  für  Mosel.  Siuir  und  Ruwer  zu  Bemka>;tel  über 
KelliTwirtscIi.itt  um!  I^flopie  der  Junpveine.  Der  Vortrag  wurde 
später  veröffeutliolit  in  den  (loisenlieimer  Mitteilungen  über  Wein- 
bau unil  Kfllerwii-tscliaft  Bd.  XXI.  1909.  S.  175-1«4. 

Der  tteiicliter>tat1er  nahm  teil  au  der  Beratung  zu  den  Aus- 
fnhrtinfishestimiiiiinpu  des  ueuerj  Weiiij;;e8etzes  im  Reichsarot  des 
Tunern  am  3,  und  A.  -hini  1909  zu  Berlin. 

Ferner  nahm  er  teil  an  den  Heratungen  der  Kommisition  für 
die  amtliche  Weiustatistik  zu  Würzbuig  atu  24.  und  25.  Sept.  1909. 
wobei  er  mit  mehren-n  Heferaten  beteiligt  war. 

An  dem  in  der  Zeit  v«ini  9.  bis  19.  August  abgehaltenen  Obst- 
venvertungskursus  für  .Männer  war  die  .Station  mit  6  Vortragen,  an 
dm  vtmi  'J.  bis  7.  August  abgehaltenen  gleichen  Kursus  für  Frauen 
mit  einen)  Vurtrag  beteiligt. 

An  dem  Kuimis  üIkt  die  chemische  Untersucbiing  der  Weine 
und  die  Weinbeliandlung.  ilcr  dieses  Jahr  vom  4. — 14.  August  iu 
der  önticliemisohon  Voi-suchsslatinn  abgebalten  wurde,  nahmen 
•17  Hörer  teil. 

Ferner  arbeiteten  im  Berichtsjalire  in  dem  I^aboratorium  der 
Versuchsstatiim  außer  den  Weinbau-KIeven  als  Praktikanten  11  Herren 
und  zwar:  Paul  Geeve  aus  Katzehurg.  Victor  Nemcanin  aus 
Zngrel»  in  t'nuitien,  Ada]i>ert  Kndrucks  aus  Danzig,  Pedro  Arnr> 
Jlaristany  aus  Barcehma  in  Spanien,  Matthias  Schmitt  aus 
Longuich  (Mosel),  Otto  Schleyer  aus  Santiago  de  Chile,  Oscar 
Timmermann  aus  Santiago  de  Chile,  Matthias  Wagner  aus 
Oberemmel  (Saar),  August  Thiescn  aus  Senheim  (Mosel),  Christian 
Görres  aus  Kesten  (Mosel)  und  Krusl  Rosenauer  au.s  Mediasch 
in  Siebenbürgen. 


Wie  in  den  frtiberen  Jahren  wurde  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  eine  grolle  Anzahl  von  schriftlichen  Gutachten  an  die  Praxis 
abgegeben.  Ferner  erteilte  der  Berichterstatter  einige  Gutachten  an 
die  Koni^^l.  Staatsanwaltschaft.  Auch  trat  er  in  einigen  Fällen  «1> 
Sachverständiger  vor  Gericht  auf. 


Die  Anzahl  der  in  diesem  Jahre  teils  in  privatem,  teils  in 
amtlichem  Auftrage  ausgeführten  Untersuchungen  beträgt  132.  Diese 
UntersnchuiiKcn  erstrecki'n  sich  hauptsächlich  auf  Weiß-  und  Rot- 
weine, Obst-  und  Beerenweine  un«i  Fruchtsäfte,  Süd-  und  Süß- 


c)  Gutachten. 


d)  Honoraranalysen. 
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wcino,  Moste  und  Scliaumwoino,  in  vereinzelten  Fällen  auf  Kognak, 
Brunnenwasser,  Asbest,  Kupfervitriol,  Superphosphnt,  schwcft'lsauros 
Ammonialr,  Weinhorj^ssohwefel  und  kyanisierto  Kehpfähle.  AuIJerdeiu 
wurde  eine  größere  Anzahl  vod  Oohslescbea  Uostwagen  auf  ibre 
Biditigkeit  geprüft 

c)  NemaidMlhiiqEM. 

Für  das  Laboratoiinm  imrden  einige  Apparate  zur  WdnanaljBe 

angeschafft. 

Ferner  ließ  sich  der  Bericlitei-statter  auch  in  diesL-m  Jahre  die 
planmiBige  Erweitormip  und  Ergänzung  der  Stationsbibliothek  au- 
gülccpn  sein.  Das  vorrri'<(»t7:t»'  Ministerium  übotwifw  Hör  Bibliothek 
den  laufenden  Jahrgang  vou  Thiels  iaudwirtschaftlicheu  Jahrbüchern, 
wtrfOr  anch  an  dies«  StolJe  gedankt  sei. 

f)  Verändemngen  im  Personalbestände  der  Station. 

Am  15.  August  1909  trat  der  Assistent  Heix  Dr.  Uinterlach 
auf  seinen  Wunsdi  ans  dem  Dienst  der  Vcisiichsstation  aus.  Sein 
Nachfolger  wurdo  nm  sollien  Tage  Herr  Dr.  Brüning,  der  auf 
seinen  Wunsch  am  30.  .Sejttember  1909  wieder  aus  seiner  Stellung 
austrat.  Für  ihn  trat  datin  am  15.  Oktober  1909  Herr  Dr.  Lambrecht 
in  den  Dienst  der  Station  und  verließ  diesen  Posten  auf  seinen 
Wunsch  wieder  am  16.  Februar  1910.  An  seine  Stolle  trat  am 
1.  Uärz  1910  Herr  Dr.  Krohn.  Ferner  gab  H(  rr  Dr.  Jakob  am 
15.  Januar  lUlO  seine  Stellung  als  Assistent  der  Station  auf  seinen 
Wnnsoh  «al  Sein  Nadtfolgor  wurde  «oi  16.  Januar  1910  Herr 
Br.  Sohmid. 


ITJ 


III.  ßcrkbt  über  die  Tätigkeit  der  wissensckaftlichen  Institute. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Hefereinzuchtstation. 

Er^t;itt''t  Villi  lij-,  W.  lliLTber^:,  Assistent  lier  Station, 

lVrsonalv('r9n(I<>runu;on. 

Am  ir».  April  des  Hi-riclitsjuhres  trat  rlie  bisherige  Assistentin 
Frl.  E.  Hiifnst>l  ;iu>  Her  Station  aus.  An  ilirr  Stelle  wurde  Dr. 
W.  Bii-rl>erj:.  .seitluT  Assistent  an  der  pfhinzeDphysiologiscben 
Vorsuciis-statiiin  il»-r  K<^1.  I^elininstalt  fiir  Weiu-,  Obst-  und  Garten- 
bau zu  (ieiseiilK.'im  am  Kliein  InTufcn. 


A.  Tätigkeit  der  Station  im  Verkehr  mit  der  Praxis. 

I.  tiesohHftsverkchr. 

l>ie  Zalil  iliT  «.'inge;:anf:cnen  und  erledigten  hrieflichen  Anfragen 
betrug  .'{.Sbi*  tcegt'nüber  3705»  im  Vorjahre.  Hiervon  hatten  Bezug 
auf  rmgarung  '.\'2'2,  Vcrgärunf;  von  Traubenmosten  320,  Vergärung 
von  Obst-  un<l  Bcon'nmosteii  Tl.'{,  auf  Herstellung  von  Schaum- 
wein .'{'JO,  wiiiircnd  der  Rest  verscliie4lene  garungsph3'siologische 
Fragen  usw.  betraf. 

Die  Zahl  der  Atisgänge  betrug  2862  gegenüber  2756  im  Vorjahre. 

'2.  Vergüriiiii;  von  Obst-.  Ht'eren-  und  Traubenmosten.  Um- 
^Urunu  und  Schaunineinbcreitunf;. 

Die  Verwt'uiliing  von  Keinhefe  zu  einschlägigen  Zwecken  wurde 
in  der.  letzten  .laliifslnrieliten  an  der  Hand  einzelner  Beispiele  über- 
siclitlieli  besprochen. 

Besonders  zu  erwähnen  ist,  daß  im  verflossenen  Jahre  auffallend 
häufig  Heerenmoste  nicht  oder  nur  ungenügenti  spontan  in  Gärung 
gekommen  siml.  In  allen  diesen  Fällen  hat  die  Keinhefe  gute  Dienste 
geleistet. 

In  dem  neuen  deutschon  Weingesetze  vom  7.  April  1909.  nach 
welchem  die  Verwendung  von  in  Traubenmost  gezüchteter  Reinhefe 
auch  fernerhin  erlaubt  ist,  wird  ein  Unterschied  zwischen  Reinhefe 
und  flüssiger  Weinhefe  gemacht.  Der  Zusatz  dieser  letzteren  darf 
nicht  mehr  als  20  Raumteilo  auf  1000  Raumteile  der  zu  vergärenden 
Flüssigkeit  betragen,  doch  darf  diese  Hefomenge  zuvor  in  einem 
Teile  des  Mostes  oder  entgeisfeten  mit  einer  kleinen  Menge  Zucker 
versetzten  Weines  vermehrt  werden.  Für  Rcinhefo  dagegen  ist 
keine  Höchstgrrnze  angegeben.  Sell)stverständlir:h  genügt  jedoch  die 
für  Weinhefe  festgesetzte  Grenze  auch  fiir  Reinhefe  vollständig: 
denn  zur  Krzielung  einer  normalen  (Jiirung  benötigt  man  verhältnis- 
niäRig  woniger  Reinhefe  als  Weinhefe. 

Die  Zuckennig  der  Traubenmoste  und  -Weine  ist  durch  das 
neue  (ie.setz  auf  eine  andere  Cirunillnge  gestellt.    Es  darf  fernerhin 


Barichl  ttwr  die  fUgkrit  der  H«fonbn«&tstation. 


173 


Zuokoc,  aaoli  in  Waner  gelöst,  nur  noch  zugesetzt  wecden,  „um 
einem  natOiliohen  Hange!  an  Zaoker  beew.  Alkohol  oder  einem 
Oberniaü  an  Säure  insoweit  abzuhelfen,  als  es  der  Beschaffenheit 
des  auü  Trauben  gleicher  Art  und  Herkunft  in  guten  Jabrg&ogea 
ohne  Zneati  gewonnenen  Braeugniaaee  entepridit  Der  Znokerwasaer- 
zuüatz  darf  jedooh  in  keinem  InUe  mebr  au  Vi  der  geeamten  Flttaaig* 
keit  betragen." 

Die  Zuckerung  darf  nur  in  der  Zeit  vom  Beginn  der  Weinlose 

bis  zum  31.  Dezember  des  Jahres  vorgeaommeii  werden:  sie  darf 
in  der  Zeit  vom  1,  Oktober  bis  31.  Dezember  bei  ungezuckertea 
Weinen  früherer  Jahrgänge  nachgeholt  werden. 

Als  weitere  Beschränkung  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Zuckerung 
nur  innerhalb  der  am  Weinbau  beteiligten  Gebiete  des  deutschen 
Reiches  vorgenommen  werden  darf. 

Nun  ist  aber  nach  §  2  des  Gesetzes  erlaubt,  Wein  aus  £r- 
zeugniwen  verBohiedener  Herkunft  nnd  Jahre  herzosteUen.  Ea  unter- 
liegt hiemach  keinem  Zweifel,  daß  Wein  mit  Moit  Teischnitten 
werden  darf.  Hierauf  «findet  sich  ein  „UmgäranBTerfaluen'', 
wdohee  rm  Hei  Buer  (weiittbetg)  trorgeadilagen  wurde. 

Meißner  empfiehlt,  sich  bei  der  I/'se  einige  hundert  Fhiseheti 
Traubenmost  abzufüllen,  fest  zu  versehlieljori  und  zu  erhitzen.  Da- 
durch werden  die  in  dem  Safte  befindlichen  Organismen  abgetötet 
und  dieser  Saft  hält  sich  nun  iinbeschhinkto  Zeit,  Meißner  .schreit)» 
dann:  „Wollen  wir  also  einen  mattgewordenen  alten  Wein  durcii 
eine  Umgärung  auffrischen,  so  vermischt  man  ihn  entweder  mit 
frischer,  süßer  Naturtraubenmaischo  oder  mit  frischem  oder  mit 
konaerviertem  NaturtraabensafL  ....  Da  aber  Natartraubenmdsabe 
oder  frischer  Naturtruubensaft  nur  vom  Bei^inne  der  Ix'se  zur  Ver- 
fügung stehen,  so  kaou  dieses  Verfahren  nur  in  einer  beschränkten 
Zeit  zur  Anwendung  kommen.  Aadeie  rerliilt  rieh  die  Sache,  wenn 
wir  über  kniiservierten  Xaturtraubonsaft  verfdgen.  Dann  kann  die 
Umgärung  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  stattfinden  und  das  ist  für  den 

praktischen  Betrieb  von  sehr  großer  Bedeutung  Besondere 

Bedeutung  erlangt  diese  Bestimmung  für  die  Praktiker  solcher 
Gegenden,  in  denen  Wuiubuu  nicht  betrieben  wird.  Sie  können 
aioh  Traubensaft  in  einem  Weinbauorto  konservieren  lassen  ond 
dann  in  ihrem  Betriebe  verwenden,  da  auch  (nach  §  2)  Erzengniaae 
verschiedener  Herkunft  benutzt  worden  dürfen." 

Durch  dieses  Vorfahren  wäre  man  also  in  der  Lage,  überall, 
d.  h.  nicht  nur  in  am  Weinbau  beteiligten  Gebieten  des  Dentaehen 
Beiohes.  ^.ümgärungen"  vorzunehmen,  ferner  wäre  man  auch  nicht 
an  die  "(om  (lr-.i  tzL  für  „Uragärungen"  vorgeschriebene  Zeit  (1.  Ok- 
tober bis  31.  Dezember)  gebunden,  und  schließlich  könnte  man 
jeden  Wein  einer  „Umgärung^  unterwerfen. 

Nach  dem  Wortlaut  des  neuen  Weingesetzes  ist  gegen  dieses 
Verfahren  nichts  einzuwenden.  Zweifelhaft  dürfte  es  jedoch  sein, 
ob  es  in  der  Praxis  Anwendung  jBnden  wird.  Bei  der  Behandlung 
fehlerhafter  und  kranker  Weine  wollen  wir  hierauf  näher  zu  sprechen 
kommen. 
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rntrrsuohuiiir  fi'hh'rliafter  und  kranher  Weine. 

Du'  Zalii  ilei  Voll  >fit«'ii  (It-r  IVaxis  zur  Begutachtung  ein- 
{jcscliiiktfu  lelilerliiitttjn  iin<i  kninken  Weine  war  auch  in  diesem 
Jalire  eint>  ziemlioh  l)e<i(Miti.>nde.  In  der  Ilauptsacbe  handelte  es 
sicli  um  das  Schk'iniij:wi'iilen,  den  Essif^stich,  Trühungserscbeinimgen 
un<l  das  K;^lln^V('nl^'ll.  Besondei-s  dieser  letzte  Fehler  war  bei  den 
l!H)!ter  Weinen  sehr  liüufi;:. 

Diircli  das  nt.'uo  <leutsche  WcinKcsetz  hat  sich  auch  die  Be- 
himdlunfjweise  fehlerluiftfr  und  kianker  Weine  wesentlich  geändert 
Besonders  einschneidend  ist  die  Bestimmung,  daß  alle  diese  Weine 
nicht  mehr  unter  Zuekerzusatz  unifuegoren  werden  dürfen.  Die  bei 
der  Kellerliehamllun;;  erlaubten  Verfaliren  sind  im  Gesetze  aufgezälilL 
Hierunter  sind  naeh  den  Ausfiihrunpsbestimmungen  zu  {5  4  za 
verstehen: 

I.  Di«'  Verwendung  von  frischer,  gesunder,  tlässiger  Woinhefe 
uder  von  Keinhefe.  tun  die  Ojirung  einzuleiten  oder  zu  fördern, 
wie  wir  schtm  S.  I7"J  erwäluit  haben. 

'2.  Die  Verwendung  frisehor.  gesunder  und  fliusiger  Weinhefe 
liei  einer  Zusatz- Ilöehstnienge  von  l'iO  Rauroteilen  auf  lOOO 
Kauinteilc,  jedoch  lediglich  bei  Färb-  und  Oeschmacksmangei 
und  nur  ohne  Zuckerzusatz. 

3.  Eut-säucrnng  mittels  reinen  gefällten  ..kohlensauren  Kalkes". 

4.  Das  Schwefeln,  sofern  hierbei  nur  kleine  Mengen  von  schwefliger 
Säure  oder  Scliwefelsäuro  in  die  Flüssigkeit  gelangen.  Gewürr- 
haltiger  Schwefel  darf  nicht  verwendet  werden. 

ö.  Die  Verwendutig  roiner  gasförmiger  o<lor  verdichteter  Kohlen- 
säure oder  bei  der  Vergärung  von  Wein  entstehender  Kohlen- 
säure, sofern  hierbei  nur  kleine  Mengen  des  Gases  in  den 
Wein  gelangen. 

6.  und  7.  Schonungs-  und  Filtrierniittel;  die  Klärung  (Schonung^ 
mittels  nachgeiiannter  technisch  reiner  Stoffe: 

a)  in  Wein  gelöster  Hausen-,  Stör-  oder  WeUblase, 

b)  (ielatine, 

c)  Tannin,  bei  gerbstoffarmem  Weine  bis  zur  Höchstmenge 
von  100  g  Tannin  auf  1000  I  in  Verbindung  mit  den 
unter  a  und  b  genannten  Stoffen. 

d)  Ki weilt, 

(•)  Käsestoff  (Kasein),  Milch. 

f)  spanischer  Kide. 

g)  mechanisch  wirkender  Filtünlichtungsstoffe  (Asbest,  Zellulose 
und  dergl). 

s.  Die  Verwendung  von  ausgewaschener  Holzkohle  oder  gereinigter 

Knochenkohle. 

!t.  Die  Behandlung  von  Korkstopfen  tind  das  .Ausspülen  der  Auf- 
bewahningsgefiiße  mit  aus  Wein  gewonnenem  Alkohol,  oder 
reinem,  mindestens  !I0  Kauinprozente  Alkohol  enthaltenden 
Sprit,  wobei  jedoch  der  Alkoliol  wieder  tunlichst  zu  ent- 
fernen ist. 


Google^ 


Utriclit  über  die  Tätigkeit  der  llefereiiuucbtstation. 


175 


Physikalische  Hilfsmittel  wie  z.  B.  das  Pasteurisieren,  das  Ab- 
stechen der  Weine  usw.  sind  als  selbstverständlich  ansunehmon. 

Ferner  käme  dann  noch  das  bereits  erwihnte,  ron  MeiAner 
vorgescblageoe  Ver^ren  ia  Betiaobt 

DflSMibe  wird  sieb  In  der  Praxn  indessen  kanm  Eingang  rw- 
»chaffon,  da  es  zu  umständlich  und  für  die  Praxis  im  gegebeaen 
Falle  auch  unmöglich  ist,  größere  Mengen  von  Uost  in  ilaschen 
m  nnstenikieren.  WHche  großen  Mengen  von  Moet  aber  notwendinp 
aina,  um  fchlorhafte  ältere  Weine  wirksam  vcrhesscrn  zu  können, 
geht  ans  einschlägigen  Vorsuchen  Ku  Uschs  hervor.  Kuli  sc  b 
sagt  in  seinem  Buche  über  sachgemäße  WeinTerbessemng  3.  Aufl. 
1909,  S.  1  tO:  ..nf'soiitlfix  Mirksiini  i--t  liic  ITmgarung  fi-hlorliafter 
älterer  Weine  mit  grüßen  Menden  noiicn  Mastes,  mindestens 
in  der  Verdünnung,  dnB  auf  ein  Teil  des  zu  hi  hatulelnden 
Weines  4  Teile  eben  erst  die  Gärung  bcginnendeu  Mostes 
kommen.  Diese  Üebaadlung  wird  in  vielen  Fallen  die  fräher 
angewendete  tJogining  unter  gl«chseitiger  Zw^ening  ersetzen 
können."* 

Hatte  man  s.  6.  600  1  eines  älteren  fehlerbaften  W^nea 

iiin/:ugären,  so  wären  da/.u  —  4  Teile  Most  auf  1  Teil  Wt-in  g^ 
rechnet  —  2400  1  Motit  notwendig.  Mau  müßte  also  3200  Flaschen 
a  750  com  Host  pestenrisieren. 

Nun  muR  allerdings  ztij:;e;reben  wonlen,  daß  das  Yerfailtnis 
4  Teile  Most  auf  l  Teil  Wein  m-hr  hoch  gi-griffen  ist:  in  den  meisten 
Fällen,  d.  b.  wenn  der  FchU-r  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten  ist, 
'liirfte  man  mit  ^Z,  —  l  Teil  Most  auf  1  Teil  Wein  auskommen. 
Ininierhiu  wären  dann  noch  300—600  1  oder  400—800  Flaschen 
(a  750  cem)  Host  notwendig,  um  nur  600  I  Wein  umzugären. 

Ans  diesen  Zahlen  lassen  sich  schon  die  Schwierigkeitea  ersebeO} 
die  der  Einführung  dß".  MeiBnerscben  Umgarungsveifahiens  in 
Praxis  en^;egenstehen .  wenigstens  soweit  es  sich  um  Verwendung 
Ton  in  Fbnoben  pasteurisiertem  Most  handelt 

Anders  aber  Hegen  die  Terhlltnisse,  wenn  der  Fehler  des 
Weines  erst  bei  rlom  Hi  pinn  der  neuen  Lose  behandelt  iverrien 
kann.  Zu  dieser  Zeit  stehen  größere  Mengen  frischen  Mosten  ubae 
Schwierigkeit  tat  YetfOgung  and  kOnnen  dann  in  vielen  EUlen  mit 
greflem  vcrtBÜ  sor  Umglning  verwoidet  weiden. 

4.  Die  Kultur  und  die  Vermehrung  der  Sammloiig  too  Bein« 
heftn  Uli  sMstIgeii  Mlkioorsuilnneii. 

Die  umfangreiche  und  sehr  wertvolle  Sammlung  der  Station 
enthält  nicht  nur  raingesflchtete  Weinhefen  aus  fast  allen  bedeuten- 
deren Weinbaugebieten  der  Erde,  sondern  «nch  eine  große  Zahl 

anderer  interessanter  Mikroorganismen.  Besonderer  Bedacht  wurde 
darauf  genommen,  diese  Sammlung  wesentlich  zu  vervollständigen. 
Sie  konnte  im  TerflosBenen  Etat8}i£re  um  ca.  650  (hirsnlsroen  tot- 

raehrt  werden.  Eine  wertvolle  nerei"hernng  erfuhr  die  S;inunlung 
durch  eine  größere  Anzahl  von  Urganismen  aus  anderen  üäruugs- 
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fie«otlH.>ii.  ilic  in  lii-hcnswürilipster  Weise  von  den  Herren  Chr. 
Bert liol-Kx|ierimeiitaifiilt*.'t  bei  .Stockholm.  Dr.  fiurri-Liebefeld  bei 
\k'm.  Prof.  Dr.  LirKlticr-Herlin  und  l'rof.  Dr.  Weiginann-Kiel 
der  Station  ztir  Vcrfüffuuf;  gestellt  wurden.  Allen  diesen  Uerren 
spreoho  ich  auch  uii  dieser  Stelle  nochmals  meinen  Dank  ans. 

Zahlreiche  Tnil>prohcn  gingen  anch  von  selten  der  Praxis  der 
Statiuii  zu.  Es  konnten  infolgedessen  170  verschiedene  Wein- 
liefcrassen  aus  den  verschiodcnstcn  Wcinbaugobieten  stammend, 
12  Schimnu'lpilz-  und  tO  Bakterienarten  rein  gezüchtet  werden. 

Die  Iteifolgeniie  Abbildung  zeigt  einen  Blick  in  das  Laburatoriiuu 
mit  einem  Teil  der  Mikroorganismcnsammlung. 


B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit  der  Station. 

I.  Versnohe  über  ille  Lobeiisdiiiicr  der  Weinhefen  In  lOproze Dt. 

Kohr7.uckrrl5suDg. 

Die  inoiston  der  in  der  .Station  befindlichen  Organismen  werden 
in  lOprozent.  Rohrzuckeilösung  aufbewahrt,  eine  Methode,  die  nach 
den  bisherigen  Erfalirungen  am  geeignetsten  ist,  weil  die  Zellen  in 
derartiger  lÄisung  sich  nicht  stark  vermehren  und  daher  keine  große. 
Welleicht  sclnvächlieliere  Nuchkoninienschaft  erzeugen  können.  Dieser 
Umstund  ist  deswegen  von  Bedeutung,  weil  eine  große  Anzahl  der 
Organismen  als  Reinkulturen  technische  Verwendung  finden  soll 
Die  Aufbewahrung  derartiger  Organismen  muß  daher  2  Forderungen 
gerecht  werden  und  zwar  erstens  müssen  die  Organismen  längere 
Zeit  am  Leben  bleiben  und  zweitens  dürfen  die  guten  Kigenschaften. 
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deretwpsrcn  sie  in  dir  Praxis  l  intrcfiilirt  siml,  nicht  verloren  gehen. 
Aus  diei»cn  Gründen  scheidtii  fe^te  Nährböden  speziell  für  Bier- 
b^en  von  voraherein  aus,  da  nachgewiesen  werden  konnte,  daß 
diese  Hefen  auf  derartigen  Nährböden  wie  Gelatine  und  Agar  sehr 
bald  aasarten,  indem  sie  Hantzellen  bilden,  die  manchmal  nur  canz 
Allmählich  und  rcvht  schwer  in  den  Kulturen  wieder  aiiszutil^^'n  sind. 

Die  Bierhefen  sind  nach  dieser  Kichtung  hin  bereits  genauer 
nntoTsnoht  (vergl.  n.  a.  Will,  Über  das  Ausarten  der  Brauereihefe. 
Zeitschrift  für  das  >;esamt(«  Rrauwesen  Bd.  '21,  S.  '21'-^).  Poi  Woiii- 
hefen  sind  diese  Verhältnisse  weniger  erforscht;  ent^^prechende  \'er- 
saobe  wurden  angesetzt.  Über  die  Resultate  kann  noch  nicht  be- 
richtet worden,  weil  die  bisherige  fieobaebtungszeit  sa  knn  er- 
scheint. 

Wichtig  ist  ferner  auch  die  Frage,  ob  Woinbefen  in  lOpronnt 
Kohrzuckerlösung  ebensolange  am  L<eben  bleiben,  wie  ea  von  Hansen 
u.  a.  für  Bierhefen  nachgewiesen  wurde. 

Im  Jahresberichte  1908  der  Könifrl-  Württemborf^ischon  Weinbau- 
Versuchsstation  Weinsberg  berichtet  Meißner  über  seine  J3eob- 
aditungen  an  7  Jahre  alten  Hefekonserven.  Im  Laufe  dieser  Zeit 
war  die  Flüssigkeit  in  den  Freudcnroich-Kulhchcn  bis  auf  4,6  bis 
5  ocm  verdunstet  25  Weinhefen  aus  den  Württembergisoben  Weinbao- 
gebieten  konntm  untennobt  werden.  Im  Jahre  1907  waren  noch 
samtlich  am  Leben,  Ende  1908  degQgen  waren  9  Baasen,  das  sind 
.36  %,  abgestorben. 

Zur  weiteren  Klärung  der  hier  vorliegenden  Verhältnisse  wurden 
101  Stammkulturen  der  Station,  von  denen  .'14  seit  dem  1.  Juni  189S 
und  47  seit  dem  30.  Januar  l.sOlt  nicht  mehr  ühcrpeinipft  waren, 
um  an  ihnen  die  Lebensdauer  der  Hefen  in  iO;ir  /< nr  K'  )ir/, ucker- 
lösung  studieren  zu  können,  untersucht  Im  Laufe  der  10  resp. 
11  Jahre  war  die  Flüssigkeit  bis  auf  durchschnittlich  Vi~3  ocm 
verdunstet,  6  Kulturen  Ovaren  nur  noch  oben  feucht  und  9  waren 
vollkommen  eingetrocknet  Die  Hefen  stammten  aus  den  ver- 
acbiedensten  Jahrgängen  und  Weinbangebieten.  Naeb  dem  Anf- 
sohflttdn  der  Hefen  wurde  am  12.  November  1909  je  einf  O^o 
nnter  Beobachtung  der  notwendigen  Vorsichtsmaßregeln  in  bteriicn 
Traubenmoet  übergeiropft.  Die  vollkommen  dngetrockneton  Kultnren 
wurden  mit  je  10  com  sterilem  Traubenmost  überfrosson.  Die  neuen 
Kulturen  wurden  im  Ttierniostaten  bei  18,5 0  C.  aulbewahrt  und  täg- 
lich genau  untersucht  Bereits  am  3.  Tage  zeigte  sich  in  12  Kultnren 
Gärung,  am  4.  Tage  in  anderen  32,  und  bis  zum  S.  Tage  kanieü 
weitere  44  Kulturen  in  Gärung;  bei  13  Kulturen  trat  sie  nicht 
mehr  ein. 

Hierbei  ist  zu  bedenken,  daß  von  diesen  13  Kulturen  9  voll- 
kommen cingetrooknet  waren.  Ba  bleiben  ehe  nur  noch  4  Kulturen 
von  92  übrig,  die  trotz  noch  vorbandenar  RobmiekeriOsung  ab- 
gestorben waren  (4,34  <>/«). 

Von  den  9  vollkommen  eingetrockneten  Kulturen  «itfaielt  keine 
duBge  noch  lebensfähige  Zellen. 

OrfMdMtoMr  Bmdit  190«.  12 
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178       in.  Bericht  ülo.r  d'w  Tätigkeit  der  wisscnscliaftlicben  Institute. 

'i.  Rliac'odiuni  cellvre.  Pen. 

Viin  Hiiacodiiim  cellnre  Pei-s.,  dem  Pilze,  der  iu  Weinkellern 
Wiinde,  r)«'cki'ii  und  alle  Ge;;etistäiide  mit  seinen  olivengriinen,  im 
Altrr  liiniin  wenli-iidi-n  Hyphon  übcrzielit,  war  der  Fruktifikations- 
vorjraiif,'  seither  nur  ungi-uügend  bekannt  In  neuerer  Zeit  sind 
zwei  Arbeiten  hierüber  erschienen  und  zwar: 

1.  Pe^dion.  Intcrno  ad  un  casti  di  emiparasitisrao  del  Rliacodium 
cellure  IVts.  (Atti  della  reale  Ac-cademia  dei  Lincei  190.5, 
Serie  2,  So.  12). 

2.  Gu<''f;u('n.  Im  nmisissuri'  dos  «ives  et  des  celliers;  <'>tude  critifjue. 
morphiiliijriiiuo  et  biolof;i(jue  sur  lo  Rhacodium  cellarc  Pers. 
(Kullelin  triniestriel  de  la  Society  mycologique  de  France. 
T.  XXII,  11MMJ,  p.  77— !t.-.  et  146—161). 

Pefjlion  i;laubt,  dii-  Entwicklunfj  von  Rhacodium  cellan»  auf 
Kastanii-n.  die  in  den  Auflieuahnuipsräumen  häufig  sehr  stark  von 
♦•inen»  Pilze  überzogen  und  vollständig  schwarz  gefärbt  werden,  ver- 
folgen zu  können. 

(iui  guen  will  aus  einer  isolierten  Hyphe  auf  allen  gebräuch- 
lichen Niihrmedien  <len  gewöhnlichen  Rhacodiumrasen  Iwkommen 
haben  und  stellt  *len  Pilz  nach  den  Fruchtständen  zu  der  Gruppe 
der  Dematien. 

Meine  Kulturversuche  stehen  zu  den  erwähnten  Resultaten  im 
Uegensntz.    Die  Anregung  zu  diesen  Versuchen  wurde  dadurch  ge- 

gel)en,  daß  bei  der  Durchmusterung 
zahlreicher  mikroskopischer  Präparate 
^fes  /Vs  Rhacudium  cellare  Fruchtstände 

gefunden  wurden,  die  sich  mit  denen 
von  (iu6gnen  in  seiner  Arbeit  ab- 
gebildeten nicht  vergleichen  ließen. 
Das  erste  Ziel  mußte  nun  sein,  eine 
fruktifizicn-ndo  Kultur  des  Pilzes  zu 
/  bekommen.  Dieses  konnte  durch  Kultur 

^  yC^  auf  einem  bestimmten  äußerst  nähr- 

Abb.  32.  stoffurnit-n  Boden  erreicht  werden.  Es 

soll  an  dieser  Stelle  auf  weitere  Unter- 
schieile  vorläufig  nicht  eingegangen  werden.  Zur  Orientierung  seien 
nur  2  Abbildungen  beigegeben. 

Abb.  H2a  zeigt  den  Fruchtstand  von  Rhacodium  cellare  nach 
den  Untersuchungen  von  Gu^guen,  Abb.  32b  dagegen  den  Frucht- 
standtypus aus  meiner  Reinkultur. 

Auch  die  Untei-suchungen  von  Peglion  stimmen  mit  meinen 
Befunden  insofern  nicht  iiherein.  als  Rhacodium  cellare  mit  dem  auf 
Kastanien  vorkommenden  Rhacodium  nicht  identisch  sein  kann,  denn 
letzterer  Pilz  verhält  sich  unter  denselben  Kulturbedingungen  gnnid- 
verschioden  von  dem  gewöhnlichen  Kcllcrechimmel. 

Weitere  Untersuchungen  lilier  diesen  Gegenstand  behalte  ich 
mir  vor. 
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3.  Beltriice  zar  Bloluuie  der  Kahmtaefen. 

£8  ist  eine  bekanote  Tatsache,  dali  sieb  aul  Weinen  usw.,  w«nn 
sie  einige  Zeit  mit  der  Luft  in  Bertlhrang  kommen,  eine  Kahmdecire 

l>il<lpt.  falls  die  chemische  Beschnfftnheit  der  Flii^^i^'keit  für  die 
Entwictdung  dieser  Hefen  günstig  ist  Auf  vielen  Kotweinen  gebt 
die  Deokenbildnng  bedentend  langsamer  vor  sieb  als  auf  WeiBweinen. 

Es  liept  daher  die  Vermutunf»  nahe,  daß  der  hr>lipri'  Otrl  -t i  fftrohalt 
der  Rotweine  auf  die  Rilduug  der  Kahnidi  (;ke  vcrzugenul  wirkt. 

Um  dnen  genaueren  Einblick  in  diese  Frage  zu  bokommenf 
wurden  verschiedene  Versuehi^  anu'cstollt.  über  welche  im  folgmdea 
einige  vorläufige  Mirtdlun;:(!n  iriinaclit  wenifu  sollen. 

1.  Einfluß  des  Alkoholgehaltes  auf  die  Bildung  der  Kahmdecke. 

Je  100  com  sterilisierter  Traubenmost,  denen  0  — — 10 Vo 
soluter  Alkohol  zugesetzt  waren,  wurden  mit  je  1  Ose  der  Kalim- 
hefen  Xo.  1.  '■'>,  6  und  \'2  aus  der  Sanunlung  der  Station  beimpft. 
Beobachtet  wurde  bei  diesen  Versuchen  u.  a.  besonders,  wieviel 
Tage  nach  der  Impfung  verstriclien,  bis  der  ei-ste  Anfang  der  Decken- 
bilduDg  siobtbar  wurde  —  in  den  Tabellen  mit  ,,a''  bezeiobnet  — , 
und  in  weldier  lulil  die  Kahrahefen  die  ganze  Oberflidtt  flbenogen 
—  in  den  ÜUiellen 

Kahmbefe  No.     7oAlkohol  a  p 


1-24 

1  5                3  5 

1  10                 7  16 

3  —  24 

3  5                  2  5 

3  10  7  11 
6-35 

<i  6                4  7 

<>  10               16  21 

12  —                 4  7 

12  5                6  11 

12  10               —  - 


Aus  diesem  kurzen  Vonersnrhe  geht  wieder  mit  geniif:''nd«  r 
Klarheit  die  bekannte  Tatsache  hervor,  dali  steigender  Alkoholgehalt 
die  Kabmbildnng  verlangsamt  resp.  Tellstindig  verhindert  Der  Vor- 
soch  zeigt  aber  auch,  wie  sehr  verschieden  sieb  die  einzelnen  Kahm» 

heferassen  verhalten. 

II   Der  Einfluß  des  Oertratoffgehaltes  auf  die  Deckenbildung. 

Die  Bedingungen  waren  entsprechend  denen  bei  Versuch  I. 
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Wenn  Ajkohnl-  und  Gcrbstoffgehult  getueiosani  steigen,  so  er- 
gel)(>n  sich  fol}r^^nde  Vorliältnisse: 


Alk..|„,l 
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lOO'o  Alkohol. 
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Vorpliichou  wir  die  4  angoführtcn  Tabellen  miteinander,  so 
seilen  wir,  daii  sownhl  hei  stei^'cndeni  Alkoholgehalt  als  auch  bei 
sti'ipendoni  Gcrhstoffpchalt  eine  wesentliche  VerianpsamuDg  in  der 
Üeckenbildung  eintritt.  Das  Kesultjit  kommt  deutlich  durch  die 
folgende  Tabelle,  welche  die  resultierenden  Werte  enthält  zum  Aus- 
druck unti  zwar  vergingen  zwischen  der  Impfung  und  der  vollen 
üeckcnhildung  Tage  hei : 


Kaliiiilii>f> 

0*,,  Alkohol 

5%  Alkohnl 

10%  Alkohol 
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Im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  wurden  100  ccm  Rot- 
wein resp.  Weißwein  ontgeistet  und  mit  den  Kahmhefen  No.  1  und  3 
beimpft.  Zwischen  der  Impfung  und  der  Deckenbildung  vergingen 
auf  dem  Hotwein  bei  Kahmhefe  I  9  und  bei  Kahmbefe  III  13  Tage, 
auf  dern  Weißwein  dagegen  in  beiden  Füllen  nur  4  Tage. 

Ks  ist  hierbei  zu  beachten,  daß  der  Kotwein  0.157  g  Gerbstoff 
pro  100  ccm  enthielt  —  der  Gerbstoff  wurde  bestimmt  nach  dem 
Oxydationsverfahren  von  Neubaner-Löwcnthal  — ,  während  in  dem 
"Weißwein  nur  ganz  verschwindende  Spuren  vorhanden  waren.  Es 
wurde  daher  «h'r  Weißwein  durch  Gerbstoffzusatz  sehr  annähernd 
auf  denselbeu  Geluüt  gebnicht  wie  der  Rotwein  und  nun  trat  die 
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Deckcnliüdiinir  in  ^i''i'!f'i!  Weinen  fast  ;;leiclizeiti,t:  fin.  Vom  Tapo 
der  Inipfuuf;  bis  zur  vollen  Decke  verfjingen  beim  Rotwein  9  resp.  13 
und  beim  Weißwein  8  resp.  11  Ta^c.  Diese  Zalilen  stimmen  «n- 
näherod  mit  den  Daten  Ubereio,  wclchp  beim  Wachstum  der  beiden 
Eahmheferai^scn  im  Most  mit  entsprechendem  Gerbstoffgehalt  ge- 
fanden waren.  Die  tiotzdeni  noch  voiiiandene  ^eringt;  Vorzögcrunf^ 
im  Weine  g^nüber  dem  Wacbxtum  im  Honte  sind  wohl  darauf 
xorfiokzuffibren,  daB  die  BmäbntngSTerfaiiltnisBe  im  Hoste  bedeutend 
gOnsti^'or  sind. 

^'ach  diüstiu  Ergubnissuu  ist  als  sieber  anzunehmen,  daß  ledig- 
lid)  infolge  des  bimnii  Qeriwtoffgelialtes  der  Rotweine  aidi  euf 
Hie.son  die  Kahmhelen  langsamer  entwieteln  eis  auf  den  entepredienden 

Weißweinen. 

Weitere  Versuche  Ober  die»e  Frage  mit  den  vereehiedensten 

Rotwein-  imd  Weißweinsorten  sind  z.  T.  bereits  angestellt;  über  sie 
wird  im  nächsten  Jahre  berioiitet  werden,  ebenso  über  die  Ablian^'ig- 
keät  der  Deckenbildung  von: 

1.  steigendem  Essigsäuregebalt. 

2.  steigendem  Alkohol-  und  Essigsäuregehalt, 

3.  verschiedenen  Stick.stoffquellen, 

4.  verschiedenen  Zuckeisoiten  nsw. 

Über  die  Jetsteren  Versnobe  lionnto  nichts  aasgesagt  werden, 
wdi  die  KontndlrMttUate  noch  nicht  feststehen. 

4.  Terglelchende  Olrrersnche  mtt  Tenchledenen  HeferasaeB» 

Einige  neugezüchtete  Hefen  ans  lOOSer  Rheinganer  Mosten 
sollten  zu  anderen,  bereits  erprobten  Hefen  in  Vergleidi  fiestüllt 
werden.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  je  400  ccm  filtrierter  und 
sterilisierter  Tranbenmost  mit  je  1  Ose  von  80  rersehiedenen  Hefe- 
rassen geimpft.  Die  nänin^  verlief  bei  21,"'"  C.  Ein  Auszui;  ans 
dem  TabeUenmaterial  mag  den  Verlauf  der  Gärung  veranschaulichen. 

(Siehe  Ikbefle  a  182.) 

Wie  ans  dem  Tabellenauszuge  hervorhebt.,  sind  die  untersuchten 
1908  er  Hefen  sehr  gärkräftig;  sie  stehen  fast  sämtlich  über  der  sehr 
guten  Heferasse  „Steinberg  1893".  Auch  hochprozentige  Tniuben- 
nioste,  sowie  Apfelmoste  zeigen  mit  diesen  Hefen  einen  entsprechenden 
Gärverlauf.  Die  erwähnten  1908er  Hefen  sind  infotgedesseu  als  sehr 
^te  Baasen  anznspreehen. 

Besonders  benchtenswcit  ist  ilic  Hrfirasse  ..Stoinber^:  lOOSb". 
Die  ZeUea  dieser  Rasse  ballen  sicii  auUerordeatlicb  fest  zusammen. 
Selbst  zur  Zeit  der  stflnnisofaen  Oirang  blieb  der  Most  fiist  bhinit. 
Es  ist  also  die  Wnbrscbeinüclikoit  vorbanden,  daß  diese  ITofe  sich 
sehr  gut  zur  Schaum weinfabrikation  eignen  wird,  weil  das  Heriinter- 
rlltteln  des  Tnibes  auf  den  Kork  noch  bedeutend  leichter  vor  sich 
geht  als  bei  den  anderen  guten  Sohaomweinhefen  „Steinbeig  1892^ 
und  „Champagne  Ay  1S94". 

Ini  kommenden  Etatsjaiire  werden  sämtliche  170  neugezüchteten 
1909er  Hefen  auf  ihre  praktische  Brauchbarkeit  hin  geprüft  werden. 
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5.  PrQt'iiii',;  t>iiiii;«>i'  Ih'slnrektionsniittel. 

Von  flen  zalilroirlitm  uiifrepriL'scneD  Desinfektion.smitteln  wuidn 
ontereuoht: 

1.  Uurabisol  von  K.  Simon.    iJresilcu  A.  4. 

2.  Keraniyl  von  H.  Reiner.    Frankfurt  a.  M. 

3.  Kaco  von  R.  Avouarius.    K'üin-Hnmburg  usw. 

4.  Faßsdiimniflto«!  von  .Schmitt  &  Co.    Klingenberg  a.  M. 

5.  Mikro.sol  H  von  Rosonzweis:  und  Bauraann.  Kassel, 
ü. 

Das  letzte  Präparat  wurde  l)ereits  im  Jalire  1902  von  Worf- 
mann (Über  das  Mikrosol.  Weinbau  und  Weinbandel  1902  Jahr- 
ganfi  20.  S.  4.')3)  geprüft.  Zu  den  jetzigen  Untersuchungen  wurde 
es  heranfrezof^en.  um  es  unter  »nitsiirochenden  Bedingungen  mit  den 
übrigen  l'riipiiraten  vergleielien  zu  können. 

In  der  Hetereinzuchtstatiun  wunh'n  njit  diesen  ]ütteln  ver- 
sclueiiene  Laboratoriuui.sveiNiiclie  ausgefiilirt,  während  Herr  Weinbau- 
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lefarer  Fischer  im  Weiogute  der  KgL  Lebraostalt  fftrWein-.  Obst» 
und  Outeobao  rn  Geisenheim  die  praktisdie  Anwendbuiirett  erprobte. 

IMe  verschit'ilciiPii  VorsiichsanstoIIungcn  und  ilire  Resultate  sind 
im  keUerwirtschaiUichen  Teil  dieses  liericbte:»  uiedergelegt 

6.  Bettrlge  sw  Frag«  der  StidkstitfllBnilinuig  der  Hefe. 

besteht  ilif  Ati--iclit.  ilit>  Frafjt«  der  Stickstoffcmiiliriiiip  ricr 
Hefe  nach  vcrschiiHlencii  Kiilitiinir*-»  liin  experinieutell  klarzult'),'t'u. 
Ks  wird  hierbei  nicht  nur  unter  Bcriinpiinpen  ^arbeitet,  die  in  der 
Praxis  vuriconimtMi,  sondern  dir  Vcrsin-ht'  sullun  sirli  auch  auf  Punkte 
vt)n  rtin  wissenschaftlKlieni  Intfiess«'  erstrecken.  Es  werden  u.  a. 
die  Fragen  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Stickstoffzusätze  l'ei  Mosten 
und  Weinen  mit  steigendem  Zucker-,  Säure-,  Gerbstoff-  usw.  (»ehalt 
berQcIcsichtigt.  In  den  Kreis  sollen  dann  auch  ferner  die  Apiculatus- 
Hofen  mit  hineingezogen  werden  und  schließlich  nocb  die  Knbm- 
befen,  wie  ich  schon  erwähnte  (s.  o.  S.  läl). 

Es  wfiide  viel  zu  weit  fQbren,  wenn  hier  die  TsbeHen  ron 
eämtlielien  bisher  angesti^Iltcn  '2'2  Versuchsreihen  anfi'i  fulirt  ■verden 
eoliten.  Das  gesamte  Material  wird  im  Zusamnieubauge  mit  der 
bishei^en  Literatnr  T^ffentticht,  wenn  die  Fnge  der  Stiekstoff- 
ernibrnng  der  Hefen  durch  weitere  zum  Teil  bereits  angestellte 
Versuche  mehr  geklärt  sein  wird.  Es  kommt  nuch  hinzu,  daß  aus 
dem  Verhalten  einer  Heferas.se  allgemeine  Versuche  kaum  gezogen 
werden  dürfen,  da  sieh  vei"schiedene  Rassen  abweichend  UDtCT- 
euiander  der  Ötickstotferuährung  gegenüber  verhalten. 

Im  verflossenen  Etatsjahre  wurden  untersucht: 

1.  Einwirlrang  von  Ammoniumcblorid  auf  die  Durchgärung  von 
Traubenmosten  mit  verschiedenein  Zuckergehalt  (;i6»,  4S»  59*  92', 
95»  Öchslc). 

In  jedem  Falle  trat  in  den  Alosteu  mit  Chlorammonium  eine 
geringe  Oärungsheromnng  ein.    Bei   der  h(ksh8ten  sngesetzten 

Ammuniumsiilzinenfje  (40  g  pro  Hektoliter)  war  die  Hemmung  nicht 
immer  am  stärksten,  sondern  bei  Mosten  mit  3ti°  resp.  48*^  Ochste 
trat  sie  bereits  bei  einem  SalzsnsaUse  von  25  g  pro  Helctoliter  ein. 
Bilie  Gesetzmäßigkeit  war  nicht  zu  erkennen. 

2.  Vergärung  von  Apfelmost  unter  Zusatz  steigender  Mengen 
▼on  AmniLiniurachlorid,  -sulfat,  -karbonat,  -phosphat  und  -tartrat. 

In  den  meisten  Fällen  fand  eine  Verzögerung  der  Gärung  statt. 
Jiur  bei  Zugabe  von  Animoniutntartrat  war  eine  geringe  Beschleunigung 
m  erkennen. 

3.  Anwendung  steigender  Mengen  von  Ammouiumchlorid  bei 
der  BeerenweisbaKeitung  und  fwar: 


«  Oclule  %  SHam 

a)  ruter  Johannisbeer-Tischweitt    .    .     90  0,8 

b)  roter  Johannisbeer-Dessertwein .  .   113  1.12 
e)  schwarzer Johannlri>eer^D(«8ertwein   136  1,5 

d)  weißer  .Jubannisbeer-Tisehwein  .    .      .S3  0,76 

e)  weißer  Jobauuisbeer-Dessertweiu  .    124  1,37 
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Dil'  Vcrsuclu'  wiinleii  mit  filtri«'rteni  und  unfiltriertem  Safte 
•ltir<'h;:ffiilirt  wml  ver>iicltsiwcisf.'  mit  der  Heferas^^e  „Oppenbeimer 
Kivii/.  ISUI"  iM  inipft. 

!)<'i  Amniiiitiiimsiil/ziisatz  i-rwius  sich  in  allen  Fäilen  als  unnötig. 
Nur  lioi  ut  il'H-m  .lnh.iiiiii>tM'»T-LK'ss<Ttvvein  tiut  eine  nicht  in  Betracht 
koiiimeml«-  lSc><-)ili-iini^Min^'  «'in. 

4,  l  iiipinin}:  i-int.-.s  Apfehvoinos  unter  Zugabe  steigender  Mengen 
vi.n  AiiiinoniumchlMrid.  H<'i  difseni  Versuche  wurden  au.s  bestimmten 
liriindcn  ain  h  M-Iir  iiuli»'  Mt-n^on  Chlorammonium  —  bis  10  "  ^  — 
ztj^jesetzt. 

.If.'  Inilier  der  Salz/.usat/.  war.  fnu!  um  so  ;,'rößere  Gärunps- 
henimiiii;;  trat  <'in.  Von  ♦> " <  ■jilorammi-inium  ab  konnte  die  Hefe 
iiiiorhiiiipt  nicht  mehr  arbeiten. 

"i.  Kiiifliili  di's  Zusatzes  sifi;;f>nder  Menjjcn  Weinsäure  und 
Ainmoniiiinchiorid  auf  dif  Durchträrunp  von  Traubenmost 

Die  ^'i'riiiirfiii,'i,Ufij  Sti-itri-ruiitiei»  in  der  Durclif;iirung  mit  Wein- 
säuri'/usjitzeii  wurdt-n  durch  fileichzeitigen  Zusatz  von  Chlorammonium 
aufgehoben. 

7.  V<>nrHriiiii;  von  Obst-  iiiiil  Iteerniiiioston  mit  eigenen  Hefen. 

.S-it  enu-r  Ixoihe  von  Jalireii  sind  von  M üllor-Thurgau, 
Usterwalder  u.  a.  N'erNUcho  mit  Obstweinhefen  gemacht  worden. 
Nach  der  Ansicht  dieser  Forscher  sollen  nämlich  Weißwein-  und 
Hotweinhefen  in  <»bstwoinen  wohl  einen  günstigeren  Gärverlaiif 
zeigen  als  die  enispn'clieuden  reinfjoziichtetcn  Obstweinhefeu,  aber 
der  Kinfiilirung  in  die  IVaxis  stillen  sich  deswegen  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gestellt  haben,  weil  durch  sie  die  geschmack heben 
Kigenschafteii  des  (retränkes,  sf»wie  seine  Frische  und  Haltbarkeit, 
weniirstens  in  »b  n  Birnenweineti,  nicht  immer  in  gewünschter  Weise 
gefordert  sein  sollen. 

Um  diese  tür  die  Obst-  uikI  Heeren weinbereitung  äußerst 
wichtige  Frage  nachprüfen  und  weiter  ausbauen  zu  können,  wurden 
zuniichst  aus  spomun  verfrorenen  Apfel-,  Birnen-,  verschiedenen 
Johannisbeer-  und  Stachelbeerweinen  aus  mehreren  (  iebieten  Deutsch- 
lands Obst-  und  Beerenweinhefen  gezüchtet  Di<?  Hefen  wurden 
immer  in  den  ihrer  Ilasse  eiiLsj)rechenden  Mosten  weiter  kultiviert. 
Da  sich  aus  den  bereits  angestellten  Versuchen  mit  je  400  ccm  der 
verschiedenen  sterilisierten  Obst-  und  Beerensäfte  keine  genauen 
Kesultate  über  die  Vurfeile  iler  Anwendung  dieser  Hefen  in  der 
Praxis  ziehen  lassi.-n.  sollen  im  kommenden  Sommer  Faßversuche  im 
Keller  «ier  Station  ausp-führt  werden. 

9.  l'ntersuchunsen  über  <I<mi  Botlenseselimaek  der  Weine. 

In  der  Praxis  wie  in  der  Wissenschaft  sind  die  Ansichten  übtT 
die  Kntstehung  des  Bodenp  sehmackes  der  Weine  geteilt,  l'ra  diese 
Frap-  zu  klären,  wurden  in  einem  Weinberge  der  Geisenheiraer 
'Jeniarkung,  der  von  dem  Besitzer  der  Station  zur  Verfügung  gestellt 
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war,  praktische  Versuche  aufgeführt  Die  AnordDuag  der  bisherigen 
Verswobe  war  folgende: 

1.  Ein  Teil  der  Trauben  wurdo  zu  wiedorholten  Fialen  mit  pulveri- 
siertem Weinbergsboden  bestäubt  Die  eine  Hälfte  dieser 
Tranbm  wurde  bei  der  Lese  kriftig  gewasdien,  die  andere 

nicht.   Boiik'  Hälften  wurden  frosnndi'rt  pokeltert  und  vcrfr'>n'n. 

2.  Ein  anderer  Teil  hüchiiängeuder  Trauben  wurde  durch  dai'unter 
befestigte  mit  feucht  gehaltener  Erda  halb  gefällte  OeOfie  den 

Bodendiimpfcn  besonders  stark  aussrosetzt. 

3.  Der  Jlost  hoehhängender  Triiulieti  wurde  mit  gerin;,'eii  Mengen 
■Weinbergserdo  versetzt  und  vergoren. 

Über  den  Ausfall  dieser  Versuche  wird  spAter  berichtet  werden. 


C  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

YerdffBnttl^imgen. 

Vom  fieriohterstatter: 

1.  Alkohol  nnd  Essigsäuratolarans  dar  Bakterien  und  dieWort- 

mannsclio  hjologischo  Oiirnngsllieorie.  CentralbL  L  Bateridofpe  usw. 
1909,  Bd.  24,  Heft  16/17. 

2.  Einige  Bemerknngmi  Aber  die  7erwmidiing  reiner  Weinbefen 
bei  der  Obst-  und  Beeronwcinbereitung.  ThQringisohe  Landwirt- 
schaftliche Zeitschrift  1909,  No.  27. 

3.  Die  Verwendung  reingezücbteter  Weinhefen  bei  der  Obst- 
imd  Beerenweinbereitung.  Landwirtachaftlioher  Central-Anceiger  für 
Ostpreußen  l!K)fl.  No.  2(5. 

4.  Der  Süurerückgang  im  Weio.  JabrealMirielit  der  Yereinigang 
fflr  angewandte  Botanik  1909. 

5.  Erdbeerweinbereitung.  Oeisenbeimer  Mittetinngen  über  Obst- 
nnd  Gartenbau  1909,  Heft  12. 

6.  Die  biologisch-ökologische  Theorie  der  Uärung.  Centralblatt 
für  Bakteriologie  usw.  1909,  Bd.  20,  Heft  6/7. 

7.  Referate  in  der  „Zeitschrift  fUr  Botanik^  und  „Centralblatt 
fUr  Bakteriologie  usw.**. 

An  wertvolleren  Gegenständen  wurden  angeschafft: 
Ein  Abzug,  verschiedene  Sammlungaschränke,  ein  Thermostat 
mit  Petrolenm-  nnd  dektrisoher  Heisnng. 

Die  Stationsbibliotbek  wurde  durch  Ankauf  neuer  Werke  plan- 
mäßig erweitert 


1S<)       III.  ü'-riilit  u>>er  di«?  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Institute. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  meteorologischen  Station 
während  des  Jahres  1909. 

Er>.tattt't  v«iii  l'i.  j.  l»i.  <iiist:iv  l.uiituuj,  Vi  istand  der  Station. 

Dit*  iiM-tf'tiritliii:isclii'  Stuliou  lU-r  Ki'inif:!.  Lehranstalt  ist  eine 
H(.MiliiK'litiin};>stati<in  II.  Oninuni;  des  Könipl.  lueteoroiogiscben  Institut.^ 
zu  Hi-rliti.    Si<'  licet: 

iCtlii-lif  LätiL'i'  Villi  ' Irfi-mvicli  T".'>S';  nördliche  Breite  49"  5!V. 
IIiilic  di's  Niillpuiikfrs  dos  Hnn »mettTs  über  X.  X.  (Xorraal-Nullt, 
d.  Ii.  iÜH'r  ileni  Xiiilpiinkte  des  .\msterdanier  Pegels  103,37  m. 
Pii'  .\l»Iesimf:on  finden  tiiglich  statt: 


Die  hirrlit'i  jft'iiiilclitcn  Bt'obachtunfjcn  werden  in  eine  Tabelle 
einjiftrap-ii  (.Miniatstabelle.  SoniK-nscIiciiitubcUo),  welche  nach  Schluß 
eines  jeden  Monats  .sofort  di«ni  Konipl.  nieteoralogischcn  Institut  in 
Herliii  i'iii^cHaiitlt  wird.  Ül)er  tit  witter,  Wcttt-rleuchten,  Höhe  der 
Schneedeck«'  iin<l  andt-n.'  wicliti;,'e  nioteorolu^'-ische  Erscheinungt'n 
wird  besonders  dorthin  berichtet.  Am  öffentlichen  Wetterdienst 
nimmt  die  ."Station  insofern  teil,  als  sie  an  jedem  Vormittag  der 
Wcttenlienststolle  zu  Frankfurt  a.  M.  (Physikalischer  Verein)  tele- 
^raphiscli  und  an  jedem  Xachmittafre  den  Wetterdienststellen  zu  Bonn 
und  .\aclien  (Mfti'iiro|oi;isches  (Jbservatoriumi  durch  Postkarte  über 
die  Wetterlauf  im  Klieinpiu  .N'achricht  f;ibt.  Die  Königlich 
K  hei  II  Strom -Bau  Verwaltung;  zu  Coblenz  wird  im  Winter  an 
jedem  .Moutaf;  über  die  Hübe  der  Schneedecke  und  die  Temperatur 
und  die  öffentliche  Wetterdienststelle  zu  Berlin  an  dem- 
selben Ta«:»'  über  die  Dauer  des  Sonnen.scheines  an  den  einzelnen 
Wi)chentaf;en  unterrichtet.  In  zehntÄfiij^en  Zwischenräumen  wird  an 
die  Deutsche  Seowarte  zu  Haml>urg  Bericht  erstattet  über  alU> 
wichtif^eii  ineteoroliit:is<'hen  Krsrheinungeii,  über  das  Auftreten  vnn 
Pflanzonfeinden  und  l'flunzeiikrankheiten  sowie  über  den  Stand  der 
landwirtschaftlichen  Kulturen  und  Arbeiten,  Beobachtun^n,  welche 
in  dem  ..zehntäf;i>;en  Witteruii{,'sbericht  für  die  I^andwirtschaft"  der 
deutschen  Soewarttr  veröffentlicht  werden.  In  diesen  Berichten  ge- 
langen auch  die  Beobaclmiufjon  der  Station  über  die  Lufttemperatur 
(Max.  und  Min.),  sowie  über  die  Xiederschläge  und  Dauer  des 
Sonnensciieins  zum  Abdruck,  An  dem  für  diesen  Sommer  ein- 
Berichteten  „flewitterdienst  der  Internationalen  Luftschiff- 
falirts- Ausstellunp  in  Frankfurt  a.  M."  hat  sich  die  Station 
gleichfalls  beteiligt. 

Die  Station  bat  auch  im  vergangenen  .lahre  an  Behörden  und 
Privatpersonen  öfters  Auskunft  über  Wetterfragen  erteilt  Sie  ist 
mit  nachstehenden  Instrumenten  ausjjestattet : 


7  ha 
})f  hp. 
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I.  Im  Innern  der  Wildscbea  Hütte. 


I  Angastsohes  I^dtrameter. 


3.  £in  Maximum -Tliermometer  mit   durch  Luftblase  getronatem 
Qoecksilber-Indox  nucli  Negretti  und  Zumbra. 

4.  Ein  Alkobol-Minimum-Tbermometer  mit  Teist^eBbuem  Glos- 
Index  nach  Rutherford. 

5.  Ein  Haarhygrometor  nach  Koppe. 

6.  Ein  Richardschor  Thermopraph. 

7.  Ein  io  b«lbe  Onule  geteiltes  QuecksUber-Ihennometer  (KoatroiU 
fiiernieineter  zu  6).  • 

II.  In  unmittelbarer  Niilio  der  Wildschen  Hiitto. 

8.  Ein  Maximuni-Thcnnometer  nach  Negretti  und  Zanibra. 

9.  Ein  Minimum-Thermometer  nach  Rutherford. 

(Beide  Instrumente  lioireii  7,5  cm  über  dem  Boden.) 

10.  Zwei  Regenmesser  nach  Uoilmano. 

11.  Eine  Wildsobe  Windfoliiie  mit  Anemometer  anf  hohem  Haste. 
UL  In  einem  Zimmer  der  pflansenpathologisehen  Tertmehs- 


12.  Ein  StatioDsbarometer  mit  thermomötre  attaoM  tod  B.  Fueft  in 


13.  Ein  Sonnenschein-Autograph  nach  Campbell-lStoclie^ 

14.  Ein  Hygrograph. 

15.  Ein  Plaviograph. 

y.  Beaitit  die  Station  noch: 

16.  Einen  Wolkcnh-pieirr'I. 

17.  Einen  ächopfthermumeter. 


Station. 


Berlin. 


IV.  Im  Versuchs-Wcinbert:  der  .Vnstalt. 
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4.  Die  Bewölkung. 
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5.  Die  NicderschlSge  und  die  Gewitter. 
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6.  Die  Windrichtung. 
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.30.5;  18,51  li)i) 

32,0 

25,5 

25,5 

12,0 

26,5 

2y,5 

2844) 

Nordwest  .  . 

12,0 

10,5 

9,0 

16.5 

30,0  32,0;  16,0 

30,5 

24,0 

21,0 

16,5 

lU 

2S8,5 

Windstille .  . 

1,0 

1,0 

.3,0  i 

3,0 

3.0 

3,0 

4.0 

2,0 

20,0 

7.  Die  Windstärke. 
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8.  Die  OMwr  des  SonneMChdm. 


Monat 

Bomnie  des 

KooatBimttal  das 

Vor- 
mittags 

Nach- 
mittag«« 

Tages 

Vor- 
mittags 

Nach- 
mittags 

Janiiar.    .    .  . 

333 

31.1 

84.4 

1,1 

1.6 

2,7 

Februar   .    .  . 

r.0,-1 

yi.:, 

KtV.» 

1,8 

1,9 

3,7 

jun   .   .    .  • 

■i  4  .r> 

AMÜ    .    .     .  . 

IUI  

im.: 

12S.I 

•J34.8 

3,0 

4.3 

7,8 

101,3 

n>3,9 

3'J.'i,2 

■»,2 

5,3 

10,5 

JVBi    .    .  . 

1)8,9 

lOO.K 

2(KS.7 

3.3 

3,7 

7,0 

Jnli  .... 

81,9 

81.H 

1(12.7 

2.7 

2.6 

5,3 

1U3.7 

111.3 

21.i.0 

3.3 

3,6 

8,9 

76.4 

89,4 

l»i.').S 

2,5 

3.0 

3,5 

Oktober    .    .  . 

:;o,4 

51,9 

SJ,3 

1,0 

1.7 

2,7 

November    .  . 

27,2 

203 

5G,5 

0,9 

1,0 

1,9 

DeHmber    .  . 

31,1 

1  56.6 

\fi 

OJB 

JilmMWIllM 

1790,7 

27,9 

31.1 

58,0 

9:  VcffleldiciKie  Obcniditen  4er  letiten  fflnf  Jahr«^ 

A.  Mittel  der  absolaten  Fenchtigkeit 
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•M 
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11,6 
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U. 

Mitt 

■l  der  relativen  Feuclitigkeit 

1905 

7G,0 

80,3 

Ä),3 

71,.! 

05.3 
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05,8 
71,0 

08,7 

82.0 

8(1.:! 

s2.:i 
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1906 
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78,7 

72,3 
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75,7 

79,7 
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63.3 
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04,7 

69,7 
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73,4 
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C3.7 
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70,0 

7«3 

72,0 

78,6 
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41.7 

58^ 

«6,7 

67,7 

71,0 

81,7 

UM 

C.  Mittel  der  Lufttemperatur. 
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O.  Niedcrschla^sHamme. 
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3a4 
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n» 
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14.4 


5.1.1 
45.5 
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5l!i,:5 
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E.  Dauer  rlos  Sonii' 
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»4,4,102.0)  95,81234,b,»a;i 
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162.7^215,01165,8 
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,'i3.4  29.8  1029,5 
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10   Phänologische  Beobaclitungen  während  des  Jahres  1909.') 

A  i>kii  rzufn.''.'!!. 

!:m  ii'-iiual--  l>I.-tt(iib<-i rhtolK'ii  sit'liti'ai  nvA  zwar  an  Terscbi«^eoen 

Ifl'.v.i  :i    'tt  Si.''lfii.  l.iiiilii-iitfaUiiii'.:. 

\)      t-i^tv  ti'Tiii.ilc  lilüti'ii  "ffuii  MiiJ  /.■Aar  iiu  voischiedenen  Stellen. 

f  =  ctM-'  iiiiMi::ili'  Knii  liti'  r.-if  iiiiJ  zwar  vi'rsi  jiiedenen  Stellen;  bei  <Jpd 
>-;iftii.'iMi :  v.iIUi.iiiiiii'iii-  ii7i>l  ilvliiiitiw  Vi-rfärluin;: ;  ilen  Kapseln:  S|K>otane5 
.\i;fflir/."ii. 

W  El'".li»:il  I  'riTAi  =  :ill^'iMiU'iii<>  |S)-[aulju)ig:  ulier  dio  Hälfte  dUntlicb«!' 
flKiitr  im  >::  r  St.ifi  ui  eiitf.illet. 

LV  =  alliiL-im-iuL-  Lail'Vi'rfai'l'UiiL-:  über  die  Hälfte  sämtlicher  blättcr  ander 
M.iiiuü  —        licri'ils  alii.'1'falU'iU'ri  iiiitf:>'ri''  Jitu't  —  xi-rfiirbt. 

\V  iiiitj  f.V  iiii,ssM>i  an  z,ir.!ri'idii'n  HochstäiiiriH'o  tHocbvald,  AUeeo)  auf- 

V.  EI?!:t'.aiif;i!i.!», 


A»-^i-iilii%  lli))tu>i;-ii>liiiiiitn 

I'vnis  r.)niniuuis.  . 

b  21.  IV 

HO  I  J. 

IV. 

Malus  .    .  . 

b  27.  IV. 

Ii  :; 

V. 

i^K'i'i'iis  [H'dimculata 

BO  22.  IV. 

1  L'll. 

W  9.  V. 

L\  — 

LV  - 

AtMlK)  lioiiillli'MMil 

l> 

KiIk's  aiircum .    .  . 

b  21.  IV. 

H<J  iL'. 

IV. 

f  7.  VII. 

IV. 

Rilxs  lUfrniiii  .    ,  , 

b  28.  IV, 

I.V  - 

f  26.  VL 

<'i  inu>  -aiiijiiiii.'a 

1.  1. 

VI. 

HÜM's  rubrum .    .  . 

b  20.  IV. 

i  - 

f  23.  \1. 

'  'ii I  V Iiis  .\vi  ||.iiia  .  . 

U  \ 

III. 

lUibiis  idui'us  .    .  . 

b  24.  V. 

<  'rar;ii  jii->  i>\  \  lu-.nitli;! 

l>  10. 

V. 

f  24.  VI. 

<_'\ iliiiiiii  viiliraris  . 

V. 

Salvia  ütficiniilis .  . 

h  4.  VI. 

Cvti.s«';  J^ilniniiim 

1.  II. 

V. 

Saiiiiiii(.'ns  nigra  .  . 

b  1.  AT 

la^-'us  sihatitM    .  . 

I^o  1 

V. 

f  10.  vm. 

\V  !i. 

V. 

Socalo  coreale  hib.  . 

b  20.  V. 

L\  - 

Kmte  Anfang  27.  VIT. 

1.  .s. 

VI. 

Siirl)Uü  aucuparia  . 

b  17.  V, 

f  ir.. 

IX. 

f  25.  VII. 

Liiiuiu  i'iiriiliiliiin , 

h  l'Ü. 

VI. 

|>art  i  II  m  soo j)arium 

b  12.  V. 

l  icfia  tatai'ii-ii 

1»  <). 

v. 

!Symj»liitricari»as  rac. 

b  6.  VI. 

1  :;(•. 

\  I. 

f  26.  MI. 

Niiroissiis  |iiM  tic.'H>  . 

h 

Svrinpi  \  ul<;aris  . 

b  5.  V. 

I'rimiis  ii^iiiiu.    ..  . 

1.  is, 

IV. 

Tilia  ^raiulifolia  .  . 

b  12.  VI 

Pnii)ii>.  CiT;isu>  . 

1.  lM. 

IV. 

parvifdliff    .  . 
\'iti>  vinifcra      .  . 

b  28.  M. 

l'llllUl-'    I'iKilJ.N.     .  . 

h  •_':!. 

[V. 

b  13.  VI. 

i'Miiiii>  ;;|>ino.si«    .  . 

1.  -Jo. 

[V. 

f  - 

'i  l>ii-  iii'xi.ncbluri^i'ii  wunifii  tiauh  duiiMiii-ileuor  Schema,  Aufruf  von  Hof f- 
n.i.!iii-lh>M.'.  ain.'e.M<.'llt,  Dii'  iiliaiinlii^'i.v-hfii  Boülwn'liiuugen  wöhrend  der  Jahn> 
Isiis.  \>.nß  MwU  iu  duu  l>t.at<'iri-]ideii  •la1ir«>KTit;hteu  der  Leiiraustalt  entlialton. 
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Abies  oxcelsa.  . 
Aoer  cunpestre  . 
^    platiuuudea . 


b  8.  V.  i 
b  80.  IT. 

DO  11.  IV.  ' 
b  15.  IV.  1 
Acer  FäendoplatMiiis  BO  18.  lY. 

b  1.  V.  I 
LV    —  I 
Alnus  glatiaoM  .   .    b  2a.  TIT. 

Amypdalus  communis  h  \ri.  IV, 
Aneiuoae  nemorüsii  I)  liO.  III. 
Berbern  volgsris  b  17.  V. 
Baxus  semperrirens  b  18.  IV.  i 
Callnna  vulgaris  .  .  b  l.  VIIT. 
Caltlia  j)alustris  .  .  hl".  IV. 
Cardamine  prateosis  b  16.  iV. 
Cereis  dliquastmm .  b  9.  T.  t 
Clu'Iidoniuni  rnajiis  .  h  1.  V. 
Chrysaatbcmuiu  leucauL  b  ti.  V. 
Colchienm  «utamiMle  b  28.  VIII. 

b  30.  ÜL 
f  - 


Ergänziintrsli.ste. 

Juglans  reigia. 


Comus 
Evoaymus  europaeus 

Fraxinus  excebior  . 


Oaiantihas  niTalis, 

niattspitzon 
Uepatioa  triioba.  . 


b  22.  V. 
£  30.  IX. 
b  29.  IV, 
BO  6.  V. 
LV  — 

2:1  II. 
b  12.  VL 


Larix  eiiiopaon  . 
Leucojum  veroiuu 
Lonicera  Xrlostenm 

Narcis>u>  l'--i  iifliiii. 
Olea  europaia 
l'ciNica  viilpuis  . 
l'liilailrlpbus  cnioii. 
Pinns  >ilvcsrris  . 
Populus  treinuk . 
Prunus  armoniaca 
ll.iinini.'iiliis  Ficaria 
iUbes  grossukria. 

Kr.Hinia  TVudacada 

Sali.v  caprea  .  .  . 
Salvia  pratensis  .  . 

Tilia  irrandifiiüa  .  . 
Tiiia  parvifulia    .  . 


b.  6.  V. 
f  2.  X. 

h  1>.  IV. 
b  2U.  IlL 
b  8.  V. 

b  22.  V. 

b  3.  IV. 

b  — 

b  9.  IV. 

b  2r>.  V. 

b  - 
b  31.  IlL 
b  10.  IV. 

1)  H.  IV. 
b  15.  IV. 

f  4.  vn. 

b  27.  V. 
b  9.  IV, 

b  21.  V, 
BO  18.  IV. 
BO  21.  IV, 


LV  6,  X. 
Triticam  vulgare  Iiib.    I)  — 
Ernte  Anfang  — 
Tuwilago  Fufim   .    b  31.  ÜL 

Ulmus  OMupestris  .  b  2.  IV. 
Yaoeiiiium  myrtUliu     b  30.  V. 
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III.  Bericht  über  dio  Tätigkeit  der  wisseoschaftlicben  lastitate. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  Station  für  Schädlingsforschungen  in  Meti 

KtMattii  vim  Dr.  .1.  D.-witz.  l/;iU'r  der  Station. 

1.  nie  Stiitioii  «Irr  köiiit:!.  Lchriiiistalt  («ciseiüieim  fOr  Schid- 
liiitr-forsohunsoii  iii  Netz. 

Auf  .VtinninuiiL'  ilcs  llorni  Ministers  für  Landwirtschaft  besitzt 
ilic  luitii^rl.  Lohran>tult  ( ioisonlioim  seit  einem  Jahre  in  Metz  eine 
..Station  für  .SfhiHiliiipNfiirscIinnjif.'n"  dm'n  Arbeiten  in  erster  Lioit 
auf  die  Krfi^rscliutm  <li'r  Kchlaus  im  praktischen  und  theoretisclieo 
Sinnn  fjenchtet  sein  suiloii:  welohe  alior  auch  dem  .Studium  der 
andern  für  ilie  Landwirtschaft  und  den  Weinbau  schädlichen  Insetten 
und  \Virl>fllosi'n  (rowidniKT  ist.  Wenn  aud>  eine  solche  Station  den 
Anf(ir<l(runf;4'n  der  Praxis  dienen  sulK  so  liopt  os  bei  dem  Stand- 
punkt rier  lieutifreri  Fofsrhunf:  auf  der  Hand,  daß  auch  die  moderne 
BioNiiric  an  ilireiii  Gestehen  Interesse  hat.  Denn  der  Ausgangs- 
piinkt  <ler  meisten  Fraf;en  i.st  lieute  für  die  theoreti.sche  und  für 
dio  praktische  Wissensdiaft  der  gleiche,  und  vieles,  was  die*' 
zulap.'  fi'irdert,  kann  für  die  allgemeine  Biologie  von  Bedeutung 
werden  luul  ihr  neue  Wege  emffnen.  Die  gesamte  moderne  bio- 
logische Rewei^iuif:  dient  hierfür  als  Beweis:  von  praktischen,  niedi- 
zini.selien  und  iiidiistrii  llen  Bedürfnissen  und  Oesichtspunkten  aiis- 
geheml,  hat  sie  nunmehr  alle  Zweijje  des  .Studiums  der  Lebewesen 
erfaßt.  Alle  diejeni^ren,  die  im  Dienste  der  experimentellen  Biologie 
stehen,  niü.ssen  es  daher  mit  Dankbarkeit  begrüßen,  daß  ihr  das 
Jlohe  Ministerium  eine  kleine,  ruhigem  Arbeiten  bestimmte  Stätte 
geschaffen  hat. 

Auiier  einem  kleinen  La))oratorium,  de.ssen  Räume  nach  den 
joweili<ren  Bedürfnissen  gemietet  werden  und  das  nun  nach  und 
nacti  die  für  hiidogisehe  Arbeiten  nötigen  Hilfsmittel  erhält,  besitzt 
die  .Station  in  der  <ienuirkung  Uüvant-Ies-I'onts  eine  dem  Preußischen 
Stiuite  geliiirende  Flache  Land  von  200  (|m,  auf  der  ein  kleines,  von 
der  Finna  Katzsehniann  in  Dübeln  (Sachsen)  geliefertes  Gewüchs- 
haiis  errichtet  worden  ist.  ilas  eine  Länge  von  15,00  m  und  eine 
Breite  vnn  H,50  m  hat  und  mittels  einer  Hoißwa.sservorrichtung  er- 
wärmt wird.  Der  übrige  Teil  des  Ltndes  dient  teils  für  Reben- 
pfliinzung4?n.  teils  zur  Unterbringung  von  T<ipfen,  (iartenerde  und 
Koks,  wobei  die  beiden  letzten  iiebrnuchsgegenstände  der  Kaum- 
ersparnis halber  in  gemauerten  <;ruben  aufbewahrt  sind.  Eine 
fernere  Grube,  in  welche  eine  Dacljrinno  mündet,  hat  die  Bestimmung 
i'ines  Wasserreservdirs. 

Da  das  Institut  vor  allem  dem  Studiimi  der  Reblaus  gewidmet 
ist  und  da  ich  bestrebt  bin.  es  mit  Rücksicht  auf  seine  äußeren 
Bedürfnisse  möglichst  selb?.fiindi;;  zu  machen  und  in  ihm  die  haupt- 
sächlichen für  die  rntersuchungon  in  Fnige  kommenden  Objekte 
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zu  v(-K'inon,  ro  war  ich  darauf  bedacht,  eioeo  gewissen  Tomt  von 
Reben  für  Versuche  anzulegen. 

Es  wurden  daher  etwa  500  Drainageröbren  gekauft  und  in  diese 
«iie  W'urzelreben  in  ^iter  Gartenerde  gepflanzt.  Die  Röhren  wurden 
dann  reihenweise  in  aufrechter  Stellung  bis  zum  oberen  Runde  in 
die  Erde  gegraben.  Den  ganzen  Sommer  hindurch  standen  infolge- 
dessen Reben  für  Venuchssweeke  aar  Verfügung.  Frei  im  Lande 
befindliche  Reben  wQtde  man  während  der  Vegetationsperiode  nicht 
vcrscty.cn  können.  Da  es  kaum  getingt,  die  Pflanze  mit  imv* T><'Iirtem 
i3allen  aus  der  Röhre  zu  entferaeo,  so  wurde  letztere  vorsichtig  zer- 
schlagen. Es  wSre  aber  praktischer,  Röhren  an  benntaen,  weldie 
aus  zwei  Hälften  Anstehen,  die  man  aneinander  legt  Die  ver- 
brauchten Heben  kann  man  alljährlich  ersetzen  bezn'.  ihre  Anzahl 
▼ermehnn. 

Sodann  suchte  ich  einen  weiteren  Vorrat  von  Reben  durch 
Knospenverniehrung,  durch  Einsetzen  kleiner  Stücke  Sotzhulz  in 
Blumentöpfe  und  durch  Einsetzen  von  Setzholz  in  mit  Wasser  ge- 
füllten Flaschen  zu  erhalten.  Ich  habe  so  zwischen  400  und  .'>00  Ver- 
mehrungen ausgeführt  von  denen  aber  nur  ein  Teil  gedieh.  Das 
in  Wasserflaschen  gesetzte  Holz  ist  größtenteils  zugrunde  gegangen. 

Es  hat  sich  femer  gezeigt,  daJQ  man  frisches  Setshola  in  der 
Weise  konserrieren  kann,  dafi  man  es  in  unserem  Letteboden  tief 
eingräbt.  Das  Hdz.  welches  im  April  I!l09  oin<;<'[:raben  War,  wurde 
im  März  lÜiO  herausgenommen  und  war  noch  grüu. 

Es  wurde  auch  dafür  geseift«  dafi  das  Institut  mit  gebrttnch- 
licheiT-n  Varietäten  amerikanischer  Reben  sowie  mit  Direktträgorn 
vergehen  ist,  Bezüglich  der  ersteren  erhielt  es  verschiedene  .Sorten 
aus  Geisenheim  und  Bernkastel,  wahrend  die  Direkttrflger  dnrch 
Oberlinsche  Erzeugnisse  vertreten  sind 

Ein  weiterer  iTJegenstand  meiner  Autiiu  rksamkeit  war  die  Ver^ 
raehrunc  der  Reblaus  ;u!  riie  Infektiun  der  VersnchfflPeben,  sowie 
für  biologische  Studien.  Diese  Frage  bietet  insofern  einige  Schwierig- 
keiten, als  wir  uns  ziemlich  weit  entf«rnt  von  Reblausherden  (Scy) 
befinden.  In  der  (iemarkung  Devant-ks-Ponts  ist  der  Weinbau 
bis  auf  einen  geringen  Best,  der  gleichsfails  von  nicht  Umger 
Otner  sein  wird,  ganz  rerschwnnden  nnd  wird  hier  wie  in  den 
KadllMIorten  (Woippyl  durch  eine  sehr  blühondf  und  sr-hr  i'in- 
tr%liAbft£rdbeorkuUur  ersetzt  Die  mit  Rebläusen  besetzten  Wurzeln 
wtmlen  daher  in  den  Herden  von  8(7  ausgegraben  nnd  hierher 
Ki'bracht  Eine  derartige  Gewinnung  von  Rebläusen  kann  jedoch 
(hellt  zu  jeder  beliebigen  Zeit  des  Jahn's  ausgeführt  werden,  da  die 
Besit.zer  das  Ausgraben  meist  nur  nach  der  l^^e  oder  vor  dem 
.Ausschlagen  der  Reben  gistiiftiMi.  und  da  es  andererseits  zu  wenig 
Erfolg  bietet  während  des  W  inteis  nach  Rebläusen  zu  suchen. 

Um  daher  einen  eigenen  Reblaufsherd  za  haben,  au.s  dem  man 
die  l^ere  nach  Belieben  erhalten  kann,  wurde  auf  einem  Stück  des 
cum  Gewichshause  gehörenden  Gartens  die  Erde  bis  zu  einer  ge- 
wissen Tiefe  ausgel'.nben.  Sodann  wunliii  liir  infizierten  Wurzeln 
von  Scy,  welche  die  Herren  Rammer  und  L'icbon  zur  Verfügung 
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gestellt  hatten,  mit  einem  Beil  in  kiir/i«  Stücke  zerhackt  und  aui 
dem  Boden  des  zu  gründenden  Relilausherdes  jiusgcbreitot.  Zwischen 
den  Wurzt'lstüfkon  «urdon  bewurzelte  zweijährige  Reben  festgesteclt 
und  das  üaoze  wurde  mit  der  aum;etiobeaea  firdft  sugodeckt 

twosr  wurde  eine  große  im  Oewichnliaas  stehende  Kiste  Ton 
82x65x110  m  Inhalt  mit  obigen  aus  Scy  s'aMHiienden  RfMau-- 
wunelii  in  der  Weise  boscbiokt,  daß  eine  öcliicbt  Wuizela  uu 
einer  Schicht  Oartenerde  abwechselt.  Die  Wurxeln  fingen  in  ftfib- 
jähr  an  zu  treihtni  und  auf  den  jungen  Wurzoln  hatten  sich  aU- 
roiciie  Läuse  angesiedelt,  die  sich  nun  weiter  vermehren. 

äodann  sind  flache,  gleichfalls  im  Gewichshaus  stehende  Ktsten 
Ton  flOxü^x'if)  m  Inhalt  mit  Roben  in  Gartenerde  bepflanzt  imi 
^ätor  infiziert  zu  werden  und  so  einen  weiteren  Vorrat  von  Reh- 
Husen  BU  bilden.  Solche  flachen  Kasten  sind  für  dic>on  Zv^*-<\ 
insofern  vorteilhaft,  als  man  leicht  an  die  Wurzeln  gelangt  niui 
letztere  bequem  abschneiden  kann. 

Andererseits   wird   die   Reblausvermehrung   dadurch  bewerk- 
stelligt, daß  man  im  Laboratorium  längere,  junge  Wurzeln  in  Gli$-  | 
rBbren  oder  Flaschen  hingt,  auf  deren  Boden  ndi  Wasser  oder  , 
Nährlü.sunp  befindet,  in  weiche  die  Wuiv.oln  eintauchen    Die  Röbrtn  j 
oder  Flaschen  werden  mit  sobwanem  Fapier  umwickelt  oder  an 
eben  dunklen  Ort  gestellt   Man  kann  so  die  Lime  leieht  m- 
mehren  und  dio  Wui-zeln  bleiben  worlion-.  selbst  monatelang  in  ' 
geeignetem  Zustande.    Es  schemt  aber  besser  zu  sein,  daß  man  ' 
Wurzeln  nimmt,  auf  denen  sich  bereits  die  Parasiten  befinden,  als  I 
daß  man  solche  erst  auf  unvers'^brten  Wurzeln  ansiedelt  ' 

Schließlich  geschieht  die  Vermehrung  in  der  Weise,  daß  man  | 
bei  kleinen,  in  Töpfo  gepflanzten  Roben  den  Ballen  durch  Umwenden  j 
des  Topfes  herausnimmt  und  die  Rebläuse  mittels  eines  SfHam  \ 
Aquarpllpinsels  auf  die  jungen  Wurzeln  setzt  i 

E>  wuixlen  zunächst  Versuche  eingeleitet,  welche  dazu  dienen 
sollten,  den  Einfluß  verschiedener  üirdaiten  auf  die  Beblaus  tu 
studieren  nnd  «war  fanden  hierbei  haapfsichlich  kieselslnrehaltip^ 
Knien  ßt  rück.sichtiuun;,'.  Denn  p'wisse  Anzeichen  scheinen  darauf  ' 
hinzudeuten,  daß  diese  Verbindung  eine  gewisse  direkte  oder  ia* 
direkte  Wirkung  besitzt.*) 

Zu  diesem  Zwecke  werden  Hlumcntöpfe  von  etwa  23  1  oder 
flache  Kasten  von  »0  X  52  x  25  m  Inhalt  gewählt  Die  Heben  waren 
größtenteils  1  — 2 jlhrige  Würzelreben  von  Kleinberger.  Sylvaner  nod 
Riesling  und  stammten  au-s  den  Weinbergen  des  Heim  Pnsjon- 
Stecher  in  Scy  oder  aus  den  staatlichen  Anlagen  von  Luiuenew. 
Ein  kleiner  Teil  der  Versuchsreben  besteht  ans  selbster/ogenen  Spat-  j 
buTgnndern,  deren  Holz  aus  (»eisenheim  gesandt  wurde.  Rs  sind  | 
gegenwärtig  60  Töpfe  un<l  7  Ka.sten  für  Erduntersucbungen  im  Gange. 

Die  Erdarten  bestellen  aus  Mi^chungen  von  guter  Oärtnerenle 
mit  KieselsinrepripaniteD.   Solche  Präparate  werden  kostenlos  m  ^ 

■)  Ver^t  J.  Dewlti,  Beblsos  und  Boden.  Der  Deutsche  Wtin,  Jahig.  4.  ' 
Trier  1907,  &  35-36.  I 
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Berkfat  «b«r  di>  ÜdgiEtil  dar  Statkm  Mr  SehUlingiifenichnDgen  in  Xcti.  m? 


Uem  Konsul  Oerde«  jiin.  in  Bremen  zur  Verfüguu^  sestelit  und 
bestoben  «qb  Tertcbiedenen  Tereinigungen  von  RieseJsiuTe  and 

Humussäure.  SufLinn  wiuilcn  ^rix-liunpen  von  ( !iu  trin  nif  mit  reiner, 
gefällter  uuU  mit  oaturlichur  Kieselsaure  sowie  mit  ^jewaschener 
Infusorienerde  (Kienelg:ur)  anpostellt 

Da  es  mit  Rück^irdt  auf  die  Weinberiro  Her  prcnßisclirn  Mosel 
widitig  erschien,  uuch  den  Einfluß  des  iciesfLsäurerficlicn  .Scltiefers 
auf  die  Reblaus  zu  studieren,  so  wurden  anderen>*  its  einige  Töpfe 
und  Kasten  mit  fein  zerklnpftcni,  unvermisohteni  Schiefer  ungefüllt; 
welcher  auü  Bernkastel  staninitr  und  von  Herrn  Weinhaulehrer 
Neu  mann  kostenlos  erhalten  wurde.  Als  Vergleichsohjekt  dient 
ein  Topf,  in  dem  sich  eine  Mischung  von  (rartonerde  mit  fein  ge- 
mahlenem Schiefer  aus  den  stnatUcben  Urüfelbrücheu  von  Steinach 
(Sachsen-Meiningen)  befindet  Diese  Sobiefemrt  ist  sebr  weich  und 
enthalt  wabntcheinlich  viel  Ton. 

Zu  ferneren  Yetsacben  wnrden  auch  hiesige  Sande  bennfast.  Mit 
Riick--irht  auf  du  >en  l'iitikt  wiin-  rs  wiiiischenswcrt.  mit  den  immunen 
Sandeo  von  Ungarn  und  Südfrankroich ')  zu  oxpcnmeatieren.  In 
Anbetraebt  der  Koeten,  weldie  der  Versand  einer  größeren  Menge 
dw  Sande  vcrursnrhen  würde,  babe  ich  bisher  von  solchen  Ver- 
suchen Abstand  genommen. 

Andere  Reben  wurden  in  sehr  leichte  Heideerde  und  in 
MisJchungen  von  dieser  mit  sdir  feinem  Sn>;emelil  f;epflanzt,  W(tl>ei 
die  Absicht  vorlafr.  das  Furtkurnnien  dei  Reblaus  mit  stark  durcli- 
iQftetem  Boden  zu  studieren.  Es  erscheint  mir  nicht  gänzlich  aus- 
gescbloasen,  daß  das  Absterben  der  Wurzellaus  in  Sauden  durch 
den  großen  Luftgehalt  (Sauerstoffgehalt)  teilweise  veranlaßt  wird. 

Schließlich  sind  noch  Versuche  zu  erwähnen,  wclcln-  mit 
Mischungen  von  Gartenerde  mit  verschiedenen,  meist  violetten  und 
blauen  Anilinfarben  angestellt  wurden.  Der  diesen  Versuchen  an- 
gninde  lie^i  nde  Gedanke  ist  der,  daß  solche  Flurbstoffe  eine  Stark 
antiseptiscbe  Wirkung  ausüben. 

Ober  den  Verlauf  dieser  Versuche  nnd  die  sich  ergebenden 
Resultate  wird  q>Mter  beriditet  werden. 

'3.  rhyslologische  l'ntersnehungm  an  Insekten. 

No.  2.  Die  Waascratolfauperoayd  zeraetscnde  nhl^lceit  der  miaii* 
lidicn  ttiid  wdNlchcn  Schnetterllflgspiippen.*) 

Die  Differenzierung  der  Geschlechter  steht  neuerdin'rs  wieder 
im  Vordergrund  biologischer  Forschung.  Seit  vielen  Jahren  selbst 
mit  dieser  Frage  beschSftigt,  habe  Ich  versucht,  einen  modernen 
Faktur  der  Biologie,  die  Fermente  oder  Enzyme  auf  «liesom  Gebiete 
einzuführen  und  habe  dabei  speziell  dem  Wasserstoffianperoxyd 

Vergl.  J.  Dewitz  1.  r. 

')  Vgl.  No.  1.    über  den  der  Wärme  auf  dii-  Ikjiu|>t'a  der  Tniulx'n- 

awtten  CoihyliH  ambigaalla  md  Eademis  botiaoa.  Diewr  Bericht  für  lOOfi^ 
&  161 -It». 
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zei-setzemlrn  Knzvme.  der  Katalase,  Beachtung  geschenkt.  InJt-m 
ieli  «lie  |{e>ull:iti'  nieiiiei'  Vei"siiche  wietlergobe,  »ei  zunächst  über  die 
üulk'i-n  Vei  lialtnissr.  imti-r  <lf?nL>n  I«'t7,t<«re  stattfanden,  folgendes  bemerkt. 

Dil'  da>  Ver^llcll^^ll)j^•kt  liildiMid«'»  Puppten  wurden  mit  eim-r 
fcinon  SHiw  zci-Nclmittrn.  sn  dal5  die  Stücke  und  der  flüssige 
Inhalt  in  i-in  ML'ilizinflii.<.ch<-lifn  (10 — V2  g)  gelaugte  und  müglictisi 
wenig  vtini  Hlnt  «ider  von  smistigon  licstiindteilen  verloren  ging 
Di«'  Fl;ts4-hrln'n  wurden  darauf  gefüllt  mit  einer  Flüssigkeit  die  sich 
zusanunensotzte  aus  '2  Vnl.  (Jlyzerin.  '2  Vol.  desliil.  Wasser  und 
l  Vol.  {Ti'sjittitrtiT  liösung  vou  Fluornatrium.  Sie  wurden  mit  einem 
Kork  ohuf  Luftlilas<'ii  fest  verschlossen.  In  dieser  Weise  wurden 
die  (ii'wi'lio  unter  Lnrtal).schltdl  ausgezogen.  Kurz  vor  den  Ver- 
suchen wurde  «ler  E.\tn«kt  zweimal  filtriert 

l'm  di<'  Menge  Sauerstoff,  welche  der  E.xtrakt  von  männlichen 
und  von  weililielien  l'uppen  in  einer  gegohonen  Zeiteinheit  euLstehen 
läßt,  vergleichen  zu  kiinuen,  wurde  je  eine  männliche  und  eine 
weihliolie  l'uppe  von  gleichem  (iowiclit  gewählt  und  mit  gleicher 
Nummer  versehen. 

Als  Wasseistidfsuperoxyd  wui-de  die  Marke  medizinale  3 ''  ^  von 
Merck  in  Darmstailt  genommen,  welche  teils  unverändert  d.  Ii. 
sauer,  teils  ii<'utrali>iert  angewandt  wurde.  Der  neutralisierte  HjO, 
wurde  mit  Laekmuspapior  geprüft,  bis  er  gerade  ganz  schwach 
«lkali>.ch  war.  Für  je<h's  i'uppenpaar  von  gleichem  Gewicht  wurde 
jedesmal  für  den  männlichen  und  den  weiblichen  Extrakt  eine  ge 
nüi;ende  Menge  H, auf  einmal  neutralisiert  so  daU  derselbe  ILO, 
für  beide  (ie.sclileeliter  diente:  mit  Aufnahme  von  Sat  pyri  No.  Ii,  wo 
für  j(?den  <ler  beiden  E.vtrakte  der  11,0,  besonders  neutralisiert  war. 

Als  MeHflaschen  benutzte  ich  .Mohr.sche  Flaschen  m  pneu- 
matixdier  Wanne.  Bei  .saurem  H,Oj  wandte  ich  eine  Mohrsche 
Flasche  von  '»00  em-^  Einteilung,  bei  neutralisiertem  ILO,  eine 
solche  Flasche  mit  1000  cm-'  Einteilung  an.  Als  Entbindungsflasche 
diente  im  erstem  Falb'  ein  Erlen  meyerscher  Kolben  von  400  cm^ 
Inhalt  und  .^,5  cm  Durclunesser  der  Bodenfläche:  im  zweiten  Falle 
wogen  der  starken  Sdiaumbildiing  eine  Fla.sche  von  fiOO  cm^  Inhalt 
und  7  cm  Durchmesser  der  Bo<lenfliiche.  Der  Gummistopfen  hattf 
einen  mit  einem  Hahn  versehenen  EiuL'ulitrichter.  Der  abgemessene 
Extrakt  wurde  zunächst  in  die  Entbindungsflasche  gebracht  Daun 
wurde  der  Apparat  hergerichtet  und  der  HjO,  eingegossen.  Da  der 
E.xtrakt  den  Boden  nur  ni  dünner  Schicht  bedeckt,  so  mußte  sich 
seine  Mi.scbung  mit  dem  eingegossenen  H,0,  leicht  vollziehen. 

Für  den  sauren  H^Oj  wurden  8  cn»''  E.\ti-akt  und  60  cm»  HjO,. 
für  den  neutralisierten  Ilj  O, :{ eni  *  Extrakt  und  .'jO  cm  *  H,  0,  angewandt 

In  den  ftdgün<li'n  Tabellen  bezeichnen  die  jedesmtdigeu  beiden 
Daten  die  Iteiilen  Tage,  un  ilom  <lie  Puppe  zerschnitten  und  an  dem 
der  E.xtrakt  untersucht  wurde.  Während  der  Zwi.schenzeit  wurden 
die  l'uppongcweljo  in  der  Olyzerinmisohuug  ausgezogen.  Beim 
sauern  HjO,  wurden  die  Kubikzentimeter  des  entwickelten  Sauer- 
stoffes durcrigezählt  un<l  nach  '  1,  2,  Stunden  notiert,  sowie 
bisweilen  auch  am  Schlu.sse.  als  keine  Oasblasen  mehr  aufstiegen. 
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Dii'scr  Augenblick  trat  für  die  Männclion  und  Weihclien  nach  einer 
verschiedenen  Zeitdauer  ein:  Ih  i  den  Mannchen  nach  lüugen.-r  Zeit. 
Bei  neutndiaierten  H^O,,  hei  dem  die  Eotwieklung  tcbnell  von 
statten  gebt,  wurden  die  in  je  5  Minuten  entstandenen  Kubik- 
zentiineter  angegeben.  Die  Sciinelligkeit,  mit  der  derH,0,  zoi^etzt 
wird,  iSBt  auf  die  Größe  der  zersetzenden  Kraft  schtießon. 

Die  hier  folgenden  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Puppen  von 
Satunüa  pyri  (Spinner)  and  anf  die  Puppen  vnn  Sphinx  eufdiorbiae 
(Scbwirmer). 

l.  Öttturnia  pyri.    a)  H,  sauer. 
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fSpliinx  »  uphorhiae.    Hjü,  neutralisiert 
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Aus  den  anfrestellten  Versuchen  konnte  ich  folgende  Schlüsse 
ziehen : 

1.  Satiirniu  pyri.  Hei  saurem  11,0,  ist  die  für  das  Weibchen 
erhaltene  Gasnietifie  durcliweg  erhebhch  größer  als  die  Oasmen^ 
welche  der  niiinnlic-he  Kxtrakt  erf;ab.  Hei  fronauerm  Vergleich  findet 
man,  daß  sich  Hie  niiinnlichen  Zahlon  zu  den  weiblichen  oft  dem 
Verliiiltnis  vtm  1  :  :i  nähern:  in  antlern  Fallen  (No.  8,  12,  14)  dem 
von  1  : 2.  Nach  Ablauf  von  \:,  Stunde  hat  das  Männchen  eine 
Ga.'inienge  gegeben,  die  nieist  öO  cm*  beträgt  oder  dieser  Menge 
nahe  kommt. 

In  der  säuern  Flüssigkeit  wird  das  Enzym  schließlich  voll- 
kommen inaktiv,  was  der  rmstan<l  zeigt,  daß  die  Gasentwicklung 
wieder  beginnt,  wenn  man  etwas  frischen  E.\trakt  zusetzt. 

Bei  neutralem  II^o,  ist  der  Gang  der  Gasentwicklung  ein 
schneilen.'r  und  ein  ganz  anderer.  Beim  Weibchen  geschieht  die 
Gasentwicklung  schnell  und  ist  der  Hauptsache  nach  in  den  beiden 
ersten  .")  Minuten  beemiet.  Heim  Männchen  zieht  sie  sich  lange 
bin.  Der  Unteischied  für  die  ersten  n  Minuten  ist  ein  sehr 
bedeutender. 

2.  Sphinx  euphorbiae.  Die  Versuche  beziehen  sich  auf  neutrth- 
sierten  H,  <),.  Der  Unterschied  zwischen  Weibchen  und  Männchen 
hinsichtlich  der  («asentwicklunp  ist  hier  weniger  groß  wie  bei  der 
Toraufgehonden  Art.  Dieses  stimmt  auch  mit  dem  geringen  Grad 
der  Geschlechtsverschiedenheit  bei  den  Schwärmern  überein.  In 
einem  Falle  (N(».  2)  ist  das  Wachsen  der  weiblichen  Zahlen  sogar 
langsamer  als  das  der  männlichen;  in  einem  andern  (No.  10)  sind 
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beide  Zahlcu  fast  gleich,  «lie  dt's  Weilicliens  ein  franz  klein  wonig^ 
kleiner;  in  cinoni  drittt'U  Falle  (Ntt.  11)  ist  die^e  nicht  si  hr  viel 
prößer.  In  den  übrigen  Versuchen  ist  aber  hinsichtlich  h  r  sduu  lliu'- 
keit  der  Gasentwicklung  das  Weibchen  dem  Männchen  sehr  bedeutend 
öberlef^n,  was  besonders  aus  einem  Vergleich  der  Zahlen  der  ersten 
5  Minuten  hervorgeht. 

Für  den  Extrakt  der  beiden  Geschlechter  von  S.  eupborbiae  ist 
die  8ohaambiIdnn|(  ohankteristisoh.  Beim  weibKohen  Extrakt  von 
S.  enphorhiae  ist  die  Schauinliildun^'  nicht  so  weiß  iinil  stark  ent- 
wickelt wie  bei  S.  pj'h  (neutralisierter  UtO|);  der  Schaum  erfüllt 
nur  einen  TeO  der  IIbm^  wihmnid  bei  ».  pyri  die  ftame  Flasehe 
angefüllt  ist.  Anfangs  hcstelit  der  Schaum  des  weihlichen  P^xtrnktes 
von  S.  euphorbiae  aus  kleinen  Blasen,  später  bilden  sich  größere 
Blasen.  Bei  dem  mSnnlichen  K.\ti-akt  von  S.  t  uphniiiiae  ist  die 
SchaunihildnDL'  ,ganz  nn<lers  wie  heim  weildichiii  Extrakt.  Der 
Schaum  bildet  sich  mir  in  geringer  Schicht,  die  Blasen  sind  sehr 
i^rufl  und  öfters  so  groß  wie  Seifenblasen.  Man  erkennt  den  männ- 
lichen und  den  weibliclien  Extrakt  von  S.  euphorbiae  bereits  an  der 
Schaumbildung. 

8.  Die  Traubenwickler  Im  ITcrbst  nnd  Winter. 

ZnaamaMiiMeUaag  der  in  dea  veraoiiiedenen  Uindtini  und  G«gea<leB  gamiiohtea 

BeoUwiitDiignD. 

(Die  Zahlea  ia  ( ]  verwetM«  rnf  das  Litemturveneiclmi«.) 

Trotz  der  Wichtigkeit,  welche  die  beiden  Trauhenwickier  fOr 
den  Weinbau  erlangt  haben,  und  trotz  der  zaiilreiclien  V^eröffent- 
liflbungen.  welche  diesen  Gegenstand  behandeln,  fehlt  es  bisher  an 
einer  übersichtliehen  Darstellung  aller  der  Beobachtungen  und  Kr- 
fahrungen,  welche  man  in  den  verseiiiedenen  Ländern  und  Gegenden 
gemacht  hat.  Denn  diejenigen  Ziisammenstelluniren,  welche  man 
gelegentlich  mit|;BteiU  bat,  kennen  fUr  die  Gesamtheit  der  existieren- 
den Beobaehtttngea  keinen  Anspruch  anf  Vollstindigkeit  machen. 
Da.s,  was  in  ruiden  n  Zweigen  der  Wis-senschaft  beständig  geschieht, 
nämlich  die  Aufzeichnung  und  Zusammenfassimg  dessen,  was  man 
bisher  veiB,  fehlt  fttr  die  beiden  nns  interessierendea  Schmetterlini^ 
arten.  Und  doch  kann  nur  eine  mUglichst  sorgfältige  unti  nnidich^t 
vollständige  Zusammenstellung  alles  Bekannten  zur  Klarung  und 
snm  Fortschritt  in  dieser  wichtigen  und  für  alle  beteiligten  Personen 
nnnmehr  lästigen  Frage  fähren.  Der  Grund  für  das  Fehlen  ein<'r 
solchen  Arbeit  liegt  wohl  in  der  Schwierigkeit,  mit  der  ihre  Aus- 
führung verknüpft  ist.  Denn  die  verschiedenartigsten  mit  dem 
Weinbau  in  Beziehung  stehenden  Elemente  liahen  über  dieses  Thema 
geschrieben  und  unzählige  Aufsätze  und  .Notizen  von  ebenso  ver- 
schiedenem Wert  sind  in  den  Zeitschritton  aller  Länder  und  aller 
Sprachen  zerstreut  Aus  diesen  muß  das  Positive  und  Sichere 
herausgesneht  und  zusammengetragen  werden.  Als  mir  daher  vor 
••initfn  .laliren  der  Herr  Minivter  für  Landwirtschaft  den  Auftrag 
erteilte,  eine  kleine  Broschüre  über  die  Traubenwickler  zu  verfassen, 
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Wiir  itl»  >:leiclizfiti;:  lniiiüht  alles  Material  zu  sammeln,  welches  mir 
fm'iclihiir  war.  His  xuiii  Jahre  1907  konnte  ich  so  die  vorhandenen 
V«'r.>[f<'iitlicliiiiiL'f'n  zii'iiilieh  vollständig  benutzen.  Seitdem  in  anderer 
Woisr  in  Aii-'itrticli  i:<  iiomracn.  vermochte  ich  nur  einzelne  wichtige 
Arln'iten  (•inzus<'hon  Ich  verdanke  das  hier  Gehotene  hauptsächlich 
dftii  Wi.lilwolk'ii  lies  rreuüisehen  Ministeriums  für  Landwirtschaft 
und  dt'r  Statiiiii  in  Vil!i>franche  (Rhone). 

Iii  dt'H  f"l;.'endeM  Zeilen  beabsichtige  ich  nun  zunächst,  die 
Mitr>  iluiiufn  Vdrziifiilm  n.  woiche  das  Verhalten  der  Traubenwickler 
im  Ili'ilisf  1111)1  Uli  Winter  betreffen.  Sie  beziehen  sich  also  nicht 
auf  <ii<>  Hi  kamiifuiif;  im  oigentlichen  Sinne,  sondern  betreffen  die  für 
die  Praxis  \vicbti;:cii  Imilopischen  Momente  der  in  Frage  kommenden 
lnsi'kt<"ii  Wiilirond  der  kalten  Jahreszeit.  Diese  Insekten  sind  bekannt- 
lich zwt'i  Kli-iiiM-hiiictrcrlinpe,  von  d<^nen  der  eine  den  Namen 
Cofliylis  ainliiLMK'll«  (..••inbiudiger'"  Traubenwickler)  und  der  andere 
den  Xumeii  l'olydirosis  botrana')  („bekreuzter'*  Traubenwickler)  führt. 

I.  Zeit  der  Verwandlung. 

I.  Zeit  des  VerLissens  der  Trauben  seitens  der  Raupen. 

Etwas  vor  dt-r  vollständigen  Reife  der  Trauben  verläßt  die»e 
sowdlil  die  Rjiupt'  d<>s  rinhindigen  (C.  a.)*)  sowie  auch  die  des  be- 
kiviizltn  Traiibcnwifklcrs  (P.  b.)'),  um  sich  an  einem  geeigneten 
Orte  ein  Versteck  aufzusuchen,  in  dem  sie  sich  zur  Puppe  verwandelt 
uml  in  diesem  Stadium  den  Winter  verbringt.  Über  den  genauen 
Zt'itiiunkt  des  Vorganges  liegen  einige  zerstreute  Xachrichtea  vor. 

Iii  der  (Jironde  geschieht  das  Verlassen  der  Trauben  seitens  der 
beiden  Kau|H'iiarteii  nach  Laborde  |32|  gegen  den  20.  September. 
V.  ViTiiiiirrl  |ti_'|  gibt  für  den  Sauerwurm  (C.  a.)  und  für  da» 
Heaiijolais  <he  erste  Hiilfte  des  September  an.  Ich  selbst  habe  dort 
im  \Veinl)erge  ..Beiles  Koches"  in  Villefranche  (Rhone)  am  IT.  und 
18.  Septeml)er  diu  gleichen  Raupen  (C.  a.)  in  Anzahl  unter  der  Borke 
wahrgenommen,  widirend  in  den  Trauben  schon  einige  Tage  vorher 
fast  kein  Exemplar  tnelir  zu  finden  war.  Nach  P.  Maisonneuve. 
L.  Moreuu  und  E.  Vinet  (42]  verließen  die  Würmer  (C.  a.)  im 
Anjoii  am  2.  Oktober  (1908)  die  Trauben.  V.  Mayet  [48)  zufolge 
ist  die  einliiiidige  Art  iC.  a.)  in  «ier  Region  der  Olive  Mitte  Sep- 
tember erwachsen.  In  der  West-Schweiz  fand  Forel  [231  im  Jahn« 
Is:!!».  (Ial5  die  WiiriinM  (C.  a.)  zwischen  dem  15.  und  2.'».  September 
aus  den  Traul)eii  Jort^'ingen.  Für  Italien  liegen  gleichfalls  einige 
Daten  vor.    So  bezeichnet  (i.  Farini  (22J  (Padua)  Ende  September 

')  Nach  Del  tier'  H»  |14)  ist  dio  Synonyinie  dieser  Art  die  folgende:  Tortn.^ 
•»otrana.  Schiffi-rtiiüllor.  Svsternat.  Verzt-iiim.  d.  .'Nihtnetterl.  d.  Wiener  Oe|sen'l. 

131,  Wifi)  17S(i;  Ku^lfinis  h'frtrana.  Stauilinper  uml  Wocke,  CataioK.  Lepidopt 
d.  ■•urgp.  Faun».  .S.  J51.  PrHsden  IsTl  :  I'olychrosis  botrana,  Rai?oni>i.  Ann.  So' 
Entoiii.  Frati.  f.  Vol.  I.XIII.  Vu.  2"  f;J.c.,  .S.  2Uy.    Die  Arten  von  l'olychn.~L* 

iind  \ijn  W.  D.  Kfurfott  liei  SlinKerlaud  (öü|  chaiukterisiert  Die  ameiiLt- 
ni»<.-he  am|ielo|>h.'»4je  Art  lieillt  P.  viteuiia  Clemens. 

')  0"'livlii*  !iitiliii;u'-llii. 

')  Polycbrosis  boti-utiu. 
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und  die  eisten  Tage  des  Oktober  ids  deo  Zeitpunkt  des  Jahres,  an 
dem  sich  die  Banpen  der  C.  «mbignella  zarfickziehon.  Den  Ani^abea 
von  A.  Jemina  (26]  zufoltrc  verlebt  Liinardniü  (lensolbf ii  Vur- 
f^ag  auf  die  Zeit  von  Mitte  ."September  bis  Ende  Oktober  und  be- 
riobtet,  dsB  in  den  sfldlioben  Teilen  des  Landes  noch  Anfanfr 
November  Raupen  in  den  späten  Tnuiltcn  zn  finrien  sind.  (i. 
Ouercio  |14]  sagt  aus,  duli  die  Kaupeu  der  l\  botraoa  vou  der 
dritten  Woche  dos  September  ab  nidit  mehr  In  den  Tnrabwi  vor^ 
iianden  sind.  Man  kann  dif^sen  .Aiiiraben  mfolge  sapon.  daß  in  Frank- 
reich, der  West-Sohweiz  und  Italien  die  Raup<'n  des  einbiudigen 
(C.  a.)  und  wahrscheinlich  auch  de,s  bekreuzten  Traubenwicklers  (P.  b.) 
in  der  Zeit  zwischen  Mitte  September  und  Anfang  Oktolur  rlie 
Trauben  räumen.  Für  Deutschland  und  Osterreich  sind  mir  keine 
Dnten  bekannt  geworden. 

J.  Laborde  j.32J  uieiut,  man  könne  dieses  plötslicbe  Verlassen 
der  Tranben  mit  der  Zunahme  des  Znokergehalties  der  Bewen  oder 
auch  mit  Ahnahme  der  Tempt^ratiir  oder  schlieAlioh  mit  der  jetEt 
vollendeten  Entwicklung  der  Kaupen  erklären. 

2.  Etne  dritte  QenentkHi  der  C  ambiguella. 

Der  einbindige  Traubenwickler  (C.  a,)  macht  aber,  sozusagen, 
bisweilen  noch  einen  Versuch,  seinen  aktiven  Zustand  im  Herbst  sa  rer- 
lingem,  indem  hier  nnd  da  Anfänge  einer  dritten  C^eneratioa  sieht- 

bar  werden.  So  bemerkt  man  in  der  Gironde  iiuch  nach  der  Lese 
an  den  nicht  raifen,  bangeagebliebeneu  Trauben  WUrmer  vcr- 
•ohiedeBer  Lftage  (3.  Laborde  {32})^  Und  auch  Y.  Vermorel  |ü2| 

konnte  die  gleiche  Tatsache  in  Villefninelie  (Khune)  feststellen.  Man 
könnte,  wie  ich  glaube,  für  diese  Erscheinung  zweierlei  Erklüruogen 
abgeben.  Entweder  sind  die  Raupen  infolge  des  unreifen  Zustandes 
der  Meeren  in  ihrer  Entwickhinsr  aufgehalten,  rtrler  aber  es  handelt 
sich  um  Individuen  einer  dritten  Ijeneratiun  der  f.  ambiguella. 
Eine  solclie  ist  in  der  Tat  schon  öfters  bemerkt  worden.  Sie  wurde 
im  Jahre  1K99  für  die  Gironde  festgestellt  F.  Brin  [7|  fand  näm- 
lich am  25.  September  1899  im  Institut  National  agronomicjue  in 
Paris  in  seinen  Ku.ston,  welche  im  Freien  standen.  Schmetterlinge, 
deren  Raupen  im  August  im  Saint-Emilionnais  gesammelt  waren, 
und  Bouffard  und  Hestre  [7]  haben  in  demselben  Jahre  im 
Bordelais  ebenfalls  zum  dritten  51ale  im  Jaliie  einbindige  Trauben- 
wickler (C.  a.)  gefunden.  P.  Maisonaeuve,  L.  Moreau  und 
B.  Vinet  |43]  beobachteten  die  Sdimettertinge  der  dritten  Generation 
dieser  Art  in  Anjon  am  8.  Oktober  190S.  Ein  vurzeitiges  Aus- 
koramen der  .SchniPtterliiige  (C.  a.)  im  Zimmer  nahm  nach  A.  D^-resse 
und  E.  Dupont  [!.')]  auch  Gu^nier  (Auxerre)  wahr.  Am  l!t.  \"(»- 
vember  188!)  erhielt  er  in  seinen  Kasten  molirere  einbindige  Tranli'  n- 
wickier,  wälirend  die  meisten  l'uppen  in  <liesem  Stadium  verliurrten. 
Ich  selbst  habe  dann  in  Villefranehe  (liliöne)  mit  der  Vermorelschcn 
Azotylcnlampe  MMuse  im  Oktober  19U3  noch  Terhältnismäliig  viele 
Schmetterlinge  der  C.  ambiguella  gefangen.  Was  die  übrigen  Länder 
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»n^elit,  Mt  macht  Fnrel  {2'^  für  die  West-Scht^eiz  (Lausume) 
fiil>;en<l"'  Atifralifii.    Im  Jahre  v(.>rließen,  wie  bereits  oben  ge- 

sapt,  tii»-  iiifi.'ston  SaiK-rwiumer  die  Trauben  zwischen  dem  15.  and 
25.  Si'pteinber.  Während  der  Lese  (10. — 1.5.  Oktober)  fand  mu 
nun  in  den  TrauhiMi  noch  eini^re  Xachzüfiler  und  zu  dieser  Zeit 
sah  man  auch  /.um  dritten  Male  friscii  ausjLcckonimone  Schmetter- 
linfie.  Üif  gleiche  Krscheinunp  wurde  im  Zimmer  in  den  Zacht- 
käfipen  wahrf:vnuninifn.  in  denen  die  ausgekommenen  Wickler  Eli«r 
h'pten.  l>iesf  fraln'n  dann  wi(>«itM'  H^iupen  (zum  dritten  Male  im 
Jahre;,  wi-li-he  sich  an  die  Beeren  machten.  Wenn  infoige  tot 
Temperaturerhöhung;  Trauht-nwickler  zur  unrechten  Zeit  auskommeD, 
Ml  muü  sie  jeilenfalls  die  Rückkehr  der  Kälte  töteu.  Solches  nahm 
aucli  Forel  wahr  an  einifren  Schmetterlingen  der  Art.  welche  im 
Frühjahr  vorzeitig;  aus^i  kommen  waren  und  femer  an  2  Exemplaren, 
welche  in  der  (iefannenscliaft  im  Dezember  geboren  waren.  Auch 
in  Italien  hat  man  analoge  ßeuhachtungen  machen  können,  denn 
(i.  Del  <niereio  (l.{|  sagt  für  Florenz  aus,  daß  die  C.  ambiguella 
die  Tendenz  be.*sitzt.  nocli  Slitte  September  Schmetterlinge  zu  geben, 
welche  Raii|)en  liefern.  Im  Rheingau  wurden  nach  Czeh  (12)  im 
Oktiiber  und  im  November  l^s01  Exemplare  einer  dritten  Schmetler- 
lingsgeneration  (C.  a.)  gesehen.  Und  auch  Wagner')  hat  in 
Bingen  a.  Rhein  gleichfalls  oft  wahrgenommen,  daß  im  Herbst  eine 
größere  Anzahl  der  gleichen  Schmetterlingsart  auskommt. 

Es  wäre  nun  aber  irrig  zu  glauben,  daß  dieses  abnorme  Am- 
kommen  im  Herbst  irgend  welchen  Einfluß  auf  die  Häufigkeit  dw 
einbin<iigen  Traubenwicklers  (C  a.)  im  komnienden  Frühjahr  tosflbt 
weil  die  von  den  Schnu'tterlingen  einer  Herbstgeneration  erzeugten 
Raupen  aus  Nahrungsmangel  zugrunde  gehen  müßten.  Um  die  Zahl 
der  im  Frühjahr  ersciiienenen  Schmetterlinge  und  so  die  HeuwOrmer 
stark  zu  vormindern  oder  gar  auszurotten,  müssen  fast  ebensoviele 
Schmetterlinge  auskommen,  als  im  Frühjahr,  und  die  Weinberge 
müßten  zum  dritten  Male  im  Jahre  von  Schmetterlingen  der  C 
ainl»igiiella  belebt  sein.  Dieses  g<whieht  aber  keineswegs,  denn  e« 
hanilelt  sich  immer  mir  um  eine  vorschwindend  kleine  Anzahl  au«- 
nalmiswelso  auskommender  Exemplare.  Jlao  darf  sich  abei  bd 
dieser  Frage  nicht  dun-h  das  Vorhalten  des  bekreuzten  Trauben- 
wicklers (F.  b.)  irre  führen  lassen,  denn  es  ist  bei  dieser  Art  die 
Regel,  daß  anfangs  September  zum  dritten  Male  Schmetterlinge  er- 
scheinen und  an  gewis.sen  günstigen  Orten  geht  die  Vemiehning 
der  .-\rt  vielleicht  bis  in  den  Herbst  hinein  ununterbrochen  vor  sicli, 
ohne  <iaß  man  noch  imstande  wäre.  (Jenerationen  zu  unterscheiden. 
Das  Auskommen  einzelner  Schmetterlinge  des  einbindigen  Trauben- 
wicklers (C.  a.)  im  Herbst  knüpft  an  viele  andere  Erscheinungen  in 
der  belebten  Natur  an.  die  man  zu  dieser  Jahreszeit  wahmimrat 
Sie  litssen  sich  alle  unter  den»  («esichtspunkte  der  vorzeitigen  Auf- 
hebung der  Ruhe  zu.sammenfasseu.    Zahlreiche  Entwicklungsstadien 


M  Die  Vi'ri'iffcntlichunpcn  von  W'apner  in  Hingen  sind  mir  leider  »eai| 
zuKitngh(.'h  gewesen. 
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von  Pflanzen  und  Tieron  vcifullon  im  Herbst  in  t  iin  ii  RuliezuiitatuI, 
80  viele  Larven,  Puppen  und  Eier  von  Insektfii.  Knospen.  .Sporen 
nnd  Zwiebeln  von  Pflanzen.  Man  glaubt  gewöhnlich,  daß  es  nnr 
an  der  nötigen  Wünne  Mit,  damit  siob  dieso  Otiganiainea  oder 
Organe  weiter  entwiekrin.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Im  Innern 
jener  (ii-bikio  ist  ein  wirklicher  Huh''/.u--iiind  einp-tn-teii  uud  ein- 
dieser  nicht  überwunden  ist,  vennag  ihn  aucii  die  Wärme  nicht  auf- 
zuheben. In  gewissen  Füllen  konnte  man  die  Ruheseit  kfinsdich 
abkürzen.')  .\bpr  uiich  in  der  Natur  kann  l»ci  einzelnen  Individuen 
ausnah  ms  wüiso  die  Ruhe  uufgcliolten  i^ein,  die  dann  im  Herbst  in  das 
Stadium  treten,  das  wir  an  ihnen  im  Fi^bjabr  zu  bemerken  gewohnt 
sind.  Einzelne  Biinmc  fniiL'*'»  im  lT<'rbst  nn  zum  zweiten  Male  zu 
blühen  und  so  können  auch  einzelne  Tuppen  des  tiauerwunns  noch 
vor  dem  Winter  ^jchmetterlinge  geben,  sei  es,  daß  die  Ruheperiode 
in  irgend  einer  Weise  abgekürzt  wurde  oder  vielleicht  im  Organismus 
dieser  Kxemplare  gar  nicht  gelegen  hatte. 

3.  Zeit  der  Verwandlung  der  Raupen. 

Wennfileioh  die  Raupen  der  beiden  Schinetterlinj;sarteu  (C.  a. 
und  P.  h.)  die  Trauben  ungefähr  zu  tjleiclier  Zeit  verlassen,  so  ist 
doeh  der  Zeitpunkt  iiirer  Verwandlung  .sehr  verschiedin.  Die  Raupe 
des  einbindifjen  Traubenwicklers  (C  a.)  beginnt  nicht  sof^leioh  die 
Anfertigung  ihres  Cucons  tmd  spater  arbeitet  sie  hinj^un.  Auch 
die  Verpuppung  bereitet  sich  langsam  vor.  Die  Raupe  des  bekreuzten 
Traabenwicklers  (P.  b.)  zeigt  dagegen  mehr  Aktivität  SolMid  sie 
anter  der  Borke  ist,  spinnt  sie  schnell  ihren  Cocon,  der  in  dnigen 
Tagen  beendet  ist  un<l  verwandelt  si»^h  soi^Ieicli  darauf.  In  der 
Oirande  findet  mau  nach  Laborde  [;i2J  wührouU  des  Alonnts  Oktober 
die  Raupen  der  C  ambigoella  nooi  frei,  ohne  Cooon.  Die  Ve^ 
wmdlnng  Iwginnt  je  nach  den  Tenohiedenen  tndiTidnen  Ende 

')  8o  galsag  diaaes  WeismaaB  bei  dea  mntcretsrn  der  Daphniden  (Crostaceen) 
durch  AiutrookBan  oder  dnrofa  vortiiwrg^hcndns  »tark««  Abkähleo.  Nach  Staad- 
foB  [60  kano  man,  was  qm  hier  besonders  interessiert,  durch  reichliche  Feuchtig- 
keit na<'h  litn);i>rcr  Troekcaheit  oder  Dürre  aas  sonst  ulH^rwintpnidfti  I'uiiih-h  nocli 
im  Ilt-rhst  Falter  erzit-lcn.  Wmiii  in  einer  Ziu-ht  i-iti"  ^rnilicn-  .\nj;;ilil  (2  ti  k)  Stw  k) 
von  Puppen  der  einheimischen  Suturnidfii  7  W.  i  Imti  liin  luri  Ii.  /u  -rlu  n  .lnui 
und  Endo  September  sehr  trfM  keü  fieloti'ti  liatrmi  unJ  iliitin  iiii'lin  r^-  .Male  ati- 
CtfiMiLhtt't  wurdt'ii.  S((  cntw;.  ki  llen  si  li  -  rua  1"^  iUt  i'upjiHii  zu  Kalti  in.  Diese 
FaliiT,  welche  tinti.'r  ui'Wi.hiiliciu'ii  V.Tii.iitiiisM'ii  ni^t  im  Mai  ausM-hlupf«*» .  er- 
»'  hii-in'ti  10—20  Tage  iiarh  ili'fii  .Anfeuchten.  Im  llnl  v.Tfallcu  auch  du'  Kt>'r 
des  Si  i'iHns[,inners  wie  <ii<-  aiii|MrcrSchmi'ttcrliiii;t'  in  ciiicii  lJuhczusf.md.  K.  Duchiiix 
hat  ah<T  trc/.i'ijrt.  dall  di>"ii'r  at>irfl>ur/.t  «irl.  wenn  die  Eier  im  frischen  Zustande 
auf  U"  abgekühlt  werden.  In  der  Seiil.'nzacht  reu't  man  diese  Weitorcutwii  klung 
der  Hier  auch  durch  Kintaurh.'ii  in  ."^.lurcM,  diircli  l!.ir>ten  usw.  an.  In  d«'r 
Oiirtnerci  ^cst-hiclit  jetzt  mich  dein  Vorfiaiv'  ^"i  ■  ■l  'h.'inn'^en  die  Alikürzuni; 
der  Kulie|"'ri  ii|e  vielfu.  h  durch  Behandlung  der  zu  tieiUnili-n  l'.juinen  mit  VtluT- 
dampfcu.  Man  ist  zu  der  .\nnfthitie  U-rechtiiri,  dal5  alle  aiiij'-^eli.'iieii  Mitt.  l,  welei  o 
die  Kuheperiode  alizukurzcn  inistainle  siml.  Verlust  vnn  W  .isser  in  den  *ie\vel>eu 
der  (trpinisrnen  venml.issen-  r)ei  I.yuner  Physiologe  Kai>h.  Dubois  hat  iu  der 
Tat  gezeigt,  dar>  iiei  .vnweiKtun^  v<m  KiUte  sowla  von  Ither  «dar  Chlonfonn  die 
üewebe  auch  wirklich  Wastwr  verliereo. 
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Ni'vember  und  ist  Kn«le  Dezember  noch  nicht  beendet,  wahrend  sieb 
|{aupe  der  P.  botrana  in  jener  Oegend  Ende  September  oder 
Ai'lanp  Oktuber  verpuppt.    0.  Audebert  schrieb  mir  vor  längerer 
/-i'it  (1902),  dal5  dieser  Vorgang  für  P.  botrana  bei  Bordeaux  in  der 

•  i>-ii.'n  Hälfte  des  Oktober  statt  bat.  Bei  den  übrigen  französischen 
AuMren  findet  man  für  «lie  Verwandlung  des  Sauerwurms  (C.  a.) 
l  'I;;(;nde  Daten  augenebt'u.  Nach  J.  Perraud  ['»3)  liegt  im  Zentrum 
und  im  Osten  Frankreichs  die  Zeit,  in  der  die  Verwandlung  am 
<titrksten  vorsieh  geht,  zwischen  dem  20.  Oktober  und  l.ö.  November. 
K>  ist  nach  demselben  (Jewährsmann  nicht  selten,  in  den  ersten 
I  ul;!  n  des  Dezember  noch  Kaupen  zu  finden,  besonders  bei  gelindem 
Wetter.  F.  Brin  |TJ  fand  im  Jahre  1897  in  den  Chanintes.  daß 
KiKie  September  die  Kaupen  noch  unverpuppt  waren  und  daß  sie 
iMirli  nicht  tief  unter  die  Borke  gedrungen  waren.  Anfangs  Üktolwr 
liiittt'n  viele  begonnen,  den  Cocon  zu  spinnen.  Gegen  Ende  Oktober 
«uiden  einige  Puppen  bemerkt;  es  waren  '/s  der  Raupen  verwandelt. 
In  der  Gironde  liatte,  wie  derselbe  Autor  bemerkt,  im  Jahre  isys 
in  den  Palus  (Niederungen)  des  JRmJoc  und  auf  den  Inseln  der 
liiinnde  die  Verwandlung  am  26.  Oktober  begonnen,  während  sie 
iti  der  Gegend  von  Paris  am  20.  Oktober  bereit.?  vollendet  war. 
\  .  .\layet  |47J  sagt  für  das  westliche  SOdfrankreich,  daß  hier  die 
Verwandlung  im  Dezember  beginnt,  im  Januar  beendet  wird  und 
dafl  es  nicht  selten  i.'st,  im  Languedoc  noch  im  Februar  unverwandeltc 
Suuerwürmer  zu  finden.  Für  Villefranche  im  Beaujolais  gibt 
V.  Vcrniorel  |62|  Mitte  Oktober  als  Zeitpunkt  der  Verwandlung 
jiii.  Ich  selbst  fand  an  demselben  Orte  (im  Weinberg  „Beiles  Koches") 
im  .inhro  1900  am  11.  Oktober  9  Raupen  und  1  Puppe,  am  12.  Oktober 
';i>  ikiiupen  und  4  Pupj)en  (bei  zweistündigem  Suchen),  am  19.  Oktober 
■■^  li'iuipen  und  2  Puppen  (in  Stunden),  am  28.  Oktober  4  Raupen 
und  0  Puppen  (in  1 '/»  Stunden)  und  am  2ü.  Oktober  6  Raupen  und 

1  I'iippe.  Die  C.  ambiguolla  war  zu  jener  Zeit  in  Villefranche  (Rhüne), 
"<'|4  hes  wie  überhaupt  die  Gegend  zwischen  Mäcon  und  Lyon  mehr 
V'itii  Springwumi  als  von  dem  einbindigen  Traubenwickler  heim- 
;.'eMicht  wird,  recht  .selten,  wie  schon  aus  diesen  Funden  hervorgeht 
A.  U^-resse  und  E.  DupontI15]  nahmen  gleichfalls  in  Villefranche 
iHli'  ne)  seit  dem  9.  Oktober  (1SS9)  einige  Puppen  wahr.  Die  eigentliche 
\'e^^vandlung  fand  nach  ihnen  aber  erst  Ende  Oktober  statt.  Aus 
ile»  deutschen  und  österreichischen  Zeitschriften  kenne  ich  nur 
'  ine  Angabe  bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Verwandlung  des  Trauben- 
\vi«  klers  ((.'.  a.).  In  San  Michde  (Tirol)  traf  man  nach  Orsi  [401 
lu'K'its  anfangs  November  Puppen  unter  der  Rinde.  Ich  selbst  habe 
-•dann  in  Geisenheim  (Rheingau)  im  Jahre  1905  zwischen  Geisen- 
lii'irii  und  Rüdesheim  die  ersten  beiden  Puppen  am  5.  Oktober 
l'iniirrkt. 

Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  daü  die  Verwandlung  der 
ltaii|ien  der  C.  ambiguella  im  Herbst  in  südlichen  Gegenden  später 
-fati findet  als  in  nördlichen.  Mit  ..Instinkt''  hat  diese  Erscheinung 
ni«']its  zu  tun,  sie  ist  vielmehr  auf  physiologische  Verhältnisse  im 

*  hir.inisnuis  der  Raupe  zurückzuführen. 
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II.  Ort  der  Verwandlung. 

Der  Ort  der  Verwandlung  der  Raupen  der  T^ubenwickler  kann 

im  Horli^t  selir  vchiiKlcilicli  sein.  Im  all^'eint'incn  verwandeln  sich 
im  Herbst  die  Baupen  der  C.  aiubigueila  und  der  1'.  botrana  sei  es 
anter  der  Borte  der  Bebe  nnd  in  den  anderen  Hobbinmen  am 
Rebholz  sei  es  in  dtni  Kchpfiihlen  oder  schließlich  auch  ia  den 
Bändern,  in  den  Blättern  udor  in  den  künstlich  geschiiifLiien  Schlupf» 
vinkeln.  Mit  den  Aafcaben  Uber  die  Verwandlung  in  oder  am  Boden 
werden  wir  weiter  unten  \ina  panz  besonders  zu  hescliäftif,'en  haben. 
Die  Häufigkeit  der  Puppen  an  dicson  verschiedenen  Orten  wechselt 
nach  der  Art  der  Erzicluint:  dt  i-  Heben  und  nach  den  klisMtischeii 
Verhältnissen,  also  nach  dem  Lande  und  der  Gegend. 

1.  Vcnwindlniig  am  Slodc  und  in  den  Pflblcn. 

Was  die  Verwandlung  am  Stock  und  in  den  Pfühlen  nnpeht, 
so  lagen  über  diesen  (iegenstand  so  viele  und  so  mannigfaltige  An- 
gaben vor,  daß  wir  sie  am  besten  nach  I>Hndern  und  Gegenden  auf« 
führen.  Fast  alle  diese  Angaben  beziehen  sich  auf  den  einbindigen 
Traubenwickler,  C.  ambiguellu. 

a)  F'rankreich. 

J.  Perrand  [5dJ  in  Villefrancbe  (Beaujolais)  gibt  an,  dali  sich 
die  erwachsenen  ^uerwunnraupen  (C.  a.)  unter  der  Borke  der  Rebe 

iml  in  den  Spalten  und  hinter  den  Splittern  der  Rebpfähle  ver- 
kriechen. Andere  Individuen  benutisen  die  im  Holz  von  anderen 
Insekten  angelegten  Gänge  oder  die  MarkrShren  des  am  Stock  ge- 
lassenen alten  Holzes.  Im  Beaujolais  hat  man  10  000 — 11(100  Reb- 
pfiilile  auf  1  ha.  lu  der  Dauphin«*'  (IsiVej.  wu  man  die  lieben  an 
t'iner  Art  Holzispalier  zieht,  ist  nach  demselben  Gewührsmann  die 
Zahl  der  in  diesen  befindlichen  Puppen  etwas  größer. 

Nach  F.  Brin  [7|  ziehen  die  Sauerwunnpuppen  (C.  a.)  in  Frank- 
reich um  vieles  die  Borke  der  Rebe  vor.  Im  Süden,  wo  die  Stöcke 
aofierordentlioh  stark  sind,  und  wo  man  keine  JPffthle  hat,  halten 
sich  die  Poppen  fast  alle  unter  der  Borke  auf;  in  den  Weinbergen 
der  Gironde,  der  Charentes.  der  (!epend  von  Nantes,  im  Anjou,  in 
der  Gegend  von  Saumur,  im  Osten  (Burgund,  Jiläoun,  Cbälon)  unter 
der  Borke  und  in  den  Ffilhien,  bei  Paris  und  in  der  Champagne, 
wo  das  Holz  schwach  entmckelt  und  wo  die  Borke  sehr  fest  ist, 
hauptsächlich  in  den  Pfuhlen;  indem  man  nur  eine  beschrankte  AU'^- 
aaU  von  Exemplaren  unter  der  Borke  vorfindet.  N'ach  F.  Brin 
begünstigt  die  Anwesenheit  dt-r  Pfiihlt'  das  Cedcihen  des  Parasiten 
|C.  a.),  besonders  wenn  sie  in  ^clilechteni  Zustande  sind.  In  dem 
Maße  als  man  gegen  Norden  vurschreitet,  nimmt  nach  diesem  Ge- 
währsmann die  Zahl  der  Pfälile  zu.  Im  Siidou  Frankreichs  hat  man 
keine  Pfähle,  10000  Stück  pro  Hektar  findet  man  in  Maine-et-Loii*e, 
12 — 15000  in  der  Gegend  von  Paris  und  40-  ."lOOdo  in  der  Champagne. 

In  diesem  letxteren  Gebiet  wird  die  VVahl  der  Pfähle  seitens 
der  aich  TMKrandelnden  Sanwwflrmer  (C.  a.)  noch  dnrch  ein  be- 
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sondern  Kulturvoifahreu  beirönstipt.  welches  man  als  „Böcbr 
be«eichne«.  Im  M;ir/.April  l.esdinciJK  man  die  R,.l„.n  mvi 
iJiaen  3-4  Augen.  Man  pflügt  darauf  uach  dem  tJchoitt  und  briüij 
dabei  den  Rebstock  unter  die  Erde,  indem  nur  duHols  des  letiüm 
Jahres  mit  semen  3-4  A,i-ni  frei  bleibt.  Vmov  soldim  Vcrhilt- 
nisaen  neben  sich  die  Sauei  würmur  desto  mehr  in  die  Piähle  mmfc 
Lin.wli.  n.l.-  Angaben  beziiglicli  des  AufcathaltMtt  der  Wint«^ 
puppeu  des  einbindiRcn  Traubenwickler»  (C.  a.)  verdanken  wir 
D^ress©  und  Dup..tit  (IS],  welche  auf  eiue  Umfrage  hin  aus  w 
scI.iedtM.-n  r).-.,,arf.M>M  nt.  Ani^ahen  erhielten.  Diese  Angaben  betreff«« 
lü  Departements,  welche  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Spjne 
liegen  und  welche  wir  von  Sfiden  nach  Norden  aufsteigend  hier 
»Ilgen  lassen: 

«  I  ^'^"'"j^   ^'T®  Pappen  uuter  der  Borke  des  Stookts 

»ind  bMoaders  nnter  den  Armen.  In  den  »arklranglen  der  Ver- 
«we^gangen  sowie  auch  in  .Ion  Spalten  und  L.chern  am  Ütoct 
l—'iO  Puppen  pro  Stock  (nach  V.  Jlayet,  MoatpelÜer). 

Gers.  Unter  der  Borke  der  oberan  Hftlfte  des  Stockes  (weh 
Lacoste.  Auch).  ^ 

Ari^ge.  Gewöhnlich  unter  der  Horke  des  Stockes  auf  der  den 
berrechend.  n  \\  mden  entgegengesetzten  Seite.  In  trockenen  BSdea 
nahe  an  der  Erde.  In  unter  Wasser  gesetzten  Weinbergen  d<irt, 
wo  die  Flippen  vor  dem  Wasser  geschützt  sind.  Wenig  oder  gar 
nicht  in  den  Stöcken  der  ontborkten  Weinberge.  Wenir  in  des 
Spalten  der  Pfähle  (nach  Vassiliöre,  Bordeaux). 

Indre.  Am  alten  Hols  und  in  den  Pfühlen.  1  Puppe  aui 
d — 1  Stücke  (nach  Vczin). 

-^"^  ^^''^^  «l«"  Pfählen  (nach  P.  Vinoej, 

Cbatilinn-d  Azergues). 

Savoic.  Di*'  meisten  Puppen  unter  der  Rurke  and  in  den 
Pffihlen  (nach  E.  I'errier  de  la  Üathie,  Albertvüle). 

Loiro-Inf.'rioure.  Keine  Pfähle  und  keine  Binder.  An  den 
Keb8t()cken  {nach  Fontaine.  Nantes), 

Donbs.    Zahlreiche  Cocons  in  den  trockenen  ülättern,  welche 

in  I  n  um  die  Pfahle  gdfl|gten  Strohbtaideni  eingebundflii  sind  (nach 

üejttuin,  Besauyon). 

j     iü^i*"  P"PP®n  der  Borke,  »z,»  in  den  Spalten 

«er  fathle.    Keme  in  den  Hiindern  (nach  Gobin,  Polignv). 

j  St?f'  ^"^  ^°^h.  '»^"ck  pro  Stock;  sehr  selten  in 
den  Pfühlen  (naoh  Franc,  Bouiges). 

Sarthe.   In  d.  n  Pf  ühlen  und  unter  der  Brake;  8—4  Pnpneo 

pro  Stock  (nach  A.  Deaudin). 

y  >nne.    Die  meisten  in  den  alten  PfUilm;  anoh  am  alten 

Holz  der  Stöcke  und  in  den  nitin  Bändoni  (nach  MichaiiN. 
AuxwTe).  —  Vor  allem  in  den  .Spalten  der  Pfaiiia  Die  Weinberge 
mit  £rziehnng,  welche  ..Chaintre«'*  (Krichreben)  genannt  wird,  ent^ 
J'Mif?©  oder  keine  Puppen.  In  benachl»arfen  Weinheriren. 
deren  Reben  an  Pfählen  gezogen  wei-den,  dagegen  viele  Puppen  (uach 
Gn6nier,  Auxerre). 


DigitizecHjy  Goo^k' 


Bnkht  tbw  üii'  Tätigkeit  der  btatiuu  für  8cb:i<iling.'>furMjhungen  in  Motz.  2U'J 


Aubc.  hl  den  nicht  entrindoton  PäUüea  aus  Weide&hols  in 
gn>ßer  Zaiil  (nach  Dupunt,  Troyus). 

Haut-Marne.  In  giöfiorer  Menge  in  dea  Eiclienpfählen  mit 
viel  Splint.  In  den  L&otmn  wamstioh^r  Pfähle  (nach  Guerrapin, 

Cbaiiniont). 

Seiue-ot-Oiso.   In  den  Pfühlen  und  am  alten  Holz  ilerStOoke. 

Meuse.  In  den  jungen  Weinbergen  mit  scbwiicltor  Kinda^  in 
den  Spalten  der  PflUile;  in  den  ttbrisan  Weinbergen  ohne  Dntav 
scintd  in  den  Pfiiblen  und  unter  der  Borke  der  Beben  (naeb 
E.  Doyen,  Nancy). 

P.  Haisonneave,  L.  Morean  und  B.  Tinet  [43]  haben  im 
Anjiiii  pefnnden,  daß  die  Winterinippnn  dt-r  C.  amM^'ueila  bei  ver- 
edelten  Koben  nicht  an  der  Verwaehsunpsstelle  und  noch  weniger 
unter  ihr,  sondern  TOnsugsweise  an  den  sti  llen  der  Verzweigung, 
auf  den  dem  Regen  und  den  herrschenden  Winden  abgewandten 
Seiten  zu  finden  sind. 

Im  allgemeinen  kann  man  nach  den  obigen  Ausfuhrungen  mit 
V.  Brin  [7]  saKen,  daß  in  Frankreich  die  Winterpuppen  ^cfa  be- 
sonders <naiin  In  den  Ffihlen  einnisten,  wenn  ihnen  diese  in  reicher 
]klcnge  geboten  werden,  was  besondcis  in  den  nördlichen,  kiilteicn 
Teilen  des  Landes  der  Fall  ist;  daß  im  Süden  die  Puppen  wegen 
Uangels  an  Hoiasttltien  unter  der  Borke  liegen  und  daA  man  sie  in 
den  zentralen  WeiDbanbesiiken  in  den  Fftblen  und  an  den  Stödten 
findet 

SdiiieBlich  verdanken  wir  F.  Brin  [7 1  fttr  die  Lage  der  Puppen 

(C.  a.)  an  der  Robe  nach  Schnitt-  und  Erziehunp^art  ^nauere  An- 
gaben.   Die  Puppen  finden  sich  nach  ihm  (Abb.  33— :!(>): 

1.  Bei  Kordoncrzichung  mit  Schnitt  Royat 

a)  an  der  Basis  der  EinfiiRung  der  Zweige  und  besonders  in 
den  Faltungen,  welche  sich  an  ihrer  Ansatzstelle  am  Kordon  finden, 

b)  unter  dem  Kordon  an  den  Pimkten,  welche  den  Tragästen 
entsprechen.  Selten  findet  man  Puf^n  auf  dem  Kordon,  ebenso 
zwiechen  den  Tragzweigen, 

c)  der  vertikale  und  geboirene  Teil  des  Stuckes  hat  meist  weniu' 
Pappen,  faik  das  Ende  des  benachbarten  Kordons  diesen  Teil  nicht 
Toltetindig  bedeckt  In  diesem  Falle  haben  sich  hier  Ibupen  10  Ms 
16  cm  Ober  dem  Boden  verwandelt 

2.  Bei  Kordonerziuhung  mit  Schnitt  Dozeinieris.  —  In  größerer 
Menge  als  bei  dem  vorhergehenden  Schnitt  Man  findet  sie  in  den 
Verstecken,  welche  stehen-rcbliobene  Stummel  mit  dem  lebenden 
Holz  bilden.  Oft  findet  man  1 — 2  Insekten  auch  im  Markkanal  des 
Stumpfes. 

8.  An  den  Stöcken,  welche  den  Schnitt  Guyot  erhalten,  ist  die 
Zahl  der  Puppen  viel  kleiner  als  bei  Kordonerziehung.  Sie  sind 
verteilt  auf  den  stehengebliebenen  Ästen  und  der  Borke  des  Stockes. 
Sie  finden  sich  immer  in  den  Falten  der  Kehle,  unter  dem  köpf« 
artigen  Oebüde. 

4.  Beim  Ooblctschnitt  sind  wenige  an  den  Zapfen  vorhanden; 
die  meisten  sitzen  in  der  Kehle. 
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.\hh.  33— 3ü  (iiacb  Brin). 
Abb.  .13.    Iji^i»  diT  l'u|>)ioii  l)fi   KonluBiTzit'huiiK  mit  Schnitt  Royat.     a  Die 
meisten  Pupiten  finden  sich  an  der  Einfügung  der  Zweige  und  in  den  Falttutgea. 
b  Pup|>en  finden  sii  b  in  dem  abs>tetßonden,  vertikalen  Teil,  wenn  er  von  den 
Ende  (d)  des  benachbarten  Kordons  befleckt  ist 


Ahh.  34.  I^e  der  l*up{H:u  bei  Schnitt  Guyot  a  Puppen  finden  sich  is  der  Kehle. 

b  an  dem  langen  Holze. 


Abb.  35.    Ebenso.    Ijitje  der  Puppen 
an  den  Zweigen. 


Abb.  36.  Lage  der  Pappen  bei  Schnitt 
Dezeimeris.     a    Ende    eines  Kordons. 

b  Stehen  gebliebener  Stummel,  c  Winkel, 
in  (lein  sich  die  Pu|i{>en  aufhalten.  Ott 
zerfüllt  der  Stummel  und  in  dem  Mark- 
kanal finden  sich  Papi>en. 
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Dio  KonlonciziehunL;  ''igtiet  sich  mehr  sam  AufentlMltsort  dar 
Puppen  als  die  niedrige  Eiziehuagsart 

b)  Italien. 

l"(i('r  den  AufonthiUtsort  der  Wintorpuppen  finden  wir  für 
Italien  nur  vertinzeite  Anpiben.  Bei  diesen  ist  über  dann  noch  zu 
berücksichtigen,  daß  sie  nicht  immer  deutlich  erkennen  lassen,  um 
welche  der  beidea  Traubenwickler  es  sich  handelt.  Denn  je  mehr 
wir  uns  dem  Süden  des  Landes  nähern,  desto  mehr  be^rebcn  wir 
uns  in  die  Heimat  der  l'.  botrana.  während  im  Norden  der  nordische 
Traubenwickler  (C.  ambiguella)  zu  Hause  ist  Aus  übersandten  Prubea 
•OS  ganz  Italien  an  die  zoologisch«  Station  in  Portici,  beriditen 
A.  Berlese  und  f;.  Leonard i  |6],  peht  hervur.  daß  die  C.  anibi- 
gnella  in  Norditalien  vorherrscht,  während  F.  botrana  hier  viel 
cdtener  ist  oder  fast  fohlt  Im  Neapleir  Oebi«!  fibertiüft  «ie  bereite 
die  C.  arnhiiruella  und  ans  Sizilien  stammende  Puppen  habok 
niemals  Schmetterlinfje  dieser  Art  «ejjebon.^)  Andere  Autoren,  so 
D.  Cavazza  [10|,  sprechen  sich  über  die  geographische  Verbreitung 
der  beiden  Traubenwickler  in  Italien  in  gleichem  Sinne  aus.  Während 
sich  nun  die  P.  botrana  mit  Leichtigkeit  an  die  Verhältnisse  der 
nördlichen  Weinbaugebiete  bat  anpassen  können  ond  am  Rhein  bis 
zu  den  nördlichsten  Grenzen  des  Weinbaues  gegpngen  ist,  verma; 
die  nordische  Art  C.  ambiga«!!«  die  klimatischen  Verhältnisse  der 
südlichen  Wein!iaugr>f;f'ndcn  niclit  zu  ertratri-n.  Annt  i  fiir  SiHlituIion 
kenne  ich  für  iiir  Vorkommen  in  solchen  Ländern  nur  drei  .Notizen, 
weldie  Nordafrika  und  Spanien  betreffen.  Nach  Döresse  nnd 
Dupont  fl.ö]  kommt  die  C.  amhiguella  in  Algier  vor.  Man  findet 
sie  hier  an  feuchten  Orten,  im  Schatten  der  Baumhecken  und  zwar 
auf  der  Kordwite  dieser.  Sudann  «hielt  F.  Brin  f7]  von  Isman 
die  Mitteilung,  daß  dieser  den  Parasiten  in  diT  Octrend  von  Oran 
nur  einmal  und  in  kleiner  Zahl  augetroffen  liat.  Nach  Brin  haben 
femer  die  Weinberge  von  Algier  nnd  Tunis  niemals  von  ihm  zu 
leiden  gehabt.  Einer  Mitteilung  von  Oraells  an  V.  Mayet  |-18J 
zufolge  kommt  die  C.  ambiguella  in  Spanien  *)  vor,  richtet  dort  aber 
keinen  großen  Schaden  an.  Sie  wird  gleichfalls  nach  V.  Mayet  in 
Griechenlaad  nicht  erwähnt,  wo  sie  andere  Arten  vertreten.  Ob  es 
sich  aber  in  allen  diesen  Flllen  wirklich  nm  C.  ambigneüa  handelt, 
bedürfte  vielleicht  noch  der  Bestätigung. 

Was  nun  Italien  angeht,  so  ist  mit  den  beiden  vorliegenden 
Arten  die  liste  der  die  l^ben  besebidigenden  Kleinschmetterlinge 
dieses  Landes  noch  nicht  geschlossen.  Es  ist  hierbei  zunächst 
Ephestia  gnidiolla  Milliöre  zu  nennen,  welche  von  Milliere,  liagonot, 
A.  Consta  nt  und  Pen  zig  studiert  worden  ist  und  außer  in  Italien 
auch  an  der  inuuösisohen  Biviera  (Antibes,  Golf  Juan,  Cannes),  in 


*)  P.  tetnun  findet  sich  auch  in  Afrika  (Oian)  nach  P.  Terueil  (Her. 
vitioalt  T.  1«,  1801,  &  26I-288X 

*)  DiflM  Alt  ist  ffijr  SpaaieB  anoh  erwUint  ia  Renunen  de  agricoltan^ 
Baroeloaa  1000,  ABo  18,  No.  131 
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Spiini«'!! iiiif  T<m<'riffii  und  in  N'onJ-Afrika  (Oran)  auftritt.  Dieser 
Art  itiiili  MiiiaDM  Alltitiia  Wockiuna.  durch  Briosi  [8]  aus  Siziiien 
liokiiiint  f^ewonlfii,  aufcorciht  wcnh^n.  Man  hält  sie  für  eine  b*- 
s<»nd<>n'  Fi>rni  der  Kplicstia  jrnidii'ila.  Ol)  diese  Arten  einst  die 
Wiuuleiiust  iiikI  das  Vi  rlan^en,  n<<rdlich«>  Weinbaugebiete  kennen 
7.U  IciiK-n,  ♦Tirrfiffi«  wird,  ist  al)Zii wallen.-) 

Diese  Munnimfattifikeit  der  Umstünde,  bedingt  durch  die  Ver- 
.s<'|ii<>denhfit  «ier  Parasiten,  wird  in  Italien  n<ich  durch  die  wechselnde 
Art.  die  Hebe  zu  ziehen  und  zu  stützen,  erhöht.  L  Moreau  und 
K.  Vinet  |.')Ü|  >;el)t'n  ülier  diesen  Punkt  in  einem  Reisebericht  eine 
Übersieht. 

N'ael»  I).  Cavazza  |10|  stecken  di«'  Wintetpuppen  in  den  Pfthlca. 
unter  der  Hork»?  der  Kel)e,  in  den  Markröliron  der  dicken  Weidea 
welche  gespalten  sind.  Diese  Vorhältnisse  gelten  für  das  .Monfcrrato 
(Casale.  Asti),  Pavia,  Ciineo.  das  oberitalienisehe  Seengebiet,  Bra,  fiir 
den  Tanaro  (Asti,  Alessan<lria).  P.  de  Pazzi  (Coltivat^jre  4",  1. 
li>()l.  S.  7!».^)  zufdl;;»'  fand  U.  dei  üuercio  (Toscana)  in  den  a*»- 
gcschnittenen  Spitzen  der  als  Stützen  dienenden  Canne  (Bambus- 
stäbe) weder  Puppen  von  P.  Imtrana  nnch  solche  von  C.  anibifjuelk 
Demp'j:enül»er  sa^t  .\.  Herlese  (Bullet,  ontomol.  agrar.  e  patolog. 
veget.  4.  1S97.  S.  1!)S^  aus.  dalJ,  wenn  das  letzte  Glied  der  Canne 
offen  ist,  sieh  hier  Winterpuppen  versteckt  halten.  Durch  Puscbi 
(Alessandria  (< '«>Itivat<>re  .'>!,  IH0.'>|)  erfahren  wir  dasselbe.  Corrad'' 
Fieini  (Muntefioravalle  nel  Chianti  [Coltivature  42,  1,  1896,  S.  .^401) 
macht  die  gleiche  Angabe  und  .sagt  außenleni,  daß  viele  Puppen  im 
Markkanal  am  Knde  der  Weiden  stecken.  An  jungen  Stöcken  mit 
wenig  Borke  finden  sich  nach  0.  del  Ouereio  [14J  weniger  über- 
winternde Puppen  der  P.  botrana  als  an  alten  Stücken  mit  viel  Borke. 

c)  Deutschland. 

Betrachten  wir  die  Verbaltnisse  in  Deutschland,  so  t>ehen  wir. 
daß  man  sieh  mit  den  Winterpuppen  und  ihrem  Aufenthalt  be- 

M  I.jilMir.le  i:t;!l. 

')  Iii  iieiiLTiT  Zeit  lint  F.  Srliwanpart  ein«  von  der  herrschenden  Meinoof 
abweichfiido  Ansnlit  au(;.'<->tcllt.  N:i'h  dieser  soll  die  P.  botrana  von  AnU-pii« 
l>ei  uns  nuf  wildwai  lisi'nili'ii  I'fimi/.en  gelebt  haben.  Sie  soll  dann  unter  Siarlrrr 
VerniehriiMu'  auf  die  Kel>e  ulM'ii.'i'i!.in|i;en  sein  (F.  SchwanRart,  Hou-  und  .Sawr- 
wurm.  V.irtra«<.iiurNUs  lH.--_'(t.  .Ianii:ir  V.HH).  Neustailt  a.  d.  H.).  SolJte  dies«  d^-r 
Fall  sein,  mi  niiillt«  man  in  unseren  IjiniiHrn  die  Orte  feststollen  können,  in  denen 
die  Kau|M?  noch  in  ihrem  Urzustände  auf  wildw.-ielisenden  Pflanzen  lebt  Mia 
müUte  aber  die  Weiiilmugej.'cudeii  vitu  dieser  Beweisführung  ausschlielJen.  IKüiii 
e«  |iassiert,  daß,  wie  der  u'ieicli falls  wenig  wiilileriwhe  Springwurm,  die  Haui».'  d«r 
P.  l>otnina  von  der  Kelie  auf  anden-  l'flanzenarten  üb>Tgeht  Solche  (Jrte  mußteo 
sich  noch  heute  auffinden  lassen,  da  man  nicht  gut  anuehnaen  kann,  dtfi  sich  )e(rt 
Riuntliche  K-kupen  der  I'.  '«»Irana  allerorten  in  die  Weinberge  be^^eben  haben. 
Kh  muH  jeduch  auf  einen  liestmunten  Punkt  aufmerksam  machen,  der  be-"iondw 
Buddeut.tchland  intere^-sii-rt.  .\K  K'ebensi  hädling  i^t  die  P.  botrana  aus  .Sied«- 
<i«terreu-h  schon  wehr  lange  bekannt,  wo  sie  besonder»  .lacqnin  (ITSS)  und 
Kollar  (311  studiert  haU-n.  Wahi-Mlieinlich  ist  sie  in  jene  (Jegenden  t.iii 
.idn.itischen  Meer  gekommen,  denn  in  neuerer  Zeit  (1892)  hat  sie  Kathy  |5t]  au' 
Istrien  und  von  Triest  erhalt<*n. 
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sonders  in  der  i^falz,  an  dor  Mosel  und  im  Kbcingau  beschäftigt 
bat  Auch  in  Deatscbland  hat  man  durch  eingehende  üntenaebungen 
feststellen  können,  daß  der  Ort,  an  dem  sich  dor  Saucrwurm  (C.  a.) 
Terwandelt,  nach  der  Gegend  wechselt  Au  der  Mosel  und  am  Main 
finden  sich  die  Sauerwurrapuppen  (C.  a.)  zum  allergrößteii  Teil  (bis 
90 7o  nach  Fr.  W.  Koch  [HO],  im  Jahr«  1879)  in  den  Markröhren 
des  toten,  abgestorbenen  Kebholzes,  der  alten  dürren  Stümpfe,  sowie 
der  eingetrockneten  Knoten  an  den  alten  KehtMi.  Die  Borko  i:>t 
wenig  besetzt  An  den  alten,  abgestorbenen  Stümpfen  werden  die 
Pappen  anfier  in  den  MarIrTiBhTen  anch  nodi  in  den  markierten 
Spalten,  Ritzen  unH  Höhliinfron  frofiindcn.  Sehr  stnrk  besetzt  von 
Puppen  sind  die  dürr  gewordenen  iSpitzeu  der  letztjährigen  Schenkel, 
Helder  und  Zapfen,  sowie  die  dttrr  gewordenen  Spitsen  der  Bog^ 
reben  und  Bücklinpe.  Am  stärksten  ist  die  Puppe  in  den  ein- 
getrockneten oder  eingefaulten  Knoten  vertreten.  \\  eU  ht'  sioli  an  den 
f:!:esunden  StBcken  befinden,  woselbst  sie  die  Murkröliiü  besetzt  hat 
Diese  Knoten,  von  früheren  Schnittwunden  tunührend,  sind  in  das 
grüne  Holz  tief  eingetrocknet;  aber  die  Markröhre  ist  offen  und 
meist  gerade.  Das  grüne  Hols  ist  bis  auf  die  Markröhre  der  ein- 
getrockneten alten  Knoten  pappenfrei. 

Anden-rseits  aber  lanten  die  Angaben  von  der  Mosel  nicht 
immei  übereinstimmend.  So  liept  aus  dem  Jahre  1891  ein  Bericht 
von  der  Obermosel  von  C.  A.  Müller  151]  vor,  der  die  Veiteilung 
der  Puppen  (C.  a.)  in  folgender  Weise  schildert  Es  wurden 
400  Stöcke  untersucht  und  ;}88  Wintei-puppcn  gefunden.  Das 
Quartier  derselben  war  bei  der  dortigen  £rziehuugsart  hauptsächlich 
in  den  Pfilhien,  unter  der  Rinde  des  alten  Holxes  and  unter  den 
beim  Gerten  angelcpten  Strolibändern.  Unter  Moos  und  Flechten 
an  den  alten  Schenkeln  wurden  keine  Puppen  vorgefunden,  wozu 
ich  bemerken  möchte,  daß  diese  letstere  BeoiMchtung  von  allgemeiner 
Gültigkeit  ist.  Die  Strohbändor  waren  beim  .Aufbinden  lose  um 
Pfahl  und  Reis  geschlungen.  In  den  Murkruhren  gab  es  keine 
Puppen,  weil  in  der  (iej^end  der  Schnitt  dicht  über  dem  Auge  aus- 
geführt wird.  Die  iScheokel  der  Bebe  waren  50 — 60  cm  lang.  An 
den  400  Stöcken  wurden  unter  der  Rinde  derSdienkd  127  Puppen 
pi'funden.  Davon  kamen  12  Puppen  auf  den  obern,  46  auf  den 
mittlem  und  69  auf  den  untern  Teil  der  SchenkcL  Unter  der  Borke 
des  Rbelnfrlnkiseh  beenden  sich  mehr  IHippen  als  unter  der  des 
Riesling.  Dieses  hatte  nach  dem  Berichterstjitter  seinen  Grund 
darin,  daß  die  Kieslingborke  viel  fester  am  Holz  haftet  und  nicht 
so  sdmeti  Lingsrisse  und  8pr1lnge  erhilt  Die  meisten  Puppen 
wurden  aber  in  di  u  100  Pfählen  pefnnden.  nämlicli  U'O  Stück  Von 
diesen  fielen  117  auf  die  untere  llidfte  der  l'tahle  und  Ti!  aul  die 
nhere.  Hier  waien  in  den  Ritzen  oben  auf  der  Schnittfläche  dea 
Pfahles  12  Puppen.  Ich  konnte  in  den  Weinbergen  zwischen  Geisen« 
lieim  und  Rüdesheim  wahrnehmen  (1900/6).  daß  sich  die  SauerwUrmer 
pern  in  das  obere  Ende  des  Pfahles  setzen,  wenn  an  diesem  die 
Uolzmasse  beim  Einschlagen  des  Pfahles  durch  das  Schlaginstrument 
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zeri|uet<clit  worden  war  iitid  eine  leicht  zu  durchdriagende  Masse 
bildete.    (J.  Dewitz  |18|.) 

Fiir  ••ine  boniichl»arte  (Jepend  (Diedenhofen,  Lothringen)  2il>t 
H.  .1.  Hd  tzof;  (Voili.  10.  Deut.scii.  Weinbaukonpreü.  Colmar  1901, 
S.  lO'^)  an.  tlaü  sieh  die  Wintorpuppen  in  den  obern  Teilen  der 
Riss«'  der  l.'Jd  ni  hohen  Kebpfähle  befinden.  Man  nimmt  hier  bb 
MO  Stück  wahr. 

Hftrii(>htfn  wir  imu  hu  der  Hand  der  vorliandenen  Berichte  die 
der  l'falz  lifinfn  Vrrliaitnisse.  Nach  Lenert  [36J  (1891)  beträgt 
die  Höhe  iles  Weinstockes  in  seiner  Gegend  (Edenkoben)  70— 90  cm. 
Vun  den  trefiindem-ti  l'uppen  (C.  a.)  hatten  90%  ihren  Aufenthalt 
in  den  mittk-rn  .'iü  Zeiitimi'tern  des  Rebstockes.  10 — 15  cm  über 
den»  Roden.  An  öOO  Stöcken  wurde  konstatiert,  daß  die  Krünimangeo 
und  V«'rzwei>;unj;eii  <k's  Weinstockes  gern  vnn  den  sich  verpuppenden 
Würineiii  iiufp'suciit  wi-rden,  el)enso  die  Räume  zwischen  den  losen 
Teiii-n  an  den  Raiken  und  Stiefeln,  am  meisten  aber  in  der  Nähe 
der  Raikenlage:  schlielilicli  auch  die  Risse  der  Rinde,  wo  ein  Weiden- 
band iitu  lien  Stock  lag.  Feucht  bemooste,  los  hängende  und  leicht 
abfallende,  sowie  zu  fest  anliegende  Borke  und  abgestorbene  Stöcke 
wurden  gemieden,  (»leichfalls  für  Kdenkoben  liegen  von  Hauter  [2.^) 
aus  dem  Jalire  1S9H  Angaben  vor.  Am  15.  und  18.  März  wurden 
21>.')  Stöcke  auf  l'up|ten  (('.  a.)  abgesuciit  und  127  lebende  E.xeraplare 
gefunden,  so  daß  1  lebemle  Puppe  auf  2  Stöcke  kam.  Diese  I*uppen 
verteilen  sich  in  Prozenten  ausgedrückt  in  folgender  Weise  aaf  die 


verschiedenen  Wohnorte : 

In  der  Erde  2,40 

auf  der  Erde  ....  1,19 
nahe  der  Erde  ....  1,79 
uri  den  Pfählen     .    .    .  2,40 

Erstes  Drittel  des  Stockes  (von  unten  gerechnet)  .  10,78 

Zweites                                                „         .  14,34 

Drittes                                      ,.           .,         .  67,07 

Krümmungen  des  Stockes   48,72 

Oebinile   19.76 

Oberseite    19,16 

Unterseite   74,25 

Lebende  ,.Wiegen''  .    76,04 

Leere  „Wiegen"   23,96 


In  den  Markhihren  waren  keine  Pujjpen. 

Auf  ein  Rundschreiben  seitens  des  landwirtschaftlichen  Bezirks- 
komitees in  Landau  [;J.')|  in  der  Pfalz,  welches  an  54  Weinguts- 
besitzer bezüglich  der  Winterpuppen  der  C.  ambiguella  gerichtet  war 
und  in  dem  unter  anderm  auch  gefragt  war,  ob  in  den  hohlen  Mark- 
röhren der  Knorren.  Zapfen  und  Zweigspitzen  nach  Puppen  gesucht 
worden  sei,  antworteten  2.'»  Besitzer,  daß  sie  dann  und  wann  auch 
in  den  hohlen  Markrühren  Puppen  gefun<len  hätten. 

C.  Keller  [29]  hat  im  Jahre  1S90  in  Ruppertsberg  (Pfalz)  bei 
90  Stöcken  die  Winterquartiere  der  Sauerwurmpuppen  (C.  a.)  fest- 
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gestellt  In  der  Erde  waren  keine  Puppen.  Am  häufigsten  seeigten 
iie  dcdi  unter  der  Binde  des  alten  Rebbolxes.  Man  traf  sie  am 
Stook  fast  stets  auf  der,  der  Wetterseite  ent^'e<:onir»'S('tzton  Seite: 
mehr  in  der  Mitte  und  m  den  ubem  Teilen  des  Stoclies.  Die  NiUie 
des  Bodens  war  gemieden.  Dn,  wo  die  glatte  Rinde  begann,  waren 
keine  Puppen  mehr  i'orhanden.  Oem  beziehen  nach  den  Fest- 
stellungen dieses  Gewährsmannes  in  der  Gepend  von  Deideslieinj 
die  ainh  verwandelnden  Sauerwürraer  (C.  a.)  die  alten  Jlarkrohreu, 
was  von  den  Befunden  der  beiden  voraufgehenden  Beobachter  ab- 
weicht. C.  Keller  fand  die  Winterpuppen  forner  in  den  Ritwn 
der  Pfähle,  auf  der  Unterseite  des  Holzes,  der  Balken  uinl  Ualiim  ii. 
ferner  auch  in  den  Spiralen  der  alten  Ranken.  Gemeinden  wurden 
b«i  der  Verpuppung  der  Saaerwfinner  der  C.  ambign^  die  ver> 
tnKteeten  Beeren,  das  abgeCallene  Laab^),  der  Draht,  die  stiemen 
Stiefel  und  die  Steine. 

Für  den  Bbeinpuau  besitaen  wir  ebrafiaUs  mehrere  Feststellungen 
über  die  Lage  der  SchUipfwinkel.  welche  die  sich  verwandelnden 
Raupen  der  C.  ambigueila  im  Herbst  aufsuchen.  Im  Jahre  1.S87 
fand  H.  Schlegel  [67]  für  diese  Gegend  folgende  Verhiiltnisso.  Auf 
70,;532  (|m  wurden  an  den  Pfählen  1  r\  in  den  bohlen  Mark- 
rohreu  115,  in  den  alten  Wurzelstöckeu  unter  der  Rinde  3.1  und  in 
den  IVeidenbändem  65  Puppen  aufgefunden.  An  den  runden  Binde- 
weiden waren  sehr  wenige  Puppen;  wohl  aber  an  den  gespaltenen, 
wo  das  offen  liegende  Mark  einen  geeigneten  Schlnpfwinkel  bot. 
In  tiefem  Spalten  der  Pfähle  lagen  sie  immer  nur  unter  do;i  losen 
Splittern.  Besonders  liebten  sie  die  eichenen  Pfähle  mit  Kinde. 
Ineser  Oev^rsmann  gibt  aneh  an.  daB  sieh  die  Raupen  anr  im 
Notfoll  in  den  Strohbändern  verwandeln. 

Zweifler  [63]  ließ  im  Jahre  löbb  an  verschiedenen  Stellen 
des  Wdnberges  Puppen  snehen.  Bs  worden  dabei  gefunden: 

in  den  Ritzen  und  ante  der  Bind«  der  Pflihle    .  50% 

in  den  Geitweidcn  20  .. 

unter  der  Rinde  der  StBdte  17  .. 

in  den  Strohbiindom  12  .. 

in  den  Jlarkrühren  der  alten  Stümpfe,  Bogreben    .      1  .. 

Je  mehr  Risse  und  je  mehr  Rinde  an  den  Pfählen  waren,  desto 
mehr  Puppen  fand  man  hier.  Gut  bearbeitete  Pfähle,  besonders 
Rundholz  von  Kiefern  und  Fichten  war  gnns  firei.  In  den  Mark- 
röhren  der  aUeii  Stiitiipfr  un<l  Bogrebem  iul-'ti  liit  ltoii  sich  wenig 
Puppen  auf,  weil  beim  Schnitt  Gewicht  darauf  gelugt  war,  daß  kurz 
Aber  dem  Aage  geschnitten  wurde,  was  die  8chliipfwinlcel  der  Puppen 
unterdrückte.  Die  Oertweiden  waren  um  lieber  aufgesucht,  je 
stärker  sie  waren  und  wenn  man  sie  in  geriäseuem  Zustande  benutzt 
hatte.  Die  Sanerwnrmpoppen  saditen  gern  die  Sprünge  nnd  den 
Markkana!  der  Weiden  auf.  In  Strohbindern,  welche  zuerst  anu'elegt 
wurden,  saßen  mehr  Puppen  als  in  dem  zweiten  bezw.  dritten  Bande. 


■)  Die  Haupan  dar  P.  botraaa  finbaltsn  sich  dem  abgefidleoen  Laabe  gegen- 

aber  anders. 
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Tm  Jahrp  ISPR  konstatierte  ffcrselbo  Autor  (64]  die  meisteo 
I'iitipei)  in  iN'ii  I'fiilih'ti.  VnXvr  «ior  Kindf  waren  weniger  als  in  den 
<'ini:<.'tntfkncten  Miirkrulurn  dor  Bopreben  und  Zapfcnenden.  Bis 
20  — ."»0  etil  ül'iT  drill  Hixleii  waren  die  Stöcke  und  Pfäbie  frei 

(  z.'  li  |1'J|  Hell  im  .fjiliri'  1N!>S  im  kli-inen  Steinberg  im  Rheinnn 
auf  in'  ..  Mnr;,'on  Wintfiimppen  suchen,  wobei  raan  9S803  Pupp«?D 
autfiind.    Ks  liip  n  HO.l»^  iti  dm  Kitzen  der  Pfähle  und  39,9 
unKT  der  Kinde. 

Im  Wintor  l'.KVJ  veranstaltete  C.  Seufferheid  [58]  in  den 
Woinliorp-n  von  (iinsenlicini  das  Sammeln  von  Winterpuppen.  Indem 
scUw  im  vnranffrchcnden  Jahre  intensiv  behandelten  „Fuchsberj" 
von  J  Ika  sucht«'  man  (iOO  Puppen  heim  Ikndabnehmen.  Beim 
Sclinciilcn.  Pntz'  n  und  AIvkratzen  der  R'iben  1600  Puppen.  Im 
\\*f  inl>ercre  von  Kiliinp-n  (—  1,H7  ha),  der  im  Jahre  vorher  nicht 
Iteliaiidolt  war.  sammelte  man  hnm  Bandabnohmen  1:IS0  Puppen, 
beim  Sclineiden  und  Ahkratzeii  der  Heben  2470. 

Wenn  man  nun  aus  diesen  für  Deutschland  gemachten  An- 
traben einen  Scliliill  ziehen  will,  so  kann  raan  sagen,  daß  die  Sauer- 
wiirmpuppon  an  der  Mosel  (und  am  ^lain)  hauptsächlich  in  den 
(»ftriiiiigen  (."^palten.  .Markröliren).  die  sich  ihnen  am  Rebstock  bieten, 
verwandeln:  daß  sie  in  der  Plalz  gern  unter  die  Kinde  des  Stockes 
gehen  iinil  dal!  für  sie  im  Kh(>ingau  die  Pfähle  eine  beliebte  Zu- 
fluclitsstiitte  i)iliien.  Ks  ist  aber  schwer  zu  sagen,  was  diese  Ver- 
schieiienlieit  im  Verhalten  d»T  Saiierwürmer  reranlaßt.  Mit  Kälte 
und  Wiirme  ullein  hissen  sich  diese  Erscheinungen  wohl  nicht  er- 
klaren :  sie  sind  offenbar  komplizierterer  Natur.  Viel  wird  es  hier 
auch  auf  <lie  Art  und  Weise  ankommen,  wie  die  Reben  gezogen 
werden.  Die  Vorlielie  der  Sauerwiirmer  des  Rheingaus  für  die 
Pfahle  kiiunfe  num  vielleielit  damit  erkliiren,  daß  in  jener  (Jegend 
die  Zahl  der  Pfühle  groß  ist.  denn  man  wendet  dort  2 — 3  ifühte 
für  den  Stock  an.  und  daß  das  Kebsnlz  nicht  sehr  stark  entwickelt 
ist.  Die  Würmer  wünlen  in  dieser  Weise  wenig  geeignete  Ver- 
wandlungsstiitton  au  der  I{elM'  finden  und  diese  daher  in  den  Pfählen 
suchen.  Hemerkenswert  ist  auch  das  Kindringen  der  Würmer  in 
das  Innere  iler  Rebe  an  der  Mosel,  wozu  sie  bereits  voriiandfne 
Spalten  und  Öffnungen  anfauchen  oder  leicht  zu  diirchdringen'le 
natürliche  Wege  benutzen. 

d)  Österreich. 

Wenig  zahlreich  sind  die  Nachrichten,  die  man  ans  Österreich 
über  den  Anfenthall  der  Winterpuppen  erhalten  hat.  Sie  rühren  haiipt- 
säclilich  von  Mach  1 1(>|  und  (»rsi  her  und  betreffen  das  südliche 
Osterrei<*h  (San  Michele).  Xacli  Mach  verpuppten  sich  im  AVinter 
18S.H  die  meisten  Kaupen  utifer  der  Kinde  der  Stöcke,  in  den 
Stützen,  in  den  Weidenbändeni.  in  <leii  Markröhren  der  in  früheren 
Jahren  abgeschnittenen  und  nm  Kodon  vertrock-neten  Rebteile. 
Orsi  verzeichnete  für  denselben  Winter  1888  beim  Pergelbau 
(Weinlaiibe)   bis   zu   .'»')  Pupjien,   bei    niedrigem   Rahmenban  bis 
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30  Puppen  unter  der  Rinde  eines  iitookf«.  Weni^^r  zahlreich  waren 
die  Poppen  im  Holzgerilst  der  Fergeln.  So  finden  doh  8  Puppen 
auf  \  m  Holz^erüst.  Im  Winter  18K!I,'90  war  die  Puppenzalil  jro- 
ringer,  denn  im  Durchsßbnitt  bemerkte  man  2,  höchstens  5  Stiick 
unter  der  Rbide  einee  StoeiresL 

2.  Verwandlung  in  den  Blättern. 

Der  Wurm  (C.  a.)  kana  sich  auch  im  Herbst,  wie  er  es  im 
Frühjahr  oft.  besonders  in  OeCangenscbaft  tut,  in  oin  BIatt>;tück 
hüllen,  welches  er  unter  einpm  spitzen  Winkfl  am  Rilipfahl  odor 
an  der  Rebe  bofes-tigt.  Solche  Angaben  liegen  vor  für  das  Heaujolais 
von  D6re8se  nnd  Dupunt  [15],  V.  Vermorel  |(i2],  J.  Perrand  [53]; 
für  das  Anjou  von  V.  Maisonneuve,  L  Moreau  und  E.  Vinet 
[42,  44];  für  den  Rheinpau  von  H.  Schlegel  |57].  Dieser  letztere 
fOflt  hinzu,  daß  die  in  ein  Blatt  gehüllten  Sauerwurm  puppen  (C.  a.) 
sieb  da  am  Pfahl  befestigt  hatten,  wo  im  Sommer  die  Reiser  mit 
Strohbindem  am  Pfkbl  aofiebQndeD  waren.  Almliches  ist  tm 
Döpartement  du  Dniibs  beobachtet,  wo  sich  zabirpioho  Cncnns  in 
den  trockenen  Blättern  vorfinden,  welche  in  den  um  die  Pfahle  ge- 
legten ÖtrohUlndeni  eiagebnnden  sind  (Bejanin  in  Besan^on  naMsh 
Dtressc  lind  DnpMiit  [IT)]).  Aach  F.  Brin  \1]  sagt  für  andere 
Teile  Frankreichs  dasselbe  aus.  Und  hieran  knüpfen  sich  dann 
Beobachtungen,  nach  denen  sich  bei  Strobbändem  die  Pappe  nicht 
im  Stroh  selbst,  sondern  unter  den  Blnttstücken.  dio  unter  dem 
Bande  liegen,  befinden  kann  (V.  V'ermorel  [02|,  Beanjolnis).  Bei 
dem  unter  einem  spitzen  Winkel  am  Pfahl  sitzendi  n  lüattfutteral 
stellt  das  befestigte  Ende  dag  anale  Ende  der  Raupe  dar  (D6resse 
nnd  Dupont). 

In  den  trockenen  abgefallenen  Bliittfiii  uImt  verwandelt  sich 
die  Uerbstraupe  der  C.  ambiguelia  wohl  nicht,')  wie  dieses^  auch 
C.  Keller  |2!i|  fOr  seine  üntersuohnn^  in  der  Phlz  erwShnt 
Siilohcs  ist  aber  bei  der  Raupe  der  {'.  hntrana  dir  Fall.  Nach 
Laborde  j,33,  34]  kommt  es  nämlich  bei  einer  kleinen  Anzahl  dieser 
Ranpen  im  HeriM  in  selir  befallenen  Weinbergen  der  Gironde  vor, 
daß  die  Verwandlung  in  trockenen  Blättern  stattfindet,  die  dann  mit 
den  Puppen  auf  die  Erde  fallen.  Ks  sei  möglich,  sagt  der  genannte 
Autor,  daß  diese  Puppen  von  den  ersten  sich  verwandelnden  Herbat» 
raupen  der  P.  botrana  stammen.  Sie  hätten  infolge  der  noch  hohen 
Temperatur  die  Gewohnheit,  sich  in  den  Blättern  zu  verwandeln, 
vom  Sommer  her  beibehalten  und,  wenn  sich  die  Temperatur  im 
Freien  liocb  erhalten  hätte,  wurden  sie  wohl,  wie  sie  solches  im 


•)  AUerdiugH  eine  Notiz  von  F.  Hrin  [7]  vor.  nach  der  er  in  trockeDen 
Bttttem  ru|>|ien  von  C.  anihij^elln  ^efumlcn  hat.  En  ^'eht  alier  ms  dieser  Notix 
nicht  hervor,  um  welche  .Jahreszeit  es  sich  hjurjelt.  Vi.'lh'icht  liej.'t  auch  eine 
Vcrwcehsliinf;  mit  dcu  Puppen  von  l'.  hotnina  v^r.  AiilU'Ph>m  fanih-n  MnisOD- 
nouve.  Ml  r'  nii.  Vinet  [j.")!  in  eiuciii  kunstliLln'n  Vernuch.  in  ii'ni  '•u-  ein© 
Ret«  lunbiiilt  hatten,  daß  i^ich  eine  größere  Aiisahl  von  Krühjahi-sraupen  (C.  a.) 
an  den  onterrtea  Mittna  d«a  Slocdm,  and  iwar  anf  der  Unteneite,  feetgeeettt 
hatte. 
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I^ihoniioriiini  taten,  tmcli  eiiif  vierte  Soliniettcrlingsgeneration  gegeben 
lial»t'i).  Kim-  ilcrartifre  VerwaiHllunfi  seitens  iler  P.  botrana  in  don 
Mhittcrn  wenlc  wnlil  jeden  Herbst  >tattfinden:  man  brauche  sie  aber 
kaum  ueittT  zu  l»caflitfii.  da  du-  Blätter  auf  den  Boden  fallen  und 
bier  beim 'iiulM  ii  uu<l  l*flü;.''eu  unter  die  Erde  j^eraten.  Die  Puppen 
würden  daher  ziii:i  innb'  irelien. 

Du-  ann-riKaiiiselic  Art  des  bekreuzten  Tiiiubenwieklers,  Pnlr- 
dirosjs  viteana  rimieus.  svelehi-  mau  bis  vor  kurzem  für  identisch 
mit  der  eiiropaisdien  l'olycbntsis  botrana  Schiffemiüller,  hielt, 
verpuppt  sieh  im  H«'rl>st  nach  M.  V.  SHnperlaad  (59]  nicht  unter 
der  Borke,  snnderti  au  ab<;efalleiien.  feuchten  und  verwesenden 
Blätti-rn,  <lie  um  den  Stock  herum  liegen. 

3.  Verwandlung  in  den  Bändern. 

B<'i  der  Verwandlun;r  in  <leu  Bändern  knmmen  zwei  Arten  von 
Bändern  in  Beiiaclit.  <he  .Stroli-  un<i  die  Weulonbänder.  Was  die 
.Stndibänfler  autreht.  so  wird  die  Anwesenheit  der  Puppen  von 
(.".  anjbi;ruella  in  diest-n  ohne  s(instif;:e  Anpaben  teils  in  Abrede  gf- 
.stellt  (.J.  I'erraud  |r»;^|.  Beaujojais).  teils  f;emeldet  Zweifler  (6:5) 
fand  beim  Pupfien-NUrhen  im  Kheiufiau  12",(,  Puppen  im  Strohband. 
l)a.s  ricliti{j;e  werden  wohl  <iiej<'uifiCM  Beobachter  getroffen  haben, 
welche  sttf;en.  dalS  sich  die  Würmer  nicht  in  dem  Stroh  .<*elbst 
sondern  unter  dem  Band»'  verwandelt  hatten,  sei  es,  daß  sie  dabei 
ein  Blatt  zu  Uilfe  nahmen  (ver^rl.  Verwandlung  in  den  Blätterui 
oder  daU  sie  sich  sonstwie  unter  dem  Strohbande  verwandelten 
(C.  A.  Müller  [nl],  Mosel).  H.  Schlepel  \'ü\,  Kheingau,  geht  dann 
iu>ofern  näher  auf  die  Sache  ein.  als  er  ausführt,  daß  sich  die  Herbst- 
raupen (C.  a  )  nur  im  Xutfaile  in  den  Strohbändem  verwandeln, 
wahrscheinlich  weil  .sie  sich  nicht  einuapen  kt'mnen,  denn  das  die 
Puppe  utnf;el>en«le  (iespiti>t  ist  mit  den  aus  dem  Holz  genagten 
Spänen  trefüttert.  Dieselbe  Ansicht  habe  auch  ich  au.sgesprochen 
(.I.Dewitz  |I7|.  S.  284).  Von  den  künstlichen  Schlupfwinkeln 
sprechend,  sapte  ich.  man  sollte  für  solche  Verstecke  Materialien 
wählen,  welche  die  Raupe  leicht  beeuigen  und  von  denen  sie  ohne 
Schwierigkeiten  kleine  Teile  entnehmen  kann,  um  sich  damit  ein 
fJehäuse  zu  bauen.  Sti-oh.  mit  seiner  harten,  glatten.  Kiesel  ent- 
haltenden Oberfläche  trehore  wuhl  nicht  zu  solchen  Stoffen.  Anders 
verhält  sich  die  Baupe  der  P.  botraiui,  welche  sich  an  glatten  Gegen- 
ständen verwandelt,  ohne  sie  zu  benagen  (J.  Dewitz  [18]),  und  die 
Stndibäiider  gern  annimmt,  in  denen  sie  sich,  wie  ich  gesehen  habe, 
im  Innern  des  Halmes  einspinnt. 

Demgegenüber  begegnen  wir  in  allen  Ländern,  daß  die  Sauer- 
würnier  (C  a.)  die  Weidenbiindor  pern  l)enutzen.  bei  denen  sie  in 
die  His.se  oder  vor  allem  in  den  \iarkkanal  der  Weide  dringi'n,  be- 
sonders wenn  diese  gesj)allen  ist.  Solche  Nachrichten  liegen  vor 
für  Italien  v..n  D.  favazza  C.  Ficini  (Coltivatore  42,  1,  lS9t>. 

S.  r»40):  für  Deutschland  von  Lenert|3»i|  (Pfalz),  H.Schlegel  [57| 
(Rhempau).  Zweifler  iKheincau);  für  Tirol  von  Mach  |40|. 
A.  V.  Keggla  (Weinluube  iStÜi». 
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4.  Verwandlung  in  künstlichen  Schlupfwinkeln  (Fallen). 

Ad  diu  VerwttDdiung  in  Buadem  reibt  sich  naturgemäß  die  iü. 
kQnstlichen  Scblapfwüikeln  an,  welche  man  zam  Zwecke  der  Yer- 
nichtiing  der  Puppon  an  der  Rebe  befestigt  und  die  wir  hiev  Im-- 
haudeln  wollen,  ohL'lcich  dieser  Gcpenstand  bereits  in  das  Kapitel 
der  eip'iitlii-lii'n  Bekaiii|)fuii^^  fallt. 

Für  diese  künstlichen  Schlupfwiakel  oder  Fallen  (franz.  abris 
oder  pieges-abris)  sind  sehr  verschiedene  Stoffe  gewählt  Man  nahm 
künstlich  hergestellte  Stoffe  wie  Zeufje  oder  Tapier  oder  natürliche 
Stoffe  wie  Strob,  Heu,  Beiser  usw.  Uinsichtlicb  des  Verhalteiw  der 
sidi  in  soldien  kflnstlichen  Verstecken  Terwinileliiden  Raupen  iniifi 
man.  wie  ich  glaube,  ziinäelist  zwischen  dett  beiden  Raupenarten 
UDtersobeideu.  Denn  ihr  Verbalteo  den  versdüedeueu  Materialien 
g^nfibw  kann  venwliiedea  aein.  Wie  bereits  oben  eri^nt,  ent- 
nimmt die  Raupe  der  C.  ambignella  dem  (Jegcnstand.  an  dem  sie 
sieb  verwandelt,  feine  Teile  und  fügt  sie  ihrem  Cucuti  ein,  während 
die  Baupe  der  P.  botrana  dieses  nicht  oder  selir  viel  weniger  tut. 
Sie  verwandelt  sich  in  einem  reinen,  wcilien  'fespitist.  Sie  nähert 
sich  in  diesem  I'unkte  wie  auch  in  manchen  uiuleru  dem  Spnng- 
wurro.  der  Raupe  der  T.  pilleriao«  (Dewitz  Schlupfwinkel 
mit  glatter  und  harter  Oberfläche,  wie  Papier  oder  Stroh,  werden 
didier  von  der  Raupe  der  C.  amhiguclla  nicht  geliebt,  während  die 
der  P.  botrana  sie  annimmt.  Von  den  Autoren,  welche  über  künst- 
liche Neeter  berichtet  haben,  hat  auch  Lüstner  [39J  auf  diesen 
Oegenstand  aufmerksam  gemacht  Allerdings  spricht  er  sich  dahin 
aus.  daß  die  T?aupe  der  anihiLrupIia  iiherhaupt  nni'  vereinzelt  in 
die  Fallen  (Tuciiiappeu)  geht,  wtUireud  mau  die  Puppen  vuu  l\  botrana 
dort  in  Zahl  findet  Auch  in  Tuchstraifen,  die  ihm  ans  der  Gegend 
von  C ohlcnz  (ver;gL  unten  Oescher)  gesandt  waren,  konnte  er  nor 
Puppen  der  letzteren  Art  feststellen. 

Obgleich  wir  uns  hier  nur  mit  dem  Verhalten  der  Raupen  und 
Puppen  im  Herbst  und  Winter  beschäftigen,  seien  der  Vollständig- 
keit hall)er  doch  auch  diejenigen  Beobachtungen  aufgeführt,  die  sich 
hei  dieser  Frage  auf  den  .Sommer  beziehen.  Übrigeos  geht  aus  den 
Angaben  der  Autoron  nicht  immer  herroi^  Ton  welcher  Jahreszeit 
sie  sprechen,  wie  es  gleichfalls  ch  swelidhalt  auf  welchen  der 
beiden  Tianbenwidder  «oh  die  Hitteilangea'ben^en. 

a)  Italien. 

O.  Catoni,  f»]  TVento,  brachte  nnter  den  Verzweigungen  oder 

zwischen  Pfahl  und  Rebe  Stücke  von  Zeug,  von  Süekcn,  von  Pack- 
leiuwand  von  20—30  cm  Jjänge  und  10 — 15  oni  ijreite  an.  Die 
nrahen  Stoffe  gaben  die  besten  Resultate.  Andi  sonstige  Materialien 

benutzte  er,  welcln'  er  nach  dem  Maße,  in  dem  sie  von  den  sich 
verwandeludon  Würmern  angenommen  wurden,  in  folgender  Weise 
ordnen  konnte:  lose  Strohbänder,  Blätter  von  Mais,  Hobelspäne  von 
Tannenholz,  Hobswolle,  Moos  und  zuletzt  schmale  .Streifen  von  Stoff 
(garza).    Die  Versuche  bezogen  sich  auf  beide  Generationen  und 
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'»ftrjifeii  <!aher  wohl  die  C.  ambicuella.  Bei  der  zweiten  Generatioa 
hatte  er  tuclir  Krfol;;  als  bei  «1er  trsten.  Bei  jener  traf  man  5  bis 
TH)  l'nppon  in  eim-ni  Hancle.  —  A.  Berleso  [5]  berichtet,  daß  im 
Auf;ii>t  Stiiff>ti('if«'n  von  2'i — .'}0  oni  unter  dou  Verzweigungen  am 
Stock  an;:cJiriu-ht  wurden.  -  Massa  in  Stradella  (Coltivatore  Ann. 
IT.  1,  1!<(>I.  S.  riT2)  Icirte  Sackleinwand  auf  die  Stöcke,  Drahte  usw. 

h)  Ostorreich.  j 

Nach  .1.  Simonini  (All^'.  Woinzeit;:.  1001.  S.  378)  hatte  Heinr.  | 
Maier  in  Traniin  (Tirol)  im  HeiWst  iMtvS  einen  auf  einem  Perpel- 
rebsti>ok  iiesrenden  Sack  im  Weinborg  vergessen.    Im  Februar  fand 

er  in  siimUichen  Fidten  ih*s  Sackes  Puppen.  200  Sück.    Im  Herbst  I 

IS!»!»  .schnitt  er  t-twa  150  alte  Säcke  in  zwei  Hälften  und  legte  auf  | 
jeden  Stock  einen  hallten  Sack.    Im  März  1900  waren  in  jedem 

Saekstiiek  dun-lisehnittlieh    10  l'iippen.   —    Orsi  in  San   Michele,  ' 

Tirol  (Mittel!.  Weinliau  und  Kellerwirtsehaft,  Jahrg.  15.  I90;{,  S.  182  ' 
bis  ls:i)  lielJ  in  der  ersten  Hälfte  des  August  den  ausgewachsenen 

Sanerwürmern  Schlupfwinkel  bereiten,  indem  man  Streifen  von  Pack-  . 

oder  Sackleinwand  von  12— l'>cm  Breite  an  der  Basis  der  Trag-  ' 

ruten  2  — Hmal  lose  herumwickelte  und  leicht  befestigte.  I 

c)  Deutschland. 

W.  I)^||<■^  (Weinbau  und  Weinhandel  1.S90,  S.  205)  bat  vor 
1S90  iie.suchf.  den  Wiiimeru  (wahrscheinlich  C.  u.)  künstliche  Yer- 
wandlun^'sstätteii  ZU  schaffen  und  hierzu  Schilfrohrstücke.  Beben-  " 
Stöcke  und  mehrfach  f;efaltete  Lappen  benutzt,  ohne  daß  er  einen  I 
Krfr.Ig  ei7.ielt  hätte.  —  Im  Klsalt  hat  nach  ,1.  Dufour  (20]  Oberlin  | 
im  .luli  für  die  erste  Generation  i, wahrscheinlich  C.  a.)  Stücke  Stoff  | 
zwischen  Stock  und  Pfahl  befestigt,  20—30  cm  vom  Boden.    In  . 
1(MI  Stücken,    die    auf    100  Beben    verteilt   waren,    fand  man 
150  Puppen.  —  (i.  Lüstner         benutzte   für  die  Raupen  der  ' 
C.  am!)i;;uella  die  für  die  Maupen  der  f'arpocapsa  ponionclla  be-  j 
stimmti'M  Fallen  i<)l>stmadcnfallen).    .Mit  Pitpier  umhüllte  Holzwolle 
wurde  um  dt-ii  Staniin  der  Rebe  gebunden.   Aulierdem  wurden  Tuch- 
lappen um  die  unteren  Teile  der  Stöcke  und  Pfähle  befestigt  Der 
Erfolg  war  kein  befriedi;;endpr,  da  sich  nur  hier  und  da  eine  Raupe 
in  den  künstlichen  Schlupfwinkeln  einuesponnen  hatte.    Dieses  Er- 
gebnis wild  ijjinii  v<in  Lü>tnei  und  Senfferheld  (Bericht  (Jeisen- 
lieim  für  1904|  bestätigt-    Dii'  Bi'obachter  sagen  aus,  daß  in  ihren 
Versuchen  die  Tuchlappeii  hauptsächlich  von  P.  botrana  aufgesucht 
waren,  da  auf  .{89  solcher  Fallen  nur  94  Puppen  von  C.  ambiguella 
kamen.        Nach  (iescher  (Weinbau  und  Wcinhandel  1904,  S.  2) 
hatte  eine  Wcinuutsbesitzerin  in  Coblenz  im  Hefbst  Streifen  Tuch 
in       Höhe  des  Stammes  um  die  Pfähle  binden  lassen  und  bei  Be- 
ginn des  Winters  40.  .jO  und  mehr  Puppen  gefunden.  Lüstner  (39], 
wrlcher  Gelegenheit  hatte,  einige  der  .Streifen  zu  untersuchen,  stellte 
fest,  dal)  sie  nur  von  Botrana-I'iippen  bewohnt  waren.  —  Ich  selbst 
(J.  Dewitz  ]ls|)  erhielt  1905  von  Herrn  Otto  Sturm  in  Rüdes- 
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heim  Papierrollen,  welche  aus  steiftMii,  L'^  rnlltcm  l'apii-r  tiostanden, 
and  im  Frühjahr  mit  einem  Dralit  au  deu  Kebea  befestigt  wurden 
wann.  In  61  Papierrolton  waren  Puppen  vorhanden  und  swar 
53  Puppen  von  P.  botrana.  6  von  ('.  amhi;xnplla  und  2  von  T.  pill» 
leriana.  Diese  letztere  Art  trat  nm  sehr  vereinzelt  auf.  Ich  führte, 
wie  schon  oben  erwähnt,  di<  ^r  i  i  t>  rschiedt'  in  der  Häufigkeit  der 
Pupjwn  in  den  Papierwickdn  Li  rauf  zurück,  daß  die  Raupe  der 
C.  anibigueiia  seiner  Umgebung  giru  kleine  Teilcbea  entnimmt,  um 
sie  an  ihrem  Cooon  xa  befeatigen,  was  sie  bei  glattem,  steifem 
Papier  nicht  vermag. 

d)  Frankreich. 

Bereits  V.  Audouin  [2]  rät  für  den  Fang  der  Puppen  der 
Bebensohmetteitlinge  das  Anbringm  von  Itttnstliehen  Sehiaptwinkeln 

(sarmentfs,  oeroeaux,  nattes  de  paille  ou  f  >in),  welche  man  später 
der  V'emiohtnng  der  Puppen  halber  abkocht.  Diese  Fallen  waren 
nach  Audonin  eobon  1887  von  Delachante  vorsucht  worden.  — 
Auf  Veranla.ssung  von  H.  Kehrifr  |-7|  hatte  .].  Elie  ((üronde)  im 
November  1890  Tuchstücke  befestigt  uud  in  ihnen  Puppen  (C.  a.) 
gefunden.  Nach  dem.'ielben  Berichterstatter  (H.  Kebrig  (Sff])  Jiattd 
G.  Martin  (Gironde)  die  Idee,  aaf  Drähte  alte  Zeitungen  zu  legen, 
in  denen  er  eine  Anzahl  von  Puppen  (P.  botraoa?)  fand.  O.  Martin 
berichtet  sodann  selbst,  daß  er  bereit-^  2  Jahre  laug  Stücke  von  alten 
Siißken,  die  mehrere  Male  gefaltet  wurden,  über  die  Zweige  und  die 
Ihthte  gelegt  hat  Fast  in  jeder  lUle  bemerkte  man  8—10  i^ippen 
{P.  b.),  bisweilen  20,  30  und  mohr.  Tm  Jahre  1S!I!)  fand  er  in  einer 
im  Weinberge  vergessenen  alten  Leinwandhose  mehr  als  ÖO  Puppen 
(F.  h.\  in  einem  alten  Strumpf  30  StOdr.  In  einem  alten  Schirm, 
der  im  Gärhaus  liegen  geblieben  war,  fand  man  jrleic  lifaüs  Puppen. 
Man  erbeutete  solche  bei  jeder  Generation  von  P.  iiutrana  mittels 
Fallen.  Man  zerdrückte  sie  und  hing  die  Fallen  wieder  auf.  — 
Die  Angaben  von  Uteau  und  Perpeznt  f61)  beziehen  sich  gleich- 
falls auf  die  I*.  botrana.  Sic  wickelten  je  2  Streifen  von  alten  Säcken 
von  20  cm  um  die  Basis  der  Arme,  1000  Streifen  auf  500  Stiieke, 
nnd  erhielten  bei  der  ersten  Generation  3000,  bei  der  zweiten  1000 
und  bei  der  dritten  1000  Puppen,  im  ganzen  5000  Stück.  Dunkele 
und  muhe  ZeugstQcke,  sagen  sie,  geben  bessere  Resultate  als  die 
bellen  und  feinen.  Nach  ihrer  Ansicht  bat  dieses  Verehren  den« 
selben  Wert  als  die  Entborkung  nnd  sie  stellen  es  ohne  Bedenken 
dem  Nikotinv erfahren  (Capus  und  Feytaud)  an  die  Seite.  — 
Schließlich  ist  durch  Charlot  [11]  ein  weiteres  Verfahren  bekannt 
geworden.  Er  machte  ans  Rogi^strob  kleine  Bflndd  von  etwa 
10  oni  TJins:e.  (He  er  nn  beiden  Enden  abschnitt,  so  daß  die  Halme 
offen  waren  und  befestigte  sie  anfan^'s  September  mit  einem  Draht 
an  den  Zweigen  und  Pfählen.  Die  Köhren  der  Halme  waren  von 
zahlreiclien  Puppen  besetzt  inul  das  Verfahren  wird  von  dem  Er- 
finder auf  das  Wiirniste  empfuiilen.  Die-er  sas;t  zwar,  daß  er  die 
Bündel  gegen  die  Raupen  der  C.  arabiguelia  «iwif  -eu'eu  die  der 
P.  botrana  anlegte.  Ich  rennute  aber,  daß  in  den  Halmen  wohl  nur 
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tlie  lelztöiL-n  l'uj>])t.'ii  vorhaiulcn  waron.  Ich  selbst  erhielt  vor  etwi 
'2  Jahren  diircli  Herni  Weiiibaulohrer  Neumann  aus  den  Wein- 
l)er;,'en  des  Heirn  Hfildt'sdiuf f  in  Winningen  bei  Coblenz  Stroh, 
das  von  Biiiidi-rn  ht'rstamnitv,  und  bemorktf  gleichfalls,  wie  sehrdtt 
Innere  der  Halme  von  Puppen  der  P.  botranu  besetzt  war. 

K.S  ist  seil  wer.  aus  diesen  zerstreuten  Beobachtungen  einen 
Schluli  7M  ziehen  sowie  hinsichtlich  der  Kaupenarten')  (C.  o.  oder 
P.  b.),  der  Art  des  Materials  und  der  Jahreszeit  einen  Vorzug  ein- 
zuräumen, ^lan  erhält  al»er  den  Ein<lruck,  daß  die  Meinung  von 
Liistner.  niich  iler  die  P.  botiana  sich  leichter  in  solchen  Fallei 
einspinnt  als  di»;  C.  ambifruclla,  zu  Recht  besteht  Bezüglich  dei 
Matt'rials  solcher  Fallen  scheinen  sich  offene  Strohhalme  ftir  die 
Verwandlun};  der  1*.  butrana  sehr  zu  eignen. 

(.iewöhnlicli  begegnet  man  dem  Rat,  daß  man  die  künstlicbti 
Verstecke  mit  kochendem  Wasser  behandeln  solL,  um  die  Puppen 
zu  tüten  und  um  die  Lappen,  Tnchstücko  usw.  nieder  benatzen  ai 
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Al>li.  37  (nath  Berlese). 

können.  Andere  Berichterstatter  (Orsi,  Berlese)  weisen  darauf  hin, 
daß  man  mit  den  Puppen  gleichzeitig  die  nützlichsten  Insekten  rfl^ 
nichtet  L'm  dieses  zu  vermeiden,  hat  Berlese  Kasten  konstraiert, 
in  welche  die  Zeugstreifen  usw.  gelegt  werden  und  die  zwar  di« 
Traubenwickler  selbst  zurückhalten,  den  nützlichen  Parasiten  «bw 
gestatten,  hinauszugelangen  (A.  Berlese  [4]). 

In  der  hier  reproduzierten  Figur  (Abb.  .37)  bezeichnet  a  einen 
Holzkasten,  dessen  oberer  Teil  bei  b  abzuheben  ist  und  in  den  ein 
Zinkeinsatz  c  gesetzt  winl.  Auf  den  Hoden  des  letzteren  legt  D«n 
Puppen  oder  mit  l'uppen  besetzte  Trauben  oder  Tuchstücke  usw, 
die  man  mit  Holzspiinen,  Istroh,  Papier  oder  dergl.  vermengt,  am 
Fäulnis  zu  verhüten.  Hie  Öffnung  e  dient  zur  Lüftung.  Die  Likiber 


')  E.S  kann  vorkommen.  <laU  liio  .^rt  der  3  in  Frage  kommenden  PuMMi 
(C.  ti.,  P.  h.  uud  T.  |itllenanu)  nicht  immor  Richer  zu  erkeiuien  ist.  Ich  lüto 
daher  ihiber  uinifre  Urkcutiungsteiehen  mitgeteilt  (J.  Dewiti  (17]  8.  248  vai 
I18J  S.  191-192). 


Bericht  über  die  Tätigkeit  Jer  StatiuQ  für  Schadlin^sluradjuinjen  iu  Metz.  223 


fies  Drahtnetzes  f  haben  3  mm  Durchmesser  und  jiestatten  den  uus- 
kommeuden  Insekten,  den  Kasten  zu  verlassen.  Auf  dieses  Draht- 
uetz ist  ein  Ulastrichter  g  gestülpt  und  über  diesen  ein  (ilas  h, 
dMMn  oberes  Ende  durch  ein  Dcaibtaets  i  abgeschlossen  ist  Über 
diene  Oegenstünde  ist  sehUciUch  eine  GImgloäe  j  gesetzt. 

Ein  anderes  von  Berlese  konstruiertes  Modell  ist  ein  Kti.^ti  n. 
in  deeaen  Decke  sich  ein  Loch  liefindet,  das  mit  einem  durcb- 
JöidierteB  SQiiMftck  bedeekt  ist  Die  LSoher  haben  einen  Dnrob- 
messer  von  2  mm  nnd  Janen  die  SchoeUwrlinge  Ton  F.  botrana 
nicht  hindurch. 

Der  von  Kl.  Gescher  (Gescher  [24]  nnd  Weinbau  a.  Wein- 
handel 1905,  S.  142)  konstruierte  Kasten  unterscheidet  sich  im 
Prinzip  wenig  von  den  Apparaten  Herlese's.  Er  benutzt  einen 
Fappekasten,  in  dessen  Decke  er  Lücher  anbringt,  die  nur  die  Schlupf- 
wespen, nicht  die  Schmetterlinge  durchlassen.  Über  die  Stelle  des 
Deckels,  an  der  sich  die  Löcher  befinden,  stürzt  er  ein  Wasserglas. 
Wenn  sich  in  diesem  Schlupfwespen  befinden,  schiebt  er  ein  Stöok 
Papier  anter  und  trägt  das  Glas  mit  dem  Inhalt  in  das  Freie. 

5w  Verwandlung  im  und  am  Boden, 
a)  Beobaohtnngen  Aber  die  Terwandinng  im  nnd  am  Boden. 

Eines  wirklichen  oder  vermeintlichen  Verwandlungsnrfes  der 
itaupen  der  C.  ambiguollii  miisson  wir  nocli  ganz  besonders  er- 
wShnen.  Es  ist  dieses  das  Erdreich.  Sehr  viele  v<in  den  Beob» 
achtern,  welehe  auf  die  Verwandhing  der  Winter-  mler  Snmmer- 
puppen  in  oder  auf  der  Erde  ihr  Augenmerk  genclitet  haben,  vor- 
neinen einen  .solchen  Vorgang.  Doch  fehlt  es  auf  der  andern  Seite 
sach  nicht  an  Personen,  welclie  solchen  Angaben  positive  Befunde 
entgegensteilen.  Wir  ffifaren  zunächst  die  negativen  Beobachtungen  auf. 

Lenert  |37],  der  die  Lage  der  Puppen  an  <h'U  verschiedenen 
Teilen  der  Bebe  feststellte,  berichtet,  dafi  er  im  Boden  nie  eine 
einzige  Pttppe  an||Eefnnden  hat  Unter  den  Antworten,  welche  beim 
I>andwirtschaftliohrn  Hczirkskomitce  in  Lamlau  (Pfalz)  auf  eine 
an  die  dortigen  Weiogutsbesitzer  gerichtete  Umfrage  eingingen,  ver- 
neinten 7  Antworten  die  Frage,  während  32  Antworten  aussagten, 
daß  über  diesen  Gegenstand  k-  ine  Beobachtungen  angestellt  seien. 
C.  W.  Schmidt- Achert  (Weinliau,  Jahrg.  7,  1S81.  S.  94)  überdeckte 
eine  Rebe  und  setzte  am  14.  Mai  18  Schmetti  rlinf^t»  auf  sie.  Man 
fand  darauf  38  Puppen.  Im  Herbst  wurde  der  Boden  um  die  isolierte 
Rebe  herum  20  cm  tief  ausgehoben,  getrocknet  und  durchsucht.  Es 
fand  sich  keine  Puppe  vor.  C.  Keller  [29 1  untersuchte  im  Jahre 
1890  in  Ruppertsberg  (l'falz)  an  90  Stücken  den  Boden.  Der  Wurm- 
fniB  war  hier  im  Jahre  1889  so  stark  gewesen,  daß  man  auf  die 
Krnte  verzichtet  hatte  und  die  Wurmbeeren  den  Boden  bedeckten. 
Die  Erde  wurde  um  die  Stöcke  im  Umkreise  von  ÜO  cm  teils 
auf  6,  teil»  auf  10  om  Tk^  ausgehoben  nnd  gesiebt  Bei  den 
90  Stöcken  fand  man  eine  einzige  leere  Pii[)penhülle.  ('•.  l.iistnof 
hat,  wie  ich  aus  einer  persönlichen  Mitteilung  weiU,  iu  GoLscuheini 
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an  versriiiedciu'ii  Stolle»  der  Weinbertre  die  Erde  gesiebt,  dabei 
übfT  }:k'iclifiills  kfiiie  l'iippo  t-ntdockt.  Ähnlich  wie  das  Landvnrt- 
schiiftlioht'  Hezirksk<iii)itt't'  in  l^andan  für  die  Pfalz  haben  06re8se 
nnd  Diiptint  [151  für  Frankreicli  liozüglich  des  Aufenthaltes  der 
Wiiitorpuppon  des  einliiiidi;;en  Traubenwicklers  im  allgemeinen  und 
l)e/.ii,!;li<-li  mmiu-s  .\tifi>iithaltes  an  oder  in  der  Erde  im  besonderen 
eine  Umfrago  anpi'sU>llt.  Alle  diejeni^en  Personen,  welche  auf  diese 
letztere  Kraj^e  einf,'epinfren  waren,  beantworteten  sie  in  negativem 
Sinne.  Die  Antworten ')  betrafen  folgende  Orte  und  Gegenden: 
Poli};ny  (Jura|,  AllM-rtville  (Saviiie),  U)ire-Iuf<''neure,  Cbutillou-d'Azer- 
giies  (Khrtnc).  Hitnrges  (Cher).  Aiixerre  (Yonne),  Sarthe. 

Detn^openübcr  niacheu  folj»ende  Beobachter  po.^itive  Mitteilangen 
ulicr  den  {raf:liciien  Punkt.  Hauter  |2.*)|  (E<lenkobcn.  Pfalz)  sagt 
aus.  dali  er  im  Marz  an  Stöcken  Winterpuppen  suchte  und  von 
den  127  ^'esaninu-lteii  Puppen  2,4  "/o  in  der  Erde  und  1,19%  auf 
der  Erde  antraf.  Czeh  (12|  fand  ferner  im  Winter  1890/91  im 
Steint>erg  im  Khein.mui  Pnp|)cn  am  Boden  und  zwar  an  den  untera 
trockenen  Stellen  der  .Steine  und  ebenso  an  den  Steinen  der  Wein- 
bergsmauern. Ed,  Andre  [1)  (Beaiine.  Cüte-d'or)  glaubt  sich  über 
dieM-n  ( ie^reiistarul  in  ftilgenih'r  Weise  aussprechen  zu  können.  Der 
Aufenthalt  der  Kaupen  der  C.  ambiguella  der  zweiten  Geaeratioo 
in  der  Erde  schützt  sie  vor  den  meisten  Bekämpfungsmitteln. 
Der  ghißere  Teil  der  Würmer  der  zweiten  Generation  geht  in  die 
Erde,  wu  sie  sich  mit  einem  kleinen  Seidencocon  umhüllen.  In  die 
iiuUere  Schicht  dieses  Cocons  fugen  sie  ErdstUckchen  oder  Sand> 
koi  iichen.  wodurch  der  Cocon  an  Festigkeit  gewinnt.  Andere  Würmer 
gehen  in  die  .S|)alten  ilos  Robholzes  oder  der  Pfühle.  P.  Maison- 
ncuve|41J  zufolge  berichtet  Mestre,  daß  zahlreiche  Weingutsbesitier 
der  (lironde  und  des  Südens  die  Sauerwürmer  im  Herbst  mehrere 
Zentimeter  tief  im  Boden  angetroffen  haben.  Mestre  selbst  hat 
Puppen  im  Buden  srdclier  Weinberge  gefunden,  welche  eine  besondere 
Erziehung  besaßen  und  zwar  bei  sehr  niedrigen  Stöcken,  kurzem 
Schnitt,  Drahterziehung  mit  weit  auseinander  stehenden  Wösten  mit 
Kopfstücken  aus  ^letjill,  4lie  mit  Mennige  angestrichen  waren,  und 
bei  Reben  ohne  jede  Stütze.  Wie  schon  oben  erwähnt,  bemerkt 
Vassilif're  für  die  Ariego,  daß  in  trockenen  Böden  die  Pappen 
sich  nahe  nn  der  Erde  befinden  (nach  D^resse  und  Dupont  (15]>. 
Auch  Korel  (2;{]  (Lausanne!  spricht  v(m  einer  Verwandlung  in  der 
Erde.  Mitte  September,  sagt  er,  fangen  die  Saucrwümier  an,  sich 
einen  Versteck  zu  suchen.  Viele  gehen  in  den  Boden.  Die  meisten 
von  den  Würmern,  welche  er  erzog,  begaben  sich  im  Herbst  in  die 
Erde,  wann  die  Kasten,  in  denen  sie  eingesperrt  waren,  solche  ent- 
hielten. In  diesem  Falle  spannen  die  Raupen  ihren  Cocon  und  be- 
festigen an  ihm  Partikel  von  Sand  und  Erde,  die  dann  eine  feste 
Hülle  bildeten.  Das  Innere  war  glatt,  das  Äußere  rauh.  Ein  solcher 
Erdcocon  war  in  der  Mitte  weit  und  an  den  Enden  verjüngt. 
R  Goethe  (W'einbau  1S79,  S.  149)  beobachtete  bereits  1879  für 
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die  Frühjahrsmii|)o  der  C.  ambiguella,  daß  sie  aicb  mitunter  in  einer 
Art  Erdcocon  auf  dem  Boden  einspinnt,  der  schwer  siebtbar  ist. 
F.  Brin  [7]  (Fninkrcicli)  bt>raerkt,  daß  in  seinen  Experimenten  die 
Baupen  wenie  Kei|^ng  zeigen,  in  den  Boden  su  dringen,  be«oudeRs 
wenn  er  voukommen  lodrer  ist.  Ist  er  trocken  und  mit  Spalten 
verschnn,  W  krmn''n  sie  sich  solche  Verhältni->i'  zunutze  machen 
und  Unten  Cooon  in  diesen  Verbteckeu  anlegen.  Sie  benutzen  aber 
Beber  die  pflanslidien  AbfiÜle,  welche  zu  dieser  Jahreszeit  auf  dem 
Boden  in  Mnssc  liegen  und  besonders  die  trocknen  Blätter.  Ks 
bandelt  sich  al>er  immer  nm  eine  genüge  Anzahl  von  Individuen. 
Es  geht  aus  diesen  Angaben  nicht  iiervor,  welche  Generation  der 
Raupen  des  einbindigen  Traubenwicklers  gemeint  ist.  Der  Hin- 
weis auf  die  Abfälle  und  die  trockenen  Blätter  könnte  vermuten 
lassen,  daß  es  sich  um  den  Herbst  handelt.  Ob  nicht  auch  eine 
Verwechslung  mit  den  Puppen  der  P.  Iwtrana  vorliegt?  P.  llai  son- 
nen ve,  Ij.  Moreau  und  E.  Vinet  [45]  haben  kflrzKch  demselben 
Gegenstände  ihre  Aufmerksarnkeii  zugewandt.  Xaclidern  sie  an- 
gegeben haben  daß  sie  keine  Wiuterpuppen  im  ßodon  angetroffen 
haben,  behandeln  sie  eingehend  den  Anfentbalt  der  Puppen  der 
FrUhjahngeneration  der  C.  ambiguella  auf  oder  in  dem  Roden.  Ihre 
Beobachtongen  beziehen  sich  auf  die  Gegend  von  Angers.  Indem 
sie  die  Stocke  umhttllten,  stellten  sie  experimentell  fest,  daß  die 
Frühjahrsraupen  der  C.  ambiguella  die  Tendenz  lutben,  sich  der 
kühlenden  Erdoberfläche  zu  nähern.  Auilerdem  fanden  sie  von 
92  Puppen  3  in  der  Erde.  Bei  freien,  niciit  timhüllten  Stik?kca  der 
Nachbarschaft  fanden  sie  an  und  unter  den  Erdklumpen  gleichfalls 
Puppen,  eben.Ho  an  den  Stöcken  selbst  einige  Zentimeter  über  dem 
Erdboden.  Der  Weinberg  hatte  Letteboden  und  die  Oberfläche  war 
mit  SprOngnu  verseben.  In  einem  zweiten  Weinberge  fanden  die 
Beriditerstatter  an  Lehmklumpen  i^etohfalls  Puppen  nnd  zwar 
8 — 10  Cocons  an  der  Basi>  ciiius  einzelnen  Stuckes.  Oft  siiPa  n  sie 
oberflächlich,  in  anderen  Fällen  bis  2—5  cm  tief.  Aber  immer 
hatten  sie  filr  ihren  Aufenthalt  die  vorhandenen  Sprünge  gewlhlt 
Allem  Anschein  nach  warcr,  sie  niemals  in  das  lose  Erdreich  ge- 
drungen und  fanden  sich  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  im  ^nd- 
boden.  In  einem  Weinb«|$e  mit  geschichtetem  Gestein  wurden 
gleichfalls  Friibjah]"spttppen  am  Boden  gefunden.  In  diesen  ver- 
schiedenen Fällen  hatten  die  Itiupen  ihren  Cocon  Ivereits  auf  dem 
Stoek  angefertigt  aus  Material,  das  sie  dort  antrafen.  Sie  waien 
dann,  sich  in  diesem  Futteral  nach  Art  der  Sackträgerraupen 
(Psychiden)  fortbewegend,  herabgewandert  Daher  bestand  der  Cocon 
der  am  Boden  oder  in  den  Spalten  befindlichen  FrulijahiNpuppen 
auch  nicht  aus  Partikeln  des  Erdreiches;  sie  besaßen  keinen  Erd- 
cocon. Dieselben  Verfasser  f44]  haben  darauf  das  oben  erwthnte 
Experiment  mit  der  Herbstgeneration  dr-r  Huupon  di  r  ('.  ambiguella 
wiederholt  Wie  im  ersten  V^ersuche  umgab  auch  hier  ein  mit  £rd- 
klunipen  gefüllter  Dnihtkorb  die  Basis  des  Stammes.  Ans  der 
folgenden  Tal)elle  ersieht  man  die  Resultate.  Die  Verfasser  kommen 
zu  dem  Schluß,  daß  in  dem  Letteboden  ihrer  Gegend  die  W'intcr- 
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piippon  (ItT  ('.  uinlii^udiu  sieh  nur  bei  nianclieii  Zufäilon  an  einem 
aiidfiD  Orte  iil.s  unter  der  Borke  und  in  den  Pfählen  befinden.  Für 
«lif  Kriilijulirsrnupcn  fnlfit  da^'cjrcn  aus  ihren  Beobachtunpen,  daS 
di»*so  Iteim  Vi  rwan<k'ln  ulm*-  umlJe  Waiil  überall  hin  geraten,  aicli 
iii)  den  verscliiüdeiii-ii,  in  ihrem  Hereich  befindlichen  (iegenstäoden 
iSiDck  und  Uni^'ebun^,').  auch  an  Krdklum]>eD,  vorwandeln  und  die 
Tendenz  hal>eu,  sirli  dem  Boden  zu  nähern.  Zu  diesem  letztem 
Punkt  mochte  icli  liemerken.  daß.  wie  ich  mich  (rüber  habe  über- 
z<'u;:eu  kiinucn,  die  Kaupen  der  (J.  ambiguella  lichtempfindlich 
.sind,  was  aufh  daraus  liei vi»rfreht,  daß  die  Kaupen  am  Tage  ruhig 
in  ihrem  Nest  v(.>rl(loilten  und  des  Nachts  umhergehen.  (Ve^gt 
Dc  resse  et  l>u|)(tnt  |l.">],  .\   Loucrt  |:{7|,  J.  Dewitz  [17]). 
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Sch(M)  in  den  vtiraiif^ehenden  An^^aben  sind  Beobachtungen 
mitgeteilt,  die  sich  auf  das  Verhalteu  der  Kaupen  der  C.  ambiguella 
der  Erde  gegenüber  in  der  Gefangenschaft  beziehen.  (Jleiche  Ver- 
suche sind  danu  von  J.  Perraud  und  auch  von  mir  angestellt 
worden.  J.  Perraud  |.'>."J|  hat  eine  .Anzahl  von  Kjiupen  in  größere 
Gefäße  gesetzt,  die  mit  ge.siebtor  Erde  angefüllt  waren.  Sie  irrten 
in  diesen  Buliitltern  nach  allen  Kichtungen  umher  and  befestigten 
dann  ihren  Cocon  am  Rande  dos  Gefäßes.  Nur  zwei  ontschloaseo 
sich,  ihn  auf  der  Krdditerfliiohe  anzulegen.  Ich  selbst  machte  im 
Herbst  lOO.'i  fidgende  Be<il>achtungen.  Eine  kleinere  Kristallisier- 
schalo  wurde  bis  fast  zum  Rande  mit  feinem,  etwas  feuchtem  KluÄ- 
wind  angefüllt,  auf  den  am  H.  Sej)tember  die  Sauerwürmer  gesetxt 
wurden,  und  den  Winter  hindurch  in  das  Kalte  gestellt  Der  Sand 
wtirde  hin  und  wieder  utwits  angefeuchtet  Anfangs  irrten  die 
Würmer  eine  Zeitlang  umher.  Sie  überspannen  dabei  die  Sand- 
t'berfläche  mit  Gespinstfiiden.  («leichzeitig  drangen  sie  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  in  den  Sand,  kamen  wie<ler  hervor,  drangen 
wieder  ein  usw.    Infolge  der  vielen  entstandenen  Löcher  erhielt  die 
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Sandoberfliiclit'  (his  Ausm  lien  ein*  -;  Durcliscli laues.  Allmählich  ver- 
schwanden dann  die  Wurnur  \iin  der  Oberfläche;  sie  selbst  sowie 
die  spätem  Puppen  steckten  linupt.säcJilich  in  den  weiten  Uichern. 
Vom  2.  April  ab  kamen  Schmetterlinge  aus,  im  ganzen  14  Stück. 
Beim  Auskoromen  des  Schmettcrlingos  schob  sich  die  Puppe  aus 
dem  Loch  heraus,  wie  man  es  hi  i  den  Weidonbohrern  wahrnimmt 
AuAer  der  kleinen  Kristallisierscbale  hatte  ich  eine  gieße  mehr  als 
rar  Hitfte  mit  feinem  Flnfinmd  gefüllt  nod  avf  die  ObeifUicbe 
Steinclicn  und  Splitter  von  H(  bpfählen  t-i  I*'i:t.  Die  Sauerwürnier, 
welche  in  der  Schale  in  grolierer  Zahl  vurhouden  waren,  fertigten 
gröfitenteils  aaf  und  swiscben  den  HolnUIckehen  den  Cooon  an, 
wozu  sie  das  abpenapte  Hdlzmehl  benutzten  Nur  wenige  Cocnns 
sah  raan  an  den  Steinc  ben  oder  auf  der  Sandolierfläche.  Die  letztem 
bestanden  aus  Sand-  und  Kiespartikeln  und  erinnerten  an  die  Futterale 
r  in  den  Bioben  lebenden  Larven  der  KöcheriUegen  oder  Phry« 
j,'aui(ien. 

Man  wird  vielleicht  das  Richtige  treffen,  wenn  man  sagt,  daß 
im  Frübjatar  die  Baupen  der  C.  «mbignella  bei  ihrer  Verwandlung 
hinsiobflich  des  Ortes  niebt  sehr  wihleriscb  sind,  ridi  hier  oder  dort 
festsotzcti  (vergl.  besonders  .M  a  i  s  o  n  n  o  u  v  i  • ,  M  o  r  e  a  ii .  Vi  n  e  t  1 4  5 1) 
und  dann  auch  am  Boden,  an  Erdstückon,  Steinen  usw.  oder  in  Erd- 
spalten  za  finden  sind;  dafi  man  aber  bei  der  Wintergoieration  mit 
der  Gef^cnwnrt  der  rnppen  am  und  im  Hoden  nicht  zu  rechnen 
braucht,  bei  feuchtem  Boden  noch  weniger  als  bei  trocknem.  im 
Herbst  scheint  nämlich  die  sieb  Terwandehide  Foppe  des  «nbindigen 
Tranbenwiddeis  die  Feuchtigkeit  in  fliebra.  ■ 

b)  Sebicksale  der  om  nnd  im  Boden  befindliehen 

Pn  ppon. 

Es  bleibt  nun  aber  nuch  eine  andere  Frape  offen.  Ks  fragt 
sich  nämlich,  welches  das  Schicksal  derjenigen  Puppen  sein  würde, 
»elciic  siel)  doch  auf  dem  Boden,  an  Erdklumpen,  in  Erdspalten  usw. 
befinden;  ob  sie  einen  Schmetterling  geben  oder  sugnude  gehen. 
Was  die  FrUhlingspuppeu  angebt,  so  werden  wohl  viele  am  Leben 
I  N  ibcn;  j:ering  wären  aber  ohne  Zweifel  die  Aussichten  für  die 
Erhaltung  der  Winterpuppen.  Dieses  scheint  schon  daraus  hurvor- 
ztigehen.  daß  diejenigen  Weinberge,  in  denen  die  Beben  nahe  am 
Hoden  gezogen  werden  oder  aus  am  Hoden  kriechenden  Reben  be- 
stehen oder  in  denen  die  Heben  im  Winter  gar  in  dem  Buden  ein- 
gelegt werden,  von  der  C.  «mbignella  verschont  bleiben.  Es  bedarf 
keiner  Prophetenpabe,  um  zu  sehen,  daC  in  solchen  Füllen  die 
Puppen  den  Angriffen  der  im  Boden  befindlichen  tierischen  und 
besonders  pflanzlichen  Feinde  erliegen.  Einige  Persona)  heben  sich 
bereits  mit  dieser  Frage  beschäftigt 

•)  ResaHate  der  Experimente 
C.  Keller  I2it|  cmh  im  Friilijnbr  am  S.  .\|iri!  1S!U)  eine  mit 
tiaze  ttbersogene  «Schachtel  mit  lU  kräftigen  Puppen  in  den  Boden. 
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Am  I.  .Mai  \viii<li'  «lif  Schaolitel  auspegrabeu.  Von  den  I*upp»i] 
Wiin-ii  "i  i»'l«Mnlii:,  1  Piippc  war  tot.  4  Puppen  waren  von  einem 
Tau>>'ii.lfiil!  (Ufiphihivi  ausiidressen.  Nat'h  Saalmüiler  (Wein>>au 
Mild  WiMnliaiiild  IsitO.  S.  20."))  soliimmeln  im  Cocon  befiudlicli»- 
l'iipprii  h'M-lil.  Wfiin  man  sie  auf  .Saud  icRt  und  derselbe  Autor  i>t 
dtT  MeiiiuuL'.  d;ili  mau  auf  dii'.s«;  Krsolieiuuuf?  die  pute  WirkuDC 
di's  KiiiirralM'n>  dt>r  Hi'l't  ii  zuriickfuliieii  kann.  Schmidt- Achert 
in  Kdfnk<tlM«ii  Icfilf  am  15.  November  1S7S  gesunde  Puppen  in 
liralitkäsiclii'u  und  irnil»  sie  an  voiscliiedt'neu  Stellen  20  cm  lief  iu 
iU'M  Uodiii.  Im  .Marz  lb»7ii  wurden  sie  untersucht  Keine  Puppe 
war  K'lKMidii,'.  A.  Zschokke  |i)r»|  bericiitet  ebenfalls  über  in  der 
Pfalz  aiitrotellt«'  Vt>i-suclio.  In  Maikammer  wurden  im  Winter  1904 
flie  Sttirkr»  aliiTcriehen  und  dif  auf  dem  Hoden  liegenden  Rinden- 
stücke  zu  wiedeili'dten  Maien  fresauimelt  und  untersucht.  Kin  Teil 
der  Puppen  erwies  sich  liald  ah  durch  Schimmolpilze  getötet.  Ein 
giiilteier  Teil  war  al)er  selbst  nach  mohrwöehentlichem  Liegen  auf 
«ler  Knli>ln>rfliielio  n<>eh  vollstiindig  unversehrt  und,  wie  man  au> 
den  Mewi'irungeti  des  Hinterleibes  sehen  konnte,  lebend.  Da  inkdge 
der  Friihjalirsaibeiten  solche  auf  den  Hoden  gefallene  Borkteile  mit 
p'nle  bi  i|<-ckt  werden,  si>  wurde  eine  groüeie  Anzahl  lebender  Puppen 
gesammelt,  in  Topfen  mit  wi-nig  Erde  bedeckt,  im  Freien  aufgestellt 
und  bis  zur  Flugzeit  der  Schmetterlinge  aufbewahrt  Die  Töpfe 
waren  mit  einem  Uralitkorb  (iberdeckt.  Ks  entwickelte  sich  kein 
einziger  .Sehmetferling,  wohl  aber  erzog  man  eine  parasitische  Fliecv. 
Laborde  |;t2|  legte  seinei-seits  am  24.  November  lö  Pappen  von 
P.  botrana.  dem  bekreuzten  Traubenwickler,  ö  cn;  tief  in  die  Enk- 
und  nahm  sie  am  •».  .\pril  heraus.  Drei  vi>n  diesen  Puppen  waren 
lebendig  und  zwei  galten  einen  Schmetterling.  Von  dem  einheimischen 
Traubeiiwiekler,  ('.  ambiguella.  waren  <>  Puppen  in  gleicher  \Vei>e 
bebandelt  worden.  Sie  waren  alle  aligestorben.  V.  Mayet  |49j  hat 
dann  Pu|i|)eu  von  C.  aml)iguella  auf  feuclitcu  Sand  gelegt  und  Me  j 
mit  Dralitirloekeii  überdeckt  Im  Laboratorium  war  die  Sterblichkeit 
MS'  o  Fi'''i<'ii         00-       Karin i  (Padua  [Cultivatore  Ann.  M. 

ISOO.  S.  ;uiO|)  begriil»  melirere  Pupjten  (C.  n.^  mit  und  ohne  Cocon 
und  fand  nach  mehreren  Monaten,  dall  sie  lebten.  Ich  selbst 
(J.  Dewitz  |17|)  habe  scbliejllich  in  Ville/ranche  (Rhone)  einice 
Beohachtungen  binsielitlieh  dieser  Frage  machen  können.  Im  IjAüie 
des  Winters  gesainiiielt<'  Puppen  von  C.  anibiguclia  wurden  im 
Februar  im  geheizten  /immer  folgender  Behandlung  unterworfen. 
Bei  einem  Teil  der  Pu]ipen  wunle  der  Cocon  entfernt,  während  er 
andern  Puppt  n  gela.ssi-n  wurde.  Einige  Puppen  wurden  auf  feuchten 
Fluü.sand  gelegt,  mit  dem  eine  kleine  Knstallisierschale  angefüllt 
war,  welche  man  inil  einer  (»lasplatte  zuileckte.  Andere  Puppen 
ruhten  auf  Borkestücken,  die  ihrerseits  in  einer  zugedeckten  Petri- 
schale auf  fourhteni  Kliell|iiipier  lagen.  Sand  sowie  Papier  wurden 
feucht  erhalten.  Man  sah  nun.  daß  die  nackton,  nicht  mit  einem 
Cocon  rersehcnen  Puppen  bald  von  einem  Pilzflaum  iibenleckt 
waren.  Auf  dem  Klußsand  gescliah  ilio  Annäherung  der  Pilzfaden 
an  die  Puppe  .sehr  bald.    Unter  den  nackten  Puppen  aber  wan-u 
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einige,  deren  sich  der  Pilz  erst  nach  sehr  lanf;cr  2eit  bemächtigte. 
Andere,  auf  dem  feuchten  .Sand  befindliche  K.vemplare  gingen  zu- 
^>nde,  ohne  daß  der  Fiiz  weder  vor  noch  auch  ihrem  Absterben 
von  ihnen  fiesitx  genommen  tiätte.  Bisweilen  bemerltte  man  auf 
solchen  rebellisdien  Pappen  kleine  weiBlidie  Ffecken  von  der  Oröße 
eines  Stecknadelkopfes,  die  sich  aber  nicht  vcr^riifierton  und  welche 
sich,  wie  es  schien,  auf  der  Puppe  nicht  entwickeln  konnten.  Die- 
jenigen Puppen,  welche  ihren  Coeon  besaflen,  blieben  oft,  aber  nicht 
immer  vom  I^ilz  veiNchont.  Man  sah  dann  die  Pilzfaden  we<ler  an 
noch  auf  dem  Coeon.  Der  Schutz,  deu  der  Coeon  gewährt,  war 
aber,  wie  gesagt,  kein  absoluter.  Ich  vermute,  daß  ein  solcher  Schnti: 
durch  die  chemische  Beschaffenheit  des  ('ocnns  Ix  flinpt  sein  kt'mnto. 
Denn  lehrte  man  leere  Cocons  neben  mit  Pilzwucherungen  bedeckte 
Puppen,  so  entwickelte  sich  eine  solche  dennoch  nicht  auf  den 
Coeon,  w&hrend  dieses  bei  kleinen  Borkefragmenten,  die  den  Cocons 
anhafteten,  der  ¥nl\  war.  Im  Sande  befanden  sich  aber  noch,  wie 
ich  feststellte,  kleine  Wflnner  (Oligochaeten),  welche  die  Pappen 
vollständig  aasfraßen. 

ß)  Erfahrungen  aus  der  Praxis. 

Ich  mödite  nun  die  durch  iCxperimente  gewonnenen  Kesultato 
durch  Erfahrungen  aus  der  Praxis  vervollständigen.    Solche  Br- 

hhmngen  können  sich  auf  die  gewöhnlichen  Erziehungsarten,  auf 
besondere  Erzieh ungi>arten  oder  auf  eine  spezielle  Konservierung 
der  Reben  im  Winter  beziehen. 

Was  den  ersten  Punkt  angeht,  so  liegen  Beobachtungen  darüber 
vor,  daß  die  Winterpuppen  am  Stocke  bis  zu  einer  gewis-sen  Höhe 
über  dem  Boden  durch  Pilze  angegriffen  werden  und  absterben.  So 
Stellte  Keller  [29]  im  AprU  1890  in  der  Pfalz  fest,  daß  bei  5—7  cm 
ttber  dem  Boden  und  selbst  noch  hoher  90  °/o  der  Pappen  tot  und 
mit  Pilzflaum  überzogen  waren.  Ebenso  konnte  Ludwip  Isler 
(veiigl.  Lenert  [37 Jl  in  Diedesfeld  in  der  Pfalz  im  Jahre  1901  beim 
Sammeha  von  81 000  Sauenrnmipuppen  erkennen,  daft  diejenigen 
Puppen,  welche  an  den  StOckea  hie  SU  10  cm  vom  Boden  entfernt 
waren,  abgestorben  waren. 

Je  nüflhdem  sich  nun  zweitens  die  Reben  infolge  besonderer 
Erziehung  mehr  oder  minder  dem  Erdboden  nähern,  kimnen  sie  von 
Winterpuppen  frei  sein.  Dieses  kann  man  darauf  zurückfidiren.  daß 
sie  entweder  zugrunde  gehen  oder  daß  die  Sauerwürmer  ilie  Na.sse 
fürchten  nnd  beim  Verwandein  Uber  eine  gewisse  Höhe  des  Stockes 
nicht  herabgehen.  .So  sagt  F.  Brin  |7),  wie  schon  oben  erwähnt 
iS.  211),  daß  die  Kordonerziehung  den  AufenÜialt  der  Puppen  am 
Stocke  mehr  begünstigt  als  die  niedrige  Erziehungsart  Der  gleiche 
BeotNicbter  erwähnt  aneh,  daB  sich  die  Raupen  an  dem  vertikalen 
Teil  der  Kordonerziehiuif:  10  — !.'>  cm  über  den  Boden  verwandeln. 
Orsi  152])  fand,  wie  gleichfalls  schon  gesagt  (S.  210),  im  Winter 
1888  beim  Laubenbeu  (Pei]$elal  bis  zu  55  Puppen,  beim  niedrigen 
Rahmcnbnti  bis  zu  "{0  Puppen  unter  dr-r  Kinde  eines  Stockes. 
Ganz  besonders  mü.ssen  hier  aber  die  Kricchreben  (franz.  Cbaintres) 
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LTwühiit  weidt'ii.  Dit'sr  Ki7,ieluiiifp<art  (vcr^l.  B.  Fallet  (21 1)  wurde 
vnr  -"»(>  .laliifii  Iii  <'hissny  im  Dejmrtenit'iit  [..oire-et-Cher  von  einem 
oiitfiiclK'ii  \Viiiz<'i  namens  Denis  Liissaiidcau  ersonnen  und  fand 
dtirrli  einen  \Vc>in;:utsliesitzer  Uierissier  in  Chissay  Verbreitung. 
I^uiire  Zeit  spielte  sie  in  den  Weinbergen  Her  Ufer  des  Cber  eine 
iteileiitendo  Holle.  Aller  auller  von  einipon  Besitzern  in  Chissar 
lind  den  Niichlmr^emeiiiden  wird  sie  kuiim  nocii  angewandt.  Sie 
hat  der  Hekunstitiition  mit  Drabterzicbiini;  Platz  gemacht  In  der 
deutschen  Literatur  hat  K.  Schillini;  (5t>)  dieser  Rebenerziehunjr 
eingelionde  Aitiki-l  gewidmet.  Und  hier  wird  auch  der  Punkt  er- 
wiihnt.  des>entwegen  wir  uns  für  die  Kiiechreben  interessieren  und 
der  dann  auoli  sonst  vollkommen  Bestiitigtmg  erfahren  hat.  Schilling 
führt  nämlich  neben  andern  Vorteilen  der  Kriechreben  auch  den  an. 
dal(  sie  erwii'>eiiernialjen  nur  selten,  ja  fast  gar  nicht  von  den 
Schaden  de.s  Heu-  und  Sauerwurms  zu  leiden  haben.  Nur  sefaeiot 
der  (inind,  den  er  für  diese  Erscheinung  angibt,  nicht  richtig  ro 
sein.  Kr  sagt  niimlieli.  dieses  komme  daher,  weil  es  dem  Scba<ilin? 
in  krieclieuden  Kel)eii  zu  sonnig  und  luftig  ist.  Der  wahre  Grund 
folgt  wohl  aus  einer  weiteren  Angabe  des  Autors,  derzufolge  die 
Krief'lireben  besonders  leicht  von  der  Peronospora  und  dem  Oldiura 
befallen  werden.  Man  kann  wohl  behaupten,  daß  sich  diese  Pilz- 
arten deshalb  leicht  an  Kriechreben  entwickeln,  weil  sich  diese  nahe 
am  Hoden  befinden,  und  daß  die  Pilze  die  zu  ihrer  Entwicklung 
nötige  Feuchtigkeit  i-rhalten.  Dieses  ist  dann  wohl  auch  der  Grund, 
weshalb  die  .Sjiuerwurmpuppen  in  den  Kriechreben  verschwinden. 
Die  ihnen  feindlitdien  Pilze  finden  in  der  .Niilie  des  Bodens  günstige 
Entwioklungsi)edingungen.  oder  aber  es  wäre  denkbar,  daß  die  äch 
verwandelnden  Sauerwürmer  die  Feuchtigkeit  und  die  Nähe  des 
Bodens  meiden. 

Ks  liegen  noch  einige  andere  Angaben  über  das  Fehlen  des 
Heu-  und  Sauerwurms  in  «len  Kricchreben  vor.  Für  das  Departement 
der  Y'onne  berichtet  Gueuier,  wie  bereits  mitgeteilt  (S.  '20S).  daß 
sich  in  den  Krieclircben  wenig  oder  keine  Würmer  zeigen,  selbst 
wenn  benachbaite  an  Pfählen  gezogene  Reben  deren  viele  besitzen. 
Das  gleiche  stellte  Oberliii  (vergl.  .Maisonneuve  [4l|)  fest  In 
seinem  Garten  waren  Heben  als  Kriechreben  gepflanzt,  andere  als 
hohe  Er/.iehung.  In  Sanerwurmjahren  blieben  die  ersteren  unver- 
selirt  keine  Beere  war  beriihrt.  während  die  letzteren  verwüstet  waren. 

Als  eine  besondere,  hierher  gehörende  Erziehungsart  muß  auch 
das  unter  dem  N'amcu  Bechage  bekannte  Kulturverfahren  genannt 
werden.  Wie  schon  vorbei  (S.  20S)  erwähnt,  ist  es  in  der  Champagne 
gebräuchlich  und  liesteht  durin.  dalt  mau  im  März-April  die  Reben 
beschneidet  und  ihnen  3 — i  Augen  läßt.  Man  pflügt  nach  dem 
Schnitt  und  bringt  den  größten  Teil  der  Heben  unter  die  Ende. 
lnfolge<lessen  sind  die  letzteren  von  den  Puppen  wenig  bewohnt 

Wir  gelangen  nun  zu  einem  Verfahren,  das  mau  in  kalten 
Oegenilen  anwendet,  um  die  Heben  vor  dem  Frost  zu  schützen.  Es 
ist  dieses  das  Einlegen  oder  Zudecken  (franz.  enfouisseiuent)  der 
Reben.    Kino  Nebenwirkung  des  Verfahrens  zeigt  sich  nacii  der 
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übereinstimmenden  Angabc  all«>r  Beobachter  darin,  dafi  die  Sauer» 
wurmpuppen  an  Pilawuchenmsr  znprunde  pehon. ') 

Das  Zudecken  der  K«'I)<mi  »ii-d  bereits  von  Audouin  [21  eiv 
wähut  Dieser  fnnudsische  Forücber,  dessen  Tätigkeit  io  die  Mitte 
des  leisten  Jahrhunderts  fililt  berichtet  daß  man  in  der  Charante- 
Införieiiio  (iio  Reben  im  Hcrl>^t  oder  im  Winter  ein;rrnh,  iiiii  ilic 
auf  ihucu  Uberwintcrndeu  kleinen  äpriugwUnuer  zu  vemichteD, 
welche  auch  zugrunde  gingm.  Kach  Max  Tord,  Weinbaulehrer 
der  Charante-Inf^rienre.  wurde  d;is  Kinirrabcn  der  Sttickn  nuf  der 
Insel  Ile-de-Ri''  der  Sprine wärmer  lialher  geülx  (vt-r;,'!.  Dt  rosse- 
Dupont  fl:">|).  C.  Keller  |2!t|  in  Zürich  macht  folfiende  Aiifraben. 
Es  gibt  in  der  Schweiz  tiefere  Lagen,  in  denen  flie  Wurmknlamität 
nielit  jenen  verhanj^nisvoilcn  Charakter  anuimnit,  wio  z.  Ii.  in  den 
Bheingegenden.  Dieses  kommt  vielleicht  daher,  daß  man  die  Iteb«'» 
regelmäßig  zum  Sciiutz  gegen  die  Külte  niederlegt  und  zudeckt.  Ein 
wiiches  Verfahren  Ijegün.Ntige  die  Bildung  der  die  Insekten  zer- 
stiirenden  Pilze  und  das  Cledeihen  der  Bodenfauna,  was  das  Zu- 
grundegeben  der  Puppen  veranlasse.  Wo  die  ÜtHoke  sehr  niedrig 
shid.  wQrde  nach  dem  Autor  Tielleidit  starkes  Ztiziehen  der  Erde 
von  Nutzen  sein,  falls  dio-es  alltr<'mcin  •rescliieht.  Fr.  W.  Koch  |30) 
ist  der  gleicben  Ansicht  wie  Keller.  Nützlich  vvüre  es,  sagt  er, 
wenn  man  eianrne  Pfähle  einführen  und  die  Beben  vom  Spatherbst 
bis  zum  15.  März  in  den  B<>dpn  einlegen  würde.  In  Deutschland 
würden  in  mehreren  (»egendeii  die  Keben  eingcK^gt  und  hier  leide 
man  nioht  nnter  dem  Sauerwurm.  Wo  die  Reben  hochgezogen 
weiticn,  wie  an  der  Mosel,  könnte  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ein- 
legen. H.  W.  Dahlem  (Weinbau  und  Woinhandol  1890,  S.  132) 
macht  dieselben  Bemerkungen.  In  Gegenden,  in  denen  die  ganzen 
Stöcke  im  Winter  eiug^i;raben  werden,  sei  das  Aofttetoa  der  WOrmer 
gering  im  Yarhlttnis  SO  andern  Gegenden.  Haisonneuire-H oreau» 
Vinet  [44]  geben  eine  [um- inlicln'  Mitttnlunir  von  Herrn  Ihihl 
wieder.  In  Franken  und  in  Württemberg  seien  früher  beim  Eintritt 
des  Winten  die  Stöcke  mit  Erde  und  Dfinger  bedeckt  worden  und 
ril  l  Sanorwurm  wäre  damals  in  jonon  rrOL'cnden  unbekannt  «xpwosen. 
Seitdem  mau  dieses  Verfahren  aufgegeben  hat,  hätten  sich  die 
WUrmer  eingestelli  Nach  E.  Ottari  (Cdtivatore  Ann.  55,  1909,  2, 
S.  630)  Tollzieht  man  in  der  Ebene  von  .Ales'^andria  und  an  andt-rn 
Punkten  des  Po-Tales  noch  hier  und  da  im  Herbst  das  vollstiindige 
Eingraben  der  Reben,  um  sie  am  Erfrieren  zu  hindern. 

Man  wird  sich  nun  fragen,  ob  es  nicht  angänglicli  wäre,  die 
S|)oren  der  insektentötfnden  IMI/.e  künstlich  zu  verbreiten.  Dieses 
hat  man  in  Frankreich  schon  lange  für  die  Weinberginsekten  und 
die  Engerlinge  versucht  In  Deutschland  ist  die  Frage  neuerdings 
von  Sehwangart*)  wieder  aufgenommen  worden. 

'i  Vcri;!   D.Tii  '1*;;  uiiJ  .1.  Dewitz  |  U»  . 

'■'l  .Sotivvsnp.-irt.  linmilla^e  einiT  Liekaiiiitduiü  «Jus  TruulieuwiL'klL'ri«  auf 
Daturlii  lh-m  Weg«  Mlrt<  il  Deutsdu  Weinitaa-Verein*  Jahig.  4,  1908,  8. 311^331, 
36Ö— 373,  381— 3ÖÜ,  »  Fig. 
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(iewisse  inscktentiitt-nHe  l'ilze  kommen,  wie  wir  gesehen  haben, 
aiidi  in  njifürliolioiii  Zustande  vor  und  ihre  Wirkung  zeiet  sich  nach 
den  jroniiiclitfii  Anpiliuii  dort,  wo  für  sie  die  Existenzbedingungen 
>;(instig  sind.  Dieses  ist  der  Fall  in  der  Erdo  oder  bis  gegen  10  cm 
über  iler  Erde.  Hoher  am  Stock  scheinen  diese  Pilze  aber  ihre 
|mp|M'nvcinichti'nde  Tiititrkeit  nicht  zu  entfalten.  Es  spielt  dabei 
\vahi>icheinlich  die  Feucliti^'kcit  eine  bedeutende  Rolle.  Dieser  üm- 
stiind  wiinle  '■iiie  kiin>;tliche  Bekämpfung  mittels  Pilzsporen  er- 
•^chweren. 

6.  Andere  bei  der  Verwandlung  in  Frage  kommende  örtliche  Verhältnisse. 

In  seinen  oIr'u  erwähnten  Heohnchtungen  an  der  Obermosri 
vom  Jahre  isOl  macht  C.  A,  Müller  löl|  über  die  LAge  der  Wein- 
berge, welche  von  den  .Sauerwürmem  bei  ihrer  Verwandlung  bevor- 
zugt werden,  folgende  Angabe.    Die  größere  Zahl  der  Puppen  fand 


Abi..  38. 


sich  in  <ler  Niedening,  in  der  Mitte  des  Berges  die  kleinste,  in  den 
Höhenlagen  nahm  die  Zahl  zu.  besonders  bei  dichtem  Stand  der 
•Stöcke.  Außerdem  wählte  der  Wurm  nut  Vorliebe  die  Nordseite, 
mochte  er  sich  unter  den  Strohhändem  oder  unter  der  alten  Rinde 
der  .Schenkel  oder  in  den  Pfählen  verwandeln.  Diese  Erscheinung 
hatte  der  Berichterstatter  bereits  im  Jahro  vorher  bemerkt.  Es  fanden 
sich  nach  seinen  Feststellungen  auf  der  Nordseite  unter  388  Pappen 
213  oder  unter  100  Puppen  .'>4.S,  d.  h.  etwas  mehr  als  auf  allen 
andern,  den  übrit'eu  Himmelsrichtungen  zugekehrten  Seiten.  Ein 
idmiicher  Fall  ist  mir  von  Oiranthus  einem  zu  den  Orthopteren 
cehörenden  Insekt  bekannt,  welches  nach  Perris  die  Schößlinge  der 
Rebe  bis  in  das  Mark  hinein  durchbohrt,  um  in  den  Gängen  .^erae 
Eier  abzulegen.  Dieses  geschieht  nun  aber  auf  der  Nonlseite  dei 
Schößlinge. 
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Was  die  Menfrc  dt-r  Puppen  nach  den  verschiedenen  Höhen- 
lagen angebt,  ao  bin  ich  (J.  Dewitz  |18|)  zu  einem  Resultat  gelangt, 
(las  dem  v(»n  C.  A.  >Iüllrr  für  die  Mosel  gewonnenen  nicht  ent- 
spricht Allerdings  beziehen  sich  meine  FestetellunKen  nicht  wt 
die  Saverwnrmpuppen,  sondern  anf  die  SaverwOrmer  (C.  a.)  und 
aueh  nicht  auf  die  Mnsd.  smidom  auf  den  Rheinpui.  Die  Ver- 
sohiedenbeit  des  Objektes  selbst  würde  bei  diesem  Vergleich  wohl 
nicht  weiter  in  das  Gewicht  fallen,  denn  meine  Untennehunften 
fanden  statt  zwischen  dem  22.  August  und  dem  1.  September  (1!*05) 
und  um  diese  Jahreszeit  verläßt  der  Sauerwurm  wold  schwerlich 
den  Bereich  seines  Stockes.  Ea  ist  daher  dieser  Gegensatz  swieebmi 
Mosel  und  Rheingau  um  so  auffilliger.  Viclicieht  kommen  die 
heri-schenden  Winde  dabei  ins  Spiel.  Ich  hutt«  (Fig.  'AS)  auf  den 
Abhängen  zwischen  Geisenheim  und  Eibingen  lOß  Stocke  anta> 
sucht  und  in  ihren  Trauben  1454  Raupen  oder  8,75  Raupm  pro 
Stock  gefunden.  Die  meisten  Würmer  traf  man  in  der  Mitte  des 
Berges  und  ihre  Zahl  nahm  nach  der  Ebene  sowie  nach  der  Iliihe 
ab.  So  erhielt  icli  nahe  bei  dem  Ort  Ooisenboini  von  der  Ebene 
naeb  der  H5he  ansteigend  pro  Stock  2,86—4,80—1,46  Würmer  nnd 
zwischen  Eibingen  und  Geisenheim  gleichfalls  beim  Aufsteigen  von  der 
Ebene  zur  Höhe  pro  Stock  3,00—20,47,  27,40,  22,35—10,60  Würmer. 
£a  ist  merkwflrfUg,  dafi  innerhalb  so  enger  Grenzen  die  Individnen« 
zahl  so  starken  Schwankungen  unterliegen  kann.  Die  französischen 
Autoren  erwähnen  ebenfalls  bisweilen  die  Verteilung  der  Würmer 
und  Puppen  der  C.  ambiguella  nach  den  Höhenlagen  (Anhölie,  Berg, 
Ebene).  Ihre  allgemein  gehaltenen  Angaben  sind  jedoch  nicht  immer 
übereinstimmend. 

Wie  sehr  örtliche  Besonderheiten  die  Zahl  der  verschiedenen 
Stadien  der  Traubenwickler  beeinflussen  können,  ist  besonders  für 
die  warme  Jahreszeit  bekannt  Ffir  die  Winterpuppen  liegen  direkte 
Beobachtungen  von  P.  Miiisonne» ve.  L.  Moreau  und  E.  Vinet|42I 
(1U09J  vor,  die  sich  auf  die  Gegend  von  Anjou  und  auf  zwei  ver< 
sohiedene  Versodisfelder  benehen. 

1.  Versuchsfeld  von  Beanlieu. 

Tote 

6  Stocke,  gelegen  am  K m  !•     .   .   7  5 

5     ,«         ^     in  der  Mitte  des  Weinberges  ...   23  15 

5     „         „      nahe  einer  Mauer  25  6 

5     „        n     in  der  Mitte  des  Weiabeq^ ...    4  6 

^1«  n        n     V       m       t  «♦  ...8  2 

«^t«  nitwttr»  ♦»  ...7  5 

2.  Versuchsfeld  Ton  Juignö. 

3  Stöcke,  gelegen  am  Bande   0  Ü 

7  n         »in  der  Mitte  des  Weinberges  ...  38  12 

5      „          ^      nahe  bei  einer  Hecke   'tti  6 

5     „         n      in  der  Mitte  des  Weinberges ...  34  1 
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Kür  ilii-  ImkIcm  letzten  ."»  Stöcke  verteilten  sich  die  Tuppen  nad 
den  fiiizt'lnen  Stöcken  in  fol^tMider  Weise: 

I.  Stock  1  ItesiiB  4  lebende  und  0  tote  Puppen 

..      2      ..  l'S      ..        ..    5  .. 

:!     -  21      ..        ..    1  „ 

..     4      ..     S      ..         ..    0  .. 
.     0      ..        ..  0 


,1 


II    St.H-k  I  lie.sali  0  ielienile  un<!  0  tote  Puppen 
..     2      ..   II»      ..        ..  1 
'A       *>*i  n 

I  I       ..  ..0 

..     fi     ..     0  ,.  0 

IMese  Verliiiltnisso  vciiin lassen  die  Verfasser  zu  dem  Ausspruche, 
dal»  die  sieh  verwandeliidi-n  Sjuierwünner  in  ein  und  dcniselhcn 
WiIiiIkti:!'  >ifli  auf  J;ew^^sen  Stitcken  zusammenscharen,  so  daß 
andere  Stöcke  In-i  \i>n  ihnen  sind. 

Aller  .schon  früher  hatte  Keller  |29]  iu  der  Pfalz  dies.fn 
Veiliiiltnissen  seine  Aiifnierksiinikeit  znf,'o^vandt,  indem  er  in  den 
Wninilaf;en  vun  Fntst  atn  In.— IS.  März  1890  an  verschiedenen 
l'nnkten  Stucke  untersuchte.  Seine  rntersnchungen  ergaben  folgen- 
des K  CSU  I  tat. 


Kiftter  Punkt 

mit  4"! 

Stocken  lieferte  28  Puppen 

Zweiter  .. 

..  1)0 

..  10 

Dritter  .. 

..  i>0 

5 

Vierter  .. 

..  (iO 

"                  1  I 

Fünfter  .. 
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IV.  Bericht  der  Kebeiivercdeluiigsstation 
(leiseiihei  in  •  £i  biugeii. 

a)  Technische  Abteilung. 

Ki-iJitttt  vom  Betriebsleiter  Weiiiliaulelircr  Fisi-lier. 

1.  Stsiinl  «ler  vcrcdoltoii  Rehni  fii  der  Vorsnehsanlai?e  auf  der 

..Lt'iderk". 

her  strenge  Frost  »los  Winters  lilOS  Oi)  hat  den  veredelten 
Heben,  fianz  hesondei^s  jenen  der  Sorte  Riesling,  außerordentlich 
Sdindt'n  zufiefiipt.  Hunderte  von  Boprehen  brachten  ihre  Augen 
iibi-rhaupt  nicht  zum  Austrieb.  Am  meisten  litt  das  am  tiefsten 
{:elopenf'  Quartier.  Bei  nicht  weniger  als  15*_'  von  481  Stöcken  der 
Sollt'  Kiesliiifr  auf  Solonis  waren  die  Bogreben  vollständig  erfroren. 
Wie  aus  der  Tabelle  S.  i'S!»  ursichllicli  ist,  wurden  von  dieser  Sorte 
im  Berichtsjahre  100  kg  Trauben  weniger  geherbstet  als  im  Vorjahre, 
was  zum  gnilJten  Teil  auf  den  Fi-ostscliaden  zurückzuführen  ist. 
Auch  bei  Riesling  auf  Kupestris  hatten  III  Stöcke  unter  Frost  ge- 
litten. Bei  Riesling  auf  Solonis  (Quartier  VII)  und  auf  Riparia  und 
Solonis  (Quartier  I)  war  ebenfalls  besondei-s  starker  Frostschaden 
festzustellen.  In  welchem  Maße  die  anderen  Sorten  durch  die  Kälte 
gelitten  haben,  ist  aus  der  Tabelle  S.  235»  ersichtlich.  Im  ganzen 
versagten  65t}  Bogreben  von  ül  ly  Rieslingvereilelungeu  in>  Austrieb. 
Von  207 1>  Svivanerstöcken  hatten  nur  IG  Bogreben  .Schaden  ge- 
nommen. 

Die  Rel)blüte  trat  infolge  der  ungünstigen  Witterung  sehr  un- 
\  regelmällig  ein.    Mitte  .Iiini  wuiden  auf  der  „Leideck**  die  ersten 

und  Anfang  August  die  letzten  blühenden  rifscheine  beobachtet. 

[)n'  Triebbildung  der  veredelten  Hieslingreben  befriedigte  mit 
Ausualime  der  auf  der  Unterlage  York -Madeira  stehenden.  Letztere 
zeigten  ein  auffällig  geringes  Wachstum.  Dasselbe  gilt  von  Sylvaner 
auf  Solonis,  Schon  in  früheron  Jahren,  s(»  1!>03  und  1906,  be- 
richteten wir  von  einem  auffälligen  Zurückgehen  dieser  Veivdelungen 
im  Wachstum.  Die  rrsache  liegt  wohl  in  dem  auüerordentlich 
großen  Ertrag  des  jeweils  vorangehenden  Jahres.  1902,  190')  und 
190S  zeichnete  sich  diese  Sorte  durcli  besonders  reichliche  Frucht- 
barkeit aus.  Auch  die  auf  .*>olonis  veredelten  Spiitburgunder  blieben 
in  ihrer  Entwicklung  hintcT  den  auf  Kiparia  stehenden  Stöcken 
zurück. 

fielesen  wurden: 

um  16.  September  der  Frühburgunder, 
am  12.  Oktober  der  Spätburgunder  und 
am  4.  November  der  Sylvaner  und  Riesling. 


a)  TiBolmiidw  Ableilang. 
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Tr;iul)eiifiiulni.s  trat  auf  der  hochgelegenen  „Leideck''  nicht  in 
dem  Malje  auf  wie  in  den  \Veinbergen  der  Ebene.  Besonders  stark 
wurde  sie  al>er  hei  Si)ätl)ur;:under  auf  Riparia  beobachtet  Spat- 
biirgundeitraul>eu  auf  Sohmis  neigten  nicht  so  sehr  zur  Fäulnis  und 
reiften  früher  wie  <lie  auf  der  vorhergenannten  Unterlage  veredelten. 

Von  Krankheiten  zeigte  sich  zuerst  die  Chlorose  und  zwar 
ganz  lies.iiuh'rs  hei  Riesling  auf  York -Madeira.  Fast  jeder  Stock 
wies  die  eigentümlich  gelbe  Blattverfärbung  auf.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen liatten  die  befallenen  Stöcke  keine  Trauben  angesetzt.  In 
geringem  Maße  war  auch  Riesling  auf  Riparia  von  dieser  Krankheit 
befallen. 

Die  Blattfallkrankheit  richtete  im  Berichtsjahr  keinerlei  Schaden 
an.    Auch  vun  Oidium  bliel>en  die  Reben  verschont 

Von  tierischen  Schädlingen  traten  Wespen  schon  Ende  August 
in  so  großer  Zahl  auf.  daß  die  Tiere  zur  Verhütung  größeren 
Schadens  abgefangen  wurden.  Rotweinflaschen  wurden  mit  Zucker- 
wasser, dem  etwas  Stachelbeerwein  zugesetzt  war,  etwa  zum  4.  Teil 
gefüllt  und  an  verschiedenen  Stellen  teils  senkrecht  teils  schräg  auf- 
gestellt, bezw.  aufgehängt  Der  Erfolg  dieser  Maßnahme  war  in  den 
schräg  orientierten  Flaschen  viel  grüßer  als  in  den  senkrecht  an- 
gebrachten. 

Der  „Rebstiehl er"  trat  auch  in  diesem  Jahre  so  stark  auf, 
daß  er  gesammelt  werden  mußte.  Dagegen  richteten  die  Trauben- 
wickler nur  wenig  Schaden  an. 

Ende  Oktober  war  auf  Quartier  VIII  folgende  auffällige  Er- 
scheinung zu  beobachten.  Sowohl  bei  Sylvaner  auf  Riparia  als  auch 
auf  Solonis  hatten  viele  Stöcke  bereits  um  diese  Zeit  ihr  Laub  voll- 
ständig abgeworfen,  während  die  Blätter  der  andern  Stöcke  dieses 
Quartien's  und  derselben  Sorte  auf  anderen  Quartieren  noch  recht 
grün  aussahen  und  ziemlich  fest  hingen.  Die  durch  frühen  Blatt- 
fall auffälligen  Stöcke  wurden  ausgezeichnet,  um  sie  weiter  beobachten 
zu  können. 


Wir  lassen  auch  in  diesem  Jahre  unsere  Beobachtungen  an  den 
oben  genannten  Hybriden  in  Form  einer  Tabelle  folgen.  Zwei  der 
Oberlin 'sehen  und  ebeuMn  id  <ler  Rasch  sehen  Kreuzungen  haben 
im  Berichtsjahr  soviel  Trauben  ergeben,  daß  eine  ^lostuntersuchung 
vorgenommen  werden  konnte.  Das  Ergebnis  ist  aus  der  Tabelle 
ersichtlich. 


2.  Oberllirsclie  und  Raselfsclie  Hybriden. 


a)  Tfi  bnis<-Iif  Abtuilun^. 
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5.  Prüfüng  des  Hengrschcn  Verfahrens  der  RebenTeredelung. 

Fast  ausnahmslos  veredelt  man  heute  Reben  im  verholzten  Zu- 
stand nach  der  englischen  Kopuiationsmethode  mit  Gegenzungen, 
(Abb.  39.)  Bekanntlich  erzielt  mar  bei  diesem  Verfahren  verhältnis- 
mäßig niedere  Anwachsprozente.  Ein  großer  Teil  der  veredelten 
Reben  bildet  überhaupt  kaum  nennenswerten  Kallus,  bei  einem  an- 
deren Teil  ist  die  Menge  des  gebi  deten  Verwachsungsgewebes  zwar 
größer,  dessen  Anordnung  aber  außerordentlich  lückenhaft  Die 
unvollständigste  Verwachsung  findet  meist  in  der  Umgebung  des 
obei-sten  Punktes  der  Kopulationsflächen  (bei  a  in  Abb.  39)  statt. 
Bei  der  „Drehprobe*',  die  zur  Feststellung  des  Grades  der  Ver- 
wachsung ausgeführt  wird,  klaffen  in 
diesen)  Fall  Edelreis  und  Unterlage  bei 
a  fast  immer  auseinander.  Ringsum  gut 
verwa<!hsen  ist  nur  ein  verhältnismäßig 
kleiner  Prozentsatz  der  mit  der  Kopuia- 
tionsmethode veredelten  Reben. 

Nun  machte  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts die  sogenannte  Stiftverede- 
lung viel  von  sich  reden.  Zwei  wagerecht 
abgeschnittene  Rebtriebe  von  gleicher 
Stärke  werden  bei  diesem  Verfahnm 
durch  einen  kleinen  Holzstift,  den  man 
in  die  Markröhre  beider  schiebt,  mit- 
einander verbunden.  Diese  Veredelungs- 
raethodo  hat  zwar  bis  heute  keine  all- 
gemeine Bedeutung  erlangt,  ist  aber  für 
uns  durch  eine  dabei  gemachte  Beob- 
achtung interessant.  Die  Verwachsung 
zwischen  Reis  und  Unterlage  erwies  sich 
bei  diesem  Verfahren  auf  dem  ganzen 
Umkreis  der  Schnittflächen  gleichmäßiger 
als  bei  den  durch  Kopulation  hergestellten 
Veredelungen.  Der  wesentliche  Unter- 
schied in  der  Ausführung  beider  Methoden 
der  schrägen  bezw.  horizontalen  Fühiiing  des 
Vercdelungsschnittes. 

Die  Neuerung  des  Ingenieurs  Raimund  Hengl,  Wien  XIX, 
Kahlenbergerstr.  59  A,  die  im  folgenden  besprochen  werden  soll, 
knüpft  an  diese  bei  der  Stiftvcredelung  gemachte  Beobachtung  an. 
Auch  bei  Hengl's  sogenannter  Zapfen  Veredelung  werden  Edel- 
reis und  Unterlage  wagerecht  geschnitten.  Wie  Abb.  40  zeigt,  er- 
hält der  eine  der  beiden  Teile  einen  Zapfen,  der  andere  ein 
Umfang  etwa  gleich  großes  Loch.  In  der  Abb.  40  findet  sich 
Zapfen  am  Edelreis,  das  Loch  in  der  Unterlage.  Doch  kann 
Anordnung  auch  umgekehrt  geschehen.  Durch  Einschieben 
Zapfens  in  das  Loch  ist  die  Verbindung  beider  Teile  hergesteilt. 
Bindematerialien.  Stifte  und  andere  das  Zusammenhalten  bewerk- 
stelligende Hilfsmittel  werden  dabei  nicht  verwendet 


Abb.  39. 


At>b.  40. 
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Zur  Herstellung  des  Zapfens  und  r>oches  benützt  Henpl  die  von 
ihm  erfundene  Rebenvcredelungsmaschine  „St.  Severinus"  (Abb.  41)'), 
Ihre  wesentlichen  Teile  sind  ein  Ix>clibohrer  Abb.  42  und  ein 
Zapfenfräser  Abb.  4M.  Beide  tragen  auf  einer  Messin;;luüse  (a,  a') 
zwei  Armansätze  (b,  b'),  die  ein  eigentünilich  geformte»,  plattciienartige« 
Messer  (c,  c')  festhalten.  Abb.  44  veranscbaulicht  ein  solches  Messer 
von  oben  gesehen.  Aus  seiner  Mitte  ragt  beim  Lochbohrer  ein 
schraubenartig  gedrehter,  beim  Fräser  ein  zylindrischer  Einsatz  (d,  d') 
her\*or.  Der  Einsatz  d'  kann  infolge  einer  in  der  Hülse  angebrachten 
Federung  bis  hinter  das  Messer  gedrückt  werden.    Um  Reben  ver- 


Abb.  41. 

schieilener  Stärke  veredeln  zu  können,  lint  Hengl  3  (Jrößen  dieser 
Fräser  und  Loclibohrer  angefertigt.  Bei  Inbetriebnahme  der  Maschine 
worden,  wie  Abb.  41  zeigt,  beide  auf  dem  Wdlenomie  einer  Schwung- 
scheibo  einander  gegenüber  befestigt.  Die  Welle  wird  durch  einen 
Fußantritt  oder  Elektromotor  in  Bewegung  gesetzt 

Die  Vorbereitung  des  Edelreises  und  der  Unterlage  vollzielit 
sich  in  folgender  Weise.  Die  zur  Verwendung  kommenden  Rfben 
werden  mit  einer  Rebschere  zunächst  wagerecht  gesolmitton,  und 
zwar  das  Edelreis  ziemlich  direkt  unter  dem  Auge,  die  Unterlage 
in  etwas  größerer  Entfernung  vom  Knuten.  Indem  man  beide  Teile 

•)  Sic  kästet  160  Kronen  a\>  Wica. 
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mit  leichtem  Druck  tjept'ii  lieu  rotierenden  lA)clibolirer  bezw.  Zapfen- 
friiser  füliil,  i-iitsti-lieii  I»cli  und  Zapfen,  wie  sie  aus  Abb.  40  er- 
sichtlich sind.  Dvr  Ziipfen  wird  nun  in  das  Loch  gesteckt  und  die 
Vorcdt'iunirsiiHM'it  i>t  fi-iti-r. 

Wir  haben  nnt  dii-ser  Maschine  im  Laufe  des  Bericlitsjabres 
melirere  Vei-sufhc  durohf:efülu't. 

Zunächst  kam  es  uns  darauf  an,  die  Loistunprsfäbigkeit  der 
„St.  Scvcrinus"  festzustellen.  Nachdem  die  für  die  Bedienung  der 
Mascliine  vitriresebenen  Arbeiter  nut  der  Handhabung  derselben  ver- 
traut gemacht  worden  waren,  übten  sie  das  Bohren  und  Fräsen  «b- 


.^1.1..  42.  .\l>b.  43.  .\bl..  44. 


wechselnd  während  verschiedener  Tage.  Nun  wurden  von  2  Ar- 
beitern je  2000  Verejlolungen  angefertigt  und  zwar  1.  mit  Hengl's 
„St.  Severinus*'.  2.  mit  dem  Heben veredolungsapjMirat  ..Feitzelmayer" 
und  H.  nach  der  Kopulationsmethode  von  Hand.  Die  Größe  der 
Leistung  ist  aus  folgender  Znsammenstellung  ersichtlich. 
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Die  .,8f.  St'veriniis"  t'jnn'i^Hicht,  wie  ilif  Zalilcn  diirtun.  unter 
den  in  die  l'rüfunp  cinliezu^renen  Verfaln  iinj;saiten  die  sflim-liste 
Aofeitigung  der  Verodolutifr.  Die  L«  i-nn  .sfäliigkeit  der  Maschine, 
wie  sie  der  Ingeaiettr  Hengl  io  setaem  i'rospckt  angibt  (12000  Ver- 
edelangen in  einem  IVig)  haben  wir  allerdings  bei  wdtem  nioiit  er- 
reielien  können.  Doch  vviiren  im  I,aiife  der  Zeit  infolge  der  größeren 
Übung  der  Arbeiter  wohl  grüüere  Ijeistungen  zu  erzielen.  £s  wi 
hier  ansdrOdcKoh  bemerkt,  daß  beim  Torli^^dra  Vwmob  die  Quali- 
tät der  Arbeit  durch  die  Schnelligkeit  der  AusfQbnmg  nach  nnserm 
Ermessen  nicht  gelitten  hat 

Durdi  weitere  Versuche  suchten  wir  den  Grad  der  Ver- 
Wachsunp  der  mit  der  ..St.  Scverinus"  hcrpcstcllfen  ViTode- 
lungen  zu  prüfen.  Folgende  Zu^anunenstellung  enthält  zahlennitiUige 
Angaben  flb«r  die  Art  nnd  den  Ansfall  der  VerBuebe. 
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Die  Zahl  der  put  verwachsenen  Roben  war.  wio  d'n'  vorstehen- 
den Zaiilen  erkennen  la^iäen,  bei  uni^eren  Versucheu  in  allen  Fällen 
bei  den  von  Hand  ausgeführten  Yeredelnngen  grSfier  als  bei  den 
Veredelungen,  die  mit  der  .  st.  St  vcriiius"  hergestellt  wonlen  waren« 
Der  Unterschied  in  den  Auwuuhsprozenten  ist  bei  Riesling  auf 
UottTTödre  X  Rupestris  1202  Cond,  aiemlidi  unbedeutend,  groß  da- 
gegen bei  den  übrigen  Sorten. 

Die  Art  der  Kalhisbildung  bei  den  mit  Hengl 's  Maschine 
erzeugten  verwachsenen  Veredelungen  ließ  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Die  Bildung  des  Verwaehsungsgewebes  geschah  am  ganzen  äußeren 
Ihnde  der  SehnfttflBehen  sehr  prleichmftßig  nnd  fast  immer  in  Form 
eiius  viillif;  i,n:'so]ilnss(ini'ii  KalluHiinp's.  Alle  verwaeliseiien  Heben 
konnten  dementtspruchend  als  erste  Qualität  bezeichnet  werden.  Wir 
hatten  nicht  notwendig,  eine  zweite  Sorte  zn  bilden,  wie  das  bei 
Ilaiiiivi  r.  (ieluiitren  immer  geschehen  muß.  wenn  man  einigermaßen 
verwachsene  Veredelungen  niciit  wegwerfen  will.  Im  alleemeinen 
geschah  die  Erzeugung  des  Verwachsungsgewebes  so  reichlich,  daß 


')  Die  hiiT  fchlenfien  Yt'mit'lunK''ii  "lutlcri  m  hon  bi'im  Ein.>ichnIon  zweifels- 
frei als  dun  liaus  >chlctlit  "Tkatint  und  deshalli  im  Wtsu'  h  lachl  weiter  iiiitfjeführt. 

*l  H*-i  (ItT  Ki'ststi'lhiii^r  (liT  in  vorstehender  Tal>eilt!  als  verwaehiten  be- 
zi'i<  hneten  Vf-r<'d>'hui»:<'n  siinl  nur  pni  verwaduene,  erstUastige  Reben,  die  die 
„Drehprobe"  bestanden,  geziililt  norden. 
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die  Oo\vo})omasse  irnUUentcils  über  den  Holzteil  der  Veredelungen 
I)inaus(|ii()Il. 

Sehr  aiiffalK.'nd  war  das  Vorhalten  der  mit  der  „St.  Severiuus" 
heri^'^esteilteu  Voredclun^^en  während  des  Vortreibens.  Diese  Reben 
zeifjften  hei  weitem  schwücheie  Xei^^uno;  znr  Triebbildung  als  Hand- 
veredelimiren.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  in  dieser  Hinsicht 
war  so  auffallend,  dali  wir  uns  über  das  Zurückbleiben  des  Triebes 
hei  den  Maschinrnveredelun^en  Sorge  machten  und  zunächst  geneigt 
waren,  irm^nd  einen  Vei*stoß  unsererseits  anzunehmen.  Doch  hat 
sich  die  Erscheinung  später  in  allen  Fällen  gezeigt  Diese  Eigen- 
.schaft  fler  mit  Hengl's  Maschine  hergestellten  Veredelungen  er- 
scheint uns  weitvoll,  denn  der  Vortreibeprozeß  kann  in  diesem  Fall 
länger  zur  Durchführung  kommen,  ohne  daß  die  Triebbildung  uner- 
wünscht wt'it  voischreitet. 

Nach  dem  Einschulen  konnte  ein  verschiedenes  Verhalten  in 
der  Weiterentwicklung  der  gesamten  Versuchsreben  bei  unseren 
Vei'suclK'n  nicht  beobachtet  werden. 

Ermunt«'rt  durch  die  Ergebnisse  der  diesjährigen  Versuche  im 
kleinen  werden  wir  im  kommenden  Jahr  Veredelungen  in  größerem 
Umfange  mit  der  ,.St.  Severinus-'-Maschine  anfertigen.  Es  will  uns 
scheinen,  als  ob  der  (irundgedankc  dieses  Verfahrens  gut  sei.  Natür- 
lich müssen  noch  nach  verschiedener  Richtung  Verbesserungen  an- 
gestrebt werden. 

Das  Hauptaugenmerk  dürfte  auf  die  Verbesserung  der  Fräser 
und  Lochbohrer  zu  richten  sein,  denn  diese  beiden  Teile  stellen  das 
Wesentliche  des  Apparates  dar.  Inzwischen  sind  uns  auch  bereits 
2  neue  Garnituren  von  Fräsern  und  Bohrern  vom  Erfinder  zugeschickt 
worden,  die  wir  im  Berichtsjahr  aber  nicht  mehr  prüfen  konnten. 

Als  kleinere  unwesentliche  Mängel  sehen  wir  folgende  an: 

Die  Befestigung  der  Fräser  und  Bohrer  am  Wellenende  der 
Schwungscheibe  dürfte  etwas  haltbarer  sein.  Während  der  Arbeit 
haben  sich  beide  Teile  verschiedentlich  gelockert  und  sind  abgefallen. 

Die  Querleisten,  auf  die  das  Schwungrad  gestützt  ist,  erscheinen 
uns  etwas  zu  schwach  gebaut.  Bei  der  von  uns  erstandenen  Maschine 
spaltete  sich  die  eine  (Querleiste  schon  nach  zweitägiger  Benutzung. 
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Erstattet  vom  Vorstand  der  Abteilung,  Prof.  Dr.  K.  Kroemer. 

1*  Der  anatonilsehe  Bau  der  Kebentriebe  und  seine  fiedentang 

f&r  die  BebenTeredeiong. 

Von  Dr.  F.  Sohmitthenner,  Asfdstent  der  Station. 

Gelegentlich  der  früheren  UiUersuchongen  über  die  Hulzreife^) 
ist  schon  auf  einige  Merkwürdigkeiten  im  anatomischen  Bau  der 
Rebentriebe  hingewiesen  worden,  denen  in  der  Folge  nun  nodi 
weitere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  da  sie  nicht  nur  botanisch 
interessant,  sondern  wahrscheinlich  auch  für  den  praktischen  Wein- 
bau uud  die  Rebenveredelung  von  einiger  Bedeutung  sind. 

Es  ist  bekannt,  daß  sieh  an  jedem  Rebentriebe  auf  derjenigen 
Seite  der  einzelnen  Internodien,  auf  welclier  unten  das  Blatt  resp. 
die  Winterknospo  steht,  eine  dcutlicho  Rinne  von  der  Blattacbsel 
aus  bis  zum  nächst  oberen  Knciteii  in  f^l  eich  bleibender  Stärke 
hinzieht  Da  die  Blätter  zweizeilig  wechselständii^  stehen,  befindet 
sich  die  Rinne  abweclisrlnd  auf  der  einen  und  der  anderen  Seite 
des  Triebes  und  ich  nannte  früher  schon  diese  Seite  der  einzelnen 
Internodien  der  Kürze  halber  Rinnenseite,  welchen  Ausdruck  ich 
auch  hier  beibehalte.  Bei  vielen  Rebensorten  ist  anfierdem  auf  der 
•der  Binnenseite  gegenüberliegenden  Seite  ebenfalls  eine  flache  Rinne 
bemerkbar,  die  audi  von  Knoten  bis  Knoten  verläuft,  in  der  Regel 
aber  viel  schwächer  ist  als  die  ()bi<,^e;  sehr  häufig  ist  hier  über- 
*haupt  nur  eine  Abfiachung  des  Triebes  festzustellen,  weshalb  ich 
dieser  Seite  den  Namen  Flachseite  beigelegt  habe.  Der  Reben- 
trieb erhält  durch  diese  Rinnen  resp.  Abflach ungen  auf  den  Blatt- 
und  Rankenseiten  einen  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  elliptischen 
Querschnitt. 

Diese  Ei'sclieinung  in  der  äußeren  Form  der  Rebentriebe  ist 
z#ar,  wie  gesag^t,  allgemein  bekannt,  indessen  findet  sich  in  der 
einschlägigen  Literatur,  meines  Wissens,  nirgends  eine  Erklärung 
für  ihr  Zustandekommen:  audi  die  Tatsache,  daß  der  bilaterale 
Charakter  der  Ttiebe  im  anatomischen  Bau  derselben  ebenfalls  auf 
merkwürdige  Art  in  die  Erscheinung  tritt,  wie  hier  gezeigt  werden 
soll,  findet  nur  bei  Rathay-)  kurze  Erwähnung. 

Der  Querschnitt  durch  ein  älteres  Rcbeninternodium  zeigt  schon 
dem  unbewaffneten  Auge  eine  ungleichseitige  Ausbildung  des  Markes, 
Holzes  und  der  Rinde.  Der  Trieb  ist,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
auf  der  Knospen-  und  Rankenseito  etwas  abgeflacht,  so  daß  also  der 
Durchmesser,  welcher  diese  beiden  Seiti^n  miteinander  verbindet,  sein 
kleinster  ist.  Umgekehrt  verhält  es  sieh  mit  dem  el)enfalls  etwas 
abgeflachten  Mark,  dessen  Lüugsdurchmesser  mit  dem  kürzesten 

Berioht  der  Kgl.  Lehnmstalt  für  Wein-,  Obst-  n.  Gartenbau  1907,  S.  438  ff. 

*)  Rathay,  E.,  Über  das  Auftretoo  von  Gummi  in  der  Rebe.  Jahresbericht 
der  önol.  und  pomol.  Lehranstalt  in  Klostemeuburg.   Wien  lbö6. 
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Durclimesser  des  Triebes  zusammenfällt,  so  daß  also 
messer  des  Trieb(|uei*schnittcs  und  des  Markquerschni 
senkrecht  stehen  (Abb.  45).  Hierdurch  wird  zugleicl 
Hoizkörpers  bestimmt,  der  somit  auf  der  Augen- 
Kanken-(Flach-)seite  schwächer  ist,  als  auf  den 
und  rankenfreien  Seiten.  (Letztere  bezeichne  ich  de 
als  Schmalseiten  I  und  II.)  Auf  den  ersten  Bli 
sich  nun,  wenn  man  den  Triebquerschnitt  auf  die  : 
gedeutete  Art  (punktierte  Linie)  in  vier  Segmente  zerlej 
R  und  F,  sowie  und  Sj,  also  Rinnen-  und  Flacl 
und  die  beiden  Schmalseiten  andererseits.  Bei  B 
feinerer  anatomischer  Unterschiede  zeigt  sich  jedoch 
Grad  ihrer  inneren  Ausbildung  anbelangt,  weder  d: 
Flachseite,  noch  die  beiden  Schmalseiten  sich  vollstäni 
Es  kommt  dies  sowohl  in  der  Rinde,  als  auch  im  B 
besonders  aber  in  letzterem  deutlich  zum  Ausdruck. 

Was  zunächst  die  Dicke  des  Holzkörpers  an 
sich  schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge  feststeilen 


stärksten  ausgebildet,  aber  der  Unterschied  zwischen 
immer  deutlich  hervortretend.    Dagegen  ist  der  Dii 
zwischen  dem  Holzkörper  der  Rinnenseite  und  de^ 
Seiten  stets  ganz  beträchtlich  (vergl.  hierzu  die  A 
und  87  des  Berichts  vom  Jahre  1907). 

Sehr  auffällige  Unterschiede  finden  wii'  ferner 
der  Tracheen,  und  zwar  sind  diese  auch  sc 
unbewaffneten  Auge  erkennbar.  Die  Schmalseiten  1 
weitesten  Tracheen,  nämlich  2 — i\nm\  so  weite  als  d 
Flachseite,  und  stets  ist  es  auch  hierin  wieder  d 
welche  am  kümmerlichsten  ausgestattet  ist  (vergl.  die 
Abbildungen  des  Berichtes  1907).  In  der  Weite 
fasern,  die  neben  den  Tracheen  den  Hauptbestandteil 

')  Untersuchnngen  über  das  Reifen  des  Rebbolzes  usw.  ^ 
Bd.  XXXVnr  (1909),  8.  029  u.  f. 


F 


den  einzelnen 
schieden  ist. 
sungen,  welcl 
meiner  Unter 
die  Holzreife' 
über  deren  A 
im  Berichte  < 


Si  (S.  427)  das  ^ 
worden  ist, 


R 

Abb.  45. 
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in  folgender  1 
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bildeu,  machen  sich  aiialo^'^e  Verbiiltuis^e,  weno  auch  nur  iu  sehr 
gerinjxerem  Maße  benierkhar. 

in  der  sekundären  Kinde  treten  uns  auf  den  vier  Trie))seiten 
ähnlidie  Untetsohiede  entgegen  wie  im  Uolzkörper.  Es  zeigt  sich 
dies  sehr  deutlich  in  der  Anzahl  der  Bastfaser^  nnd  Siebröhien- 
gruppen,  die  in  den  Rindenstniblen  in  abwechselnden  tangentialen 
Lagen  entstehen,  und  zwar  hat  die  Schmalseite  I  stets  die  meisten^ 
während  die  Zahl  der  Gruppen  der  ttbri^^en  Seiten  in  folgender  Reihe 
fällt:  Schmalseite  II,  Fhu-hseite  und  Kinnenseite.  Die  Zahl  der 
Gruppen  wechselt  zwar  stets  je  nach  dem  Entwicklungszustande,  in 
welchem  sich  der  Trieb  bei  der  Untersuchung  gerade  befindet,  denn 
mit  zunehmender  Reife  werden  weitere  (Gruppen  eingeschoben,  doch 
bleibt  (las  ZalilenverlWiltnis  auf  «leii  einzelnen  Triebseiten  in  den 
verschiedenen  Entwicklungsstadien  bestehen.  So  hat  z.  B.  ein  voll- 
ständig ausgereifter  Rieslingtrieb  auf  der  iSciinialseite  I  vier,  auf 
der  Schmalseite  II  drei,  auf  der  Flachseite  zwei  und  auf  der  Rinneu- 
selte  nur  eine  oder  gar  keine  Bastfasergruppen  und  eine  dem» 
entsprechende  Anzahl  Siebröhrengruppen. 

Diese  auffallende  Minderwertigkeit,  welche  die  Flach-  und 
Rinnenseite,  besonders  aber  die  letztere  in  anatomischer  Beziehung 
gegenüber  den  beiden  Schmalseiten  aufweisen,  macht  sich  aber  auch 
noch  in  anderer  Beziehung  geltend,  nändich  in  dem  Ernährungs- 
zustände der  fertig  ausgebilrieten.  den  Winter  überdaueniden  Triebe. 
Die  kräftig  ausgebildeten  Schmalseiten  enthalten  auch  entsprechend 
gnWiere  iieservestoffmengen  als  die  schwächeren  Flach-  und  Kinnen- 
seiten. Ferner  setzt  die  Peridorm bild uug,  die.  wie  ich  nach- 
weisen konnte,  mit  dem  Ernährungszustände  der  Triebe  in  Korrelation 
steht,  auf  der  Flach-  und  Kinnenseite  stets  später  ein  als  auf  deu 
SchmalseiteB,  am  spätesten  meist  auf  der  Rinnenseite,  wo  sehr 
häufig,  besonders  wenn  die  Triebe  nicht  völlig  ausgereift  sind,  über- 
haupt kein  oder  nur  ein  sehr  mangelhaftes  Periderm  ausgebildet 
wird.  Von  einer  möglichst  guten,  allseitigen  Peridermbildung  und 
einer  gleichmäßigen,  ausgiebigen  Stärkeablagerung  wird  die  Holz- 
reife bedingt.  Für  die  Rebenveredelung  sind  daher  diese  merk- 
würdigen Erscheinungen  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  gerade 
die  amerikanischen  Keben  unter  unseren  klimatischen  A'erhältnissen 
teilweise  recht  notdürftig  ausreifen,  wobei  es  dann  hauptsächlich  die 
Kinnenseite  (weniger  häufig  die  Flachseite)  ist.  welche  den  An- 
forderungen nicht  genügt,  wenn  die  übrigen  Seiten  selbst  nur  an 
der  Grenze  der  Brauchbarkeit  stehen.  Diese  häufig  durch  kein  oder 
ein  nur  schwaches  Periderm  geschützte  Seite  der  Triebe  ist  dann 
sehr  oft  der  Angriffspunkt  für  alle  schädlichen  Einwirkungen  atmo- 
sphärischer oder  parasitürer  Natur.  Das  an  Veredelungen  h&ufig 
beobachtete  Bintrocknen  des  Edelreises  und  das  Horscbwerden  der 
Unterlagen  ist  in  fast  allen  Eftllen  auf  die  äußerst  mangelhafte  Be- 
schaffenheit der  Rinnenseite  zurückzuführen,  was  auch  durch  die 
Untersuchun^n  Kroemers^)  bestätigt  wird. 

')  Kroemer,  Ül»er  lias  Zuiutk^^'  iicu  der  Kt'benvureileluu^;en.  Bericiit  der 
Egl.  Lehranstalt  Geiflenheim  1906,  8.  301. 
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Mö^i^licherweiso  stehen  mit  diesem  merkwürdigen  Bau  der  Keben- 
triebe  und  den  damit  verl)undenen  Mängeln  des  Veredelungsholzes 
auch  die  außerordentlicli  niedrigen  Verwachsungsprozente,  die  wir 
bei  der  jetzt  allgemein  üblichen  Veredelungsmethode,  dem  englischen 
Zungenschnitt,  erzielen,  in  ursächlichem  Zusamraenliange.  Auffallend 
ist  bei  dieser  Veredelungsart  nämlich  die  ungleichseitige  Kalius- 
bildung  und  ferner  der  Cmstand,  daß  ein  großer  Prozentsatz  der 
anfänglich  scheinbar  ringsum  verwachsenen  Veredelungen  später  des- 
halb unbrauchbar  wird,  weil  auf  der  Rinnenseite,  oft  auch  auf 
der  Rinnen-  und  Flaclisoite  zugleich  sich  keine  definitive  Ver- 
wachsung einstellt.  Der  Kallus,  welcher  auf  diesen  Seiten  die  vor- 
läufige Verkittuug  der  Kopulanten  bewirkt,  stirbt  nach  dem  Ver- 

schulen  der  Veredelungen  häufig  ab,  und  es 
liegt  somit  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  er, 
wie  die  Gewebe,  aus  denen  er  hervorgegangeu 
ist,  eine  gewisse  Minderwertigkeit  besitzt  im 
Vergleich  zu  dem  auf  den  beiden  Schmalseiten 
entstehenden  Kallus.  Untersuchungen  in  dieser 
Hinsicht  sind  geplant,  wobei  insbesondere 
auch  geprüft  werden  soll,  welche  Bedeutung 
einer  zu  hohen  Wärme  und  einem  zu  großen 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  den  Strati- 
fikationshäusem  bezüglich  der  qualitativen 
Ausbildung  des  Kallusgewebes  zukommt.  Einst- 
weilen seien  hier  die  Resultate  eines  kleinen 
Vorversuches  mitgeteilt,  aus  welchem  die  Un- 
regelmäßigkeit der  Kallusbildung  hervorgeht 
Eine  größere  Anzahl  regelrecht  zugeschnitte- 
ner Edelreiser  und  Unterlagen  wurden  einzeln, 
d.  h.  un kopuliert,  jedoch  in  der  Stellung, 
welche  sie  bei  der  Kopulation  einnehmen,  in 
dem  Stratifikationsraum  zur  Kallusbildung  ge- 
bracht, und  außerdem  wurden  400  fertige, 
fünf  Wochen  alte  Veredelungen  auseinander 
gebrochen  und  auf  ihre  Kallusbildung  hin 
untersucht.  Dabei  zeigte  sich  folgendes  (vergl. 
hierzu  Abb.  46  u.  47); 

1.  Von  den  Edelreisern  bildeten  60%  bei  A^  (Flachseite)  gar 
keinen  Kallus,  dagegen  auf  den  beiden  Schmalseiten  ziemlich  viel 
und  bei  A  (Rinnenseite)  am  meisten.  Die  übrigen  40<*/o  verhielten 
sich  ebenso,  hatten  aber  außerdem  auch  bei  A'  geringe  Mengen 
Kallus  gebildet. 

2.  Von  den  Unterlagen  bildeten  50  Vo  ^i"''  beiden 
Schmalseiten  Kallus,  22  %  auf  den  Schmalseiten  und  ziemlich  reich- 
liche Mengen  bei  B  (Rinnenseite),  und  nur  28%  zeigten  ringsum 
Kallus,  indessen  bei  B'  (Flachseite)  nur  sehr  wenig,  bei  B  (Rinnen- 
scite)  aber  am  meisten. 

Nach  diesen  Resultaten  wäre  von  vornherein  im  günstigsten 
Falle  eine  vollständige  Verwaclisung  nur  bei  28  %  ^^r  Veredelungen 
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ZU  erwarten,  doch  ist  dabei  zu  beriicksichtif^en,  daß  die  Beobachtungen 
an  5  Wochen  altem  Material  anj^esteiit  wurden,  und  daß  einzelne 
Objekte  nach  dem  Einsciiulen  immer  noch  etwas  Kallus  bilden, 
andere  auch  im  Laufe  der  Zeit  kleinere,  anfänglich  nicht  verwachsene 
Stellen  überwallen,  so  daß  unter  günstij^en  Bedingungen  30 — 35  \ 
gute  (erstklassige)  Veredelungen  erhalten  werden.  Das  ist  aber  in 
den  meisten  Fällen  schon  das  Maximum. 

Es  läßt  sich  nun  aus  den  obigen  Zahlen  ersehen,  daß  die  Kallus- 
bildung  auf  den  beiden  Schmalseiten  der  Triebe  niemals  ausgeblieben 
ist,  eine  Erscheinung,  die,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so  doch 
zum  Teil  wohl  auf  den  besseren  Ernährungszustand  dieser  Seiten 
zurückgeführt  werden  könnte.  ^lerkwürdig  ist  dagegen  das  Verhalten 
der  Rinnenseite,  also  der  Stellen  A  der  Reiser  und  B  <ler  Unterlagen. 
Trotzdem  nämlich  dies  die  schlechteste  Seite  der  Triebe  ist.  ist  die 
Kallusbildung,   wenn  sie  überhaupt  eintritt,   hier  gewöhnlich  am 


Abb.  47. 


stärksten.  Es  müssen  hier  also  Umstände  obwalten,  welche  die 
Kallusbildung  in  weit  erheblicherem  Maße  fördern  als  der  lokale  Er- 
nährungszustand des  Triebes  es  erwarten  läßt.  Ob  es  nun  Polaritäts- 
erscheinungen sind,  welche  nach  Küster*)  die  Kallusbildung  sehr 
beeinflussen  können,  oder  vielleicht  eine  Ansammlung  von  Feuchtig- 
keit hier  am  tiefsten  Punkte  der  Schnittfläche,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden;  letzteres  erscheint  mir  jedoch  aus  dem  Grunde  unwahr- 
scheinlich, weil  die  Sache  sich  genau  so  verhält,  wenn  man  die 
Reiser  invers  aufstellt,  so  daß  der  vorher  tiefste  Punkt  der  Schnitt- 
fläche jetzt  deren  höchster  ist. 

An  den  Stellen  A^  und  B^  der  Flachseite,  ist  die  Kallusbildung 
stets  am  schlechtesten,  obgleich  diese  Seite,  wie  wir  gesehen  haben, 
ihrer  Ausbildung  nach  fast  stets  etwas  besser  ist  als  die  Rinnen- 
seite. Also  auch  diese  Erscheinung  muß  durch  die  Einwirkung 
eines  anderen  Faktors  hervorgerufen  werden,  denn  wenn  allein  der 

')  E.  Küster,  Pathologische  Pflanzonauatomie.   Jena  1903.    S.  ICJ»  ff. 
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Inkiil»'  Krtiiilinini:sziistand  der  Triebe  in  Betracht  käme,  müßte  die 
Kaliii-^liüdiiim  l'ier  mindestens  ebenso  gut  sein  wie  auf  der  Rinnen- 
seit»'.  In  liiT  l'raxis  ist  es  auch  allp:emein  bekannt,  daß  an  dieser 
St.'llt',  i\\si)  dem  obei*sten  Punkte  der  Kopuhitionsfläche,  am  häufigsten 
k«'ine  VfTwjichsung  zustande  kommt.  Von  252  zweijährigen  Ver- 
ed«'liMi<:en.  ilir  ich  im  Frühjalire  1909  der  Rebschule  entnahm,  er- 
wiesiMi  sich  nur  IIS,  also  öl  ^/q  als  ringsum  verwachsen.  Von  den 
sclihcht  verwachsenen  49%  hatten  alle  bei  — eine  Lücke. 
(51 "  f ,  voilstiiiidiize  Verwachsungen  erecheint  im  Vergleich  zu  dem 
oben  (iesa^rtrii  als  wesentlich  günstigeres  Verwachsungsresultat,  es 
ist  al)er  zu  berücksichtigen,  daß  damit  51  %  der  wirklich  ein- 
gescliulten.  nicht  aller  überhaupt  hergestellten  Veredelungen  gemeint 
sind:  in  letzterem  Falle  würde  sich  die  Zahl  wesentlich  niedriger 
stellen.) 

Durch  weitere  bereits  eingeleitete  Beobachtungen  auf  experi- 
nn  nt<Heni  Wege  wird  es  sich  jedenfalls  feststellen  lassen,  welche 
L'rsacln'n  den  vorgenannten  Erscheinungen  zugrunde  liegen.  Falls 
<lcr  unterschiedliche  Ernährungszustand  der  einzelnen  Triebseiteu 
dabei  wirklich  in  Frage  kommen  sollte,  dann  muß,  wenn  der 
Kopulationssclinitt  anstatt  vom  Auge  weg  seitlich  vom  Auge,  also 
voll  der  einen  Schmalseite  zu  der  anderen  hin  geführt  wird,  die 
regelmäßigste  und  reichlichste  Kallusbildung  bei  A — B  und  A' — B* 
eintreten,  weil  dann  die  besser  emährten  Seiten  dorthin  zu  stehen 
konuuen.  Von  dem  bekannten  Rebschulbesitzer  F.  Richter  in  Mont- 
pellier wurde  auch  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  der  Schnitt  des 
Pfroplreises  am  besten  seitlich  zu  dem  darüber  befindlichen  Auge 
zu  führen  sei,  da  die  Kallusbildung  sich  alsdann  am  gleichmäßigsten 
vollziehe.') 

Da  aber  auch  die  begründete  Wahrscheinlichkeit  besteht,  daß 
die  Schwerkraft  oder  die  Polarität  oder  beide  Faktoren  zusammen 
mit  der  unregelmäßigen  Kallusbildung  in  ursächlichem  Zusammen- 
hange stehen  k<innten,  sind  auch  in  dieser  Richtung  durch  Ab- 
änderung des  Kopulationsschnittes  bereits  Versuche  eingeleitet 
worden.  Schmi  früher  hatte  man  nämlich  bei  der  sogenannten 
Stiftveredelung,  bei  der  das  Reis  und  die  Unterlage  horizontal 
zugeschnitten  wurden,  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Kallus- 
bildung aut  dem  ganzen  Umkreise  der  Schnittflächen  eine  gleich- 
mäßigere war.  Aus  irgend  welchen  Gründen  hat  man  damals  das 
Verfahren  wieder  aufgegeben,  bis  neuerdings  der  österreichische 
Ingenieur  \\.  11  engl  den  Gedanken  wieder  aufgriff,  weil  er  sich 
nur  von  (lein  horizontalen  Zuschnitt  des  Reises  und  der  Unterlage 
eine  Vermehrung  der  Verwachsungsprozente  versprach.  Er  ver- 
wertete nun  das  Prinzip  der  Stiftveredelung  zu  seiner  sogenannten 
Zapfen vcredel ung,  hei  welcher  Reis  und  Unterlage  ebenfalls  (juer 
zugeschnitten  werden:  die  Verbindung  derselben  wird  aber  nicht 
wie  bei  der  Stiftveredelung  durch  einen  in  das  Mark  gesteckten 
Holzstift  bewerkNtelligt,  sondern  dem  einen  Kopulanten  wird  selbst 

Vfiirl.  .Inhresbericht  der  Kgl.  Lehranstalt  Geisenheim  1903,  S.  27. 
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mittels  einer  Maschine  ein  Zapfen  angeschnitten,  während  iu  den 
anderen  ein  entsprechendes,  i^euau  passendes  i>och  uehtthrt  wird. 
Durch  einfaches  Ineinanderstecken  der  beiden  KopiUanren  wird  Inei- 
durcli  eine  kräftige  Befestif^iintr  des  Keises  auf  der  L'ntcrlage  bewirkt 
(Näheres  siehe  im  Berichte  der  technischen  Abteilung.) 

Die  ZapfenveredduDg  wurde  im  F^Ubjahre  190^  anim  ersten 
Male  hier  ausgeftthrty  bo  daß  die  Resultate  noch  nicht  recht  über* 
sehen  werden  können.  Sicher  ist  nach  allen  Vorversachen  und  bis- 
herigen praktischen  Resultaten,  daß  die  Kallusbildang  bei  dieser 
Veredelungsmethode  eine  viel  regelmäßigere  ist  als  beim  englischen 
Zungenschnitt,  ein  Vorteil,  der  in  Anbetracht  der  oben  geschilderten 
Mängel  des  letzteren  eine  weitere  sorgfältige  Prüfung  dieser  Ver- 
edeiungsmethode  als  sehr  wichtig  erscheinen  läßt. 

18«  Rtparia  1  Geisenheim  melanoseempflndiieh  nnd  melanosefkrel* 

Von  Dr.  F.  Schmitthenner. 

Eine  unserer  besten  Unterlagsreben,  die  Riparia  1  Geisen- 
heim, früher  häufig  fälschlicherweise  Portaiis  genannt,  welches 
iSynonym  aber  der  Riparia  Gloire  de  Montpellier  zukommt,  wird 
bekanntlich  in  den  meisten  Anlagen  von  der  Melanose  befallen.  Das 
Erankheitsbild  ist  bei  dieser  Sorte  aber  ein  ganz  anderes  als  bei  der 
Riparia  x  Rnpestris  108  MG.  nnd  es  erscheint  fast  fraglich,  ob 
wir  es  bei  diesen  beiden  Sorten  mit  ein  und  deiselben  Krankheit 
zn  tun  haben.  Im  Bericht  vom  Jahre  190s  wurde  bereits  darauf 
hingewiesen,  daß  bei  Riparia  1  G.  die  Blattfleckchen  zwar  in  großer 
Menge  auftreten,  aber  stets  klein  bleiben  und  das  Blatt  nicht  zum 
Vertrocknen  bringen,  wie  dies  hei  der  Kiparia  x  Kupestris  KIS  yiVr. 
<ler  Fall  ist.  Die  Krankheit  tritt  bei  der  Riparia  1  G.  hier  iu  (reisen- 
heini  alljährlich  auf,  ihr  Charakter  ist  jedoch  ungefährlich,  denn 
noch  nie  konnte  bis  jetzt  eine  Schädigung  der  befallenen  Stocke 
festgestellt  werden.  (Ernsterer  Natur  scheint  der  Befall  in  Bern- 
kastel zu  sein,  nach  der  Beschreibung  und  den  von  Herrn  Ober- 
gärtner Fness  gemachten  photographischen  Aufnahmen  zu  schließen.) 
Der  einzige  Punkt,  in  welchem  sich  die  melanosekranke  Riparia  1  0. 
in  der  Geisenheimer  Rebschule  von  anderen  melanosefreien  Sorten 
scheinbar  nachteilig  unterscheidet,  ist  die  frühere  Herbstverfärbung 
nnd  der  frühere  Blattfall.  Ich  betone  das  Wort  „schoinbarS  denn 
in  Wirklichkeit  liegt  in  der  Erscheinung  kein  Nachteil,  da  das  Holz 
fast  alljährlich  bei  noch  so  starkem  Melanosebefall  der  Blätter  und 
noch  so  früher  Verfärbung  derselben  stets  sehr  gut  und  meist  bis 
in  die  Spitzen  ausgereift  ist.  Übrigens  zeigt  in  Bernkastel  auch  die 
melanosefreie  Riparia  1  G.')  eine  frühere  Verfärbung  und 
früheren  Blattfall  als  alle  anderen  Sorten,  wenngleich  allerdings 
etwas  späteren  als  die  melanosekranken  Stöcke.  Der  frühere  Blatt- 
fall der  Sorte  scbeint  also  in  der  Hauptsache  ein  Zeichen  ihres 
frühen  Vegetationsabschlusses  und  ihrer  FrOhreife  zn  sein. 

Mitteilung  des  Herrn  Obei^gftrtnen  Faesa  in  BemkaRtei. 
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Außer  der  melanoseempfindlichen  Riparia  1  G.  gibt  es  nun  in 
einzelnen  preußischen  Schnittweinanlagen  auch  eine  melanosefreie 
Form  dieser  Sorte,  die  in  der  Bemkasteler  Anlage  selektioniert  und 
von  dort  aus  verbreitet  worden  ist  Über  die  Entstehung  der  Sorte 
ist  folgendes  zu  berichten:  Für  die  letztgenannte  Anlage  wurden  ira 
Jahre  1895  Blindreben  von  Riparia  1  G.  aus  Geisenheim  bezofien. 
Von  16  Stöcken,  die  alsdann  im  Jahre  1900  dort  vorhanden  waren, 
erwiesen  sich  8  Stöcke  als  frei  von  Melanose.  Sie  wurden  aus- 
gezeichnet, und  da  sie  auch  im  Jahre  1901  und  1902,  sowie  ins- 
besondere in  dem  feuchten  Jahre  1903  gesund  geblieben  waren, 
weiter  zum  Zwecke  der  Holzgewinnung  vermehrt. 

Nun  wurden  ferner  im  Jahre  190*i  Wurzelreben  von  Riparia  1  G. 
aus  Engers  in  Bernkastel  angepflanzt,  die  sich  ebenfalls  als  dauernd 
melanosefrei  erwiesen.  Diese  Sorte  unterscheidet  sich  aber  nach 
Beobachtungen  des  Herrn  Obergärtners  Fuess  in  der  Blattform 
merklich  von  den  sich  vollkommen  gleichenden  melanosefreien  und 
melanoseempfindlichen,  aus  Geisenheim  bezogenen  Riparia  1  G. 


Abb.  48. 

0.  1  inelauoseemi»findlich.       G.  1  Kernkastel  1900         G.  1  Bernkastel  1903, 

melanosefrei.  aus  Engers,  meianosefrei. 


Während  nämlich  die  Blattstielbucht  bei  der  aus  Geisenheim  nach 
Bernkastel  gelieferten  G.  1  (krank  und  frei)  die  charakteristische 
offene,  aunäliemd  rechteckige  Form  besitzt,  weist  die  aus  Engers 
dorthin  gelieferte  G.  1  eine  eng  geschlossene  V-förmige  Stiel  bucht 
auf  (Abb.  48).  „Allerdings  —  schreibt  Herr  Fuess  —  ist  das  nicht 
bei  allen  Blättern  der  Fall,  sondern  es  finden  sich  auch  solche  mit 
einer  mehr  oftenen  (typischen)  Bucht  Die  Hauptsache  ist  aber, 
(laß  Blätter  mit  so  stark  geschlossener  Bucht  bei  1  G.  melanosefrei 
und  1  G.  melanosekrank  (aus  Geisenheim  bezogen)  nie  vorkommen. 
Das  Blatt  der  1  G.  melanosefrei  (Engers)  hat  infolge  der  enger  ge- 
schlossenen Stielbucht  ein  mehr  rundliches  Aussehen  (Abb.  48).  Auf 
Holzreife,  Veredelungsfähigkeit.  Widerstand  gegen  Oidium  sind  die 
beiden  Formen  anscheinend  noch  nicht  getrennt  geprüft  worden.*' 

Wir  haben  es  also  in  der  Bernkasteler  Anlage  mit  drei  Formen 
von  Riparia  1  G.  zu  tun,  nämlich: 

1.  Riparia  1  G.  melanosekrank,  im  Jahre  1895  von  Geisen- 
heim nach  Bernkastel  gebracht  (1  G.  Bernkastel  1895). 
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2.  Riparia  1  G.  melanoscf rei,  im  Jahre  1900  aas  den  ersteren 

selektioniert  (1  G.  Bernkaste!  1900). 

3.  Riparia  1  G.  molanusef rei,  im  Jahre  1901?  von  Entrers  nach 
Bernliastel  f^ebracht,  von  der  vorigeu  durch  die  ßlattform  unter- 
schieden (1  G.  Bernkastel  1903). 

Hieraus  erklärt  sicli  der  Zwiespalt  iu  den  Mitteilungen  der 
Kommission  (No.  I)^)  und  der  für  die  Kommission  gemachten  Zu- 
sammenstellung (1903)2),  wonach  die  Urteile  in  bezu^  auf  den 
Melancsebefall  bei  Riparia  1  G.  sehr  verschieden  sind,  je  nachdem 
—  allem  Anscheine  nach  —  eine  dieser  Formen  vorhanden  war  und 
beobachtet  wurde.  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  die  oben  unter 
2  lind  8  enTähnten  Formen  in  anderen  Stationen  ebenfalls  auf  ihre 
Widerstandsf&higkeit  zu  prfkfen. 

3.  labernet  x  Rupestris  :i3a  M.€^. 

"**  Untersuchungen  über  die  Kthrlu'it  der  Sorte. 
Vou  Dr.  F.  Schmitthemier. 

Ober  die  Franko -Amerikaner -Hybride  Cabemet  x  Rupestri» 
33  a  M.G.  herrscht  allem  Anscheine  nach  in  einzelnen  deutschen 
Anlagen  eine  Ungewißheit  bezüglich  ihres  richtigen  Namens  und 
ihrer  Echtheit.  Meistens  wird  die  Sorte  mit  iJ.'Ja  bezeichnet,  ab  und 
zu  aber  auch  mit  einem  Fragezeichen  verseht  n,  wie  z.  ß.  in  dem 
Berichte  über  die  im  Jahre  1909  in  Lotiuin^en  ausgeführten  Ver- 
suche mit  amerikanischen  Heben.  In  einzelnen  Veröffentlichungen 
wird  sie  sogar  als  Züchtung  vou  Ganzin  angesprochen. 

Demgegenüber  mag  hier  zunächst  einmal  festgestellt  werden^ 
daß  die  Hybride  auf  alle  Fälle  von  Millardet  und  de  Grasset 
stammt  und  im  Jahre  1882  als  No.  33  ausgezeichnet  wurde.  Die 
Beseichnang  E.  M.  hat  also  keine  Berechtigung,  ebensowenig  wie  di» 
Bezeichnung  Oanzin.  Letztere  ist  der  Hjbride  irrtümlicherweise- 
beigelegt worden,  weil  ihr  Vater  eine  Rupestris  Oanzin  war  (ver- 
gleiche Revue  de  viticulturo  1901,  Tome  XV,  S.  5,  wo  Millardet 
selbst  die  Sorte  in  der  Überschrift  eines  Artikels  als  Cabernet  x 
Rupestris  Ganzin  38 a^  bezeiclmet).  Ganzin  bezieht  sich  also  auf 
Rupestris  und  nicht  auf  Hybride,  sonst  würde  der  Züchtername 
liinter  der  Selektionszahl  stehen.  Die  Mutter  der  llybi  idi*  war  Cabernet 
Sauvignou,  so  daß  also  ilir  vollstiindiger  Name  einstweilen  lauten 
würde:  Gabernet  (Sauvignou)  x  Rupestris  (Ganzin)  M.G. 

Nun  nahm  Herr  de  Grasset,  nachdem  die  35  Individuen 
zählende  No.  33  in  einem  stark  verseuchten  Boden  der  Reblaus  voll- 
kommen widerstanden  hatte,  im  Jahre  1887  eine  engere  Selektion 
vor,  welche  6  Pflanzen  umfaßte,  die  mit  33  a,  33  aS  33  a»,  33  b,  33  b^ 


')  Mitteilungen  der  Kgl.  preofi.  Kebenveredelangbkommission  No.  X.  Wies- 
baden liH)'). 

'l  Kurze  Übersiebt  über  die  au  den  U'icbtig>>teo,  iu  den  |)reuß.  Stutiuneu 
verbieiteten  Axnerikinerreben  bisher  gemachten  Beobachtungen.  August  1903.. 
Aof gestellt  von  K.  Zeißig. 


Digitized  by  Google 


256 


IV.  Bericht  der  Heben veredeluugsstation  Eibingen-Geisenheim. 


und  331)  '  hezeichnet  wurden.  Die  drei  letzteren  haben  sich  als 
niinderwerti^'or  erwi^'sen  als  die  drei  ersteren  und  sind  anscheinend 
nicht  beibehalten  worden,  denn  es  ist  in  der  Literatur  zurzeit  nicht 
mehr  von  ilnien  die  Rede.  Aber  auch  die  33a,  a^  und  a'  sind  in 
Frankreicli  ansclieinend  nicht  sehr  gebräuchlich,  denn  Kavaz,  der 
doch  in  seiner  Ampelographie  jede  nur  einigermaßen  nennenswerte 
Hybride  beschreibt,  führt  sie  nicht  einmal  an. 

Es  ist  nun  nicht  unmöglich,  dali  außer  der  33a  auch  deren 
Schwesterhybriden,  insbesondere  33a^  und  33a-  bei  uns  eingeführt 
worden  sind,  und  daß  dann,  je  nachdem  hier  die  eine  und  dort  die 
andere  Selektionsnummer  vorhanden  war,  Zweifel  an  der  Identität 
der  einen  oder  anderen  entstanden  sind.  Aber  welches  ist  denn 
nun  für  uns  die  echte  Cabemet  x  Rupestris33aV  Ist  es  a,  a*  oder 
a^V  Echt  sind  eben  alle  drei,  und  es  handelt  sich  jetzt  nur  dämm, 
festzustellen,  welche  dei'selben  jeweils  in  der  betreffenden  Anlage 
vorhanden  ist  und  welche  sich  am  besten  bewährt  hat.  Millardet 
selbst  bezeichnet  unter  gleichen  Verhältnissen  die  a^  als  die  beste 
Sorte;  seine  obengenannte  Beschreibung  in  der  Revue  de  viticulture 
bezieht  sich  auf  diese  Nummer,  während  nur  beiläufig  von  a  und  a* 
erwähnt  ist,  daß  sie  der  a^  sehr  ähnlich  sehen,  in  der  Blattform  aber 
leicht  von  dieser  untei^schieden  werden  können.  Ich  lasse  deshalb 
einen  kurzen  Auszug  aus  der  Beschreibung  der  33a*  folgen: 

Beschreibung  der  Cabemet  x  Rup.  33a*  nach  Millardet 

(Auszug). 

Blatt  kaum  von  mittlerer  Größe,  rundlich-herzförmig  oder  rund- 
lich-polygonal. Blattspreite  stets  breiter  als  lang  (Rupestrisart), 
ganzrandig  oder  schwach  dreilappig,  rinnenförmig  gefaltet 
<)<ler  ausgebreitet.  Blattstielbucht  schwach  rechteckig  oder  weit 
geöffnet  Ältere  Blättei*  leicht  gefältelt  (gekräuselt),  jüngere  glatt. 
Blattobereeite  unbehaart,  glänzend,  Untei*seite  etwas  heller  und  matt. 
Blattzähne  meist  stumpf,  fast  gleichförmig;  bei  den  jüngeren 
Blättern  etwas  spitzer  als  bei  den  älteren.  Der  Rand  der  Zähne 
ist  vollständig  unbehaart,  mit  Ausnahme  der  jüngsten  Blättchen  an 
der  Triebspitze,  wo  er  hier  und  da  einzelne,  pfriemförmige  Haare 
aufweist.  Die  Blattnerven  auf  beiden  Blattseiten  unbehaart.  In 
den  Achseln  der  stärkeren  Nerven  finden  sich  auf  der  Blattunter- 
seite einige  schwache  Büschel  von  pfriemlichen  Haaren.  —  Herbst- 
verfärbung lebhaft  violett.  —  Blüten  zwitterig,  männliche  leicht 
abfallend.    Trauben  groß  (bis  15  cm). 

Die  Beschreibung  paßt  fast  genau  auch  für  33a  und  33a- 
mit  der  Ausnahme,  daß  die  Blattspreite  bei  diesen  tief 
drei-  bis  fünflappig  ist.  Unter  sich  lassen  sich  diese  beiden 
leicht  dadurch  unterscheiden,  daß  bei  a-  der  Blattrand 
einfach  gebogen,  bei  a  aber  in  charakteristischer  Weise 
schneckenförmig  gewunden  ist. 

•)  L.  Kavaz,  Les  vignes  ainoricaines.  Porte-greffes  et  producteurs-diretts. 
Paris,  ilasson  et  Cie.,  11H)2. 
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Hiernach  dürfte  es  also  nun  nicht  schwer  fallen,  die  drei  Formen 

auseinanderzubalten.  In  der  Geisenlieimer  Rebschule  hätten  wir  es 
mit  Cabernet  X  Rupcstris  33a  M.0-.  zu  tun  und  es  wire  obiger 

Besclireibung  nur  nocb  hinzuzufügen,  daß  das  Blatt  dieser  Form 
nach  niciueu  Beobachtungen  häufig  stark  asymmetrisch  ist. 

Bezüglich  der  Eigenschaften  der  Hybriden  33a,  a^  und  a- 
liegen  aus  dem  Aushmde  fast  gar  keine  Erfahrungen  vor.  In  Krank- 
reich sind  die  Sorten,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  kaum  im  (iebrauch 
und  auch  in  Österreich- Ungarn  sind  sie  so  gut  wie  unbekannt.  In 
P6cs  hat  sich  33a  gut  bewährt  (Teleki,  Die  Kekoustmktion  der 
Weingärten.   Wien  1907.  S.  106). 

Das  Verhalten  aller  drei  Formen  (a,  und  a*)  gegen  Kalk 
▼artiert  je  nach  der  Beschaffenheit  des  letzteren.  In  Kreide-  und 
Mergelböden  scheinen  die  Yeredelungen  auf  diesen  Unterlagen,  ohne 
Eisensulfatbehandlung,  nicht  mehr  als  33 — 35®/o  zu  vertragen.  In 
harten,  steinigen  Kalkböden  jedoch  gedeihen  sie  nocli  bei  50  ^Iq  Kalk 
und  vertragen  selbst  nocli  höhere  Kalkmengen,  wenn  der  Boden 
recht  trocken  ist  (Millardet  1.  c).  Dies  stimmt  auch  mit  den 
bei  uns  gemachten  Erfahrungen  überein,  wonach  die  Sorte  00—60% 
Kalk  in  trockenen,  hitzigen,  tiefgründigen  Böden  verträgt. 
Die  richtigsten  Plätze  für  die  Hybriden  33a,  a'  und  a*  sind 
jedoch  nach  Millardet  nicht  die  kalkreichen,  sondern: 

1.  magere,  dOrftige,  trockene  Böden, 

2.  kompakte,  tonige  Kalkböden  mit  geringem  oder  mittlerem  Kalk- 
gebalte, 

3.  trockene,  kompakte  Böden  ohne  Kalk. 

„Sie  sind  weit  widerstandsfähiger  gegen  Trockenheit  als  Aramon 
X  Rupestris  1  Ganzin  und  Mouvödre  X  Rupestris  1202  und  sie 
adaptieren  sich  auch  viel  besser  als  diese  an  dürftige  Böden;  gegen 
allzu  kiihle  und  feuchte  Böden  sind  sie  jedoch  selir  empfindlich,*' 

Das  Urteil  von  Prosper  Gervais^)  lautet:  Cabernet  X  Kupestris 
33  a^  und  a^  scheinen  nacii  den  bisherigen,  allerdings  nicht  sehr 
zahlreichen  Vei>!uchen  gegen  Trockenheit  und  Kalk  sehr  widerstands- 
fähig zu  sein.  In  der  Charente  gibt  es  10  jährige  auf  33  a^  und  a' 
▼eredelte  Stöcke,  die  sowohl  bezüglich  ihres  Aussehens  als  aach  be- 
züglich ifaier  Bhichtbarkeit  nichts  za  wünschen  übrig  lassen.  Hin- 
gegen beweisen  die  zahlreichen  Mißerfolge  in  den  Kreideböden 
der  Champagne,  dafi  diese  Rebe  für  Böden  mit  großem,  leicht 
löslichem  und  assimilierbarorn  Kalk  doch  nicht  taiii^t.  Wir 
können  deshalb  sagen,  daß  sie  in  bezug  auf  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Kalk  der  Mouvrdre  x  Rupestris  1202  und  der  Aramon  x 
Rupestris  1  Ganzin  nicht  gleichkommt.  Ihr  Hauptvorteil  besteht 
darin,  daß  sie  in  armen,  unkrautigen  Boilcn  und  auch  in 
gebundenen,  trockenen,  aber  nicht  kalkigen  Tonböden  gut 
fortkommt. 


')  Die  Kukonsti-uktioD  der  Weiiigiiitän.  Vortrag,  gehalteu  auf  dem  iuter- 
nationalea  WebbankongreB  in  Paris  1900. 

0«liwli«la>r  Bvkht  190O.  17 
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Das  war  im  Jahre  1900;  seither  hat  man  aber  von  der  Hybride  I 

Cabernet  x  Hupestris  aus  Frankreich  kaam  mehr  etwas  gehört,  ^ 
außer  dem,  was  Millardet  selbst  im  Jahre  1901  darüber  veröffeot-  | 
licht  hat  uikI  im  vorstehenden  auszüglich  mitgeteilt  wurde.  i 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Hybride  in  den  preußischen  An-  . 
lagen  Heeren  Mitteilungen  vor,  die  zum  Teile  miteinander  überein- 
stimmen, zum  Teile  aber  auch  sich  widoi>>prechen,  was  wohl  darauf  ' 
Zurückzuführen  ist,  dali  zwei  oder  vielleicht  auch  drei  verschiedene  i 
Formen  der  Züchtung  vorhanden  sind. 

Die  Reblauswiderstaudsf ähigkeit  der  Sorte  (nach  Mi  llardet  j 
sehr  gat)  ist  bei  uns  anscheinend  noch  nicht  genügend  festgestellt  | 
Das  Wachstum  ist  nach  übereliistimmeQden  sSnichten  tbendl  sehr 
gut  —  Bewurzelangsfähigkeit:  gat  bis  sehr  gut  (bis  65 
fiebber).  —  Veredelungsf ähigkeit:  befriedigend  bis  gut  (1907: 
26 — 57  7o?  Böbber).  —  Holzreife:  gut  —  Chlorosewiderstanda-  \ 
fähigkeit:  In  Linz  veredelt  chlorosefrei,  desgleichen  in  unveredeltem 
Zustande  (Engers,  Eriedriohsberg,  Obernhof,  Schweigenbeig,  Geisen- 
heim).   —    Peronospora-Empfindlichkeit:    nicht  empfindlich 
(Hehher),   schwacher  Befall  (Geisenheim),   sehr  empfindlich,  muß 
öfters  pspritzt  werden  (Engers).  —  Melanose-Empfindlichkeit: 
Schwei^enl)erL'-  ziemlich  stark,  Dechantenberg  und  Engere  schwach, 
Obernliuf  stark  und  Geisenheim  gar  nicht  befallen. 

Es  dürfte  sich  daraufhin  nun  empfehlen,  in  den  einzelnen  Au- 
lagen festzustellen,  welche  Form  der  Hybride  vorhanden  ist,  damit 
eventiidl  Klarheit  darüber  geschaffen  weiden  kann,  ob  die  33a,  33a  ^ 
oder  33  a*  die  besten  Eigenschaften  besitzt 


I  nter  den  nach  Deutschland  eingeführten  amerikanischen  Unter- 
la^^s^eben  befindet  sich  auch  eine  als  Solonis  x  Kiparia  1616  be- 
zeichnete Sorte,  die  nach  ihren  "Wachstumsmerkmaleu  nicht  die  von 
Couderc  unter  dieser  Bezeichnung  in  den  Handel  gebrachte  Soite 
sein  kann. 

Diese  falsche  1616  hat  sich  in  den  Geisenheimer  Anlagen  aber 
nun  seit  Jahren  als  eine  sehr  gute  Sorte  erwiesen,  weshalb  versucht 
wurde,  festsusteUen,  welche  Sorte  es  in  Wirklichkeit  ist  Leider 
können  aber  über  diese  finnittelungen  bis  jetet  noch  kerne  be- 
stimmten Angaben  gemacht  werden.  Wie  es  scheint,  haben  wir 
es  überhaupt  nicht  mit  einer  Hybride  von  Solonis  und  Kiparia, 
sondern  mit  einer  reinen  Kipariaform  zu  tun;  die  Blattform  und  das 
ganze  Verhalten  der  Sorte  deuten  darauf  hin.  Ihr  Wuchs  ist  kräftig, 
ihre  Holzreife  gut.  das  Holz  ist  jedoch  nicht  mastig  wie  das  der 
Kiparia  (üoire,  sondern  mehr  dem  der  Kipana  1  G.  ähnlich,  weun 
auch  etwas  dicker. 

An  ein  und  demselben  Trielio  findet  man  tiefein^jehtiohtete, 
drei  lappige  Blätter  und  solche,  denen  die  Buchten  vollständig  fehlen. 


4.  Solonis  X  Btparf  A  1616. 


Von  Dr.  F.  Schmitthenner. 
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(Abb.  49).  Die  Blattzähne  sind  bei  beiden  Formen  breit  und  stumpf 
und  weisen  nicht  im  geringsten  auf  Solonis  iiin.  Über  die  weiteren 
Untersuchungen  bezüglich  der  Identität  der  Sorte  wird  später  be- 
richtet werden. 


Abb.  19. 


Solonis  X  Riparia  1C16  Falsche  Sorte  der  Rebschule. 

Couderc,  echt.  Tief  gelapptes  Blatt.        Schwach  gelapptes  Blatt. 

5.  Blüteuforiucii  der  18  Sorten  des  engeren  Aiuerikancr- 

Sortlnientes 

(festgestellt  in  den  Geisenheimer  Anlagen). 
Von  Dr.  F.  Schmitthonner. 

Araraon  x  Riparia  143"  M.U.  männlich. 
Aramon  x  Rupestris  1  (ianzin  männlich. 
Cabemet  x  Berlandiori  8:?:i  K.M.  männlich. 
Cabernet  X  Rupestris  33  a  M.G.  weiblich, 
üutedel  x  Berlandieri  41^  weiblich. 
Mouvedre  X  Rupestris  1202  zwitterig. 
Berlandieri  x  Riparia  34  E  M.  männlich. 
Berlandieri  x  Riparia  420"  zwitterig. 
Solonis  X  Riparia  ItilÖ  C.  (falsch)  männlich. 
Rupestris  x  Berlandieri  301^^  weiblich. 
Riparia  x  Rupestris  lOP*  M.G.  weiblich. 
Riparia  x  Rupestris  13  G.  weiblich. 
Riparia  X  Rupestris  3309  männlich. 
Riparia  Gloire  de  Montpellier  männlich. 
Riparia  1  Geisenheim  männlich. 
Cordifolia  x  Riparia  I2ö'  männlich. 
Cordifolia  x  Rupestris  17  (r.  männlich. 
Cordifolia  x  Rupestris  107"  weiblich. 

6.  VeröffentHehungen, 

Kroeraer,  K.,  Entwicklung  und  Ziele  der  Rebenveredelung. 
Jahresbericht  der  Vereinigung  für  angewandte  Botanik  1909. 

Schmitthenner,  F.,  Untersuchungen  Uber  das  Reifen  des 
Rebenholzes  und  die  Erziehung  der  amerikanischen  ünterlagsreben. 
Landwirtsch.  Jahrbücher  Bd.  XX XV III. 

17* 
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IV.  Bericht  der  BebeiiTeredeiiiogsslatioii  Eibingeii-OeisenlieiiD. 


Dr.  Schmitthenner  hielt  auf  der  TeTsammlaii^  der  Veieiiiigung 
für  angewandte  Botanik  einen  Yortrag  Über  das  Thema:  Der  ani- 
toniische  Bau  der  Rebentriebe  und  seine  Bedeutung  ffir  die  Beben- 
▼eredelnng.   Botaniker-Eongrefi  1909  Geisenheim. 

7.  Neuansehaiftingen. 

]  photogrnphischer  Apparat  mit  Zubehör,  1  Besohneidemascbine 
für  Photographien,  1  elektrische  Dunkelkammerhunpe,  l  Platten- 

wässerungskasten. 

Ferner  für  die  Handbibliothek  neben  verschiedenen  kleineren 
Werken  und  der  Fortsetzung  der  Abonnements  auf  die  gehaltenen 
Zeitschriften  noch  zu  erwälmen:  Baco,  La  Reconstitutiun  du  Yignoble; 
Pacottet,  Viticulture;  Moritz,  Bekämpfung  der  Reblaus. 
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V.  Tätigkeit  der  Anstalt  uach  außen. 


Der  Direktor  leitete  als  Vorsitzender  den  Xassauischen  Landes-, 
Obst-  and  Oartenbauverein  sowie  den  Rheingauer  Vereta  fflrWein-, 
Obel-  und  Gartenbau.  Er  führte  das  Amt  eines  Vorsitssendeii  der 
kgl.  preufi.  BebenveredelangskoniniissioD.  In  dieser  Eigenschaft  be- 
teiligte er  sich  an  der  Inspektionsreise  der  Kommission  in  die  Yer- 
snohsanlagen  in  der  Provinz  Sachsen. 

Der  Direktor  beteiligte  sich  als  Mitglied: 

1.  an  den  Sitzungen  der  Ijandwirtschaftskammer  in  Wiesbaden 
und  leitete  don  Ausschuß  für  Obst-  und  Gartenbau  der  I^iand- 
wirtschaftskammer  als  dessen  Vorsitzender; 

2.  an  der  Generalversammlung  des  Deutschen  Weinbau  Vereins  in 
Baden  weil  er; 

3.  an  der  Vorstandssitzung  des  Nassauischen  Landes- Obst-  und 
Gartenbanvereine  in  Wiesbaden; 

4.  an  der  Oeneralfersammlnng  dieses  Vereins  in  Ho&eim  a.  T.; 

5.  an  der  Generalversammlnng  des  Bheinnaer  Vereins  für  Wein-, 
•  Obst-  and  Gartenbau  in  Mittelheim  a.  Rh.,  an  ^er  Aasschufi- 

sitzung  ebendaselbst,  sowie  an  einer  an  demselben  Orte  ab- 
gehaltenen Vorstandssitzung; 

6.  an  den  Verhandlungen  der  Vereinigung  für  angewandte  Botanik, 
der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  und  der  Vereinigung 
der  Pflanzengeographen  und  Systematiker  in  Geisenheim  a.  Rh.; 

7.  an  den  Sitzungen  des  Ausschusses  für  Obst-  und  Gartenbau 
der  Landwirtschaftskammer  in  Wiesbaden; 

8.  an  mehreren  Beratungen  in  Coblenz  zwecks  Zusammenschlusses 
der  preuß.  Weinbaugebiete  zu  einem  Weinbauverbande. 

Die  Obst-  und  Weinbau- Wanderlehrer  der  Landwirtschafts- 
kammer in  Wiesbaden  hielten  im  Auftrage  der  Kammer  und  mit 
Genehmigung  bezw.  nach  Anweisung  dee  Direktors  der  Lehranstalt 
Kurse  und  Vorträge  ab,  und  zwar 

1.  Obst-  und  Weinbauinspektor  Schilling  folgende  Vortrüge, 
Kurse  nnd  praktische  Unterweisungen.   74  Vorträge. 

20  über  Weinbau. 

6  über:  ,,ßekämpfuDg  der  Bebenschädlinge  und  wichtige  Sommer- 

arbeiten." 

14     „    „Das  neue  Weingesetz  vom  7.  April  iüüü/^ 

54  über  Obstbau. 

17  über:  .,Ernten,  i^ortieren,  Verpacken  imd  Aufbewahren  des  Obstes." 
13         yj)as  Umpfropfen  der  Obstbäume.*' 

7  ^    .,Die  Sommerarbeiten  an  den  Zwergobstbänmen.^' 
6    „    „Pflanzung  und  Pflege  der  Obstbäume.** 
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0  Uber:  ,.Die  Verwertung  von  Obst  und  Gemüse  zu  Dauerprodukten." 
4     „     „Übstbaunischädlinge  und  ihre  Bekämpfung." 

1  „     „Anpflanzen  von  Zwergobstbäumen." 

An  diesen  74  Vorträgen  beteiligten  sich  2750  Personen. 

Ferner  wurden  von  demselben  abgehalten: 
■i  Weinbaukurse  von  je  6tägiger  Dauer; 
IM  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  in  der  Untersuchung 
der  Moste; 

4  Obstbaumpflegekurse  von  je  Gtägiger  Dauer; 

•  )  Obstbaumpflegekurse  von  je  .Stägiger  Dauer; 

«i  Obst-  und  Gemüseverwertungskurse  von  je  3tägiger  Dauer; 

s  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  im  Baumschnitt; 

7  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  in  der  Sommerbehand- 
lung der  Zwergobstbäume; 
1  ()  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  im  Ernten,  Sortieren  und 
Verpacken  des  Obstes  und 

1  4tägiger  Obstbaumschädlingskursus  für  die  Feldhüter  des  Rhein- 
gaues. 

Diese  Belehrungen  wurden  von  IS  10  Interessenten  besucht. 

"Weiterhin  führte  derselbe  im  Auftrage  der  Königl.  Lehranstalt 
für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  zu  Geisenheim  Heu  wurmbekämpf  ungs- 
v(M*suche  in  Weinbergen  mit  Schweinfurter  Grün  und  mit  Schmier- 
seife aus  und  hatte  die  Kontrolle  über  die  staatlicherseits  angeregten 
Heuwurmbekämpfungsversuche  in  Caub,  Rüdesheim,  Geisenheim, 
Joiiannisberg  und  Winkel.  Auch  stellte  er  Rebendüngungsversuche  an, 
l)esichtigte  mehrere  W^einbergsgemarkungen  im  Rheingau  und  an  der 
Lahn  und  hatte  die  Oberaufsicht  über  die  mit  staatlicher  Unter- 
stützung in  Nassau  a.  L.  geschaffenen  Weinbergsneuanlagen.  In 
einem  Kursus  des  Raiffeisenverbandes  in  Rüdesheim  hielt  er  einen 
Vortrag  über  das  neue  Weingesetz. 

Der  Obst-  und  Weinbauinspektor  besichtigte  femer  mehrfach 
Gemeindeland  auf  seine  Brauchbarkeit  für  Obstbau  und  erstattete 
hierüber  der  Landwii-tschaftskammer  Gutachten.  Desgleichen  revidierte 
er  im  Auftrage  der  Königl.  Regierung  die  fiskalische  Obstanlage  im 
Hackhausgarten  zu  P^ms.  Im  Konsolidationsverfahren  der  Stadt  Dillen- 
burg war  er  3  Tage  mit  der  Taxation  von  Obstbäumen  beschäftigt. 
Kr  leitete  die  Obstmärkte  in  Diez  a.  L.,  Herbom  und  Biedenkopf 
und  den  ersten  Rheingauer  Obstmarkt  in  Wiesbaden.  Im  Auftrage 
der  Landwirtschaftskammer  führte  derselbe  in  der  landwirtschaft- 
lichen Ausstellung  zu  Herborn  die  Abteilung  für  Obst-  und  Garten- 
iiauschädlinge  und  für  Obstverpackung  aus.  Zweimal  war  er  Preis- 
richter, einmal  für  Obst  und  einmal  für  Obst-  und  Beerenweine. 
Er  nahm  teil  an  der  Vorstandssitzung  und  Generalvei^ammlung  des 
Xassauischen  Landesobst-  und  Gartenbauvereins  und  gehörte  ver- 
schiedenen Kommissionen  dieses  Vereins  an 

In  seiir  zahlreichen  Fällen  ist  der  Beamte  schriftlich  und  münd- 
lich um  Rat  gefragt  worden.  Die  Zahl  der  von  ihm  im  Berichts- 
jahre abgesandten  Briefe  und  Karten  beträgt  1000.    In  landwirt- 
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schaftlichen  und  Lokalzeitim^ren  veröffontlichto  er  folfj^ende  4  Auf- 
sätze: 1.  „Landwirte  und  Obstzüchter  bestellt  rerlitzeiti"-  die  Ol^stbäume 
für  xseupflanzungen";  2.  „Landwirte  und  ( )l>stziichter  le^^  Klebsiürtol 
an";  3.  „Ernten,  Sortieren  und  N'erpacken  der  Äpfel  und  Birnen'*; 
4.  „Landesobst-  und  Gai1enl)auausstellung  zu  Frankfurt  a.  M.  1910'\ 

2.  Landesobst-  und  (^rai*tenbaulehrer  Winkelniann  hielt  im 
Beriotitsjahre  folgende  Vorträge: 

5  über:  „Die  Pflege  älterer  Obstbäume." 

1     „  „Welche  Mittel  gibt  es.  den  Obstbau  lohnend  m  gestalten?" 

1  ^  „Auswahl  geeiirneter  Obst^sorten." 
3     „  „Die  Pflanzung  der  Obstbäume.*' 

2  „  ..Die  Bekämpfung  der  «^efälniichsten  <  )bstl>auniseli;ullin^'e.*^ 
1     «,  „Die  Bekämpfung  der  gefubrlichsten  Krankheiten  der  Obst- 

l)äume.*' 

1  ,,  „Hauss[)aliürzuelit." 

2  „  „Das  Umpfropfen  der  Obstbäume/^ 

1  „Vorbedingungen  für  eine  rationelle  Obstkaltur.*^ 

1    „  „Unregehnfifiige  Obetertrfige,  deren  Ursachen  und  Verhütung.** 

1    „  „Die  Anwendung  des  Earbolineums  im  Obstbau." 

1     „  .,Die  Jubiläumsausstellung  des  Nassauischen  Landesobst- 
und  Oartenbauveieins." 

Durch  ihn  wurden  weiter  Teranstaltet: 

9  praktische  Unterweisungen  in  der  Obstbaumpflege  Ton  je  halb- 
tägiger Dauer; 
7  ObstlMmmpflcgekurse  von  je  6tSgiger  Dauer; 
1  Obstbaumpflegekursus  von  4tfigiger  Dauer; 
7  Pfropfknrse  von  je  2tfigiger  Dauer; 

3  Obstverwertungskurse  von  je  Btägiger  Dauer; 
(3  Obstrerpackungskurse  Ton  je  2tägiger  Dauer; 
1  Obstbauwanderkursus  von  Htiigiger  Dauer; 

1  Obstbauwanderkursus  von  .'itügiger  Dauer. 

Auf  der  landwirtschaftlichen  Ausstellung  gelegentlich  der  General- 
versammlung des  Vereins  nass.  Land-  und  Forstwirte  in  Herbem 
stellte  er  Präparate  der  pflanzcnpathologischen  Versuchsstation  in 
Geisenheim  auf  und  arrangierte  tlie  Obst-  und  Gemüseausstellunf;. 
Fenier  leitete  er  die  Obst-  und  (iartenbauausstellung  in  Usingen. 
Bei  den  Obstausstellungen  in  Wiesbaden,  Anspach,  Usingen,  Wald- 
girmes und  Gelnhausen  (Reg.-Bez.  Kassel)  war  er  als  Preisrichter, 
teilweise  auch  als  Sorten bestimmer  tätig.  Die  Sonderobst-  und 
Oartenbauausstellungen  in  Wiesbaden  besuchte  er  soweit  wie  mög- 
lich regelmäßig. 

Der  Landesobstbaulehrer  besichtigte  23  Gemeindebaumschulen 
und  in  der  Oemeinde  Frauenstein  das  für  eine  Genossenschafte- 
Obstanlage  Torgeeehene  Land,  um  festzustellen,  ob  und  inwieweit 
dasselbe  für  die  Obstkultur  geeignet  ist.  In  den  Gemeinden  Eölb- 
lingen,  Laimbach  und  Gemünden  hatte  er  mit  dem  Abschätzen  von 
Obstbäumen  zu  tun. 
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Die  unter  seiner  Aufsicht  stehenden  Obstanlagen  für  vorbild- 
liche C)bstbaumpflege  und  Ungezieferbekämpfung  im  Landkreise 
Frankfurt  a.  M.  wurden  von  ihm  zweimal  besichtigt.  In  einer 
Pflanzung  ließ  er  einen  umfangreichen  Spritz  versuch  mit  Karbolineum 
ausführen. 

Während  des  an  der  Königl.  Lehranstalt  in  Geisenheim  statt- 
^^('fundenen  Obstbaukursus  erteilte  er  den  theoretischen  und  prak- 
tischen Unterricht  in  der  Obstbaumzucht. 

Auch  in  diesem  Jahre  war  der  Landesobstbaulehrer  wieder  als 
<Jeschäfts-  und  Kassenführer  des  Nassauischen  Landesobst-  und 
(iartenbau Vereins  tätig.  In  dieser  Eigenschaft  hatte  er  den  sehr 
ausgedehnten  Schriftwechsel  des  Vereins  zu  erledigen,  über  dessen 
Vorstandssitzungen  und  Mitgliederversammlungen  Bericht  zu  er- 
statten, den  Versand  von  Edelreisern  für  die  Frühjahrsveredelunpen 
auszuführen  und  den  Gemüseanbauversuch  zu  leiten.  Er  besuchte 
28  Zweig  vereine  des  Landesvereins  und  16  Gemüseanbaustellen. 

Im  Auftrage  des  Landesvereins  nahm  er  an  der  Jahresversamm- 
lung des  Bundes  Deutscher  Baumschulenbesitzer  in  Dresden  teil. 
Besonders  stark  war  er  mit  den  Vorarbeiten  für  die  im  Herbste 
1010  in  Frankfurt  a.  M.  stattfindende  Jubiläumsausstellung  des  Ver- 
oins  beschäftigt.    Er  mußte  denselben  sehr  viel  Zeit  widmen. 


Drack  von  Hermann  Boyer  k  Sbhne  (ßoycr  ii  .Mann)  in  LangtJnsalz«, 


Bericht 


der 

Königl.  Lehranstalt  für  Wein-, 
Obst-  und  Gartenbau 

zu 

Geisenheim  a.  Rh. 

für  das  Etatsjahr  1910 

erstattet  von  dem  Direktor 

Prof.  Dr.  Julius  Wortmann, 

Oeh.  Reg.-RBt 


Mit  22  Textabbildungen. 


BERLIN. 

Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey. 
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L  Sehulnachrichtoii. 


L  Yerlndeniiigeii  Im  PenonAl  der  Anstalt 

a)  Kuratorium. 

Oberregiemngsral  Pfeffer  von  Salomen,  Wiesbaden,  wurde 
durch  Erlaß  des  Herrn  Landwirtschaftsministers  vom  1.  Juli  1910 
bis  auf  weiteres  zum  Vorsitzenden  des  Kuratoriums  der  Anstalt  be- 
rufen. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verschied  am  16.  Januar  zu 
Dumstadt  der  langjährige  Direktor  und  das  Mitglied  des  Karatoriiims 
der  Ednigl.  Lehranstalt,  Herr  Landesökonomierat 

Rudolf  Goethe. 

Ein  auüerordentlich  arbeitsvolles,  von  unaufhörlicher  Pflichttreue 
getragenes  Leben  hat  damit  seinen  Abschluß  gefunden.  24  Jahre 
lang  hat  der  Terstorbene  der  Oeisenheimer  Anstalt  als  Lehrer  und 
Direktor  und  8  Jahre  als  Mitglied  des  erweiterten  Kuratoriums  an- 
gehört und  hierbei  seine  Kräfte  und  sein  ganzes  Wissen  und  Können 
in  den  Dienst  der  Jugenderziehung,  der  Ftazis  und  der  Wissenschaft 
gestellt. 

Ein  treues'  Angedenken  wird  ihm  bewahrt  werden. 

b)  Lehrkörper. 

Dem  Vorsteher  der  önocheraischen  Versuchsstation,  Dr.  von 
der  Heide,  wurde  in  Anerkennung  seiner  Tätigkeit  das  Prädikat: 

„Professor"'  verliehen. 

Dem  Fachlehrer  und  Vorsteher  des  Betriebes  für  Weinbau  und 
Keller  Wirtschaft,  Fischer,  wurde  seitens  des  Herrn  Ressortministers 
der  Titel  „Königl.  Weinbauinsoektor*'  verliehen. 

c)  Verwaltunjisbcamte. 

Bureaudiätar  Knoener  wurde  am  1.  April  zum  Sekretär  er- 
nannt 

Sekretär  Glese  wurde  zum  1.  Juli  an  das  Kaiser  Wilhebns- 
Institut  für  Landwirtschaft  zu  Bromberg  versetzt.  Zu  gleichem  Zeit- 
punkt wurde  der  hiedgen  Anstalt  als  Ersatz  der  Sekretär  Wozny 
ans  Bromberg  überwiesen. 
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I.  Schulnachrichten. 


d)  Hilfsbeatnte  usw. 

Assistenten. 

Es  traten  neu  ein: 

Dr.  phil.  J.  Schwenk  (önochemische  Ve 
1.  Juni. 

Chemiker  Dr.  Erwin  Schwenk  (önochemiscl 

am  15.  Juni. 
Oarteugehilfe  Richard  Bonte  (pflanzenpl 

Suchsstation)  am  1.  Oktober. 
Es  schieden  aus: 

Dr.  Krohn  (önochemische  Versuchsstation) 
Dr.  Schmidt  (önochemische  Versuchsstatic 
Dr.  Ritter  (pflanzenpliysiologische  Versuchss 

tember. 


Der  Anstaltsgärtner  Wilh.  Paulsen  trat  mit 
aus  dem  Dienste  der  Anstalt  aus,  um  die  Stelle 
Wegemann  sehen  Obstplantagen  Harleshausen  b.  Gass 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  der  früher 
Friedrich  Wenck  aus  Friedberg  bestimmt 

Am  31.  Dezember  schied  der  Kanzleidiätar  L 
dem  Dienste  der  Anstalt  aus,  um  die  Stelle  eines  Re 
bei  der  Landesdirektion  der  Fürstentümer  Waldecl* 
Arolsen  zu  übeniehmen. 

An  seine  Stelle  trat  mit  dem  1.  Januar  de 
Blaeser  aus  Aachen. 

Der  Weinbau  Volontär  Schindler  trat  am  1 
seinem  Nachfolger  wurde  der  frühere  Anstaltsi 
Klopfer  mit  der  Amtsbezeichnung  „Yolontärassia 

2.  Frequenz. 


Wie  aus  dem  nachstehenden  Schülerverzeichn 
haben  im  Schul-  bezw.  Berichtsjahr  1910 


Eleven 

Wein- 

Garten- 

hau 

bau 

u 

18 

36 

1 

vorzeitig  ausgetreten  sind  

2 

1 

nach  abgel^ter  Abgangsprüfung  sind  am 

15.  Februar  1911  entla.ssen  .... 

8 

21 

8 

14 

Aid  15.  März  1911  traten  ein  .... 

10 

11 

1 

Das  ScLuljalir  Jüll   wurde   mithin  er- 

8 

25 

1 

Veränderongen  im  Personal  der  Anstalt  —  Frequenz. 
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Auch  in  diesem  Jahre  wurilen  wieder  über  25  Bewerber  um 
Aufnahme  als  Schüler  zurückgewiesen. 

In  das  Berichtsjahr  wurden  G  Praktikanten  ttbernommen,  36  traten 
im  Laufe  des  Jahres  ein,  so  daß  42  Praktikanten  die  Lehranstalt 
besnchten. 

I.  Eleven  und  Schüler. 

a)  Ältere  Eleven« 
(Weinbaa.) 

1.  Brussatis,  Walter  aus  Wittstock  Brandenburg. 

In  das  UI.  Semester  eingetreten,  am  15.  Juli  1910  ausgetreten. 


2.  Hndeohnnd,  Edmund 

3.  Iseosee,  Otto 

4.  Klopfer,  Ilermann 

5.  Mösenthin,  Karl 
8.  Fditsch,  Johann 

7.  Khein,  Heinrich 

8.  Schilling,  Pranz 


9.  Siitterlin,  Alfred 
10.  Zink,  Heinrich 


Tbüngen 
Derenboig 
Stratisbwg 
Halle 
Belgrad 
Aastritt  am  1.  Oktober  1910. 
aus  Azuga 
„  Schweich 
In  das  nL  Semester  eingetreten. 
■OS  Feldberg 
Staudernheim 


11.  Ahlers,  Wilhelm 

12.  Berndt.  Alfred 

13.  Dübener,  Hermann 

14.  von  Jaczewski,  Geoiges 

15.  Kirchner,  Oustav 
IG.  Kraus,  Hermann 

17.  Kroehn,  Wilhelm 

18.  Kuntze,  Felix 

19.  Enntze,  Frits 

20.  Laßmann,  Emst 

21.  Mango,  Carl 

22.  Paulooh,  Wühehn 

23.  Badecke  Martin 

24.  Schmal],  Walter 

25.  Schwanitz,  Paul 

26.  Schweitzer,  Wilhelm 

27.  Sonesson.  Nils 

28.  Steeger,  Max 

29.  Wennma^'hor,  Peter 

30.  "Werth,  Adolf 

31.  Wirth,  Albert 


»1 


* 

(Gartenbau.) 

aus  Scharnebeck 
Oberzauche 
„  Neu-Dt'fben 
Mentone 
Utenbach 
Barmen 
Tilsit 
Droitzen 
Magdeburg 
Lauban 
Breitsclieid 
Sai'stedt 
Niederianken 
Neumahlisch 
Kirchhain 
Braunfels 
Bosarp 
Lobbericli 
Euskirchen 
M  Barmen 
„  Vluyn 


Bayern. 
Prov.  Sachsen. 
Brandenburg. 
Prov.  Sachsen. 
Serbien. 

Rumänien, 
fiheinproviuz. 

P.aden. 

Hheinprovinz. 
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Hannover. 

Schlesien. 

Prov.  Sar-h.sen. 

Frankreich  (ist 

Meiningen. 

Rheinprovins. 

Ostpreußen. 

Prov.  Sachsen. 

Prov.  Sachsen. 

Schlesien. 

Bheinprovinz. 

Hannover. 

Heesen-Nassau. 

ßrandenbtug. 

Schlesien. 

Kheinprovinz. 

Schweden. 

Rheinprovinz. 

Rlieinjtrovinz. 

Kheinprovinz. 

Rheinprovins. 


32.  Broer,  Emil 

33.  fUtm,  Anton 

34.  Hermann,  CSsrol 

35.  Kober,  Peter 

36.  Schredelsecker,  Friedrich 

37.  Schulemann.  Brich 

38.  Steinhäu.ser,  Oottlieb 

39.  Weigel,  Josef 


b)  jüngere  Eleven. 

(Weinbau.) 

aus  Neustadt 
„  Langenschwalbaoh 


Focsani 
.,  Rheindiebaoh 
„  Worms 
^  Bt  Wilmersdorf 
„  Nord  hausen 
Landau 


Schleswig-Holstein. 

Hessen-Nassau 

Rnrntoiau 

Rheinprovinz. 

Hessen. 

Bnndenborg. 

Prov.  Sachsen. 

Bayern. 

1* 
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L  Sohulnadmohteii. 


40.  Coudray»  Werner 

41.  EUioger,  Josef 

42.  Harth,  Eduanl 

43.  llollmann,  Otto 

44.  Ilolzraann,  Taai 

45.  KuDze,  Kart 

46.  T>ange.  Karl 

47.  Meurer,  Max 

48.  Müller,  Karl 

49.  Müller,  Kurt 

50.  Oberhäuser,  Johannes 
61.  Oebee,  Friedrich 

52.  Reese,  Emil 

53.  Schennchen,  Mix 
64.  Wergin,  £rich 


(frartenbau.) 

aus  Fritzlar 
„  StobsQbrftnn 
M  Köln 

Heiden  Oldendorf 
Kreisfeld 
Trenenbrietun 
Fahreohflls 
Sayn 

Austritt  am  20.  März  1911. 
Blamenthal 

Hildesheim 
Offen  hausen 
Süpiingen 
Klein-Qsiti 
Görlitz 
Potsdam 


11 
»1 


vt 
1< 


1» 

1» 

•* 

« 
•I 


c)  WciiilNiiitdifller. 


56,  Avtibeok,  FHedrieh 
66.  Oraf »  Franz 

57.  Heß,  Heinrich 
5a  Eetler.  Nioolans 

59.  Klenke,  Em.st 

60.  Lieschied,  Gustav 

61.  NioodemiiB,  OecfaBid 

62.  Petrovitsch.  TanasjB 

63.  Siebert,  Ludwig 

64.  Stettier,  Peter 
66.  WeiA,  OnstsT 


Hessen-Nassau. 
(ystwreiGiL 

Rheinpronnz. 
Detmold  (ist  PreoÄe). 
Prov.  Sachsen. 
Brandenbaig. 
Brandenburg. 
Bheinprovinz. 

Hannover. 

Hannover. 

Bayern. 

Prov.  Sachsen. 

WoitprsiiflsiL 

Schlesien. 

Brandenboig. 


ans  Orsnibeiipeii 

„  Geisenheim 
Anstritt  am  3.  August  1910. 
aus  Steeg 
„  dihsini 
Aastritt  am  30  Septnnbsr  19ia 
aus  Erbach 
Steeg 
Lansohied 

Erbach 
Ualigarten 
Grafen  Wörth 


Hannover. 
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Bheinprovinz. 
Bhemprovins. 

Hessen-Nassau. 

Rheinprovinz. 

Bheinprovins. 

Serbien. 
ITessen- Nassau. 
Hesseu-Nassau. 
OsfcsmiolL 


d)  OartenlMUiscfafiler. 


66.  Arndt,  Emst 

67.  Bockmühl,  Alexander 

68.  Hartmaun.  Franz 

69.  Heifer«  Erich 

70.  Hoffrnann,  Alfred 

71.  Kleemauo,  Fritz 

72.  König,  Willy 


73.  P»^per.  Friedrich 

74.  Rausch,  Jakob 
76.  Stahl,  Edand 

76.  Steinmetz,  Frans 

77.  Weiß,  KiclianJ 

78.  Welker,  Hermann 

79.  Weylaod,  Peter 

80.  Wirtz,  Otto 

81.  Wonn,  Paul 


11 
1» 


n 


11 


Seehausen 
Barmen 
Potsdam 
Siegen 
Berlin 
Wetter 
Rudzinitz 
Austritt  am  21.  September 
Harburg 
Rhens 
OiDsbeini 
Winkel 
Kassel 
Eberbaoh 
Ootingen 
Krefeld 
Alt-Utka 


1910. 


Brandenburg. 

Rheinprovinz. 

Brandenburg. 

Westfalen. 

Berlin  (PreuBmi). 

Westfalen. 

Bdhlflsien. 

Hannover. 
Rheinprovinz. 


HesBsn-Nassao. 
Hef^en-NaBsao. 

Baden. 

ElsaB-LothriogSD. 

Rheinprovinz. 
OstpreoAen. 


II.  Praktilumten. 


82.  Arens,  Martin 

83.  Arno,  Pedro  „ 

84.  Baer,  Frits  „ 

Sfj.  von  Barton-St  vlmann,  Else  „ 

86.  Bauschiiij^cr,  Ernst  „ 

87.  BeÜike,  Kurt 


aus  Mainz 
„  Barcelona 
„  Berlin 
Jona 
Berlin 
Grünberg 


11 


Hessen. 

Spanien. 

I^nßen. 

Preußen. 

Preußen. 

Preofien. 
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88.  Bonn,  Paul 

aus 

Traben-Trarbach 

Preu  Ben- 

89.  Bühler,  Una 

11 

Ilvesheim 

Baden. 

90.  BnmoislQfi  Onl 

Lübeck 

Lftbeok. 

91.  Dahs.  Adolf 

.Tünpsfold 

Preußen. 

92.  Darlacher,  rnednoB 

Hamburg 

Harn  bürg. 

93.  Faber,  Adolf 

» 

SiuUfeld 

Sachä.-Mtiiningen. 

94.  Gladischeff,  Michail 

M 

Samarkant 

Rußland. 

95.  Haeusser,  Paul 

♦1 

(lebweiler 

Elsaß. 

96.  Hager,  Jakobi 

97.  Hanns.  Dr.  Heinnoh 

1» 

Voldera 

Osterreich, 

1» 

Stade 

Preußen. 

98.  Heller,  Dr.  Hemnch 

99.  Hoch,  Dr. 

11 

Offenbach 

Hessen. 

Emmendingen 

Baden. 

lOO.  Hoogendyck,  Jaa 
Ol.  Homek,  Martin 

•> 
•< 

Y  laardingen 
Wocheiner  Faiftiits 

Holland. 
RolUttid. 

02.  Hye  de  Crom 

11 

Gent 

Belgien. 

103.  Ickrath,  Karl 

»1 

Biebnch 

Hessen. 

104.  Joesten,  Goswine 

11 

Eltville 

Preußen. 

105.  Ketler,  NikDlinB 

tf 

Kinheiin 

Preußen. 

106.  Kintein,  Otto 

*1 

HeleDendorf 

Rußland. 

07.  Komjaenko,  Wassili 

t' 

Jekatermooar 

Rußland. 

,06.  vou  Külmer,  Hans 

Turin 

Schw.-Sondershausen. 

LOO.  Leea,  Alan 

II 

Eveshim 

England. 

10.  von  Marschall,  Fnednoh 

Marburg 

Preußen. 

III.  Mensio,  Dr.  Carlo 
12.  MikaUoff,  Chnsto 

11 

Tonio  Monferoto 

Italien. 

M 

St.  Orchani 

Bulganen. 

13.  V.  Radamyska,  Doim 

1» 

Wolynien 

Rußland. 

,14.  Rosenaner,  Ernst 

»• 

Mediasch 

Ungarn. 

.15.  Saleski,  Eduard 

vt 

Oat  Kovalenki 

Rußland. 

lIv.  ooQwvrer,  jobbi 

viiiKOvve 

cusvoniena 

.17.  Staab,  Anton 

tl 

Hofheim 

Preußen. 

118.  Stößner.  Karl 

11 

Dresden 

Preußen. 

19.  Thiessen,  August 

Senheim 

Preußen. 

:20.  Yobnr,  Julias 
121.  Wagner,  Fritz 

Helenendoif 

Rnfiland. 

11 

Müllheim 

Baden. 

122.  Wagner,  MathiaB 

Oberemmel 

Preußen. 

L23.  Zapp,  Kudolf 

•1 

WaUefeid 

Preußen. 

III.  Tdlnebnicr  aii  periodbcbcn  Kuncn. 


Kursus 

vom 

bis 

Zahl 

dAvon 

Preußen 

Reichs- 
inländer 

Ausländer 

Obrtbnnnachlnirsus  

18.  7. 10. 

23. 7. 10. 

31 

26 

2 

3 

Baumwärtemachkursus  .... 

18.  7. 10. 

23.  7. 10. 

14 

14 

Weinkontrolleurkursus  .... 

30. 5. 10. 

12.6. 10. 

11 

10 

1 

Wi6d0f1iolnngskuisa8  für  OMian- 

1 ehrer  usw  

25.  7.  10. 

29.  7. 10. 

29 

29 

ObatveiwertnAeskumis  für  Frauen 

1.8.  10. 

6. 8. 10. 

50 

49 



1 

tt                if  Männer 

8.8.10. 

19.8.10. 

32 

16 

5 

11 

Anatvaenkomis  

2.8.10. 

i3.aio. 

41 

24 

18 

4 

HefeKursus  

16.  8. 10. 

27.  8. 10. 

34 

15 

12 

7 

Reblauskursus  

16.2.11. 

18.  2. 11. 

32 

28 

4 

Obstbaukunius  

16. 2.11. 

8. 3. 11. 

39 

34 

5 

fimmwIrterkiiiaQB  

16.2. 11. 

8.3.11. 

30 

30 

8«. 

348 

276 

37 

81 

Anmerkung:  An  im  BeblaDakomis  ffir  Sohfllor  am  13.  ond  14.  Mnw 
1911  nahmen  51  SÖhtOer  teO. 
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I.  Schuluaohiichteii. 


Es  besucliten  somit  die  Lehranstalt 


a)  im  Schuljahre  1910/11  .    .  . 

^»       •    •  . 

b)  „  Berichtsjahre  .    .  . 

Insgesamt 


76  Schüler  dauernd, 
5  vorzeitig  entlassen. 

42  Praktikanten  (6  alt,  36  neu,^ 

343  Kursisten. 

466  Personen. 


Die  Gesamtzahl  der  SchüJer  und  Kursisten.  welche  die  Lehr- 
anstalt seit  Bestehen  besucht  haben,  beträgt  nunmehr  bis  zum 
31.  März  1911  gerechnet  10220,  und  zwar 

Preußen     Reichsläoder  Aofil&Dder 

Schüler  .    .    1487  ]                       1220          220  47 

Praktikanten     500  }  davon  waren      176          188  136 

Kursisten    .    8233  J                       6803         1185  245 


3.  Chronik, 
a)  Besichtigungen  usw. 

Am  25.  und  26.  April  besichtigten  die  Herren  Regienmgs-  und 
Baurat  Haubach  und  Kreisbauinspektor  Antze  aus  Oppeln  die 
hiesigen  Anlagen  zum  Studium  für  die  neuen  Bauten  des  pomo- 
logischen  Instituts  zu  Proskau. 

Vom  30.  Mai  bis  11.  Juni  fand  in  der  Anstalt  ein  Keller- 
kontrolleurkursus statt,  an  welchem  sich  11  Weinkontrolleure  be- 
teiligten. Als  Vertreter  der  Regierung  waren  bei  diesem  Kursus 
zugegen : 

Geh.  Medizinalrat  Dr.  Abel  aus  dem  Ministerium  der  geist- 
lichen Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 
Regierungsrat  Dr.  Günther  aus  dem  Reichsgesimdheitsamt 
Am  18.  Oktober  fand  eine  Sitzung  des  Kuratoriums  der  An- 
stalt statt,  zu  welcher  die  nachstehend  aufgeführten  Herren  er- 
schienen waren: 

Oberregierungsrat  Pfeffer  von  Salomen,  Wiesbaden,  Vor- 
sitzender, 

Geh.  Regierungsrat  Dr.  Oldenburg,  Berlin,  stellvertretender 
Vorsitzender, 

Geh.  Kegierungsrat  Prof.  Dr.  Wortmann,  Direktor  der  Lehr- 
anstalt. 

Landesökonomierat  Siebert,  Frankfurt, 
Hauptmann  a.  D.  von  Stosch,  Mittelheim, 
Weingutsbesitzer  Bürge  ff,  Geisenheim. 
Am  22.  Dezember  wurde  im  Beisein  des  Vorsitzenden  des  An- 
staltskuratoriums, Herrn  Oberregierungsrats  Pfeffer  von  Salomou. 
Wiesbaden  und  des  Kuratoriumsmitgliedes  Herrn  Hauptmann  a.  D. 
von  Stosch,  Mittelheim,  die  alljährliche  Weihnachtsfeier  abgehalten 
Die  Lehranstalt  beging  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  in  feierlicher  Weise  durch  einen  Festaktus  in  dem 
neuen  Hörsaal. 
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Prof.  Dr.  Lüstner  hielt  nach  einem  Gesänge  des  Schülercliors 
die  Festrede  über  das  Thema:  „Das  Bheiogauer  Oebttok". 

Am  6.  Febraar  anterzog  sich  der  frühere  Oartenbaueleve 
Hartnaaer,  smieit  in  Köln,  der  staatlichen  Fachprüftuig  (Obeigftrtner- 
Prüfung).  Tom  Eoratorium  waren  zugegen  die  Herren:  Ober- 
regieningsrat  Pfeffer  von  Salomen,  Wiesbaden,  £<andesr)konomierat 
Siebert,  Frankfurt  a.  M.,  Hauptmann  a.D.  ▼on  Stosch,  Mittelheini, 
Wein^tsbesitzer  Burgeff,  Geisenlioim. 

Tn  der  Zeit  vom  6. — S.  Febninr  unterzugen  sich  die  vonrenannten 
älteren  Eleven  der  schriftlichen  l^rüfung  in  folgenden^Jj'äcbera:  An- 
gewandtes Rechnen,  Obstbau,  Pflanzenphysiologie, 

Die  Themata  waren  folgende: 

1.  Auf  einer  o  ha  großen,  quadratischen  Fläche,  soll  eine  Kem- 
obsthochstammaniage  im  Quadratverband  in  der  Weise  ausgeführt 
werden,  daß  die  einzehien  Bäume  eine  gegenseitige  Entfernung  von 
10  m  erhalten.   Wieviele  Bftnme  können  gepflanzt  werden? 

2.  Wieviele  Stämme  könnten  auf  die  io  Aufgabe  1  genannte 
Fläche  gesetzt  werden,  wenn  die  Pflanzung  im  Dreiecksverband 
ausgeführt  würde  und  die  einzelnen  Bäume  innerhalb  der  Beihen 
ebonfalls  10  m  Abstand  erhalten? 

Tn  welchem  Verhältnis  steht  demnach  auf  der  in  Aufgabe  1 
prenanntrn  Flüche  bei  gleicher  Entfernung  der  Biiume  innerhalb  der 
Reihen  die  Zahl  der  Bäume  im  Quadratverband,  zu  der  Zahl  der 
Bäume  im  Dreiecksverband? 

4.  Ein  Vergleich  der  Besultate  aus  Aufgabe  l  und  Aufgabe  2 
zeigt,  daß  auf  die  gleiche  Fläche,  bei  gleicher  Entfernung  innerhalb 
der  Beihen  beim  Dreiecksverband  eine  wesentlich  größere  Zahl  von 
Bänmen  gepflanzt  werden  kann,  als  im  Qudratverband.  Nun  läge 
die  Annahme  nahe,  daß  der  hierdurch  gegebene  Vorteil  der  Dreieoks- 
▼erbandsi^auzung  durch  den  Nachteil  au%eboben  würde,  daß  dann 
den  einzelnen  Stämmen  auch  nur  ein  geringerer  Pflanzraum  zur 
Verfügung  stehe.  Demgegenüber  ist  aber  zu  beachten,  daß  infolge 
der  alternierenden  Stellung  der  Bäume  beim  Dreiecksverband  die 
unausgefüUten  Zwischenräume  zwischen  den  Baumkronen  kleiner 
sein  werden  und  daher  h«'i  dieser  Pflanzungsart  Luft  und  Licht  viel 
vollkommener  und  gleichmäßiger  verwertet  werden,  als  beim  Quadrat- 
verband. Auch  für  die  Ausnutzung  des  Bodens  durch  die  Wurzeln 
dürfte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnliches  gelten. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Baumkronen  sich  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  vom  Stamme  aus  nach  allen  Bichtungen  hin 
j^ohmäßig  und  gleich  weit  ausbreiten,  so  daß  ihre  senkrechten 
Projektionen  auf  den  Boden  Kreisflächen  eigeben.  Es  ist  daher  für  die 
in  Aulgabe  1  und  2  geplante  KernobsthochiBtammanlage  festzustellen: 

a)  Dor  Flächeninhalt  der  Zwischenräume  zwischen  je  4,  bezw. 
3  senkrechten  Baumkionenfirojektionen  im  Quadrat  bezw.  im  Dreiecks- 
verband. 

b)  Der  Gesamtflächeninlialt  der  durch  die  senkrechten  Baum- 
kronenprojektioiien  nicht  bedeckten  Bodenfläche  im  Quadrat-  bezw. 
im  Dreiecksverbaud. 
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c)  Der  ProsentsatB  der  toq  der  geeamten  Bodeoflftohe  dtuch  die 

seDkrechten  Baumkroncnprojektionen  im  Qoadnft-  besw.  im  Dntecks- 
▼erband  nicht  bedeckten  Bodenfläche. 

5.  Ein  Hausgartenbesitzer  beabsicbtigt  die  sui  Veiffigai^  stehende 
Fläche  intensiv  durch  Obstkultur  auszunutzen. 

Die  Fi-üchte  sollen  ausschließlich  zur  Versorgung  des  Haushaltes 
dienen,  wobei  auch  Wort  auf  Herstellung  von  Dauerprodukten  gelegt 
wird.  Spalierfornien  sollen  nur  an  die  Mauerwände  gesetzt  werden, 
die  das  Grundstück  nach  Osten  und  Westen  abschließen.  Kordons 
können  zur  Einfassung  der  Wege  dienen.  Im  übrigen  kommen  nur 
einfiiche  freistehende  Formen  in  Betracht  Lage  und  Boden  lassen 
den  Anbau  edler  Obstarten  and  Sorten  so.  Als  ünteitaltor  ist 
Gemüse  vorzasehen. 

6.  Der  Einfluß  der  LaubbUttter  auf  Hob-  und  Ihiohtraie. 
An  der  mündlichen  Prüfung,  welche  am  10.  und  11.  Februar 

in  Gegenwart  der  Herren  Oberregierungsrat  Pfeffer  von  SalomoUf 
Wiesbaden,  lAndesökonomierat  Siebert,  Frankfurt,  Hauptmann  a,  D. 
von  Stosch,  Mittelheim,  Weingutsbesitaer  Burgeff,  Geisenheim 
stattfand,  nahmen  sämtliche  Schüler  teil. 

Die  Prüfung  erfolgte  in  folgenden  Fächern:  Pflanzenkrankheiten, 
Weinbau,  Weinchemie,  Gehölzzucht,  Gartenkunst,  Keilerwirtschaft, 
Pflanzenkulturen,  Obstsortenkunde,  Landwirtschaft 

Am  13.  Februar  fand  eine  von  dem  Herrn  Oberpräsidenten  der 
Provinz  Hessen -Nassau  einberufene  Heu-  und  Sauerwurmkonfereoz 
statt,  an  welcher  10  Herren  teilnahmen. 

Am  15.  Februar  schloß  der  Durektor  das  Schuljahr  mit  einer 
Ansipraohe  an  die  Schüler. 

b)  Bcanche 

Die  Anstalt  wurde  besacht: 

am  20.  April  von  Mitgliedern  des  naturhistorischen  Vereins  in 

Wiesbaden, 

am  24.  April  von  ca.  250  Personen  des  Rhein-  und  Taunusklubs. 

am  27.  April  von  der  Kölner  Vereinigung  für  rechts-  und  Staat»* 
wissenschaftliche  Fortbildung, 

am  17.  Mai  von  Herren  des  XH.  Fortbilduogskursus  für  höhere 
Verwaltungsbeamte  in  Frankfurt  a.  M., 

am  8.  Juni  von  etwa  20  pfälzischen  Landwirten, 

am  11.  Juni  von  etwa  25  Personen  der  Böhmischen  Landwirt- 
schaftlichen Gesellschaft  für  die  Markgrafischalt  Mfthren,  in  Brihm, 

am  18.  Juni  tou  Mitgliedern  des  Eisenbahnvereins  in  Hain% 

am  19.  Juni  von  studierenden  Landwirten  des  landwirtschaft- 
lichen Instituts  der  Universität  in  Gießen, 

am  26.  Juni  vom  Lorcher  Obstbau  verein, 

am  17.  Juli  vom  evangelischen  Mfinner-  und  JthigUngsveiehi 
in  Bingen, 

am  25.  Juli  von  Mitgliedern  des  Sängerbundes  „Mittlerer 

Neckargau  Land''  in  Untertürkheim, 

am  14.  August  vom  Obstbauverein  Gonsenheim, 
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am  14.  Ang^t  von  Mitgliedern  dos  Obstbauvereins  Heidelberg 

und  Umgegend, 

am  14  August  vom  Geeangverein  in  Baobaradb, 

am  14.  Augost  von  der  Ortsgruppe  Oberseilenbeig  des  nassanisohen 

Landeeobst-  und  Gartenbauvereiiis, 

am  15.  August  vom  Obstbauverein  Akenau  (Bayern), 
am  21.  August  vom  Verein  Wiesbadener  Handelsgärtner, 
am  21.  August  vom  Westerwald klub  in  Wiesbaden, 
am  30.  August  von  Obst-  und  Oemüseinteressenten  aus  dem  Land- 
kreise Recklinghausen, 

am  Sl.  August  vom  Obst-  und  Gartenbau  verein  Sprendlingen, 
am  4.  September  von  Scliülern  der  Großherzoglich  hessischen 

landwirtschaftlichen  Winterschule  in  Mainz, 

am  4.  Sqitember  von  MitgUedem  der  Rheinhessischen  Gruppe 

„Ehemaliger  Köstritzer", 

am  24.  September  vom  Wiesbadener  Lehrerverein, 

am  24.  Oktober  von  Sohfilerinnen  der  Gartenbauschule  Marienbnxg, 

am  29.  November  von  Mitgliedern  des  Verbandes  der  Deutschen 

Obst-  und  Beerenweinkeltereien, 

am  31.  März  von  Schülern  des  landwirtschaftlichen  InsÜtuts  sn 

Hof  Geisberg  bei  Wiesbaden. 

4.  Bauliche  Veränderungen. 
Fortalanlage  am  Mutteigarten  der  Anstalt 

5.  Bibliothek. 

Geschenkt: 

Vom  EönigL  preußischen  Landwirtschaftsministeiium: 

1.  Zeitschrift  des  Bundes  Heimatschutz. 

2.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Agrikulturchemie,  dritte  Folge,  Bd.  XI,  sowie  je  einen  Ab- 
druck der  Generalregister  zu  Bd.  1/XX.  des  ersten  und 
zweiten  Teiles  dieses  Werkes. 

3.  Bericht  ,,Veranstaltungen  zur  Förderung  des  heimischen 
Obstbaues  und  der  Obst  Verwertung". 

4.  Zahlreiche  Bulletins  des  United  States  Departement  of 
Agricultnr. 

Vom  k.  k.  fisteneiofaischen  Ackerbanministeiium  in  Wien: 
5  Berichte  über  die  Verbreitong  der  BeUans  in  Österreich 
in  den  Jahren  1907,  1908  und  1909. 
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U.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Bericht 

Ober  die  Tätigkeit  Im  Weinbau  und  in  der  KeRerwirlBCliaR. 

Erstattet  vom  Betriebsleiter,  Weinbaoinspektor  Fischer. 

A.  Weinbau. 
1.  Jahresübenielit. 

Das  Kometenjahr  1910  hat  den  Winzern  im  Rheingau  leider 
eine  sehr  große  Enttäuschung  gebracht  Durch  dfls  ZimammeDwirkoi 
verschiedener  ungünstiger  ümstinde  ist  es  sa  einem  ginslichen 
'weinbanlichen  Febijahr  geworden. 

Der  Winter  1909/10  war  sehr  müd.  Das  Thermometer  sank 
selten  unter  0°  Der  Boden  war  während  des  ganzen  Winters 
offen,  so  daß  Wintorfcuchtigkeit  in  grofier  Menge  eindringen  konnte. 
Da  infolge  der  milden  Winterwitterung  das  im  allgemeinen  gut  aus- 
gereifte Holz  vorzüglicii  überwinterte,  bereclitiprte  der  Stand  der 
Weinberge  im  Frühjahre  zu  den  schönsten  Hoffnungen. 

Die  häufigen  Xiederschlaj^e  und  die  milde  Witterung  führten 
zu  einer  außerordentlichen  Verunkrautung  der  Böden.  Die  hier- 
zulande so  stark  auftretende  Vogelmiere  bedeckte  im  Frühjahre  die 
Weinberge  wie  ein  gleichmäßiger  Teppich.  Es  mußte  deshalb  Tor 
dem  eigentlichen  ersten  Graben  die  Entfernung  des  ünkiantes  mit 
Gespanngeräten  vorgenommen  werden,  wozu  wir  mit  gutem  Erfolg 
den  ^Tentzki  sehen  Federzahnkultivator*'  benützten. 

Das  warme  sonnige  Wetter  im  Mära  bedingte  teilweise  einen  früh- 
zeitigen Austrieb;  die  kühle  Aprilwitterung  fährte  jedooh  bald  wieder 
zu  einem  Stillstand,  der  aber  sehr  willkommen  war,  weil  sonst  der 
Ende  April  eingetretene  Temperaturrückschlag  sehr  empfindlichen 
Schaden  hätte  anrichten  können.  Am  28.  April  sank  die  Temperatur 
derart,  daß  die  schon  vereinzelt  entwickelten  Triebchen  dadurch 
-Schaden  nahmen.  Am  meisten  litten  die  Reben,  die  im  vorher- 
g(\i:angenen  Jahre  gepflanzt  worden  waren.  In  der  Weißmauer 
wurden  die  Traminer  mohr,  die  daneben  und  dazwischen  stehenden 
Sylvaner  weniger  gescluidiut.  Mitte  Mai  standen  die  Reben  sehr 
schön,  wenn  auch  der  Fruclitansatz  nicht  ganz  80  zahlreich  war,  wie 
man  nach  der  Beschaffenheit  des  Fmchtholzes  bitte  erwarten  kihmen. 
Doch  nicht  lange  sollten  diese  freudigen  Hoffnungen  den  Winzer 
erfüllen.  Am  21.  Mai  abends  6Vth  entlud  sich  über  Qeisenh^ 
ein  sehr  schweres  Gewitter.  Gewaltige  Wassennengen  bewegten 
sich  zu  Tai  starker  Hagel  gesellte  sich  zu  dem  wolkenbruchartigen 
Regen.  Die  bis  Taubenei  großen  Hagelkörner  verietzten  nicht  nur 
BlStter  und  Gescheine,  sondern  schlugen  vor  allem  Triebspitzen  ab. 
Da  jedoch  mit  dem  Unwetter  kein  Temperatursturz  verbunden  war. 
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beG:annen  die  zuf^efü^ten  Schäden  bald  wieder  auszuheilen;  vor  allem 
wurden  sehr  viele  Geize  jxebildet,  was  zum  starken  Auftreten  der 
Blattfallkrankheit  an  den  Gescheinen  später  wesentlich  beitrug.  Der 
Wasserschaden  war  besonders  groß  im  Hohenrech,  Theilers  und 
Eatzenloch,  wo  die  Reben  teilweise  bis  auf  die  Foßwniaebi  frei- 
gelegt wanlen.  Am  sciilimmsten  haasten  die  Wassenneogeii  aber 
in  den  Endehnngs-  und  Sortimentquaitieren  des  Fachsberges.  Im 
irisch  rigolten  Boden  wurden  breite  Gräben  in  einer  Tiefe  bis  zu 
1,50  m  durch  die  ganze  Länge  der  FIfiche  ausgeflötzt  Große  £rd- 
massen  bewegten  sich  zu  Tai  und  sammelten  sich  an  der  unteren 
Grenze  an.  Infolge  dieser  Zerstörungen  durch  das  Wasser  konnten 
diese  überschwemmten  Quartiere  im  Berichtsjahre  leider  nicht  mehr 
bepflanzt  werden.  Der  Kucktransport  <los  Hodens  und  die  Neuzufuhr 
von  Erde  nahmen  die  Arbeitskräfte  hin^'e  Zeit  in  Anspruch. 

Anfangs  Juni  waren  die  ersten  bliihenden  (reseheine  anzutreffen. 
Durch  den  Mitte  dieses  Monates  eintretenden  Temperatursturz  ver- 
lief die  Blüte  namentlich  in  den  unteren  Lagen  langsam,  während 
sie  in  den  besten  Lagen  vor  Eintritt  der  ungünstigen  Witterung 
schon  beendet  war.  Die  Trauben  entwickelten  sich  TerhiQtnismäßig 
gut  und  begannen  im  August  sehr  schön  au  reifen.  Leider  trat 
jetzt  die  Lederbeerenkrankheit  in  ihrer  ganzen  Gefährlichkeit  aul 
Die  beim  Weich  werden  einsetzende  Kegenperiode  begünstigte  das 
Auftreten  der  Rohfäule.  Die  Lese  begann  am  24.  Oktober  und 
wurde  am  (5.  November  beendet,  (ieerntet  wurden  von  34  Moigen 
tragbarer  Weinberge  10  Halbstück  Wein. 

Von  den  pilzlichen  Krankheiten  trat  am  schlimmsten  die 
Peronospora  auf.  Besonders  staik  zeigte  sie  sich  an  den  Trauben. 
Die  ersten  Infektionen  waren  Anfang  Juni  festzustellen.  Mit  dem 
ersten  Spritzen  wurde  am  3.  Juni  begonnen.  Die  anhaltende  regnerische 
Witterung  nach  Mitte  dieses  Monates  begünstigte  die  Weiterentwicklung 
der  Krankheit  und  hinderte  zum  Teil  an  der  rechtzeitigen  Ausführung 
der  Vorbeugungsmaßnahmen.  I>ie  WitterungsverhiUtnisse  waren  so 
abnorm,  dafi  man  sich  entschließen  mußte,  sogar  bei  leichtem  Regen, 
kurz  nach  Regen,  oder  wenn  solcher  zu  erwarten  war,  zu  spritzen. 
Jede  einigermaßen  geeignete  Zeit  mußte  für  diese  Arbeit  be nützt 
werden.  Manche  Keben  wurden  sechs  und  mehrraal  gespritzt  und 
trotzdem  vermochten  wir  die  Poronospora  nicht  vollständig  fem- 
zuhalten.  Wie  schon  erwähnt.,  trug  dazu  die  iil)erm:il5ig  starke  Geiz- 
triebbildung durch  den  Hagel  bei.  Sie  veranlabte  namentlich  die 
starke  Ausdehnung  der  Krankheit  auf  den  Trauben. 

Oidium  war  im  Berichtsjahre  nur  wenig  aufgetreten. 

Die  ersten  Heu w urmmotten  wurden  am  10.  Mai  festgestellt 
In  Gemeinschaft  mit  den  in  den  Lagen  I^ohsberg,  Mfiuerchen, 
Eatzenlooh  und  Altbaum  begüterten  Weinbergsbesitzern  wurden  in 
diesen  Distrikten  die  Motten  der  ersten  Oeoeration  mit  etwa 
170  Schulkindern  an  5  Abenden  mit  Elebfächem  gefangen.  Leider 
wurde  diese  Maßnahme  infolge  geringer  Beteiligung  der  andern  Be- 
sitzer bei  der  zweiten  Generation  nicht  mehr  «lurehf^e führt.  Trotz- 
dem war  der  Erfolg  des  Abfangens  ziemlich  deutlich  ersichtlich, 
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wenn  aacb  durch  Zoflug  am  Bande  des  abgeeuohten  Bezirkes  das 
Bild  etwas  verwischt  wurde.  Im  übrigen  ist  der  Schaden  daidi 
diesen  Schädling  gerade  im  letzten  Jahr  von  der  Praxis  sehr  ftber- 
schätst  worden.  Peroiiospora,  Bohf&nle,  Unwetter  and  schlechte  Blüte 
hiiben  mindestens  den  gleichen  Anteil  an  der  FeÜemta 

2.  Xeuanlagen. 

Im  Berichtsjahr  wurden  Parzellen  im  ,,Aitbaam^*  und  in  der 
„Flechr'  und  das  Sortiment  im  „Fucbsberg"  neu  angepflanzt.  Im 
„Altbaum"  stellten  wir  doichzeitig  einen  Vei-such  über  die  Um- 
gehung der  Wustzeit  durcli  eine  Behandiung  des  Bodens  mit  200g 
Schwefelkoiilenstüff  auf  den  Quadratmeter  an. 

Der  Stand  der  Neuanlagen  ist  verhältnismäßig  gut.  Einigen 
Schaden  durch  die  Peronospora  konnten  wir  allerdings  nicht  fern- 
halten. 

* 

8*  Beobachtungen  bei  der  Bekämpfung  der  Blattfallkrankheit 

(Peronospora  vitioola). 

An  mancher  Erfahrung  in  der  Bekämpfung  dieser  Krankheit 
wurde  der  Winzer  im  Berichtsjahr  reicher. 

An  dem  frühzeitigen  Bespritzen  der  Reben  ist  unbedingt 
festzuhalten.  Der  Zeituntei'schied  zwischen  der  Ausführung  des 
ersten  und  zweiten  Spritzens  soll  möglichst  klein  sein.  In  den 
meisten  Jahren  wird  er  infolge  der  Heuerute  zu  groß.  Länger  als 
10 — 14  Tage  sollte  man  nicht  warten. 

Bei  der  Herstellnng  und  Behandlung  der  EupferTltrlol- 
kalk  brühe  scheint  auf  Grand  von  sich  hiufig  wiederholenden  An- 
fragen immer  noch  nicht  genügend  bekannt  zu  sein,  daß  man  die 
Brühe  durch  Zuckerzusatz  haltbar  machen  kann.  Man  löst  auf  I  kg 
Kupfervitriol  50  g  gewöhnlichen  Zucker  mit  dem  Kupfervitriol  auf 
und  gießt  die  Lösung  langsam  in  die  Kalkmilch.  Auch  zur  fertig  zu- 
bereiteten Brühe  kann  man  den  Zucker  noch  bringen,  doch  ist  das 
Kouservieningsvermögen  dann  etwas  geringer.  Häufig  ist  die  An- 
sicht verl)reitet  man  könnte  sich  die  Brühe  für  die  ganze  Spntzzeit 
vorrätig  anmachen  und  mit  Zucker  konservieren.  Ein  solches  Ver- 
fahren ist  nicht  ratsam,  namentlich,  wenn  ein  großer  Kalküberschuß 
vorhanden  ist  und  die  Brühe  in  lieiäßen  unter  Zutritt  der  Luft  auf- 
bewahrt wird.  Diese  Konservierungsweise  ist  vielmehr  als  Notbehelf 
aoaosehen,  wenn  die  subereitete  Brühe  ans  irgend  welchen  Orflnden 
(Regen,  Mangel  an  Arbeitdrräften)  am  Tage  der  Herstellang  nicht 
zur  Verwendung  kommen  konnte.  Man  hat  dann  nicht  nötig,  den 
Vorrat  wegzuschütten,  sondern  kann  ihn  nach  mehreren  Tagen  oder 
gar  einer  Woche  auch  noch  gebrauchen« 

Das  Jahr  IIUO  hat  uns  vor  allem  gezeigt,  daß  es  Fälle  gibt,  in 
denen  man  nicht  auf  extra  gutes  Wetter  warten  kaim,  bis  man 
das  Spritzen  vornimmt.  Wer  immer  gute  Witterung  abgewartet 
bat,  wird  iu  manchen  Gegenden  nicht  oft  zum  Spritzen  gekommen 
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fldn.  Gtewiß  wollen  wir  daran  auch  in  Zukunft  festhalten,  daß 
trockenes  nicht  zu  heißes  Wetter  mit  bedecktem  Himmel  am  ge- 
eignetsten zur  Vornahme  des  Spritzens  ist;  in  Jahren  mit  so  ab- 
normer Soramerwitterung  wie  1910  muß  man  von  dieser  Regel  aber 
unbedingt  abweichen.  Wenn  bei  derartig  häufigen  Regenfällen  die 
grünen  Bebteile  auch  nur  einigermaßen  trocken  sind,  so  iüi  mit  dorn 
Spritzen  zu  beginnen,  wenn  die  Zeit  es  Terlangt  Man  bedenke 
immer,  daß  etwas  von  den  schützenden  Enpfersalzen  immer  zorftck- 
bleibt,  wenn  anoh  bald  ein  Regen  folgt 

Den  richtigen  Zeitpunkt  zu  treffen  ist  das  Wichtigste. 
Gar  häufig  klagt  man,  daß  die  6 — 8  maligen  Bespritzungen  der  eigenen 
Weinberge  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hatten,  während  der  Nachbar 
mit  3raaligem  Bordelaisieren  seinen  Zweck  erreichte.  Die  Ursache 
ist  hier  meist  in  der  verschiedenen  Zeit  der  Anwendung  zu  suchen. 
Hiebt  wie  oft,  sondern  wann  man  spritzt  ist  maßgebend. 

In  bezug  auf  die  Art  des  Spritzens  scheint  mir  in  letzter  Zeit 
das  Bestreben  nach  denkbar  feinster  Verteilung  der  Brühen 
zu  Mißständen  geführt  zu  haben.  Man  weiß,  daß  die  Flüssigkeit 
nicht  in  großen  Tropfen,  auf  Blätter,  Trauben  und  Stiele  gelangen 
darf,  sondern  die  ^nen  Bebteüe  tauförmig  treffen  soll.  In  dem 
Bestieben,  dieser  fbrderung  möglichst  nachzakommen,  haben  sich 
die  Spritaenfabrikanten  seit  Jahren  eifingst  bemfiht,  Verteiler  an  die 
Rebspritzen  anzufertigen,  die  die  denkbar  feinste  Verteilung  der 
Flüssigkeit  ermöglichen.  Heute  gibt  es  Spritzköpfe,  die  entschieden 
zn  fein  verteilen.  Die  Spritzflecken  müssen  immer  mindestens  noch 
so  groß  sein,  daß  sie  nach  dem  Antrocknen  der  festen  Brüheteilchen 
dem  bloßen  Auge  deutlich  sichtbar  sind.  Sonst  ist  eine  K(mtro]le 
der  Arbeit  nicht  mehr  möglich.  Und  das  ist  sehr  nachteilig.  In 
regenreichen  Sommern  ei'scheint  es  überhaupt  geboten,  einen  weniger 
feinen  Verstäuber  zu  wählen,  namentlich,  wenn  die  Arbeiter  in 
ebenen  Gcländen  sich  für  diese  Arbeit  einen  raschen  Schritt  an- 
gewöhnt haben.  Man  erhöht  auf  diese  Weise  die  Wirkungsdauer 
einer  Bespritzung  und  spart  an  Zeit 

Ihidlich  wird  in  manchen  Gegenden  zuviel  geschwefelt  und 
ZQ  wenig  gespritzt  Im  Bheingau  z.  B.  hatten  1910  manche 
Winzer  bereits  Imai  geschwefelt  und  noch  nie  gespritzt  und  zwar, 
weil  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  einzelnen  Gemeinden  der  Brauch 
herausgebildet  hatte,  zunächst  einigemal  zu  schwefeln  und  dann,  weil 
sie  die  weißen  Flecken  auf  Blättern  und  an  Gescheinen  für  Oidium 
hielten.  Der  Winzer  muß  sich  immer  vpriren:en\värtigen,  daß  die 
gefährlichere  der  beiden  rilzkrankheiten  besonders  in  Weißwein- 
nebieten  die  Blattfallkrankheit  ist.  Das  soll  nicht  heißen,  daß  man 
in  der  Bekämpfung  des  Ascherigs  lässig  sein  soll.  Doch  greift  die 
Peronospora  in  kurzer  Zeit  viel  weiter  um  sich  und  kann  weit 
größeren  Schaden  verarsachen,  als  das  OidionL  Ist  sie  einmal  da, 
so  irt  eine  Bekämpfung  nicht  immer  so  leicht  und  oft  nicht  ron 
demselben  grofien  Nutzen  begleitet  wie  beim  Ascherig.  Das  trifft 
namentlich  za,  wenn  man  mit  den  Bespritzungen  zu  spät  beginnt 
Man  ist  spftter  meist  nicht  mehr  in  der  Lage,  das  Innere  des  Stockes 
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and  die  Trauben  gLDiigeod  zn  treffen.  Und  dann  sind  für  den 
£rfoig  gerade  die  beiden  ersten  Bespritzungen  in  des  meisten  Jahiea 
ausschlaggebend.  Sind  sie  versliunit  oder  zu  spftt  ausgeführt,  m 
wird  es  uns  trotz  großer  Mfihe  oft  nicht  mehr  gelingen,  des 
Peronosporapilzes  Herr  zu  werden.  Fast  fibeiall  werden  in  Zeitungen 
oder  an  anderen  Orten  Aufforderungen  zur  Vornahme  der  Be- 
kämpf ungsarboiten  an  den  Reben  erlassen;  diesen  schenke  man  Gehör. 
Ist  jemand  im  Zweifel,  ob  das  Sprit^^on  oder  Schwefeln  notwendig 
ist,  80  kann  er  sich  beutzutage  bequem  Auskunft  bei  Lehranstalten. 
Versuchsstati(tnen  oder  Wanderlehrern  holen.  Man  hat  nur  not- 
wendig, den  erkrankten  Kebteii  einzubinden  und  erhält  kostenlos 
den  gewünschten  Hat. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  empfehlen,  jenen  sich  in  letzter  Zeit 
mehrenden  Stimmen  kein  Gehör  zu  schenken,  die  vor  der  weiteren  Aus- 
führung des  Spritzens  und  Schwefeins  warnen.  Man  hat  neuerdings 
vielfach  behauptet,  das  frQher  durch  die  Natur  immer  wieder  ha- 
gestellte  Gleichgewicht  zwischen  den  tierischen  Bebfeinden  und  deren 
Feinden  sei  durch  die  seit  Jahren  regelmäßig  vorgenommenen  Be- 
kämpfungsmaßnahmen gegen  die  pilzlichen  Krankheiten  gestört  wordeiL 
Selbst  wer  diese  Ansicht  nicht  verneint,  mufi  zum  Kampf  gegen 
Oidium  und  Peronospora  in  der  bis  jetzt  ausgeführten  Art  raten, 
denn  die  im  Laufe  der  Zeit  gefundenen  Bekämpfungsmothoden  haben 
sich,  abges^'lien  von  ganz  altiu innen  ^\  itterungsverhiiltnissen,  gut 
bewährt.  Unterlassen  wir  diese  vorbeugenden  Maßnahmen,  so  ver- 
nicliten  die  Pilze  unsere  Ernten.  Wir  müssen  im  (ie^'enteil  durch 
Kintuhrung  der  Pflugarbeit  und  der  Heftvorrichtuugen.  wo  dies 
irgt.ud  möglich  ist,  dahin  streben,  Arbeiter  zu  sparen,  um  ja  zur 
Bekämpfung  der  pilzlichen  KnnkbeitBerreger  im  geeigneten  Moment 
genügend  Kräfte  zur  Verfügung  zn  haben. 


4.  Sollen  lUiudrebcn  Im  Wasser  oder  in  der  Dunstgmhe 

Torectrieben  werden  ? 

Um  diese  Frage  einmal  zahlenmäßig  zu  belegen,  haben  wir  im 
Berichtsjahr  verschiedentlich  Kiesling- Blindholz  im  Wasser  und  in 
der  Dunstgrube  vorgetrieben.  Die  Keblu>lzer  der  zusammengehörigen 
Versuche  waren  in  ihrer  Beschaffenheit  und  Holzreife  vollständig 
gleichmäßig.  Wir  hatten  uns  möglichst  bestrebt,  iron  denselben 
Stödten  und  von  den  Beben  dieselbe  Länge  zu  verwenden.  Als 
Resultat  konnten  wir  feststellen: 

 Ausfall  nach  der  Pflaeamg  

von  im  Wasser  vor-      von  in  der  Donsterabe 
getriebeoem  Holz  voigetriebeoeni  Hols 

0 

63  13 

42  9 

27  5 
Diese  Zahlen  zeigen,  daß  das  Verfahren,  Reben  in  der  Dunstgruhe 
vorzutreiben  weit  vorteilhafter  ist,  als  die  Vorbereitung  im  \Vasi>er. 
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5.  Ober  den  Aufenthalt  der  Sanerwurmpuppen  im  Weinberg. 

Die  Bekämpfung  dos  Heu-  und  Sauerwurms  richtet  sich  immer 
noch  iu  erster  Linie  gegen  die  Winterpuppe.  Für  den  Erfolg  der 
Bekämpfung  ist  es  daher  in  ei*ster  Linie  notwendig,  die  Aufenthalts- 
orte der  Winterpuppe  zu  kennen.  Da  die  Ansichten  hierüber  zum 
Teil  noch  auseinandergehen,  haben  wir  die  vergangenen  zwei  Winter 
Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  angestellt. 

Es  handelte  sich  zunächst  fefitzusteileD,  wie  die  Aufenthalts- 
orte der  Puppen  in  Draht-  und  Pfahl  anlagen  voneinander 
abweichen. 

In  verschiedenen  verseuchten  Lagen  wurden  dreimal  je  240  Stocke 
und  die  zugehörigen  Pfiihle  und  Eisenteile  abgesudit  Das  Resultat 
zeigt  folgende  Tabelle: 

(Siehe  TabeUe  S.  16.) 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zunächst  zu  entnehmen,  daß  in  den 
Pfahlweinbergen  des  Rheingaaes  die  grofite  Zahl  der  Puppen  sich 
an  den  Pfählen  findet  Die  Menge  an  den  Pfahlstützen  über- 
trifft jene  an  der  Rebe  bei  weitem.   Die  Tatsache  lehrt  uns,  daß 

eine  Bekämpfung  der  Puppe  unter  den  Kheingauer  Verhält- 
nissen nur  dann  einen  durchschlagenden  Erfolg  versprechen 
kann,  wenn  man  in  erster  Linie  gegen  die  Puppen  an  den 
Pfählen  vorp:eht  Nicht  immer  hat  man  diese  \ 'erhältnis.se  ge- 
nügend gewürdigt  Man  glauht  häufig,  daß  eine  Behandlung  der 
Reben  schon  genüge,  um  die  Plage  los  zu  werden.  Eine  Behandlung 
mit  AusschluB  der  Pfähle  kann  aber  günstigstenfalls  zu  einem  Teil- 
erfolg führen.  £ine  etwa  durchgeführte  Winterbekftmpfung  muß 
demnach  hier  ganz  anders  durchgeführt  werden,  als  z.  B.  in  der  Pfalz. 

An  den  Pffihlen  sind  weit  mehr  Puppen  in  den  Bissen  und 
i^palten  anzutreffen,  als  am  äußeren  Umfang.  Das  gilt  zumal  im 
Frühjahr.  Verständlich  wird  uns  diese  Tatsache,  wenn  wir  bedenken^ 
daß  die  am  Pfahläußem  sich  niedergelassenen  Puppen  teils  durch 
die  Vögel,  teils  dadurch,  daß  sie  den  atmosphärischen  Einflüssen 
mehr  ausgesetzt  sind,  zugrunde  gehen.  Die  im  Innern  vorhandenen 
Puppen  werden  beim  Absuchen  mit  Nadeln  und  andern  spitzen 
(iegenständen  in  den  allermeisten  Fällen  nicht  gefunden.  Wenn 
die  Pfahlbehandlung  dalier  vollen  FMolg  haben  soll,  so  muß  sie  mit 
Dampf  oder  mit  Flüssigkeiten  geschehen. 

Die  Menge  der  Puppen,  die  sich  unter  der  alten  ab- 
gestoßenen Borke  des  Bebstammes  und  der  Rebschenkel  findet» 
bleibt  hinter  jener  an  den  Pffthlen  zurück.  Das  wird  verstandUch 
durch  die  niedere  Zuchtmethode  der  Rebe  im  Rbeingau,  wodurch 
an  sich  verhältnismäßig  wenig  altes  Holz  vorhanden  ist.  das  sich 
zudem  nahe  am  Boden,  also  in  feuchter  Umgebung  findet  Oanz 
anders  mögen  in  dieser  Beziehung  die  Befunde  in  Gegenden  sein, 
iu  denen  die  Rebe  hr>her  gezogen  wird. 

In  der  Drahtanlage  fanden  sich  am  Reh  holz  durchschnittlich 
etwas  mehr  Puppen  als  im  Pfahlweinberg.  Auffallend  ist  vor  allem 
die  verhältnismäßig  große  Menge  dei-selben  am  jungen  Holz. 
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Die  Untmaohuugen  zeigen,  daß  die  Puppea  auch  die  eisernen 
Bebstütaen  als  Üb«rwinteruDgsort  wählen,  nnd  swir  iu  geringer 
Menge  die  eisernen  Pfosten,  in  größerer  Menge  die  höheren  Drähte. 
Verholste,  sosammengeroUte  Ranken  an  den  Drähten  worden  hiofi^ 
als  Verpuppangsstätten  aafgesucht,  und  zwar  in  der  Hauptsache  an 
den  obersten  Drähten,  was  wohl  mit  der  Feuohtigkeit  zusammen* 
hängen  dürfte.  Diese  Befunde  vermögen  indessen  die  Ansichten 
über  den  Wert  der  Drahtanlagen  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  ent- 
kräften. Wenn  wir  wissen,  daß  auch  an  den  Eisenteilen  Puppen 
vorkommen,  so  haben  wir  unser  Augenmerk  bei  der  Entfernung  der 
Puppen  auch  auf  diese  Teile  zu  richten.  Gegenüber  den  Pfählen 
besitzen  Eisenstützen  immer  den  Vorzug  eines  leichteren  Auffindens 
nnd  bequemeren  Yertilgens  der  überwinternden  Tiere. 

Über  das  Vorkommen  der  Winterpuppen  an  Steinen, 
Hauern  n.  deir^  haben  wir  ebenfalls  omfangreiohe  Dntenmohungen 
angesteUt  Yerpatite  Mauern  suohten  wir  ohne  jeden  Erfolg  ab. 
An  unverputzten  Hauern  haben  wir  ebenfalls  keine  nennenswerten 
Funde  gemacht;  nur  an  einer  sehr  baufiiiligen  Weinbergsmauer, 
deren  Steine  vollständig  auseinandergenommen  werden  konnten,  fanden 
wir  zwei  leere  Kokons.  Unter  Moos  an  Steinen  haben  wir  trotz  tage- 
Jangem  Suchen  in  verschiedenen  Lagen  nur  eine  lebende  Puppe  gefunden. 

Sehr  verbreitet  ist  die  Meinung,  daß  die  Puppe  des  Sauerwurras 
im  Boden  überwintere.  Viele  sind  in  dieser  Meinung  durch  eine 
Veröffentlichung  des  Rentnieisters  Koegler  aus  Eltville  bestärkt 
worden.  Koegler  wollte  durch  Auswaschen  von  Weinbergsboden 
Sauerwurmpappen  in  verhältnismäßig  großer  Zalü  gefunden  haben, 
die  fast  alle  lebensfiUiig  waren.  Diese  weit  verbreitete  Nacfariofat 
rief  unter  der  weinbautreibenden  Bevölkerung  große  Beunruhigung 
hervor.  Nach  dem  Bekanntwerden  der  Koeglerschen  Mitteilungen 
haben  wir  verschiedene  Weinbergsböden  auf  das  Vorhandensein  von 
Sauerwurmpuppen  untersucht  Zum  Teil  wurde  die  Erde  aus  Draht-, 
zum  Teil  aus  Pfahl  Weinbergen,  immer  aus  verschiedener  Tiefe  ent- 
nommen. In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  Boden  aus  Lagen,  die 
seit  Jahren  vom  Heu-  und  Sauerwurra  sehr  stiirk  verseucht  sind, 
so  z.  B.  aus  den  Geisenheimer  Distrikten  „Uohenrech^^,  ^Decker^^, 
„Moi'sciiberg",  ,,Fuchsberg"  und  „Becht". 

Die  Untersuchungen  wurden  durch  Schlemmen  von  Erde  vor- 
genommen. Drei  Siebe  von  verschiedener  Maschenweite  waren  derart 
übereinandergebracht  worden,  dafi  ach  oben  das  weitmaschigste, 
unten  das  engmaschigste  befuid.  Die  Offnungen  im  untersten  Sieb 
waren  derart  klein,  dal  normale  Sauerwurmpuppen  nicht,  die  kleinsten 
Puppen  anderer  Insekten  kaum  durchfallen  konnten.  Die  zu  unter- 
suchende Erde  kam  in  das  oberste  Sieb.  Die  Feinerde  wurde  durch 
Schlemmen  durch  die  drei  Siebe  vollständig  entfernt,  so  daß  in  dem 
am  tiefsten  angeordnoton  Si<>b  nur  feste  Teile  zurückgehalten  wurden, 
die  wegen  ihrer  Uniße  das  Sieb  nicht  passieren  konnten. 

Aus  etwa  200  Pfd.  Wrinbergsboden  haben  wir  S  Puppen  einer 
Fliegenart  gefunden.  Puppen  des  Heu-  und  Sauerwurms  konnten 
wir  in  keinem  einzigen  Füll  feststellen. 

Geisenheimer  Bezieht  1910.  2 
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Nach  dem  Bekanntwerdea  der  Eoegl ersehen  Angaben  war 
auch  verschiedentlich  behauptet  worden,  daß  die  Verpnppong  des 
Heu-  und  Sauerwnnns  in  den  mit  Schlacken  überfahrenen 
Weinbergen  ganz  besonders  in  der  Erde  stattfinden  müsse. 
Manche  betrachten  diese  ISchlackenböden  ,,als  das  reinste  Puppen- 
paradios''.  Wir  hubon  auch  nach  dieser  Richtung  Untersuchungen 
an^^cstellt,  indem  wir  Krde  aus  unsern  mit  Schlacken  üi)erfuhrenen 
Wcinbergslagt'n  „Morscliberg''  und  „Becht*'  auf  das  Vorhandensein 
von  Puppen  untci-suchtcn.  In  <'t\va  85  Pfd.  Schlackenerdo  fanden 
wir  eine  Puppe  und  zwei  Puppenhäute,  sämtlich  vuu  Fliegen 
stammend.  Sauerwurmpuppen  konnten  wir  auch  hier  nicht  feststellen. 

An!  80  Stöcken,  die  abgebOistet  wurden  mit  der  Grfindlicb- 
keit,  wie  dies  im  praktischen  Betrieb  mdgUcfa  ist,  fanden  wir 
4  lebende  nnd  5  tote  Puppen,  und  zwar  kamen  diese  besonders  an 
alten  Schnittflächen  und  stark  verkrOmmten  Sohenkelpartien  tot. 

6.  Yersache  Aber  das  Eingraben  der  Stöeke  und  Fffthle*  , 

Bereits  im  Winter  1909/10  haben  wir  Stöcke  und  Pfähle  mit 

Erde  be(leckt,  um  die  Sauerwurmpnppen  zu  bekämpfen.  44  Stöcke 
wurden  im  Vorwinter  eingegraben.  Bei  der  Untersuchung  im  Früh- 
jahr fanden  wir  an  diesen  82  tote  und  5  (13,5  ^o)  lebende  Puppen, 
an  den  nicht  behandelten  Stöcken  30  tote  und  4  (11,17%)  lebende 
Puppen.  Baraus  läßt  sich  ein  auffallender  PMolg  des  Eingrabens 
der  Stöcke  nicht  feststellen.  Die  Erklärung  dürfte  zum  Teil  darin 
zu  suchen  sein,  daß  bei  der  niederen  Erziehungsart  der  Rebe  im 
Rheingau  in  feuchten  Wintern  ohne  besondere  Maßnahmen  viele 
Puppen  in  der  Nähe  der  Erde  zugrunde  gehen. 

Anders  gestalteten  sich  die  Resultate  beim  Einlef^n  der  Ffittile. 
Wir  hatten  45  Pffthle  mit  £rde  Qberdeokt,  an  denen  bei  der  Unter- 
suchung im  Frühjahr  79  tote  und  nur  dne  einage  (1,8  VoM^^.*^® 
Puppen  gefunden  wurden,  während  an  derselben  Menge  nicht  ein- 
gelegter Pfthie  49  tote  nnd  12  lebende  (11,327»)  Puppen  gesibit 
wurden. 

Im  Winter  1910/11  wiederholten  wir  diesen  Vorsuch  im  groBeren 
Maßstabe  und  fanden  unsere  früheren  Erfahrungen  bestätigt.  Die 
erhaltenen  Zahlen  stehen  ziemlich  in  denselben  Verhältnissen  zu- 
einander wie  die  oben  angeführten.  Yerpilzungen  der  Puppen  haben 
wir  im  allgemeinen  beim  Bedecken  mit  Erde  nicht  feststellen  können. 
Kur  eine  einzige  Puppe  zeigte  Anfänge  von  Pilzbefall. 

7«  CfertTOiriehtniifen. 

Das  Bestreben,  die  Arbeit  im  Weinberg  zu  vereinfachen  und 
zu  verbilligen  und  vor  allem  die  menschliche  Arbeitskraft  möglicb>t 
au.szuschalten ,  hat  nun  auch  zur  Erfindung  von  automatischeu 
Gertvonichtuugen  geführt  Wir  haben  im  Berichtsjahr  deren  2 
erprobt 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  IßLtigkeit  im  Weichau  and  in  de£^£ellerwirtscbaft  Xd 


a)  OertvorHchtung 
'.   TOD  Küfermeister  Schwedt  aus  Kiedrich,  BheingaiL  (Abb.  1  a.  2.) 

I  Im  wesentlichen  besteht  sie  (Abb.  1)  aus  zwei  Drähten  in  der 

t  StMe  gewöhnlicher  WeinbergsdrShte ,  die  regelmäßig  auf  gleich 

1  lange  Strecken  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung  gekrümmt  smd, 

F  80  daß  die  Mittolachae  eine  regelm&Sig  gebrochene  Linie  darstelli 

i  Beide  DiShte  sind  in  der  Höhe  des  Oertdnhtee  angebracht  Der 

I  Gertdrabt  kommt  dadurch  in  Wegfall.    Um  die  nötige  Spannung 
SD  erdelen,  hftlt  ein  8  cm  langes  Eisenplättcben  die  Drähte  an  den 


Abb.l. 


Mittelstäben  auseinander.  Das  fierten  der  Beben  wird  folgender- 
maBen  Toigenommen.  Die  Bogreben  steckt  man  snnächst  swiscfaen 
die  zwei  Drähte,  biegt  sie  sanft  nach  abwärts  und  steckt  die  ,,Nase** 
zwischen  die  gekreuzten  Drähte.    Durch  das  Kreuzen  der  Drähte 

wird  die  „Nase"  festgehalten  (Abb.  2). 

Die  Ausfiihriinpr  des  Gertens  geht  bei  einiger  Übung  bedeiitond 
rascher,  als  unter  Zuiülfenahme  von  Weiden,  Stroh  ii.  derpl.  vor 
sich.     Die  Festigkeit  des  Standes  der  gebogenen  Reben  genügt  voll- 
auf.    Noch  größeren  Vorteil  und  größere  Zeitersparnis  bietet  die 
.  Vorrichtung  beim  Loslösen  der  Reben  beim  Schnitt 

2* 
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Abb.  2. 


b)  Oertvorrichtaiig 

von  Adolf  Diegel  aus  Pfaffenschwabenheim,  ßheinhessen.  (Abb.  3.) 

Sie  schließt  ebenfalls  die  Venvendung  von  Bindematerial  beim 
Gerten  aus,  besteht  aber  im  Gegensatz  zur  vorigen  nur  ans  1  Draht, 
der  an  die  Stelle  des  üblichen  Oertdralites  gebracht  wird.  In  At> 
ständen  von  10  cm  ist  der  Draht  derartig  gedreht,  daß  je  2  haken- 
förmige Drahtschleifen  (Abb.  3a)  entstehen.  Unter  die  im  Einzelfall 
günstigst  geleü:enen  wird  die  Bogrebe  derart  gebogen,  daß  sie  durch 
die  Schleifen  festgehalten  wird.  Das  Auslösen  der  Spannung  dff 
Rebe  nach  oben  wird  durch  die  Schleifen  verhindert.  Diese  Vo^ 
ricfatung  steht  in  ihrem  Oebraaohswert  ganz  entschieden  über  der 
eisten,  da  sie  die  Beben  besser  festhält  und  ein  schnelleres  AiMes 
möglich  ist 

Beide  Neuerungen  stellen  einen  weiteren  Schritt  zur  YereiD- 
fachung  und  Verbilligung  der  Arbeit  in  den  Weinbergen 
Xatürlich  sind  sie  in  erster  Linie  für  Drahtweinbprp:e  bestimmt. 
Allerdings  wird  die  Praxis  einwenden,  daß  dadurch  noch  ni'^ii" 
Eisen  in  die  rni2:oliung  der  Bogroben  gelangt  und  die  so  sehr 
fürchtete  Frostj^efahr  dadurch  noch  mehr  gefcirdert  werde.  Abgesehen 
von  diesem  Moment  erscheint  mir  die  Einführung  der  Heftvorrich* 
tungeu  tatsüchlicb  empfehlenswert  für  die  Praxis. 
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Abb.  3. 


B.  Kdl€rwirtochafL 
1*  Betriebsbericht. 
Ttn  AniitiiltiVftllftr  lagern  iBTinit' 

Die  Oesamtemten  Yon  1910  und  1909,  7  Halbetaok  lOOSer  und 

6  Halbstück  1907  er  Weine. 

Die  FnKliikte  der  Jahre  1904,  1905  und  1906  sind  zum  Teil 
versteigert,  zum  Teil  auf  Flaschen  gefüllt  worden.  Die  1907  er  und 
1908er  haben  sich  zu  sehr  brauchbaren  Weinen  entwickelt  Die 
1909  er  zeigen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  1907  er,  2um  Teil 
aind  sie  allerdin<rs  etwas  dünner. 

Am  25.  Mai  vorigen  Jahres  fand  eine  Versteigerung  statt,  auf 
der  12  Halbstück  1908er,  10  Halbstück  1907er,  2  Halbstück  1906er 
und  10  Halbstück  1905er  ausgeboten  wurden.  Die  1907er  und 
1908«r  kamen  weit  Uber  die  Taxen,  die  1906er  und  1906er,  die  in 
ibier  Art  etwas  llter  waren,  mnfiten  dagegen  im  Yerbältnis  zu  den 
erstgenannten  etwas  billiger  abgegeben  werden.  Anoh  im  kommenden 
Berichtsjahr,  wie  in  Zuknoft  überhaupt,  wenn  möglich  jedes  Jahr, 
wird  eine  VerBteigerung  stattfinden,  nm  so  den  einmal  gewonnenen 
Kundenkreis  m  erhalten. 
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2.  Fr&fting  eingesandter  Xsterialien,  die  die  KelierwirtBckift 

betreffeB,  nnd  Yennelie« 

a)  LMsen  sich  Blerlagerllieer  war  Legernng.  and  sna  Vcnaad  vm 

Otetwdii  verwenden? 

Im  Berichtsjahr  war  uns  diese  Erage  häufig  gestellt  worden. 
Der  Orund  hierfür  ist  darin  ,  sa  suchen,  dafi  Erzeugung  und  Handel 
mit  Obstweinen  einen  sehr  grofieh  Anisohwung  genommen  haben. 
Infolge  der  Erhöhang  des  Bierpreises  hat  der  Bierkonsam  erwiesener- 
mafien  nachgelassen,  so  daß  gr5fiere  Brauereien,  die  an  vecsohiedeneii 
Stellen  eigene  Wirtschaften  unterhalten,  in  diesen  infolge  des  mangdn- 
den  Bierverkaufes  Obstwein  ausschenken,  den  sie  warn  Teil  selbst 
horetellen.  Diese  Brauereien  vermöchten  ihren  eigenen  Obstwein- 
betricb  wesentlich  billiger  einzurichten,  wenn  sie  die  bereits  vor- 
handenen Bierfässer  für  die  Lagerung  und  den  Versand  von  Obst- 
wein benützen  könnten.  Von  solchen  Eiimen  stammten  denn  auch 
die  oben  erwähnten  Anfragen. 

Um  die  Frage  zu  untersuchen,  bat  ich  eine  süddeutsche  Brauerei, 
mir  entsprechendes  Versuchsmaterial  zur  Verfügung  zu  stellen,  was 
auch  geschah.  Zwei  kleine  BieifBsser,  von  denen  das  eine  ftiscfa 
gepicht,  das  andere  entpioht  war,  wiuden  zur  YersucfasansteUong 
benütst  Beide  Behfilter  wurden  Terschiedenemal  mit  Most  and 
Wein  gefüllt  und  die  Slüssxgkeiten  Iftogere  Zeit  in  den  Fässern  be- 
lassen. Die  Versuche  wurden  mit  entsprechenden  Kontrollen  durch- 
geführt und  jeweils  zweimal  wiederholt  Das  Resultat  war  folgendes: 

Sowohl  Most,  der  in  alt-  und  frischsropichten  sowie  entpichten 
Fässern  vergor,  als  auch  Wein,  der  in  solchen  Gefäßen  gelagert 
wurde,  nahmen  keinerlei  fremdartigen,  etwa  vom  Pech  herrührenden 
Geschmack  an.  Eine  Veränderung  im  Geschmack  oder  in  der 
Farbe  konnte  nie  festgestellt  werden.  Nach  diesen  Versuchen 
können  Bi erlagertässer  zur  Vergärung  und  Lagerung  von 
Obstmosten  und  -weinen  sehr  wohl  verwendet  werden. 
Dieses  Resultat  wird  mandien -überraschen,  hat  sich  aber  aus  den 
Tersuchen  mit  aller  Sicherheit  ergeben.  Es  deckt  sich  auch  cum 
Teil  mit  einer  bereits  früher  gebräuchlichen  Gepflogenheit  der  Schank- 
wirte. Verschiedene  Bierbrauereibesiteer  oder  deren  Angeet^te 
teilten  mir  mit,  dafi  die  Wirte  die  leeren  Bierfässer  sehr  häufig  sum 
Ausschank  von  Obst-  und  Traubenweinen  benützten,  daß  manche 
sogar  solche  Gefäße  für  den  Versand  von  Obst-  und  Traubenweinea 
in  Gebrauch  hätten. 

Natürlich  kann  in  gepichten  Fässern  infolge  des  dichten  Pech- 
mantels durch  die  Faßwandung  kaum  Luft  zur  lagernden  Flüssigkeit 
gelangen.  Da  aber  die  Luft  die  Entwicklung  der  Weine  begünstigt 
und  beschleunigt,  vollzieht  sich  der  Ausbau  alkoholischer  Getränke 
in  gepichten  (iefäßen  langsamer.  Das  ist  bei  allen  unseren  Ver- 
suchen bestätigt  worden.  Die  in  gepichten  Ffissexn  gelagertoi  Moste 
und  Weine  probierten  sich  immer  jünger  und  frischer  als  dieselben 
Getränke  in  gewöhnlichen  Lagerßissem.  Der  langsamere  Ausbau 
hat  aber  für  Obstweine  keine  besondere  Bedeutimg,  denn  diese 
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Gruppe  von  Getränken  kommt  ja  selten  völlig  entwickelt  zum  Konsum. 
Zudem  kann  bei  einer  lungeren  Aufbewahruiig  die  länger  erhaltene 
Frische  nur  angenehm  sein. 

Beachtung  verdient  die  Tatsache,  daß  Bierversandfässer  sehr 
häufig  Eisenteile,  z.  B.  in  Form  von  Schrauben  aufweisen  und  zwar 
an  Stellen,  an  denen  die  Flüssigkeit  damit  in  Berührung  kommen 
könnte.  Diese  Eisenteile  sind  zu  entfernen  oder  zu  isolieren,  da  die 
Obstweine  bekanntlich  sehr  leicht  blau  oder  scliwarz  werden. 

Natürlich  müssen  derartige  Fässer  in  guter  Beschaffenheit  sein, 
wenn  nicht  Nachteile  eintreten  sollen.  Sehr  häufig  werden  nämlich 
der  Weinbrunche  schlechte  Fässer  aus  Bierbrauereien  zum  Kauf  an- 
geboten. Die  Bnaereibesitser  yeräuBem  meist  nur  Oebinde,  die  sie 
ßelbst  nicht  mehr  gebrancben  können,  mit  denen  man  in  Wein- 
keliereien  begreiflicherweise  keine  guten  Erfohrungen  machen  kann. 

b)  Vertndie  über  den  Wert  4er  Koblenalttreverwendung  beim 

Amsdiank  kleiner  Weine. 

Als  Tor  27s  Jahren  mit  der  Möglichkeit  einer  Flaschenwein- 
Steuer  in  DeatBcbland  gerechnet  wurde,  hörte  man  vieliach  die 
Ansicht  ftaßem,  daß  im  lalle  der  geplanten  Besteuerung  manche 
besseren  Weine  im  EaB  zum  Ausschank  gebracht  werden  könnten, 

wodurch  sich  die  Steuer  umgehen  ließe.  Allgemein  glaubte  man 
dieses  Ziel  durch  Anwendung  Ton  Kohlensäure  beim  Ausschank  der 
Weine  im  Faß  zu  erreichen.  Um  au  prüfen,  inwieweit  ein  der- 
artiges Verfahren  praktischen  Plrfolg  verspräche,  wurden  2  Jahre 
lang  Versuche  nach  dieser  lüohtung  durchgeführt,  die  nunmehr  zum 
Abschluß  gelangt  sind. 

Als  Versuchsmaterial  benützten  wir  einen  Ahrrotwein  aus  Spät- 
burgundertrauben  und  zwei  rheinische  Rieslingweine.  Alle  Weine 
gehörten  zu  den  geringeren  ihrer  Art;  sie  alle  waren  Faßausschank- 
weine. Der  Ahrrotwein  hatte  einen  Alkoholgehalt  von  7,3  g  in 
100  com  und  einen  Gehalt  an  Qesamtsftnre  von  7,7Voo>  ^'^^  haupt- 
sfichlich  benützte  Weißwein  besaß  6,68  g  Alkohol  in  100  com  und 
97eo  Oesamtsänre. 

Die  Versuche  wurden  gleichzeitig  in  einem  kühlen  Baum,  dem 
Anstaltslagerkeller,  und  in  einem  wärmeren  Lokal,  dem  Obstwein- 
kelterhaus vorgenommen.  Die  Lufttemperatur  schwankte  im  Keller 
während  der  Vei-suchszeit  zwischen  8*^  und  127^^  im  Obstwein- 
kelterhaus zwischen  +1®  und  18®  C,  während  der  meisten  Zeit 
zwischen  11  und  18®  C.  Ich  richtete  solche  Parallelversuche  aus- 
gehend von  der  Tatsache  ein,  daß  Weine  in  warmen  Käumen  dem 
Verderben  mehr  und  schneller  ausgesetzt  sind,  als  in  kühlen,  und 
daß  femer  der  Wein  in  warmen  Lokalen  weniger  Kohlensäure  auf* 
nehmen  wird,  als  in  kahleren. 

Zur  Versucfasanstellung  verwandten  whr  Itoer  ron  einem  Raum- 
inhalt von  etwa  100  L  Wir  nahmen  an,  daß  kleine  Weine  in  Fässern 
dieser  Größe  wohl  hauptsächlich  verzapft  würden.  Wenn  der  Wein 
ütt  Gastzimmer  selbst  aus  dem  Faß  abgelassen  wird,  in  welchem 
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Pal!  ein  derartiges  Verfahren  in  erster  Linie  in  Frage  kärae,  wird 
dies  wohl  in  Füi>seni  über  100  l  Inhalt  kaum  geschehen. 

Zur  Einführung  der  Kohlensäure  in  das  Faß  ließen  wir  folgenden 
einfacben  Apparat  anfertigen.  Das  Spundlodi  des  in  Anstich  ge- 
nommenen Fasses  wird  Tereohloesen  dnrob  einen  Stopfen  ans  weiohem 
Qummi,  der  je  nacli  der  Größe  dea  Fasses  mit  ymchiedenem  Duroh- 
messer  gewählt  wird.  Der  Onmmistopfen  ist  zweimal  durchbohit 
Dorch  die  eine  Durchbohrung  ist  ein  in  seinem  oberen  Teil  mü 
einem  Hahn  versehenes  Kohr  bis  an  das  untere  £nde  des  Stopfens 
geführt.  Mittelst  eines  ^Schlauches  steht  es  mit  der  Kohlensäure- 
flasche in  Vorhindung.  In  die  zweite  Durchbohnirg  kommt  ein 
kurzes,  nicht  gebogenes  Rohr,  das  oberhalb  des  Stopfens  ebenfalls 
einen  Hahneinsatz  besitzt.  Dieser  zweite  Ausgang  dient  zum  Ab- 
lass(>n  der  etwa  sich  im  weinleeren  Kaum  des  Fatises  angesammelten 
Luft 

Die  Kohlensäure  wurde  in  den  üblichen  Stahlflaschen  bezogen 
und  kam  mit  einem  Dmok  von  0^1 — 0,76  AtmxmpiaM  m  An- 
wendung. Um  den  Druck  genauer  regulieren  zu  kOnnen.  wurde  ein 
Manometer  besohaift,  ähnlich  jenen,  wie  sie  beim  Bieiansachank 

polizeilich  vorgeschrieben  sind.  Die  bis  jetzt  im  Weinkeller  ge- 
bräuchlichen Manometer  besitzen  fast  immer  eine  Einteilung,  die 
höchstens  Y5  Atmosphllren  abzulesen  gestattet  Das  bei  den  Ver- 
suchen benützte  Manometer  iäfit  Vi«  Atmoq»hiren  noch  genau  unter- 
scheiden. 

Die  Versuchsanstellung  wurde  folgendermaßen  gewählt.  Zur 
ersten  Orientierung  wurde  sowohl  im  kühlen  Keller  als  auch  wärmeren 
Keiterhaiis  (der  Beginn  der  Versuche  fiel  in  die  wärmere  Jahreszeit) 
je  ein  Fiißchon  Weiß-  und  Rotwein  nach  den  Verhältnissen  der 
Schankpraxis  abgezapft  Da  man  Metallkrahnen  nicht  längere  Zeit 
in  einem  weinentiialtenden  Fasse  belassen  kann,  ohne  daft  das  Metall 
▼on  der  Sture  des  Weines  angegriffen  wird,  habe  ich  Ahomkndmen 
mit  Homeinsatz  anfertigen  la^en.  Sie  blieben  jeweüs  wihrend  der 
ganzen  DorohfUhmng  der  Versuche  in  den  Fässern  Joden 
wurde  aus  jedem  Fäßchen  eine  gewisse  Menge  Wein  abgezogen. 
Die  Anzahl  der  täglich  abgelassenen  Liter  wechselte  in  den  ver- 
schiedenen Versuchsstadien  und  schwankte  zwischen  2  und  7  Litern. 
Dementsprechend  waren  die  100  1- Fäßchen  geleert  in  Zeiträumen, 
die  zwischen  2  und  7  Wochen  variieilen.  Nachdem  eine  kleine 
Menge  Wein  abgezapft  worden  war,  setzte  die  Konservierung  des 
Faßinhaltes  mit  Kohlensäure  ein.  Man  ließ  zunächst  soviel  Kohlen- 
säure in  das  Faß  einströmen,  daß  der  weinleere  Raum  vom  Gas  er- 
füllt war.  Um  dies  festzustellen,  wurde  an  die  frei  endende  kiliaere 
Böhre,  deren  Hahn  geöffnet  war,  ein  Licht  gehalten.  Sobald  dieses 
durch  die  ausströmende  Kohlensäure  erlosch,  war  an  Stelle  der  Luft 
im  ganzen  weinleeren  Baum  Kohlensäure  getreten.  Kon  wurden 
die  Hahnen  beider  Söhren  geschlossen,  das  Beduzierventil  an  der 
Kohlensänreflasche  aber  blieb  soweit  geödet,  daß  das  Munometer 
den  erwünschten  Druck  anzeigte.  Bevor  am  nächsten  Tag  die 
übliche  Menge  Wein  abgelassen  wurde,  öffnete  man  den  Hahn  am 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


Bericht  über  die  ÜU^keit  im  Weinbaa  and  in  der  Kellerwirtschaft  25 

Kohlensäiireziiflihrungsrohr.  so  daß  der  Wein  auslaufen  und  während 
dieser  Zeit  Koiilensäure  einströmen  konnte.  Sofort  nach  Beendigung 
des  Ablassens  wurde  auch  die  Kohlensäure  wieder  abbestellt 

Bei  diesem  ersten  Versuche  strömte  die  Kohlensäure  demnach 
nicht  ununterbrochen,  sondern  nur  während  des  Weinablassens  in 
das  Eafi.  In  der  übrigen  Zeit  lagerte  nur  das  beim  Abzapfen  ein- 
geströmte Gas,  soweit  es  nicht  yom  Weim  aufgenommen  war  oder 
alcli  Terfltlobtigt  hatte,  über  dem  lafiinhali  Es  solHe  dadurch  fest- 
gestellt werden,  ob  schon  derartig  geringe  Kohlensäuremengen  ge- 
nflgen,  um  den  Wein  gesund  zu  erhalten.  Als  jedoch  die  Fässer 
nach  Beendigung  des  Ablassens  geöffnet  und  ihr  Zustand  mit  jenem 
der  danebenliegenden  Kontrollen  verglichen  wurde,  zeigte  sich  in  dem 
mit  Kohlensäure  behandelten  Weißweinfaß  eine  sehr  starke,  im  Rot- 
weinfaß eine  schwächere  Kahmbildun^.  Während  der  zuletzt  ab- 
gelassene Rotwein  ziemlich  gesund  aussah  und  schmeckte,  war  der 
Weißwein  schon  nach  dreiwöchentlichem  Abzapfen  etwas  hoch- 
farbig; der  Rest  des  Weißweines  schmeckte  rahn,  kahmis:  und  ent- 
behrte jeglichen  Weinbukettes.  Beide  Weine  probierten  sich  als 
sehr  matt  Von  einem  Iriscbe  spendenden  Einflufi  der  Koblensftore 
war  absolut  nichts  su  bemerken.  Die  Befände  der  Weine  und 
Itaer  im  kflhlen  Lsgeikeller  waren  diesen  im  großen  und  ganaen 
ihnlioh,  nur  waren  die  nachteiligen  Verindemngen  in  etwas  ge- 
ringerem Maße  aufgetreten. 

Dieser  Versuch,  der  noch  einmal  wiederholt  wurde,  zeigte,  dafi 
eine  unterbrochene  Zufuhr  der  Kohlensäure  nach  der  oben  an- 
gegebenen Weise  nicht  genügt,  um  den  Inhalt  eines  im  Anstich 
liegenden  Hektoliterfasses  während  4  Wochen  gesund  zu  erhalten. 
Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  und  besonders,  da  man  doch  an- 
nehmen muß,  daß  der  Schankwirt  u.  U.  an  100  1  Wein  4  Wochen 
sapfen  muß,  wurde  bei  allen  weiteren  Versuchen  die  Kohlensäure 
ununterbrochen  in  den  Weinbehälter  gelassen.  Wir  stellten  nun 
zunächst  ITersuche  in  der  oben  angegebenen  Art  nur  mit  der  Ab- 
weichung an,  dafi  der  Fafiinbalt  nunmehr  einem  stftndigen  Eoblen- 
säuredrnck  ausgesetzt  wurde.  Die  Erfolge  mit  diesem  Veilahren 
waren  auch  wesentlich  besser,  befriedigten  aber  noch  keineswegs. 
Diese  Versuche  zeigten,  daß  der  Kohlensäuredruck  ununterbrochen 
und  in  so  großen  Mengen  auf  den  in  Anbruch  liegenden  Wein  ein- 
wirken muß,  daß  sich  nicht  nur  über  der  Flüssigkeitsoberfläche  eine 
Kohlensäureschicht  findet,  sondern  der  ganze  weinleere  Raum  mit 
dem  konservierenden  Gas  ausgefüllt  ist.  In  der  Folge  benützten 
wir  daher  die  Kohlensäure  mit  einem  Druck  von  7»""%  Atmosphären. 
Auch  ließen  sich  bessere  Resultate  erhoffen,  wenn  man  von  Zeit  zu 
Zeit  die  etwa  im  weinleeren  Faßraum  angesammelte  Luft  durch  die. . 
Luftablaßröhre  der  oben  beschriebenen  Vorrichtung  austreten  Iftßt 
Der  letzte  Umstand  schien  mir  von  Bedeutung  zu  sein,  da  ich 
wihrend  der  früher  durchgeführten  Versuche  immer  beobachtete, 
dafi  Eabmhefen,  deren  Ansiedelung  durch  das  Verfahren  ja  in  erster 
Linie  verhindert  werden  soll,  ständig  zunfichst  in  der  Umgebung 
des  Spundloches  auftraten  und  sich  Ton  da  nach  unten  am  Holz 
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weiter  verbreiteten.  Ich  bemerkte  immer,  daß  bei  der  Anwendung 
der  Kohlensäure  nach  der  früheren  Art  die  Innenseite  des  Faßholzes 
mit  einer  einige  Millimeter  dicken  Kabraschicht  bedeckt  war,  wenn 
die  Oborflucho  des  Weines  keinerlei  nennenswerten  Kahmbefall  zeigte. 
Es  schien  mir  daher  angezeigt,  das  Verfahren  in  erster  Linie  gegen 
die  Eabmbildung  am  Holz  zu  richten. 

Bs  worden  deshalb  von  nun  an  je  3  HektoUteifitoeer  mit  dem- 
selben Wein  gefüllt  und  tiglich  eine  gewisse  Menge  wie  früher,  ab- 
gelassen. Die  KohlensSurespannung  wurde  auf  7i — Vi  Atmosphiren 
gesetzt  und  zwar  während  der  ganzen  DurchfObrnng  der  Versuche. 
In  einem  der  3  Fässer  öffnete  man  den  Hahnen  am  kurzen  Bohr, 
bevor  Wein  abgelassen  wurde,  um  etwa  eingetretene  Luft  zum  Ent- 
weichen zu  bringen.  Regelmäßie:  konnte  nach  öffnen  des  Hahnen'? 
ein  hörbares  Brausen  wahrgenommen  werden,  so  daß  anzunehmen 
ist,  daß  etwa  vorhandene  Luft  voUständii^  aus  dem  Faß  entwich, 
denn  die  Luft,  die  bekanntlich  leichter  als  Kohlensäure  ist,  wird 
Bich  nur  im  oberen  Teil  des  Fasses  aufgehalten  haben.  Beim  Öffnen 
des  Krahuens  ist  sie  durch  die  einströmende  Kohlensäure  entfernt 
worden.  Nun  wurde  der  Hahn  am  kleinen  Bohr  dicht  geschlossen 
und  kurze  Zeit  gewartet,  bis  etwas  Kohlensäure  uaohgestrGmt  war 
und  nun  eine  gewisse  Menge  Wein  aus  dem  BaS  abgezapft  Bis 
zur  nächsten  Weinentnabme  wurde  an  der  Habnenstelinng  nichts 
mehr  geändert 

Faß  U  wurde  wie  früher,  also  derart  behandelt,  daß  etwa 
vorhandene  Luft  nicht  abgelassen  wurde.  Der  Eoblensäuredruck 
war  gleich  und  dauerte  während  eines  Versuches  ununterbrochen 
an.  Faß  lU  diente  als  Kontrolle,  wurde  also  mit  Kohlensäure  nicht 
behandelt 

Bei  vei-schiedenen  Versuchsreihen  dieser  Anordnung  ergab  sich 
immer  wieder  die  Tatsache,  daß  die  Kahmbildung  im  Kontroilfaß 
am  schnellsten  und  stärksten  aufti'at  Es  folgten  dann  in  bezug  auf 
den  Kahmbefall  Faß  U  und  zuletzt  Faß  L 

Es  hat  sieh  also  bewahrheitet,  daß  durch  die  zeitweise  l£ni- 
femung  der  Luft  aus  dem  weinledren  Faßraum  die  Entwieklung  der 
Kahmpilze  tatsächlich  mehr  verzögeit  wurde,  als  durch  die  Zufuhr 
von  Kohlensäure  ohne  Ablassen  der  Luft.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  Auftreten  des  Kahmes  im  Kontrollfaß  und  in  jenem  Behälter, 
in  dem  durfh  die  Zufuhr  von  Kohlensäure  der  Wein  am  längston 
gesund  erhalten  wurde,  betrug  im  Höchstfälle  bei  einer  ziomlich 
niedrigen  Temperatur  allerdings  nur  .^^/g  Wochen.  In  der  Mehrheit 
der  Fälle  konnte  die  Kohlensäure  die  Kahmbildung  höchstens  10  bis 
14  Tage  zurückhalten. 

Um  nichts  untersucht  zu  lassen,  benützte  ich  endlich  die  beim 
ßierkleinverkauf  gebräuchlichen  Zapfröhren.  Ich  vermutete  zwar, 
daß  der  Erfolg  beim  Gebrauch  dieser  Vorrichtung  mit  dem  im  oben 
beschriebenen  Faß  U  übereinstimmen  vrttrde,  denn  das  Wesen  der 
BierzapMhre  besteht  in  den  Qrundzügen  darin,  daß  die  zum  Ver* 
zapf  gelangende  Flüssigkeit  unter  einem  gleichmäßig  dauernden 
Kohlensäuredruck  steht   Etwa  vorhandene  Luft  kann  hier  nicht 
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abgelassen  werden.  Die  Versuchsresultate  bestätigten  denn  aach 
meine  Vermutung;  selbst  mit  einem  Kohlensäuredruck  von  Atmo- 
sphären konnten  keine  besseren  Resultate  erzielt  werden,  als  sie 
vom  Faß  II  oben  angegeben  wurden. 

Die  Erp;ebnissü  der  gesamten  Versucbsanstell  ung 
lassen  sich  folgendermaßen  zusammenfassen: 

1.  Die  Kohlensäure  besitzt  unter  gewissen  Verhältnissen  in  der 
Tat  eine  konservierende  Wirkimg  auf  Wein.  'Das  bat  sieh  hei  allea 
Yersachen  ohne  Ausnahme  gezeigt  Der  unter  Kohlensäaredrack 
«bgezapfte  Wem  blieb  tatsächlich  linger  vor  Kahmbefall  bewahr^ 
als  die  unbehandelte  Kontrolle. 

Bei  der  Auffindung  eines  Verfahrens  für  den  faßweisen  Aus- 
schank kleiner  Weine  unter  Kohlensäuredruck  ist  jedoch  für  die 
Bewertung  der  konservierenden  Wirkung  des  Gases  die  Zeit  aus- 
schlaggebend, während  welcher  die  Kahmbildung  verhindert  werden 
kann.  Es  käme  bei  einem  für  diesen  Zweck  anwendbaren  Verfahren 
allein  darauf  an,  daß  man  im  Ausschank  befindliche  kleine  Weine 
während  wesentlich  längerer  Zeit  als  ohne  Anwendung  des  Ver- 
fahrens gesund  erhalten  könnte.  Ich  habe  bereits  früher  bemerkt, 
daß  dieser  Unterschied  bei  Landweinen  im  Höchstfalle  bei  einer 
tiemlich  minderen  Temperatur  nur  3,5  Wochen  betrug.  Bei  Tempe- 
raturen, die  den  Ausschanklokaien  der  Wirte  entsprechen,  IftBt  sidi 
sogar  selten  ein  solch  gflnstiges  Besultat  erreichen;  in  den  meisten 
B^en  der  Praxis  werden  2  Wochen  Verlängerung  als  das  Höchst- 
maß anzusehen  sein.  Ein  derartiger  Eiiolg  kann  aber  im  Hinblick 
auf  die  Verkaufsweise  der  kleinen  Weine  nur  als  theoretischer  Ge- 
winn betrachtet  werden.  Für  die  Praxis  ist  sein  AVert  ganz  gering, 
denn  für  diese  kurze  Zeit  läßt  sich  mit  dem  Abfüllen  des  Weines 
in  kleinere  Gefäße  mit  gleichzeitig  vorgenommenem  Schwefeln  oder 
dem  Abziehen  des  Weinrestes  im  Faß  auf  Flaschen  völlig  aus- 
kommen; ein  besonderes  Verfahren  ist  entbehrlich.  Ein  solches 
hätte  nur  dann  Zweck,  wenn  die  Gesunderhaltung  dadurch  mindestens 
lYs — 2  Monate  Iftnger  als  <toe  seine  Anwendung  möglich  wäre. 
Da  aber  nach  meiner  Auffassung  die  Kohlensäure  während  der  ver- 
schiedenen Yersuchsstadien  derart  angewandt  wurde,  dafi  mir  eine 
intensiTere  Benfltsung  unmöglich  ersäeint,  halte  ich  es  fflr  voll- 
ständig ausgeschlossen,  unter  Zuhilfenahme  von  Kohlen- 
säure ein  fftr  die  Praxis  ausreichendes  und  wertvolles 
Terfahren  für  den  faßweisen  Ausschank  kleiner  Weine  zu 
finden.  Der  Erfolg  der  durchgeführten  Versuche  ist  in 
letzter  Linie  also  negativ. 

Die  eben  ausgesprochene  Tatsaclie  deckt  sich  auch  mit  den  in 
der  Praxis  des  Weinverkaufes  verbreitetsten  Ansichten,  denn  trotz- 
dem Praktiker  schon  sehr  oft  versucht  haben,  mit  Kulilensäure  den 
Verzapf  von  Weinen  vorzunehmen,  so  haben  sie  doch  später  von 
einem  derartigen  Verfahren  immer  wieder  abgelassen.  Da  jedoch 
die  im  emzefaien  Fall  gewählten  Anwendungsweisen  nicht  nach- 
geprüft werden  konnten,  erschien  es  vielleicht  doch  mdglich,  durch 
eine  intensive  systematische  Benutzung  der  Kohlensäure  su  dem  ge- 
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dachten  Zweck  zu  einem  Erfolg  zu  kommen.  Die  Yersaohe  haben 
aber  leider  das  Gegenteil  erwiesen. 

Wissenschaftlich  interessante  Tatsachen  haben  sich  aber 
dnroh  die  Anstellung  der  Versuche  doch  ergeben. 

Beim  allmäUichen  Abzapfen  der  Weine  mnfi  ein  Untenchied 
gemacht  werden  zwischen  WeiA-  ond  Rotweinen.  Botweiiie  bleiben 
bei  gleichem  Alkoholgehatt  im  Anbrach  linger  geeond  als.Waft> 
weine.  loh  vermutete,  daß  das  verschiedene  Verhalten  der  beidea 
Weingattongen  wohl  auf  den  größeren  Oerbstoffgebalt  der  roten 
Getränke  zurückzuführen  sein  dürfte.  Zwar  sind  mir  keine  ähn- 
lichen Angaben  aus  der  Literatur  bekannt,  doch  glaubte  ich,  daß 
dieser  Schluß  infolge  der  regelmäßig  gemachten  Beobachtungen 
einige  Berechtigung  habe.  Ich  teilte  meine  Wahrnehmung  dem 
Direktor  der  Anstalt,  Cxeheimrat  Wortmann  mit,  welcher  den 
Assistenten  der  Hefereinzuchtstation,  Dr.  Bierberg  veranlaßte,  die 
Frage  im  Laboratorium  zu  prüfen.  Meine  Vermutung  ist  dorch  die 
Arbeiten  in  der  Hefereinzuchtstation  voll  nnd  ganz  bestätigt  worden, 
wie  die  Seiten  179,  180  und  181  des  Anstaltsberichtes  von  1909 
beweisen.  Znsammenfassend  heifit  es  dort:  ^Naoh  diesen  EfgebnisBen 
ist  als  sicher  anzunehmen,  daß  lediglich  infolge  des  hdheren  Gerb» 
Stoffgehaltes  der  Rotweine  sich  auf  diesen  die  Kahmhefen  langSMWsr 
entwickeln  als  auf  den  entsprechenden  Weißweinen/' 

Damit  ist  die  Erklärung  dafür  gegeben,  daß  herbe  im  Anbrach 
liegende  Rotweine  lange  Zeit  gesund  bleiben. 

Außerdem  hat  sich  bei  den  Versuchen  gezeigt,  daß  Weißweine 
weit  größere  Mengen  Kohlensäure  aufnehmen  können  als  rote  Ge- 
tränke, ohne  daß  sie  geschmacklich  als  unhannonisch  gelten  müssen. 
Das  früher  häufig  befürchtete  Scharfwerden  der  unter  Kohlensaure- 
druck  stehenden  Getränke  tritt  bei  WeiBweinen  erst  sehr  spät  eia. 

c)  Zur  Behandlang  fehlerhaft  achmecicender  1909er  Weine. 

Die  1909 er  XEanheaweine  zeigten  in  manohen  Gebieten,  zam 

Teil  auch  im  Bheingau,  häufig  einen  fehlerhaften  Geschmack.  Die 
Weine  riechen  nnd  schmecken  schimmlig  und  faulig,  sie  probieren 
sich,  als  wenn  sie  in  einem  muffigen  Faß  gelegen  hätten.  Soweit 
wir  uns  orientieren  konnten,  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um 
Woine  aus  den  zuletzt  gelesenen  Trauben  und  aus  niederen  Lagen. 
Solche  Weine  wurden  an  die  Anstalt  in  großer  Menge  zur  Erteilung 
von  Ratschlägen  eingesandt.  Ich  habe  verschiedene  Mittel  zur  Be- 
seitigung des  Feliloi-s  versucht  und  schließlich  gefunden,  daß  eine 
Behandlung  mit  llul/.kolik'  den  gewünschten  Erfolg  erreichen  läßt 
Im  aligememen  wird  man  gerade  bei  Rheingauer  Weinen  eine  Be- 
handlung mit  Kohle  möglicäbst  zu  umgehen  suchen.  Da  sich  aber 
der  außerordentlich  störende  Fehler  durch  eine  solche  Behandlonfc 
entfernen  ließ,  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  doch  auoxaten. 

Am  erfolgreichsten  gestaltete  sich  die  Verwendung  Ton  grob 
gekörnter,  gereinigter  und  geglühter  Holzkohle,  von  der  wir  meist 
mit  600  g  auf  100 1  Wein  recht  gute  Besultate  erzielten,  im  Einifll- 
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fall  haben  wir  die  Mengen  durch  Vorversuche  festgestellt.  Der  Ge- 
brauch der  Kohle  vollzieht  sich  wie  gewöhnlich.  Nach  dem  Abstich 
trägt  eine  Klärung  mit  Hausenblase  sehr  zur  Entfernung  der  rück- 
ständigen Kohle  und  zur  Erreichung  einer  gewünschten  Klarheit  bei. 

d)  Das  Seitzsche  Flaschenabffailfilter  „Komet**. 

Die  Firma  Krenznacher  Maschinenfabrik  Filter-  und  Asbest- 
werke, Theo  Seitz,  Kreuznach  (Rheinland)  hat  im  Berichtsjahr  ein 
neues  Filter  (Abb.  4)  hergestellt  und  der  Praxis  zum  Gebrauch  über- 
geben. Das  Filter  weicht  in  zweierlei  Hinsicht  von  den  übrigen 
Fabrikaten  der  Firma  ab.  Es  ist  ein  Filter,  mit  dem  die  Weine  bei 
der  Flaschenfüllung  geklärt  werden  sollen,  während  die  älteren 


Abb.  4. 

Fabrikate  in  erster  Linie  für  Faßweine  bestimmt  waren.  Ferner 
unterscheidet  sich  diese  Klärmaschine  von  den  bisher  von  der  Firma 
hergestellten  dadurch,  daß  der  Asbest  in  Wasser  aufgelöst  wird, 
während  bis  jetzt  für  diesen  Zweck  immer  Wein  zur  Verwendung 
kam.  Die  äußere  Einrichtung  des  Filtei's  ist  folgende:  Auf  einem 
40  cm  hohen  droifüßigen  Gestell  ist  der  eigentliche  Filterkörper 
montiert.  Dessen  unterster  Teil  ist  eine  Metallplatte,  die  nach  der 
iVßtte  zu  allseitig  geneigt  ist.  Einer  Öffnung  im  Zontrum  der  Platte 
schließt  sich  die  Auslaufi'öhre  nach  unten  an.  Im  oberen  Teil  der 
Metallplatte  ist  ein  Luftablaßhähnchen  eingelassen.  Auf  die  Platte 
paßt  ein  runder  doppelter  Siebeinsatz.  Das  unterste  kräftige  Sieb 
hat  den  Zweck,  mechanischen  Halt  zu  gewähren,  das  obere  eng- 
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Huschige  ist  das  eigentliche  .Filtereieb.  Auf  dieses  Sieb  wird  ein 
zweiter  eben&lls  doppelter  Siebeinsatz  gefügt,  bei  dem  aber  die  3ebe 
umgekehrt  angeordnet  sind.  In  der  Hitte  dieses  Einsatzes  ßndei 
sich  eine  kleine  Yerteilvorricbtung.  Den  Abschluß  nach,  oben  bildet 
ein  mit  Flanschen  zu  befestigender  Deckel,  der  ein  Manometer  trigt 
und  auf  dem  der  Einhuifhahn  des  Weines  und  ein  Lufthahn  an- 
geurdiH  t  sind.  AUe  mit  dem  Wein  in  Berührung  kommenden  Teile 
sind  versilbert. 

Zur  Benützung  des  Filters  werden  der  obere  Deckel  und  der 
obere  Siebeinsatz  abgenommen  und  ein  ringförmiger  zylindrischer 
13  cm  hoher  Metallaufsatz  au  seine  Stelle  gebracht  Man  gießt 
etwa  10  1  Wasser  ein,  um  zunächst  das  Filter  vollständig  wag- 
reobt  stellen  zu  können.  Der  obere  Spiegel  der  eingeeohatlalen 
Flüssigkeit  soll  nfimlioh  an  drei  an  verschiedeneD  Stellen  angebmehte 
Marken  reichen.  Dann  steht  das  Filter  wagrecht.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  muß  die  Lage  des  Filters  durch  Schrauben,  mit  denen 
2  der  3  FüBe  versehen  sind,  verändert  werden,  bis  eine  wagrechte 
Lage  erzielt  ist.  Der  Druck  soll  das  Gewicht  einer  2  m  hohen 
Wassersäule  nicht  übersteigen  In  den  allermeisten  Fällen  wird  mit 
Falldruck  filtriert,  gegen  Ende  der  Füllung  kann  man  indessen  auch 
schwachen  Kohlensäuredruck  verwenden.  Bei  normaler  Klärung 
sollen  70  g  Theorit  II  oder  III  für  eine  Beschickung  des  Filters 
verwandt  werden.  Diese  Menge  der  Filtermasse  wird  in  etwa  10  l 
kaltem  reinem  Wasser  wie  gewöhnlich  gemischt  und  die  fein  ver- 
teilte Mischung  in  das  Filter  gegeben.  Damit  sich  später  der  Asbest 
in  möglichst  gleichförmiger  ununterbrochener  Sehicht  auf  das  Sieb 
ansetzt,  sucht  man  dureh  langsame  Bewegungen  mit  der  fland  eine 
Mischung  mit  dem  bereits  yorhandenen  Wasser  zu  erzielen.  Nun 
wird  das  Wasser,  soweit  es  selbst  abläuft,  durch  den  Auslaufbahn 
des  Filters  abgelassen,  der  Metallaufsatz  mit  dem  oberen  Siebeinsatz 
vertauscht  und  der  Deckel  aufgeschraubt  Die  Füllung  des  Filters 
mit  dem  zu  filtrierenden  Wein  erfolgt  durch  den  Füllhahn  in  dor 
Mitte  des  Deckels.  Der  Wein  wird  nicht  unter  Druck  eingepreßt, 
sondern  läuft  durch  seine  eigene  Schwere  ein.  Die  Lufthahnen  sind 
geöffnet,  bis  die  Flüssigkeit  nachströmt  und  werden  dann  geschlossen. 
Man  öffnet  nun  den  Auslaufhahn,  die  Fliissie^keit  tritt  aus  dem  Filter. 
Da  durch  die  Schwere  des  Weines  zunächst  das  im  Asbestbelag 
zurückgebliebene  Wasser  ausgedrückt  wird,  sollen  die  zuerst  ab- 
laufenden 2  Flaschen  weggeschüttet  werden,  da  sie  in  der  Haupt- 
sache Wasser  enthalten.  Die  nfichstfolgenden  4  Flaschen  werden 
in  das  Faß  zurfickgeleert  und  erst  die  7.  Flasche  als  normales  Filtrat 
behandelt 

Wir  haben  mit  diesem  Filter  zum  Teil  eigene,  zum  größten 
Teil  fremdL*  AVeine  behandelt.  Die  dabei  gemachten  Beobachtungen 
haben  zunächst  gezeigt,  daß  das  Filter  nicht  als  Klärmaschine  im 
gewöhnlichen  Sinn  zu  verwenden  ist,  d.  h.  daß  man  dicktrübe  Weine 
damit  klären  könnte.  Gewiß  läßt  sich  bei  solchen  die  erwünschte 
Helligkeit  auch  erzielen,  aber  das  Filter  muß  nach  sehr  kurzer  Zeit 
wieder  neu  beschickt  werden.    Das  machte  seine  Anwendung  zeit- 
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raubend  und  teuer.  Die  Birma  gibt  auch  ao,  daß  die  Neuerung 
nur  cur  Eifirung  leicht  trüber  Weine  benOtst  werden  soll,  was  wir 
▼oll  und  gans  bestätigen  können.  Für  dejrartige  Zwecke  aber  leistet 

das  Filter  Vorzügliches.  Bei  Weinen,  die  an  sich  selbst  hell  er- 
scheinen und  nur  noch  eines  letzten  feinen  Glanaes  bedürfen,  oder 
bei  denen  wir  die  Depotbiidung  in  der  Flasche  soweit  als  möglich 
auch  bei  länjxoror  Lagerung  verhüten  wollen,  tut  es  vorziip-liche 
Dienste.  Mancher  wird  einwenden,  dazu  brauche  ich  kein  Filter. 
Gewiß  läßt  sich  auch  ohne  Filter  für  diesen  speziellen  Zwerk  aus- 
kommen, doch  wundert  man  sich,  was  selbst  aus  hell  und  klar  er- 
scheinenden Weinen  durch  die  Asbestschicht  zurückgehalten  wird. 
Wenn  man  das  Filter  nach  Gebrauch  öffnet,  wird  man  oft  staunen 
über  die  Menge  der  8arückgehaltene&  T^bstt^e.  In  Tielen  Ittlen 
bitten  sieb  diese  spiter  in  der  Flasche  als  Niederschlag  gezeigt  und 
man  hätte  degorgieren  oder  dekantieren  müssen.  Das  IfiftI  sich  auf 
diese  Art  verhüten.  Wenn  man  auch  zunächst  nur  jene  Trübstoffe 
zurückhalten  wird,  die  aus  dem  Wein  bereits  ausgeschieden  sind,  so 
steht  andererseitB  doch  fest,  daß  man  durch  eine  derartige  völlige 
Kläning  vor  der  Flaschenfüllung  mancher  nachträglichen  Trübung 
vorbeugen  wird,  denn  es  werden  doch  auch  manche  Organismen 
zurückgehalten,  die  Ursachen  zu  Trübungserscheinungen  in  der  Flasche 
werden  könnten.  Damit  soll  natürlich  keineswegs  gesagt  sein,  daß 
so  behandelte  Weine  auf  der  Flasche  niemals  umschlagen,  doch  ist 
die  Möglichkeit  dazu  jedenfalls  wesentlich  verringert  Dazu  koramt, 
daß  die  Behandlung  die  Weine  gar  nicht  „angreift^^  Das  kommt 
daher,  daß  die  Weine  mit  Luft  so  gut  wie  gar  nicht  in  Berührung 
gebracht  werden,  also  an  tische  und  Bukett  absolut  nichts  Ter» 
Heren.  Wir  hab«i  im  Gegenteil  durch  Unparteiiscbe  Tefschiedentlich 
die  Äußerung  erhalten,  cUiß  sich  die  Weine  selbst  direkt  nach  der 
Behandlung  besser  als  unbehandelt  probierten.  Nach  unsern  Er- 
fahrungen können  wir  die  Verwendung  des  Seitzschen  Flaschen- 
abfüllfilters  „Komet*'  der  Praxis,  besonders  dem  Weinhandel  bestens 
empfohlen.  Wir  halten  diese  Maschine  für  einen  bedeutenden  Fort- 
schritt in  der  Kelierwirtschaft. 

e)  Prüfting  dca  Amnanii  sehen  SchnellilrverMireiis. 

Die  Firma  Dr.  Au  mann,  ÜTersgebofen  bei  Erfurt  ist  am  14.  Ok- 
tober 1908  unter  Nr.  210133,  Klasse  b,  Gruppe  16  für  Deutschland 
patentiert  worden:  „Verehren  und  Vorrichtung  aur  Verwertung  der 

Gärungskohlensäure  oder  eines  anderen  Gases  zum  Vorwärtsbewegen 
und  Mischen  von  Flüssigkeiten.*^  Auf  Anordnung  des  Herrn  Bessor^- 
ministers  ist  dieses  Verfahren  an  der  Anstalt  geprtift  worden,  und 
zwar  durch  den  Assistenten  an  der  Hefereinzuchtstation,  Dr.  Bier- 
berg und  den  Berichterstatter.  Die  Prüfung.  di(»  sich  während 
3  Wochen  hinzog,  wurde  mit  Ananas,  Äpfeln  und  Trauben  im  großen 
mit  entsprechenden  Kontrollen  vorgenommen  und  ei'streckte  sich  auf 
folgende  Punkte;  (iröße  der  Ausbeute,  Zeit  der  Gärung,  Erhaltung 
des  Aromas,  wirtschaftliclieu  Wert,  Erklärung  des  Verfahrens  vom 
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gärungsphysiologischen  Standponkt  und  Odte  der  erzeugten  Prodakte. 
U  her  die  Ergebnisse  der  Prfifung  ist  dem  Herrn  BesBortminiBler  ein- 
gehendst  beriditet  worden. 

fl>  KeUerfuiie  von  Roeenswcig  und  Bnuinano,  KmmL 

Die  Firma  Rosenxveig  und  Banmann,  Farbenfabrikea  in 
Kassel  haben  uns  die  Yon  ihnen  hergestellte  S^ter&rbe  Nr.  11452 
isar  Prüfung  eingesandt  Das  Piiparat  stellt  eine  braone,  didEflussige 
Masse  mit  an  Alkohol  eriunerDdem  Geruch  dar.  Es  wird  mit  einem 
Pinsel  dünn  und  gleiohmifiig  anf  die  Tollkommen  trockenen  ESsen- 
teile  zweimal  aufgetragen. 

Zur  Prüfung  wurden  Eisenteile  mit  der  Farbe  überzogen  und 
nach  dem  Trocknen  in  verschiedene  mit  Apfelmost  gefüllte  Glas-  ^ 
ballons  gebracht.  Das  Eisen  blieb  während  der  Gärung  mit  dem 
Wein  in  Berührung.  Bei  einer  Probe,  die  nach  der  Klärung  des 
Obstweines  stattfand,  konnte  kein  geschmacklicher  Unterschied  gegen- 
über der  aus  gleichem  Kohmaterial  stammenden  Kontrolle  festgestellt 
werden.  Die  gleiche  Versuchsanstellung  faud  dann  mit  Trauben  wein 
statt,  and  endMch  behandelten  wir  anch  eine  Kelter  damit 

Der  Schatz  des  Eisens  durch  die  Farbe  hat  sich  dabei  als  toII- 
kommen  genOgend  erwiesen;  die  mit  dem  Lacküberzug  in  £erfihnuig 
gekommenen  Flüssigkeiten  haben  keine  geschmackliche  BeeinfinsBong 
erfahren.   1  kg  kostet  heute  4  M  ab  Kassel 

O  Prilfung  der  Bacedc»>Korkeii. 

B.  B.  6.  M.  430424. 

Die  Firma  J.  A.  Voigt,  NeamOnator  in  Holstein,  Bismard- 
Straße  79  hat  ans  als  eine  Neuheit  ihre  Baeedes-Korken  aar  Fffifang 
eingesandt  Das  Wesentlicbe  an  dieser  Nenenmg  ist  ein  weißlicher 
Überzog,  über  den  einen  Spiegel  und  einen  Teil  des  Mantels,  der 
in  erster  Linie  die  Entstehung  des  Korkgeschmackes  verhindern  soll 
Derartige  Überzüge,  angeblich  zum  gleichen  Zweck  sind  in  den 
letzton  Jahren  verschiedentlich  mit  Colodiumlösungen  und  ver- 
schiedenen andern  Materialien  hergestellt  worden.  Die  bis  jetzt  ge- 
botenen Neuerungen  dieser  Art  haben  ihren  Zweck  aber  nicht  er- 
füllen können. 

Die  Vorbereitung  der  Bacedes-Korken  kann  nach  der  Anweisung 
des  Einsenders  in  Wasser  geschehen,  das  bis  70°  C.  warm  sein  diit 
Wärmeres  Wasser  würde  nach  seinen  Angaben  Blasen  in  der  Masse 
erzengen  and  sie  znm  Springen  bringen.  Im  übrigen  geschieht  die 
Verwendung  wie  bei  gewöhnlichen  Korken. 

Wir  haben  diese  Korken  verschiedentlich  benfitzt  und  dabei  | 
folgendes  festgestellt  Wie  wir  die  Korken  auch  vorbereiteten.  I 
immer  ist  das  weiße  Häutchen  beim  Einbringen  der  Stopfen  in  die 
Flaschen  blasig  aufgetrieben  worden.  Das  trat  auch  schon  bei  ganz 
niederer  Temperatur  des  Vorbereit ungswassers,  ja  selbst  bei  Vor- 
bereitung in  kaltem  Wasser  ein.  Bei  späterer  Öffnung  der  mit  den 
Bacedes-Korken  verscblosseneu  li'lascheu  zeigte  sich  bei  7io  derselben, 
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daß  das  Häutclien  an  einer  oder  mehreren  Stellen  geplatzt,  der 
Flascheninbalt  somit  mit  den  Korken  in  Borülirung  gekommen  war. 
Das  ffiatchen  yermag  also  eine  Berflhrang  swischen  Wein  und 
Eorkmasse  nicht  anzascliliefien  und  damit  den  vom  Etnsender  an- 
gegebenen Zweck  nicht  zu.  erfftllen.  Es  erübrigen  dob  demnach 
weitere  Versuche  mit  dieser  Neuerung.  Sie  hat  n|ich  den}  Aosfall 
ider  Prttfong  für  die  Praxis  keinerlei  Bedeutung. 


C  Sonstige  Tätigkeit 

Als  Praktikanten  waren  im  Berichtsjahr  im  Weiiibaubotrieb  tätig: 

Schleijer,  0.,  Santiago  (Chile);  Hvo  de  Crom,  Gunt  (Belgien); 
Görres,  Christian,  Kesten  a.  d.  Mosel;  Rosenauer,  Ernst, 
Mediasch  (Ungarn);  Timmermann,  0.,  Santiago  (Chile);  Thiessen,  A., 
Senheim  (Mosel);  Wagner,  M.,  Oberemmä  (Mosel);  Arena,  M., 
Mainz;'  Mikaiioff,  Chr.,  St  Orcfaanie  (Bulgarien);  Burmeister, 
Lübeck;  Kornjaenko,  W.,  Jekaterinodar  (Rußland);  Ickrath,  K., 
Biebrich;  Schwerer,  J.,  Vinkovöe  (Slavonien);  Wagner,  Fr.,  MüU- 
beim  (Baden);  v,  Külnier,  H.,  Turin;  Hoogendyck,  J.,  Vloar- 
dingen;  Gladischeff,  M.,  Saniarkand  (Rußland);  Ketter,  Kin- 
heim (Mosel)  und  Hiiusser,  P..  Gebweiler  (Elsaß). 

Bei  dem  vom  30.  Mai  bis  11.  Juni  abfrehalteueu  Kursus  für 
preußische  Kellerkontrolleure  hielt  der  Berichterstatter  9  Vorträge 
und  6  Demonstrationen  ab.  Am  Obstverwertungskursus  für  Miinner 
hatte  er  11  Vorträge,  am  Obstverwertungskursus  für  Frauen  3  Vor- 
träge und  am  Repetitionskursus  für  Obstbau-  und  Landwirtschafts^ 
lehrer  1  Vortrag  übemonunen. 

Am -28.  November  hielt  der  BerichterBtatter  bei  der  Jahres- 
versammlung des  „Verbandes  der  Deutschen  Obst-  und  Beerenwein- 
keltcreien-'  einen  Vortrag  über:  „Einfluß  des  neuen  Weingesetzes 
auf  die  Obstwein bereitung.'' 

Auf  der  Landes-Obst-  und  Gartenbauausstellung  zu  Frankfurt, 
veranstaltet  vom  Nassauischen  Landes- Obst-  und  Gartenbau  verein 
und  der  Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden 
fungierte  der  Berichterstatter  als  Preisrichter. 

Für  die  neu  einzurichtende  Rcbenveredlungsanstalt  Oberlahnstein 
hat  der  Berichterstatter  die  Bepflanzungspläne  und  Kosten  Voranschläge 
aufgestellt 

In  einer  Streitsache  wegen  der  Anpflanzung  von  Waldbäumen 
im  Weinbergsgelände  zu  Braubach  fung^rte  der  Berichterstatter  als 
Sachverständiger  und  nahm  an  verschiedenen  Sitzungen  des  Ver- 
bandes preußischer  Weinbaugebiete  teil. 

Er  führte  die  Schriftieitung  der  Zeitschrift  „Geisenheimer  Mit- 
teilungen über  Weinbau-  und  Kellerwirtschaf t'^ 

Der  Berichterstatter  leitete  folgende  fachwissenschaftliche  Ex- 
kursionen der  Wein-  und  Obstbauinteressenten  der  Anstalt 

Am  2.  und  3.  Mai :  Besuch  der  Weinversteigerung  von 
Bassermann-Jordan  in  Deidesheim,  Begehung  der  Weinberge  bei 
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Deidesheim  und  Besichtigung  der  Weinbergsgelände  bei  Edrakolmi 
und  Edesheim;  Eost^be  im  Elotter  Heiisbraok  bei  Bdenkoben. 
Am  12.  Mai:  Besuch  der  Welnverateigenuig  des  Herrn  Yoigl- 

länder,  Münster  a.  Stein. 

Im  Monat  Mai  Besuch  von  11  Bheingauer  "Weinversteijrorunpen. 

Am  18.  Juli  :  Besichti^ng  der  neuernchteten  Sektkellerei  Henkel 
in  Biebrich  und  der  Aktienbrauerei  Mainz. 

Am  30.  Juli:  Besuch  bei  der  Kognakbrennerei  Asbach  &  Co. 
in  Rüdesheim  und  der  Schaumweinkellerei  Schultz,  ebenda. 

Vom  24.  September  bis  1.  Oktober  fand  die  alljährlich  aus- 
geführte große  Exkursion  nach  Franken,  Württemberg  und  dem 
badischuu  Hodensee  .statt. 

1.  Tag:  Reise  über  Mainz- Asohaffen bürg  nach  Würzbuig. 

2.  Tag:  Gang  durch  die  Weinb^iige  am  Stnn.  Kos^^robe  frSnki- 
scher  Weine,  gegeben  von  Heim  EommerElenrat  Menschel  tot 
Buchbnmn  auf  der  Steinbnig,  Besichtigung  der  EönigL  HolkeUerei 
in  Würzburg;  nachmittags  Ausflug  nach  Veitshöchheim. 

3.  Tag:  Besichtigung  der  berühmten  Weinlage  Leisten  unter 
Führung  des  Verwalters  Hellmuth.  Bahnfahrt  nach  Ipphofen  und 
Rödelsee.  Besichtigung  der  Weinbergsgelände  dieser  Gemarkung-en 
unter  Führung  des  Weinbauinspektors  Hefner  und  Besuch  in  deo 
Julius-Spitälischcn  Kellereien  iu  Würzburg. 

4.  Tag:  Fahrt  durch  das  badische  Hinterland  nach  Jagstfeid. 
Unter  Führung  des  Weinbauinspektors  Mährlen  Besichtiguug  d»'r 
nahegelegenen  Rebenveredlungsstatiou  Offenau.  Bahnfahrt  uach 
Weinsberg,  Besichtigung  der  dortigen  Versuchsanstalt,  der  Weinbao- 
schule,  des  Kerner-Hauses  und  der  Weibertieu.  Bahrt  nach  ^ 
brenn. 

5.  Tag:  Bahnfahrt  nach  Besigheim,  Besichtigung  der  dortigen 
Gemeindokelter,  Gang  durch  die  Weinberge  über  Hessigheim  nach 
Mundelsheim,  dort  B^ichtigung  der  Gemeindekelter  und  Gang  nach 
Marbach  a.  Neckar,  wo  das  SchiUermusenm  und  das  Oebnrtshaos  des 
Dichters  besichtigt  wurden. 

6.  Tag:  Besuch  in  den  Kellereien  des  Spar-  und  Konsumvereins 
Stuttgart,  in  den  Obstanlagen  von  Gau  eher  und  Besichtigung  der 
Gemeiudekelter  in  Unterdürkheim.  Bahnfahrt  über  Ulm  nach 
Friedrichshafen  am  Bodensee. 

7.  Tag:  Gang  durch  die  Weinberge  bei  Meersburg  unter  Füh- 
rung des  Domanialoberinspektors  Herckert,  Kostprobe  vonDomfcWD- 
weinen;  au  Schiff  nach  der  Insel  Mainau,  Rundgang  auf  doselbeo 
und  Dampfschifiahrt  nadi  Überlingen. 

8.  Tag:  Besichtigung  der  markgrftflichen  Domänen weinbefge 
in  Nußdorf  und  der  Kellerei  zu  Salem  unter  Führung  des  Domino 
rates  Pahren  mann.  Kostprobe.  Besichtigung  der  sehr  interessanteD 
Schloßkirche.    Fahrt  nach  Konstanz. 

9.  Tag:  Bahnfahrt  über  den  Schwarswald,  Heidelberg  nach 
Geisenheim. 

Allen,  die  zum  (Jelingen  dieser  Exkursionen  beigetragen  haben, 
sprechen  wir  auch  an  dieser  Stelle  unsem  verbindlichsten  Dank  aus 
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D.  Veröffentlichungen. 

Das  neue  Rebenveredlangsverfahren  des  Ingen ieui-s  Raimund 
Hengl  in  den  Mitteilungen  über  Weinbau  und  Kellerwirtscliaft". 

Zur  Verhütung  von  Schimmelbildung  in  Kellern.  Mit  Dr.  Bier- 
berg in  den  „Mitteilungen  über  Weinbau  und  Eeilerwirtscbaft^  und 
in  „Weinbau  und  Weinhandel*'. 

Einfluß  des  neuen  Weingesetzes  auf  die  Obstweinbereitung  in 
„Deutsche  Weinzeitung*^  Mainz. 

Von  Deutschlands  Weinbau  im  „Salüiiblatt"  Dresden. 

Die  Winzernot  in  ,fFrankfurter  Zeitung'^ 


BerieM  über  die  Tätigkeit  im  OIratliau,  in  der  Statten  fDr 
Obet-  und  SemBeeverwertung  und  im  GemUeelmii. 

Voo  dem  iktriebaleiter.  Garten iospektor  Junge. 

A.  Obstbau. 
1«  Allgemeine  Jahranbenleht. 

Infolge  der  mjlden  Witterung,  die  im  Februar  und  März 
heiTschte,  setzte  die  Vegetation  frühzeitig  ein.  Der  Blütenansatz 
war  bei  sämtlichen  Obstarten  ein  überaus  reicher,  so  daß  die  Au- 
lagen zur  Blütezeit  einen  prächtigen  Anblick  gewihrten.  Für  den 
Eintritt  der  Blüte  wurden  bei  den  einseinen  Obstarten  folgende 
Daten  notiert:  Aprikosen  am  25.  M&iz,  Pflaumen  und  Zwetscben 
am  5.  April,  Pfirsiche  am  6.  April,  Birnen  am  12.  April  und  Äpfel 
am  20.  April.  Bis  Mitte  April  war  die  Witterung  für  den  Verlauf 
der  Blüte  recht  günstig;  von  diesem  Zeitpunkte  ab  wurde  jedoch  die 
Befruchtung  durch  naßkaltes  Wetter  nachteilig  beeinflußt.  Glücklicher- 
weise sorgte  ein  kräftiger  Wind  für  ein  schnplles  Abtrocknen  der 
Blütenteile  und  Übertragung  des  Blütenstaubes,  so  daß  der  Frucht- 
ansatz nach  beendeter  Blüte  im  allgemeinen  ein  befriedigender  war. 
Empfindlichen  Schaden  richtete  ein  Spätfrost  in  der  Nacht  vom 
28.  zum  29.  April  an  den  Erdbeeren  an,  die  gerade  zu  dieser  Zeit 
in  voller  Blüte  standen;  am  meisten  hatte  Laktons  Noble  gelitten. 
Ihi  die  BlQtezeit  der  Erdbeeren  längere  Zeit  andauert,  trat  jedoch 
dieser  FFoetschaden  nicht  besonders  in  die  Erscheinung. 

Die  Mitte  Mai  einsetzende  hohe  Wfirme  hatte  &r  staikee  Ab- 
fallen der  Fröchte  zur  Folge.  Dies  konnte  besonders  bei  den 
Aprikosen,  Pfirsichen  und  Kirschen  beobachtet  werden,  so  daft  bei 
diesen  Obstarten  die  Ernte  nur  gering  ausfiel. 

Bedeutende  Schäden  verursachte  am  21.  Mai  ein  Wolkenbnich 
mit  Hagelschlag  in  den  Obstanlai^en  der  Anstalt  Das  Unwetter, 
welches  von  einem  heftigen  iSturme  begleitet  war,  setzte  abends 
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nach  ()  Uhr  ein  und  dauerte  fast  eine  Stunde.  Durch  den  Hagel 
wurden  die  Blätter  und  Triebe  der  Bäume  übel  zugerichtet;  auch 
die  Früchte  wurden  teils  abgeschlagen,  teils  wiesen  sie  große  Ver- 
wundungen aul  Wenn  die  Wunden  auch  wieder  Terbditen,  so 
wurde  doch  der  Wert  dieser  FrQchte  um  ein  bedeutendes  henb- 
gesetzt  Bei  der  Beschickung  der  Frankfurter  AussteUnng  «ir  es 
deshalb  nicht  möglich,  größere  Mengen  erstklassiger  Früchte  von 
den  wichtigsten  Handelssorten  vorzuführen.  Die  Beschädigung  der 
Früchte  durch  das  Unwetter  trat  besonders  bei  den  Birnen,  den 
Stachel-  und  Johannisheeren  in  die  Erscheinung.  Leider  setzte  nach 
dem  Unwetter  trockenes,  warmes  Wetter  ein,  was  die  Entwicklung 
der  beschädigten  Pflanzen  noch  mehr  zurückhielt  Nur  durch 
sofortiges  Einsetzen  mit  einer  sorgfältigen  Bodenbearbeitung  und 
Blattpflege  konnte  vermieden  werden,  daß  die  Schäden  von  nach- 
haltiger Wirkung  waren;  im  Herbste  zeigte  der  Aufwuchs  sämthcbei 
Quartiere  wieder  die  beste  Entwicklung. 

Erfireulicherweise  wurden  durch  tierische  Fnnde  und  pflaIl^ 
liehe  Krankheiten  keine  emnfindJichen  Beschädigungen  hervorgwafes: 
die  unausgesetzte  Anwendung  geeigneter  Bekämpfungsmaßnahmea 
ist  somit  nicht  ohne  Erfolg  geblieben.  Infolge  der  kühlen  Wittemng; 
die  während  des  Sommers  herrschte,  trat  die  Blutlaus  anfangs  nur 
mäßig  auf;  erst  im  I^aiife  des  Herbstes  vermehrte  sie  sich  ?ehr 
stark,  so  daß  die  Bekämpfung  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm.  An  den 
Staclieibeeren  zeigte  sich  in  diesem  Jalire  in  großer  Zahl  die  Stacliel- 
beerblattwespe,  die  mit  Erfolg  mitt^*ls  Qua.ssiabrühe  bekämpft  wurde. 

Das  Gesamtergebnis  der  diesjährigen  Obsternte  ist  folgendes: 

Äpfel   gut 

Birnen   sehr  gut 

Süßkirschen   mittelmäßig 

Sauerkirschen   mittelmäßig 

Aprikosen   schlecht 

Pfirsiche   ziemlich  gut 

Zwetschen   gering 

Pflaumen   gut 

Stachel-  und  Johannisbeeren  .  gut 

Erdbeeren   sehr  gut 

Himbeeren   sehr  gut 

Walnüsse   mittelmäßig 

Haselnüsse   gering. 


2«  Stand  der  neuen  Anlagen« 

Die  Bäume  sämtlicher  Quartiere  haben  sich  in  recht  be 
friedigender  Weise  entwickelt  und  lassen  deutlich  erkennen«  dafi 
eine  sorgfältige  Bodenvorbereitung  bei  der  Pflanzung,  eine  sach- 
gemäße Düngung  sowie  hinreichende  Bewässerung  unter  den  hiesigen 
Verhiiltnissen  ausschlaggebend  sind  für  den  ErfoJg. 

Das  Steinobstquartier  setzte  in  diesem  Jahre  mit  dem  Ertrag 
ein  und  einzelne  Sorten  lieferten  bereits  ansehnliche  Ernten;  so 
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wurden  von  3  jungen  Bäumen  der  Sorte  Ostbeimer  Weichsel  zu- 
sammen 64  Pfd.  Früchte  in  bester  Ausbildung  geeratet.  Die 
Sortiment.sbäume  tioigen  sämtlich,  so  daß  sie  auf  die  Echtheit  der 
Sorten  geprüft  werden  konnten.  Erfrouliclierweise  wurde  hierbei 
festgestellt,  daß  sämtliche  Sorten  bis  auf  eine  Mirabelle  echt  sind. 
Die  Lehranstalt  wird  es  sich  jetzt  angelegen  sein  lassen,  von  diesen 
Bäamen  Edelreiser  in  größeren  Mengen  absugeben,  um  auf  diese 
Weise  zar  Verbieitang  wert?oller  Handelssorten  beizutragen.  S&mt- 
liehe  Hochstämme  des  Quartieres  wurden  bisher  einem  Rückscfanitte 
unterworfen.  Wenn  auch  die  hier  geübte  Scbnittmethode  den 
heutigen  Anschauungen  mancher  Obstbaufachleute  —  die  nur  dem 
Auslichten  der  jungen  Kronen  das  Wort  reden  —  nicht  entspricht, 
so  lehrt  doch  der  tadellose  Aufbau  der  Kronen,  die  gleichmäßige 
Verteilung  der  Aste  sowie  das  Vorhaiulcnsein  eines  kräftigen  Ge- 
rüstes bei  jedem  Baume,  daß  man  nur  mit  Hilfe  eines  sachgemäßen 
Rücksclniittcs  in  der  Lage  ist,  Kronen  zu  ziehen,  die  allen  Anforde- 
rungen auch  bei  zunehmendem  Alter  entsprechen  werden.  Die 
meisten  Kronen  sind  jetzt  soweit  vorgebildet,  daß  in  diesem  Früh- 
jahre der  sogenannte  Obergangssehnitt  ansf^fflhrt  werden  konnte. 

In  dem  Kirschenhoohstammquartier  mußten  wir  feststellen, 
daß  eine  Anzahl  von  Bäumen,  die  bei  der  Anlage  von  außerhalb 
bezogen  werden  mußten,  nicht  sortenecht  geliefert  wurden.  Es  ist 
dies  um  so  bemerkenswerter,  als  die  betreffende  Firma,  die  sich 
sonst  in  den  obstbaulieben  Kreisen  eines  guten  Rufes  erfreut,  die 
Bäume  unter  Garantie  der  Sortenechthoit  geliefert  hat  Es  verdient 
ferner  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  vor  einigen  Jahren  in  den 
Handel  gebrachte  Sauerkirschstirto  ,,Kochs  verbesserte  Ostbeimer 
Weichsel'  (Minister  von  Podbielsky)  wohl  wüchsig  ist,  aber  sehr 
schlecht  trägt.  Wir  bezweifeln  deshalb,  daß  die  Sorte  für  den 
Massenbau  geeignet  ist  Die  auf  diesem  Quartiere  als  Zwischen- 
pflanzung benutzten  Pfirsichbüsohe  lieferten  ebenso  wie  in  den  Vor- 
jahren eine  gute  Ernte;  die  Frttchte  zeichneten  sich  besonders  dnitdi 
bedeutende  Grdße  und  schöne  EKrbung  ans.  (VeigL  Abhandlung 
auf  S.  50.) 

Die  Ilalbstamm-  und  Busch  obstquartiere  in  der  Fuohsberg- 
Anlage  haben  ebenfalls  sehr  gute  Fortschritte  gemacht  Die  auf 
Paradies  veredelten  Apfelbüsche  lieferten  bereits  gute  Erträge; 
Früchte  von  prächtiger  Ausbildung  wurden  unter  anderm  von 
folgenden  Sorten  geemtet:  Weißer  Klarapfel,  Charlaniowsky,  Bau- 
manns  Rtte.,  Roter  Astrakan,  Minister  von  Hammerstein,  Ananas- 
Rtte.  und  Freiherr  von  Berlepsch.  Der  frühe  Eintritt  der  Tragbar- 
keit bei  den  auf  Paradies  veredelten  Bäumen  trat  gegenüber  den 
auf  Doucinunterlage  stehenden  deutlich  in  Erscheinung. 

In  dem  Apfel-  und  Birnsortimentsquartier  konnte  im 
FrQbjahr  1910  mit  dem  Veredeln  der  zur  Au^i^me  vorgesehenen 
Sorten  eingesetzt  werden.  Da  die  meisten  Sorten  nicht  als  einjährig 
formieite  Apfelbuschbäume  resp.  Bimspfaideln  zur  Verfügung  standen, 
wurden  die  in  diesen  Formen  angepflanzten  Bäume  umgepfropft 
Insgesamt  gelangten  etwa  1000  Veredlungen  zur  Ausführung,  Ton 
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deneu  nur  otwa  3ü  Pfropfköpfe  ausgeblieben  sind,  was  wohl  als  ein 
p:ünsti^i's  VeredliingsLTgcbnis  bezeichnet  werden  kann.  Die  Reiser 
trieben  im  Laufe  des  Sommers  recht  kräftig  aus  und  durch  recht- 
zeitige Ausführung  aller  notwendigen  Arbeiten,  wie  Anheften.  Eut- 
spitzen  und  Zurückbalten  der  wilden  Triebe  haben  sich  die  Blume 
gut  entwickelt,  so  daB  sn  erwirtea  steht«  trots  der  giofien  Sortsii- 
zahl  doch  ein  möglichst  gleiöhmlfiiges  Qoartier  zn  erhalten. 

8.  Neuanlagen* 

1.  Auf  dem  Aprikosen-Hoohstammqnartier,  welches  eine 
Größe  von  850  qm  aufweist,  wurde  eine  Zwischenpflanznng  tob 

f --is    Q    Q  Q 


0  C^A^lOOiJlVV^/^« 


e    e  e 


TfF  V 

0    e    0  e 


Abb.  5. 


Bimspindeln  ausgeführt  Die  Aprikosenhochstämme  sind  in  eiM 
allseitigen  Abstände  von  5  m  gepflanzt  und  als  Zwisoheoknltor  worde 
zwischen  je  zwei  Hochstämmen  1  Pfirsichbusch  auf  St  Jnlienunter- 
lage  untergebracht  Da  die  Pfirsichbüsche  Jedoch  kein  freudiges 
Wachstum  zeigen  und  roraussicbtlich  kein  hohes  Lebensalter  er- 
reichen werden,  so  ist  durch  die  erfolgte  Nachpflanznng  der  Bim- 
spindeln schon  jetzt  dafür  gesoigt,  da£  nach  dem  £ntfemen  der 
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Pfii-siclibüsche  keine  Lücken  in  der  Pflanzung  entstehen,  die  FJäche 
yielmehr  dauernd  in  intensiver  Weise  durch  Obstkultur  ausgenutzt 
vird.  Die  Abb.  5  gibt  die  Art  der  ZwisohenpfUmzang  wieder. 
Als  Sorte  wurde  aussohliefiliofa  Dr.  Jules  Goyot  benatst»  die  ddi  in 
den  hieeigeii  Anlagen  dnroh  fri&he  und  reiche  Xragbarkeit  «ussttebnet 
Sfimtlicbe  Spindeln  weisen  den  Wildling  als  Unteilsge  auf,  da  die 
Sorte,  auf  Quitte  veredelt,  kein  frendiges  Waohstom  leigt  Ins- 
^Bsamt  konnten  68  Bäume  unteigebmebt  werden. 

2.  Auf  dem  alten  Hochsta m ro quartier  zeigen  die  40-  bis 
50jährigen  Apfelbäume  kein  freudif^es  "Wachstum,  da  ihnen  trotz 
sorgfältiger  Pflege  und  Düngung  der  Boden  nicht  zusagt  An  Stelle 
der  im  Absterben  begrüfenen  Bäume  wurden  üirneiihoGhstämme 


A     4^     ^  1^ 
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Abb.  6. 


nachgepflanzt,  die  sich  in  befriedigender  Weise  entwickeln.  Für 
diese  Nachpflanzungen  wurden  Baumlöcher  in  einer  Breite  und  Tiefe 
von  2  m  ausgehoben  und  dabei  die  feste  Kalkschicht,  die  den  Bim- 
wurzeln  das  Eindringen  in  den  Untergrund  erschwert,  beseitigt 
Gleichzeitig  wurden  als  bodenyerbessemde  Materialien  mit  Jaache 
dnrobtriinkter  TorfmuU,  Komposterde  nnd  herbeige&üirenes  frisches 
Erdreich  benutzt  Die  auf  diese  Weise  nachgepflanzten  Binme 
zeigen  eine  freudige  Entwioklang,  so  daB  Ton  einer  Baununüdigkeit 
des  Brdreiches  auf  diesen  alten  Quartieren  noch  nicht  gesprochen 
werden  kann.  Die  Zahl  der  auf  diesen  Quartieren  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  nachgepflanzten  Bäume  beträgt  98  Stück. 

3.  In  dem  alten  Kirschen  quartier  ist  der  größte  Teil  der 
Bäume  abgängig,  so  daß  auch  hier  eine  Xacbpflanzunt:  notwendig 
wurde.    Vorzugsweise  wurden  zu  diesem  Zwecke  üemekiauden-, 
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Mirabelleu-  und  Zwetschenhochstämme  benutzt,  die  sich  in  bester 
Weise  entwickeln  and  zu  den  schönsten  Hofhiungen  berechtigen. 
Auch  auf  diesem  Quartier  ergibt  doh  somit,  daß  durch  einen  Wechsel 
in  den  Obstarten  nnd  dnroh  sachgemifle  Bodenrtobeeserung  einer 
Erschöpfong  des  Erdreichs  wirksam  rorgebeugt  wcnrden  kann.  fiSs 
jetzt  sind  auf  diesem  Quartiere  63  Steinobsthochstämme  nachgepflanzt 
4.- Insgesamt  wurden  im  Berichtsjahr  1200  qm  Fläche  mit  Erd- 
beeren neu  bepflanzt.  Dieselben  wurden  aussohlieftlich  als  Zwischen- 
frucht  in  bereits  vorhandenen  neuen  Quartieren  unter^^ebracht  Die 
Anlage  erfolgte  stets  in  der  Weise,  daß  zwischen  den  Reihen  das 
Land  mit  den  Planetgeräten  bearbeitet  werden  kann.  Der  Keihen- 
abstand  beträgt  70  cm,  der  Abstand  der  Pflanzen  in  der  Reihe  40  cm. 
Die  Abb.  6  und  7  geben  einige  Bepflanzungsweisen  wieder.  An 
Sorten  wurden  in  größeren  Mengen  angebaut:  Laxtous  Noble,  Deutsch 

#   ®        ®  #  ®  # 
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Abb.  7. 


Evern,  Königin  Luise,  Bheingold,  Belle  AUianoe,  Späte  von  Leopolds- 
ball und  La  grosse  sucr6e;  dieses -sind  die  für  die  hiesigen  Yer- 
hiltnisee  eintrilgliohsten  Sorten.  . 


4.  Versuche  und  Beobachtungen. 

«>  Beobachtoagen  Aber  neuere  Becrenobstsorten. 

In  dem  letston  Jahresberichte  wurde  darauf  hingewieBen,  daS 
in  den  neuen  Obstanlagen  auch  ein  größeres  Beerenobslsortiment 
Aufnahme  gefunden  hat,  um  ältere  und  neue  Sorten  auf  ihren 
Anbauwert  su  prOfen.  Im  Anschluß  an  die  Bekanntgabe  der  Resultüte 
des  Anbauversuches  mit  96  Erdbeersorten  (Jahresbericht  1909,  S.  45 
bis  56)  sollen  an  dieser  Stelle  die  Ergebnisse  mitgeteilt  werden,  die 
mit  dem  Johannisheer-  und  Himbeersortimente  gemacht  wurden. 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Johannisbeersorten  beträgt  27,  die  der 
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Himbeeren  29  Stück.  Sämtliche  Pflanzen  wurden  von  der  Firma 
Manrer,  Beerenobstkulturen  in  Jena  bezog;en,  und  durch  sorgfältige 
Nachprüfung  unter  Mitwirkung  dieser  Firma  als  sortenecht  beifunden. 
Alle  Sorten  sind  unter  denselben  Bodenverhältnissen  angebaut  und 
erfreaen  sich  gleich  guter  Pflege,  so  daß  Yeigleicbe  in  zaTeriüssiger 
Weise  angestellt  werden  konnten. 

1.  Johannisbeeren. 

a)  Rote  Johannisbeeren. 

Kaukasische.  Der  Wuchs  dieser  Sorte  ist  nur  mäßig.  Die 
Trauben  sind  lan^r,  mittelgroß,  die  Beeren  ^roß,  dunkelrot  und 
ziemlich  süß  im  Geschmack.    Der  Ertrag  ist  sehr  reich. 

Fav's  fruchtbare  (Fays  new  prolific).  Eine  neuere  Sorte,  die 
sehr  kräftigen,  aber  sparrigen  und  mehr  hängenden  Wuchs  zeigt 
Die  Trauben  sind  sehr  lang,  die  Beeren  groß,  dunkelrot  und  süß. 
Die  Striaoher  tragen  sehr  reich;  leider  weiden  sie  stark  von  Feinden 
nnd  Krankheiten  be&Uen.  Trotzdem  eine  der  besten  Sorten,  die 
noch  den  Yonng  hat  daß  sie  mit  am  ersten  reift 

Fleischfarbige  Champagner.  Sie  wächst  kräftig,  aufrecht 
und  hat  gesunde  Blätter.  Die  Traaben  sind  klein,  die  Beeren  eben- 
fuWB^  rosa  gefärbt  von  aromatischem,  reichlich  saurem  Geschmack. 
Die  Reife  tritt  erst  Anfang  Juli  ein.  Die  Sorte  hat  mehr  pomo> 
logischen  und  dekorativen  Wert. 

Goeggingers  birnförmige  rote.  Auch  diese  Sorte  hat 
anscheinend  nur  pomologischen  Wert.  Die  Trauben  sind  lang,  die 
Beeren  groß  und  birnförmig.  Die  Tragbarkeit  war  bisher  sehr  ge- 
ring.   Der  Wuchs  ist  mäßig  und  die  Belaubung  gesund. 

Große  Frauendorfer.  Der  Wuchs  ist  spanig,  mäßig  stark. 
Die  Tranben  sind  mittellang,  die  Beeren  groß,  dnnkelrot,  gut  im 
Geschmack.  Der  Ertrag  ist  gut;  die  Reife  tritt  Anfang  Jnli  ein. 
Empfindlich  gegen  Sonnenbrand. 

Große  rote  von  Boalogne.  Der  Wuchs  ist  mittelstark, 
sparrig;  die  Trauben  sind  lang,  groß;,  die  Beeren  groß,  dnnkelrot 
nnd  gut  im  Geschmack.  Der  £rteag  ist  reich.  Die  Beeren  reifen 
gleichmäßig  gegen  Ende  Juni. 

Rote  Holländische.  Eine  weitverbreitete,  bekannte  Sorte. 
Sie  wächst  sehr  kräftig,  baut  sich  schön  und  hat  gesunde  Belaubung. 
Die  Tragbarkeit  ist  reich,  die  Reife  spät:  sie  setzt  erst  Ende  Juli 
ein.  Die  Beeren  und  Trauben  sind  mittelgroß,  hellrot,  leider  im 
Geschmack  recht  sauer. 

Hollftndische  rosenrote.  Sie  wichst  mäßig  stark,  gesund. 
Die  Tranben  nnd  Beeren  sind  klein,  rosafarben  und  im  Geschmack 
miidslneriich.  Die  Tragbarkeit  ist  gut,  die  Reifezeit  beginnt  Anfang  JnlL 

Hochrote  sehr  frühe.  Diese  Sorte  wächst  recht  kräftig 
und  gesund.  Sie  verdient  jedoch  die  Bezeichnung  „sehr  früh^'  nicht, 
denn  die  Reife  tritt  erst  gegen  Mitte  Juli  ein.  Die  Trauben  sind 
lang,  die  Beeren  ziemlich  klein,  wenig  saftreich,  zäh  und  sauer. 
Der  Ertrag  ist  reich.   Ohne  Marktwert 
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Houghtou  Castle.  Die  Trauben  sind  mitteUang,  die  Beeren 
groß,  dunkelrot  von  dbieriiofaeiii,  gewtkrztem  Geschmack.  Die  Fruefat- 
reife  tritt  Anfang  Juli  ein,  die  Beeren  halten  siofa  lange  am  Stnnch. 
Der  Ertrag  ist  recht  gut  Der  Stranoh  ist  anßevoidentlich  irOchaig 

und  gesund. 

Kernlose.  Diese  Sorte  wächst  sehr  schwach  und  wird  auch 
stark  von  Blattläusen  be&Ulen.  Die  Beeren  sind  ohne  entwickelte 
Sameo»  jedoch  saftlos  und  sauer;  sie  reifen  sehr  ^»ät .  Die  Tragbar- 
keit  ist  gorint^.    Eine  wertlose  Sorte. 

Rote  Kirsch.  Unter  diesem  Namen  gehen  viele  Johannisbeer- 
sorten.  Die  echte  ,.Küte  Kirsch''  wächst  nur  schwach;  sie  zeichnet 
sich  aber  durch  eine  überaus  reiche  Fruchtbarkeit  aus.  Die  Beeren 
sind  groß,  duukelrot,  süßsäuerlich;  die  Trauben  kurz  bis  mittellang. 
Die  Keife  der  Früchte  tritt  Ende  Juli  ein.  In  voller  Sonne  leidea 
die  Pflanaen  etwas  nnter  Sonnenbrand.  Die  Sorte  Ist  sehr  wertrolL 

Langtran b ige  rote.  Der  Strauch  wiohst  mäfiig  nnd  ist 
ziemlich  empfindlich.  DieTraaben  sind  lang;  die  Beeren  mittelgroß, 
dnrchscbeinend  hellrot;  sie  reifeo  spät  und  sehr  ungieichmiftig.  Der 
Ertrag  ist  reich.    Anbauwert  besitzt  die  Sorte  nicht 

Perl-Johannisbeere.  Die  Früchte  dieser  Sorte  smd  rosa- 
weiß mit  roten  Sn*eifen  und  Punkten.  Die  Trauben  sind  lang,  locker: 
die  Beeren  mittelgroß.  Der  Wuchs  ist  üppig,  gesund  und  aufrecht 
Der  Ertrag  ist  reich.    Eine  Liebhabersorte. 

Versa  liier  rote.  Die  Beeren  sind  groß,  dunkeirot  und  vor- 
züglich im  Geschmack;  sie  reifen  Ende  Juni  —  Anlang  Juli.  Die 
Trauben  sind  mittellang  und  locker.  Die  Fruchtbarkeit  ist  sehr 
reich.  Der  Strauch  wächst  aufrecht  und  kräftig.  Von  den  roten 
Sorten  eine  der  besten  für  den  Erwerbsobstbaa. 

fi)  Weiße  Johannisbeeren. 

HoJländische  weiße.  Eine  bekannte  Sorte,  die  unter  den 
weißen  wohl  die  wertvollste  und  beste  iai  Der  Wuchs  ist  gesund 
und  kräftig,  der  Ertrag  gut.  Die  Beeren  sind  grofi,  gelbliohweift, 
aromatisch  und  süß;  die  Trauben  mittellang. 

Versailler  weiße.  Sie  wächst  aufrecht  und  sehr  kräftig. 
Die  Beeren  sind  groß,  geiblichweiß.  die  Trauben  lang.  Die  Reife 
tritt  gegen  Ende  Juni  ein.  Der  Ertrag  ist  reich.  Eine  wertvolle, 
empfelilenswerte  Sorte. 

Weiße  aus  Bar  le  Duc.  Die  Beeren  sind  sehr  fein  im 
Oeschmack,  aromatisch  nnd  saBsftnerlioh,  mittelgrofi  nnd  dnrch- 
Rcheinend  weiß.  Die  Trauben  mittellang  nnd  sehr  locker.  Der 
Strauch  wächst  gesund  und  mittelBtarir:  er  trigt  nnr  mfifiig;  Ge- 
schmacklich eine  der  besten  Sorten.  Für  den  liebhabeigarten 
zu  empfehlen. 

Langtraubige  weiße.  Die  Sorte  wächst  sehr  kräftig  und 
sparrig.  Die  Trauben  sind  lang,  die  Beeren  groß;  sie  reifen  Anfang 
Juli  nnd  halten  sich  lange  am  Strauch.  Der  G^eschmack  ist  ange- 
nelim  säuerlich. 
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y)  Schwarze  Johannisbeeren. 

Baldwin.  Eine  reichtragende  Sorte.  Die  Beeren  sind  groß  — 
sehr  groß;  sie  reifen  Anfang  Juli.  Die  Reife  fällt  (»twas  ungleich- 
mäßig: ans.    Der  Strauch  zeipt  (resundon,  hochgehenden  Wuchs. 

Bang  up.  Der  Straucli  wächst  kräftig  und  aufrecht  Die 
Beeren  sind  sehr  groß;  sie  reif(^n  Ende  Juni  und  ziemlich  gleich- 
mäßig. Der  Ertrag  befriedigt  voUkummen.  Eine  der  besten  schwarzen 
Sorten. 

GeschliUtblättrige  schwarze.  Wie  schon  der  Name  sagt 
sind  die  Blätter  geschlitzt  Die  Striiadier  wachsen  gesond  und  hoch. 
Die  Tranben  sind  Iran,  die  Beeren  klein  und  der  Ertrag  ist  sehr 
gering.  Die  Sorte  hat  nur  pomologischen  Wert 

Grüne  Ahlbeere.  Die  Beeren  sind  klein  und  bleiben  dnnkeU 
grün.  Die  Sträucher  wachsen  nur  mäßig  und  tragen  wenig.  Die 
Sorte  hat  nur  Liebhaberwert 

Lee 's  schwarze.  Der  Strauch  wächst  nur  mäßig,  aber  gesund; 
er  trägt  reich.  Die  Heort'u  reifen  Ende  Juni  ziemlich  ungleich- 
mäßig. Die  Soi-te  verdient  nicht  die  Empfehlung,  die  man  ihr 
anderswo  zukommen  läßt 

Neapolitanische.  Die  Trauben  sind  mittellang  und  die 
Beeren  mittelgroß.  Sie  reifen  Anfang  Juli,  etwas  ungleich.  Die 
Tragbarkeit  ist  mittelgut  Der  Wuchs  des  Stiaoohes  ist  kräftig  und 
hochgehend. 

Bohwarse  Traube.  Die  Sorte  seichnet  sich  durch  hohen, 
gesunden,  kräftigen  Wuchs  und  sehr  reidie  Tragbarkeit  aus.  Die 
Trauben  sind  lang,  die  Beeren  sehr  groß  und  gleichroäfiig  reifend; 
sie  reifen  Ende  Juni.    Eine  sehr  wertvolle  S<irte. 

Weißbuntblä ttrige  schwarze.  DerStrauch  hat  eine  hübsche 
weißbunte  Belaubung,  er  wächst  mäßig  aber  gesund.  Die  Trauben 
und  Beeren  sind  klein;  sie  reifen  spät  Die  Tragbarkeit  ist  gering. 
Die  Sorte  hat  nur  Liebhaberwert. 

Auf  Grund  unserer  Beobachtungen  können  für  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse folgende  Sorten  als  die  anbauwürdigsten  bezeichnet  werden: 

T.  Rote  Johannisbeeren. 

Fay's  Fruchtbare,  Kote  Holländische,  Houghton  Castle,  ßote 
Kirsch  und  Rote  Versailler. 

IL  Wei£e  Johannisbeeren. 

Weiße  Holländische,  Weiäe  Yerssüler  und  Langtranbige  Weiße. 
IIL  Schwarze  Johannisbeeren. 
Schwarze  T^ube,  Bang  up  und  Baldwin. 

II.  Himbeeren. 

a)  Rotfrüchtige  einmaltragende  Sorten. 

Barnet  Die  Früchte  suid  mittelgroß,  TonsQglich  im  Geschmack 
und  von  angenehmem  Aroma.  Der  Ertrag  ist  reich.  Die  Reife 
tritt  schon  siemlich  früh  ein.  Die  Thebe  sind  mittelstark,  die  Sorte 
bildet  wenige,  aber  kräftige  Ausläufer. 
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U.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Bauraforths  Sämling.  Die  Sorte  bildet  wenige,  aber  starke 
Triebe  und  Ausläufer;  leidet  nicht  unter  Frost.  Die  Früchte  sind 
rnndlicb,  mittelgroß  und  ziemlich  gut  im  Geschmack;  sie  reifen 
gegen  Ende  Juni  Der  Ertrag  ist  reich. 

Carters  fruchtbare.  Sie  wächst  kr&ftig  und  bildet  auch  sahi- 
reiche starke  Ausläufer.  Die  Frfldite  sind  grofi,  rundlich  und  gut 
im  Geschmack.  Der  Ansatz  ist  gut,  doch  gelangen  nicht  alle  Frfidite 
zur  Ausbildung.    Die  Reifezeit  ist  Ende  Juni. 

Clarke.  Diese  Sorte  bildet  kräftige  Triebe  und  Ausläuferund 
leidet  nicht  unter  Frost.  Die  Früchte  sind  sehr  groß,  dunkelrot 
stumpfkegelförmig  und  von  säuerlichem,  angenehm  gewürztem  Ge- 
schmack. Der  Ertrag  ist  reich.  Die  fruchtreife  tritt  ziemlich 
spät  ein. 

Cuthbert.  Eine  Sorte,  die  besonders  kräftig  wächst  und  zahl- 
reiche Ausläufer  bildet  Die  Tragbarkeit  ist  sehr  gut  Die  Früchte 
sind  mittelgroß,  länglich  rund,  fest,  sehr  fein  im  Geschmack  und 
saftreich;  sie  reifen  Anfang  Juli. 

Faatoll  Die  Schößlinge  sind  schwach  bis  mittelstark  nnd 
überhängend.  Die  Beeren  sind  klein  bis  mittelgroß,  dunkelrot  von 
säuerlichem,  gutem  Geschmack  und  sehr  saftreich.  Der  Fruchtuisits 
ist  sehr  reich,  doch  gelangen  viele  Früchte  nicht  aar  vollkommenen 
Ausbildung.  Zur  Saftbereitung  ist  die  Sorte  gut,  zum  Marktverkauf 
dagegen  für  hiesige  Verhältnisse  nicht  zu  empfehlen. 

Frauconia.  Wuchs-  und  Ausläuferbildung  sind  mäßig.  Die 
Früchte  sind  ziemlich  groß,  dunkelrot,  fest,  von  säuerlichem  Himbeer- 
geschmack ;  sie  reifen  schon  sehr  früh,  etwa  Mitte  Juni.  Die  Tra?- 
barkcit  ist  reich.  1909  konnte  starker  Frostschaden  beobachtet 
werden. 

F^rench.  Sie  zeigt  mäßigen,  aber  gesunden  Wachs,  auch  die 
Anslänferbiidung  ist  gering.  Die  Früchte  sind  groß,  mndlich,  fest 
und  von  gatem  Oeschmactf;  ihre  Reife  begmnt  Anfing  JulL  Der 
Ertrag  ist  reich. 

Goliath.  Die  Triebe  sind  sehr  kräftig,  die  Sorte  bildet  zahl- 
reiche und  starke  Ausläufer.  Die  Fruchte  sind  klein  bis  mittelgroß 
and  bilden  sich  oft  unvollkommen  aus;  sie  reifen  ziemlich  früh. 

Die  Tragbarkeit  ist  mäßig. 

Hörnet  Die  Triebe  und  Auslänfer  sind  sehr  kräftig,  die 
letzteren  bilden  sich  in  mäßiger  Zahl.  Die  Früchte  sind  sehr  groß, 
kegelförmig,  fest  und  im  Geschmack  fein.  Der  Ertrag  ist  sehr 
reich;  alle  Früchte  werden  vollkommen  ausgebildet.  Eiue  der  wert- 
vollsten Marktsorten,  die  der  Superlativ  gleichsteht.  Sie  reift  sehr 
früh. 

Knevetts  Riesen.  Wuchs-  und  Ausläuferbildung  sind  mäfiig. 
Der  Ertrag  ist  sehr  reich.  Die  Früchte  sind  groß,  dnnkelrot,  rund- 
lidi,  fest  und  im  Geschmack  gut,  wenn  auch  nicht  an  Hörnet  und 
Superlativ  heranreichend.  Die  Frachtreife  tritt  im  letzten  Drittel  des 
Juni  ein.    Eine  gute  Marktsorte. 

Köstliche  englische.  Die  Ausläuferbildung  ist  bei  dieser 
Sorte  sehr  stark;  der  Wuchs  nur  mäßig  und  überhängend.  Die 
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Früchte  sind  mittelgroß  —  groß,  rundlich  und  im  (reschmack  süß- 
säuerlich aromatisch.  Die  Keife  tritt  schon  Mitte  Juni  ein.  Der 
Krti'ag  ist  gut 

Marlborough.  Die  Triebe  sind  äußerst  kräftig,  aufrecht,  die 
Aualäuferbildung  ist  sebr  stark.  Die  Früchte  sind  bellrot,  fest,  groß, 
jedodi  im  Geschmack  nicht  henrorragend.  Die  Tragbarkeit  ist  reich 
nnd  die  Fraohtreifo  tritt  im  letzten  Drittel  des  Juni  ein.  Wegen 
ihres  kriftigen  aufrechten  Wuchses  kann  man  die  Sorte  bei  mäßigem 
Bilekachnitt  ohne  Draht  ziehen. 

Nonpareil.  Eine  sehr  schwach  wachsende  Sorte.  Die  Früchte 
sind  klein,  rundlich,  fein  im  Geschmack.  Sie  hat  für  die  hieeigen 
Verhältnisse  keinen  Anbauwort. 

Semper  fidelis.  Die  Triebe  sind  sehr  kräftig,  überhängend, 
die  Ausläuferbildung  ist  stark.  Der  Ansatz  ist  reich.  Die  Früchte 
sind  rot,  fest,  rundÜch;  sie  reifen  Anfang  Juli. 

Superlativ.  Diese  bekauntf  und  sehr  wertvolle  Sorte  wächst 
kräftig  und  bildet  starke  Ausläufer.  Die  Früchte  sind  spitzkegel- 
förmig, groß  —  sehr  gi'oß,  duokelrot,  fest  und  im  Geschmack  gut, 
süßsäuerlich  gewürzt;  sie  reifen  Mitte  Juni.  Ansatz  und  Ertrag 
sind  überreich;  von  allen  angebauten  Sorten  lieferte  diese  die 
größten  IhMge.  Sie  ist  wegen  ihrer  Yorzüglichen  Eigensdiaften  zum 
Anbau  besonders  zu  empfehlen. 

Vorsters  Himbeere.  Sie  wachst  stark  und  bildet  viele  Aus- 
läufer. Die  Früchte  reifen  schon  Mitte  Juni,  sind  mittelgroß,  rund- 
lich und  im  Geschmack  ohne  viel  Aroma.  Die  Tragbarkeit  ist  be- 
friedigend. 

Shaffers  Colossal.  Der  Wuchs  ist  hoch,  brumbeerartig,  die 
Triebe  sind  stark  bewolirt.  Die  Früclite  sind  klein,  scli warzrot, 
brora beerähnlich;  sie  erscheinen  in  großer  Menge  und  reifen  von 
Anfang  Juli  an.  Die  Sorte  wäre  zur  Saftbereituug  zu  empfehlen, 
wenn  der  Ertrag  infolge  der  kleinm  Friidite  nicht  zu  klein  wäre. 

//)  Rotfrüchtige  zweimaltragende  Sorten. 

Billards  immertragon de.  Eine  kräftig  wachsende  Sorte,  die 
auch  viele  und  starke  Ausläufer  bildet.  Die  Früchte  sind  groß,  dunkel- 
rot, fest  und  im  Geschmack  säuerlich,  schwach  aromatisch.  Die 
Früchte  der  ersten  Ernte  reifen  bis  Ende  Juni;  der  Ertrag  ist  be- 
friedigend. Im  Herbste  brachten  die  Strftucher  fast  keine  Früchte. 

Nene  Fastolf.  Wuchs  sehr  schwach,  niedrig  bleibend.  Die 
Früchte  sind  klein,  dunkebot  und  gut  im  Geschmack.  Die  zweite 
Ernte  beginnt  Ende  September.  Der  Ertrag  ist  nur  mäßig  und  die 
Beeren  schmecken  sauer.   Ghne  Anbau  wert. 

Schöne  von  Fontenar.  Der  Wuchs  ist  mäßig,  die  Aus- 
läuferbildung sehr  stark.  Der  Ertrag  ist  befriedigend.  Die  Früchte 
sind  groß,  rot,  fest  und  im  (Jcschmack  säuerlich,  ai'omatisch.  Die 
erste  Ernte  setzt  Ende  Juni,  die  zweite  Anfang  Oktober  ein. 
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y)  Gelbfrüchtige  Sorten. 

Colonel  Wilder.  Die  Triebe  sind  kräftig  und  die  Ausläufer 
sind  ebenfalls  stark.  Die  Früchte  sind  klein  bis  mittelg^roß,  hellfirelb 
und  im  Geschmack  hervorragend;  sie  reifen  im  letzten  Dhttel  des 
Juni.    Der  Ertrag  ist  befriedigend. 

Gelbe  Antwerpener.  Sie  wächst  schwach,  doch  bildet  sie 
viele  Ausläufer.  Die  Früchte  sind  klein,  dunkelgelb,  aromatisch; 
sie  reifen  Endo  Juni.  Der  Ertrag  ist  nur  maßig;  viele  Früchte 
gelangen  nicht  zur  vollkommenen  Ausbildung. 

Golden  Queen.  £ine  änfieist  kriftig  wachsende  und  zahl- 
reiche, starke  Ausläufer  bildende  Sorta  Reichtragend;  die  Früchte 
sind  mittelgroß,  gelb,  süß  und  aromatisch.  Die  Reife  tritt  AndEuig 
Juli  ein. 

Magnum  bonum.  Die  Sorte  bildet  die  meisten  Ausläufer  von 
allen  angebauten  Sorten,  Der  Wuchs  ist  kräftig.  Die  Früchte  sind 
groß,  dunkelgolb,  rundlich  und  im  Geschmack  süßsäuerlich,  aroma- 
tisch. Der  Ertrag  befriedigt  sehr  und  die  Früchte  reifen  im  letzten 
Drittel  des  Juni.    Von  den  gelben  Sorten  eine  der  besten. 

Orange.  Wuchs  und  Ausläuferbildung  sind  schwach.  Die 
Früchte  sind  mittelgroß,  kegelförmig,  hell  orangerot,  ohne  ausge- 
prägten Geschmack.    Der  Ertrag  ist  gut. 

Sa! mon  Queen.  Sie  wächst  stark  and  bildet  wenig  Aualiufer. 
Der  Ertrag  ist  nur  mäßig;  die  IVttchte  reifen  Ende  Juni,  sind  Uein, 
hellgelb  und  im  Geschmack  unangenehm  bitter. 

Weiße  Cäsar.  Wuchs  und  Ausläuferbildung  sind  mittelstark. 
Der  Ertrag  ist  reich;  die  Früchte  sind  hellgelb,  klein  und  im  Ge- 
schmack nichtssagend. 

Neue  gelbe  Merveille.  Eine  zweimaltragende  Sorte,  die 
aber  keine  nennenswerte  Erträge  bringt,  da  die  Triebe  stark  durch 
den  Frost  leiden.  Erst  die  Sommertriebe  bringen  Früchte  bis  zum 
Froslbeginn.    Die  Früchte  sind  mittelgroß,  weißlichgelb. 

Unsere  Beobachtungen  haben  ergeben,  daß  folgende  Sorten  für 
die  hiesigen  Verhältnisse  den  größten  Aiibauwert  besitzen; 

1.  von  den  roten  einmaltragenden  Sorten;  Superlativ,  Homet,  • 
Knevetts  Riesen  und  Marlborougb; 

2.  von  den   roten  zweimaltragendea  Sorten:  SchOne  tob 
Fontenaj; 

3.  von  den  gelben  Sorten:  Magnum  bonum  und  Colonel  Wilder. 

b)  Beobachtnngmi  Aber  die  Kaltar  der  ApffelbmchbtanMu 

Die  häufigen  Anfragen  aus  der  Praxis  über  die  zweckmäßige 
Behandlung  der  Apfelbuschbäume  geben  zu  erkennen,  daß  hierbei 
noch  manches  der  Aufklärung  he&d.  Dies  gilt  insbesondere  für 
die  Wahl  der  Unterlagen,  der  Sorten  und  Pflanzweite  sowie  für  die 
Art  der  Aufzucht  und  des  Schnitte«.  Da  die  in  den  hiesigen  An- 
lagen in  dieser  Hinsicht  gemachten  Erfahrungen  von  allgemeinem 
Interesse  sein  dürften,  sollen  dieselben  an  dieser  Stelle  kurz  wieder- 
gegeben werdeu. 
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Als  Unterlage  kann  sowohl  Doucin  auch  l'aradies  verwendet 
werden.  Wohl  setzt  der  Ertrag  auf  dt-r  Paradiesunterlage  früher 
ein  und  die  Früchte  erreichen  eine  vollkommenere  Ausbildung,  doch 
ist  zu  berücksichtigen,  dali  diese  Unterlage  nur  auf  bestem,  in  gutem 
Kulturzustande  befindliohen  Boden  gedeiht  Das  Erdreich  braucht 
bei  der  8<diwadieii  und  fl^en  WnnelentwieUung  zwar  nieht  sehr 
tiei^findig  za  sein,  doch  muß  die  erforderliche  IMschicht  iiahrbd%» 
genügend  feaoht  und  durchlüssig  fflr  die  Loft  sein.  Sowohl  io 
mehr  magerem  und  trockenem,  als  auch  in  zu  schwerem  und  za 
feuchtem  Boden  fühlt  sich  die  Faradiesunterlage  nicht  wohl,  was 
ein  vorzeitiges  Zurückgehen  ziir  Folge  hat  Auf  solchen  Böden 
sollten  Apfelbusch  bäume  nur  auf  Doucin  angepflanzt  werden,  der 
sich  als  genügsamer  erwiesen  hat.  Leider  läßt  die  Reinheit  der 
Veredlungsunterlagen  nach  unseren  langjährigen  Erfahrungen  rocht 
oft  zu  wünschen  übrig,  und  doch  lehrt  die  Erfahrung,  daß  gerade 
hiervon  in  erster  Linie  der  Erfolg  abhängig  ist.  Bisher  haben  sich 
der  Gelbe  Metzer  Paradies  und  der  verbesserte  Doucin  als  die 
brauchbarsten  für  die  Buscbobstkulttir  erwiesen.  Die  Baumschulen- 
besitzer sollten  es  sieh  angelegen  sän  lassen,  nnr  diese  als  Unter- 
lagen za  verweaden. 

Bei  der  Sortenwahl  ist  in  Erwägung  za  ziehen,  dafi  man  es 
vor  allem  auf  den  frühen  Eintritt  der  Tragbarkeit  abgesehen  hat 
Wohl  übt  hierauf  die  Unterlage  insofern  einen  Einflafi  aus,  als 
Bäume  auf  Paradies  früher  mit  dem  Ertrage  einsetzen,  als  solche 
auf  den  starktriebigeren  Doucin.  Doch  muß  gleichzeitig  berück- 
sichtigt werden,  daß  die  Verwendung  von  erfahrungsgemäß  früh- 
und  reichtragenden  Sorten  den  Erfolg  sichern  hilft  Sorten,  wie  der 
Gravensteiner .  hissen  demzufolge  trotz  Verwendung  von  Paradies- 
unterlagen lange  auf  den  Ertrag  warten,  während  Goldparmäne^ 
Minister  von  Uammerstein  u.  a.  durch  ihre  natürliche  Veranlagung 
in  dieser  Hinsicht  den  Erwartungen  mehr  entsprechen.  Welche 
Sorten  am  zweckmäßigsten  in  Baschform  gezogen  werden,  Ififit  sich 
nicht  so  ohne  weiteres  beantworten,  da  hier  das  Klima,  der  Boden 
sowie  das  jeweilige  Absatzgebiet  mitsprechen.  In  den  hiesigen  An- 
lagen haben  sich  folgende  Sorten  am  besten  bewährt:  Weißer  Klar- 
apfel. Cbarlamowsky,  Kaiser  Alexander,  Goldparmäne,  Cox's  Orangen 
Rtte.,  Aderslebcr  Calvill,  Ananas-Rtte.,  Muskat- Rtte.,  Kgl.  Kurzstiel, 
Baumanns  Rtte.,  Schöner  von  Boskoop,  Freiherr  von  Berlepsch, 
Minister  von  Hammerstein,  Weidners  Gold -Rtte.,  Apfel  von  Uelzen, 
Landsberger  Rtte,  Transparent  von  Croncels  und  Graue  Herbst-Utte. 

Wer  darauf  Wert  legt,  das  Land  bis  dicht  an  den  Stiunm 
längere  Zeit  mit  dem  Pfluge  oder  den  Planetgeräten  zu  bearbeiten, 
muß  Sorten  mit  mehr  hochstrebender  Kronenbildung  bevorzugen. 
Ans  diesem  Grande  eignet  sich  die  Kanada- Rtte.  weniger  für  die 
Buschobstknltnr  and  sollte  mehr  am  Hochstamm  gezogen  werden. 

In  der  obstbaulichen  Praxis  unterläuft  bei  der  Boschobstkaltur 
in  den  meisten  Fällen  der  Fehler  der  zu  dichten  Pflanzung,  deren 
Folgen  zur  Genüge  bekannt  sind.  Bäume  auf  Paradiesunterlage 
können  bedeutend  dichter  gepflanzt  werden,  wie  soldie  auf  Boucin. 
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Immerhin  ist  es  unzweckmäßig,  für  beide  einen  bestimmten  Ab- 
stand festzuiegen,  da  der  Boden  auf  die  Triebkraft  des  Baumes 
einen  großen  Einfluß  ausübt.  Im  Durchschnitt  genügt  für  die 
fiuschbäume  auf  Paradieeunterlage  ein  allseitiger  Ifindest&tond  Ton 
3  m,  w&brend  dieser  bei  Benutzung  von  Donoin  anf  5—6  m  sa 
bemessen  ist  In  vielen  Obstanlagen  wurde  bisher  bei  Verwendung 
der  Busohbäume  als  Zwischenkultur  zu  nahe  an  die  Hochstämins 
gepflanzt  Man  sah  sich  alsdann  genötigt,  die  Buschbäume  zwecks 
Gesunderhaltung  der  Hochstämme  vorzeitig  d.  h.  vor  Abschluß  der 
Hauptertragsperiode  herauszunehmen,  so  daß  die  Zwischenkultur  mehr 
Schaden  als  Nutzen  angerichtet  hatte. 

Bei  der  Aufzucht  der  Aptelbuschbäurae  wird  in  den  hiesigen 
Anlagen  in  der  Weise  vorgegangen,  daß  »lie  Stämme  bei  Verwendung 
der  Doucinunterlage  eine  Länge  von  40  cm  erhalten.  Bei  geringerer 
iStammiäuge  wird  die  Bodenbearbeitung  erschwert,  auch  lai>sen  sieh 
die  BaupenleimringQ  und  Madenfallen  nicht  so  bequem  anbringen. 
Nur  bei  Buschbäumen  auf  Paradtesunterlage  genügt  eine  Stamm- 
länge von  30  cm,  da  die  Wurzeln  den  oberirdisohen  Teilen  wenig 
Halt  gewähren  und  infolgedessen  die  Bäume  leicht  nmfallen. 

Als  Grundlage  fQr  die  Aufzucht  des  Buschbaumes  dienen  in 
den  hiesigen  Anlagen  stets  gut  vorgebildete  Pyramiden  d.  h.  Bäume 
mit  4 — 5  gleichmäßig  verteilten  Seitentrieben  und  einen  gerade  ge« 
stellten  Mitteltrieb  als  Fortsetzung  des  Stammes.  Der  von  anderen 
Seiten  vertretenen  Ansieht  daß  man  auf  diesen  Mitteltrieb  bei  den  Busch- 
bäumen verziehtt'u  konnte,  schließen  wir  uns  nicht  an,  denn  gerade  bei 
dieser  Kuini  kommt  es  darauf  an,  den  Luftraum  nach  oben  gut  auszu- 
nutzen und  die  unteren  Aste  nicht  vorzeitig  in  die  Breite  wachsen  zu 
lassen,  wodurch  die  Bodenbearbeitung  erschwert  wird.  Die  Aufzucht 
und  der  Schnitt  der  Buschbäume  muß  der  Wachstumseigentümlichkeit 
der  einzelnen  Sorten  angepaßt  werden.  Solange  es  sich  um  die 
Schaffung  des  eigentlichen  Gerüstes  d.  h.  der  Grundlage  der  Krone 
handelt,  können  im  allgemeinen  die  Regeln  befolgt  werden,  die  für 
die  Aufzucht  der  I^rramiden  maßgebend  sind.  Soweit  es  die  Ttieb> 
kraft  des  Baumes  zuläßt  —  und  hier  spricht  die  Unterlage  und  der 
Boden  mit  —  ziehen  wir  uns  durch  den  ßüokschnitt  des  Nüttel - 
triebes  weitere  Seitenäste,  wobei  die  Stellung  in  Astkranzform  wie 
bei  der  Pyramide  nicht  unbedingt  inne  zu  halten  ist,  zumal  diese 
oft  der  Eiirenart  der  Sorte  nicht  entspricht  Bei  den  Buschbäumen 
auf  Paradicsunterlage  können  die  Aste  dichter  zueinander  stehen 
wie  bei  Verwendung  des  Doucin,  da  bei  der  ersteren  das  Wachstum 
doch  nur  ein  mußiges  ist  Zum  Unterschiede  von  der  Pyramide 
läßt  man  bei  den  Buscii bäumen  die  Seitenäste  vergabein,  sobald 
dieses  der  zur  Verfügung  stehende  Platz  zuläßt  Daß  auch  hierbei 
die  jeweilige  Triebkraft  und  die  zukünftige  Weiterentwicklung  des 
Baumes  berücksichtigt  werden  mufi,  liegt  nahe.  Durch  diese  Xet- 
gabelungen  wird  das  Gesamtgewicht  der  Krone  gleichmäßig  verteilt 
und  die  Äste  vermögen  sich  mehr  aufrecht  zu  erhalten.  In  dieser 
Hinsicht  werden  die  für  die  Aufzucht  von  Hoch-  und  Halbstamm- 
kronen gültigen  Grundsätze  auch  auf  den  Buschbaum  übertragen. 
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Während  jedoch  bei  den  Hochstämmen  nach  Bildung  und  Kräftigung 
des  (Jeriistes  der  Schnitt  auf  das  Auslichten  der  Krone  einzu- 
schränken ist,  wird  dieser  bei  den  ßuschbäumen  dauernd  etwas 
strenger  durchgeführt  Nach  unseren  Erfahrungen  ist  es  zweck  mäßig, 
die  Verlänger uugstriebe  in  jedem  Jahre  der  Eigenart  der  Sorte  an- 
gepaßt, mehr  oder  weniger  zarückznsohneiden,  um  die  onteren 
Angen  znm  Ansfa^eiben  ta  awingen  und  80  auf  verhültnisniäßig 
kleinem  Raum  eine  möglichst  große  tragbare  Oberfläche  zu  erzielen 
sowie  das  ältere  Fruchtholz  l(>b*'nsfähig  zu  erhalten.  Als  Maßstab 
für  den  jeweiligen  Rückschnitt  der  Verlängerungstriebe  der  Seiten- 
äste kann  der  Erfolg  des  Rückschnittes  in  den  Vorjahren  angesehen 
werden.  Daß  bei  diesem  jälirlichen  Rückschnitt  auch  auf  den 
gleichmäßigen  Aufbau  der  Krone  sowie  die  je^veilige  Windrichtung 
Rücksicht  genommen  werden  muß,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Erörterung. 

Auch  das  Seitenholz,  als  das  eigentliche  Fruchtholz,  bedarf 
jährlich  eines  mäßigen  Rückschnittes,  denn  gerade  bei  der  Bosch- 
obstkultnr  kommt  es  in  erster  Linie  nicht  auf  die  Menge,  sondern 
auf  die  OQte  der  Erttchte  an.   Wenn  nun  schon  die  Anteucht  der 

Form  nicht  an  feststehende  Regeln  gebunden  werden  kann,  so 
triftt  dies  in  erhöhtem  Maße  für  den  Schnitt  des  eigentlichen  Frucht- 
hoizes  zu.  Bei  starktriebigen  Sorten,  wie  „Schöner  von  Boskoop^ 
oder  „Oelber  Bellefleur',  ist  der  Schnitt  länger  auszuführen,  während 
bei  „Wmter-Goldparmäne",  ^,Baumanns  Rtte.''  und  .,.\linister  von 
Hammei-stein"  das  Seitenholz  etwas  kürzer  golialten  werden  kann. 

Von  einem  strengen  Sommerschnitt,  wie  si)lcher  bei  den  eigent- 
lichen Pyramiden  regelmäßig  durchgeführt  werden  muß,  ist  selbst- 
verständlich bei  den  Buschbäumen  Ab.>,tand  zu  nehmen.  Es  ist  jedoch 
erforderlich,  während  des  Sommers  wenigstens  einmal  sämtliche  Buscb- 
bäume  nachzusehen,  um  das  Wachstum  der  Verlängerungstriebe  in 
das  richtige  Verhältnis  zueinander  zu  bringen  und  Qberflflssige  Seiten- 
triebe, die  das  Wachstum  anderer,  fflr  den  Aufbau  der  ^rm  oder 
die  Bildung  von  Fmchtholz  nötigen  Triebe  hindern,  zu  beseitigen 
oder  etwas  einzukürzen. 

Zur  Pflege  der  Buschbäume  gehört  vor  allem  eine  sorgfältige 
Bodenbearbeitung  und  Düngung.  Wird  diese  vernachlässigt,  so 
haben  die  Arbeiten  an  den  oberirdischen  Teilen  wonig  oder  gar 
keinen  Erfolg.  Wenn  dann  noch  eine  sachgemäße  Schädlings- 
bekämpfung nicht  außer  acht  gelassen  und  rechtzeitig  bei  reichem 
Fruchtbehang  das  Entfernen  überüüssiger  Früchte  vorgenommen 
wird,  so  werden  die  von  der  Apfelbuschkultur  erhofften  Edolge  nicht 
ausbleiben;  im  Gegenteil,  man  wird  stets  die  Wahrnehmung  machen, 
dafi  gerade  diese  Baumform  die  Vorteile  der  Hochstamm-  und 
eigentlichen  Formobstkultur  in  sich  vereinigt,  und  dafi  man  in  der 
Lage  ist,  eine  Fläche  in  intensivster  Weise  und  mit  £rfolg  bei  ver- 
einfachter Betriebsweise  durch  Feinobstkultur  auszunutzen. 
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c)  Pfiraich  in  Buschform. 

In  den  neuen  Obstanlagen  wurde  eine  größere  Anzahl  von 
Pfirsichbüschen  angepflanzt,  die  sich  verhältnismäßig  gut  entwickelt 
haben  und  in  jedem  Jahre  reiche  Ernten  an  vollkommen  ausgebildeten 
Früchten  liefertea.  Da  In  der  obstbaulichen  Praxis  recht  oft  über 
Mißerfolge  bei  der  Ffirsichbuscbkultar  geklagt  wird,  soll  die  in  den 
Anlagen  übliche  Bebandlangsweise  im  nachfolgenden  kurz  geschildert 
werden. 

Als  Unterlage  wurde  bei  sämtlichen  Bänmen  St  Julien  benatst, 
die  auf  Grund  unserer  bisherigen  Erfahrungen  als  die  geeignetste 
bezeichnet  werden  kann.  Am  zweckmäßigsten  werden  die  Büsche 
als  einjährige  Veredlungen  gepflanzt,  die  bereits  von  der  Baum- 
schule her  bei  sachgemäßer  ßehandlung  den  erforderlichen  ersten 
Astkranz  als  vorzeitige  Triebe  mitbringen.  Letztere  können  ohne 
Bedenken  für  den  weiteren  Aufbau  der  Kronen  benutzt  werden. 
Da  Hiiume  mit  zu  langen  Stämmen  leicht  windschief  werden,  sollte 
ihre  Lunge  nicht  über  40  cm  betragen;  nach  unseren  Wahrnehmungen 
zeigen  die  Büsche  mit  kuxasen  StiUnmen  im  allgemeinen  eine  ge- 
sündere Entwicklung. 

Alle  Sorten,  die  sich  unter  den  hiesigen  Verhältnissen  am 
Spalier  als  anbanwürdig  erwiesen  haben,  lassen  sich  auch  in  Busch- 
form ziehen.  Unsere  wichtigsten  Sorten  süid  folgende,  der  Beifesttt 
nach  geordnet: 

Frühreifend:  Amsden,  Frühe  Alexander.  Waterloo,  fYühe  Beatrix. 
Mittelfrühreifend :  Boter  und  Weii^er  Magdalenenpfirsich,  Schöne 

von  Dou6. 

Spätreifend :  Bonouvrier,  Königin  der  Obstgärten. 

Daß  unter  weniger  günstigen  klimatischen  Verhältnissen  nur 
die  frühreifenden,  und  unter  diesen  wiederum  die  härteren  wider- 
standsfähigen Sorten  angebaut  werden  dürfen,  bedarf  wohl 
keiner  näeren  Begründung;  vielfach  erscheint  es  hier  sogar  ge- 
raten, den  Pfirsich  nur  an  geschützten  Mauern  in  Spalierform  so 
ziehen,  da  die  Buschkultur  im  Breien  nur  Mifierfolge  zeitigt  Die 
in  neuester  Zeit  vielgenannte  Neuheit  ,,Earliest  of  all''  (Früheste 
von  allen)  hat  sich  hierselbst  nicht  bewährt.  Wohl  reifen  die 
Früchte  sehr  früh,  vor  Amsden,  auch  löst  der  Stein  gut  aus  der 
Frucht,  doch  ist  der  Geschmack  fade  und  viel  zu  sauer.  Wir  können 
diese  Sorte  zum  Anbau  nicht  empfehlen. 

Die  Ffirsichbüsche  wurden  in  den  neuen  Anlagen  als  Zwischen- 
pflanzung  auf  einem  Kirschen-  und  Aprikosenhochstammquartiere 
benutzt.  Nähere  Beschreibiin<;en  der  Bepflauzungsweisen  finden  sich 
in  den  Jahresberichten  1905  und  1906  vor.  Die  Pfireich- 
büsche  stehen  in  einem  Abstände  von  5  m  voneinander.  Bei 
dichterem  Stande,  der  in  der  obstbaulichen  Praxis  oft  gewühlt  wird, 
erschöpft  sich  der  Boden  zu  schnell  und  die  Bäume  gehen  bald  zu- 
rück. Die  Pflanzung  sollte  stets  im  Frühjahre  ausgeführt  werden, 
da  bei  der  Herbstpflanzung  meistens  ein  Zurückgehen  der  Triebe 
zu  verzeichnen  ist  Wird  die  Pfianzware  bereits  im  Herbste  be- 
zogen, so  ist  sie  gut  einzuschlagen,  auch  sind  die  obeiirdischen 
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Teile  durch  leiclites  Bedecken  mit  Tannenreisig  gegen  Wind  und 
Souneiisf'hoin  zu  schützen. 

^lit  recht  gutem  Erfolge  wurde  in  den  hiesigen  Anlagen  bei 
der  Pflanzung  von  Pfirsichbüscben  Torfmull  benutzt,  der  mit  Jauche 
gründlich  dorchtrfinkt  war.  Es  darf  nur  nidit  savieJ  von  diesem 
Material  verwendet  werden,  da  sonst  die  EntwicUang  eine  zu 
ftppige  wird,  was  leicht  Gummiflofi  verarsacht  Auch  darf  der 
Toiäinll  nicht  nur  in  den  oberen  Schichten  untergebracht  werden, 
da  sonst  die  Wurxela  von  dem  Eindringen  in  die  Tiefe  mehr  za- 
röckgehalten  werden,  so  daß  später  anhaltende  Trockenheit  leicht 
Schaden  anrichtet.  Auch  die  grelle  Einwirkung  der  Sonne  auf 
flachliegende  Wurzeln  scheint  dem  Pfirsich  nicht  zuzusagen.  Scliließ- 
lich  ist  noch  zu  berücksiclitigen,  diiß  bei  flacher  W^irzelentwicklung 
leicht  Beschädigungen  durch  die  Bodenbearbeitungsgeräte  hervor- 
gerufen werden  können.  Bei  unserem  leichten,  hitzigen  Lößboden 
bat  auch  eine  Zufuhr  von  schwerem,  an  mineralischen  Xubrstoffen 
reichen  Erdreich,  das  mit  der  Pflansserde  Termischt  wurde,  sehr 
gnte  Erfolge  gezeitigt 

Kit  der  FrOhjahrspflanznng  wird  sofort  der  erste  Rückschnitt 
▼erbenden,  der  nicht  zn  lang  ausgeffihrt  werden  darf,  nm  die  unteren 
Augen  zum  Austreiben  zu  zwingen  und  auf  diese  Weise  einem 
Kahl  werden  vorzobeogen.  Der  Schnitt  bat  sich  der  jeweiligen  Vor* 
bildung  des  Baumes  von  der  Baumschule  her  anzupassen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  daß  nur  für  großfrüchtige  Pfirsiche  im 
Handel  hohe  Preise  erzielt  werden.  Es  wird  nun  oft  darüber  ge- 
klagt, daß  gerade  an  Pfirsichbüschen  die  Ausbildung  der  Früchte 
zu  wünschen  übrig  läßt,  und  daß  die  Pflanzen  vorzeitig  eingehen. 
Man  glaubt  deshalb,  nur  mit  Hilfe  der  Spalierzucht  den  Forderungen 
des  Handels  an  eine  erstklassige  Ware  nachkommen  zu  können. 
Dafi  jedoch  bei  sachgemfifier  Behandlung  die  Qualitftt  der  Küchte 
▼Ott  Büschen  in  keiner  Weise  den  von  Spalieren  geemteten  nach- 
steht, haben  die  Resultate  der  letzten  Jahre  in  den  hiesigen  Anlagen 
bewiesen.  Die  Pfirsichbtische  benötigen  nur  eine  sorgfältige  Wurzel- 
pflege, den  Schnitt  und  das  Ausbrechen  überzähliger  Früchte  bei 
reichem  Fruchtbebange;  dann  werden  die  Resultate  stets  befriedigen. 
Überreiche  und  einseitige  Stickstoffzufulir  muß  vermieden  werden, 
da  hierdurch  sehr  leicht  Gumniifluß  hervorgerufen  wird.  Aus  diesem 
Grunde  erfolgt  eine  Stallmistgabe  nur  alle  zwei  Jahre.  Bei  der 
Bodenbearbeitung  ist  auf  die  Schonung  der  Wurzeln  Bedacht  zu 
nehmen,  um  Beschädigungen  zu  vermeiden. 

In  der  obstbaulichen  Praxis  ist  vielfach  die  Ansicht  verbreitet, 
daß  bei  den  Pfiraiohbtlschen  ein  Schnitt  entbehrlich,  ja  schidlich 
sei  Die  in  den  hiesigen  Anlagen  gesammelten  Erfahrungen  besagen 
gerade  das  Gegenteil.  Es  wurde  festgestellt,  daß  gerade  durch  den 
flbeneichen  Fruchtansatz  die  Ausbildung  der  Früchte  znrftckgehalten 
and  der  Baum  selbst  zu  sehr  geschwtfcht  wird;  diesem  kann  durch 
einen  mäßigen  Schnitt  rechtzeitig  vorgebeugt  werden.  In  jedem 
Frühjahre  werden  bei  sämtlichen  Pfirsichbüscheu,  sobald  die  Knospen 
zu  unterscheiden  sind,  zunächst  die  zu  dicht  stehenden  jungen  vor- 
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jährigen  Triebe  entfernt,  um  dem  Kahlwerden  der  Büsche  vorzu- 
beugen. Alsdann  werden  die  wahren  Pruchtzweige,  deren  Bildung 
besonders  erwünscht  ist,  bei  besonders  kräftiger  Entwicklung  etwas 
(auf  8  gemischte  Knospen)  eingekürzt,  um  schon  jetzt  einem  Über- 
maß von  Fruchtansatz  vorzubeugen  und  das  schwächere  Fruchtholz, 
insbesondere  die  vorhandenen  Bukettzweige,  zu  kräftigen.  Die 
Holztriebe  werden  ebenfalls  etwas  zurückgescbnitten  (auf  3 — 4  Augenl 
um  die  unteren  Augen  zum  Austreiben  zu  zwingen  und  somit  auf 
eine  bessere  Bekleidung  aller  Äste  mit  Seitenholz  hinzuwirken.  Es 
sollten  hierbei  aber  stets  mehr  als  2  Augen  stehen  bleiben,  da  sonst  die 
zurückgeschnittenen  Triebe  oft  nicht  austreiben  und  kahle  Stellen  ent- 
stehen. Sofern  die  Zeit  es  erlaubt,  ist  es  zweckmäßig,  bereits  im 
Laufe  des  Sommers  die  Pfirsichbüsche  einmal  durchzusehen,  um 
etwa  überflüssige  Triebe  bereits  in  grünem  Zustande  zu  beseitigen 
und  durch  Ein  kürzen   des  einen  oder  anderen  besonders  stark- 


Abb.  8.   Pfirsichbüsche  in  den  Obstanlagen  der  Anstalt 


wachsenden  Triebes  solche,  die  im  Wachstum  zurückgeblieben  sind, 
etwas  zu  kräftigen.  Diese  Behandlungsweise  hat  unseren  Pfirsich- 
büschen bisher  nicht  geschadet;  im  Gegenteil,  sie  haben  hinsicht- 
,  lieh  Wuchs  und  Tragbarkeit  mehrere  Versuchsbäume,  die  unbeschnitten 
geblieben  sind,  bei  weitem  überflügelt  (Abb.  8). 

Als  letzte  Arbeit  verdient  bei  reichem  Fruchtbehang  das  Aüs- 
brechen  überzähliger  Früchte  hervorgehoben  zu  werden.  Wie  be- 
kannt, zeichnet  sich  gerade  der  Pfirsich  durch  frühen  und  sehr 
reichen  Fruchtertrag  aus.  Wenn  wir  es  auch  in  der  Hand  haben, 
durch  einen  mäßigen  Rückschnitt,  wie  solcher  im  obigen  geschildert 
ist,  der  übermäßigen  Tragbarkeit  vorzubeugen,  so  wird  hierdurch 
die  Arbeit  des  Ausbrechens  überzähliger  Früchte  doch  nicht  ent- 
behrlich. Sobald  die  Bäume  zu  viel  Früchte  zu  ernähren  haben, 
bleiben  diese  in  der  Ausbildung  zurück  und  der  Baum  gerät  in 
einen  Schwächezustand,  den  er  gewöhnlich  nicht  zu  überwinden  ver- 
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ma,f^:  dauerndes  Siechtum,  pir»tzliches  Absterben  ganzer  Astpiirtien 
oder  ganzer  Bäume  sind  die  Folgen.  Das  Ausbrechen  überzähliger 
PVücht«  wird  nach  der  Periode  der  Steinbildung  ausgeführt.  Über 
die  ^lenge  der  zu  entfernenden  Früclite  lassen  sich  keine  bestimmten 
Vorschriften  raachen;  dies  richtet  sich  nacli  dem  jeweiligem  Gesund- 
heitszustände, dem  Alter  sowie  der  Gesamtzahl  der  vorhaDdenen 
Frflebte. 

Bei  dieser  Bebandlimgsweise  werden  in  den  hiesigen  Anlagen 
Erüobte  erzielt,  die  an  YoUkommenheit  in  der  Ausbildung  den  von 

Spalieren  geemteten  nicht  nachstehen.  Dafi  freilich  das  Aroma  und 
die  Färbung  der  Spalierfrüchte  infolge  der  Einwirkung  höherer 
Wärme  besser  ausgebildet  sind,  soll  nicht  unausgesprochen  bleiben. 

VoiBicht  beim  Anbau  des  WeiBen  Winteroilvnia. 

Sowohl  in  Lehrbürhern,  als  auch  in  Fachzeitschriften  wird 
immer  wieder  auf  die  Rentabilität  der  Kultur  des  Weißen  Winter- 
Culvills  hingewiesen  und  demzufolge  dessen  Anbau  empfohlen.  Die 
vielen  Mißerfolge  die  bisher  in  Deutschland  bei  kleineren  und 
größeren  Anlagen  zu  verzeichnen  waren,  legen  es  jedoch  einem  jeden 
Obstzflchter  nahe,  mit  dem  Anbau  dieser  Sorte  zuröckzuhalten,  da 
die  erhofften  Beinerträge  in  den  meisten  Fällen  ausbleiben. 

Auch  in  den  hiesigen  Anlagen  wurde  der  Weiße  Wintercalvill 
seit  Bestehen  der  Anstalt  in  den  verschiedensten  Formen  und  an 
verschiedenen  Stellen  angepflanzt.  Da  die  hierbei  gesammelten  Er- 
fahrungen von  allgemeinem  Interesse  sein  dürften  und  zur  Klärung 
der  Frage  über  den  Anbauwert  dieser  Sorte  beitragen  können,  sollen 
dieselben  an  dieser  Stolle  kurz  mitgeteilt  werden. 

Der  Weiße  Wintercalvill  zeigt  nur  auf  reciit  nahrhaftem,  ge- 
nügend feuchtem  und  warmem  Boden  sowie  in  geschützter  Lage 
freudige  fiotwicklung.  Um  vollkommene  Früchte  zu  gewinnen,  durf 
die  Sorte  nur  in  kleinsten  Eormen  gezogen  werden.  Yon  diesen 
sind  wagrechte  und  senkrechte  Kordons  sowie  ü-formen  2U  bevor- 
sugeo,  bei  denen  ein  scharfer  Schnitt  des  Fruchtliolzes  ausgeführt 
wird.  An  Bttschbäumen  läßt  nach  unseren  Erfahrungen  die  Aus- 
bildung der  Arfichte  bei  zunehmendem  Alter  stets  zu  wünschen  übrig. 
An  wagerechten  Kordons  werden  immer  die  schönsten  Früchte  ge- 
zogen, was  auf  die  Üiinwirkung  der  Bodenwärme  zurückzuführen  sein 
diirfte. 

Diese  kleinen  Formen  ben()tigen  stets  die  schwachwachsende 
Paradiesunterlago.  Auf  Doucinunterlage  ist  der  Trieb,  selbst  wenn 
etwas  größere  Formen  gewählt  werden,  ein  zu  starker  und  der  An- 
satz von  Blütenknospen  ist  ein  mangelhafter.  In  vielen  Erwerbs- 
Obstanlagen  ist  das  Mißlingen  der  Calvillkultur  auf  die  Verwendung 
zu  stark  wachsender  Unterlagen  zurfickzufflhren. 

Die  Erfahrung  lehrt,  daß  Calvillanlagen  in  den  ersten  Jahren 
Früchte  in  tadelloser  Ausbildung  liefern;  in  den  meisten  F811cn  läßt 
jedoch  der  Trieb  bald  nach,  der  Fruchtansatz  geht  zurück  und  die 
Früchte  werden  immer  kleiner.  £s  ist  deshalb  nicht  richtig  —  wie 


Digitized  by  Google 


64 


IL  Utigkeit  der  Anstalt  ntoh  iooen. 


dies  leider  oft  geschieht  —  aus  junfj^eu  Calvülanlagea  über  den 
Anbamvert  dieser  Sorte  ein  Crteil  zu  fällen. 

Der  Weilk»  Wintercalvill  verlangt  unausgesetzte  P*flege.  So- 
bald es  den  Bäumen  an  Nahrung  oder  Wasser  im  Boden  mangelt, 
tritt  sofort  ein  Stillstand  im  Wachstum  ein.  Es  ist  ferner  zur  Ge- 
nüge bekannt,  daß  gerade  der  Calvill  von  simtlioben  Apfelsorten 
am  meisten  unter  tierischen  nnd  pflanzlichen  Feinden  za  leiden  hat 
Woselbst  nicht  ein  mehrmaliges  and  reditieitigea  (>|Kritien  mit 
Eupferkalkbrübe  ausgeführt  wird,  richtet  das  Fosicladium  an  Blittem 
und  Früchten  großen  Schaden  an.  Wird  das  letate  iSprit/en  zu  spit 
ausgeführt  oder  wird  die  Brühe  zu  stark  oder  nicht  genügend  nea* 
tralisiert  vfM  wendet,  so  leiden  Blätter  und  Früchte  hierunter. 

An  warmen  Wänden,  woselbst  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
ein  geringer  ist,  stellt  sich  regelmäßig  der  Mehltau  ein,  der  nicht 
nur  die  Seiteu-  sondern  auch  die  Vcrlängerungstriebe  im  Wachstum 
zurückhält.  Aus  diesem  tJrundc  können  in  den  hiesigen  Anlagen 
die  Südwände  durch  Calvilikultur  nicht  ausgenutzt  werdeu,  zumal 
sich  hier  noch  ein  anderer  sehr  gefährlicher  Schädling,  die  Blutlaos, 
einstellt,  die  trotz  aller  Gegenimißregela  bisher  an  den  Spalieren 
nicht  beseitigt  werden  konnte. 

Vollkommen  ausgebildete  Früchte  des  Weißen  Winteioalrills 
stehen  erfahrungsgemäß  sehr  hoch  im  Preise.  Daß  für  einen  Zentner 
I.  Qualität  hier  im  Rheingau  120 — IftO  M  und  mehr  bezahlt  werden, 
zählt  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Hierbei  ist  jedoch  zu  berück- 
sichtigen, daß  sich  bei  der  erforderlichen  strengen  Sortierung  viele 
minderwertige  Früchte  vorfinden,  die  bei  dem  Verkaufe  die  Ein- 
träglichkeit der  Kultur  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen  lassen. 

Ohne  Bedenken  kann  jedem  Gartenbesitzer,  der  den  Obstbau 
aus  Liebhaberei  betreibt,  dazu  geraten  werden,  den  Weißen  Winter- 
CalviU  in  beschränktem  Umfange  anzupflanzen,  sofern  Klima,  Lage 
nnd  Boden  günstig  sind  und  stets  alle  Arbeiten,  insbesondere 
Düngung,  Bewässemng,  Schnitt  nnd  Schädlingsbekämpfung  recht- 
fleitig  und  sachgemäß  ausgeführt  werden.  Für  den  Erwerbsobstban 
kommt  jedoch  der  Anbau  des  Weißen  Wintercal?ills  nur  insofeni 
in  Betracht,  als  es  sich  darum  handelt  an  zur  Verfügung  stehenden 
günstig  gelegenen  Mauern  oder  Häuserwänden  eine  Aniahl  tou 
Früchten  zu  ziehen,  die  bei  Gelegenheit  von  Ausstellungen  mehr  zu 
ReklamozvTecken  oder  als  Geschenk  zur  Festigung  der  Kundschaft 
dienen  sollen. 

e)  Erträge  in  der  neuen  Himbeerpflanzung. 

In  der  Fuchsberganlago  wurde  im  Jahre  11)08  eine  Fläche  von 
etwa  1070  <|m  mit  Jlimi^eeren  bepflanzt.  Die  Reihen  erhielten 
einen  Abstand  von  1,50  m,  die  Pflanzen  in  den  Reihen  einen 
solchen  von  1  m.  An  Sorten  wurden  Superlativ,  Hörnet  und  Fastolf 
benutzt.  Die  Fläche  erhielt  bisher  alle  2  Jahre  eine  starke  Stidl- 
mistdüugung  (pro  Morgen  300  Ztr.),  auch  wurde  im  letzten  Sommer 
dicht  vor  der  Fruchtreife  eine  gründliche  Bewässerung  vcfige- 
nommen.  Zum  Anheften  der  Triebe  sind  den  Bethen  entiang  Drähte 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Obstbau  usw. 


55 


gezogen,  sodaß  ein  Rückschnitt  nur  bei  erfrorenen  oder  zu  schwachen 
Eoden  erfolgt.  Über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  dieses  Quar- 
tieres  wird  genaa  Buch  gef&hrt,  um  nach  Ablauf  eioer  Reihe  von 
Jahren  ein  kJares  Bild  über  die  Ertriglichkeit  dieser  Kultur  zu  ge- 
winnen. Die  ISrtragsaufzeiohnungen  des  leteten  Jahres  eingeben 
folgendes  Besultat 


Käme  der  Sorte  .   .   .  Superlativ 

OrAße  der  Sl&ohe   .   .  426  qm 

Gesamtertrag  ....  671  Pfd. 

(Jesamteinnahme .   .   .  300,00  M 


Homet  Fastolf 

358  qm  285  qm 

512  Pfd.  266  Pfd. 

230,00  M  93,00  M. 


Diese  Zahlen  besagen  wohl  auf  das  beste,  daß  die  Einträglich- 
keit der  Himbeerkultur  nicht  von  der  Größe  der  Fläche,  sondern 
von  der  Art  und  Unterhaltung  der  Pflanzung  sowie  von  der  Sorten- 
wabl  abhängt  Die  von  vielen  Seiten  empfohlene  Sorte  Fastolf  wird 
im  Ertrage  von  Homet»  insbesondere  aber  von  Superlativ  bei  weitem 
übertroffen,  so  dafi  ein  veimdirter  Anbau  unter  den  hiesigen  Yerhilt- 
nissen  nicht  guigeheifien  werden  kann. 


f)  Das  Wurzetwachstum  unserer  Obstbäume. 

Wiederholt  ist  in  den  Jahresberichten  der  Anstalt  auf  die  Xot- 
wendi^^keit  hingewiesen,  dem  Wurzelwachstura  unserer  Obstbäume 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  da  bei  der  Bodenbearbeitung, 
insbesondere  bei  der  Düngung,  hiermit  besonders  gerechnet  werden 
muß.  Daß  die  Ausdehnung  des  VVurzelnetzes  eines  Obstbaumes  im 
allgemeinen  zu  gering  bemessen  wird,  wurde  bei  dem  Ausgraben 
von  Bäumen  in  den  hiesigen  Anlagen  wiederiiolt  festgestellt.  Auch 
in  diesem  Jahre  bot  sich  die  Gelegenheit,  dem  Wachstum  der  Raum- 
wurzeln etwas  nachzugehen,  wobei  recht  interessante  Wahr- 
nehmungen gemacht  wurden,  die  wohl  verdienen,  an  dieser  Stelle 
bekannt  gegeben  zu  werden. 

Es  handelte  sich  um  Nacbpflanzungen  von  Birnspindeln  auf 
einem  Steinobsthochstammquartiere,  welches  vor  5  Jahren  angelegt 
wurde.  Die  Steinobstliochstämme  sind  im  Quadrat  auf  5  ni  Abstand 
gepflanzt  und  die  Birnspindeln  wurden  in  deu  Baumreihen  als 
Zwischenpflanzun^  benutzt;  zwischen  je  zwei  Steinobstbäumen  be- 
findet sich  eine  Birnspindel. 

Die  Baumlöcher  wurden  für  die  Nachpflanznng  0,80  m  breit 
und  0,80  ra  tief  ausgehoben.  Dabei  konnte  nun  fes^^tellt  werden, 
da£  die  Wuizehi  der  Steinobstbäume  bereits  bis  an  diese  Stelle  ge- 
langt sind.  In  verschiedenen  Löchern  wurden  auf  der  Sohle  Stein- 
obstwurzeln in  der  Stärke  von  mehreren  Millimetern  freigelegt 
Hieraus  kann  der  Schloß  gezogen  werden,  dafi  bereits  jetzt,  d.  h. 
4  Jahre  nach  der  Pflanzung  die  ganze  Fläche  von  den  Wurzeln  der 
Steinobstbäume  durchzogen  ist.  Man  kann  somit  snpreu,  daß  die 
Wurzeln  der  einzelnen  Bäume  sich  bereits  auf  einer  Flüche  von 
25  qm  verteilen,  während  die  Kronen  im  Durchschnitt  nur  7  qm 
Fläche  benötigen. 
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Dieser  Befund  ist  für  die  Praxis  insofern  von  Bedeutung,  als 
bei  der  Ausföhrung  der  Obetbaumdüngung  der  Dünger  auf  dieser 
Fläche  nicht  nur  weit  Ober  die  Kionentraufe  hintns  Terteilt  werden 
muß,  sondern  daß  ee  schon  jetzt  geraten  erscheint,  denselben  an! 
der  ganzen  Fläche  gleichmäßig  zu  verteilen.  Dieses  wird  aach 
von  diesem  Jahre  ab  auf  dem  frsglichen  Quartiere  piaktisoh  zur 
Ausführung  kommen. 

fO  Raiichacbiden  an  Obatbaumen. 

Unmittelbar  an  der  Südgrenze  der  Obstanlagen  führt  auf  eine 
Länge  von  280  m  die  rechtsrheinische  Eisenbahnlinie  vorüber,  die 
täglich  von  über  100  Zügen  befahren  wird.  Da  der  Bahnkörper 
im  Durchschnitt  1  m  tiefer  liegt  als  die  Obstanlagen,  werden  die 
Obstbäume  von  dem  Bauche  der  LokomotiTen  direkt  getro^.  Das 
Schienengeleise  weist  an  dieser  Stelle  eine  Steigung  von  % 
so  dafi  die  Rauchentwicklung  bei  den  zu  Berg  fahrenden  Zfigen  eine 
besonders  starke  ist. 

Seit  Bestehen  der  Anlagen  bot  sich  unter  diesen  Yerbältoissen 
Gelegenheit,  den  Einfluß  der  Rauchentwicklung  auf  das  Wachstum 
der  Obstbäume  zu  beobachten.  Die  hierbei  gemachten  Wahrneh- 
mungen, die  im  nachfolgenden  kurz  angeführt  werden  sollen,  dürften 
wohl  für  alle  Obstzüchter,  die  unter  ähnlichen  YerhaltDissen  arbeiten, 
von  allgemeinem  Interesse  sein. 

Der  Einfluß  der  Rauchentwicklung  äußerte  sich  bei  den  ein- 
zelneu Obstarten  in  verschiedener  Weise.  Die  Birnen  und  das 
Steinobst  zeigten  an  den  oberirdischen  Teilen  am  wenigsten  Schaden, 
während  sich  die  Äpfel  im  allgemeinen  als  empfindlidier  erwiesen 
haben.  Der  Schaden  macht  sidi  zunächst  an  den  Blättern  bemerk- 
bar, die.  Flecken  Ton  dunkler  Farbe  erhalten,  welche  mit  dem  Be- 
fall durch  das  Fusicladium  große  Ähnlichkeit  haben.  Diese  Teile 
sterben  allmählich  ab,  und  bei  starkem  Befall  gehen  die  Blätter  zu- 
grunde. Diese  Erscheinung  dürfte  auf  die  Einwirkung  der  schwef- 
ligen Säure  zurückzuführen  sein,  die  sich  bei  der  Verbrennung  der 
Kohlen  bildet  Einzelne  Sorten  leiden  unter  dieser  Einwirkung  be- 
sondei-s  stark,  so  insbesondere  der  Weiße  Wintercalvill,  Geheimrat 
\\'e.sener  und  Baumanns  Rtte. ;  weniger  empfindlich  erwiesen  sich: 
Wintergoldparmiine,  Kaiser  Alexander,  Minister  von  Haninierstein, 
Cox's  Pomona  und  Champagner-Rtte.  Die  Früchte  des  Weißen 
Wintercalvills  sowie  die  von  Minister  von  Uammerstein  zeigten 
ähnliche  Yerbrennungserscheinungen  wie  die  Blätter,  woraus  zu 
entnehmen  ist,  dafi  auch  Früchte  mit  weicher  Schale  unter  Banch- 
entwicklnng  leicht  leiden. 

Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafi  durch  die  Ablagerung 
von  Ruß  die  IVüchte  an  schönem  Äußeren  und  an  Appetitlicbkeit 
verlieren.  Dies  tritt  bei  anhaltend  trüber,  regnerischer  Witterung 
besonders  in  die  Erscheinung,  da  die  Früchte  ständig  feucht  sind 
und  der  Ruß  sich  alsdnnn  festsetzt.  W^ohl  kann  diesem  ÜbelstiHide 
durch  Eintüten  der  Früchte  abgeholfen  werden,  doch  läßt  sich  diese 
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Maßnahme  nur  bei  den  Tafelobstfrücliten  des  Kernobstes  und  in 
verhältnismäßig  geringem  Umfange  durchfühlen. 

Durch  die  W ieler'schen  Vereuche  und  lieobachtungen  sind  wir 
auf  die  Kauchscbädeu  au  den  Wurzeln  aufmerksam  gemacht  worden, 
und  da  die  Yennataog  nahe  liegt,  daß  auch  in  den  hiesigen  An- 
lagen hiennit  gerechnet  werden  mufi,  sind  bereits  in  diesem  FrOh- 
jähr  unter  Beachtung  der  von  Wieler  erteilten  Ratschlfige  diesbezflg- 
liche  Veisnche  eingeleitet  worden,  über  deren  Resultate  später  be- 
richtet werden  soll 

h)  Einlehnng  von  Obetbanndangniicmnnclieii. 

In  den  alten  Obstanlagen  der  Lehranstalt  konnten  bisher  keine 
Obstbaarndtlngangsversache  durchgeführt  werden,  da  hier  die  Be-  * 
stände  zu  ungleichmäßig  sind  und  der  Boden  in  seiner  Zusammen- 
setzung zu  große  Schwankungen  aufweist.  Dieser  Teil  der  Anlagen 
war  zudem  vor  Jahren  durch  eine  zu  weitgehende  einseitige  Zufuhr 
von  künstlichen  Düngern  und  Einschränkung  der  Stallmistgaben  in 
einen  für  Gemüse-  und  Obstkulturen  wenig  brauchbaren  Zustand 
gelangt,  was  auf  sämtlichen  Quartieren  deutlich  zutage  trat.  Um 
hier  die  Bestände  neu  zu  beleben,  war  in  den  letzten  Jahren  die 
alleinige  Zufuhr  von  reichlichen  Stallmistgaben  erfordedich,  was 
denn  auch  in  Verbindung  mit  der  Vervollkommnung  der  Wasser- 
yeisorgnng  tibenraschend  gute  Erfolge  gezeitigt  hat  An  dieser  Be- 
triebsweise muß  zunächst  in  den  alten  Bestfinden  festgehalten  werden, 
und  Döngungsversuche  sind  hierselbst  nicht  am  Platze. 

Bisher  stand  der  Anstalt  das  Versuchsfeld  der  D.  L.  Q.  zur 
Verfügung,  auf  welchem  auch  umfassende  DüngangsrerBUche  mit 
Obstbäumen  angestellt  wurden.  Diese  Versuche,  die  in  der  sorg- 
fältigsten Weise  eingeleitet  Ovaren,  wurden  vor  einigen  Jahren  ein- 
gestellt; für  die  Praxis  brauchbare  Kesultate  haben  sich  nicht  er- 
geben. 

Um  nun  auch  für  die  Zukunft  seitens  der  Anstalt  zur  Kliirnng 
der  Obstbaumdüngungsfrage  mit  beizutragen,  wurden  in  diesem 
Frühjahre  neue  Versuche  eingeleitet,  die  sich  auf  die  Düngung  von 
Kernobst,  Steinobst  und  Beerenobst  erstrecken  werden.  Über  die 
Art  der  Durchführung  dieser  Versuche  wird  in  dem  folgenden 
Jahresberichte  näherer  Aufschluß  gegeben  werden. 

I)  Bnittchbare  Baumblnder. 

In  den  hiesigen  Obstanlagen  wuideu  alle  bisher  in  den  Handel 
gebrachten  Baumbfinder  auf  ihre  Brauchbarkeit  geprüft  Wenn  auch 
die  meisten  derselben  den  Anpreisungen  und  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen haben,  so  können  die  beiden  nachfolgenden  doch  als  emp- 
fehlenswert bezeichnet  werden. 

Die  Firma  Xaver  Müller  in  Ulm-Söflingen  stellt  ein  Baumband 
aus  starkem  Hanfgeflecht  mit  dflnner  Drahteinlage  her,  das  sich 
nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  durch  große  Haltbarkeit  aus- 
zeichnet   Keibwuuden  konnten  bisher  an  den  Bäumen  trotz  der 
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Drahteinlage  nicht  festgestellt  werden.  Das  Band  wird  in  Längen 
von  50  und  100  ni  und  in  einer  Breite  von  2  und  2^/,  cm  ge- 
liefert. Das  Meter  kostet  5  und  9  Pf.  Für  einen  mittelstarken 
fianm  belttaft  ücä  der  EosteDpoiikt  fftr  das  Band,  das  am  besten 
in  2  Teilen  und  nicht  in  ooForm  angebracht  wiid,  auf  4 — 7  fl 

Das  andere  Baumband  wurde  von  der  Finna  0.  Eickmeier  in 
MackcD  brach  i.  L,  Post  Assemissen  in  den  Himdel  gebradii  Wir 
haben  es  hier  nicht  mit  einem  Banmband,  sondern  mit  einem  Banm- 
halter  zu  tun.  Derselbe  besteht  aus  einem  offenen  Ring,  de^^sen 
beide  Teile  mit  Kokosfaserstricken  umwickelt  sind.  Der  Stiel  ist 
mit  einem  Schraubengewinde  versehen  und  gut  verzinkt.  Der 
Jiaunihalter  ist  leicht  anzubringen,  denn  man  braucht  keine  Xägei, 
.  Hammer  und  Zange;  er  wird  vielmehr  an  geeigneter  Stelle  am 
Pfahle  eingcschraiil)t  und  zwar  so  tief,  bis  der  gewünschte  Abstand 
zwischen  Pfahl  und  Baum  hergestellt  ist.  Jetzt  legt  man  den  Baum 
in  den  olfeuen  King,  dreht  den  Halter  weiter  nach  rechts  um,  so 
dafi  der  Baum  nicht  mehr  aus  den  beiden  Bingbaoken  heraus  kann. 
Diese  Ringbacken  darf  man  niemals  biegen,  sie  müssen  Tiehnehr 
stets  offen  bleiben,  wie  sie  der  Verfertiger  liefert 

Der  Baum  kann  gleich  beim  Pflanzen  in  den  Bing  gel^ 
werden  und  solange  darin  verbleiben,  bis  der  Stamm  einen  Durch- 
mossor  von  10  cm  erreicht  hat;  es  ist  dann  ein  leichtes,  ilin  aus 
den  beiden  Ringbacken  herauszunehmen.  Es  ist  zu  empfehlen,  den 
Baum  7  bis  8  cm  vom  Pfahl  entfernt  zu  pflanzen,  damit  kerne 
Reibungen  entstehen,  was  sonst  bei  allen  Baumbändern  vorkommt. 
Der  Pfahl  wird  auch  bei  dieser  Entfernung  den  Baum  nicht  im 
Wachstum  liindern. 

Der  Baumhalter  ist  sehr  solide  gearbeitet,  ganz  verzinkt  und 
dürfte  deshalb  von  langer  Haltbarkeit  sein.  Sobald  der  Baum  ohne 
Pfahl  stehen  kann,  wird  der  Baumhalter  aus  dem  Pfahl  heraus- 
geschraubt, um  ihn  wieder  von  neuem  zu  verwenden.  Sollten  in- 
zwischen die  Eokosfaserstrioke  vermodert  sein,  so  kann  man  vor 
dem  Einschrauben  neue  einflechten.  Die  Firma  E.  Eickmeier  in 
Mackenbruch  liefert  diesen  guten  Baumhalter  in  drei  verschiedenen 
Größen  für  Hoch-  und  Halbstämme  10  cm  Durchmesser  zu  20  M. 
für  starke  Rosen-  und  Stachelbeerhochstämme  4  cm  Durchmesser  zu 
14  und  für  dünne  Rosen-,  Stachel-  und  Johannisbeeren-Hoch- 
stämme 2 '4  cm  Durchmesser  zu  9.1)0  M  das  Hundert. 

Der  einzi^re  Nachteil  dieses  neuen  Baumhalters  dürfte  der  hohe 
Preis  sein.  Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  man  für  Leder-  oder 
Hanfbandpr  U  Pf.  für  das  Stück  zahlen  muß,  und  daß  man  zwei 
Streifen  zum  Befestigen  eines  Baumes  benötigt,  so  sind  die  neuen 
Baumhalter  nicht  viel  teurer  und  sie  bieten  ans,  wie  obige  Er- 
läuterungen ergeben,  wesentliche  Yorteile,  so  dafi  wir  ihre  Ver- 
wendung nur  befürworten  können. 
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B.  Obst-  und  Oemflseverwertung. 

In  dem  verflossenen  Berichtsjahre  wurden  Dauerprodukte  der  ver- 
schiedensten Art  herp^estellt,  die  auf  der  Landes-Obst-  und  Gartenbau- 
Ausstellung  zu.  Frankfurt  a.  M.  zur  Vorführung  gehingten.  Da  be- 
sonderer Wert  auf  die  Herstellung  tadelloser  Erzeugnisse  gelegt 
werden  mußte,  bot  sich  den  Schülern  und  Praktikanten  reichlich 
Gelegenheit,  sich  mit  den  hierfür  erforderlichen  praktischen  J^Iaß- 
nahmen  Tortraot  zn  machen.  Somit  hat  die  Beteiligung  der  Anstalt 
an  dieser  Aosstellnng  auch  nach  dieser  Richtung  manche  Anregung 
gegeben. 

Gleichzeitig  wurden  von  Konserven,  Marmeladen  und  Obstsfiften 
größere  Mengen  für  den  Verkauf  hergesteUt^  um  der  Nachfrage  ge- 
recht werden  zu  können.  Hiorbei  kamen  ausschließlich  diejenigen 
Herstellungsmethoden  zur  Anwendung,  die  sich  auf  Grund  der  letzt- 
jährigen Versuche  als  die  brauch liarsten  enviesen  hatten. 

Bei  dem  erfolgten  Wechsel  im  Personal  mit  Rücksicht  auf 
anderweitige  Inanspruchnahme  des  Betiiebsleiters  mußten  größere 
Versuche  für  das  folgende  Jahr  zurückgestellt  werden. 

L  TefBoelie  und  BeobaehtuigeD. 

Festlegung  einheitlicher  FruchtgröBen  Im  Obsthandel. 

Wenn  die  deutschen  Obsthändler,  Delikateßgeschäfte  und 
Konservenfabriken  mit  Vorliebe  Obst  vom  Auslande  kaufen,  so  dürfte 
dies  in  erster  Linie  auf  den  Umstand  zurückzuführen  sein,  daß  sie 
hierbei  nicht  nur  mit  einer  sorgfältigen  Sortierung,  sondern  gleich- 
zeitig mit  einer  sich  stets  gleich  bleibenden  Liefemug  der  Ware 
rechnen  können.  Wohl  ist  in  der  Sortierung  und  Verpackung  in 
Beutschland  schon  manches  besser  geworden,  doch  tat  die  Lieferung 
einer  gleichmäßigen  Ware,  d.  h.  die  Festlegung  einheitlicher  Frucht- 
grttien  f&r  die  wichtigsten  Handelssorten  noch  dringend  not  Aof 
Obstmärkten  hat  man  die  beste  Gelegenheit,  festzustellen,  wie  sehr 
die  Ansichten  der  einzelnen  Obstzücfater  in  der  Lieferang  der  ver- 
schiedenen Qualitäten  einer  Sorte  auseinandergehen.  Die  erste 
Qualität  eines  Züchters  entspricht  in  der  Ausbildung  und  dem  Preise 
der  Früchte  der  zweiten  Qualität  eines  anderen.  Daß  bei  einer  der- 
artigen Unklarheit  im  deutlichen  Obsthaudel  das  Vertrauen  der  Obst- 
abnehmer nicht  gekräftigt  wird,  liegt  nahe. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  von  mehreren  Seiten,  insbesondere 
vom  Deutschen  Pomologen -Verein,  angeregt,  für  die  wichtigsten 
Handelssorten  einheitliche  Fruchtgrößen  festeulegen,  die  allen  Obst- 
sflohtem  als  Richtschnar  dienen  können.  Dafi  man  jedoch  hierbei 
auf  groBe  Schwierigkeiten  stößt  und  anch  mit  größter  Vorsicht  vor- 
gegangen werden  muß,  dflrfte  wohl  am  besten  daraus  zu  entnehmen 
sein,  dafi  diesbezügliche  Angaben  für  die  einzelnen  Sorten  noch 
nicht  veröffentlicht  warden.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  es 
gerade  mcht  im  Interesse  der  Obstzüchter  liegt,  wenn  die  Qaalitäts- 
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bezeichnungen,  ausgedrückt  durch  Gewicht  oder  Größe  der  Früchte, 
in  zu  engen  Grenzen  gehalten  werden.  In  mancher  Gegend  wird 
die  geringere  Größe  der  Fmcfat  durch  besseren  Wohlgeschmack, 
Bchönere  Färbung  oder  längere  Haltbaikeit  ausgeglichen.  Auch  die 
WittemngSTerbältnisse  der  einzelnen  Jahre  üben  e\n&i  großen  Eto- 
fluß  auf  die  Ausbildung  der  Früchte  ans,  die  in  den  Anlagen  eines 
jeden  Obstzüchters  deutlich  in  die  Erscheinung  treten.  In  den 
hiesigen  Anlagen  z.  B.  sind  die  Früchte  einzelner  Sorten  in  manchen 
Jahren  infolge  anhaltender  Wärme  und  Trockenheit  in  der  Größe 
etwas  zurückgeblieben;  trotzdem  wurden  die  Preise  festgehalten  und 
die  Ware  wurde  von  unserer  Kundschaft  —  den  ersten  Delikaieß- 
geschäften  der  GrolJstädte  —  gerne  gekauft,  weil  die  Güte,  das 
Aroma  und  die  Farbe  besser  ausgebildet  waren.  Wenn  somit  auf 
der  einen  Seite  die  großen  Unterschiede  in  den  Qualitätsbezeich- 
nungen einzelner  Sorten  im  Interesse  eines  geregelten  Obstbandels 
und  mit  Rücksicht  auf  die  ausländische  Einfuhr  baldigst  Tezachwindea 
müssen,  so  eigibt  sich  doch  ans  obigen  Betrachtungen,  daß  auf  der 
anderen  Seite  die  Grenzen  hierfür  nicht  zu  eng  gezogen  werden 
dürfen,  damit  die  Obstzüchter  keinen  Schaden  erleiden. 

Um  auch  seitens  der  Anstalt  zur  Klärung  dieser  wichtigen 
Frage  beizutragen,  wurden  auf  Yeranlassung  des  Berichterstatters 
durch  Anstaltsgärtner  Baumann,  der  mit  der  Ernte  und  dem  Ver- 
packen des  Obstes  betraut  ist,  in  den  letzten  drei  Jahren  genaue 
Wägungen  und  Messunp:en  bei  den  Früchten  unserer  wichtigsten 
Handelssorten  ausgofülirt,  deren  Durchschnittsergebnis  m  den  folgenden 
Tabellen  niedergelegt  ist.  Bei  der  Feststellung  der  Stückzahl  wurden 
bei  den  einzelnen  Sortierungen  je  2^/2  kg  benutzt,  da  gerade  bei 
großfrüchtigen  Sorten  die  Benutzung  von  nui*  1  kg  ungenaue  An- 
gaben zur  Folge  gehabt  hätte.  Wir  haben  auch  versucht,  den  Vor- 
schlägen von  anderer  Seite  folgend,  die  Oröße  der  Früchte  bei  den 
einzelnen  Sortierungen  in  Zentimeterdurohmesser  wiedersogeben. 
Hierbei  wurde  jedoch  festgestellt,  daß  sich  infolge  der  bei  einzelnen 
Sorten  sehr  wechselnden  Form  zn  große  Unterschiede  eigeben,  so 
daß  dieee  Angaben  allein  nicht  ausreichen  würden,  um  zum  Ziele 
zu  kommen.  Gleichzeitig  sind  in  den  nachfolgenden  Aufzeichnungen 
die  Preise  für  die  verschiedenen  Sortierungen  bei  den  einzelnen 
Sorten  bekannt  gegeben,  wie  solche  im  Durchschnitt  von  unseren 
Abnehmern  gezahlt  werden.  Bei  besonders  großfrüchtigen  Sorten 
erfolgt  noch  ein  stückweiser  Verkauf,  der  jedoch  an  dieser  Stelle 
noch  nicht  wiederge^^eben  werden  soll;  die  hierbei  erzielten  Preise 
sind  wesentlich  höhere,  wie  die  der  ersten  Sortierung. 

Wir  betrachten  unsere  Autzeicbnungen  noch  nidit  als  ab- 
geschlossen, sondern  werden  diese  auch  in  den  folgenden  Jahna 
fortsetzen,  um  festzustellen,  ob  bei  den  einzelnen  Sorten  noch  Ande- 
mngen  bei  der  Angabe  der  Stückzahl  usw.  notwendig  sind.  Die  Ter- 
dffentlichnng  der  bisherigen  Ergebnisse  erfolgt  da  vielfache  Anfingen 
zu  erkennen  gaben,  daß  diesbezügliche  Anhaltepunkte  von  unserer 
Seite  aus  erwünscht  sind. 
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2.  Beteiligung  an  der  Landes-,  Obst-  und  Gartenbau-Ausstellung 

zu  Franlifurt  a.  M. 

Die  Frankfurter  Ausstellung  wurde  von  der  Abteilung  Obstbau 
und  Obstverwertung  der  Anstalt  in  umfassender  Weise  beschickt. 
Die  zur  Verfügung  stehende  Fläche  ließ  jedoch  die  Vorführung  von 
Lehrmitteln  aus  dem  obstbaulichen  Unterrichte  nur  in  beschränktem 
Umfange  zu.  Es  wurden  gezeigt:  Modelle  und  Pläne  vofa  Obstanlagen 
sowie  Ernte-  und  Versa ndgeräte.  Die  Obstverwertungsstation  hatte 
eine  größere  Sammlung  von  Dauerprodukten  ausgestellt,  die  mit  dem 
Frischobste  in  wirkungsvoller  Weise  vereint  waren.  Zu  Belehrungs- 
zwecken war  eine  Sammlung  gefärbter  Obst- und  Geraüseerzeugnisse  zum 


Abb.  9.    Beteiligung  der  Anstalt  an  der  Frankfurter  Ausstellung. 


Vergleich  mit  nicht  gefärbten  Produkten  derselben  Art  aufgestellt 
Besonderer  Wert  war  auf  die  Vorführung  einer  großen  Sammlung 
von  Frischobst  und  frischen  Gemüsen  gelegt  worden.  Insgesamt 
waren  ebva  40  Birnen-  und  30  Apfelsorten  in  auserlesenen  Exem- 
plaren vertreten.  Die  schönsten  Früchte  waren  einzeln  auf  Papp- 
kartons zu  je  12  Stück  einer  Sorte  ausgelegt,  während  der  Rest 
in  Körben  verschiedener  Art  und  in  gefälliger  Abwechselung  mit 
dem  übrigen  Obst  und  Obsterzeugnissen  vereint  waren. 

Für  die  Ausstellung  der  Lehranstalt  war  eine  Fläche  von  97  qni 
reserviert  worden.  Auf  der  Rückseite  hatten  auf  Tischen  und  an 
den  eigens  hierzu  geschaffenen  Wänden  die  Lehrmittel  der  einzelnen 
Abteilungen  Platz  gefunden,  während  das  Frischobst  mit  den  Obst- 
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orzeugnissen  auf  2  großen  Tischen  von  25  qm  Größe  aufgestellt 
waren.  In  der  Mitte  der  Ausstellung  der  Lehranstalt  war  eine 
große  Blattpflanzenguppe  mit  der  Kaiserbüste  eingereiht,  die  mit  der 
besondersgeschaffenen  und  mit  Blütenpflanzen  geschmückten  Balustrade 
das  Gesamtbild  in  bester  Weise  belebten.  Die  Abb.  9,  10,  11,  12 
geben  Ansichten  aus  der  Ausstellung  sowie  aus  der  Abteilung  der 
Kgl.  Lehranstiilt  Geisenheim  wieder. 

Seitens  der  Lehranstalt  war  ferner  für  den  Nassauischen  Landes-, 
Obst-  und  Gartenbau-Verein  eine  Frischobstkosthalle  und  Obst- 
nachweisstelle eingerichtet  worden.  Die  Versorgung  der  Kost- 
halle erfolgte  mit  Obst  aus  den  Anlagen  der  Lehranstalt,  da  sich  für 


Abb.  10.    Beteiligung  der  Anstalt  an  der  Frankfurter  AiisstelluDg. 


die  Anlieferung  infolge  anderweitiger  Inanspruchnahme  Vereine  nicht 
bereit  erklärt  hatten.  Die  Anstalt  erzielte  liierdurch  den  Nutzen, 
daß  das  Frankfurter  Publikum  auf  die  Erzeugnisse  ihrer  Anlagen 
aufmerksam  gemacht  wurde,  was  sich  auch  durch  rege  Nachfrage 
nach  Fiischobst  bemerkbar  machte.  So  steht  zu  erwarten,  daß  in 
Zukunft  seitens  der  Lehranstalt  nach  Frankfurt  größere  Obstmengen 
zu  guten  Preisen  abgesetzt  werden  können. 

Über  die  auf  dieser  Ausstellung  gesammelten  Erfahrungen  wird 
der  Berichterstatter,  dem  die  technische  Leitung  übertragen  war. 
bei  Gelegenheit  des  diesjährigen  Repetitionskursus  für  preußische 
Obstbaubeamte  ausführliche  Mitteilungen  machen. 
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Abb.  11.    Kistenobst  auf  der  Ausstellung. 


Abb.  12.    Oesanitbild  der  AusbtelluDg. 

Gcinonheimer  Boricht  1910. 
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C  Oemfisebau. 

Jahres&bentelit» 

Die  Anbauergebuisse  können  im  allgemeinen  als  befriedigeod 
l>easeidinet  weiden.  Mit  den  eisteii  Aussaaten  warde  infolge  der 
günstigen  WitterungsverbAltnisse  bereits  im  Februar  begonnen.  Daich 
anhaltend  trockene  Witterung,  die  bis  Anfang  Hai  anhielt,  woide 
jedoch  die  Keimung  vieler  Sämereien  nachteilig  beeinflufit,  so  daB 
hei  mehreren  Gemüsearten  Nachsaaten  erforderlich  wurden.  Der 
Wolkenbrueh,  verbunden  mit  Hagelschlag,  der  am  21.  Mai  nieder- 
ging, hat  gera(h^  in  den  Gemüsekuituren  schwere  Schädigungen  her- 
vorgemfen.  Viele  Kolilpflanzen  und  sonstige  Blattgewächse  wurden 
durch  den  Hagel  zerschlagen,  andere  wurden  durch  die  Wiisser- 
niassen  teils  verschlammt,  teils  als  junge  Pflanzen  aus  den  Beetea 
herausgespült.  Nach  der  Katastrophe  gewährten  die  Anlagen  einen 
trostlosen  Anblick;  alle  bisherigen  Erfolge  waren  mit  einem  Schlag 
vernichtet  und  es  bedurfte  wochenlang  unausgesetzter  Arbeit,  um 
die  Schäden,  soweit  dies  möglich  war,  wiedor  zu  beseitigen.  Die 
-Wassermassen  hatten  sich  auf  einsdnen  Quartieren  des  Fuchsbeii^ 
metertiefe  Rinnen  geschaffen,  die  mit  neuer  Erde  wieder  zngeffillt 
werden  mußten.  Die  Wege  waren  ebenfalls  aufgerissen  und  die 
Bekiesung  war  zum  größten  Teil  an  tiefer  gelegene  Steilen  geführt 
Auch  hier  mußte  neues  Material  zur  Wiederhei Stellung  der  Wege 
beschafft  werden,  was  besondere  Ausgaben  erforderte.  Sehr  viel 
Arbeit  verursachte  nach  dem  Wolkenbruche  die  Bearbeitung  der 
Ländereien.  Da  trockenes  Wetter  einsetzte,  verkrustete  die  Ober- 
fläche, weshalb  sofort  mit  der  Lockerung  sämtlicher  Quartiere  ein- 
gesetzt werden  mußte.  Die  Wassermengen  hatten  auch  von  dem 
höher  gelegenen  Weinbergsgelände  viel  Unkrautsamen  mitgeführt, 
der  in  den  Anlagen  im  Laufe  des  Sommers  zum  Keimen  kam.  So 
Terufsachte  auch  die  ünlrrantTertilgung  vid  Arbeit  und  mandie 
Kultur  mußte  in  ihrem  Umfange  etwas  eingeschrünkt  werden,  um 
mit  den  zur  VerfQgung  stehenden  ArbeiteMften  die  Anlagen  ins- 
gesamt wieder  instend  setzen  zu  können.  Dank  der  Bewilligung 
besonderer  Mittel  war  es  möglich,  in  Verhältnis  mäßig  kurzer  Zeit 
die  Schäden  zum  großen  Teile  zu  beheben,  und  da  die  Wittenings- 
verhältnissc  im  Laufe  des  Sommers  für  die  Gemüsekuituren  im  all- 
gemeinen günstig  waren,  ließ  das  Wachstum  und  der  Ertrag  der 
einzelnen  (iemüsearten  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Zum  Anbau  g(;langten  die  in  den  Vorjahren  mit  Erfolg  kulti- 
vierten Sorten;  auch  wurden  einige  Neuheiten  auf  ihren  Wert  hin 
geprüft.  Von  den  einzelnen  Gemüsearten  kann  folgendes  berichtet 
werden : 

Rosenkohl.  Außer  der  alten  bewährten  Sorte  „Aigburth*' 
wurden  als  Neuheiten  angebaut:  „Frankfurter  Markt^',  ^Fest  und 
VieP,  und  .»Perfektion*'.  Die  Sorte  ^Fest  und  Viel**  verdient  diese 
Bezeichnung  mit  Recht;  der  Stamm  ist  halbhoch  und  von  unten  bis 
oben  mit  vielen  festen  Rosen  besetet   Die  Sorte  „Perfektion**  bat 
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gegenüber  der  Sorte  ,,Fest  und  Viel''  bedeutend  größere  Rosen  und 
ist  auch  im  Ertrage  recht  ergiebig;  der  Stamm  ist  aber  nicht  so 
gleichmäßig  besetzt.  Die  ISorte  „Frankfurter  Markt"  ist  sehr  zu 
empfehlen;  die  Pflanzen  entwickeln  sich  sehr  rasch,  sind  im  Oktober 
vollständig  ausgebildet  und  dicht  mit  Rosen  besetzt;  an  einzelnen 
Pflanzen  konnten  oft  60 — 70  Stück  gezählt  werden. 

Blumenkohl.  Im  freien  Lande  lieferte  der  Blumenkohl  keine 
ffuten  Erträge,  was  auf  die  durch  das  Unwetter  her\'orgerufenen 
Schäden  zurückzuführen  ist  Yon  den  mittelfrühen  Korten  kamen 
f^nkforter  mittelfrOher^  „Algiei**  und  die  neue  Sorte  ,,Vierlfinder^ 
zum  Anbau.  Letztere  ist  der  Sorte  .^Algier^  weit  tiberlegen.  Die 
Pflanzen  bleiben  niedrig  und  bilden  gr6fiere  Blütenscheiben  von 
schön  weißer  Farbe.  Für  Spätkultur  wurde  außer  der  Sorte  „Frank- 
furter später  Biesen*^  noch  die  Sorte  „Standholder^  angebaut,  die 
jedoch  vollkommen  versagte. 

Wirsing.  Als  beste  Friihsorte  bewährten  sich  „Wiener  früher**, 
.,Zwei-Monat8-Wirsing*'  und  „Johannistag".  Die  späten  Sorten  „Kölner 
Markt**  und  „Großer,  grüner,  später*'  lieferten  bedeutende  Erträrre. 
Die  vielfach  empfohlene  Sorte  ,,Ulmer  großer  später"  blieb  in  diesem 
Jahre  im  Wachstum  zurück.  Die  zum  ersten  Male  anfrebaute  Sorte 
„Erfurter  gelber  Riesen-Wirsing''  hat  sehr  große  Pflanzen  geliefert; 
die  schöne  gelbe  Farbe  dürfte  allgemein  ansprechen.  Die  Sorte  soll 
im  nächsten  Jahre  nochmals  auf  ihren  Wert  hin  geprüft  werden. 

Kohlrabi.  Von  den  Kohlrabisorten  dürfte  sich  für  die  Früh- 
kultur im  freien  Lande  nach  den  bisher  gesammelten  Erfahrungen 
der  „Ulmer  frflhe  weiße"  am  besten  eignen.  Für  die  Herbstkultur 
wurden  wie  bisher  die  bekannten  Sorten  „Goliath  weifi"  und  ^Goliath 
blau**  angebaut 

Weißkohl  Die  Sorten  fttr  die  Frühkultur  ,3uhm  von 
Enkhuizeo**,  „Sehweinfurter*'  und  f^ohannistag"'  sind  lobend  zu  er- 
wähnen. Die  Spätsorten  ,3^i>Bchweiger^  und  „Magdeburger^ 
brachten  wieder  gute  Erträge. 

Rotkraut  Von  Neuheiten  wurde  die  Sorte  ^.Frankfurter 
Steinkopf*  mit  gutem  Erfolge  angebaut.  Diese  Sorte  bildet  kleine 
runde,  feste  Köpfe  von  intensiv  roter  Farbe.  Die  äußeren  Blätter 
sind  mittelgroß  und  schließen  sich  dem  Kopfe  dicht  an. 

Schwarzwurzeln.  Von  Schwarzwurzel  wurden  die  Sorte  „Lange 
dicke"  und  die  Neuheit  .,yulkan"  angebaut.  Letztere  liefert  schöne, 
glatte,  kohlschwarze  Wurzeln  mit  sehr  wenig  Faserwurzeln.  Das 
Fleisch  ist  weiß  und  sehr  saftreich. 

Sellerie.  Die  beiden  Sorten  „Erfurter  frühester  Markt''  und 
„Prager  Riesen"  haben  sich  in  diesem  Jahre  nicht  zu  unserer  Be- 
friedigung entwickelt,  denn  sie  Meierten  mehr  Wurzeln  wie  fi[nollen. 
Die  In  jedem  Jahre  angebaute  Sorte  „Sachsenhäuser  dicker'  ist 
kurzlaubig  und  bildet  YoUständig  platte  Knollen  mit  reinweißem 
Flmech.  Ton  Bleichsellerie  wuide  der  ^^Pariser  rosarippige^*  und 
„Sandringham  dwarf^  kultiviert;  erstere  ätult  nicht  so  leicht  und 
bleicht  schneller  wie  letztere  Sorte. 
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Möhren.  Die  beiden  neuen  Möhrensorten  „Hamburger  rote 
lauge"  und  „Hochrote  Winter*'  lieferten  recht  gute  Erträge.  Erstere 
ißt  eine  lange  rote,  sehr  ertragreiche  und  haltbare  Sorte;  letztere 
erreicht  eine  Länge  von  20—30  cm  und  ist  von  hochroter  Farbe. 
Beide  Sorten  sind  zum  Anbau  zu  empfehlen. 

Gurken.  Die  Oorkenemte  war  im  yerfiossenen  Jahre  tnti 
des  naßkalten  Wettere  eine  sehr  rdchlidie.  Die  Sorten  «Japaminiie 
Eletter**,  ,^nge  grüne  Walzen^  „AllerfrOhste  Trauben^S  «iSadiseii- 
häaser  mittellan^^e'-  und  die  neue  Sorte  „Unicum"  aeiofaneten  sich 
durch  große  Tragbarkeit  und  ünempfindlichkeit  gegen  ungfln8ti(^ 
Witterungseinflüsse  aus. 

Kopfsalat.    Als  vorzügliche  Salatsorte  zum  Überwintern  im 
freien  Lande  iiat  sicii  der  „braune  Winter'  bewährt;  die  Sorte  „gelber 
Wintei"  liefert  später  Erträge  und  ist  nicht  so  widerstandsfähig 
gegen  Kälte  und  Nässe.  Es  wurden  im  Herbste  1909  8000  Wiuter- 
kop^lat  ausgepflanzt,  und  zwar  die  iiulfte  von  der  Sorte  „brduuer 
Winter"  und  die  andere  Hälfte  ,^elber  Winter".   Von  jeder  Sorte 
wurden  2000  in  Billen  und  2000  auf  das  flache  Land  gesetzt»  m 
festzustellen,  auf  welche  Weise  der  Salat  am  besten  überwintert. 
Bei  der  Sorte  „brauner  Winter*^  waren  bei  der  RiUenpflanaoog  50 
Stück  zugrunde  gegangen,  dagegen  von  den  auf  dem  flachen  Lande 
stehenden  200.  Von  der  Sorte  „gelber  Winter**  waren  in  BiUea  150  I 
und  auf  dem  flachen  Lande  360  eingegangen.    Hieraus  ergibt  sich.  ! 
daß  (^s  für  die  hiosif^en  Verhältnisse  besser  ist,  die  zu  überwinternden  I 
Salatpflanzen  in  Rillen  zu  setzen.    Für  die  Frühkultur  im  freien 
Lande  kann  die  Sorte  ,,MaikMnif,''"  als  eine  der  besten  bezeichaet  i 
werden.     Für    die    Sommerkultur    wunieu   „üelber   Prinzenkoph  | 
,,(jrenezzana"    und    „Graf   Zeppelin'*   angebaut.     Sämtliche   Sorten  | 
bildeten  sich  in  diesem  Jahre  gut  aus,  da  der  Sommer  feucht 
und  kühl  war.    Als  beste  Sorte  erwies  sich  „Graf  Zeppelin^;  die 
fertigen  Köpfe  halten  sich  bi^  dieser  Sorte  lange,  ohne  an  Zaitheit 
zu  verlieren;  die  inneren  Blfttter  sind  von  schöner  licbigelber  flute, 
und  die  Festigkeit  der  Köpfe  wird  von  keiner  anderen  Sorte  ilb6^ 
troffen. 

Auf  Grund  vieler  Versuche  mit  Winter-Endiviensorten  haben 
wir  festgestellt,  daß  der  „Grüne  breitblättrige  Kscariol^*  die  beeteo 
Resultate  liefert. 

Buschbohnen.  Der  Ertrag  der  frühen  Buschbohnen  war  im 
allgemeinen  ein  recht  guter.  Die  alten  Sorten  „Hinrichs  Riesen" 
und  „Kaiser  Wilhelm^'  traten  dabei  in  den  Vordergrund;  die  späteren 
Sorten  befriedigten  weniger,  und  die  empfindlichen  Wachsbohnea 
litten  stark  unter  der  Fleckenkrankheit 

Stangenbohnen.  Alle  grünen  frühen  Sorten,  wie  „Schladitz 
Schwert",  ,411eigröfite  breite  weifie'',  „Rheinische  Zucker-Brecht 
^nli  Stangenbohnen"  und  „Zehnwochen"  lieferten  reiche  Ernten. 
Die  sp&teren  Sorten  sowie  die  Wachsbohnen  versagten  auch  hier 

Erbsen.  Obwohl  die  Pflanzen  durch  den  Hagelschlag  sehr 
gelitten  hatten,  so  war  doch  der  Ertrag  ein  befriedigender.  An- 
gebaut wurden  die  Frühsorten  ^AUerfrüheste  Mai'',  „Buchsbaum''  ond 
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„Wunder  von  Amerika".  Von  späteren  Sorten  „Grünbleibende  Folgei"^', 
„Rnhm  von  Kassel''  und  die  Sorte  „T)r.  Mac  Leun*'.  Letztere  bringt 
lange,  breite  Hülsen  und  ist  8  Tage  s})äter  wie  „Ruhm  von  Kassel'^, 
dabei  außerordentlich  starkwüchsig  und  reichtragend. 

Tomaten.  Folgende  Sorten  gelangten  sam  Anbau:  „Oeisen- 
heimer  Mhe'',  ,JohanniBfea6r",  i,König  HumberfS  ^onderosa', 
„Oelbe**"  und  ,3ote  Kinch«*,  „Frtthester  roter  Zweigt,  i<Th>phy^, 
jAlice  Booeeveit^,  „Meteoi^,  ^Große  gelbe^  „Birnförmige  rote''  und 
die  neuen  Sorten  ,fGoarmet",  „Lukullus'',  „Stone^  und  ^Magnum 
boniim**.  Die  Früchte  sämtlicher  Sorten  reiften  sehr  spät;  bei 
^Ponderosa",  „Gourmet*'  und  „Trophy"  wurden  dieselben  überhaupt 
nicht  reif.  Von  der  „Geisenheimer  Frühtomate''  konnte  auch  in 
diesem  Jahre  zuerst  geemtet  werden.  Hieran  schloß  sich  die  neue 
Sorte  „Lukullus".  Wir  haben  es  hier  mit  einer  guten  Marktsorte  zu 
tun,  denn  sie  hat  festes  Fleisch,  eine  schöne  runde  glatte  Form  und 
glänzend  rote  Farbe.  Sie  reift  etwa  14  Tage  nach  der  „Geisen- 
heimer  frühen"  und  liefert  guten  Ertrag.  Gegen  Krankheiten  und 
Witterangaeinflüsse  ist  „LuiruUua**  recht  widerstandsfiihig.  Die  Sorte 
„Gonrmef'  bat  in  den  hiesigen  Anlagen  versagt;  sie  litt  stark  anter 
Pilzbefall  und  die  FrAchte  kamen  nicht  zur  Beife. 

Spargel.  Die  Spargelernte  war  in  diesem  Jahre  eine  recht 
gute,  konnten  doch  von  1000  Pflanzen,  die  als  Zwischenkultur  auf 
einem  Buschobstquartier  untergebracht  sind,  30  Ztr.  g^eemtet  werden. 
Als  beste  Frühsorte  können  wir  „Schneekopf*  empfohlen,  die  10 
Tage  früher  gestochen  werden  kann  als  der  „Braunsehweiger"  und 
deren  Pfeifen  die  weiße  Farbe  gut  halten,  was  bei  den  übrigen 
Sorten  nicht  der  Fall  ist.  Die  zweijährige  Spargelanlage  entwickelt 
sich  sehr  gut;  die  meisten  Pflanzen  trieben  bis  120  Stengel,  so  daß 
bereits  im  nächsten  Jahre  mit  der  Ernte  eingesetzt  werden  soll.  In 
dieser  Anlage  trat  nur  der  Spargelkifer  au^  der  von  außerhalb  ein- 
geschleppt sein  dürfte.  Durch  rechtzeitiges  Bespritzen  mit  der  be- 
kannten Qnassiabrfihe  wurde  der  Schädling  yemichtei  Für  die  im 
Frühjahr  1910  angelegte  Fläche  mit  Spaigel  wurde  nur  die  Sorte 
„Braunschweiger*^  benutzt.  Die  Pflanzen  entwickelten  sich  anfangs 
sehr  schön,  wurden  aber  durch  das  Unwetter  am  21.  Mai  zum 
großen  Teile  vorschlemmt,  so  daß  eine  Nachpflanzung  notwendig  wurde. 

^listbeetkulturen.  Die  Salattreiberei  zeitigte  im  ver- 
flossenen Jahre  teilweise  Mißerfolge,  die  auf  schlechte  Bedienung 
beim  Ankauf  des  Saatgutes  zurückzuführen  sein  dürften.  Über  fünf 
neue  Sorten  kann  folgendes  berichtet  werden.  Die  Sorte  „Wies- 
badener Treib"  oder  „Marktbeherrscher"  wächst  zu  langsam,  bildet 
keine  schönen  Köpfe  und  foult  leicht  Die  Sorte  ^Goblenzer  yer- 
besserter  Treib"*  ist  sehr  zart  im  Blatt,  fault  gerne  und  bildet  kleine 
K6^,  Die  Sorte  „Stuttgarter  Treib''  bildet  goldgelbe  Blätter, 
sdiließt  sich  aber  sehr  schlecht  „Ahns  Treib'^  gedeiht  im  warmen 
Kasten  nicht  gut,  bildet  anfangs  sehr  große  Blätter,  fault  aber  stark 
zusammen.  „Leppermanns  Treib"  war  die  beste,  nur  wurde  das 
Saatgut  nicht  rein  geliefert  Die  Sorte  zeichnet  sich  durch  rasche 
Entwicklung,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Kälte  und  Nässe  aus. 
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Die  Ourkentreiberei  war  bis  Anfang  Angust  recht  lohneod, 
doch  wurden  von  diesem  Zei^nnkte  ab  sfimtliche  Pflanien  tod 
einem  noch  nicht  genOgend  eiforsobten  Pilze  be^en,  so  dafi  aOe 

Kästen  geräumt  werden  mufiten.   Am  widerstandsfähigsten  gegen  i 
diesen  Pilz  zeigte  sich  die  Sorte  „Deatscher  Sieger^S  die  sich  aach 
durch  frühen  und  reichen  Ertrag  auszeichnet    Die  Sorte  «»Noas 
verbesserte''  hat  sich  nicht  bewährt  Der  Fruchtansatz  war  ein  reicher, 

doch  wurdeu  die  meisten  Früchte  wieder  abgestoßen.  | 

Bei  den  ^lelonen  lieferten  besonders  die  „Berliner  Netz"  reiche 
Erträge.  Die  neue  .Sorte  „Xon  phis  ultra"  hat  sich  gamicht  bewährt; 
sie  wächst  langsam  und  ist  cmpiiudlich  gegen  Krankheiten. 

D.  Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Dem  Berichterstatter  war  die  technische  Leitung  der  Landes^ 
Obst-  und  Gartenbau-Ausstellung  übertragen  worden,  die  seitens  des 
Nass.  Landes-Obst-  u.  ( i artenbau- Vereins  in  der  Zeit  vom  7. — 16.  Oktnh*  r 
in  der  großen  Festlialle  zu  Frankfurt  a.  M.  stattfand.  Er  war  gleich- 
zeitig als  IL  stellvertretender  Voreitzender  des  Landes- Vereins  tätig 
und  nahm  regelmäßig  an  den  Sitzungen  des  Ausschusses  für  Obst- 
und  Gartenbau  der  Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungsbezirk 
Wiesbaden  teil.  Durch  diese  Betätigung  ist  dem  Berichterstatter 
die  Möglichkeit  geboten,  sich  mit  Organisationsfragen  und  sonstigea 
Maßnahmen,  die  heutigentags  zur  Enterung  des  deutschen  Obst- 
baues zu  ergreifen  sind,  mdai  nur  auf  dem  Laufanden  zu  halten, 
Sündern  diese  selbst  praktisch  auf  ihre  Brauchbarkeit  su  prUfen.  Die 
hierbei  gemachten  Wahrnehmungen  werden  im  Unterrichte,  insbe- 
sondere auch  bei  den  Kursen,  in  nutsbringender  Weise  verwertet 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  wurden  eine  Anzahl  von  YortrSgen 
gehalten,  die  vorzugsweise  auf  das  Ausstellungswesen  Bezug  nahmen. 

Bei  (Jelcgenheit  des  TTT.  Vortragskursus  für  preuß.  Obstbau- 
beamte hatte  Bericherstattor  folgende  Vorträge  übernommen: 

1.  Bevoi-stehende  Aufgaben  im  Obstbau. 

2.  Obstbau  in  Verbindung  mit  Landwirtschaft 

3.  Die  Obstverwertung  in  ländlichen  Betrieben. 

4.  Die  Stellung  des  Obstbaues  zur  Konservenindustrie. 

5.  Wertberechnung  der  Obstkulturen. 

An  4  Nachmittagen  wurden  für  die  Teilnehmer  des  Kursos 
unter  Leitung  des  Berichterstatters  Exkursionen  und  praktische 
Demonstrationen  in  den  Obstanlagen  und  in  der  Station  fS«  Obst- 
nnd  Gemflsererwertung  abgehalten. 

An  den  Obstbau-  und  Obstverwertnngsknisen  hatte  Bericht» 
erstatter  insgesamt  80  Stunden  Unterricht  und  praktische  Demon- 
strationen zu  erteilen.  £r  leitete  die  Zeitschrift  ^Geisenheimer  Mit- 
teilungen über  Obst-  und  Gartenbau",  die  als  Organ  der  Anstalt  ira 
2(j.  Jahrgange  erscheint  Er  gab  die  XHI.  Aufhijre  dvs  J)h<\- 
einkochbüchleins'S  sowie  die  IL  Auflage  der  ^Gemüseverwertuu^  un 
Haushalte"  heraus. 
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Beriobterstatter  leitete  die  diesjährige  Studienreise  der  Garten- 
bauscbQler  und  Eleven,  die  in  der  Zeit  ^001  13.  bis  21.  August 
stattf^d.  Auf  dieser  Reise  wurden  folgende  Anlagen  und  Ein« 
riehtongen  besichtigt: 

1.  Tag:  Städtische  Anlagen  und  Stadtgarten  in  Karlsruhe. 
Schloßgarten,  Altes  Schloß,  verschiedene  größere  Privat-  und  öffent- 
liche Anlagen  in  Badrn-Baden. 

2.  Tag:  Obstmarkt  und  übstkulturen  in  der  Gemarkung  Bühl, 
Triberger  Wasserfälle.    Gärtnerische  Anlagen  in  Konstanz. 

3.  Tag:  Anlagen  der  Insel  Mainau.  Übstkulturen  des  Herrn 
Ritter  von  Deines  in  Ittendorf. 

4.  Tag:  Armeekonservenfabrik  in  Rorschach.  Fahrt  nach  Ragaz, 
Obstkulturen  im  oberen  Kheintale. 

5.  Tag:  Fufitour  in  das  Oebiige  und  BesicbtiguDg  der  Tamina» 
aohlnebt 

6.  Tag:  Olirtneriscbe  Anlagen  in  Bagaz,  Obst-  und  Weinbau- 
schule Wädenswjl,  die  öffentlichen  Anlagen  in  Zürich,  die  Gärtnerei 
von  Froebel  und  das  Blumengeschäft  von  Kr«'mer. 

7.  Tag:  Besichtigung  des  Rheinfalls  bei  Schaffhausen.  Fahrt 

mit  der  Höllentalbahn  nach  Freiburg. 

8.  Tag:  Besichtigung  der  oifeutlichen  Anlagen  in  freiburg  und 

Rückfahrt. 

Im  praktischen  Obstbau  bethebe  waren  im  Berichtsjahre  16 
Praktikanten  tütig. 

E.  Bericht  über  Bienenzucht. 
Von  Anstaltßgärtner  Baumaan. 

Am  24.  Dezember  stieg  das  Thermometer  auf  9^0.  An  diesem 
Tage  hielten  die  Bienen  den  ersten  Reinignngsflug.  Die  Wohnungen 
wurden  gesäubert  und  die  schon  abgestorbenen  Bienen  heraus- 
getragen. Dies  war  auch  der  Grund,  weshalb  bei  der  Frühjahrs- 
reinigung am  18.  Febniar  nur  wenig  tote  Bienen  auf  den  Boden- 
brettern gefunden  wurden.  Der  Winter  war  so  mild,  daß  wir  nur 
wenige  Tage  Frost  iiatten,  wohl  aber  Tage  mit  8°  Wärme;  trotzdem 
hat  sich  keine  Biene  sehen  lassen.  Die  Völker  haben  sich  im  De- 
zember gewiß  so  gut  gereinigt,  daß  sie  im  Januar  kein  Bedürfnis 
hatten. 

Der  Februar  war  auch  sehr  milde.  Die  Bienen  sind  in  diesem 
Honat  an  9  Tagen  geflogen.  Der  18.  und  19.  Februar  waren  fftr 
die  3ienen  wahre  Sororoeitage;  wir  hatten  13,9^  C.  Wärme  im 
Sdiatten.  Dabei  war  die  liuft  sehr  ruhig  und  rein,  so  dafi  die 
Bienen  zum  erstenmal  Pollen  und  Wasser  eintrugen.  Auch  der 
März  war  für  den  Rheingauer  Bienenzüchter  recht  günstig:  unsere 
Lieblinge  konnten  an  15  Tagen  fliegen.  Der  9.  und  10.  März 
waren  wieder  zwei  Sommertage:  wir  halten  16*'  C.  im  Schatten. 
Wir  öffneten  dalicr  einige  Vr»lker,  um  nacii  der  Brut  zu  schon.  p]s 
war  noch  wenig  vorhanden,  dagtircii  aber  sclir  viele  Kier.  Hie 
Köuigiuneu  sind,  trotzdem  der  Winter  milde  war,  nicht  früh  iu  die 
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ßUblage  eingetreten.  Unsere  Bienen  sind  im  Monat  März  so  schön 
vorwärts  gekommen,  wie  lange  Jahre  nicht  mehr.  Die  diesjährigen 
Aassichten  waren  bis  jetzt  so  günstig,  daß  wir  wieder  einmal  auf 
eine  gute  Honigemte  hoffen  durften.   Diese  wäre  dem  Bheingaoer 

Bienenzüchter  von  Herzen  zu  gönnen,  denn  seine  HonigtSpfe  smd 
lange  Jahre  hintereinander  leer  geblieben.  Wenn  es  noch  weiter 
so  bleibt,  dann  geht  hier  im  Rheingau  noch  mancher  Bienenstand 
ein.  Man  hat  in  den  letzten  Jahren  noch  nicht  einmal  soviel 
Honig  geemtet.  daß  man  die  Auslagen  für  den  Zucker,  den  raan 
im  Herbst  den  Bienen  als  Winterfutter  reichen  muß.  decken  konnte. 

Unsere  Freude  hielt  aber  nicht  lange  an.  Was  der  März  gut 
gemacht  hat,  das  hat  der  April  und  zum  Teil  der  Mai  wieder  ver- 
dorben. Die  Bienen  belagerten  an  den  schönen  Tagen  des  März 
schon  den  Boden  der  Beute  und  die  Fenster  am  Blätterstock  waren 
dicht  von  3ienen  besetzt  Man  wollte  schon  anfongen,  die  Brut- 
räume  zu  erweitem  und  neue  Waben  einzuhängen.  Da  kamen  im 
April  und  Mai  mehrere  Tage,  die  so  kalt  und  starmisch  waren, 
daß  sie  zu  wahren  Bienenmdrdem  wurden.  Da  die  Bienen  im  An- 
fange des  April  durch  den  guten  März  viel  Brut  angesetzt  hatten, 
so  mußte  diese  auch  ernährt  werden.  Die  Flugbienen  sind  trotz 
schlecher  Witterung  auf  die  W^eide  geflogen,  um  Blütenstaub  zu 
sammeln.  Ks  standen  um  diese  Zeit  Pfirsiche.  Aprikosen,  Stachel- 
beeren, Kirschen  und  Pflaumen  in  Jilüte.  Die  kalte,  stürmische  Luft 
schlug  die  Bienen  auf  den  Boden,  so  daß  sie  nicht  mehr  in  ihre 
Wohnungen  zurückfliegen  konnten,  üm  den  Bienenstand  herum, 
ganz  besonders  bei  den  Völkern,  die  ihren  Ausflug  nach  Osten 
haben,  lag  es  schwarz  voller  Bienen.  Wir  haben  mit  unseren 
Schülern  viele  Futterteller  mit  Bienen  aufgelesen  und  in  ein 
warmes  Zimmer  in  der  Nähe  des  Bienenstandes  gestellt  Sie  sind 
dann  in  ganz  kurzer  Zeit  in  ihre  Wohnungen  zurückgeflogen.  Trotz- 
dem sind  die  Völker  so  stark  heruntergekommen,  daß  fast  gar  keine 
Flugbienen  mehr  vorhanden  waren.  Das  zeigte  sich  am  besten  bei 
den  schwachen  Völkern.  Bei  solch  ungünstigem  Wetter  mußte  der 
Uonigvorrat  zur  Neige  gehen.  Deshalb  erhielt  jedes  Volk,  ob  stark 
oder  schwach,  am  2.  und  3.  Mai  4  Flaschen  Zuckerwasser,  halb 
Wasser  und  halb  Zucker.  Als  wir  am  Abend  zum  Bienenstand 
gingen,  um  Flaschen  einzustellen,  rief  man  uns  zu:  „Was,  Sie  wollen 
bei  diesem  Blütenflor  im  Mai  Ihre  Bienen  füttern?"  Hätten  wir 
das  Füttern  unterlassen,  so  wären  die  Völker  noch  weiter  zurück- 
gegangen. Manches  schwache  Volk  wäre  verhungert,  was  auf  vielen 
Bienenständen,  wo  die  Züchter  geizig  waren,  vorgekommen  ist  Es 
wäre  noch  votteilhafter  für  uns  gewesen,  wenn  wir  nur  die  staiken 
und  mittleren  Völker  gefüttert,  die  schwachen  aber  mit  den  mittleren 
Völkern  vereinigt  hätten.  Natürlich  hätten  in  diesem  Falle  einige 
Königinnen  getötet  werden  müssen  und  das  tut  der  Bienenzüchter 
nicht  gerne.  Wir  hätten  aber  einige  starke  Völker  erhalten,  die, 
wenn  die  Witterung  nicht  ganz  günstig  ist,  immer  noch  etwas 
Honig  bringen,  so  aber  haben  wir  sie  nur  durch  den  Sommer  ge- 
bracht und  mußten  ihnen  im  August  eine  junge  Königin  zusetzen 
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oder  sie  mit  andern  Völkern  vereinigen.  Unsere  starken  Volker 
haben  uns  trotz  der  schlechten  Witterunc:  im  Juni  etwas  Honig 
eingetragen.  Einen  Vorwurf  können  wir  uns  aber  nicht  macheu, 
weil  wir  die  Vereinigung  niebt  TomahmeQ.  Wenn  man  seine  Y(Vlker 
bis  in  den  Mai  hinein  durcbgebracbt  hat  so  denkt  man,  dafi  sie  sidi 
bis  zur  Haapttraoht,  die  gewöhnlich  in  den  Juli  fillt,  noch  kriftigen. 
Leider  war  es  in  diesem  Jahre  nicht  der  Fall. 

Am  11.  Mai  hat  es  mehrere  Gewitter  gegeben,  dann  war  die 
Kälte  etwas  gebrochen,  die  Bleien  konnten  jetzt  wieder  besser 
fliegen  nnd  haben  auch  diese  wonigen  Tage  gut  ausgenutzt  Der 
21.  Mai  brachte  uns  eine  groüe  Hitze.  Abends  zwischen  6  und 
7  Uhr  zog  über  die  (Teisonheimer  (iemarkung  ein  solch'  schweres 
(Je\\  Itter,  wie  man  es  lange  Jahre  nicht  erlebt  hat.  Dabei  gab  es 
Sturm,  Hagel  und  es  hat  in  dieser  einen  iStunde  so  stark  geregnet, 
daß  nach  dem  Gewitter  auf  der  Meteorologischen  Station  56,8  mm 
Wasser  gemessen  wurden.  Nun  mußten  die  Bienen  wieder  einige 
Tage  feiern,  denn  durch  den  Stnrm  nnd  Hagel  hatte  das  Pflanzen- 
wachstum aiig  not  gelitten.  Die  Blätter  waren  zerfetsst,  die  Blüten 
entweder  zerschlagen  oder  abgeknickt 

Tom  1.— 12.  Joni  hatten  wir  am  Rhein  herrliche  Sommertage. 
Die  Bienen  sind  von  morgens  in  der  Frühe  bis  abends  zum  Dankel- 
werden geflogen.  In  dieser  Zeit  haben  nosere  starken  Völker  recht 
^chön  Honig  eingetragen  und  das  Ven^äumte  von  April  bis  Mai 
nachgeholt.  Es  waren  Völker  dabei,  die  in  den  12  Tagen  schon 
16  Halbrähmchen  voll  Honig  getragen  und  vollständig  gedeckelt 
hatten.  Am  Montag,  den  13.  Juni  wurde  die  Schleuder  in  Bewegung 
gesetzt;  das  war  das  erste  und  letztemal  fürs  ganze  Jahr.  Den 
Honig  haben  die  Bienen  auf  den  Wiesen  am  Rhein  geholt  —  es 
waren  sonst  keine  blühenden  Pflanzen  in  der  ganzen  Gemarkung  — 
man  hat  sie  auch  nur  dahin  fliegen  sehen.  Der  gesammelte  Honig 
hatte  eine  sehr  schöne  weifie  Farbe.  Wer  in  dieser  Woche  im 
Rheingan  nicht  geschlendert  hat,  brauchte  es  überhaupt  im  ganzen 
Jahr  nicht  mehr  zu  tun,  denn  es  wurde  bis  zum  September  kühl. 
Die  Bienen  haben  den  gesammelten  Honig  in  ganz  kurzer  Zeit  in 
Brut  umgesetzt;  es  gab  dann  recht  starke  Völker,  die  nur  gezehrt, 
aber  nicht  mehr  eingetragen  haben.  Ganz  starke  Völker  mußte  man 
im  Juli  füttern,  sonst  wären  sie  verhungert. 

Wir  haben  früher  schon  einmal  im  Jahresbericht  erwähnt,  daß 
wir  nur  mit  dem  AI berti '.sehen  Blätterstock  imkern.  Wir  werden 
auch  bei  dieser  Stockform  bleiben,  weil  es  sich  nach  unserer  An- 
sicht schnell  und  leicht  an  den  Bienen  arbeiten  läßt.  Es  sind  noch 
6  Kästen  darunter,  die  .schon  im  Jahre  1892  aufgestellt  wurden  und 
den  Honigraum  anf  der  Seite  haben,  deren  Honigertrag  war  aber 
nie  sofriedensteHend.  Die  Bienen  tragen  ihren  Honig  am  liebsten 
nach  oben  über  den  Bratraum.  Deshalb  wurden  6  Abspen^tter 
hergestellt,  die  56,2  cm  lang  und  23,3  cm  breit  sind.  Die  KSsten 
nahmen  32  Halbrähmchen  auf  und  die  Bienen  überwintern  auf 
16  Halbrähmchen.  Schwache  Völker,  die  keine  16  Halbrährachen 
belagern,  werden  mit  anderen  Völkern  vereinigt  3ian  kann  de 
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auch  entweiselii,  indem  man  die  Königin  totdfMtt  nnd  de  ifani  ^ 
am  Abend  einem  weiselriehtigen  Volke  im  Honigranm  beisetit 
Sind  nun  im  FrOhjalir,  vielleicht  im  Monat  Mai,  manchmal  nch 
schon  im  April,  ^e  16  Halbifthmchen,  das  fiodenbrett  und  die 

Fenster  ganz  von  Bienen  besetzt,  dann  öffnet  man  ganz  vondcbti|(f 
das  Fenster,  damit  es  keinen  Ruck  gibt,  stellt  die  8  Bähmchen  tob 
der  obersten  Etage  neben  die  8  untersten,  reinigt  sie  mit  eioem 
breiten  Sparfzolmesser  und  schiebt  das  Absperrgittor  daröboi.  Man 
soll  es  nicht  legen,  weil  sonst  eine  ganze  Anzahl  Bienen  zerdrückt 
wird.  Beim  Hineinschieben  des  Gitters  kommt  dies  nicht  vor.  So- 
bald die  Bienen  mit  dem  Absperrgitter  in  Berührung  kommen,  laufen 
sie  in  den  JStock  hinein.  Auf  das  Absperrgitter  kommen  jetzt 
16  leere  Halbrähmchen.  Es  werden  aber  nur  Arbeiterwaben  dm 
yerwMidet  So  besteht  der  Brut-  und  Honigraum  aus  16  Halb- 
rfthmchen;  dies  reieht  Tollkommen  ans  fOr  die  TiaohtverhiltnisBe 
hier  im  Bheingan.  Da  die  Absperrgitter  etwas  grofi  sind,  so  köonte 
es  leicht  vorkommen ,  dafi  sich  die  Königin  an  einer  Stelle  durch- 
drückt nnd  wir  bekämen  eine  grofie  Ansabl  Drohnen.  Stellt  man 
aber  nur  Arbeiterwaben  ein.  so  schadet  es  nicht  viel,  wenn  die  j 
Königin  dahinein  £ier  legt  Man  bekommt  dann  allerdings  starke  | 
Völker,  aber  weniger  Honig.  Auf  jedem  Bienenstande  sollte  man 
dafür  sorgen,  daß  man  die  Honigräume  nur  mit  Arbeiterwaben  be- 
dient. Es  wird  zwar  behauptet,  daß  die  Bienen  auch  Honig  in  die 
Drohnenzellen  tragen;  das  tun  sie  aber  nur,  wenn  sie  sonst  i:ar 
keine  andren  Zellen  mehr  finden.  Wir  haben  beim  Sehlemlern 
schon  oft  bemerkt,  daß  die  Arbeiterwaben  ganz  voll  Honig  und 
auch  gedeckelt  waren,  während  die  Ürohuenzellen,  die  sich  daitnf 
befanden,  ganz  leer  waren. 

In  diesem  Jahre  gaben  wir  unseren  Bienan  das  Winterfotter 
im  Anfange  des  Septembers.   Bei  dem  Binfattem  finden  wir  aa 
einem  Morgen  während  der  Herausnahme  von  Futtertellem  ood 
Flaschen  einen  gut  ausgebildeten  Totenkopfschmetterling  (Acherootia  | 
Atropos  h,).   Der  Bursche  war  aber  nicht  im  Brutraunif  sondern  er  j 
war  unter  diesem  durchgelaufen,  um  zum  Zuckerwasser  im  Honig-  | 
räum  zu  gelangen.    Dort  hat  er  sich  so  vollgesaugt,  daß  er  sich 
nicht  mehr  bewegen  konnte.    Auffallend  war  uns,  daß  die  Bienen.  . 
die  noch  in  großer  Anzahl  im  Honigraum  waren,  sich  garnicht 
den  Schmetterling  kümmerten,  denn  wenn  sich  sonst  ein  Gegenstaiii 
im  Honigraum  befindet,  der  nicht  hineingehört,  wird  er  sofort  ent- 
fenit.    Sogar  die  Strohiialnie,  die  in  den  Futterteller  gelegt  werden, 
um  die  Bienen  vor  dem  Ertrinken  zu  bewahren,  werden  hioanS' 
geschleppt,  wenn  man  nicht  gleich  die  Fntterteller  beseitigt  Der 
Schmetterling  wurde  aber  nicht  gleich  entfernt,  denn  wir  wollteo 
beobachten,  was  die  Bienen  mit  ihm  anfinge.  Beim  Füttere  an 
Abend  lag  er  noch  auf  derselben  Stelle  wie  am  Morgen.  Di^ 
Bienen  haben  sich  garnicht  um  ihn  gekümmert,  trotnlem  der  Honk- 
tanm  ganz  voller  Bienen  saß,  die  auf  ihr  Futter  warteten.  Jt'tz^ 
wurde  der  Schni- tterling  totgedrückt  und  ihm  der  Bauch  aut- 
geschuitten.   Das  Zuckerwasser,  das  er  im  Bauche  hatte,  habea  die 
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Bienen  in  den  Brutraum  getragen.  Den  Schmetterling  trugen  sie 
bis  an  den  Durchgang  von  Brut-  und  Honigraum,  um  .ihn  zu  be- 
seitigen. Vor  einigen  Jahren  haben  wir  beim  Auseinandernehmen 
eines  Yolkee  ein  ToteokapfecbmetteiiiDg  gefanden,  der  gans  übeiv 
deokelt  war.  Unter  dieser  Decke  ist  der  Schmetterling  gamioht  in 
Yerwesnng  übergegangen;  er  wurde  gans  homartig,  so  daß  man  ihn 
verbrechen  konnte. 

In  den  früheren  Jahren  wurden  unsere  Honigräume  mit  Hols> 
wolle  ausgestopft,  damit  die  Bienen  im  Winter  gegen  K&lte  ge- 
schützt seien.  Im  Frühjahr  fanden  wir  in  manchen  Völkern  ver- 
schimmelte Waben.  Die  Holzwolle  fühlte  sich  ganz  feucht  an. 
Vielleicht  war  sie  so  fest  eingedrückt,  daß  die  Luft  nicht  mehr 
durchziehen  konnte  und  der  Dunst  aus  den  Stöcken  sich  als  Wasser 
in  die  Holzwolle  absetzte;  die  Holzwolle  hat  aber  noch  den  weiteren 
Nachteil,  daß  sie  im  Frühjahr  beim  Enveitern  der  Bruträume  zu  viel 
Arbeit  Yerursacht  Es  bleiben  immer  einige  Fäden  Holzwolle  an 
den  Wandungen  hängen,  die  man  entweder  mit  emer  Bfiiste  oder 
mit  der  Bodenkratsse  beseitigen  mufi.  Auch  im  Bienenhaus  selbst 
gibt  es  durch  die  Holawolle  zu  Tiel  Unordnung.  Übersieht  man 
eüüge  IHden,  was  bei  einem  nicht  ganz  hellen  Bienenhaus  vor- 
kommen kann,  so  werden  die  HolzwoUreste,  wenn  man  Waben  in 
den  Honigraum  stellt,  sofort  von  den  Bienen  aus  der  Wohnung 
entfernt,  wns  ihnen  oft  recht  viele  Mühe  macht  Das  ganze  Volk 
kommt  dadurch  manchmal  in  Unordnung. 

In  den  letzten  Wintern  haben  wir  unsere  Honigräume  mit  alten 
Zeitungen  ausgestopft  Diese  werden  vor  dem  Hineinlegen  ganz 
auseinandergenommen,  dann  lose  zusammengedrückt  und  in  die 
Honigräume  gelegt,  bis  diese  gut  gefüllt  sind.  Papier  wird  als  ein 
schlechter  Wärmeleiter  die  Kälte  nicht  durchlassen.  Die  Dünste, 
die  sich  im  Bmtraum  bilden,  ziehen  besser  ab,  denn  die  Zeitungen 
liegen  durch  das  Zusammendrucken  lose  aufeinander.  Wir  können 
diese  Ansstopfnng  mit  alten  Zeitungen  jedem  Bienenzflchter  empfehlen. 


Bericht  über  Gartenbau,  Obsttreiberei  und  Arbeiten  im 

Parke  der  Königl.  Lehranstalt 

Entattet  von  dem  Betriebaleiter,  Garteninspektor  f.  Oliodemann. 

A.  Gartenbau. 

1*  Allgemeines. 

Infolge  schwerer  Erkrankung  mußte  der  Berichterstatter  seine 
T&tigkeit  am  3.  Juni  1910  einstellen  und  konnte  dieselbe  erst  Ende 

September  desselben  Jahres  wieder  aufnehmen.  Verschiodene  der 
angestellten  Versuche  mußten  hierunter  leiden,  deren  Resultate  in 
den  meisten  Fällen  nicht  mehr  festgestellt  werden  und  für  den  vor- 
liegenden Bericht  Verwendung  finden  konnten. 
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2.  YerTollstftndIgnng  der  Lehrmittelsammlung. 

Die  Samralung  von  Lehrmittelgegenständen  für  den  Unterricht 
im  Gartenbau  ist  auch  im  verflossenen  Jahre  weiter  vervollständigt 
worden.  Der  zur  Aufnahme  der  Sammlungsgegenstände  dienende 
Raum  im  Hauptgebäude  der  Königl.  Lehranstalt  gibt  sowohl  den 
Schülern  als  auch  den  zahlreichen  Besuchern  der  Anstalt  in  seiner 
Einrichtung  und  Ausstattung  einen  interessanten  Überblick.  Unten- 
stehende Abbildung  zeigt  einen  Blick  in  den  erwähnten  Raum. 


Abb.  13.   Blick  in  den  Sammlungsmum  der  KÖoigl.  Lehranstalt 

Abteilung  für  Gartenbau. 


3.  Beteillguni?  der  Oartenbauabteilung  an  der  Landes-,  Obst- 
und  (xartenbau-Ansstellung  zu  Frankfurt  a.  M. 

Die  Oartenbauabteilung  beteiligte  sich  an  der  in  Frankfurt  a.  M 
vom  7.  bis  16.  Oktober  1910  stattgefundenen  Landes -Obst-  und 
Gartenbau-Ausstellung  durch  Vorführung  von  zahlreichen  grolien 
Photographien,  welche  Ansichten  aus  den  Parkanlagen  und  den  Ge- 
wächshäusern der  Lehranstalt  brachten,  dessen  Gelände  durch  einen 
Grundplan  und  eine  perspektivische  Gesamtansicht  zur  Schau  ^ 
stellt  war,  sowie  von  Plänen  (Schülerarbeiten)  zu  gärtnerischen  An- 
lagen usw. 
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4.  Orchideenanssaaten. 

In  den  Gewächshäusern,  deren  Pflanzensammlung  auch  im 
letzten  Jahre  durch  Geschenke  und  Ankäufe  bereichert  wurde,  boten 
die  eingehenden  Versuche  des  Herrn  Dr.  Burgeff,  Geisenheim  auf 
dem  Gebiete  der  Orchideenzüchtung  eine  Fülle  von  interessanten 
Beobachtungen  sowohl  für  die  Schüler  als  auch  für  die  Besucher 
der  Lehranstalt. 

Untenstehende  Abbildung  zeigt  einen  Blick  in  ein  Gewächs- 
baus, welches  für  diese  Vereuchszwecke  zur  Verfügung  gestellt 


Abb.  14.    Blick  in  das  Vermehrungshaus  der  Königl.  Lehranstalt. 
Die  Aussaat  der  Orchideen  und  Anzucht  der  Orchideenbämlinge  zeigend. 


wurde.  Links  zeigt  dieselbe  eine  Anzahl  junger  Orchideonsämlinge 
in  einer  Entwicklung,  in  welcher  sie  bereits  für  die  Topfkultur  ver- 
wendet worden  sind,  während  rechts  eine  Anzahl  von  Glasgefäßpu 
mit  Orchideenkeimpflanzen  zu  erkennen  sind,  wovon  die  im  Vorder- 
gründe befindlichen  jungen  Orchideen  die  ereten  Stadien  ihrer  Ent- 
wicklung zeigen. 

5. Beobachtungen  ttberdieNachwirknngderFrostbesehädigangen 

des  Winters  1907  08. 

Hatte  der  Winter  1907/08  schon  zahlreiche  Opfer  unter  den 
Ziergehölzen  der  Parkanlagen  gefordert  (siehe  Jahresbericht  1909 
Seite  83  bis  85),  so  war  die  Nachwirkung  des  Frostschadens  selbst 
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noch  im  verflossenen  Jahre  bemerkbar.  So  sind  unter  anderem  ein 
etwa  25 jähriger  starker  Baum  von  Virgilea  lutea,  zwei  starke  Bäume 
von  Cercis  siliquastrum,  ein  großes  Exemplar  von  Citrus  trifoliata 
und  ein  solches  von  Catalpa  bignonioides  abgestorben. 

Man  darf  aus  diesem  Verhalten  wohl  schließen,  daß  die  Ver- 
wendung dieser  Gehölze  nur  an  geschützten  Steilen  und  nur  in  den 
milderen  Gegenden  Deutschlands  in  Frage  kommt 

6.  Neugestaltung  der  Blumenbeetanlage  Tor  dem  Hauptgebäude 

der  KOnlgl.  Lehranstalt. 

Auf  Seite  86  und  87  im  Jahresbericht  1909  ist  bereits  auf  die 
Veränderung   der  Blumenbeetanlage   vor  dem  Hauptgebäude  der 


Abb,  15.    Neugestaltung  der  Blumenbeetanlage  vor  dem  Hauptgebäude 

der  Königl.  Lehranstalt. 


Königl.  Lehranstalt  hingewiesen  worden.  Die  beigegebenen  Ab- 
bildungen veranschaulichen  den  Grundriß  der  alten  Blumenbeet- 
anlage und  in  photographischer  Wiedergabe  denselben  Teil  nach  der 
vorgenommenen  Veränderung.  Da  jedoch  die  letztere  Abbildung 
nicht  genügend  zu  erkennen  gibt,  was  im  erläuternden  Text  ange- 
geben worden  ist,  so  sei  an  dieser  Stelle  auch  der  Grundriß  der 
neuen  Blumenbeetanlage  wiedergegeben.  Ein  Vergleich  beider  Ab- 
bildungen wird  die  großen  Umwandlungen,  welche  sich  in  den 
letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Beetkunst  vollzogen  haben,  m 
erkennen  geben. 
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7.  Bern  Cllartenbaabetriebe  überwiesene  C^esehenke* 

1.  Von  der  Ghrftflich  vod  Brühiscben  SohloAgartenverwaltung 
(Obergärtner  A.  Spranger)  in  Fförten,  N.-Lati8itz  3  Stfick  starke 

5j&hrige  Pflanzen  von  Magnolia  hj'puleuoa. 

2.  Vom  botanisoben  Garten  Freibarg  i  Br.  einige  Pflanzen  von 

Cypripediiim  barbatiira  und  Lawrenceanum. 

3.  Durcli  Vermittlung  des  früheren  Schülers  der  Lehranstalt, 
0.  Deistcl  ein  Sortiment  Samen  verschiedener  tropischer  NutZr 
püanzen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten. 

B.  Obsttreiberei. 

Auf  amerlkaner  Unterlage  veredelte  Reben  nnd  IhreYerwendnng 

im  Welntrelbhanae» 

Die  Frage,  ob  es  mit  Rücksicht  auf  die  Keblausgefahr  zweck- 
mäßig erscheint,  anstatt  wurzelechter  Keben  solche  auf  amenkaner 
Unterlage  veredelte  in  den  Weintreibbäosem  zu  verwenden,  hat  be- 
reite im  Jahre  1907  aar  versacbsweisen  Anpflanzung  veredelter 
Reben  in  nachstehenden  Sorten  geführt: 

1.  Gros  Colraan. 

2.  Lady  Downe's  Seedling. 

3.  Black  Hamburgh. 

4.  Golden  Hamburp^h. 

5.  Fosters  white  Seedling. 

6.  Weißer  Gutedel. 

7.  Salicette. 

Die  an  diesen  veredelten  Reben  seither  gemachten  Beobachtungen 
haben  erf^eben,  daß  die  Reben  in  den  ersten  drei  Jahren  nach  der 
Anpflanzung  ein  außerordentlich  starices  Wachstum  zeigten,  daß  das- 
selbe jedoch  mit  annehmendem  Alter  der  Stocke  wesentlich  nach- 
läßt Auch  die  T^agbarkeit  der  Stöcke,  die  in  den  ersten  Jahren 
als  überaus  reich  beaeiohnet  werden  mußte,  hat  in  gleichem  Maße 
nachgelassen.  Auch  die  Größe  der  einzelnen  Tranben  und  Beeren, 
die  gerade  in  den  ersten  Jahren  besonders  stark  war,  scheint  sich 
mit  zunehmendem  Alter  entsprechend  zu  verrinpcrn. 

Es  scheint  nach  den  bislang  gemachten  Beobachtungen  somit, 
daß  die  wurzelechten  Rebstöcke  den  veredelten  zur  Anpflanzung  in 
den  Wintertreibhäusem  vorzuziehen  sind.  . 


C  Pflanzenkulturen. 
1*  PrftAing  Ton  PflanzennenlietteB. 

a)  WinterblOhcnde  Begonien. 

Genügend  bekannt  ist  die  winterblühende  Bcgonia  hybrida 
,,Qlohe  de  Lorraine^^,  desgleichen  aber  auch  die  Schwierigkeiten,  mit 


Digitized  by  Google 


so 


II.  Utigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


der,  besonders  wenn  die  Anzucht  und  Kultur  derselben  im  kleinen 
Maßstabe  erfolgt,  der  Züchter  zu  kämpfen  hat 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  wurde  von  der  Lehranstalt  ein 
Sortiment  winterblühende  Begonien  angekauft,  die  als  Neuheiten  im 
Handel  erschienen  waren. 

Diese  neuen  Sorten  sollen  Kreuzungsprodukte  der  Begonia 
socotrana  und  der  bekannten  Knollenbegonie  sein.  Der  Wuchs 
dieser  Hybriden  ist  bedeutend  stärker  als  bei  der  bekannten  „Gloire 
de  Lorraine",  auch  sind  die  Blätter  viel  größer  und  fleischiger.  Die 
Blüten,  deren  Blütezeit  von  Oktober  bis  Januar  dauert,  werden  teil- 
weise auf  mehr  gestreckten  oder  etwas  gebogenen  Stielen  getragen, 
sie  sind  groß  und  durch  lebhafte  Farben  ausgezeichnet. 


Abb.  16.    Winterblühende  Begonien. 
Nr.  1  Enseign.   Xr.  2  Mre.  Heal.    Nr.  3  Succeß.   Nr.  4  Wmter-Perfection. 

Nr.  5  "Winter-Cheer, 


Obenstehend  geben  wir  eine  Abbildung  der  hier  kultivierten 
Versuchspflanzen  wieder.  Es  sei  jedoch  gleich  bemerkt,  daß  diese 
Pflanzen  erst  im  Juli  1910  als  kleine  bewurzelte  Stecklinge  von 
der  Firma  Gustav  Taubmann  in  Merseburg  bezogen  wurden  uuo 
nicht  als  vollentwickelte  Kulturpflanzen  gelten  können. 

Soweit  jedoch  unsere  diesjährigen  Erfahrungen  reichen,  haben 
wir  es  mit  wertvollen  Pflanzenneuheiten  zu  tun,  die  für  den  Handels- 
und Privatgärtner  von  Bedeutung  sein  werden. 

Eine  der  scliönsten  Sorten,  mit  sehr  großen,  einfachen  und 
leuchtend  dunkelroten  Blüten,  die  auf  leicht  gebogenen  Stielen  gi- 
tragen  werden^  ist  Mrs.  Heal. 
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Eine  sehr  starkwachsende  Sorte  ist  Enseign.  Die  Blüten  sind 
halbgefüllt  und  zeigen  ein  mehr  in  Orange  übergehendes  Kot  Die 
Blüten  sind  traubenförmig  gesteilt  und  werden  auf  langen  gebogenen 
Stielen  getragen.  Die  BUltter  sind  groß  und  unteraäUien  in  ihrer 
dunkelgrünen  Ffobung  die  Farbenwirkang  der  Blüten. 

Büie  sehr  empfehlenswerte  Sorte  ist  Snccefi,  die  sieh  gedrungen 
baot  und  schdn  aufrecht  trägt  Die  Blüten  sind  kleiner  als  bei  den 
obigen  Sorten  und  schwanken  in  der  Farbe  zwischen  lebhaft  rosa 
und  rot  Im  Gegensatz  zu  den  oben  angeführten  Sorten  werden  die 
halbgefüllten  Blüten  auf  kurzen  starken  Stielen  mehr  aufrecht  getragen. 

Die  Sorte  Myra  zeigte  nur  ein  schwaches  Wachstum  und 
scheint  auch  etwas  empfind licii  zu  sein.  Es  kann  noch  kein  end- 
gültiges Urteil  abgegeben  werden. 

Ziemlich  spätblühend  und  dabei  niedrig  bleibend  ist  die  halb- 
gefüllte Sorte  Winter-Cheer,  deren  Blüten  eine  sehr  schöne 
karminrosa  Farbe  aufwiesen. 

HenÜche,  schöngeformte  grofie  rosarote  Bifiten  bringt  die  Sorte 
Winter- Perfektion.  Die  etwas  hfingenden  Blfitenstiele  der  reich- 
blühenden  FflaiiMn  bewirken  ein  sehr  gefiUliges  Aussehen  derselben. 

Über  die  weiteren  Beobachtungen  an  den  einsehaen  Sorten  wird 
später  berichtet  werden,  da  wie  schon  erwähnt,  Tollentwickelte 
Koltoipflanzen  noch  nicht  sur  Verfügung  standen. 

b>  Dinorphoteca  aanmftaca. 

Die  ans  Südafrika  stammende  Composite  ist  eine  für  den  Land- 
sobaftsgärtner  wertvolle  Neuheit  Von  Sude  Mai  bis  Ende  Augast 
erscheinen  die  im  schönsten  Orange  prangenden  Blüten  in  reicher 
Fülle.  Die  Pflanzen  erreichen  eine  Höhe  von  30 — 40  cm  und 
werden  infolge  der  reichen  Verzweigung  35 — 40  cm  breit  Zur  Be- 
pflanzung  von  Blumenrabatten  imd  zwischen  Staudengruppen  ver- 
wendet, ist  sie  auJierordeutlich  dekorativ  wirkend  sowoiü  durch  die 
Färbung,  als  auch  durch  die  Fülle  der  Blüten. 

c)  Cactus  Aster  „Coelestina**. 

Die  Pflanzen  werden  etwa  40  cm  hoch,  besitzen  große,  dunkel- 
grüne Blätter  und  einen  pyramidenförmi^^en  Bau.  Die  Blüten  sind 
hellila  und  stehen  schön  aufrecht.  Die  einzelnen  Blütenblätter 
sind  gedreht  und  an  den  Enden  etwas  gewellt,  wodurch  die  Blumen 
ein  recht  grazi(^  Ansehen  erhalten.  Da  sich  die  abgeschnittenen 
Blftten  durch  eine  recht  lange  SDidtbarkeit  ausaeichnen,  ist  diese 
Aster  außer  als  Qmppenpflanze  auch  als  eine  vorzügliche  Sofanitt- 
blome  fttr  die  Binderoi  zu  empfehlen. 

d)  HcUanthos  aitnuns  pallidna  pleniasImiiB. 

Diese  pyramidenförmig  gebaute  Pflanze  erreichte  eine  Höhe 
von  1,50  m.  Aus  jedem  Blattwinkel  des  Hauptstammes  entwickeln 
sich  Seitentriebe,  die  an  ihren  Spitzen  schöne  gefüllte  Blüten  von 
leichtgelber  Farbe  tragen. 

Q«to«iliifaMr  Biriflht  ISIO.  6 


Digitized  by  Google 


82 


IL  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Für  die  Bepüanzung  breiter  Blumenrabatten  ist  diese  Sorte 
sehr  zu  beachten,  zumal  die  Pflanzen  trotz  ihrer  Größe  ein  leichte 
und  gefälliges  Aussehen  zeigen. 

e)  Adiantum  Concordia. 

Die  Sämlinge  dieses  Farns  wuchsen  gut  und  entwickelten  sich 
zu  stattlichen  Pflanzen.  Die  langstieligen  Blätter  sind  dicht  und  fein 
gefiedert,  frischgrün  gefärbt  und  scheinen  gegen  Niederschläge  recht 
widerstandsfähig  zu  sein.  Daher  ist  dieses  Farn  für  den  Schuitt- 
grünzüchter  Ton  fiedentang. 

ff)  Adfuitniii  Datrianom. 

Als  Schüittfaru  ist  auch  diese  Neuheit  beachtenswert;  obgleich 
sie  in  der  Kultur  ei^findlicher  und  anspruchsvoller  zu  sein  sc^eiot, 
wie  A.  GoQoordia.  Die  Blfttter  fibneln  in  der  Form  denjenigen  m 
Adiantüm  ouneatun,  doob  sind  diesdlMn  etwas  feiner  gefiedert  aad 
gedrangener. 

0  Pachsia  „Carmen**. 

Unter  dieser  Bezeichnung  kam  im  letzten  Frühjahr  eine  fran- 
zösische Neu/üclitiiiig  in  den  Handel,  welche  in  der  Blüte  der  be- 
kannten Sorte  „Frau  Ida  Noack"  sehr  ähnelt,  jedoch  mit  dem  Unter- 
sehiede,  dafi  bei  ersterer  die  filütefi  bedeutend  grdfier  sind.  Die 
Bltitenblfitfeer  sind  äoharlacbrot  nnd  die  gefällte  Koralle  weist  eine 
violette  Farbe  auf.  „Carmen^  baut  sich  pjramidenfBnnig,  ist  Um 
belaubt  nnd  sehr  dankbar  blähend.  Für  die  Topfknltar  und  nr 
Bepflannmg  von  Blumenbeeten  ist  diese  F^Mjhsie  recht  wertvoll 

h)  Fuchsia  MMignon**. 

In  dieser  Sorte  haben  wir  es  mit  der  weifiblflhenden  „Wilde- 
mann" zu  tun.  Der  Bau  der  Pflanze  ist  gedrungen  und  pyramiden- 
förmig. Die  Blüten  sind  groß,  mit  weißer  Koralle  und  leicht 
füllt.  Als  Topfpflanze  ist  diese  Neuheit  beachtenswert,  als  Gruppen- 
pflanze  hat  sie  wenig  Bedeutung,  da  die  Blüten  nicht  genügend  iur 
Geltung  kommen,  auch  zu  sehr  der  Fäulnis  ausgesetzt  sind. 

i)  Puchsia  „Frau  Henriette  Ernst** 

ist  unter  den  angeführten  Fuchsien -Neuheiten  wohl  die  reichst- 
blühende  Sorte.  Die  Blüten  sind  groß,  zeigen  karminrote  Sepalen 
und  leuchtend  violettroto  Kurallo. 

k)  Pelargontan  zonale  »Bomenanne  Bcsti^« 

Ton  den  vielen  Pelargonien-Neuheiten,  die  in  den  letaten  Jabies 
in  den  Handel  gekommen  sind,  ist  ,,Bomemann8  Beste"  als  eine  der 
schfinsten  nnd  empfehlenswertesten  zu  beceiobnen.  Im  Bau  ist  sie  | 
gedrungen,  dabei  reich  veisweigt  Die  sehr  sahlreioh  zur  Ent^nc^ 
lung  kommenden  Blüten  werden  auf  langen,  strsffen  Stielen  frei 
über  dem  Laubwerk  getragen.  Sie  besitzt  nicht  nur  Wert  als  Top^- 
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pflanze,  sondern  auch  als  Grnppenpflanze.  da  bei  dorn  regnerischen 
Sommer  die  Blüten  sich  als  wideistandsfähig  gegen  Niederschlüge 
gezeigt  haben. 

I)  Pclaffoninni  sonale  »Elcctni^ 

ist  eine  stazkwachsende  Sorte  mit  großer  Belaabun^,  deren  rosa 

gefärbte  Blüten  auf  langen,  straffen  Stielen  getragen  werden.  Gegen 
Niederschläge  ist  sie  ziemlich  widerstandsfähig,  doch  erscheint  es 
fraglich,  ob  sie  zur  Bepilanzung  von  Blumenbeeten  nsw.  empfohlen 
weiden  kann. 

n)  PelarfSonian  pdtalnin  ^Rheinland'*. 

Wenngleich  diese  Sorte  sich  durch  ihre  eigenartig  gefärbten 
▼ioletten  Bifiten  auszeichnet  und  somit  eme  schöne  Abwechslang  im 
Farbenspiel  der  Bifiten  der  zahlreichen  Efen- Pelargoniensorten 
gibt,  so  bat  sie  doch  den  Fehler  einer  trSgen  Blflta 

n)  Felarfontam  pelteiuin  JMarqiiiiF* 

ist  nnstrdtbar  ^e  der  schönsten  rotblflhenden  Efen -Pelargonien. 
Die  Bifiten  suid  in  der  Ffirbong  leuchtend  karminrot,  halbgefOllt 
und  stehen  in  großen  Dolden  beisammen.  Sie  ist  starinmfasend, 
früh-  und  auch  reichblfihend.   Zur  Bepflanzung  von  Blnmenkisten 

ist  diese  Sorte  sehr  zu  empfehlen,  zumal  sie  auch  ein  gntes  G^egen- 
stück  zu  der  bekannten  Sorte  „Bieteor^  bildet 

o)  Pelargoninn  zonale  »Tipp  Topp**. 

Diese  Pelargoniensorte  ist  besonders  zur  Bepflanzung  kleiner 
Blumenbeete  usw.  geeignet.  Die  Pflanzen  bleiben  ganz  niedrig, 
bringen N  zahlreiche  Blüten  hervor,  die  aber  leider  den  Fehler  haben, 
daß  sie  sich  nicht  hoch  genug  über  dem  Laubwerk  entfalten.  Auch 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Blüten  gegen.  Niederschläge  ist  gering. 

p)  A^eratum  «Tipp  Topp** 

ist  eine  hervorragende  Neuzüchtung.  Die  Pflanzen  werden  12  bis 
15  cm  hoch,  tragen  ihre  locker  gestellten,  schön  hellblau  gefärbten 
Blüten  frei  über  dem  Laubwerk  und  blühen  überaus  dankbar.  Es 
ist  eine  außerordentlich  wertvolle  Gruppenpflanze,  deren  Blüten 
widerstandsfähig  gegen  Niederschläge  sind. 

q)  Heliotrop  „Deutsche  Schöne^. 

Diese  Neuheit  soll  aus  einer  Kreuzung  der  bekannten  Sorten 
,,Lederle"  und  Poschinger  hervorgegangen  sein,  was  dadurch  be- 
stätigt erscheint,  daß  sie  außerordentlich  große  Blütendolden  zur 
Entwicklung  bringt,  deren  tief  duukelblau  gefiirbte  Blüten  einen 
sehr  feinen  und  starken  Duft  verbreiten.  Die  Pflanzen  sind  stark- 
waohsend  und  reichblflhe&d,  das  Laub  ist  von  tief  dunkelgrüner 
Farbe.  Dieses  Heliotrop  scheint  ebenso  wertvoll  ffir  die  Topfkultur 
als  zur  Bepflanzung  yon  Blumenbeeten. 

6* 
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8.  Praktische  MaBnalmieii  zur  BeUmpItang  ron  Sehidllngok 

Beyrodts  Pflanzenwohl. 

Der  bekannte  Orchideenzüchter  Otto  Beyrodt  in  Marienleide 

bei  Berlin  schickte  ein  neues  Mittel  zur  Vertilf^ung  von  Ungeziefer 
au  Fflanzon,  welches  er  „Bt'yi'odts  Pflanzenwohl"  nennt,  zur  Probe  ein- 
Nacli  (iem  beigegebenen  Prospekt  soll  dieses  Mittel  mit  sicherem 
Erfolge  gegen  alle  Pflanzenschädlinge,  zumal  auch  gegen  Mehltau 
angewandt  werden  können.  Die  Gebrauchsanweisung  gibt  an,  daß 
1  1  Beyrodts  rtlauzenwohl  verdünnt  werden  müsse  mit 

15      1  Wasser  zur  Yeroichtung  voa  8childläusen  und  roter  Spinne 

20     ^      ^      „  „  ^  Thrips,  Schmier-  uod  Woüäuse 

35      „      „      „  „  Raupen  usw. 

40/5U,,      ^       „  „  Blattläusea. 

Durch  Vermischung  des  Mittels  mit  Wasser  erhält  man  eine 
starkschäumende,  seifige  Flüssigkeit  welche  sich  zum  fiespntzen  der 
Pflanzen  usw.  verwenden  und  mittelst  der  PfJanzen^tse  fsin 

2serstäuben  läßt. 

Wir  haben  mit  diesem  Mittel  zur  Vertilgung  der  schwarzen 
Fliege  und  der  roten  Spinne  mit  überall  gutem  Erfolge  gearbeitet. 
Eine  nachteilige  Wirkung  auf  die  Pflanzen  selbst  konnte  in  keinem 
Falle  festgestellt  werden. 

Ein  Vergleich  mit  dem  englischen  Mittel  lasecticide  XL  ALL 
ergibt,  daß  beide  Mittel  in  der  Bekfimpfung  der  SchldlingB  als 
gleichwertig  zu  betrachten  sind,  ein  Unterschied  eigab  sich  nnr  in- 
sofern, als  Beyrodts  FflanBenwohl  nach  wiederholter  Bespritzung 
einen  stixkeren  Oberzag  auf  den  Blättern  der  Pflanzen  znrOd^ 
Ififit  als  das  bei  der  Verwendung  von  XL  ALL  der  Fall  ist 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben,  daß  sich  Beyrodts  Pflanzen - 
wohl  dabei  im  Preise  billiger  stellt,  als  das  erwähnte  englische 
Mittel, 

Über  die  Verwendung  des  Beyrodtschen  Mittels  gegen  den 
Mehltau  sollen  im  kommenden  Jahre  eingehende  Versuche  aogestellt 
werden. 

D.  Arbeiten  im  Parke  der  Lehranstalt 
1.  Dfingung  der  Rasenfllehen. 

Wiederholt  ist  in  den  Jahresberichten  der  Lehranstalt  auf  die 
Düngung  der  Rasenflächon  unter  Verwendung  verschiedenster  Dünge- 
mittel hingewiesen  worden  unter  eingehender  Besprechung  der  ge- 
sammelten Erhihrungen.  Diese  Düngungs versuche  sind  auch  in  den 
Jahren  1909/10  fortgesetzt,  und  zwar  mit  dem  Fleischknochemuehl 
der  Chemisclien  Fabrik  in  Rendsburg.  Dieser  Dünger  stellt  eme 
fast  geruchlose,  graue,  feinkrümelige  Masse  dar,  die  doh  leicht  nnd 
gleichmäßig  verteilen  läßt,  nnd  die  nach  den  Angaben  der  Fihrik 
einen  Gehalt  von  7%  Stickstoff  nnd  14%  Phosphorsiure  hat  Es 
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wurden  verschiedene  Rasenparzellen  gedün/^^t  und  zwar  in  dem  Ver- 
hältnis von  50 — 100      auf  einen  Quadiatmeter  Fläclie  gerechnet. 

Die  Anwendung  des  Düngers  erfolgte  nicht  nur  zu  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  sondern  auch  ohne  Rücksicht  auf  die 
Witterungsverhältnisse,  damit  ein  sicheres  Urteil  über  die  Wirkung 
desBelNn  gewonnen  werden  konnte. 

Na«^  den  gemachten  Ei&hmngen  kann  das  Sleisohknoohenmehl 
ror  Dflngiing  von  Rasenflächen  bestens  empfohlen  werden»  Es 
Qbertrifft  in  vielen  Fällen  die  bisher  angewandten  Dünger  in  vielen 
Slllen.  Die  Vorteile  bei  seiner  Anwendung  bestehen  in  folgendem: 

1.  Der  Dünger  ist  fast  geruchlos  und  läßt  sich  infolgedessen 
auch  zur  Düngung  von  Rasenflächen  in  Hans-  und  Vorgärten  nsw. 
der  Städte  verwenden. 

2.  Die  feinkrümelige  Beschaffenheit  des  Düngers  sichert  eine 
gleichmäßige  Verteilung  desselben. 

3.  Der  Dünger  läßt  sich  bei  jeder  Witterung  und  mit  gleichem 
Erfolge  verwenden. 

4.  In  einer  gleichmäßigen  und  dabei  nachhaltenden  Wirkung 
des  Düngers,  gleiäiviel,  ob  er  in  klemenni  oder  giüfieren  Mengen 
anf  den  Basenfläcben  ausgestreut  wird. 

5.  In  der  Eraielnng  einer  intensiv  dunkelgrünen  IMung  des 
Basens. 

Nach  unseren  Silahrungen  empfiehlt  es  sieh,  das  Fleisch- 
knoohenroehl  in  kleineren  Mengen  von  40 — 50  g  pro  Quadratmeter 
Fläche  gerechnet  auszustreuen  und  diese  Düngung  im  Laufe  des 

Ummers  2 — 3  mal  zu  wiederholen. 

Da  der  Preis  des  Düngers  ab  Fabrik  und  in  größeren  Mengen 
bezogen  sich  auf  7,60  M  pro  Zentner  stellt,  so  kostet  eine  ein- 
malige Düngung  von  1  qm  Fläche  bei  einer  Düngermenge  von 
100  g  3  Pfennige. 

S*  Beobaclitangen  über  ^rasaussaaten. 

Die  Firma  Conrad  Appel,  Samenhandlung  in  Dannstadt,  stellte 
der  Künigl.  Lehranstalt  das  Saatgut  Terschiedener  Gräser,  wie  solche 
zu  Orasmisobungen  vielfach  Verwendung  finden,  zu  YersucbsawedLen 

zur  Verfügung. 

Mit  den  Versuchen  wurde  im  Frühjahr  1909  begonnen,  indem 
gleich  große  Flächen  mit  je  einer  (irasart  besät  wurden. 
Zur  Aussaat  gelangten  fulgerule  (Jrassorten: 

1.  Agrostis  capillaris,  Kasenstrauß<^ras  (amerikanische  Saat). 

2.  „      stolonifera,  Fioringras  (deutsche  Saat). 

3.  Festuca  ovina  angustifolia,  Feinblättriger  Schwingel. 

4.  „     rubra,  Boter  Sdiwingel  (deutsoiie  Saat). 

6.  Poa  trivialis,  Oemeines  Bispengras. 

6.  „  memondis,  Hain-Bispengras. 

7.  „   pratensis,  Wiesen-Bispengras. 

8.  Anthoxantum  odoratum,  Kauch-  oder  Qemchgras. 

9.  festuca  ovina^  Echter  Sohafschwingel. 
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10.  Festucii  rubra.  Roter  Schwingel. 

11.  Cynosurus  cristatus,  Kammgras  (holländische  Saat). 

12.  „  ^  „        (deutsche  8aat). 

13.  Anthozantham  puelii 

14.  Alopecaras  pratensiB. 

Nach  zweijähriger  Beobacbtong  l&fit  nofa  über  das  Eigebnis 
folgendes  mitteilen: 

1.  Agrostis  capillaris  (amerikanische  Saat)  ist  ein  niedrig 
bleibendes,  sich  dicht  bestockendes  Gras.  Die  Pflanzen  dieser  Aus- 
saat waren  im  ersten  Jahre  sehr  feinblättrig,  zeigten  eine  lebhaft 
grüne  Farbunu:  und  entwickelten  sich  recht  gut.  Der  darauffolgend* 
Winter  schadete  den  Pflanzen  in  keiner  Weise.  Die  Entwicklung 
dei'selbon  war  im  2.  Jahre  eine  recht  üppigei  wobei  allerdiogs  mehr 
grobe  Blätter  gebildet  wurden. 

2.  Agrostis  stoionifera  (deutsche  Saat).  Dieses  Gras  ist 
schwachwachsender  und  feinblättriger  als  Nr.  1.  Im  ersten  Jalue 
zeigten  die  Pflanzen  ein  verhältnismäßig  schwaches  Waohstam  bei 
geringer  Bestocknng  und  leiner  fielanbung.  Der  Winter  1909/10 
brachte  manche  Lttcke  unter  den  Ffianzen,  doch  trat  im  darauf* 
folgenden  Sommer  eine  solche  ttppige  Entwicklung  ein,  daß  jede 
Lttcke  wieder  ausgeglichen  nnd  eine  dichte  Narbe  erzielt  wurde. 

3.  Festuca  ovina  angustif o Ha.  In  der  Färbung  zeigten 
die  Pflanzen  ein  tiefes  sattes  Qrün  mit  bläulichem  Schimmer.  £s 
ist  wohl  dasjenige  Gras,  welches  die  intensivste  dunkelgnine  Färbune 
aufzuweisen  hatte.  Die  Belaubung  ist  fein,  die  Entwicklung  war  in 
beiden  Jahren  sehr  üppig  und  eine  Frostbeschädigung  war  bisher 
nicht  zu  beobachten.  Es  scheint  ein  sehr  anspruchsvolles  Gras  zu 
sein,  welches  niedrig  bleibt  und  eine  recht  dichte  Narbe  bildet. 

4.  Festuca  rubra  (deut.sche  Saat).  Ein  Gras  mit  feiner  Be- 
laubung und  hellgrüner  Färbung,  welches  sich  im  ersten  Jahre  recht 
dicht  bestockte,  im  zweiten  Jahre  aber  etwas  lückenhaft  wnrde.  Es 
scheint,  als  ob  dieses  Gras  für  die  hiesigen  Yeriiältnisse  weniger 
geeignet  ist 

5.  Poa  trivialis.  Von  allen  Qrisem  zeigte  dieses  Gras  die 
lebhafteste  hellgrüne  Färbung.  Die  Pflanzen  entwickelten  sich  recht 
stark  und  bestockten  sich,  namentlich  im  2.  Jahre  sehr  dicht  Die 
Belaubung  ist  feinblättrig  und  der  Wuchs  mittelstark.  Unter  Fr<Kt- 
beschädigung  hatten  die  Pflanzen  nicht  zu  leiden. 

6.  Boa  nemoralis.  Das  Saatgut  war  leider  mit  dem  Samen 
verschiedener  anderer  (irä.ser  vermischt  Die  Entwicklung  der 
Pflanzen  war  im  ersten  Jahre  sehr  üppig  bei  lebhaft  grüner  Färbunt:. 
doch  hatten  diesellifu  unter  der  Hitze  des  Sommers  mehr  zu  leideu, 
als  die  übrigen  Gräser.  Eine  starke  Entwicklung  der  Pflanzen  war 
auch  im  zweiten  Jahre  zu  beobachten. 

7.  Poa  pratensis.  Auch  dieses  Saatgut  war  nicht  rein  und 
namentlich  viel  mit  Weißkleesamen  gemischt  Im  ersten  Jahre 
waren  die  Pflanzen  dieser  Grasart  feinblättrig,  entwickelten  sich  nur 
spärlich  nnd  zeigten  eine  lebhaft  grüne  Flirbnng.  Der  darauffolgende 
Winter  richtete  zahlreiche  Pflanzen  zugrunde,  doch  bestockten  sich 
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die  übrigbleibenden  im  darauffolgenden  Sommer  recht  jgut,  wobei 
mehr  grobe  Blätter  gebildet  wurden. 

8.  Anthoxantiium  odorutum.  Es  ist  ein  sehr  stark- 
wachsendes,  grobblättriges,  dunkelgrünes  Gras,  welches  sich  außer- 
ordentlich dicht  bestockt,  jedoch  bei  anhaltendem  Regenwetter 
unter  Finlnis  leidet  Auch  im  Winter  scheint  es  sehr  empfind- 
Ücb  sn  sein,  da  der  Frost  große  Lücken  nnter  den  Pflanzen  ver- 
nisachte. 

0.  Festuca  ovina.  In  der  feinen  Belaubung,  der  dichten 
Bestockung  und  der  Widerstandsfähigkeit  im  Winter  ist  es  mit  dem 
Gras  Nr.  3  übereinstimmend.  Die  Färbung  der  Blätter  ist  intensiv 
dunkelgrün,  weist  aber  nicht  den  stark  bläuiiclien  Scliimmor  in  der 
Färbung  auf,  wie  bei  Festuca  i)\ina  augustifulia  angegeben  worden 
ist.  Die  gleiche  üppige  Entwicklung  der  Pflanzen  war  auch  im 
zweiten  Jahre  zu  beobachten. 

10.  Festuca  rubra  (ausländische  Saat).  Die  feiublättrigeu 
Pßanzen  entwickelten  sich  recht  üppig  und  bestockten  sich  im 
ersten  Jalve  recht  dicht  Im  zweiten  Jahre  stellten  sich  da- 
gegen Lücken  ein  anter  den  Pflanzen  Shnlich,  wie  ffir  Nr.  4  an- 
gegeben. 

11.  Cynosurus  cri Status  (holländische  Saat).  Pflanzen  außer- 
ordentlich starkwachsend,  eine  sehr  dichte  Narbe  bildend,  mittelhoch 
und  etwas  gröber  in  der  Belaubung,  bei  frischgrüner  Färbung.  Der 
Winter  brachte  raancho  Lücke  unter  den  Pflanzen,  die  jedoch  im 
darauffolgenden  Sommer  ^vie(ler  ausgeglichen  wurde. 

12.  Cynosurus  cristatus  (deutsche  Saat).  In  den  Eigen- 
schaften mit  Xr.  11  übereinstirnriicnd .  jedoch  zeigten  ilie  Pflanzen 
die.ser  Aussaat  feinere  Belaubung  und  ein  frischeres  Grün. 

13.  Anthoxanthum  puelli.  Ein  sehr  grobblättriges,  stark- 
wachsendes, hohes  Gras,  mit  mattgrüner  Färbung,  welches  sich  im 
ersten  Jahre  stark  bestockte,  jedoch  im  zweiten  Jahre  schon  sehr 
Ifiökenhaft  winde.  scheint  gegen  Trockenheit  sehr  empfindlich 
SU  sein. 

14.  Alopecurus  pratensis.  Dieses  Gras  ist  mit  dem 
▼orhergehenden  in  der  groben  Belaubimg,  dem  starken  Wachstom 
nnd  der  dichten  Bestockung  übereinstimmend.  Im  zweiten  Jahre 
war  jedoch  der  Bestand  lückenhaft  Es  scheint  ein  Gras  zu  sein, 
welches  für  Dauerrasenmischung  nicht  geeignet  ist 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  folgendes  Ergebnis: 
Als  feinblätti'ige,  niedrigbleibeude  und  als  teppichbildende  Gräser 
verdienen  folgende  besonders  hervorgehoben  zu  werden: 

Agrostis  capillaris, 

„  stolonifera, 
Festuca  ovina  ang^nstifolia, 

^  rnbra, 
Poa  trivialis, 
„  pratensis, 
Festuca  ovina. 
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Eine  lebhafte  EärbuDg  der  Blätter  zeigen  folgende  Giiser: 

Agrofitis  capillans, 
stolonifen, 

Poa  trivialis, 
^  ncmoralis, 
V  pratensis. 

Durch  eine  sattgrüne  Färbung  zeichneten  sich  besonden  ans: 
Festnoa  ovina, 

M  angnstifolia, 
Cynosorua  oristatos. 

Fttr  trockene,  leicbtverkmstende  B6den,  wie  sie  in  der  Lehr- 
anstalt vorhanden  sind,  ersoheinen  ungeeignet: 

Festuca  rubra, 
Poa  pratensis. 

Der  groben  fielanbung  und  des  starken  Wachstums  wogen  sind 
in  den  Teppichrasenmischungen  auszuschalten: 

Anthozantbnm  odoiatnnif 

»  puelli, 
Alopecurus  pratensis. 

Als  starkwachsendes  Obei]gtas  kann  ffir  Teppichiasenmischniigen 
empfohlen  werden: 

pTuosurus  ciistatus. 
Wir  betrachten  diese  Asbanversuche  noch  nicht  f  Qr  abgeschlossen. 

E.  Prüfung  von  Geräten  und  Materialien. 

1«  Allwoods  Plant  Supports. 
(Allwoods  Pflanzenhalter.) 

Yen  der  Firma  Stuart,  Low  &  Co.,  Royal  Nurseris  Burh  Hill 
Park  Middlesez  in  England  wird  unter  der  obigen  Bezeichnung  ein 
Pflanzenhalter  in  den  Handel  gebracht,  welcher  in  erster  Linie  ffir 
den  Nelkenkultivateur  von  Ininesse  ist 

Der  Pflanzenhalter  ist  aus  verzinktem  Draht  angefertigt  und 
kreisförmig  so  gebogen,  daB  die  Öffnung  des  Kreises  beliebig  größer 
oder  kleiner  gestellt  werden  kann.  Die  Befestigung  des  Halters  an 
Stäben  läßt  sich  leicht  ausführen,  ebenso  auch  seine  Beseitigung. 

In  der  Nelkenkultur  verwendet,  ist  er  dazu  bestimmt,  die 
Blütentriebe,  ohne  dieselben  an  Stäbchen  heften  zu  müssen,  in  un- 
gezwungener Weise  aufrecht  zu  halten  und  dadurch  eine  Ersparnis 
an  Zeit  lierbeizuführen. 

Nach  den  liier  gemachten  Beobachtungen  haben  sich  diese 
Halter  als  zweckmäßig  und  vorteilhaft  erwiesen.  Sie  sind  für  den 
Nelkenkultivateur  nicht  nur  ein  einfaches  und  praktisches  OesSX^ 
sondern  bewirken  auch  eine  wesentliche  Zeitersparnis  in  den  Kultur- 
arbeiten. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Oaitenbäa,  Obettreibeiei  uad  Arbeiten  im  Parke  der  Lehranstalt  39 

2.  Yerwendong  kyanlsierter  FrfihbeetJütoteii  und  BosenpIlUile. 

Seit  einer  Beibe  von  Jahren  werden  in  der  Kdnigl.  Lehranstalt 
kyanisieite,  d.  b.  mit  Qnecksilberchlorid  imprfignierte  ^Qhbeetkäeten 
und  Koeenpfähle  Terwendet  Eistere  sind  von  der  Firma  Eatz 
&  Klump,  HobESÜgewerk  in  Gernsbach  (Badischer  Schwarzwald), 
letztere  von  der  Firma  Katz  &  Co.  in  Mannheim  bezogen. 

Die  Frühbeetkilston  sowohl  als  auch  die  Rosonpfiihle  zeichnen 
sich  durch  große  Haltbarkeit  gegenüber  den  nichtimprägnierten  aus 
und  haben  bisher  nicht  die  geringsten  Nachteile  für  die  Pflanzen 
ergeben.  Wenn  auch  der  Preis  höher  ist,  wie  der  von  nicht  im- 
prägnierten Hölzern,  so  sind  die  imprägnierten  doch  in  Anbetracht 
ihrer  längereu  Haltbarkeit  als  preiswert  zu  bezeichnen.  AVir  besitzen 
Frühbeetkästen,  welche  schon  8  Jahre  im  Gebranoh  sind,  ohne  der 
Reparatur  zu  beddifen,  nnd  ebenso  Bosenpfthle^  weiche  schon  5  Jahre, 
dabei  im  Winter,  auf  der  ersten  Spitze  stehen. 

F.  Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Der  Berichterstatter  leitete  mehrere  fach  wissenschaftliche  Exkur- 
sionen der  Gartenbaueleven  und  Gartenbauschüler  der  Königl.  Lehr- 
anstalt 

In  der  „Qfirtnerrereinigung  des  Bheinganes*'  bekleidete  er  das 
Amt  eines  Yorsitzenden  und  im  .^^eingauer  Verein  für  Obst-,  Wein- 
und  Oartenbau^'  das  des  Oesohäftsführers. 

Gelegentlich  einer  Versammlung  des  Obst-  und  Gartenbau  Vereins 
in  Hadamar  hielt  Berichterstatter  einen  Vortrag  über:  „Balkon-  und 
Fensterschmuck". 

Berichterstatter  führte  im  Berichtsjahre  1910  folgende  Ausflüge 
und  Studienreisen  aus: 

am  19.  März  mit  den  Gartenbaueleven  nach  Frankfurt  a.  M.  zur 
Besichtigung  der  Blumentreibereien  von  Sinai,  der  Ausstellung  von 
Originalentwürfen  in  Park-  und  Gartenarchitektur  von  der  Firma 
Walther  Gofimann  Nachfolger,  Inhaber  F.  Wirtz,  Oartenaxcfaltekt 
und  H.  Eioke,  Knltoringenienr  in  Frankfort  a.  M.-Bodelheim  tot- 
anstaltet  in  den  Bibliotheksriamen  des  Oewerbemnsenms, 

am  18.  April  mit  den  Qartenbaneleven  nach  Biebrich  a.  Rh.  zur 
Besichtigung  des  Schloßgartens,  einiger  Villengftrten  nnd  der  neuen 
Anlagen  am  Landesdenkmal, 

am  27.  April  mit  den  Oartenbaneleven  nach  Wiesbaden  zur 
Besichtigung  verschiedener,  in  der  Ausführung  begriflener  Vor-  und 
Hausgärten  sowie  der  städtischen  Parkanlagen. 
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IIL  Berieht  Uber  die  Tätigkeit  der  wimnr 

scliaftlichen  Institute. 


Bericht  Uber  die  Tätigkeit  der  önochemieclieii  Versuchestatioo. 

Erstattet  von  dem  Vontaiuie  der  YersachastatioD,  C  von  der  Heide. 

1.  üntersuelinng  tob  reinen  Natarweinen  des  Jahres  1909 
ans  den  prenßisehen  Weinbangebieten. 

Im  Laufe  des  Jahres  1910  wurden  180  naturreine  Weine  des 
Jahres  1909  aus  den  preußischen  Weinbaugebieten  untersucht  und 
zwar  177  Weißt^eine  nnd  3  Rotweine.  Davon  entfallen  auf  den 
Bheingan  39,  auf  das  Rheintal  unterhalb  des  Rheingaas  7  (einschließ- 
lich 2  Hotweine  aus  der  Gemarkung  ünkel),  auf  das  Weinbaugebiet 
der  Nahe  17,  der  Mosel  89,  der  Sanr  und  Ruwer  23  und  auf  das 
sächsische  Weinbaugebiet  6  (einschließlich  I  Botweines). 

Die  Gesamtergebnisse  der  Untersuchung  werden  ausführlich 
mitgeteilt  in  den  „Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte'*. 
Hier  sei  nur  eine  zusammentassendo  Übersicht  über  die  einzelnen 
W'eiubestandteilü,  die  in  den  vci*scbiedeueu  Weinbaugebieten  fest- 
gestellt wurden,  aufgeführt. 

Das  Jahr  li)09  war  im  Rheingau  der  Rebe  nicht  günstig.  Naß- 
iraltes  Regenwetter  trat  während  der  Blüte  ein,  sodaß  diese  erst 
Mitte  Juli  beendet  war.  Ungleichmäßige  Reife  war  die  Folge  daTon, 
da  die  spätblfihenden  Gescheine  wegen  Wirmemangels,  der  den  ganzen 
Sommer  anhielt,  die  YerspätuDg  nicht  mehr  einholen  konnten.  Die 
naßkalte  Witterung  verhinderte  ein  Umsichgreifen  der  Pilzkrank- 
heiten, deren  geringes  jluftreten  in  diesem  Jahre  nicht  auf  fleißige 
Bekämpfungsarbeiten  geschoben  werden  dari  Dagegen  richtete  der 
Heu-  und  Sauerwurm  wieder  großen  Schaden  an.  Gleichwohl  darf 
man  für  die  schlechten  Erträgnisse  nicht  wie  es  jetzt  fast  allgemein 
üblich  c:e\vor(len  ist,  diesen  Schädling  allein  verantwortlich  machen. 
Mir  sclieint  persönlich  der  überaus  nassen  Sommer-  und  Herbst- 
witterung die  Hauptschuld  an  der  schlechten  E]mte  l)eizumesseu  zu 
sein.  Dem  Winzerausdruck,  daß  „bei  gutem  Wetter  die  Beeren  dem 
Heuwurm  dem  ^laide  entwachsen",  liegt  gewiß  ein  berechtigter  Kern 
zugi'unde.  Ahniiclies  laßt  sich  vielleicht  auch  von  dem  Sauennirm 
sagen,  da  in  einem  nassen  Herbste  jede  vom  Sauerwurm  befallene 
Beere  eine  Infektionsstelle  fOr  benaolibarte  gesunde  Beeren  abgibt 
Wegen  der  mangelnden  Sommerwärme  wäre  es  vorteilhaft  gewesen, 
die  Lese  möglichst  lange  hinaussuschieben,  allein  die  nm  sich  greifende 
Traubenfäule  zwang  schließlich  zur  Frühlese.  Oute  Auslesen  oder 
Spitzen  wurden  kaum  erzielt   Die  Menge  des  geemteten  Mostes 
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betrug  etwa  40000  hl,  was  nicht  gaaz  einem  halben  vollen  Herbst 
entspricht. 

An  der  Mosel  richteten  die  Spätfröste,  die  in  die  Zeit  der 
Blüte  fielen,  stellenweise,  besonders  an  der  Sajir  und  in  der  Um- 
gegend von  Trier,  großen  iSchadeu  an.  Die  Blattfallkraukheit  trat 
kaum  auf,  was  hier  eben&lls  nicht  in  der  fleißigen  Bekämpfung, 
sondern  in  der  kalten  Witterung  seinen  Grand  haben  dürfte.  Da- 
gegen bewirkte  im  Herbst  die  Stielkiankheit  noch  betrSchliehe  Ter- 
insta  In  guten  Lagen  wurde  ein  ^klittelwein,  in  schlechten  Lagen 
nur  geringer  Wein  erzielt.  Über  die  wirtschaftlichen  Wirkungen 
des  Weingesetaes  jetzt  schon  ein  Urteil  zu  fällen,  halte  ich  für  ver- 
früht, da  gegenwärtig  im  Weinbau  Ausnahmezustände  bestehen,  die  — 
abgesehen  von  der  allgemeinen  Preissteigerung  aller  Lebensbedürf- 
nisse —  zu  einer  Steigerung  der  VVeinpreise  führen  mußten.  Auch 
die  Fi*age,  ob  der  norddeutsche  Trinker  sich  an  die  alkoholarmen 
und  säurereichen  Moselweine  gewöhnen  wird,  kann  noch  nicht  end- 
giltig  entschieden  werden,  weil  jetzt  noch  Vorschnitte  der  unter  der 
Herrschaft  des  alten  Weingesetzes  stark  gezuckerten  Weine  mit  den 
entsprechend  dem  neuen  Oesetz  wenig  gezuckerten  Weinen  in  den 
Himdel  kommen.  Die  Menge  des  geherbsteten  Mostes  betrug 
185481  hl,  was  etwas  mehr  fds  einem  Drittel  eines  Vollherbstes  ent- 
spricht 

In  der  Tafel  I  zeigt  sich  deutlich  die  geringe  Beschaffenheit  der 
diesjährigen  Rheinweine.    Während  sonst   der  Alkoholgehalt  der 

Rheinweine  etwa  2  g  höher  ist  als  der  der  Moselweine,  beträgt  er 
diesmal  höchstens  1  g  mehr.  Die  Sänrofrehalte  sind  fast  gleich. 
Der  ^Ulchsäuregehalt  war  in  den  Moselweinen  größer  als  in  den 
Rheinweinen.  Bedeutend  niedriger  ist  der  zuckerfreie  und  auch 
der  säurefreie  Extrakt-,  sowie  der  Aschengehalt  der  Moselweine. 

Alkoholgehalt  im  Durchschnitt. 

Rheinweine  6—9  oder  7 — 8  g 

Moselweine  6^  g. 


Freie  Säure  im  Durchschnitt 

Rheinweine  0,7—0,9  g 

Moselweine  0,7 — 0,9  „  . 

Milchsäure. 

Rheinweuie    .   0,1—0,2  g,  etwas  über  6OO/0  der  Weine 
Moselweine    .   0,1—0,2  g,  etwa  307o  11  ^ 

Rheinweine  .  0.2 — 0.4  g,  etwas  weniger  als  507o  dör  Weine 
Moselweine    .   0,2—0,4  g,  etwa  6O0/0  n      «1  • 

Zuckerfreies  Extrakt  im  Durchschnitt 

Rheinweine  2,5 — 3,5  g 

Moselweine  2,0 — 2,5  „  . 
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Säurefreies  Extrakt  im  Durchschnitt. 

Rlieinweino  1,75 — 2,5  g 

Moselweine   1,25—2,0  „  . 

Asche  im  Durchschnitt 

Kheiiiweine  .  .  .  0,2—0,25  g,  etwa  50  o/^  der  Weine 
Moselweine  .   .   .   0,lö— 0,2  „    „    50%   ,«       „  . 

In  der  Tafel  II  sind  die  Ergebnisse  der  Säurebestimmimgen 
von  4ii  naturreinen  Weinen  der  Mosel  und  der  Saar  des  Jahrganges 
1908  aufgeführt,  die  sämtlich  einem  Keller  entstammen.  Die  aui* 
ffihrliobe  Analyse  dieser  Weine  ist  schon  früher  mitgeteilt  worden 
(Ergebnisse  der  amtlicben  Weinstatistik,  Benohtsjabr  1908/1909, 
Seite  45  und  46).  Die  übrigen  dort  nooh  angeführten  Weine  fehl« 
hier  nur  ans  dem  Gmnde,  weil  sie  bereits  verkauft  and  in  d«n 
Handel  gebracht  worden  sind.  Bei  einem  Vergleich  der  Milchsäuie- 
gehalte  in  den  Jahren  1910  und  1911  fällt  auf,  daß  der  Milchsäure- 
gehalt im  Jahre  1910  bei  nicht  wenigen  Weinen  höher  ist  als  im 
Jahre  1911.  Ich  bin  im  Zweifel,  ob  wirklich  in  Weinen  der  Milch- 
Säuregehalt  wieder  abnehmen  kann  oder  ob  jenes  Ergebnis  auf  die 
UnZuverlässigkeit  des  analytischen  Milchsäurebestininiung:sverfahrens 
zurückzuführen  ist  Daß  es  sich  um  analytische  Fehler  iiandeln  kann, 
dafür  spricht,  daß  z.  B.  der  Gehalt  an  freier  Säure  eines  Weines 
im  Alter  von  I7,  und  von  27»  Jahren  gleich  ist,  daß  dagegen  der 
Milchsäuregehalt  im  älteren  Weine  um  0,11  g  abgenommen  haben 
soll  Mit  den  bisherigen  Ansobanungen  über  den  8&nrerfickguig 
stimmen  sweifeUos  die  Mildisfinregehdte  des  Siteren  Weines  bener 
Überein.  Ferner  muß  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  wir  die  1  Vi  ^ 
27»  Jahre  alten  Weine  zwar  nach  dem  Möslingeiscben  ChlorbaiTom- 
vorfahren  analysiert  haben,  daß  wir  aber  nicht  mehr  wie  früher  mit  , 
festem  Baryumhydroxyd,  sondern  mit  einer  heißgesättigten  Lösung 
dieser  Base  neutralisieren.  Gegen  jene  Vermutung  läßt  sich  jedoch 
folgendes  anführen.  Wenn  es  sich  um  rein  analytische  Fehler- 
quellen handelte,  so  mußte  in  allen  1  '/j  Jahre  alten  Weinen  vor- 
aussichtlich mehr  Milchsäure  gefunden  werden.  Dies  ist  jedoch 
durchaus  nicht  der  Fall.  Die  niedrigsten  Milchsäuregehalte  finden 
sich  vielmehr  gerade  bei  diesen  Weinen,  von  denen  11  gegen  > 
der  272jährigen  Weine  einen  Gehalt  von  nicht  mehr  als  0,19  g 
Milchsäure  aufweisen.  Wichtig  zur  Beurteilung  der  Frage  ist  scIilwS- 
lieh  noch  die  I^ststeUung,  daß  einundderselbe  Analytiker,  der  m 
Hilchsäurebestimmungen  eine  beträchtliche  praktische  Erfshmug  be- 
sitzt, alle  diese  Weine  untersucht  hat  —  Idi  vermag  mithin  oocli 
nicht  zu  einem  sicheren  Schluß  zu  kommen,  der  die  Frage  ^ 
scheiden  könnte,  ob  in  Weinen  die  einmal  gebildete  Milchsanr^' 
auch  wieder  Torschwinden  kann.  Erst  weitere  üntersuchungeB 
werden  diese  Frage  zur  sicheren  Entscheidung  bringen. 
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Tafel  L 


g  in  100  oom 

Rhein- 
gau 

Rheiutal 
unteilielb 

des 
Rhein- 
gaus 

Nahe 

Mosel 

Saar 

und 
Ruwer 

Sächsi- 
sches 
Wein- 
bau- 
gebiet 

Im 
gaoseii 

Alkohol 

bis  5,99 
▼on  6,00  „  6,99 
„   7,00  „  7,99 
„   8,00  „  8,99 
,f  9,00  „  9,99 
10^  und  mehr 

1. 
7 

22 
6 
3 

2 
3 

^  (R) 

11 

4 

2 

8 
44 

38 
4 

4 
9 

10 

2(1  R) 
3 

10  (IR) 

ff A 

7o 

77 
12 

5(2Kj 

siuftounen 

39 

7(2R) 

17 

89 

23 

5(1  R) 

180  (3  R) 

Gesamtsäare 

bis  0,49 
Txm  0,60  0,59 

0,60  0,69 
„  0,70  .,  0,79 
„  0,80  „  0,89 
„  0,90  „  0,99 
„  1,00  .,  1,09 
«   1,10  „  1,19 

1,20  und  mehr 

1 
4 

4 

11 
12 
7 

1 

3(2R) 
1 

1 
1 

_ 

5 
2 
1 

2 
7 

— 

3 
34 
29 

9 
9 

4 

1 

— 

3 

CS 

8 

2 

2 

8 

1  (R) 



2 
2 

1 

5 

15  (2  B) 

51 

51  (1 R) 
18 
14 
7 

18 

zusammea 

^9 

7  (2  R) 

17 

89 

23 

5  (1  R) 

löü(»i  K) 

Milohsäure 

bis  0,09 
Ton  0,10  „  0,19 
„   0,20  „  0,29 
„   a30  „  0,39 

1 

11 

11 

16 

2 
1 

2(2R) 
2 

\ 

3 

6 
12 

17 

47 

7 
< 

1 
7 
6 
9 

1  (R) 

10 

42  (1 R) 

44  (2  R) 

77 
7 

zusammen 

39 

7(2R) 

17 

89 

23 

Ö(1B) 

180  (3  R) 

Flüchtige  Säuro 

von  0,020  bis  0,039 
„   0,040  „  0,059 
„   0,060  „  0,079 
0^060  und  mehr 

6 
24 
7 
2 

2 

3(1R) 
2  (Iß) 

3 
10 
3 
1 

14 

71 
4 

6 
17 

— 
1 

2 

2(1R) 

31 

126(1  R) 
18  (IR) 
5(1B) 

soaammen 

39 

7^B) 

17 

89 

23 

6(1B) 

ISO  (SB) 

Niohtf  luchtige 
Säure 

bis  0,49 
von  0,50  „  0,69 
.,   0.70  „  0,89 
„   0,90  .,  1.09 
140  und  mehr 

4 
12 

22 
1 

1 

3(2  R) 

1 

1 

1 

6 

2 
2 
7 

21 

49 
17 
2 

1 

12 

2 
8 

1(R) 

0 

5 

43  (2  R) 
87  (IR) 

25 
20 

zosanunen 

39 

7(2B) 

17 

89 

Ü3 

5(1R) 

180  (3  R) 
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Rheintal 

1 

1 

Sächsi-  ' 

■ 

t 

Rhein- 

unterhalb 

1 

Saar  1 

sebes 

Im 

g  in  100  ccm 

des 

Nahe 

Mosel 

• 

und 

\V  ein- 

Bhem- 

gMS 

• 

Buwer 

bau- 
■  *  « 
genet 

*j 

Oesamtweinsäure 

bis  0,09 

von  0,10  0,19 

16 

1 

2 

19 

„   0,20  0,29 

21 

4(2R) 

8 

59 

3 

96(32) 

2 

2 

7 

29 

13 

3 

56 

„  0^  „  aöo 

— 

— 

—  • 

1 

7 

1 

9 

KlMMWIHII^Ill 

39 

7(2  R) 

17 

89 

23 

5(1  B) 

180  (3IQ 

Altalit-it  Aar 
Jllniilllctl  Ufr 

• 

■ 

\ 

V  V  O  O  U$  ViXO  V  U  V 

in  cfin  n^LiAiiirA 

bis  (V56 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

▼OD  0,60  0,69 

1 

2 

1 

4 

0,70  0,79 

1 

2 

1 

"~* 

4 

„   0,b0  „  0,89 

8 

1 

6 

1 

l 

17 

n  0,90  0,99 

4 

2(1  R) 

11 

2 

1 

19  (IB) 

1,{.K)  „  1,09 

5 

1(B) 

1 

23 

6 

1  1 

37  (IB) 

„    1,10  1,19 

6 

3 

8 

2 

2  ' 

21 

1,20  und  mehr 

13 

"2 

12 

38 

10 

1  (R) 

76  (IK) 

zusanimeD 

38 

7(2  B) 

17 

89 

23 

5(1B) 

179 (3  U) 

AilrolifH  f      O  V  W  Q  C  C  O  T* . 

1  ?  *i  1  1  p  H  * »  n    \  <    h  n 

in  Pi'in  Ti-IiMiifp 

Au     w  \/  AAX     11      XJ  i\  11  w  \^ 

bis  0,09 

TOD  0»10  0,19 

1 

1   1  ' 

!  7 

1 

10 

M   0,20  „  0,29 

4 

1 

3 

I  27 

5 

1 

.,    0,30  „  0,39 

11 

2 

6 

.  14 

3 

43 

0,40  „  0,49 

13 

1  (R) 

5 

20 

44  (2  K) 

„  0l50  0.59 

2 

1  (R) 

2 

16 

1 

1  25(1  B) 

„  0^60  t,  0,69 

5 

1 

1 

5 

1  i 

'  13 

0,70  und  mehr 

3 

1  1 

!  - 

4 

snssrnmen 

39 

17 

89 

23 

1   5(1  £) 

180  0]Q 

1 
1 

U111091  IwUOil  ABwUO 

von  0,20  bis  0.29 

0,30  „  0,39 

1 

1 

„   0,40  „  0,49 

4 

2 

1 

.,   0,50  „  0,59 

8 

3(2R) 

1 

12  (2  IQ 

„    0,00   ..  0.(i9 

13 

2 

1 

18 

5 

1 

40 

„   0,70  .,  0,79 

4 

1  1 

1  1® 

5 

2 

31 

0,80  und  mehr 

9 

1  1 

1  16 

1  49 

11 

1  88(1B) 

zusanimeu 

38 

1  7(2R) 

1  17 

1  89 

23 

5(1  Bj 

179  (Sft 
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g  in  100  com 


Rhein» 
gm 


Rheintal 
unterhalb 
des 
Rhein- 
gans 


Nahe 


Mosel 


Saar 
und 
Ruwer 


Sachs!- 

Wein- 
bau- 
gebiet 


Im 
guisen 


Extrakt  absüglicb 

1  er  0.1  g  über- 
steigenden Zucker- 
Di  enge 

von  1,75  bis  1,99 


1» 


»1 


2.00 
2.25 
2.00 
2,75 
3,00 
3^5 


2,24 
2,49 
2,74 
2,99 
3,24 
3,49 


3^  und  mehr 


6 
5 
13 
5 
0 
4 


1 

2 
2 

1(R) 
1(R) 


2 
17 
1  42 
4  28 
9  - 
3  - 


3 
9 
7 
4 


3(1R) 
1 
1 


2 

20 

62  (IR) 

47 

29 
9  (1 R) 
7(1R) 
4 


snsananen 

Extrakt  abzüglich 

der  0,1  g  über- 
steigenden Zucker- 
menge unddernicht' 
flüchtigen  Sinre 

bis  1,09 

von  1,10 
1,25 
„  1,50 
1,75 
2,00 
2^5 
2vö0 


39 


»1 


1^4 
1,49 
1.74 
1.99 
2,24 
2,49 
2,74 
2,75  nnd  mehr 


«1 


1 

11 
11 
b 
6 
4 


7(2R) 


2 
2 

1 

l(R) 
i(R) 


17 


4 

7 

5 
1 


89  23 


1 
3 

26 
38 

21 


1 

10 
8 

4 


5(lfi)180(3R) 


2 
2 

1(B) 


1 

4 
38 
55 

46(1R> 

16 
8 

7(1B> 


39 


Mineralstoffe 

bis  0,129 
von  0,130  „  0,139 
„  0,140  „  0,149 
„  0.150  .,  0,159 
„  0,160  0,199 
„  0,200  0,249 
0,250  ,.  0,299 
0,300  ,.  0,319 
0,350  und  mehr 


♦1 


1 
7 
22 

8 
1 


7(2  R) 


1 

1 

1 

3(1R) 
1  (R) 


17 


6 

10 


89 


6 
3 
9 
9 

48 
13 
1 


23 


2 
5 
3 
3 
9 
1 


5(1B)180(3B> 


8 
9 

13 
13 
71 

2  51  (1  B) 
3(1R)  13  (2R) 
2 


zusammen 

Stickstoff 

von  0.020  bis  0,039 
„  0,040  0,059 
„  0,060  „  0,079 
„  0,060  „  0,099 
„  0,100  0,119 
„   0,120  „  ai30 


nisammen 


39 


15 
15 
4 
3 


39 


7(2R)  17 


89 


2 

4(1R) 
1(8) 


7(2R) 


1  \  18 
9  I  49 
6  21 


23 


5 
11 
7 


5(lK)18üt3R) 


26 

2  88 
2(1R|  55  (2  K) 
1       1  7 

4(1B) 


17   I   89   l   23   1  5(lR)ll80(3R) 
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Tafel  U. 


Anzahl  der  Weine,  die  eine  Saureaboahme  resp.  keine 
Abnahme  oder  geringe  Zonahme  der  Säare 

oaurct  onmuBruD^ 

des  Jung- 
weines 

fjej^en  den 
Most 
zeigen 

des 
P/j,  jährigen 

Weines 
gegen  den 
Most  zeigen 

des  IV;  jähr. 

Weines 
gegen  den 
Jungwein 

zeigen 

des2V,jähr. 

Weines 
gegen  den 
Most  zeigen 

dea2V,)älir. 

Weines 
gegen  den 
Jongwein 

zeigen 

Mosel  1  Saar 

Mosel 

Saar 

Mosel 

Saar 

Mosel  1  Saar 

Mosel 

Sur 

Keine  Abnalimo  oder 
geringe  Zunahme 

4  2 

1 

1 

6 

1 

_ 

2 

Abnahme  von 
0,01—0,09 
0,10—0,19 
0,20—0,29 
0,30—0,39 
0,40—0,49 
0,50  und  darüber 

5  8 
C  '  17 

,  1 

2 
3 
5 

4 

3 

11 

3 
5 
5 

3 

1 

4 

7 

- 

6 
6 
8 
2 

1 
4 
7 

3 

l 

5 
8 

1 

8 
6 

l 
17 

2 

zusammen 

1  15  1  28 

1  15 

1  28 

15 

1  28 

1  15 

28 

15 

2S 

Einen  Milchsäuregehalt 


von  a  g  liaben 

die  Jungweine 

die  IV9 jährigen 
Weine 

die  2  V,  jährigen 
Weine 

Mosel 

Saar 

zu- 
sammen 

Mosel 

Saar 

zu- 
sammen 

Mosel 

Saar 

zn- 

sammer. 

0,00—0,09 
0,10-0,19 
0,20-0.29 
0,30—0,39 
0,40—0,49 
0,50  und  darüber 

10 

5 

8 
20 

18 

25 

3 

11 
1 

3 

l 

14 

6 
5 

25 
1 

1 

5 
9 

2 
17 
9 

1 
2J 
18 

zusammen 

15 

28 

43 

15 

28 

43 

15 

1  28 

43 
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3.  üntenaehang  nataireiner  Hoste  des  Jahres  1910. 

Waren  schon  die  vorlier^^'hpiiden  Jahre  dem  Weinbau  nicht 
günstig,  so  übertraf  das  Jahr  lÜlO  alle  seine  Vorgänger  an  geringen 
Erträgnisseo.  Nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  fast  in  allen  euro- 
päiflolieit  weinbiiitreibeiideii  Lindern  ist  weniger  als  die  Hälfte  eines 
normalen  Herbstes  erzielt  worden. 

Bheingan.  Besonders  schlecht  waren  die  Erträgnisse  des 
Bheingaas,  wie  aus  folgender  Statistik  hervorgeht: 

Ernte  1904  .  .  .  77  854  hl  (ßeg.-Bez.  Wiesbaden) 

„  1905  .  .  .  94941  „ 

„  1906  .  .  .  13011  „ 

„  1907  .  .  .  39971  „ 

^  1908  .  .  .  41023  „ 

„  1909  .  .  .  39764  ^ 

„  1910  .  .  .  137Ö4  „ 

Der  vorhergegangene  Winter  war  mild,  sodaß  das  Bebhols  gut 
überwinterte  und  der  Stand  der  Weinberge  im  Frühjahr  vonilglich 
war.  Der  sehr  warme  Vorfrühling  im  März  bewirkte  ein  vorzeitiges 
Austreiben  der  Stöcke,  bis  im  kalten  feuchten  April  ein  Stillstand, 
ja  sogar  vereinzelt  Frostschäden  eintraten.  Der  immer  noch  be- 
friedigende Stand  der  Reben  erlitt  eine  große  Störung  durch  ge- 
waltige Gewitter,  zum  Teil  verbunden  mit  Hagelschlag.  Besondei-s 
das  Unwetter  des  21.  Mai  richtete  großen  Schaden  an.  Nicht  nur 
Blfttter  und  Gesdheine,  sondern  auoh  Triebspitzeu  wurden  beschädigt 
Hierdurch  wurde  ein  außerordentlioh  stsrkes  Treiben  der  Geize  ver- 
ursacht,  was  seinerseits  die  Ausbreitung  der  später  auftretenden 
Peronospora  sehr  begünstigte.  Als  anfsngs  Juni  die  Blüte  beginnen 
wollte,  trat  ein  starker  Temperatursturz  ein,  sodaß  die  Blüte  sehr 
langsam  und  unrQgelinäAig  verlief.  Dennoch  vermochten  sieh  die 
Trauben  verhältnismäßig  gut  zu  entwickeln,  als  im  August  die 
Lederbeereiikrankheit  aufzutreten  begann  und  infolge  einer  nun 
einsetzenden  Ro^^en})eriode  die  Rohfäiile  bald  alle  Hoffnungen  ver- 
nichtete. Die  roronospora  trat  anfangs  Juni  zuerst  auf  und  befiel 
namentlich  die  Trauben.  Der  fortwährende  Hegen  hinderte»  die 
Bekämpfungsmaßregeln  außerordentlich.  Dagegen  war  Oidium  kaum 
aufgetreten.  Stark  trat  auch  der  Heu-  und  Sauerwurm  auf.  Wegen 
der  langsam  sieh  TolMehenden  Blüte  richtete  der  Heuwurm  großen 
Schaden  an  und  ebenso  begünstigte  der  Sauerwurm  das  Umsichgreifen 
der  Bohfäule.  Auch  hier  gilt  jedoch,  was  immer  wieder  herror- 
gehoben  werden  muß,  daß  die  Praxis  neuerdings  in  den  irerfafiognis- 
Tollen  Fehler  yerfiUlt,  für  alle  Schäden  einzig  und  allein  den  Heu- 
und  Sanerworm  verantwortlich  su  machen. 

Mosel  und  Nebenflüsse.  Am  günstigsten  von  allen  deutschen 
"Weinbaugebieten  hat  in  diesem  Jahre  die  Mosel  abgeschnitten,  ob- 
wohl auch  hier  noch  keine  halbe  Yoilemte  erzielt  wurde,  wie  sich 
aus  folgender  Erutestatistik  ergibt 
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M  ( •  s  e  1 ,  Saar  und  Ruwer. 

Ernte  1903  ....  509839  hl 

^     1904  ....  496999  ^ 

1905  ...    .  211037  „ 

1906  ....  23S790 
„     1907  ....  324959 

„     1908  .   .   .   .   233694  „ 

1909  .   .   .   ;  185481 
^     1910  ....   206848  „ 

Dagegen  hatte  die  Obermosel  einen  Fehl  herbst  zu  verzeichneD. 
da  sie  1911  nur  3000  Fuder  erntete,  gegen  8000  Fuder  im  Jahr^* 
1909  und  20000  Fuder  1908.  Die  Reben  kamen  gut  durch  den 
Winter;  vereinzelt  tiaten  Frostscliiiden  ein.  Die  Blüte  begann  Mitte 
Juni  Tom  schönsten  Wetter  begleitet.  Als  die  besten  und  bem- 
zagtesten  Lagen  bereits  Teiblttht  waren,  trat  eine  lange  Kegeo- 
Periode  ein,  die  den  Yerlauf  der  Blüte  in  den  mittleren  aui 
schlechten  LAgen  überaus  stark  schädigte.  Dazn  traten  noch  stuker 
Heu-  und  Sauerwonnschaden,  sowie  die  Peroncspora  und  d  > 
Oidinm.  Die  guten  Lagen  erzielten  teilweise  einen  vollen  Herbst 
von  guter  Qualität  Im  übrigen  war  der  Herhat  ohr  neidisch:  in 
einzelnen  Gemarkungen  war  fast  eine  vollständige  Feblemte  zu  m- 
zeichnen. 

Infol^^ü  des  allgemeinen  Weinmangels  trat  eine  außerordentliche 
J'reisstei^erung  des  Mostes  ein,  wie  sie  noch  nie  zu  beobachten  war. 
Besonders  für  kleine  Moste  und  Weine  wurden  Preise  gefordert 
bewilligt,  die  außer  jedem  Verhältnis  zu  ihrer  Güte  standen.  Wahrend 
noch  vor  10  Jahren  übermoseler  mit  200—300  M  pro  Fuder  be- 
zahlt wurden  nnd  w2Uirend  diese  Weine  in  den  letzten  Jahrso  all- 
mShlich  auf  300 — 100  M  gestiegen  waren,  wurde  diesmal  gleich  bei 
Beginn  des  Herbstes  600  M  b^ahlt;  allmählich  stiegen  die  Fkeise 
auf  700~->800  M.  Die  verbesserten  Winierweine,  die  sonst  raod 
800—900  IC  kosteten,  waren  jetzt  unter  1200—1400  Ii  nicht  la 
erstehen. 

Zur  statistischen  Untersuchung  wurden  insgesamt  274  M(>ste 
eingesandt  und  zwar  267  Weißwein-  und  7  Rotweinmoste.  Davon 
entfallen  auf  den  Rheingau  1 12  weiße  und  2  rote,  auf  das  hnte 
Rheiutal  unterhalb  des  Rheiugaus  6  weiße  und  1  roter,  auf  da- 
rechte  Rheintal  unterhalb  des  Kheingaus  3  weiße,  auf  das  Weinbau- 
gebiet  der  Nahe  11  weiße,  der  Mosel  102  weiße,  der  Saar  24  weißf. 
der  Ahr  1  weißer  und  4  rote,  der  Lahn  1  weißer  und  auf  die  ort- 
deutschen Weinbaugebiete  4  weiße. 

Die  ausführlichen  Anaijsenergebnisse  werden  in  den  „Arbeiteo 
aus  dem  kaiserlichen  Oesundheitsamte**  mitgeteilt  werden.  Hier  sei 
nur  eine  kurze  Zusammenfassung  (MßL  TU)  der  EinzeleigebDisse  •&* 
gefOhrt  Während  das  durchschnittliche  Mostgewicht  hn  Rheingta 
65  — S.')''  0.  bei  einem  Säuregehalt  von  1,0— 1,4  g  betrug,  war  da> 
durchschnittliche  Mostgo wicht  an  der  Mosel  65— SS»  ö.  bei  eineiß 
Säuregehalt  von  1,0—1,6  g.    Überaus  saure  Moste  mit  mehr  ai> 
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2,0  g  Säure  wurden  dieses  Jahr  an  der  Mosel  nur  als  seltene  Aus- 
.  oabmen  gewonnen. 


Tafel  m. 


kM 

B«htM 

0 
•*-> 

Rlieiii- 

Ivheintal 

Tns- 

gau 

unterhalli 

0 

c 

geeaiat 

K'ht'io 

{aus 

CA 

'  V 

■4-> 

c 

c=; 
'S 

ca 

ca 

3  c 

CT  •  — 

53 

}^ 

X 

1 

1 

%. 

p- 

> 

llostgewioht 

1 

voosie 

bis  54,9 

— 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

3 

von  56,0  ö4,9 

A 
t 

1 
1 

9 

25 

5 

1 

— 

1 

3 

n   eW)  „  74,9 

54 

2 

2 

c. 

48 

14 

— 

1 

127 

Tö/X  «  84,9 

41 

1 

>)- 
_  < 

4 



3 

— 

— 

74 

4 

H  .  86,0  „  94.9 

IG 

1 

1 

'> 

1 

— 

l 

— 

— 

19 

3 

'     HÖ.O  u.  nielir 

1 

1 

Zosammen 

112 

2 

ß 

1 

3 

14 

102 

24 

1 

4 

1 

i 

4 

267 

7 

Sftvre 

g  in  19000m 

m  0,6  Iiis  0,70 

^    0.8  0.09 

1 

2 

5 

1,0   ..  1,19 

45 

8 

3 

3 

1 

83 

3 

„    1,2   „  1.H9 

59 

1 

"2 

3 

() 

5:{ 

15 

1 

2 

140 

2 

1,4  „  l..-)9 

5 

1 

3 

1 

20 

4 

1 

1 

1 

35 

2 

^    1,0    „  1.79 

1 

2 



3 

1,8  und  mehr 

1 

~l 

1 

Zi]ttiiimea|xi2i  2| 

6 

l| 

3 

14 1 102 1 24 

4 

1 

4 

267 

7 

Die  Mostgewichte  und  Säurezahlen  der  aus  der  Rcbenveredlungs- 
station  Eibingen  und  dein  Weingut  der  Königl.  Lehranstalt  Geisen- 
heim stammenden  Moste  ven^leltpr  Heben  (Riesling.  Sylvaner  und 
Spätburgunder  auf  ameiikauisclien  Unterlagen,  sowie  einige  Amerikaner- 
hybriden)  waren  im  Jahre  1910  folgende; 
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Tafel  IV. 


Ti-aubeiLsorte 


o 

u 
1) 


.2^ 
Sc -3 

O  o 


E 

5 

I- 


Be- 
rn erkuDgea 


Miululeiue  aiigrviuL'  x  Riparia  x  Portugieser 

Rasch  102  

Madoleine  royale  x  Rijiaria  Oberlin  651  .  . 

Riesling  auf  Ainuronsis  

Cordifolia  x  Rupestris .    .    .  . 

,.  (jutedel  X  Riparia  

».        ..  Riparia  


..   Riparia  Portalis  

.,  Riparia  x  Rupestris    .    .    .  . 

l^upestris  

,.   Rupestris  metÄllica     ,    .    .  . 

Solonis  

„   verschiedenen  Unterlagen    .  . 

Spätburgunder  auf  Riparia  

„  Solonis  

Sylvaner  auf  Cabemet  x  Rupestris  33  a  MG 
V  ,.  Coniifolia  x  Rupestris  ü.  17  . 
•*  ^(       X      «>       Ci.  19  . 

Riparia  


G.  1  

G.  2  

o      G.  72  

G.  78  

Ripuria  Gloire  de  Montpellier 

Riparia  x  Gutedel  G.  45 


Riparia  x 

Rupestris 

G.  13  . 

X 

G.  13  . 

X 

G.  15  . 

X 

3  HG  . 

X 

9  HG  . 

X 

108  MG 

Rupestris  .... 
Rupestris  monticoia 
Solonis  


..  Solonis  X  Gutedel  (».96    .  . 

..  Solonis  X  York  Madeira  G.  159 

..    Taylor  G  

..  Trollinger  x  Riparia  (».  51 .  . 

1»       %•  «4                    Cx.  98  ■ 

„        „  verschiedenen  Unterlagen    .  . 

Trollinger  x  Riparia  G.  110  

X      „  112  


21.  Okt 
21. 

7.  Nov. 

7. 

7. 

6.  „ 


1» 


( . 
7. 
7. 
7. 
7. 
7. 
7. 
7. 
7.  V 
7. 

21.  OkL 

6.  Nov. 

6.  „ 
6. 

7. 

7.  ., 
6.  „ 

26.  Okt. 
26.  „ 

6.  Nov. 

6.  „ 

6.  „ 
26.  Ok-t 

6.  Nov. 

6.  „ 

6. 

6.  1, 
6.  .. 
6.  „ 
6. 
7. 


6.  M 

7. 

6.  „ 
26.  Okt 

6.  Nov. 

6.  „ 
26.  Okt. 

6.  Nov. 

6.  „ 

7.  „ 
21.  Okt. 
21. 


72 
80 
69 
70 
69 
66 
73 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
68 
73 
72 
80 
87 
68 
70 
74 
74 
77 
78 
79 
78 
77 
70 
73 
76 
70 
72 
73 
73 
73 
73 
73 
71 
74 
75 
70 
71 
71 
70 
79 
73 
69 
77 
73 
75 


[.10 
1.22 
1.32 
[,40 
1,30 
1,48 
[,30 

.29 
U3S 
1.28 
[.29 
[..30 
1.30 

.34 
1.32 
1,18 
1,30 
1,28 
1,44 
1.35 
1.08 
1,14 
1.20 
1,32 
1,15 
1,28 
1.24 
[.08 
[.16 
U08 
1.32 
1,22 
1,08 
[.14 
1,10 

.10 
1.16 
1,10 

»MM 

1.15 
1.25 
1,05 
1,30 
[,10 
[.16 
i.27 
[,22 
1.1») 
1,16 
1,8«) 
1,28 


CUorow 


Chloroae 
/Bohr  surk 
\  CUora« 

CUorote 


/S«lir  stark 
\  Oüorae 


rS«lir  lUrk 
\  CUorow 


/Sflhr  stark 
\  Chlorov 


rs«lu-  stark 
\  Chlorow 
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8.  Beltrige  zur  Chemie  und  Intlyse  des  1f eines. 

UnterBoohung  einee  Weines,  Kritik  der  Vertilireii  und  Dentong  der  Bigebniaee. 

AuBzug  ans  der  In  den  landwirtBobAftlichen  Jahrbfidieni  1910,  39,  8. 10B1*--1061 
endiienenen  Arbeit  von  C  Ton  der  Heide  und  V.  1.  Baragiola. 

Inhaltsangabe. 

1.  Teil. 

A.  Allgemeines. 

B.  Die  Bilanz  der  Extraktstoffe. 

C.  Die  Bilanz  der  Säuren. 

D.  Die  Bilanz  der  Aschenbestaodteile. 
B.  Die  Oirprodnkte. 

F.  Die  Analyseneigebniaae. 

2.  Teil 

A.  Versuch  einer  chemisch-physikalischen  Bilans  der  Sfinien  ond  Basen. 

B.  Physikalische  und  ])hysikochemi8che  Bestinunnngen. 

a)  Spezifisches  Gewicht. 

b)  Innere  Reibung. 

c)  Wassei-stoffionenkonzentration. 

d)  Leitfähigkeitstitration  mit  V/,  N.-Barytlaujre. 

C.  Fhysikalihche  Untersuchung  eines  dem  analysierten  ^'uturv^eiu  nachge- 
bildeten KunstweineB. 

a)  Leitfähigkeitstitration. 

h )  VV asse rstof f i o n e n k o n zen tration. 

c)  Innere  Reibung  und  spezifisches  Gewicht. 

D.  Physikalische  Kontiolle  des  Aschengehaltes. 

SohlnAsitze. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  wurde  in  der  önochemischen  Ver- 
suchsstation zu  Geisenheim  a.  Kh.,  der  zweite  Teil  in  der  chemischen 
Abteilang  der  schweizerischen  Yersuchsanstalt  für  Ob8t>,  Wein-  und 
Gartenbau  an  Wfidenswil  ausgeführt 

I.  Teil. 
A.  Allgemeioea. 

Der  Untersuchang  nntensogen  wir  einen  naturreinen  Moselwein 
der  Kieslingtraube  aus  dem  Jahre  1901.  Die  Firma  Adolph 
Hnesgen  in  Traben-Trarbach  hatte  aus  besonderen  Gründen  diesen 
"Wein,  der  aus  Kauftrauben  der  Lage  Steffensberp:  in  der  Gemarkung 
Enkirch  gekeltert  worden  war,  im  Naturzustände  gelassen.  Wie 
sich  aus  den  späteren  Untersuchungen  ergeben  wird,  wäre  dem 
"Weine,  seinem  Säure-  und  Alkoholgehalte  entsprechend,  eine  starke 
Zuckerung  zweckdienhch  gewesen.  Die  Unterlassung  der  Ver- 
besserung machte  den  Wein  schwer  verkäuflich.  Diesem,  für  uns 
günstigen  Umstände  verdankten  wir  es,  daß  wk  noch  im  Jahre  1908 
einen  aar  Analjrse  genügenden  Vorrat  des  Wernes  käoflicb  erstehen 
konnten;  denn  einerseits  legten  wir  Wert  darauf,  einen  vollständig 
ausgebanten,  alten  Wein  zu  eifaalten,  der  im  Yerlaufe  mehrerer 
Jalue  wahrnehmbare  Veränderungen  nicht  mehr  erleiden  durfte, 
andererseits  sollte  der  Wein  ein  typischer  Vertreter  der  ungezuokeiien, 
aber  geringwertigen  Moselweine  sein,  die  für  gewöhnlich  eine  allzu 
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lanpe  La<,'erung  nicht  vertragen,  wenn  sie  nicht  unter  Verlust  ihrer 
^^escliiitztesten  Eigenschaften,  der  Spritzigkeit  und  Giinjjkoit,  platt 
uud  leer  werden  sollen.  Der  von  der  Finna  herabgesetzte  Preis 
betrug  0,75  M  für  die  Flasche  von  etwa  750  ccm  Inhalt,  während  der 
wahre  Wert  im  Grofihandel  auf  900—1000  M  für  das  Fteder  (10001) 
zu  schätzen  war. 

Das  Urteil  der  Kostprobe  war  folgendes:  Ein  typischer  Riesling- 
w  ein  der  Mittelraosel  aus  schlechten  Jafaigiingen,  gut  ausgebaut  nnd 
flaschenreif,  vollständig  klar,  ohne  jeden  Absatz,  ansprechende  grüa- 
lich-p:ell)e  Farbe.  Ein  kleines,  zartes,  charakteristisches  Riesling- 
bukett ist  für  den  aufmerksamen  Beobachter  angedeutet.  Im  Geschmack 
wird  dieses  Hiikett  aber  fast  vollständig  verdeckt  durch  die  harte 
und  rauhe  Siiure.  Infolge  des  niedrigen  Alkoliolgehaltes  tritt  die 
Säure  ül>eriuiupt  zu  stark  hervor,  sodaß  der  Wein  der  Zunge  hart, 
sauer,  leer  uud  körperarm  erscheint  und  zum  Genüsse  nicht  er- 
muntert. 

Als  allgeineiues  Urteil  über  den  Jahrgang  1901  wurde  uns 
von  Moselweinsachverständigen  mitgeteilt,  dafi  die  Trauben  infolge 
verschiedener  Rebkrankheiten  und  ungünstiger  Wittemng  in  hohem 
Grade  sauerfanl  waren,  daß  die  Moste  ein  niedriges  Mostgewicht 
bei  gleichzeitig  niedrigem  Säuregehalte  besaften,  und  dafi  die  danms 
gewonnenen  Weine  einen  unreinen  Ton  aufwiesen,  der  sie  stuk 
entwertete. 

B.  Die  Bilanz  der  Extraktstolfe. 

Hier  wird  zunäciist  Kritik  geübt  an  dem  amthchen  Extrak-t- 
bestinimun^^sverfahren  und  gezeifrt.  daß  hierbei  bestimmte  Stoffe,  z.  B. 
Essigsäure  und  teilweise  auch  Milchsäure,  verloren  gehen.  Femer 
wird  nachgewiesen,  daß  hierbei  Weinsäure  in  Metiiweinsäure  übergeht 

Bezüglich  des  zuckorfreien  Extraktes  abzüglich  der  Gesamtsäure 
wird  gezeigt,  daß  dieser  Wert  ohne  jede  theoretische  Bedeutung  ist 
da  ja  beim  Eindampfen  zum  mindesten  die  flClehtige  Sfiure  voll- 
ständig verschwindet 

Ebenso  wird  gezeigt,  daß  der  Wert  für  das  zuckeifreie  Extrakt 
abzüglich  der  nichtflüchtigen  Säure  jeder  theoretischen  Berechtigung 
entbehrt, 

1.  weil  auch  ein  unbestimmter  Anteil  der  Milchsäure  flüchtig 

wird, 

2.  weil  bei  diesem  W^ert.  der  die  neutralen  Extraktstoffe  an- 
geben soll,  alle  Säuren  fälschlicherweise  als  Weinsäure  abgez*>p'ii 
werden  und  auf  den  an  Basen  gebundenen  Anteil  der  Säuren  über- 
haupt keine  Kücksicht  genommen  wird. 

Ich  habe  daher  vorgeschlagen,  von  der  direkten  Extraktbe- 
stimmung überhaupt  abzusehen  und  sich  mit  der  spezifischen  Ge- 
wichtsbestimmung des  entgeisteten  Weinrückstandes  zu  begnügen, 
worauf  man  den  Bztraktgehalt  aus  der  amtlichen  Tafel  für  E  ent» 
nimmt  Dies  scheint  mir  um  so  empfehlenswerter  zu  sein,  als  für 
Weine  mit  einem  höheren  Extraktgehalt  als  4  g  dieser  Weg  sohon 
heute  eingeschlagen  werden  muß. 
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Auch  andere  Forsclier,  wie  P.  Huber,  Fr.  Freyor,  liaben  ^-Ich 
dahin  ausgesprochen,  el)enso  wie  auch  C.  Amthor,  Fr.  Bohn  und 
P.  Kulisch  mit  der  direkten  Bestimmung  des  Extraktes  nicht  zu- 
frieden sind. 

C  Die  Bilanz  der  Säuren. 

ünseres  Wissens  wnide  bisher  allgemein  angenommen,  dafi  bei 
der  üblichen  Bestimmung  der  sogenannten  ,,Gesamtsäure'^  im  Weine 
nur  die  sogenannten  „freien  organischen  Säuren^  doroh  die  za- 
gesetzte  Lauge  neutralisiert  würden.  Daß  diese  sogenannte  „freie 
Säure"  nicht  nur  aus  tatsächlich  freien  organischen  Säuren,  wie  freie 
Weinsäure,  Äpfelsäuro  usw.,  bestellt,  sondern  auch  aus  lialb- 
gebnndenen  organisclien  Säuren,  wie  Weinstein,  primären  Mahlten  und 
anderen,  wurde  bislier  niclit  scharf  unterschieden.  Die  Bindungs- 
verhältnisse  der  anorganischen  Säuren  blieben  bisher  ebenfalls  voll- 
ständig unberücksichtigt,  indem  man  ohne  weiteres  annahm,  daß 
diese  Säuren  in  Form  neutraler  Salze  vorhanden  seien.  Gegen  diese 
Anschauung  lassen  sich  aber  folgende  gewichtige  OrQnde  vor- 
bringen:  Die  im  Weine  vorkommenden  organischen  Säure  können 
mit  Ausnahme  der  Gerbsäure  gut  und  scharf  titriert  werden. 
OerbstofCnrme  Weine  sollten  demnach  im  Gegensatz  zu  gerbsto^- 
reichen  den  Umschlag  beim  Titrieren  leicht  erkennen  lassen.  Wenn 
nun  auch  wirklich  dementsprechend  die  Titration  gerbstoffreicher 
Rotweine  schwieriger  durchgeführt  werden  kann  als  die  gerbstoff- 
armer Weißweine,  so  ist  <.»s  doch  eine  alto  Beuhachtiing.  daß  sich 
der  Neutralisationspunkt  in  gerbstoffarmen  W'eiliwoiuen  ebenfalls  nur 
schwer  feststeilen  läßt.  Man  vergleiche  hierzu  die  Ausführungen 
von  A.  Halenke  und  W.  Möslinger  (Zeitschr.  f.  auaiyt  Chom., 
1895,  34,  274—279). 

Unserer  Ansicht  nach  mnd  es  hauptsächlich  die  Phosphate,  die 
die  amphotere  Reaktion  beim  Neutralisieren  des  Weines  verursachen. 
Im  Weine  finden  sich  die  Phosphorsäureverbindungen  weder  als 
sekundäre  noch  als  tertiäre  Phosphate.  Da  femer  die  Pbosphorsäure 
als  einbasisch  betrachtet  eine  starke  Säure  ist,  so  ist  auch  das  Vor- 
kommen freier  Phosphorsäure  im  Wein  ausgeschlossen  und  es  bleibt 
nur  übrig,  die  Existenz  primärer  Phosphate  im  Wein  anzunehmen. 

Die  Schwefelsäure  und  der  Chlorwassoi"stoff  koininon  nur  in 
Form  neutraler  Salze  vor,  während  die  Kieselsäure  und  die  Kohlen- 
säure im  freien  Zustande  im  Weine  enthalten  sind. 

Die  organischen  Säuren  sind  im  Wein  in  freiem  Zusüuui  oder 
an  Basen  gebunden.  Soweit  die  zweibasischen  Säuren  gebunden  sind, 
kommen  sie  nur  in  Form  primärer  Salze  vor. 

Der  an  Basen  gebundene  Teil  der  Säuren  ist  entweder  teil- 
weise oder  vollständig  ionisiert  in  Säurerest  und  Metallion.  Der 
nicht  an  Basen  gebundene  Teil  der  Säuren  (die  freien  und  halb- 
gebnndenen  oi^nisohen  Säuren  und  die  primären  Pho.sphate)  ist  mehr 
oder  weniger  ionisiert  in  die  Säurereste  und  freie  Wasserstoffionen. 

Die  Menge  der  in  100  com  Wein  vorhandenen  Wasserstoffionen, 
ausgedruckt  in  Millimolen  (richtiger  gesagt:  in  Milligramm- Iqui- 
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valentcn)  haben  Th.  Paul  und  A.  Günther  (Arb.  a.  d.  Kais.  Ge- 
sund liciti^anite,  190'),  2:],  Heft  1.  Sonderabdruck  S.  17)  den  Säure- 
grad des  Weines  genannt. 

Die  Menge  der  überhaupt  vorhandenen,  durch  Metall  ersetz- 
baren Wasserstoffiatome,  ausgedrttckt  in  Oramroen  Weinsäure,  hat 
man  bisher  „Oesamt-  oder  freie  Sänre''  genannt 

Wir  haben  demgegenüber  yorgeschlagen: 

1.  Die  Ausdrücke  „Gesamtsfture  oder  freie  Säuret  sind  f&r  diese 
Größe  überhaupt  zu  vermeiden,  weil  sie  ine  führen  und  zweideutig 
sind.  Wir  empfehlen  dafür  den  klaren  und  nnzweideatigen  Begriff 
„titrierbare  Räure'^ 

2.  Die  Berechnung  dieser  Größe  als  ,,Oramme  Weinsäure"  wird 
verlassen,  weil  tatsächlich  nur  ein  kleiner  Teil  der  titrierbaren  Säuren 
des  Weines  aus  freier  Weinsäure  besteht;  es  wird  vielmehr  ange- 
geben, wieviel  Kubikzentimeter  einer  N. -Lauge  zur  Neutralisatiun  von 
100  ccm  Wein  erforderlich  sind,  oder  wieviel  Kubikzentimeter  einer 
N.-Lauge  den  in  100  ccm  Wein  vorhandenen,  sauerwirkenden 
Wasserstoffotomen  äquivalent  sind.  Es  ergibt  sich  hieraus  ohne 
weiteres,  daß  dieser  Wert  gleiohzeitig  angibt,  wienel  MiUimol- 
Äqniyalente  Säure  in  100  ccm  Weui  Torhanden  sind.  Vfir  schlagen 
hierfür  die  Bezeichnung  „titrierbarer  tSfturewert^  vor.  Bs  würden 
demnach  dem  neuen  Säurewert  a  entsprechen  0,075  a  g  freie  Säure 
(als  Weinsäure  berechnet)  der  alten  Bezeichnung.  Um  der  Praxis 
den  Übergang  zu  dem  neuen  Vorschlag  zu  erleichtem,  ist  es  viel- 
leicht enipfplilensweii,  für  praktische  Zwecke  vorerst  die  alte  Be- 
rechnung als  Weinsäure  beizubehalten,  dabei  aber,  um  Verwechs- 
lungen vorzubeugen,  immer  von  „pro  Mille"  Säure  zu  sprechen,  wie 
dies  ja  bei  den  Winzern  schon  seit  jeher  üblich  war. 

3.  Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Bezeichnung  verstehen  wir 
unter  „gesamten  Säuren''  die  Menge  der  gesamten  organisclien 
Säuren,  sei  es,  daß  sie  sich  im  Weine  vorfinden  im  freien,  halb- 
oder  ganzgebundenen  oder  im  veresterten  Zustande  Unter  „ge- 
samtem Säurewert**  verstehen  wir  dementsprechend  die  Anzahl  der 
Kubikzentimeter  einer  N.* Lauge,  die  zum  Neutralisieren  der  ge- 
samten Säuren  in  100  ccm  Wein  nötig  ist 

Dieser  Wert  ist  identisch  mit  der  Anzahl  der  Mi  Iiimol- Äqui- 
valente an  gesamter  oi^nischer  Säure  in  100  ccm  Wein. 

4.  Unter  „freien  Säuren"  verstehen  wir  die  Menge  der  wirklich 
freien  Säuren,  die  in  100  ecm  Wein  vorhanden  sind.  Niclit  hierzu 
gehören  also  nach  unserer  Auffassung  die  haibfiebundenen  Säuren, 
wie  z.  B.  Weinstein.  Der  „freie  Siiurewert^'  gibt  die  Anzahl  Kubik- 
zentimeter einer  N. -Lauge  an,  die  zur  Neutralisation  der  in  100  ccm 
Wein  vorliitndenen  freien  Säuren  nötig  ist.  Er  ist  identisch  mit  der 
in  100  ccm  Weiu  vorhandenen  Anzahl  von  3IiIümol- Äquivalenten 
freier  Säuren. 

5.  Unter  ^balbgebundenen  Säuren^  verstehen  wir  die  Menge 
der  zweibafflschen  organischen  Säuren,  die  in  100  ccm  Wein  in  Fonn 
primärer  Salze  vorhanden  sind.  Der  „halbgebundene  Säorewert^ 
gibt  die  Anzahl  Kubikzentimeter  einer  N. -Lauge  an,  die  zur  Keu- 
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tralisation  der  in  100  com  Weia  vorhandenen  halbgebundenen  Säaren 
nötig  ist. 

6.  Unter  „gebundenen  Säuren"  verstehen  wir  die  Men^re  der 
einbasischen  organischen  Säuren,  die  in  Form  neutraler  Salzo  in 
100  ccni  Wein  vorhanden  sind.  Der  „gebundene  Saure worf  gibt 
die  Anzahl  Kubikzentimoter  oiner  N.-Lauge  an,  die  zur  Neutralisation 
der  in  100  ccm  Wein  vorhandenen  einbasischen  organischen  Säuren 
nötig  ist 

Die  Möglichkeit  der  Bilanzierung  der  Säuren  und  deren  Kon- 
trolle ist  durch  folgendes  gegeben:  Man  ermittelt  die  Menge  der 
gesamten  Säuren,  indem  man  die  Mengen  der  einielnen  Sftnren 
analytisch  feststellt  und  diese  so  erhaltenen  Mengen  addiert.  Dieser 
Wert  mnfi  übereinstimmen  mit  der  Summe  der  titrierbaren  und  der 
nicht  titrierbaren  Säuren.  Die  titrierbaren  Säuren  findet  man  durch 
direkte  Titration  des  Weines;  dabei  ist  aber  nach  dem  oben  Ge- 
sagten noch  eine  Korrektur  anzubringen  insofein,  als  die  cur  Neu* 
tralisation  der  primiren  Phosphate  nötige  Laugenmenge  abgezogen 
werden  muß.  Die  nicht  titrierbaren  Säuren  lassen  sich  berechnen 
aus  der  „korrigierten  Alkalitiit  nach  K.  Farnsteiner".  Was  wir 
hierunter  verstehen,  ist  in  dem  Abschnitt  D  gezeigt. 

Dagegen  ist  die  Zerlegung  der  einzelnen  Säuren  in  freie,  halb- 
gebundene  und  gebundene  Säuren  auf  analytischem  Wege  nicht  mög- 
lich und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Der  Wein  stellt  ein  flüssiges  System  dar.  in  welchem  alle  freien 
Säuren  sowie  alle  primären  und  sekundären  Sul/.e  dieser  Säuren  und 
sämtlicher  vorhandenen  Basen  sich  in  einem  (Heiehgewichtszustande 
befinden.  Dieses  chemische  Gleichgewicht,  d.  h.  diese  Verteilung 
der  Basen  auf  die  Säuren,  kann  einzig  und  allein  berechnet  werden 
aus  dem  Qehalt  des  Weines  an  allen  organischen  und  anorganischen 
Säuren  und  an  allen  Basen  mit  Hilfe  physikochemischer  Gesetze, 
wie  weiter  unten  gessdgt  werden  solL  Insbesondere  ist  es  theoretisch 
ausgeschlossen,  daß  nach  rein  analytischen  Verfahren,  die  auf  dem 
Zusätze  irgendwelcher  Reagenzien  und  auf  der  Ausscheidung  be- 
stimmter Stoffe  aus  dem  System  beruhen,  das  Verhältnis  von  freier 
und  gebundener  Säure  ermittelt  werden  könne,  da  ja  durch  jeden 
Zusatz  zum  System  und  durch  jede  Abscheidung  aus  ihm  das  ur- 
sprüngliche Gleichgewicht,  das  erst  bestimmt  werden  soll,  verändert 
wird.  Dasselbe  kann  man  von  der  Bestimmung  der  Ester  sagen. 
Deshalb  sind  auch  die  bisher  üblichen  Verfahren  zur  Weinstein- 
bestimmung im  Wein  auf  gänzlich  falschen  Voraussetzungen  aufgebaut. 
So  stellt  z.  B.  das  Verfahren  zur  Weinsteinabscheid ung  nach  dem 
schweizerischen  Lebensmittelbuche  in  Wirklichkeit  einen  —  noch 
dazu  ungenauen  —  Weg  dar,  den  gesamten  Ealiumgehalt  im  Weine 
zu  ermitteln. 

In  der  deutschen  amtlichen  Vorschrift  findet  sich  ein  Ver- 
fahren zur  Trennung  der  Qesamtweinsäure  in  freie,  an  Kali  und  an 
Erdalkalien  gebundene  Weinsäure.  Diese  Verfahren  sind  aber  in 
Wahrheit  Alkalitätsbestimmungen  der  Asche. 
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Ich  müchte  wenigstens  darauf  lünweisen,  daß  es  durchaus  will- 
kttriich  und  theoretisch  unzulässig  ist,  anzunehmen,  diese  ganze,  so 
gefundene  Basenmenge  sei  nur  an  eine  einage  Säure  im  Weine, 
nimlich  die  Weinsäure  gebunden.  Man  kann  durch  die  Alkalitäts- 
bestimmung  nur  die  Summe  aller  an  Basen  gebundenen,  oigamscben 
Säure-Äquivalente  ermitteln.  Wie  die  Verteilung  der  Basen  au!  die 
einzelnen  Säuren  mit  Hilfe  physikochemischer  Orundsätw  berechnet 
werden  kann,  wird  im  2.  Teil  der  Arbeit  gezeigt 

Ist  der  Ocsamtsäurewert  bekannt,  so  erhält  man  den  Apfel- 
säurewert,  indem  man  von  diesem  Werte  die  Säurewerte  für  Wt-in-. 
Mileli-,  Hornstein-,  Essig-  und  Gerbsäure  abzieht.  Wie  man  den 
Gesanitsaurewert  aus  dem  Gehalt  an  titrierbarer  und  nicht  titrier- 
barer Säure,  an  Phosphorsäure  und  au  Ammoniak  berechnet,  wird 
später  gezei^,^t. 

Bedeutet:   G  den  Gesamtsäurewert, 

t  den  titrierbaren  Säurewert, 

n  den  nicht  titrierbaren  Säurewert, 

p  den  Phosphorsäul  e  wert,  ausgedrückt  in 

a  den  Ammoniakwert,  MUiimoi-Äquivaieuten 

w  den  Weinsäurewert,  ^  ocm  N.-Lüsimg, 

m  den  Milohsäurewert, 

e  den  Essigsäurewert, 

X  den  Äpfelsäure  wert, 

g  die  Gramme  Alkohol,  J 

A  die  Alkalität  nach  K.  Farnsteiner  (in  com  N.-Lauge), 

80  ist 

G=t  +  n=:t  +  A  +  a  +  |  (siehe  hierzu  Seite  108)  und 

x  =  G  —  (w.4-m-|-e  +  0,17  g) 

=  (a  4-  t  +  a  +  P)  -  (w  +  m  -h  e  4-  0,17  g) 
oder  in  100  ccm  Wein  sind  enthalten: 
j  ==  0,067  X  Gramme  Apfelsänre. 

£ine,  besonders  für  gerichtliche  Fälle  mitunter  wichtige  Auf- 
gabe ist  es,  aus  den  im  Weine  vorhandenen  Sänremengen  den  titrier- 
baren Säurewert  des  Gärgates  zurflokzuberechncn.  Man  geht  bei 
diesen  Berechnungen  von  der  Überlegung  aus,  daß  die  Veränderungen 
im  Säuregehalt  hauptsächlich  auf  folgenden  zwei  Ursachen  beruhen: 

1.  auf  einer  Abnahme  der  titrierbaren  Säure  durch  Ausscheidung 
von  Weinstein  und  durch  Übei-fülirung  der  zweibasifichen 
Äpfelsäure  in  die  einbasische  Milchsäure  und 

2.  auf  einer  Neubildung  von  Essig-  und  Bernsteinsäure. 

Man  erhält  also  die  titrierl)aren  Säuren  des  Gärgutes,  iudeiii 
man  vou  den  titrierbaren  Säuren  des  Weines  die  neugebüdeten  Sauren 
subtrahiert  und  den  Verlust  an  Wein-  und  Äpfelsäure  addiert,  welch 
letzterer  der  vorhandenen  Milchsäuremenge  gleich  ist,  ausgedruckt 
in  Millimol-Äquivalenten. 

Die  Bestimmung  der  titrierbaren  Säure^  der  Essig-  und  Milch- 
säure im  Weine  muß  direkt  ausgeführt  werden;  der  Benisteinsäuie- 
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gebalt  wird  wio  oben  geschätzt  uikI  dor  WfMüsteiiiN  erlust  wird  zu 
2  — 3%o<  entsprücliend  einem  Säurewert  von  etwa  3  ccm  N.-Lauge, 
angenommen. 

Der  titrierbare  Säurewert  des  Gärg^tes  ist  mithin: 
x«(t-f-m  +  3  —  e  —  0,17  g)  com  N.-Lösung. 

Diese  Ableitung  dürfte  jedoch  nar  für  voUstfindig  nonnale 
Weine  gelten.  Ist  hingegen  z,  B.  durch  Bakteriengämng  Miloh- 
ainxe  aus  Zucker  entstanden,  so  wird  der  Säuregehalt  des  Mostes  zu 
hoch  gefunden  werden  nuissen.  Ist  der!  Weinsäuregehalt  vermindert 
worden,  z.  B.  durch  Entsäuern  mit  kohlensaurem  Kalk,  so  mufi  dies 
in  Betracht  gezogen  werden.  Zu  ^oßen  Trugschlüssen  kann  die 
Berechnung  aber  führen,  wenn  der  Weinsäuregchalt  durch  Bakterien- 
gärung verringert  worden  ist.  lYitt  diese  (räruiig  vor  dem  ersten 
Abstich  ein,  so  kann  auch  der  im  Trubo  ausg(>schiedene  Weinstein 
zerstört  werden,  und  das  gleichzeitig  ,i,^el)iIdeto  kohlensaure  Kalium 
von  der  Säure  des  Weines  gelöst  werden.  Hierdurch  muß  jedoch 
die  titrierbare  Säure  in  so  unberechenbarer  Weise  verändert  werden, 
daß  ein  Rückschluß  auf  die  ursprüngliche  titrierbare  Säure  im  Gär- 
gnt  unmöglich  gemacht  wird.  Auch  dann  dürfte  die  angegebene 
Formel  nicht  verwendbar  sein,  wenn  es  sich  um  Weine  handelt, 
deren  Moste  stark  sauerfanl  und  also  essigstichig  waren.  . 

D.  Die  Bilanz  der  Asche. 

Hier  wird  gezeigt,  daß  eine  gewisse  innere  Kontrolle  der  Er- 
gebnisse der  Aschenanalyse  möglich  ist: 

1.  Die  Summe  der  Anionen-  und  Kationen-Äquivalente  (die  einen 
mit  -f-,  die  anderen  mit  —  in  Bechnnng  gest«  llt)  muß  der  Theorie 
nach  0  ergeben.  Die  praktisch  gefundene  Differenz  ist  dem  ana- 
lytisch nicht  bestimmbaren  Anion  Sauerstoff  zuzuschreiben. 

2.  Die  Summe  der  analvtisch  bestimmten  Ionen,  vermehrt  um  die 
berechnete  Menge  des  Sauerstoffes,  muß  das  Aschengewicht  ♦Tgeben. 

3.  Zieht  man  vou  dor  Summe  der  Kationen-Äquivalente  die 
Summe  der  Phosphat-,  Sulfat-  und  Chhn'ionen-Afiuivalonte  ab,  so  er- 
hält man  di%  Alkalität  nach  Farnsteiuer,  die  sich  auch  analytisch 
bestimmen  läßt 

4  Um  zu  erfahren,  wdohe  Basenmenge  an  oi^ganisehe  Sttnien 
gebunden  ist,  muß  an  der  Famsteinerschen  Alkalität  noch  eine 
Korrektor  angebracht  werden,  bei  der  der  Fhosphorsäore-  und 
Ammoniakgehalt  des  Weines  zu  berücksichtigen  ist 

Bedeutet: 

(\  den  gesamten  organischen  Säure  wert  (in  com  N.-Lauge), 

tj  den  titricrbaron  organischen  Säiirewert, 
t  deu  titrierbaren  or^anischeu  und  anorganischen  Säurewert, 
n  den  nicht  titrierbaren  organischen  Suurewert, 
p  den  Phosphorsäure  wert, 
s  den  freien  schwefligen  Säurewert, 
a  den  Ammoniak  wert, 
A  die  Alkalität  nach  K.  Farnsteiner  und 
K  die  korrigierte  AlkalitSt, 
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so  ist  die  korrigierte  Alkalität^  die  gleichzeitig  die  Menge  der  nicht 
titrierbaren  organischon  Säureu  angibt: 

K  =  AH-~p-fa=n. 

Da  femer  naoh  den  früheren  Ausfühningen  auf  ä.  103  ff.  su  folgen 
ist,  daß 

t  =  ti  4-  1^  -f  s,  also  ti=t— |-  —  8,80  wird: 
Gl  =  ti  4- n«=(t -  I -8)  +  (a  +  |pH- a)=  t +a  + A  +  I -8. 

Über 

«E.  Die  O&rprodukte  und  F.  Di«  Analytenergebnlite^ 
verweise  ich  auf  das  Original. 

2.  Teil. 

A.  Versuch  einer  chemisch-physikalischen  Bilanz  der  Säuren  und  Basen. 

Es  sei  a,  b,  c,  d,  e  der  in  Millimol-Äquivalenten  ausf;edrückte 
Gehalt  des  Weines  an  AVeinsäure,  Äpfelsäure.  Benisteinsiiure,  Essig- 
säure und  Milchsäure.  Es  seien  femer  x,  y,  z,  t,  v  die  in  gleicher 
Weise  in  Millimolen  ausgedrückten  Äquivalent wiiie  an  Basen,  die 
mit  den  obigen  Säuren  verbunden  sind-  Bezeichnet  man  die 
Dissoziationskonstanten  der  Säuren  je  mit  k^,  k„  kg,  k^,  kj,  so  geltai 
die  Gleichungen: 

k  -k  _  ^  •  y 

k  -k  —    ^    -  ^ 

Diese  Gleichungen  drücken  folgendes  ans:  Naoh  ^en  physiko- 
chemischen Anschauungen  wird  die  Stftrke  der  Sänren  dnroh  den 
Grad  der  elektrolytischen  Dissoziation  bestimmt;  die  Dissoziations- 
konstanten  oder  Afßnitfttskonstanten  bilden  das  Maß  für  die  Reaktions- 
fiihigkeit  der  einzelnen  Säuren.  Hat  man  eine  Base  zwischen  zw« 
Säuren,  die  in  größerer  als  zur  Sättigung  jener  Base  hinreichenden 
Menge  vorhanden  sind,  zu  verteilen,  SO  geschieht  die  Verteilung 
nach  der  Stärke  der  beiden  Säuren,  also  nach  der  Größe  der  Disso- 
ziationskonstanten der  beiden  Säuren.   Die  Verhältniswerte 

und  «wischen  der  Menge  x  der  an  die  erste  Säure  gebundenen 

Base,  bezw.  zwischen  dem  gebundenen  Anteil  x  der  ersten  Säure 
und  dem  freien  Anteil  (a  — x)  der  ersten  Säure  einerseits,  und 
zwischen  der  Menge  y  der  an  die  zweite  Säure  gebundenen  Base, 
bezw.  zwischen  dem  gebundenen  Anteil  y  der  zweiten  Säure  und 
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dem  freien  Anteil  (b  —  y)  der  zweiten  Säure  andererseits,  müssen 
also  unter  sich  im  gleichen  Verhältnis  stehen,  wie  die  Dissoziations- 
konstanten kl  und  kj  der  beiden  Säuren.  Dies  findet  seinen  Aus- 
druck in  der  ersten  der  vier  Gleichungen.  In  der  zweiten,  dritten 
und  vierten  Oleichong  wird  in  ähnlicher  Weise  die  Verteilung  der 
Basen  an!  die  eiste  nnd  dritte,  die  erste  und  Werte  nnd  die  erste 
und  fOnfte  Säure  bestimmt 

LOst  man  jene  Gleichungen  nach  7,  s,  t  und  ▼  aui^  so  erhält 
man  die  Werte: 


y= 


bx 

OX 

k» 

z 

d  x 

k. 

X 

k        k  — 
ex 

k. 

X 

X 

Die  Summe  der  an  Säuren  gebundenen  Basen,  ausgedrückt  in 
Millimol-Äquivalenten,  bezeichnen  wir  mit  m  und  erhalten  also  die 
weitere  Gleichung: 

x4-7  +  2  +  t  +  v^=m  (=  Summe  der  Millimol-ÄquiTalenteBasen). 

Die  Werte  der  Dissoziationskonstanten  sind  nach  Th.  Paul  und 
A.  Günther: 

für  Weinsäure  .  .  lC|  =  0,00097 

Ipfelsänre   .   .  k^— 0,000895 

Bemsteinsäure  .  k,  —  0,0000665 

Essigsäure   .   .  k4s=  0,0000180 

Müchsäure  .   .  k^ 0,000138. 

Daraus  berechnen  sich  die  in  den  obigen  Jbormeln  auftretenden 
Verbältniswerte  zu: 

^-2,46  1^-14,5         1^  =  53,9  |^-7,03 

lizJi  1,45  kzi  13,6  killi  52,9  ^tZÜ^  -  —  6,03. 

■t  ^  '« 

Die  Auflösung  dieses  STStemes  von  Gleichungen  für  einen 
speadellen  Fall  muß  im  Original  naobgeiesen  werden. 

Weiterhin  wird  gezeigt,  daß  die  im  Wein  gelöste  Kohlensäure 
nnr  in  Form  von  freier  Kohlensäure,  also  weder  halb  noch  ganz  ge- 
bunden, vorhanden  sein  kann.  Ebenso  wird  bewiesen,  daß  die  An- 
schauung, in  reifen  Weinen  käme  keine  freie  Weinsäure  vor,  irr- 
tümlich ist 
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III.  Beiicht  über  die  Tätigkeit  der  wiäseDSchaftUcbeu  Institute. 


B.  Phytiloüftche  und  physikodiMitclie  Bettifliniingeii. 

Zu  a)  Hestininiinip  des  spezifischen  Gewichtes,  und 
b)  Bestimmung  der  inneren  Keibung  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

c)  Bestimmung  des  Säuregrades.  Die  Bestimmung  des 
Säuregrades  erfolgte  nach  dem  von  Tb.  Paul  und  A.  Günther  aus- 
gebildeten Yeifahren  der  BohnackeriiiTeraioii. 

Es  eigab  sich  die  wichtige  Feststellung,  daß  der  Sfturegrad 
dieses  Moselweines  etwa  demjenigen  anderer  deutschen  Weine  m 
einem  um  etwa  2^00  höheren  titrierbaren  Säuregehalt  ^eidi  mr. 

c)  Leitfähigkeitstitration  mit  V*  ^  -ß^rytlauge.  100  ocm 
Wein  wurden  mit  V«  N. -Barytlauge  titriert  Nach  Zusatz  eines  halben, 
später  eines  ganzen  Kubikzentimeters  Barytlange  und  weiterhin  j 
nach  Zusatz  von  3 — 5  ccm  Lauge  wurde  jeweileu  die  elektrische 
Leitfähigkeit  bostinimt.  Die  Bestimmung  erfolgte  nach  dem 
F.  Kohl  rauschbchen  Verfahren  mit  Wheatstonescber  Brücke 
uud  Telephon. 

Die  Werte  für  das  spezifische  Leitvermögen  brauchen  nicht  1 
berechnet  zu  werden,  sondern  man  konstruiert  die  Leitfähigkeits- 
titrationskurre,  indem  man  die*  relativen  Leitfittugkelien  a/b  ab 
Ordinaten  und  die  verbrauchten  Eubikzentimeter  Vi  N.-Baiytlaage 
als  Abszissen  aufträgt.  Man  erhält  so  Kurve  I  (s.  S.  III).  Diese 
hat  das  übliche  Aussehen.  Der  absteigende  Ast  AB  ist  bedingt 
durch  das  Ausfällen  der  Sulfationen  als  Baiyumsulfat  Die  Länge 
Ob  gibt  die  Kubikzentimeter  '/^  N.-Barytlauge  an,  die  zur  Fällung 
der  SuUationen  aus  100  ccm  Wein  erforderlich  sind,  also  2,7  ccra. 

Der  aufsteigende  Ast  BC  i^t  bedingt  durch  die  Erhöhung  der 
Leitfähigkeit  bei  Überführung  der  Säuren  in  ßaryum.salze.  Die 
Länge  Oc  gibt  die  Anzahl  Kubikzentimeter  Y4  X.-Barv*tlauge  an, 
die  zur  Neutndisation  der  Gesamtsäuren  aus  100  ccm  Wein  er- 
forderlich sind,  also  42,0  ccm.  Dieser  Wert  mit  0.188  multipliziert, 
gibt  die  (xramme  Gesamtsäure,  bezw.  titrierbare  Säure,  als  Weinsäure 
berechnet,  an,  die  im  Liter  enthalten  sind  =  7,87  g. 

C  Physikalische  Untersuchung  eines  dem  analysierten  Naturweiae 

nachgeMloeten  Kanatweinea. 

Wir  stellten  weiterhin  einen  Kunstwein  dar,  dessen  Zusammen- 
setzung derjenigen  des  Enkircher  W'eines  auf  Grund  der  erhaltenefl 
analytischen  Zahlen  mügliclist  gleich  gemacht  wurde.  An  dem 
Kunstwein  bestimmten  wir: 

a)  Die  Leitfähigkeitstitrationskurve.  Sie  ergab  einen  be- 
merkenswerten, parallelen  Verlauf  (siehe  Kurve  HI,  Abb.  17). 

b)  Die  WasserstoffionenkonEentration.  Sie  war  nicht  an* 
betrichtlicb  höher  als  Im  Naturwein. 

c)  Innere  Reibung  und  spezifisches  Gewicht  Die  innere 
Reibung  erwies  sich  ebenso  wie  das  spezifische  Gewicht  geringer  als 
im  Naturwein.  Alle  diese  Abweichungen  sind  wohl  auf  Reclinuns: 
der  im  Naturwein  enthaltenen,  unbekannten  JSztraktstoüe  zu  seoea. 
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D.  PhyslkallMlie  Kontrolle  det  Aidien^ehaitet. 

Es  zeigte  sicli,  daß  dieses  Verfahren  zur  ungefähren  Bestimmun» 
der  Asche  sich  verweuden  läßt  (gewöholicber  Fehler  etwa  0,02  g). 

SchluBsätze. 

Zum  Schluß  sei  der  Inhalt  unserer  Arbeit  in  aeinen  Hinpt- 
Zügen  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

1.  Ein  Moselwein  „Enkircher  Stetfensberg  1901''  ist  einer  ein- 
gehenden analytisch -chemischen  und  physikalisch- chemischea 
Untersuchung  unterzogen  worden. 

2.  Die  analytischen  Ergebnisse  sind  zur  Aufstellung  von  Bilanzen 
der  Extraktstoffe,  der  Säuren  und  der  Mineralstoffe  venveitei 
worden. 

3.  Die  Bilanaerang  des  Extraktes  ist  nicht  ▼dlstlndig  gelungen, 
weil  einerseits  die  ana]ytisofaen  Veifahren  cor  Bestunmiing  d» 
Gesamtextniktes  mangelhaft  sind,  und  weil  anderoiseits  im 
Wein  offenbar  noch  unbekannte  BxtrsktBtoffe  Torkommeii.  die 

sich  der  quantitativen  Ermitteiang  naturgemäß  entziehen. 

4.  An  der  bisherigen  Bestimmung  des  Extraktes  und  der  Berech- 
nung der  sogenannten  Extraktreste  wird  Kritik  geübt;  gleich- 
zeitig werden  neue  Vorschläge  gemacht  zur  BeseitigaDg  der 
bisherigen  Mängel  dieser  Verfahren. 

5.  Die  Bilanzierung  der  Säuren  und  Mineralbestandteile  darf  al> 
hiureicliend  jj^enau  bezeichnet  werden. 

6.  Es  wird  gezeigt,  daß  Phosphorsäure  im  Weine  nur  in  Form 
primärer  Salze  vorkommen  kann,  während  Schwefelsäure  und 
Chlorwasserstoff  vollständig  an  Basen  gebunden  sind. 

7.  Die  bisherige  Aasdmcksweise  in  der  Oehaltsangabe  des  WeiDcs 
an  gesamter,  freier  und  gebundener  Säure  ist  einer  eingdien' 
den  Kritik  unterzogen  worden;  zur  Beeeittgong  der  Mißstände 
werden  neue  Vorschläge  gemacht,  wodurch  die  bisher  fiblicbe 
Umrechnung  der  Säuren  in  Weinsäure  vermieden  werden  soll. 

8.  Es  wird  eine  Bilanzierung  der  Säuren  in  freie,  halbgebundene 
und  gebundene  nach  physikochemischen  Grundsätzen  aufge- 
stellt; die  Aufgabe  wird  rechnerisch  allgemein  und  mit  den 
speziellen  Werten  des  Enkirclior  Weines  gelöst 

9.  Die  Grundlagen  der  bisher  üblichen  analytischen  Verfahren 
zur  Ermittelung  der  freien  und  gebundenen  Weinsäure  werden 
als  unhaltbar  dargelegt;  gleichzeitig  wird  gezeigt,  daß  sich  die^' 
Werte  nur  duicli  physikochemische  Bilanzierung  ennitteln  lassen. 

10.  Es  werden  Aunäherungsverfabren  zur  Berechnung  des  Gehaltes 
an  Äpfelsäure  und  an  nicht  titrierbaren  organischen  Säuren, 
sowie  zur  Bttckberechnung  der  Sänre  des  Gäigutes  angegebeo. 

11.  Es  wird  gezeigt,  wie  auch  die  modernen  physikalisclien 
Theorien  und  Verfahren  in  der  Weinobemie  immer  mehr 
herangezogen  zu  werden  verdienen.  Die  Ergebnisse  dieser 
Forschungen  bestätigen  und  ergänzen  diejenigen  der  Analyse 
und  gestatten,  sie  weitergehend  zu  deuten. 
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12.  Die  Zuverlässigkeit  der  zur  Diskussion  herangezogenen  ana- 
lytischen Werte  wird  durch  die  Untersuchung  eines  dem 
Naturwein  nachgebildeten  Kimatweines  erwiesoL  Gleiobaseitlf^ 
wird  aber  auch  gezeigt,  daß  die  physikalischen  Verfahren 
ebensowenig  wie  £e  chemische  Analyse  gestatten,  Kunstwein 
▼on  Naturwein  zu  unterscheiden. 

Analyse  des  Enkircher  Weines  1904. 

Spezifisches  Gewicht  bei  16^  (auf  Wasser  von  4^*  bezogen)  0^99828 


250  (  „      ^  40  )  0,99586 

«       «  15«  (  „      .      n  15*  „     )  0,99915 

«  n       »  250(  „      „      „25«  „     )  0,99879 

Innere  Beibnng  (bezogen  auf  die  innere  Beibnng 

des  Wassers  =1)   iy=l,3I 

Innere  Reibung  (Koeffizient  der  absoluten  Reibung)  =  0,0116(o-g-s) 
Spezifisches  Oewicht  des  alkoholischen  Destillates    =  0,9907 

„  ^        „  entgeisteten  Rückstandes  x  =  1,0084 

(nach  Tabari6  berechnet)  .x=  1,0084 

Extrakt  aus  dem  spez.  Gewicht  des  entgeisteten 

Rückstandes  berechnet  E  =  2,17  g 

Extrakt  direkt  bestimmt  E=l,98  „ 

Znckeifreies  Extrakt   1,98  „ 

^  „      abzüglich  der  freien  SSnren       1,20  „ 

„  M  ^       ^  nichtflttchtigen 

Säuren   1,26  „ 

Neutraler  Extraktrest  I  (zuckerfreies  Extrakt  ab- 
züglich der  gesamten  organischen  Säuren    .    .        1,23  „ 
Neutraler  Extniktrest  II  (zuckerfreies  Extrakt  ab- 
zügiicii  der  gesamten  organischen  Säuren  und 

der  Mineralstoüfe)   1^0'  w 

Arabinose   0,09  „ 

Glyzerin   0,51  „ 

Mineralbestandteile  (Asche  abzüglich  d.  Kohlensäure)        0^6 1 

Organische  Säuren   0,938 

StiokstoffBnbstanz  ,   .       0,188  „ 

Summe  der  bestimmbaren  Eztraktstoffe:       1,887  g 

Also:  Gesamtextrakt   2,17  „ 

Summe  der  Einselbestandteile   .       1,89  „ 

Bierens  fOr  unbekannte  Extraktstoffe:       0,28  g 

Gesamtstiokstoff  nach  Ejeldahl   0,034  g 

Ammoniakstickstoff   .       0,005  „ 

EiweiA-Stickstoff  (als  Differenz)   0,029  g 

Hieraus  berechnet  sich: 

Eiweiß  (Nx6,25)  0,1813  g 

Ammoniak   0,0062  „ 

GesamtBtiokstoffoubstanz:   0,1875  g 

OeiMolMÜMr  fioricht  J910.  8 
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Freie  Säure  =  Gesamtsäure  (ausgedrückt  in  g  Weinsäme) 

1.  durch  Titration     ....   0,775  g=  10,33  com  N.-toung 

2.  durch  Leitfähigkeitstitration   7,87   „»10,50    ^     ^  ^ 
Säurograd  0,077  MilJigramm-ÄqmTalente  H-Ionen. 

Weinsäure   0,300  g=  4,00  ocm  N.-Loemig 

Äpfelsäure   0,082  „=  1,22 

Milchsäure  0,414  „=  4,60 

Bemsteinsäure   0,061         1,03    „  „ 

Essigsäure   0,045  „=  0.75    „  ^ 

Gerbsäure   0,028  „=  0,09  ^ 

Zitronensäure  sehr  geringe  Spuren 

ic-Oxyätliansulfosäure  ....    0,008  g=  0,06  ccni 

Gesamte  org.  Säuren    0,938  g=  11,75  ocm  Ji.-Lösun« 

Asche  0,165  g,  direkt  bestimmt, 

0,188  g,  abgeleitet  aus  dem  spenfisoben  l^tvermögen. 

MiUimoI'luuivaleiit» 
■B  oom  N.-Lösnqg 

+  1,304 


Name  des  Ions: 


Kalium  .  . 
Natrium 
Kalzium 
Magnesium 
Man  «ran 
Eisen     .  . 
Aluminium 
Sulfatrest  . 
Phosphatrest 
Chlor    .  . 
Karbonatreet 
Silikatrest 
Sauerstoff  . 


Oramme  in 

100  ccm 

0,0510 
0,0016 
0,0145 
0,0101 
0,0002 
0,0002 
0,0004 
0,0336 
0,0359 
0,0030 
0,0056 
0,0048 
0,0061 


XTOIRIIB 

der  Asohe 

30,91 
0,97 
8J9 
6,06 
0,12 
0,12 
0,24 
20,37 
21,75 
],82 
3,39 
2,91 
3,70 


+  0.070 
+  0,729 
+  0,832 
+  0,007 
-f  0,011 
+  0,044 

—  0,699 

—  1,134 

—  0,085 

—  0,187 

—  0,126 

O.T  nn  fhi  rechnet). 


Summe:        0,1670      101,15         +  2,997  (gefundeo). 

—  2,997  (beiecbDet)i 

ocm  N. -Lauge 

Aikalität  aus  der  Aschenanalyse  berechnet  1,079 

nach  K.  Farnsteiner  bestimmt  0,950 

nach  dem  amtlichen  Verfahren  bestimmt    .   .  1,000. 

Wasserlösliche  Aikalität  0,170 

Wasserunlösliche  Aikalität  Oi^^Q  - 

Gesamtalkalitft:  Ojm. 
Alkaütätazahi  (Gesamtalkaiität:  Ascbenmenge)  =  6^060. 
Schwefelsäure: 

a)  direkt  bestimmt   0,0336  g  SO4" 

b)  durch  LeitfähigkeitBtitration  ermittelt  0,0324  g  SO4" 

Gesamte  schweflige  Säure   0.0045  g 

B^e  „         „   0,0004  „ 

Gebundene    0,0041  „ 
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►Schwefelwasserstoif   nicht  vorhaaden 

Salpetersäure   „ 

Borsäure  zweifelhaft 

Fluor  nicht  vorhanden 

Kupfer  sehr  geringe  Mengen 

Arsen  nicht  vorminden 

Alkohol  5,26  g«=:  6,63  Maßprossent 

Glyzerin  0,51  g 

Alkohol-Glyzerin-Verhältnis  100  :  9,9. 

Flüchtige  Ester  (als  Äthylazetat  berechnet)   0,038  g 

AUIchvdo   .   nur  Spuren 

Auf  100  Teile  Alkohol  0,39  Teile  Fuselöl. 

Kohlensäure  0,OOJ)9  ^=•^r)ßl  com  (bei  0*»  u.  760  mm). 

Fehlings  lÄisung  reduzierende  Stoffe 

als  Invertzucker  berechnet  0,103  g 

als  Aiabinose  berechnet  0,100  „ 

Polarisation 

a)  des  nicht  veränderten  Weines  im  100  mm-Bohr  -f  0,2®, 

b)  des  mit  Bleiessig  usw.  behandelten  und  dadurch  um  7,  seines 
Maßes  vennehrten  Weines  im  100  mm-Rohr  —  0,03<^ 

Die  Gfirprobe  ergab  die  Abwesenheit  von  vergärbarem  Zucker. 

Benzoesäure  nidit  nachweisbar 

Salizylsäure   „ 

Zimtsäure   „  „ 


4.  Analyse  der  Welnasehe. 

# 

Von  C.  von  dar  Heide  und  J.  Schwenk. 

An  Vorschriften  zur  Bestimmung  einzelner  Bestandteile  der 
Weinasche  fehlt  es  nicht;  dagegen  ist  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung zur  Hcstimniung  sämtlicher  Aschenbestandteile  in  der  Literatur 
nicht  zu  finden.  Wir  geben  daher  im  folp:enden  einen  praktischen 
Ganj;  der  Aschenaualyse,  der  sich  bei  unseren  Untei*suchungen  be- 
währt hat.  Die  Kinzelheiten  der  Fällungsvorschriften  sind  verschiedenen 
analytischen  Tvehrbüchern  entnommen  (verpl.  F.  P.  Tread  wel  1,  Lehr- 
buch d.  aualyt.  Chem.  1906,  W.  Fresenius,  Anleit.  z.  ehem.  Anal, 
d.  Weines,  1898  usf.). 

I.  Bestliiinang  der  Ktcselsiurc,  des  Kupfers,  des  Eisens 
and  Alumlnianst  des  Cnldums  und  Magneslains»  sowie  des  Kalfams 

und  Natriums. 

a)  Herstellung  der  Aschenlösung. 

1<— 2  1  des  Wdnes.,  der  vor  dem  Abmessen  genau  auf  15^ 
temperiert  worden  ist,  werden  in  Anteilen  von  je  50  ccm  in  Platin- 
sohaien  auf  dem  Wasserbade  zur  vollständigen  Trockne  eingedampft. 

Die  erhaltenen  Extrakte  werden  vorsichtig  auf  einem  Asbestdraht- 
netz geröstet  und  schließlich  am  besten  im  elektrischen  Ofen)  ver- 
ascht, ohne  äe  jedoch  weiß  zu  brennen.   Die  Aschen  werden  snerst, 

8* 
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um  ein  Verstäuben  zu  verhüten,  vorsichtig  mit  einigen  Tropfen, 
dann  mit  einigen  Kubikzentimetern  Wasser  versetzt  und  hierauf  mit 
Salzsäure  unter  schwachem  Erwärmen  gelöst  Die  salzsauren  Lösungen 
werden  in  eine  400  ccm  fassende  Porzoliaiischale  verlustlos  über- 
güspiüt  und  auf  80  oom  eingedampft  Von  den  vorhandenea  Kohle- 
teilchen wird  nunmehr  abfUtriert  Das  FUtrat  und  die  WaschwiBBer 
sammelt  man  in  einer  100  ccm  filssenden  Flatlnsohale.  Das  Eltter, 
das  die  Kohle  enth&lt,  wird  vorsichtig  verascht,  die  Asche  mit  wenig 
konzentrierter  Salzsäure  au^enommen  und  ehenfiails  in  die  BatiD- 
schale  gespült 

b)  Bestimmung  der  Kieselsäure. 

Die  stdzsaure  Aschenlosung  in  der  Platinschale  wird  auf  dem 
Wasserbade  unter  wiederholtem  Verreiben  mit  einem  Glaspistiil  zur 
vollständigen  Staubtrockne  verdampft  Den  Rückstand  durchfeuchtet 
man  mit  konzentrierter  S^dzsäure  und  läßt  10—20  Minuten  bei  gfv 
wöhulicher  Temperatur  stehen,  wodurch  die  beim  Eindampfen  eni- 
standenen  basiseben  Salze  wieder  in  Chloride  verwandelt  werden. 
Hierauf  erhitzt  man  nach  Zugabe  von  etwa  50—70  com  Wasser  an! 
dem  Wasserbade,  gibt  Salzsfture  zu,  damit  auAer  KieseJsiure  alle 
Stoffe  (besonders  die  in  Wasser  nnlöslichen  Phosphate)  io  LGsang 
gehen,  läfit  absitzen  und  dekantiert  die  überstehende  Flüssigkeit  durch 
ein  Filter  von  9  cm  Durchmesser.  Den  Trichter  versieht  man  zwecks 
schneller  Filtration  mit  einem  Saugrohr.  Schließlich  bringt  man 
den  Niederschlag  selbst  auf  das  Filter  und  wäscht  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Chlorreaktion  mit  heißem  Wasser  aus.  Ist  der  Nieder- 
schlag bräunlich,  was  von  basischem  Fyrrisalz  herrühren  kann,  so 
träufelt  man  etwtis  konzentrierte  Salzsäure  auf  den  Rand  des  Filters 
und  wäscht  sofort  mit  heißem  Wasser  nach.  Dies  vvird  so  oft  wieder- 
holt, bis  auf  erneuten  Salzsäurezusatz  keine  Gelbfärbung  mehr  em- 
tritt  Das  Filtrat  fängt  man  zunächst  in  einer  100  ccm  fassenden 
Platinscbale.  den  etwaigen  Rest  und  die  Waschwfisser  in  eintAT 
kleinen  Ponsellanschale  auf.  Man  engt  auf  dem  Wasserbad  ein  nnd 
▼ereinigt  schließlich  die  Fiitrate  wieder  in  die  PJatinschale. 

Da  bei  diesem  Verfahren  bis  zu  5%  Eieselsänie  im  Filtrat 
asur&ckbleiben  können,  wird  zu  ihrer  Gewinnung  nochmals  anter 
Verreiben  auf  dem  Wasserbade  zur  Staubtrockne  verdampft  und 
1 — 2  Stunden  darauf  stehen  gelassen.  Dann  wird  der  Rückstand 
mit  konzentrierter  Salzsäure  durchfeuchtet,  aber  nicht  länger  al> 
15  Minuten  stehen  gelassen,  da  sonst  wieder  iüeselsäure  in  Lösung 
geht    Hierauf  verfährt  mau  wie  oben. 

Zur  Filtration  verwendet  man  ein  neues  Filter,  da  die  Kiesel- 
säure die  Poren  des  alten  Filtei-s  verstopft  hat.  Das  Filtrat  wird 
in  einem  Erlenmeyor-Kolben  von  etwa  300  ccm  Inhalt  aufgefangen, 
es  dient  zunächst  zur  Bestimmung  des  Kupfers  (siehe  unter  c!).  Di« 
beiden  Filter  samt  Niederschlägen  rerbrennt  man  im  Platintiegel, 
gltlht  und  wiigt 

Zur  Prüfung  der  Reinheit  der  Kieselsäure  veisetst  man  den 
Olahrückstand  mit  t  ccm  Wasser,  einem  Th>pfen  konaentrierter 
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Schwefelsäure  und  3  ccm  reinster  Flußsäure.  ^lan  dampft  auf  dem 
"Wasserbade  ein,  raucht  die  überschüssige  Schwefelsäure  über  freier 
Flamme  vorsichtig  ab,  glüht  und  bringt  zur  Wäguug.  Die  Differenz 
zwischen  beiden  Wägungen  ergibt  die  Menge  der  reinen  Kieselsäure. 
Der  Rückstand  wird  für  d)  aufbewahrt 

Berechnung:  a  g  SiO,  =  1,26634  a  g  SiO,". 

c)  Bestimmimg  des  Kupfers. 

Die  in  den  Erlenmeyerkolben  befindliche  Lösung,  die  etwa 
5%  Salzsäure  enthalten  soU,  wird  zum  Sieden  erhitzt  Dann  wird 
sofort  Schwefelwasserstoff  eingeleitet,  bis  die  Bissigkeit  erkaltet  ist 
Der  Niederschlag  mufi  sich  rasch  grobflookig  absetzen  und  die  fiber- 
stehende Elflsngkeit  voUkommen  klar  und  £irblos  sein.  Man  filtriert 
durch  ein  quantitatives  Filter,  das  man  immer  gefüllt  hält,  und 
wäscht  mit  (etwas  essigsäurehaltigem)  Schwefelwasserstoffwasser 
solange  aus,  bis  1  ccm  des  Waschwassers  mit  Methylorange  sich 
nicht  mehr  rötet  Das  Filtrat  samt  den  Waschwässern  wird  in  einer 
400  ccm  fassenden  Porzellanschale  aufirefangon  und  auf  dem  Wasser- 
bade eingeengt.  Nach  Vertreibung  des  .Schwefelwasserstoffs  versetzt 
man  mit  genügenden  Mengen  Chlorwasser,  um  die  durch  den 
Schwefelwasserstoff  reduzierten  Eisensalzo  zu  oxydieren.  Zur  Ver- 
treibung des  überschüssigen  Chlors  engt  man  weiter  auf  100  ccm 
ein;  schließlich  .spült  man  in  ein  300  ccm  fassendes  Becherglas  über. 
Die  weitere  Behsindlung  dieses  Filtrates  erfolgt  weiter  unten  unter  d). 

Das  Filter  samt  Inhalt  wird  in  einen  gewogenen,  glasierten 
PorzeUantiegel  gebracht,  getrocknet  und  zuerst  nnter  Luftzutritt 
schwach,  dann  heftig  geglüht.  Man  l&ßt  im  £xsikkator  erkalten  und 
wägt.  Der  Qlfihrückstand  besteht  ans  einem  Gemisch  von  Kupzi- 
oxyd  und  Kuprosulfid. 

Berechnung:  a  g  Bückstand     0,79892  a  g  Cu". 

d)  Fällung  des  Eisens  und  Aluminiums  als  Phosphate. 

Der  Olflhrflckstand  von  der  Kieselsäurebestimmung  (nach  der 
Behandlung  mit  Floßsäure,  siehe  Schluß  von  b)  wird  bis  zur  voll* 
ständigen  Lösung  mit  konzentrierter  Salzsäure  behandelt  und  dann 
verlustlos  zu  dem  bei  der  Kupferabtrennung  erhaltenen  Filtrate 
(siehe  c!)  im  800  ccm-Becherglas  hinzugefügt  Man  bringt  durch 
Einengen  oder  durch  Zugabe  von  Wasser  auf  150  —  200  ccm,  ver- 
setzt mit  Ammoniak,  bis  eben  ein  bleibender  Niedci-schlag  entsteht, 
und  gibt  sofort  Essigsäure  bis  zur  schwach  sauren  Reaktion  hinzu. 
Nach  Zusatz  von  Ammonacetat  wird  aufgekocht:  es  scheiden  sich 
die  in  Essigsäure  unlöslichen  Phosphate  von  Eiseu  und  Aluminium 
ab.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  ein  Filter  von  11  cm  Durchmesser 
filtriert  und  der  Niederschlag  einmal  mit  heifiem  ammonaoetat- 
haltigem  Wasser  ausgewaschen.  Das  Filtrat  f&agt  man  in  einer 
400  ccm  fassenden  Porzellanschale  auf.  Alsdann  löst  man  den  Nieder- 
schlag auf  dem  Filter  durch  Aufspritzen  von  heißer,  stark  verdünnter 
Salzsäure,  fingt  die  Lösung  in  dem  Becherglase  auf,  in  dem  die 
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Fällung  vorgenommen  worden  ist,  und  führt  die  Fällung  nochnial> 
in  genau  der  angegebenen  Weise  aus.  Hierdurch  wird  das  bei  der 
ersten  B&llang  etwa  mit  niedergerissene  Calciumphosphat  von  Eisen- 
Aluminium-Niederschlag  mit  Sicherheit  getrennt  Ben  Niederschlag 
bringt  man  nunmehr  auf  ein  quantitatives  Filter  von  9 — 11  cm 
Durchmesser,  wäscht  ihn  gut  mit  heifiem,  ammonaoetatbaltigem  Wasser 
aus  und  fangt  Filtrat  und  Wascbwässer  in  einer  zweiten,  400  ocm 
fassenden  Porzeilanschale  auf.  Den  Niederschlag  glüht  man  nach 
dem  Trocknen  samt  dem  Filter  im  Porzellantiogel  und  wägt  Der 
Olührückstand,  der  für  e)  aufgehoben  wird,  besteht  aus  Fem«  ond 
Aluniiniutn[)liospliat,  sein  Gewicht  sei  =  s. 

Die  Filtrate  der  beiden  Füllungen  in  den  beiden  Porzellanschalen 
werden  auf  je  etwa  100  ccm  eingeengt,  mit  soviel  Salzsäure  versetzt, 
daß  alles  in  Lösung  bleibt  und  zusammen  in  einen  geeichten  500  ccm- 
Meßkoiben  verlustlos  übergeführt.  Man  temperieit  auf  lö®  fiUlt  bis 
zur  Marke  mit  Wasser  auf  und  mischt  sorgfältig.  Aliquote  Auteile 
hiervon  dienen  zur  Calcium-,  Magnesium-  (siehe  weiter  unten  unter  f), 
sowie  zur  Ealium-Natriumbestimmuug  (siehe  S.  120  unter  g). 

e)  Bestimmung  des  Eisens. 

Man  digeriert  den  Glührückstaud  von  d),  aus  Fern-  und  Ala- 
minlumphosphat  bestehend,  auf  dem  Wasserbad  mit  konzentrierter 
Salzsäure,  bis  er  sich  vollständig  löst,  spült  dann  quantitativ  in  ein 
200  ccm-Eölbchen  über,  neutralisiert  mit  eisenfreier  Lauge  deo 
größten  Teil  der  Säure,  jedoch  so,  daß  kein  Niederschlag  entsiebt 
verdrängt  die  Luft  aus  dem  Kölbchen  durch  einviertelstündiges  Ein- 
leiten von  Kohlensäure,  gibt  überschüssiges  jodatfreies  Jodkalium^) 
zu,  verschließt  das  Kölbchen  und  läßt  20  Minuten  bei  Zimmer- 
temperatur stehen.  Das  ausgeschiedene  Jod  wird  mit  n-'^atriam- 
thiosulfat  titriert. 

Berechnung:  a  ccm  Yso  n-ThiosulfaÜÖ8ung  —  0,001117  a  g  Fe'"' 
=  0,003017  a  g  PO^Fe. 

Zieht  man  die  gefundene  Menge  des  Ferriphosphates  von  der 
oben  (siehe  d)  gefundenen  Gesamtmenge  s  des  Eisen-  und  Aluminium- 
phospbates  ab,  so  erhält  man  die  Menge  des  vorhaDdenen  Aluminiom- 
phosphates  =  p.   Dann  eigibt  sich: 

p  g  PO4  AI  =  0,22188  p  g  AJ'". 

f)  Bestimmung  von  Calcium  und  Magnesium. 

1.  Entfernung  der  Phosphorsfinre. 

Von  der  auf  öOO  com  aufgefüllten  Lösung  (siehe  oben,  Schluß 
von  d)  werden  mit  einer  Pipette  100  ccm  in  ein  300  ccm  fassende> 
Becherglas  irebracht.  Hierzu  setzt  man  langsam  Ammoniak,  bis  ein 
beim  Umrühren  bleibender  Niederschlag  von  Erdalkaliphosphat  enl- 
steht  und  säueit  dann  sofort  mit  Essigsäure  wieder  an.  Dt  ^ 
in  Essigsäure  unlöslichen  Phosphate  des  Ebens  und  Aiummiw 

')  Für  je  0,1  g  PhosphatDiedenchlag  genfigt  1,0  g  Jodkalioii. 
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schon  entfernt  sind  (siehe  d),  so  muß  beim  sofortjuren  YeiNetzen  mit 
Essigsäure  vollständige  Lösung  eintreten.  Dann  setzt  man  etwas 
mehr  Ferrichlorid  zu,  als  der  iu  der  Lösung  vorhandenon  Phosphor- 
sänremenge^)  entspricht  Die  Aber  dem  weifilich-gelben  Niederochlag 
von  Ferriphosphat  stehende  Flüssigkeit  soll  deutlich  gelbbiaun  gefilrbt 
sein.  Man  versetzt  mit  Ammonazetat,  verdünnt  mit  Wasser  auf 
250  com  und  erhitzt  zum  Sieden.  Man  filtriert  siedend  heiß  durch 
ein  geräumiges  Filter,  das  in  einen  Heiflwassertrichter  eingelegt  wird, 
and  wäscht  höchstens  dreimal  mit  heißem  ammonazetathaltigem  Wasser 
aus.  Das  Filtrat  und  die  Wasch wilsser  sammelt  man  in  eine  Porzellan- 
schale und  engt  ein.  Den  Niederschlag'  auf  dem  Filter  löst  man 
durch  Aufspritzen  von  heifier,  verdünnter  Salzsäure  und  Xachwaschen 
mit  heißem  Wasser  vollständig,'  auf  und  fängt  das  Filtrat  in  dem- 
selben Beclierglas  auf,  in  deni  die  Fällunjr  v()r<;enommen  worden  ist. 
Nun  wird  die  Fällung  in  genau  derselben  Weise,  wie  oben  be- 
schrieben, wiederholt,  jedoch  ohne  diesmal  Eisenchlorid  zuzusetzen. 
Der  Niederschlag  wird  schließlich  gründlich  ausgewaschen.  Die 
beiden  Filtrate  samt  den  Waschwissem  werden  eingeengt  nnd  ver- 
einigt Von  etwa  nachträglich  sich  abscheidenden  Flöckchen  von 
Fernbjdroxyd  wird  siedend  heiß  abfiltriert 

2.  Fällung  des  Calciums. 

Die  jetzt  phosphorsäurefreie  Lösung  wird  in  ein  300  com  fassen- 
des Beoheiglas  gebracht,  soweit  mit  Wasser  verdünnt,  daß  Magnesium 

höchstens  in  einer  Konzentration  von  Vso  normal  vorhanden  ist,  und 
mit  einer  reichlichen  Menge  von  Chlorammon  versetzt;  zu  der  heißen 
Flüssigkeit  gibt  man  eine  hinreichende  Menge  kochender  Oxalsäure- 
lösung, die  stark  mit  Salzsäure  versetzt  ist.  (Man  löst  10  g  Oxal- 
säure in  80  ccm  25  prozentiger  Salzsäure  und  füllt  mit  Wasser  auf 
100  ccm  auf.)  Alsdann  gibt  man  Methylorange  hinzu,  erhält  an- 
dauernd im  Sieden,  versetzt  unter  beständigem  Umrühren  langsam 
in  gelegentlichen  Pausen  mit  sehr  verdünntem  Ammoniak  bis  zur 
Gelbfärbung,  die  erst  nach  einer  halben  Stunde  eintreten  soll.  Nun 
fügt  man  einen  Übeisohuß  von  siedender  Ammoniumoxalatlösung 
hinzu  und  läßt  4  Stunden  stehen.  Der  Niederschlag  wird  abfiltriert 
nnd  mit  warmer  Iprosentiger  Ammonozalatldsnng  gewaschen,  bis  das 
Waschwasser  keine  Chlorreaktion  mebr  gibt.  Das  Filtrat  samt  Wasch- 
wasser wird  in  einer  Porzellanschale  gesammelt,  eingeengt  und  für 
f)  3.  au^ehoben.  Das  feuchte  Filter  wird  samt  dem  Niederschlag 
in  einen  gewogenen  Platintiegel  gebracht,  getrocknet  und  verascht 
Schließlich  glüht  man  20  Minuten  heftig  mit  dem  Qeblase. 

Bereclmung:  a  g  CaO  =  0,71474  a  g  Ca". 

Zur  Kontrolle,  daß  man  reines  CaO  zur  Wägung  gebracht  hat, 
legt  man  den  Tiegel  samt  Inhalt  in  ein  150  rem  fassendes  Becher- 
glas, übergießt  zuerst  mit  wenig  Wasser,  dann  mit  soviel  Kubik- 


»)  Nach  einftr  vorher  ausgeführten  Phos|)horsiiurel>e.stiniinung  berechnet  mau, 
wieviel  g  VO^'"  in  der  Losung  voriuuuieD  ist  0,1  g  PO/"  erfordern  2  com  einer 
lOipiosent  Fernohloiidlosong. 
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Zentimeter  einer  Ve  n-Salzsäure,  daß  der  Kalk  vollständig  geMst 
wird  und  die  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  einigen  Tropfeu  Phenol- 
phtaleVnlösimg  farblos  bleibt  Man  erhitet  mm  Sieden  und  titriert 
mit      n-Lauge  bis  zur  bleibenden  Rotfibrbung. 

b  ccm  Ve  n-Salzsänre  =  0,00334  b  g  Ca". 
Die  beiden  durch  Wägung  und  Titration  bestimmten  Werte 
müssen  übereinstimmen. 

3.  Fällung  des  Magnesium's. 

Bas  nach  f)2.  eingeengte  Filtrat  vom  Kalkniederschlag  führt 
man  in  ein  300  ccm  fassendes  Becherglas  über,  säuert  mit  Sidnäure 
an,  yersetzt  mit  Natriumphosphat,  erlutst  zum  Sieden,  gibt  Vs 
Gesamtvolumens  an  lOprozentigem  Ammoniak  hinzu,  läßt  erkalten 

und  filtriert  nach  einigem  Stehen  durch  einen  gewogenen  Neubaner- 
tiegeL  Man  wäscht  mit  2,5  prozentlgera  Ammoniak  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Chlorreaktion,  trocknet,  glüht  rot  dem  Gebläse  15  bis 
20  iMinuten,  läßt  erkalten  und  wägt. 

Berechnung:  a  g  PjO^MfTa  =  0.21839  a  g  Mg". 

Zur  Kontrolle  der  Magnesiumbestimmung  verascht  man  zweimal 
je  100  ccm  Wein.  Mit  der  einen  Asche  führt  man  eine  Alkalitäts- 
l)cstininuing  nach  Farnsteiner  aus.  Mit  der  anderen  Asche  ver- 
fährt man  analog,  nur  gibt  man  statt  Chlorammon  und  statt  einer 
abgemessenen  Menge  von  Ys  n-Ammoniakiösang  eine  abgemessene 
Menge  einer  BaiytlOsung  von  bekanntem  l^ter  hinzu.  Die  Einiel- 
heiten  des  Yerfohrens  siehe  S.  125  u.  126.  Die  Differenz  zwischen 
beiden  Bestimmungen,  ausgedrückt  in  Kubikzentimetern  n-Lösung, 
gibt  die  Milligramroäquivalente  Magnesium  an. 

g)  Bestimmung  des  Kaliums  und  Natriums. 

1.  Entfernung  der  Fhosphorsäure  und  der  Erdalkalien. 

Von  der  auf  500  ccm  aufgefüllten  Lösung  (siehe  S.  118  Schlaft 
von  d))  werden  mit  einer  Pipette  100  ccm  in  eine  Platinschale  ge- 
bracht und  auf  dem  Wasserbad  zur  Trockne  verdampft.  Dann  er- 
hitzt man  die  Schale,  die  man  mit  einem  Uhrglas  bedeckt,  in  einem 
Lufttrocken  schrank  zunächst  auf  OO—lOO^,  dann  hinkam  i^teiirend 
innerhalb  2  Stunden  auf  etwa  200^  Schließlich  vertreibt  man  durch 
voi-sichtiLTcs  (ilühon  mit  einer  nur  2  cm  hohen  Bunsenflamnie  den 
grüßten  'i'eil  der  Anmionsalze.  Man  gibt  einige  ccm  Wasser  zu, 
dampft  ein,  trocknet,  wie  beschrieben,  und  vertreibt  endgiiltiL^  liurch 
voi"sichtip*s  Glühen  die  Ammonsalze  vollständig.  Den  Kückstand 
nimmt  man  mit  Wasser  auf,  erhitzt  auf  dem  Wasserbade  und  ver- 
setzt ohne  Rüdesicht  auf  die  unlöslichen  Phoephate  nach  Zusatz  von 
etwas  Phenolphtaleinlösung  mit  Baiynmhjdroxyd  bis  zur  deutlich 
alkalischen  Reaktion,  erwärmt  auf  dem  Wasserbade  und  filtrieit 
Das  Filtrat  samt  den  Waschwässem  fängt  man  in  einem  Becherglas 
auf.  Man  wäscht  aus  bis  zum  Versdiwinden  der  Chlorreaktion. 
Dann  kocht  man  auf  und  versetzt  zur  Entfernung  des  fiaiyurn* 
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hytlroxyds  mit  Aninioniak  und  solaii^^e  mit  Ammonkarhonat,  als  noch 
ein  Niederschlag  entsteht.  Das  Ganze  ^vi^d  einige  Zeit  stehen  p:e- 
lassen,  dann  filtriert  und  mit  schwach  aramoniakaiisohom  Wasser 
gewaschen,  bis  sich  Salzsäure  nicht  mehr  nachweisen  läßt.  Das 
Filtrat  sammelt  man  in  einer  gewogenen  Platansclude,  die  Wasch* 
wMsBer  in  einer  Porzellanschale.  Man  engt  ein  und  vereinigt  die 
flfissigkeiten  in  die  Platinschale.  Alsdann  dampft  man  auf  dem 
Wasserbade  vollstftndig  ein,  trocknet  wiederum«  wie  oben  beschrieben, 
im  Lnfttrockenschrank  nnd  glüht  schließlich  gelinde.  Der  Rück- 
stand wird  mit  einigen  ccm  Wasser  au|genommen.  Löst  er  sich 
nicht  vollständig  klar  auf.  so  wird  die  ganze  Behandlung,  d.  h.  die 
Fällung  mit  Baryt  (einigen  Tropfen!),  die  Filtration,  dann  die  Fällung 
mit  Ammoniak  und  Ammonkarbonat,  die  abeimali^re  Filtration,  das 
Trocknen  und  schwache  rrlüheu  wiederiiolt.  Der  so  erhaltene  Rück- 
stand wird  gewogen.  Er  besteht  nur  aus  Kaliumchlorid  und  Natrium- 
chlorid. Zur  Sicherheit  prüft  man  nochmals,  ob  er  sich  in  Wtisser 
klar  löst.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  man  die  ganze  Behandlung 
zam  dritten  Male  durchfahren  (oder  besser  die  Bestimmung  verwerfen). 

2.  Bestimmung  des  Kaliums. 

Man  löst  das  Gemisch  von  Kaliumchlorid  und  Natriumchlorid 
in  wenig  Wasser,  versetzt  mit  der  berechneten  Menge  Platinchlor- 
wasserstofEsäure^)  und  verdampft  auf  dem  Wasserbade  unter  Ver- 
reiben mit  einem  Pistill  bei  möglichst  niederer  Temperatur  fest  bis 
zur  Trockene.  Hierzu  gibt  man  SOprozentigen  Alkohol,  verreibt  sorg- 
faltig die  Kristalle  mit  einem  Pistill,  dekantiert  nach  mehrstündigem 
Stehen  durch  einen  Neubauertiegel,  wäscht  mit  SOprozentigem  Alkohol 
aus,  bis  das  Filtrat  farblos  abläuft  und  der  Rückstand  goldgelb  aus- 
sieht.   Dann  trocknet  man  2—3  Stunden  bei  130°  und  wägt. 

Bedeutet  s  die  gewogene  Menge  des  Kalium-  und  Natrium- 
chlorids zusammen,  p  die  gewogene  Menge  des  Kaliumchloroplatinats, 
so  beträgt  die  Menge  des  vorhandenen  Kaiiumcblorids  k«  0,30501  pg 
und  die  Menge  des  Natiiumchlorids 

n»s —  k-=(s —  0,30501  p)  g. 

In  der  angewandten  Menge  Wein  sind  vorbanden 
X  =  0,16026  p  g  Kalium,  y  =  0,39343  (s  —  0,30561  p)  g  Natrium. 

II.  Bestimmung  des  Extrakte«,  der  Oesamtasche,  der  Kohlensäure 

und  des  Mangans. 

a)  Bestimmung  des  Extraktes  und  der  Asche. 

In  10  Platinweinschalen,  von  denen  mindestens  4  vorher  ge- 
nau gewogen  worden  sind,  werden  je  50  ccm  des  auf  15*^  temperierten 
Weines  (im  ganzen  also  500  ccm  AVein)  gebraclit  und  auf  dem 
Wasserbad  nach  der  amtlichen  Vorschrift  für  die  Extraktbestimmung 

')  Die  Berechnung  erfolgt  unter  der  Annulinie,  daft  der  Bückätand  nur  aus 
Natriomohlorid  bustelie.  0,1  g  ClNa  erfordern  0,168  g  Pt  »  1,7  com  einer  10*/« 
metaUieehee  Platin  enthaltenden  LöeiuM(. 
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eingedampft.  Die  in  den  gewogenen  Schalen  befindliciien  Rückstände 
werden  nach  der  amtlichen  Anweisung  im  Wasserdampftruckeo- 
scbrank  für  die  fixtraktbestimmung  getrocknet  und  gewogen.  Ak- 
dann  werden  die  Rückstände  geröstet,  verascht  und  nach  der  amt- 
lichen Anweisung  zur  Aschenbestimmnng  behandelt  Hierbei  sind 
die  Aschen  nach  Iföglichkeit  weiß  za  brennen.  Die  in  den  ge- 
wogenen Schalen  befindlichen  Aschen  werden  gewogen.  Ans  den 
Einzelbestimmungen  werden  die  Mittelwerte  ftir  Extralrt  nnd  Ascben 
ermittelt.  Die  Einzel  werte  für  50  ocm  Wein  dürfen  vom  Mittel 
bei  der  Extraktbestimm ung  nicht  um  mehr  als  +  0,005  bei  der 
Ascbenbestimmung  um  nicht  mehr  als  +  0,0015  g  abweichen. 

b)  Bestimmung  der  Kohlensäure. 

Die  Aschen  werden  in  einem  etwa  500  ccm  fassenden  Kolben 
verlustlos  gesammelt  Znm  Oberspülen  verwende  man  dnrobios 
kohlensäurefreies  Wasser,  ^)  das  man  der  hochgestellten  Vorratsflascbe 
mittels  eines  Glashebers  entnimmt  Die  Ausflußmündung  des  Hebers 
endigt  in  einen  etwa  50  cm  langen  Schlauch  mit  eingesteckter  Gias- 
spitze^  durch  einen  Quetschhahn  wird  der  Wasserausfluß  geregelt 
(Die  Verwendunfr  der  Spritzflasche  ist  durclians  zu  vermeiden,  weil 
bei  ihrem  Gebrauch  durch  die  Atmungsluft  jjroße  Mengen  Kohlen- 
säure zur  AscIicnirisunfT  p^olangen  müßten.)  Hierauf  setzt  man  auf 
den  Kolben  einen  Autsatz  von  besttnderer  Kt)nstrukti()n  (s.  Abb  S.  ]'2s\ 
luftdicht  auf,  und  stellt  die  nötigen  Verbindungen  am  Kühler  für 
Wusserzu-  und  abfiuß  her.  Vor  den  Aufsatz  des  Kolbens  schaltet 
man  in  üblicher  Weise  eine  Apparatur,  die  durch  den  Kolben  kohlso- 
eäurefreie  Luft  zu  drücken  gestattet  Nachdem  man  etwa  2 1  kobleo- 
säurefreie  Luft  durdi  den  Kolben  geleitet  hat,  schaltet  man  hinter 
den  Kolben  zwei  Chlorcalcinmröhren,  einen  gewogenen  Kohlensime- 
absorptionsappant  (Ealiapparat  oder  Natronlndkrohr)  und  schlioßh'ch 
eine  Natronkalkr6hre  zum  Schutz  gegen  zurückströmende  Luft.  Als- 
dann öffnet  man  den  Verschlußkorken  des  Aufsatzes,  läßt  mit  Hilfe 
der  eingeschliffenen  Pipette  50  ccm  lOprozentige  Salzsäure  in  den 
Kolben  einfließen  und  setzt  sofort  den  Korken  wieder  auf.  Unter 
weiterem  Durchiciten  von  kohlensäurefreier  Luft  erhitzt  man  die 
jetzt  Salzsäure  AschenlTisun^^  zum  langsamen  Sieden,  wodurch  die 
Kohlensäure  aus  der  Asche  ausgetrieben  und  allmählich  in  'i'H 
Kaliapparat  übergetrieben  wird.  Man  leitet  vom  Zufluß  der  .Sak- 
säure  angerechnet  4  1  Luft  durcli  den  Apparat.  Der  KaliappilÄ 
wird  dann  abgenommen  und  unter  den  bekannten  Vorsichtsmaß- 
regeln gewogen.  Die  Gewichtszunahme  ist  das  Gewicht  der  in  der 
Asche  vorhandenen  Kohlensäuremenge. 

Berechnung:  a  g  CO,     1,36364  a  g  CO,". 

•)  Zu  dit's.-rti  Zwcrk.»  wiixl  destilliertes  Wasser  anflgekooht  und  in  einer 
ÜTolU'n  Vorratsfla-sche  auf '••-wiihrt,  in  die  <1;l^  Eindringen  voo  Koliieosäuie  durcii 
eia  voiy&scbaltetes  Natroukalkrohr  uomöglith  gemacht  wird. 
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c)  Bestimmung  des  Mangans. 

Die  in  dem  500  ccm- Kolben  (siehe  b)  befindliobe,  Salzsäure 
Ascheolösung  wird  in  Anteilen  verlustlos  in  eine  150  ocm  fassende 
Porzellanschale  gespült,  nach  dorn  Einengen  auf  100  ccm  wird  von 
etwaigen  Kohlenteilchen  ahfiltnert,  das  Filter  samt  Niedei-schlag  ver- 
ascht nnd  die  Asche  wieder  zum  Filtrat  gegeben.  Unter  Zusatz  von 
2 — 3  ccm  konzentrierter  Schweleisaure  wird  als(hmn  zur  Trockne 
verdampft  Die  Salzsaure  muß  dabei  vollständig  abgetrieben  werden. 
Man  nimmt  mit  wenig  \Vasser  auf,  spült  in  ein  200  com- Becher- 
glas, versetzt  mit  30  ccm  einer  Mischung  von  10  Teilen  konzen- 
trierter Salpetersäure,  10  Teilen  Wasser  und  2  Teilen  konzentrieter 
Schwefelsäure,  gibt  1—2  g  halogen-  und  manganfreies  Bleisuper* 
oxjd  hinzu  und  kocht  auf.  Man  gibt  nochmals  1 — 2  g  Bleisuper- 
ozyd  hinzu,  wiederholt  das  Aufkochen  und  filtriert  durch  einen  mit 
Asbest  beschickten  Goochtiegel.  Um  während  der  Filtration  eine 
Reduktion  des  gebildeten  Perraanganates  zu  verhindern,  wird  Saug- 
flasche, Goochtiegel  und  Asbest  vorher  erst  mit  Wasser,  das  mit  viel 
Pemianganat  und  Schwefelsäure  versntzt  ist,  schließlich  mit  Wasser, 
das  durch  Permanganat  und  Sehwefelsäure  ganz  schwach  rosa  iie- 
färbt  ist,  ausgewaschen.  Weder  während  noch  nach  der  Filtration 
darf  das  Filtrat  mit  organischen  Stoffen  (wie  Kork,  Kautschuk  usf.) 
in  Berührung  kommen.  Schließlich  wäscht  man  den  Goochtiegel 
mit  ganz  schwach  durch  Permanganat  gefärbtem  Wasser  gründlich 
aus,  gießt  da»  Filtrat  in  eine  geräumige  Porzellanschale,  versetzt  mit 
einer  genau  gemessenen  Lösung  (etwa  20  ccm)  von  Mohrschem  Salz 
(1  g  Mohrschee  Salz  und  20  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  zu  100 
ocm  gelöst),  80  das  Entfärbung  eintritt,  nnd  titriert  unverzüglich 
mit  einer  Permanganatlösung  von  bekanntem  Gebalt  bis  zur  bleiben- 
den Rotfärbnng.  Dann  gibt  man  sofort  in  eine  zweite  Porzellan- 
schale  ebensoviel  Kubikzentimeter  der  Mohrscbon  Salzlösung,  ver- 
setzt mit  100  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  und  titriert  mit  der 
Permanganatlösung  ebenfalls  bis  zur  bleibenden  Rotfärbung.  Die 
Differenz  zwischen  den  beiden  Titrationen  entspricht  dem  in  der 
Aschenlösung  vorhandenen  Mangan,  ausgedrückt  im  Titer  der  Per- 
manganatlösung. 

In  der  Asche  sind  x  =  1,3733  d.t  g  Mn". 

oder  X  =  1,0168  d.   g   „  , 
wobei  bedeutet  d  =  Differenz  zwischen  beiden  Titrationen  in  ccm, 

t  Sauerstofftlter  der  Permangmatlösungl  ingfttr 
t|  =  Eisentiter       „  „  |  l  ccm. 

III.  Die  Bestimmung  der  Schwefelsäure, 
a)  Im  Wein. 

100  com  des  auf  15^  temperierten  Weines  werden  in  einem 
Becherglas  mit  etwa  10  ccm  einer  lOprozentigen  Salzsäure  versetzt 
und  auf  dem  Brahtnetz  aufkocht  Zu  der  siedenden  Flüssigkeit 
setzt  man  in  einem  Gusse  10  ccm  einer  siedend  heißen  Ohler- 
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baryumlosung^)  unter  beständigem  Umrühren  hinzu.  Jetzt  läßt  man 
absitzen  und  prüft  mit  einigen  Tropfen  der  ChlorbarvurnlöMing.  ob 
die  miung  vollständig  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird  nochmals  auf  ge- 
kocht, das  fiecbergias  mit  einem  Uhrglas  bedeekt  und  etwa  4  Stunden 
auf  dem  Wasserbad  stehen  gelassen.  Dann  gießt  man  die  klare 
Flüssigkeit  durch  ein  Filter,  d^antiert  den  im  fiecherglas  snrQck- 
bleibenden  Niederschlag  wiederholt  mit  heiBem  Wasser,  bringt  ihn 
schließlich  auf  das  Filter  und  wäscht  bis  zum  Verschwinden  der 
Chlorreaktion  mit  heißem  Wasser  aus.  Das  Filter  samt  ^Niederschlag 
wird  in  einen  gewogenen  Platintiogel  gebracht,  verascht  und  heftig 
^^e^Mülit.  (Zweckmäßig  verwendet  man  statt  des  Papierfiiteis  einen 
Neubauertif'^t'l.) 

Berechnung:  a  g  S04Ba  —  0,41154  a  g  SO4". 

b)  In  der  Asche. 

Zur  Herstellung  der  Aschenbilanz  ist  es  nötig,  auch  die  Schwefel- 
säure in  der  Asche  zu  bestimmen,  weil  sich  herausgestellt  hat.  daß 
beim  Veraschen  nicht  unbeträchtliche  Mengen  schwefliger  Säure  in 
Schwefelsäure  übergehen.  Man  verascht  100  ccm  Wein  in  der  auf 
Seite  115  beschriebenen  Weise,  brennt  die  Asche  weiß,  nimmt  sie 
mit  verdünnter  Salzsäure  auf,  erhitzt  zum  Sieden  und  filtriert  in 
ein  geräumiges  Becherglas.  Die  übrige  Behandlung  vollzieht  sich 
wie  bei  a)  beschrieben. 

IV.  Bestimmung  der  Phoephoreäure. 

50  ccm  des  auf  lo^  temperierten  Weines  werden  in  der  auf 
Seite  115  beschriebenen  Weise  verascht;  die  Asche  wird  weiß  ire- 
braunt,  mit  Wasser  augefeuchtet,  mit  10  ccm  verdünnter  Schwefel- 
säure versetzt  und  auf  dem  Wasserbade  erhitzt  Vom  Ungelösten 
wird  durch  ein  kleines  Filter  in  ein  150  ccm  fasseödes  Bechergl.t;> 
filtriert  und  so  Uinge  mit  heißer,  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  nach- 
gewaschen, bis  man  40  ccm  Filtrat  gesammelt  hat  Hiorzu  gibt  man 
10  ccm  einer  Salpeter-Schwefelsänremischung,  die  hergestellt  wud 
durch  Versetzen  von  100  ccm  Salpetersinre  Tom  spez.  Gewicht  1^ 
mit  3  ccm  konzentrierter  Schwefelsanra  Hierauf  erhitzt  man  au! 
dem  Drahtnetz,  bis  die  ersten  Dampfblasen  aufsteigen,  schwenkt  um, 
damit  die  Glaswandung  nicht  überhitzt  ist,  gibt  sofort  50  ccm 
Sulfat-Molybdänreagens  *)  in  die  Mitte  der  Lösung  und  bedeckt  mit 

M  Herstellung:  l.ö  g  kristallisierle.s  Chlorbarjuni  gelöst  zu  100  ocm.  lOcxm 
hieivun  genügen  zur  Ausfällnng  von  0,050  g  Sü^". 

•)  Heretellung  dei  Sulfat-Molybdlomischimg:  10  g  reines  Ammonf5ulfat  über- 
gießt man  mit  100  ccm  Salpetersäure  vom  spez.  Gewicht  1.36  (bei  1  f»" Mi irl  I  ringt 
dur<  h  Mischen  in  L<»sung.  Feraer  lost  man  30  g  reinstes  Amnaoomül) Wat  in 
einem  100  ccm  Meßkölhchen  mit  heißem  Wasser,  füllt  snoSlienid  airf,  kaWt  nl 
Zinmeitemfieratur  ai .  lullt  geaian  his  zur  Marke  auf  und  gießt  die  Lösung  in 
dünnem  Strali!«'  unter  I  nirfibren  zur  sulfathaltigen  Salpetersäure.  Nach  mindesten» 
248tiindigem  Stehen  hei  Zimmertemperatur  wird  durch  ein  säurefestes  Filter 
fUtrieit  tind  das  fertige  Reagens  wobheifichlomen  im  Dimkehi  tmd  Kikbo  nf- 
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einem  Uhrglas.  Sobald  sich  die  Hauptiiien^a»  dts  Niederschlages  zu 
Buden  gesetzt  hat,  Hingstens  al)er  nach  fünf  Minuten  rührt  man  mit 
einem  Glusstabe  heftig  um.  Nach  etwa  10  Stunden  filtriert  mau 
durch  einen  gewogenen  Keubauertiegel.  Man  wäscht  unverzüglich 
etwa  Timial  mit  einer  2piozeQtigeii  AmmonnitntUtaiiiig  aas.  Nun  füllt 
man  den  Tiegel  einmal  voll  und  zweimal  etwa  halbvoll  mit  AUcobol, 
wobei  man  jedesmal  fast  ganz  absaugen  liißt  Dann  füllt  man  ebenso 
einmal  voll  nnd  zweimal  halbvoll  mit  Äther;  auch  hier  läßt  man 
jedesmal  fast  ganz  absaugen,  ohne  jedoch  länger  als  notwendig  zu 
warten.  Man  nimmt  den  Tiegel  ab,  trocknet  ihn  äußerlich  und 
bringt  ihn  in  einen  Vakuumexsikkator,  der  kein  Trockenmittel,  wie 
etwa  Schwefelsäure.  Chlorcalcium  usf.  enthält,  und  evakuiert  auf 
100 — 200  mm  Quecksilberdruck.  Darin  beläßt  man  den  Tiegel 
30  Minuten  und  wägt  dann  sofort. 

Berechnung:  a  g  Niedei-schlag  =  0,04408  a  g  PO4". 

V.  Beatifliniiiig  der  Salasiure. 

100  com  des  auf  15®  temperierten  Weines  werden,  wie  auf 
S.  115  angegeben,  eingedampft,  geröstet  und  mit  der  Vorsicht  ver- 
oscht,  daß  die  Platmsohale  nicht  ins  Glühen  gerät  Die  Asche  wird 
nicht  weißgebrannt  Man  zieht  sie  mit  heißem  Wasser  aus  und 
filtriert  durch  ein  kleines  Filter  in  ein  100  ccm  fassendes  Becher- 
glas. Nach  genügendem  Auswaschen  mit  heißem  Wasser  bringt 
man  das  Filter  samt  Rückstand  in  die  Platinschalo  zurück,  trocknet 
auf  dem  Wasserbade,  verascht  das  Filter  und  brennt  die  Asche 
vorsichtig  weiß.  Man  zieht  zuerst  mit  heißem  Wasser  aus,  filtriert 
zu  dem  ei*sten  wässerigen  Auszug  und  wäscht  dann  noch  die  Asche 
auf  dem  Filter  in  der  Kälte  mit  stark  verdünnter  Salpetersäure  aus. 
Alsdann  gibt  man  unter  Umrühren  in  das  Becherglas  Silbemiti-at- 
iSsung  zu,  bis  sich  der  Niederschlag  zusammenballt  nnd  keine 
weitere  Fällung  mehr  eintritt  Nun  erst  erhitzt  man  zum  Sieden, 
l&fit  den  Niederschlag  im  Dunkeln  absitzen,  filtriert  durch  einen 
gewogenen  Nenbanertiegel,  wäscht  zuerst  mit  kaltem,  etwas  salpeter- 
säurebaltigem  Wasser  bis  zum  Verschwinden  der  Silberreaktion, 
dann  zweimal  mit  Wasser  und  trocknet  erst  bei  100^,  dann  bei 
130^.    Nach  dem  Erkalten  im  Exsikkator  wird  gewogen. 

Berechnung:  a  g  AgCl  =  0,24738  a  g  Cl'. 

VL  Bcttimmiing  der  Alkalität 

a)  Nach  Farnsteiner. 

100  ccm  Wein  werden  in  der  auf  8.  115  beschriebenen  WeLse 
▼erascht  nnd  vorsichtig  mit  einigen  Kubikzentimetm  Wasser  anf- 
genommen.  Dann  gibt  man  in  jede  der  beiden  Platinscbalen  je 
5  ccm     n-Salnäure  und  bringt  durch  gelindes  Erwärmen  auf  dem 

Wasserbad  in  Losung.  Ohne  Rücksicht  auf  etwa  noch  vorhandene 
Kohlenteilchen  werden  die  beiden  Lösungen  mit  Hilfe  von  etwa 
40  ccm  kohlensäurefreiem  Wasser  (s.  S.  122)  in  ein  gemeinsames 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


126  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wissensohaftlichen  Institate. 


ErleDQieyerkölbchen  von  150  ccm  Inhalt  übergespült  Man  erbiut 
auf  dem  Drahtnetz  and  hält  3—6  Miiiiiten  unter  UmechweDkeD 
gerade  im  Sieden.  Dann  kühlt  man  unter  der  Wasserleitong  ruob 
ab,  spült  mit  Hilfe  von  etwa  20  ccm  kohlensänrefreiem  Wasser  des 
Kolbeninhalt  in  einen  100  ccm-Mefis^linder,  gibt  5—10  ccm  einer 
ganz  neutralen  Chlorcalciumlösung^)  und  10  oom  Vi 
lösun^  zu,  füllt  mit  koblensäurefreiem  Wasser  auf  100  ccm  airf. 
verschließt  don  Zylinder,  schüttelt  einige  Male  kräftig  durch  uuil 
läßt  eini^^e  Stunden  stehen,  damit  sich  der  Phosphatniederschlai: 
absetzen  kann.  Durch  öfteres  Schütteln  bringt  man  die  sich  an  der 
Obertläciie  haltenden  Flocken  zum  Sinken.  Hat  sich  der  Nieder- 
schlag ab^'es(»tzt  und  ist  die  überstehende  Flüssigkeit  vullständ:: 
klar,  so  werden  50  ccm  der  Lösung  in  ein  Becherglas  pipettiert 
wobei  ein  Aufwirbeln  des  Niederschlages  peinlichst  zu  vermeiden 
ist,  und  unter  Zusatz  von  Methylorange  mit  7«  n-Salzsäure  surfick- 
titriert 

Bequemer  gestaltet  sich  die  Ausführung,  wenn  eine  genügend 
große  Zentrifuge  zur  Verfügung  steht   Statt  in  einen  Mefizyüoder 

füllt  man  dann  die  Flüsogkeit  in  einen  geeichten  100  ocm-Meßkolben. 
Nach  Zusatz  der  nötigen  Lösungen  und  nach  dem  Auffüllen  und 

üraschütteln  zentrifugiert  man  in  einem  verschließbaren,  dickwandipen 
G<'fiil5     Man  kann  dann  sofort  50  ccm  mit  der  Pipette  entnehraeo 
und,  wie  oben  beschrieben,  mit  '/g  n-Salzsäure  zurüektitrieren. 
Berechnung:  Hat  man  zum  Zurücktitrieren  a  ccm  V»  o-JJäIz- 

säure  verbraucht,  so  betrfigt  die  Alkalitftt  nach  Farnsteiner  |  oem 

n-Lauge. 

b)  Mit  BaiyÜauge. 

Wie  bei  a)  beschrieben  ist,  werden  100  ccm  Wein  vecasobt 
und  die  Aschen  im  ganzen  mit  10  ccm  Vt  n-Salzsäure  aufgenommen. 
Die  Liisungen  werden  in  ein  Erlenmeyerkölbchen  übergespült,  er- 
hitzt, abgekühlt,  in  einen  100  ccm -Meßzylinder  gebracht  und  dann 
mit  soviel  Kubikzentimeter  einer  Barytlauge  von  bekanntem  Tit<.r 
versetzt,  als  ö  ccm  n-Salzsäure  entspricht,  mit  Wasser  auf  100  ccm 
aufgefüllt,  tüchtig  geschüttelt  und  einige  Stunden  stehen  gela^^< 
Wie  unter  a)  beschrieben,  pipettiert  man  50  ccm  der  ganz  klaren 
Flüssigkeit  ab  und  titiiert  unter  Zusatz  von  Phenolphtaleüi  mit 
n-Salzsäure  zurück. 

Aach  hier  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  der  Zentrifoge.  Die 
nötigen  Angaben  sind  unter  a)  gemacht 

Berechnung:  Werden  a  ccm  V«  n-Salzsäure  zum  Zurüektitrieren 

gebraucht,  so  ist  die  Alkalität  gegen  Barj't:  ^  ccm  n-Lauge, 

Da  hierbei  das  Magnesium  ausgefällt  wird,  bei  dem  Farnsteine^ 
sehen  Verfahren  jedoch  in  Lösung  bleibt,  so  gibt  die  Differenz 

*)  Herstelluug;  ö  g  kristiiilisiertes  Chlorcalcium  und  10  g  Chlonunmon  werf» 
in  Wat»er  gelöst,  auf  das  Genaaeste  gegen  ICetbyloraoge  oeatnlieieit  vai  m 
100  ocm  aufgefüllt 
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zwischen  holden  Werten,  die  naeii  u)  und  h)  erhaltrii  ^vu^(lon.  doii 
Gehalt  des  \V  eines  an  Ma^^nesium  an,  ausgedrückt  m  Kubilizentinieterü 
D-Lösung  =  Milligramm-Äqaivalente  in  100  ccm  Wein. 

c)  Nach  der  amtlichen  Anweisung. 

1.  Bestimmung  der  Gesamta IkalitäL 

50  com  Wein  werden  in  der  üblichen  Weise  verascht.  Die 
Asche  wird  vorsichtig  mit  20  ccm  destilliertem  Wasser  und  20  ccm 
V'fi  n-Salzsäure  aufgenommen  und  mit  kleiner  Flamme  bis  zum  be- 
ginnenden Sieden  erhitzt.  Hierauf  wird  mit  Ve  n-Lange  unter  Ver- 
wendung von  Lackmus  zurücktitriert. 

Berechnung:  Verbraucht  man  a  ccm  V,  n-Säure,  so  beträgt  die 

Alkalität  für  100  ocm  Wein  A=|ccm  n-Laage. 

2.  BestimmuDg  der  wasserldslichen  Alkalität 

50  com  Wein  werden  in  der  Ablieben  Weise  Terascfai  Die 
Asche  wird  mit  20  com  beifiem  Wasser  tibergossen  lud  mit  einer 
Gammi&bne  soigfiUtig  von  den  äcbalenwandangen  loqgeldst  Die 
erhaltene  ilfiasigkeit  wird  mit  den  ungelösten  Asobenteilen  verlust- 
los anter  wiederholtem  Nachspülen  mit  kleinen  Mengen  beißen 
Wassers  in  einen  50  ccm-Meßkolhen  übergeführt  und  in  diesem 
nach  Abkühlung  auf  15  mit  destilliertem  Wasser  zur  Marke  auf- 
gefüllt. Die  erhaltene  L()sung  wird  nach  sorgfältigem  Müschen  durch 
ein  kleines,  trockenes  Filter  in  ein  trockenes  Köibchen  filtriert^ 
40  ccm  dieses  wässerigen  Aschenauszuges  werden  mit  20  ccm 
n-Salzsäure  versetzt  und  bis  zum  beginnenden  Sieden  erhitzt 
Die  heiße  Lösung  wird  mit  n-Lauge  unter  Verwendung  von 
Lackmus  zurücktitriert. 

Berechnung:  Verbraucht  man  b  ccm  V«  n-Sfiore,  so  beträgt  die 

wasserlösliche  Alkalität  ^  =  ^  ^  n-Lauge. 

'd,  Berechnung  der  wasserunlöslichen  Alkalität 

Sie  ist  fßekk  der  Differenz  zwischen  der  Gesamt-  und  der 
wasserUisliehen  Alkalität 


5.  Bestimmung  der  Kohleosftore  im  H  ein« 

Zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  im  Wein  bedienen  wir  un» 
zweckmäßig  folgender  Vorrichtung  (siehe  Abb.  18). 

In  den  Kcdben  K  wird  mit  älfe  eines  durchbohrten  Kautschuk- 
Stopfens  luftdicht  der  Aufsatz  A  eingesetzt,  der  gleichzeitig  den 
Schlangenkühler  S  mit  dem  Zu-  und  Abflußrohr  für  das  Kühlwasser 
enthalt  Durch  das  Röhrchen  Rj  wird  kohlensäurefreie  Luft  ein- 
geleitet Sie  gelangt  zunäehst  in  die  kugelförmige  Erweiterung 
dann  durch  den  Uahn  H  hindurch  in  das  axiale  Kohr  K  und 
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schließlich  in  den  Kolben  K.  Durch  das  sdtliche  Bohr  B,  ent- 
weicht die  Luft,  während  die  mitgerissenen  Alkohol-  und  Wasser- 
dämpfe durch  den  Kühler  wieder  kondensiert  werden.  Auf  der 
kugelförmigen  Erweiterung  W  beendet  sich  ein  Tubus  T;  für  ge- 
wöhnlich ist  er  mit  einem  Korkstopfen  verschloeseD,  doch  psfit  in 
ihn  eine  eingeschliffene  100  com- Pipette. 

Zur  Kohlens&urebestimmung  im  Wein  verfährt  man  folgender- 
maßen: 

Durch  den  Kolben  K  leitet  man  zuei-st  mit  Hilfe  des  Aufsatzes 
4  1  kohlensäurefreie  Luft.  Man  entnimmt  sie  in  der  üblichen  Weise 

einem  Gjisümeter  mit  zwei  zwischengeschalteten 
Wascliflaschen,  die  Natronlauge  enthalten 
Zwischen  der  letzten  Waschflasche  und  dem 
Röbrchen  wird  zur  Regulierung  des  Gas- 
stromes ein  Quetschhahn  angebracht  An  das 

  Böhrcfaen  B,  werden  zuerst  eine  Ü-Böhre,  die 

c^^rP\i^  mit  konsentderter  Schwefelsäure  getränkte  Glas- 
^^^JL  wolle  enthält»  sodann  swei  ChlorcaldnmrShrea 

in  bekannter  Weise  angeschlossen. 

Jetzt  erst  öffnet  man  die  volle  Weinflasche, 
die  man  zweckmäßig  auf  iO^  temperiert  hat. 
mit  dem  Korkzieher  und  setzt  unverzüglich  einen 
doppelt  durchbohrten  Guramistopfen  luftdicht 
ein.  Durch  die  eine  l:5uhrung  führt  ein  Glas- 
röhrchen, das  kurz  unterhalb  des  Stopfens  endigt 
Auf  dieses  Röhrchen  ist  ein  kleines  üumnii- 

fballongebiüse  aufgesetzt,  das  gestattet,  in  die 
Flasche  Luft  einzupressen.  Durch  die  swdte 
Bohrung  fahrt  ein  CHasrohr  bis  etwa  5^10  m 
über  dem  Boden  der  FUhm^.  Auf  dieses  Glas- 
röhrchen  setzt  man  mit  Hilfe  eines  Schliffes 
die  ebenfalls  eingeschliffene  100  ccni- Pipette 
anl  Nun  drückt  man  durch  das  Gumniifieblase 
den  Wein  in  die  Pipette  bis  über  die  Marke, 
nimmt  die  Pipette  aus  dem  Schliff,  stellt  zur 
Marke  ein  und  setzt  unverzüglich  die  Pipette 
auf  den  Tubusschliff  T  des  Aufsatzes  A,  so  dal) 
der  Wein  durch  die  Erweiterung  W  in  da.- 
axiale  Rohr  R  und  in  den  Kolben  K  fließt 
Nach  dem  Ausfließen  des  Weines  spült  man  mit 
etwas  kolilensäurofreiera  Wasser  nach.  Man  verschließt  den  Tubus 
wieder  mit  einem  Kork,  schaltet  hinter  die  Chloroalciumiöhren  nnTer- 
ztiglich  einen  gewogenen  Kohlensäureabsorptionsapparat  und  ein 
Natronkalkrohr  an  und  leitet  durch  den  ganzen  Apparat  Luft  Gleich- 
zeitig läfit  man  das  Kühlwasser  in  starkem  Strome  dnrch  den  Kühler 
laufen,  dann  beginnt  man  den  Kahler  zu  eriiitzen  und  erhält  im 
schwachen  Sieden.  Der  kleine  Kühler  wirkt  so  gut,  daß  nur  germi;e 
Mengen  Alkohol  und  Wasser  in  das  Schwefelsäurerohr  gelangen. 
Man  leitet  5^6  1  Luft  durch  den  Apparat,  nimmt  den  Kaliapparat 


Abb.  18. 
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ab  und  wägt  in  der  üblichen  Weise.  Die  Gewichtszunahme  stellt 
die  im  Wein  gelöste  Menge  an  Kohlensäure  dar. 

6«  LAufende  Arbeiten« 

Ober  die  Eigebnisse  yon  Znckemiigs-  und  Entsiaeniiigsveisacheii 
mit  MoseLweiaen  kann  erst  später  berichtet  werden. 

7.  Sonstige  Tfttigkeit  der  Station. 

a)  Veröffentlichungen. 

Der  Berichterstatter  veröffentlichte  in  den  „Arbeiten  aus  dem 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  Bd.  35,  1910,  S.  27  bis  47,  den 
Bericht  über  die  preußische  Weinstatistik  für  das  Jahr  1908  und 
an  demselben  Ort  S.  132  bis  154  den  Bericht  über  die  preußische 
Moststatistik  für  das  Jahr  1909.  —  In  dem  „Haudbiicli  des  Wein- 
baus und  der  Kellerwirtschaft  von  A.  Frh.  von  Babo  und  E.  Mach*', 
4.  Auflage,  1910,  beaibeitete  der  Berichterstatter: 

Kapitel  1.    Entstehung  des  Weines,  S.  1—41  u.  S.  132—185. 

„  XI.   Verbesserte  Weine  und  Nachweine,  S.  489—524. 

„  Xn.  Die  chemische  Analyse  des  Weines,  S.  525—675. 

„XIV.  Fehler  der  Weine,  S.  713— 72& 

„  XV.   Weingesetzgebang,  S.  794—874. 

Ferner  veröffentlichte  der  Berichterstatter  in  Gemeinschaft  mit 
W^  J.  Baragiola  in  den  „Landwirtschaftlichen  Jahrbüchern'', 
Bd.  XXXIX,  1910,  S.  1021—1081,  eine  Abhandlung  betitelt:  Bei- 
träge zur  Chemie  und  Analyse  des  Weines. 

b)  Vorträge,  Kurse,  Unterricht 

Der  Berichterstatter  nahm  teil  an  den  Beratungen  der  Kommission 
für  die  amtliche  Weinstatistik  in  Trier  am  29.  und  30.  September  1910 
und  erstattete  daselbst  mehrere  Referate. 

Ferner  hielt  der  Berichterstatter  gelegentlich  der  Hauptversamm- 
lung des  Verbandes  preußischer  Weinbauvereine  in  Coblenz  a.  Kh. 
einen  Vortrag  über:  Das  neue  Weingesetz. 

An  dem  Obstverwertungskursus  für  Männer  vom  8.  bis  19.  Aug. 
1910  war  die  Station  mit  6  Vorträgen,  an  dem  ObstTerwertnngs- 
knrsQS  für  Franen  vom  1.  bis  6.  August  1910  mit  einem  Vortrag 
betei^Rri 

Der  Kursus  über  die  chemische  Untersuchung  der  Weine  und 
die  Weinbehandlung  fand  vom  2.  bis  13.  August  1910  unter  einer 
Beteiligung  von  40  Hörem  statt 

Femer  arbeitete  auch  in  diesem  Berichtsjahre  in  dem  Labora- 
torium der  Versuchsstation  eine  Anzahl  Praktikanten. 

€)  Outachten. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurde  wieder  eine  große  Anzahl  von 
schrifüichen  Gutachten  an  die  Praxis  abgegeben.    Femer  erteilte 
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der  Berichterstatter  in  eiaigeu  Fallen  Gutachten  au  die  KgL  ^Staats- 
anwaltschaft und  trat  als  Sachverständiger  vor  Gericht  auf. 

d)  HoBomranalyseii. 

Im  Berichtsjahre  wurden  109  Untersuchungen  teils  in  privatem, 
teils  in  amtlichem  Auftrage  ausgeführt.  Gegenstand  der  Unter- 
suchungen iwaren  in  den  meisten  Fällen  Weiß-  und  Rotweine,  Obst« 
und  Beerenweine  ond  Fruohtsfifte,  Sobaomweine,  Moste,  in  mt' 
einzelten  Füllen  aueh  Kognak,  Wasser,  Kupfervitriol  und  Weinbeig- 
scbwefel.  Außerdem  wurde  eine  giGßere  Ansahl  von  Ocbslesoiwn 
Mostwagen  und  Alkoholometern  auf  ihre  Richtigkeit  geprOft 

e)  Netuuiscliafffanfeii« 

Von  wertvolleren  Anschaffungen  für  das  Laboratorium  sind  n 
nennen:  1  elektrischer  Verasohungsofen  und  einige  andere  Appaiatv 

zur  Weinanalyse. 

Auch  die  Stationsbibliothek  wurde  wieder  planmäßig  er\\eitert 
und  ergänzt.  —  Von  dem  Torgesetzten  Ministerium  wurde  der 
Bibliothek  der  laufende  Jahrgang  von  Thiels  Landwirtschaftlichen 
Jahrbüchern  überwiesen,  wofür  auch  an  dieser  Stelle  gedankt  sei. 

f)  Veränderungen  Im  Penonalbettande  der  Station. 

Ende  Mai  1910  wurde  der  Assistent  Herr  Dr.  Schmid  aus 
dem  Dienst  der  Versuchsstation  entlassen.    An  seine  Stelle  trat  am 
1.  Juni  1910  Herr  Dr.  J.  Schwenk.  Femer  schied  am  1.  Juni  1910 
der  Assistent  Herr  Dr.  Krohn  freiwillig  aus  seiner  Stellung 
Sein  Nachfolger  wurde  am  27.  Juni  1910  Herr  Dr.  techn.  E.  Schwenk. 
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Bericht 

Ober  die  Tätigiceit  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation. 

Erstattet  von  Professor  Dr.  Karl  Kroemer,  Vorstaud  der  btatiuu. 

A.  Wissenschaftliche  Tätigkeii 

1.  Arboften  im  Wurzelhaus« 

Von  Prüf.  Dr.  Kroemer. 

Bei  der  Räumung  der  Wurzelkästen  zu  Beginn  des  Frühjahrs 
1910  stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  den  VVurzeltunnel  um- 
zubauen. Das  alte  Holzdach  war  infolge  der  anhaltenden  Feuchtig- 
keit im  Tunnel  so  schadhaft  geworden,  daß  der  Aufenthalt  im  Tunnel 
gefährlich  wurde  und  die  Herstellung  einer  neuen  festen  Decke  nicht 
mehr  zu  umgehen  war.  Da  für  den  Umbau  Mittel  zunächst  nicht 
zur  Verfügung  staiulen,  sondern  erst  auf  einen  besonderen  Antrag 
bewilligt  werden  mußten,  konnten  die  nötigen  Bauarbeiten  nicht  vor 
AnbuiK  Juli  in  Angriff  genommen  und  erst  Ende  August  beendet 
werden.  An  Stelle  des  alten  Holsdaebes  erhielt  der  Tunnel  eine 
feste  Eisenbetondecke,  in  der  an  der  Südkante  sechs  Luken  in  der 
Gidfie  Ton  35  x  80  cm  eingebaut  wurden.  Sie  sind  mit  Bisen- 
deckelo,  die  im  F&lz  liegen,  lichtdicht  yerschlcssen,  können  aber 
jederzeit  leicht  geöffnet  werden,  um  den  Tunnel  zu  lüften.  Bei 
starken  Niederschlägen  und  besonders  im  Winter  ist  dies  von  Zeit 
zu  Zeit  notwendig,  um  den  Tunnel  wieder  auszutrocknen.  Solange 
Beobachtungen  im  (iange  sind,  läßt  sich  das  Freilegen  der  Luken 
allerdings  nur  dann  ermöglichen,  wenn  die  einzelnen  Beobachtungs- 
kästen durch  Holztüren  noch  besonders  verdunkelt  und  Lichtreize  von 
den  Wurzeln  ferngehalten  werden.  Auf  derartige  Vonichtungen  ist 
bei  dem  Umbau  auch  bereits  Rücksicht  genommen  worden. 

In  erster  Linie  sollen  die  Dachluken  allerdings  die  Möglichkeit 
bieten,  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Wurzelkfisten  in  den  Tunnel  ein- 
zuhängen. Die  Anordnung  ist  so  getroffen,  daß  gegenüber  den 
großen  gemauerten  Kästen  6^8  kleinere  VegetationsbehiÜter  an- 
gebracht und  beide  Längsseiten  für  die  Wurzeluntersuchungen  aus- 
genutzt werden  können.  Die  Neuerung  ist  besonders  wichtig  für 
alle  Beobachtungen,  die  sich  auf  die  Periodizität  des  Wurzelwachs- 
tums erstrecken.  Wie  schon  aus  den  Cntersuchungen  von  Engler 
hervorgeht,  müssen  gerade  derartige  Studien  auf  ©ine  größere  Anzahl 
TOn  Versuchspflanzen  ausgedehnt  werden. 

Die  großen  Wurzelkiisten  wurden  ebenfalls  etwas  geändert.  Ihre 
Sohle  wurde  zum  Teil  tiefer  gelegt  und  an  Stelle  der  früher  be- 
nutzten Abzugsröhren  Drainröhren  in  den  Boden  eingebaut  Die 
Spiegelglasplatten  wurden  mit  einer  Z wisch enlage  von  schmalen 
Otunmistreifen  auf  feste  eiserne  Gitterrahmen  aufgesetzt,  womit  zwar 
eine  Teilung  der  Beobachtungsfl&ohen  in  je  neun  Felder  yerbunden 
war,  woraus  sich  aber  andererseite  der  Vorteil  ergab,  daß  die  Be- 
obachtungsscheiben aus  mehreren  Platten  zusammengesetzt  werden 

9* 


132 


III.  Bericht  über  <U«  IiUigk«it  der  wisseasduftliohea  Insätote. 


konnton.  Hei  den  SpanQuagsimterschiedon,  wie  sie  bei  der  Ein- 
richtiint^  der  Wurzelhaiiser  zwischen  der  Außen-  und  Innenseite  der 
Beobaciitun^^spiatteii  iiunier  auftreten,  und  aucb  in  Anbetnicht  des 
auf  den  Sclieiben  lastenden  hohen  Erddruckes  ist  diese  Vorkehrung 
zweckmäßiger  als  die  Ausstattung  der  Kästen  mit  einer  einzigeo, 
ungeteilten  Scheibe. 

Bei  einem  Kasten  winde  die  bisher  übliche  Form  guis  anfge- 
geben.  Die  Beobacbtungsscheibe  warde  in  der  Mitte  geteilt  und  so 
nach  dem  Innern  des  Tunnels  voigeKogen,  daß  zwei  unter  einem 
Winkel  von  annähernd  90®  zusammenlaulende,  nach  unten  kon- 
vergierende Beobachtungsflächen  zustande  kamen.  Den  nötigen  Halt 
bekamen  die  Scheiben  auch  bei  diesem  Kasten  durch  einen  schweren 
eisernen  Stützrahmen.  Die  Vx'rsiichspflanzen  sollen  bei  diesem  ver- 
änderten Kasten  in  der  Nähe  der  Kante  eingesetzt  werden,  in  der 
sich  die  beiden  Beobachtungsflächen  schneiden.  Die  neue  Ein- 
richtung ist  in  erster  Linie  für  die  Untersuchung  der  an  Keben- 
stecklingen  auftretenden  Wurzeln  berechnet,  weil  die  bisherige  Kon- 
struktion sich  zwar  für  die  Untersucnung  von  Pfahlwurzeisystemen 
gut  eignet,  bei  Pflanzen  mit  seitlicher  Bewnrzelung  ab«r  nicht  be- 
friedigt Bei  der  neuen  Anordnung  der  Scheiben  mfissen  jeden&Ds 
mehr  Wurzeln  auf  die  Beobachtungsplatten  aufstofien.  Bei  simt- 
lichen  Kästen  wurden  die  Scheiben  an  zwei  Steilen  mit  Löcheni 
versehen,  durch  die  Bodentherroometer  eingeführt  werden  können. 

Infolge  der  vorgenommenen  Umbauten  konnten  die  Kisteo 
erst  im  Herbst  wieder  gefüllt  werden,  so  daß  leider  der  Sommer 
1910  für  die  Wiirzclbeobachtnn^^on  verloren  ging.  Einzelne  Kästen 
wurden  noch  im  Herbst  mit  Ballen  von  Stellana  inodia  bepflanzt 
weil  die  Fost^steliung  nicht  ohne  Interesse  ist,  wie  sicli  dieses  ver- 
breitete Unkraut  unserer  Weinberge  in  seiner  Bewurzelung  verhält 
Die  eingesetzten  Pflanzen  ballen  entwickelten  sich  zu  starken  Büschen 
und  bildeten  dichte  Wurzelfilze  von  äußerst  feinen  Fasern,  die  aiii 
£nde  des  Berichtsjahres  (Mitte  April  1911)  in  einem  Kasten  49  coi, 
in  einem  zweiten  Kasten  55  cm  tief  in  den  Boden  eingedrungen  warea 

2.  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Stickstofternährung  der 

Leguminosen. 

Vüu  Ür.  ü.  Ritter. 

Über  die  Stickstoffernährung  der  Leguminosen  sind  wir  un- 
geachtet der  vorhandenen  zahlreichen  Literatur  in  manchen  J*unktea 
noch  ungenügend  untorrichtot.  Obwohl  feststeht,  daß  die  Leguminosen 
durch  die  KnölIclH'nbaktenen  die  Befähigung  erlangen,  sich  mit  dem 
ungebundenen  Stickstoff  der  Luft  wirklich  zu  ernähren,  sind  wir 
noch  im  Ungewi.s.sen  darüber,  in  welchen  Einzelvorgängen  diese 
Stickstoffuufnulime  sich  abspielt,  zumal  die  bisher  vorliegendea  Tar» 
suche  kaum  etwas  bestimmtes  darüber  aussagen  können,  ob  die 
Stickstoffbakterien  tür  sich  allein  Stickstoff  sammeln  können  oder 
nicht  Trotz  mannigfacher  Bemühungen  ist  es  bisher  noch  nicht 
geglückt,  in  Roh-  oder  Reinkulturen  StickstofbnreicherungeD  der 


uicjiu^cü  by  Google 


Bericht  aber  die  Tätigkeit  der  pfluutenphysiologischen  YerBuchsetatioii.  133 

Nährb()den  naclizuwcison,  die  einwandfrei  außerhalb  der  zulässigen 
Fehlergrenze  gelegen  hätten. 

Somit  kann  auch  die  Frage,  ob  sieh  die  Leguminosen  für  eine 
Stickstoff düngung  stets  dankbar  zeigen  oder  nicht,  noch  keinesfalls 
als  eindeutig  entschieden  gelten.  Abgesehen  davon,  daß  bei  den 
Yersncben,  die  cur  Lösung  dieser  Frage  lutemominen  wurden,  znm 
Teil  YegetationsbediDgungen  Toilagen,  die  mit  den  in  der  Natur 
und  der  großen  Praxis  obwaltenden  Yerhfiltnissen  in  keiner  Weise 
übereinstimmen,  ist  zo  beräcksicbtigen,  daß  die  Ergebnisse  der- 
artiger Versachsanstelinngen  einander  in  vielen  Punkten  wider- 
sprechen. Im  allgemeinen  gelten  die  Papilionaceen  wohl  als  typische 
Sandpflanzen,  denen  leichte,  lockere  Böden  besonders  zusagen,  und 
auf  deren  Oesamtentwicklung  höherer  Stickstoffreich  tum  und  höherer 
Kalkgelialt  geiade/.u  unvorteilhaft  einwirken  sollen.  Jedoch  ist  in 
Kreisen  der  Praxis,  z.  H.  in  der  Pfalz,  schon  öfter  die  liehauptung 
laut  geworden,  daß  auf  leichten  Böden  Lupinen  nur  kümmerlich 
gedeihen  und  wenig  erfreuliche  Ernten  liefern.  Andererseits  wurden 
auf  den  schweren,  humus-  und  nährstoffreichen  Lehmböden  der  Yer- 
saehswirtschaft  LanciiatSdt  von  Lupinen  und  anderen  Leguminosen 
wiederholt  Ernten  erzielt^  die  den  besten  auf  sandigen,  leichten  fiöden 
erzieltmi  ErtrSgen  gleichkamen. 

Welcher  Anteil  bei  der  Stickstoffemährung  der  Leguminosen 
im  Falle  einer  Knölichenbildung  speziell  den  natürlichen  stickstoff- 
haltigen Bodensalzen,  und  welcher  speziell  den  KnöUchenbakterien 
zufällt,  muß  ebenfalls  noch  genau  entschieden  werden.  Noch  nicht 
völlig  geklärt  ist  ferner  die  Artenfrage  der  Leguminosenbakterien, 
auch  fehlt  es  an  Beobachtungen  darüber,  nach  welcher  Zeit  bei 
Impfung  des  Bodens  Knüllchen  auftreten,  ob  neu  entütandeno 
"Wurzeln  in  größerer  Zahl  neue  Knöllchen  anlegen  oder  ob  die  Zahl 
der  letzteren  im  wesentlichen  beschrankt  bleibt  auf  diejenigen 
Knöllcheu,  die  an  den  ältesten  Wurzeln  angelegt  wurden. 

Um  einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Fragen  zu  liefern,  wurden 
▼om  Referenten  Untersuchungen  ausgeführt,  Aber  die  im  Centrslbl. 
f.  Bakt,  n.  Abt,  Bd.  29,  a  650,  bereits  berichtet  worden  ist  Von 
den  Yersuchsergebnissen  seien  hier  nur  diejenigen  angeführt,  die 
▼on  praktischer  Bedeutung  sind.  Zunächst  berechtigen  die  Beob- 
achtungen des  Verfassers  zu  dem  Schluß,  daß  Lupinen  beim  ersten 
Anbau  auf  Neuland,  und  zwar  auf  schwerem  Boden,  sofern  keine 
Impfung  beabsichtigt  ist,  zweckmäßig  eine  Stickstoffgabe  in  Form  von 
Ammoniaksalz  oder  Salpeter  in  einer  Höhe  gegeben  wird,  daß  den 
Pflanzen  im  Boden  Stickstoff  in  verwendbarer  Form  in  genügender 
Menge  zur  Verfügung  steht.  Soll  beim  ersten  Anbau  von  Leguminosen 
gleichzeitig  eine  Impfung  des  Bodens  mit  Knöllchoubakterien  vor- 
genommen werden,  dann  dürfte  höchstens  eine  mäßige  Stickstoff- 
düngung zweckmäßig  sein,  unter  Umständen  sogar  besser  unterblnben, 
wenn  der  natürliche  Stickstoi^halt  des  Bodens  verhSltnismüßig  grofi 
ist  Eine  erfolgreiche  Impfung  dürfte  am  besten  erreicht  weiden 
durch  Ausstreuen  von  geringen  Mengen  Lupinen- oder  Seradellaerde. 
Schließlich  zeigen  die  Versuche,  daB  Lupinen  auch  auf  schwerem 
Boden  mit  hohem  Kalkgehalt  angebaut  werden  können. 
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3.  Über  das  „Trocknen^^  des  Bodens. 

Von  Dr.  G.  Ritter. 

Bei  einer  Untersuchung  von  Heinze  und  Bahn  wurde  be- 
obachtet, daß  eine  Erde  im  trocknen  Zustande  bakteriologisch  wiifc* 
samer  war  als  bei  höherem  Wassergehalt  In  Kulturen,  die  mit 
trockner  Erde  anceleirt  wurden,  setzte  die  Gärung  rascher  ein  und 
erreichte  aucli  im  weiteren  Verhuif  eine  nicht  unerheblich  stärkere 
Intensität  als  in  Vergleichskuituren,  die  mit  feuchter  Erde  angesetzt 
wurden.  Die  trockne  Erde  war  auch  in  bezug  auf  die  Säurebildung 
und  die  Ammoniakentwicklung  „tätiger'^  Von  anderer  Seite  wurde 
ferner  behauptet,  daß  beim  Austrocknen  des  Bodens  sich  auch  der 
Salpeteigehalt  erhöhe.  Eine  nihere  Unteisachung  dieser  Verfailt- 
nisse  schien  im  Hinblick  auf  das  zur  Beorteilung  von  Böden 
dienende  bakteriologische  Untersuchnngsverfahren  zweckmäßig  zu  sein. 

Es  wurde  daher  der  Einflufi  des  „Trocknens^  bei  einer  Beibe 
verschiedener  Böden  näher  studiert.  Zur  Verwendung  gelangten 
schwere  Lettenböden,  mittelschwere  Lößböden,  leichteste  Sandböden 
vom  Überschwemmungsgebiet  des  Rheins,  sowie  eine  Anzahl  künst- 
licher Bodongomische.  Verfolgt  wurde  die  S^äurebildung  der  Böden 
in  zweiiiiii'/eiitiger  Zuckerlösung  und  die  (iärung  in  phosphathaltigen, 
mit  Caleiumkarbonat  versetzten  Dextroselösungen.  Dabei  ließ  sich 
ganz  allgemein  eine  größere  „Tätigkeit"  der  trocknenden  Erden 
teststellen;  sie  war  am  bedeutendsten  bei  den  schweren  und  schwersten 
Böden,  sowie  dann,  wenn  die  .Medien  höhereu  Wärmegraden  au!- 
gesetzt  waren.  Ausführliche  Mittuiluugen  über  die  Untersuchungen 
erscheinen  an  anderer  Stelle. 

4.  Ober  das  Varitereii  der  vSamcnfarbe  und  seine  prakUsehe 

Bedeatong« 

Von  Br.  0.  Ritter. 

Über  das  Variieren  der  Samen&rbe  haben  Nobbe,  Wilhelm, 
Sohribaox,  Haberland,  Prejer,  Fruhwirth  n.  a.  mit  ver 

schiedenstem  Resultate  gearbeitet  Zum  Teil  liegt  dies  an  dem 
Mangel  größerer  Versuchsroi  heu  und  Kontrollanalysen,  zum  Teil 
ging  man  wohl  auch  mit  falschen  Voraussetzungen  an  die  Lösunir 
der  Frage  nach  einem  Zusammenhange  zwischen  einer  bestimmten 
Farbe  und  bestimmten  anatomi.schen,  physiologischen  und  pliysikali- 
schen  Eigenschaften.  Die  Untersuchungen  des  Referenten  erstreckten 
sich  im  we.sentlichen  nur  auf  die  Samen  von  Leguminosen,  v\  ' 
in  dieser  Hinsicht  recht  auffällige  Unterschiede  sich  ergeben.  £> 
wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  verschiedenen  Farben  einer 
Spezies  durch  ungleiche  Entwicklungs-  und  Reifezustände  der  Samso 
bedingt  werden.  Die  Abweichungen^  welche  Samen  veraddedener 
Farbe  in  der  Quellbarkeit  und  den  hygroskopischen  Eigenschaften 
zeigen,  ließen  sich  durch  Unterschiede  in  der  Erhirtung  der  Tesli 
erklären,  die  den  verschiedenen  Reifestadien  der  Samen  entsprachen 
Im  Zusammenhang  damit  ließ  sich  feststellen,  daß  mit  dem  Wechsel 
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der  Samenfaibe  gewöhnlich  auch  Unterschiede  im  Gewicht  der 
Samen  verbunden  sind,  die  aber  ebenfalls  auf  Reifeunterscliiodeu 
beruhen.  Das  größte  absulute  Gewicht  besitzen  naturgemäß  die 
Tollreifea  Samen.  Bei  weiteren  Versuchen  ergab  sich,  daß  auch 
Korrelationen  zwischen  der  Farbe  der  Samen  und  der  Hdhe  ihrer 
SeimfiUiigkeit  und  Keimkraft  bestehen.  Kulturen  von  Samen,  deren 
Farbe  einem  geringeren  fieifegrad  entsprach,  blieben  anfallend  hinter 
Kulturen  andersgefärbter  reiferer  Samen  zurück.  Daß  im  Ertrage  die 
reifen  Samen  die  andersgefärbten,  weniger  ausgereiften  Samen  im 
allgemeinen  übertreffen  werden,  ist  danach  wohl  mit  Sicherheit  an- 
ZTinfhmen.  Vermutlich  bedintrt  der  liöhere  Gerbstoffgehalt,  der  die 
reifen  Siemen  auszeichnet  und  meist  zur  Färbung  mit  beiträgt,  auch 
eine  höhere  Resistenz  gegen  Infektion  durch  Schimmelpilze  und 
Bakterien.  Für  die  Sanienkontrolle  wie  überhaupt  für  die  Be- 
urteilung des  Saatgutes  dürften  diese  Feststellungen  nicht  unwesent- 
lich seiu. 

5.  Versuche  Aber  die  Farbstolfbildunsr  und  das  Wachstum 
einiger  Sareineti  unter  dem  Einflüsse  von  Lichtstrahlen  Ter- 
schiedener  Wellenlänge  und  ycrschiedener  Brechbarkeit. 

Von  Dr.  G.  Kitter. 

Das  Studium  der  Pigmenterzengung  und  deren  Beinflussung 

durch  variierte  physikalische  und  chemische  Faktoren  hat  in  der 
Bakteriologie  rein  systematisciien  Wert,  insofern  eine  größere  Zahl 
von  Spezies  durch  ihr  Verhalten  bei  der  Farbstofibildung  brauchbare 
Merkmale  für  die  Unterscheidung  der  Arten  darbietet.  Aber  natür- 
lich auch  physiologisch  beanspruchen  deraitige  Untersuchungen 
Interesse. 

YeilBBser  prüfte  den  Einfluß  der  fersdiledenett  lachtsorten  in 
Yerbindung  mit  dem  der  ohemischen  Zusammenaetsung  des  Sub- 
strates auf  die  Farbetoffbildung  und  das  Wachstum  von  nanosarcina 
agiUs  Mig.  und  Sarcina  lutea  Schröter.   Als  Nährmedium  dienten 

Agar  und  Gelatine,  Nährböden  von  schwach  saurer  und  schwach 

alkalischer  Reaktion,  denen  zum  Teil  noch  1  ^/^  Dextrose  zugesetzt 

wurde.  Es  ergaben  sich  daraus  4  Kombinationen  für  Nähragar  wie 

für  Nähigelatine: 

n   t.^        1-      .  i  dextrosefrei 

Reaktion  schwach  sauer  [  dextrosehaltig 

Beaktion  schwach  alkalisch  {  jexlrl'oh^^^ 

Die  Nährböden  enthielten  in  500  ccm  Wasser  je  6  g  Pepton 
Witte,  4  g  Liebigs  Fleischeztrakt,  l  g  Kochsalz  und  8  g  Agar, 
bezw.  50  g  Oektina 

Je  10  com  dieser  Nährböden  wurden  in  Beagenzgläser  abge- 
füllt und  diese,  nachdem  ihr  schräg  erstarrter,  steriler  Inhalt  mit 
einer  makroskopisch  nicht  wahrnehmbaren  Menge  der  zu  prüfenden 
Bakterien  beimpft  war,  in  kleine  schmale  Pappkästen  gebracht,  deren 
Vorderwand  aus  farbigem  Glas  bestand.  JDie  Kasten  wurden  mit 
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tief  übergreifenden,  völlig  lichtdichten  Deckeln  verschlossen  und  die 
Kultarröhrcben  so  angeordnet,  daß  die  durch  das  Glas  durcbgelassenen 
Lichtstrablen  die  xu  bewacbsende  Fliehe  des  Nährsabstrates  duiekt 
trafen.  Die  Kasten  wurden  an  einem  bellen  liebten  Fenster  auf* 
gestellt)  sodaß  sie  der  direkten  Bestrablang  dnicb  die  Sonne  selbst 
nicht  ausgesetzt  waren.  Geprüft  wurde  die  Einwirkung  der  Firbeii 
Rot  Gelbbraun,  Grün,  Blau  und  Rotviolett;  außerdem  wurde  anf 
das  Verhalten  der  Kulturen  bei  Tagesliebt  und  Töiüger  Dunkelbdt 
geachtet. 

Die  zur  Untersuchung  dienenden  beiden  Spezies  Planosarcina 
agilis  (Ali  Cohen)  Mig.  und  Sarcina  lutea  .Schröter  verhalten  sich  nach 
Migula  (System  der  Bakterien  II,  S.  27o  und  247)  folgend ennaßen: 
Planosarcina  agilis  entwickelt  bei  Kultur  auf  Oelatineplatten  Kolonien 
in  Form  von  kleinen  grauen  Pünktchen,  die  nach  einigen  Ta^eo 
deutlich  rosa  werden.  Auf  Gelatinekulturen  sollen  die  Pigmente 
deutlieh  dunkler  ersebeinen,  mebr  ins  Zinnoborrote  spielen  als  aof 
Agar,  wo  ein  „glänzender  dunkelrosa  Belag"  entsteht,  dessen  Aus- 
sehen als  nicht  unbeträchtlich  schwankend  charakterisiert  wird. 

Sarcina  lutea  bildet  nach  Migula  auf  schrüg  erstarrtem  Agar 
einen  sich  rasch  entwickelnden,  dicken,  schim  kanariengelben  Belag, 
während  auf  Gelatineplatten  nach  drei  Tagen  kleine  gelblich  graue 
Pünktchen  ersdielnen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  wachsen  bis 
zu  Mohnkomgröße  heran  und  werden  intensiv  zitronengelb.  Alle 
zuletzt  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  sollen  eine  am  Rande  mehr 
goldgelbe,  nach  der  Mitte  zu  grünliche  Farbe  aufweisen.  Der  Farb- 
stoff schwankt  im  allgemeinen  zwischen  schwefelgelb  und  tjpiscb 
kräftig  zitronengelb. 

Der  Versuch  begann  am  15.  Juli  und  wurde  abgebrochen  am 
8.  September,  dauerte  also  insgesamt  53  Tage.  Vor  dem  endgflltig«! 
Abschluß  wurde  jede  auch  noch  so  kurze  anderweitige  Belichtung 
der  Kulturen  vermieden. 

Zum  Schlufi  wurde  der  Farbstoff  der  beiden  Spezies  noch  dar 
aufbin  geprüft,  ob  sieb  etwa  je  iiaeb  den  Vegetationsbedingun/^en 
ein  ungleiches  Verhalten  gegen  Wasser  (kalt  und  heiß),  Alkohol 
Äther,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelsäure,  Sali- 
säure,  Kalilauge  und  Ammoniak  ergibt. 

Die  bei  dieser  Vei*suelisanstellung  erhaltenen  Befunde  sind  im 
Zentralblatt  für  Bakteriologie,  Abt  U,  S.  611  austübriicb  daige- 
stellt 

8ie  gestatten  nachstehende  Schlußfolgemngen: 

1.  Alle  auftretenden  Unterschiede  in  der  Pigmentfarbe  der 
beiden  untei^uchten  Spezies  sind  nur  graduelle. 

2.  Die  Farbstoffbildung  scheint  von  der  Tendiiedenen  Wdleii- 
länge  und  Brechbarkeit  der  Strahlen  unabhängig  zu  sein. 

3.  Auch  die  zu  der  Bakterienfarbe  in  Beziehung  stebcoideD 
Liobtsorten,  die  gleichen,  bezw.  Komplementärfarben  sind  ohne  jeden 
Sinfluß. 

4.  Das  Licht  zeigt  sich  auf  die  Vermehrung  insofern  von  Ein- 
üuß,  als  bei  Kultur  auf  dextrosehaltigem,  beiw.  dextiosefreiem  Agar 
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die  Verniehriiiifxscnergie  im  absoluten  Dunkel  oino  aruloro  ist  als 
bei  Genuß  des  diffusen  Tageslichtes  oder  der  sonsti^^t  n  Lichtsorten. 

5.  Die  Farbe  der  Kolonien  ist  aber  deutlich  abhan^'i^  von  der 
Dextrose,  insofern  diese  die  Intensität  des  Pigmentes  stets  schwächt 

6.  Die  YermehruQgsenergie  wird  durch  das  Kohlehydrat  überall 
gefördert 

7.  Nur  auf  Gelatine  wirkt  Zockernng  des  Substrates  hemmend 
anf  das  Wachstum  der  beiden  Spezies  ein. 

8.  Die  erzeugten  Farbstoffe  erweisen  sich  auch  in  sehr  heiiem 

Tageslicht  haltbar. 

9.  Die  Prüfung  der  Pigmente  auf  Ilm'  Liislichkcit  in  Wasser. 
Alkohol,  Äther,  Benzol,  Schwi  fclkohh  nstoff  und  ihr  Verhalten  gegen- 
über Alkalien,  Säuren  und  Ammoniak  ergibt  selbst  da  keine  Uoter- 
schiede,  wo  solche  io  den  Nuancen  der  j^'arben  besteben. 

Tersoehe  Aber  den  Einfluß  der  sehwefllgen  SBnre  anf  die 

GImngserreger  des  Mostes« 

Von  Prof.  Dr.  Kroemer. 

Moste  von  sauerfaulen,  verschimnicltfn  Trauben,  wie  sie  in 
niederschlagsreiL'hen  Jahren  wolil  in  allen  Weiubaugebieteu  in 
größerer  oder  geringerer  Menge  vorkommen,  pflegt  raan  nach  einer 
alten  Kellerpraxis  vor  der  Gärung  schwach  einzuschwefeln.  Nach 
einer  Mitteilung  von  We igelt')  ist  die  erste  Anregung  dazu  von 
Liebig  ausgegangen.  Das  Verfahren  hatte  ursprünglich  nur  den 
Zweck,  die  Öärung  so  lange  au&uhalten,  bis  sich  die  Moste  durch 
Abset7.en  geklärt  hatten.  Sie  wurden  nach  einigen  Tagen  von  dem 
gebildeten  Bodensatz  in  ein  anderes  Faß  abgezogen  und  dann  — 
nötigenfalls  unter  vorausgegangener  starker  Lüftung  —  in  wesent- 
lich reinerem  Zustande  vercroren.  Daß  bei  einer  derartigen  Behand- 
lung eine  Anzahl  fiefährlicher  ( airunf^ssohiidlin^^e  aus  dem  Moste  be- 
seitif^  und  dadurch  die  Gärung  mvkoloj^isch  unter  l'niständen  be- 
deutend verbesseit  wird,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend.  Durch  die 
Untersuchungen  von  Müller-Thurgau^  •'•)  und  anderen  Forschern 
wissen  wir  aber,  daß  auch  die  in  den  Mosten  zurückbleibenden  Mengen 
von  schwefliger  Säure  den  Verlauf  6et  Ofirang  nocli  günstig  beein- 
flussen können,  weil  sie  im  allgemeinen  die  echten  Hefen  weniger 
im  Wachstum  hemmen  als  die  meisten  übrigen  G&rnngserreger  des 
Mostes.  Das  auf  diese  Beobachtungen  hin  ausgebildete  Gftrveifahren 
hat  allerdings  erst  durch  die  Einführung  der  Beinhefen  und  die 
ebenfalls  zuerst  von  Mülle  r-T  h  u  r g  au  ^)  nachgewiesene  Eigenschaft 
gewisser  Heferassen,  sich  an  größere  Mengen  von  schwefliger  Säure  , 

Der  Weinbau,  1680,  Bd.  6,  S.  132. 
*)  V.  Jahresbericht  der  Versnchs-Statioa  für  Obst-,  Wehl-  und  OaiteDban  hi 

Wldenswil.  Zürich  1896,  8.  9a 

•)  VII.  .luhrcsboricht  usw.  Wädpnswil.  Zürich  1S99.  S.  5G. 

IX.  Jahresbericht  usw.  Wädeiiswil.  Ziirich  1901,  8.  73;  Weinbau  uud 
Weinhaodel,  19(M).  8.  426. 

•)  CentndbL  1  Bakt.,  2.  Abt.,  1907,  Bd.  17,  8.  11. 
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anzupassen,  für  die  Praxis  liöheren  Wert  erlangt.  In  siidlichen 
Weinliindein,  wo  man  sich  der  schwefligen  Säure  schon  lano:e  be- 
diente, um  die  Gärungsintensität  und  die  dieser  entsprechende  Er- 
höhung der  Gärtemperatur  nach  Möglichkeit  herabzusetzen,  tut 
die  Salütbehandlung  msoh  Aufoahme  gefunden  and  erstreckt  sidi 
dort  auch  auf  die  Verarbeitung  von  gesunden  Trauben.  Das  in 
Ausland  übliche  Verfahren  ist  zwar  auf  deutsche  Verhältnisse  nioht 
ohne  weiteres  übertragbar,  verdient  aber  doch  gerade  unter  den 
Verhältnissen  des  neuen  Weingesetzes  wieder  mehr  Beachtnn((.  Sr- 
fahrungsgeraäß  liefern  Moste  von  faulen,  schimmligen  Trauben,  wenn 
sie  nicht  besonders  bebandelt  werden,  fast  immer  fehlerhafte  oder 
kranke  Weine,  was  leicht  zu  vei-stehen  ist,  wenn  man  berücksichtigt 
daß  ihre  Mikroflora  weit  mehr  Gärungsschädlinge  entliält  als  echte 
Hefen.  Kommt  noch  ein  natürlicher  Säuremangel  hinzu,  dann  schützt 
seihst  die  Verwendung  von  Reinhefen  nicht  immer  gegen  (lärungs- 
stockungen  und  Krankheiten,  weil  die  Zahl  der  vorhandenen  schäd- 
lichen Organismen  zu  groß  ist,  und  ihre  Entwicklung  durch  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Mostes  zu  stark  begünstigt  wird. 
Die  schfidlicAie  Wirkung  der  in  solchen  Mosten  gewöhnlich  ?o^ 
handenen  Milohsfiurebakterien  läfit  sich  durch  einen  Reinhefezositi 
allein  überhau|it  kaum  ausschließen,  da  diese  Organismen  sich  noch 
nach  Beendigung  der  Hauptgärung  vermehren  und  den  Charakter  des 
Weines  benachteiligen  können.  Weinfehler  und  Weinkrankheiten,  die 
sich  unter  solchen  Verhältnissen  entwickeln,  hatten  früher  nicht  die 
Bedeutung  wie  heute,  wo  es  nicht  mehr  zulässig  ist,  ki-auke  unl 
fehlerliafte  Weine  durch  eine  Zuckerung  und  Umgärung  in  der 
früher  üblichen  Weise  wiederherzustellen.  Nach  §  3  des  Wein- 
gesetzes  vom  7.  April  1909  dürfen  Weinen  Zucker  oder  Zuckerlösun^en 
bekanntlich  nur  zugesetzt  werden,  um  einem  natürlichen  Mangel  an 
Zucker,  bezw.  Alkohol  oder  einem  Übermaß  an  Säure  abzuhelfen. 
Wo  eine  Umgärung  bei  der  Behandlung  kranker  oder  fehlerhafter 
Weine  nicht  zu  umgehen  ist,  kann  sie  höchstens  in  der  Weise  tot- 
genommen  werden,  daß  die  Weine  vor  der  ümgärung  emen  Zosati 
Ton  Most  erhalten,  aber  dieser  Ausweg  hat  praktisch  wenig  Be- 
deutung, da  sich  ihm  zu  große  technische  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellen. Daraus  ergibt  sich,  daß  auf  die  Gärführuug  heute  noch 
mehr  Gewicht  zu  legen  ist,  als  früher.  Wenn  Verluste  vermieden 
werden  sollen,  muß  die  Gärung  und  Kellerbehandlung  der  Weine 
heute  so  geregelt  werden,  daß  es  zur  Entstehung  von  Weinkrank- 
heiten und  VV^einfehlern  überhaupt  nicht  kommt.  Die  Weingesetz- 
gebung wird  in  dieser  Beziehung,  wie  schon  früher  betont  worden  , 
ist,  unstreitig  günstig  auf  die  Weiterentwicklung  der  Kellerwirtschaft 
einwirken. 

Es  kommt  also  heute  mehr  als  je  darauf  an,  diejenigen  Ver- 
ehren weiter  au.szubilden,  welche  die  Gärung  mjkologisch  verbesseiQ» 
Zu  diesen  Methoden  muß  auch  die  Sulfilbehandlung  gerechnet  werden, 
zumal  wir  durch  die  Versuche  von  Müller-Thurgau^)  wissen. 


•)  L  c. 
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daß  sie  bei  der  Vergärun^r  weicher  Obstmoste  solir  ^nte  Dien^^te 
leisten  kann.  Allerdings  ist  nicht  entfernt  daran  zu  denken,  das 
Verfahren  etwa  in  dem  Uinfanii:e  und  der  Weise  bei  uns  einzu- 
führen, wie  es  im  Ausland  stellenweise  gehandhabt  wird.  Bekannt- 
lich begnügt  man  sich  dort  vielfach  nicht  damit,  die  Moste  und 
Maischen  einzubrennen,  sondern  setzt  ihnen  direkt  schwefligsaure 
Salze  zu.  So  haben  Ravizza^),  de  Astis^)  und  Paris')  über  Gär- 
▼ersuobe  unter  Anwendung  von  Galdumsolfit  berichtet;  dieses  Sals 
ist  aber  ebenso  wie  das  von  S6michon^),  Kayser*),  Martinand*), 
Passerini ^)  und  Pantanelii^)  zur  Verbesserung  der  WeingSrong 
benutzte  Monokaliumsulfit  bald  durch  das  zuerst  von  Jeanpretre*) 
empfohlene  Kaliummetasulfit  (K^S^O^)  verdrftngt  worden.  Wie  aus 
den  Mitteilungen  von  Andrieui*^).  Kalli vocas*^).  Kehl hofer^*), 
Ricciardelli  Mares'-*)  unrl  Martiuand^^)  hervorgeht,  ist  diese 
letztgenannte  Verbindung  in  Südfrankreieh,  Algier  und  auch  in  Italien 
zu  üärungszwecken  in  verhältnismäßig  großen  Mengen  verbraucht 
worden.  Allerdings  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahre  wohl  ein  Kiick- 
gang  des  Verbrauchs  eingetreten,  weil  in  das  französische  Woin- 
gesetz  eine  Bestimmung  aufgenommen  worden  ist,  wonach  auf  einen 
Hektoliter  Wein  höchstens  20  g  Kaliummetasulfit  verwendet  werden 
dfirfen.  In  neuester  Zeit  ersetzt  man  das  Kaliummetasolfit  aber  durch 
verflQssigte  schweflige  Säure,  deren  Benutzung  zu  Ofirungsswecken 
durch  die  französische  Gesetzgebung  nicht  wesentlich  beschrttnkt 
wird.  Man  vergleiche  darüber  die  Mitteilungen  von  Laborde*% 
Mards^*)  und  Pacottet^^).  Die  Mengen  von  schwefliger  Säure,  die  zur 
Durchführung  dienen,  sind  zum  Teil  sehr  beträchtlich.  Dupont  und 
Ventre^**)  bemessen  den  Zusatz  auf  75 — i'OO  Milliirramm  schwefliger 
Säure  für  den  Liter,  während  Martin  and  ^'')  sogar  mitgeteilt  hat  daß 
bei  der  Botweinbereitung  auf  jeden  Liter  Wein  unter  Umständen 


')  Staz.  sperim.  agr.  ital.,  1893.  Bd.  24,  S.  593,  and  1894,  Bd.  2d,  8.  357. 
*)  Staz.  .sperim.  agr.  ital ,  1894,  Bd.  26,  S.  232. 

•)  Giomale  di  Viticoltara  ed  Enologia,  1906,  3.  ser.,  Bd.  13,  S.  175;  ref.  in 
Centralbl.  f.  Bakt.,  2.  Al)t.,  1907,  Bd.  18,  S.  517. 
*)  Revue  de  Vitinulture.  1900,  Bd,  14,  8.  3Ö3. 

Ebenda,  1901,  Bd.  16,  S.  146. 
•)  Ebenda.  1902,  Bd.  18,  S.  207. 

Atti  d.  Aoo.  dei  Georgofili  in  Firenze,  1904.  Bd.  82,  8.  244. 
«)  Staz.  sperim.  agr.  ital..  1906,  Bd.  49,  S.  543. 

*)  Archives  des  scieuces  pbys.  et  nat,  Bd.  13,  S.  154;  Bapport  annuei  de 
Teoole  cantonalo  de  Viticoltore  ä  Aavemier,  1897,  8.  12. 

Nouvelle  methode  de  vinification  de  la  vendange  par  snllitage  et  levorage. 

Bordeaux  1903. 

Bulletin  de  Tassoc.  doa  chiinistcs  de  euer,  et  de  dist.,  Bd.  22,  S.  942. 
")  Soliweii.  Wochensohrift  f.  Chemie  und  PhannMie,  1906,  Nr.  38—40. 

'»)  Bolletino  de!  Ministero  di  AgricoUura,  Ser.  2,  Bd.  4,  8.  400. 
")  Revue  de  Viticulture,  1898,  Bd.  .30.  S.  225. 

")  Revue  de  Viticulture,  1907,  Bd.  28,  S.  177;  1909.  Bd.  32,  S.  34G  u.  380; 
1910  Bd.  33  8.  452. 

Revue  "de  Viticulture,  1009.  Bd.  31,  S.  640. 
")  Revue  de  Viticulture,  1909,  Bd.  32,  S.  281. 

Annales  de  l  ecole  nation.  d'agricult.  de  Montpellier,  Nouv.  S^rie,  1907, 
Bd.  7,  &  .136. 
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bis  etwa  600  Milliprramni  Schwefeldioxyd  zugegeben  werden  können, 
wenn  der  Zusatz  nicht  auf  einmal,  sondern  im  mehreren  AntelJeu 
und  in  verschiedeneu  Stadien  der  Gärung  erfolge.  In  Algier  beträgt 
die  bei  der  Gärong  verwendete  Oesamtmenge  an  eehwefüger  Sbun 
in  der  Kegel  300  Milligramm  80,  aof  das  Liter. 

Abgesehen  davon,  daß  die  SaUitbehandhuig  in  dieser  Weite 
nicht  nur  Yorzüge,  sondern  auch  ihre  betrichtliehen  Nachtrale  bit, 
die  sich  nach  Mitteilungen  von  Kayser^)  selbst  in  franzfisischeD 
Massenweinen  zuweilen  störend  bemerkbar  machen,  die  bei  unsereo 
Weinen  aber  noch  weit  stärker  hervortreten  würden,  kann  für  uns 
schon  wegen  der  Bestimmungen  des  Weingesetzes  keine  Rede  da- 
von sein,  die  schweflige  Säure  in  derartiger  Form  und  in  solchen 
Mengen  für  Uäruugszwecke  verwenden  zu  wollen.  Das  Verfahren 
kommt  bei  uns  im  allgemeinen  nur  in  Betracht  für  die  Vergarun? 
der  oben  näher  bezeichneten  Moste  und  ist  auch  hier  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  zuliissig  und  erfolgversprechend  Vor  allen 
Dingen  ist  es  nach  den  Bestimmungen  des  deutschen  Weingeseties 
aasgeschlossen,  Snliitsalze  Ittr  die  ^nsohwefelang  der  Moste  zu  be- 
nutzen. Die  erforderliche  Menge  an  Sohwefeldiozyd  muB  den  Mosten 
durch  Einbrennen  zugefügt  werden,  wobei  darauf  zu  achten  H 
daß  nicht  zu  große  Mengen  von  schwefliger  Säure  in  den  Most  ge- 
langen. Frühere  Arbeiten  sprechen  dafür,  daß  die  Sulfitbehandlong 
den  Verlauf  der  Gärung  auch  unter  diesen  Verhältnissen  noch 
günstig  beeinflussen  kann;  wenigstens  erzielte  M üller-Thurgau ')  in 
säurearnifn  Ohstniosten,  die  im  Liter  40 — 120  Millignuiim  Scliwefel- 
dioxyd  enthielten,  eine  wesentlich  reinere  Gärung  als  in  iin geschwefelten 
Vergleichsnutsten.  Kulisch-)  hat  bei  der  Vergärung  weicher  Birn- 
niuste  allerdings  keine  nennenswerten  Vorteile  mit  der  Sulfitbeliaud- 
lung  erzielt,  wenn  der  natürliche  Säuregehalt  der  Säfte  durch  Zu- 
sätze von  Weinsäure  oder  Zitronensäure  künstlich  erhöht  worden 
war.  Es  fehlt  auch  an  näheren  Beobachtungen  darüber,  wie  ein 
mäßiger  Zusatz  von  schwefliger  Säure  auf  die  Entwicklung  der 
einzelnen  Ofirungserreger  in  inlfindischen  Traubenmosten  einwirkt 
Oewisse  Rückschlüsse  darauf  gestatten  allerdings  emige  frühere  Unter- 
suchungen, von  denen  besonders  die  von  MüUer-Thurgau  und 
Seifert*)  zu  erwähnen  wären.  Um  die  Beobachtungen  dieser  Forscher 
zu  ergänzen  und  die  Sulfitbehandlung  auf  ihren  Wert  für  unsere 
Verhältnisse  zu  prüfen,  wurde  vom  Berichterstatter  eine  Reihe  von 
Versiiclien  aiisgefühi-t,  die  znnäclist  weitere  Aufschlüsse  geben  sollten 
über  die  Entwicklungshemmung,  welche  die  verschiedenen  Gärungs- 
erreger des  Mostes  in  Keinkultnren  und  Mischsaaten  erleiden.  Zur 
Untersuchung  herangezogen  wurden  eine  Anzahl  Hefen  der  (rei^en- 
heimer  Snmmlung,  mehrere  Apikulatushefen,  Kahme,  Schimnielpilxe. 
E.vsigbiikterien  und  eine  Reihe  von  Schleimhefen.  Es  ergab  sich  da- 
bei in  Übereinstimmung  mit  Beobachtungen,  die  von  anderer  Söie 
gemacht  worden  sind,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  der  Hefen  im 


•)  1. 

»)  n.Ms.'nheimpr  .Ialtr.><VH  rirlit  für  ISOS.    Wiesbaden  1899,  S.  92. 

')  Zeitücbr.  f.  das  lauuw.  Vursuchswesen  in  Österreich,  1906,  Bd.  9,  S.  1019. 
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allgeraeineu  ihrer  Gärkraft  entspricht,  d.  h.  daß  gärkräfti^^e  Rassfii 
schweflige  Säure  besser  vertragen  als  gärsrinvache.  Einzelne  Kahme 
zeigten  sich  gegen  die  im  Most  gelüste  schweflige  Säure  fast  ebenso 
wenig  empfindlich  wie  die  Hefen,  wenn  ihnen  sonst  günstige  £r- 
nfthrangsbedingungen  geboten  wurdeu  und  ihnen  Sanerstoft  ans» 
reichend  zur  Verfügung  stand.  Weit  geringer  war  die  Widerstands- 
ffihigkeit  gegen  schwefÜge  Sänre  bei  den  sonst  geprüften  Organismen; 
auch  bei  den  antersuchten  Tomlaceen  war  sie  nicht  so  groß,  als  man 
nach  den  Untersuchungen  von  Martin  and  ^)  hätte  annehmen  sollen. 
N&heres  über  Gang  und  Ergebnisse  der  Untersuchungen  kann  erst 
später  mitgeteilt  werden. 

?•  Untorsoelmiigeii  Iber  die  ^Maskenblldung*'  in  Selummweineii. 

Von  Piof.  Dr.  Kroemer. 

Der  Versuchsstation  wurden  in  den  letzten  Jahren  wiederholt 
Schaumweine  eingeschickt,  in  denen  sich  sogenannte  ^tMasken*" 
gebildet  hatten.   Es  handelte  sich  dabei  stets  um  NiederschlSge,  die 

fest  an  der  Flaschenwandung  hafteten  und  nicht  um  den  weißlich- 
schleimigen,  strichförraigen  Absatz,  den  man  in  der  Schaumwein- 
kellerei als  „Fettstrich''  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Masken  bedeckten 
in  einifTon  Fiill<'n  nur  kleine  Stellen  Hes  Glases,  in  anderen  fast  den 
halben  Flascheuumfang.  Vereinzelt  iiatten  sie  die  Forin  eines  an- 
nähernd elliptischen  Kranzes,  für  den  in  einigen  Keilereien  der 
Ausdruck  „Ochsenauge''  gebräuchlich  ist. 

Um  diese  Ablagerungen  raikroskopiscli  untersuchen  zu  können, 
wurden  die  Flaschen  entleert,  zerschlagen  und  die  vorher  kenntlich 
gemachten,  durch  Maskenbildung  getrQbten  T^le  mit  Hille  eines 
glühenden  Eisenstabes  in  kleine  viereckige  Stücke  von  2-4  cm 
Seitenlftnge  zersprengt  Derartige  Flaschenscherben  ließen  sich  ohne 
weiteres  selbst  mit  starken  Vergrößerungen  untersuchen.  Es  ergab 
sich,  daß  die  Masken  in  allen  Fällen  in  der  Hauptsache  von  Hefen 
gebildet  wurden,  die  der  Flaschen wandnng  fest  anhafteten.  Aussehen 
und  Verhalten  der  einzelnen  Zellen  gegen  Farbstofflösungen  legten 
die  Vermutung  nahe,  daß  es  sich  größtenteils  um  ruhende  oder  tote 
Hefen  handelte.  Dipse  Annahme  erwies  sich  als  richtig  beim  Über- 
tragen maskenführemler  Flaschenscherben  in  sterilen  Most.  Der 
letztere  kam  nur  selten  und  dann  verhältnismäßig  spät  in  Gärung. 
Dasselbe  Ergebnis  wurde  erzielt  mit  GhuKstücken,  die  nicht  durch 
Zersprengen  der  Flaschen  mit  glühenden  Eisendrähten,  sondern  durch 
Zerschlaeon  erhalten  worden  waren.  Neben  den  Helen  wio^n  in 
den  Masken  noch  kleinere  Weinsteinkristalle  in  mehr  oder  minder 
erheblicher  Menge  nachzuweisen.  Bakterien  fanden  sich  in  den 
Ablagerungen  in  keinem  Falle.  Ebenso  ließen  sich  Unebenheiten 
der  Flaschen  Wandung  oder  andere  Abweichungen  in  der  Oberftächen- 
beechaffenbeit  des  (ilases  nicht  nachweisen. 

In  Kreisen  der  Praxis  ist  man  bekanntlich  vielfach  der  Ansicht, 
daß  die  Maskenbiidung  durch  die  Eigenschaften  des  Glases  bedingt 

»)  L  0. 
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sei,  und  behauptet,  daß  sich  besonders  in  den  Flaschen  solcher 
Hütten,  die  sum  Betrieb  ihrer  Eühlölen  KobleDleuening  benutzen, 
Masken  Jeicbt  einstellen.  Man  veimutet,  daß  sich  bei  dieser  Mri- 
l^ationsweise  in  den  Flaschen  Ascbebestandteile,  KohlepartÜLelclMD 
und  dergl.  niederschlagen,  an  denen  die  „Hefe*^  später  haften  Ueibt 
An  sich  ist  das  allerdings  schon  unwahrscheinlich,  weil  der  Gas- 
erzeuger, der  zum  Anheizen  der  Kühlöfen  dient,  in  der  Regel  weit 
von  der  Verwendungsstelle  entfernt  liegt  und  das  Heizgas  brennend 
in  den  Kühlofen  eintritt.  Immerhin  war  es  von  Interesse,  diese 
Annahme  der  Praxis  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen. 

Es  bot  sieh  dazu  (ieiegeniieit  durch  das  freundliche  Entgegen- 
kommen einer  größeren  Flascheufabrik,  die  der  Versuchsstation  eine 
Anzahl  von  Sektflaschen  lieferte,  in  die  auf  Anregung  des  Htricij;- 
erstattere  vor  dem  Einbringen  in  den  Kühlofen  absichtlich  uiw.!* 
Asche  und  Kohlenstaub  eingefüllt  worden  war.  Nach  den  Mit« 
teilungen  der  Fabrik  war  die  Behandlung  dabei  folgende  gewesen. 
In  einen  Teil  der  Flaschen  wnrde  unmittelbar,  nachdem  sie  der 
FlaschenbliBer  fertiggestellt  hatte,  d.  h.  noch  hn  Znstande  der  hell- 
roten Glut^  je  eine  Messerspitze  fein  gesiebte  Rostasche  geworfen, 
und  die  Flaschen  dann  so  gedreht,  daB  sich  die  Asche  auf  die 
Seitenwandungen  verteilen  konnte.  Die  Asche  blieb  dabei  nirgends 
haften,  sondern  lief  an  den  Wandungen  wie  Sand  herunter.  Mehrere 
andere  Flaschen  wurden  im  Zustande  der  Rotglut  in  derselben  Weise 
mit  feingesiebtem  Kohlenstaub  beschickt.  Darauf  erfolgte  in  der 
Flasche  unter  starker  Rauchentwicklung  sogleich  eine  sehr  k'l)bafte 
Verbrennung  der  Kohle.  An  den  Wandungen  blieben  „Kok;«- 
partikeU'hen''  haften.  Unmittelbar  nach  dieser  Behandlung  wurden 
die  Flaschen  in  den  Kühlofen  eingesetzt.  Hier  verbrannten  die 
entstandenen  „Kokspartilcelchen'^  vollkommen,  denn  es  leigto  sich  io 
den  Flaschen  aus  dem  Ofen  nur  noch  ein  leichter  Aschen- 
rQckstand. 

Eine  Anzahl  derartiger  Flaschen  wurde  anm  Teil  nach  sebr 
oberflächlicher  Spülung,  zum  Teil  nach  gründlicher  Reinigung  in 
einer  Schaumweinkellerei  mit  einem  gezuckerten  Stillweine  gefüllt,  der 
nach  den  Anweisungen  von  Wortmann  mit  Reinhefen  versetzt  war. 
Zum  Vergleich  wurden  mehrere  gründlich  gereinigte,  gewöhnliche 
Flaschen  d«'rsplbeii  Fabrik  aus  dem  gleichen  Küvee  gefüllt.  Daneben 
dienten  zur  Kontrolle  auch  die  von  der  Kellerei  für  dieses  Küvee 
benutzten  Flaschen,  die  von  einer  anderen  Hütte  bezogen  waren. 
Der  Zucker^^elialt  des  Weines  betrug  zur  Zeit  der  Flaschenfüllung 
2,805  g  in  lOÜ  ccm  (Invertzucker).  Sämthche  Flaschen  blieben  in 
der  Schaumweinkellerei  und  wurden  hier  in  gleicher  Weise  wie  der 
zugehörige  Bestand  dessdben  KfiTees  behandät 

Die  Elaschengürung  vollzog  sich  verhiUtnismäßig  schnell,  nn^ 
auch  beim  Rütteln  ergaben  sich  keine  Schwierigkeiten.  Btwa  m 
Jahr  nach  der  ElasohenfttUung  wurden  sämtliche  Weine  in  der 
üblichen  Weise  mit  Hilfe  eines  Lichts  auf  Maskenbildung  untersucht 
Dabei  zeigten  sich  die  Vergleichsflaschen  völlig  blank.  Ebenso 
waren  die  meisten  Versuchsflaschen  von  Masken  £ei  geblieben,  und 
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zwar  geilorten  dazu  selbst  die  meisten  derjeni^M.n  FlaM-lien,  die  vor 
der  Füllung:  nur  einmal  oberflächlich  ausj;espiilt  worden  waren.  In 
einigen  anderen  Flaschen  ließ  sich  am  Grunde  des  Halses  aller- 
dings ein  ganz  leichter  Ansatz  nachweisen,  der  aber  praktisch  nicht 
bedenklieh  ersobieo. 

Diese  Ergebnisse  sprechen  nicbt  für  die  oben  erwähnte  An- 
sicht der  Praxis,  wonach  zwischen  der  Eühlungsart  der  Flaschen 
und  der  Uaskenbfldong  ein  Zusammenhang  bestehen  soll  Yielmehr 
stützen  die  vorliegenden  Beobachtungen  die  Annahme,  dafi  sehr 
häufig  Oärfehler  die  Ursache  der  Maskenbildung  sein  werden.  In 
den  eingangs  beschriebenen  Fällen  handelte  es  sich  um  Schaum- 
weine, die  nicht  nach  dem  Reinzuchtverfahren  lier^j^estellt  waren. 
Im  Zusammenhang  mit  den  geschilderten  Untersuchungsergebnissen 
ist  danach  die  Vermutung  berechtigt,  daß  die  Masken  durch  die 
Entwicklung  ungeeigneter  Hefen  bedingt  waren.  Es  kann  in  dieser 
Beziehung  nicht  oft  genug  auf  die  Verschiedenheiten  der  Heferassen 
hingewiesen  und  betont  werden,  daß  die  einzelnen  Weinbefen  gerade 
in  der  Sedimentieningsart  beträchtlich  Ton  einander  abweichen. 
Die  von  der  Praxis  als  ,,Ooh8enaugen*^  bezeichneten  Masken  sind 
offenbar  durch  Hefen  rerursacbt,  die  zur  Bildung  der  sogenannten 
Heferinge  neigen,  denn  der  Hefeabsatz  war  in  den  hier  untersuchten 
Fällen  nach  seiner  Lage  und  Form  genau  dort  entstanden,  wo  sich 
in  den  liegenden  Flaschen  der  Luftraum  eingestellt  haben  mußte. 
Unsere  Beobachtungen  weisen  ferner  auf  die  Mö<ilichkeit  hin.  daß 
Masken  auch  durch  langsames  Absetzen  ruhender  oder  toter  Hefen, 
deren  Membranen  chemisch  vermutlich  anders  beschaffen  sind  als 
die  der  sprossenden  Zellen,  entstehen  kCmnen.  Auch  dieser  Fehler 
wird  sich  nur  bei  Verzöj^erungen  und  Störungen  der  Flaschengärung 
einstellen,  bei  Anwendung  von  gärkräftigeu  Hefen  aber  kaum  auf- 
treten. Nur  andeutungsweise  sei  erwälmt,  dafi  manche  Anzeichen 
daffir  sprechen,  dafi  m^licherweise  die  Absoheidung  von  Weinstein- 
krystallen  das  Anhaften  der  Hefen  an  den  Flaschenwandungen 
erleichtert  Selbstrerständlich  berahren  diese  Hinweise  auch  die- 
jenigen Fälle  nicht,  wo  an  der  Maskenbildung  nicht  Hefen,  sondern 
andere  Gärungserreger  in  erster  Linie  beteiligt  sind. 


B.  Sonstige  Tätigkeit  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation. 

1«  Yerkelir  mit  der  Praxis. 

Die  Station  stand  auch  im  Berichtsjahre  in  regem  Verkehr  mit 
der  Praxis.  Insbesondere  wurde  sie  häufig  um  gutachtliche  Äuße- 
rungen ersucht  über  Fragen  der  Pflanzenernährung,  der  Wein-  und 
Obstweinbereitung  und  der  Obstverwertung. 

3.  Ausstellungen. 

Die  ätetion  beteiligte  sich  an  der  Landes-Obst-  und  Gartenbau- 
Ausstellung,  die  vom  Nassauischen  Landes -Obst-  und  Gartenbau- 
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verein  und  von  der  Landwirtsobaftskammer  fOr  den  Roganoß- 
bezirk  Wiesbaden  in  der  Zeit  Tom  7.— 16.  Oktober  1910  in  der 
Festhalle  za  Frankfurt  a.  M.  veranstaltet  wurde.  Zur  AosstaUm^ 
gelangten  Sammlungen  von  Wurzeltafeln,  ünterrichtsgegenstande, 
Laboratorium  sapparate  und  Tabellen,  die  über  die  Tätigkeit  der 
pflanzenphysioiogischen  Versuchsstation  auf  den  Gebieten  der 
wissenscluiftlichen  Forschung  und  des  Unterrichts  Aufschluß  gaben. 
Von  den  einzelnen  Aiisstollungsgegenstäuden  sei  eine  Reihe  von 
Präparaten  und  Tafeln,  durch  welche  die  histologischen  Vorgänge  bo; 
der  Vere(k'lung  der  Obstbäume  nach  den  Arbeiten  der  Versuclh- 
station  vorgeführt  und  allgemein  verständlich  erläutert  wurden, 
besonders  erwähnt 

8.  Kone. 

a)  Die  Station  war  beteiligt  an  dem  AusbilduDgskuzBas  flr 
Weinkontrollenre  vom  30.  Mai  bis  11.  Juni  1910  mit  7  Vortrigeo 

über  Gärungslehre,  an  dem  Wiederholungskurses  für  Wein-,  Obs*- 
und  Landwirtschaftslehrer  vom  25. — 29.  Juli  1910  mit  3  Vortrigen 
über  die  biologischen  Grundlagen  der  Konservierung  und  über 
Pfropfhybriden,  an  dem  Obstverwertungskursus  für  Frauen  vniii 
1. — 6.  August  1910  mit  5  Vorträgen  über  die  biologischen  Grund- 
lagen der  Obstverwertung,  an  dem  Obstverwertungskursus  für  Männer 
vom  8.^19.  August  1910  mit  0  Vorträgen  über  den  gleichen  Gegen- 
stand und  an  dem  Obstbaukursus  vom  Ui.  Februar  bis  8.  März  IDU 
mit  9  Vorträgen  über  Bau  und  Leben  des  Obstbaumes. 

Der  alljährliche  Kursus  über  die  Gärung  des  Weines  und  die 
Anwendung  von  reingezücbteten  Weinhefen  wurde  vom  16.  bis 
27.  August  1910  abgehalten  unter  Beteiligung  von  35  Herren  and 
2  Damen.  Von  den  Hörern  waren  17  aus  Freufien,  3  aus  Bayen. 
1  aus  Württemberg,  4  aus  Baden  (darunter  1  Dame),  2  aus  Hessen, 
je  1  aus  Hamburg,  Elsaß -Lothringen,  Frankreich  und  Osteneioh- 
üngarn.  ö  aus  Rußland  (darunter  1  Dame)  und  1  aus  Belgien. 

b)  Im  Laboratorium  der  Station  arbeiteten  im  Berichtsjahre  als 
Praktikanten  die  Herren:  Martin  Arens  aus  "Mainz;  Adolf  Dahs 
MUS  Jungsfeld  bei  Oberpleis  (Siegkreis):  Dr.  Heinrich  Heller  m 
Offen l)ach  a.  M:  Robert  Hye  de  Crom  aus  Gent  (Belgien):  Karl 
Ickrath  aus  Mainz;  Wassili  Kornjaenko  aus  Katerinodar  (Kau- 
kasus); Dr.  Carlo  Mensio  aus  Asti  (Italien);  Ernst  Roseuauer 
aus  Mediasch  (Siebenbürgen);  Carl  Stoessner  aus  Drefidea: 
August  Thiesen  aus  Senheim  a.  Mosel:  Mathias  Waf^aer 
aus  Oberemmel  a.  Saar;  Rudolf  Zapp  aus  Wallefeld  bei  K51d: 
femer  die  Damen:  FrL  Lina  Bdhler  aus  Ilvesheim  (Baden)  umI 
Frl.  Josephine  Joesten  aus  Eltville  a.  Bh. 

4.  YorMge* 

Der  Berichterstatter  hielt  folgende  Vorträge: 

1.  Ober  die  Entwicklung  der  Bebenveredelung  in  Freufien,  «of 
der  Herbstzusammenkunft  der  Bebenveredelungskommission  in  Ben* 
kastei. 
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2.  „Über  Zweck  und  Bedeutung  der  Rebenveredeluno^',  auf 
der  Ausschußsitzung  des  Freußischeu  Weiubauverbandes  im  Oktober 
li>10  in  Coblenz. 

5«  Termrentllehiingeii« 

1.  Kroemer,  K.,  Über  den  Wert  des  Moutanins  als  Konser- 
vierunfj^smittel  für  die  Kellerwirtschaft  (Weinbau  und  Weinhaudel, 
Mainz,  1910,  Xr.  25,  26  und  27.) 

2.  Kroemer,  K.,  Die  Pflanzenphysiologische  Versuchsstation. 
(Führer  durch  die  Königl.  Lehranstalt  für  Wein-,  Obst-  und  Garten- 
bau, Geisenheim  a.  Rh.) 

3.  Kroemer,  K.,  Über  das  Mendeln  und  seine  Bedeutung  für 
die  girtneriscbe  raanisenzflcbtung.  (Möllers  Deutsche  Oirtnerz^tung, 
Erfurt,  1911,  Nr.  5,  7,  8  und  10.) 

4.  Kroemer,  K.,  Warum  behalten  Unterlage  und  Edelreis  trots 
der  Verwachsung  ihre  Selbständigkeit?  (Provinzialsächsische  Monats- 
schrift für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau,  Halle  a.  S.,  1911,  Nr.  4.) 

n.  Kroemer,  K.,  Die  Anwendung  von  Reinhefen  in  der  Wein- 
hereitung.  (Lafars  Handbuch  der  technischen  Mykologie,  Bd.  V, 
16.  Kapitel.) 

().  Kitter,  G.,  N'ei'sucho  l)ctreffend  die  Farbstoffbildung  und 
das  Wachstum  einiger  Sarcinen  unter  dem  Einflüsse  von  Licht- 
strahlen verschiedener  Wellenlänge.  (Zentralbl.  f.  Bakt,  U.  Abt., 
1910,  Bd.  28,  S.  609.) 

7.  Bitter,  G.,  Über  den  ohemischen  Beifungsprozefi  in  Früchten. 
(Deutsche  Obstbanceitung  1910.) 

8.  Bitter,  0.,  Über  den  Anbau  von  HülsenIrfLchten.  (Mit- 
teilungen über  Weinbau  und  Kellerwirtsohaft,  1910.) 

6.  Neaanschaifangen. 

Von  wertvolleren  Neuanschaffungen  sind  zu  nennen: 
Für  das  Laboratorium:  l  kupferner  Thermostat  mit  Normal- 
regulator. 1  eiserner  Glasschrank,  1  liegender  Heizbrenner  und 

1  Zälilkammor. 

Fiir  den  Unterricht:  1  Projektionsapparat  mit  Zubehör. 

Für  die  Bibliothek:  Ascherson.  Synopsis  d«'r  mitteleuro- 
päischen Flora  (Fortst!tzung);  Bakteriologisches  Zentralblatt  (Fort- 
setzung); Bersch,  Hefen,  Scliimnielpilze  und  Bakterien;  Cohn,  Die 
Pflanze;  Dugast,  Vinification  daus  les  pays  chauds;  Flora  (Fort- 
setzung); Qoldschmidt,  Weingesetz;  Kirchner,  Lebensgeschichte 
der  Blütenpflanzen  (Fortsetzung);  Küster,  Kultur  der  Mikroorga- 
nismen; Löschnig,  Obstweinbereitung;  Pacottet,  Vinification; 
Pringsheim,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik  (Fortsetzung); 
Rabenhorst,  Sj*yptogamenfIora  (Fortsetzung);  Schenk,  Handbuch 
der  Botanik;  S6michon,  Trait6  dos  maladies  des  vins;  Sorauer, 
Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten  (Fortsetzung);  Weinbau  und  Wein- 
handel (Fortsetzung). 

GebeolMüBer  BaUht  1910.  10 
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Von  dem  Herrn  Minister  für  Landwirtschaft  erhielt  die  Station 
Thiels  Landwirtschaftliche  Jahrbücher  1910,  vom  Reichsamt  d^^ 
Innern  die  Berichte  über  Landwirtschaft,  von  dem  Staatsdepartement 
für  Landwirtschaft  in  Washington,  Bd.  XXIX  und  XXIQ  des  Ex- 
periment Station  Kecord. 

7.  PenoDtlTeriiiienuigeii* 

Die  Assistentenstelle  der  Versuchsstation  übernahm  am  L  Apiü 
1910  Herr  Dr.  Georg  Bitter  von  der  Agrikuiturchemischen  Ver- 
saobsstation  Halle.  Nach  seinem  Obertritt  in  die  MooitseiiioIB' 
Station  Bremen  wurde  Herr  Bichard  Bonte  ans  Wifisbtden  an 
1.  Oktober  1910  mit  der  Terwaltaag  der  AssistentensteUoiig  be- 
auftragt. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen  Versuchsstation. 

Erstattet  tod  Professor  Dr.  Oastav  Lüstner,  Vorstand  der  Station. 

A.  Wissenschaftliche  Tätigkeit 
1*  Über  ein  größeres  Zwetschensterben  Im  Rheingau. 

Von  Prof.  Dr.  O.  Lüstner. 

Die  abnorme  Witterang  dieses  Jahres  mit  iliren  häufigen  und 
anggebrt Mieten  Regenfällen  hat  nicht  allein  das  Auftreten  der  pUz- 
liehen  Schmarotzer  unserer  Kulturpflanzen,  namentlich  das  der  Per- 
onospora,  unfieniein  begünstigt,  sondern  war  auch  nicht  ohne  Ein- 
fluß auf  den  Wasserstand  des  Rheines.  Dieser  Fluß  hat  in  1910 
Wassermassen  gebracht,  wie  dies  seit  Jahrzehnten  nicht  mehr  der 
Fall  war,  und  bis  in  den  November  hinein  folgte  eine  Über- 
schwemmung der  anderen.  Die  erste  davon  trat  im  Januar  ein,  bei 
welcher  der  Wasserstand  auf  4,17  m  stieg.  Im  Febmar  aetxte  das 
zweite  Hochwasser  ein,  dessen  grdfite  Höhe  3,98  m  erreidite.  Zum 
drittenmal  trat  der  Rhein  im  Jnni  ans  seinem  Bett  Es  ist  dies  die 
fttr  nns  wichtigste  Überschwemmung  dieses  Jahres  und  zwar  ans 
dem  Grunde,  weil  sie  sehr  lange,  vom  20.  Juni  bis  31.  Juli  anhielt; 
die  Wasserhöhe  stieg  hierbei  auf  4,21  m,  womit  der  höchste  Stand 
für  dieses  Jahr  erreicht  war.  Im  September,  Oktober  und  November 
fanden  dann  noch  weitere  Übei flutungen  statt,  von  denen  die  letzte 
vom  10.  Oktober  bis  20.  November  andauerte. 

Während  eines  großen  Teiles  des  Sommers  stand  somit  der 
Rhein  außerhalb  seines  Bettes.  Seine  Fluten  ergossen  sich  hierbei 
nicht  nur,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  über  die  ihm  angrenzenden 
Wiesen,  sondern  dehnten  sieb  bis  zu  den  entfernter  liegenden  Gärten 
nnd  Äckern  aus  und  Terursachten  auf  ihnen  gröfieren  Schaden. 
Auf  den  Wiesen  wurde  der  größte  Teil  des  Graswnchses  vollstilndig 
vernichtet,  nnd  auf  den  Ackern  und  Fddem  namentlicb  die  Kar- 
toffeln und  das  Gemüse  durch  das  Wasser  Terdorben.  Auch  den 
im  Flutgebiet  des  Rheines  stehenden  Bäumen  setzte  das  Wasser 
stark  ZQ  und  mancher  von  ihnen  büßte  durch  es  sein  Leben  ein. 
Merkwürdigerweise  war  dies  namentlich  bei  Z wetschenbäumen 
der  Fall,  also  bei  einer  Bauniart.  die  frowöhnlich  gegen  Bodennässe 
nur  wenig  empfindlidi  ist  und  die  dieser  Ei^^Njnschaft  wegen,  gerade 
in  der  Nähe  des  Rheines,  auf  den  Wiesen  und  Auen  angepflanzt 
wird.  Bereits  am  10.  Juli,  also  nachdem  das  Wasser  20  Tage  lang 
die  Erde,  in  der  sie  standen,  überschwenmit  hatte,  fingen  an  einigen 
die  Butter  an  wdk  zu  werden,  und  die  Erscheinung  dehnte  sich 
nach  kuizer  Zeit  noch  über  eine  größere  Zahl  anderer  aus.  Infolge 
der  starken  Bestrahlung  der  Bäume  durch  die  Sonne  trockneten  ihre 
Blätter  bald  yollständig  ein  und  blieben  in  diesem  Zustand  bis  in 
den  Winter  hinein  hfingen.  Die  Bäume  vertrockneten  also  trotzdem 
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sie  im  Wasser  standen  und  boten  somit  ein  eigenartiges  Bild  dar. 
Ihr  Tod  ist  allpin  Anscheine  nach  darauf  zurückzuführen,  daß  das 
über  ihren  Wurzeln  stehende  Stauwasser  die  Bodeniuft  verdrängte, 
so  daß  diese  infolp:e  von  Sa uerstoffm anfiel  nicht  mehr  normal  arbeiten 
und  den  durch  den  intensiven  Sonnenschein  stark  transpirien  nden 
Blättern  nicht  mehr  genü^^end  Wasser  zuführen  konnten.  Die  Baume 
sind  somit  durcli  die  Versumpfung  des  Bodens  zugrunde  gegangen 
und  genau  ebenso  erging  es  auch  den  ganz  überschwemmten  Wiesen- 
pflanzen,  die  im  Laufe  der  Zeit  Toilständig  der  Fftolais  Terfieien. 

Interessant  war  es  nun,  das  weitere  SdiiolEsal  der  eingegangenen 
Zwetsohenbäume  zu  verfolgen.  Das  erste,  was  an  ihnen  beobachtet 
wurde,  war  der  Befall  durä  den  Zwetschenborkenkftfer  Scolj- 
tus  pruni.  Er  stellte  sich  in  einzelnen  Bxemplaren  bereits  am 
10.  August  an  den  dem  Tod  geweihten  Bäumen  ein  und  zeigte  bald 
ein  sehr  zahlreiches  Auftreten.  Dabei  hielt  er  sich  allein  an  den 
im  Absterben  be^^riffenen  Bäumen  auf,  während  er  die  benachbarten 
gesunden  mied.  Bis  jetzt  (Mitte  Juni  1911)  hat  dieser  Käfer  nicht 
einen  einzigen  der  am  Leben  ^gebliebenen  Bäurae  befallen.  Es  i>t 
dies  wieder  ein  Beweis  dafür,  daß  dieses  Insekt  die  Baume  nur 
dann  heimsucht,  wenn  sie  aus  irgend  einer  Ursache  anfangen  zu 
kränkeln  oder  abzusterben. 

Dieses  starke  Auftreten  des  Borkenkäfers  in  der  ZwetBchen- 
Pflanzung  am  Bhein  wurde  bald  von  den  insektenfressenden  VQgebi 
ausgenutet  Bereits  am  16.  Oktober  fanden  moh  die  ersten  Spechte 
und  Meisen  an  den  Bfiumen  ein  und  fingen  an,  ihre  Stämme  imd 
Äste  zu  behacken,  um  sich  die  Käfer  und  ihre  Brut  zu  verschaffen. 
Babei  begannen  sie  meist  in  der  Gegend  der  Baumbänder,  weil 
diese  ihnen  an  den  glatten  Ästen  und  Stämmen  die  beste  Möglichkeit 
zum  Anklammern  boten.  Ihre  Tätigkeit  konnte  man  namenthch 
während  des  Winters  deutlich  verfolgen.  Kein  Baum  blieb  von 
ihnen  ununtersucht  und  an  allen,  an  denen  sie  Nahrung  fanden, 
sah  man  den  Holzkörper  freigelegt  und  die  vertrocknete  Rinde  in 
Fetzen  herabhängen.  Man  konnte  aus  der  Arbeit  dieser  Vögel  so 
recht  ihren  Nutzen  erkennen  und  es  ergibt  sich  hieraus  wieder,  wie 
nötig  es  im  Interesse  dos  Obstbaues  ist,  sie  zu  hegen  und  zu  pflegen. 

Um  die  Verbreitung  des  Borkenkäfers  zu  verhüten«  wurden  in 
Frühjahr  die  befallenen  Bäume  umgehauen  und  ▼erbrannt 

Außer  den  Zwetschenbäumen  starben  infolge  des  Hochwassefs 
auch  noch  eine  größere  Anzahl  von  Ahornbäumen  ab.  Auf  ihnen 
stellte  sich  schon  im  Herbst  die  Nectria  oinnabarina  in  stärkerem 
Orade  ein  und  beschleunigte  ihr  Eingehen.  Aus  einzelnen  Stämmen 
wuchsen  deren  Konidienpolster  in  solchen  Massen  hervor,  did]  die 
Anwesenheit  des  Pilzes  schon  aus  p^ößerer  Entfernung  wahrzu- 
nehmen war.  Auch  diese  Bäume  mußten  gefällt  und  verbrannt 
werden. 

.Schließlich  sei  noch  einer  interessanten  Erscheinung  gedacht, 
welche  die  häufif^en  Ül)prschweninmngen  der  Rheinwiesen  in  diesem 
Jahre  im  Gefolge  hatten:  der  Verschiebung  der  Blütezeit  der 
Herbstzeitlose  (Colchicum  autumnaie)  vom  Herbst  ins Frfih- 
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jahr.  Während  diese  Pflanze  normalorweiso  vt^m  Aiijrust  bis  in 
den  Oktober  hinein  blüht,  blieben  an  den  Stellen  der  Hheinwiesen 
(Ingelheimer  Au),  auf  denen  das  Wasser  am  iäiifrsten  stehen  blieb, 
um  diese  Zeit  die  Blüten  aus  und  erschienen  erst  Mitte  März  1911, 
also  ein  halbes  Jahr  später.  Dieses  Verhalten  der  Pflanze  wird  in 
Oarckes  Bloia  too  Deutschland  (20.  AnfL,  S.  180)  als  sehr  selten 
bezeichnet  und  auf  ttnfiere  Veranlassungen  surttckgeftthrt  Zu  diesen 
sind  somit  llngere  Ohersohwemmnngen  des  Standortes  su  zählen, 
denn  die  Erscheinung  wurde  nur  in  den  Vertiefungen  der  be- 
treffenden Wiese  beobachtet,  an  denen  sich  das  Wasser  am  längsten 
hielt  Einen  ähnlichen  Fall  führt  Reichenau  (Mainzer  Flora,  S.  346) 
an,  ohne  eine  Erklärung  dafür  zu  geben.  Danach  wurde  die  Pflanze 
am  10.  März  1B80  in  Menge  blühend  bei  Obemrsel  (Taunus)  be- 
obachtet 

2.  Beobaehtiingen  Uber  das  rheinische  Jürsehbaiimsterbeii. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lnstaer. 

Infolge  der  feuchtwarmen  Witterung  trieben  in  der  Camper 
Oegend  die  Kirschen  im  Sommer  1910  stark  ins  Hob,  was  nacAi 
den  seitherigen  Erfahrungen  gflnstig  für  die  Ausbreitung  des  Sterbeos 

ist  Dieses  machte  sich  deshalb  auch  wieder  in  stärkerem  Maße 
bemerkbar.  Besonders  die  Hauptsorte  der  Camper  Gegend,  die 
„Camper  Rote**  oder  „Geispittei*^  litt  wieder  sehr  stärk  unter  der 
Krankheit 

Bereits  im  vergangenen  Jahre  wurde  darauf  hingewiesen,  daß 
diese  Sorte  in  den  dortigen  Anlagen  nicht  mehr  recht  gedeihen 
will,  denn  gesunde,  junge  Bäume  trifft  man  fast  nicht  mehr  an. 
In  bczug  auf  Lage,  Boden  und  Witterung  macht  diese  Sorte,  wie 
mir  Herr  Baumschulenbesitzer  Jak.  Lenert  mitteilte,  die  geringsten 
Ansprüche  und  ist  in  Tragbarkeit,  Haltbarkeit  und  Güte  unerreicht, 
weshalb  ihr  Ausfall  fdr  die  Camper  Kiischenztlchter  einen  grofien 
Sehaden  bedeutet  Dabei  ist  ihre  Bifite  widerstandsffihig  gegen  den 
Frost,  wovon  ich  mich  bei  meinem  leisten  Besuche  selbst  fibcnr- 
zeugen  konnte.  £ine  Ersatzsorte  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden. 
Wohl  besitzen  die  Camper  Züchter  in  der  Lokalsorte  „Kesterter 
Schwarze"  einen  gesunden,  wüchsigen  Baum,  der  auch  eine  feste 
Vorsandfrucht  liefert,  allein  dieser  macht  sehr  viel  mehr  Ansprüche 
an  Boden  und  Lage  wie  die  ..Geispitter"  und  trägt  auch  nicht  so 
regelmäßig  wie  diese.  Ein  weiterer  Nachteil  ist  die  schwarze  Farbe 
der  Frucht,  derentwegen  sie  lange  nicht  so  begehrt  und  bezahlt 
wird,  wie  die  rote  Geispitter.  Die  mit  der  „schwarzen  Kesterter** 
bepflanzten  Anlagen  machen  durch  den  gesunden,  pyramidalen 
Wuchs  der  Bäume  einen  guten  Eindruck,  während  die  mit  der  Sorte 
„Oeispittor**  bestandenen  durch  die  kranken,  krüppeligen  Iste  ein 
wenig  erfreuliches  Bild  bieten. 

Als  weitere  Ersatzsorten  sind  von  den  Campern  die  „FrQheste 
derMark*^  die  Hedelfinger  Riesenkirsche  und  die  „Bopparder  Krächer" 
herangezogen  worden.   Erstere  gedeiht  gut  und  ist  auch  bis  jetzt 
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ziemlich  gesund  geblieben,  ihrer  Frucht  haftet  jedoch  der  Nachteil 
an,  daß  sie  leicht  vom  Stiel  fällt,  wenn  man  sie  ^anz  reif  werden 
läßt  Mehr  noch  Tersprach  man  sich  von  der  Hedelf inger  Riesen- 
kirsehe.  Tatsächlich  ist  auch  der  Baum  robast  und  gesund,  aUeis 
seine  Frucht  ist  sehr  weich  und  deshalb  nur  wenig  haltbar.  Die 
„Bopparder  Krftcher''  endlich,  eine  Bopparder  Lokalsorte,  die  in  dea 
letzten  Jahren  viel  angepflanzt  wurde,  kann  als  Eisats  för  die  Oeis- 
pitter  nicht  gelten,  da  sie  2 — 3  Wochen  später  wie  diese  rsift  und 
somit  wesentlich  geringere  Erträge  abwirft  wie  diese. 

Alle  diese  Umstände  haben  bewirkt,  worauf  auch  schon  im 
vergangeneu  Jahre  hingewiesen  wurde,  daß  in  der  Camper  Ge- 
markung der  Anbau  von  Süßkirechen  ständig  zurückgeht  und  dafür 
Sauerkirschen,  Aprikosen,  Pfirsische  und  f^ühbirueu  angepflanzt 
werden. 

Die  seither  gegen  die  Krankheit  angewandten  Mittel,  als  Kalken 
der  Stämme,  Schröpfen  und  Pflanzen  mit  Torfmull  blieben  ohne 
Erfolg,  auch  zeigte  sich  das  Sterben  an  den  Bäumen  ganz  gleich- 
gültig, ob  sie  als  Wildlinge  der  Baumschule  oder  dem  Wald  ent- 
nommen und  an  Ort  und  Stelle  veredelt  worden  waren,  oder  ob  sie 
als  veredelte  Bäume  gepflanzt  wurden.  Nur  das  Sinsien  von  Ons 
um  die  Bäume,  wenn  auch  nur  ein  bis  zwei  Meter  breit,  hat  sieb 
als  günstig  für  die  Entwicklung  der  Bäume  erwiesen,  weil  sie  tl»' 
dann  langsamer  wachsen,  wie  in  offenen  Böden. 

lu  diesem  Jahre  war  es  auch  wieder  möglich,  eine  Beobachtuni: 
zu  machen,  die  uns  zeigt,  daß  der  Pilz  Valsa  leucostoma  nicht  als 
die  Ui-sache  der  Camper  Kirsclienkrankheit  zu  betrachten  ist.  Infolge 
der  liäiifigeii  Reiirutalle  dieses  Jahres  brachte  der  Rhein  öfters 
Hochwasser,  wodurch  das  benachbarte  Gelände  kürzere  oder  längere 
Zeit  überschwemmt  wurde.  Bei  einem  derselben  war  dies  vom 
20.  Juni  bis  31.  Juli,  also  41  Tage  laug  der  Fall.  Infolge  dieser 
langen  Überflutung  gingen  von  den  dicht  am  Rhein  stehendes 
Eirschbftumchen  eine  ganze  Anzahl  ein  und  vertrockneten,  eine  Er- 
scheinung, die  im  fiheingau  auch  an  jungen  und  filteren  Zwetsohea- 
bfiumen  oeobachtet  wurde  (s.  S.  147  dieses  Berichtes).  An  des 
fraglichen  Kirschbttumchen  stellte  sich  nun,  nachdem  sie  abgestorben 
waren,  der  genannte  Pilz  ein  und  breitete  sich  über  ihre  Stämme 
und  Äste  aus.  so  daß  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  die  Bänmchen 
durch  ihn  getötet  worden  wären;  sie  boten  genau  das  Bild  der  vom 
Kirschbaumsterben  befallenen  Bäume,  obgleich  ihre  Todesursache 
eine  ganz  andere  war.  Dieser  Fall  zeigt  somit  wieder,  worauf  wir 
schon  wiederholt  hingewiesen  haben,  daß  die  Valsji  leucostoma  bei 
dorn  rheinischen  Kirscheiisterbon  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt,  daß  sie  sich  auf  den  Jiäumen  erst  einfindet,  wenn  sie  von 
einer  anderen,  uns  noch  unbekannten  Ursache,  zum  Absterben  ge- 
bracht worden  sind,  und  daß  sie  sich  erst  bei  oder  nach  dieMD 
starker  auf  ihnen  verbreitet 
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3.  Uber  stärkere,  vou  lihyiichites  eupreus  hervorgerufene 
Schttden  an  Kirsch-  und  Pflaumenirttchten. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lüstner. 

Der  kupferrote  Fflaumenstechcr.  Rhynchites  cuprcus,  ist 
in  diesem  Jahre  in  zwei  Gegenden  selir  stark  aufgetreten  und  hat 
an  den  Steinobstbäumen  sehr  empfindliclieu  Schaden  verursacht. 
Die  erste  Nachricht  von  ihm  erhielten  wir  von  der  I^ergstralk', 
und  die  große  Zahl  zerstihter  Früchtclien,  die  uns  ihr  Überbringer 
einhändigte,  ließ  uns  sofort  die  Größe  des  Scliadens  erkennen.  Es 
handelte  sich  um  Kirschf rüch tc h eu,  die  meist  in  der  Hälfte  des 
Stieles  vom  Baume  abgetrennt  und  zu  Boden  gefallen  waren;  einige 
Yon  ihnen  hingen  auch  noch  mit  einer  dünnen  Faser  am  Stidrest 
Aof  diese  Weise  soll  nach  Aussage  des  Oberbringers  fast  der  ganze 
Behang  der  Bäume  zugrunde  gerichtet  worden  sein.  Einige  der 
mitgebrachten  Käfer  wijj*den  als  Rhynchites  cupreus  erkannt,  und 
ihm  allein  ist  der  Schaden  zuzuschreiben. 

Die  andere  Nachricht  stammte  aus  Baden  (Ettlingen).  Hier 
sollen  schon  seit  einigen  Jahren  die  Früchte  der  Steinobstbäume  so 
stark  unter  dem  Schädlin^^  zu  leiden  haben,  daß  auch  nicht  eine 
mehr  von  ihnen  am  Baume  hängen  bleibt,  wenn  auch  der  Ansatz 
auf  eine  volle  Ernte  hoffen  läßt.  Es  wurde  beobachtet,  daß  die 
Stiele  der  Früchtchen  angebohrt  und  hierdurch  zum  Abfallen  ge- 
bracht werden,  llieraus  kann  mau  schließen,  daß  es  sich  um  den- 
selben Scbädliog  handelt 

Der  kupfenrote  Fflaumensteoher  ist  ein  kleiner  Rüsselkäfer, 
dessen  ESrperl&nge  ca.  4  mm  betrügt  und  dessen  Farbe  dunkeliriolett 
ist  Er  erscheint  im  Frflhjahr  beim  Austreiben  der  Knofi^n  der 
Steinobstbäume,  um  sich  von  diesen  zu  ernähren  und  sich  zu  paaren. 
Hiernach  begibt  sich  das  Weibchen  an  die  jungen  Früchtchen  und 
nagt  ihren  Stiel  bis  zur  Mitte  durch.  Alsdann  belegt  es  die  Frucht 
mit  einem  Ei  und  nagt  ihren  Stiel  soweit  durch,  daß  sie  alsbald  zu 
Boden  fällt.  Hier  t'ntwiekoln  sich  aus  den  Eiern  die  weißliehen, 
mit  einem  dunkelbraunen  Kopfe  versehenen  Liirven  des  Käfers, 
welche  sich  vom  Fruchtfleisch  ernähren.  Haben  diese  ihre  volle 
Größe  erreicht,  so  verlassen  sie  die  Früchtchen,  bohren  sich  in  die 
Erde  ein  und  verwandeln  sich  in  ihr  in  einer  selbst  angefertigten 
Höhle  in  die  Puppe.  Im  Frühjahr  geht  aus  dieser  wieder  der  Käfer 
hervor.  Bei  günstiger  Witterung  kommt  der  Eäfer  nach  Taschen- 
berg sohon  im  Herbst  aus  der  Puppe  hervor  und  überdauert  dann 
an  geschützten  Ortlichkeiten,  hauptsächlich  unter  der  Borke  der 
Stämme  der  Obstbäume,  die  kalte  Jahreszeit 

Ein  eigentliches  Bekämpfungsmittei  für  diesen  SchSdiing  besitzen 
wir  bis  jetzt  leider  nicht  Um  ihn  unschädlich  zu  machen,  müssen 
zwei  Maßnahmen  zur  Ausführung  kommen,  die  sich  sowohl  gegen 
den  Käfer,  als  gegen  seine  IjiU"ve  richten.  Vor  allem  müssen  die 
Käfer  im  Frühjahr  von  den  Bäumen  entfernt  und  ver- 
nichtet werden.  Es  geschieht  dies  am  besten  dadurch,  daß  man 
die  Äste  der  Bäume  mit  einer  mit  Lappen  umwickelten  Stange  an- 
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schlägt  und  die  hierdarch  abfallenden  Eller  aaf  großen  Tüchern 
(Betttüchern)«  die  man  unter  den  Biomen  aaf  der  Erde  ausbreitet, 
auffängt  und  tötet  Diese  Arbeit  wird  am  besten  frfihmoigens  aus- 
geführt, weil  alsdann  die  Käfer  noch  träge  sind  and  nidit  davon 

fliegen.  Forner  mftssen  die  abgefallenen  Früchtchen,  in 
denen  die  Larven  des  Käfers  enthalten  sind,  niöglich>t 
bald  gesammelt  und  am  besten  durch  Verbrennen  anschad- 
lieh  gemaclit  werden.  Die  Ausführung  dieser  Maßnahmen  hat 
jedoch  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  sie  allgemein  geschieht.  Der 
Einzelne  ist  gegen  den  Schädling  machtlos,  weil  seine  Bäume  auch 
dann,  wenn  er  ihn  in  der  angegebenen  Weise  vertilgt  doch  wieder 
von  den  Nachbarbäumen  her  von  dem  Käfer  beflogen  werden. 

4.  Ein  Ikip^dglager  des  He«-  ind  Saammnies. 

Der  dreieckige  Saekträger  »  Bolenobia  triquetrelU  Zell 

Voü  Prof.  Dr.  L.  Lüstner. 

Barch  die  von  einer  größeren  Zahl  von  Gemeinden  in  diesem 
Jahre  aasgeführte  Bekämpfung  der  Winterpuppe  des  Heu-  und 
Sauerwurmes  durch  Abreiben  der  Stöcke  und  Absuchen  der  Pfähle 
sind  die  Winzer  auf  ein  Insekt  aufmerksam  f^emacht  worden,  dai 
mit  dieser  eine  grolle  Ähnlichkeit  hat  und  infoliredessen  leicht  mit 
ihr  verwechselt  werden  kann.  So  erhielten  wir  eine  ganze  Schachtel  , 
voll  davon  aus  Hattenheim  im  Rheingau  und  Niedershausen  a.  H. 
Nahe.  In  dem  Anschreiben  zu  letzterer  Sendung  wird  erwälin:, 
daß  das  Insekt  auch  in  Waldböckelheim  und  Staudernheim  beobachtet 
warde.  Es  soheint  deshalb  an  der  Nahe  ziemlich  verbreitet ^za  ssia. 
Dies  ist  aach  im  Rheingaa  der  Fall,  denn  ioh  habe  es  früher  schon 
einmal  ans  der  Oemarkang  I^badi  zageschickt  bekommen  and  in 
den  Oemarkangen  Geisenheim  and  Elbingen  öfters  selbst  festgestellt 

Es  handelt  sich  wieder  am  einen  Sackträger,  von  denen  ich 
zwei  Arten,  den  großen  Sackträger,  Psyche  unicolor,  und  den  kleinen  | 
Sackträger  Fumea  nitidella,  bereits  früher  schon  als  gelegentliche 
Rebenschädlinge  beschrieben  habe.  Ob  das  in  Rede  stehende  Inseki 
gleichfalls  zu  den  Ixebfeinden  zu  zählen  ist  oder  sich  wenijsrstens  in 
P>manf:*'lung  anderer  Nahrung  auch  von  Rebteilen  zu  ernähren  im- 
stande ist,  kann  lieute  noch  nicht  gesagt  werden.  Es  ist  dies  jedoch 
wenig  wahrscheinlich,  denn  nach  Hofmann  leben  seine  Raupen  so- 
wohl von  toter  animalischer  als  auch  vegetabilischer  Substanz  (Flechten,  i 
dürres  Ijaub),  auch  bat  er  sie  mit  halbdürrem  Salat  erzogen.  Allem  I 
Anscheine  nach  sucht  es  die  Rebpfähle  nnd  andere  Bebstfttzen  nor 
anf,  um  aus  dem  Bereiche  der  Bodenfeachtigkeit  sa  kommen  and 
sich  au  ihnen  zn  verpuppen.  Das  Insekt  trägt  den  Kamen  Solenobia 
triquetrella  E.  R,  was  ins  Deutsche  übertragen  ungefiUir  soviel 
wie  dreieckiger  Sackträger  beißt  Den  Namen  Sackträger  haben 
diese  Tiere  aus  dem  Grunde  erhalten,  weil  sie  während  ihrer  Raupen- 
"nd  Pappenzeit  in  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  geformten 
und  aus  verschiedenem  Material  heiigestellten  sackarügen  Hüllen 
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leben,  die  sie  ähnlich  wie  die  Schnecken  ihr  (iehause  hei  Ortsver- 
änderungen mit  sich  umhertragen  und  auch  beim  Fresbun  nicht  ganz 
verlassen.  Bei  dem  di*eieckigen  Sackträger  besteht  der  Sack  aus 
einer  pergamentartigen  Haut,  die  nach  beiden  Enden  bin  verjüngt 
und  mit  feinen  Sandkörnohen  nnd  anderen  Eörpereben  besetzt  ist 
Er  hat  somit  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Kokon  der  Winter- 
pappe des  Hen-  nnd  Sauerwurmes,  so  daß  immerhin  schon  einige 
Übung  dazu  gehört,  beide  Tiere  auf  den  ersten  Blick  bin  von- 
einander zu  unterscheiden.  Dies  ist  jedoch  leicht  möglich,  wenn 
man  versucht,  die  Tiere  von  der  Unterlage  abzuheben.  Man  wird 
dann  unschwer  feststellen  können,  daß  die  Hülle  des  Sack- 
trägers nur  an  einem  Ende,  und  zwar  dem  Koi)fL'nde,  auf  der  Unt^^r- 
lage  befestigt  ist,  wahrend  dies  heim  Kokon  des  lieu-  und  Sauerwurmes 
bekanntlich  mit  der  ganzen  Liinge  der  Fall  ist.  Außerdem  ist  der 
Sack  der  Solenobia  deutlich  dreieckig,  worauf  auch  ihr  Speziesname 
triquetrella  zurückzuführen  ist 

Wir  finden  unseren  Sacktrfiger  wfihrend  des  Winters  in  der 
Banpenform  in  den  Weinbergen  vor.  Seine  Sücke  sind  an  den 
Pfählen  oder  Planken  befestigt  Sie  liegen  hier  oberflächlich,  also 
nicht  wie  die  Kokons  des  Hea-  und  Sauerwarroes  in  den  Ritzen 
und  Spalten.  Die  Verwandlung  in  die  Puppe  erfolgt  im  Frühjahr 
Mitte  Mära.   Der  Schmetterling  erscheint  Ende  März  und  im  April. 

Wenn   man   im   Frühjahr  (anfangs  April)   bewohnte  Hüllen 
des  dreieckigen  Sackträgers  in  ein  Kästchen  bringt  und  dieses  in 
ein  warmes  Zimmer  stellt,  so  kann  man  an  ihnen  das  Ausgehen  der 
Schmetterlinge  bald  beobachten.    Dabei  kann  man  zwei  interessante 
Wahrnehmungen  machen.    Einmal  nämlich,  daß  die  daraus  hervor- 
.  gehenden  Schmetterlinge  gar  keine  Ähnlichkeit  haben  mit  den  be- 
.  kannten,  bei  uns  im  Sommer  überall  herumfliegenden  Faltern,  und 
zweitens,  dafi  ans  den  bei  uns  in  den  Weinbergen  vorhandenen 
;  Säcken  wenigstens  nach  meinen  seitherigen  Beobachtungen,  nur 
'  Weibchen  aosschlttpfen.  Diese  sind  ungefiflgelt  und  stark  gekrümmt, 
;  80  daß  man  glaubt,  alles  andere  als  einen  Schmetterling  vor  sich  zu 
,  haben.    Ihre  Farbe  ist  dunkelbraun,  beinahe  schwarz.    Der  männ- 
liche Schmetterling,  der  geflügelt  ist  ist  selten.   Spaler  hat  ihn 
,  nur  einmal  bei  Freibnrg  (Baden)  Ende  März  und  im  April  be- 
,  obachtei    Der  Sack  lieferte  auch  ihm  immer  nur  Weibeben.  Die 

Earbe  des  Mannchens  ist  bräunlich. 
,  Nach  Spul  er  findet  sich  die  Raupe  hiiufig  an  Flechten  von 
Felsen,  Bäumen  und  Zäunen  im  Spätjahr  vor.  Als  Fundorte  gibt 
,  er  die  Schweiz,  Elsaß,  die  Pfalz,  Württemberg  und  Nassau  an. 
\  Wie  gesagt,  haben  wir  in  dem  dreieckigen  Sackträger  keinen 
\  Rebensebädling  vor  uns.  Wenn  wir  hier  auf  &n  aufmerksam  machten, 
!  geschah  es  nur  deshalb,  weil  er  häufig  mit  der  Winterpuppe  des 
'  Heu-  und  Sauerwurmes  verwechselt  wird  und  nicht  selten  in  den 
•  Weiifbeigen  zu  finden  ist 
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5.  BcschSdii^ang  der  Reben  durch  Saektrügerraupen. 

Kachtrafe'  zu  der  gleichnamigen  Veröffeutlichuüg  im  Jahresbericht  1909,  S.  12Ö. 

In  daDkenswerter  Weise  hat  uns  die  Königl.  Weinbau-Direktion 
in  Trier  von  neuem  Material  von  dem  im  letzten  Berichte  be- 
schriehenen  Sacktriig(>r  zugesandt  In  demselben  waren  nicht  allein 
juuf^c  und  alte  Kaupen,  sondern  auch  bereits  ausgeschlüpfte  Sohnn^tter- 
linge  vorhaiideu,  so  daß  es  möglich  war,  die  Art  zu  bestimmeu.  E< 
handelt  sicli  um  Fumea  nitidella  0.  =  Fumea  in termediolla  Br. 
Die  Raupen  dieses  Schmetterlings  leben  nach  Hof  mann  auf  aller- 
hand Laubhülzern,  besondere  auf  Haseln  und  Eichen.  Ihr  Vor- 
kommen auf  den  Reben  ist  nur  ein  gelegentliches. 

Allem  Anscheine  nach  sind  die  Baupen  in  diesem  Jahre  stufc 
von  Schlupfwespen  befallen.  Es  fanden  sich  wenigstens  in  dem  Glas, 
in  dem  die  Zusendung  eifolgte,  eine  ganze  Anzahl  dieser  Nfiti- 
iinge  vor.  Lüstner. 

6.  Beobachtungen  ttber  den  Kartolfeltriebboliier. 

Von  Prof.  Dr.  0.  Lüstner. 

Anfangs  Juni  d.  J.  erhielten  wir  ans  Madenmühien  (Diilkrei^t 
einige  Kartoffel  pflanzen  zugesandt,  die  von  einem  Schädling  hefallen 
waren,  der  seither  nur  sehr  selten  beobachtet  worden  ist  und  der 
desiialb  auch  weitere  Kreise  interessieren  dürfte.  Seiner  eigenartigen 
Lebensweise  wegen  trägt  er  den  Namen  Kartoffel  tri  ebbohrer. 
wissenschaftlich  wird  er  Hydroecia  nricacea  Esp.  genannt  Außer 
au  Kartoffeln  tritt  er  auch  au  Erdbeeren,  Hopfen  und  Kübeo  aul, 
und  in  England  ist  er  auch  in  grünen  Tomatenfrüchten  beobachtet 
worden. 

Aus  Deutschland  liegt  meines  Wissras  aber  sein  Aoftroten  as 
Kartoffeln  bis  jetzt  nur  eine,  von  t.  Schilling  (Prakt  Batgeber  im 
Obst-  und  Gartenbau  1893,  S.  238  u.  342)  gemachte  Beobachtuog 
vor.  Derselbe  erhielt  ihn  1893  aus  Apenrade,  wo  er  sich  auf  einem 
Kartoffolbeet  an  einzelnen  Pflanzen  zeigte  und  seine  Anwf-cnheit 
dadurch  verriet,  daß  ihiv  Stengelspitze  abgewelkt  war.  Beim  Auf- 
schneiden so  aussehender  Pflanzen  wurde  der  Schädling  im  Innern 
der  Triebe  augetroffen.  Anfangs  August  desselben  Jahres  empfing 
er  eine  zweite  Sendung  aus  I^ggeubeck,  die  aber  nur  einen  Falter 
und  >eine  Puppenhülle  enthielt.  Er  war  aus  einer  Raupe,  die  sich 
in  einem  Stengel  der  Kartoffelsorte  „Phoebus"  entwickelt  hatte,  er- 
zogen worden. 

In  unserem  Falle  zeigte  sich  der  Schädling  in  den  das  Dorf 
umgebenden  Gärten  und  zwar  in  fast  allen  KartoffelpflanzangeB. 
nicht  gerade  häufig,  aber  doch  in  solchen  Mengen,  dafi  wohl  von 
einem,  wenn  auch  geringen  Schaden  gesprochen  werden  kann.  Be- 
reits im  vergangenen  Jahre  wurde  er  hier  von  unserem  Einseoder 
beobachtet,  aber  nicht  so  häufig  wie  in  diesem.  Eine  Bevorzugung 
einzelner  Sorten  war  nicht  festzustellen;  befallen  waren:  .,Welt- 
wunder*S  «»üp  do  date**  und  ^Professor  Wohitmann''.  Bei  dem  Apen- 
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rador  Funde  waren  die  Sorten  „Viktor*'  und  „Frühe  Bieren''  heim- 
gesucht. 

Wie  schon  gesagt,  macht  sich  der  .Schädling  dadurch  benu  ikliar. 
daß  die  von  ihm  befallenen  Triebe  eine  welke  Spitze  zeigtu. 
Schneidet  man  einen  solchen  Trieb  durch,  so  findet  man,  dafli  er 
aasgehöhlt  und  mit  kleinen,  braunen  Kotklümpcben  angefüllt  ist 
Am  Ende  der  Ausböhlang  sitst  der  Schädling  in  Gestalt  einer 
Raupe,  die  eine  Körperlänge  von  3—4  cm  en  eicht.  Sie  ist  in 
ihrem  ersten  Fntwickiangsstadium  anders  gefärbt,  als  im  envachsenen 
Zustande.  Als  wir  sie  zu  Gesicht  bekamen,  war  sie  2  cm  lang  und 
gelblich  weiß  «gefärbt.  Auf  jedem  Kin^e  befand  sich  ein  brauner 
Querstreifen,  der  auf  den  vier  ersten  Rinj^en  srhnial,  auf  den 
folgenden  dagegen  so  breit  »var.  daß  hier  die  Körperfarbe  voll- 
Ständig  verdeckt  wurde.  Ist  die  Raupe  erwachsen,  so  sind  die 
braunen  Querstreifen  hellbraun,  die  Körperfarbe  dage;?en  dunkler, 
so  daü  sich  die  Streifen  nur  sehr  undeutlich  von  ihr  abheben.  Der 
Kopf  ist  hellbraan,  das  Nackenschild  von  der  Farbe  des  Körpers« 
schmutzig-gelb,  vom  breit,  an  den  Seiton  und  hinten  viel  schmäler 
schwarz  gesäumt;  Afterklappe  schwarz;  auf  beiden  Seiten  des  Bückens 
sowie  an  den  Seiten  des  Körpers  befinden  sich  schwarze  fiorsten- 
wärzchen.  Erstere  stehen  vom  3.  King  ab  zu  je  zweien  auf  jedem 
Ring,  letztere  in  Gruppen  von  5  Stück  um  die  Luftlöcher;  in 
letzteren  steht  ein  Wärzchen  tiefer,  unmittelbar  über  den  Beinen. 

Der  Schmetterling  erscheint  im  August  und  September.  Such 
V.  Schilling  erreicht  er  eine  Spannweite  von  82 — 40  mm  und  ist 
von  hell  rötlichbrauncr,  kupferrötlich  angehauchter  Färbung.  Der 
Umkreis  der  sogenannten  Makeln  (nullförmige  Flecken)  der  Vorder- 
fliigel  ist  scharf,  dunkel;  das  Saumfeld  lichter  als  die  Allgeniein- 
färbung.  Die  Wellenlinie  ist  wurzelwärts  fein,  auswärts  bis  zur 
Saamlinie  dunkel  begrenzt  Die  hintere  Queriinie  bis  zur  Ader  8 
ist  fast  ganz  gerade.  Er  gehört  zu  den  Eulen  und  kommt  vereinzelt 
bis  BuBland  vor.  Seine  Baupe  lebt  nach  Hofmann  im  Mai  und 
Juni  an  sumpfigen  Stellen,  in  der  Jugend  im  unteren  Wurzelstock  ■ 
von  Riedgras,  Wasscrampfer  und  Ackerschachtelbalm  und  frißt  das 
Mark  8—10  cm  iioch  aus.  später  verbirgt  sie  sich  auf  dem  Boden 
unter  Pflanzen  o<ler  selbst  in  der  Erde.  Die  Verpuppung  erfolgt  in 
einer  geleimten  Erdhidih».  Nach  v.  Schilling  ist  die  Raupe  bis 
jetzt  nur  an  SüBgias,  Melde,  Sainlhalni,  Wasserschwertlilie  und 
Schilf  und  zwar  nicht  bohrend  gefundt.'n  wdnicn;  in  die  Stengel  dt^- 
Pestwurz  soll  sie  dagegen  eindringen.  Er  <j;\ht  auch  an,  daß  nach 
Speyer  die  Raupe  an  ilen  Wurzeln  von  Knollengewächsen  auftritt, 
und  ihre  Puppe  schon  auf  Kartoffeläckern  ausgegraben  worden  sei. 

S(^te  der  Schädling  noch  anderswo  beobachtet  werden,  so  wäre 
ich  für  eine  Mitteilung  an  die  pflanzenpathologische  Station  in 
Geisenheim,  wenn  möglich  unter  Beifügung  der  befallenen  Stengel, 
sehr  veri>nnden. 

Im  vergangenen  Jahre  ist  er,  wie  Re misch  (Zeitschr.  f.  wiss. 
Insektenbiologie  VI.  S.  349)  beobachtet  bat,  auch  auf  den  Hopfen- 
feldern von  Saaz  (Böhmen)  in  größerer  Zahl  erschienen,  wo  er 
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Schaden  venu-sacht  hat.  Dabei  waren  meist  die  Stöcke,  die  an  den 
durch  schmale  Grasraine  gebildeten  Rändern  der  einzelnen  Gärteo 
standen,  be&llen,  und  zwar  meist  mehrere  Stöcke  nebcneiniodet 
In  der  Mitte  der  Gärten  war  der  ScWlIing  seltener.  Beeonden 
stark  war  er  in  feuchten  Lagen  zu  finden. 


B.  Bekämpfungsversuche. 
7.  Sprits-  und  BestänhimgSTenvehe  gegen  die  Henwüner. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lflstner. 

Für  die  Bekämpfung  der  Heuwürmer  in  den  (iescheinen 
sind  in  diesem  Jahre  eine  größere  Zahl  von  Mitteln  in  Vorschlag 
gebracht  worden,  von  denen  die  meisten  von  uns  erprobt  wurden. 
Unter  ihnen  soll  vor  allem  das  Nikotin  Beachtang  verdienoi,  das 
▼or  einigen  Jahren  zuerst  in  Frankreich,  danach  ancS  in  DentschlaDd 
bereits  zur  Wurmbekämpfung  Verwendung  gefunden  hat  In  Fona 
von  Tabakextrakt  findet  es  schon  längere  Zeit  bei  der  Insekten- 
bekämpfung Verwendung  und  bildet  auch  einen  wichtigen  Bestand- 
teil des  alten  NeAierschen  Wurmgiftes.  Seine  Wirksamkeit  ist 
eine  doppelte:  einmal  wirkt  es  durch  seinen  Geruch  abschreckend 
auf  die  Motten,  so  daß  sie  verhindert  werden,  ihre  Eier  an  die  Ge- 
scheine  abzulep:rn,  daneben  ist  es  aber  auch  ein  Magengift,  so  daß 
die  Raupen,  wenn  sie  davon  fressen,  getötet  werden.  Am  besten 
hat  es  sicii  seither  in  Form  von  Tabakextrakt  bewährt,  der  natürlich 
um  so  wirksamer  ist,  je  mehr  Nikotin  in  ihm  vorhanden  ist  Von 
einem  solchen  Extrakt  nuiß  vor  allem  verlangt  werden,  daß  er  stets 
genau  oder  doch  wenigstens  annähernd  genau  die  gleiche  Menge 
Nikotin  enthält,  denn  wenn  dieselbe  eine  wecheehide  ist,  so  ist  seine 
Wirksamkeit  keine  sichere  und  es  kann  dann  Torkommen,  dafi  mit 
ein  und  demselben  Präparat,  das  eme  Mal  gute,  das  andere  ]bl 
schlechte  Erfolge  erzielt  werden. 

In  diesem  Jahre  wurden  von  uns  4  NikotinprSparate  geprfift 
und  zwar  2  in  Form  von  Tabakextiakt  und  2  in  Form  von  Nikotin* 
pulver.  Einem  der  letzteren  war  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  der 
Peronospora  von  der  Fabrik  Kupferacetat  beigemischt  worden.  Die 
beiden  Tabakextrakte  kamen  zu  demselben  Zweck  vermischt  mit 
1  Prozent.  Bordeiaiser-Brühe  zur  Anwendung. 

Der  eine  der  P^xtrakte  war  uns  von  A.  W.  Everth.  HanibuTig. 
Hajen  22,  kostonlos  überlassen  worden.  Sein  Preis  stellt  sich  auf 
3,50  M  für  das  Kilo.  Nach  Angabe  der  Fabrik  wird  er  in  den  Ver- 
einigten Staaten  aus  starkem  Kentucky  -  Blättertabak  beigestellt  und 
hat  einen  Nikotingehalt  von  9Vfl— 10 V,  Vo-  Br  ist  ein  reines  Ffianieih 
Produkt,  also  ohne  Beimischung  tou  Säuren  beigestellt,  weshalb  er 
die  damit  behandelten  Pflanzenteile  nicht  angreift  In  den  Ve^ 
einigten  Staaten  soll  er  vielfach  zur  Bekämpfung  von  Pflanien- 
Schädlingen  Verwendung  finden  und  sich  auch  bereits  in  der  Cm* 
gebnng  von  Hamburg  bewährt  haben. 


Digitizoa  by  CjOO^I 


BerialLt  ftber  die  Ifttigkeit  der  pflmi»finpatholQgi8chen  Venuohsstation.  157 

Bei  unserem  Versuche  kam  or  2prozontig  zur  Anwendung:,  also 
2  kg  auf  100  1   1  Prozent.  Bordelaiser-Brülie.    Mit  der  ^liscliung 
wurden  die  Reben  zweimal  gespritzt;  das  irstr  Mal  gegen  Entlp  der 
Flugzeit  der  Motten  am  27.  Mai,  das  zweite  Mal,  als  die  Würmer 
ausgegangen  waren  am  10.  Juni.    Bei  diesen  sowie  allen  anderen 
gegen  den  Heuwurm  ausgeführten  Bespritzungen  wurde  darauf  ge- 
achtet,  daß  die  Gesoheine  so  gat  wie  mögliob  benetzt  wurden.  Bei 
der  Kontrolle  am  18.  Juni  wurden  an  20  behandelten  Stöcken  in 
60  Geecbeinen  3  lebende  Heuwürmer  =  5%  ieatgestellt,  während 
sich  in  der  Eontroüxeile  in  53  Gescheinen  deren  8  »  15^0 
landen.    Von  den  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Würmern  sind 
somit  66,7  <^/o  oder  Vs  getötet  worden.    Das  Ergebnis  ist  somit  ein 
recht  jrünstiges.   Es  stimmt  sowohl  mit  den  in  Prankreich,  als  auch 
den  in  Deutschland  erzielten  Resultaten  überein  und  setzt  uns  in 
die  Lafxe,  das  Nikotin  zur  Wurmbekämpf iing  als  Ergänzungsmittel 
zii  empfehlen,  obgleich  l)ei  Neiner  Verwendung  in  der  Praxis  eine 
hohe   Sterblichkeitsziffer   niemals    (M-reicht  werden    wird.  Hierzu 
fühlen  wir  uns  um  so  mehr  veranlaßt,  als  auch  bei  Versuchen,  die 
auf  unsere  Veranlassung  hin  von  Privaten  ausgeführt  wurden,  deutlich 
sichtbare  Erfolge  erzielt  worden  sind.  Zu  beachten  ist  nur,  daß  das 
Nikotin  mindestens  zweimal  und  möglichst  frühzeitig  zur  Anwendung 
kommt,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Würmer  noch  klein  sind,  weil  sie 
in  diesem  Znstande  dem  Gifte  am  schnellsten  und  sichersten  er- 
liegen.   Am  zweckmäßigsten  dürfte  es  sein,  die  erste  Bespritzung 
bei  Beendigung  des  Mottenfluges,  die  zweite  ca.  10 — 12  Tage  danach 
ausziifüliren.    Eine  Anwendung  des  Nikotins  zur  Bekämpfung  der 
fsauer Würmer  ist  uieht  zu  empfehlen,  weil  die  Gefahr  besteht,  daß 
sich  sein  (lerueh  und  Gesehmack  dem  Weine  mitteilt  und  nicht 
mehr  aus  ihm  zu  entfernen  ist. 

Nicht  so  günstig  waren  die  Erfolge,  die  wir  mit  dem  zweiten 
Tabakextrakt,  dem  „Nikotin  Schachenm ühle*\  der  uns  von  der 
ElsSssisohen  Tabakmanufaktur  in  Straßburg- Neudorf  ge- 
liefert worden  war,  erzielt  haben.  £r  enthfilt  8 — 9%  Nikotin  bei 
16—20^  B6.  Dichte.  Das  Kilo  davon  kostet  3  M.  Er  kam  wie  der 
erstgenannte  2prozentig  vermischt  mit  Iprozent  Bordehiiser- Brühe 
zur  Anwendung  und  zwar  wurde  die  erste  Bespritzung  am  27.  Mai, 
die  zweite  am  10.  Juni,  also  gleichzeitig  mit  dem  E v er th scheu 
Extrakt  vorgenommen.  Beim  Abzählen  wurden  an  20  Stöcken  in 
78  (Tescheinen  9  Würmer  —  1 1,5 o/^  und  in  der  Kontrollzeile  an 
20  Stöcken  in  SO  Gescheinen  15  Würmer  =  1^,2^0  angetroffen. 
Von  den  ur8j)rünglich  vorhanden  gewesenen  Würmern  sind  somit 
36.8%  vernichtet  worden.  Also  auch  hierhei  war  ein  Erfolg  zu 
verzeichnen,  wenn  dei-selhe  auch  um  ungefähr  die  Hälfte  hinter  dem 
des  Everthschen  Nikotins  zurück  blieb. 

Von  den  beiden  zur  Heuwurmbekimpfung  benutzten  PuWern 
enthielt  Nr.  1  1%  I^ikotin,  Nr.  2  i%  Nikotin  und  20%  Kupfer- 
acetai  Beide  Pulver  kamen  bei  Beendigung  des  Mottenfluges  am 
1.  Juni  zur  Benutzung.  Für  eine  zweite  Bestilubung  reichten  leider 
die  von  der  Fabrik  gelieferten  Mengen  nicht  aus.   Bei  der  Eontrolle 
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■wurden  bei  dein  Pulver  ohne  Zusatz  in  20  Stöcken  in  91  Gescheinen 
14  Wünner  —  l'),^«/^,  bei  dem  Pulver  mit  Kupfe^acetatzu^at^  ac 
20  SUicken  in  57  Gescheinen  4  Würmer  =  7%  vorgefunden;  in 
der  Yergleichszeile  waren  an  20  Stöcken  in  75  Gescheinen  16 
=  21,3  7o  Würmer  vorhanden.  Mit  Folver  Nr.  I  dnd  somit  27,7, 
mit  Pulver  Nr.  2  dagegen  67,1 7o  Würmw  abgetötet  worden.  Bei 
Pulver  2  war  hiernach  die  Sterblichkeit  der  Wärmer  ^ne  ebsoso 
große,  wie  bei  dem  Everth sehen  Extrakt  Woran!  diese  so  selir 
ungleichen  Erfolge  bei  ein  und  demselben  Nikotingehnit  zurück- 
zuführen sind,  kann  einstweilen  nicht  gesagt  werden,  es  ist  jedoch 
nich  ausgeschlossen,  daß  das  dem  Pulver  Nr.  2  zugefügte  Kupfer- 
acetiit  eine  Nebenwirkung  ausübt,  so  daß  der  bessere  Erfolg  diesem 
zuzuschreiben  wäre.  Es  sollen  dairüber  im  nächsten  Jahre  Ennitte* 
lungen  angestellt  werden. 

Gegen  die  Anwendung  der  Arsen  salze  hat  die  Regieiimg 
bekanntlich  Be<ienken  geäußert.  Trotzdem  sind  in  diesem  Sommer 
auf  eignen  Antrieb  hin  Versuche  damit,  und  zwar  besonders  mit 
Schweittfnrter-Orün,  von  einer  Anzahl  Gutsbesitzer  mit  unserer 
Unterstatsnng  ausgeführt  worden.  Es  fanden  dabei  150  g  Sebweoh 
fnrter-Grttn  auf  100  1  Iprozeni  Bordeliiser-Brflhe  Verwendvig. 
Eine  Abzählang  der  Wfiimer  fand  bei  keinem  dieaer  Yersncbe  stitt. 
sondern  es  wurde  im  Herbste  nur  der  Stand  der  Tranben  der  be- 
bandelten Weinborge  neben  dem  der  nicht  behandelten  beoztfiilL 
Dieser  Vergleich  fiel  sehr  zugunsten  der  behandelten  ans,  so  dtfi 
die  Besitzer  die  Absicht  haben,  das  iSchweinfurter-Grün  zur  Wiimv 
bekämpfung  weiter  zu  verwenden.  Bei  einem  dieser  Versuch'- 
reichte  die  angesetzte  Brühe  zur  zweiten  Bespritzung  des  gaflzec 
Weinberges  nicht  aus.  so  daß  5  Zeilen  unbehandelt  lieeen  bleiben 
mußten.  In  diesen  sowie  in  den  angrenzenden  Weinbergen,  in 
denen  nichts  gegen  den  Heu-  und  Sauerwumi  unternommen  worden 
war,  war  die  Ernte  gleich  Null,  während  der  behandelte  Teil  ein« 
befriedigenden  Ertrag  brachta 

Ein  Mittel  das  mr  Wurmbekimpfung  von  der  Chemisches 
Fabrik  Flörsheim,  Dr.  H.  Nördlinger,  hergestellt  wird,  ist  dtf 
„Warmol^  Es  kommt  in  awei  verschiedenen  Zusammesetzungen 
in  den  Handel  und  zwar  mit  Schweinfurter-Grün  (Wurmol  A)  und 
ohne  Schweinfurter-Grün  (Wurmol  B).  Infolge  seines  Kupleigehaltes 
und  seiner  anderen  Bestandteile  soll  das  Wurmol  ß  auch  einen  nicM 
gering  zu  schätzenden  Wert  als  Pilzbekömpfungsmittel  haben.  Gepeii 
den  Heu-  und  Sauerwurm  kommt  das  Präparat  3prozent.  zur  An- 
wenrlung.  Hei  der  ersten  Bespritzung  im  Mai  wird  es  einer  1  prozent 
Bordeauxbrühe  zugesetzt,  bei  der  zweiten  Bespritzung,  etwa  Mitte 
Juni,  wird  es  für  sich  allein  vei^pritzt.  Wird  die  erste  Bespritzung 
im  Mai  versäumt,  was  in  der  Praxis  vorkommen  kann,  so  wird 
empfohlen,  jede  Zeile  nicht  nur  von  zwei  Seiten,  sondern  attcb 
doppelt  zu  bespritzen  und  zwar  soll  man,  wenn  man  mit  etwa  iwä 
Zeilen  fertig  ist,  diese  nochmals  von  neuem  behandeln.  Nach  dieser 
Vorschrift  wurden  von  uns  zwei  getrennte  Versuche  auGgef&hrt 
Bei  dem  ersten  wurde  am  27.  Mai  und  9.  Juni  ge^pritsti  bei  den 
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zweiten  am  23.  Juni.  "Beim  ersten  wurden  l>ei  der  Kontrolle  an 
20  Stöcken  in  108  (Jesciieinen  lü  Wüniior  =  1  ""^1 
Kontrollzeile  an  20  Stöcken  in  91  (Jeschenien  IG  Würmer  =  l<'.^Vo 
vorgefunden,  von  den  vorhandenen  Würmern  sind  somit  nur  11,9^0 
Würmer  getötet  worden.  Der  zweite  Versuch  ist  leider  zu  spät 
aosgefübrt  worden.  Bei  der  Kontrolle  hatten  die  meisten  Wfirmer 
die  Oescheine  bereits  veriassen,  so  daß  eine  Beurteilung  des  Mittels 
nicht  mdglioh  ist  Es  fanden  sich  dabei  in  der  behandelten  Zeile 
keine,  in  der  nicht  behandelten  auch  nur  5  Wflnner  vor.  Es  soll 
jedoch  nicht  ▼erschwieo:en  werden,  dafi  sich  das  Wannol  bei  von 
anderer  Seite  ausgeführten  Versuchen  gut  bewährt  hat 

Die  Pflanzenschutzraittelfabrik  von  Hinsberg  in  Nackenheira 
hat  uns  zur  Prüfung  zwei  Mittel  eingeschickt:  Laurina  und  Aude- 
bertsche  Seife.  Laurina  ist  ein  Präparat,  das  sich  nach  Angabe 
des  Fabrikanten  bereits  pit  gegen  andere  Insekten,  namentlich  die 
Stachelbeerblattwespe  und  den  Frostspanner,  bewährt  haben  solL 
Besonders  gut  soll  dasselbe  wirken,  wenn  es  mit  einem  neuen 
Revolververstäuber,  wie  ihn  die  Finna  Carl  Platz  in  Ludwigshafen 
anfertigt,  verspritst  wird.  Dieser  Apparat  der  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Hinsberg  von  der  genannton  Firma  hergestollt  wird,  er^ 
möglicht  es,  wenn  er  an  einer  Luftdruckspritse  angebradit  ist,  dem 
Arheitonden  eine  Hand  ganz  frei  zu  lassen,  so  da£  er  mit  dieser 
die  Gleecfaeine  freilegen  kann.  Durch  einen  Druck  an  dem  Abzüge 
kann  der  Strahl  beliebig  unterbrochen  werden.  Die  Laurina  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  einer  aus  Harz  und  Öl  hergestellten  Seife^ 
der  außer  reinem  Nikotin  noch  ein  besonderes  Insekticid  beigefügt  ist. 

Mit  dem  Mittel  wurden  3  Versuche  ausgeführt. 

Zur  ersten  Bespritzung  am  10.  Juni  fand  ein  7  prozent.  Lösung 
Verwendung.  Kesiiltat  am  18.  Juni  an  20  behandelten  Stöcken  in 
88  Gescheinen  5  Würmer  =5,7%  20  nicht  behandelten  Stöcken 
in  45  Gescheinen  5  Würmer  =  ll,17o-  Von  den  vorhandenen 
Wttrmem  sind  somit  48,6  7o  oder  rund  die  Hälfte  getötet  worden. 

Dieser  Versuch  wurde  am  16.  Juni  wiederholt,  wobei  an  dem 
nimüchen  Termin  an  20  behandelten  Stöcken  in  59  Gescheinen 
5  warmer  =  8,57«  nncl  an  20  nicht  behandelton  Stöcken  in  51  Ge- 
scheinen 12  WQrmer  s  23,5%  angetroffen  wurden.  Das  Eigebnis 
hierbei  war  also  noch  wesentlich  günstiger,  denn  von  den  vor- 
handen gewesenen  "Würmern  wurden  63,8%,  also  beinahe  Vs  ver- 
nichtet ein  Resultat,  das  dem  mit  dem  Everth sehen  Nikotin  er- 
zielt(?n  ungefähr  gleich  kommt  und  dessontwcf^on  wir  beabsichtigen^ 
diesen  Vorsuch  im  nächsten  Jalire  zu  wiederliolen. 

Der  dritte  Versuch  endlich  wurde  am  10.  Juni  mit  einer  10- 
prozent  Lc)sung  angestellt  Am  18.  Juni  fanden  sicli  hierbei  an 
20  behandelten  Stöcken  in  68  Gescheinen  11  Würmer  =16,2% 
und  an  20  nicht  behandelton  Stöcken  in  72  Gescheinen  16  Wflnner 
=  22,2%  Wörmer  vor.  Von  den  Torhanden  gewesenen  WQrmem 
sind  somit  27,5%  getötot  worden.  Die  Wirkaunkeit  der  konzen- 
trierton Brühe  war  also  merkwürdigerweise  eine  geringere  wie  die 
der  weniger  konasentrierton. 
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Sehr  viel  weniger  gut  bewährt  sieh  bei  unseren  Vei-suchen  das 
andere  Hinsber^^sche  Präparat,  die  Audebertscho  Seife.  Aul 
Empfehlung  des  Fabrikanten  wurde  sie  Iprozent  erprobt  ßeiin 
^adusfihleD  wurden  an  20  behandelten  Stöcken  in  53  GeecheiuB 
10  Würmer  =  18,9  7o  und  an  20  KontroUstdoken  in  70  GescfaeiDeB 
40  Wttrmer=  20,6  7o  gefanden.  Von  den  vorhandenen  WOimen 
aind  somit  nur  5,5%  getötet  worden. 

Der  bei  den  Bespritzungen  benutzte  Platz  sehe  Revolver- 
▼erstäuber  bewährte  sich  gut,  nur  dürfte  es  aioh  empfehlen,  das 
etwas  zu  kurze  Spritzrohr  in  Zukunft  etwas  länger  an  machen,  da- 
mit sich  der  Arbeiter  beim  Behandeln  der  Oesoheine  nicht  sa  aeiii 
za  bücken  braucht. 

Bei  den  im  Jahre  1909  mit  Cucasa-Ätzkalkp ul ver  ge^n 
Peronospora  und  Heu  wurm  aus^^eführten  Versuchen  hatte  sich  ge- 
zeigt, daß  je  mehr  Cucasa  dem  Ätzkalk  beigefügt  war,  um  so  größer 
auch  die  Sterbhchkeit  der  Würmer  gewesen  ist  Die  Versuche 
wurden  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  Sie  erfuhren  insofern  eiiie 
Änderung,  als  zur  Herstellung  der  Hischnng  diesmal  kein  Kilk. 
sondern  Schwefel  benutast  wurde,  mit  dem  gleichseitig  das  Oidiom 
unterdrückt  werden  sollte.  Mit  der  uns  gebrauchsfertig  fon  der 
Fabrik  gelieferten  Mischung  wurde  am  6.  Juni  ein  Versuch  aus- 
geführt Sein  Ergebnis  war  am  17.  Juni  an  20  behandelten  Stöcken 
in  53  Gesobeinen  6  Würmer  =  11,3  7t  und  an  20  nicht  behandeltec 
Stöcken  in  55  Gescheinen  18  Würmer  =  23,6  7o-  ^^n  vor- 

handen gewesenen  WüiTOern  sind  somit  52,2%  unschädlich  gemaclit 
worden.  Da.s  Ergebnis  läßt  es  uns  für  der  Mühe  wert  erschciaea. 
den  Vei-such  im  nächsten  Jahre  in  größerem  Maßstabe  zu  wieder- 
holen. 

Ein  anderes  Pulver  zur  gleichzeitigen  Bekämpfung  des  Heu- 
und  Sauerwurmes  und  des  üidiums  erhielten  wir  von  der  Fabrik 
für  Präparate  der  Agrikulturcbemie  von  Lajmann  Ca 
SU  Brühi-Eöln  a.  Rh.  Die  Wirkung  dieses  Präparates,  das  nacb 
Angabe  der  Fabrik  an  sich  vollständig  ungiftig  ist,  soll  darin  liogeo* 
daß  auf  den  Bebblättem  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Wärme 
ein  blausäurehaltip^es  Gas  entwickelt  wird,  das  sowohl  die  Wünn«r 
als  auch  die  Motten  abtöten  soll.  Zur  Bekämpfung  des  Oidium  i^t 
dem  Mittel  Schwefel  l>^i.,^efüj^t.  Es  ist  uns  mit  5  und  10%  ^5"*°' 
gehalt  überlassen  worden.  Beide  Pulver  wurden  von  uns  erprobt 
wobei  festgestellt  wurde,  daß  sie  sich  für  die  angegebenen  Zwai'^ 
nicht  ei^men,  weil  sie  sich  zu  schlecht  verstäuben.  Sie  waren  nicb^ 
allein  schwer  aus  dem  Bal^  1r rauszubekommen,  sondern  hailteü  ^id 
dabei  auch  zusammen,  so  daß  eine  gleichmäßige  Verteilung  unmög- 
lich war  Kin  Krfolg  konnte  hiernach  schon  von  vornherein  ^^^^ 
erwartet  werden.  Bei  der  Kontrolle  fanden  sich  an  20  mit  Polwrl 
behandelten  Stöcken  in  79  Gescheinen  15  Wünner  —  19%  and  iH 
20  nicht  behandelten  Stöcken  in  78  Gescheinen  16  Würmer  »  20,5% 
vor.  Es  sind  also  nur  7,3%  der  vorhandenen  Würmer  getaiet 
worden.  Der  Versuch  mit  Pulver  2  mußte  abgebrochen  wenkB. 
weil  es  überhaupt  nicht  zu  verstäuben  war. 
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Die  Krefolder  Seifenfabrik  Stockliausen  Traiser  stellt 
zur  Hekamfung  von  Weinbaii-schädlin^en  ein  ,.K iipf ertetrapol" 
«TPiianntcs  Mittel  dar.  Es  bestellt  aus  Tetrapol,  Kupfervitriol  und 
Ammoniak.  Das  Tetrapol  selbst  ist  eine  Mischung  einer  sulfurierten 
Kiziuuäölseüe  mit  TetrachlorkobleDstofi.  Das  Mittel  ist  bereits  von 
Math  probiert  woiden,  wobei  trotz  spftter  Anwendang  eia  sehr 
deutlicher  Erfolg  beobachtet  wurde.  Unser  damit  anagefcihrter  Yer* 
such,  bei  weldiem  die  Beben  sweimal,  am  18.  Hai  und  10.  Jnni 
DEiit  5prozeQt  Lowmg  bespritst  worden,  zeitigte  ein  wesentlich  anderes 
Ergebnis,  denn  beim  Abzählen  der  Würmer  wurden  an  20  behandelten 
Stöcken  in  56  Oescheinen  9  Würmer  =  16,1%  and  an  20  nidit 
behandelten  Stöcken  in  92  (tescheinen  13  Würmer  =  14,1  Vo 
mittelt.  Es  fanden  sicli  somit  in  der  behandelten  Zeile  14,2^0 
Wüi'nier  mehr  vor,  wie  in  der  nicht  behandelten. 

Einen  besonders  guten  Erfolg  erwarteten  wir  von  der  Schwefel- 
kiilk-  oder  Kalifornischen  Brühe,  die  sich  bereits  bei  der  Be- 
kämpfung anderer  Insekten,  z.  B.  Schildläusen,  Wolläusen,  Schmier- 
läuseu,  Milben  u.  a.  bewährt  hat  und  die  namentlich  in  Amerika 
▼ieifach  znr  Vemichtang  von  Schädlingen  benntit  wird.  Auch 
gegen  einige  Pilse  soll  sie  wirksam  sein.   Sie  ist  jedoch  nicht  un- 
g^hrlich  für  die  Pflanzen,  so  dafi  dieselben,  wenn  die  Brtthe  zu 
konzratriert  verwendet  wird,  doroh  sie  verbrannt  werden.  Hüm  vmaA 
sich  deshalb  vor  der  Benutzung  im  großen  dnrch  einen  an  nur  2 — 3 
Stöcken  ausgeführten  Versuch  überzeugen,  ob  ihre  ZosaBmensetzong 
eine  richtige  ist.    Die  benutzten  Spritzen  müssen,  wenn  sie  aus 
Kupfer  hergestellt  sind,  nach  dem  Gebrauche  sofort  gut  ausgespült  • 
werden,  weil  sonst  das  Metall  angegriffen  und  zerstört  wird.  Dabei 
ist  das  Spülwasser  auch  durch  die  Spritzraenibran  zu  treiben,  um 
eine  V^erunreiniguiig  derselben  zu  verhüten.    Ihre  wirksamen  Be- 
standteile sind  Pol}  Sulfide  des  Calciums  und  zwar  besonders  Calci uni- 
pentasutfit  und  Caiciumbisulfit    Die  Brühe  wurde  uns  von  der 
Agrikultur- Abteilang  der  Schwefel- Produaenten  G.m.b.fi. 
in  Hamburg  ttbedassen  mit  der  Bemerkung,  dafi  sie  beim  Oe- 
branche  mit  30  Teilen  Wasser  zu  yerdünnen  iet  Bei  einem  Vor- 
▼ersucb  mit  einer  so  hergestellten  Brühe  ara  14.  Mai  mußten  wir 
aas  leider  davon  überzeugen,  daß  mit  ihr  nicht  allein  an  Beben, 
sondern  auch  an  Rosen,  Äpfel-  und  Birnbäumen  Verbrennungs- 
erscheinungen hervorgerufen  wurden.   Bei  dem  Versuch  gegen  den 
Heuwurm,  bei  welchem  zweimal  gespritzt  wurde,  einmal  am  28.  Mai, 
das  andere  Mal  am  9.  Juni,  fand  deshalb  eine  mit  40  Teilen  Wasser 
verdünnte  Brühe  Verwendung,  bei  der  sich  die  genannten  Schäden 
nicht  einstellten.    Das  Resultat  dieses  Versuches  war:  an  20  be- 
handelten Stöcken  in  108  Gescheineu  21  Würmer  ~  1 9,4  7o  ""d  an 
20  nicht  behandelten  Stöcken  in  102  Oescheinen  26  Würmer 
25,5%.   Von  den  vorhanden  gewesenen  Heuwurmera  sind  somit 
nur  23,9^/0  yemichtet  worden. 

Bei  einem  zweiten  Veisoch  mit  derselben  Brühe  der  am  16.  Juni 
aosgeffihrt  wurde,  fand«  n  sich  an  20  Stöcken  in  56  Gescheineu  10 
Wttnner«17,8%  und  an  20  nicht  behandelten  Stöcken  in  58 
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Gesclieinen  17  Würmer  =  29,3  %  vor.   Es  waren  hierbei  somit  von 
den  vorhanden  gewesenen  Würmern  39,2%  verschwunden. 

Außer  dieser  fertigen  Kalifornischen  Brühe  haben  wir  znr 
Heuwurrabekärapfung  noch  eine  zweite  benutzt,  die  nacii  der 
weisimg  der  Agiikaltar-Abteilung  der  Scbwefelproduzenten  in  B» 
borg  von  uns  selbst  aas  2200  g  Schwefel,  1300  g  Ätikalk  imd  151 
Wasser  beigestellt  worden  war.   Mit  ihr  wurden  gleichfalls  2  Ter- 
suche  aogestelli    Bei  dem  ersten  &nd  je  eine  Bespritrong  in 
31.  Ifai  und  10.  Juni,  bei  dem  2.  nur  eine  Behandlung  am  16.jDiii 
statt   Am  31.  Mai  wurde  die  Brühe  in  einer  Verdäoirang  mit 
Wasser  von  1:25,  und  am  10.  und  16.  Juni  dagegen  von  1:30  | 
verspritzt.   Dabei  wurden  an  Würmern  vorgefunden:  Bei  Verbuch  1:  j 
an  20  behandelten  Stöcken  in  00  Gescheiuen  14  Würmer  =  15.6  j 
in  20  nicht  behandelten  Stöcken  in  77  Gescheinen  15  Würraer- 
19,5%.    Bei  Versuch  2:  an  20  behandelten  Stöcken  in  69  Ge- 
scheinen 11  Würmer  =  15,9  %  und  an  20  nicht  beiiandelten  Stöcken 
in  02  Gescheinen  14  Würmer  =  22,6  7o-    ^^on  den  vorlianden  ge- 
wesenen Würmern  sind  somit  im  ersten  Falle  20,0%  and  in 
zweiten  lalie  29,6  %  get&tet  worden.  Bin  beeonders  guter 
ist  somit  mit  der  Kalifornischen  Brfihe  nicht  errielt  worden. 

Das  Büttel  „Plantasalus**  der  Firma  Bimpl  er,  Vilmar  ACoo^ 
zu  Hamburg  hat  eine  groBe  Ähnlichkeit  nut  der  kalifomisclKB  | 
Brühe.  Es  soll  nicht  allein  gegen  die  Würmer,  sondern  auch  ge^en 
die  Eier  und  Pappen  des  S^ädlingB  wirksam  sein  und  mu£  ^ 
deshalb  öfters  zur  Anwendung  kommen.  Von  uns  wurden  mit  ihm 
3  Bespritzungen  vorgenommen  und  zwar  am  18.  und  27.  Mai  mit 
einer  Öprozent.  und  am  9.  Juni  mit  einer  Sprozent.  I^ösung.  Nach  der 
ersten  Behandlung  zeigten  sich  an  den  Blättern  und  Trieben  Ver- 
brennungsorscheinungcn,  bei  den  folgenden  wurden  solche  nicht  be 
obachtct.  Der  Versuch  endigte  mit  folgendem  Ergebnis:  An  20 
behandelten  Stöcken  in  99  Gescheinen  14  Würmer— 14,1  %  ob' 
an  20  nicht  behandelten  Stöcken  in  76  Gescheinen  19  Wflraier« 
25%.  Von  den  vorhanden  gewesenen  Wflrmem  waren  somit 
43,6  °/o  getötet  worden.  Das  Ergebnis  ist  somit  ein  gOnstigeres  wie 
bei  der  Kalifornischen  Brfihe,  wobei  jedoch  au  beachten  ist,  daß  init 
Plantasalus  3  mal  gespritzt  wurde,  woffir  in  der  Praxis  kaum  die  j 
notige  Zeit  vorhanden  ist. 

£s  wurde  vorhin  erwähnt,  daß  Cucasa- Ätzkalkmischungen  ni  ^ 
einem  Cncasa-Gehalt  von  über  5  7o  nach  unseren  vorjährigen 
suchen  einen  für  uns  günstigen  Einfluß  auf  die  Heuwürmer  auszu- 
üben scheinen.  Es  entstand  deshalb  für  uns  die  Frage,  vroraü' 
diese  Erscheinung  zurückzuführen  ist.  Da  die  Cucasa  aus  Kupfer. 
Kalk  und  Zucker  besteht  und  Kupfer  und  Kalk  sich  gegen  <öf 


Mengen  auf  die  Gescheine  gebracht,  die  Baupen  möglicherir^ 
vom  Fressen  abhält  Sollte  dies  tatsttchlich  der  IUI  sein,  so  mm 
eine  Stibstana,  die  noch  mehrere  hundert  Mal  stifier  ist,  wie  der 
Zucker  diese  Wirkung  in  noch  viel  höherem  Mafia  zeigen.  ^ 
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derartige  Substanz,  die  iü:eradezii  abscheulich  süß  scluncckt,  ist  das 
Saccharin,  und  wir  hielten  os  deshalb  für  geboten,  einige  Ver- 
suche damit  zur  Ausführung  zu  bringen.  Leider  konnten  dieselben 
nicht  zu  Ende  geführt  werden,  denn  es  zeigte  sich,  daß  die  Heben 
sehr  empfindlich  gegen  dieses  Präparat  sind,  denn  beim  Bespritzen 
denelben  mit  einer  Iprozent  Lösung  zeigten  sich  an  ihnen  starIce 
Absterbnngsersoheinuhgen.  Mit  einer  solchen  Lösung  behandelte 
Apfelblitter  wurden  von  den  Baupen  des  kleinen  ^stspanners, 
nachdem  sie  zuerst  gemieden  worden  waren,  nach  kurzer  Zeit  doch 
^^efressen. 

Nach  den  seither  gesammelten  Erfahrungen  kann  die  Schmier- 
seife als  ein  brauchbares  Heuwurmbekämpfungsmittel  betrachtet 
worden.  Ihre  Anwendung  ist  jedoch  umständlich,  denn  dabei  muß 
jedes  (Teschein  einzeln  aufgesucht  und  behandelt  werden.  Sie  wirkt 
atich  nur  als  Kontaktgift,  so  daß  durch  sie  nur  die  Raupen  getötet 
werden,  die  von  ihr  getroffen  werden.  Wir  versprachen  uns  des- 
halb bessere  Erfolge  von  der  Panumariude,  der  Rinde  eines  in 
Fem  und  Chile  wachsenden  Baumes  namens  QuiUaia  saponaria. 
Diese  Binde  schmeckt  schleimig  und  kratzend.  Eine  Abkochung 
davon  schäumt  beim  Schütteln  sehr  stark,  weshalb  sie  vielfach  als 
Seife  benutzt  wird.  Man  kann  also  annehmen,  dafi  durch  eine  soldie 
Abkochung  die  Raupen  nicht  alleui  direkt  vernichtet,  sondern  auch 
vom  Eressen  abgehalten  werden.  Ihre  Wirksamkeit  gegen  andere 
Insekten  ist  bekannt.  Mit  der  Rinde  sind  von  uns  zwei  Versuche 
ausgeführt  worden.  Es  wurden  hierzu  175  g  der  Rinde  in  10  l 
Wasser  gekocht  und  diese  in  zwei  Portionen  zu  je  5  1  verteilt.  Zu 
Versuch  1  wurde  die  eine  Portion  mit  5  1  Wasser,  zu  Versuch  2 
die  andere  Portion  mit  10  1  Wasser  verdünnt,  und  die  (lescheine 
damit  unter  starkem  Druck  gespritzt.  Beide  Versuche  kamen  am 
17.  Juni  zur  Ausführung.  Ihr  Ergebnis  war  bei  Versuch  1:  an  20 
behandelten  Stöcken  in  61  0escbeinen  8  Warmer  =  13,1  an  20 
nicht  behandelten  Stöcken  in  95  Geecheinen  23  Würmer = 24,2  »/o- 
Bei  Versuch  2:  an  20  behandelten  Stöcken  in  84  Oescheinen  12 
Würmer  =  14,3  7o  und  an  20  nicht  bebandelten  Stöcken  in  73  Oe- 
scheinen 17  Würmer  =  23,3  %.  Von  den  vorhanden  gewesenen 
Würmern  sind  somit  bei  Versuch  1  45,9  7oi  bei  Versuch  2  38,6  Vo 
getötet  worden.  Eine  Wirksamkeit  ist  also  in  beiden  Fällen  vor- 
handen ^rewesen,  da  dieselbe  jedoch  von  der  billigeren  Schmierseife 
übertroffen  wird,  verdient  letztere  den  Vorzug. 

Ein  Mittel,  vor  dessen  Anwendung'  ich  dringend  warnen  muß, 
ist  das  „Antisual''  der  Fabrik  iandwirtsciiaftlicher  Artikel  Agraria 
zu  Dresden.  Es  soll  nach  Beendigung  des  Mottenfluges  zur  An- 
wendung kommen.  Dementsprechend  ist  es  von  uns  am  28.  Mai 
▼erspritzt  worden.  Bei  der  Kontrolle  wurde  an  20  behandelten 
Stöcken  in  47  Gescheinen  kein  Wurm  vorgefunden,  während  an  20 
behaudelten  Stöcken  in  84  Gescheinen  10  Wdrmer  Torhanden  waren. 
£s  sind  somit  bei  dem  Versuch  alle  Würmer  getötet  worden.  Dafür 
sahen  aber  auch  die  behandelten  Stöcke  geradezu  schrecklich  aus. 
Nicht  allein  waren  an  ihnen  starke  Verbrennungserscheinungen  vor- 
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banden,  sondern  sie  waren  auch  derartig  von  dem  Mittel  verschmiert 
daß  sie  sich  den  ganzen  Sommer  über  nicht  mehr  erholten  und  im 
Herbste  nicht  eine  einzige  Traube  lieferten.  Es  kann  deshalb,  wie 
gesagt,  nicht  dringend  genug  vor  der  Anwendung  des  ^AotisuaU" 
im  Weinbau  gewarnt  werden. 

Endlich  kann  ich  auch  das  ^ebinol**,  das  gerade  wieder 
in  ietaster  Z&t  von  seinem  Fabrikanten  Guno  Glans  in  Landao 
in  der  Pfalz  mit  größerer  Reklame  angepriesen  wird,  sur  He»- 
und  Sanerwnrmbekämpfung  nicht  empfehlen.  Es  erf&tlt  hierbei  die 
Yersprechungen  nicht  die  von  seinem  Fabrikanten  gegeben  werden 
und  bleibt  in  seiner  Wirksamkeit  weit,  fast  um  die  Hülfte  hinter 
der  des  Everthschen  Nikotins  zurück.  Bei  unserem  Versuche  da- 
mit, l)iM  dorn  (Ircimiil  mit  einer  2oprozent.  l^osunp  gespritzt  wurde, 
und  zwar  zum  rTsteamal  am  17.  Mai,  zum  zweitenmal  am  27.  Mai  und 
zum  dritten  Male  am  10.  Juni,  fanden  sich  an  Würmern  vor:  an  2i' 
behandelten  Stocken  in  112  Gescheinen  18  Stück  =  16,1  7o 
20  nicht  behandelten  Stücken  in  87  (Jescheinen  22  Stück  =  25,3 
von  den  vorhandenen  Würmern  sind  somit  nur  36,4^0  getötet 
worden. 

Schließlich  sei  noch  erwfthnt,  daß  von  nns  auch  noeb  swei 
Apparate,  die  zur  Henwnrmbekämpfung  dienen  sollen,  erproht  wurden. 

Der  eine  ist  der  Oesptnsthalter  ton  Dr.  E.  Molz-Flörs- 
heim.  Er  stellt  eine  Vorrichtung  dar,  durch  die  das  Eindringen 
von  insektent&tenden  Spritzflüssigkeiten  in  Insektengespinste  er- 
leichtert werden  soll.  Er  kommt  für  die  Heuwurm  bekämpf  une 
nicht  in  Fi-age,  weil  er  bei  der  Arbeit  des  Spritzens  zu  hinderlich  ist 

Der  zweite  ist  ein  von  Fr.  Meier  in  Freiburg  erfundener 
Räucherapparat,  mit  dem  die  W^ürraer  in  den  Gescheinen  getötet 
werden  sollen.  Er  wird  mit  einem  schwarzen  Pulver,  das  allem 
Anscheine  nach  in  der  Hauptsache  aus  Holzkohle  und  Schwefel 
besteht  und  das  nach  dem  Entzünden  einen  stechenden  Rauch  von 
sich  gibt,  gefüllt  Auch  er  hat  für  die  Praxis  keine  Bedeutung, 
einmiü  weil  seine  Handhabung  eine  Tiel  zu  nmstfindliche  ist,  aad 
femer  aus  dem  Grnnde,  weil  dnroh  den  Dampf  die  Gesoheine  rer- 
brannt  werden. 

8.  Fangremaehe  mit  Hen-  und  Sanerwnrmniotten. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lüstuer. 

Zar  Bekämpfung  der  Motten  kam  zunächst  eine  Maßnahme  zur 
L)urchführnn.i(,  die  Herr  Geheimrat  Wortmann  auf  seiner  Reise 
in  Algier  kennen  irolernt  und  mir  zur  Prüfung  übergehen  hat^  niimlieh 
das  Ködern  derselben  mit  dem  Ferment  Ortel.  Es  ist  dies  eine 
aus  Feigen  hergestellte  Masse,  der  ein  Geruchstoff  beigefugt  ist  und 
die  in  Blechdosen  in  den  Handel  gebracht  wird.  Bei  ihrer  An- 
wendung wird  sie  in  besondere  gelormte  Gläser  gebracht,  die  ontea 
mit  einem  Korkstopfen  ▼erschlossen  sind,  an  ihrem  oberen  Snde 
dagegen  eine  trichterförmige  Öffnung  besitsen,  durch  die  die  Insekten 
leicht  eioMlringen.  aber  nnr  schwer  wieder  entsohlttpfen  können.  B« 
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ihrem  Uniiierfliegen  in  dem  (Jlase  kommen  sie  mit  dem  in  Wasser 
vorteilten  Ferment  in  Berührung?,  wobei  sie  schließlich  ihren  Ttid 
finden.  Die  ganze  Einrichtunfi:  erinnert  sehr  an  die  früher  in  den 
Haushaltungen  zum  Fangen  der  Stubenfliege  häufig  benutzten 
,^liegenglocken".  Nach  Angabe  des  Erfinders  soll  es  mit  ihr  leicht 
geUngen,  geflügelte  Rebläuse^  Wespen,  Ameisen,  Stechmücken,  Fliegen, 
Schmetterlinge,  den  beltreazten  und  einbindigen  Traubenwickler,  kurz 
alle  der  Laodwirteobaft  scfaidlicben  Insekten  anzulocken  und  sn  ver- 
nichten. 

Bern  Verfahren  liegt  somit  eine  Idee  zugrunde,  die  schon  alt 
ist,  die  man  jedoch  neuerdings  auch  in  Deutschland,  namentlich  in 
£lsa£,  bei  der  Bekfimpfung  der  Traubenwickler  wieder  au  verwirk- 
lichen sucht  Dort  bat  man  schon  im  vergangenen  Jahre  in  der 
Gemarkung  Beichenweicr  zwischen  je  zwei  Rebzeilen  an  Drähten 
bauchige  GJfiser,  die  mit  Wein  gefüllt  sind  und  „Trinken"  genannt 
werden,  aufgehängt.  Hierbei  sollen  die  Motten  durch  den  Gonich 
des  Weines  angelockt  werden  und  in  ihm  niich  durch  Ersticken 
ihren  Tod  finden.  Bei  den  diesjährigen  Versuchen  soll  es  vor- 
gekommen sein,  daß  sich  in  den  Gläsern  morgens  50-  100  getötete 
Motten  vorfanden.  Das  Resultat  war  im  allgemeinen  ein  so  be- 
friedigendes, daß  in  diesem  Sommer  dort  bereits  über  5000  Gläser 
im  Gebrauch  gewesen  sollen  sein.  An  anderen  Orten  wurden  dort 
weite,  flache  Blechgefäße  (Kuchenbleche)  aufgestellt  und  zur  An- 
lockung der  Motten  mit  versüßtem  Wein  gefüllt;  auch  hiermit  sollen 
Erfolge  erzielt  worden  sein. 

Unser  Versuch  mit  ,JB'erment  Ortd"*  wuide  mit  25  Original- 
gläsern  ausgeführt,  die  der  Vorschrift  gemäß  mit  5 — 7  g  Ferment 

und  50  ccm  Wasser,  in  dem  das  Ferment  aufgelöst  wurde,  gefüllt 

worden  waien.  Sie  w^urden  in  der  Höbe  der  Bogreben  an  diesen 
selbst,  sowie  an  den  Pfählen  am  13.  Mai  aufgehängt  und  um  1.  Juni 
wieder  abgenommen.  Während  dieser  Zeit  fingen  sich  in  ihnen 
eine  solche  ilenge  von  Kieintioren,  daß  der  mit  der  Flüssigkeit  ver- 
sehene Teil  der  Glaser  von  ihren  Leichen  vollständig  anj^ofüllt  und 
für  neu  Hinzukommende  kein  Platz  mehr  vorhanden  war.  Die 
Gläser  waren  also  während  des  Versuches  wirkungslos  geworden 
und  mußten  infolgedessen  während  seines  Verlaufes  von  neuem, 
und  zwar  noch  zweimal,  das  erstemal  am  20.,  das  zweitemal  am 
23.  3iai  mit  dem  Ferment  versehen  werden. 
Es  eigab  sich  dabei  folgendes  Fangresnltat: 

Erster  Teil  des  Versuches  vom  14.  bis  20.  Mai. 

32  Traubenwickler  (30  bekreuzte  und  2  einbindige), 
217  Fliegen  (meist  Fleischfliegen  und  Breitmundfliegen), 
35  Mfldken, 

7  Wespen, 

8  Kfiler  Ii  Rüsselkäfer,  2  Bockkäfer,  2  Schwarskäfer, 
3  Weichkäfer), 

1  Wanze, 
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2  Cicaden  (schwarze  Rebeacicade), 

4  Weberknechte, 
1  Spinne, 

1  Milbe  (Sammetmilbe), 

3  Schlupfwespen, 

7  Ameisen. 

Zweiter  Teil  des  Yersnobes  Yom  20.  bis  23.  Mai 

9  einbindige  Traubenwickler, 
666  Fliegen  (meist  Fleisdiftiegen  and  Breitmimdfliegen), 
ca.  500  Mücken, 
30  Wespen, 
1  Hornisse, 

1  ITummel, 

21  Käfer  (2  Rosenkäfer.  I  Sohwarzkfiler,  2  SohneUkifer, 
1  Bockkäfer,  15  Weichkäfer), 

2  Eulen  (Agrotis  8pez.K 
1  Tausendfuß, 

5  Weberknechte, 

3  Spinnen, 

4  Milben  (Samnietniübe). 

Dritter  Teil  des  Versuches  vom  24.  Mai  bis  1.  Jnni 

8  einbindige  Traubenwickler, 

1707  Fliegen  (meist  Fleischfliegen  oud  Breitmundfliegen), 
ca.  700  Mücken, 
14  Wespen, 

1  Hornisse, 
16  Ameisen, 

3  Sdiinpfwespen, 

9  Käfer  (2  SchneUkäfer,  2  Weichkäfer,  6  KorsfiOgler), 

2  Wanzen, 

7  Woberknechte, 
10  Eulen  (Agrotis  spes.). 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  daß  das  „Ferment  Ortel**  auf 
die  Eleintierwelt  tatsächlich  einen  anziehenden  Einfluß  ausübt,  denn 
es  wurden  in  einem  Zeitraum  von  19  Tagen  4034  Insekten,  Spinnen 
und  Milben  damit  gefangen.  Wenn  wir  uns  dieses  Ergebnis  jedoch 
etwas  näher  ansehen,  so  verliert  es  sehr  an  Bedeutung,  denn  die 
bei  weitem  meisten  dieser  Tiere  zählen  nicht  zu  den  Schädlingen 
und  haben  infolgedessen  für  den  Winzer  gar  kein  Interesse.  Selir 
gering  ist  v.»r  allem  die  Zahl  der  gefangenen  Traubenwickler,  gegen 
welche  das  Miit.'i  besonders  gut  wirksam  sein  soll,  sie  beträgt  im 
ganzen  nur  14  Stück. 

In  ^anz  ähnlicher  Weise  verlief  der  am  21.  Joli  bis  10.  Aug«« 
mit  „Fonnent  OrteP'  gegen  die  Schmetterlinge  der  sweitsn  OeaeiatioD 
des  Schädlings,  die  sogenannten  Sauenninnmotten,  ansgeftthrte  Versuch, 
bei  welchem  fast  die  nämliche  Zahl  Tiere  gefangen  wurde  und  bei  dem 
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die  Faugflüssigkeit  gleichfalls  zweimal,  am  3.  und  8.  August,  enieuert 
-werden  mußte.  Die  Hauptmasse  bildeten  auch  hier  wieder  die  ge- 
nannten FUegen  und  Mücken,  während  an  Traubenwicklern  nur 
20  Stück,  die  alle  der  einbindigen  Art  angehörten,  erbeutet  wurden. 
Der  Preis  der  Eanggläser  stellt  sich  auf  30  Franken  für  100  Stück, 
derjenige  des  Ferments  auf  8  Fhinken  für  das  Kilo. 

Rieben  diesem  zweiten  Versuch  mit  dem  ,.Ferment  OrteP  wurde 
gegen  die  Sauerwurm  motte  auch  ein  Versuch  mit  gezuckertem 
Apfelwein  zur  Ausführung  gebracht.  Derselbe  wurde  in  weit- 
li aisige  Einmachgliiser  gefüllt  und  diese  in  derselben  Weise  wie  die 
Ortel-Gläser  an  den  Stöcken  und  Pfählen  in  Bogrebenhöhe  befestigt. 
Leider  konnte  dieser  Vorsuch  ei"st  am  31.  Juli,  al.<io  9  Tage  später 
wie  der  vorhin  beschriebene,  begonnen  werden,  so  daß  sich  ein  Er- 
gebnis nicht  genau  mit  dem  des  letzteren  vergleichen  liißt;  er  dauerte 
gleichfalls  bis  zum  10.  August  und  fanden  bei  ihm  12  Olfiser  Ver- 
wendung. Aach  bei  ihm  war  die  Zahl  der  gefangenen  Tiere  eine 
so  grofie«  dafi  die  Fangflüssigkeit  am  5.  August  erneuert  werden 
mußte.  In  dieser  fand  sich  eine  Unmenge  von  Mücken  und  Fliegen 
sowie  eine  größere  Zahl  von  Eulensehmetterlinge  (95  Agrotis  pronuba 
und  144  Agrotis  segetum),  die  sich  bekanntlich  leicht  ködern  lassen, 
▼or,  die  Zahl  der  geköderten  Traubenwickler  betrug  jedoch 
nur  26  Stück  der  einbindigen  Art. 

Bei  diesen  drei  Versuchen,  von  denen  einer  im  Frühjahr  und 
zwei  im  Siminier  ausgeführt  wurden,  und  bei  welchen  im  ganzen 
()2  Gläser  \'erwendung  fanden,  sind  somit  im  ganzen  nur  90  Motten 
unschädlich  gemacht  worden:  das  macht  U/g  Motte  auf  ein  Glas. 
Das  Ergebnis  der  Versuche  ist  also  ein  wenig  befriedigendes,  was 
vielleicht  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  in  dem  Weinberg,  in  dem 
der  Versnoh  aufgeführt  wurde,  die  Motten  auch  mit  dem  Elebe- 
fiicher  gefangen  wurden.  An  anderen  Orten,  z.  B.  in  Hattenheun. 
aollen  sich,  wie  mir  mitgeteilt  worde,  die  Fangi^äser  besser  wie  die 
Fanglampen  und  F^mgfächer  bewährt  haben:  auch  in  Deidesheim 
sind  damit  beachtenswerte  £rfoIge  erzielt  worden.    £s  kann  jedoch 
heute  schon  gesagt  werden,  daß  mit  den  Fanggläsem  allein,  deren 
Bedienung  übrigens  durch  das  öftere  Füllen  eine  ziemlich  umständ- 
liche und  deshalb  auch  zeitraubende  ist,  der  Heu-  und  Sauerwurm 
nicht  vollständig  unschädlich  gemacht  werden  kann,  vichnehr  ge- 
lingt es  mit  ihnen  nur  die  Zahl  der  Motten  zu  veimmdern.  Zur 
Erreichung  nachhaltiger  Erfolge  müssen  sie  deshalb  stets  zusammen 
mit  anderen  ^laßnahmen  Verwendung  finden. 

Eine  weitere  Vorrichtung  zum  Fangen  der  Motten  wurde  uns 
von  Herm  Adolf  Beiderlinden  in  Büdesheim  zur  Prüfung  über- 
geben.' Es  waren  dies  mit  Klebstoff  beiderseitig  versehene  Tuoh- 
strafen,  die  in  den  Zeilen,  dicht  an  den  Beben  her  ausgespannt 
wuiden.  Auf  diesen  Streifen  sollten  die  Motten,  wenn  sie  sich  zum 
Ausruhen  auf  ihnen  niedersetzen,  hängen  bleiben  und  verenden. 
Trotzdem  diese  Streifen  .sich  vom  18.  Mai  bis  15.  Juni  in  den  Wein- 
bergen befanden,  hat  sich  auf  ihnen  auch  nicht  eine  einzige  Motte 
gefangen. 
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Anch  dem  Fange  der  Motten  mit  Lampen  hat  man  in  neoerer 
Zeit  wieder  Interesse  geschenkt  So  bat  die  Blnna  Gebr.  Speil 

in  Leipzig  einen  besonderen  Falterfangapparat  „Saxonia**  in  den 
Handel  gebracht,  der  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Yermorelsche 
Acetyienhimpe,  „Meduse''  konstruiert  ist  Ich  unterlasse  es  den 
Apparat  hier  zu  beschreiben,  bemerke  jedoch,  daß  er  eine  Höhe  von 
1,40  ni  und  eine  Breite  von  40  cm  hat  und  namentlich,  wenn  er 
mit  Wasser  j:;efüllt  ist,  sehr  schwer  ist;  er  kann  nur  von  zwei 
Männern  transportiert  werden.  Sein  Preis  stellt  sich  auf  .^0  Mark 
und  zur  Erzeugung  des  Acetylenlichtes  sind  in  jeder  Nacht  2  Kilo 
Carbid  erforderlich.  Unser  Versuch  damit  dauerte  vom  14.  bis 
26.  Mal  Am  17.  war  er  anfier  Betrieb,  so  dafi  nor  an  sechs  Tagen 
damit  gefiangen  wurde.  Wftbrend  dieser  Zeit  wurden  damit  nnr 
173  Motten  erbeoiat  ein  Er^nis,  das  in  gar  keinem  Verfailtnis  n 
den  aufgewandten  Kosten  steht  and  das  noch  hinter  demjenigen 
der  gewöhnlichen,  mit  Ol  gefüllten  Fanglampen,  mit  denen  im  Stein- 
berg schon  350  Motten  an  einem  Abend  und  mit  einer  Lampe  ge- 
fangen wurden,  zurückbleibt  Der  Apparat  hat  somit  für  den  Wein« 
bauer  keine  Bedeutung. 

9.  BekimpfiingiiYenache  gegen  die  Winterpnppe  des  Hee- 

und  Snaerwuniies. 

Von  Prof.  Dr.  0.  Lüstner. 

Unsere  diesjährigen  Tosoche  begannen  im  Winter  mit  dem 
Bedecken  der  Stöcke  und  Ffiihle  mit  Erde.   Durch  diese  Mafinahme 

sollen  bekanntlich  die  Pappen  des  Schädlings  getötet  werden.  Die 
jBlrfahrung  hat  nämlich  geeeigt,  dafi  dieselben  gegen  N£sse  sehr 
empfindlich  sind,  weshalb  man  sie  auch  im  freien  Weinberg  nie  in 
der  Erde,  sondern  stets  nur  in  einer  größeren  Entfernung  über  der- 
selben findet.  Werden  nun  während  des  Winters  die  Reben  und 
die  vorher  umgelegten  Kebpfähle  mit  Erde  überdeckt,  so  gelangen  die 
daran  vorhandenen  Puppen  in  ganz  andere  Verhältnisse,  in  Ver- 
hältnisse, die  die  Raupen,  aus  denen  sie  entstanden  sind,  ans  fireien 
Stöcken  niemals  aufgesucht  hätten.  Sie  sind  alsdann  dauernd  tou 
der  Bodenfeuchtigkeit  umgeben,  die  eine  üppige  Bntwioklong  ihrer 
pilslichen  Parasiten  bewirkt,  denen  sie  nach  einiger  Zeit  zum  Opfer 
fallen.  Hiermit  in  Zossmmenhang  steht,  daß  in  denjenigen  Wein- 
bangebieten, in  denen  schon  von  alters  her  die  Reben  zum  Schutze 
gegen  Frost  mit  Erde  behäufelt  und  die  Pfähle  im  Herbst  aus- 
gezogen und  in  Haufen  aufgeschichtet  werden,  der  Wurm  selir  viel 
weniger  schädlich  auftritt,  als  in  Gegenden,  in  denen  diese  Arbeiten 
nicht  ausgeführt  werden. 

Der  erste  Versuch,  der  im  Weingut  der  Anstalt  ausgeführt 
wurde,  erstreckte  sich  auf  88  Stocke,  von  denen  44  eingegraben,  die 
übrigen  nicht  behandelt  wurden.  Bei  der  üntenuchnng  deraelben 
im  Frühjahr  wurden  an  den  eingegraben  gewesenen  82  tote  und 
5  lebende  Puppen  (=  13,5  Vo)  und  an  den  nicht  behandelten  Stöcken 
30  tote  und  4  lebende  Puppen  (=  11,7%)  festgesteUt   Gin  «f- 
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fallender  Erf»)!^  des  Ein^rral)ons  ist  hieraus  nicht  zu  erkennen.  In 
beiden  Fällen  wurde  ungefähr  die  jrl<'iche  Zahl  lebender  und  toter 
Puppen  an  den  Stocken  vorgefunden,  wobei  jedocli  die  Zahl  der 
toten  Puppen  diejenige  der  lebenden  bedeutend  überstieg.  Diese 
EncheiiiuDg  soheint  cümtif  hiosudeuteo,  daß  bei  der  niederen  Er- 
liehnng  der  Stöcke  im  Rbeingan  in  feuchten  Wintern  sehr  viele 
Puppen  zugrunde  gehen,  auch  wenn  die  Schenkel  nicht  mit  Erde 
bedeckt  werden. 

Beim  zweiten  Versuch  wurden  45  Pfähle  mit  Erde  bedeckt, 
während  45  andere  einer  solchen  Behandlung  nicht  unterworfen 
wurden.  Er  endigte  mit  einem  wesentlich  günstigeren  Ergebnis, 
denn  im  Fiühjahr  wurden  an  den  bedeckt  gewesenen  Pfählen  79  tote 
und  nur  eine  einzige  lebende  Puppe  {=--  1.3%)  gefunden,  an  den 
stehengebliebenen  dagegen  94  tote  und  12  lebende  (=  1 1,3  7o)  Puppen 
gezählt  Es  ist  jedoch  möglich,,  dafi  an  den  eingegrabenen  Pfählen 
in  Wirklichkeit  einige  Puppen  mehr  vorhanden  gewesen  sein  können, 
denn  infolge  der  anhaftenden  Erde  sind  diese  an  ihnen  viel  schwerer 
aufzufinden,  als  an  den  nicht  behandelten.  Aus  diesem  Versuche 
ergibt  sich  weiter,  daß  bei  der  Bheinganer  Erziehung  an  den  Pfählen 
viel  mehr  Puppen  überwintern,  als  am  alten  Holze,  denn  an  letzterem 
fanden  sich  an  44  Str)cken  'M  bezw.  34  Puppen  vor,  während  an 
45  der  ersteren  80  bezw,  106  davon  vorhanden  waren.  Es  liiingt 
dies  allem  Anscheine  nach  damit  zusammen,  daß  die  Pfühle  in  ihren 
mittleren  und  oberen  Teilen  den  Kaupen  viel  sicherere  und  vor 
allem  auch  trocknere  Verpuppungsplätze  bieten ^  wie  die  niedrigen, 
bei  nassem  Wetter  stets  feuchten  Schenkel. 

Zu  einem  dritten  Versuch,  der  als  Parallelversnch  cum  zweiten 
gelten  sollte,  wurden  12  Pfähle  auswählt,  an  denen  die  Puppen 
nicht  in  Spalten  und  Risse  eingeschlossen,  sondern  frei,  d.  h.  allein 
in  ihr  Gespinst  eingeschlossen,  auf  der  Oberfläche  vorhanden  waren. 
Sie  sollten  zu  Studien  über  die  pilzlichen  Parasiten  dienen.  Die> 
selben  konnten  jedoch  nicht  ausgeführt  werden,  denn  es  zeigte  sich 
während  des  Winters,  daß  die  Pfähle  sehr  häufig  von  Meisen  be- 
sucht wurden,  die  auch  nicht  eine  einzige  Puppe  an  ihnen  übrig 
ließen.  Auch  die  Eiablagen  einiger  anderer  Insekten,  die  sich  zu 
anderen  Untersuchungen  an  derselben  Stelle  befanden,  wurden  von 
ihnen  zum  Teil  aufjgefresseo.  Hieraus  ist  so  recht  der  Nutzen  dieser 
Vögel  zu  erkennen,  wobei  jedoch  berftcksichtigt  werden  muß,  daft 
sie  sich  meist  auf  den  benachbarten  Obstbäumen  aufhielten  und 
von  hier  aus  nur  zeitweise  auf  die  Pfähle  flogen;  es  war  sozusagen 
ein  fortwährender  Verkehr  von  den  Pfählen  zu  den  Bäumen  und 
umgekehrt  Es  ist  ganz  sicher,  daß  uns  die  Meisen  auch  in  den 
Weinbergen  einen  bedeutenden  Nutzen  stiften  würden,  wenn  für  sie 
hier  ähnliche  Verhältnisse  geschaffen  würden,  d.  h.  durch  Anlage 
von  Gehölzgruppen  ihnen  ihr  Aufenthalt  hier  ermöglicht,  resp.  er- 
leichtert wüi*de. 
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10.  über  die  Bekämpfking  der  Wintfrpuppe  des  Heu-  und 

Sauerwormes  mit  Ölen. 

Von  Prof.  Dr.  (K  Lüstner.  ' 

In  dem  Jahre  1903  und  1904  haben  wir  einige  Versuche  mit 
Olen  und  zwar  mit  Olivenöl,  Leinenöl  und  RüböL  zur  Bekämpfung 
der  Heuwürmer  in  den  (rescheinen  ausgeführt,  wobei  erkannt  wurde.  | 
daß  .sich  dicsolhen  zu  diesem  Zwecke  gut  eignen,  denn  alle  Würmer, 
die  damit  iu  Berührung  kamen,  gingen  alsbald  zugrunde.  Leider 
blieln  n  jedoch  diese  öle  in  den  Gescheinen  längere  Zeit  haften,  so 
daü  die  davon  getroffenen  Beerchen  sich  nur  kümmerlich  ent- 
wickelten. Wir  wurden  auf  die  g:ute  Wirksamkeit  det  Öle  aufmerksam 
darch  VerBache,  die  wir  damals  mit  ^ontyV^  aoatollten,  welches 
Mittel  in  der  Hauptsache  ans  einem  Ol  bestäit 

Auch  von  Muth  (Hess.  Landw.  Zeitscbr.  1904)  S.  346)  wurde 
damals  die  Brauchbarkeit  der  öle  zur  Wurmbekämpfong  erkannt 

Diese  Versuche  gaben  mir  Veranlassaog,  die  öle  zur  Be- 
kämpfung der  Winterpuppe  dos  Schädlings  an  den  Pfählen  zu  be-  | 
nutzi'U  und  fanrlen  dabei  zunächst  Olivenöl  und  Sesamöl  Verwendung. 
Schon  beim  Beginn  der  Versuche  wurde  erkannt,  daß  sie  sich  hierzu  . 
vorzüglich  eignen,  denn  infolge  ihrer  großen  Benetzungsfähigkeit  I 
dringen  sie  sofort  in  die  Risse  und  Spalten  der  Pfähle  ein  und  ver- 
teilen sich  momentan  in  ihnen.    Die  von  den  Ölen  getroffenea 
Puppengespinste  werden  von  den  Olen  eingehüllt  und  dnrefadraogeo. 
Besonders  gut  hat  sich  dabei  das  Sesamöl  bewShrt 

Diese  Wirkungsweise  der  Ole  wird  jedoch  noch  von  «ner 
anderen  Flüssigkeit,  nämlich  dem  Petroleum,  bei  weitem  über- 
troffen. Einige  Tropfen  von  diesem  mit  einem  Nähmaschinenöler  in 
die  Hisse  und  Spalten  der  Pfahle  gebracht  dringen  noch  viel  schneller 
wie  das  Sesamöl  in  sie  ein  und  vei-teilen  sich  sofort  nach  allen  Seiten. 
Die  Puppengespinste  werden  von  dem  Petroleum  sofort  durchdrungen 
und  die  in  ihnen  vorhandenen  Puppen  augenblicklich  getötet. 

p]s  ist  also  viel  zweckmäßiger,  die  Risse  und  Spalten  der  Pfähle 
mit  Petroleum  zu  behandeln,  als  sie,  was  man  in  neuerer  Zeit  viel- 
facii  ausführt,  mit  Kitt  oder  einem  anderen  Stoff  zu  verschmieren, 
denn  durch  das  Petroleum  werden,  wie  gesagt,  die  Puppen  sofort 
unschädlich  gemacht  Auch  dürfte  diese  Behandkmgsweise  nidit 
soviel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  wie  das  Verschmieren.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  die  so  behandelten  Risse  und  Spalten  { 
längere  Zeit,  solange  sie  fettig  bleiben,  von  den  Würmern  gemieden 
werden,  diese  also  keine  Gelegenheit  mehr  haben,  sich  im  Innern 
der  Pfähle  einzuspinnen.  Eine  Gefahr  für  den  Wein  dürfte  bei 
diesem  Vorgehen,  wenn  es  im  Winter  ausgeführt  wird,  nicht  be- 
stehen, weil  sich  das  Petroleum  bis  zum  Herbst  sicher  veifluchtigt 
haben  wird.  Endlich  gewährt  diese  Arbeit  noch  den  Vorteil,  daß 
sie  leicht  kontrolliert  werden  kann.  Da  die  gebräuchlichen  Nih- 
maschinenöler  sehr  klein  sind  und  desiialb  oft  gefüllt  werden  müssen, 
wodurch  viel  Zeit  verloren  geht,  dürfte  es  sich  empfehlen,  sich  ffir 
die  Pfahlbehandlung  mit  Petroleum  größere  Oler  herstellen  su  lassen. 
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11«  £in  neuer  Kiebetäclier  zum  Fangen  der  Heu-  und  Suuer- 

wnrmmotten. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Lastner. 

In  den  meisten  Weinbaugebieten  wird  immer  noch  der  bekannte 
Oberlin'sche  Klebefächer  zum  Fangen  der  Motten  des  Heu-  und 
Saaerwnrmes  benutzt    Er  besteht  aus  einem  Stück  Blech  oder 

einem  engmaschigen  Drahtnetz  von  ca.  30  cm  Länge  und  25  cm 
Breite,  das  an  dem  einen  Ende  naeli  vorne  etwas  umgebo«;en  und 
an  dem  anderen  mit  einem  ca.  50  cm  langen  hiilztMnen  Stube  ver- 
sehen ist.  Er  wird  mit  einem  Klebstoff  bestriclien,  an  dem  die 
Motten,  wenn  damit  nach  ihnen  geschlagen  wird,  hängen  bleiben 
und  bald  verenden. 

Die  Benutzung  dieser  ElebefScher  isf  ziemlich  nmstftndlicb. 
Sie  müssen  tiglich  von  neuem  mit  Klebstoff  bestrichen  werden  und 
versagen  öfters,  da  derselbe  w&hrend  des  Fanges  eintrocknet,  so  dafi 
die  Motten  nicht  mehr  auf  ihm  hängen  bleiben.  Ferner  muß  der 
eingetrocknete  Klebstoff  alle  paar  Tage  durch  Abbrennen  entfernt 
werden.  Nicht  selten  kommt  es  auch  vor,  daß  der  aufgestrichene 
Klebstoff  von  den  Fächern  abtropft  und  die  Fänger  beschmutzt. 

Um  diese  Übelstände  soviel  wie  möglich  zu  beseitigen,  habe 
ich  selbst  einen  neuen  Klebefächer  konstruiert.  Derselbe  weist  auf 
seiner  Fangfläche  eine  Anzahl  übereinandergeschiclitete,  mit  Kleb- 
stoff versehene  Papierblätter  auf,  welche  wie  die  Blätter  eines  Ab- 
reißkalendeis  einzehi  abgezogen  werden  können,  so  daß  nach  Ver- 
branch einer  Schicht,  stets  ohne  besondere  UmstSnde  eine  neue 
Klebstoffoohioht  geschaffen  werden  kann.  Nach  Verbrauch  des  Klebe- 
blocks kann  auf  dem  Fächer  ohne  Schwierigkeit  ein  neuer  Block 
angebracht  werden,  so  daß  die  Fächer  nur  einmal  beschafft  zu 
w^en  brauchen. 

IS«  Bin  neuer  Finger  für  die  Banpen  des  Heu-  nnd 

Snnerwarmes« 

Von  Fh>f.  Dr.  0.  Lästner. 

Bekanntiicli  verpuppt  sich  der  Heu-  und  Sauerwurm  unter  der 
Borke  des  Rebstockes,  im  Bindematerial  nnd  hauptsächlich  an  den 
Bebsttttzen  und  Rebpföblen.  Um  ihm  die  Verpuppung  an  letzterem 
unmöglich  m  machen,  geht  man  in  neuerer  Zeit  so  vor,  daß  man 
alles  Holz  aus  den  Weinbergen  entfernt  und  duroh  Draht  nnd  Eisen 
ersetzt.  Hierdurch  wird  der  Heu-  und  Sauerwurm  gezwungen,  sich 
an  den  Hebaohenkeln  zu  Terpuppen,  an  denen  er  durch  Abbürsten 
der  Borke  unschüdlich  gemacht  werden  kann. 

Es  will  mir  nun  sclieinen,  als  ob  die  Drahtw^einborge  und  die 
mit  ?jsenpfählen  bestockten  Weuiberge  sieh  Ix^sonders  gut  zum 
Fangen  der  Heu-  und  Sauerwiirmer  eignen,  da  ihnen  hier  bis  auf 
den  Stock  alle  Schlupfwinkel  genommen  sind.  Die  hierzu  erforder- 
lichen Fallen  müssen  selbstverständlich  soviel  als  möglich  den  natür- 
lidien  Schlupfwinkeln  des  Insektes  entsprechen,  damit  sie  von  ihm 
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auch  angenoranien  werden.  Das  hierfür  geeignete  Material  dürften 
Holzlatten  sein,  die  mit  Fräsen  vereehen  sind,  welche  genau  den 
Kissen  und  Spalten  der  Rebpfäble,  in  denen  sich  der  Schädling  mit 
Vorliebe  verpuppt,  entsprechen  und  die  ieiofat  an  den  Beben  an- 
gelegt und  abgenommen  werden  kdnnen.  Dordi  ein  Hindurchziehen 
eines  spitzen  Gegenstandes,  z.  B.  eines  Messeis  oder  Nagels  doreb 
die  Fräsen,  können  die  in  denselben  vorhandenen  Puppen  leicht  getOtet 
und  danach  die  Fallen  sofort  wieder  angelegt  werden.  Um  aber  auch 
die  Raupen  des  bekreuzten  Tranhonwicklers  mit  diesen  Fallen  fangen 
zu  können,  ist  es  notwendig,  denselben  oben  und  unten  mit  eigens 
zu  diesem  Zweck  hergestellten  und  in  Streifen  zerlegte  Tuchstücke 
zu  umbinden,  welch  letztere  erfahrungsgemäß  gern  von  ihnen  an- 
genommen werden.  Bei  der  Abnahme  der  Tuchstücke  werden  die 
in  ihnen  vorhandenen  Puppen  vernichtet 

Der  neue  Gedanke  hierbei  liegt  also,  um  es  noch  einmal  sa 
wiederholen,  darin,  die  vom  Hohs  entblößten  Weinbeige  wieder  mit 
Hols  zu  versehen,  damit  es  den  Würmern  möglich  ist,  sich  an  ihren 
Licblingsplätzen  zu  verpuppen,  an  denen  sie  jedoch  nunmehr  mit 
leichter  Mühe  unschädlich  gemacht  werden  können.  Die  Tuchstücke 
können  natürlich  zum  Fangen  des  bekreuzten  Wicklers  auch  in 
Pfahl  wein  bergen  Verwendung  finden,  wo  sie  in  der  Höhe  der  ßog- 
reben  um  die  Pfähle  gebunden  werden. 

Mit  (krartigen  Fängern  wurde  in  diesem  Sommer  bereits  im 
Rfidesheimer  Berg  ein  größerer  Versuch  ausgeführt,  der  jedoch  eine 
Beurteilung  ihrer  Brauchbarkeit  noch  nicht  zuläßt,  weil  sie  infolge 
des  ihnen  anhaftenden  Holzgeruches  (sie  waren  aus  frischem  Nadelholz 
helgestellt)  von  nnr  wenigen  Banpen  augenommen  worden  sind. 
Es  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten,  dafi  mit  den  Ffingem 
im  nfichston  Jahre,  wenn  sich  der  Geruch  verflflchtigt  haben  wird, 
gute  Erfolge  erzielt  werden. 

18«  Bewwitehe  oder  proTl8ori8ehe  VogelsebtttmehVlse  nr 
BekftmpAiiig  des  Heu*  «nd  Snnerwornes» 

Von  Prof.  Dr.  6.  Lüstner. 

Je  mehr  sich  Wissenschaft  und  Praxis  mit  der  Bekämpfung 
des  Heu-  und  Sauerwurmes  beschäftigt,  um  so  deutlicher  wird 
einem,  auf  wie  grofie  Schwierigkeiten  diese  Arbeit  stöfit  Mit  keinem 
dafOr  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel  und  keiner  daffir  empfohlenen 
HaAnahme  sind  bis  jetzt  wirklich  befriedigende  Erfolge  erzielt  worden, 
und  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  einen  dauernden  Kampf 
gegen  den  Schädling  zu  führen,  ihn  in  allen  seinen  Entwicklungs- 
stadien anzugreifen  und  zu  vernichten.  Allein,  auch  dieses  Vor- 
gehen hat  seine  Mängel,  denn  in  keinem  Weinbaugebiet  sind  die 
hierfür  nötige  Zeit  und  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  vorhanden. 
Um  diesen  Nachteil  auszugleichen,  sucht  man  in  neuerer  Zeit  di»' 
natürliclien  Feinde  des  fleu-  und  Suuerwurmes  in  den  Kampf  ein- 
zuschieben uud  erhofft  von  ihnen,  duli  sie  das  zu  Wege  bringen« 
was  menschlicher  Kraft  versagt  ist.    Vor  allem  bat  man  die  Auf- 
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merksamkeit  den  insektenfressenden  Vögeln  zup^ewondet  und  sucJit 
ihre  Ausbreitung  und  Vermehrung  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  zu  fördern.  An  diesen  Bestrebungen  sollten  sich  alle  Weiu- 
gntsbeflitwr  beteiligen  und  diifOr  Sorge  tragen,  daft  die  Vogelarmat, 
die  jetst  übenüi  in  den  Weinbergen  herncht,  möglichst  bald  be- 
hobt wild. 

Den  meisten  Nutzen  von  den  insektenfreesenden  Vögeln  in  den 
Weinbeigen  haben  wir  im  Winter  wa  erwarten,  um  welobe  Zeit  sie 
uns  bei  der  Bekämpfung  der  Puppen  des  Heu-  und  Sanerwurmes 
behilflich  sein  können.  Aber  gerade  um  diese  Zeit  finden  sie  hier 
den  wenigsten  Schutz,  so  daß  sie  sich  nur  äußei-st  seiton  in  ihnen 
einstellen.  Es  muß  also  unser  Bestreben  sein,  sie  vor  allem  in  dieser 
Jahreszeit  in  den  Weinbergen  anzusiedein.  was  vi(»lleicht  durch 
bewegliche  oder,  wie  man  sie  auch  nennen  kann,  provisorische 
Vogelschutzgehölse  erreicht  werden  kann.  Dieselben  können 
aas  minderwertigen,  lu  Ghristbftumchen  nicht  tauglichen  Tannen- 
bänmchen  hergerichtet  werden.  Einige  Dntaend  derselben  gruppen- 
weise in  den  Weinbergen  verteilt,  würden  diese  in  einem  ganz 
anderen  Bilde  eisoheinen  lassen  und  sicherlich  auch  eine  Anaiehong 
auf  die  Vögel,  namentlich  auf  die  sehr  nützlichen  Meisen  ausüben. 
In  erhöhtem  Maße  dürfte  dies  aber  der  Kall  sein,  w<'iin  einzelne 
der  Bäumchen  noch  mit  Futter  vei'sehen  wiinlfn.  so  daß  die  Vöiiel 
in  diesen  Geliölzen  nicht  allein  Selmtz,  sondern  zugleich  auch 
Nahrung  vorfinden  würden.  Das  Futter  könnte  nach  von  Berlepsch- 
scber  Art  einfach  auf  die  Bäumchen  gegossen  oder  aber  in  Futter- 
glocken  den  Tieren  dargeboten  werden.  Diese  Anlagen  würden  also 
nicht  allein  Schntzgehölze,  sondern  auch  Fatterplfitze  in  Tei^fiertem 
Mafistabe  darstellen,  von  denen  ans  die  Vögel  auf  die  Stöcke  und 
Pfähle  überfliegen  sollen,  um  sie  von  ihrem  Ungeziefer  au  befreien. 
Bei  ihrer  Anlage  ist  natürlich  darauf  Büoksi cht  au  nehmen,  daß  sie 
mit  anderen  Baumpflanzungen,  in  denen  sich  die  insektenfressenden 
Vögel  gewöhnlich  aufhalten,  z.  B.  Obstpflanzungen,  Parks,  Hecken, 
Wäldern  usw.  in  Verbindung  stehen,  damit  die  Vögel  ohne  (lefahr 
von  ihnen  aus  in  das  provisorische  Gehölz  übergehen  können.  Diese 
(Jehölze  werden  am  besten  schon  im  Herbst,  bald  nach  der  Lese 
in  den  Weinbergen  aufgestellt,  damit  die  Vögel,  die  um  diese  Zeit 
scharenweise  umhersiehen,  auf  sie  anfinaksam  gemacht  werden  und 
erkennen  können,  daß  an  diesen  Ortlichkeiten  stets  ein  gedeckter 
Tisch  för  sie  Torfaanden  ist  Beim  Austreiben  der  Beben  im  Frfib- 
jahre  können  sie,  wenn  nötig,  wieder  entfernt  werden. 

Eine  wesentliche  Vergrößerung  resp.  Vermehrung 
könnten  die  Gehölze  meines  Erachtens  nach  Weihnachten 
erfahren,  wenn  alsdann  in  allen  weinbautreibenden  Ort- 
schaften die  Christbäume  ei ngesa ni inel t,  von  der  Gemeinde 
zum  Teil  mit  Futtor  vorsehen  und  danach  in  derselbeu 
Weise  in  den  Weinbergen  aufgestellt  würden.  Nach  der 
Volkszählung  vom  l.  Dezember  1900  waren  z.  B.  in  Eltville  774, 
in  Geisoihdm  768,  in  Lorch  445,  in  Büdesheim  957  Haushaltungen 
vorhanden,  die  mit  ihren  Ghristbäumen  gewiß  manches  pronsorische 
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Gehölz  zusammenstellen  könnten,  selbst  wenn,  wie  es  zu  erwarten 
ist,  sich  eine  ganze  Ansahl  davon  ausscUießt  Daidi  ein  Zusammee- 
wirken  aller  Besitaer,  der  großen  sowie  der  kleinen,  der  Ortsbehötde 
sowie  aller  Bewohner  der  weinbautreibenden  Ortschaften  könnte  so- 
mit der  Vogelschutz  in  den  Weinbergen  im  Winter  wesentlich  ge- 
fördert werden  und  glaube  ich,  daß  es  sich  lohnen  dürfte,  einmal 
einen  Versuch  damit  zu  machen.  Schließlich  sei  noch  erwähnt 
daß  (He  Geholze  natürlich  frei  von  Kaubzeug,  namentlich  Katzen, 
gehalten  werden  müssen,  sowie  daß  es  sich  empfiehlt,  für  Trink- 
und  Badegelegenheiten  für  die  Vögel  zu  sorgen,  die  selbst  in  der 
kalten  Jahreszeit  gerne  von  ihnen  angenommen  werden. 

Die  Herren  Geheimrat  Cz6h  und  Ökonomierat  Ehalt  waren 
so  freundlich,  meinen  Vorschlag  auf  sdnen  praktischen  Wert  hin 
SU  prüfen  und  teilten  sie  mir  darüber  folgendes  mit: 

„Alsbald  nach  Veröffentlichung  Ihres  Voisohlagea  über  Bio- 
richtung  yon  beweglichen  Vogelschutzgelegenheiten  während  der 
Winterszeit  in  den  Weinbergen  wurden  in  dem  Domanial- Weingut 
an  Aßmannshausen  in  mehreren  Weinbergsparzellen  zerstreut  und 
woit  entfernt  liegend  Haufen  von  hölzernen  Weinbergspfählen  er- 
riciitet,  welche  mit  kleinen  Tannenbäumen  und  sonstigen  Holzreiseni 
überdeckt  wurden. 

Gegen  aller  Erwartung  haben  nach  Mitteilung  des  Weinhati- 
verwalters  zeitweilig  nieiir  insektenfressende  Vögel  in  den  Wein- 
bergen sich  eingefunden  und  in  den  aufgeschichteten  Pfählen  über* 
naciitet,  als  man  dies  vorhinein  zu  hoffen  wagte. 

Bis  jetzt  wurden  folgende  Vogelarten  beobachtet: 
Blaumeise  asParus  oaemleus 
Kohlmeise  ==  Parus  major  und 
Rotkehlchen  SB  Erithacus  rubecnlus. 

Im  nächsten  Winter  wird  man  auch  in  den  anderen  Domanial- 
Weinbergsdistrikten  des  oberen  Rheingaues  .solche  Vegel<5ellüt^ 
gelegeuheit  in  Verbindung  mit  ü'ütterung  und  Tränke  emnehten^' 

gez  Cz6h.  •* 

Ockfen.  „Nach  den  Vorschlügen  des  Herrn  Professor  Dr. 
Lüstner  in  Geisenheim  wurde  auch  ein  Versucli  mit  sogenannten 
transportablen  Vogelschutzgehölzen  durch  Aufstellen  von  jungen 
Tannenbftmnchen  an  Tenrnhiedenen  Stollen  des  Weinberges  gemacht 
Nach  den  Beobachtangen  des  Verwalters  in  der  Domlne  Ockfen, 
hat  dasselbe  auf  die  Vogelwelt,  namentlich  die  Insektenfresser  an- 
ziehend gewirkt  19amentlich  in  der  näheren  Umgebung  dieser  Ge- 
hölze soll  der  gröfite  Teil  der  Heu-  und  Sauerwurmpuppen  abge- 
lesen worden  sein.  Eine  Zählung,  die  der  Verwalter  vor  der  .Auf- 
stellung solcher  Bäumchon  im  Umkreis  derselben  vorgenommen  und  | 
einige  Wochen  später  wiederholt  hat,  hat  ergeben,  dali  ca.  70 % 
Heu-  und  Sjiuerwurmpuppen  verschwunden  waren. 

In  etwas  weiterer  Kntfenuing  von  diesen  Fichten  hatten  die 
Vögel  das  Absuchen  aber  nicht  so  gründlich  besorgt,  so  daß  schon 
sehr  viele  derartiger  Schutzheckeu  hergestellt  bezw.  öfters  mit  ihittß 
Standort  gewechselt  werden  müBte,  um  hiermit  allein  die  erwünschte 
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DezimuMiin^  dos  <:t'naiintL'ii  Schädlinfrs  zu  erzielen.  Die  dadurch 
eutsteheuden  Kosten  würden  wahrscheinlicii  die  anderen  Bekämpfungs- 
arten  erbeblich  übersteigen 

Avelerberg.  Ein,  mit  dem  tod  Hefm  Prof.  Dr.  Lflstner  in 
Geisenheim  in  Yoiscblag  gebnditen  beweglichen  Vogelschntzgehölsen 
gemachter  Versuch  ist  —  wohl  infolge  sa  späten  Au&teliens  der 
Oehölzgmppen  im  Weinberg  —  vollständig  ergebnislos  verlaufen. 

gez.  Ehatt 

14«  BeklmpftmgsTennclie  gegen  den  roten  Brenner  der  Bebe* 

Von  Prof.  Dr.  0.  Lüstner. 

Im  letzten  Jahresbericht  (S.  126)  wurde  ttber  ein  starkes  Auf- 
treten des  von  dem  Pilze  Pseudopeziza  tracheiphiia  hervorgerufenen 
roten  Brenners  in  den  Weinbergen  der  Oemarkimg  Orfin  berg  in 
Schlesien  berichtet  Dabei  wurde  auch  milgeteilt,  daß  es  dort  nicht 
gelungen  ist,  die  Ausbreitung  dieser  Krankheit  durch  ein  frühzeitiges 
Bespritzen  der  Reben  mit  Kupferkalkbrflhe  su  verhüten,  daß  es 
jedoch  damit  gelungen  ist,  ihr  Erscheinen  zu  verzögern.  Es  wurden 
deshalb  Vorschläge  gemacht,  die  Widerstandskraft  der  Stöcke  durch 
eine  Hehandlung  des  Bodens  mit  Stoffen,  die  seine  Wasserabgabe 
erschweren,  zu  erhöhen.  leider  konnten  diese  Versuche  nur  un- 
vollständig ausgeführt  werden,  weil  die  Genehmigung  dazu  erst  im 
Frühjahr  eintraf.  Ihre  Durchführung  hatte  Herr  Wein baul ehrer 
Paetz  übernommen,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
bensliohsten  Dank  ausspreche. 

Zunächst  wurde  ein  sorgfältiges  Umgraben  der  zu  behandelnden 
Weinberge  vorgenommen,  um  alle  alten,  auf  dem  Boden  umher- 
liegenden Blätter,  in  denen  bekanntlich  die  Wintersporen  des  Pilzes 
vorhanden  sind,  tief  in  den  Boden  zu  bringen  und  damit  die  letzteren 
unschädlich  zn  machen. 

Ferner  erhielten  die  Quartiere  1  an  der  Lansitzei-straße  und  II 
und  IV  auf  der  Bürgemih,  dort  wo  der  Brenner  sich  stets  am 
stärksten  zeigte,  in  je  12  Reihen  eine  starke  Bedeckung  mit 
Stallmist.  Der  Erfolg  dieser  Arbeit  war,  abgesehen  von  der  guten 
Wirkung  des  Düngers  auf  das  Wachstum  der  Stöcke,  ein  deutlich 
erkennbarer«  Obgleich  der  Brenner  auf  den  nicht  behandelten  Teilen 
schon  anfiings  Juli  ziemlich  heftig  auftrat  und  wie  gewöhnlich  die 
unteren  Blätter  stark  angriff  und  zugrunde  richtete,  hatten  die  anf 
den  mit  Dünger  belegten  Teilen  stehenden  Beben  noch  bis  Ende 
Juli  ein  gesundes  Aussehen.  Ihr  Blattwerk  war  viel  dunkelgrüner 
und  in  der  Entwicklung  vollkommener,  wie  das  der  nicht  behandelten 
Stöcke,  welche  P^rscheinung  bis  gegen  Ende  Juli  —  Anfang  August 
anhielt.  Die  Krankheit  trat  auch  auf  den  behandelten  Quartieren 
auf  und  befiel  einen  Teil  der  Blätter,  konnte  jedoch  in  ihrer  Aus- 
breitung keinen  solchen  Umfang  annehmen,  wie  auf  den  anderen. 
Diese  günstige  Wirkung  der  Bodenbedeckung  war  den  ganzen  Sommer 
über  bis  in  den  Herbst  hinein  deutlich  erkennbar.  Sie  war  auch 
von  günstigem  Einflnß  auf  die  übrigen  Teile  des  Stockes,  denn  Holz 
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und  Trauben  zeigteu  in  der  Eutwicklung  und  Keife  eine  viel  voll- 
kammenere  Ausbildung,  wie  auf  dea  anderea  Quartieren. 

Der  eine  Versnoh  hat  somit  schon  den  Beweis  geliefert,  di8 
diese  in  der  Oemarkang  Grttnbecg  «oAerordentlioh  sfeuk  lofMeode 
und  die  Reben  schwer  schfidigende  Eninkheit  durch  mm»  starke 
Bedeckung  des  Bodens  mit  Mist,  wenn  auch  nicht  Yollstiiidig  be- 
seitigt so  doch  stark  gemildert  werden  kann.  Es  ergibt  sieh  «Dt 
ihm  mit  aller  Deutlichkeit,  daß,  worauf  auch  schon  Müller-Thurgau 
hingewiesen  hat,  unp^üiistige  Bodenverhältnisse  fördernd  auf  da> 
Auftreten  des  roten  Brenners  an  den  Reben  einwirken  und  daß  e> 
bei  der  Bekämpfung  dieser  Kiankiieit  vor  allem  darauf  ankumml 
diese  zu  beseitigen  oder  zu  verbessern.  In  den  sandigen  Böden 
der  Gemarkung  Grünberg  ist  es  vor  allem  der  Wassermangel,  der 
begünstigend  aof  das  Anftrelen  der  Krankheit  einwirkt  M  ihnsa 
sinkt  das  Begenwasser  zu  sohneil  in  die  Tiefe,  so  daft  bei  trookensr 
Witterang  für  die  Beben  leicht  Wassermangel  eintritt  Daich  die 
Bedeckung  des  Bodens  mit  Mist  wird  dies  nm  Tdl  Tarhütet,  auch 
wird  durch  sie  eine  Verdunstung  des  Wassers  rerlangsamt  VieUeicfat 
können  durch  die  Vermischung  des  Bodens  mit  Torfstreu  noch 
bessere  Erfolge  erzielt  werden  und  sind  Veisnche  nach  dieser  Richtoag 
hin  für  das  nächste  Jahr  vorgesehen. 

Eine  Bekämpfung  des  roten  Brenners  allein  mit  Kupferkalk- 
brühe hat  auch  in  diesem  Jahre  keinen  sichtbaren  Erfolg  gezeitigt. 
Trotzdem  die  Reben  4  — ömal,  das  erstemal  seiir  zeiüg  vor  der 
Blüte,  damit  behandelt  wurden,  ließ  sich  die  Krankheit  in  ihrem 
Aaftroten  nicht  aufhalten. 

15.  Über  den  Wert  des  Kalkanstriches  für  die  Bekämpfung  der 

ObstbaumsehSdllntre. 

V'on  Prof.  Dr.  G.  Lust n er. 

Die  Ansichten  der  Fachleute  über  den  Nutzen  und  die  Wirkung 
des  Kalkanstriches  für  unsere  Obstbäume  sind  sehr  geteilt  Die 
einen  betrachten  ihn  als  ein  vorzügliches  Bekämpfungsmittel  für 
alle  am  Stamm  und  den  dickeren  Asten  überwinternden  Schädhuge, 
die  anderen  sprechen  ihm  jede  Wirksamkeit  nach  dieser  Richtung 
hin  ab.  In  manchen  Betrieben  gehört  deshalb  der  SalkaBstricfa  im 
Herbst  und  Frühjahr  zu  den  regelmäßig  wiederkehrenden  Arbeiten, 
während  in  anderen  Anlagen  die  Bäume  ihr  ganies  Leben  laag 
nicht  damit  behandelt  werden.  Trotz  dieser  so  sehr  verschiedenen 
Ansichten  über  den  Wert  des  Kalkanstriches  kann  ihm  eine  gute 
Seite  auch  von  seinen  Feinden  nicht  abgestritten  werden,  näralich 
die  Tat'<ache,  daß  gekalkte  Bäume  schon  von  weitem  erkennen 
lassen,  daß  an  ihnen  etwas  für  die  Bekämpfung  der 
»Schmarotzer  geschieht,  und  daß  ihr  Besitzer  um  ihr«' 
Pflege  besorgt  ist.  Weiter  kann  nicht  bestritten  werden,  daß 
sich  der  Kalk  auch  tatsächlich  als  sehr  brauchbar  zui  Vertilgung 
einiger  Obstbaurafeinde  bewährt  hat  So  ist  er  z.  B.  nach  Vill  das 
beste  Mittel  gegen  den  Maikäfer  und  xor  Bekämpfung  der  Sjchneoken 
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und  der  Larven  der  schwarzen  Kirschblatt\v<'.spo  ist  er  schon  lange 
im  Gebrauch.  Auch  die  namentlich  am  Stamm  ve^anierenden  Moose, 
Flechten  und  Algen  werden  von  ihm  angegriffen  und  getötet  Und 
endlich  kommt  ihm  auch  eine  gewisse  Bedeutung  als  Frostschutz- 
mittel zu,  insofern  seine  weiße  Farbe  die  Bäume  im  Frühjahr  gegen 
eine  za  starke  Erwärmung  durch  die  Sonne  schützt,  wodurch  die 
Vegetationsruhe  verlängeri  wird. 

Anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  bei  den  untoi-  der  Borke 
oder  in  Rissen  und  Spalten  den  Winter  über  ruhenden  Insekten. 
Sie  sind  alle  sehr  widei'standsfähig  und  liegen  so  geschützt,  daß  der 
Anstrich,  seihst  wenn  er  sie  berührt,  ihnen  einen  nennenswerten 
Schaden  überiiaupt  nicht  zufügt.  Einige  von  ihnen  sind  außerdem 
noch  mit  einem  dichten,  wässerige  Flüssigkeiten  nicht  durchlassenden 
Gespinst  umgeben,  das  für  sie  ein  vorzügliches  Schut/niittrl  darstellt. 
Selbst  die  auf  der  Oberfläche  der  Rinde  lebenden  Fanisiten,  wie 
z.  B.  die  Schildläuse,  werden  durch  den  Kalkanstrich  nicht  im  ge- 
ringsten benachteiligt,  wovon  sich  jeder  Obstzüchter  selbst  leicht 
überzeugen  kann.  Wie  schon  wiederholt  in  diesen  „Berichten^  an- 
geführt, haben  die  Obstbäume  im  Rheingau  sehr  stark  unter  der 
roten  austernf örmigen  Schildlaus  (Diaspis  ostreaeformis)  zu 
leiden.  Sie  bleiben  unter  ihrem  Angriff  auffallend  im  Wachstum 
zurück  und  gehen  nach  einigen  Jahren  ein.  Dabei  entstehen  an 
ihnen  grubenförniige  Vertiefungen,  in  denen  die  Liiuse  massenweise 
nebeneinander  sitzen.  Werden  solche  Baume  mit  Kalk  bestrichen, 
so  bleibt  dereelbe  in  diesen  Vertiefungen  lange  Zeit  erhalten  und 
man  kann  sich  dann  leicht  von  seiner  Wirkungslosigkeit  der 
genannten  Laus  gegenüber  überzeugen.  An  den  übrigen  Teilen  des 
Baumes  wird  das  Tier  durch  ihn  überhaupt  nicht  behelligt,  weil  er 
hier  bald  abgewaschen  wird  oder  abbröckelt  Das  einzige  Mittel, 
das  in  diesem  Falle  hilft,  ist  ein  Anstrich  der  Bäume  mit  20-  bis 
30 prozent.  Karboli n euniemu Ision. 

Auch  gegen  die  Obstmaden  und  den  Apfelblütenstecher 
hat  sich  nach  den  an  der  hiesigen  Anstalt  gesammelten  Erfahrungen 
der  Kalkanstrich  als  unzulänglich  erwiesen.  Diese  Schädlinge  sitzen 
so  verborgen  zwischen  und  imtor  lien  Horkenschuppen,  daß  sie  in 
den  meisten  Fällen  überhaupt  nicht  von  ihm  getroffen  werden;  auch 
verhindert  die  in  den  Schlupfwinkeln  vorhaudeue  Luft  das  tiefere 
Bindriogen  des  Bekämpfungsmittels. 

Wie  wenig  die  Eiablagendes  Ringel-  und  Schwammspinners 
unter  dem  Kalkanstrich  Not  leiden,  ergibt  sich  aus  folgenden  Ver- 
suchen, die  wir  im  vergangenen  Jahre  ausgeführt  haben. 

Am  6.  F(>i>ruar  wurden  acht  Triebe,  die  mit  Eiern  des  Ringel- 
spinners und  acht  Kindenstücke,  die  mit  Eiern  des  Schwammspinners 
besetzt  waren,  mit  10 prozent.  Kalkmilch  zur  Hälfte  bespritzt  und 
zur  Hälfte  bestriclien,  wobei  darauf  geachtet  wurde,  daß  die  Ei- 
ablagen mit  dem  Kalk  in  innigste  Berührung  kamen.  Als  die  Kalk- 
milch eingetrocknet  war,  wurden  die  Objekte  ins  Freie  gebracht, 
wo  sie  bis  zum  Frühjahr  verblieben.   Bereits  am  12.  April  schlüpften 
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aus  ihnen  die  ersten  Räupohen  aus  und  am  26.  Apiii  batteu  die 
meisten  der  Gelege  die  Käupcheu  entlassen. 

Ein  zweiter,  mit  Inprozent.  Kalkmilch  ausgeführter  Versuch 
hatte  dasselbe  Ergebnis.  Die  Käupchen  erschienen  hierbei  in  der 
Zeit  vom  14.  bis  28.  April 

Bei  einem  dritten  Veisnefae,  der  gleichfalls  anfangs  Febnir 
angestellt  wurde,  fand  ein  GOprozent  Ealkbiei  Verwendung,  in  dea 
4  Eischwümme  des  Schwamrospinners  mit  der  Binde,  auf  der  sie 
Jagen,  eingetaucht  und  solange  hin  und  berbewegt  wurden,  bis  sie 
vollständig  vom  Kalk  eingehüllt  waren;  sie  kamen  danach  gleich- 
falls ins  Freie.  Hier  enüiefien  sie  die  Bäupchen  in  der  Zeit  vom 
19.  bis  30.  April. 

Tn  keinem  dieser  Fälle  hat  somit  der  Kalk  die  von  ihm  er- 
wartete Wirkung  ausgeübt.  Die  mit  ihm  behandelten  Eier  gingen  zur 
nämlichen  Zeit  aus,  wie  die  nicht  behandelten,  an  derselben  Stelle 
zur  Kontrolle  ausgelegten,  nur  bei  den  mit  Kalkbrei  bedeckten  ver- 
zögerte sich  der  Beginn  des  Schlttpfens  um  einige  Tage. 

Merkwürdigerweise  wissen  die  Vögel,  und  zwar  die  Blau-  and 
Kohlmeise,  selbst  die  mit  Kalk  bedeckten  Eier  aufsufinden,  um  sidi 
von  ihnen  zu  ernähren.  Ein  Beweis  dafür,  welch'  vortreffliche 
Dienste  sie  uns  bei  der  Schädlingsbekämpfung  leisten. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  man  auch  versucht  hat,  durch 
einen  Kalkanstrich  mit  Beimischung  von  bitter-  oder  schlecht- 
schmeckenden Stoffen  die  Obstbäume  gegen  Hasenfraß  zu  schützen. 
Zunächst  hatte  es  auch  tatsächlich  den  Anschein,  als  ob  der  Anstrich 
nach  dieser  Richtung  hin  wirksam  wäre,  später  zeigt  sich  jedoch, 
daß  dies  nicht  der  Fall  ist 


C.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Als  Praktikanten  (s.  Statut  der  Anstalt  8.  14,  D.)  arbeiteten  in 

der  Station: 

1.  Herr  Robert  Hye  de  Crom  aus  Gent  (Belgien). 

2.  „    Wassili  Nicoiaew  Kornjaenko  aus  Ekaterinodar 

(Kußland). 

3.  ,.    Pedro  Arno-Maristanv  aus  Barcelona  (Spanien). 

4.  Alan  Henry  Lees,  Evershan  (England). 

5.  „  Gottlob  Vohrer,  Kolonie  Helenendorf  im  Kankasos 
Prof.  Lüstner  hielt  folgende  Vorträge: 

1.  Am  6.  Mai  in  einer  Versammlung  der  Büigemeister  des 
Rheingaues  zu  Mittelheim:  „Über  die  Bekämpfung  der  Sohnaken- 
plage.*^ 

2.  Am  29.  Oktober  in  einer  Versamnilung  des  Rheingauer 
Weinbauvereins,  Ortsgruppe  Hochheim:  „Über  die  Winter- 
bekämpfung des  Heu-  und  Sauerwurmes." 

3.  Am  19.  November  auf  der  Ausschußsitzung  des  „Verbandes 
preußischer  Weinbaugebiete*'  zu  Cobleuz:  ,,Über  den  Staad  der 
Koblausbekämpluug.^^ 
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4.  Am  20.  Noveiiibei  auf  der  Hauptversammlung,'  des  „Ver- 
bandes preußischer  Weinbaugebieto"  zu  Cüblenz:  „Neuere  Er- 
fahrung bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurmes/' 

5.  Am  27.  Januar  gelegentlich  der  Kaiseregeburtstagsfeier  der 
Eönigl.  Lehmnstalt:  „Aus  dem  alten  Bheingau"^  (das  Kheingauer 
Gebück). 

Im  Repetitionskursus  ftlr  Obstbaubeamte  und  Land^rtschafts- 

lehrer: 

T).  über  „Allfcemeines  über  Pflanzenschutz''. 

7.  ,,Über  die  iSchildiäuse  der  Obstbäume  und  ihre  Be- 
kämpfung.'* 

8.  „Über  die  Bedeutung  der  Baumschulen  für  die  Ver- 
breitung der  Krankheiten  und  Schädlinge  der  Obstbäume.** 

9.  über  ^Neue  Krankheiten  und  Feinde  des  Beeren- 
obstea^. 

10.  „Über  die  Baumsohwämme  und  ihre  Bekämpfung.** 

Assistent  H.  WiBmann  hielt  einen  Vortrag: 

„Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete  der  Schädlings- 
bekämpfung** im  Weinbau-Verein  für  Mosel,  Saar  und  Ruwer  am 
2.  Oktober  in  Saarburg. 

Für  den  Obstbaukuisus  hatte  Prof.  Lüstner  10  Vorträge  über 
Feinde  und  Krankheiten  der  Obstbaume  übernommen. 

Am.  19.,  20.  und  21.  Juni  hielt  derselbe  einen  Pflanzenschutz- 
kursus für  die  Sammler  der  Organisation  zur  Bekämpfung  der 
Itlanzenkrankheiten  ab,  der  von  21  Personen  besnoht  war. 

Der  Beblanskursns  far  die  SchQler  fand  am  13.  und  14., 
der  öffentliche  Reblauskursus  am  16.,  17.  und  18.  Februar 
statt;  beide  wurden  von  dem  Berichterstatter  geleitet  Die  Teil- 
nehmerzahl für  beide  Kurse  betrug  84  Personen. 

Mitte  Juli  wurden  von  dem  BerichterstjUter  die  im  Park,  den 
Gewächshäusern  und  dem  Muttergartou  der  Anstalt  stehenden  Reben 
auf  das  Vorhandensein  der  Reblaus  hin  untersucht,  wobei  verdächtige 
Erscheinungen  nicht  beobachtet  wurden. 

An  der  Jub  iläums-Auss  teil  ung  des  Nassauischen  La  ndes- 
Obst-  und  G artenbau- Vereins  vom  7.  bis  lü.  Oktober  1910  in  der 
Festhalle  zu  n»nkfurt  a.  M.  beteiligte  sich  die  Station  mit  einem 
Teil  ihrer  Sammlungen,  farbigen  Tafdn  und  Photographien  tierischer 
und  pflanalicfaer  Krankheitserreger  der  Kulturpflanzen. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  stand  auch  diesmal  wieder  die 
Station  in  regem  Verkehr  mit  der  Praxis.  Die  Zahl  der  sich  auf 
Schädlinge  und  Krankheiten  der  Kulturpflanzen  und  ihre  Bekämpfung 
beziehenden  Anfragen  belief  sich  im  Etatsjahr  auf  M  U)  (gegen  849 
im  Vorjahr),  davon  entfielen:  auf  Obst-  und  (Jartenhau  401,  auf 
Weinbau  240,  auf  Landwirtschaft  2HS,  auf  Foi-stwirtschaft  27,  auf 
Hausschwamm  6,  auf  chemische  und  technische  Mittel  zur  Scliiidlings- 
bekämpfung  329,  sonstige  Aufragen  die  auf  Feinde  und  Krankheiten 
Bezug  haben  133. 
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D.  Veröffeittiidiungen  der  Stetfon. 

Vom  Vorstand  der  Station  Prof.  Dr.  Lustner. 

1.  BrobaclUuupen  über  das  rheinische  Kirschbaumstertwu.  Mit- 
teilungen über  Obst-  und  Gartenbau  1910,  S.  61. 

2.  Urteile  über  einige  Pflanzenschutzmittel.    Ebenda,  S.  75. 

3.  Beobachtungen  über  die  neue  Zweig-  und  Kuospenkrankheit 
des  Flieders.   Ebenda,  S.  113. 

4.  fiekämpfuog  des  Heu-  und  Saaerwarmes  an  Bebepalim. 
Ebenda,  S.  126. 

5.  Ober  den  Wert  des  Kalkanstriches  fOr  die  Bekfimpfaog  der 
Obstbauschädlinge.    Ebenda  1911,  S.  5. 

6.  Jtericht  über  das  Ergebnis  einiger  im  Frühjahr  1909  von 
der  Pra.\is  ausgeführten  Heu-  und  Sauerwurm-Bekärnpfungsversudie. 
Mittoiliini^en  über  Weinbau  und  Kellerwirtschaft  1910,  S.  51. 

7.  Beschädigungen  an  Heben  durch  Sackträgerraupen.  EbendÄ,S.94. 

8.  Nachtrag  liierzu.    Ebenda,  S.  124. 

9.  Über  das  Auftreten  des  roten  Brenners  in  den  Weinbergen 
der  Gemarkung  Grünberg  in  Schlesien  und  Vorschläge  fflr  die  Be- 
kämpfung des^bfio.   Ebenda,  S.  149. 

10.  Bewegliche  oder  proviaorisobe  Vogelachatsgehölze  zur  Be- 
kämpfung des  Heu-  und  sSmerwnimes.  Ebenda,  S.  171. 

1 1.  Heu-  und  Sauerwurmwehren.  Bin  Mahnruf  an  die  Wioser. 
Ebenda,  S.  179. 

12.  Über  den  Stand  der  Reblausbekämpfung.  Ebenda  1911,  S.  2. 

13.  Neuere  Erfahrungen  bei  der  Bekämpfung  des  Heu-  und 
Sauerwurmes.    P^benda,  S.  40. 

14.  Heu-  und  Sauer wurmbekämpfungskalender.  Ebenda,  S.  1, 
82  und  97. 

15.  Zum  Anlocken  der  Meisen  in  die  Weinberga  Ebenda, S.w. 

16.  Zur  Vcrpuppuug  des  Heu«  und  Sauerwunnee  im  Boden. 
Ztisammen  mit  Weinban-Inspektor  Fischer.  Ebenda,  S.  101. 

17.  Ein  neuer  Fänger  für  die  Raupen  des  Heu-  und  Sauer- 
wurmes.   Ebenda,  S.  110.  ^ 

18.  Über  das  „Treiben"  der  Sauerwurmpuppen  und  den  Wert 
einiger  zu  ihrer  Vernichtung  dienender  Werkzeuge.  Weinbau  und 
Weinhandel  1910,  S.  482. 

19.  Ein  neuer  Klebefächer  zum  Fangen  der  Heu-  und  Sauer- 
wurmmotten.   Kbeuda  1911,  S.  9. 

20.  Rudolf  (ioethe  f.    Ebenda,  S.  24. 

21.  Aus  dem  alten  Kheingau.  (Das  Rheingauer  Oeböck.)  Mit- 
teilungen der  Vereinigung  Ehemaliger  Geisenheimer  1911,  8.  17. 

22.  Bekämptuugsvei^uche  mit  Kalifornischer  BrOha  Deutsche 
Obstbauzeitung  1911,  S.  85. 

23.  Über  Insektenschäden  an  Steinobstfrttchten.  Der  Badisöw 

Obstzüchter  1911,  S.  7.  ,        ,  ... 

24.  Bericht  über  das  Auftreten  von  Feinden  und  Krankheiten 
der  Kulturpflanzen  im  Jahre  1909.    Berichte  über  Landwirtschalt. 

herausgegeben  vom  Reichsamt  des  Innern.  ^ 

25.  Einigp  neue  Obstbaufeinde.  Jahresbericht  der  Vereinignag 
für  angewandte  Botanik  1909,  S.  93. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Hefe-Reinzucht-Station. 

Erstattet  von  Dr.  Bierberg,  Assistent  der  Station. 
A.  Tätigkeit  der  Station  im  Verkehr  mit  der  Praxis. 

1.  OesehiflBTerkehr. 

Die  Zahl  der  einpogangenen  und  erledigten  brieflichen  An- 
fragen betrag  3972  gegenüber  3808  im  Vorjahre.  Hiervon  hatten 
Bezug  auf  Umgäi-ungen  157  (329),  Vergärung  von  Traubenmosten 
358  (320),  Veiigfimiig  ^00  Obst-  und  Beeremnosten  1464  (743), 
ScbaninweinbereitDog  270  (329),  wahrend  der  Best  raschiedene 
gjining8ph7siok)gi8che  Fragen  usw.  betraf. 

Die  Zahl  der  AusgSnge  betrug  3206  gegenfiber  2862  im  Vor- 
jahre. 

2.  Ausatellaiigeii« 

Die  Station  beteiligte  sich  an  der  Obst-  und  Oarteoban-Ans- 
Stellung  in  Frankfurt  a.  M.  vom  1. — 0.  Okt.  1910.  Es  wunic  hier 
durch  Darstellung  des  Ganges  der  künstlichen  Hefereinzucht,  Riesen- 
nnd  Strich-Kulturen  verschiedener  für  die  Trauben-,  Obst-  und 
Beeren  wein bereitung  wichtiger  Mikroorganismen,  vergleichende  Gär- 
kun^en,  Mikrophotographien  usw.  ein  Überblick  über  die  Tätigkeit 
der  Station  gegeben. 

3.  Vortrage. 

Der  Berichterstatter  hielt  am  2.  Oktober  1910  im  Weinbau- 
verein für  Mosel,  Saar  und  Ruwer  in  Saarbuig  a.  d«  Saar  einen 
Vortrag  über  die  Bakterien  des  Weines. 

Vereifentllehmgieii* 

Vom  Vorstand  der  Station:  (ieh.  Reg.-Rat  Prof  Dr.  Wort- 
mann, Die  Weinbau  Verhältnisse  in  Algerien.  Thiels  Landwirt» 
schaftliche  Jahrbücher.    Bd.  XL,  Erg.- Bd.  U,  S.  77  —  98. 

Vom  Berichterstatter: 

1.  Fisoher  und  Bierberg,  Zur  VerhQtong  von  Schimniel- 
MlduDg  in  Kellern.  Hitteilongen  Uber  Weinbau  und  Eellerwirtschaft 
1919,  S.  98ff. 

2.  Bierberg,  Die  Milch  als  Scbönungsmittel.  Mitteilungen  über 
Weinbau  und  Kellerwirtschaft  1910,  S.  lOöff. 

3.  Fischer  und  Bierberg.  P'aßschimmeltod.  Mitteilungen  über 
Weinbau  und  Kellerwirtsrhaft  1910,  S.  110. 

4.  Fischer  und  Bierberg,  Zur  Verhütung  von  Schimmel- 
bildung  in  Weinkellern.    Weinbau  und  Weinhandel  1910,  Nr.  34. 
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5.  ^'eaanseliallkuigen« 

An  wertvolleren  Gegenstindeii  worden  angesoluifit:  TerBdiiedene 
Sammlungsscbiinke,  Siäreibmaechine  ond  mikroBkopische  Keben- 

apparate. 

Dir  statioasbibliotek  wurde  durch  Ankauf  neuer  Werke  plan- 
mäßig erweitert 

B.  Wissenschaftliche  Tätigkeit  der  Station. 

1»  Kultur  und  YermehrnuL^  voti  Relnbefen  und  soosllgei 

Mikroorgaiüaineiu 

Auch  im  verflossenen  Berichtsjahie  war  es  möglich,  die  Sammlmig 
von  Beinhefen  und  anderen  Mikroorganismen  in  giQßerem  ün^hog» 
zu  erweitem.  Ungefähr  400  neue  Oiganismen  konnten  an^nommea 
werden.    Hiervon  wurden  150  Weinhefen,  13  Bakterien  und  einige 

Schimmelpilzo  in  der  Station  selbst  reingezüchtet,  während  die  ühriirf'n 
durch  Tausch  oder  Schenkung  in  den  Besitz  der  Station  fjelangteo. 

Sclir  lebhaft  war  die  Nachfrage  nach  Tauschkulturen  usw.  Ab- 
gesehen von  Reinhefen  wurden  über  500  Kulturen  im  Tausch- 
verkehr  oder  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  verschickt. 

1q  der  Sammlung  sind  jetzt  ca.  900  Weinhefen  vorhanden, 
die  nach  ondT  nach  auf  ihr  Alkobolbildungsvermögen,  ihre  Be- 
einflussung durch  verschiedene  chemische  oder  physikalische  MethodeOf 
auf  die  Beeinflussung  durch  Teischiedene  Temperatur,  ihre  Sporen* 
bildung  usw.  untersucht  werden.  Gleichzeitig  werden  Mikropboto- 
gramme  und  Photographien  von  Biesen-,  Strich-  und  Stichkultnrea 
auf  yerschiedeuen  Nährböden  angefertigt 

Es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  der  Hefe-Reinzucht-Station  Geisen- 
heim Kulturen  von  in  anderen  Instituten  befindlichen  W^inhefeu 
zur  Verfüf.rung  gestellt  würden,  damit  die  erwähnte  Bearbeitung 
eine  möglichst  umfassende  werden  könnte. 

2,  Prüfung  des  Aumannschen  ScbneügSrTerfahrens. 

I 

Auf  Erlafi  des  Herrn  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  wurde  vom  Berichterstatter  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Weinbau  Inspektor  Fischer  das  unter  Nr.  2 181 33,  Klasse  6  h. 
Gruppe  16  patentierte  Aumannsche  Schneilgärveiiahren  auf  seme 
Brauchbarkeit  ireprüft. 

Das  Er^xebnis  der  Prüfung  und  die  Erklärung  des  D.  R.  P.  218  133  | 
vom  gärungsphysiologischen  Standpunkte  aus,  wurde  in  einem  längeren 
Berichte  an  den  Herrn  Minister  niedergelegt   (S.  Weinbaubwicbt 
Kellerwirtiiciiaft  S.  28/29.) 

H.  Laufende  Arbeiten. 

Infolge  verscliiedener  Umstände  war  es  nicht  möglich,  die  in 
Angriff  genommeneu  Arbeiten  nach  allen  Bichtungen  hin  zum  Ab- 
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Schluß  zu  bringen.  Da  vorläufige  ausführliche  Mitteilungen  zweck- 
los sind,  so  soll  nor  ganz  knrs  das  bisher  gefundene  aufgezählt 
werden. 

a)  Prüfung  von  neugezQchteten  Weinhefen. 

170  neugezüchtete  1909  er  Weinhefen  aus  den  verschiedensten 
Weinbaugebieten  wurden  auf  ilire  Brauchbarkeit  in  der  Praxis 
untersucht  Hiervon  erwiesen  sich  26  spanische  Rassen  als  ganz 
besonders  gSrMflag.  Nach  den  bisherigen  Versuchen  eignen  sie 
sich  hervorragend  zur  Herstellang  sehr  alkoholreicher  Weine.  Die 
Bassen  Biojft-Tempranillo  (Nr.  241)  nnd  Priorato-Oamacha  (Nr.  244) 
bildeten  bei  einer  Gärtemperatur  von  18®  C.  bis  19,5  g  Alkohol 
Sehr  durchgreifende  and  gleichmäßige  Vergärungen  wurden  mit  den 
neuen  französischen  und  Rbeingauer  Hefen  erzielt  Für  Schaura- 
weinbereitung  eignet  sich  die  R^isse  Champagne- Verzenay  (Nr.  ♦)48) 
vorzüglich.  FAn  Teil  der  neugezücliteten  Heferassen  wurde  auch 
bereits  nach  den  im  Kapitel:  Die  Kultur  und  die  Vermehrung  von 
Rheinliefen  und  sonstiger  Mikroorganismen  (s.  S.  182)  dargelegten 
Grundsätzen  bearbeitet. 

b)  Weinbakterien. 

Die  in  der  Stiition  befindlichen  53  Weinbakterienstiimme  wurden 
morphologisch  untersucht.  Besondere  Sorgfalt  ist  darauf  verwendet, 
die  Bakterien  des  Säurerückganges  beranzuzüchten,  was  anch  in 
acht  roien  gelungen  ist  Es  stellte  sich  bei  den  diesbezüglichen 
Untersnchongen  heraus,  wie  ich  bereits  in  einem  Vortrage  vor  dem 
Weinbauverein  für  Mosel,  Saar  nnd  Ruwer  in  Saarburg  auseinander- 
setzte, daß  nicht  nur  Micrococcns-  sondern  aach  Stäbcfaenfotmen  den 
Abbau  der  Säure  hervorrufen  können,  daß  wir  es  also  bei  dieser 
Frage  mit  verschiedenen  I^akterienrassen  zu  tun  haben.  Die  Iso- 
lierung dieser  Organismen  wurde  in  der  von  Seifert  vorgesclihifrenen 
Nährlösung:  5  g  Liebigs  Flcischextrakt,  10  g  Pepton,  8  g  Apfel- 
säure, 1000  g  Wasser  (Weinbau  und  Weinhandel  1901,  S.  559) 
durchgeführt 

Die  Reinkulturen  wurden  bisher  dauernd  in  dieser  Lösung  ge- 
halten, üm  eine  praktische  Verwendung  der  fraglichen  Bakterien 
möf^ch  zu  machen,  ging  ich  dazu  über,  die  Organismen  in  der 
Weise  an  Most  resp.  an  Wein  zu  gewöhnen,  daß  allmählich  immer 
größere  Mengen  dieser  Flüssigkeiten  zn  der  künstlichen  Nährlösung 
gebracht  wurden.  Es  ließ  sich  auf  diese  Weise  erreichen,  daß  die 
Säure  in  Most  und  Wein  sehr  lebhaft  abgebaut  wurde.  Schon  ver- 
hältnismäßig schwache  £iuschweieluugen  setzten  diesem  Vorgange 
ein  Ziel. 

Leider  treten  bei  dauernder  Weitorzüchtung  in  Most  und  W>in, 
resp.  bei  längerer  Aufbewahrung  in  der  künstlichen  Nährlösung  aber 
Degenerationserscheinungen  ein  und  zwar  in  der  Weise,  daß  die 
Bakterien  ihre  Fähigkeit  der  Säurezersetznng  nach  und  nach  ver- 
lieren. Durch  hä^ge  ikneuerang  der  kOnstlichen  Nfthrlösung 
konnte  diesem  Ühelstande  bisher  erfolgreich  entgegengearbeitet 
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werden.  Meine  letzten  Versuche  Itussen  auch  erhoffen,  daß  durch 
Verwendung  eines  bestimmten  Hefepräparates  die  gewünschte  Fähig- 
keit dieser  Bakteiiengruppe  eine  genügend  lange  Zeit  auch  in  Most 
und  Wein  erhalten  werden  kann. 

Im  kommenden  Herbste  sollen  zum  ersten  Male  Versocbe  mit 
größeren  Mettgen  Most  und  Wein  durohgefftbrt  werden.  Ober  die 
Eigebnisse  werde  ich  seinerzeit  berichten. 

c)  Beitrige  zur  Biolod«  der  Kahmliefen« 

Wie  ich  bereits  im  Berichte  über  flas  Etatsjahr  1909  ausführte, 
sollten  Versuche  angestellt  werden  über  die  Abhängigkeit  der  Kahm- 
deckenbiidung  durch 

steigenden  Kssig^^uregehalt 

„        Alkohol  und  Essigsäuregebalt, 
▼erHchiedene  Stickstofftpiellen, 
„  Zuckorsorten  usw. 

Es  aeigte  sich  bei  den  angestellten  Untersuchungen,  ebenso  wie 
bei  den  vorjährigen  wieder,  M  die  einzelnen  KahmhefnaaieD  sich 
wesentlich  versdiieden  allen  Binflfissen  gegenüber  verhalten.  Ais 
Beleg  hierfür  mag  die  Wirkung  einiger  Stickstoffquellen,  die  sa 
Apfelmost  angesetzt  waren,  auf  die  Deäenbildnng  der  Geisenheimer 
Kahmbeferassen  Nr.  1,  3,  6,  12  dienen,  die  ans  folgender  TabeUe 
zu  ersehen  ist 


Vom  Augenblicke  der  Impfung  bis  aar  vollen  Deckenbiidong 
vergingen  Tage: 

Stiukbtuff- 


gobalt 

% 

Kahn  1 

Jbbm  9 

Kahm  6 

Um  12 

Purer  Apfelmost  — 

3V, 

2V. 

3V. 

5 

Chlorammoninm  0,001 

3'A 

2V, 

3Vt 

0,002 

3V. 

3V. 

0,003 

3'A 

•-"A 

37t 

0,004 

3'/. 

3'/. 

87, 

<v. 

0,005 

3'/. 

3V. 

87, 

4V. 

Amraoniumcarbonat  0,001 

2'/, 

2'/. 

8 

4 

0,002 

2'/. 

2'/, 

3'/. 

4 

0,003 

2'/, 

2Vi 

37. 

4 

0,004 

2Vt 

2'/. 

37. 

4 

0,005 

S 

2'/. 

87, 

4 

Ammoniumphoephat  0,001 

3»/, 

2V. 

3 

4»/, 

0.002 

3 

2>/, 

4 

4V. 

0,003 

3 

2'  ■ 

4 

4V. 

0.004 

37,? 

H 

4 

4V. 

0.005 

3 

4 

4'/. 

Ammoniumtartrat  0,001 

3'/, 

:■!■/, 

2'/. 

*'U 

0,002 

27, 

2'/, 

i 

0,003 

3'/, 

2'/, 

2V, 

»7, 

0,004 

3'/. 

2V. 

2V, 

67, 

0,005 

SV. 

2V. 

2 

67, 
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Kahm  1 

Kahm  3 

Kabin  6 

Kahm  12 

3Y. 

^V» 

37, 

4V4 

3V. 

37, 

3^/, 

4», 

3Vf 

37i 

4 

37, 

5 

4 

37, 

57, 

3 

37, 

3 

37, 

37» 

3'/. 

3Vt 

.  5 

3'/. 

3V. 

3V, 

5V. 

3V. 

3V. 

3V, 

4»/« 

3V, 

3»/* 

3V, 

4'/« 

3V. 

3V. 

3Vt 

5'/, 

8V. 

3'/. 

3'/, 

57. 

3Vi 

3V. 

3»/* 

5'/. 

Stickstoff- 
gdult 

•/. 

Ammoninmmtrat  0,001 

0,002 
0.008 
0,004 
0,005 

Asparagia  0,001 

0,002 
0,003 
0,004 
0,005 

Natriamnitnit  0,001 

0,002 
0,003 
0,004 
0,005 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  daß  aus  diesem  Versuche  der  Ein- 
fliiß  der  zugesetzten  Stickstoffsalze  nicht  genau  zu  erseheu  ist,  da 
natnigemäß  der  im  Apfelmost  voibandene  Stickstoff  das  Besuttst 
beeiDtifiohtigeo  muß.  loh  stdlte  daher  die  gleichen  YerBnche  in 
folgender  Lösung  an:  88,5  g  Wasser«  0,2  g  Magnesinmscütat,  1,3  g 
prima  Ealiumphosphat,  10  g  Zucker.  Dieser  Lösung  wurden  die 
Stickstoffsalze  in  entsprechenden  Mengen  zugesezi  E2b  war  bisher 
nicht  möglich,  die  hier  auftretenden  Verhältnisse  mit  genügender 
Sicherheit  zu  deuten.  Ich  werde  über  sie  an  anderer  Stelle  be- 
richten; ebenso  über  den  Einfluß  von  Schwefel-,  Salz-,  Salpeter-, 
Essig-  und  Ameisensäure.  Von  diesen  letzten  Säuren  übt  Essig- 
säure die  geringste  und  Ameisensäure  die  stärkste  hemmende 
Wirkung  aus. 

d)  Prflfnog  von  Dcsinfektfonsmitlelii« 

Im  Berichtsjahre  wurden  gem^nsam  mit  Henm  Weinbaninspektor 
Fischer  die  folgenden  Desinfektionsmittel  auf  ihre  Brauchbarkeit 
geprüft: 

1.  Montanin.   Moutana-G^ellschafi,  Strehla  a.  d.  Elbe. 

2.  Antinonnin.   Bayer  und  Co.,  Elberfeld. 

3.  Pjricit   Rosenzweig  und  Baumann,  Kassel 

4.  Antiformin.    Kühn,  Berlin. 

5.  Siflural.    Brander  Farbwerke,  Brand. 

b.  Kjwa.    Schülke  und  M ay r,  Hamburg. 

Die  Mittel  werden  durch  verschiodone  Laboratoriums voi^suche 
und  vor  allem  durch  praktische  Anwendung  in  den  Kellern  des 
Weingutes  der  Königl.  Lehranstalt  geprüft: 

Über  die  geringe  Brauchbarkeit  des  Montanins  in  den  Wein- 
kellern haben  wir  ber^ts  berichtet  (s.  Zur  Verhtltang  toh  Schimmel- 
bilduug  in  Kellern,  Mitteilungen  Aber  Weinbau  und  Kellerwirt- 
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Schaft  1910,  S.  98ff  und  Znr  Yerfatttong  von  Sohimmelbilduag  in 
Weinkelleni.  Weinbaa  nnd  Weinbandel  1910,  Nr.  34).  Bei  den 
übrigen  Mitteln  konnten  die  praktischen  Versnobe  nodi  nicht  n 
Ende  geführt  werden. 

e)  Sonstige  laufenden  Arbeiten. 

Der  im  vorigen  Berichtsjahre  reingozücbtete  EellerBchimmel 
Khacodium  cellare  wurde  auf  seine  Beeinüussung  durch  chemische 

Substanzen,  speziell  Stickstoff-,  Kupfer-  und  Flußsäurepräparate, 
sowie  durch  Alkohol  geprüft.  Ferner  konnte  sein  Wachstum  auf  ver- 
schiedenen Nährböden  und  die  Bedingungoa  für  den  Eintritt  der 
Fruktifikation  studiert  werden. 

Die  Arbeiten  über  Dmgäruugen  mit  Ammoniumsalzzusatz  wunlea 
fortgesetzt 

Die  ürage  nadi  der  Entstehnng  des  Bodengeschmacks  im  Wein 
konnte  infolge  des  schlechten  Standes  des  Yersncbsweinbeiges  n- 
nAcfast  nicht  weitergeführt  werden.  Die  Yersuche  ans  dem  Beridits- 
jahre  1909  ergaben,  daß  Wein  aus  Trauben,  welche  den  Boden- 
ausdünstungen auf  geeignete  Weise  besondeis  stark  ausgesetzt  waren, 
ohne  selbst  mit  der  Erde  in  Berührung  sn  kommen,  den  lypischea 
Bodengesohmack  zeigen  kann. 
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Bericht  Ober  die  Tltiglceit  der  meteorolegieciien  Slatien 

wUirend  dee  Jabree  1910. 

Erstattet  von  Prof.  Dr.^0.  Lüstner,  Vonstand  der  Station. 

Die  meteorologisdie  Station  der  Königl.  Lehranstalt  ist  eine 
fieobachtungsstation  IL  Ordnung  des  Eönigl.  meteorologisohen  InstitatB 
sä  Berlin.  Sie  liegt: 

östliche  Länge  von  Greenwich  7*>58*;  nördliche  Breite  49  »59'; 
Höhe  des  Nullpunktes  des  Barometers  über  N.  X.  (Normal -Null), 
d.  h.  über  dem  Nullpunkte  des  Amsterdamer  Pegels  103,37  m. 
Die  Ablesungen  finden  taglich  statt: 

72«  ha 

22«hp 

92«hp 

Die  hierbei  gemachten  Beobachtungen  werden  in  eine  Tabelle 
eingetragen  (.Monatstabelle,  Sonnenscheintalx'Ue),  welche  nach  Sciiluß 
eines  jeden  Monats  sofort  dem  Künigl.  meteorologischen  Institut  in 
Berlin  eingesandt  wird.  Über  Gewitter,  Wetterleuchten,  Höhe  der 
Schneedecke  und  andere  wichtige  meteorologische  Erscheinungen 
wird  besonderB  dortbin  berichtet  Am  öffentlichen  Wetterdienst 
nimmt  die  Station  insofern  teil,  als  sie  an  jedem  Vormittag  der 
Wetterdienststelle  zu  Frankfurt  a.  M.  (Physikalischer  Verein)  tele- 
graphisch und  an  jedem  Nachmittage  den  Wetterdienststellen  zu 
Bonn  und  Aachen  (Meteorologisches  Observatorium)  durch  Post- 
karte über  die  Wetterlage  im  Rheingau  Nachricht  gibt.  Die  König- 
liche Rheinstrom-Baiiverwaltung  zu  Coblenz  wird  im  Winter 
an  jedem  Montag  über  die  Höhe  der  Schneedecke  und  die  Temperatur, 
und  die  öffentliche  Wetterdienststelle  zu  Berlin  an  dem- 
selben Tage  über  die  Dauer  des  Sonnenscheines  an  den  einzelnen 
Wochentagen  unterrichtet  In  zehntägigen  Zwischenräumen  wird  an 
die  Deutsche  See  warte  sn  Hamburg  Bericht  erstattet  Uber  alle 
wichtigen  meteorologischen  Erscheinungen,  über  das  Auftreten  von 
Fflanzenf^ndeu  und  Pflanzenkrankheiten  sowie  über  den  Stand  der 
landwirtBcbafttichen  Kuitureu  und  Arbeiten,  Beobachtungen,  welche 
in  dem  „zehntägigen  Witterungsbericht  für  die  Landwiitschaft^  der 
deutschen  Seewarte  veröffentlicht  werden.  In  diesen  Berichten  ge- 
langen auch  die  Beobachtungen  der  Station  über  die  Lufttemperatur 
(Max.  und  Min.),  sowie  über  die  Niederschläge  und  Dauer  des 
Sonnenscheins  zum  Abdruck. 

Die  Station  liat  auch  im  vergangenen  Jahre  an  Behörden  und 
Privatpersonen  öfters  Auskunft  über  Wetterfragen  erteilt.  Sie  ist 
mit  nachstehenden  Instrumenten  ausgestattet: 

L  Im  Innern  der  Wildschen  Hütte. 
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3.  Ein  Maximum -Thermometer  mit   durcli  Luitbiase  getreautem 
Quednilbei^Ifiddx  nach  Negretti  und  Zambra. 

4.  Ein  Alkohol-Minimnm-Thennonieter  mit  Tenchliefibarem  Ol»- 
Index  nach  Ratherford. 

5.  Ein  Haarbjgrometer  nach  Koppe. 

6.  Ein  Richard  scher  Termograph. 

7.  Ein  in  halbe  Grade  geteiltes  QueokaUber-Thenaometer  (KootroU- 
tbermometer  zu  6). 

IT.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Wildschen  Hütte. 

8.  Ein  Maximum-Tbennometer  nach  Negretti  und  Zambra 

9.  Ein  Minimum-Thermometer  nach  Rutherford. 

(Beide  Instrumente  liegen  7,5  cm  über  dem  Boden.) 

10.  Zwei  Kogenmesser  nach  Hell  mann. 

11.  Eine  Wildsche  Windfahne  mit  Anemometer  auf  hohem  Mäste. 

III.  In  einem  Zimmer  der  pflanzenpathologischen  Versacbfl' 

Station. 

12.  Ein  Stationsbarometer  mit  thermomötre  attach6  von  R.  Eueü  io 
Berlin. 

IV.  Im  Versachsweinberg  der  Anstalt 

13.  Ein  Snnnenschein-Autograph  nach  Campbell-Stockes. 

14.  Ein  Hygrograph. 

15.  Ein  Pluviograph. 

V.  Besitat  die  Station  noch: 

16.  Einen  Wolkenspiegel. 

17.  Einen  Schöplthermometer. 
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751,6 
761,9 

738,6 

JB(|QIM8Q 

750,0 
764,3 

31. 
734,0 

27. 

745,9 
759,5 
24. 
729,4 

755,3 
765,6 
4. 

744,1 
31. 

»  ^  •  ^ 

CO  CO       O  — « 
lO  CO  i-t  ^ 

753,0 
760,0 

31. 
746,1 

4. 

lUDf 

750,5 
760.3 

19. 
739.7 

26. 

749,3 
758,6 
1. 

742,6 
11. 

ludy 

749,9 
759,1 
1. 

734,1 
21. 

O  Ä 

r«-  CO  05  00 

749,5 
762,5 

10. 
735,4 

26. 

752,0  , 
769,1 

7. 
722,7 
25. 

•   •   •   •  • 

Mittel  .... 
Maximum    .  . 
Datum    .    .  . 
Minimum     .  . 
Datum     .    .  . 
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3.  Die  Luftfeuchtigkeit 


Stundo  der 
Beobachtung 

i 

a 

Fobniar 

März 

April 

1  . 
'5 

a 

3 
"-3 

9 

August 

September 

Oktober 

November 

u 

B 

© 

o 
Q 

's 
E 

K 

Gemessen  mittels  des  August  sehen  Psychrometers, 

Ii 
II 

7»»ha 

2"hp 
9"hp 

4,6 
4,8 
4,6 

4,8 

5,2 
5,2 

4,6 
5,1 
4,9 

5,6 
5,0 
5,5 

8,0 
7,8 
8,1 

10,7 
11,3 
10,7 

10.8  10,6 
11,2  11,4 
11,31  11.5 

8,8 
9,8 
9.3 

7,5 

9,3 
8,2 

5,0 
5.3 
5,1 

5  3 
5.7 
5,5 

12 

-'n 

<  o 

Mittel 

4.7 

5.1 

4,9 

5,4 

8,0 

10,9 

11,1 

11,2!  9,3 

8,4 

5,2 

5.5 

:.5 

«2 

7"  ha 
2Mhp 
9^8  hp 

85 
74 
84 

87 
72 
83 

86 
56 
76 

76 
41 

66 

78 
50 
74 

80 
60 
76 

83 
63 

85 

87 
58 

88  1 

92 
68 
89 

94 
76 
91 

88 
78 
88 

92 
87 
92 

86 
&^ 
83 

Mittel 

81 

81 

73 

61 

67  i 

72 

77 

78  1 

83 

87 

84, 

90 

78 

Geme.ssen  mittels  des  Koppe  sehen  Haarhygrometers. 


0 

-S  ja 
o  u 

7"ha 

2»8hp 
9-8  hp 

82 

65 
78 

86 
63 

80 

90 
66 

79 

82 
57 

68 

81 

63 
81 

74 

60 
73 

83 
70 
85 

88 
67 

89 

93 
76 
91 

94 
75 

90 

89 
79 
90 

94 

86 

93 

86 
69 

83 

K  § 

Mittel 

75 

76 

78 

69 

75 

69 

79 

81 

87 

86 

86 

91 

79 

4.  Die  Bewöllcung. 

Stunde 
der 
Beobachtung 

2 

c 
rt 
<-> 

3 

M 

•■CS 

< 

*-> 

a. 

o 
rjD 

s> 

o 

o 

Ii 

£ 

> 

o 

u 

i 

E 
o 

1 
H 

X 

d 

2'^hp 
9«  h  p 

7,0 
8.0 
7,5 

8,8 
8,2 
7,2 

6.8 
5,4 

2,9 

6.4 

5,4 
5.5 

5,6 
6,3 
4,9 

6,7 
7.2 

6.5 

7,4 
7,8 
7.6 

6,8 
7,0 

4.0 

7,8 
7.0 

4.7 

8,5 
6,1 

5,5 

8,0 
8,5 
7.7 

8.6 
8,8 
8.1 

7,4 

74 
6.0 

Mittel 

7,7  1 

8,1 

5,0 

5.8 

5,6 

6,8 

7,6 

6,2 

6,5 

6,7 

8,1 

8,5 

63 

e 

E 

t~ 

rt 

ä 

u 

rt 

2 

N 
b. 

ag 

Apri 

"5 

Juni 

Juli 

>tem 

ktob 

vem 

E 
o 

N 

g 

»-3  • 

1 
1 

1 

< 

o 

o 

«> 
P 

-ä 
-» 

Heitere  Tage 

1 

1 

5 

5 

5 

1 

1 

1 

4 

2 

1 

1 

Trü))e  Tage 

18 

18 

10 

6 

14 

18 

10 

12 

10 

18 

23 
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5.  Die  Niederichlige  und  die  Gewitter. 


^  1 
mm 

o 

Tage  mit 

Vooat 

.5  V3 
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mm 
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Q 
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a> 

c 

1 

'S 
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■¥ 

® 
a 
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O 

iL  ß 

ü  ja 
©  o 

Januar    .  . 
FBbraar  .  . 

Marz  . 
A|inl  .    .  . 

Juni    .    .  . 
Juli     .    .  . 
August    .  . 
September  . 

Oktober  .  . 

November  . 
DezemV^er  . 

42.3 
54,3 

r,,o 

13,'. 

7^4 
IM"..! 
40,0 
354 

11,5 

97,5 
41.3 

15,4 
8,5 

3.0 

3,0 
'S*?  K 

1S.8 
17. J 
11,5 
13.3 

5.5 
10.2 
10.1 

19. 

16. 

19. 
')•> 

L'9. 

lo! 

5. 

1. 
2. 
28. 

15 

1  A 

14 

•1 

11 
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15 
18 
16 
9 
6 
21 
14 

14 

1  o 
10 
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16 
18 
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15 

21 
15 

4 
4 

2 
1 

1 
1 

4 

1 

1 

1 

II 

16 
9 
1 

8 

0 

1 
1 

1 

2 
7 

10 
2 
7 

12 
5 

0 

— 
1 

6 

10 

3 
4 

1 

— 

"i 

4 
2 
3 
1 

Jahressumme 

621,9 

179,8 

155 

188 

17 

"1 

61 

36 

24 

25 

1 

6.  Die  Windrichtttiis. 


in 

i-> 

>-> 

O) 

Im 

o 

o 

<o 
x> 

ii 

^Wlndriohtang 

i 

3 

^ 

o. 
< 

•a 

1 

< 

Septem 

Oktob 

Novem 

Dezem 

Is 

Nord    .   .  . 

10,0 

7,5 

13,5 

6,0 

9,0 

8,5 

6,0 

3.0 

15,0 

11.0 

4,0 

11.5 

105.0 

Nordost    .  . 

7,5 

10,5 

19,0 

8,0 

10,0 

4,5 

7,0 

6,0 

9,0 

28.5 

17,5 

16,0 

143,5 

Ost  .... 

2,0 

4,5 

9.0 

8,0 

9,0 

7,5 

1,0 

3.0 

3,5 

6,0 

5,5 

16,5 

ib..) 

Südost  .   .  . 

1,0 

3,0 

5.0 

3,0 

2,0 

1.5 

1.5 

2,0 

0,5 

2,5 

1,0 

23,0 

Süd  ...  . 

1,0 

6,5 

1,0 

5,0 

3,0 

1,0 

3,0 

1,5 

1.5 

2.0 

5,0 

30.5 

Südwest    .  . 

28,0 

26,0 

1,0 

14,0 

12,0 

11,5 

15,5 

9.0 

3,5 

6,5 

15,0 

14,0 

156,0 

West    .    .  . 

23,0 

11.5 

13,0 

18,5 

19.5 

2V.5 

30.5 

43.5 

1.3,5 

13.0 

41,5 

10.0 

271,0 

Kordwest  .  . 

17.5 

13,5 

30,5 

24,5 

23.5 

23.0 

19.5 

12,0 

.31,5 

9.5 

3.5 

16,0 

224.5 

Windstille.  . 

3,0 

1,0 

1,0 

3,0 

5,0 1  5.0 

3,0 

13,0 

12,0116,0 

1,0 

3,0 

66,0 

7.  Die  Windetirke. 


Btnnde 
der 
Beobaohtang 

Januar 

Februar  i 

März 

April 

•a 
:a 

Juni 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahres- 
mittel 

Jahres- 
summe 

7*ha  ,  .  . 
2*hp  .   .  . 
9*hp  .   .  . 

1,6 

2,3 
1,7 

1,5 
2,2 
1,6 

1,6 
2,1 
1,6 

1,7 
2,9 
1.4 

1,7 
2,4 
1,5 

1,2 
2,2 
1.5 

1,4 
1,9 

1,3 

1,0 
1,8 

0.8 

1,0 

1,4 

1,0 

1,0 
1,5 
1,0 

2,0 
2,4 
1.8 

1,5 

1,5 

1,8 

1,4 

24 

1,4 

17,2 
24,6 
17,0 

Mittel 

1,9 

\S 

l.s  2.0 

1.9 

1.6 

1.5 

1.2 

1.1 

1.2 

l.r,  '  19,6 
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'  1  ' 
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5 

2 
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_ 

3 

(  - 

i 
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8.  Die  Dauer  des  Sonnenscheins. 


Monat 


Siinime  des 


Vor- 
mittags 


Nach- 
mittags 


Tages 


Monatsmittel  des 


Vor- 
mittags 


Nach- 
mittags 


Tag«; 


.laiitiar . 

Marz 
April 
Mai  .  . 

JlUli 

Juli 
A  ugust 
8«'|)tfmboi 
Oktober  , 
Xtivcmbor 


20.4 
34,4 
r)H,G 
89,2 

107,7 
*),'),  1 
85,4 

115,4 
5Ü.7 
37.3 
21.2 
13,5 


21.U 
30,7 
77,9 
108,5 
121.3 
92,9 
94,5 
99.ti 
68,8 
54,7 
34,1 
15,1 


48,3 
65,1 
136,5 
197,7 
229,0 
188,0 
179,9 
215.0 
128,5 
92,0 
55,3 
28,6 


0,9 
1,2 
1,9 
3.0 
3,5 
3,2 
2,8 
3.7 
2,0 
1,2 
0,7 
0,4 


0,7 

1,1 

2,5 
3,6 
3,9 

3.1 
3,0 
3,2 
2,3 
1,8 
1,1 
0.5 


l.G 
2.3 
4.4 
6,6 
7,4 
6,3 
5,8 
6.9 
43 
3.0 
1.8 

O.II 


.lahrossummt' 


743,1) 


82U,0 


1,503.9 


24. 


26,8 


5U 


9.  Vergleichende  Übersichten  der  letzten  fünf  Jahre. 

A.  Mittel  der  absoluten  Feuchtigkeit 


N 

a 

3 

■*-> 

OD 

S) 

E 

Im 

ig 

o 

mber 
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II 

•-5 

•-9 

Ol 

•-9 

•-8 
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<J 

Septe 

O 

Novo 

© 

5  - 

190f) 

4,7 

4.8 

4.9 

6.2 

9,7 

10.7 

12.5 

11,8 

9,4 

8,4 

6.t) 

4.0 

7.S 

1907 

4,6 

4,3 

4.8 

5,4 

8,4 

9,4 

10,0 

10,8 

9,9 

9,2 

6,0 

5,3 

7.4 

i9as 

3,8 

4,8 

4,9 
6,2 

5,4 

9.7 

11,1 

11,6 

10,8 

9,4 

7,5 

5,4 

4,9 

7.4 

1909 

4,5 

4,8 

9,9 

11,7 

9,1 

10,3 

11,1 

9.6 

8,5 

5,1 

4,9 

ao 

1910 

4,7 

5,1 

4,9 

5,4 

8,0 

10,9 

11,1 

11,2 

9,3 

8,4 

5-^ 

5,5 

7.!' 

B. 

Mittel  der  relativen  Feuchtigkeit 

75.3 

1906 

79,7 

78,7 

72,3 

69,0 

57,7 

57.7 

71,0 

78,0i 

83,7 

89,7 

88.3 

77.0 

1907 

75,7 
73.3 

79,7 

73,3 

63,3 

63,3 

<>4.7 

69,7 

66,3 

80,0 

81.7 

83,0 

S0,0 

73.4 

1908 

70,0 

66,7 

59,3 

72.3 

61,7 

66.0 

70,0 

76,3 

72,0 

78,6 

85.0 

70.: 

1909 

74.7 

65,0 

63,7 

55,3 

41,7 

58.0 

65.7 

57,7 

71,0 

81,7 

76,3 

76,3 

1910 

75,0 

76,6|  78,3 

69,0 

75,0 

69,0 

79,3 

81,0 

86.7 

80,3 

86,0 

91.0 

79.^ 

C.  Mittel  der  Lufttemperatur. 


2.6 

2,0 

4.0 

9,7 

14,3 

16,3 

18,5 

17,7 

13,9 

10,8 

H),3 

1907 

1,7, 

0,3 

4,9 

8,1 

14,1 

16,1 

16,0 

17,2 

14,3 

11,3 

4.9 

2,8 

1908 

-2,8 

2,9 

4,3 

7,6 

14,7 

18,8 

18,4 

15,3 

12,8 

8,4 

2.4 

0.7 

1909 

-0,7 

0,4 

3.9 

10,3 

13,6 

15,6 

16,5 

17.8 

13.9 

10,5 

3.6 

3,3 

1910 

2,8 

4,1 

5,3 

9,5 

13,6 

17,6 

16,7 

16.8 

12,8 

10.3 

3.7 

3.8 

1906 
1907 
1908 
1909 
1910 


1906 
1907 

19()S 
19(J9 
1910 


47,2 
30.3 
15.9 
26,1 
42,3 

64,0' 
55,8, 
68,4' 
84,41 
48,3l 


29.31 
21,8, 
52,6! 
22,6 
54,3i 


70.8 
48,7 
16.4 
12,1 
6,0 


D 

39,9; 
45,0 1 
.54,4 
23,1 
13,5 


Nieder.schlag88umrao. 


.52,0! 

37,3, 

86,2 

15,5 

99,3 


46,8 
18,7 

36.5 
38.5 
78,4 


40,5 
57,8 
71,0 
79,9 
96,1 


.58.7 
48,3 
79,5 
34,7 
46,6 


5,7 
48,9 
38.4 
52,4 
35,1 


29,9145.5 
43,6144,3 
2,1127,7 
6:^,2  34,2 
11,5 197.5 


9.: 

9.3 


Jikr*- 

40.5 
74.« 

14,4  49.^.) 

63.8  466.1 

41,3  ti2i.:' 


E.  Dauer  des  Sonnenscheins  in  Stunden. 


■135.3 
162,4 
,106,7 
95,8 


180.01175.8 


45,0; 
41,4 
51,0 
102.9 

65,1,136.51197,7:229,0 


162,2 
167.8 


219,1 
162,1 


234,8  :ß5.2 


177,31208.2 
191,5  205,2 
268,3  2.55,6 


208,7,162,7  215,0 


249,51150.4 
242,4' 187,7 
182,8'  184,7 


188,01179,9 


215,0 


165,8 
128,5 


93,3 
78,6 
157,5 


29.1 

53,4 
71,5 


41,1 


29.8  ItC^-' 


82,3 1 56 J) 
92,0  i  55,3 


28.6  1563,! 


21.4 

56.0  i:^ 
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10.  Pbinologkche  BeolMichtangeii  während  da  Jahres  1910.  ^) 

AbkUrsangeo. 

BD  M  erste  nonnale  Mattobeffiftohen  nohtber  and  swtr  ao  verBohiedeiien 
(etwa  3^)  Stellen;  Laubentfaltung. 

b  =  erste  normale  Blüten  offen  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen. 

f  s  erste  normale  Früchte  reif  und  zwar  an  venächiedeneo  Stellen;  bei  den 
saftigen:  voUkommeae  und  definitive  YerHrbnng;  bei  den  Kapeeln:  spontanaa 
jLofplatzeD. 

,  W  =  Hochwald,  grün  »  allgemeine  Belaubung:  über  die  Hälfte  äämtüoher 
Blätter  an  der  Station  entfaltet 

LV  =  allgemeine  I^abverfärbung:  über  die  Hälfte  samtlioher Blitter  ander 
Station  —  die  bereits  abgefallenen  mitgerechnet  —  v»^rfärbt. 

W  und  LV  müssen  an  zahlreichen  Hochstämmen  (Hochwald,  Alleen)  auf- 
geseiohnet  werden. 

£  —i  J&mteanfang. 


1 

BO  * 

b  1 

f 

LV 

A.  IV 

%.  IV. 

25.  IV.  1 

1 

15.  IX. 

O.  J^» 

AuVUll   OcUoUUUliu      .  •  

A  TV 

15.  IV.  ■ 

25.  VIII. 

Lornus  sangumea. 

25.  V.  i 

28.  vm. 

ijoryius  Aveiiaoa  

10.  I. 

v^nKaegus  oxyaoKuuui 

2.  V. 

Cydonia  vulgaris  

— 

3.  V. 

— 

Cytisus  I^ihurnum  

1.  V. 

Fagus  silvatica  

9.  IV. 

W  12.  IV. 

1.  XI. 

Lignatrom  vulgare  

6.  VI. 

15.  IX. 

Lilium  ciLndidum  

23.  VI. 

Lonicera  tatarica  

27.  IV. 

28.  VL 

Naruissus  poeticos  

12.  III. 

Prunus  avium  

8.  IV. 

Pmnus  Cerasus  

11.  IV. 

Prunus  Padua  

16.  IV. 

Prunns  spinoaa  

2.  IV. 

Pirus  communis  

4.  IV. 

Pirus  Maluf?  

15.  IV. 

Quercus  peUuuculata  

15.  IV. 

W  20.  IV. 

16.  X. 

Ribea  anrenm  

14.  IV. 

3.  VU. 

Ribes  nibrum  

6.  ]V. 

Kubus  idaeus  

17.  V. 

14.  VI. 

Salvia  officinalis  

6.  VI. 

Sambuoua  nigra  

20.  V. 

10.  IX. 

Seeale  cereale  hib   . 

23.  V. 

30.  VII. 

Sorbus  aucupaiia  

10.  V. 

4.  Vül. 

Spartium  aoopariom  

15.  V. 

Symphoriearpus  rao.     .  •  

24.  V. 

14.  VIL 

Syrine^a  vulgaris  

!  26.  IV. 

Ttlia  graudifulia  

5.  VI. 

Tilia  parfilolin  

10.  VI. 

Vitis  vinifera  

31.  V. 

30.  vm. 

*)  Die  Beobaohtongen  wurden  nach  dem  Oiefiener  Schema,  Aufmf  von  Hofl- 

mann-Ihne,  angestellt.  Die  phänologischen  Beobachtungen  während  der  Jahre 
1808— 19 10  äind  in  den  betreffenden  Jaliresberiubtcoi  der  Lehranstalt  enthalten. 
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Ergänzangsliste 


Abies  excelsa  

Acer  campestre  .... 
Acer  Psoudoplataniui  .  . 
AIdus  giutiüüsa  .... 
Amygdalus  oommiintt  .  . 
Anemone  nemoroee  .  .  . 
Berberis  vulgaris  .... 
Buxus  sempervirens .  .  . 
OaUnna  vulgaris  .... 
Caltha  palustris  .... 
Caniamine  pratensis  .  .  . 
Cercis  Sili(iua.strum  .  .  . 
Cheüdoniam  ma^m  .  .  . 
Chrj'santhemiim  leucantheni. 
Ck>lchicum  autuiuimle ') .  . 

Görnas  mas  

Evonymns  europaeas  .  . 
Fraxinus  excelsior  .  .  . 
Ualaathus  nivalis  .... 
U<>l«tioa  triloba  .... 

JoglaDS  regia  

I^rix  ouropaea  .... 

I^ucojum  Vernum    .    .  . 
Ixmicen  Xylostenm .   .  . 
Monis  alba  ...... 

Narcissns  Pseudon.  .    .  . 

Olea  europaea  

Persica  vulgaris  .... 
Philadelphus  coron.  .  .  . 
Pinus  silvestris  .... 
Popnliu  tranola  .... 
Pnnrala  offidnalie  .  .  . 
Prunus  annt'niacn  .  ,  . 
Kanuiiuuius  Ficaria  .  .  . 
Kibes  KTossularia  .... 
Robinia  I^adacacia .  .  . 

Salix  caprea  

Salviii  pratensis  .  .  . 
TSlia  graodifolia  .... 

Tilia  parvifolia  

Triticum  vulgare  hib.  .  . 
Tussilaf,'o  Farfara  .... 
rimus  rampestris  .  .  . 
Vuccioium  Myrtillus .   .  . 


BO 


21.  IV. 


10.  V. 
2.  I. 


2.  V. 

3.  V. 

9.  m. 
i4w  m. 

10.  m. 

13.  V. 

11.  IV. 
24.  VU. 

9.  IV. 

8.  IV. 
16.  V. 
20.  IV. 

19.  V. 
1.  DL 

26.  n. 

11.  V. 

11.  IV. 
10.  1. 

27.  U. 
26.  IV. 
24.  III. 

20.  II. 
8.  V. 

16.  V.  1 

1.  IV.  ; 

21.  III.  i 

15.  V. 

20.  V. 

12.  in.  ' 

8.  I.  I 

29.  III. 

2ü.  III.  ! 

3.  IV. 

23.  V. 

21.  III. 
19.  V. 


LV 


3.  X.  I  - 

—  I  31.x. 

Z  I  Z 

15.  IX.  I  - 


I 


2.  VU.  I  - 

-     I  - 


17.  IV. 
12.  IV. 


—  I 


Ernteanfang 
II.  HL 
23.  lU. 
6.  UL 


12.  X. 


')  Die  Pflanze  zeigte  weiterhin  die  seltene  Ei-scheinuDg,  dafi  auf  den  hiesigen 
Rheinwiesen,  der  Ingelbeimer  Aue,  eine  größere  Zahl  davon  erst  anfmgs  Miri  1911 
blühten.  Diosf?  Verzögerang  der  Blftte  um  ein  halbes  Jahr  ist  wahrseheinlich  aof 
eine  längere  Chcrsclnvomniun-r  der  ^renannten  "Wiesen  durch  den  Rhein  im  ver- 
gangenen Sommer,  die  mehrere  Wochen  anhielt,  zoräokzuführen.  Lüstner. 
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Der 

Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  Station  für  Schädlingsforechungen  in  Metz 

konnte  wegen  längerer  Erkrankung  des  Letters  der  Station  niobt 
rechtzeitig  geliefert  werden.  Er  wird  in  dem  Jahresberichte  für 
1911  na<£triigiiob  mit  veröffentlicht  werden. 


lY.  Bericht  der  Rebenveredelungsstation 
6ei8eiiheim-£ibingeu. 


a)  Technieche  Abteilung. 

Erstattet  ▼om  Betriobdeitsr  WeinbMimspelrtor  Fischer. 

1.  Stand  der  Teredelten  Beben  In  der  Yersaebsanlage  „Leideek^. 

Infolge  der  milden  Witterung  wfihrend  des  Winters  und  der 
gnten  Hotereife  überdauerten  die  veredelten  Reben  den  Winter  1909 
sehr  gnt  Frostschaden  war  nirgend  eingetreten.  Der  Schnitt  der 
Rehen  verlangte  sehr  viel  Sorgfalt  nnd  Überlegung,  da  die  Frost- 
schäden des  Winters  1908  ausgeglichen  werden  mußten. 

Der  Austrieb  vollzog  sich  gleichmäßig  und  normal.  Heu  wurm 
wurde  nur  in  den  höchst  gelegenen  Quartieren,  die  mit  Riesling  auf 
Riparia  bepflanzt  sind,  beobachteL  Die  Blüte  dauerte  vom  6.  bis 
20.  Juni. 

Die  Entwicklung  der  Heben  war  mit  Ausnahme  einiger  Sorten 
befiriedigend,  doch  blieb  die  Triebbildnng  gegenüber  dem  Vorjahre 
bedeateud  zurück.  AuffBllend  sdiwach  war  das  Wachstum  der  ver^ 
edelten  Sylvaner,  deren  Trieblinge  meist  um  etwa  50  cm  kleiner 

war  als  1909.  Am  meisten  traf  dies  bei  Veredelungen  auf  Solonis  zu. 

Chlorose  trat  im  Berichtsjahie  infol^^e  der  feuchten  Somraer- 
wittening  sehr  stark  auf.  Die  Spalte  7  der  Tabelle  (Seite  lOß)  zeigt 
den  starken  Befall.  Tni  ^'anzen  waren  ö5()  Stöcke  mehr  befallen  als 
in  der  Vegetationsperiode  1908.  Eigentümlicherweise  litten  die  ver- 
edelten Sylvanerreben  weniger  als  die  anderen  Sorten.  Es  ist  doch 
sonst  eine  altbekannte  Tatsache,  daß  gerade  der  Sylvaner  in  un- 
veredeltem Zustande  zu  den  Sorten  gehüit,  die  unter  der  Gelbsucht 
mit  am  meisten  unter  sämtlichen  Yinifera-Sorten  leiden. 

Die  BlattbiUkrankheit  und  das  Oidium  konnten  mit  dreimaligem 
Spritzen  nnd  viermaligem  Schwefeln  vollstündig  bekämpft  *  werden. 
Der  Behang  war  bei  Riesling  mittelmäßig  bis  gering;  auch  der 
Sylvaner  bäriedigte  nicht  so  wie  in  den  Vorjahren.  Die  am  6.  und 
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7.  November  vorgenommene  Lese  erpab  559  kg  Trauben  weniger 
wie  1909.  Aus  780  kg  Trauben  wurden  700  1  Most  gewonnen. 
Sauerwurm  war  auf  der  Leidock  nicht  bemerkenswert  aufgetreten. 
Der  geringe  Emteausfall  ist  daher  auf  geringen  Fruchtansatz  sowie 
den  ungünstigen  Verlauf  der  Blüte  und  infolgedessen  mangelhaft 
eingetretene  Befruchtung  zu  erklären. 

Über  das  Verhalten  der  Sorten  und  Unterlagen  in  bezug  auf 
Bescbaffenhdt  des  Holzes,  Behang,  Krankheiten,  firtng  nnd  desseii 
Gttie  giht  die  TM>el1e  Seite  196  AnfsehlaB. 

An  Nenpflanzungen  wurde  auf  der  Leideck  nur  das  QnartleT  Y 
vervoUständigt  fis  kamen  darauf  folgende  Sorten  mit  den  sagehörigen 
Eontrollreiben  von  unveredeltem  Riesling  zur  Pflanzung: 
Biesling  auf  Aramon  x  Riparia  HH*^  MG. 

Aramon  x  Rupestris  Ganzin  1. 
Solonis  X  Riparia  G.  177. 
Cordifolia  X  Rupestris  G.  17. 
Riparia  X  Rupestris  lOP*  M.  G. 
Riparia  X  Rupestris  108  M.  G. 
Monrvddrex  Rupestris  1202  Cond. 

Die  Entwicklung  dieser  Reben  war  gut 

Die  im  Jahre  1905  gepflanzten  Sjlvaner,  Teredelt  auf  Tet- 
sehiedene  ünteriagen,  ergaben  im  Beriditsjahr  den  ersten  Ertrag. 
Ertragsmenge,  Mostgewicht  und  Säure  sind  aus  nntenstehender 
Tabelle  ersichtlich.  Die  Entwicklung  dieser  Reben  war  gans  vei^ 
schieden.    Das  stärkste  Wachstum  zeigte  die  Yeredelung  von 


»1 


Sorte  und  Unterlage 


Anzahl 

der 
Stöcke 


Ertrag  in  kg 

1909  I  1910 


Most- 
gewicht 


Säon 


S^^ivBner  auf  Biparia  0.  72  ... 

^  O.  78  ... 

^  Coniifulia  x  EopsBlada  Q.  19 
,.    Riparia  Oloire  .... 

UQVtirüdelt  

anf  Biparia  X  Bapestris  0.  12 
H      n     X       n       0.  13 
X  O.  15 

„   Solonis  X  York  Madeira  G. 
M  Bnpettris  monticola  .  . 

f)  H.  ('.... 
^   iÜDaria  X  Eupeätris  ü.  11 

Solonis  

xOntedd  G.  96 
CordifoliaxBnpestris  G.  1 
Kjpaha  X  Ropeetris  3  H.  G 
ff  ^      lOS  M. 

IMUil^r  X  Kiparia  G.  51 

G.  1»8 

Riparia  x  Gutedel  ('».  45 
Oaberoetx  Bnpettris  33» 


159 


r> 

«1 

n 


18 

10 

4 

17 

11 

3 

62 

2G 

13 

35 

18 

8 

114 

50 

34 

35 

18 

9 

69 

49 

16 

34 

15 

10 

17 

8 

3 

14 

7 

3 

12 

3 

3 

42 

19 

8 

52 

33 

14 

13 

8 

3 

42 

16 

7 

44 

10 

8 

44 

3 

7 

22 

5 

3 

22 

7 

4 

23 

11 

5 

12 

2 

329 

167 

77 
70 

74 
73 
70 

73 
73 
70 
74 
73 
72 
70 
71 
70 
73 
73 
73 
69 
70 
68 


10,8 
11,6 
1J.4 
10,8 
10^ 

n,4 

11.0 
11,6 
11,5 
11.6 
10,8 
10^ 
11,0 
10.8 
11,0 
11,0 
12,2 
11,6 
12^ 
18,6 
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198       XV.  Boridit  der  BabeDTendelangBStatioD  Oeiaanheiin-Eibiiigeii. 

Cordifolia  X  Rupestris  G.  19,  das  schwächste  jene  auf  Ripariax 
Rupestris  8  H.  G.  Schwach  in  der  Entwicklung  waren  auch  die 
Verpdelunp;on  auf  Riparia x Rupestris  G.  12,  Solonis,  Trollinp:erx 
Riparia  G.  51  und  Solonis  x  York  Madeira  G.  159.  Auf  den  übrigen 
Unterlagen  entwickelten  sich  die  Kebea  normal. 

Beobaelitiiiigeii  an  den  Untertogsreben. 

a)  Auf  der  .JLddeck*. 

Auch  der  Wuchs  dieser  Reben  ließ  gegen  die  Vorjahre  zu 
wünsch(Mi  ührip:.  Während  1909  von  den  meisten  Sorten  4  Längen 
Setzholz  gesclmitten  werden  konnten,  erhielten  wir  in  diesem  Jahre 
kaum  3,  bei  manchen  Sorten  sogar  nur  2  Schnittlängen.  Dieses 
Zurttckbleiben  war  ganz  allgemein  und  ist  auf  die  nngttnfltige  JahnB- 
witternng  surüeksaftttaren.  Der  llang^  an  Winne  während  der 
Vegetationszeit  macht  sich  natuigemäl  in  einer  hohen  Lage  weit 
störender  bemerkbar,  als  im  eigentlidien  Weinberjc^gelände.  Die 
„Leideck'\  die  an  der  obersten  Grenze  der  Weinbeigssone  liegt,  be- 
darf äußerste  r  Wärme,  um  den  Amerikanerreben  nonnale  Entwick- 
lungsbedingungen  zu  bifton. 

An  Melanose  litten  sehr  stark: 

Riparia  grand  glabre,  Riparia  G.  1,  Riparia  x  Rupestris  108  M.  G.. 
Riparia  x  Rupestris  8.  Michele  ®  und  ^  Cordifolia  x  Rupestris  G.  20 
und  Aestivalis  x  monticola  x  Riparia  x  Rupestiis  554^  Cond. 

Btwas  Melanose  zeigten: 

Riparia  splendens,  Riparia  xBupestris  0. 14,  Riparia  xBnpestris 
O.  15,  Ripariax  Rupestris  101««  H.  0.  nnd  101^*,  Booiriaqnoax 
Rupestris  601  Gond^  Rupestris  x  Aestivalis  de  Lezignan  und  Cordi- 
folia x  Rupestris  125^. 

Von  Peronospora  wurden  trotz  dreimaligen  Spritmis  etwas 
befallen: 

Taylor  (ieisenheim,  Gutedol  x  Riparia  G.  45,  Aramonx  Ru- 
pestris Oanzin  1.  Mourvrdre  x  Rupestris  1202  und  die  Hybriden 
von  Solonis  und  York  Madeira. 

OYdium  inachte  sich  gegen  Herbst  sehr  stark  bemerkbar  bei: 

Riparia  X  Rupestris  G.  11,  G.  12,  G.  15  und  G.  88,  CiHidifolia 
xBupestns  G.  16,  6.  19  und  O.  89,  sämtlichen  Ripariasorten  von 
Q.  l  bis  G.  183.  sowie  Riparia  Gloire  de  Montpellier. 

Wachstum,  Krankheiten,  Oipfellänge  und  Ausreife  einzelner 
Sorten  sind  in  der  Tabelle  Seite  199  eingefOgt 

b)  In  der  Rdwdiale 

Der  Schnitt  der  ünterlagsreben  wurde  vom  21.  Min  bis  5.  April 
voi^ommen.  Wir  sind  Im  allgemeinen  bestrebt,  das  IJnteriagshals 
so  spät  wie  möglich  zu  schneiden,  denn  der  beste  Aufbewahrungs- 
ort ist  jener  am  Stock.  Die  Aufbewahrung  im  Rebkeller  erstreckt 
sich  höchstens  auf  einen  Zeitraum  von  14  Tagen.  Mit  diesem  Ver- 
fahren des  späten  Schnittes  haben  wir  sehr  günstige  Eifabrungea 
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200  •  Bericht  der  UebeDveredeioDgsstatioo  Oeiaenheim-üIibiDgeii. 

gemacht  auf  Grund  deren  wir  von  der  früheren  Gepflogenheit,  näm- 
lich die  Keben  bereits  im  Januar  zu  schneiden  und  dann  im  Reb- 
keUer  aotobewahren,  vollständig  abgekommen  sind.  Die  £ntwick- 
luDg  der  Unterlagsreben  befriedigte  im  allgemeinen.  Von  dem 
durch  das  Unwetter  am  22.  ICai  hervorgenilenen  Sdiaden  erholten 
sich  die  Stöcke  bald. 

Sehr  stark  unter  der  Melanose  hatten  in  diesem  Jahr  zu  leiden: 
Riparia  X  Bupeetris  108  M.  G.  und  Riparia  G.  1.  Ovdium  zeigte  sich 
namentlich  go^on  Herbst  hin.  Blattfallkrankheit  trat  besonders  stark 
bei  den  Reben  der  Bodenerziehung  auf,  was  in  den  günstigen  Ent- 
wicklungsbedingungen des  Pilzes  seine  Erklärung  findet.  Großen 
Schaden  richtete  die  Chlorose  bei  Riparia  x  Rupestris  G.  13  an. 
12  Stöcke  dieser  Sorte  sind  infolge  starker  Überhandnähme  der 
Oelbsucht  eingegangen,  viele  andere  sind  im  Wachstum  zurück- 
geblieben. Außerdem  zeigte  sich  bei  dieser  Sorte  die  Melanose  sehr 
ataric,  was  den  Gebrauchswert  sehr  bednjßnßt  Bei  BipariaxBn- 
pestris  0.  15  beobachteten  wir  seit  Jahren  eine  sehr  starke  Geis- 
triebbildnng,  worunter  die  Bntwieklnng  der  Lotten  nnter  UmstSnden 
leidet. 

Wir  haben  auch  in  diesem  Jahr  die  wichtigsten  Beobachtungen 

in  einer  Tabelle  (Seite  199)  zusammengestellt.  Neu  aufgenommen 
haben  wir  in  dieser  die  2  letzten  Spalten:  Gipfellänge  und  Aus- 
reifen der  Triebe,  die  bei  der  Beurteilung  des  Gebrauchswertes  der 
einzelnen  Sorten  verständlicherweise  eine  große  Rolle  spielen.  Wir 
werden  auch  in  Zukunft  auf  diese  Eigenschatten  unser  Hauptaugen- 
merk richten. 

3,  Oberlin'sche,  üaseh'sche  und  Geisenheiiner  Hybriden. 

Die  Im  Berichtsjahre  an  diesen  Reben  gemachten  Beobaohtnngen 
lassen  wir  in  der  Tabelle  anf  S.  201  folgen. 

Aus  ihr  ist  zu  ersehen,  daß  das  Wachstum  dieser  Hybriden 
bis  auf  einige  Sorten  befriedigte.  Sehr  schwach  ist  der  Wuchs  bei 
Taylor  x  Portugieser  Hasch  97,  schwach  bei  Pinot  x  Riparia 
Oberlin  646.  Melanose  zeigte  sich  stark  an  Trollinger  x  Riparia 
G.  111  und  bei  der  Oberlin'schen  Kreuzung  Nr.  668.  Ganz  wenig 
hatten  Oberlin  Nr.  675  und  595  darunter  zu  leiden.  Oberlin  714 
zeigte  etwas  Chlorose.  Alle  übrigen  Sorten  blieben  von  Krankheiten 
frei.  Bei  8  Sorten  konnte  bereits  lingerea  Thighok  angeschnitten 
werden;  4  Hybriden  lieferten  nur  eoviel  Thinben,  daß  eine  Moet- 
untersnchung  mOglich  war.  Das  hödiste  Moafgewicht  wies  Trollinger 
X  Riparia  G.  112  anf,  während  im  Jahr  1908  Trollinger  x  Biparia 
G.  110  die  erste  Stelle  einnahm. 

4.  Ble  FraiUahnTeredelnng  und  das  TortrelkTerfldirai. 

Die  Veredplungsarbeiten  dauerten  vom  22.  April  bis  7.  Mai. 
Im  ganzen  wurden  10  000  A\'redelungen  angefertigt  uud  zwar  8000 
für  Versuchszwecke,  1000  zur  Naclipflauzung  bereits  bestehender 
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Anlagen  und  1000  fQr  die  Anpflanzung  eines  Teredeilen  EnropSer- 

sortimentes. 

Früher  wurden  die  fertigen  Veredelungen  in  Kisten  in  Moos 
und  Holzkohle  eingeschichtot.  Da  Moos  in  der  hiesigen  Gegend  in 
größerer  Men^^e  schwer  erhältiich  und  teuer  ist  und  auch  durch  das 
Zerzupfen  l)eun  Packen  der  Kisten  seiir  viele  Arbeit  verui-sacht 
wurde  190()  zuerst  versuchsweise  Torfmull  für  diesen  Zweck  ver- 
wandt Ein  Teil  der  Veredelungen  wurde  bis  zur  Hälfte,  der  andere 
bis  zur  VeredelungssfceUe  in  dieses  Material  einfi^escbichtet.  Zum 
Teil  blieben  die  Edelreiser  ohnei  zum  Teil  eihielten  sie  eine  Moos- 
decke.  Die  nur  bis  zur  Hfilfie  eingeschichteten  Beben  hatten  weniger 
unter  Fäulnis  zu  leiden.  Die  EAllusbildung  war  in  beiden  FUlen 
gleich.  Die  Veredelungen,  die  unter  einer  Moosdecke  vorgetrieben 
wurden,  faulten  stark,  während  die  ungedeckten  ihre  Triebe  langsam 
aber  sehr  gednmgen  entwickelten.  1907  wurde  dieser  Versuch 
foi*tgesetzt  und  derart  erweitert,  daß  wir  einen  Teil  der  Veredelungen 
mit  einer  Mischung  vou  Vi  Torfmull  und  '  4  Holzkohle  abdeckten. 
Auch  hier  zeigte  sich,  daß  die  mit  Moos  abgedeckten  Veredelungen 
sehr  stfirk  faulten.  Die  unbedeckten  Edelreiser  neigten  stark  zum 
Vertrocknen,  während  von  den  mit  Torfmull  abgedeckten  Reben 
98,5%  gute  Verwachsung  zeigten.  Diese  gOnatigen  Besnltate  ▼6^ 
anlaßten  uns,  die  Edelreiser  in  Zukunft  immer  mit  Torfmuli  und 
Holzkohle  zu  bedecken  und  zwar  geschah  dies  immer  mit  demselben 
guten  Erfolg,  so  daß  wir  heute  YoUstindig  zu  diesem  Verfobisi 
übergegangen  sind.  Wir  schichten  also  nunmehr  die  Veredelungen 
in  ihrer  ganzen  Länge  in  Torfmull  und  Holzkohle  ein  und  geben 
obenauf  noch  eine  etwa  3  cm  hohe  dicke  Decke  von  demselben 
Material. 

Alle  Veredelun^^en  werden  lieute  im  Treibhaus  folgendermalien 
behandelt.  Sobald  das  Haus  die  Kisten  aufgenommen  hat,  wird 
es  mit  Deckladen  vollständig  verdunkelt.  Schon  nach  4  Tagen 
tritt  meist  das  erste  Verwachsungsgewebe  auf.  Mit  der  Zunahme 
des  Yerwaohsungsgewebes  und  d«t  Weiterentwicklung  der  Triebe 
werden  allmählich  licht  und  Luft  zugeführt  Nach  12—14  Tngen 
ist  man  bei  manchen  Sorten  berefts  in  der  Lage,  mit  dem  Abhlrteo 
zu  beginnen.  Das  fibliehe  Spritzen  der  Wände  und  Kisten  wird  nur 
noch  einigemal  ansgefühit  Die  Torfmuildecke  hält  die  Augen  feucht 
und  schützt  sie  vor  Vortrocknung.  Um  das  zu  schnelle  Austreiben 
der  Augen  zu  verhüten,  ist  es  angezeigt,  das  Abdeckmaterial  mäßii: 
anzufeuchten.  Die  Decke  bleibt  bis  zur  Auspflanzung  in  die  Keb- 
schule,  nur  wird  sie,  wenn  die  Abhärtung  beginnt,  etwas  verringert 

5.  Über  die  Wahl  des  Zeitpunktes  zur  Veredelung. 

In  den  deutschen  BebenveredelungsTeisnchsanstaiten  findet  die 
Veredelung  gewöhnlich  im  April  statt;  im  Mai  werden  die  Beben 
eingeschult  Da  bekanntlich  die  FrUhjalirsmonate  Mftrz  bis  Mai  die 

arbeitsreichsten  im  Weinbau  sind,  wäre  es  äußerst  günstig,  wenn  die 
Veredelungen  zu  einer  früheren  an  Arbeit  ruhigeren  Zeit  ausgefübit 
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werden  könnten,  etwa  in  den  Monaten  Januar  bis  Februar.  Doch 
würde  eine  derartige  Verwendung  der  Arbeit  einen  ungünstigen 
Einfluß  auf  das  Anwachsen  der  angefertigten  Veredelungen  ausüben, 
wie  der  nachfolgende  Versuch  lehrt. 

In  Zwischenräumen  von  je  einem  Monat  wurden  Reben  der- 
selben Sorte  und  Beschaffenheit  veredelt,  um  festzustellen,  welchen 
Einfluß  die  Wahl  des  Zeitpunktes  der  Veredelung  auf  die  Güte  der 
Terwachsung  habe.  Das  zur  Veredelung  notwendige  Material  ist  in. 
allen  Fällen  direkt  vom  Stock  verwandt  w^orden.  Die  fertigen  Ver- 
edelungen wurden  wie  auch  sonst  in  Kisten  eingeschichtet  und  diese 
bis  zur  Vortreibezeit  in  dem  zur  Station  gehörigen  Rebkeller  auf- 
bewahrt. Das  Vortreiben  aller  Reben  begann  gleichmäßig  am  Mai. 
Die  Resultate  des  Versuches  sind  aus  folgender  Tabelle  zu  ent- 
nehmen : 


Edel-  und  Unteriagssorte 

Zeitpunkt 

der 
Veredelung 

Veredelt 

Ein- 
geschult 

Ver- 
wachsen 

0' 

Riesling  auf  Riparia 
Gloire  de  Montpellier 

1 

25.  L 

2£L  II. 

25.  III. 
25.  IV. 

25Q 
25Ü 
25Ö 
250 

61 
Si 

220 
240 

Z 

aa 

133 

2j8 
]M 
47,6 
53,2 

Sylvaner  auf  Moun-odre 
X  Rupestris  1202 

25.  1. 
25.  II. 

25.  ni. 

25.  IV. 

250 

250 
250 

53 

9a 

204 
2AIi 

5 
2ä 
125 
142 

2 

11,2 

50 
56,8 

Die  Zahlen  zeigen  deutlich,  daß  die  Anwacbsprozente  zunehmen, 
je  später  die  Veredelung  ausgeführt  wurde.  Besonders  auffallend 
ist  die  Steigerung  zwischen  Februar  und  März.  Eine  lange  Auf- 
bewahrung der  veredelten  Reben  in  Kisten  vor  der  Stratifikation  ist 
schon  deshalb  venverflich.  weil  bei  gutem  Feuchthalten  die  Augen 
der  Edeltriebe  faulen,  bei  geringerer  Feuchtigkeit  aber  vertrocknen 
Das  hat  sich  auch  bei  dem  Versuch  gezeigt.  Ein  großer  Teil  der 
länger  aufbewahrten  Reben  zeigte  diese  Mängel. 

fi.  Über  das  Hengrsche  Verfahren  der  RebenTeredelnng. 

Wir  haben  die  Grundlagen  dieses  Verfahrens  bereits  im  letzten 
Jahresbericht  beschrieben  und  dort  angedeutet,  daß  Hengl  neuer- 
dings die  Fräser  und  Bohrer  der  Maschine  anders  herstellt.  Diese 
Neuening  haben  wir  im  Berichtsjahr  geprüft. 

Der  Lochbohrer  (Abb.  19a)  ist  ein  Spiralbohrer  mit  2  Schneiden, 
der  nach  seiner  Abnützung  leicht  ausgewechselt  werden  kann.  Das 
ist  ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  früheren  Konstruktion 
der  Bohrer.  Dort  war  eine  Auswechselung  leider  nicht  möglich.  An 
dem  Halter  ist  ein  flaches  Messer  ebenfalls  auswechselbar  angebracht 
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Der  Frtser  (Abb.  19b)  ist  trichteifönnig  gearbeitet;  2  gegenüber- 
stehende  versteUbare  ebenfalls  durch  Sobraaben  befestigte  Messer 
dienen  zum  Anschneiden  des  Zapfens.  Beide  Neuerangen  haben 
gegen  die  frühere  Voihohtung  wesentliche  Vorteile.  Der  neue 
Bohrer  ist  insofern  ?iel  praktischer,  als  die  Messer  ausgewechselt 

und  geschärft  werden  können. 
Dadurch  ist  raan  nicht  wie 
früher  genötigt,  innerhalb 
kurzer  Zeit  einen  neuen 
Bohrer  zu  beschaffen.  Auch 
ist  die  Verbindnng  der  Messer 
mit  dem  Halter  viel  fester. 
Beim  nenen  Bohrer  kann  das 
Messer  nicht  mehr  heraus- 
fallen, was  früher  oft  geschab. 
Der  neue  Fräser  gestattet  eine 
viel  sichere  Führung  der 
RoV»on  und  leichteres  An- 
schneiden der  Zapfen.  Auch 
hier  sind  die  Messer  leicht 
auszuwechseln  und  zu  schär- 
fen.  Durch  die  Form  des 
Trichters  wurd  nur  ein  Teil 
des  Messers  beim  Schnitt  der 
Zapfen  bentttsL  Ist  dieses 
stumpf,  so  kann  dnroh  Ver- 
a         Abb.  19.         b  Stellung    auch    die  andere 

Hälfte  gebraucht  werden.  Die 
ganze  Konstruktion  gestattet  eine  schnelle  und  saubere  Arbeit.  Wir 
haben  die  Neuerungen  geprüft  Die  Kesuitate  sind  ans  folgender 
Tabelle  zu  entnehmen: 


Edel-  mid  üoterii^ssorto 


Ver- 
edelniigs- 
art 

Veredelt 
(Zahl) 

Ein- 
geHchult  j 

Kopulation 

500 

486 

Zapfen 

500 

490 

Kopulation 

500 

465 

Zapfen 

397 

Kopulation 

.'■)00 

492 

Zapfen 

500 

406 

Kopulation 

500 

470 

Ztpfen 

500 

487 

c 
I  ® 

>  ä 


BiesUog  auf  Oloiro 


Kipariax  ßupestn.s  (i.  13 

Moorvedra  X  Rapestns  1202 

X      „  1202 
Cordifuiia  x  Hupestris  ü.  19 
X  «.  19 


229 
166 
174 
171 
161 
201 
114 
151 


45.S 
33.2 
34^ 
34^ 
32,2 
40J2 
22,S 
30^ 


Wir  begnügen  uns  heute  zu  bemerken,  daß  die  Erfolge  der 
Zapfenveredelung  gegen  1909  wesentlich  günstiger  sind.  Es  hat  sich 
vor  allem  gezeigt,  daß  die  Zapfenveredetungen  weit  besser  ver- 
wachsen wie  früher.  Wir  führen  diese  Tat^idie  in  erster  Unie 
anf  die  bessere  Konstraktion  der  Lochbohrer  und  Mser  zurück. 
Aach  im  kommenden  Jahr  wollen  wir  noch  einmal  Veisuohedarob* 
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führen,  um  im  nächsten  Bericht  ein  abschließendes  Urteil  über  die 
Brauchbarkeit  dieses  Verfahrens  geben  zu  können. 

7.  Über  den  Wert  der  Rebsorte  York  Madeira  als 

Veredelungsnnterlage. 

Im  Jahr  1892  wurden  auf  der  Leideck  die  Quartiere  I  und 
TIT  mit  Riesling- Veredelungen  auf  York  Madeira  angepflanzt  Deren 
Entwicklung  ließ  von  1898 — 1898  nichts  zu  wünschen  übrig.  Von 
1899  an  zeigte  sich  vereinzelt  unnormales  Wachstum,  Zum  Teil 
waren  es  kleinere,  «um  Teil  umfangreichere  Stellen,  die  krankhaft 


Abb.  20. 


erschienen.  Das  gesunde  Aussehen  und  der  Wuch«  ließen  zu 
wünschen  übrig.  Durch  eine  besonders  sorgfältige  und  vermehrte 
Düngung  vermochte  man  das  Wachstum  wieder  anzuregen.  In  den 
Jahren  1904  und  190()  behielten  die  krankhaften  Stücke  das  Laub 
ungewöhnlich  lange  und  von  1908  an  zeigte  sich  Gelbsucht,  die 
bereits  1909  große  Ausdehnung  angenommen  und  1910  fast  jeden 
Stock  befallen  hatte.  Der  Rückgang  dieses  Quartiers  erfolgte  außer- 
gewöhnlich rasch.  Im  günstigsten  Fall  betrug  1910  die  Trieblänge 
noch  25 — 30  cm.  Schon  am  20.  August  waren  viele  Stöcke  fast 
blattlos.  Am  26.  Oktober  des  Berichtsjahres  waren  von  68  Stöcken 
nur  noch  16  mit  grünen  Trieben  versehen,  alle  anderen  waren  be- 
reits abgestorben.  Den  Stand  zu  Knde  der  vergangenen  Vegetations- 
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periodo  zeigt  die  Abbildung  20.  Die  Reihe  mit  dem  Schild  im 
Vordergrund  und  die  rechts  davon  liegenden  sind  mit  Riesling  auf 
York  Madeira  bepflanzt;  nur  im  unteren  Teil  finden  sich  noch  einige 
gesunde  Stöcke.  Nach  dem  Innern  der  Reihen  zu  fehlen  die  Pflanzen 
überhaupt,  wie  aus  Abbildung  21  ersichtlich  ist  (die  Pfähle  im  Vorder- 
grund deuten  die  Stellen  an,  wo  ehedem  Reben  gestanden  haben). 

Um  die  Ursache  des  Zurückgehens  der  Reben  auf  dieser 
Unterlage  festzustellen,  wurde  eine  Bodenuntersuchung  vorgenommen. 
In  erster  Linie  stellten  wir  den  Kalkgehalt  fest,  denn  nach  fran- 
zösischen Angaben  schadet  Kalk  der  Entwicklung  der  York  Madeira 
sehr.  Unsere  Untersuchungen  über  den  Kalkgehalt  des  Bodens  er- 
gaben folgende  Zahlen. 


Abb.  21. 


In  einem  Abstand  von  je  6  Metern  wurden  4  1,50  m  tiefe 
Löcher  ausgehoben.  Aus  jedem  dieser  untersuchten  wir  3  Boden- 
proben, entnommen  aus  einer  Tiefe  von  50  cm,  1  m  und  1,50  m- 
Dabei  ergaben  sich  folgende  Prozente  Kalk: 

1.  Loch  im  unteren  Teil  der  Pflanzung: 

0,50  cm  Tiefe  4,8 
100  ..  8,8 

150       ..  3,5 

2.  Loch  (G  m  Abstand  nach  oben): 

0,50  cm  Tiefe  6,08 
100  4,7 
150       .,      ..  51,2 
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3.  Loch  (12  m  nach  oben): 

0,50  cm  Tiefe  5,2 
100  3:i,l 
150       „      „  58,02 

4.  Loch  (oberstes  Loch): 

0,50  cm  Tiefe  15,5 

100  „  22,7 

150  ..  20.4 

Diese  Zahlen  zeigen  die  Ursache  des  Xicbtgedeihens  der  Ver- 
edelungen recht  anschaiilieli.  Im  unteren  Teil  (1.  Loch)  ist  der  Kalk- 
p:obait  viel  geringer  als  weiter  oben;  er  nimmt  hier  vor  allem  nach 
der  Tiefe  zu  wieder  ab.  Auf  diesem  Stück  stehen  die  Heben  am 
besten,  wie  Abbildung  20  zeigt.  Weiter  nach  oben  nimmt  der 
Kalkgehalt  besonders  in  der  Tiefe  sehr  stark  zu,  beträgt  er  docli  am 
2,  und  3.  Loch  in  einer  Tiefe  von  1,50  m  51,2  bezw.  58,02  ^o- 
Die  Beben  aind,  wie  die  Aufgrabungen  ergeben  haben,  mit  ihren 
Wuneln  bereits  in  die  Tiefe  der  Kalkscbicht  gelangt  Gans  oben 
▼eningert  sich  der  Ealkreichtum  wieder  etwas,  ist  aber  immer 
noch  hoch. 

Zwischen  dem  Stand  der  Veredelungen  und  dem  Kalk- 
gehalt des  Hodens  läßt  sich  leicht  eine  Parallele  ziehen. 
Je  geringer  der  KalkgehaJt,  um  so  besser  das  Wachstum 
der  Reben:  mit  der  Zunahme  des  Kalkes  nimmt  die  Ent- 
wicklung der  Reben  ab,  bis  sie  bei  51,2  und  58,02%  ^ura  voll- 
ständigen Absterben  geführt  hat. 

Diese  Feststellung  bestätigt  die  heute  ziemlich  allgemeine  An- 
sicht, dafi  York  Madeira  in  Kalkböden  sehr  schlechte  Entwicklung 
zeigt  Das  ist  wieder  ein  Beweis  dafür,  daß  die  früher  ziemlich 
▼erbreitete  Annahme,  York  Madeira  kKme  in  allen  Böden  fort,  irrig 
ist  Noch  1885  empfahl  sie  Millardet  für  alle  Böden  mit  Aus- 
nahme der  kalten  und  an ßerordentlich  feuchten.  In  der  Folge  zeigte 
sich  aber  auch  in  Frankreich,  daß  die  York  Madeira  diese  ihr  zu- 
geschriebene Eigenschaft  nicht  besitzt  Kalk  hindert  ihre  Entwick- 
lung sehr.  Aus  diesem  Grund  sind  ja  auch  in  Frankreich  die  mit 
York  Madeira  rekonstruierten  Weinberge  zum  größten  Teil  bald 
wieder  verschwunden,  wobei  allerdings  ihre  geringe  Widei"stands- 
fähigkeit  gegen  die  Reblaus  auch  eine  Kollo  gespielt  haben  wird. 

8.  Cber  das  Vorhalten  der  Biparla-Gelsenheim  1  als 
ünterlagsrcbe  in  Bheiuganer  Böden. 

In  der  Gemarkung  Oestrich  wurde  tof  5  Jahren  eine  Versuchs 
anläge  mit  veredelten  Reben  von  Riesling  auf  Riparia  0.  1  geschaffen. 
Die  Entwicklung  dieser  Reben  ))efriedi^i:te  nicht,  weshalb  der  Bericht- 
erstatter beauftragt  wurde,  die  Trsache  des  Nichtgedeihens  fest- 
zustellen. Bei  '/M  «liesom  Zweck  vorgenommenen  Untersuchungen 
ergaben  sich  wertvolle  Anhaltspunkte  über  die  Bodenanpassung  dieser 
Unterlagssorte,  die  um  so  wertvoller  sind,  weil  dabin  gehende 
Beobachtungen  bei  Biparia  6.  l  bis  jetzt  sehr  wenig  vorliegen. 
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Das  fragliche  Versuchsfeld  liegt  in  der  Lage  „Landpflecht*.  £g 
wurde  im  Frühjahr  1906  zum  größten  Teil  angepflanzt  mit  Rieslin? 
auf  Riparia  G.  1.  An  beiden  Seiten  legte  man  Kontrollreihen  mit 
unveredeltem  Riesling  an.  Nachdem  in  den  Frühjaliren  1907  und 
1908  nach^a'pflanzt  wurde,  ist  die  Pflanzung  heute  ziemlich  voll- 
ständig. Die  Entwicklung  der  veredelten  Reben  gibt  aber  zu  Be- 
denken Anlaß.  Seit  der  Anlage  des  Ver8uch8weiiibei|;es  sind  die 
VeiedeloDgen  oämlioh  im  Wachstam  hinter  den  unTmdelten  Eontroll- 
rieslingen  ständig  nnd  aoffoUend  zurückgeblieben.  Die  Jahreetriebe 
der  ersteren  waren  immer  kflnser  nnd  schwächer  nnd  neigten  seit 
Bestehen  der  Pflanzung  immer  im  höheren  Gnde  zoi  Gelbsucht  als 
jene  dor  unveredelten  KontroUriesUnge.  Die  gesamten  oberirdischen 
Rebteilt'  der  veredelten  Reben  zeigen  äso  seit  Jahren  einen  dauernden 
iSchwächezustand.  Nicht  in  allen  Teilen  des  Weinberges  ist  dieser 
in  gleichem  Maße  vorhanden,  was,  wie  später  dargetaii  wird,  mit 
der  wechselnden  Bodenbeschaffenheit  der  Fläche  zusaiiimen hängt 

Die  schwache  Entwicklung  der  Veredelungen  ist  um  so  auf- 
feilender, da  von  ihnen  au  ein  „Ziel'',  d.  h.  einen  Pflanzort  seiDer 
Zeit  nur  eine,  von  den  unveredelten  Rieslingen  aber  zwei  Beben 
gepflanzt  wurden.  Unter  normalen  Verhältnissen  sind  aber  bei  ein- 
Bohenkligem  Satz  die  Jahrestriebe  unter  sonst  gleichen  Wachstoms- 
bedingungen  länger  und  kräftiger  als  bei  der  Pflanznog  zweier 
Reben  an  einem  Standort  Schon  aus  diesem  Grunde  müßten  also 
die  einschenklig  angepflanzten  Veredelungen  kräftigere  Triebe  zeigen  i 
als  die  zweischenklig  angepflanzten  Riesliugreben.  Ein  solches  Ver-  I 
hallen  wäre  um  so  mehr  zu  erhoffen  gewesen,  weil  auf  Riparni  (i,  ] 
veredelte  (»uropäische  R(»ben,  wenn  ihnen  die  Kulturbedint^ningeii 
zusagen,  erfahrungsgemäß  fast  ohne  Ausnahme  stärkeres  Wachstum 
namentlich  in  der  Jugend  zeigen  als  dieselben  europäischen  Sollen 
unveredelt.  Die  veredelten  Rebstöcke  auf  der  Versuchspflanzung 
verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Triebbildung  also  entgegengesetit, 
wie  normalerweise  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Nach  der  ersten  Besichtigung  der  Versuchsanlagen  erschien  mir 
das  auffallende  abnorme  Verhalten  der  veredelten  Reben  ohne  be- 
sondere Prüfung  der  Verhältnisse  unerklärlich.  Oberflächlich  be-  | 
trachtet  vermochte  ich  keinerlei  Gründe  zu  erkennen,  die  für  das  Zu- 
rückbleiben der  Veredelungen  verantwortlich  gemacht  werden  könnten. 
Vor  allem  erschien  mii-  der  Boden  für  diese  Sorte  zusagend.  Dit" 
Kulturschicht  des  Weinbergbudens  ließ  weder  in  bezug  auf  der. 
Nährstoffreichtum  noch  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  zu 
wünschen  übrig. 

Für  das  Zurückbleiben  der  Veredelungen  im  Wachstum  lag  es 
daher  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafi  entweder  d^  Boden  für  das  Ge-  i 
deihen  der  RiiMiria  G.  1  zu  kalkreich  sei,  oder  nach  der  Tiefe  | 
zu  seine  Beschaffenheit  derart  ändere,  daß  er  als  „Bipariabodeo'^ 
nicht  mehr  angesehen  werden  kann.  Es  wurde  demgemäß  eine 
Bodenuntersuchung  vorgenommen.  An  verschiedenen  Stellen  des 
Weinberges  wurden  Löcher  in  einer  Tiefe  von  80 — 100  cm  aus- 
gehoben. Die  Fläche  ist  im  allgemeinen  nach  Süd-Südosten  geneii^t 
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.dooh  ist  diese  Neigung  nioht  in  allea  Teilen  gielohmäßig.  Etwas  ober- 
halb der  Mitte  findet  sich  ein  qnersiehender  ,3ftek^,  in  dessen  Um- 
gebung die  Reben  am  meisten  zurück  und  am  stärksten  gelb  sind. 
Nach  unten  nimmt  der  Schwächezustand  etwas  ab  und  im  höohst- 
gelegcnen  Teil  ist  der  Unterschied  awisclien  veredelten  und  nnver- 
edelten  Kicslingea  am  goring^stfn. 

Eine  Boden  unters  ii  chung  am  „Rück"  ergab  folgendes  Bild: 
Der  an  der  Oberfläche  als  Lehm  erscheinende  Boden  ändert  seine 
.Beschaffenheit  schon  in  einer  Tiefe  von  40—50  cm.  50  cm  tief 
.wies  er  bereits  einen  so  großen  Feuchtigkeitsgehalt  auf,  daß  er 
schon  TollstSndig  knetbar  war  und  sieh  bereits  in  feuchten  Klumpen 
▼orfand.  Diese  Erde  wurde  seinereeit  vor  der  Neuanlage  des  Wein- 
beiges ausfahren  und  stammt  von  den  Ausgrabungen  der  Keller 
beim  Bau  des  naheliegenden  Winzervereiosgeb&udes.  8einer  Natur 
Dach  soll  der  aufgefahrene  Boden  tonig  gewesen  sein.  Infolge  des 
railden  Winters  1005  und  der  feuchten  Witterung  zu  Beginn  des 
Jahres  1906  kam  die  aufgefahrene  Erde  in  klumpigem  Zustand  beim 
Rigolen  in  die  Tiefe,  wo  sie  sich  kaum  verändert  heute  noch  findet 
70—75  cm  tief  lagert  sodann  eine  Lettenschicht,  über  der  sich  zu 
gewissen  Zeiten  des  Jahres  unter  Umständen  Wasser  ansammein 
solL  Beim  Rigolen  soll  sioh  bereits  60—65  cm  tief  an  manohen 
Stellen  Wasser  gezeigt  haben.  Die  Sohicht  ist  sehr  dicht  und 
natfirlioh  ständig  sehr  feucht  Der  Ealkgeholt  an  dieser  Stelle  be- 
trigt  im  Obergrund  5,6      50  cm  tief  6,5     nnd  75  cm  tief  13,6  % 

An  der  tiefstgelegenen  Steile^  an  der  die  Reben  etwas  kräftiger 
und  weniger  chlorotisch  sind  als  am  „Bück^  erwies  sich  die  Boden- 
beschaffenheit im  großen  ganzen  wie  am  „Rück'';  insbesondere  fand 
sich  auch  hier  die  gelbbraune  Lettenschicht  vor.  An  Kalk  habe 
ich  festgestellt:  Im  Obergrund  6,2%,  im  Untergrund  6,2%. 

Die  Bodenbeschaffenheit  an  der  höchstgelegenen  Stelle,  an  welcher 
die  veredelten  Reben  den  unveredelten  Reben  am  nächsten  kommen, 
unterschied  sich  wesentlich  von  der  der  anderen  ausgehobenen  Löcher. 
Der  Boden  war  leichter,  d.  h.  weniger  lettenhaltig  und  mehr  lehmig. 
Dooh  kann  man  die  Erde  immer  noch  su  den  nuttelschweren  rechnen. 
Die  Lettenschicht  in  der  Tiefe  fehlte.   Der  Ealkgehalt  betrag  6  V 

Die  Bodenuntersuchung  gibt  uns  Aufsclüufi  aber  die  Ursache 
des  abnormen  Verhaltens  der  Veredelungen.  Der  Grund  liegt 
vor  allem  in  der  in  der  Tiefe  stellenweise  sich  hinziehenden  wasser- 
undurchlässigen Letteuschicht,  über  der  sich  zu  gewissen  Zeiten 
des  Jahres  Feuchtigkeit  in  solcher  Menge  ansammelt,  daß  dadurch 
dius  Gedeihen  der  Veredelungen  in  Frage  gestellt  ist  Die  veredelten 
Reben  leiden  unter  diesem  Umstand  weit  mehr  als  die  unveredelten, 
da  die  Riparia  G.  1,  wie  alle  reine  Ri pariaarten,  gegen  undarch- 
Itaige  Schichten  im  Boden  und  besonders  gegen  dadurch  bedmgte 
Wasseransammlungen  sehr  empfindlich  ist  Wohl  braucht  diese  Sorte 
zu  ihrem  Gedeihen  immer  feuchten  aber  keinen  nassen  Boden.  Für 
ihre  ungestörte  Entwicklung  ist  ferner  eine  entsprechende  Tief- 
grttndigkeit  der  Erde  notwendig.  Diese  fehlt  aber  hier,  da  die  Reb- 
wnrseln  die  Lettenschicht  wohl  kaum  durchdringen.  Ungünstig 
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"Wirkt  ferner  die  etwa  40 — 50  cm  tiefe  aufgefahrene  Erdschicht,  die 
fflr  die  EntwickliiDg  der  Beben  bereits  m  fendit  und  schwer  ist 
Die  dabei  beabfdchtigte  BodenTerbeeserang  war  entschieden  ein« 
Verschlechterang  der  Entwickinngsbedingangen  der  Riparia  0. 1.  Die 
ungünstige  Wirkung  dieser  Erde  mußte  namentlich  deswegen  st&rker 
auftreten,  weil  die  fremde  Erde  in  kinmpigem  Znstand  untergegnUMQ 
wurde. 

Jo  schwerer,  nasser  und  lottiger  der  Boden  ist,  iind  vor  allem  je 
geschlossener  die  Lettenschicht  in  der  Tiefe  hinzieht,  um  so  mehr 
zeigen  die  Veredelungen  auf  dem  Versuchsfeld  den  abnormen  Zu- 
stand. Das  zeigt,  daß  die  ungünstige  physikalische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  die  Ursache  des  Xichtgedeihens 
der  Yeredlnngen  ist  Bas  geht  andi  n.  a.  daraus  hervor,  dafi 
an  den  Stellen,  an  denen  Steinkohlenschlacken  in  größerer  Menge 
eingegraben  wurden,  nach  nur  gemachten  Angaben  die  krankhafte 
Erscheinung  etwas  nachgelassen  hat 

Man  könnte  vielleicht  annehmen,  daß  die  Wurzeln  der  erst 
3 — 4  Jahre  alten  Kel)en  noch  gar  nicht  in  jenen  ungünstig  wirken- 
den tieferen  Schichten  angelangt  seien.  Die  Ansicht  könnte  um  <  • 
eher  aufkommen,  weil  die  Ripariaarten  allgemein  als  Flach wurzltr 
gelten.  Meine  Aufgiabungen  haben  aber  gezeigt,  daß  die  Rebwurzeb 
durchweg  in  den  in  Frage  kommenden  Schichten  angelangt  sind. 

Inwieweit  der  Kalkgehalt  des  Bodens  eine  Rolle  spielt  läßi 
sich  schwer  entscheiden.  Die  bis  jetzt  mit  dieser  Sorte  gemachten 
Beobachtungen  zeigen,  dafi  ein  Kalkgehalt  Ober  10—15%  luush* 
teilig  wirken  kann.  Doch  besagen  diese  Zahlen  nichts  Bestimrotss, 
da  bei  der  Wirkung  des  Kalkes  in  exster  Linie  seine  LBelichkeit 
eine  Bolle  spielt.  Höchtens  am  ^^Rück''  wttrde  der  Kalk  nach  meiner 
Ansicht  den  ungünstigen  Stand  der  veredelten  Reben  mit  herror- 
mfen  können,  doch  erscheint  mir  die  Anwesenheit  von  Kalk  auch 
hier  nicht  von  so  großer  Bedeutung  und  zwar  auf  Grund  der  mit 
dem  Einbringen  von  Schlacken  gemachten  Beobachtungen. 

Jedenfalls  zeigt  uns  dieses  V'ersuchsfeld  die  großen  Ansprüche 
der  Riparia  0.  1  an  den  Boden.  Es  lehrt  uns  ferner,  wie  not- 
wendig derartige  Prüfungen  der  Bodenansprüche  der  einiselnen 
Unterlagen  sind.  Oerade  im  Rlieingau  wird  man  nach  meiner  Auf- 
fassung  mit  den  lUpaiiaunterlagen  manche  Oberraschung  erleben, 
wenn  man  nicht  zuvor  eine  gründliche  Untersuchung  des  Bodens 
vornimmt,  denn  mancher  Weinbergsboden  in  niederen  und  mittleren 
Lagen  scheint  nach  der  Kulturschicht  zu  schließen,  ein  ausgesprochener 
„Ripariaboden^^  ZU  sein,  ist  es  aber  in  den  tieferen  Schichten  absofat 
nicht.  Ich  habe  nach  dieser  Richtung  bereits  an  anderen  Stelleo 
Untersuchungen  eingeleitet,  über  die  ich  im  nächsten  Jahre  berichten 
werde. 


Digitized  by  Coogl« 


a)  Technische  Abteilung. 


211 


9.  Yersaek  Wier  die  Erto\f;e  einer  Impfung  des  üebselialbodeiis 

mit  „Nitragin^^ 

Wenn  man  in  einer  Rcbschule  auf  ein  und  derselben  Fläche 
lingere  Zeit  hintereinander  Hlindhöker  oder  V»  i cdelungen  sich  be- 
■^urzeln  läßt,  so  läßt  die  Bewurzelung  im  Laufeder  Zeit  zu  wünschen 
übrif;.  Ks  ist  daher  eine  bekannte  Tatsache,  daß  man  mit  der  zur 
Bewurzelung'  benutzten  Fläelie  nach  einiger  Zeit  wechseln  muß.  In 
den  allermeisten  Fällen  wiid  man  vorteill>anerweise  einen  Wechsel 
schon  nach  2 — 3  Jaliren  vornehmen.  Daraus  ergibt  sich,  daß  in 
jedem  Rebschul  betrieb  eine  gewisse  Menge  Land  nicht  zur  Anzucht 
▼on  Wiuzelreben  benutzt  wird.  Diese  niolit  mit  Reben  ausgenützten 
Fliiohen  werden  sehr  hfinfig  mit  Orfindflngung  bepflanzt^  um  dadurch 
während  der  Rahepause  eine  Bodenyerbeeserung  vorzunehmen.  Nach 
diesem  Prinzip  verfahren  auch  wir  in  unserem  Rebschalbetrieb. 

Als  Orttndüngungspllanzen  haben  wir  schon  verschiedentlich 
Lupinen  und  Serradella  versucht,  aber  damit  äußerst  schlechte  Er- 
fahrungen gemacht  Der  Boden  ist  ein  lehmiger  Sand,  der  meist 
einen  Kalkgehalt  von  1,8 — 2,5%,  in  einem  Teil  bis  4,4  7o  hc'^itzt, 
so  daß  an  sich  die  Wahl  gerade  dieser  Gründüngungspflanzen  ge- 
rechtfertigt erscheint  Trotzdem  haben  alle  Anbauver^suche  nur  dahin 
geführt,  daß  die  Pflanzen  einige  Zentimeter  hoch  wurden  und  dann 
KU  blQben  begannen. 

Ebl  solite  daher  einmal  versucht  werden,  ob  sich  mit  einer 
Impfung  mit  Nitragin  nicht  bessere  Resultate  erzielen  lassen.  Der 
Yersach  hat  insofern  allgemeines  Interesse,  als  in  den  unteren  Rhein- 
gauer  Weinbergslagen  sich  Böden  dieser  Art  hiulig  finden  und  auch 
dort  Lupinen  und  Serradella  größtenteils  versagen.  Auch  an  anderen 
Orten,  z.  B.  in  einigen  Teilen  der  bayrischen  Pfalz  finden  sich 
ähnliche  Verhältnisse,  in  denen  Lupinen  und  Serradella  ebenfalls 
nicht  die  erwünschte  grüne  Masse  bilden.  Außerdem  ist  die  Methode 
der  Impfung  nach  mancher  Hinsicht  in  letzter  Zeit  weiter  ausgebaut 
worden,  so  daß  ein  Versuch  mit  dieser  neuen  Methode  an  sich  ge- 
'boten  erschien. 

Der  Bakterienimpfetoff  (Nitragin)  wurde  uns  auf  Veranlassang 
des  Herrn  Professors  Dr.  Hiltner,  Manchen  durch  die  Nitragin- 

ZentralsteUe  Dr.  A.  Ktthn,  Wesseling -Kdln  in  liebenswürdigster 
Weise  zur  A  ( rfügung  gestellt  Wir  sprechen  an  dieser  Stelle 
unseren  Dank  dafür  aus. 

Die  Anordnung  des  Versuches  ist  aus  folgondem  Versijchs- 
plan  (S.  212)  ersiclitlich.  Vorfrucht  waren  auf  Quartier  I  Kartoffeln, 
auf  Quartier  II  Heben.  Wie  der  Plan  erkennen  läßt  war  die  Ver- 
suchsfläche in  2  Hälften  geteilt,  von  denen  die  eine  für  Lupinen, 
die  andere  für  Serradella  bestimmt  wurde.  Jede  Hälfte  zei-fiel  wieder 
in  zwei  Teile,  deren  eine  ohne  Nitragin,  die  andere  mit  Nitragin 
behandelt  wurde.  Aach  jedes  dieser  Acbtelstücke  teilen  wir  wieder 
in  zwei  Teilstttcke,  toh  denen  das  eine  gedUngt  wurde,  das  andere 
ungedüngt  blieb,  üm  die  Übertragung  der  Bakterien  auf  die  un- 
geimpften  Fliehen  zu  yerhindem,  wurden  entsprechende  Schuts- 

14* 


Digitized  by  Google 


212        I^-  Bericht  der  RebenveredelnogsstatioD  Geisenbeim-£ibingeQ. 

Zonen  (im  Plan  als  Wege  bezeichnet)  unbesät  gelassen.  Zunächst 
wurden  sämtliche  nicht  für  Impfung  vorgesehene  Parzellen  besät 
und  erst  dann  mit  der  Impfung  der  Samen  für  die  anderen  Stücke 
begonnen.  Die  Impfung  erfolgte  genau  nach  der  Gebrauchsanweisung. 
Um  unbefugtes  Betreten  der  Versuchsfläche  zu  vermeiden,  wurde 
das  ganze  Versuchsfeld  mit  einem  Drahtzaun  umgeben.  Die  auf 
dem  Plan  verzeichnete  Düngung  verabreichten  wir  acht  Wochen 
nach  der  Aussaat 


Abb,  22. 


Bei  der  Keimung  der  verschiedenen  behandelten  und  un- 
behandelten Samen  trat  ein  Unterschied  nicht  zutage.  Das  am 
21.  Mai  niedergehende  Unwetter  machte  leider  den  Lupinenversuch 
zunichte,  indem  eine  große  Wassermasse  in  dem  an  sich  geneigten 
Gelände  einen  Teil  der  Kulturschicht  mit  sich  fortriß.  Am  Serradella- 
versuch war  dagegen  keinerlei  Schaden  eingetreten.  Für  die  Folge 
konnte  also  nur  das  Quartier  II  beobachtet  werden.    Im  Wachstum 
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und  in  der  Beschaffenheit  vor  allem  Färbung  der  Pflanzen  auf  den 
einzelnen  Flächen  konnte  man  einen  augenscheinlichen  Erfolg  der 
Impfung  und  Düngung  kaum  erkennen.   Dagegen  zeigte  das  Ernte- 
ergebnis Verschiedenheiten.  Bei  der  am  10.  August  vorgenommenen 
Ernte  wurde  die  giüne  Masse  von  je  10  qm  gewogen.    Es  ergab: 
Parzelle  a'  (geimpft,  nicht  gedüngt)  15  kg  grüne  Masse, 
„     b'  igejmpft  nnd  gedftngt)    23  „     „  ^ 
^     c*  (angeimpftandnngedttngt)  14  „     ^  ^ 
„     &  (nngeimpft,  aber  ^ttngt)  18  „     „  „ 
Wenn  wir  die  Zahlen  auf  den  preußischen  Morgen  Abertr^gen, 
80  ergibe  aioh  für: 

Paraelle  a'  3750  kg 
b'  5750  „ 
C  3500  „ 
d'  4500  „ 

Die  Zahlen  beweisen,  daß  die  Behandlung  der  Samen  und  des 
Bodens  nicht  resultatlos  verlief;  die  Unterschiede  erscheinen  nun 
doch  ziemlich  bedeutend.  Die  beste  Wirkung  hatte  Impfung  mit 
Düngung.  Ea  folgen  dann  Düngung  ohne  Impfung,  Impfung  ohne 
Dflngung  und  endlich  ohne  jede  Behandlung.  Die  Düngung  spielt 
in  ftieaem  Boden  also  eme  große  BoUe.  Das  eisoheint  be|i?raillioh, 
wenn  man  die  Armut  des  Bodens  an  Nährstoffen  berüoksiohtigt  Die 
Impfung  steht  in  ihrer  Wirkuug  hinter  der  Düngung  zurück,  erhöht 
aber  in  allen  Fällen  den  Ertrag.  Auf  Grund  des  Auafalls  dieses 
Orientierungareisuches  werden  wir  weitere  größere  Versuche  an- 
steilen. 


b)  Wissenschaftliche  Abteilung. 

von  VnL  Dr.  Karl  Kroamer,  Vorrtaher  der  AUsflang. 

1.  Ampelogimplilsciie  Untenaelmiigeiu 

Von  Dr.  F.  Sohmittlienner. 

Die  Untersuch iingen  über  die  Merkmale  und  Eigenschaften  der 
18  Sorten  des  engeren  Sortimentes,  die  im  Sommer  1908  begonnen 
worden  sind,  warden  im  Berichtsjahre  zu  Ende  geführt  und  in  den 
Laad  wirtschaftlichen  Jahrbüchern,  Bd.  XL,  Ergänzungsband  II, 
Teröffentlicht  Über  einige  Sorten,  von  denen  die  Untersuohungs- 
ergebnisse  im  lotsten  Berichtsjahre  bereits  TOigelegen  haben,  ent- 
hält der  Bericht  von  1909  schon  verschiedene  Angaben  (S.  253  bis 
259).  Von  den  übrigen  Sorten  sei  hier  kurz  das  Wichtigste  mit- 
geteilt 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  in  erster  Linie  auf  die 
Sortenmerkmale,  damit  durch  deren  Veröffentlichung  den  Fachleuten 
Material  in  die  Hand  gegeben  werden  kann,  mittels  dessen  es  ihnen 
ermöglicht  wird,  die  echten  Sorten  zu  erkennen  und  die  vielfach 
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auch  vorhandenen  falschen  Formen  auszumerzen.  Da  die  meisten 
Sorten  des  engeren  Sortimentes  französische  Züchtungen  sind,  und 
unsere  Mutterstöcke  daher  aus  Prankreich  bezogen  werden  mußten, 
konnte  ich  mich  von  vornherein  nicht  auf  die  unbedingte  Echtheit 
der  Sorten  verlassen,  denn  erfahrongsgemäß  kommea  beim  Bezüge 
▼on  Reben  aus  aosländiscben  Bebschnlen  mitanter  Yerweehslungeii 
vor.  Ich  mußte  daher,  wenn  ioh  ^ns  sioher  geben  woUtOi  die 
Sortenmerkmale  auf  Grund  der  Originalabbandlnnif^  derfnmzöoscbea 
Züchter  oder  der  Angaben  französisofaer  Ampelogtaplien  wie  Bafai, 
Ouillon  und  Yiala  zusammenstellen. 

Das  weitere  Ziel  der  angestellten  Untersuchungen  war,  möglichst 
viele  Urteile  über  das  Verhalten  der  einzelnen  ünterlagssorten  ia 
den  verechiedensten  ausländischen  Rekonstruktionsgebieten  zu  sammeln 
und  mit  unseren  eigenen  Erfahrungen  zu  vergleichen,  um  s«»  ein 
klares  Bild  über  die  Eigenschaften  und  die  Verwendbarkeit  der 
Sorten  zu  erhalten.  Die  Eilolge  und  Mißerfolge,  weiche  die  bereite 
rekonstroierenden  Weinbaiüln&r  mit  den  veiseliiedeiien  'Sorten  e^ 
nelt  haben,  verdienen,  obgleich  sie  natOrlioh  für  unsere  Teriültnisse 
niemals  ohne  weiteres  mafigebend  sein  dOrfen,  dennoch  unsere  auf- 
merksamste Beachtung,  einmal,  weil  sie  uns  von  vornherein  un- 
gefähre Kichtlinien  liefern,  dann  aber  hauptBicblicb  deshalb,  weU  es 
sich  dabei  zumeist  um  Erfahrungen  aus  der  großen  Praxis  handelt, 
wie  sie  uns  in  Deutschland  selbst  noch  nicht  zur  Verfügung  stehen. 
Gerade  aber  draußen  in  der  Praxis,  wo  die  Verhältnisse  für  die 
^'ersuchssorten  nicht  immer  so  günstig  gestaltet  werden  können  wie 
in  den  Versuchsanlagen,  erfährt  die  Unterlagsfrage  erst  ihre  restlose 
Lösung. 

In  folgendem  werden  nun  die  Sorten,  soweit  sie  nicht  schon 
im  letzten  Berichte  behandelt  worden  sind,  in  derselben  Beibea- 
folge  wie  in  der  Originalabhandlung^  n&mlich  meist  die  Amerikaner, 
dann  die  Ameriko-Amerikaner  und  zuletzt  die  Franko-Amerikaner 
besprochen.  Es  sei  aber  Tiooh  einmal  darauf  hingewiesen,  dafi  ia 
Form  dieses  Berichtes  nur  kurz  auf  die  einzelnen  Sorten  eingegangen 
werden  kann,  wegen  Einzelheiten  und  ausführlichen  Litcraturangaben 
muß  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden,  die  auch  mit 
12  Tafeln  (35  Abb.)  Tersehen  ist. 

A.  Ref ne  Amerikaner. 

1.  Riparia  Gloire  de  Montpellier. 

Synonyme:  R.  Portalis,  R.  Michel,  R.  Saporta,  R.  ä  grande« 
feuilies,  B.  Martineau,  Ii  Gloire  de  Tourraine. 

Die  Sorte  wurde  in  dem  Weingute  des  Henn  Michel  in 
Portalis  bei  Montpellier  selektioniert  (vergl.  Synonyme)  und  fand 
schon  bald  nach  dem  Beginn  der  Rekonstruktion  in  Frankreich  und 
später  auch  in  allen  anderen  Ländern,  vor  allem  in  Ungarn  große 
Verbreitiint:  wc^'on  des  üppigen  Wuchses  und  der  Frühreife  ihrer 
Verdelungeu.   Heute  kommt  man  jedoch  von  dieser  Sorte  mehr  und 
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mehr  ab,  weil  ihre  Ansprüche  an  den  Hoden  außerordentlich  hohe 
sind,  wie  sich  weiter  unten  noch  zeigen  wird;  in  den  preußischen 
Anlagen  wird  ihre  Stelle  für  die  Zukunft  größtenteils  von  der  Riparia 
1  Oeisenheini  eingenommen  werden. 

Botanisclie  ilerkraale. 

Ausgewachsenes  Blatt  irroß.  ^leichmiißijr,  wellic,  frischeriin, 
gleich  lang  wie  breit,  schwach  dreilappig;  Soitenlappon  zuweilen  nur 
durch  den  Endzahn  angedeutet.  Zähne  schmal  und  spitz.  Nerven 
1.,  2.  und  3.  Ordnung  unterseits  flaumig  behaart,  oberseits  an  der 
Basis  gerötet  —  Junge  Blfittohen  blafigrön,  glänzend,  aus- 
gebreitet —  Trieb  spitze  bkßgrün,  kursflaumig  behaart  —  Triebe 
kahl,  rotviolett  —  Blüten  männlich. 

Verhal  ten. 

Reblauswiderstandßfähigkeit  vorzüglich.  —  Bewurze- 
lungsfähigkeit  gut.  —  Die  Veredelungsfähigkeit  läßt  zu 
wünschen  übrig  (Engors  und  Sachsen),  und  die  veredelten  Stöcke 
stehen  mit  einzelnen  Ausnahmen  schlecht;  zu  letzteren  sind  die 
Stöcke  der  Versuchsparzelle  auf  dem  Küdesheimer  Berg  zu  rechnen, 
wo  9jäliriger  Riesling  auf  Ripaiia  nach  Csdh  (Unveröffentlichter 
Bericht  1910)  jeden  Vergleich  mit  unveredeltem  Riesling  aushält  — 
Die  Holz  reife  genügt  in  der  Regel  nicht,,  trotzdem  die  Triebe 
meistens  äußerlich  den  Anschein  guter  Reife  erwecken.  Ein  großer 
Kachteil  ist  in  dieser  Hinsicht  die  lange  Vegetationsdauer  der  Sorte; 
sohr  häufig  besitzt  sie  noch  vollkommen  grünes  Laubwerk,  wenn 
der  erste  Frost  eintritt.  —  Gegen  Peronospora,  Oidium  und 
Melanose  ist  die  Sorte  unempfindlich.  —  Adaptation:  Riparia 
Gloiro  verlangt  in  jeder  Hinsicht  erstklassige  Böden,  die  ihr  jedoch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  geboten  werden  können.  Dies  ist  der 
Grund,  warum  die  Sorte  immer  weniger  Beachtung  findet  Die 
meisten  Mißerfolge  mit  ihr  sind  durch  ihre  ungehenren  Boden*  und 
D&ngeransprüohe  ▼eraraaoht  Die  ihr  zusagenden  Böden,  die  so- 
genannten Ripariaböden,  müssen  tiefgründig,  locker,  frisch  und  nShr- 
stoffreich  sein;  außerdem  dürfen  sie  nicht  mehr  als  10 — 15®/q  Kalk 
enthalten.  In  allen  Böden,  welche  diese  Eigenschaften  nicht  toU 
und  ganz  besitzen,  versagt  die  Riparia  Oloire  nach  wenigen  Jahren 

2.  Riparia  1  Geisenheim. 

Diese  Riparia  wurde  von  R.  Goethe  durch  Selektion  einer 
großen  Anzahl  von  Ripariasämlingen  aus  Samen  von  Vilmorin, 
Andrieux  &  Cie.  (Paris)  in  Geisenheim  gewonnen  und  ist  daher 
unseren  NTegetationsverhältnissen  viel  besser  angepaßt  als  die  R.  Gloire. 
Sie  wird  zuweilen  fälschlicherweise  als  R.  Portalis  bezeichnet;  es 
sei  darum  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  dieses  Synonym  nur 
der  R  Gloire  zukommt 
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Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  wesentlich  kleiner  als  das  von  R.  Glüin\ 
gleich  breit  wie  lang,  flach  ausgebreitet,  dick,  derb,  ziemlich  blasig, 
rundlich  zugespitzt,  dreilappig;  Seit^nlappen  jedoch  nur  schwach 
ausgebildet,  oft  nur  durch  den  Kndzalin  angedeutet.  Zähne  breiter 
und  stumpfer  als  bei  Gloire.  Hauptnerven  oberseits  an  der  Basis 
gerötet,  Nerven  1.,  2.  und  3.  Ordnung  Unterseite  flaumig  behaart  — 
Junge  Blättoben  grün,  glänzend,  schwach  flaumig  behaart,  am 
Rande  rötlich  bewimpert  —  Triebspitse  grün,  mit  dichter,  samt- 
artiger Behaarung.  —  Trieb  kahl,  sonnenseit»  rot  —  Blftten 
männlich.  Blatt  stiel  bucht  meist  rechtwinklig,  ü  förmig,  chse 
oder  mit  nur  schwachen  Mügeln  an  den  Stielbuchthauptnerven. 

Zu  dieser  Beschreibung  ist  zu  bemerlcen,  daß  sie  für  die  melannse- 
empfindliche  Form  gilt;  die  beiden  vorhandenen  melanosefieien 
Formen  der  Sorte  sind  im  vorjährigen  Berichte  S.  253  näher  be- 
schrieben. 

Verhalten. 

RebJauswiderstandsffthigkeit  sehr  gut  —  Bewurzelongs- 

und  Veredelungsfähigkeit  gut  bis  sehr  gut  —  Holzreife  sehr 
gut;  die  Triebe  reifen  auffallend  früh  und  fast  stets  bis  zur  Spitze 
aus.  Ein  Unterschied  zwischen  den  melanosefreien  und  der  -empfind- 
lichen Form  besteht  in  dieser  Hinsicht  kaum.  —  Gegen  Peronospora 
und  Oidium  ist  die  G.  1  widerstandsfähig.  —  Ihre  Bodenanspriiche 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erprobt,  doch  scheint  die  Sorte 
infolge  ihres  gemäßigteren  Wuchses  weniger  anspruchsvoll  zu  sein 
als  die  Gloire.  Wie  jede  Ripariu  vertrügt  sie  anscheinend  nicht 
mehr  als  10—15%  ^ftUc»  —  Als  besonderer  Vorzug  der  Sorte  ist 
nochmals  ihr  früher  Yegetationsabscblufi  und  die  dadurdi  bewirkte 
TmO^iche  Holzreife  hervorzuheben,  welche  letztere  ihrerseits  wieder 
die  bessere  VeredeInngsCIhigkeit  (im  Vergleiche  mit  Olohe)  bedingt 

B»  Amerioo-Amerlkaner. 

1.  Riparia  x  Rupestris  lOP^  M.  G. 

Von  den  drei  im  engeren  Sortiment  vorhandenen  Riparia- 
Rupestris-Hybriden  ist  die  Millardetsche  Züchtung  lOP*  bis  jetzt 
für  unsere  Verhältnisse  die  beste.  Sie  ist  eine  der  ältesten  künst- 
lichen Hybriden  und  spielte  in  Frankreich  bis  in  die  neueste  Zeit 
die  Hauptrolle  unter  den  Hybriden  ihrer  Gattung;  gegenwärtig  aber 
werden  ihr  dort  die  Coudercschen  Hybriden  3309  und  3306  vor- 
gezogen. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  stets  breiter  als  lang,  von  abfrerundet 
polygonaler  Form,  der  lünge  nach  gefaltet,  pergani entartig  fest  wie 
die  Blätter  von  Rupestiis  und  sehwach  dreilappig.  Die  Blattform 
erinnert  mehr  an  Rupestris  als  an  Riparia.  Blattoberseite  glatt 
glänzend,  hellgrün,  vollständig  kahl.   Nerven  oberseits  gans  kun- 
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flaumig  behaart;  Haiiptnerven  last  stets  an  der  Basis  gerötet.  Norven 
1..  2.  und  3.  Ordnung  unterscits  mäßig  flaumig  behaart;  kleine 
Haarbüschel  in  den  Achseln  der  Haupt-  und  primären  Seitennerven. 
Blattzähne  mittelbieit,  manchmal  stumpf,  manchmal  spitzer.  Stiel- 
bucht  weit  offen.  —  Junge  Biättchen  rinnenförmig  gefaltet,  ober* 
aeitB  glfinsend,  onterseitB  ach  wach  flaumhaarig.  —  Trlebspitse 
gleichmäßig  grün,  schwach  gllnseud.  —  Bi  fiten  weiblich.  — 
Tranben  klein  mit  schwanen  Beeren. 

In  verschiedenen  Anlagen  befindet  sich  auch  noch  eine  falsche 
101  die  sich  von  der  echten  vor  allem  dadurch  unterscheidet, 
daß  sie  keine  Trauben  trägt,  außerdem  aber  auch  an  der  leicht 
bronzierten  Triebspitze  (echte  Sorte  grüne)  und  an  den  weinroten 
Banken  (echte  Sorte  grüne)  leicht  zu  erkennen  ist 

Verhalten. 

Heblaus w iderstan dsfähigkeit  sicher.  —  Die  Bewurze- 
lungs-  und  V eredelu ngsresultate  sind  nach  den  Berichten  aus 
den  einzelnen  preußischen  Versuchsanlagen  verschieden,  teils  gut, 
teils  nur  genügend»  anscheinend  je  nachdem  die  echte  Sorte  vor- 
liegt oder  nicht  —  In  Sachsen,  wo  zweifellos  die  echte  Sorte  vor- 
banden ist,  werden  mit  den  Sorten  Kleinbcrger,  Outedel,  Portngieser 
und  Sylvaner  recht  gute  Anwachsprosente  erzielt;  eine  5järige 
Pflansnng  von  Outedel  auf  lOP*  steht  auf  dem  Sohweigenbei^ 
üppig  und  reich  tragend.  (Bericht  Bebber  1910.)  —  Gegen 
Peronospora  und  Oidium  ist  die  echte  Sorte  anscheinend  nicht 
empfindlich,  von  Melanose  aber  wird  sie  überall  etwas  befallen, 
doch  leidet  das  Holz  nicht  darunter.  —  Bodenansprüche:  Die 
Sorte  ist  geeignet  für  mittlere,  kräftige,  tiefgründige,  frische  Bilden, 
deren  Kalkgehalt  jedoch  22%  nicht  überschreiten  darf,  da  sie  gegen 
Kalk  nur  wenig  widerstandsfähiger  ist  als  Kip.  (xloire.  In  kompakten 
Böden  ist  sie  nicht  angebracht,  und  in  trocküneu,  leichten  Kiesel- 
böden  leidet  sie  infolge  Ihres  streichenden  Wnrselsjstems. 

2.  Riparla  x  Rupestris  3309  Couderc 

Diese  Hybride,  in  Frankreich  zur  Zeit  eine  der  verbreitetsten 
und  geschätztesten,  wurde  im  Jahre  1881  von  dem  französischen 
Züchter  Couderc  aus  Riparia  lomenteux  (^lutter)  und  Rupestris 
Martin  (Vater)  gezüchtet.  Es  existierten  anfänglich  noch  4  Schwester- 
hybriden von  ihr,  nämlich  3306,  3307,  3308  und  3310,  von  denen 
sich  aber  nur  die  erste  erhalten  hat,  die  neuerdings  der  3309  sogar 
manchmal  vorgezogen  wird. 

Botanische  Merkmale  der  3309. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  rundlich,  flach,  meist 
breiter  als  lang,  ganz,  d.  h.  die  Soitcnlappon  nur  durch  den  End- 
zahn angedeutet^  der  nach  der  Blattmediane  zugerichtet  ist.  Rupestris 
herrscht  in  der  Blattform  vor.    Blattzähne  klein,  breit,  stumpL 
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Blattobei-seite  stark  glänzend  (ein  Erbstück  des  Vaters),  dunkelirrün. 
Blattunterseite  in  den  Winkeln  der  Nerven  1.  und  2.  Ordnung 
flaumig  behaart  Hauptnemn  miteneitB  an  der  Basis  gerötet  Blalt- 
stiel  mit  Binne,  die  von  zwei  Reihen  steifer  Haare  flankiere  ist  — 
Junge  Blattchen  schwach  flaumig  behaart.  linnenfönnig  gefaUat 
glänzend.  —  Triebspitse  blafigrOn,  fj^eiehmäBig  gefärbt,  gUäzend.  — 
Triebe  kalii,  grflnvidett  —  Blüten  männlich.  —  Außerdem  hebt 
Coudorc  (Progrös  agr.  et  vitioole  1899  T.  II,  S.  646)  hervor,  dafi 
die  3309  leicht  an  ihren  sahkeichen,  jedoch  stets  kurz  bleibenden 
Geiztrieben  erkennbar  sei. 

Die  Sorte  ist  in  verschiedenen  Anlagen  nicht  echt  vorhanden, 
was  an  den  behaarten  (anst<itf  kahlen)  Trieben  leicht  festgestellt 
werden  kann.  Von  ihren  Schwesterhybriden  sind  die  3308  und 
3310  ebenfalls  kahltriebig,  während  die  3306  und  3307  behaarte 
Triebe  besitzen,  so  daß  rieUeteht  Verwechslungen  mit  diesen  Toriiegen. 
Unter  sich  sind  die  beiden  letzteren  leidit  daran  zu  unterscheiden, 
daß  3307  weibliche»  3806  mftnnüdie  Bl&ten  besitzt  femer  daran, 
daß  die  Triebe  von  3306  gleichmäßig  und  dicht  behaail  sind,  während 
bei  3307  die  Behaarung  weniger  dicht  ist»  und  die  Haare  auf  den 
Trieben  in  Läogsreihen  stehen. 

Yerhalten  der  3309. 

Die  Reblauswiderstandsfähigkeit  ist  nach  franzOsiBchen 
Berichten  gut;  bei  uns  ist  dieselbe  anscheinend  noch  nicht  oder 
noch  nicht  genügend  geprüft.  Die  Bewurzelungs-  und  Ver- 
edelungsresultate haben  bis  jetzt,  soweit  die  zweifellos  echte  Sorte 
in  Betracht  kommt  (in  Sachsen)  nicht  sonderlich  befriedigt.  —  Gegen 
Peronospora  ist  die  3300  nicht  empfindlich,  dagegen  zeigt  sie  m 
Sachsen  starken  ^lelanosebefall  (auch  3306)  und  nach  Ravaz 
(Les  vignes  am6ricaines,  Porte-greffes  et  producteurs  directs  S.  220) 
wird  sie  zuweilen  vom  schwarzen  Brenner  befallen. 

Im  großen  und  ganzen  hat  sich  die  Sorte  bis  jetzt  in  Sachsen 
ebenso  wie  in  Niederösterreich  nicht  besonders  bewÄrt  Sie  scheint 
für  nördliche,  kOhle  Gegenden  nicht  so  gut  geeignet  zu  sein  wie 
die  101 K  Nach  französischen  Berichteft  soll  sie  in  allen  nicht 
kalkigen  Böden  große  YorzOge  vor  der  reinen  Riparia  besitzen,  aber 
auch  in  Böden  mit  geringem  bis  mittlerem  Kalkgehalte  (Maximum 
30%)  gut  gedeihen;  die  Trockenheit  soll  sie  besser  als  alle  anderen 
Riparia-Rupestris-Krcuzungon  ertragen,  doch  dürfen  die  betreffenden 
Böden  nicht  zu  oberflächlich  und  arm  sein.  Dem  steht  jedoch  die 
Beobachtun«;  aus  Sachsen  gcfjenüber,  daß  seihst  die  unveredelten 
Stöcke  stark  ,i:ill)ten  und  im  Wüchse  zurückbiieben,  während  die 
101**  grün  und  üppig  stund. 

3.  Riparia  xRupesMs  13  Geisenheim. 

Die  Hybride  dieses  Namens  wurde  von  B.  Goethe  in  Geisen- 
heim Selektion  iert 
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Botanische  Merkmale. 

A  VLB  ge  w  aohsenes  Blatt  randlicb,  wellig  ?erbogeii,  blasig,  siem* 
lieh  derfo,  schwach  dreilappig.  Oberfläche  dimkel-graugrün.  Nerven 

1,  und  2.  Ordnung  ober-  und  unterscits  nur  ganz  spärlich  behaart,  so- 
Äosagen  kahl.  Hauptnervon  oborseits  bis  etwa  zu  7s  ihrer  Länge 
von  der  Basis  an  gerötet  (101  nur  an  der  Basis).  Zähne  breit 
und  stumpf,  nur  spärlich  bewimpert.  Stielbucht  T-förmig,  geschlos- 
sener als  die  von  101**.  —  Triebspitze  kupferfarbig,  schwach 
flaumig  behaart.  —  Junge  Blättchen  lebhaft  kupferfarbig,  glänzend, 
uuterseits  schwach  flaumig,  rinnenformig  gefaltet  —  Triebe  weiu- 
rot,  kahL  —  Blttten  weiblich. 

Yerhalten. 

Die  Reblauswiderstandsfäbigkeit  gilt  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  als  gut,  desgleichen  die  Holzreife  und  die  Be- 
worzelungsfähigkeit  Die  Veredelungsffthigkeit  lAfit  dagegen 
teilweise  su  wfinschen  fibrig.  —  Gegen  Peronospora  und  Oidium 
ist  sie  unempfindlich,  von  der  Melanose  aber  wird  sie  befallen,  ohne 
daß  jedoch  das  Holz  darunter  leidet  —  Gegen  Feuchtigkeit  scheint 
die  Sorte  etwas  empfindlich  zu  sein.  Ihre  Kalkwiderstandsfähigkeit 
ist  praktisch  noch  nicht  genügend  erprobt;  in  Zscheiplitz  soll  sie 
sich  in  dieser  Beziehunt:  empfindlicher  gezeigt  haben  als  101'*.  In 
Ripariaböden  mit  etwas  höherem  Kalkgehalte,  sowie  in  trockenen, 
steinigen,  tiefgründigen  Böden  iu  warmer,  abhängiger  Lage  dürfte 
sie  gut  angebracht  sein. 

4.  Cordifoliax  Riparia  125^  M.  O. 

Nach  den  äußeren  Merkmalen  dieser  Hybride  scheint  es,  als 
ob  nicht  eine  reine  Riparia,  sondern  eine  Riparia  x  Rupestris  ihr 
Vater  sei.  Nach  Ravaz  erinnert  in  den  oberirdischen  Teilen  auch 
kaum  etwas  an  Conlifolia,  während  dagegen  das  Wurzelsystem  aus- 
gesprochenen Cordifoliatypns  besitzt.  Wir  haben  es  hier  also  mii 
einer  ganz  merkwürdigen  Hybride  zu  tun. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  breit,  gleichmäßig,  dick, 
blaßgrün,  wellig  verbogen,  dreilappig;  die  Seitenlappen  sind  jedoch 
nur  schwach  ausgebildet.  Nerven  obei*seits  an  der  Basis  gerötet, 
Nerven  1,  und  2.  Ordnung  unterseits  flaumig  beliaai-t  Stielbucht 
tief  ü-förmig.  —  Junge  Blättchen  kahl,  gelblich-grün,  leicht 
kupferfarbig.  —  Triebspitze  kahl,  kupferfarbig.  —  Triebe  kahl, 
rötlichgrün.  —  Blüten  männlich. 

Verhalten. 

Nach  Ravaz  ist  die  Reblausfestigkeit  der  125  ^  sehr  groß; 
wie  sich  die  Sorte  in  dieser  Beziehung  bei  uns  verhält,  ist  praktisch 
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noch  nicht  festgestellt.  Die  Veredelungs-  und  Be wurzelungs- 
fähigkeit  werden  vonRavaz  sehr  gelobt,  und  sie  haben  sich  auch 
in  Engen  als  gut  erwiesen.  Oröfiere  TeiBuche  sind  aber  mit  der 
Sorte  bis  jetzt  noch  nicht  angestellt  worden,  und  da  sie  auch  im 
Auslande,  ja  selbst  in  Frankreich  kaum  Verbreitung  gefunden  bit, 
ist  im  allgemeinen  wenig  Uber  sie  bekannt.  Ihre  Adaptations- 
fähigkeit ist  nach  Ravaz  sehr  gering;  für  kalkige  Böden  taoge 
sie  gar  nicht,  denn  sie  gilbe  sogar  schon,  wenn  Riparia  noch  grän 
bliebe.  In  kieseligon,  kalkfreien  Böden  aber  sei  sie  allen  anderen 
ünterlagssorten  überlegen,  und  der  lYockenheit  widerstünde  sie  aus- 
gezeichnet Sie  ist  haupt'^ächlich  für  trockene,  leichte,  magere, 
flachgrüudige  Böden  ohne  Kalk  ins  Auge  zu  fassen. 

5.  RupestrisxConUfolia  107    M.  O. 

Wie  die  vorige,  so  hat  auch  diese  hybride  bis  jetst  wenig 
Yerbrdtnng  gefunden,  auch  in  Frankreich,  ihrem  Ursprongslande, 
nichts  so  dafi  über  ihre  Verwendbarkeit  bia  jetit  nur  wenig  bekannt  ist 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  dunkelgrtUi,  wellig,  blasig^ 
deutlich  dieilappig;  Mittellappen  anffaUend  kurs.  Zihne  spili. 
Nerven  1.,  2^  i.  und  4.  Ordnung  unterseits  flaumig  behaart,  ober> 
seits  schwächer.  —  Junge  Blättchen  staik  bronsiert,  glänaend. 
—  Triebspitze  bronziert  —  Triebe  kahl,  violett  —  Blüten 
weiblich  oder  switterig  (konnte  nidit  genau  festgestellt  werdeo). 

Verhalten. 

Die  Reblausfestigkeit  ist  nach  Ravaz  sehr  gut,  bei  uos 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  praktisch  erprobt  —  Die  Bewurzelungs- 
und  Veredelungsversu che  lieferten  bei  kleineren  Versuchen  gute 
Resultate,  und  anrh  dio  Holzreife  läßt  nichts  zu  wünschen  übrig 
(Engers).  Von  Krankheiten  tritt  nur  die  Melanose  schwach  auf 
(Obernhof).  —  Über  die  Adaptationsfähigkeit  der  iSorte  ist 
infolge  ihrer  gorin^^en  Verbreitung  bis  jetzt  wenig  bekannt  Nach 
Ravaz  ist  sie  nur  für  kaiktreie  und  kalkarme  Böden  geeignet  und 
trägt  bie,  zumal  in  festen,  kieselsäurereichen  Tonböden  sehr  kräftige, 
fruchtbare  Veredelungen.  Nach  Ouillon  erwiesen  sich  die  Bupestiis» 
Cordifolia-Ereuzungen  in  der  Gharente  als  die  besten  der  Cordifolia- 
hybriden.  Die  EVuchtbarkeit  ihrer  Veredelungen  sei  sehr  groß,  aber 
die  Trauben  reife,  ähnlich  wie  bei  der  reinen  Bnpestrisunteriage, 
spät  und  ungleichmäßig,  weshalb  die  Veredelungen  einen  langen 
Schnitt  erhalten  mfissen. 

6.  Cordif6lia>cRupe8tr{8  17  Geisenheim. 

Außer  den  beiden  Cordifoiiahybriden  französischer  Züchtung 
enthält  das  engere  Sortiment  auch  noch  diese  in  Geisenheim  selek* 
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tionierte,  über  deren  Wert  aber  bib  jetzt  noch  nichts  Bestimmtes 
gesagt  werden  kann,  weil  ihre  Verwendung  bisher  nur  sehr  gering  war. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  herzförmig,  ganz  oder 
höchstens  schwach  dreilappig,  ungefähr  gleich  lang  wie  breit,  im 
Gegensätze  zu  den  flach  ausgebreiteten  jungen  Blättchen  schwach 
rinnenförmig  gefaltet,  oberseits  matt  Blattzähne  sehr  ungleich  groß. 
Hauptnerven  obeneits  etwa  bis  sar  Kitte  weinrot,  kahl,  nnteraeits 
Nerren  1.,  2.,  3.  und  4.  Oidnung  flaumig  behaart  Stielbncht  offen, 
T-fönnig^  spitz  Kolaofend  wie  bei  Cordifolia.  —  Junge  Blfittchen 
flach  ausgebreitet,  glänzend,  leiobt  bronziert,  flaumig  behaart  — 
Trieb  kahl,  sonnenseitB  weinrot  —  Blüten  mftnnlioh. 

Verhalten. 

Beblauafestigkeit  genügend  —  Bewurselungsffthigkeit 
gut  —  VeredeluBgafähigkeit  sehr  gut  (Bngers)  —  Holzreife 

genügend  bis  gut.  Alle  diese  Resultate  entspringen  jedoch  nur 
kleineren  Venuchen.  Im  großen  ist  die  Sorte  noch  nicht  geprüft, 
deshalb  kann  auch  über  ihre  Adaptationsfähigkeit  noch  nichts  gesagt 
werden.   Gegen  Kalk  and  Feuchtigkeit  dürfte  sie  empfindlich  sein. 

7.  BcrlandierlxRiparia  34  &  M. 

Ober  die  Herkunft  dieser  Hybride  herrschen  in  Frankreich  zwei 
▼erschiedene  Meinungen;  naeh  der  einen  ist  sie  eine  Zufallshybride, 
deren  Samen  aus  dem  nördlichen  Texas  naoh  Frankreich  geschickt 
worden  smd,  und  nach  der  anderen  soll  die  Hybride  in  der  £cole 
de  Montpellier  aus  einer  Beriandieri  R  M.  und  Biparia  kttnstUch 
gewonnen  worden  sein. 

Botanische  Merkmaie. 

Aasgewachsenes  Blatt  hellgrün,  glänzend,  dick,  etwas  nach 
rückwärts  umgebogen,  etwa  gleich  breit  wie  lang,  dreilappig;  die 

Seitenlappen  sind  jedoch  nur  schwach  ausgebildet.  Blattfläche  auf 
beiden  Seiten  kahl.  Stielbucht  ziemlich  offen,  U- förmig.  Nerven 
ober-  und  unterseits  an  der  Basis  gerötet.  Nerven  1.,  2.,  3.  und 
4.  Ordnung  unterseits  behaart.  Blattzäh nc  breit.  —  Junge  Blätt- 
chen stark  wollig,  glänzend  grün.  —  Triehspitze  stark  wollig,  rosa 
gesäumt.  —  Reife  Triebe  rot,  aber  infolge  dichter  Behaarung 
grau  erscheinend.  —  Blüten  männlich. 

Verhalten. 

Die  Reblaaswiderstandsfähigkeit  ist  nach  Ravaz  praktisch 
genügend,  trotsdem  Nodositaten  und  TuberositSten  häufig  in  großer 
Anzahl  auf  den  Wuneln  festgestellt  werden.  Höchstens  in  sehr 
trockenen  Böden  könne  ihre  Beblauafestigkeit  Tielleicht  bezweifelt 
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werden  (in  Anbetraofat  ihrer  sehr  reblaoBfesten  Utem  eine  moA- 
würdige  Erscheinung).  —  Die  Bewurselnngs*  und  yeredelitDg»> 
fähigkeit,  weiche  nach  Ravaz  sehr  gut  sein  sollen,  haben  ttdi 
bis  jetzt  bei  uns  nicht  bewährt.  —  Gegen  Peronospora,  Oidiom  und 

!^^ol;lno<;e  scheint  die  Sorte  widerstandsfähig  zu  sein.  Boden- 
ansprüche: Nach  Ravaz  ist  die  Sorte  in  leichten,  jedoch  frischen, 
flach-  oder  tiefgründigen  Böden  am  besten  angebracht.  Kalk  ver- 
trägt sie  bis  50  °/o.  Sehr  trockene,  kieseligo  Kalkböden  und  kom- 
pakte Mergelboden  behagen  ihr  nicht.  Im  allgemeinen  muß  gesa<^t 
werden,  daß  die  Sorte  bis  jetzt  nur  im  Süden  Frankreichs,  wo  sie 
selektioniert  worden  ist,  ihre  guten  Eigenschaften  waat  Entfaltung 
gebracht  bat  In  Niederösterreiä  hat  sie  sidi  nach.  Eober  als  die 
beste  der  französischen  Berlandierihjbriden  erwiesen,  doch  ist  dies 
relativ  zn  verstehen,  denn  die  letzteren  haben  sich  dort  samt  und 
sonders  nor  schwach  entwickelt  und  siad  von  den  FfinDdrcbener 
Züchtungen  weit  überholt  worden. 

8.  BerlandierixRiparia  420 ■  M.  O. 

Von  den  drei  Sehwesterhybriden  420^,  420»  und  420^  hat 
seinerzeit  nur  die  mittlere  im  engeren  Sortimente  Aufnahme  ge- 
funden; seither  hat  sich  aber  sowohl  in  Frankreich  als  auch  in 
Osterreich  fast  aasschließlicb  nar  die  420 ^  eingebürgert,  so  daß  ee 
sich  wohl  empfehlen  dürfte,  dieselbe  anch  in  den  preußischen  Yer- 
suohsanlagen  neben  der  420  >  zn  tunfangreicheren  Versuchen  henm- 
zuziehen. 

Botanisohe  Merkmale  der  420**. 

Ausgewachsenes  Blatt  ungefähr  gleich  breit  wie  lang,  blasig, 
giSnzend,  dunkelgrün,  dreilappig,  die  Seitenlappen  deutlich  aus- 
geprägt seltener  5  lappig  (Millardet),  4.  und  6.  Lappen  jedoch  nur 
schwach  angedeutet.  Stielbncht  ü-förmig.  Blattspreite  fast  gleich- 
förmig oder  schwach  geflltelt,  auf  beiden  Seiten  kalü.  Blattraod 
breit  gezähnt.  Nerven  an  der  Basis  etwas  gerötet.  —  Junge 
Blättchen  dicht  flaumig  behaart,  bronziert.  —  Triebspitze  dicht 
flaumig,  rötlich  gerändert.  —  Triebe  eckig,  spinnwebig  behaart, 
rötlich-grün.  —  Traube  klein,  mit  kleinen,  schwarzen  Beeren.  Ein 
besonders  charakteri-sti-sclies  Merkmal  der  420 mittels  dessen  sie 
auch  von  ihren  Scliwesterhybriden  A  und  C  leicht  untei-scliiedeu 
werden  kann,  ist  nach  A.  Miliardet  die  Eigentümlichkeit  ihrer 
Blätter,  die  Blattränder  von  beiden  Blattseiten  her  aufwärts  ein- 
zurollen (Revue  de  Tittoult  1899  t  XIL  S.  165). 

Verhalten  der  Sorte. 

Die  Reblausfestigkeit  ist  in  Deutschland  praktisch  noch  nicht 
erprobt;  nach  Ravaz  soll  sie  gut  sein.  —  In  Eugers  hat  sich  die 
Bewurzelnngsfähigkeit  infolge  mangelhafter  Holzreife  als  schlecht 
erwiesen;  dasselbe  ergab  sich  in  Sachsen  für  die  dort  vorhandene 
420  \  Ober  die  Yeredeinngsfähigkeit  liegen  noch  keine  sicheren 
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Resultate  vor;  nach  Guillou  läßt  sich  die  Sorte  in  Fraukreicli  zwai- 
gai  Tmdelo,  aber  ihre  Veredelangen  zeigen  nicht  immer  eine  gute 
Entwioklang  und  werden  von  420  ^  weit  Überholt  —  Ober  die 
Adaptationefähigkeit  kann  cur  Zeit  noch  nichts  berichtet  werden, 
weil  die  Sorte  im  Auslaudo  gar  nicht  im  Gebranch  ist  and  unsere 
eigenen  Versuche  in  dieser  Beziehung  nocli  zu  jung  sind  und  kein 
Urteil  zulassen.  Ihre  Kalkwiderstandsfähigkeit  soll  etwas  höher  sein 
als  die  der  120  a  und  420^;  60  7o  Kalk  vciträn:t  sie  nach  H  avaz 
leicht,  und  aii^^eblich  chlorosiert  sie  in  hochprozentigen  Kalkböden 
weniger  leicht  als  Mourvddre  x  Kup.  1202  t'oud. 

9.  RupestaisxBerlandieri  301  ^  M.  O. 

Diese  Hybride  hat  sich,  wie  überhaupt  die  ganze  Oruppe  der 
Bupestris-Berlandieri-Krensongen,  sowohl  in  Frankreich  selbst,  als 
auch  in  Osterreich  nur  wenig  eingebürgert,  anscheinend  zum  Teil 
wegen  der  nnrogelmäßigen  Fruchtbarkeit  ihrer  Veredelangen,  zum 

Teil  aber  auch  wegen  ihrer  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Trockenheit.  In  den  preußischen  Anlagen  ist  sie  bis  jetzt  nur  im 
kleinen,  aber  mit  ziemlich  schlechten  Resultaten  erprobt  worden. 
Sowohl  die  Holzreife,  als  auch  die  Bewurzelungs-  und  Veredelungs- 
fähigkeit haben  sich  als  sehr  schlecht  erwiesen.  Gleich  schlechte 
Erfahrungen  hat  man  anscheinend  auch  in  ()sterreich  und  Ungarn 
mit  der  iJorte  gemacht,  so  daß  es  vielleicht  ratsam  ei"scheinen  dürfte, 
sie  von  den  weiteren  Versuchen  auszuschließen. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  dunkelgrün,  glänzend,  stets 
breiter  als  lang,  abgerundet,  polygonal,  wellig,  in  der  Mitte  etwas 
gefaltet,  dreilappig;  beitenlappen  nur  schwach  entwickelt.  Im  Herbst 
fürbt  sich  das  Blatt  leicht  wein  rot.  Blattrand  ungleichmäßig  breit 
und  stumpf  gezähnt  Endzahn  des  Mittellappens  zierlich  nnd  spitz^ 
Endzfthne  der  beiden  Seitenlappen  breit  und  stumpf.  Nerven  Ober- 
seite fein  und  kurz  behaart,  unterseits-  gleichfalls  aber  stärker.  In 
den  Achseln  der  Hauptnerven  unterseits  einige  Haarbüschel.  Stiel- 
bucht V-  oder  U-förmig.  —  Junge  Blätteben  spinnwebig  behaart 
leicht  bronziert,  glänzend,  mit  violetten  Nerven.  —  Triebspitze 
rosa,  spinnwebig  behaart.  —  Triebe  behaart  gerieft,  rot.  —  Blüten 
weiblich  oder  zwitterig  (konnte  nicht  bestimmt  festgestellt  werden). 

10.  SolonisxRiparia  1616  Couderc. 

Diese  Coudercsche  Hybride  vereinigt  in  sehr  glücklicher  Weise 
die  Feuchtigkeits-  und  Kalkwiderstandsfäbigkeit  der  reinen  Solonis 
und  die  Beblansfestigkeit  sowie  die  Fmohtbarkeit  nnd  das  üppige 
Wachstum  der  Riparia  in  sich.  Sie  scheint  eine  an  die  klimatisdien 
und  Tegetationsverhliltnisse  der  nördlichen  Weinbaugebiete  gut  adap- 
tierte Unterlagssorte  zu  sein  und  verdient  daher  die  größte  Beachtung. 
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Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  wellig,  gleichmäßig,  tiefgrün,  glänzend, 
dreilappig:  Seitenlappen  jedoch  nur  schwach  ausgebildet  Blattzihiie 
sehr  schmal  ond  spitz.  Nerven  Oberseite  behaart,  an  der  Bas» 
etwas  gerötet,  Nerven  1.,  2.  and  3.  Ordnung  nnterseits  flaomig  be- 
haart, —  Junge  Blättchen  blaßgrün,  spinnwebig-flaumhaarig.  — 
Triebspitze  wollig,  weiß.  —  Triebe  spinnwebig  behaart,  r6tlich- 
grOn.  —  Traube  klein  und  kurz,  mit  kleinen,  schwarzen  Beeren. 

Über  eine  in  verschiedenen  Versuchsstationen  vorhandene 
falsche  Itilb,  die  walirschcinlich  eine  reine  Kipariaform  ist,  worde 
im  Vorjahre  bereits  berichtet 

Verhalten. 

Das  Ripariablut  herrscht  in  der  Hybride  vor,  daher  ist  auch 
deren  Reblausfestigkeit  eine  gute  —  die  Be w urzel ungs-  und 
Veredelungsfähigkeit  sind  nach  übereinstimmendeu  Berichten 
gut  und  selbst  sehr  gut.  (Auch  nach  österreichischen  Berichten.)  — 
Das  Yerhalten  gegen  Krankheiten  iSßt  nichts  so  wfinschmi  «brig. 
—  Bodenansprflche:  Die  1616  ist  eine  fftr  tiefgründige,  feuchte, 
jedoch  nicht  zn  kaikreiche  Böden  vortrefflich  geeignete  Sorte.  In 
schweren  I^ehm-  und  Tonhöden  mit  bis  25  %  Kalk  ist  sie  ein  aas- 
gezeichneter Ersatz  für  die  reine  Solonis,  die  sich  wegen  ihrer  ge- 
ringen Keblausfestigkeit  bekanntlich  nii^ends  halten  konnte.  Die 
1616  kann  als  eine  für  die  nördlichen,  kühlen  Weinbaugebiete  sehr 
aussichtsreiche  Unterlagssorte  bezeichnet  werden. 

C  Pranko-Amerikaiicr. 

1.  Cabemet  x  Rupestris  33  ^  M.  O. 

Über  die  Sorte  ist  im  letzten  Berichte  (S.  255)  scholl  aosfOhr- 
liche  Mitteilung  gemacht  worden. 

2.  Anunon  x  Riparia  143^  M.  a 

Über  den  Wert  dieser  Hybride  sind  verschiedene,  sich  teilweise 
widersprechende  Meinnnp:en  bekannt  Zunächst  hat  sie  in  Frank- 
reich selbst,  woher  sie  doch  stammt,  anscheinend  gar  keine  Ver- 
breitung gefunden.  Die  französischen  Fachzeitschriften  envähnen 
sie  überhaupt  nie,  und  Ravaz,  der  sonst  doch  über  jede  nennens- 
werte Hybride  ziemlich  ausführlich  berichtet,  fertigt  sie  nur  mit  der 
Bemerkung  ab,  daß  sie  sehr  reblausfest,  aber  wenig  wuchskräfti^ 
sei.  In  Österreich  hat  die  Sorte  dagegen  recht  gute  Eigenschaften 
gezeigt,  während  sie  in  Ungarn  wieder  als  unbrauchbar  verworfen 
worde  (Tdeki).  Mit  den  dsterreichisdien  Befanden  stimmen  non 
wieder  unsere  eigenen  flberein,  so  dafi  es  last  den  Anschein  er- 
wecken könnte,  au  ob  es  sich  in  den  genannten  lÜÜton  nicht  immer 
um  ein  und  dieselbe  Sorte  handle.  Nun  ist  aber  nach  Kober  die 
in  Osterreich  vorhandene  Sorte  bestimmt  echt,  und  da  die  botanischen 
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Merkmale  unserer  Sorte  mit  den  voaKober  für  die  österreichische 
gescliilderten  übereinstimmen,  so  müssen  wir  auch  für  unsere  Sorte 
die  Echtheit  annehmen. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  groß,  gewellt,  länglich  zugespitzt, 
fast  stets  asymmetrisch,  stark  ausgeprägt  dreilappig,  zuweilen  auch 
fünflappig.  Blattzähne  unregelmäßig,  bald  breiter,  bald  schmäler, 
spitz.  Stielbucht  ü-  oder  V-förmig.  Nerven  lichtgrün,  oberseits 
ba^  kahl,  luteneitB  flaomig  behaart  —  Jange  Blättehen  ganz 
schwach  bronziert,  glänzend,  ausgebreitet  —  Triebspitze  Ücht- 
grttD,  glänzend,  schwach  bronziert,  fast  kahl.  —  Triebe  frischgrAn, 
sonnenseitB  rot  —  Blflten  männlich. 

Verhalten. 

Die  Reblaasfeatigkelt  (nach  Bavaz  sehr  gut)  hat  sich  in 
Sachsen  vorläufig  als  genttgend  erwiesen.  Das  Wachstum  ist 
kräftig,  die  Holzreife  genügend  bis  gut,  die  Bewnrzelungs-  und 

Yeredelangfähigkeit  gut  bis  sehr  gat  (Bngers  und  Sachsen.)  — 
Der  Peronospora  widersteht  die  Sorte,  wie  die  meisten  Franko- 
Amerikaner,  nicht  sicher,  weshalb  sie  öfters  gespritzt  werden  muß; 
sonst  ist  ihr  \  erhaltt.ni  gegen  Krankheiten  gut.  —  Bodenansprüche: 
Am  besten  dürfte  sie  ihre  guten  Eigenschaften  in  kalkarmen,  trockenen, 
tiefgründigen  Böden  entfalten,  doch  verträgt  sie  Kalk  bis  zu  30®/o, 
mitunter  sogar  mehr.  Auch  in  feuchten,  tonigen  Böden  soll  sie 
noch  gut  gedeihen. 

3.  Aramon  x  Rupestris  1  Ganzin. 

Diese  Hybride  ist  in  allen  rekonstruierenden  Weinbauländem, 
vor  allem  aber  in  Frankreich  sehr  verbreitet  und  beliebt  Sie  wurde 
schon  im  Jahre  1879  von  Ganzin  gezüchtet  Ihre  Schwester- 
hybride 2  Gaiizin  ist  weniger  geschätzt,  weil  sie  in  jeder  Beziehung 
geringwertiger  ist 

Botanische  Merkmale  der  1  Ganzin. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  von  kurzer,  breiter 
Rupestrisform,  gleichmäßig,  dunkelgrün,  ganz  oder  höchstens  schwach 
dreilappig.  Hlattrand  rot  gesäumt.  Blattzähno  unregelmäßig,  groß, 
breit  und  spitz.  Hauptnorven  oberseits  weinrot,  unterseits  grün. 
Nerven  1.  und  2.  Ordnung  unterseits  schwach  spinnwebig  behaaii. 
Stielbucbt  weit  offen.  —  Junge  Blättchon  kahl,  kupferfarbig, 
glänzend,  ausgebreitet  —  Triebspitze  ganz  spärlich  spinnwebig 
behaart,  kupfer&rbig.  —  Triebe  kahl,  grün,  weinrot  gestreift  — 
Blüten  männlich.  —  Herbstverfärbung  der  Blätter,  wenigstens 
in  der  Gipfelregion,  rot   (2  Ganzin  gelb.) 

GaiNBbflrmer  Meht  1910.  15 
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Verhalten. 

Die  Reblausfestigkeit  der  1  Ganzin  ist  in  neuerer  Zeit  Gegen- 
stand lebhafter  Erörterungen  gewesen;  besonders  in  Italien  und 
Sizilien  soll  sie  sich  als  ungenügend  erwiesen  haben.  Xach  Ravaz 
ist  sie  nur  eine  bedingte:  gut  in  frischen  saudigen  nähi-stoffreichen 
Böden,  ungenügend  dagegen  in  trockenen,  flachgründigen  Böden. 
Andererseits  hat  sich  die  Sorte  nach  Guillon  in  der  C baren te  als 
sehr  wiederstandafiihig  «ndeseti,  nod  auch  in  den  Departements 
Haate-Garonne  nnd  H6raalt  stehen  große  Anlagen  auf  1  Oanzin  in 
trockenen,  die  Entwicklung  der  BebJaos  sehr  begOnatigenden 
Böden  gesund  und  kräftig  (Revue  de  viticuit  1909.  t.  XXXI,  S.  229). 
Auch  in  Österreich  und  zwar  selbst  in  den  südlichen,  wärmeren 
Gebieten  der  Monarchie  befriedigte  ihre  Widerstandsfähigkeit  bisher. 
(Kober,  Mitteilungen  des  Vereins  zum  Schutze  des  österreichischen 
Weinbaues  1909,  Nr.  147.) 

Ihre  Holzreife  genügt  nach  den  in  Sachsen  gemachten  Er- 
fahruiig<'n  nur  in  den  wärnisten  Lagen.  Ihre  Veredelungs-  und 
Bew  urzelun  gsfähigkeit  befriedigten  sowohl  in  Engers  als  auch 
in  Sachsen,  während  z.  B.  in  Frankreich  zuweilen  über  schlechte 
Veredelungsfähigkeit  geklagt  wird.  Nach  Eober  lißt  die  Fmcht- 
barkeit  ihrer  Veredelungen  in  Österreich  sehr  zu  wünschen  übrig 
(Mitt  d.  Vereins  z.  Schutze  d.  öst  Weinbaues  1907,  S.  4111).  Gegen 
Peronospora  ist  die  Sorte  empfindlich,  doch  konnte  die  Krankheit 
meist  durch  zweimaliges  Spritzen  niedergehalten  werden.  Botrytis 
verursaclit  in  Sachsen  zuweilen  bis  357o  Ausfall  am  Holze.  Von 
Molanose  wurde  sie  bisher  nur  mäßig  befallen.  Adaptation:  Im 
ailgenieiuen  gilt  die  1  Ganzin  als  Kalksorte  für  warme,  steinige,  nicht 
zu  reiche  und  nicht  zu  feuchte  Böden;  Kalk  vertrügt  sie  bis  50",'o. 
Teilweise  wird  auch  berichtet,  daß  sie  selbst  in  kompakten,  feuchten 
Böden  noch  gut  gedeiht,  und  Guillon  behauptet  neuerdings  sogar, 
daß  sie  sich  uur  in  feuchten  und  kompakten,  sowie  in  Mergelböden 
mit  bis  407o  Kalk  ordentlich  wohl  fühle.  Letzteres  dürfte  sich 
wohl  keinesfalls  in  unseren  nördlichen,  kühlen  Gegenden  bewahr- 
heiten; aus  Osterreich  und  Ungarn  lauten  die  Nachrichten  über  das 
Verhalten  der  Sorte  bereits  auch  dementsprechend. 

4.  Mourv^dre  x  Rupestris  1202  Couderc. 

Diese  Hybride  ist  zweifellos  bis  jetzt  die  beste  Unterlagssorte 
für  feuchte  Kalkböden,  weshalb  sie  auch  in  allen  rekonstruierenden 
Weinbauliindern  große  Verbreitung  gefunden  hat.  Es  ist  deshalb 
sehr  zu  bedauern,  daß,  wie  sich  weiter  unten  noch  zeigen  wird, 
ihre  Keblausfestigkeit  nur  eine  bedingte  ist 

Botanische  Beschreibung. 

AiisLT' wachsen  ('S  Blatt  klein  bis  mittelgroß,  ungefähr  gleich 
breit  wie  lang,  blasig,  liniKMifurmig  gefaltet,  wellig,  schwach  drei- 
lappig.  Blattzähne  unregelmäßig,  breit  und  spitz,  bei  den  noch  nicht 


Digitized  by  Google 


b)  Wissenschafdiohe  Abteihing. 


227 


ganz  entwickelten  Blfittern  regelmäßiger.  Nenren  1.  uiul  2.  Ordnung 
untorsoits  spinnwebig  behaart;  Hauptnerven  oberseits  scliwach  ge- 
rötet. Stielbucht  eng  V-fr>rniig.  Herbstverfärbung  zuerst  rot  marmoriert, 
alsdann  tief  rot  (bei  Kiiprstiishybridon  selten).  —  Junge  Blättchen 
blaßgrün,  schwach  bninzicrt,  spinn  wehig  hehaaii,  ausgebreitet.  — 
Triebspitze  filzig  behaart,  weißlich-grün,  zuweilen  schwacli  röt- 
lich. —  Blüten  zwitterig.  —  Triebe  v iulett-grün,  spinnwebig  be- 
haart, dick,  Querschnitt  &8t  rund. 

Verhalten. 

Die  Küblausfestigkeit  i.st,  wie  bei  fast  allen  Franko-Amori- 
kanern,  nur  eine  bedingte.  Nach  Ravaz  sind  die  Wurzeln  der 
Sorte  fleischig  und  empfindlich  gegen  die  Angriffe  des  Insektes; 
es  zeigen  sich  daher  hftufig  zahlreiche,  tieferehende  Nodositäten.  Ans 
diesem  Grande  darf  sie  niemals  in  flachgründige,  trockene  Böden 
gepflanzt  werden.  In  tie^ündigen,  sandigen,  nährstoffreichen, 
frischen  Biiden  dagegen  ist  sie  praktisch  genügend.  Das  entspricht 
auch  den  bisherjtjcn  Erfahrungen,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  die 
AVidei-standNliihigkeit  unter  solchen  Voraussotzuiigen  auch  für  die 
Zukunft  genügen  wird,  doch  ist  immerhin  Voisicht  am  Platze,  zu- 
mal da  sich  nach  einem  französischen  Berichte  in  der  Champagne 
Deuerdings  ein  Zurückgehen  der  Veredelungen  auf  1202  gezeigt  hat, 
wobei  aber  außer  der  Reblaus  naobgewiesenermafien  auch  noch 
andere  Faktoren  mitgewirkt  haben.  tProgrds  agricole  et  viticole  1910, 
Nr.  42,  8.  465.)  —  Im  übrigen  ist  die  1202  in  jeder  Hinsicht  eine 
empfehlenswerte  Kalksorte  für  feuchte  Böden  mit  bis  ßO^'o  Kalk.  — 
Ihre  Holzreife  sowie  ihre  Bew urzelungs-  und  Veredelungs- 
fähigkeit lassen  nichts  zu  wünschen  übri^r:  ihr  Wachstum  ist  ein 
ungerjif'in  kräftiiros  und  muß  bei  den  Veredelungen  durch  entsprechend 
langen  Sclmitl  gedämpft  werden.  Ans  diesem  Grunde  kommt  die 
Sorte  wohl  auch  nur  für  Quantitatsproduktioo  in  Frage. 

5.  Chasseias  (Gutedel)  x  Berlandieri  41  ^  M.  O. 

Auch  die  Reblausfestigkeit  dieser  Sorte  ist  von  oiniiren  Be- 
obachtern angezweifelt  worden,  die  neueren  Nachrichten  haben  diese 
Zweifel  aber  in  keinem  Falle  bestätigt,  vielmehr  scheint  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Sorte  in  kühlereu  Gegenden  praktisch  vollkommeo 
zu  geuügen. 

Botanisohe  Merkmaie. 

Ausgewachsenes  Blatt  mittelgroß,  gleichmäßige  flach  aus- 
gebreitet« Ränder  oft  etwas  zurOckgebogen,  fQnflappig;  obere  Seiten- 
lappen  deutlich,  untere  Seitenlappen  nur  schwach  ausgebildet  Blatt- 
asäbne  breit  und  stumpf.  Stiel  bucht  geschlossen  Ü  förmig  mit  sich 
nähernden  Flügeln.  —  Junge  Blättchon  flach  ausgebreitet,  dicht 
behaart,  schwach  kupferig.  —  Triebspitze  dicht  weißfilzig  behaart, 
rosa.  —  Triebe  eckig,  spinnwebig  behaart,  giiinviolett  —  Blüten 
weiblich. 

16* 
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Aaßer  der  hiermit  charaktorisierten  echten  41^  befinden  sich 
in  einzelnen  Anlagen  noch  falsche  Formen,  die  von  der  echten  je- 
doch auf  Grund  der  obigen  Merkmale  leicht  zu  unterscheiden  sind. 

Verhalten  der  41^. 

Bezüglicli  der  Reblau sfestigkeit  der  Sorte  können  wir  uns 
zurzeit  auf  eigene  Erfahrungen  noch  nicht  stützen.  Direkt  ab- 
sprechende Urteile  darüber  sind  auch,  wenigstens  aus  der  Praxis 
nicht  bekannt  geworden.  Kur  von  Ravas  ist  über  einen  Edl  von 
ungenügender  Widerstandsfilhigkeit  der  Sorte  aus  einer  Yenachs- 
anlage  berichtet  worden,  wobei  sich  sunXohst  airigle,  daB  die  41* 
erst  viel  später  befallen  wurde  als  andere  Vinifera-Amerikaner,  aber 
auch  dann  noch  in  üppigster  Vegetation  blieb  and  erst  nach  10 
Jahren  wenige,  aber  tiefgehende  tuberoaitäten  aufzuweisen  hatte. 
In  der  Charente  und  der  Champagne,  wo  die  Sorte  sehr  große  Ver- 
breitung gefunden  hat  —  die  großen  Firmen  Mo  et  et  Chandon 
und  Pommery  rekonstruieren  fast  ausschließlich  mit  dieser  Unter- 
lage —  hat  sie  bis  jetzt  sehr  befriedigt.  Aus  Österreich- L'nguru 
liegen  zu  diesem  Punkte  keine  Erfahrungen  vor,  teils  weil  die  Sorte 
dort  überhaupt  keine  Verbreitnng  gefunden  hat  (Ungarn),  teils  ancli 
wcdl  sie  in  dem  hochproaentigen  Kalkboden  des  Nnfibei]9e8  bei  Wien 
merkwflrdigerweise  völlig  versagte.  Da  non  einerseits  nach  Kober 
an  der  Echtheit  dieser  ^rte  nicht  an  zweifeln  ist,  andererseits  aber 
die  außerordentlich  hohe  EalkwiderstandsfiUiigkeit  der  41^  gerade 
die  EiircMischaft  ist,  um  derentwillen  man  die  Sorte  in  Frankreich 
überhaupt  anpflanzt,  so  stehen  wir  hier  direkt  vor  einem  Riitsel.  — 
Die  Be wu rzel ungs-  und  Veredelungsresultate  waren  bei  uns 
bis  jetzt  wenig  bofriodigond,  obgleich  sie  in  Frankreich  gelobt 
werden;  hauptsächlich  wird  darüber  geklagt,  daß  die  Bewurzelung, 
ähnlich  wie  bei  der  reinen  Berlandieri,  große  Schwierigkeiten  mache. 
Über  das  Verhalten  der  Veredelungen  können  wir  aus  eigenen  Er- 
fahmngen  noch  nichts  Bestimmtes  sagen.  Ihr  Waohstam  soll  in 
den  ersten  Jahren  ziemlich  langsam  sein,  später  indessen  annehmen; 
die  Traubenreife  wird  nach  äbereinstimmenden  fransOsischen  Be- 
richten beschleunigt  und  der  Zuckergehalt  der  Moste  erhöht,  sodafi 
die  Sorte  für  QualitätspToduktion  besonders  geeignet  erscheint  — 
Bezüglich  der  Bodenansprüche  der  41^  ist  hervorzuheben,  daß  sie 
in  ausgo^proohonon  Chlorosoböden,  nlso  feuchten  Kalkl^ödon  mit 
hohem  Kalkgolialtc  noch  gedeiht.  Aber  auch  nur  in  solchen  sei  sie 
angobrarht  in  allen  anderen  Böden  seien  ihr  die  meisten  anderen 
ünterlagssorten  überlegen  (Ravaz). 

6.  Cabernet  x  Berlandieri  333  E.  M. 

Diese,  in  Frankreich  auch  Tisserand  genannte  Hybrule  sull  bo- 
zügli<^h  ihrer  Kalkwiderstiindsfähigkeit  der  41^  nicht  nachstehen; 
ihre  Hcblausfostigkoit  da^ogen  ist  nicht  ganz  sicher.  Im  allgemeinen 
weiß  man  über  dif  Snrt«'  bis  jetzt  nur  w.'nig,  weil  sie  bisher  wenig 
Verwendung  gefunden  hat;  erst  in  uilerneuester  Zeit  schenkt  man 
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ihr  in  emzelnen  Gegenden  Frankreiclis  gröfiere  Anfmerksamlreit 
Toh  IwsduSnke  mich  daher  darauf,  die  hotanisohe  Beschreibung  za 
geben. 

Botanische  Merkmale. 

Ausgewachsenes  Blatt  rundlich,  fünf  lappig  (alle  5  Lappen 
deutlich  ausgeprägt),  dick,  blasig,  obereeit^  dunkelgrün,  glänzend, 
unterseits  matt.  Hauptnerven  oberseits  an  der  Basis  gerötet.  Blatt- 
rand breit  gezähnt  Stielbucht  schmal ,  tief,  die  Flügel  sich  häufig 
deckend.  —  Junge  Blftttchen  ausgebreitet,  filzig  behaart,  matt- 
rötlicb,  später  leidit  kupferfarbig  und  schwach  glfinsend.  —  Trieb- 
spitse  stark  weififilog,  karminrot  —  Trieb  kantig,  stark  spinn- 
webig-filjsig,  nemlich  dick.  —  Blflten  männlich. 

Verhalten: 

Wegen  ihrer  zweifelhaften  Beblauswiderstandsfittugkeit  dürfte 
sie  für  trockene,  flacbgröndige  Böden  kaum  in  Fhige  kommen;  in 
erster  Linie  wäre  sie  in  frischen,  nicht  za  obeiflftotilichen  Kalk- 
böden, die  genügend  nährstoffhaltig  sind,  zu  erproben. 

8.  Wettere  üntenaehongen  Uber  die  Helanose. 

Von  Dr.  F.  Schmitthenner. 

Die  Untersuchungen  über  die  Melanose  wurden  auch  in  diesem 
Berichtsjahre  fortgesetzt,  konnten  aber  noch  nicht  zu  einem  Ab- 
schlüsse gebracht  werden,  weil  zunächst  noch  geprüft  werden  soll, 
"welchen  Einfluß  eventuell  die  Zusammensetzung  und  der  Wasser- 

f ehalt  des  Bodens  sowie  die  Luftfeuchtigkeit  auf  das  Auftreten  der 
[rankbeit  haben.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Topfrersuche  mit  den 
beiden  am  hftufigsten  und  stärksten  befallenen  Sorten:  Riparia  1  G. 
und  Riparia  x  Bnpeetris  108  HG.  angestellt  Über  die  Durch- 
führung der  letzteren  und  die  erzielten  Resultate  wird  im  nächsten 
Jahre  ausführlich  berichtet  werden,  weil  eine  Wiederholung  der 
Tersnche  zu  £ontrollzweoken  notwendig  ist 

8.  Üher  die  Entwld^lviig  der  Tennehspllumiiig 
Bretsenlieloi  an  der  Nahe. 

Ton  Prof.  Dr.  Sroemer. 

Auf  Anregung  der  Kgl.  Preußischen  Rebenverodelungskommission 
■wurde  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  Rebenveredelungsstation 
im  Jahre  1908  ein  mit  unveredelten  und  veredelten  amerikanischen 
Beben  bestockter  Weinberg  in  der  „Oberen  Manick*^  zu  Bretzen- 
heim a.  d.  Nahe  aU  Versacbsfeld  fiberwiesen.  Die  Bewirtschaftung 
des  Weinberges  blieb  der  Direktion  der  Provinzial-Wein-  und  Obst- 
bausobule  in  Erenznaoh  unterstellt 

Die  Pflanzung  ist  ursprQnglich  von  der  Hebenveredelnngs- 
kommission  angelegt  Das  ganze  Tersuchsstück  ist  0,0866  ha  groß 
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und  liegt  auf  einem  schwereD  Lehmboden  mit  einem  Ealkgebalt  m 
durchschnittlich  I2fiy^  Im  Üntei^;nmd  befindet  sich  eine  schwer 
durchdringüche  Lettenschicht  Infolge  dieser  ffir  das  Wachstum  der 
Reben  wenig  günstigen  Boden?6rfaäitnisse  neigen  die  Beben  «ehr 

zu  Chlorose. 

Das  Feld  war  bereits  in  den  Jahren  1806  bis  1902  mit  den 
Sorten  Kiparia,  Solonis  und  York  ^ladeira  bepflanzt,  doch  litten  diese 
Heben  so  stark  unter  Chlorose,  «laß  die  Pflanzung  in  den  Jahren 
1902/03  vollständig  geräumt  werden  mußte. 

In  den  Jahren  1905  und  lüOG  wurde  das  Versuchsfeld  mit 
veredelten  und  onyeredelten  Beben  der  nachstehenden  Sorten  neo- 
bepflanzt:  Riparia  X  Rupestris  101^«  M.  G.,  108  M.  G.,  6. 11  und  6. 15, 
Gutedel  x  Berlandieri  41  >  M.  G.,  Malbeo  x  Berlandieri  1  R  6., 
Rupestris  monticola,  Cabemet  Rupestris  33  *  M.  G.,  Aramon  x  Ru- 
pestris 1  Ganzin,  Trollinger  x  Riparia  110  G.,  TrollingerxRiparit 
112  G.,  Aramon  X  Riparia  143  ^  M.  G.  Zum  V^ergleich  wurde  auch 
eine  Anzahl  unveredelter  europäischer  Reben  mit  ausgesetzt. 

Die  Entwicklung  der  Neupflanzung  im  Sommer  190()  war  zii- 
näclisi  durchaus  befriedigend.  Nach  anhaltenden  Regengüssen  stellte 
sicli  aber  auf  allen  Sorten  Chlorose  ein.  Bei  Eintritt  trückenen 
Wetters  verringerte  sich  die  Gelbsucht,  so  daß  die  meisten  Sorteu 
im  Herbst  1906  wieder  eine  einigermaßen  grüne  Farbe  aufwiesen. 
In  den  folgenden  Jahren  war  das  Verhalten  der  Reben  ungefthr 
dasselbe,  worüber  bereits  Herr  Schalte,  Direktor  der  Pronnsial- 
weinbauschule  in  Kreuznach,  Näheres  mi^eteilt  hat  Die  Beobach- 
tungen, die  der  Referent  in  den  beiden  letzten  Jahren  selbst  an- 
gestellt hat,  bestätigen  diese  Berichte  ToUkommcn.  Unter  Chlorose 
litten  besonders  die  Sjlvanerveredelungen  auf  Rupestris  monticola, 
Riparia  x  Rupestris  101  Riparia  x  Rupestris  108  M.  G.,  Cabemet 
X  Rupestris  33«  M.  G.  Der  Wuchs  der  Reben  war  sonst  noch  be- 
friedigend. Eine  Ausnahme  machten  nur  die  Sylvanerveredelungeo 
Malbec  X  ßeriaiulieri  1  H.  G.  und  alle  wurzniechten  Stöcke  dieser 
Sorte,  die  einen  ganz  auffallend  schwachen  Trieb  zeigten.  Die 
Wurzel  echten  Reben  dieser  Sorte  hatten  ebenso  wie  die  unveredelten 
Stöcke  von  Ripazia  X  Rupestris  108  M.  G.  auch  sehr  sfairk  unter 
Melauosebefall  zu  leiden. 

Nachdem  diese  Anbauergebnisse  vorlagen,  wurde  im  Berichts- 
jahre im  Einvernehmen  mit  der  Direktion  der  Provinzialweinbauschule 
in  Kreuznach  eine  Umpflanzung  des  Versuchsfeldes  beschlossen. 
Zunächst  sollen  die  obengenannten  chloroseempfindlichen  Reben  be- 
seitigt und  durch  andere  Sorten  ersetzt  worden.  Für  die  nächsten 
Jahre  ist  eine  Neuhepflanzung  des  Feldes  mit  Veredelungen  auf 
Berlandieri  X  Kiparia- Kreuzungen,  von  denen  sich  einzelne  S< »neu 
in  Niederösterrcich  und  Ungarn  sehr  gut  bewährt  haben,  in  Aussicht 
genommen. 
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4.  Neuansehalfungeii. 

Von  wertvolleren  Neuanschaffungen  sind  zn  nennen: 
Für  die  Bibliothek:  Anihrosi  sen.,  Die  amerikanische  Rebe, 
ihre  Anzucht  und  Veredelung;  Annales  de  l'ftcolo  nationale  d'A^ri- 
culturc  dt«  Montpolli^'r.  Nouv.  8<''r.  Bd.  8 — 9;  Arbr-itcn  der  Deutschen 
Landwirtschaftsfj^esollschaft,  Bd.  SS;  Babo  und  Mach,  Handbuch 
des  Weinbaus  und  der  Kollerwirtschaft.  3  Bde.;  Bericht  über  die 
Verbreitung  der  Piiylloxera  im  Kanton  Tessin;  Botanische  Zeitung 
(Foitsetzuag);  Qard\  Stüdes  anatomiques  sur  iee  eignes  et  lenr 
hybrides  aäfidels;  Eober,  Ober  das  Vortreiben  veredelter  Schnitt- 
reben; Eober,  Schlüssel  snr  Lösung  der  Rebenhybridenfrage; 
Leppla,  Geologie  des  Rheingaus ;  Lirabacher,  Neuere  Erfahrungen 
Über  das  Vortreiben  veredelter  Schnittreben ;  Mitteilungen  des  öster- 
reichischen ßeichs-Weinbauvereins  (Fortsetzung);  Moreau,  Bulletin 
de  la  Station  oen(>lo«rique  d'Angers;  I'asson,  Dr.  M..  Kleines  Hand- 
wörterbuch der  Afirikulturclicmie;  Le  Piot^rAs  agricolc  et  viticole 
(Fort.'^etzung) ;  La  Revue  de  Viticulturc  (Foitsetznnfr);  Sachs- V iUatte, 
Großes  französisch-deutsclies  tuid  deutscli-franziisisches  Wörterbuch; 
Sorko,  Die  Wass«Tverbauungslia^e  in  Weinbergen;  La  Tene  vau- 
doise  (Fortsetzung);  Vöchting,  Untersuchungen  zur  experimentellen 
Anatomie  und  Pathologie  des  Fflanasenkörpers;  Zeitschrift  fflr  Botanik 
(Fortsetzung);  femer  eine  Anzahl  kleinerer  Abhandlungen.  —  Der 
Bibliothek  durch  Geschenk  überwiesen:  Vom  Kg).  Preuß.  Ministerium 
für  Landwirtschaft:  Bericht  über  die  Verbreitung  der  Reblaus  in 
Österreich  1907  — 1908;  von  Professor  Dr.  Kroeraor-Geisenheim 
am  Rhein:  Annales  des  viticultours  de  France,  Der  Wein  am  Ober- 
rhein und  die  Faolipresso  der  Weinhiindler  Österreichs;  ferner  von 
den  beteili^rteu  Stellen  die  Berichte  über  Kebenveredeluuf^  und  Reb- 
iausbekäinpfung  in  der  Schweiz,  und  zwar:  Bericht  dos  kantonalen 
zürcherischen  Reblauskoniniissars  über  das  Auftreten  und  die  Be- 
kämpfung der  Reblaus;  Bericht  über  die  Bekämpfung  der  Beben- 
8ch&dlinge  im  Kanton  Aargau;  Bericht  über  die  Ari>eiten  zur  Beb- 
lausbekämpfung  im  Kanton  Thurgau;  Jahresbericht  der  Bebgesell- 
schaft  Twann- Ligerz -Tüscherz;  Rapport  de  la  Oommission  ad- 
ministrative sur  rexercice,  Neuchätel. 

Für  das  Laboratorium:  1  Auerlampe  für  den  mikrophoto- 
graphischen  Apparat,  1  Standentwicklangstrog  und  eine  Anzahl 
Entwicklongs-  usw.  Schalen. 

b.  Vortrige. 

Der  Berichterstatter  nahm  teil  an  der  Herbstznsammenknnft  der 
Kgl.  Freofiiscben  RebenTeredelungskommission  in  Bernkastel  am 
4.-6.  Oktober  1910,  anf  welcher  er  einen  Vortrag  über  ,,Die  Ent- 
wicklung und  den  augenbUoklichen  Stand  der  Bebenveredelung  in 
Prenfien^'  hielt.  Ferner  hielt  der  Berichterstatter  auf  der  Ausschuß- 
sitzung des  Verbandes  preußischer  Weinbaugebiete  einen  Vortrag 
über  „Zweck  und  Bedeutung  der  Rebenveredeiung^^ 
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5.  yerOffentltohrageii. 

1.  Kroemer,  K.,  Zweck  und  Bedeutung  der  Rebenvercdelung 
( Oelsen  heim  er  Mitteilungen  iiber  Weinbau  und  KeilerwirtsciuLft« 
1911,  Heft  1). 

2.  Schroitthenner,  F.,  Die  gegenseitige  Beeinflussung  des 
Reises  und  der  Unterlage  bei  der  Beben  Veredelung  (Referat  in  den 
Geisenheimer  HitteUniigen  tiber  Weinbau  und  KellerwirtBohaf^ 

3.  Schmittbenner,  F.,  Das  fieifen  des  Bebenbolses  (Qeiaeii- 
belmer  Mitteilungen  fiber  Weinbau  und  KeUerwirtschaft). 

4.  Schmitthenner,  F.,  Weinbau  und  Weinbereitang  (Aas 
Natur  und  Geisteswelt  Sammlung  wissenschaftlicher  gemeiiiTerstiüid- 
Ucher  Darstellungen,  Bd.  332,  Leipzig,  Teubner). 

5.  Schmitthenner,  F.,  Die  amerikanischen  Unterlagsreben  des 
engeren  Sortimentes  für  die  preußischen  Versuchsanlagen  (Landwirt- 
schaftliche Jahrbücher  XL,  Erg.  -  Bd.  II.  Im  Buchhandel  bei 
Paul  Parey,  Berün  mit  12  Tafek,  74  S.). 
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Tätigkeit  der  Anstalt  nach  aiiBen. 


Der  Direktor  führte  das  Amt  eines  Vorsitzenden  der  KönigL 
preußischen  Beben- Veredelungs-KonamissioD.  In  dieser  Eigen- 
scbatt  leitete  er  u.  a.  die  Anlage  und  die  Einrichtunj^s-Arbeiten  der 
neu  gegründeten  Reben-Verodolun^s-Station  in  Oberlahnstein  und 
beteiligte  sich  an  der  Sitzung  Her  Kommission  in  Bernkastel  a.  M. 

Der  Direktor  leitete  als  Voisitzender  den  Nassauischen  Landes- 
Obst-  und  Gaitenbau-Verein;  er  leitete  die  Arbeiten  der  gelegent- 
lich der  Feier  des  25jährigen  Bestehens  dieses  Vereins  von  dem 
letzteren  in  der  Festhalte  tn  Frankfurt  a.  M.  T«mi8taltet8n  ^ubiläams- 
Obst-  und  Gartenbao^Aiisstelliuig**  und  leitete  die  Vorstandssiteung 
dieses  Vereins  in  limbarg  sowie  die  OeneralTersammlung  desselben 
in  Frankfurt  u.  M. 

Als  Vorsitzender  des  Rheingaaer  Vereins  für  Wein-,  Obst-  und 
Gartenbau  leitete  er  die  Generalversammlung  desselben  in  Mittel- 
beim  a.  Rh.  sowie  die  Vorstandssitzung  in  Geisenheim. 

Er  beteiligte  sich  an  den  Verhandlungen  der  Landwirtschafts- 
Kammer  in  Wiesbaden  und  leitete  den  Ausschuß  Villa  für  Obst- 
und  Gartenbau  der  Kammer. 

Der  Direktor  leitete  den  „Verband  der  preußischen  Weinbau- 
gebiete", und  in  dieser  Eigenschaft  mehrere  Vorstands-  nnd  Ans- 
sehnflsitzungen  sowie  anoh  die  OeneralTersammlnng  des  Verbandes 
in  Coblenz. 

Der  Direktor  beteiligte  sich  an  mehreren  Eonunissions-  und 
Ansschußsitznngen  des  Deutschen  Weinbau-Vereins»  und  nahm  teil 
an  der  Generalversammlung  der  Vereinigung  ftir  angewandte«  Botanik 
in  ^[iinster  i.  Westf.  sowie  an  einer  Kommissionssitsung  der  Ver- 
einigung in  Dahlem. 

Die  in  Geisenheim  stationierten  Obst-  und  Weinbau- Wander- 
lehrer der  Landwirtschafts-Kammer  in  Wiesbaden  hielten  im  Ein- 
▼emehmeu  mit  der  Austaltsleitung  Kurse  und  Vorträge  ab,  und  zwar 

1.  Obst-  nnd  Weinban-Inspektor  Sobilling  hielt  folgende 
VortrSge,  Enrae  und  praktische  Unterweisungen. 

U  Uber  Weinbau. 

1  Aber:  „Hostuntersuchung  und  -Verbesserung.^ 

10  „    „Die  Bek&mpfung  des  Heu-  und  Sauerwunnes.** 

65  über  Obstbau. 

11  über:  ,J^er  Sommenobnitt  der  ObsMume.** 

10         ,,Emten«  Sortieren,  Verpacken  und  Aufbewahren  des  Obstes.*' 
9    „    ,3fttschliige  für  die  Beschickung  der  Landes -Obst-  und 
Gartenbau- Ausstellung  in  Fnmkfnrt**  - 
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5  über:  ,,Obst-  und  GemüseTerwertung.*^ 
2    „  t^werfcobstkultur/' 

16     „     „Das  Umveredelu  der  Obstbäume  mit  einträglichen  SorteD.' 
2    ^     ,,Die  Auf  ordern  np:en  der  Obstbäume  an  Klima,  Lage  und 

Boden  und  die  Obstsorten waiil." 

1  „     „Was  lelirt  die  erste  Obstaussteilung  in  Weiden  hausen?"* 

2  „     „Die  Pflanzung  der  Obstbäume  und  der  Kronenschuitt.-' 

1     r>     nAusiichtcu,  Ausputzen^  Reiuigöa  und  Düngen  der  Obst- 
bäame." 

1    „     „UmpfropfeE  und  Verjüngen." 
1    „    ,,Die  Kultur  des  Beerenobstes/* 
1    „    „Allgemeines  über  Pflanzenkrankheiten.*^ 
1    n    „Die  geföbrlicbsteo  X)bstbaiim8cbfidlinge  und  ihre  Be- 
kämpfung/ 
1     ,«  „Yogelscluitz.-' 

1  „    „Wie  kauu  der  Obstbau  durch  die  Baiffeisen-Genosseo« 

Schäften  gefördert  werden?" 

An  diesen  76  Vorträgen  beteiligten  sich  2618  Personen. 
Forner  wurde  von  demselben  abgehalten: 

2  AVeinbaukurse  von  je  Gtägiger  Daner; 

6  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  in  der  Bekämpfung  des 

Hen-  und  i^auerwurmes; 

4  Obstbau  in  pfle^'ekui-se  von  je  ötägiger  Dauer; 

5  Obstbau-Lehrkurse  von  je  iitägiger  Dauer: 

5  Obst-  und  Gemüseverwertungskurse  von  je  3t8gfger  Dauer; 
9  je  halbtägige  praktisclie  Unterweisungen  im  Baumschnitt  und  ia 
der  Baumpflege; 

16  je  halbtägige  praictische  Unterweisungen  im  Umpfropfen  der 
Obstbäume; 

11  je  halbtägige  praktisobe  Unterweisungen  *im  Sommerschnitt  der 

Obstbäume  und 

10  je  halbtägige  praktische  Unterweisungen  im  £rnten,  Sortieren 
und  Verpacken  des  Obstes. 

Diese  Belehrungen  wurden  von  1900  Personen  besucht 
Der  Obst-  und  Weinbauinspektor  beteiligte  sich  an  einer  von 
dem  Herrn  Minister  einberufenen  Versammlung  zwecks  Beratung 
über  die  Notlage  der  Winzer  und  an  einer  solchen  des  Ausschusses 
für  Weinhau  der  Landwirtsrhaftskammer.  Außerdem  besuchte  er 
die  Vorslandssitzung  und  (ieneralversammlung  des  Xassauischeu 
Landes-Obst-  und  (lartcnbau-Vereins  uud  eine  Voi-standssitzung  des 
Kreis-Obst-  und  (iartenbau-A'ereins  für  den  Unterlalinkreis  in  Diez. 
Er  gehörte  der  Zentralstelle  für  Obstverwertung  in  Frankfurt  a.  IL 
an  und  nahm  an  deren  vSitzungen  und  Obstmärkten  teil.  Von  ihm 
wurden  ferner  etliche  größere  Henwurmbekämpfungsversuche  aus- 
geführt, Gelände  für  Weinbergsneuanlagen  und  Obstanlagen  be- 
sichtigt, zwei  Baumwärterversammlungen  und  du  Obstmarkt  ab- 
gehalten. Gelegentlich  der  landwirtschaftlichen  Ausstellung  iu  Ober 
Ursel  bestimmte  er  die  Obstsorten  und  war  Preisrichter  für  Obst 


Digitized  by  Google 


V.  Tätigkeit  der  Anstalt  oai-h  außen. 


235 


und  Obsterzeuguisse.  In  der  ersten  Obst-  und  GartenbanaosstelluDg 
za  Weidenbausen  war  er  in  der  Sortenbestimmung  tätig  und 
hielt  einen  Vortrag  Aber  die  Ausstellung.  Außerdem  hielt  er  je 
einen  Vortrag  auf  einem  Baiffeiscn- Unterverbandstage  und  in  einer 
Generalversammlung  »-inos  Raiffeisonvereins.  Für  den  Unterlahn- 
kreis stellte  er  das  Obst  in  der  Landos-Ohst-  und  Gartenbauaus- 
stellung zu  Frankfurt  a.  M.  aus,  ft'rner  die  Erzeun^nisse  eines  Obst- 
und  Oemüseverwertungskuräus  uiid  beäuclite  diese  Aussteilung  ?om 
7.  bis  17.  Oktober. 

Der  Obst-  und  Weinbauinspektor  nahm  teil  an  eint  in  -jtiigigen 
Repetitiouskursus  für  Obstbau-  und  für  Landwirtschaftslehrer  und 
an  dem  3  wöchentlichen  Obstbaukursus  in  der  König!.  Lehr- 
anstalt SU  Geisenheim  und  an  einem  Vogelschutskursus  in  Seebach, 
Kreis  Langensalza.  Er  veröffentlichte  folgende  4  AuMtse:  Die  Be- 
kämpfung der  Peronospora,  des  Oidiums,  der  Obstmade  und:  wie  er- 
zielt man  schönes  Ausstellungsobst.  In  sehr  vielen  Fällen  erteilte 
er  mündlichen  und  schriftlichen  Rat.  Von  ihm  wurden  im  Berichts- 
jahre lOSo  Briefe  und  Karten  abfrcsandt. 

Obst-  und  (lartenbaulehrer  üorrmanu  hielt  im  Berichtsjahre 
foljrende  Vorthifi;»': 

14  über:  „Zweck mäßi^ire  Ai-t  der  Beschickung:  (Icr  Landes-Obst-  und 
Gartenbauausstellun«:  Frankfurt  a.  iL" 
9     „     .J^ie  Bedeutung  d«'s  ()^)^tl)aues  und  die  Ansprüche  der 
einzelnen  Obstarteu  an  Klima,  La^r<'  und  Boden." 
11  ^Die  PflejE^o  der  älteren  Bäume,  unter  besonderer  Berück- 

sichtigung der  Düngung  derselben." 
7         „Ernte,  Aufbewahrung  and  Versand  des  Obstes«*^ 

1  „    .,Die  wichtigsten  Schädlinge  des  Obst-  und  Gartenbaues 

und  ihre  Bekämpfung.^ 

2  M  v^palierzucht" 

3  ,,0b8tbau-  und  Obstverwertung." 

4  ^     „Ernten,  Sortieren  und  Verpacken  des  Obstes.** 
1    „    ^^ühjahrsarbeiten  im  Hausgarten.'* 

Durch  ihn  wurden  weiter  yeranstaltet: 

6  Ostbaumpfle^^ek ur.se  \on  je  ötägiger  Dauer; 
1  Obstbaumpflegekursus  von  4tägiger  Dauer; 

3  Obstbauropflegekurse  von  je  Itigiger  Dauer; 

3  ObstverwertungskuTse  von  je  3 tagiger  Dauer; 

4  Obstverpackungskurse  von  je  Itägiger  Dauer; 
1  Spalierzuchtkursus  von  2Uigiger  Dauer. 

Femerhin  besichtigte  er  4  Oemeindebaumschnlen  und  12  Oe- 
meindeobetaiüagen.  Die  Besichtigung  letzterer  wurde  auf  der  im 
Juni  1910  stattgefundenen  Inspektionsreise  ausgeführt. 

Die  unter  seiner  Aufsiclit  stehenden  Obstanlagen  für  vorbild- 
liche Obstbaumpflege  und  üngezieferbekämpfung  im  Landkreise 


Digitized  by  Google 


236 


V.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  außen. 


Frankfurt  a.  K.  worden  Ton  ihm  besichtigt  und  die  Baumpflege- 
arbeiten  geleitet 

Während  dee  an  der  Königl.  Lehranstalt  in  OeisMiheim  Bb. 

stattgefundenen  Obstbankursus  erteilte  er  den  theoreAischen  and 
praktischen  Unterricht  in  der  Obstbaamzucbt  und  nahm  seibst  an 
einem  6  tagigen  Wiederhol ungskarsua  für  Obstbaulehrer  sowie  an 
einem  3  wöchentlichen  Obstbaukarsas  an  der  EdnigL  Lehranstalt  n 
Geisenheim  teil. 

Auch  in  diesem  Jahre  war  der  Obstbaulehrer  wieder  als  Ge- 
schäfts- und  Kassenfiihrer  des  Nassauischen  Landes-Obst-  und  Ganen- 
bau- Vereins  tätig-  In  dieser  Eigenschaft  hatte  er  den  sehr  aus- 
gedehnten Schriftwechsel  des  Vereins  zu  erledigen,  über  dessen  Vo^ 
standssitsnngen  und  HitgliederverBammlnngen  Bericht  sa  ertlitteii, 
den  Versand  von  Edelreisern  fOr  die  FrQhjahrsTeredelnngen  aas* 
sufQhren  nnd  den  OemfiseanbauTersooh  an  leiten. 

Er  besuchte  18  Zweigrereine  des  Landes  Vereins  und  nahm 
an  einigen  Oeneralversammlangen  von  Kreis-Obstbau-Yereinen  and 
Yersammlungen  von  Baumwärtem  teil  Desgleichen  wohnte  er 
zwei  Sitzungen  der  Centrale  für  Obstverwertnng  in  frankfort  a  M. 
sowie  einem  Obstmarkt  bei. 

In  den  Gemeinden  Maxsain  und  Michelbach  wurden  durch  ihn 
neue  Obstbau-Vereine  gegründet,  die  dem  Landes- Vereine  beitraten. 

Ausgedehnt  war  der  Obstbaulebrer  durch  die  im  Oktober  1910 
stattgefundene  Jubiläumsausstellung  des  Nassauischen  Landes-Obst- 
nnd  GarteDban-Vereines  za  Fnmkfart  a.  IL  in  Anspruch  genommen, 
da  die  Arbeiten  fflr  die  Aasstellnng  wihrend  nnd  nach  dendbes» 
der  Größe  des  üntemehmens  entsprechend,  recht  bedeutende  waren. 

Die  Ausstellung  selbst  und  ihr  Yerlauf  wurde  durch  den  Obflt- 
baulehrer  in  einem  selbständigen  Berichte,  welcher  den  GeisenheiDier 
Mitteilungen  beigefügt  wurde,  beschrieben. 
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Rosenzweig  &  Baumann, 

KASSEL 

Königl.  Hoflieferanten 

Inhaber  der  KgL  PreuB.  und  KgL  Bayer.  Staatsmedaille. 


KELTERFARBE 

::  in  der  Praxis  voizflgUch  bewährt,  :: 
gibt  keinen  Oerudi  oder  Geschmack  ab. 


MIKROSOL 

gegen  Schwamm-  und  Pilzbildungen. 


BARYLON 

zum  Anstrich  des  Inneren  der  Fiaaer,  I ! 

Kufen  usw.  i, 


«VITRALIN» 

Hochglanzfarbe  zum  Anstrich  der  Wein- 
::  keUerei  etc  :: 
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Prospekte,  Gebrauchsanweisungren,  Anerkennungen  kostenfrei 


Schachts  Obstbaumkarbolineum. 

\  <'r/UL'lu  h<-i<  H<'k;ifiip(uriL'.Nniilt<'i  L'oeen  die 
inanniplnrhslcn  SchMliniro.  Wunden  nnd 
Krankheit<Ti  der  l»i>tbJiiimu  und  Sträucher. 
rniiliorrrr.rfono  WirkiitiL'.  Vollkommene 
\\'.i<s<Tl<"'^lirhkoit.    Hil'iir-to  Proiso. 

Schachts  Floraevit. 

\  Mti  vor/Uu'liclKT  Wirkut'i:  irecon  lobendes 
l"  n>.'o/ii.>f  er  .in  Utl^t^>iit^m^>n.  Striluchom. 
•  i<*niU<4>  und  |{liiiii<-ii.  Nur  am  Blattwerk 
>nw  ii' ^oiisiiL'cn  L'riinen  rflan/onfeilen  anzri- 
w<-iiil<  n.  Si(  h(Tf  Wii  kuntr.  Btlüi.'stf  l'reiso. 
Kuijio  'ii-f:ihr  für  diu  bflinndelton  «ii-u-iichse. 

Schachts  Baumwachs. 

K.iltfiii-M-.  Zu  jf^lt.r  Zoit  »orwendhar. 
l  t)iil.<Ttr'.ff.>no  giial'tUt.  Hilli;:<'S  Mittol 
/II  I.  Ali«ililM'U»!ii  von  VenHloiiintThMflien 
iir,d  S<-linitUvuiid<Ti    SteN  i'.'btaurh-f<Tti:r. 

Schachts  schwarzer  Bau m pfähl  -  Pixol. 

lU-^Tc-  Itii|irii_i.i.  ruiiL"-iititiL>l  liir  llauiii-  und 
Woinhi  rL;»]>(iiKli«,  Stnki'tpfosten  u  skonMiiro 
Il'.i/ti'ilc.  wpiche  in  der  Xlihc  der  Wurzeln 
\<in  I ifw.u-liM-n  allor  Art  in  die  Knie  vor- 
•«i'iikt  wurilcii.  Krinntiofjtlir  für  di>>  Wurzeln. 
Ki'iii  latikri'sl,;u;nrii  der  imptiunitorti-nOoiren- 
sliiiido  vitr  iler  Vcrwoiidunir. 

Schachts  farbiges  Karbolineum. 

linprttctüc-niiiL---  und  L'lou'li/iMtJi.'  Vr<r- 
M'lii'.nrruiiv.-iuitt^'l  für  alL-s  llidzwnrk  int 
Kft'ien      Sr-hiioll   tiockru-nd.  V<ir?iiL'li<hf' 

l>.rk*,r:ifl.    fit.  Li'  ll.i:tl  ,!•  k.'  i 


Schachts  Pixolpulver  gegen  Wildverbiß. 

Leicht  ai»ircnd»»Äre8,  billiges  bcfautTiDittd 
jreiren  du  Schalen  des  Wiide». 

Schachts  PIxol  -  Raupenlelm. 

Attt  nicht.  Klebt  iatik'o.  Lauit  fiei  Wirme 
und  Sonnenschein  nicht  ab  Blnbt  socfa 
in  der  KAite  ireschnicidiir  ood  klahOhi«. 
UilIiKOf)  und  preiswertes  Falinkst. 

Schachts  Pixol- Baumkitt. 

.^chwnrz.  üeschroeidijj.  Leicht  und  jeder- 
7oit  Anwendbarer  Kitt  zum  Auffüllen  von 
O'fnnnk'en  im  IlaumkCrper.  Desinfiziat 
irlotch2oiti(;  die  Wandunron  detwlbeQ  osd 
verhindert  «o  Fliulnis.  Auch  inm  Verkitten 
von  Fenstern  inTrolbhäas<'m,StalianKeQt»w. 
bmuchbar. 

Schachts  Ptxolkarbol. 

Keulos  Do^infektionsmiltol.  Wirkwnsl»« 
Vii'h Waschmittel.  Henorrnijendste«  Ari'i- 
!u>ptikuni.  Für  ländliche  Betrieb«.  jeO.; 
Besiuter  usw.  von  fcrößter  Bedeotoni:.  In 
(^uiilitHt  erstilaMifT.  ßilli^t-r  wie  Kreoiuj. 
Lysol  usw.  (18) 

Schachts  farbiger  Dach  ■  Pixol. 

Verleiht  Metai]-  und  I'appilächem  usw.  eia 
faibenfroundliches  AasMDcn.  .'v'hnti  |»«cn 
die  Kinwirkantr  der  Sonnen<>tnihlen.  Aoch 
für  oiseine  und  Wellbiochtiauten  u«w.  tw- 
wondbar,  wenn  solche  vorher  mit  Teer. 
A.xphalt  usw   trestnchen  sind. 


F.  Schacht,  Chem.  Fabrik,  Braunschweig  A.  55. 


Abner's 

Präcisions  -  Rasenmäher 

„Perfection'' 

unübertroffen  Im 

Schnitt,  Schnelligkeit  unö 
Dauerhaftigkeit. 

Für  groge  Flächen 
mjW  feinste  Parterres. 

Um  Gebrauche  der  Königl.  Gdrtner-liehranÜalt  In  Dahlem. 

Abner  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 

Ohligs  67  (Rhid.). 
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-~    Hydraulische  Oberdruckpressen 

fflrOroßbetrieb  m.l  od  2  ausfahrbar.  Eichenholzbieten 

Obst-  und  Traubenmühlen 

ij^^"       Pfnctznry  zur  Weiii-,  Obstwein-  und  Fruchtsaft- 

£^  v^^  rr essen  bereitun^ 

..SH^  Trocken- 

Dpparate 

für 

—  Obst  und  Gemüse 

Selbsttätige 
Baum-,  keben- 
und 

Pflanzensprilzen 

Syphonia 

^  gegen 
II  Pflanzenkrank- 
heiten und 

Ungeziefer 
aller  Art 


Ph.  mayfarth  &  Co.  maschinenfabrik,  f  ronkfurt  a.m. 

 und  Berlin  D.  4,  Thaussepstr.  8  (16) 


It  &  Metzger 

—  Inh.:  K.  Friedrichs.  — 

f  abfii  Ulli  Laier  cbiiiiuttlier  ud  sitjsikalisciiiir  Apparate, 


liefert 


Gerätsehaften,  Apparate  und  Reagentien 

für 


Weinuntersuchung,  Weinbau  und  Kellereiwirtschaft 


(6) 


nach  Angaben  der  oenochemischen  Versuchsstation 
d.  Kgl.  Lehranstalt  Geisenheim  a.  Rh. 

raten  und  Keatrentien  zur  einfachen  Wein- 
-   Untersuchung  nach  Prof.  Dr.  K.  Wiudisch. 


Spezial- Listen  gratis  und  franko. 


Cinrtditungen  vollständiger  oenodiemisdier  Versudis- 
slotlonen  und  Belereinzuditonstalten  usw. 

EagroM*  Export» 
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= 
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Schutzmittel 
gegen  SobadliDge  and  Krankheiten 
der  Bäame,  Sträucher,  Pflanzen,  Haustiere. 

I  Chem.  Fabrik  Fiörabeim  Dr.  H.  Noerdlinger  Elözsheün-lfauun. 

Ausführliche  Druckschriften  und  Bekanatgabe 
geeigneter  Mafinahmen 

kostenfrei.  pB) 


mm 


■r""""""""""""""""""""""  "■'■'''■■'""""■""""■i"i"""'i""i""'"'"»""»»»i'»"[Ti"ii'M' 


lyHUyyHlljJI 


Erfahrongen  hibeo  am, 


daß  die  höchsten  Erfolge  am 
leichtesten  mit  den  vorzüg- 
lichsten Fallen  erzielt  wurden. 

4133  Otter»  Dachse»  Marder,  Ffidiae  usw.,  ein  glänzendes 
Fangresuliat,  erzielte  Jlfer  TIMM  mit  unseren  unfibertreff- 
lichen  Fallen. 

Versuchen  Sie 

Bestes  Fuchstellercisen  No.  IIb  m.  Ankerkette  .   .   .   .  M.  6,50 

Orell's  Original  Fuchswitterung  in  Dosen  ZU  M.  2,—  und  „  4,- 

Kastenfalie  „Triumph"  No.  40a  III   „  17^ 

Pfahleisen.  HaUchtsfängfe,  Manlwurfehillen,  de. 

Ja^dhochsitZ,  äußerst  bequem  und  einfach  .    .   .   .    „  (M^— 

Tontaubenwurfmaschinen,  Wildscheibeneinrtchtungen. 

Die  BroschQre  Ober  »,Dle  praktische  Handhabung  des  Tontauben«chteBMH**, 
sowie  illustrierter  Hauptkatalog  Nr.  36  a  mit  leichtetlen  Fangmethodeo,  gratis. 


Hiynaaer  Banbtieifalleiifiibrik 


E.  Grell  <&  Co.,  Haynau  i.  Schles. 


Verzeichnisse  empfiBhlenswerter  Werlte  über 


Gartenbau 


versendet  auf  Verlangen  umsonst  und  postfrei  die 
Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey  in  Berlin  SW..  Hedemannstr.  10. 
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DÜDgungsver- 

soehe  auf 
eigenem  Bodei 
werden  den 
Beweis  fflr 
die  Wirksam- 
keit der  Yoii- 
düngnng  mi( 
Kali 
erbringen. 


1 


Auch  im  Obst-und  6emüsebdu 
hai  sich  die  Volldüngung  mit  Kali  als 

unentbehrlich  erwiesen,  denn  Kali 
gibt  den  Pflanzen  Kraft  u  6esundheit 
und  erhöht  die  Ernleerfräge. 


Kalisyndikat  G.m.b.H.  Berlin  SW.  1 1 

Oessaurrstra^p  28  29.  —  ngrlkuItur-Rbtellung. 


AnskOnfle 
nnd  aus- 
fQbrliehe 
Broschflren 

fiber 
rationeile 
Bodea- 
bearbeitang 
Jederzeit 
kostenlos. 

(12) 


0®CXv*>JOSOO®0 


„Tenax". 

Fertig  gemifdites,  [taubfeines  Kupferpitriolprdparat 

gibt  mit  Walfer  uerinirdif  fofort  eine  fpri^fertlge  Kupfer-Tonerde-SodabrOhe,  Wirkung 
gleidi  einer  KupferkalkbrQhe.  Hnwendung  bequem  und  billiger  als  KupferlialkbrQiie. 

Von  Huforltäfen  porzüglfdi  begutachtet 


i-iv. 


Perwendung:  Zum  Belpii^en  der  Obftbdume  gegen  Schorf   ^ — 

„        „        „  Weinberge  gegen  Peronolpora.   .   .   .  1—^7« 

„  Kartoffeln  und  Tomaten   l—l'/^o^^ 

Zum  Belpri^en  der  Gurken,  Illelonen  und  Kflrblde  gegen  Plasmopara  .  1% 

Pflrlldie  gegen  Krdulelkrankhelf   1—1'/,% 

Klefern  gegen  SdiQftekranklielf   1— lV,°/o 

Rofen  gegen  Strahlenpilz  und  niehltau   1— l'/tVo 

Kirfdien   1°/, 

Sfadielbeer-  und  ?ohannisbeerftrdudierpllze. 
„        „      des  Rolls  bei  Chrylanthemums. 

Sdimierlelfe  aus  reinem  (leinöl 
mit  porgefdiriebenem  Fett-  und  Hlkaligehalt. 

Spezialtenax  gegen  tierifdie  Schädlinge,  giftfrei! 

Alleiniger  Fabrikant:  ^> 

Fr,  Gruner,  Chem.  Fabrik.  C^Hngen  a.  R 


GoUcnheiner  Bericht  1910. 


IG 
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für  Wein,  Obst  und  Gemüse 

Thomasmehl 

der  geeignetste  Phosphorsfluredfinger 
zur  Srgflnzung  der  Stallmtstdfingung. 

Tfinifl/lcmAhf  Iträftigt  die  Pflanzen  und  gibt  ihnen 
A  ilUlllll3lllfSill  WideniandslihigkeitgegenKrankheHen. 

m4  *  f  vermehrt  den  Ertrag,  verbessert  Oe- 

1  UOniflSinGill  schmack   und   Haltbarkeit   und  be- 
schleunigt die  Reife. 

8  bis  10  kg  Thomasmehl  zum  Preise  uon  etwa  50-60  Pf. 
genügen  fiadi  eingehackt  zur  Düngung  pon  100  qm. 

Nachftehende  Finnen  liefern  nur  ganntiett  reinei  u.  vollwerftgcs  Thomas- 
mehl in  plomliierten  Sidcen  mit  Sdratzmarite  betw.  Firmenanldnid: 

Thomasphosphatfabriken 

SiJiJIJL  m.  b.  H.,  Berlin  W.  35.  s^y^ 

Sdiüditermann  &  Kremer 

%^um  Dortmund.  sü^l^i 

äct.-6es«  Peiner  Walzwerk 

Peine  (Hannoper). 
Rosenberg  (Oberpfolz)  u.  Zwickou  i.  S. 

—  Vor  minderwertiger  Ware  wird  gewarnt  — 

Veröffentlichungen  und  Auslcünfte  über  Düngungshagen  sind 

kostenlos  erhiltlich  vom  (20 

Verein  der  ThomasphosphatfabriiieD,  BerllB  SW.ll. 
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Avenarius- 

Baumspritzmittei' 

Erstklassiges  sog. 

vancrlOfilidicf  Carbollnnim. 
R.  AVENARIUS  Co. 

I  tt»tt|Tt,  Hamburg,  Barlln  u.  Köln. 
(9 


Bötteher  &  Voelcker,  ta-Tabiirz  m  mm,  MsmL 

Samenliuidliuig  und  Klenacaiistalt  für  Fontsam«]!. 

Export  und  Import 

aller  Laub-  iiDd  Nadelholz-,  (Dras-  and  Kleesamen. 

Obstsamen  zur  Heranzucht  von  Veredelungsunterlagen. 

Orassamenmischungen  mit  und  ohne  Klee  für  Wiesen,  BahnbÖtchungen, 
Pariamb^Een,  Hauagirten,  je  nach  Bodenbeschaffenheit  und  Nutzung  zweck- 
entsprechend zusammengestellt.  (8> 
Vielfach  prämiiert,  Pretekttrant  postfrei,  Gegr.  1882. 
Teitgramat'Aäresset  Smatqueiie. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  '^^B,lS'J^;fi£\a  a;^^^" 


Hydraulische 

Weinpressen 

btirküte  Ausführung.  Ganz 
in  Stabl  ml  Schiilcawtocn. 

Spindelpressen, 

OtMt-  und  TraulMn- 

mühlen, 

Fass- Dämpf-  und 

Brüh-Apfiarate 

in  nur  entklassiger  bester 
AMfBhtiiiig. 
(Micrdmckprettegea.  g«9cfa. 


Import  und  Lager 

von 

Bambus-  und  TonkinUäben 

fflr  Pflanzen,  Spaliere,  Stangen  etc  <^ 

Bast-  und  Cocosstricke. 

Hesselmann  Gebr.,  Hamburg  8. 


mm 
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ie  hervorragendsten  Forscher  und  praktischen  Weinbauer  weisen  an  HuA 
zahlreicher  Düngungsversuche  nachdrücklich  darauf  hin,  daß 


die  künstliche  Sticl(stoffdüngung  im 
Weinbau  neben  der  Stallmistdüngung 

ebenso  unentbehrlich  ist  wie  im  Feld-  und  Gartenbau. 

Der  Stickstoffersatz  muß  aber  in  zweckmäßiger  Weise  geschehen,  wu 
im  weitesten  Maße  nur  durch  den  Chilisalpeter  geschieht 

Der  Salpeter  enthält  den  Stickstoff  in  einer  für  die  Pflanzen  sofort  aih 
nehmbaran  Foim.  Alle  anderen  Stickstoffarten  mfisaen  erat  in  Boden  a 
Salpeter  umgewandelt  werden,  vraa  stets  mit  großen  Stickstoffverlusten  ver- 
bunden ist  und  meist  so  langsam  vor  sich  geht,  daß  die  Wiikung  überhaspt 
zu  spät  eintritt. 

Der  Chilisalpetcr  fördert  nicht  nur  die  Holzbildung  der  Reben,  sondeni 
in  hervorragendem  Mafie  auch  die  TnubcnbUdung.  Die  TiaidieB  «eidca 
größer,  voller  und  wohlschmeckender. 

Der  Chilisalpeter  leistet  unschätzbare  Dienste  zur  Verjüngung  der  Wein* 
gärten,  selbst  dort,  wo  schon  seit  Jahren  trotz  hoher  StaUmistdünguag  die 
Reben  stark  im  Triebe  nachließen. 

Daß  der  Chilisalpeter  bei  entsprechender  Berücksichtigung  der  Kali- 
und  Phosphorsiuredflngung  auch  auf  die  QuaKtit  des  Weinet  emen  fibaaas 
günstigen  Einfluß  ausübt,  ist  längst  bekannt 

So  haben  z.  B.  diesbezügliche  langjährige  Rebdüngungsversuchc  in 
Liebfrauthal  (Rheinhessen)  unter  anderem  ergeben,  daß  eine  Qualitäts- 
verschlechterung der  Weine  eintritt,  sobald  auch  nur  eines  der  drei  not- 
wendigen Düngemittel  fehlt;  die  höchste  Qualitatsverschlechterung  trat  sber 
ein,  wenn  der  Chilisalpeter  fehlte. 

Diese  günstige  Beeinflussung  der  Qualität  des  Weines,  die  ja  bei  der 
Bewertiin;^  dieses  Produktes  die  Hauptrolle  spielt,  ist  bei  der  so  erheblichen 
Steigerung'  der  Erntequantität  mit  zu  berücksichtigen,  um  die  Qesamtwirkuoj; 
des  Chilisalpeters  richtig  beurteilen  zu  können. 

Die  Whrkung  des  Cbillsalpeters  fibersteigt  die  anderer  Sttckitofidflni» 
mittel  ganz  erheblich,  z.  B.  die  des  achwefeltturen  Ammonhiki  um  ca.  es 
Drittel.  Die  Ergebnisse  der  Feldbauversuche  haben  dazu  geführt,  die  mindert 
Wirkung  des  schwefelsauren  Ammoniaks  des  näheren  durch  Zahlen  zu  be- 
stimmen. So  war  nach  mehreren  tausend  Versuchen  der  landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen  Bernberg,  Bonn,  Darmstadt,  Halle  und  Köslin,  geleitet  voa 
anerkannt  hervorragenden  Forschem  (Heft  80^  121  u.  129  der  Arbeitea  da 
Deutschen  Landwirtschafts-Oesellsdurft),  die  Wiitamg  im  Durchschnitt  bei  | 
Halmfrüchten  nur  75,  bei  Rüben  nur  78,  wenn  man  die  Wirkung  des  Chili- 
salpeters gleich  100  setzt.  Was  nun  für  die  Halmfrüchte  richtig  ist,  gilt  auch 
für  die  Rebe.  Logisch  heißt  es  daher  auch  im  Heft  129,  Seite  224  der  Ar-  | 
beiten  der  Deutschen  Landwirtschafts- Oesellschaft,  daß  der  Landwirt  fir 
100  kg  •chweftefsnnret  Ammoniak  trotz  seines  hdlwren  Sttckatoff* 
gehaltes  nicht  mehr  bezahlen  darf  alt  ffir  100  kg  Chlliaalpelert  «« 
aber  in  hohem  Maße  der  Fall  ist. 

Chiliaalpeter  ist  jetzt  so  billig,  wie  es  schon  seit  Jahren  nicht  der 
Fall  war. 

Die  Delegatkm  der  vereinigten  Salpeter^Produoenten,  Beilfai-Chaitollah 
bürg,  die  einen  Handel  mit  Ctailisalpeter  nicht  betreibt,  vevMndet  auf  Wmä 
gratis  und  franko  Broschüren  über  die  richtige  Anwendung  des  ChilisaipdA 
seme  vorzQgliche  Wirkung  und  Rentabilitit  bei  sämtlichen  Kulturen. 
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Hydraulische 

Obst-nnd  Traubenpressen, 

Spindelpressen  in  allen  Qröpen 

D.  R.-Patent 
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Obstmühlen 

für  Hand-  und  Riemenbetrieb. 

Wein-  und  Mostpumpen. 


Kleemann, 

Obertürkheim,  Württbg. 


Maschinenfabrik 
u.  Eisengiesserei, 


(13) 
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Spalierwände 

nach  System  PRO  SS  D.  R.  P.  113048, 
ermöglichen  den 

ungehinderten  Wurzeldurchgang 

der  Obstbäume,  da  ohne  durchgehende  Fundamente  hergestellt 

Unbedingte  Standsicherheit  gegen  Winddruck 

wird  garantiert. 


Nach  diesem  System  werden  auch  gut,  billig  und  massiv 

hergestellt : 

Obsthduser,  Treibhäuser,  Schuppen,  " ' 
Sdieunen,  StdUe,  Villen  etc.  etc. 

Prüss'sche  Patentwände  c.öi.y. 

Berlin  S.W.  11,  Schöneberger  Strasse  No.  18. 
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Gegründet 
1720. 


Qter 
1000 

preu^ifdie 
morgen 
bepflanztes  flreoL 

Obstbäume  In  allen  Formen, 
Topfobst,  fllleebdume, 
Ziersträucher,  Koniferen,  Rosen, 
Beerenobst,  6ehdlzsdm0nge,  Blumen- 
zwiebeln, moiblumen-Trelbkeime,  Obst- 
wildllnge,  Crdbeer«  und  Spargelpflanzen, 
wtntertiarte  Kakteen,  Stauden. 


I   Ciüwflife  und  HutHUmuigai  von  Obstplaiilagcn  niid  Sdunudtgdrteii.  1 


t,  Späth,  "^r- 
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Kreuznacher  Maschinenfabrik  Filter-  und  Asbeet-Werke 

Theo  Seitz,  Kreuznach  (rmiL) 

Zweigniederlassungen:  Wien,  Malluid  und  Loadoa. 

Lager:  Berlin,  Paris,  Buenos-Alres.MelboameraiAtf&wYort, 

Die  Seitz'sdien 
Pafent-Bsbesmiter 

arbeiten  stets  mit  frischem,  neutralem 
Filtriermaterial.    Größte  Feinfittrier- 
fähigkeit.   Olanzfiltrat,  wie  es  weder 
Tuch-  noch  Massefilter  erreichen. 

*  Über  36000  Apparate  fflr  alle  Bctrieb«- 


An  Millionen  abgefailten 
Plaichen  glinienobewilift 


Jahrelang 
praktisch  ausprobiert 

Seiff  scher  Plasdien-flbEfiUHtter 


Komet 


In  Veibindnng  mit  dem  Seitz'schen  rotierenden  Umfüllbock  nHallcy^ 
auch  zur  Filtration  von  Flasche  zu  Flasche. 
Ohne  Filter  zum  Umfüllen  von  Flasche  zu  Flasche. 

Seifz'sdie  Filfriermaferialien. 

Unerreicht  an  Reinheit  und  Filtrierffthiffkeit 
500  Millionen  Uter  werden  damit  jihriich  blitsbl«il[  fOtrieri 

Seitz  '^e  Kolbenpumpen  „üma" 

för  Elektromotor-,  Benzinmotor-  und  Maschinenantrieb. 

«X  VeHkomeMte  Kellerpanpe. 

Y  ^l£^  Glänzend  bewährt 

Seitz*sdie 
Handpumpen 

in  solider  AusfOhrung,  mit  *TS^^ 
äußerst  leichtem  Gang  und  ^t*^ 

größter  Leistungsfähigkeit. 

55  nur  böebstt  AusxeichaungeaJ  = 
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Merken  Sie  Sich  diesen 
Namen  und  die  SchiiliPiaricel 

Wenn  Sie  moderne  Spritzen 
und  Schwefler  für  Reben  und 
fQr  Obstbäume  brauchen,  ga- 
rantieren Ihnen  dieser  Name 
und  diese  Schutzmarke  ein 
erstklassiges  Fabrikat  aus  aller- 
bestem  Auterial.  Nur  reines 
Kupfer  und  Messing  bei 
Spritzen ! 

Bei  Bezug  auf  diesen  Be- 
ricfatneuenHauptIcataloggmtis 
und  franko. 

Mriier  Holder,  Metsom  i/W|. 

Maachinenfabrifc. 

Prflfung  der  D.  L.  Q.  Mai-Sept  09: 

2  mte  und  2  zweite  Preise. 
Oltowdrter  Steg  der  Holdcr-Spfitie. 


OD 


Krumeich's  Konserven- Krug 

D.  R.  G.  M. 

braun-salzglasiertes  Steinzeuggefäss. 

Zerspringt  nicht  beim  Koclien.  — 
Einfachster,    sicherster  Verschluß. 
Erhält  jahrelang  die  Farbe  u.  Frische 
der  Konserven.   Lichtundurchllssig.  (U) 
Walt  IlbOT  «In«  Minioa  Im  CMtMcli. 
Broschüro  durch  dloVcrknnfsstollon,  wo  nicht  orhJUtlich,  wondo  man  sich  an  : 

Wilhelm  Krumeich,  Ransbach  68»  Westerwald 


mLiiilwiiPollioriiNaclif,B.Fi8cliiir, 

Cbarlotteoburg,  Kaiserin  Augusta- Allee  No.  84. 

empfohlen  von  dem  Königl.  Ministerium  f.  Landwirtschaft,  I>omänen  u.  Forsten, 
sowie  von  der  Königl.  Lehnmstalt  ffir  Wein-,  Obst-  u.  Gartenbau  in  Geisenheim, 


Raupenleim 


In  Blechbüchsen 
ä  1     kg  zum  Preise  von  M  0,90 

^  2'/,   n       n  »  ft     if  1,80 

^  ^       II       II  I»  >»      >i  3,— 

in  Blecheimern  mit  Henkel 
k  12'/j  kg  netto  z.  Preise  v.  M  44,— 


In  Fässern 
k  120/150  kg  netto  . 
ä        50  „ 
Ä        25  „ 


n 

M 


M  36,- 
„  38, — 
n  40^- 


ä  6V4  kg  netto  z.  Preise  v.  M  48,— 


p.  Netto  100  kg  inkl.  Fässer  und  Eimer  ab  Berlui. 


(16) 
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MERREM  &  KNOTGEN, 

nriasrfiinenfabrik,  B.  m.  b.  H., 

Wittlich  (Rheinland). 


Spezialfabrik  für 

hydraulische  Pressen. 

Wein-,  Obst-  u.  Fruchtsaftpressen. 


Lieferanten  der  König!.  Domänen,  staatl.  Schulen 
und  der  bedeutendsten  Wein-,  Obst-  und  Fruchtsaft- 
produzenten des  In-  und  Auslandes. 

Nur  beste  Anerkennungen  und  Zeugnisse. 

100  liyHiscIie  Fressen  im  Belriebe. 

Kataloge  gratis  und  franko.  (29» 

Spindelpressen,  Trauben-,  Obst-  und  Beerenmühlen. 
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Ed.  ZimmermaDD,  Altona  (Elbe), 

Spezialfabrlk  fflr  Gewächshäuser,  Wintergärten, 
Veranden,  Frühbeetfenster  und  Sdiattendedten« 
Gegründet  1870.  Feinste  Referenzen. 

Prämiiert  mit  28  goldenen  und  silbernen  Staats«  und  anderen  ITIedaillen. 


ITlan  perlange  Zeichnungen  und  Kostenanschläge. 
Hb)»  Kataloge  unberechnet  und  portofrei.  ^  <«  ^ 


(35> 


e.  W.  55178 

mit  den  Schnallengliederketten  aus  verzinktem  Bandeisen. 
Crösste  Zugfestigkeit.     Elegantes  und  vornehmes  Aussehen. 
 Muster  kostenlos.  ' 


Digitized  by  Google 


Anisen. 


263 


.E  BlBclif  arßDfaW  Liiliorfi  i  s 

Inh.:  F.  &  A.  Obeuauer  ^  C.  Deidesheimer 

Limburg  a.  Lahn. 

DlopVlOTnKQllQrron  i^^^''  ^""^  gesamte  Nahrunpfs-  und 
DicOUüinUaildyUIl  Oenulimittelbranche,  chemische  u.chera.- 
tedm.  Fabriken,  Kolonialwaren,  Kaffee,  Tee,  Kokos-Speisefett  etc 

spe^^aiLä.:  Conservendosen  3L"^J."*?Ä'*ffi 

Wurst,  Schinken,  fisch,  Ourken,  Käse  etc  (23) 

EillllCr  für  Marmeladen  und  Preißelbeeren,  Margarine  etc. 

RalrlfUnanlolrAf  A  einfach  glatt,  geprägt  bombirt,  Cellu- 
JlüJUItlUOpicULalO  loid,  Email-,  Marmor-  und  OlasimiUtion, 
kfinsUeriach  ausgefOhri 

EtttwSH^  Jeder  ZeH  ameh  Wuneeh* 

OoMene  Medaillen  Frankfurt  a.  M.  1900,  Saarbrficken  1911. 
Höchste  Ausieidinung  Wiesbaden  1909. 


Raupenleim 


M 


von  sehr  langer  KlebkiafI,  beurteilt  im  Oeisenh.  Bericht  1909  als 
wbMte  LifaiMite     «Ilra  YenidiM.  Alle  gitM  Blgeuchaltei  Tt ihuta.' 

1  kg  M.  1.—.  4  kg  Postst.  M.  3.50.  Eimer  ca.  12  kg  M,  la— , 
ca.  22  kg  M.  18—.  Im  Faß  p.     kg  M.  66.—. 

Präp.  Pergamentrollcn  ca.  50  m  lang,  12  cm  brdt  M.  1.—,  17  cm 

breit  M.,  1  50.  (24) 

Spachtel  z.  Aufstreichen  40  Pf.,  Kordel      kg  M.  1.10. 

Rfisselkäferfangstreifen,  D.  R.  G.  M.  444459,  zum  Fang  der  Rüssel- 
käfer i.  Frfihjahr  100  m  JM.  3.-. 

Mringttr's  nnücciocDSfo  ^  "^^^^  Wasser  gelöst, 
verbesserte  UUaOöiaooilü        sofort  äußerst  wirksame 

Sprilzbrfibe  ^egen  Blatt-  u.  Blitlans,  Milben  u.  Rtipen  etc. 

1  kg  M.  3.—,  4  kg  M.  10.—,  Eimer  ca.  12'/,  u.  25  kg  p.  kg.  M.  2.—. 

Baumwachs,  kalt-  u.  warmfl.  ausgezeichnete  Qualität,  sehr  sparsam 
im  Gebrauch,  V,  kg  M.  1—,  1  kg  M.  1.50,  2'/,  kg  M.  3.25,  Postk. 
M.  S.75,  Ehner  ca.  12  kg  M.  12.50,  ca.  22  kg  M.  20.—.  Bei  größeren 
Posten  erbitte  Anfrage. 

Pripar.  extra  gebeutelter  Schwefel  mit  od.  ohne  Naphtalin,  staubfein, 
nicht  ballend.    Postkolli  M.  3.—,  50  kg  M.  20.-,  100  kg  M.  30.—. 

Emil  BSringer,  Bouu-PoppelBdorf  73. 
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Philipp  Geduldig,  Aachen 

Entwurf,  Leitung  und  HüsfOhrüng  von  6artenanlagen 

fidtr  Art  und  (rtcn  Uintangs  am 

Ausgedehnte  Kulturen  in  Treibhaus-  und  Freilandpflanzen 

Stauden,  Rosen»  Coniferen»  Obstbäume 

Somenbou  und  Samcnbandlong     Gärtnerische  BcdarfsarHkcl 

Ucriajiflcn  Sie  Me  bfsdnflbcndcn  Pfristtsttn  der  drarlnen  RbMIangcnl 


PorzeIIan'£tikelten 


mit  Sdiriff  nach 

von  5  Pfg.  an 


•  •  fTluster  frei!  •  • 
20Jdhrlfle  GaranHel 


«    •  • 


n.  Kissling,  Vegesack 


«    «  • 


NatirhMorisehM 

iMtHllt 


Linnaea 

Berlin  NW.  21,  Tuimstrasse  19a. 

Melaniorphosen  in  Alkohol  u.  trocken.  Sammlungen  von  schädlichen 
u.  nützlichen  Insekten  mit  u.  ohne  Entwicklungsstadten.  Biologische 
Zusammenstellungen  von  Kiefer,  Eiche  il.  Apfelbaum.  Sammlungen 
Deutscher  Nutzhölzer  Holzdünnschnitte  zum  Projizieren.  Pilzkrank- 
heiten der  Obstbäume  etc.    Auf  Wunsch  ausführliche  An^^cbote.  > 


Digitized  by  GoogK 


Angeigen. 


255 


V.  VERMOREL 


REBSPRITZE  UND  SCHWEFELZERSTAüBER  |t 

EcuM  UNEHRLICHE  KONKURRENZ 


Tourtuji 


Gewisse  wenig  skrupulöse  Verkäufer  bieten  manchmal  den  Winzern  grobe 
Nachahmungen  an,  welche  dem  Eolair  No.  1  durch  ihr  Aussehen  gleidieii. 

Wir  machen  die  Käufer  auf  diese  unehrliche  Handlungsweise  aufmerksam. 

Man  sucht  sie  zu  betrügen,  weil  diese  wertlosen  Nachahmungen,  welche 
ohne  Sorgfalt  und  aus  schlechtem  Material  hergestellt  sind,  dem  Verkäufer 
mehr  Gewinn  einbringen,  als  beim  Verkauf  eines  guten  Apparates  erzielt  wird. 

Beim  Einkauf  des  wirklichen  Eclair  Nq.  1  muß  der  Käufer  sich  versichern, 
daß  der  Rotkupferbehälter  unsere  Fabrikmarke  (Fig.  2)  im  Metall  en  relief 
trägt  und  Oben  ebenfallt  en  relief  die  Worte  Eolair  Vanaaral  (Fig.  1). 

Endlich  trägt  der  runde  Deckd  mit  hennetiscbem  Versdilitfl  en  relief: 
Venaarel  B*«  &  a.  D.  CU 


ECLAIR 
VERMOREL 

Fig.  1. 


Fig.  2. 


i 

I 


Vorzüglich  verwachsene  und  bewurzelte 

amerikanisclie  Rebveredlangen. 

Edelreiser  nur  von  selektionierten  Stöcken, 
auf  erstklassigen  Unterlagen. 

Weiße  und  rote  Gntedel 
OrUne  und  rote  YeltUner 
GrOne  SUyaner 


Rote  Zicrfabulor 
Rheinrlosliuc:,  Mosler 
Blaue  Portuj;leser 
BlauMiikisclie 

Neuburjrer 


auf 


Äramoii  Riipestris 

Oaiizhi  I  II. 
Riparla  Herlandlerl 

Telekl  5 
Solonis  Riparla  1616 
Chaßelas  Ueriaiidieri 
41  B 


Außerdem  obige  amerikanische  Unterlagen,  sowohl  bewurzelt  als 
auch  als  Schnittreben!  Durchführung  von  Veredlungen  auf  Be- 
stellung auch  mit  Edelreisern  der  Partei!  —  Preisliste  kostenlos. 

Städtische  fiebaula^en  in  Wiener-Neustadt. 

Fernsprecher  Nr.  204.  &l) 
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Elsäss.  TabülvmanufaMur-^-Qes. 
arassburg-IJßudort  ^i^^^^^/^ 

Spezial-Abteilung  für 

Tabak- Extrakt  und  Nikotinpräparate  gegen  Pflanzenschftdlinge. 


Marken«  Packungen  ttnd  Preise  1 

Nilcotin. 

eingttr.        Ne.  220023 
SchutziMflce  wdteibestindig 

2  Ko  Postkanne 

10  „  Bahnkaane 

15 

20  ,. 
25  „ 
30 

Bahnfass 


Conrad  Appel  *  hmM\ 

Forst-  und  landwirtsehaftliehe  Samen-Etablissements. 

O^grfindet  1789. 

Klenganstalteii  bewihrtostor  Konstruktton  znr  GewloBimg 

TOD  NadelholBsamen. 
Samenrelnigungsaiiiagen  mit  neaatten  naseMneiieii  Einridrimiaa. 

=  S]:>ezialitäten :  =^^^b 

6ras-,  Klee*  und  landwirflchaftlidie  Samen, 
@ras$amenmi[diungen  fQr  Rasenanlagen  und  WlesenkuUiireiL 
Rädel*  und  baubholzsamen«  Forstpflanzen. 

Sämtliche  Samen  werden  im  eigenen  Leboratorium,  sowie  in  ersten 
Samenkonatrollrtationcn  auf  Reinheit  und  Keimkraft  entewucht  aed 
die  Analysen  stets  nach  deren  Untersuchung  und  Norm  garantlcft 


HOehste  AoueioluittDgeD  auf  allen  besehlcktei  AossteUuigeD. 

Unter  anderen :  2  OroBe  Preise  Malland  1906; 

1  Großer  Preis  und  Außer  Wettbewerb  Brflssel  1910  etc. 
Zur  Zeit  an  den  Ausstellungen  in  Roubaix  und  Schweidnitz  beteiligt 


m 
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Soeben  erschienen  ein  neues  sehr  wertvolles  Buch 

Praktische  Winke 

in  Feld-,  Wald-,  Wiesen-,  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau, 

einschließlich  das  neueste^  heizbare  Mistbeet  (3  Auflagen),  Patent  ang., 
D.  R.  O.  M.  Nr.  368737,  ferner  Beton  und  Bfoenbeton»  sowie 

Frühgartenbau 

ohne  Mistbeete,  auch  ohne  Glas.  Luftverwertung,  Gratis  Dünger,  Blind- 
hacken,  ein  neues  Hilfsmittel  bei  Hlanzenkulturen,  neues  Verfahren, 
um  die  schönsten  und  meisten  Spargel  zu  ernten,  einfaches  Verfahren, 
um  unfruchtbare  Ob8t1)iume  ans  Tragen  zu  bringen  etc. 

mit  16  Abbildungen 
von 

A.  Frihiimlsj. 

Besitzer  und  Direktor  des  Oartenbau-Institut,  Heppenhcinit  Bergistr. 

Preis  V.  ^41) 

s  Proipekt  der  kehronftaU  sratis.  a^^^— 

Anfnahme  ron  Hospitanten  Jederzett! 

Das  Buch  macht  sich  schon  Ixl  der  geringst.  Anlage  doppelt  und 
dreifach  liezahlt  Zu  beziehen  von     Prömmigt  Heßpenatim  B, 


Empfehlen  unsere  allgemein  beliebten 

Obst-  und  Gremüse-Dörr- 

Apparate  in  allen  Größen,  Durchtreibmaschinen 
„System  Junge**,  sowie  samtliche  I4ülfsnnaschinen 
ffir  die  gesamte  rationelle  Verwertung  von  Obst  und 

Oemfise;  femer 

Rundkelterri,  HydrauL  Keltern, 

Obst-,  Trauben-  und 
Beerenmuhlen,  Obstkochkessel,  Passiermaschinen. 

inh.:  Gebr.  Waas,  Maschinenfabrik,  Geisenheim. 

Heuer  Katalog  1911  gmfls  und  fronko.  cx^) 


RBOLIMÜM  GÄLIFOR-W£ß£L 


ältestes  wasserlfisliohes 
Obstbaum-Carbolineum. 

m  längsten  bewährt. 

tteste  ven  Behördea  nnd 

(84) 


LWebel,  Mainz, 


Chemische. 


verbesserte  Californische  Brfihe 
(Schwefelkalkbrühe). 

lümie  4kff  mtlv  »kg  SOltg  Inhalt 

Mk     2.20      5.  -      8.—  14.50 
Faß    100  kg^  200  kg  Inhalt 
Mk.    23—        42  — 


QeiMnh9im«r  Boricbt  1910. 


Digitized  by  Google 


258 


Anioigeii. 


Hoyer  &  Klemm  (IaIl  Emst  Im  IM), 

Bang-  uhI  RoKischiiiii  n  DmiH-GfiH 

halten  sich  in  allen  Artikeln  dieser  Kulturen  bestens  empfohlen. 

Kataloge  frei  sa  Oieoeten.  « 
Reellste  und  f^rompteste  Bedienung  bei  solidesten  Preisen. 


J.  J.  Schmidt  Erfurt  8 

Fabrik  und  Lager  von  Gartengeräten 

empfiehlt 


Spaten 
Grabgabeln 

Schaufeln 
Picken 
Karate 
Rechen 
Gartenwalzen 


Baumscheeren 


Pflanzwerkzeuge 

Hand- 
säemaschlnen 

Hacicen 

Räderhacken 

Waeeertransport- 
wagen 

Spritzen 

BaiHnleitem 

Gartenmeeeer 


Gartensägen 

sowie  alle  anderen  für  Obst-  und  Gartenbau  nötigen  Geräte 

In  großer  Auswahl.  (42) 

  ReichbaMiger  KMiMio^r  gratis. 


II     Gartenkulturen  Jeder  Hrt 


(Gemüse-,  Obst-,  Wein-,  Blumcntrciberci,  Landschaftsgärtner) 

erwenden  mit  größtem  Erfolg 

(eingctr. 

w.  z. 

139  400) 

K-P-N- Volldüngung  nach  Angaben  der  Versuchsstationen  zusammen 
gestellt.  n«l8e  konkurrenflo«  billig.  Prospekte  gratis.  (4S) 

Ernft  Schulze,  lieipzlg  14,  Blödierftra^e. 


verwenuen  inii  ^runtcin  l^iiui^ 

„Stiphoka"«  Düngemittel 
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VeredelteReben, 

Amerikanische 
Scliuttt-  uud  Wurzelrebeu 

in  sämtlichen  wertvolleren  Sorten  liefert 
garantiert  sortenrein  die  schon  seit  Jahren 
als  solideste  Firma  bekannte 

Kokelfaler  Erste  Rebenueredlungsanlage. 

Eigentümer  :  Fr.  Caspari,  Mediasch,  Siebenbürgen. 


Bitte  Illustrierte  Preisliste  zu  verlangen ! 


Die   Preisliste  enthält  Anerkennungsschreiben  aus  allen  Teilen  des 


Landes.    Hiervon  einige  nachstehend: 

Wohlcrehoron  Horm  Fr.  Caspari  in  Mediasch. 

Beroitwilli]fst  orklllro  ich,  <lail  dio  von  Ihnon 
in  den  Jahron  r.Mr_'— bozoi,'nnon  vorodolten 
Heben  in  jn<i'  m  oinzolnon  Fallo  von  tadelloeor 
(Qualität,  starke,  iri'stiiido  Exemplare  waron. 

Jetzt,  d»  dn'-<»  Ven«dluniren  sioh  7U  traj^baren 
Hoben  entwicki  ll  hal>on.  kann  auch  dio  Sorton- 
roinhoit  und  Knnu.'sf.khiirkait  l»oarti'ilt  werdon. 
dnhor  ich  aarh  bcroitwillicRt  orklHro,  daß  dio  von 
Ihri>r  Hebanlaun  i;(>lit.'forton  KeJK?n  auch  in  dieser 
Itoziohutijr  opitkla'^Hi^Q  waren. 

MaroBviisÄrholy .  12.  Atignst  1909. 

Ihr  «ufrirhtiKer  Verehrer 
Josef  Töthfalusl,  cv.  re(.  Pfarrer. 

Wollen  Sie  eofl.  zur  Kenntnis  nehmen,  dafi 
Mitans  un:«ercr  .Mitirlieder  keine  HekJamation 
Ober  dio  von  Ihnen  Ix'zoi.'enon  Hoben  uns  ru- 
irekomraon  ist ,  im  <u«>,t'nteil  hab<«n  wir  Mit- 
toilnntren  über  das  beste  Ge^loihon  Ihrer  Reb«D 
erhalten. 

Atu  dic-som  Omnde  wenlen  wir  die  ans 
zakommendeo  Urdro«  rocht  »:omo  Ihnen  über- 
schrciljon. 

A^ram,  am  10.  Auirast  1909. 

H.^harhtunipsvdll 
Kroat.-slav.  landwirtschaftl.  Gesellschaft 
Dr.  Poljak. 

Ich  boohru  mich.  Ihnen  mit7a(oilvn.  daß  wir 
mit  den  ans  ireliofoilon  VoredlunjfW  vollkommen 
zufrieden  sind.  Ihto  Vorodiun^'n  sind  wirtenroin, 
und  kann  loh  daher  Ihre  Robvhalo  als  alloiniRe 
tadellosf^  no/uk'S'juolle  >>ozcichnon  und  Jedermann 
•nemplfhlen. 

IrmoBch,  0.  Auirust  1901). 

Hochachtend  Andreas  Jakobi,  Hirhtor. 

O'o  schon  Jahre  hindurch  von  Ihnen  >»e- 
»)>renen  diversen   I{<>lninvorodliinifen  waren  stet«  ' 
Ift.  Qualität,  und  bf»l>pn  wir  demzufolire  auch  (k'hr  l 
schuno  iiiiil  rr«ichl«eHi<K'kto  Anlnirm,  woshalb  wir 
auch  in  Zukunft  un!s«>ien  Ik<darf  an  Rokionmaterial 
nur  b»oi  Ihnon  be<»orL'(>n  wenlen. 

Indem  wir  Ihr*'  Voro<Jlun>ren  jc-^lem  "Wein- 
partonbosit/oi  nufti  wUrinste  ancmplohlon,  zeichnen 
wir  mit  l>o..oii.l(Ti'r  Aclitunir 

Betriebsleitung  der  öst.-un£.  Staatselsen- 
bahn^Oesellschaft. 

UjmnldoTR.  l.").  Auffust  V.ty.t. 


Seit  15  Jahren  plaire  ich  mich  mit  cnm 
kleinen  Stück  Weinmulen  und  bin  es  nicht  im 
Stande.  vollstUndiK'  einzuteilen,  weil  ich  von 
anderen  Rel>anlairi'n  ferne  Tafelsorton  »»«falile 
und  als  dioM  in  Krtra«  kaiuen.  staaneod  kau- 
stalierto,  welche  mindL-rwortifre  Sorten  ich  be- 
kommen hatte.  Ich  will  keine  N.imen  ervfthiMD. 
aber  tranrix  (renajr  is>  es,  daS  auf  diesem  QcW^ 
solch  ofn  Schwindel  Fall  frefaCt  hat! 

Ich  konsUtiere.  daü  Ew.  eine  lobee*wefte 
Ausnahme  machen.  Sie  sind  der  einzige  unter  d«Q 
vielen,  der  aufrichtii;  ancibt,  wenn  ihm  irv«n4 
eine  von  den  In'stellton  Sorten  aovoeani.'wi  M 
und  lieber  auf  da*  Geschäft  verzichtet,  ab  Sortan 
unter  falschen  Namen  zu  liefern. 

Die  im  Frühjahr  mir  >re<»ndeten  Venxllon(r«i 
waren  jede  einzelne  gesund  und  »chün  l>eworzB{t 
und  sind  auch  alle  angewachsen.  Dioee  von  mir 
als  einjährige  bostoliten  Verodlunpnn  hatten  viel 
schönere  Wurzeln  als  diejeniiron,  welche  ich  vor 
einem  Jahre  als  zwoijihriee  von  einer  anderw 
Anlajife  bekommen  hal».  Mit  Ihrer  Sendomr  ha 
ich  also  vollkommen  zufrieden  und  ich  kann  nni 
offen  Ihre  Vorodiuniren  Jedermann  empfehieo. 

Losonez,  19.  Anirust  190^^. 

Mit  besonderer  Achtane 
Alexander  AranyosI,  Advokat. 

Den  'Woinfrartonbositiem  meines  Baorkw 
empfehle  ich  nicht  ireme  die  sich  mit  R«bei>- 
voifschloiß  l»efaawnden  I'rivat- Rebschulen.  w«l 
ich  viele  MißbrHuche  erfahren  habe,  ich  s*slb« 
bin  auch  schon  ein^'e|^angon  bei  dan  für  mich 
machten  EinkÄufon. 

Mit  VenmÜKon  kann  ich  dem  Herrn  Caspsn 
mitteilen,  daß  die  Weinjrutt>esitzer  vom  Szatnar« 
Koraitat.  welche  von  Ihnen  Reben  bestellt  habaa. 
sich  anerkennend  und  lobend  aussprechen. 

Zur  Damachrichtnnd  hebe  ich  hervor,  dal  mt> 
TerlHüiiche? .  nfuto»  Material  auch  beim  höh«« 
Preise  billitr  ist. 

SzatmÄr.  16.  Aujpiat  1909. 

Mit  besonderer  Achtun« 
Georf  Jablonsxky,  k.  u.  WoinbaniMpsktor. 

Ich  beehrt?  mich,  Ihnen  mitjutoilen.  dafi  di# 
mir  im  Frühjahr  1.  J.  tresendcten  b^  wnr^ltse 
Hebveredluncon  sowohl  in  Hozuir  auf  Qualitlt  «1» 
auch  betreffs  Anwuchs  tadellos  sind, 

Vereamart.  10.  Anj?u*t  lO<fJ 

Achtungsvoll  Graf  Josef  Bethle«. 
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